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L  AKTBNSTOCKE  und  AUFSÄTZE. 

Kaiserin  Augusta  t 

Wiederum  steht  die  deutsche  Nation  lager  auszeichnete,  war  auch  Seiner  cr- 

untcr  dem  Eindruck  eines  schmerz-  lauchten  Lebensgefährtin  im  höchsten 

liehen  Trauerfalles,  der  Seine  Majestät  |  Mafse  eigen.  Ihre  rastlose,  segensreiche 

den  Kaiser  und  Allerhöchstdesscn  Haus,  ThNtigkcit  auf  dem  Gebiete  des  Wohl- 

sowie  das  Vaterland  betroffen  hat.  Ihre  thätigkcitswcscns    und    der  Kranken- 

Majestilt  die  Kaiserin  Augusta  ist  am  pflege  hat  Ihr  unvergängliche  Verdienste 

7.  Januar  nach  kurzem  Krankenlager  '  erworben! 

Ihrem  erlauchten  Gemahl,  dem  unver-  1     Die  Reichs-Post-  und  Telegraphen- 

gefsHchen,    ruhmreichen   Wiederher-  \  Verwaltung  betrauert  in   der  hohen 

steiler   des   deutschen   Reichs,   Kaiser  Entschlafenen  eine  gnadige  Gönnerin. 

Wilhelm  1.,  in  die  Ewigkeit  gefolgt.  I  welche  allezeit  den  Fort.schritten  auf 

Ungeachtet   schwerer   körperlicher  j  dem  Gebiete  des  Verkehrswesens  ein 

Leiden,    war   die  Entschlafene   ein  •  lebhaftes  Interesse  zuwandte.    Sie  hat 

leuchtendes  Vorbild  aufopfernder  und  das  in  erster  Linie  durch  wiederholte 

sclbstthätiger   Nächstenliebe,   treucsfcr  Besichtigung  von  Verkehrs  -  Rctriebs- 

i^HichterlUlIung   und   unermüdlichster  einrichtungen  bekundet.    So  besuchte. 

Hingebung  für  das  Vaterland.  Der  nie  die  hohe  Frau  im  Sommer  1864  in 

rastende  Pflichteifer,  welcher  unsera  B^leitung  Ihres  erlauchten  Gemahls 

ersten  grofsen  Kaiser  bis  auf  das  Sterbe-  das   hiesige  Haupt  -  Telegraphenamt, 


1890. 


wo  Sic  Sich  i^mcn  zwei  Stunden  auf- 
hielt und  Sich  ciiigehoii>.i  den  Tcle- 
graphcnbctrieh  erklären  licfs.  Die 
Tclcgraphcnslaiioncn  in  den  von  Ihr 
meistens  bewohnten  Schlössern  in  Berlin 
und  Potsdam  Rabclsberg)  pflegte  Sie 
alljährlich  durch  Ihren  F>c^uch  zu  be- 
ehren, wobei  Sie  nie  untcrliels,  Sich 
huldvoll  nach  dem  Wohl  und  Wehe 
der  Palais-Telegraphenbeamten  zu  er- 
kundigen. 

Wiederholt  hat  die  Kaiserin  in  huld- 
vollen Schreiben  an  den  Chef  der 

Hev  lis-Post-  und  Tclographcnvcrwal- 
tung  zum  Ausdruck  gebracht,  dals  Sie 
die  grolsartige  Enlwickelung  von  Post 
und  Telegraphie  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten mit  lebhaftem  Antheil  ver- 
folgt und  den  Fortschritten  auf  beiden 
Gebieten  sowohl  im  Inlandc  als  auch 
im  internationalen  Verkehr  volle  An- 
erkennung gezollt  hat.  Beispieiswdse 
sandte  Sie  am  31.  Dezember  1887  an- 
Ififsüch  des  Empfanges  eines  Exemplars 
von  dem  Werke  »Das  Buch  von  der 
Wellposl«'  an  den  Staatssecretair  des 
Reichs- Postamts  ein  Dankschreiben  ab, 
welches  folgenden  Wortlaut  hatte: 

»Empfangen  Sic  meinen  besten 
Dank  fQr  die  Uebersendung  des  inter- 
essanten und  werthvollen  Werkes 
»Das  Buch  von  der  Weltpost«.  Ich 
habe  dasselbe  mit  dem  Gefühle  be- 
sonderer Anerkennung  entg^n  ge 
nommen,  die  Ihrem  Wirken  auf 
einem  für  die  Kulturgeschichte  so 
wichtigen  Gebiete  gebührt,  und  Ich 
freue  Mich  Uber  eine  Zusammen- 
stellung der  Kntwickelung  dieser 
Verhllltniase,  deren  Tragweite  eine 
unübersehbar  grofse  genannt  wer- 
den kann. 

Berlin,  den  31.  Dezember  1887. 

gez.  Augusta. 

An  den 

Staatssecretair  von  Stephan 
hier.« 


Der  Staatssecretair  des  Reichs-Post- 
amts hatte  öfters  die  Ehre,  zu  den 
kleinen  Theegesellschatten,  welche  die 
Kaiserin  während  Ihres  Berliner  Auf- 
enthalts in  Ihrem  Palais  vereinigte,  be- 
fohlen zu  werden.  Die  erlauchte  Frau 
liefs  Sich  bei  solchen  Gelegenheiten 
rcgclmhlsig  von  dem  Staatssecretair 
über  die  neuesten  Fortschritte  und 
Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der 
Post,  Telegraphie  und  des  Femsprech- 
wesens  Bericht  erstatten  und  nahm 
stets  mit  besonderem  Interesse  und 
feinem  Verständnils  diese  Miilheilungcn 
entgegen.  Auch  nahm  die  hohe  Frau 
gern  Veranlassung,  Sich  Uber  die  Ein- 
richtungen zur  Hebung  des  geistigen 
und  materiellen  Woldes  der  Ange- 
hi  ii  ii^cn  der  Reichs  -  IVis!  und  Tele 
graphenverwaltung  zu  unterrichten,  und 
Sie  fiufserte  jedesmal  eine  herzliche 
Freude,  wenn  Ihr  der  Staatssecretair 
neue  Veranstaltungen  auf  diesem  Ge- 
biete melden  konnte. 

Mit  welcher  Huld  und  Dankbarkeil 
die  hohe  Frau  {ede  Ihr  persönlich  er- 
wiesene Aufmerksamkeit  anerkannte, 
dafür  liefert  der  folgende  Fall  ein  be- 
redtes Zeugnifs.  Nach  dem  Hinschei 
den  des  Kaisers  Wilhelm  hatte  der 
Staatssecretair  des  Rdchs  -  Postamts 
Dr.  von  Stephan  die  Anordnung  ge- 
troffen, dafs  in  den  Verhältnissen  der 
Telegraphenstalion  im  Kaiserlichen 
Palais  keine  Aenderung  eintreten  solle. 
Aus  diesem  Anlaft  lie&  Ihre  Majestät 
durdi  den  Ober- Hofmarschall  mittels 
Schreibens  vom  13.  April  1888  dem 
Staatssecretair  für  »die  ho  raus 
freundliche  Fürsorge  und  Aul- 
merksanikeii  den  verbindlich- 
sten Dank«  Obermitteln. 

Das  Andenken  an  die  Kaiserin 
Anpnsfa,  deren  Name  von  demienigcn 
des  grolscn  Kaiser^  Wilhelm  I.  un/.er 
treiuilich  ist,  wird  nie  verlosclien  und 
namentlich  auch  bei  den  Post-  und 
Telegraphenbeamten  des  deutschen 
Reichs  unvergefslich  und  gesegnet 
bleiben ! 


1.  Die  Kntwiokelung  des  internationalen  Postpacketdienstes. 


Noch  vor  einem  Jahrzehnt  befafste 
sich  die  Post  nur  in  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Ländern  mit  der  Bcfördc 
rung  von  Packctcn.  Aufscr  Deutsch- 
land besafsen  ein  Staats-Falirposlwescn 
noch  Oesterreich  -  Lngarn,  Bulgarien, 
Dflneomrk,  Helgoland,  Luxemburg, 
Rumänien,  Rulsland,  Schweden  und 
Norwegen,  die  Schweiz,  Serbien,  sowie 
Britisch  -  Ostindien.  In  den  übrigen 
Ländern  lug  der  Packctbetördcrungs- 
dienst  entweder  in  den  Händen  der 
Staats-Eisenbahnverwaltung,  wie  bei- 
spielsweise in  Rcluirn,  oJcr  er  wurde, 
wie  in  GrorsbritaiiniciK  Frankreich, 
Italien  u.  a,  m.,  von  i^rivat- Eisenbahn- 
gesellschaften  oder  sonstigen  Privat- 
unternehmern ausgeführt.  Zur  Betör- 
derung  von  Packcicn  ilber- 
sccischcn  Landern  nuilsie,  abgesehen 
von  dem  Verkehr  mit  Briiisch-Ost- 
indien  nebst  Birma,  durchweg  dSe 
Vermittelung  von  Spediteuren  in  An- 
spruch genommen  werden. 

Die  Betheiligung  zahlreicher  Privat- 
unternchmungen  ;m  der  Packetbetörde- 
rung  trat  besonders  in  den  V'er- 
sendungsbedingungcn  und  den  Tarilcn 
für  Packetsendungen  des  internationalen 
Verkehrs  in  die  Erschemung.  Es 
herrschte  hierbei  eine  profse  Mannig- 
faltigkeit; zudem  erreichten  die  Be- 
förderungs-  und  sonstigen  Gebühren, 
vorzugswdse  bd  kleinen  Packeten, 
nicht  selten  eine  Höhe,  welche  den 
wirklichen  Werth  der  Sendungen  über- 
stieg. Sollte  hierin  Wandel  geschaffen 
werden,  so  mufste  die  Beförderung 
kleiner  Packete  allgemein  von  der  Post 
Obemommen  werden. 

In  dieser  Erwägung  wurde  deutscher- 

seits  ein  I/'e hereinkommen  nebst  Aus- 
führungsbestimmungen wegen  Her- 
stellung eines  Austausches  von  kleinen 
Packetsendungen  zwischen  den  Ländern 
des  Weltpostvereins  ausgearbeitet.  Dieser 
Entwurf  kam  auf  dem  im  Jahre  1878 
in  Paris  zusammengetretenen  Posf- 
congrels  zur  Vorlage.  Die  Gewichts 
grenze  für  die  i^ackete  war  zunächst 


auf  3  kg  festgesetzt  worden,  um  auch 
I  diejenigen  Länder,  in  welchen  ein  staat- 
licher Packetbeförderungsdienst  noch 
;  nicht  eingerichtet  war,  für  den  Vorschlag 
zu  gewinnen.  Der  klz-tcrc  fand  auf 
dem  Congrefs  eine  günsugc  Aufnahme; 
es  wurde  beschlossen,  die  Vorlage  dem 
Internationalen  BOreau  des  Wdtpost- 
Vereins  in  Bern  zu  überweisen  und 
dcmn;irhst  eine  besondere  Confercnz 
zur  endgültigen  Kegelung  der  Frage 
zu  berufen.  Diese  Conferenz  trat  im 
Jahre  1880  in  Paris  zusammen  und 
führte  ziint  Abschlufs  der  Ueberein- 
kunit  vom  3.  November  1880,  be- 
treticnd  den  Auslausch  von  Post- 
packetcn  ohne  .  Werthangabe.  Dem 
neuen  Dicnstzwcigc  war  gleich  von 
vornherein  eine  erhebliche  Ausbreitung 
gesichert;  denn  die Lebcreinkuntt  wurde 
durch  die  \  erirelcr  von  18  Ländern, 
nämlich  von  Deutschland,  Oesterrdch- 
Ungarn,  Belgien,  Bulgarien,  Dänemark, 
P^gvpten  ,  FrankrtML-h  .  h:i!icn.  Luxem- 
burg, Montenegro,  l^irlugal.  lUmiünien, 
Serbien,  Schweden,  Spanien,  Norwegen, 
der  Schweiz  und  der  Türkei,  unter- 
zeichnet. 

Im  Wesentlichen  wurde  durch  die  Post- 
packet  rebercinkunft  Folgendes  fest- 
gesetzt. Zwischen  den  vertragschliefsen- 
den  Ländern  können  Packetsendungen 
ohne  Werlhangabe  im  Gewichte  bis 
1  3  kg   unter  der   Bezeichnung  »  Post 
i  packete  (colis  postaux)  <  versandt  wer- 
j  den.    Das  im  Voraus  zu  entrichtende 
I  Porto  beträgt  so  viel  mal  50  Centimen 
'  (—  40  Pf.),  als  Verwaltungen  an  der 
Landbeförderung   theilnehmen.  Jedes 
Land  hat  die  Berechtigung,   für  die 
aus  demselben  herrührenden  oder  nach 
demselben  bestimmten  Postpackete  eine 
Zuschlagtaxe  von  23  Centimen  (=  20 Pf.) 
für  jedes  Packet  zu  berechnen.  Aus 
nahmsweise   wird   diese  Zuschlagtaxc 
für   Grofsbritannien   und   Irland  auf 
50  Centimen,  für  Britisch-lndien  und 
Persien    auf  75  Centimen    und  für 
Schweden  auf  i  Franken  erhöht.  Für 
die  Seebelörderung  kommen  folgende 
I  Sätze  zur  Berechnung: 
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2  5  Centimen  für  jede  Strecke  bis 

500  Seemeilen, 

50  CentimcMi  für  jede  Strecke  über 
500  bis  1 000  Seemeilen, 

1  Frank  fUr  jede  Strecke  Ober  1  000 
bis  3000  Seemeilen, 

2  Franken  für  jede  Strecke  über  j 
3000  bis  6000  Seemeilen, 

3  Franken  für  jede  Strecke  über  j 
6000  Seemeilen.  I 

AU  Gebühr  für  die  Bestellung  und  } 
Erfüllung  der  ZoUförmlichkeiten  kann  r 
vom  Empfonger   ein  Betrag   bis  zu 
25  Centimen  lür  jedes  Packet  erhoben 
werden.    Im  Falle  des  Verlustes  oder  ^ 
der  Beschädigung  eines  Packets  wird,  ' 
den  Fall  höherer  (iewall  ausgenommen, 
der  wirkliche  Sch.ulcn,   jedoch  nicht  ; 
mehr   als  13  Franken  [=z   12  Mark} 
für  jedes  Packet  ersetzt.  1 

Als  Zeitpunkt  der  Ausführung  der  | 
Uebereinkunft  wurde  der  i.  October  ' 
1881  bestimmt. 

Noch  che  dieser  Tag  herangekommen 
war,  trat  aut  Grund  besonderer  Ver- 
sUfndigung  zwischen  der  Retchs-Post- 
verwaltung  und  der  französischen  Post- 
verwaltung der  Posipackctaustausch  im 
Verkehr  mit  F'rankrcich  (vom  i.  Mai 
1 88 1  ab)  und  demnächst  (vom  i .  August 
1881  ab)  auch  mit  Algerien,  Corsika, 
Tunis  und  den  französischen  Colonien 
Senegal,  Guadeloupe,  Guyana,  Mar- 
tinique. Pondichcrv.  Peunion  und 
Cochinchina  ins  Leben.  Am  i.  October 
1881  folgten  ßelgien,  Bulgarien,  Düne- 
mark,  Egypten,  Italien,  Luxemburg. 
Montenegro.  Norwegen,  Oesterrdch- 
llngarn.  Rimiiinien,  Schweden,  die 
Schweiz  und  Serbien. 

Dagegen  konnten  Portugal  und 
Spanien  die  Uebereinkunft  noch  nicht 
zur  Ausführung  bringen.  Ein  Gleiches 
war  hinsichtlich  der  Türkei  der  Fall: 
da  indels  dn>;  deutsche  Postamt  in 
Conslantinopcl,  sowie  die  in  der  Türkei 
bestehenden  österreichischen  Postämter 
zur  Theilnahme  am  Postpacketaustausch 
cmiächligt  wurden,  so  erstreckte  sich 
der  neue  Dienst  auch  auf  die  wich- 
tigeren Orte  in  der  Türkei.  Das  Ge- 
biet, innerhalb  dessen  Postpackete  stur 
Versendung  gelangen  konnten,  um- 


falsic  sonach  am  1.  October  1881 
bereits  2U  Länder,  welche  eine  iMn- 
wohnerzahl  von  rund  180  Millionen 
aufwiesen.  Mit  der  Ausführung  der 
Ueberdnkunft  traten  mehrfach  Porlo- 
ermäfsigungen ,  zum  Theil  von  recht 
erheblichem  Betrage,  ein.  Beispiels- 
weise waren  für  ein  Packet  im  Ge- 
wicht von  3  kg  aus  Berlin  zu  ent- 
richten 

unter  Zugrundelegung 

des  ahen     des  neuen 

Fahr-  Post- 
posttarife packettarife 
nach  Mark     Pf.     Mark  Pf. 

Paris   I  fis  —  - 

Rom   .2  3  I  40 

Christiania  ...  2  73  1  60 

Stockholm  ...  2  90  1  80 

Bukarest   2  50  1  40 

Sotia   3  40  I  80. 

Die  im  Verkehr  /.wischen  Deutsch- 
l  ind  und  Oesterreich  -  LIngarn  schon 
trülier  eingctührte  Kinheitstaxe  von 
50  Pf.  für  Packete  bis  3  kg  blieb 
auch  nach  Inkrafttreten  der  Poslpacket- 
Obereinkunft  bestehen,  weil  letztere- 
gestattet, dnfs  die  vertragschliefsenden 
Theile  unter  sich  besondere  Verein- 
barungen zur  weiteren  Erleichterung 
des  Verkehrs  treffen. 

Die  erste  Erweiterung  erfiihr  der 
neue  Verein  durch  den  Beitritt  Nieder- 
lands. .\m  I.April  1882  wurde  der 
grülsere  Theil  der  niederländischen 
Postanstalten  zum  Austausch  von  Post- 
packeten  ermächtigt;  ein  Jahr  darauf 
wurde  die  Ermiichtigung  auf  .sämmt- 
liche  Poslansiallcn  ausijcdchnt.  Dies 
hatte  zur  Folge,  dafs  nunmehr  Post- 
packete nach  allen  Orlen  Niedcrlands 
gegen  Entrichtung  einer  Beförderungs- 
gebühr von  80  Pf.  versandt  werden 
konnten,  w.fhrenii  bis  dahin  die  Ein- 
heitstaxe von  80  Pi.  für  die  /wischen 
Deutschland  und  Nicderland  ^ durch 
Vermittelung  der  Allgemeinen  Post- 
wagen-Unternehmung van  Gend  &Loos) 
ausgewechselten  kleinen  Packete  nur 
auf  solche  Sendungen  Anwendung  fand, 
welche  nach  Orten  an  der  Eisenbahn 
oder  nach  Orten  mit  Bureaus  der  ge- 
nannten Unternehmung  gerichtet  waren. 
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Auf  Niedcrland  folgten  —  vom 
I.  November  bz.  i.  Dezember  1882 
ab  —  Portugal  nebst  den  Azoren  und 
der  Insel  Madeira  und  —  vom  t.  Mai 

1883  ab  —  die  dänischen  Antillen 
St.  Thomas,  St.  Croix  und  St.  Jean. 

Im  Weiteren  wurden  7ur  Thcil- 
nahme  am  Postpackctdienst  zugelassen: 

das  italienische  Postamt  in  Tripolis 

im  Juli  1882, 
die  französische  Colonie  Neu-Cale- 

doiiien  und  die  französischen  Post- 

ümter   in   der  Levante  (Alessan 

dretta,  Lattakia,  Mersina,  Tripolis 

[Syrien])  im  November  1882, 
die  firanzösischen  Colonien  Mayotte, 

No*;^!  Bc,  St.  Marie  de  Madagascar 

im  Februar  1883, 
das  italienische  Postamt  in  Assab  im 

Juni  1884, 
die  französische  Colonie  Tonkin  im 

September  1884, 
die  französische  Colonie  Annam  im 

Mai  1885. 

Die  Bethciligung  Spaniens  am  Post- 
packetdienst  —  vom  1.  Juli  1885  ab  — 

bc/xichnet  einen  weiteren  Forlschritt 
auf  der  Bahn  der  Ausbreitung  des 
neuen  Bctricb'^/v\  citzc;.  Dieser  Beitritt 
schlofs  noch  den  besonderen  Vortheil 
in  stchf  dab  fortan  für  den  Aus- 
tausch von  Postpacketen  mit  dem 
schon  früher  dem  rebereinkommen 
beigetretenen  Portugal  nebst  Azoren 
und  Madeira,  für  welchen  bisher  nur 
der  Seeweg  Ober  Hamburg  und  der 
Weg  über  Frankreich  (ab  Bordeaux 
zur  See)  benutzbar  waren,  der  Durch- 
gang durch  Spanien  eröffnet  wurde. 

Erwähnt  sei  hier  noch,  dafs  in 
Spanien,  gleichwie  in  Frankreich,  der 
Postpacketdienst  nicht  durch  die  Post- 
vervvaltung  unmittelbar,  sondern  durch 
die  Eisenbahngesellschaften  wahr- 
genommen wird.  Die  Postverwoltung 
vermittelt  jedoch  den  Schriftwechsel 
und  die  Abrechnung  über  die  Post- 
packete. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  war 
die  auf  dem  I^issaboner  Postcongrcls 
vom  Jahre  1883  beschlossene  weitere 
Ausgestaltung  des  Dienstes  mcb  dem 


I  Vorbilde  der  Kinrichtungcn ,  mit  wel- 
chen der  Postpackereidienst  in  seinen 
Heimathlandern ,  insbesondere  in 
Deutschland,  ausgestattet  ist  Die  wich- 
tigsten Verbesserungen  sind: 

1.  die  Ausdehnung  der  Gewichts- 
grenze der  Postpackete  von  kg 

'        auf  5  kg    unter   Feslhaltung  der 
bisherigen  Einheilstaxen; 

2.  die  Zulassung  von  Nachnahmen 
auf  Postpackete  bis  zum  Betrage 
von  500  Franken; 

3.  die  Zulassung  von  Posip^cketen  mit 
Werthangabe  bis  zu  einer  von  den 
einzelnen  Verwaltungen  für  ihr  Ge- 
biet zu  bestimmenden  Werthgrenze, 
welche  jedoch  nicht  unter  den  Bc 
tr:i<;  von  500  Franken  hinabgehen 
darf; 

4.  die  Zulassung  sperriger  Postpackete, 
unter  Beseitigung  der  bisherigen 
Beschränkungen  für  die  Gröfsen- 

vcrhaltuisse. 

I  Die  Durchtühruni^  dieser  Krweite- 
1  rungen  wurde  indefs  nicht  unbedingt 
I  bindend  fUr  alle  Theilnehmer  an  der 
Ik'bereinkunfl  gemacht.  Vielmehr  blieb, 
da  sich  in  einzelnen  Ländern  Schwierig- 
keiten eruaben,  sowie  um  den  der 
Lebereinkunn  nocii  lerngebliebenen 
Litndem  den  Betritt  zu  erleichtem, 
federn  Vereinslande  vorbehalten,  die 
erweiterten  Bestimmungen  noch  aus- 
zuschliefsen. 

[  Die  Versicherungsgebühr  für  Post- 
packete mit  Werthangabc  wurde  nach 

I  dem  für  Vereins  -  Werthbriefte  fest- 
gesetzten Satze  bemessen,  als  Höcbst- 
betrag  der  KaclinalimegebUhr  2  pCt. 
des  Nachnahinebetragcs  bestimmt  ; 
ferner  wurde  der  Taxzuschlag  für 
sperrige  Postpackete  auf  50  pCt.  fest- 
gesetzt 

Die  Erhöhung  ^  Gewichtsgrenze 
für  Postpackete  und  die  Zulassung  von 
Postpacketen  mit  Werthangabe  hatten 
auch  eine  Aenderung  der  Bestimmun- 
gen über  Gewithrung  von  Schaden- 
ersatz für  verloren  gegangene  oder 
beschitdigte  Postpackete  zur  Folge. 
I  Der  Satz,  welchen  die  Fnlschiidigung 
I  flicht  überschreiten  darf,  ist  für  Packet^ 


—   6  — 


ohne  \\  crihangabe  bis  zum  Gewichte 
von  5  kg  auf  23  Franken  erhöht 
worden,  wogegen  für  Packete  mit 
Werthangabe  der  Betrag  dieser  Angabe 

—  innerhalb  des  zulüssigen  Höchst - 
betrages  -  die  Grenze  bildet.  Aufser 
dem  ist  dem  Absender  eines  in  Verlust 
gerathenen  Packets  Anspruch  auf  Er- 
stattung der  BefÖrderungsgebQhren  ein- 
geräumt worden. 

Endlich  wurde  bestimmt,  dafs  der 
Absender  eines  Postpackcts  ^cgen  P-iit 
richtung  einer  Ciebühr  son  höchstens 
25  Centimen  ^—  20  Pf.)  einen  Rück- 
schein über  die  Sendung  erhalten  kann. 

Als  Zdtpunkt  der  Ausführung  der 

revidirten  Postpacket  -  L'ebereinkunft 
wurde  der  i.  April  1886  festgesetzt. 

Noch  NWihrend  der  Vorbereitungen 
zur  Ausführung  trat  ein  Umstand  ein, 
welcher  für  die  Entwickelung  des  Post- 
packetdienstes  von  Wichtigkeit  war. 

Nach  lungeren  Verhandlungen  kam 

am  7/1  ^.  Dezember  1883  zwischen 
Deutschland  und  Grofsbritannien  eine 
üebereinkunft,  betretfend  den  Aus- 
tausch von  Postpackcten  ohne  Wcrth- 
angabe,  zu  Stande,  in  Folge  dessen 
vom  I.  Januar  1886  ab  Postpackcte 
bis  3  kg  (7  Pfd.  engl.^  mit  Grofs 
britannien  und  Irland  ausgewechselt 
werden  konnten. 

Die  deutsch  -  briti.sche  Postpackct- 
Uebereinkunft  beruht  auf  der  Grundlage 
der  Pariser  Üebereinkunft  vom  3.  No- 
vember 1880.  Die  in  der  letzteren 
tür  Grofsbritannien  vorgesehene  Zu- 
schlagtaxe von  50  Centimen  ist  briti- 
schersdts  jedoch  nur  für  Packete  im 
Gewicht  von  mehr  als  1  kg  in  An 
Spruch  genommen  worden,  so  dals 
sich,  abweichend  von  den  Vereins- 
bestimmungen, ein  zwcistuhger  Tarif 

—  für  Packete  bis  1  kg  und  für 
solche  Ober  t  bis  3  kg  —  ergab. 
Eine  weitere  Abweichung  besteht  darin, 
dafs  der  britischen  Postverwaltung  die 
Berechtigung  zugestanden  wurde,  tür 
die  auf  dem  directen  Seewege  zu  be- 
fördernden Packete  von  mehr  als  1  kg, 
sowie  für  stfmmtliche  Packete  auf  dem 
Wege  über  Belgien  noch  dne  be- 


sondere Gebühr  von  10  Centimen  tür 
das  Stück  zu  erheben,  wogegen  in 
Grofsbritannien  eine  Gebühr  ft)r  die 

;  Bestellung  und  Erfüllung  der  Zoll- 
förmlichkeiten  nicht  in  Ansatz  ge- 

^  bracht  wird. 

(jlfichwie  im  Xerkchr  mit  Vereins 
lündern,  bietet  auch  in  demjenigen  mit 
Grofsbritannien  der  Postpackettarif 
I  gegenüber  dem  alteren  Tarif  für  Posl- 
frachtstUcke  den  Vorzug  gröfserer  Ein- 
heitlichkeit und  Billigkeit.  Für  ein 
Fackel  ohne  Werthangabe  im  Gewicht 
von  3  kg  aus  Berlin  sind  beispiels- 
weise nach  dem  früheren  Tarif  an 
Porto  zu  entrichten  gewesen: 


nach 

über 

über 

Belgien 

Hamburg 

Mark 

Pf. 

Mark  Pf. 

London   

3 

I  50 

England   1  aus- 

schliefslich 

London^  .  .  . 

2 

85 

2   

Schottland  und 

Irland  

3 

55 

2  75 

mithin 

im  Durchschnitt 

2 

80 

2  8, 

wahrend  ach  die  Taie  nach  dem  Post- 
packettarif durchgängig  auf  i  Mark 
-0  Pf.  über  Belgien  und  1  Mark 
50  Pf.  über  H:imburg  stellt. 

Bemerkuiiswcrlh  ist  noch  die  durch 
die  deutsch-britische  Postpacket-Ueber- 
einkunft  eriangte  Berechtigung  zur 
Einrichtung  eines  Postpacketaustausches 

j  mit  den  britischen  (Kolonien  durch 
Vermittelung  der  briti^^chen  Posten. 
Die  einleitenden  Schrine  /.um  weiteren 
Ausbau  des  Dienstes  nach  dieser  Rich- 
tung hin  wurden  von  der  Reichs- 
Postvcrwaltung  gleich  nach  Inkraft- 
treten der  genannten  Uebereinkuntt 
unternommen.  Der  Erfolg  wird  später 
erörtert  werden. 

Obschon  eine  Verpflichtung  zur  Aus- 
führung der  in  Lissabon  beschlossenen 

'  erweiterten  Bestimmungen  hinsichtlich 
des  Gewichtes  und  des  Ilmtanges  der 
Postpackete,  der  Werthangabe  und  der 
Nachnahme  nicht  bestand,  sind  diese 
Bestimmungen  von  einer  gröfseren  An- 
zahl von  Vereinsverwaltungen  schon 
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vom  1.  April  1886  ab  in  Wirksamkeit 
gesetzt  worden.  Es  wurden  zugelassen: 

Packete  bis  5  kg  von  Deutschland 
(eiiucbl.  des  deutschen  Postamts  in 
Constantinopel),  Belgien,  Dänemark, 

den  danischen  Antillen,  Egypten, 
Luxemburg,  Montenegro,  Niederland, 
Norwegen,  Oesterreich-Ungarn  (cinKht 
der  österreichischen  Postämter  in  der 

Türkei)  und  der  Schweiz; 

Pnckete  niitWcrthangabc  von  Deutsch- 
land. Hcli;ien,  Dänemark,  Norwegen, 
Schweden  und  der  Schweiz  ohne  Be- 
schmnkung  des  Werthbetrages;  ferner 
von  Egypten  und  Italien  bis  je  $00 
Franken,  Luxemburg  bis  10000  Fran- 
ken. Montenegro,  Niederland  und 
Ocslci  rciLh  l  ngarn  bis  je  1 000  Franken ; 

Nachnahme  bis  500  Franken  von 
Deutschland ,  Belgien ,  Dänemark, 
Egypten,  ltdien,  Luxemburg,  Nieder- 
land, Norwegen,  Oesterreich -Ungarn, 
Schweden  und  der  Schweiz: 

sperrige  Packete  von  Deutschland, 
Belgien,  Dänemark,  den  dänischen  An- 
rillen,  Luxemburg,  Montenegro,  Nor- 
wegen ,  Oesterreich  -  Ungarn  und  der  | 
Schweiz.  ' 

Vom  Juli  1886  ab  wurden  die  öster-  1 
retchischen  Postümter  in  der  Türkei 
auch  zum  Austausch  von  Postpuckcten  [ 
mit  Werthangnbc  bis  zu  1  000  Franken 
ermächtigt:    Portugal   licis   vom    Mai  1 
1887  ab  glciclitalls  Werthangabe  bei 
Postpacketen  bis  zum  Betrage  von 
500  Franken  zu;  endlich  wurde  seitens 
der    italienischen   Postverwaltung  die 
zulässige    Werth^rcnzc    \oiii  .^ugust 
i88y  ab  von  300  Franken  auf  i  ooo 
Franken  erweitert. 

Neben  diesen  Verbesserungen  im 
Verkehr  mit  Vereinslandern  machte 
auch  die  weitere  Ausbrcitimg  des  Post- 
packetdienstes  Fortschritte.  Es  wurden 
neu  angeschlossen: 

das  deutsche  Schutzgebiet  von  Ka- 
merun im  Juni  1887, 
die  Argentinische  Republik  im  Juni 

1887, 

die  deutsche  Postagentur  in  Shanghai 

im  October  1887, 
die  RepttbUk  Chile  im  Mai  1888, 


das  deutsche  Schutzgebiet  von  Togo 
im  Juni  18S8, 

die  Republik  Salvador  im  Juli  1888, 

das  deutsche  Schutzgebiet  von  Neu- 
Guinea  im  Mai  i88<j, 

die  Republik  Uruguay  im  Septem- 
ber 1889. 

Im  Verkehr  mit  Kamerun,  Shanghai, 
Chile,  Togo,  Neu-Guinea  und  Uruguay 

wurde  die  Gewichtsgrenze  für  Post 
packete  auf  5  kg,  im  Verkehr  mit  der 
Argentinischen  Republik  und  mit  Sal- 
vador auf  3  kg  festgesetzt 

FUr  den  Verkehr  mit  Neu -Guinea 
kommt  kein  Einheitstarif,  sondern  ein 

nach  dem  Gewichte  abgestufter  Tarif 
(bis  I  kg,  über  i  bis  3  kg  und  Uber 
3  bis  5  kg)  in  Anwendung.  Dies  be- 
ruht darauf,  dafs  für  die  Seebeförde- 
rung auf  der  Strecke  zwischen  Amster- 
dam bz.  Genua  und  Soerabaya  drei 
verschiedene  Sätze  vergütet  werden 
müssen. 

Die  Zahl  der  Länder,  wohin  Post- 
packete  versandt  werden  können,  hat 

sich  im  Weiteren  noch  dadurch  ver- 
mehrt, dafs  verschiedene  Vereinsvcr- 
waltungen,  welche  einen  Postpacket- 
dienst  mit  aufserhalb  des  Vereins 
stehenden  Lflndem  unterhalten,  die 
betreffenden  Verbindungen  den  übrigen 
Vereinsverwaltungen  zur  Verfügung 
stellten.  Der  Austausch  regelt  sich 
im  Allgemeinen  nach  den  Vereinsbe- 
stimmungen. Auf  diese  Weise  wurde 
ein  Postpacketaustausdi  hergestellt: 

mit  Malta  durch  Vermittlung  von 
Italien  für  Packete  ohne  Werth- 
angabe bis  3  kg  im  Dezember  1886, 

mit  dem  Kongostaat  durch  Ver- 
mittelung  von  Bdgien  f&r  Packete 
ohne  Werthangabe  bis  5  kg  im 
April  1887, 

mit  Niederländisch  Indien  durch  Ver- 
mittelung  von  Nicderland  für 
Packete  ohne  Werthangabe  bb 
3       im  September  1887, 

mit  den  w^ichtigeren  HafenpUüzen 
Griechenlands  durch  Verinitteluiig 
von  Oesterreich- Ungarn  und  der 
Agenturen  des  Österreichisch- 
ungarischen  Lloyd  an  den  be- 
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treffenden  Platzen  für  Packete  bis  j 

3  kg  ohne  Werthangabe  und  mit 

Werthangabe  bis   i  ooo  Franken 

im  Oclober  1887, 
und  endUch 

mit  Mauritius   durch   VeriTtittelung  | 

von  Frankreich  für  Packctc  nhwj  ! 

Werlhangabe  bis   kg  im  April  1  ss,i. 
Für  die  Herstellung  eines  Pusipacket- 
austausches  mit  den  britischen  Colonien  i 
auf  dem  Wege  Uber  England  bedurfte  i 
es  in  jedem  einzelnen  Falle  einer  Ver- 
ständigung mit  der  betreffenden  Co-  1 
lonial  -  Postverwaltung.    Der  Sdirift- 
wecfasd,  welcher  durdi  die  btitiache  • 
Postverwaltung  vermittelt  wurde,  nahm  1 
bei    den  grofsen   Entfernungen   der  } 
Colonien  naturgcmafs  erhebliche  Zeit  ' 
in  Anspruch,  so  dafs  eine  Ausbreitung 
des  Postpacketdienstes  in  dieser  Rieh-  j 
tung  erst  im  November  1886  zu  er-  . 
möglichen  war.  Die  erste  Einrichtung  j 
erstreckte  sich  auf  Gibraltar,  Labuan,  ' 
Britisch  -  Westindien     und  Britisch- 
üuyana.    Von  da  ab  traten  weitere  ^ 
Gebiete  in  rascher  Folge  hinzu,  und  | 
zwar: 

Brifisch-Honduras  im  März  1887, 
Aden  und  Zanzibur  im  April  1887,  I 
die  Capcolonie  mit   Britisch  -  Bel- 
schuanaland,    Ceylon,  Cypern, 
Neu-Fundland,  Ascension,  St.  He- 
lena. Neu-Slid-Wales  und  Victoria 
im  Mni  1887. 
die  Bahania-inseln  und  die  britische 
Postanstalt  in  Tanger  (Marokko) 
im  Juli  1887, 
•  Jamaika  und  West  -  Australien  im 
October  1887, 
Natal  im  Dezember  1 887, 
Bathurst,  Sierra -Leone  und  Lagos 

im  Januar  1888, 
diePalklands-Inseln  im  October  1 888, 
Sud-Australien  im  Novcmhcr  i  SS8, 
Neu-Seeland  im  Dezember  1888, 
Canada  im  März  1889  i 
und  endlich 

Tasmanien  im  August  iSSg. 
Der  Au-^tausch  mit  diesen  Colonien 
bz.  britischen  Poslanstalten  wird  durch 
die  britischen  Posten  vermittelt  und  er- 
folgt im  Allgemeinen  auf  Grund  der  Be- 
stimmungen der  deutsch-britischen  Post- 


packet-Uebereinkunft.  Die  Gesainmt- 
taxe  für  Packefe  nach  den  ('  ilnnicn 
sct/t  sich  /iisammen  aus  dem  Porto 
für  ein  deutsch  -  britisches  Postpacket, 
aus  der  an  Grofsbritannien  zu  ver- 
gütenden SeebefOrderungsgebOhr  und 
der  Cohmialrate. 

Die  im  Jahre  1886  erfolgte  Hin 
richtung  deutscher  Postdampferlinien 
nach  Ost-Asien  und  Australien  erwies 
sich  für  die  weitere  Ausbreitung  des 
Postpacketdienstes  sehr  förderlich. 
Seitens  der  Reichs  -  Postverwaltung 
wurden  nach  Erötfnung  der  Fahrten 
mit  Erfolg  Schritte  gethan  zur  Her- 
stellung eines  unmittelbaren  Post- 
packetaustausches  mit  allen  Ober- 
seeischcn  Liindern,  welche  von  den 
Reichs- Postdampfern  berührt  werden. 
Bereits  vom  1.  November  1886  ab 
konnte  ein  directer  Austausch  von 
Postpacketen  mit  den  Straits- Settle- 
ments und  mit  Horigkong .  sowie 
durch  Vcrmitlclun:;  von  Mon^kong' 
mit  den  britischen  Poslanstalten  in 
Amoy,  Canton,  Foo-Chow,  Hankow, 
Hoihow,  Ningpo,  Shanghai,  Swatow 
und  mit  einer  .Anzahl  wichtigerer  (Irte 
im  Innern  Chinas  in  Wirksamkeit  i;c 
setzt  werden.  Der  Austausch  erstreckte 
sich  zunüchst  auf  Packete  bis  zu  3  kg« 
die  Gewichtsgrenze  wurde  indefs  schon 
im  Laufe  des  folgenden  Jahres  auf 
3  kg  erhöht. 

Gleichzeitig  mit  der  Einrichtung  des 
Austausches  mit  den  Straits-Settlements 
u.  s.  w.  wurden  auch  die  deutschen 
Postdampfschiffs  -  Agenturen  in  Apia 
(Samoa-Insehi  '  und  Tongatabu  Tonga- 
Inseln)  zur  l  hcilnahme  am  Postpacket- 
dienst  ermüchtigt,  und  zwar  wurden 
im  Verkehr  mit  diesen  Orten  Post- 
packete  bis  5  kg  ohne  Werth  angäbe 
and  mit  Werthangabe  bis  400  .Mark, 
sowie  sperrige  Packele  zugelassen.  In 
Apia  ist  inzwischen,  nach  erfolgter 
Einrichtung  einer  deutschen  Post- 
agentur daselbst,  dieser  die  Wahr- 
nehmung des  Postpacketdienstes  Uber- 
tragen worden. 

Der  Auslausch  von  Postpacketen 
mit  der  in  Shanghai  errichteten  deut- 
schen Postagentur^  welche,  wie  oben 
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bereits  erwähnt,  im  Octoher  1887  dem 
Vcreins-Postpackctdicnst  angeschlossen 
wurde,  erfolgt  gleichfalls  unter  Be- 
nutzung der  Reichs-Postdampfer. 

Vom  Dezember  1887  ab  trat  auch 
mit  Ceylon  ein  unmittelbarer  Post- 
packctaustausch  ins  Leben;  demnJkhst 
folgte  die  Einrichtung  eines  solchen  mit : 

Victoria  (Australien)  im  April  1888, 
Adeo,  sowie  Zanzibar  durch  Ver- 
mittelung  des  Postamts  in  Aden 

im  April  1888, 
Ncu-SUd- Wales  im  Juli  1888 
und 

Süd-Australien  im  Juli  1889. 

Die  Gewichtsgrenze  der  Postpackete 
im  Verkehr  mit  diesen  Gebieten  wurde 

durchweg  auf  5  kg  festgeset/.t ;  auch 
in  sonstiger  Hinsicht  finden  auf  den 
Verkehr  im  Wesentlichen  die  Be- 
stimmungen der  durch  die  Lissaboner 
Beschlüsse  abgeänderten  Pariser  Post- 
packet Tebereinkunft  vom  3.  November 
1880  Anwendung.  Abweichend  hier- 
von regelt  sich  der  Packetaustausch 
mit  Aden  und  Zanzibar  (indische  Post- 
iUistalten),  gleichwie  der  seit  1875 
Britisch -Indien  und  Birma  bestehende 
Packetverkehr,  nach  den  Festsetzungen 
des  deutsch  -  ostindischen  Packet- 
abkommens  vom  15/23.  April  1875. 

Die  Leitung  der  mittels  der  Reichs- 
Postdampfer    zu    befördernden  Post- 
packete erfolgt  über  Bremen.   Es  kann 
indels  lür  Sendungen   nach  Ceylon, 
den    Siraits  -  Settlements,  Hongkong 
nebst  den  chinesischen  Platzen,  Victoria, 
Süd-Auslralien    und   Neu- Slid- Wales 
auch  der  Beförderungsweg  Uber  Oester- 
reich und  Italien  —  mit  Einschitlung 
in  Brindisi  —  benutzt  werden,  doch 
ist  für  diesen  Weg,  mit  Rücksicht  auf 
die  in  Italien  bestehenden  Beschrankun- 
gen,   die   Gewichtsgrenze  auf  3  kg 
festgesetzt. 

Wie  erheblich  im  Verkehr  mit  über- 
seeischen Landern  in  Folge  der  Ein- 
richtung   des   Postpacketdienstes  die 

Taxen  für  kleine  Packele  billiger  ge- 
worden sind,  zeigen  die  folgenden 
Beispiele.  Für  ein  Packet  von  3  kg 
aus  Bertin  betragt  das  Porto: 


unter  Zugrundelegung 


nach 


des  ;ilicn  1  arifs 
fiir  l'ostfiiicht- 
»tikkc  über 


pr. 
50 


hremen 
bx.  Hamburg 
Marls 

Valparaiso  Chile"  S 
Colombo  (leyl.y  «S 
Sinf;apore  Str.- 

Settlements  . .  ti 

[iongkong   (> 

Adelaide  (Sad- 

Australien .  S 
Melbourne  Vitt.)  S 
Svdnev    [  Neu- 

SUd-Wales)  .  .  S 
Shanghai   <> 


des  Tarife 

für 

Postpackele 
Muk  Pf. 

3 
3 


20 
80 


so 
so 

30 

so 


3 

r. 

6 

6 
3 


(k> 

80 
80 

40 

2Ü. 


Im  Monal  September  i88()  waren 
am  internationalen  Postpacketdiensi  hc 
theiligt:  Deutschland,  Aden,  Algerien, 
Annam,  Argentinische  Republik,  As- 
cension,  Australien,  und  zwar  Neu- 
seeland ,  Neu  -  Süd  -  Wales  .  Süd- 
Australien  ,  Victoria  und  West- 
Australien;  Bahama  -  Inseln,  Bathurst 
(Gambia),  Belgien,  Britisch-Betschuana- 
land.  Britisch -Guyana,  Britisch-Hon- 
duras,  Brilisch-Indien  mit  Birma,  Bri- 
tisch-Westindien,  Bulgarien,  (Kanada, 
Capcolonie,  Ceylon,  Chile,  China 
(Shanghai,  Amoy,  Canton,  Foo-Chow, 
Hankow,  Hoihow.  Makao,  Ningpo, 
Swatow  und  verschiedene  Orte  im 
Innern),  Cochinchina,  Corsika,  Cvpcrn, 
Danemark  mit  den  Faröer  und  Island, 
dänische  Antillen,  Egypten,  Falklands- 
Inseln.  Frankreich, Französisch-Guyana, 
Gibraltar,  Griechenland  Ai^cnturen  des 
österreichisch  -  ungarischen  Lloyd), 
Grofsbritanmen  und  Irland,  Guade- 
loupe, Helgoland,  Hongkong,  Italien 
mit  A^^ab  und  Massaua,  Kamerun, 
Karikal,  Kongostaat,  Labuan,  Lagos, 
Luxemburg,  Madagascar,  und  zwar  die 
französischen  Besitzungen  Diego  Suarez 
und  St.  Marie  de  Madagascar;  Malta, 
Marokko  (Tanger),  Martinique,  Mau- 
ritius, Mayotte,  Montenegro,  Natal, 
Neu-Caledonien,  Neu-Fundland,  Neu- 
Guinea  (deutsch),  Niederland,  Nieder- 
lündisch-Indien,  Norwegen,  Nossi->B(S, 
(k'sterreich  Lugarn,  Pondichery,  Por- 
tugal mit  den  Azoren  und  Madeira, 
Reunion,  Kumänien,  Salvador,  Samoa- 
Inseln  (Apia),  St.  Helena,  Schweden, 
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Nachweisung 

über  die  Stückzahl  der  Postpackele*)  im  Verkehr  zwischen  Deutschland 

und  anderen  Liindern  im  Jahre  1888. 


Namen 

der 
Länder 


A.  Lurop;i. 

ücsterreich-üngarn 
Belgien  

Hulf;nrien  

Dcinemark  

Frankreich   

Gibraltar  

Ciriechcnland  

Grolsbritannien  und 

Irland  

Heljgoland  

Italien  

Luxemburg  

Malta  

Niedcriand  

Norwegen  

Portugal  

Rum;inicn  

Schweden  

Schwei«  

SL  f  hicn  

Spanien  

Türkei  (europ.  . . . . 

Europa  zuumairn 

Asien. 

ShnnL;hai  

Hongkong   

Vordcr-lndien  

Labuan  und  Straits- 

Setllcnicius  

Ceylon  

Türkei  (asiai.)  

Französ.  Colonien. 
Niederl.  Colonien  . 
Uebriges  Asien .... 


Aus 
Deutsch- 
land 

nach 

den  nebcn- 
bczeicli- 

neten 
I  lindem 

Stück 


1S3  130 
n/  >  3>>o 
5  110 
11 5' I  030 
509  1 10 

1  i;u 

(^4  3S0 

2  i»7o 
171  740 

ÖO  <-'<  »0 

5  5'* 

yz  710 
I  I  -So 
1 1 1  n  ^o 
41  030 
(1 1 1|  vx> 
;  1 
41  ÜIO 
8  «KX> 


3  170  110 


Nach 
Deutsch« 
land 

aus 

den  ncht-n- 
hczcich- 

nelen 
LSndem 

Stück  I 


.177  3(>o 

-u  3  30 

370 
21  OW 

377080 


I  ;>)'> 

36890 

•25  o'\o 

43400 

3  S20 
I  U70 

3  (.70 
2S3  |l»0 

3 

I  (>^o 


1  997  6ao 


140 

140 

190 

150 

« 530 

1  090 

50 

iO 

2  160 

850 

120 

4110 

210 

lio 

25 

4S10 

«497 

Namen 

der 
Länder 


C.  Afrika. 

Algerien  

Capcolonie  

Kgyptcn  

Kamerun  

Tunis  

Französ.  (-olonicn. 
West-    und  Süd- 

westküste  

Uebriges  Afrika  . . . 

AMka  SUMM 

1).  Amerika. 

Argentinien  

Britisch  Westindien 

Chile  

Danische  Antillen  . 

ABCrika  xmanaea 

E.  Australien. 
s.uTioa  und  Tonga- 

Inseln   

V  ictoria   

Uebriges  Australien 


Aus 

Nach 

Deutsch- 

Deutsch- 

land 

land  ^ 

nach 

aus 

den  nehen- 

den  neben - 

bczeich- 

bezeich- 

neten 

neten 

Ländern 

Landern 

Stück 

Stock 

2  350 
130 

3  «hSo 
3Ö0 

I  b6o 

«4 

84 
130 


8  4t8 


560 

37 
S6 

45 


7a8 


57 
35 
aoo 


«9* 


Zaaammenatellttng. 


I  G40 

t;  (130 
150 
110 


84 

67 


7681 


130 

'30 

21 


306 

5* 
110 


16s 


Europa . . . 

Asien  

Afrika  

Amerika  . . 
Australien 


1 


3  170  1 10 

4810 
8418 
728 
202 


t  3 184  358**)  »008  «66*«) 


997630 

2497 
7Ö81 
300 
1(12 


*■(  Packete  bis  3  bz.  >  kc.  mit  Ausschliil'^  iler    Po^tfrachtstücke" . 

**)  Bei  Hinzurechnung  der  "PostJrachlsiücke"  Sendungen  von  mehr  als  3  bz.  5  kg 
Gewicht  u.  s.  w.)  würden  sich  die  Schlufszahlen  auf  insgesammt  4068  503  StOcfc  nach 
und  2590730  Stück  aus  anderen  Ulndem  erhöhen. 
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Schweiz,  Senegal,  Serbien, Sierra-Leone, 
Spanien,  Strails-Selüemenls,  Tasmanien, 
Togogebiet,  Tonga-Inseln  (Tongatabu), 
Tonkin,  Tripolis,  Türkei  (deutsche, 
österreichische  und  französische  Post- 
anslalten  .  Tunis,  Uruguay  undZanzibar. 

hs  ist  zu  erwarten,  dals  die  Kr- 
lcenntni&  von  den  Vortheilen  der 
postalischen  Vcrmittclung  des  kleinen  i 
Packetverkehrs ,  bestehend  in  tlcr 
Gleichmäfsigkeit  der  grundlegenden 
Vorschritten,  sowie  in  der  Einfachheit  J 


und  Billigkeit  der  Taxen,  auch  in  den 
dem  Postpacketdienste  bis  jetzt  lern- 
gebliebenen LUndern  weiter  durch- 
dringen wird,  so  dafs  nach  und  nach 

alle  mit  geordneten  Posteinrichtungen 
versehenen  Lünder ,  wie  am  Brief- 
verkehr,  so  auch  amPostpackelauslausch 
betheiligt  sein  werden. 

Ueber  den  Umfang  des  Postpacket- 
verkehrs  Oeutsclilands  mit  anderen 
Landern  im  Jahre  1888  giebl  die 
nebensieiiende  üebersicht  Aulschlufs. 


2.  Regelung  der  Fernsprechgebühren  in  Frankreich. 


Durch  den  Erlafs  des  Präsidenten  der 
französischen  Kepubük  vom  2 1  Sep 
tember  i88y  sind,  wie  bereits  von  den 
Regierungsvertretern  gelegentlich  der 
Verhandlungen  in  der  Kammer  und 
im  Senat  über  die  Verstaatlichung  des 
Stadt  Fernsprcchwcvcn<  in  Au^^iclit  ge 
stellt  worden  war,  die  Bedingungen 
für  die  Betheiligung  an  einer  Stadt- 
Femsprecheinrichtung  neu  festgesetzt 
worden.  Nach  Mafsgabe  dieser  ander 
weiten  Bestimmungen,  welche  vom 
I.Januar  1890  ab  in  Kraft  getreten  sind, 
werden  zwei  Arten  des  Jahresabonne- 
ments unterschieden,  f  ahonnement  prin- 
cipal  und  Vabonnement  supplcmentaire. 
Ersteres  begründet  das  Recht  auf  un- 
beschrünkte  Benutzung  einer  Anschlufs- 
Idtung  und  der  zugehörigen  Fem- 
sprechstelle.  Letzteres  berechtigt  zur 
Benutzung  eines  Hausanschlusses.  Der 
Thcilnehmer  hat  die  Refugniis,  von 
seiner  Stelle  aus  mit  jedem  der  übrigen 
Tbdlnehmer  desselben  Sprechnetzcs 
telephonisch  zu  verkehren.  Diese  Be 
rechtigung  haben  aufser  dem  Inhaber 
der  Stelle  noch  sein  l^rsonal  und  die 
bei  ihm  wohnenden  Angehörigen. 
Wahrend  der  Dauer  des  Vertrags  kann 
mit  Genehmigung  der  Verwaltung  die 
Benutzung  des  Anschlusses  einer  anderen 
Person  gegen  L'ebernahme  aller  Ver 
ptüchtungen  überlassen  werden.  Die 
Namen  der  Theilnehmer  werden  durch 


ein  N'erzeichnifs,  welches  periodisch 
neu  aufgelegt  wird,  bekannt  gegeben. 

Das  Linienmaterial  und  die  Elek 
trizitälserzeuger  (Batterien  oder  Induc- 
toren)  werden  vom  Staat  geliefert, 
wogegen  die  ,\pparate  für  Rech- 
nung iler  Theilnehmer  beschaflt 
werden.  Dieselben  sollen  vor  ihrer 
Einschaltung  durch  Beamte  der  Ver- 
waltung auf  ihre  Brauchbarkeit  geprüft 
werden.  Die  gesammten  Unterhaltungs- 
kosten tnigt  die  Verwaltung;  für  vor- 
sätzliche oder  tahrliissige  Beschädigung 
der  Apparate  und  Zubehörtheile  haftet 
indefs  der  Inhaber  der  Stelle.  Im  Falle 
einer  beantragten  Verlegung  derSprech- 
stclle  hat  der  Theilnehmer  die  cnt- 
.standenen  Kosten  zu  erstalten.  Eigen- 
mächtige Aenderungen  der  technischen 
Einrichtungen  sind  untersagt.  Der  Ver- 
waltung ist  jede  Aenderung  gestattet, 
welche  aus  Bclrieb>^^ücksichten  für  er- 
forderlich erachtet  wird. 

Die  Jahresvergülung  im  abonnement 
principcd  belauft  sich  auf 

4üoFrcs.  für  Paris, 

300  Frcs.  in  den  übrigen  Stlldten 
mit  untoirdischem  Sprechaetz, 

200  Frcs.  in  allen  anderen  Städten 
Frankreichs.  In  diesem  Falle  haben 
aufser  dem  die  Theilnehmer  zu  den 
Kosten  der  ersten  Einrichtung  einen 
Betrag  von  15  Frcs.  fllr  je  100  m  oder 
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einen  überschlefsenden  Theil  von  loo  m 
der  Lcitunt;'^l.'intjc  zu  zahlen.  Dieser 
Betrag  kann  uut  die  ganze  Vertrags- 
dauer,  welche  mindestens  3  Jahre  be- 
trägt, vertheilt  und  all);ihiHch  ZU 
gleichen  Theilen  als  Zuschlng  zur 
AbunnementsvcrgUtung  erhoben  wer- 
den. 

Die  Jabrcsvergütung  im  abonnement 
st^gfUmentaxre,  also  für  Hausanschlüsse, 
bebluft  «ch  auf 

160  Frcs.  für  Paris, 

120  Frcs.  in  den  Departements. 

Für  besondere  Apparate,  welche  auf 
Verlangen  dcr  fheilnehmer  eingeschaltet 
werden,  sind  als  Vergütung  i^pCt. 
der  Anschatfungskosten,  mindestens 
aber  5  Frcs.  jvhrlich  zu  entrichten. 

Der  Verwaltung  steht  das  Recht  der 
sofortigen  Aufhebung  des  Anschlusses 
zu.  Die  im  Vonuis  gezahlte  Vergütung 
wird  in  diesem  Falle  vom  Tage  der 
Aufhebung  an  antheilmüfsig  erstattet. 
HinriditUdi  des  Betriebes  übernimmt 
die  Verwaltung  keinerlei  Verantwortung. 
F-ine  etwa  eintretende  Cnterbrechung 
einer  Fernsprechverbindung  begründet 
nur  dann  einen  Anspruch  auf  Rück- 
erstattung der  auf  die  Zeit  der  Unter- 
brechung entfallenden  V'crgütung,  wenn 
diese  Unterbrechung  mindestens  zwei 
Wochen  lang  andauernd  bcNtanden  hat. 

Die  Theilnehmer  haben  tcrner  den 
Beamten  der  Regierung  die  Benutzung 
ihrer  Sprechstelle  unentgehlich  zu  ge- 
statten, sofern  eine  Nachricht  Uber 
ein  Verbrechen,  eine  Feucrsgefahr  oder 
sonstige  Unfälle  der  Behörde  schleu- 
nigst übermittelt  werden  soll. 

Die  aufgeführten  Vergütungssätze 
finden  kdne  Anwendung  auf  Anschlüsse 

in  denjenigen  bereits  bestehenden  staat- 
lichen Stadt  -  Fernsprecheinrichtungen, 
für  welche  nach  den  bisherigen  Be- 
stimmungen etwa  geringere  Gebühren 
zu  zahlen  and.  Die  betreffenden  Theil- 
nehmer können  jedoch  auf  Antrag  ihr 
Abonnement  auf  Grund  der  vorstehen- 
den Bedingungen  erneuern. 

Im  Weiteren  ist  durch  den  Erlafs 
des  PrJisidenlen  vom  19.  October  1889 


I  bestimmt,  dnfs  vom  i.  November  nb  als 
Gebühr  für  Benutzung  einer  öffent 
liehen  Fernsprechstellc  bei  Ab- 
wicklung von  Gesprächen  im  Orts- 
verkehr allgemein  in  Paris  50  Cts.,  in 
den  übrigen  Stadien  25  (]ts.  erhoben 
werden  sollen.  Die  einfache  Gesprächs 
dauer  ist  auf  5  Minuten  icstgeselzt; 
indefs  ist  in  dem  Erlasse  zum  Aus- 
druck gebracht,  dals  dieselbe  nach 
l'mständen  durch  Ministci  iaKcrlügung 
auf  3  Minuten  herabgesetzt  werden 
kann. 

Schliefslich  bleibt  noch  zu  erwähnen, 
dals  die  französische  Verwaltung  auch 
damit  vorgegangen  ist,  den  Femsprecher 
zur  Uebermittelung  telegraphischer 
Nachrichten  nutzbar  zu  machen.  In 

'  dieser  Beziehung  sind  im  Krlafs  vom 
20.  October  1889  folgende  Beslimmun- 

\  gen  enthalten.  Die  Theilnehmer  an  einer 
Stadt  -  Fernsprecheinrichtung  können 
durch  die  Anschlufsleitung  sowohl 
Telegramme  behufs  Weiterbeförderung 
an  die  Vermiltelungsanstalt  absetzen, 
als  auch  ankommende  Telegramme 
von  derselben  übermittelt  erhalten.  In 
den  Städten  mit  Kabelnetz  ist  hierfür 
jahrlich  im  Voraus  ein  Betrag  von 
50  Frcs.  zu  zahlen,  in  den  übrigen 

I  Städten   erfolgt   die  Uebermittelung 

!  kostenfr  ■  I  "s  ist  indefs  ftlr  jedes  Tele- 
gramm die  Stundungsgebtthr  zu  ent- 

1  richten. 

Orte  ohne  öffentliche  Telegraphen- 
anstall  können  mit  der  Telegraphen- 
Betriebsstelte  eines  benachbarten  Ortes 
durch  eine  Leitung  zu  Fernsprech- 
betrieb verbunden  werden.  Die  be- 
thciligten  fjcmeinden  haben  zu  lien 
Herstellungskosten  für  jedes  Kilometer 
neue  Ansdilufslinie  100  Frcs.  bz.  für 
jedes  Kilometer  neue  Lei  t  u  n  g  50  Frcs. 
und  für  die  Einrichtung  der  Betriebs- 
stelle 300  Frcs.  zu  zahlen.  Zur  Be- 
dienung dieser  Communal-Fernsprech- 
stellen  werden  auf  Vorschlag  des  Ge- 
meindevorstehers Ortsangehörige  heran- 
I  gezogen,  welche  vereidigt  werden  und 
lür  ihre  DiensilcistiinL,'  eine  Vergütung 
erhalten.  Die  Communal-Fernsprech- 
stellen  können  von  Jedermann  zur 
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Aufgabe  von  Telegrammen  gegen  Ent- 
richtung der  tarifmäfsigen  Gebühr  be- 
nutzt werden.  Die  ankommenden  Tele- 
gramme werden  durch  besondere  Boten 
g^en  Zahlung  des  Bestellgeldes  ab- 
getragen, sofern  nicht  etwa  der  Ver- 
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j  Walter  der  Stelle  zur  kostenfreien  L'eber- 
!  mittelung  sich  bereit  erklärt.    Die  auf 
den  Anschlufsleilungen  zu  befördern- 
den Telegramme  mOssen  in  französi- 
scher Sprache  abgefaist  sein. 


3.  Der  Borkenkäfer,  ein  Feind  des  Waldes. 
Von  Herrn  Ober-Postdirection&sccretair  Hennig  in  Bcrhn. 


Das  lebhafte  Interesse,  welches  aus 
lediglich  wirthschattlichen  Rücksichten 
an  der  Erhaltung  des  deutschen  Waldes 
die  ganze  Nabon  hegt,  ist  allzuoft 
Gegenstand  eingehender  Erörterungen 
in  der  Tagespresse  gewesen,  als  dafs 
es  angezeigt  erschiene ,  demselben 
Gegenstande  hier  nochmals  näher  zu 
treten.  Nidit  minder  belcannt  ist  den 
Lesern  des  »Archiv  für  Post  und  Tele- 
graphie«  das  besondere  Interesse,  wel- 
ches die  Reichs-Telegraphcnvcrwnltung 
an  der  Pflege  des  Wald  bestandes  und  an 
der  Ausbreitung  desselben  hat;  liefert 
doch  der  deutsche  Wald  eines  der 
wichtipstcn  und  geradezu  unentbehr- 
lichsten Materialien  zur  Herstellung  der 
Tclegraphenhnien :  die  Stange. 

Wohl  erfreut  sich  das  deutsche 
Reich  des  Besitzes  dnes  Netzes  unter- 
irdisch gerührter  Telcgraphenlinieii  in 
von  keinem  zweiten  Staate  erreichter 
Ausdehnung;  die  unterirdischen  Linien 
haben  iedoch,  da  die  Kostspieligkeit 
ihrer  Herstellung  ihre  Anwendbarkeit 
auf  bcsf)nders  wichtige  Verbindungen 
beschrankt,  oberirdisch  geführte  An- 
lagen keineswegs  entbehrlich  gemacht, 
im  Gegentheil  verdichtet  das  Netz  der 
letzteren  sich  von  Jahr  zu  Jahr. 

Zur  l'nfcrslützung  oberirdisch  ge- 
führter Leitungen  werden  im  Gebiete 
der  Reichs  -  Telegraphenverwaltung, 
wenn  von  den  auf  Dächern  befestigten 
GerQsten  der  Stadtfernsprecheinricb- 
tungen  und  von  den  vereinzelten  kurzen 
Zuführungslinien  mittels  eiserner  Stan- 
gen abgesehen  wird,  ausschliefslich 
hölzerne  Stangen  benutzt,  nachdem 


ein  längs  der  Kisenbahnlinic  Berlin  — 
Königswusterhausen  unternommener 
Versuch,  eine  stark  belastete  Linie 
unter  Anwendung  eisemer,  in  Stein- 
sockdn  befestigter  Stangen  herzustellen, 
die  erhofften  gttnstigen  Ergebnisse  nicht 
gehabt  hat. 

Nachrichthch  sei  bemerkt,  dafs  der 
Jahresbedarf  der  deutschen  Reicbs- 
Tel^raphenverwaltung  an  hölzernen 
Stangen  rund  120000  Stück,  je  zur 
Hülfte  zu  Neubau  und  Unterhaltungs- 
zwecken, beträgt. 

Unter  diesen  Verhtitnissen  darf  an- 
genommen werden,  dafs  den  nach» 
stehenden  Zeilen ,  welche  mit  dem 
schlimmsten  Feinde  des  deutschen 
Waldes  sich  beschüftigcn,  das  Interesse 
der  Leser  sicher  ist. 

In  ihrem  Verhältnisse  zur  mensch- 
lichen Gesellschaft  und  dutLh  das 
massenhafte  schädliche  Vorkommen 
hat  keine  andere  Inscctenfamilie  eine 
80  traurige  Berühmtheit  eriangt.  wie 
die  der  Borkenkäfer.  Leider  nur  zu 
bekannt  sind  dem  Forstmann  und 
W'aldbesitzcr  die  Schilden  und  Ver- 
wüstungen, welche  die  an  und  für  sich 
kleinen  Thiere  —  viele  Arten  werden 
nur  1  mm  und  wenig  darüber  grofs  — 
durch  die  von  ihnen  hcrbcigcführt'C 
Wurmtrocknifs  verursacht  haben.  Ks 
gehört  nicht  zu  den  Seltenheilen,  dafs 
die  Indtviduenzahl  mancher  Arten  zu- 
weilen nach  Billionen  und  der  durch 
diese  Thiere  verursachte  Schaden  nach 
Millionen  Mark  zahlt. 

Die  Borkenkäfer  .sind  unter  den  In 
secten  die  ausschliefslichsten  Pflanzen- 
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fresset  und  Pflan/.cnhcwohner.  Ihr 
ganzes  Leben  mil  Ausnahme  der  weni- 
gen Stunden  iiires  cinmuligen  Aus- 
fluges (der  Sdiwirmzeit),  welchen  sie 
lediglich  zum  Zweck  ihrer  Fortpflan- 
zung unternehmen,  verbringen  sie  im 
Innern  ihrer  Niihrpflnnze.  Jeder  ein- 
zelne Kiitcr  legt  zunächst  in  der  Kinde 
der  Büumc  selbst  oder  uniniltelbur 
unter  derselben  in  dem  Bast,  je  nach 
der  Gattungsart,  einen  bald  engeren, 
bald  breileren  Gang  an.  Die  Weibchen 
arbeiten,  nachdem  bei  den  meisten 
Arten  in  einer  Krweiterung  dieses 
Ganges  die  Paarung  stattgefunden  hat, 
weiter  und  stellen  den  sogenannten 
Multcrgnng  her.  In  diesen  werden 
dann  nach  beiden  Seiten  in  gleich- 
mälsigcr  Kntfernung  kleine  Aushöh- 
lungen genagt,  wächen  |e  ein  El 
anvertraut  wird.  Die  den  Eiern  ent- 
schlüpfenden kleinen  Larven  fressen 
nun  ihrerseits  stets  senkrecht  zu  dem 
Multergang  mehr  oder  minder  ge- 
schlüngeltc  Larvcngiingc,  welche  sich 
mit  dem  Wachsthum  der  Larve  immer 
mehr  und  mehr  verbreitern.  Das  Ende 
eines  jeden  (iangcs  wird  schhelsiich  zur 
Gewinnung  cine^  bc\]uemen  Puppen- 
lagers entsprechend  erweitert.  Hier 
bildet  sich  die  erwachsene  Larve  zur 
Puppe  um,  und  aus  dieser  wrd  end- 
lich nach  einiger  Zeit  der  neue  K.lfer. 

Bei  günstiger  Witterung  in  passen 
der  Jahreszeit,    welche   für  manche 
Arten  schon  in  den  ersten  warmen 
Frühlingstag    beginnt,    sobald  die 
Tageswürme  auf       lo  bis  la'^'C.  zu 
steigen  pflegt,  während  andere  Arten 
bis  in  den  April  und  Mai,  in  höheren 
Gebirgsgegenden  bis  in  den  Juni  hin- 
ein warten,  nagen  sich  die  Rinden- 
bewohner, gleich  anderen  Holzinsecten, 
einzeln  auf  dem  geradesten  \\'egc  von 
ihrem  lintwickelungsort  idem  Truppen 
lager)  senkrecht  und  durch  die  Rinden 
Oberfläche  ins  Freie.    Hier  in  den 
warmen  Sonnenschein  gelangt,  ohne 
welchen  das  Schwärmen  niemals  iit 
rindet,    heben    sich    die    Kiitct  rnii 
schwerfälligem  Huge  in  die  Lull,  um 
passende  Stellen  und  geeignete  Holz- 
gewachse für  das  alsbald  beginnende 


Portpflanzungsgeschäft  auszukundschaf- 
ten.   Sobald  eine  geeignete  BrutstcUe 
gefunden  ist,  fliegen  die  Käfer  dorthin, 
I  lassen  »ch  darauf  nieder  und  nagen 
;  sich  mit  aller  ihnen  zu  Gebote  stehen- 
j  den  Emsigkeit  an  passenden  Stellen  in 
den  Baum  hinein.    Besonders  heim- 
gesucht werden   hierbei   trocken  gc- 
1  legene,    warme    Schläge    und  Wal- 
I  düngen,  wenn  sie  von  Süd-  und 
West  w  in  Jen.  welche  die  Käfer  in  der 
Stunde  des  Schwflrmens  herbeilocken, 
,  getroffen  werden.     Dic^^cs  -Schwärmen 
I  wird  in  der  Kegel  einzeln  und  so  für 
den  minder  aufmerltsamen  Beobachter 
unbemerkbar  geschehen.     Wenn  je- 
doch in  Folge  andauernd  imgünstigcr 
Witterung,  allemal  nach  dem  Winter, 
beim  Beginn  wärmerer  Witterung  sich 
die  t^ugtertigen  KBler  in  grMserer  An- 
zahl in  ihren  Geburtsstellen  angesam- 
melt haben,  besonders  aber  bei  starker 
Wurmtrocknils.  dann  erfolgt  dvi<  Aus- 
kriechen und  .-Kustliegen  schwarmwcise 
in  wolkenartigem  Zuge.    Wie  berat» 
erwfihnt,  Hndet  dieses  Schwfirmen  in 
den  ersten  Tagen  des  Frühlings  statt. 
:  Da  jedoch  bei  den  Borkenkätern  eine 
doppelte  (ieneration  alljährlich  die  Re- 
gel, ja  unter  besonders  günstigen  Um- 
stünden  sogar   eine  drdfiiche  nicht 
ausgeschlossen  ist,  so  erfolgt  in  der 
i  wärmeren   Jahreszeit   das  Schwärmen 
der  späteren  (ieneration  nicht  wie  im 
Frühjahr  um  die  Mittagszeil,  sondern 
im  Juni,  Juli  und  August  ausschliefe- 
lieh  gegen  Abend  z  bis  3  Stunden 
vor  Sonnenuntergang,  später  im  Herbst 
I  jedoch  zwischen  2  und  3  Uhr  Nach- 
mittags. 

Bei  der  Auswahl  der  Brutblume 
verfährt  der  schwärmende  Käfer  meist 

sehr  wählerisch,  vorsichtig  und  nach 
bestimmten  Regeln.    Zunächst  besteht 
bezüglich  der   Wahl    nicht    nur  der 
Holzart,  sondern  auch  der  einzelnen 
I  Theile  derselben^  eine  gleichmSfs^ 
1  und  meist  für  die  Käferart  bezeich- 
nende Beharrlichkeit,   von   der  nicht 
ohne  zwingende  Nothwendigkeit  ab- 
gewichen   wird.  Laubholzbewohner 
,  pHegen  nicht  auf  Nadelholz,  und  Nadel- 
j  holzkllfer  nicht  auf  Laubholz  anzu- 
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fliegen;  fast  jede  Holzart  sogar,  ja 
fast  jeder  Thcil  derselben  ;  Bläller, 
BlUthcn  und  Früchte  ausgenommen) 
ptlcgcn  ihre  bestimmten  cigcnthUm- 
lichen  BorkenkSferarten  zu  beherber- 
gen. So  brütet  eine  Art  (Hylastcs  ! 
ater  i  beständig  an  Kiefern  wurzeln, 
eine  andere  sehr  ähnliche  Art  {Hy- 
lastes  cunicularius)  ebenso  beständig  ; 
an  Fichtenwurzeln.  Eine  andere  Art 
(Tomiats  typngraphus  hcschränkt  sich 
meist  auf  die  dickborkigen  unteren  ' 
Stammtheile  äherer  Fichten,  wiihrend 
eine  zweite  Art  (T.  ehakographusj  die 
zartrindigen  oberen  Schafistellen  vor- 
zieht, oft  so,  dafs  die  Grenze,  wo 
das  Rrutgebict  des  einen  mit  dem  des 
anderen  auf  demselben  Stamme  zu- 
sammentrifTtf  mit  auffallender  Schärfe 
abgemessen  erscheint.  Ein  und  die- 
selbe Kiefer  beherbergt  zuweilen  an 
ihren  Wurzein  die  eine  Art  (Hylastcs 
aterjy  am  Stamm,  und  zwar  an  den 
unteren  Theilen  desselben,  eine  zweite 
Art  Hyl.  piniperäa)^  an  den  oberen 
Theilen  eine  dritte  Art  (Hyl.  minor), 
in  den  Acslen  eine  vierte  Art  (Tomiciis 
bidens)  und  in  den  tingerdicken  Zwei- 
gen gar  eine  fünfte  Art  (Carphoborus 
ndmmitt).,  ohne  dafs  eine  Art  der  an- 
deren ins  Gchcpc  kommt. 

Es  liegt   hiernach   auf  der  Hand, 
dafs  diese  kleinen  Thiere  bei  ihrem 
geselligen  Zusammenleben  und  ihrer 
grofsen    Fruchtbarkeit    gar   bald  die 
Rinde  bz.  Jen   P.,ist  der  NithrpHanzc  ; 
mit    ihren    \iclcn    G;mgcn    derartig  i 
durchzogen  haben,  dals  der  Nahrungs-  i 
saft  nicht  mehr  im  Stande  ist,  aufzu- 
steigen.   Die  befallenen  Bäume  werden 
krank  und  gehen  schlie&lich  an  Wurm- 
trocknifs  ein. 

So  wählerisch,  wie  die  Borkenkäler 
betreffe  der  Holzart  und  der  Brut- 
slellc  sind,  ebenso  vorsichtig  verfahren 
sie  bei  ihren  Angriffen  der  ihnen 
passenden  Hol/.arfen  bclretfs  deren 
besonderer  Beschaflenlicit.  Ganz  ab-  , 
gestorbene,  völlig  entsaftete  Baume 
werden  verschmlÖit,  weil  dieselben 
weder  für  den  Käfer  noch  für  die  zu- 
künftige Nachkommenschaft  die  nöthigc 
Nahrung  (Baum.saft)  enthalten,  die  Kater 


also  verhungern  müfsten.  Fast  ebenso 
standhaft  werden  aber  auch  durchaus 
gesunde,  in  voller  Saftfülle  betindliche 
Bäume,  mindestens  so  lange,  als  die 
Noth  nicht  drängt,  gemieden,  weil 
Käfer  und  Larven  meist  in  Folge  all- 
zu starken  Saft;indranges  ersauft  werden 
würden.  Stark  behaarte  Arten  ver- 
mögen mehr  als  dOnnbehaarte  oder 
kahle  Arten  dem  Harzzudrang  zu 
widerstehen  und  leben  oft  fort,  selbst 
wenn  sie  ganz  mit  Harz  überzogen 
sind,  können  daher  unter  Umständen 
fUr  den  Baum  besonders  verderbUch 
werden.  Passende  Hölzer,  wie  die  an- 
gedeuteten, finden  die  Käfer  am 
sichersten  und  reichlichsten  auf  den 
alljährlichen  Holzschlägen;  uutserdcni 
an  kränkelnden,  erst  kürzlich  abge- 
storbenen oder  durch  besondere  Er- 
eigni.sse  (Feuer,  Schnee,  Windbruch 
und  Raupenfrafs)  beschädigten  Holz- 
beständen. 

Fehlen  ihnen  aber  dergleichen  in 
ihrem  Wachsthum  halbgestörte  Bäume, 
dann  sind  sie  durch  die  bittere  Noth 
der  Selbsterhaltung  und  durch  den 
natürlichen  Forttlanzungstrieb  gezwun- 
gen, selbst  auf  die  Gefahr  des  eigenen 
Untergangs,  sich  an  minder  kranken  und 
gar  an  gesunden  Baumen  zu  vergreifen; 
erst  versuchsweise  und  <")fters  wieder- 
holt, ohne  unmittelbaren  Erfolg,  aber 
meist  mit  eiserner  Beharrlichkeit,  ihres 
endlichen  Sieges  gewifs.  Oftmals  findet 
man  in  der  Rinde  unten  am  Stamm 
sehr  viele  Bohrlöcher,  die  aber  nicht 
bis  auf  die  Safthaut  reichen  und  wo- 
rin sich  auch  nicht  ein  Käfer  befindet. 
Diese  Octfnungen  verrathen  sich  meist 
dur^  h  kleine  Harztröpfchen  oder  öfters 
auch  nur  durch  einen  durch  Harz 
herbeigelührlen  Glanz.  Es  sind  Bohr- 
löcher, welche  von  hungrigen  oder 
brünstigen  Käfern  wegen  Mangels 
passenderer  RMume  an  verhälnifsmälsig 
gesunden  Bäumen  als  V'ersuchsstellen 
und  gewissermalsen  als  entnervende 
Aderlässe  angebracht  werden,  die  aber 
wegen  allzureichlichen  Harzausflusses 
wieder  verlassen  werden  mufsfcn. 
Solche  immer  uifs  Neue  wieder- 
holte und  mahsenlialle,  stets  mit  einer 
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Süfteabzaptung  verbundene  Angrirfe 
erschöpfen  zuletzt  die  Widcrstandskratt 
auch  des  (Rundesten  Baumes,  der 
dann  zu  krtfnkeln  b^nnt  und  spate- 
ren Angreifern  nicht  mehr  zu  wider- 
stehen vcrniiig.  So  arbeiten  die  ersten 
Angreifer  als  Pioniere  und  Quartier- 
macher für  die  nach  ihnen  kommen- 
den Kiffer,  diesen  die  Fortsetzung  und 
Beendigung  des  Zerstörungswerkes 
Überlassend. 

Am  gedeihlichsten  für  die  Vermeh- 
rung der  Borkcnkjlcr  sinii  wohl  un- 
zwcitclhalt  warme  trühzeitigc  Früh- 
jahre, warme,  von  häuHgem  Regen 
begleitete  Sommer  und  lange,,  milde 
Herbste.  Kommen  zu  diesen  Um- 
st:fndcn  noch  g:inz  besonders  aus- 
gedehnte Wind-  und  Schncebrüche, 
Waldfeuer  und  Raupenfrafs,  wodurch 
die  BKume  unseren  Käfern  mund- 
gerecht gemacht  und  mnsscnhafte  Brut- 
herde geschaffen  werden,  hinzu,  dann 
kann  man  immer  schon  auf  Gefahr 
der  Wurmtrockntfs  gefafst  san.  Auch 
unsere  heutige  Schlagwirthschaft  mit 
den  dndurch  geschntfcnen  grofscn 
BrutpKitzen  kann  bei  nicht  gehöriger 
Vorsorge  leicht  verderblicher  werden, 
als  es  bei  der  vormaligen  Ptflnter- 
wirthschaft  der  Fall  war,  wobei  die 
Baume  an  lückenhaften  oder  freien 
Stand  gewöhnt,  weniger  durch  Wind- 
und  Schneebruch  und  dergleichen 
heimgesucht  waren,  und  wo  jeder 
altersschwache  oder  kränkliche  BiUim. 
zerstreut  im  umher,  alsb.nld  der 

Axt  vertiel  und  dem  Bereich  schäd- 
licher Insecten  entzogen  wurde. 

Was  nun  die  Vertilgung  dieser 
schädlichen  Käfer,  soweit  hierzu  der 

Mensch  mitzuwirken  im  Stande  ist, 
bctritft,  so  ist  mit  Recht  von  jeher  auf 
rechtzeitige  Abtuhr  aller  kurz  vor  der 
Schwarmzeit  gefüllten  Hölzer,  als  eines 
der  besten  Vorbeugungsmittel  gegen 
Borkenkttferfrufs,  grolses  Gewicht  ge- 
legt worden.  Dabei  drii'ngt  sich  aber 
nothwendigerweisc  die  Fi;i;;e  nut: 
was  heilst  rechizeiuge  Abiuhr  und 
wann  ist  die  Schwarmzeit  der  ver- 
schiedenen Borkenkäfer? 


Es  ist  liingst  bekannt,  dafs  die  Mehr- 
zahl der  Borkenkäfer,  und  darunter 
gerade  die  g^fiihrlichsten,  zu  ihrem 
Fortpflanzungsgeschaft  am  liebsten  erst 
kürzlich  gefällte,  daher  noch  saftreiche 
Baume  anflicken  und  darin  ihre  Brut 
ablegen.  Diese  Vorliebe  für  frisch  gefällte 
Btfume  bat  dazu  geführt,  bei  starker 
Insektenvermehrung  Fangbaume  im 
Frühling  zu  f;illcn  und  deren  Rinde, 
nachdem  die  Bnü  darin  niedergelegt 
ist,  abzuschälen  und  .sammt  und  son- 
ders zu  verbrennen.  Bisher  ist  dieses 
vorzügliche  Mittel,  wie  gesagt,  meist 
nur  im  Frühling  und  bei  bereits  aus- 
gebrochencr  Wurmtrockniis  als  Ver- 
tilgungsmiliel.  nicht  aber  als  Vor- 
bcugungsmittel  gegen  alle  Generationen 
angewendet  worden. 

Wenn  aber  Fangbäunie.  Fangklobcn, 
-Knüppel.  -Rinde  und  -Reisig  gründlich 
wirksam  sein  sollen ,  dann  müssen  sie, 
nicht  nur  der  Art  und  dem  Entwicke- 
lungsgang  der  Käfer  entsprechend, 
rechtzeitig  gefällt  und  geschält  werden, 
sondern  es  mufs  mit  diesem  Fällen 
und  Entrinden  in  4-  bis  5wödient> 
liehen  Zeitabschnitten  bis  in  den  Herbst 
hinein  alljährlich  fortgefahren  werden. 
Sie  müssen  also  als  Vcrtilgungs-  und 
Vorbeugungsmittel  angewendet  werden. 
In  unmittelbarer  Nxhe  der  planmafdgen 
Nadelhobschltfge  brau^lien  die  Fang- 
hölzer erst  etwa  14  Tage  vor  der 
Schlagräumung  gelegt  zu  werden .  weil 
bis  dahin  das  Holz  in  den  Schlägen 
noch  als  Brut-  und  Fangstoff  seine 
Dienste  thut.  Die  üufserste  Räumungs- 
frist sollte  aber  in  Kiefergegenden  nicht 
über  Knde  .Vpril  oder  \nt.ing  Mai, 
je  nach  Klima  und  Oertlichkcjt,  hinaus 
verlängert  werden.  In  Fichtenwaldungen 
gegen  die  Spatschwtfrmer  (T,  ijrpo- 


graphus  ctc 


würde,  wenn  nicht 


andere  Lnislände  dagegen  sprechen, 
die  Räumungsfrist  um  etwa  3  bis 
4  Wochen  weiter  hinauszuschieben 
sdn,  um  noch  mfjgUchst  viel  ange- 
flogene Käfer  mit  ihren  ersten  Brüten 
durch  die  Abfuhr  unschädlich  machen 
zu  können.  In  allen  übrigen  Theilen 
des  Waldes,  entfernt  von  den  gröfseren 
Schlügen,  soUten  an  geeigneten  Stellen, 
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jedoch  schon  vom  Februar  an,  Fang-  I 
biume  gefallt   werden.    Allemal  vier 
Wochen  nach  der  Fällung  bz.  dem  An- 
flug sind  siimmiliche  Fangbaume  zu  ent- 
rinden und  Rinde  sammt  allem  Reisig 
zu  verbrennen.    Nur  bei  trockener,  1 
warmer  Witterung,  wenn   die  abge-  ' 
schälte  Rinde  rasch   trocken   und  so 
für  die  Larven  nahrungslos  wird,  ge- 
nügt es,  wenn  sie  un verbrannt  an  der 
StdUe  des  Beschlagens  liegen  bleibt,  j 
Allemal  schon  8  bis  14  Tnge  vor  jeder 
Entrindung  bz.  vor  Beseitigung  des 
Fangstoffes  sind  wieder  frische  Fang-  1 
bäume  zu  fallen,  und  so  ist  in  etwa  | 
vierwöchentlichen  Zeitabschnitten  bis  in 
den  September  hinein  mit  Fällen  und 
Entrinden  forlzutahren. 

Cjcgen  Borkenkäferarten,  die  etwa 
liegende  Fangbifume  nicht  gern  an-  1 
nehmen,   lassen  sich  stehende  durch  | 
Ringeln  des  Stammes  am  Fufs  künst- 
lich herstellen.  j 

Gegen    Wurzelbrüter    müssen    die  ' 
W^urzelstöckc,  deren  Entrindung  oft 
mit  Schwierigkeiten  verbunden  bt,  am 
Feuer  stark  angeschmort  werden,  so 
dais  die  Brut  darunter  getödtet  wird. 

Man  biete  also  den  ßorkenkfifern  ] 
zu   allen   ihren  Schwarmzeiten  will- 
kommenes Brutboiz   mit   stockenden  j 
Sfiften,  dann  werden  sie  das  minder 
willkommene,  gesunde  Holx  und  die 
Cuhuren  unbehelligt  lassen,  und  man 
vertilge   regclmftrsig  alle  ihre   in  den 
angebotenen  Hölzern  niedergelegte  Brut  1 
vor  ihrer  Entwicfcelung  zur  Puppe,  | 


dann  werden  unsere  Waldungen  vor 

Wurmtrocknifs  bewahrt  bleiben. 

Die  Borken k^ifer-Fr;jge  ist  in  unserer 
Forstwirihschati  und  Forstwis-senschalt 
von  jeher  ab  eine  der  wichtigsten  er- 
kannt, aber  leider  noch  immer  nicht 
genügend  gelöst  worden.  Sie  greift 
in  das  allgemeine  Volkswohl  mindestens 
eben  so  tiet  ein,  wie  die  in  neuerer 
Zeit  so  viel  behandelten  Fragen  der 
Reblaus  {Phylhxera  vastairix),  des 
Kiefernspinners  u.  a.  m.  Haben  sich 
doch  seit  vielen  Jahren  die  alljähr- 
lich abgehaltenen  Probesaminlungen 
nach  Kiefemraupen  fl^l.  Bomb,  pitd) 
so  sehr  bewahrt,  dafs  man  in  Wal- 
dungen, wo  letztere  pünktlich  au^e- 
tuhrt  wurden,  nur  selten  von  er- 
heblichen Verheerungen  durch  jenen 
Spinner  gehört  hat.  Warum  soUten 
nicht  auch  Probesammlungcn  oder, 
richtiger  gesagt,  Vorbeugungs-  und 
Vertilgungsmalsregeln  gegen  die  schäd- 
lichen BorkenkVfer  für  ganz  Deutsch- 
land, gesetzlich  vorgeschrieben  und 
gewissenhaft  au-^geft^hrt,  ihre  guten  und 
vielleicht  grüiullichen  Folgen  haben. 
Zu  dem  Zwecke  sollte,  ebenso  wie 
das  jHhrliche  Vertilgen  der  Raupen- 
nester an  Obstbäumen  zum  Wohl  der 
Landwirthschaft  geboten  ist,  jeder 
Waldbesitzer,  wenigstens  Nadelwald- 
besitzer, gehalten  sein,  nach  Vcrhält- 
nils  sdnes  Besitzthums  dne  gewisse 
Anzahl  von  Fangbäumen  gegen  Borken- 
käfer zu  füllen,  rechtzeitig  zu  entrinden 
und  die  vorhandene  Insektenbrut  zu 
vertilgen. 


4.   Stanley  und 

In  unseren  letzten  Mitihcilungcn 
über  die  Unternehmung  Stanleys 
(Archiv  1 889,  S.  274  u.  ff.)  hatten  wir 
darüber  berichtet,  dab  Stanley  am 
25.  Mai  t888  sich  unter  Zurücklassung 
Jephsons's  am  Albert  -  Nvanza  von 
Emin  Pascha  getrennt  hatte,  um  seine 
am  Aniwimistrome  zurückgebliebene 
Nachhut  abzuholen.    Er  war  sodann 


Emin  Pascha. 

nach  beinahe  dreimonatigem  Marsche 
in  Banalya  feinige  Tagereisen  östlich 
von  Yambunga)  eingetrotfen  und  hatte 
sich  von  hieraus,  nachdem  er  die 
Trümmer  der  Nachhut,  deren  Befehls- 
haber Barttclot  inzwischen  ermordet 
worden  war,  mit  seinen  Truppen  ver- 
einigt hatte,  im  September  1888  wieder 
auf  den  Rückzug  zu  Emin  Pascha  be- 

a 


^  lyui^L,..  1  y  Google 


—   i8  — 


geben.    Damit  schlössen  damals  die 

Nachrichten  über  Emin  Pascha  und 
Stanley,  und  es  vert^ingcn  Monate, 
ohne  dafs  Weiteres  von  ihnen  gehört 
wurde,  bis  endlich  in  den  letzten  Tagen 
des  November  1889  mdirere  Briefe 
von  Stanley  bekannt  wurden,  welche 
nicht  nur  eine  eingehctuie  Schilderung 
der  weiteren  Schicksale  der  Unter- 
nehmung, sondern  auch  die  erfreuliche 
Botschaft  enthielten,  dafs  Stanley  mit 
Emin  auf  dem  Heimwege  begriffen  sei. 
Inzwischen  haben  denn  auch,  wie  aus 
Mittheilungen  der  Tagespresse  bekannt 
ist,  die  lange  Erwarteten  die  OslkOste 
von  Afrika  glücklich  erreicht. 

Im  Einzelnen  entnehmen  wirStanlcv's 
Briefen,  insbesondere  dem  Berichte, 
welchen  er  aus  KaAiro  in  der  Land- 
schaft Karagwe  am  SOdwestufer  des 
Victoria- See;  am  5.  .\ugust  1889  an  das 
Londoner  Hniin  Pn^ch.i  ( "nftrstützung- 
Comite  erstattet  hat,  Folgendes. 

Die  Nachhut,  mit  welcher  Stanley 
im  September  vom  Aruwinji  nach  dem 
Albert  Nyanza  auf  dem  Wasserwege 
aufgebrochen  war,  befand  sich  in 
einem  bedauernswerthen  Zustande,  so 
dais  er  zweifelte,  ob  er  von  den  101 
übrig  gebliebenen  Leuten  50  nach  dem 
Seegebiet  würde  bringen  können.  Da 
er  aber  eine  grolse  Menge  Canocs  ge- 
saaimdl  hatte,  in  denen  Gesunde  und 
Kranke  forfgeschafiR  werden  konnten, 
so  kamen  bcmcrkcnswerth  wenig  Un- 
glückslalle  unter  den  l  eherresten  der 
Nachhut  vor.  Indessen  verschatlten  die 
Eingeborenen  der  Unternehmung  be« 
deutende  Kfimpfc  und  verursachten  ihr 
immerhin  merkliche  \'crlustc  an  ihren 
besten  Leuten.  Stanley  hatte  jedoch 
so  lange  noch  keinen  Grund,  mit  dem 
von  ihm  eingeschlagenen  Wege  unzu- 
frieden zu  sein,  bis  die  Fortsetzung 
der  Reise  auf  dem  Flusse  zu  langsam 
und  schwierig  wurde,  und  der  Befehl 
ertheilt  werden  roufste,  die  Canoes  zu 
verlassen.  Dies  geschah  vier  Tage- 
reisen vor  der  Station  Ugarrowwa,  un- 
gefähr 300  Meilen  von  Banalya.  Da 
ihm  das  südüche  Ufer  des  Ituridusscs 
mit  all  seinen  MOhsalen  und  Schreck- 
nissen wohl  bekannt  war,  so  beschlofs 


I  er,  den  Weg  auf  dem  nördlichen  Ufer 

zu  wählen,  obgleich  seine  Truppen 
dabei  einige  Tage  durch  ausgeplündertes 
Land  ziehen  mufsten,  welches  als 
Sammelplatz  gilt  für  die  Räuberbanden 
von  IJgarrowwa  und  Kilinga  -  Longa. 
Die  Unternehmung  war  etwa  160  Meilen 
vom  Weideland  entfernt,  welches  eine 
Aussicht  bot  auf  zukünftige  wahre 
Fleischfeste,  wo  es  nicht  nur  Ochsen- 
fleisch, Kalb-  und  HanmicHleisch, 
sondern  auch  vorzügliche  KUchenge- 
witchse,  sowie  Oel  und  Butter  zum 
Kochen  gab.  Diejenigen,  welche  den 
Nyanza  schon  gesehen  hatten  und  von 
dessen  Reichthümern  zu  erzählen 
wufsten,  dienten  dazu,  die  halbver- 
zagten Leute  der  Nachhut  anzu- 
spornen. 

Am  30.  October  begann  nach  Vcr- 
I  nichtung  der  Canoes  die  Landreise,  und 
I  zwei  Tage  spiftcr  wurde  bereits  eine 
groisc  Bananenptlanzung  erreicht.  Die 
Leute  stürzten  sich  auf  die  Anpflan- 
zungen, um  sich  für  die  gefürchtete 
Wildnifs,  die  noch  vor  ihnen  lag,  'zu 
kräftigen.  Am  zweckmafsigsten  wJire 
CS  gewesen,  gute  Rationen  zu  ver- 
theilen und  1 2  Stunden  spSter  sich  mit 
MundvomÜi  an  Bananenmehl  für  eine 
Woche  zu  versorgen;  dies  geschah 
aber  nicht.  Die  Schwachen  und  ün- 
mSfdgen  lebten  vielmehr  die  ganze  Zdt 
in  Ueberflufs  an  gerösteten  Früchten 
und  dachten  nicht  daran,  für  die  Zu- 
kunft /u  sorgen,  so  dafs  nachher 
viele  Hunger  litten.  10  Tage,  nach- 
dem die  Unternehmung  diesen  Platz 
verlassen  hatte,  erreichte  sie  eine  andere 
i  Pflanzung,  aber  in  der  kurzen  Zeit 
waren  mehr  Leute  verloren  gegangen, 
als  zwischen  Banalya  und  Ugarrowwa. 
Dazu  kam,  dafs  unter  den  Manyema 
und  ihren  Begleitern  die  Blattern  aus- 
brachen, was  die  Sterblichkeit  noch 
vergrölserle.  Stanley  war  nun  nach 
einem  Marsch  von  4  Tagen  oberhalb 
des  Zusammenflusses  des  Ihuru-  und 
Ituriflusses,  i  Meile  vom  Ihuru  ent- 
i  fernt.  Da  es  unmöglich  war,  diesen 
reifsenden  und  breiten  NebcnHufs  des 
Ituri  oder  Aruwimi  zu  überschreiten, 
so  marschirte  die  Unternehmung  auf 
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seinem  rechten  Ufer,  in  der  Erwartung, 
eine  l'ebergangsstelle  zu  finden.  Nach 
weiteren  4  Tagen  stiefs  sie  auf  ein  im 
Gebiet  Andikuma  gelegenes  grofses 
Dorf,  das  umgeben  war  von  den  besten 
Pflanzungen,  die  man  bisher  gesehen 
hatte. 

Dort  al'sen  die  ausgehungerten  Leute 
so  unmlliäg,  dais  etwa  jeder  20.  Mann 
sich  ein  Leiden  zuzog,  welches  ihn 
voUstiindig  dienstunfh'hig  machte.  Der 
Ihuru-Fluls  war  ungefähr  4  Meilen  süd- 
sUdöstlich  von  diesem  PlaU  cnilcnii; 
er  hatte  eine  Breite  von  ungefähr 
60  Yards  und  war  in  Folge  heftigen 
Regens  erheblich  angeschwollen. 

Nach  einem  weiteren  sechsta'gigcn  ; 
Marsche  wurde  eine  andere  blühende 
Niederlassung,  genannt  Indeman,  er- 
reicht, 4  Stunden  Weges  von  dem 
Flusse  entfernt,  welchen  Stanley  s  Leute 
für  den  Ihuru  hielten,  der  aber  spüler 
als  der  rechte  Zuflufs  des  Ihuru,  als  der 
Dui-FIufs,  erkannt  wurde.  Bonny  und 
Stanley  s  Sansih.ir  -  Häuptling  machten 
sich  daran,  eine  Brücke  zu  bauen,  und 
schon  in  wenigen  Stunden  konnte  der 
Dui  sicher  Überschritten  werden.  Die 
Unternehmung  gelangte  nun  in  ein 
Gebiet ,  welches  von  den  Manvcma 
noch  gar  nicht  besucht  worden  war. 
In  diesem  vüUig  unbekannten  Lande 
zwischen  den  rechten  und  linken  Zu- 
flüssen des  Ihuru  waren  die  feindlich 
gesinnten  Wambutti-Zwergc  "^chr  zahl- 
reich vertreten,  und  e«  landen  tSglich 
Zusammenstöfsc  zwischen  ihnen  und 
der  Nachhut  statt,  nicht  ohne  Schaden 
für  beide  Theile.  Wenn  einer  der 
Zwerge  gefangen  wurde,  mufstc  er 
Stanley  s  Truppen  den  Weg  zeigen, 
aber  die  Zwerge  schlugen  aus  irgend 
«nem  Grunde  stets  die  Richtung  nach 
Osten  und  Ost-Nordo>t  ein,  während 
Stanley  s  Weg  eine  südöstliche  Rich- 
tung verlangte.  Schlielslich  zogen  die 
Truppen  es  vor,  den  Spuren  der  Ele* 
phanten  und  des  Wildes  in  sudöst- 
licher Richtung  zu  folgen,  bis  sie  am 
9.  Dezember  gezwungen  waren,  wegen 
Nahrungsmaugels  mitten  in  einem  mäch- 
tigen Walde  zu  halten,  an  einem 
Punkte,  der  nach  Stanley's  Karte  nicht 


weiter  als  2  oder  3  Meilen  vom  Ihuru 
entfernt  sein  konnte.  Stanley  sandte 
150  Bewatihete  aus,  um  von  einer 
18  Meilen  zurück  gelegenen  Nieder- 
lassung neuen  Proviant  herbetZU- 
schatVen,  und  viele  Manyema  des  Ge- 
folges schlössen  sich  dcn.selben  an. 

Stanley  theilt  aus  seinem  Tagebuche 
mit,  was  er  am  14.  Dezember,  6  Tage 
nach  dem  Abzüge  der  Leute,  schrieb : 
16  T;igc  sind  vergangen,  seit  unsere 
Fouragiere  uns  verlassen.  In  den 
ersten  4  Tagen  verging  die  Zeit 
schnell  —  ich  kann  fast  sagen  ange- 
nehm —  indem  ich  alle  meine  Be- 
obachtungen von  Ugarrovvwa  zum 
;  Alberl-See  und  bis  jetzt  zusammen- 
stellte, um  einige  Lngcnauigkciten 
ZU  berichtigen,  was  mir  in  Folge 
meiner  Beobachtungen  bei  meinem 
zweiten  und  dritten  Besuche  möglich 
war.  Als  dies  beendet  war,  wunderte 
ich  mich,  dals  die  starke  Truppe 
Fouragierer  noch  nicht  zurückgekehrt 
war.  Am  5.  Tage,  nachdem  der  letzte 
Rest  Mehl  vcrtheilt  und  die  letzte 
Ziege  geschlachtet  worden  war,  mulstc 
ich  die  Vorrathskiste  der  Offidere  Ofühen 
und  einen  Pfundtopf  Butter  und  zwei 
Schalen  meines  Mehle«?  nehmen,  um 
einen  nachgemachten  Hiier^schleim  zu 
bereiten ,  da  aulser  l  liee ,  ivailee, 
Zucker  und  einem  Topf  Sago  in  den 
Kisten  nichts  zu  finden  war.  Am 
Nachmittag  starb  ein  Knabe,  und  der 
Zustand  der  grofsen  Melirheit  der 
üebrigen  war  herzzerreilsend ;  einige 
konnten  nicht  stehen  und  fielen  um, 
als  sie  dies  zu  thun  versuchten.  Dieser 
Anblick  wirkte  auf  meine  Nerven,  bis 
ich  nicht  nur  moralisch,  sondern  auch 
physisch  Gleiches  eropiand,  als  ob  die 
Schwache  ansteckte.  Vor  Anbruch 
der  Nacht  starb  ein  Mahdi-TrÄger,  und 
die  letzten  unserer  Somalis  schienen 
zusammenzubrechen.  Die  wenigen 
Sudanesen  waren  kaum  im  Stande, 
sich  zu  bewegen.« 

Als  der  Morgen  des  6.  Tages  kam, 
bereiteten  die  Truppen  ihr  gewöhnliches 
Mahl:  ein  Topf  Butter,  eine  Menge 
Wasser,  dn  Topf  condensirter  Milch, 
eine  Schale  Mehl  für  130  Personen. 


—  ao  — 


Die  Häuptlinge  und  Ronny  wurden  zur 
Beralhung  berutcn.  Sic  wollten  nicht 
glauben,  dafs  die  ausgesandten  Leute 
verhindert  sein  könnten ,  zurückzu- 
kehren, und  nahmen  an,  dais  dieselben 
Nahrungsmittel  suchten,  ohne  welche 
sie  nicht  zurückkehren  würden.  Es 
wurde  ihnen  dann  nahe  geleui,  d:ifs 
dieselben  schon  5  Tage  Naiirungs- 
Riittd  suchten,  dafs  ne,  da  ihnen  kein 
weifser  Führer  mitgegeben  war,  viel- 
leicht den  Weg  verloren  und  ihre 
hungernden  Genossen  im  L;iger  ver- 
gessen hätten;  was  würde  das  Sciack- 
sal  der  130  Leute  nach  wdteren 
5  Tagen  sein?  —  Bonny  erbot  sich, 
mit  10  Leuten  im  I  nger  zu  bleiben, 
wenn  Stanley  für  Jeden  einen  lotiigigen 
Mundvorralh  herbeischaffen  und  alsdann 
die  fehlenden  Leute  suchen  wollte.  Es 
war  nicht  schwer,  für  10  Personen 
eine  kleine  Schale  Grütze  auf  10  Tage 
zu  verschalten,  allein  die  Kranken  und 
Schwachen  hatten  verhungern  müssen, 
wenn  Stanley  nicht  zum  Glück  too 
Pfund  Butter,  Milch,  Mehl  und  Zwie- 
back Bonnv  hritle  Cihcrgchen  können. 

Am  Nachmittage  dc^  7.  Tages  wur- 
den die  Leute  zusammcngerulen.  Der 
Manyema- Häuptling  Sadi  Oberlieferte 
14  seiner  Leute  dem  Verhflngnifs;  ein 
anderer  Häuptling,  Kibbo  Bora,  vcr- 
liefs  seinen  Bruder;  Fundi,  ein  an- 
derer Manyema  -  Häuptling,  eins  seiner 
Wdber  und  einen  kleinen  Knaben. 
Stanley  selbst  liefs  26  Schwache, 
Kranke,  fast  Hotinungslosc  zurück, 
welche  unrettbar  verloren  waren,  wenn 
nicht  binnen  24  Stunden  Nahrungs- 
mittel verschal  werden  konnten.  In 
aufheiternder  Wdse,  obgleich  sein  Herz 
nie  schwerer  war,  theilte  Stanley  den 
43  hungerleidendcn  Personen  mit,  dafs 
er  zurückgehe,  um  die  Vermüsten  auf- 
zusuchen; wahrscheinlich  würde  er  nt 
auf  dem  Wege  treffen,  und  wenn  dies 
der  Fall  wäre,  würde  er  sie  zur  Eile 
anspornen,  um  Lebensmittel  zu  brin- 
gen. An  diesem  Nachmittage  legten 
Stanley  und  seine  Begleiter  9  Meilen 
zurück,  wobd  sie  an  verschiedenen 
Leichen  vorbeikamen,  und  früh  am 
8.  Tage  ihrer  Abwesenheit  vom  Lager 


wurden  die  Langersehnten,  in  leichtem 
Marsche  sich  fortbewegend ,  ange- 
troffen. Aber  nun  wurde  der  Schritt 
beschleunigt,  und  binnen  26  Stunden, 
nachdem  Stanley  und  seine  Getreuen 
das  Lager  verlassen  hatten,  waren  sie 
zurück  mit  einer  Menge  Grütze,  Ba- 
nanen und  etwas  Fleisch.  Stanley  ver- 
sichert, dals  er  nie  zuvor  sich  dem 
Hungertode  so  nahe  geglaubt  habe, 
wie  diesmal.  21  Personen  waren  in 
diesem  schrecklichen  Lager  umge- 
kommen. 

Am  1 7.  Dezember  wurde  der  Ihuru- 
Fluls  in  3  Stunden  erreicht,  und  da 
Stanley  ahnte,  dafs  die  Besatzung  von 
Fort  Bodo  noch  dort  sein  werde,  wo 
er  sie  verlassen  hatte,  wurde  der  Ihuru 
am  nJichsten  Tage  überschritten.  Und 
nachdem  die  Truppen  sich  durch  den 
Wald  einen  Weg  gebahnt  hatten,  er- 
reiditen  sie  am  30.  Dezember  glück- 
lich das  westliche  Ende  der  Anpflan- 
zungen vom  Fort  Bodo.  Stanley 's 
Ahnung  hatte  ihn  nicht  betrogen. 
Lieutenant  Stairs  und  seine  Mannschaft 
waren  noch  im  Fort  Bodo,  51  Leute 
von  59.  Nicht  das  Geringste  hatte 
man  wälircnd  der  7  monatigen  .\h- 
wescnheit  .Stanlev's  von  Emin  Pascha 
oder  von  Jcphson  gehört.  Da  dei 
Letztere  als  ein  energischer  Mann  be- 
kannt war,  so  ergingen  Stanley  und 
die  Uebrigen  sich  in  Vermuthungen, 
was  Jcphson.  selbst  wenn  den  Pascha 
die  Angelegenheilen  seiner  Provinz  an 
Ort  und  Stelle  fessdten,  zurückgehalten 
haben  könnte,  '  "*  t     ■  •, 

^  Am  23.  Dezember  setzte  die  ver- 
einigte Unternehmung  ihren  Marsch  in 
östlicher  Richtung  fort,  und  da  nun 
wegen  der  50  Sonderladungen,  welche 
im  Fort  aufgespeichert  waren,  immer 
mit  frischem  Vorspann  gearbeitet  wer- 
den mufste,  so  wurde  »Itury  Ferry«, 
wo  Stanleys  letztes  Lager  in  der 
Waldregion  vor  dem  Auftauchen  des 
Graslandes  gewesen  war,  erst  am 
9.  Januar  erreicht.  Stanley 's  Angst 
um  Jephson  und  den  Pascha  erlaubten 
ihm  kein  Verzögern  auf  dem  Wege; 
deshalb  suchte  er  einen  guten  I^ger- 
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platz  östlich  vom  Ituri-Flufs  aus,  Uber- 
gab hier  dem  Lieutenant  Stairs  den 
Befehl  über  1 24  Leute,  wozu  Dr.  Parke 
und  Capitain  Nekon  gehörten,  sowie 
Ober  die  Sonderladungen  und  das  Lager, 
und  5iet/.te  seinen  Marsch  am  1 1.  Januar 
in  östhcher  Richtung  fort. 

Die    Eingeborenen ,    welche  eine 
Wiederholung  der  Kttnapfe  vom  De- 
zember 1887  fürchteten,  kamen  in  das 
Lager,   als   die  L'ntcrnchmung  vor- 
rückte, und  boten  ihre  Lnicrwerfung 
an,  sich  zu  Abgaben  und  Zufuhren 
verpflichtend.   Es  wurde  Blutsbruder- 
schaft und  Freundschaft  geschlossen  1 
und    ein  Austausch   von  Geschenken  j 
bewerkstelligt.  Die  Eingeborenen  bauten  j 
Lagerhutten    für    die  Unlernchmung 
auf  und  brachten,  sobald  der  Halte- 
platz bestimmt  war,  Nahrungsmittel, 
Feuerung  und  Wasser  herbei. 

Stanlev  erhielt  Über  die  Weilscn  am 
Albcrt-See  keine  Nachrichten  von  Seiten 
der  Leute  des  Landes,  wodurch  sein 
Erstaunen  und  seine  Angst  wuchsen, 
bis  er  am  16.  Januar  in  Gaviras  Boten 
von  Kavalli  antraf,  welche  ein  Packet 
Briefe    trugen,    worunter    sich  ein 
von  Jephson  geschriebener  Brief  be- 
fand, der  das  Datum  von  drei  ver- 
schiedenen Tagen  mit  Zwischenräumen 
von    mehreren    Taigen    trug.  Ferner 
waren    zwei    Schreiben    von    Emin  I 
Pascha  dabei,  welche  die  in  Jephson's  j 
Brief   enthaltenen   Nachrichten    be-  ! 
stUligten.  I 

Stanley's  Ucberrn^chung  beim  Em- 
pfange  dieser  Briefe   war   grofs.     Er  ' 
theilt  den  Inhalt  der  Briefe  Jephson  s 
im  Auszuge,  wie  folgt,  mit. 

»Dufile,  7.  November  1888. 
Geehrter  Herr!  Ich  schreibe  Ihnen, 

um  Ihnen  den  Stand  der  Dinge  in 
diesem  Lande  mitzutheilen,  und  horte, 
dafs  dieser  Brief  ihnen  rechtzeitig  in 
Kavalli  tiberliefert  wird,  um  Sie  zur 
N'orsicht  /.u  mahnen.  Am  18.  August 
brach  hier  eine  Rebellion  aus.  und  | 
der  Pascha  und  ich  wurden  zu  Ge- 
fangenen gemacht.  Der  Pascha  wird  ■ 
yollstMndig  gefangen  gehalten,  dlein 
idi  darf  in  der  Station  henimgeheo, 


doch  werden  meine  Bewegungen  beob- 
achtet. Der  .\utst:nid  isi  durcli  ein 
halbes  Duuend  Lgyplcr,  Uiiicieic  und 
Beamte,  verursacht  worden,  und  all- 
mühlich  haben  ^ch  Andere  ange- 
schlossen, einige  aus  eigenem  Antriebe, 
aber  die  Meisten  aus  Furcht.  Die 
Soldaten,  mit  Ausnahme  derjenigen 
von  Labord,  haben  niemals  daran 
Theil  genommen,  sich  aber  ruhig  ihren 
OfBcieren  ergeben. 

*  ♦ 

* 

.Ms  der  Pascha  und  ich  auf  dem 
\N'e^c  nach  Redjaf  waren,  gingen  zwei 
Mann,  einer  ein  Ofricier  Abdul  Vaal 
EÜendi,  der  andere  ein  Beamter,  herum 
und  sagten  den  Leuten,  sie  hiitten  Sie 
^Lvchen;  Sie  seien  ein  .Abenteurer 
und  seien  nicht  von  Egvpten  gekom- 
men; die  Briefe,  welche  Sie  vom 
Khedive  und  Nubar  Pascha  gebracht 
hätten,  seien  gefälscht;  es  sei  unwahr, 
dafs  Khartum  gefallen;  Sie  und  der 
Pascha  hüllen  sich  verschworen,  um 
die  Leute  mit  ihren  Weibern  und 
Kindern  aus  dem  Lande  zu  führen 
und  als  Sclaven  den  Engländern  zu 
überliefern.  Solche  Worte  in  einem 
Lande,  wo  Unwissenheit  und  Fanatis- 
mus herrschen,  wirkten  wie  Feuer 
unter  dem  Volke,  und  das  Ergebnifs 
war  eine  allgemeine  Rebellion  und 
unsere  Gefangennehmung. 

Die  Rebellen  sammelten  dann  Otti- 
ciere  von  den  verschiedenen  Stationen 
und  hielten  liier  eine  grofse  Versamm- 
lung ab,  um  zu  beschliefsen,  welche 
weiteren  Mafsregcln  sie  ergreil'cn  sollten. 
Alle,  welche  sich  nicht  der  Bewegung 
anschlössen,  wurden  derart  mifshandelt 
und  beschimpft,  dafs  sie  ihrer  eigenen 
Sicherheit  wegen  gezwungen  waren, 
bei  den  Vorgängen  ruhig  zu  bleiben. 
Der  Pascha  wurde  abgesetzt,  und  die- 
jenigen Ofticiere,  welche  im  Verdacht 
standen,  ihm  freundlich  gesinnt  zu 
sein,  wurden  von  ihren  Posten  ent- 
fernt, welche  man  mit  den  Rebellen 
freundlich  gesinnten  Ofricieren  be- 
setzte. Es  wurde  beschlossen,  den 
Pascha  als  Ge&ngenen  nach  Redjaf 
zu  führen,  und  einl^  der  firgsten 
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Rebellen  waren  sogar  daHlr,  ihn  in 
Kct(en  zu  legen,  allein  die  Officicre 
lürchtcten  sich,  ihre  Pläne  auszuführen, 
da  die  Soldaten  erklärten,  sie  würden 
nie  erlauben,  dafs  Hand  an  Emin  ge^ 
l^t  werde.  Im  Weiteren  wurde  gc- 
geplant,  auch  Sie  bei  Ihrer  Rückkehr 
zum  Gefangenen  zu  machen  und  Ihnen 
Alles  wegzunehmen. 

So  lagen  die  Dinge,  als  wir  durch 
die  Nachricht  überrascht  wurden,  dafs 

die  Mahdisten  mit  3  Dampfern  und 
t)  Kühnen  in  I  :iJö  eingetrotfen  seien 
und  sich  dort  neben  der  alten  Station 
Icstgciclzt  hallen.  Ihr  General  Omar 
Sali  sandte  drei  Derwische  mit  einem 
Brief  an  den  Pascha  (eine  Abschrift 
wird  folgen,  da  der  Brief  einige  inter- 
essante Nachrichten  enthält),  in  wel- 
chem er  die  sofortige  L'ebergabc  des 
Landes  forderte.  Die  Aufrührer  er- 
grifien  die  Derwische,  legten  sie  in 
Eisen  und  cntschlo.ssen  sich  zum 
Widerstand.  Nach  einigen  Tauen 
gririen  die  Mahdisten  Redjat  an  und 
eroberten  es,  wobei  5  Officiere  und 
dne  Anzahl  Soldaten  gctödtct,  viele 
Frauen  und  Kinder  zu  Gefangenen 
gemacht  wurden  und  alle  Vorrilthe 
und  Munition  der  Station  verloren 
^ngen.  Das  Ergebnifs  dieses  Vor- 
ganges war  dne  aUgemeine  Flucht  der 
Einwohner  der  Stationen  Bidden,  Kirri 
und  Muggi;  die  Männer  flohen  mit 
ihren  Frauen  und  Kindern  nach  La- 
bor^, wobei  «e  fast  Alles  im  Stiche 
liefsen.  In  Kirri  wurde  die  Munition 
zurückgelassen  und  sofort  von  den 
Eingeborenen  mit  Beschlag  belegt. 
Der  Pascha  schätzt  die  Zahl  der 
Mahdisten  auf  i  500. 

Die  Ofticierc  und  eine  grolse  An- 
zahl Soldaten  sind  nach  Muggi  zurück- 
gekehrt und  beabsichtigen,  den  Mah- 
disten Widerstand  zu  leisten. 

Tinscrc  Lage  ist  hier  äufser-^t  unan- 
genehm ,  denn  seit  der  Rebellion 
herrscht  grofse  Verwirrung,  Es  fehlt 
das  Haupt,  und  jeden  Tag  wird  ein 
halbes  Dutzend  widersprechender  Be- 
fehle gegeben ,  und  Niemand  ge- 
horcht. Die  rebellischen  Ofticiere  sind 


völlig  unfähig,  die  Soldaten  su  be- 
aufsichtigen. 

«  * 

Die  Baris  haben  sich  den  Mahdisten 
angeschlossen.  Wenn  dieselben  einen 
Vorstofs  ausführen,  kann  uns  nichts 
retten. 

*  * 
* 

Die  Offidere  sind  alle  sehr  in  Furcht 
Uber  das.  was  geschehen  ist,  erwarten 
nun  ängstlich  Ihre  Ankunft  und  wün- 
schen mit  Ihnen  das  Land  zu  verlassen, 
I  denn  sie  «nd  jetzt  wirklich  davon 
I  überzeugt,  dafs  Khartum  gefallen  ist, 
und  dafs  Sie  vom  Khedive  gekommen 
sind. 

Wir  sind  alle  wie  in  einer  Falle; 
sie  wollen  uns  weder  handeln  noch 
uns  zurOckaehen  lassen,  and  ich 
fürchte,  wenn  Sie  nicht  bald  kommen, 
wird  es  zu  spät  sein,  und  unser  Schick- 

j  sal  wird  da.^jenige  der  übrigen  Gar- 
nisonen des  Sudan  sein.    Hätte  die 

'  Rebellion  nicht  stattgefunden,  so  würde 
der  Pascha  die  Mahdisten  für  einige 
Zeit  in  Schach  haben  halten  können; 
allein  jetzt  ist  er  machtlos,  um  zu 
handeln. 

Ich  möchte  Ihnen  vorschlagen,  bei 
,  Ihrer  Ankunft  in  Kavalli  einen  Brief 

in  arabischer  Sprache  an  Shukri  Aga 
1  (Chef  der  Mswa-Station)  zu  schicken, 
worin  Sie  ihm  Ihre  Ankunft  mittbeilen 
und  ihm  sagen,  dafs  Sie  den  Pascha 
und  mich  zu  sehen  wünschen ;  gleich- 
zeitig schreiben  Sie  auch  dem  Pascha 
und  mir  und  theilen  Sic  uns  mit,  wie 
stark  Ihre  Mannschaft  ist.  Es  wäre 
vielleicht  besser,  mir  zu  schreiben,  da 
ein  Brief  an  ihn  confiscirt  werden 
könnte. 

Weder  der  Pa.scha  noch  ich  selbst 
glauben,  dals  jetzt  die  geringste  Ge- 
}  fahr  vorhanden  ist,  dafs  ein  Versuch 
gemacht   werde,    Sie    gefangen  zu 
nehmen,  denn  die  Leute  sind  jetzt  fest 
'  davon  überzeugt,  dafs  Sie  von  Kgvpten 
I  kommen,  und  sie  hotfen,  durch  Sie 
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aus  der  Schwierigkeit  zu  kommen. 
Dennoch  vrSrt  es  gut,  wenn  Sie  Ihr 

Lager  stark  befestigen.  Wenn  wir 
nicht  im  Stande  sind,  aus  dem  Lande 
herauszukommen,  so  emptchlen  Sie 
mich,  bitte,  meinen  Freunden. 

Ihr  A.  J.  Mounteny  Jephaon. 
Wadelai,  34.  November  1888. 

Da  mein  Bote  Wadelai  noch  nicht 

verlassen  hat,  so  füge  ich  auf  Wunsch 
des  Paschas  diese  Nachschrift  hinzu. 

Kurz  nachdem  ich  Ihnen  geschrieben 
halte,  wurden  die  Soldaten  von  ihren 
Offideren  veranlelst,  Redjaf  wieder  zu 

nehmen;  aber  sie  wurden  von  den 
Mahdisten  geschlagen,  wobei  sechs 
OfiSdere  und  eine  grofse  Menge  Sol- 
dat«! getOdtet  wurden.  Unter  den 
Getödteten  befanden  sich  einige  der 
schlimmsten  Feinde  des  Paschas.  Die 
Suidaten  wurden  in  allen  Stationen 
von  solcher  Panik  ergriflTen  und  sind 
so  ärgerlich  Ober  das,  was  geschehen, 
dnfs  sie  erklärten,  nicht  mehr  kämpfen 
zu  wollen,  wenn  der  l^jscha  nicht  in 
Freiheil  gesetzt  werde.  So  waren  die 
Rebellenolfidere  gezwungen,  ihn  frei- 
zulassen ,  und  sie  sandten  uns  nach 
Wadelai.  wo  er  thun  kann,  was  ihm 
getällt;  augenblicklich  hat  er  jedoch 
seine  Autorität  im  Lande  noch  nicht 
wieder  gewonnen  und  ich  glaube,  er 
hat  auch  gar  keine  Lust,  sie  wieder 
zu  gewinnen.  Wir  hoffen,  in  einigen 
Tagen  in  Tunguru,  einer  Station  am 
See,  zwei  Tagereisen  zu  Dampfer  von 
Nsabe,  zu  sein,  und  bin  überzeugt 
duvon,  dafs,  wenn  wir  von  Ihrer  An- 
kunft hören,  der  Pascha  im  Stande 
sein  wird,  mit  mir  herunterzukommen, 
um  Sie  zu  sehen. 

«  ■* 

Unsere  Gefahr,  soweit  die  MahJisten 
in  Betracht  kommen,  ist  natürlich  durch 
diese  letzte  Niederlage  vergrößert,  aber 
unsere  Lage  ist  jetzt  insofern  eine 

bessere,  als  wir  von  ihnen  entfernter 
sind,  und  aufserdcm  haben  wir  jetzt 
freie  Wahl,  uns  zurückzuziehen,  wenn 


wir  wollen,  was  wir  als  Gefangene 
nicht  konntan.   Wir  hören,  dais  die 

Mahdisten  Dampfer  nach  Khartum  ge- 
schickt haben,  um  VerstJirkunuen  zu 
holen ;  falls  dies  richtig  ist,  können  sie 
vor  Verlauf  wdterer  6  Wochen  nicht 
hier  sein.  Wenn  sie  mit  VerstHrkungen 
hierher  kommen,  wird  es  mit  uns  zu 
Ende  sein,  denn  die  Soldaten  werden 
ihnen  niemals  Stand  halten,  und  es 
wird  ein  einfaches  Ueberrennen  werden. 

* 

Jedermann  blickt  ängstlich  Ihrer  An- 
kunft entgegen,  denn  das  Kommen 
der  Mahdisten  hat  de  voUstlindig  ein- 
geschüchtert. 

♦  ♦ 

Es  mntj  uns  noch  eben  gelingen, 
herauszukommen  —  falls  Sie  nicht 
später  ak  Ende  Dezember  kommen  — 
es  ist  jedoch  voUstlindig  unmöglich 
vorherzusagen,  was  sich  ereigncr^  w  ird. 

A.  J.  M.  J. 

Tunguru,  18.  Dezember  1888. 

Werther  Herr.  —  Da  Mogo,  der 
Bote,  noch  nicht  aufgebrochen  ist,  so 
sende  ich  eine  zweite  Nachschrift.  Wir 
sind  jetzt  in  Tunguru.  Am  25.  No- 
vember umzingelten  die  Mahdisten  die 
Dufile-Station  und  schlössen  sie  4  Tage 
lang  ein;  den  Soldaten,  etwa  300  an  der 
Zahl,  gelang  es,  sie  zurückzutreiben, 
worauf  sie  »ch  nach  Redjaf,  ihrem 
Hauptquartier,  zurttckzogen.  Sie  haben 
nach  Khartum  um  Verstärkungen  ge- 
schickt und  werden  zweifellos  wieder 
angreifen,  wenn  der  Ersatz  zur  Stelle 
ist.  Bei  unserer  Flucht  von  Wadelai 
forderten  mich  die  Oflßciere  auf,  unser 
Boot,  die  »Advance«,  zu  zerstören. 
Ich  liefs  es  deshalb  abbrechen.  DufU^ 
wird  so  wdt  als  möglich  wieder  in 
Stand  gesetzt . . .  Der  Pascha  ist  nicht 
im  Stande,  Hand  oder  Fufs  zu  rühren, 
weil  noch  eine  starke  Gegenpartei  vor- 
handen ist,  und  die  Ofticiere  nicht 
mehr  unter  dem  Druck  der  unrntttd- 
baren  Furcht  vor  den  Mahdisten  stehen. 

Kommen  Sie  unter  keiner  Bedin- 
gung nach  L'sate  (meinem  früheren 
Lager  am  See,  bei  Kavallis  Island), 
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sondern  schlagen  Sie  Ihr  Lager  in  I 

Kavalli  (auf  dem  Plateau  auf.  Bei  ' 
Ihrer  Ankunft  daselbst  schicken  Sie 
unmittelbar  einen  Brief,  und  sobald  i 
wir  von  Ihrer  Ankunft  hören,  werde 
ich  zu  Ihnen  kommen.  Ich  will  Ihnen 
nicht  verheimlichen,  dafs  Ihnen  in 
dem  Zusammentreffen  mit  des  Paschas 
Leuten  eine  schwierige  und  gefahrliche 
Arbeit  bevorsteht.  Ich  baue  fest  darauf, 
däü  Sie  ankommen  werden,  bevor 
die  Verstärkungen  der  Mahdisten  ein- 
getroffen sind,  sonst  wird  unsere  Sache 
verzweifelt  stehen. 

Ich  bin  Ihr  treuer 
A.  J.  M.  Jephson.« 

Da  Stanley  weder  aus  den  Hriefen 
.Icplison  s,  noch  aus  denjenigen  Kmin  s, 
die  im  Allgemeinen  nur  bestaiigien, 
was  Jephson  berichtete,  ersehen  konnte, 
welchen  Weg  der  Pascha  einzuschlagen 
beabsichtigte,  so  schrieb  er  einen  förm- 
lich gehaltenen  Brief,  der  von  Jedem, 
dem  Pascha,  Mr.  Jephson  oder  irgend 
«nem  der  Rebellen  gelesen  werden 
konnte,  und  richtete  ihn  ;in  lephson; 
auf  einem  besonderen  Zettel  aber  ver- 
fafste  er  zu  Jephson's  Ansicht  eine 
Schrift,  in  welcher  er  denselben  drin- 
gend bat,  den  Pascha  zur  Rückkehr 
zu  bewegen  zu  suchen. 

Am  6.  Februar  1889  langte  endlich 

Jephson  im  I.ager  von  Kawalli  an  und 
berichtete,  dafs  es  ihm,  ungeachtet  der 
Aufwendung  seiner  ganzen  Ueber- 
redungskunst,  nicht  gelungen  sei,  den 
Pascha  zur  Aeufserung  seiner  Absicht 
darüber,  ob  er  bleiben  oder  die  Pro- 
vinz verlassen  wolle,  zu  veranlassen. 
Anscheinend  sei  Emin  noch  immer 
nicht  zu  einem  bestimmten  Entschlufs 
gekommen.  Stanley  schrieb  dcslvilb 
am  7.  Februar  unmittelbar  an  Lmin 
Pascha  einen  Brief,  in  welchem  er 
denselben  aufforderte,  Uber  seine 
ferneren  Absichten  bestimmte  Aus- 
kunft zu  ertheilen,  da  es  anderenfalls 
seine  (Stanley  s;  Pflicht  sein  würde, 
allein  den  Heimweg  anzutreten. 

Da  erschien  am  13.  Februar  ein 
Bote  im  Lager,  welcher  von  Emin 


I  einen  Brief  überbrachte,  der  grofse 

I  Freude  erregte.  Emin  hatte  den  Ent- 
schlufs gefvifst,  die  Provinz  zu  ver- 
1  Kissen  und  war  mit  einein  Theil  seiner 
Getreuen  bereits  unieriialb  Stanley  s 
Feldlager  angekommen.  Der  Wort- 
laut seines  Briefes  war  folgender: 

»Im  Lager,  den  13.  Februar  1889. 

An  Henry  M.  Stanley,  Befehlshaber  der 
Hülfe-Expedition. 

Mein  Herr!  In  Beantwortung  Ihres 
Brietes  vom  7.  d.  M.,  für  welchen  ich 
Ihnen  meinen  besten  Dank  sage,  habe 
ich  die  Ehre,  Sie  zu  benachrichtigen, 
dafs  ich  gestern  Nachmittag  um  3  Ohr 
hier  mit  zwei  Dampfern  angekommen 
bin  und  eine  erste  Abtheilung  von 
Leuten  bringe,  welche  das  Land  unter 
Ihrem  Schutze  zu  verfassen  wünschen. 
Sobald  ich  für  Obdach  gesorgt  habe, 
sollen  die  Dim^fer  nach  Mswa  zurück- 
kehren, um  uns  eine  zweite  Abtheilung 
/.u  bniii^en,  die  schon  zur  Abreise 
fertig  ist  Mit  mir  sind  13  Ofificiere, 
voll  Begierde,  Sie  zu  sehen,  und  nur 
40  Soldaten.  Sie  sind  unter  meinem 
Befehl  gekommen  und  bitten  Sie  um 
etwas  Zeit,  um  ihre  Brüder  zu  holen. 
Da  sich  die  Dinge  nun  dnigermaisen 
geändert  haben,  so  werden  Sie  sie 
bereit  Huden,  auf  jegliche  Bedingung 
einzugeben,  die  Sie  üincn  auferlegen 
möchten.  Um  dieselben  zu  ver- 
abreden, werde  ich  von  hier  mit  den 
Officicrcn  nacli  Ihrem  Lager  kommen, 
nachdem  ich  lür  unser  I.nu'cr  gesorgt 
habe,  und  wenn  Sie  einige  Irüger 
senden,  so  könnte  ich  mich  ihrer  be- 
dienen. Ich  hoffe  aufrichtig,  dafs  die 
grof^cn  Schwierigkeiten,  denen  Sie  sich 
aussetzen  inufsten,  und  die  grofsen 
Opfer,  die  Ihre  Expedition  bringen 
mufste,  um  uns  zu  helfen,  durch  einen 
vollen  Erfolg  in  der  Errettung  meines 
Volkes  belohnt  werden  mögen.  Die 
I  Woge  des  Wahnsmns,  welche  das 
Land  überschwemmte,  ist  verronnen, 
und  der  Leute,  die  mit  mir  kommen, 
sind  wir  sicher.  Casati  bittet  mich, 
Ihnen  tür  Ihr  freundliches  .Andenken 
bestens  zu  danken.  Erlauben  Sie  mir,  . 
Ihnen  nochmals  meinen  herzlichsten 
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Dank  zu  sagen  für  Alles,  was  Sie  bis- 
her für  mich  gethan  haben.  Ihr  er- 
gebenster Dr.  Emin.M 

Die  weiteren  Mittheilungen  Uber 
Stanley's  Unternehmung,  sowie  über 
seine  und  Emin  Paschas  Rückkehr  sind 

in  einem  zweiten  Schreiben  enthalten, 
weiches  Stanley  am  17.  August  1889 
AUS  dem  Lager  bei  Kizinga,  Usinja, 
an  den  Präsidenten  des  Emin  Pascha- 
Hülfs  -  Comit^s  in  London  absandte. 
Dieses  Schreiben  schildert  zunüchsf  die 
Schwierigkeiten,  mit  welchen  der  Ab-  j 
zug  von  Kawalli  verbunden  war.  | 

Am  17.  Februar  kam  Emin  mit 
65  Leuten,  darunter  Oberst  Selim, 
3  «gotische  und  4  nubische  Ofticiere, 
welche  als  Abordnung  von  den  Ofli- 
cieren  der  Aequatorialprovinz  gesandt  I 
waren,  nach  dem  Lager  Stanley  s.  Am 
18.  laiq^te  Stairs  mit  der  Nachhut  an, 
so  daft  die  ganze  Untemehnuing  wieder 
vereinigt  war.  In  einer  gleich  darauf 
abgehaltenen  lierathung  bat  Selim  um 
Zeit,  damit  die  Soldaten  und  deren 
Familien  sich  in  Kavalli  versammeln 
könnten.  Stanley  erklärte,  dal's  er  fast 
ein  ganzes  Jahr  eine  einfache  Antwort 
auf  die  einzige  Frage  abgewartet  habe,  { 
ob  sie  bleiben  oder  nach  Egypten  , 
entkommen  wollten;  er  wolle  auch 
jetzt  noch  so  viel  Zeit  bewilligen,  wie 
nöthig  sei,  um  ihre  Familien  abzu- 
holen. Die  Abordnung  war  damit 
einverstanden  und  wolUe  sich  am 
26.  nach  Wadelai  begeben,  um  den 
Transport  zu  beginnen.  Ehe  sie 
aber  aufbrach,  traf  die  Kunde  ein, 
dals  Selim  Bey,  der  höchste  Ofticier 
nach  dem  Pascha,  von  den  Offideren 
abgesetzt  worden  sei.  Am  nächsten 
Tage  erschien  der  Pascha,  begleitet 
von  weiteren  140  Flüchtlingen,  wieder 
im  Lager.  Emin  glaubte,  dafs  20  Tage 
Verzug  genügen  würden,  aber  Stanley 
meinte,  i  Monat  wtkrde  erforderlich 
sein,  um  Alle,  welche  fortziehen 
wollten,  mit  der  Unternehmung  zu 
vereinigen.  Mittlerweile  könne  Dr.  Parke 
die  Kranken  heilen. 

Die  gesunden  Leute  mufsten  nun 
das  Geplfck,  welches  die  Flüchtlinge 


mitgebracht  hallen  Mühlsteine,  loGal 
Ionen  höhende  Kupterl^c^^c!.  200  Bett- 
stellen, gewaltige  Körbe  und  Kotier, 
Viehtröge,  RiesenkrOge,  Tauben,  Papa- 
geien), auf  die  2800  Fufs  hohe 
Hochebene  schleppen.  Die  Tritger 
verloren  bald  die  Geduld,  und  schliefs- 
lich,  nachdem  1  353  Lasten  hinaufge- 
bracht waren,  liefs  Stanley  am  3 1 .  Mirz 
die  Arbeit  einstellen.  Bald  wurde 
Stanley's  Geduld  von  neuem  auf  die 
Probe  gestellt.  30  Tage  nach  Selim 
Beys  Abreise  nach  Wadelai  erschien 
von  dort  ein  Officier  mit  Briefen  von 
seinen  Kameraden,  welche  erklärten, 
dafs  sie  ertreiit  »icien,  von  Stanley's 
Ankunft  zu  hören,  und  dafs  sie  nun 
alle  unter  seiner  Führung  nach  Egypten 
abreisen  möchten.  Die  Flüchtlinge 
waren  jedoch  so  langsam  von  Dufile 
nach  Wadelai  befördert  worden,  dafs 
Stanley  noch  3  Monate  hätte  verbleiben 
müssen,  wenn  er  auf  Alle  hatte  warten 
wollen.  Emin  war  entzückt  über  die 
gute  Nachricht,  Stanley  aber  berief 
seine  Olriciere  zu  einer  Versammlung 
und  hielt  ihnen  in  Gegenwart  Emin's 
eine  lange  Standrede,  in  welcher  er 
zunächst  auf  die  bereits  bekannten 
Vorgänge  und  namentlich  aut  das 
widerspruchsvolle  Benehmen  der  egyp- 
tischcn  Ofticiere  hinwies.  Er  beleuch- 
tete die  Geschichte  der  Unternehmung,, 
das  Schicksal  und  die  Gefangennahme 
Emin  s,  die  Meuterei  seiner  Offfeiere 
und  schlofs  mit  den  Worten:  »Können 
wir  sicher  sein,  dafs,  wenn  wir  die 
Egypter  als  gute  Freunde  und  loyale 
Soldaten  in  unserem  Lager  zulassen, 
sie  nicht  des  Nachts  aufstehen ,  sich 
der  Munition  bemächtigen  und  uns 
der  Mittel  zm  Rückkehr  nach  Sansibar 
berauben?  Dürfen  wir  nach  den  ge- 
machten Erfahrungen  die  Wartezeit 
über  den  10.  .April  misdehncn  r"«'  Alle 
Ofhciere  antworteten  mit  "Nein«.  Darauf 
bemerkte  Stanley:  »Emin  Pascha,  da 
haben  Sie  Ihre  Antwort.  Wir  mar- 
schiren  am  10.  April  ab.  »  Emin  liefs 
sich  darauf  noch  förmhch  versichern, 
dafs  er  damit  nicht  sein  Volk  im  Stiche 
lasse.  Leider  blieb  Casati  dabei,  dais 
Emin  nicht  ohne  seine  Leute  absieheit 
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dürfe,  und  da  Emin  viel  auf  (^asali's 
Lithcil  gab,  so  blieb  er  schwankend. 

Als  dann  gemeldet  wurde,  dafs  Leute 
Emin's  Nachts  in  das  Lager  der  Sansi- 
bariten  eingedrungen  seien  und  den  Ver- 
such gemacht  hütten,  Waffen  zu  stehlen, 
liefs  Stanley  nach  einer  Unterredung  mit 
Emin  alle  Egypter  zusammenberufen, 
und  da  viele  nicht  Folge  leisten  wollten, 
erhielt  eine  Compagnie  Sansibariten 
Befehl,  die  Zügcrnden  mit  Stücken  in 
ein  Langviereck  Soldaten  zu  treiben. 
Alle  leugneten,  dafs  sie  sich  verschworen 
hatten,  Waffen  zu  siclileii  oder  Wider- 
stand zu  leisten,  und  es  wurde  darauf 
vorgeschlagen,  dals  Alle,  welche  Stanley 
nach  Sansibar  folgen  wollten,  auf  die 
eine,  und  Diejenigen,  welche  zu  bleiben 
wünschten,  auf  die  andere  Seite  ireten 
sollten.  Alle,  mit  Ausnahme  von  zwei  j 
Dienern  Emin's,  liefen  auf  eine  Seite. 
Diejenigen  Leute  desselben,  welche 
dem  Appell  nicht  gefolgt  waren,  wur- 
den in  ihren  Hütten  aufgesucht,  zu- 
sammengetrieben, gepeitscht,  in  Kisen 
gelegt  oder  unter  Wache  gestellt. 
Stanley  liefs  diesen  Arabern  durch 
Emin  Pascha  <;ngen  ,  dafs  derartige 
rebellische  Knifle  von  Wadelai  und 
Dutilc  hier  aufhören  müfsten;  denn 
bei  der  ersten  Bewegung  derselben 
würde  er  gezwungen  sein,  sie  sümmt- 
lich  zu  vernichten.  Wahrend  der 
Pascha  diese  Worte  Ubersetzte,  ver- 
neigten sich  die  Araber  und  versicher- 
ten, dafs  sie  gewissenhaft  gehorchen 
würden. 

Am  10.  April  erfolgte  der  Aufbruch 
der  Karawane  von  Kavalli ,  welche 
I  500  Personen  zählte,  einschliefsiich 
3$o  eingeborener  Trtfger,  welche  das 
Gepäck  der  Leute  Emin's  tragen  sollten. 
Am  12.  April  hielt  die  Unternehmung 
bei  Mozamboni,  wo  Stanley  schwer  er- 
krankte. Hierdurch  wurde  dn  Verzug 
von  28  Tagen  veranlafst,  welchen 
Sclim  Beys  Leute  leicht  hätten  benutzen 
können,  v^'enn  sie  wirklich  fort  gewollt 
hätten;  es  erschien  aber  nur  Shukh 
Aga,  der  Chef  der  Station  Mswa,  wel- 
cher mit  12  Soldaten  ausgerückt  war, 
die  aber  inzwischen  alle  bis  auf  einen 
davongelaufen  waren.    Während  der 


Krankheil  Stanley  s  wurden  verschie- 
dene Verschwörungen  im  Lager  ent- 
deckt, und  der  Urheber  derselben,  ein 
Sclave  Awash  Effendi's,  welchen  Stanley 
in   Kavalli   freigelassen   hatte,  wurde 
nach   Abhaltung  eines  Kriegsgerichts 
hingerichtet.  Schon  früher  war  Stanley 
in  den  Besitz  eines  Packets  Briefe  ge- 
kommen, unter  denen  sich  auch  ein 
Schreiben  von  einem  cgvptischcn  Capl 
tain  befand,  welches  dcutUch  zeigte, 
dafs  die  Officiere  Venrath  planten. 
Am  8.  Mai  ging  es  wieder  weiter. 
Der  Weg   führte  etwa   40  Meilen 
vom  Nyanza  entfernt  längs  den  Balegga- 
Bcrgen.    Da  der  König  von  L'nyoro 
das  Grasland  auf  der  linken  Seite  des 
Semliki-Flusses  annectirt  hatte,  so  mufste 
feindliches  Gebiet  passirt  werden.  Der 
I  erste  Zusammenslofs  verlief  günstig  für 
die  Unternehmung,  und  so  hatte  sie 
freie  Bahn  bis  zum  Semliki.  Der  un- 
gefähr 19000  Fuls  hohe  Schneeberg, 
genannt  Ruwenzori,  welcher  schon  am 
I.Mai  i8ö8  in  weiter  Ferne  die  Auf- 
merksamkeit Stanley's  erregt  hatte,  trat 
immer  nSher  heran,  und  gegen  denselben 
hin  erstreckte  sich   eine  weite  Gras- 
cbcnc.    Der  Semliki,  80  bis  100  Vards 
breit  und  9  Fufs  tief,  ergiefst  sich  in 
den  Albert  Nyanza.    Bdm  lieber«- 
schreiten  desselben  wurde  die  Unter- 
nehmung im  Rücken  von  den  Wara- 
sura  (wie  die  Wanvoro  oder  Leute  des 
Königs  Kabarega  von  den  Lingeborenen 
genannt  werden)  angegriffen,  aber  die  An- 
greifer wurden  noch  rcLhi/cilii,'  bemerkt 
und  in  die  Flucht  geschlagen.  Mehrere 
Tage  lang  ging  dann  der  Marsch  durch 
das  reich  bepflanzte  Gebiet  Awamba, 
am  Ostufer  des  Semliki.    19  Tage- 
reisen waren  nöthig,  um  das  südwest- 
liche Ende  des  Schneegebirges  zu  er- 
reichen, welches  Lieutenant  Stairs  bis 
10677  Fufs  erklomm.    Er  brachte 
mächtige  Pflanzen  mit,  welche  Emin 
in  Entzücken  versetzten.    Aus  Awamba 
kam  die  Unternehmung  nach  Uson- 
gora,  ebenfalls  Grasland,  und  dann  in 
den  Hauptort  der  Warasura  -  Strdf- 
zUgler,  Kativc,  zwischen  einem  Arm 
des  südlichen  .\lbert  Nvanza  und  einem 
1  Salzsee  gelegen,  welcher  feste  groiise 
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Salzkn'stalle  absetzt.  Dieses  Salz  bildet 
die  Einnahmequelle  der  Warasura, 
weshalb  es  auch  die  Habgier  Kabaregas 
gereizt  hat.   Wenige  Tage  spttter  kam 

man  nach  Unyampaka,  welchen  Ort 
Stanley  schon  1876  besucht  hatte. 

Eine  Linie  vom  Albert  Nvanza  zu  dem 
Üsinja-Ufer  des  Victoria-Nyanza  zeigt 
die  itiditung,  welche  cUe  Unterneh- 
mung durch  Ankori,  Karagwe,  Uhaiya, 
l'khanga  und  I'sinja  genommen  hat. 
Alles  ging  Iriediich,  nur  gab  es  viele 
Fieberkranke  in  Folge  der  kalten  Winde. 
Selbst  die  an  das  Klima  gewohnten 
Einin  und  Casati  litten  darunter,  und 
alle  wurden  sehr  schwach.  Einige 
starben  nach  kurzer  Krankheit.  Manche 
Egypter  blieben  bei  den  Eingeborenen 
zuiOck.  Auf  diese  Weise  verlor  die 
Unternehmung  im  Juli  141  Personen. 

Der   vorstehend   bezeichnete  Brief 
Stanley'?  schliefst  mit  der  Mittheilung, 
dafs  er  den  südüchen  Theil  des  .Mbert 
Nyanza  dem  Prinzen  von  Wales  zu  | 
Ehren  »Albert -Edward -See«  genannt  | 
habe.  i 

Ueber  .seine  neuen  geographischen 
Entdeckungen  theil t  Stanlcv  in  einem 
an  den  englischen  Consul  Ömith  in 
Sansibar  aus  Mpwapwa  unterm  1 1.  No- 
vember gerichteten  Briefe  Folgendes  mit : 

»Wir  haben  eine  unerwartete  Kni- 
deckung  von  wirklichem  Werth  in  I 


Afrika  gemacht,  nämlich  dafs  sich  der 
Victoria  Nyanza  betrüchtlich  nach  Süd- 
westen ausdehnt.  Die  äufserste  Spitze 
ist  20**  48'  s.  B.  und  ist  nur  155  Meilen 
vom  See  Tanganjika  entfernt.  Ich  war 
so  gewifs,  dafs  die  Thatsache  durch 
die  vielen  Reisen  der  Missionare  be- 
kannt sein  mofete»  dals  sie  mich  nicht 
besonders  aufregte.  Herr  Mackay  zeigte 
mir  jedoch  die  neuesten  von  der  Ge- 
sellschaft vcrölTentlichten  Karten,  und 
ich  sah,  dals  Niemand  eine  Ahnung 
davon  hatte.  Ich  habe  unterwegs  eine 
rohe  Skizze  entworfen,  und  finde,  dafs 
das  Areal  des  grolsen  Sees  in  Folge 
dieser  Fnfdcckung  jetzt  um  26  qoo 
Quadratnieilen  grölser  anzunehmen  ist, 
d.  b.  ungeßihr  um  i  900  Quadrat- 
meilen mehr  als  Capitain  Spekc  es, 
wie  man  glaubie  übertrieben,  fest- 
stellte. Wenn  sie  einen  Blick  auf  die 
Landkarte  werten  gegen  Südwesten, 
werden  Sie  finden,  dafs  die  Uferlinie 
fast  West  Nord- West  und  Ost-Süd-Ost 
lauft.  Diese  so  gezogene  Uferlinie  be- 
steht aber  zumeist  aus  einer  Reihe 
grofser  gebirgiger  Inseln,  von  denen 
viele  stark  bevölkert  sind.  Südlich 
von  diesen  Inseln  ist  das  grofse  jetzt 
entdeckte  Wasserbecken.  Der  Urigiscc, 
welchen  Capitain  Speke  gleichfalls  roh 
skizzirte,  ist,  wie  »eh  herausstellt, 
gleichfalls  ein  ansehnlicher  See  mit 
bevölkerten  Inseln.« 


Ih  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Einrichtung  einer  Pensions- 
Zuschufskasse  für  die  Beamten 
der  russischen  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung. Die  oberste 
Verwaltung  des  russischen  Post-  und 
Telegraphenwesens  hat  vor  einiger  Zeit, 
geleitet  von  dem  Wunsche,  das  Loos 
der  Beamten  bei  einem  etwaigen  Ucber- 
tritt  in  den  Ruhestand  zu  verbessern, 
eine  Kasse  ins  Leben  treten  lassen, 
aus  welcher  zu  den  sehr  mdfsigen 
Staatspenaionen  bestimmte  Zuschüsse 


gewahrt  werden  sollen.    Nach  dem 

allgemeinen  Plane  für  die  Einrichtung 
dieser  Emeritalka^so,  welcher  die  Ge- 
nehmigung des  Kaisers  erhalten  hat, 
sind  zur  Mitgliedschaft  verpflichtet  alle 
diensttbatigen  Beamten  der  Post-  und 
Telegraphen  Verwaltung,  gleichviel  ob  sie 
fest  angestellt  oder  gegen  Tagegelder  — 
im  letzteren  Falle  aber  in  klassiticirten 
Dienststellen  —  beschfifUgt  sind.  Von 
derTheilnahme  sind  nur  diejenigen  Be- 
amten des  Postamts  in  St.  Petersburg 
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und  der  Post-   und  Telegraphenan- 
stalten im  Königreich  Idolen  befreit,  ^ 
welche  zur  Zeit  Mitglieder  der  Pensions-  | 
kasse  des  genaonten  Postamts    oder  ] 
des  Kiini^reichs  Polen  sind;  alle  neu 
bei    dem  Postamte   in  St.  Petersburg 
und  im  Bezirk  des  Königreichs  Polen 
Eintretenden  —  die  letzteren  jedoch 
nur  insoweit,  als  sie  niclit  gesetzlich 
verpflichtet  sind,  der  Landes  Pensions- 
kasse beizutreten  ■ —  sind  datjcuen  zur 
Mitgliedschaft    an    der    neuen  Kasse 
verbunden.    Die  Unterbeamten  sind 
vom  Beitritt  ausgeschlossen. 

An  Beitrügen  haben  die  Beamten 
6  pCt.  ihres  etatsmäfsigen  Gehalts  und 
des  Tischgeldes  zu  entrichten.  Diesem 
Abzüge  unterliegen  auch  die  Ortszu- 
lagen an  Orten,  wo  solche  gewahrt 
sind.  Von  anderen  Geldbewilligungen 
werden  die  6  pCt.  für  die  Enierilal- 
kasse  nicht  einbehalten.  Bei  der  ersten 
Anstellung  der  Beamten  wird  der  Ab- 
zug nach  dem  vollen  Betrage  aller 
Diensthezüge  erhoben,  bei  der  Be- 
förderung in  höhere  Dienststellen  er- 
folgt der  Abzug  während  der  ersten 
3  Monate  noch  nach  dem  Betrage 
des  früheren  Gehalts.  Die  Beiträge 
werden  monatlich  vom  Gehalt  einbe- 
halten und  zu  Anfang  eines  jeden 
Jahres  an  die  Reichs- Hauptkasse  ab- 
geführt, bei  welcher  das  Vermögen 


Die  erste  elektromagnetische  I 
Telegraphenanlage  in  Preufsen. 

Der  erste  elektromagnetische  Telegraph, 
welcher  in  grölserem  Mafsstabe  längere 
Zeit  im  Gebrauch  gewesen  ist,  wurde 
bekanntlich  von  den  Professoren  Gaufs 
und  Weber  im  Jahre  183:^  (vergl.  ' 
Jahrg.  1888,  S.  740  des  Archiv'  f.  P. 
u.  l".  in  Göttingen  im  damaligen 
Königreich  Hannover;  hergestellt. 
Im  Juni  1837  wurde  von  Steinheil  in 
München  eine  gröfsere  Telegraphen- 
anlage ausgeführt  und  in  Betrieb  ge- 
nommen. Wenig  bekannt  dürfte  es 
sein,  dafs  im  folgenden  Jahre,  am 
6.  November  1838,  von  dem  Apo- 
theker Lohmeyer  in  Neisse  eine 
von  demselben  errichtete  elektromagne- 


der  Kasse  in  Werthpapieren  angelegt 

wird. 

Es  ist  in  Aussicht  genommen,  mit 
der  Auszahlung  der  Pensionen  unge- 
fähr 6  Jahre  nach  Beginn  des  Abzugs- 
verfahrens anzufangen,  lieber  die 
Abstufungen  der  zu  gewährenden 
Ruhcgchültcr  ist  fllr  ietzt  noch  keine 
Bestimmung  getroiien;  es  ist  den  Be- 
amten jedoch  in  Aussicht  gestellt 
worden,  dafs  der  volle  Betrag  der 
Ruhegehälter  aus  der  Kmeritalkassc 
nicht  geringer  sein  wird  als  die 
entsprechenden  Beträge  der  Staats- 
pensionen. 

Zur  Erwügung  aller  Fragen,  die 
sich  auf  die  Pensionskasse  beziehen, 

sowie  auf  die  Auswahl  der  Werth- 
papierc,  in  welchen  die  Kapitalien 
der  Pensionskasse  anzulegen  sind,  ist 
ein  Ausschufs  errichtet,  an  dessen 
Spitze  der  Veriretcr  des  General 
Directors  steht  und  vicm  als  .Mitglied 
ein  W'irkliv  !uT  St;),itsratli.  sowie  als 
Vertreter  der  Beamienschalt  der  Di- 
rector  des  St.  Petersburger  Bezirks 
und  des  St.  Petersburger  Post-  und 
Tele^raphenamts  angehfircn.  Als  Proto  - 
kolltührer  werden  zwei  Beamte  der 
obersten  Post-  und  Telegraphcn- 
behörde  zu  den  Berathungen  des  Aus- 
schusses herangezogen. 

tische  Telegraphenanlage  einer  grOferen 
Gesellschaft  vorgefQhrt  und  in  ihrer 

Wirkungsweise  erklärt  worden  ist. 

Nach  einer  i8r)3  im  Verlage  von 
Graveur  in  Neisse  erschienenen  »Denk- 
schrift zur  Feier  ihres  2  5  jährigen  Be- 
stehens, herausgegeben  von  der  Philo- 
mathie  in  Neisse k.  hatte  Lolimcver  von 
seiner  Apotheke  in  der  Brcshtueixtralsc 
über  die  Garnisonkirche  hinweg  nach 
dem  Hause  seines  Schwagers,  welches 
ungefiihr  in  der  Mitte  zwischen  der 
Pilzgassc  und  ZoUstrafse  gelegen  und 
von  der  Apotheke  in  gerader  Linie 
200  m  entfernt  war,  einen  mit  Seide 
Qbersponnenen  Draht  gezogen  und 
diesen  an  beiden  Enden  mit  galvani- 
schen Batterien  in  Verbindung  gesetzt. 
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Die  Ablenkung  von  Magnetnadeln  an  i  gebildet.  Nach  einiger  Uebung  im 
beiden  Endstellen  durch  den  gatvani-  |  Gebrauch  des  Alphabets  gelang  es, 
sehen  Strom  gab  die  Zeichen,  indem  wie  in  der  Denkschrift  bemerkt  wird, 
die  Nadel  der  einen  Stelle  durch  die  bald,  telcgraphischc  N^tchrichten  her- 
mittcls  eines  Stromwenders  auf  der  über  und  hinüber  zu  senden, 
anderen  Steile  willkürlich  bewirkte  Es  darf  wohl  angenommen  werden, 
Umdrehung  des  Stromes  bald  rechts,  dafs  die  elektromagnetische  Tele- 
bald  links  an  zwei  verschieden  ge-  graphenanlage  des  Apothekers  Loh- 
stimmte Glöckchen  schlug.  Durch  eine  mcver  in  Neisse  die  erste  derartige 
einfache  und  sinnreiche  Combination  Anlage  in  Freufsen  gewesen  ist. 
der  so  erzeugten  Töne  war  ein  Alphabet 


Kabel  San  Francisco  —  Neu- 
seeland. Nach  dem  »Electrical  En- 
gineef  hat  die  Handelskammer  in 
San  Francisco  die  Frage  bezüglich  der 

Legunp  eines  K.ibcis  von  San  Francisco 
über  Hrinolulu  und  Tutuila  nach  Neu- 
seeland in  Erwägung  gezogen. 


I  Der  Kostenbetrng  wird  auf  die  hohe 
Summe  von  lo  Millionen  Dollars  ge- 
schätzt. 

Die  so  geplante  Verbindung  wird  das 

letzte  fehlende  Glied  des  die  Welt  um- 
I  spannenden  Telegraphennetzes  bilden. 


Benutzung  der  Elektrizität 
zur  Schi ffsbeför der untj.  Auf  der 
Themse  zwischen  London  und  Oxford 
vericebren  adt  dniger  Zeit  Boote,  deren 
Beförderung  durch  elektrische  Kraft 
erfolgt.  Die  Boote  sind  mit  .\ccu- 
mulatoren  ausgestattet,  welche  nut  den 
End-  und  Zwischenstationen  ausge- 
wechsdt  werden  und  die  zu  einem 
vicrund/wanzigstUndigen  Dienstbetriebe 
erforderliche  Elektrizitätsmengc  liefern. 
Der  Bedarf  an  elektrischer  Kraft  wird 
in  London,  Richmond,  Hampton, 
Staines,  Maidenhead,  Heiüey,  Reading 
und  in  Oxford  während  der  Nachtzeit 
erzeugt,  bz.  auf  Accumulatoren  ge- 
sammelt und  den  tagsüber  passirenden 
Booten  zugeführt. 

Zur  Bedienung  der  Boote,  welche 
sehr  einfach  ist.  genügt  ein  Mann;  ihr 
Gang  ist  sanft  und  völlig  gerlfuschlos. 
Der  Raumbedarf  für  den  im  Schitls- 
boden  untergebrachten  Elektromotor 
ist  äufserst  gering.  Gegenüber  dem 
Dampfbetrieb  hat  der  elektrische  Be- 
trieb zunächst  den  Vorzug  absoluter 


'  Sicherheit;  aufserdem  wird  der  Schiffs- 
'  räum  weder  durch  .\!,i*ichincneinrich- 
j  tungen,  noch  durch  Hei/-materiai  be- 
I  engt  und  beschmutzt.  Die  Schwierig' 
kdten,  welche  sich  der  praktischen 
Verwendung   der  Klektri/it;it    für  die 
'  Schifl^bctVjrderung    bisher  entgegen- 
stellten  und   welche  vorzugsweise  in 
der  Unzulänglichkeit  der  frtiher  an- 
gewendeten Accumulatoren ,  sowie  in 
der  L"mstandlichkcit  ihrer  Füllung  und 
Auswechselung    bestanden ,  scheinen 
hiernach  glücklich  überwunden  zu  sein. 
Allerdings  soll  der  Betrieb  noch  er- 
hebliche  Kosten   verursachen;  man 
hotTt  indcfs,  durch  weitere  Erfahrungen 
und  Verbesserungen  noch  eine  wesent- 
liche Ermafsigung  derMlben  zu  er> 
zielen. 

Die  bis  jetzt  eingestellten  zwölf 
elektrischen  Boote  sind  von  den  Maldcn 
Electric  Works  M.  Immish  and  Comp.^ 
Prmce  of  Wales  Road  in  London 
erbaut.  Eines  derselben  ist  für  den 
türkischen  Hot  und  eines  ftlr  die  spa- 
nische Flotte  bestimmt. 
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m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Das  Reichs-Postmuseum.  Von  Ferdinand  Hennicke.  Zmte, 
durchgesehene  und  vermehrte  Auflage.  Mit  zahlreichen  Abbildungen. 
Berlin.   Verlag  von  Julius  Springer.    1889.    128  Seiten.  8°. 


Die  unter  dem  vorstehenden  Titel 

erschienene  Schrift,  welche  als  eine 
Neubearbeitung  des  in  den  Wcster- 
mann'^chen  Monatshcüen  von  Juli  und 
Septcniber  1884  erschienenen  Aufsatzes 
mit  gleicher  Ueberschrift  anzusehen  ist, 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  über  den 
Zweck,  die  Entstehung  und  die  weitere 
Entwickelung  des  Reichs-Postmuseums 
in  gedrängter  Weise  eine  anschauliche 
und  interessante  Gesammtdarstellung 
zu  bieten.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe 
kann  als  eine  wohlgelungenc  bezeichnet 
werden,  und  wir  zweifeln  nicht,  dafs 
die  durch  zahlreiche  Abbildungen  er- 
Ufuterte  Schrift  bei  dem  allgemeinen 
Interesse  des  Gegenstandes  niciu  nur 
seitens  der  Herren  Beamten  der  Post- 
und  'rclcgraphenverwahung,  sondern 
auch  in  weiteren  Kreisen  eine  wohl- 
virollende  Aufnahme  finden  werde. 

Bei  seiner  Wanderung  durch  die 
Rffume  des  Postmuseums  erhält  der 
Leser  nicht  allein  Kenntnifs  von  den 

planmäfsig  geordneten  Sammlungen, 
es  wird  ihm  auch  zugleich  die  ge- 
summte culturgeschichtUche  Entwicke- 
lung des  Verkehrswesens  von  den 
Völkern  des  Alterthums  bis  zur  neue- 
sten Zeit  vor  das  geistige  Auge  geführt. 
So  z.  B.  gewahrt  das  »Reichs- Post- 
muscum«  an  der  Hand  der  vorhan- 
denen Sammlungen  ein«i  interessanten 
Ueberblick  Uber  den  Werdegang  der 
Schrift  als  Grundlage  des  Fernverkelirs, 
sowie  Uber  die  Geschichte  des  Schrifl- 
thums  in  seinen  Leistungen  und  HUifs- 
mitteln.  In  der  gleichen  anziehenden 
Weise  sind  femer  das  Nachrichten- 
wesen und  die  Beförderungseinrich- 
tungen aller  Culturvöiker  und  Zeiten 
behandelt. 

Ein  besonderes  Kapitel  ist  der  Luft- 
schitlfahrt  und  dem  Brieftaubenwesen 
gewidmet.  Dieses  Kapitel  enthält  neben 
einigen  einleitenden  Betrachtungen  Uber 


die  ersten  Versuche,  welche  im  vorigen 
Jahrhundert  mit  dem  Luftballon  aus- 
geführt wurden,  bcmerkenswerthe  An- 
gaben über  die  praktische  Verwendung 
des  Luttballons  und  der  Brieftauben 
im  Kriege  1870/71.  Wir  glauben  den 
Wünschen  unserer  Leser  entgegenzu- 
kommen, wenn  wir  die  betreffende 
Stelle  auszugsweise  hier  wiedergeben. 
Dieselbe  lautet  wie  folgt. 

«Aulser  einer  bildlichen  Darstellung 
des  französischen  Luftschitfer-  und 
Taubenpo'^fdienstcs  \v;fhrcnd  der  Be- 
lagerung von  l^aris  hnden  wir  mehrere 
Gcbrauchsstückc  aus  jener  Zeit:  zwan- 
zig bis  dreifsig  Luftbriefe  mit  und  ohne 
Umschlag,  Zeitungsnachrichten,  auf 
Seidenpapier  mit  NkMulkliuck  herge- 
stellt, einige  Luftp(j->ik:ii  tcn,  sämmthch 
mit  dem  Vermerk  auf  der  Adresse 
^par  bathn  monte«,  und  zwei  mach- 
tige Leinensacke  mit  Lederbesatz,  die 
als  LufthriefsiSckc  gedient  haben.  Diese 
Sammlung  giebt  ein  Zwischenbild  von 
nicht  gewöhnlichem  Interesse  aus  der 
Zeit,  da  der  eiserne  Gtlrtel  des  Be- 
lagerungsheeres sich  um  die  Haupt- 
stadt Frankreich's  gelegt  hatte.  Da 
sind  zunächst  Privatbriefe  und  Karten, 
durch  welche  die  Eingeschlossenen 
ihren  Verwandten  und  Freunden  in 
der  Provinz  wie  im  Auslande  Über  ihr 
Ergehen  berichten.  Da  ist  ferner  ein 
Exemplar  einer  in  Paris  während  der 
Belagerung  herausgegeben  2Ceitung  »Lg 
Baikn  fiastett,  Journal  du  Siege  de 
Paris,  pibUi  pour  les  Departements 
et  VEtrangcr.  Diese  Zeitung,  deren 
Meistgewicht  nur  3  g  betrug,  erschien, 
zum  Preise  von  20  Centimes  die 
Nummer,  nach  der  Ankündigung  im 
Kopfe,  zweimal  wöchentlich  und  ent- 
hielt zwei  Spalten  für  schriftliche  Mit- 
theüungen.  Aus  letzteren  erfahren 
wir  unterm  3.  Dezember  1870,  dafs 
der  Scheffel  Kartoffeln  16  Frcs.,  das 
Pfitnd  Butter  ao  Frcs.  kostete,  und 
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dafs  Pferdefleisch  bereits  als  ein  aulser- 
gewöhnlicber  Luxus  betrachtet  wurde. 

Ein  Briefbmschtagf  mit  dem  Wappen 
der  Republik  versehen,  nbcr  an- 
scheinend von  der  PrivatinJustrie  her- 
gestellt, trägt  auf  der  Verschlulsklappc 
folgende  Satze  in  Französisch  und  (in 
nicht  gerade  roustergiltigem)  Deutsch: 

Thttrichte  Volker,  werden  wir  uns 
immer  erwürgen  t"Ur  Jas  Vergnügen  und 

den  Stolz  der  Könige  ' 

Frevel  und  Eroberung  ist  Verbrechen. 
Niedeiia^  bringt  Hals  und  Rachsucht, 

Nur  ein  Krieg  ist  gerecht  und  heilig: 
das  Uoabhllngige  (ceUe  äe  V hdipenäance). 

Paris  trotzt  den  Feind,  panz  Frankreich 
erhebt  sich  (France  precifite  toi  toute 
entiire),  Tod  den  Eindringlingen. 

Verschiedene  Zeitungs  -  Corrcspon- 
denzen  zeugen  davon,  dafs  die  Presse 
wahrend  der  Belagerung  ihrem  Berufe 
treu  geblieben  ist.  Denn  wir  finden 
da  mehrere  von  deutschen  Correspon- 
dentcn  in  deutscher  Sprache  an  deutsche 
Zeitungen  gesandte  Berichte,  u.a.  solche 
an  die  Kölnische  Zeitung  und  an  die 
Aachener  Zeitung,  beide  vom  26.  Sep- 
tember 1870.  Die  Aufschriftseitc  der 
letzteren,  unfrankirt  zur  Post  gegebenen 
Sendung  tr.'fgt  einträchtig  nebeneinander 
den  AutgLibcstcmpel  der  französischen 
Post  und  den  Taxstempel  der  prcufsi- 
schen   Post  «4  sgr.«  Ein  Bericht 

der  Agentur  »Havas«  an  »Schöneberg 
(Trier'seh  Volks-Z&tung)  Treves«  vom 
18.  October  liefert  nach  Schrift  und 
Recht irl Schreibung  den  Beweis,  dafs 
auch  franziWischc  Berichterstatter  fort- 
gefahren haben,  Correspondcnzcn  für 
deutsche  Bltftter  zu  liefern.  —  Ein 
Ähnliches  Blatt  der  r>  Correspondance 
Havas«  an  die  Zeitung  »/a  Concorde « 
in  Versailles  gerichtet,  von  der  deut- 
schen Feldpost  seinem  Bestimmungs- 
orte zugeführt,  ist  dort,  nach  dem  Ver- 
merk des  pflichttreuen  Feldpostbeamten 
»unbestellbar«  gewesen.« 

Auch  Uber  das  Postbauwesen  ergeht 
sich  die  Schrift,  anknüpfend  an  die  im 
Museum  aufgestellten  Nachbildungen 
reicfaseigener  Postbtfuser,  in  interessan» 


ten  Betrachtungen,  indem  sie  der  rast- 
losen Thaiigkeit  gedenkt,  welche  auf 
diesem  Gebiet,  Dank  der  krtEftigen  An- 
regung dos  FIcrrn  Staatssecretairs  des 
Reichs  -  PoNlanits  Dr.  von  Stephan,  in 
den  letzten  beiden  Jahrzehnten  ent- 
faltet worden  ist     Das  betreffende 
Kapitel  schUefst  mit  der  bemerkens- 
!  wcrthcn  Angabc,   dafs   die  Zahl  der 
I  seit     1870    errichteten  reichseigcncii 
'  Post     und  Telcgraphengcbüude  sich 
j  auf  231  beUtuft,  und  dafs  mindestens 
j  ebenso  viele  Mieths- Postbauten  von 
I  Unternehmern  aufgeführt  worden  sind. 

Nicht  geringeres  Interesse  als  die  oben 
I  erwähnten  Ausführungen,  namentlich 
I  auch  im  wissenschaftlichen  Sinne,  be- 
anspriKhf  derjenige  Theil  der  Schrift, 
in  wcldiL-m  die  Telegraphie  behandelt 
'  wird.  Die  geschichtliche  Kntwickelung 
derselben,  von  den  Uranfängen  der 
optischen  Telegraphen  bis  hinauf  zu 
der  geistreichen  ErfinJim-  des  ameri- 
kanischen Professors  Hughes,  ist  in 
bündiger  und  verständlicher  Weise 
behandelt.  In  dem  Abschnitt  Ut>er 
die  elektrische  Telegraphie  und  das 
Fernsprechwesen  gedenkt  die  Schrift 
der  Verdienste  (ialvani's,  Volta's, 
Thomas  von  Sömmcrring  s,  ICarl  Fried- 
rich Gaufs*,  Wilhelm  Weber^s,  Stein- 
heil's,  Schillings  von  Cannstadt,  Sa- 
muel F.  B.  Mörses,  D.  E.  Hughes', 
Philipp  Reis',  Bell 's.  Edi^on's, 
Dr.  W  crncr  von  Siemens  und  anderer 
auf  diesen  Gebieten  rühmlich  bekann- 
ter Männer. 

Schliefslich   sind    in   einem  bcson- 
'  deren  Kapitel  die  Rohrpost,  das  Zeit- 
ballwcsen    und    der  Telcgraphenbau 
einer  näheren  Be^rechung  unterzogen. 

»Nicht  das  Bestreben,  neues  Wissen 
zu  schaffen,  sondern  nur  viirliandcnes 
zu  befestigen  und  auszubreiten«,  hat 
den  Verfasser,  wie  das  Schlufswort 
hervorbebt,  bei  Lösung  seiner  Auf- 
gabe    ^  itit.    Wir  glauben  unser  T  'r- 
theil  tiahin  abgeben  7\\  können,  dats 
j  dieser  Zweck  vollkommen  erreicht  ist, 
und  wünschen  der,  übrigens  in  fesseln- 
I  dem     I  nterhaltungstone  gehaltenen 
'  Schrift  thunlichste  Verbreitung. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

D  L'Union  postaie.    Journal  pubiie  par  le  burcau  international  de  rUnion 
postalc  universelle.    No.  i.    Berne,       janvier  1890. 

Das  nisciplinar-Strafverfahren  bei  den  Vcreins-PostvcTwaltungen  (Fortsetzung^ 

—  Die  Finanzlai^e  der  Pi^st\ erwiihuni:  'in  den  X'-T-initjten  otaatCO  Amerikas. 

—  Postalische  Hiicherkuiidc.   -  KLiul'  MiiihciaitiLicn. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  fUr  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  I.    Berlin,  3.  Januar  1890. 

Zum  neuen  Jahre!  —  f      itterbeol^achiungen  im  Rciclis-Telcpraphenpehiete. 

—  Personal -Nachrichten.  —  Tarilsireit  zwischen  der  Posiverwaliung  der 
Vereinigten  Staaten  und  der  Western  Union  Telegraph  Company.  ~  Aus- 
land. —  Vom  Rüchcrtisch.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  2.    Berlin,  1  o.  Januar  1890. 

Der  BrielVerkehr  in  Berlin  Neujahr  i.nk).  —  Reichs- l^ostdampfcrünie  nach 
Ostafrika.  —  Personal -Nachrichten.  —  lietriebswesen  Zur  Verschiebung  von 
Postkarten  und  Brictcr  n  s  \v.  in  Drucksachen.  —  Ausland.  —  Neujahrs- 

\vüni.i;he.  —  Kleine  .MiltliLilun^cn  u.  s.  \v. 

3)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Orgun  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin. 
Januar  1890. 

Heft  I.  Ilundschau.  —  Ucbcr  einen  bemcrkcnswerthen  Blitzschlag.  —  Das  Ring- 
system  Friische's  in  der  Praxis.  —  Die  elektrische  Beleuchtung  in  Gummers- 
bach. —  Ueber  die  verschiedenen  Systeme  der  Gleichstromvertheilung.  — 

Die  Brcmsresultate  der  Kraftiihertrai:unc;>  -  Anlage  der  Papierfabrik  Stevrer- 
roUhlc.  —  Vielfnch -Typendrucktelegraph  von  .M.  J.  Munier.  —  Chronik.  — 
Kleinere  MittheUun^en  :  Tclephonünie  Buenos- Ayres  Montevideo.  —  An- 
wendung des  Teleplions  für  ilie  Schitflahrt.  —  Argentinisches  Kabel.  —  Tele- 
graphenschuic  in  Rumänien.  —  Elektrische  Beleuchtung  i  Berlin,  Frank- 
furt [Main],  Hannover.  Pinnetivrg,  l\iris,  Brüssel.  —  Die  Mangin-Projectoren 
für  militairische  Zwecke  und  fUr  die  Marine.  —  Verwendung  der  Elektrizität 
für  motorische  Zwecke  (Bremen,  Bern).  —  Elektrochemie  [Neue  PrimJIr- 
battcrie  .  —  Verschiedenes  .Angriff  und  Vertheidigung  von  unterseeischen 
Minensperren.  Tod  durch  Elektrizität.  Magnetisches  Observatorium,  l'.ine 
.Spinne  als  Ursache  blinden  Alarms  von  selbstthStigen  Feuermeldeanlagcnj.  — 
\'ereinsnachrichten. 

Heft  2.  Rundschau.  —  Ueber  den  Anschlufs  der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und 
Wasserröhren.  —  Neuerungen  an  Dynamomaschinen.  —  Ueber  die  verschie- 
denen Svstcme  der  (ileichstromvertheilung.  —  Die  internationale  clcktro- 
technisciie  Ausstellung  in  Frankfurt  (Mainj.  —  Absolute  Puteniialwerthe  der 
Metalle.  —  Kleinere  Mittheilungen:  Neues  Verfahren  zum  Schutze  des  Eisen- 
leitungsdrahtes gegen  Verrosten.  —  Internationale  Tclegraphenvcrbindungen. 

—  Internationaler  Telegraphencongrefs.  —  Die  Fernsprecnverbindung  Berhn — 
Görlitz.  —  .\ustireilung  des  Viclt'achumschalters  im  Telephondienst.  —  Tcle- 

ßhonkabel  in  England.  —  Die  Telephone  in  Paris.  —  Telephonverbindung 
;ouen— Paris.  —  Vereinsnachrichten:  Physikalischer  Verein  in  Frankfurt 
(Main).  -  Elektrotechnischer  Verein  in  Frankfurt  Main\  —  Elektrotech- 
nischer Verein  der  Studirendcn  der  technischen  Hochschule  zu  Berlin.  — 
Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschafUicher  Kenntnisse  in  Wien.  — 
Societe  internationale  des  Electriciens. 

4)  La  lumiere  electrique.   Paris  1S90.   No.  i. 

Leiape  de  18N9.  —  Leclairagc  electrique  a  l'exposition  du  centcnaire 
de  t^.,  "  Sur  les  mesures  relatives  aux  courants  altematifs.  —  Sur  les 

Sh^omenes  electriques  produits  par  les  radiations.  —  Chronique  et  revue 
e  la  presse  industnelle:  Appel  tclephonique  de  ia  Western  Electric  Co.  — 
Accouplement  d'intercommunication  Johnslon.  —  Eclairage  electrique  des 
trains.  —  Formation  des  accumulaieurs.  —  Expcriences  sur  rechautfement 
des  conducteurs  par  le  courant  electrique.  —  Sur  la  conductibiiite  electrique 
de  la  tour  Eifiel  et  de  ses  prbes  de  terre. 
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FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHiE. 


BEIIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN  IM  AUFTRAGE  DES  REICHS  -  POSTAMTS. 


No.  Z  BERLIN,  JANUAR.  1880. 


niHALT:  L  Aktenstücke  und  Aufsätze:  >.  Die  Rerathungcn  im  Reichstage  über  den 
Entwurf  eines  Gesetzes,  bctretfenU  eine  Postdampfschißsverbindung  mit 
Ostafnka.  —  6.  Die  schweizerischen  Gesetze  <lber  das  Telegraphen-  und 

Fernsprechwesen.   -  7.  Die  englischen  Postsparkassen  im  .lahre  188S. 

n.  Kleine  MittheUungen:  Fünfzigjähriger  Gedeniitag  der  Durchführung  der 
Penn vpn rtoreform  in  England.  —  Verbesserter  Hughes  -  Apparat  von 

Miinier.  —  Künstliche  Erzeugung  von  Hagel  mittels  Klektrizität. 
ID.  Literatur  des  Verkehrswesens :  Eric  Gerard  s  Klemcnte  der  ElektrotcchniK. 
Aiitorisirte  deutsche  Ausgabe  von  Josef  Kareis,  Ober-Ingenieur  der  Posi- 
und 'relegraphen-Centralleitung  im  K.K.  Handelsministerium,  und  Wil- 
helm Peukert,  Ingenieur  und  Constructeur  am  elektrotechnischen  Institute 
der  K.  K.  technischen  Hochschule  in  Vßen.  Mit  213  AbUtdungen.  Leipzig 
und  Wien.    Franz  Deulicke.  1889.  gr.  8».  XIV  und  378  Seiten. 

IV.  Zeitactariften-Ueberaehaa. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


13.  Die  Berat  hangen  im  Roichsinge  über  den  Entwurf  eines 
Gesetzes,   betreftend  eine   Postdnmpfschiffsverbindung  mit 

Ostalrika. 

Der  (icsetzcnlwurl.  betreffend 


(icsetzcnlwurl.  betreftend  eine 
Po.stdampfschiffsverbindung  mit  Ost- 
afnka., Ober  welchen  die  No.  2  t  des 
Archivs  für  Posl  und  Telcgraphie  eine 
vorl.^ufi^c  kleine  Mittheilung  enthält, 
hjt  inzwischen  die  Zustimmung  nicht 
nur  des  Bundesraths,  sondern  auch  des 
Reichstags  gefunden. 

Wir  bringen  im  Nachstehenden  zu- 
Offch.st  den  W'orilaut  des  Ge«;ef/cnt\vurt"s. 
wie  derselbe  ;uis  den  Berathungen  des 
Bundesraths  hervorgegangen  und  dem 
Reichstage  vorgelegt  worden  war,  nebst 
der    b^eg^^enen  Bindung  zur 
Keontmfs  unserer  Leser. 

ArcU*  t  Pom  o-  Telnr.  s.  189«. 


Entwurf  eines  Gesetzes, 
betredend 

eine  Postdampfschifiitverbindung  mit 
Ostafnka. 

Wir  Wilhelm,  von  üotlcs  Gnaden 
Deutscher  Kaiser«  König  von 

Preufscn  u.  s.  \v. 
verordnen  im  Namen  des  Rei^  Ii<i.  n.tch 
erfolgter  Zustimmung  des  Bundesraths 
und  des  Reichstags,  WM  folgt: 
S  t. 

Der  Reichskanzler  wird  crmMcbtigl, 

die  Einrichtung  und  Unterhaltung  einer 
regclmÄisigen  PosidampfschilTsverbin- 
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düng  zwischen  Deutschland  und  Os(- 
nlViki  :mt  eine  Dauer  bis  zu  zehn 
Jahren  an  i;eeignete  deutsche  Unter- 
nehmer aul  dem  Wege  der  engeren 
Submission  zu  übertragen  und  in  dem 
hierüber  ubzuschUefsendcn  Vertrage  eine 
Heihülte  bis  zum  Höchslhetm^ie  von 
jährlich  Neunhundcrttuusend  Mark  aus 
Rcichsmittein  zu  bewilligen. 

2 

Der  im  S  i  bezeichnete  Vertrag  mufs 
die  in  der  Anlage  zusainmengestelltcn 

Hauptbedingungen  enthahen  und  bedarf 
zu  seiner  Ckihigkeit  der  (Jenehmigung 
des  Bundesralhs. 

Der  Vertrag,  sowie  die  auf  Grund 
desselben  geleisteten  Zahlungen  sind 
dem  Reichstag  bei  Vorlage  des  nächsten 
Rcichshaushalts -  litats  mitzulheilen. 


Der  nach     i  zahlbare  Betrag  ist  in 
den  Reichshaushalts  -  Etat  einzustellen. 
Urkundlich  u.  s.  w. 
Gegeben  u.  s.  w. 


Anlage. 

1.  Die  Fahrten  müs.sen  in  Zeitab- 
schnitten von  Ungstens  vier  Wochen 

stattfinden.  Die  Be.stimmung  der 
anzulaufenden  Haten  erfolgt  durch 
den  Reichskanzler.  Die  Fahr 
geschwindigkeit  ist  aut  mindestens 
lo*/,  Knoten  im  Durchschnitt  fest- 
zusetzen. 

2.  Die  in  die  Fahrt  einzustellenden 
Dampfer  müssen  vor  ihrer  Fin- 
stellung  durch  vom  Reichskanzler 
zu  ernennende  Sachverständige  ab- 
genommen werdtii  Neue  Dampfer 
müssen  auf  deutschen  Werften  nach 
den  vom  Reichskanzler  zu  ge- 
nehmigenden Plänen  gebaut  sein. 

3 .  Für  ungerechtfertigte  Verzögerungen 
bei  der  Fahrtausführung  werden 
entsprechende  .'\bzUge  von  der 
JahrcsbeihUlfc  gemacht. 

4.  Die  Dampfer  fithren  die  deutsche 
Postflagge  und  befördern  die  Post 
nebst  den  etwaigen  Begleitern  ohne 
besondere  Bezahlung. 

3.  Der  Zeitpunkt  fUr  den  Beginn  der 
Fahrten  wird  vom  Reichskanzler 


mit  den  Unternehmern  vereinbart. 
Insofern  es  sich  nach  seinem  Is- 
messen  zur  Beschleunigung  des  Be- 
ginns emptiehlt,  vorläufig  Fahrten 
auch  in  anderen  als  vierwöchent- 
lichen Zeitabschnitten  stattfinden 
zu  lassen,  ist  den  Unternehmern 
hierfür  Zahlung  nach  dem  Ver- 
hältnifs  der  vertragsmälsigen  Jahres- 
beihülfe  zu  leisten. 
6.  Zur  Sichcrstellung  der  Erfüllung  der 
Verlrag'ivcrbindlichkeilcn  ist,  soweit 
erlordcrlich ,  den  Unternehmern 
die  Bestellung  dner  Kaution  auf- 
zuerlegen. 

B  e  g  r  ü  n  d  u  n  g. 

Der  direcle  \crkehr  Deut.schlands 
mit  den  weit  ausgedehnten  Küsten- 
landschaflcn  Ostafrikas,  von  den  nörd- 
lichen Haf"enpl;ilzen  des  Sultanats  Zan- 
zibar  bis  zu  den  britischen  Besitzungen 
Südafrikas,  beschränkt  sich  bis  jetzt  auf 
seltene  gelegentliche  Fahrten  von  Segel- 
schiffen und  Frachtdampfern.  Eineregel- 
mJifsige  Posidainpfschitffahrt ,  welche 
von  Jedermann  in  festen  Fristen  zum 
Bezug  oder  zur  Verschickung  von 
Waaren,  zum  brieflichen  und  Geld- 
verkehr, sowie  zu  Reisen  benutzt  wer- 
den kann,  besitzt  Deutschland  mit 
jenen  Küstenlan Jschuücn,  deren  Nutz- 
barmachung für  den  VN'ehhandel  von 
verschiedenen  Sdten  mit  zunehmendem 
Nachdruck  angestrebt  wird«  noch  nicht. 
Dcutsehland  ist  somit.  "  die  allge- 
meinen lautenden  Bezieiuingen  seines 
Verkehrs  dorthin  betrifft,  noch  darauf 
angewiesen,  sich  fremder  Vermitlelung 
zu  bedienen.  Die  einzige  längs  der 
oslafrikanischcn  Küste  sich  hinziehende 
regelmäfsige  Dampfschiffs  -  Verbindung 
wird  zur  Zeit  gebildet  durch  die  in 
Mozambique  in  Zusammenhang  slehen- 
len  bahrten  der  British  /iiisKa  -  Uinic 
von  .\den  bis  .Mozambique  und  der 
Castle  Mail  -  Linie  von  Mozitmbiquc 
bis  Capstadt.  Beide  Schitffahrtsunter- 
nehmungen  sind  britische.  Zur  Be- 
streitung ihres  alle  vier  Wochen  ein- 
mal stattfindenden  Dienstes  erhalten  sie 
Zuschlisse  von  der  britischen  bz.  der 
portugiesischen  Regierung.  Selbstver- 
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ständlich  ist  die  Verbindung  dem 
brithtchen  bz.  portugiesischen  Interesse 

hierfür  dienstbar.  Der  deutsche  "Ver- 
kehr hat  keinen  Anspruch  auf  be- 
snnvicrc  Berücksichtiguiii; .  ^onvlcrii 
muls  sich  jenen  anderen  Kücksichicn 
unterordnen.  Diese  Unterordnung  ent- 
spricht nicht  der  Bedeutung  der  deut- 
schen Interessen:  sie  (.rschwert  und 
verhinilcrt  deren  Pricijc.  und  sie  ist 
auch  der  Hebung  des  deutschen  Handels- 
ansehens nachtheitig.*) 

Der  aben\'iegende  Theil  des  auf  die 
Benutzung  der  vorgedachten  britischen 

Schifffahrtsverbindungen  angewiesenen 
deutschen  Verkehrs  bewegt  sich  auf 
der  British  Jndia  -  Linie  Uber  Aden. 
Da  der  Anfangs-  bz.  Endpunkt  dieser 
Linie  in  Bombay  Hegt,  mOssen  die 
Ciüter.  die  Reisenden  und  die  Po  ! 
nach  und  von  Europa  in  Aden  stets 
aul  andere  Dampfer  übergehen.  Als 
Regd  findet  der  Uebergang  statt  auf 
die  Dampfer  bz.  von  den  Dampfern 
der  Aden  berührenden  HauptHnien  der 
British  huiia  Steam  Navif^ation  Com- 
pany zwischen  h^ngland  und  Ostindien. 
Namentlich  der  Waarenverkehr  nimmt 
diesen  Weg,  Zwar  hat  »ler  Nord- 
deutsche Lloyd  bei  den  Reichs -Post- 
d. impfern  Durchfrachten  nach  Üstafrika 
mit  Uebergang  in  Aden  auf  die  afri- 
kanische Linie  der  British  Jndia  Steam 
Navigation  Company^  bz.  von  der 
selben  cinj^crichlct ,  doch  sieben  der 
pünktlichen  Bctördcrung  tnil  dieser 
Verbindung  Umstände  im  Wege,  deren 
Beseitigung  nicht  in  der  Macht  des 


Norddeutschen  Lloyd  liegt,  und  welche 
es  ausschliefsen,  diese  Verbindtmg  je 
zu  einer  leistungsfähigen,  den  An- 
forderungen des  Handelsverkehrs  ent- 
sprechenden zu  erljcben.  Da  die 
britischen  Dampier  tür  den  Verkehr 
mit  Grofsbritannien  und  mit  Indien 
bestii^nnit  sind,  so  lassen  sie,  wenn 
der  Laderaum  fl^r  die  britischen  und 
indischen  (lüler  gebraucht  wird,  in 
Aden  die  mit  den  Reichs  Postdampfern 
ankommenden  GOter  fllr  Ostafrika  bis 
7.U  vorhandener  Raumgelegenheit  liegen; 
ähnlich  werden  in  umgekehrter  Rich- 
tung die  mit  den  Reichs- Postdampfern 
von  Aden  zu  verschiüenden  Güter 
seitens  der  britisdien  Dampfer  bei 
I^aummangel schon  in  den  afrikanischen 
Plätzen  /urückgestellt.  Die  Reichs- 
Postdampter  selbst  sind  auf  der  Heim- 
reise mit  Gütern  von  Ostasien,  Austra- 
lien und  Ceylon  bereits  angefDltt,  so 
dafs  auf  eine  Mitnahme  der  afrika- 
nischen Guter  in  Aden  nicht  sicher  zu 
rechnen  ist;  mit  zunehmendem  Ver- 
kehr mufs  dieses  Verhältnifs  sich  immer 
ungünstiger  gestalten.  Um  wochen- 
und  selbst  monatelange  Verzögerungen 
zu  vermeiden .  nehmen  dnlicr  die 
deutschen  Güter  nach  wie  vor  in  der 
Hauptsache  den  Weg  über  England. 

Ebenso  ist  der  südlich  über  Cap- 
stadt  sich  bewegende  Verkehr  genOthigt, 
den  Weg  Ober  England  einzuschlagen. 

Der  Umweg  über  England  setzt  aber 
in  dem  einen  wie  dem  andern  Falle 
den  deutschen  Verkehr  durch  Zeit- 
Verlust,  Vertheuerang   und  sonstige 


In  diesen  Verhältnissen  ist  neuerdings  insofern  eine,  bis  jetzt  indcfs  noch 
nicht  ^anz  zum  Abschluls  };elanpte,  Aenderuiif;  cinf;etreten,  als  im  Laufe  des  November 
vorif^en  Jahres  an  Stelle  der  bisherigen  britischen  l'osuiampferlinic  nombay  — Adcn- 
Zanxibar  — Mozambi({uc  eine  dircctc  britische  l^ostiiampfertmie  zwischen  London  und 
Zanztbar,  Uber  Neapel,  Aden,  Lamu  und  Mombas,  eingerichtet  worden,  und  als  die 


Sitzungen  an  der  Westküste  AtVikas,  bis  zu  ihren  Besilzunuen  an  der  Ostkilste  herzu- 
stellen. Der  crw  citLi  ie  Dienst  ist  jedoch  \vci;cn  der  linvollstUndif^keii  (ics  Schilfsparks 
erst  theilwcisc  .mt^enommen.  Die  CjsiIc  M^iil  IKuket  (AmfMxny  set/t  ihren  bisherii;cn 
Dienst  nach  Mozambique  zwar  fort,  jeiioch  ohne  Pf)stvertrat;  und  ol  -ic  \'LThiinihcht<eil 
der  innehahung  der  tahrplanmiilsi;;cn  l'ahrtcn.  l  ür  die  deuts..iien  VerKchrs- 
beziehungen  wi  rd  das  Ver  hii  1 1  n  ifs  durch  je  n  e  Aenderu  n  n  i  c  h  t  gü  n  s  t  igcr 
gestaltet^  im  Gcccntheil  tritt  das  Bcdürfnils  einer  unabhiingigen  deut- 
schen, directen  Postdumpfschiffsverbindung  mit  Ostafrika  nur  noch  be- 
stimmter hervor. 
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Weiterungen  in  Nachtheil.  Ein  Aus- 
gleich durch  raschere  Beförderung  und 

niedrigere  Tarife  ist  zwar  möglich, 
doch  Ichlt  derselbe  für  den  über  Kng- 
land  gehenden  deutsch-ostafrikanischen 
Verkehr.  Im  Gegentheil  werden  Klagen 
darüber  erhoben,  dafs  durch  das  Da- 
zwischentreten der  englischen  Spedition 
die  Kosten  und  Umstü'ndlichkeiten  des 
Umweges  noch  vergröfsert  werden,  in 
jeder  Umspedition  liegt  aufserdem  — 
ganz  abgesehen  von  der  Mö^icbkat 
von  Unregehnlllsigkeitcn  und  Verzöge- 
rungen -  der  grofse  Nnchtheil,  dafs 
die  \\";i;trcn  durch  L  mladung  häuHg 
eine  \  ci  schlechterung  erfahren;  auch 
werden  den  fremdlflndtschen  Con- 
currenicn  die  Geschäftsbedingungen 
leichter  bekannt.  Sodann  verursacht 
die  Krfüllung  der  zollamtlichen  Vor- 
schriften Weiterungen  und  Hindernisse. 
In  den  deutschen  Interessenkreisen  ist 
seit  Erlafs  des  en^ischen  Markenschutz- 
gcsetze^  vom  2"^.  August  1887  schon 
wiederholt  darauf  hingewiesen  worden, 
dafs  die  Anwendung  dics&s  Gesetzes 
zu  dner  listigen  und  störenden  Er- 
schwerung des  deutschen  Waaren- 
durchgangs  durch  England  führe.  Auch 
liegt  ein  gewisser  innerer  Widerspruch 
darin,  dafs  für  Handelsbeziehungen, 
bei  welchen  zwei  Länder  sich  in  Con- 
currenz  befinden,  das  eine  fDr  die  Ab- 
wickelung seiner  Geschäfte  sich  der 
Vermittelung  des  anderen  bedient. 

Es  ist  nicht  anders  /.u  erwarten,  als 
dafs  durch  jene  UnisiänJc  der  auf 
die  englische  Vermittelung  angewiesene 
deutsche  Waarenurnsatz  mit  Ostafrika 
gelähmt  und  zurückgehalten  wird.  Die 
f'oncurrenzfähigkeit  des  deutschen  Han- 
deis und  der  Antrieb  zur  Anknüpfung 
von  Handelsbeziehungen  wird  hier- 
durch geschwächt.  Der  Kaufinann  in 
Oslafrika,  selbst  in  verschiedenen  Be- 
ziehungen der  dortige  deutsche  Kauf- 
mann, ist  bei  der  Sachlage  oft  ge- 
nöthigt,  sich  an  den  englischen  oder 
den  indischen  Markt,  statt  an  den 
deutschen,  zu  wenden.  Durch  die 
ungünstiiTe  Hikkwirkung  lies  Vcrh;(lt- 
nisscs  werden  die  gcsammtcn  Handels- 
und Schitlfahrtsbeziehungen  zwischen 


'  Deutschland  und  OstaMka  in  Nfifld- 
denschafil   gezogen.     Die  Erfahrung 

lehrt,  dnfs.  wo  regelmäfsigc  directe 
Verbindungen  fehlen,  die  gewöhnliche 
Kauffahrteischifffahrl  sich  nicht  zu  der 

!  Lebendigkeit  zu  entwickeln  vermag, 
welche  da  herrscht,  wo  durch  regel- 

I  mäfsige  Postdampfschifffahrten  die  Ver- 
kehrsbeziehungen belebt  werden.  Da- 

I  her  ist  auch  der  Antheil  der  deutschen 
Rhederei  an  der  ostah'ikanischen  Han- 
delsschiffiahrtverhülhiirsnifffsig  schwach. 

Zu  den  vorgedachten  besonderen  Er- 
schwernissen  des  deutsch  -  ostafrikani 
sehen  Verkehrs  tritt  übrigens  als  all 
gemeiner  üebelstand  hinzu,  dafs  der 

I  Dienst  der  die  Verbindung  Iflngs  der 
Küste  von  Aden  bis  zu  den  britischen 
Besitzungen  .im  Cnp  ictzt  aufrecht  er 
haltenden  Daniplcrlinicn   für  die  Be 
friedigung    des  Verkehrsbedürfnisses 

I  mancherlei  zu  wttnschen  Iflfst.  Die 

I  Dampfer  der  Britvih  /nt/m  Linie,  auf 
welche  es  für  den  deutschen  Verkehr 
am  meisten  ankommt,  genügen  nicht 

I  und  .sind  oft  überfüllt,  so  dafs  nicht 
sdten  wegen  Raommangels  eine  Zu- 
rückweisung von  Frachtgütern  statt- 
Hndet. 

Der  unbefriedigende  Zustand  der  bis- 
herigen Verbindungen  mit  der  ostafri- 
kanischen KQste  hat  die  französische 
Regierung  veranlafst,  sdt  Juli  1888 

I  eine  directe  Postdampfschiffslinic  von 
Marseille  nach  Zanzibar  und  weiter 
nach  Madagaskar  und  den  Maskarenen 
einzurichten.  Dabei  hat  die  Absicht 
vorgewaltet,  einen  Theil  der  Handels- 
beziehungen Ostafrikas,  in  Voraussicht 
der  zu  erwartenden  beileutcnden  l'.nl- 

I  Wickelung  denselben,  rechtzeitig  für 
Frankreich  zu  gewinnen,  die  direcle 
Dampferlinie  hat  den  ausgesprochenen 
Zweck,  dem  englischen  und  deutschen 
Handel  eine  wirksame  Concurrcnz  zu 

[  bereiten.  Wenngleich  die  neue  Linie 
der  Verbesserung  des  Postverkehrs  mit 
Zanzibar  im  Allgetneinen  zu  gute 
kommt,  hat  aus  voi^dachtem  Grunde 

1  doch  der  deutsche  Handel  von  der- 
selben mehr  Beeinträchtigung  als  För- 
derung zu  erwarten.  Der  Mangel  einer 
dirccten  deutschen  Dampfschitfsvcrbin- 
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dung  mit  Ostdrika  tritt  um  so  cm-  i 
pfindlicher  und  bedenUtcher  hervor. 

Auch  die  portugiesische  Regierung 
beabsichtigt,  ihre  mit  Nlo^samedes  be-  ' 
stehende  regehiiülsigc  Pustdaniptschitis- 
verbindung  bis  zu  ihren  Besitzungen 
auf  der  OstkOste  von  Afrika  auszu- 
dehnen.    Sie  würde   demnächst  an 
Stelle  der  jetzt  von  ihr  für  die  Vcr 
bindung  mit  letzteren  Besitzungen  mit-  ! 
benutzten  beiden  britischen  Linien  —  [ 
der  CasHe  McHI  Packet  Company  bz. 
der  BriHsh  India  Steam  Navigation 
Company    -  über  eine  unabhUngipc 
Postdampferlinie  verfügen,  welche  sie 
ausschliefshch    nacii    iliren  Absiciiten 
zur  Pflege  der  portugiesischen  Handels- 
beziehungen verwerthen  könnte. 

Das  Vorgehen  Frankreichs  und  Por- 
tugals beweist,  wie  lebhaft  von  dc-n 
dort  iiitercssirtcn  Ländern  das  Bedürf- 
nils erkannt  wird,  durch  Herstellung 
eigener  regelmafsiger  Dampfechiflslinien 
ihren  Interessen  nach  KrSfken  Geltung  j 
zu  verschätzen. 

Deutschland  wird,  wenn  es  sich  nicht 
überHUgeln  und  den  nach  seiner  Han- 
ücUbedeutung  ihm  zukommenden  An- 
theil  an  dem  ostafrikanischen  Handel 
sich  nicht  entziehen  lassen  will,  nicht 
länger  mit  der  Einrichtung  einer  eigenen 
Schififahrtslinit  nach  den  ostatrikani  j 
sehen  Küstenländern  säumen  dUrfen. 
Ein  Stillstand  in  dieser  Besnehung 
würde  gegenüber  dem  Vorgehen  der  i 
concurrirenden  Länder  gfeich  sein  mit 
einem  Zurückweichen  der  deutschen 
Interessen. 

An  der  Entwickelungsfähigkeit  der 
ausgedehnten  Küstengebiete  und  ihrer 

Hinterländer,  deren  Werth  die  neueren 
Forschungen  immer  mehr  ins  Licht 
stellen,  ist  nicht  zu  zweifeln.  Wenn 
Barbarei  und  culturfeindliche  Elemente 
die  einst  handelsthfitigen  und  verkehrs- 
belebten Gestadelfindcr  in  Rückgang 
gebracht  haben,  so  darf  erwarte!  wer- 
den, dafs  jetzt  mit  dem  Eindringen 
civilisatorischer  Einflüsse  Gesittung  und 
Gedeihen  daselbst  einkehren  und  ein 
neues  wirthschaftliches  EmporblUhen 
hervorrufen  werden.  Küsie  und  Binnen- 


land bieten  eine  Mannigfaltigkeh  von 
Erzeugnissen,  ein  Culturvermögen  des 

Rodens  und  zum  Theil  auch  einen 
Heichthum  an  Bodenschätzen,  welche 
bei  angemessener  Verwerthung  die 
besten  Ergebnisse  verheifsen.  Es  kommt 
nur  darauf  an,  dafs,  wa><  so  lange  unter- 
blichcti  ist.  die  vorhan  Jenen  Hülfs- 
cjueilen  unter  der  Herrschaft  geordneter 
Zustände  erschlossen  und  entwickelt 
werden.  Von  verschiedenen  Seiten 
geben  sich  Be.strebungen  in  dieser 
Richtung  kund,  an  welchen  auch 
Deutschland  einen  besonderen  .-Xntheil 
hat,  nachdem  durch  die  Abmachungen 
mit  England  und  Portugal  vom  Jsübre 
1886  dem  deutschen  Einflufs  eine  ab- 
gegrenzte Interessensphäre  erworben 
ist,  welche,  wie  bekannt,  vom  Wanga- 
bis zum  Rovuma-Flufs,  d.  i.  über 
etwa  6  Breitengrade,  sich  erstreckt  und 
im  Hinterlande  an  die  grofsen  Seen 
Victoria  Nyanza,  Tanganjika.  Nyassa  . 
das  hydrographische  Centrum  Afrikas, 
reicht. 

Auf  diesem  Gebiete  haben  die  mit 

dem  Kaiserlichen  Schutzbriefe  vom 
27.  Februar  1885  au.sgcstattete  Deutsch- 
Ostafrikanische  Gesellschaft  und  die 
Deutsch-Ostafrikanische  Plantagen- Ge- 
sellschaft mit  Gründung  tropischer 
Nutzptlanzungen ,  insbesondere  von 
Tabak,  Baumwolle.  Katfcc.  einen  .\n- 
fang  gemacht,  welcher  nach  Wieder- 
herstellung normaler  Zustände  gute 
Erfolge  verspricht. 

Auch  nördlich  des  Tana-Flusses.  im 
Witu -Gebiete,  ist  deutsche  Lnterneh 
mung  bemüht  um  die  Erschlielsung 
und    Verwerthung    des    Landes  zu 
Culturzwecken. 

Eine  ahnliche  Bewegung  giebt  sich 
kund  in  den  übrigen  Gebieten  der 
ostafrikanischen  Gestade  bis  zu  den 
britischen  Besitzungen  an  der  SUd- 
spitze.  Die  Britisdie  Ostafrikanische 
Gesellschaft  hat  die  Erschliefsung  der 
der  britischen  Interessensphäre  vorbe- 
haltenen Landstriche  zwischen  den 
vorgedachten  deutschen  Interessen- 
gebieten mit  krüfrigen  Mitteln  in  An-^ 
griff  genommen.  Inden  portugiesischen 
Besitzungen,  namentlich  in  Mozam- 
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bique,  regt  sich  der  Unternehmungs- 
geist, um  die  reichen  HOlfsquellen  des 
Landes  mehr  als  bisher  zu  vcrwcrthen.  ' 
Mafsnahmen  werden  geplant,  um  die 
Verbindungen  mit  dem  Innern,  insbe-  , 
sondere  mit  der  Seenregion  und  den 
oberen  Gebieten  des  Zambesi,  zu  ver- 
bessern. 

Auf  die  Absicht  der  portut^icsischcn 
Regierung,  iiire  Damptschitisverbindun- 
gen  mit  den  ostafrikanischen  Besitzun- 
gen neu  zu  gestalten,  ist  schon  hin- 
gewiesen.    Die  Delagon  -  Bai  erlangt 
durch   den  Bau  der  Kisenbahn   nach  ' 
Pretoria,   welche  die  Südafrikanische  i 
Republik  in  die  nüchste  Verbindung 
mit  der  See  setzt,  eine  aufserordent- 
liche  Handetsbedeutu!i^'     Bekannt  ist 
der  Aufschwung,  welchen  die  wirth- 
schaftliche  tlnfwickelung  des  Boeren- 
lundes  genommen  hat.    Seine  reichen  i 
Natur-  und  Bodea^hfftze  sichern  ihm  | 
weiteres  üedeihen.     Die   .Ausbeutung  . 
der  Goldfelder  belebt  den  Verkehr  und  * 
erhöht  den  Bedarf  an  Industrie -Er- 
zeugnissen. 

Wegen  der  vorlheilhaften  Lage  der  j 
Delagoa  -  Bai   für  die  Krreichung  der 
See  legt  die  Südahik;mische  Republik 
auf  die  Verbindung  dahin  Wurth.  Der 
daselbst  belegene  portugiesische  Hafen 
Louren^  -  Marques   verspricht  unter 
diesen  Umstanden  ein  hervorragender 
Brennpunkt  des  Handels  zu  werden. 
Mannigfache    wirthschaftUche  Verbin- 
dungen bestehen  seit  Langem  zwischen 
Deutschland    und    dem  Bocrenland. 
Deutsches  Kapital,   deutsche  Unter- 
nehmer und  Ingenieure  sind  an  den  | 
neueren  Handels  ,  h^isenbahn  ,  Wege 
u.  s.  w,  Unternehmungen  in  Tranwaul 
belheiiigl.    Von  den  am  Handel  mit  i 
Transvaal  interessirten  Kreisen  «nd 
bereits  Schritte  geschehen,  um  in  Er-  i 
Wartung  des  sich  der  Delagoa-Bai  bald  j 
zuwendenden  Austuhr     und  lüntuhr- 
verkeiirs  du.selbst  Futs  zu  fassen.  Der 
Handelsverkehr  des  Hafens  von  Lou- 
ren*,o- Marques  ist  von  1883  bis  1887 
um  das  Vierfache  gestiegen.  Deutsch- 
land mit  seinen  mcrcautilcn  Interessen 
im  Boerenland  wird  nicht  gegen  andere 
Lander  zurückstehen  dürfen ,  sondern 


Anstalten  tretfen  müssen,  durch  eine 

bis  zur  Delagoa-Bai  reichende  Dampf- 
schitfsverbindung  seinen  Aniheil  am 
Verkehr  sich  rechtzeitig  zu  sichern. 

Leber    den    Handelsverkehr  U.st- 
afiikas  ist  in  den  Anlagen  Näheres 
enthalten.    Es  werden  nach  Ostafrika 
die    verschiedenartigsten  Erzeugnisse 
der    deutschen    Industrie  ausgeführt. 
Baumwollen-,    Wollen-    und  Halb- 
wollen-,  Hanf-   und  Leincnwaaren, 
Eisenwaaren,  Eisen  in  Stangen  und 
Blechen,    Eisen-    und  Messingdraht, 
Waffen  und  Schiefspulver,  Maschinen 
und  Maschinentheile,  Steinzeug,  Glas- 
waaren,    Lederwaaren,  Kurzwaaren, 
Instrumente,  Sdfe  und  Droguen,  Weine, 
Bier  und  destillirte  Getriinke,  Cigarren, 
Tabak.   Backwerk,   Papier,  Oeltirnifs, 
Zündhölzer  u.  s.  w.    Es  werden  ein- 
geführt aus  üstalrika:  Gewürznelken, 
Nelkenstengel,    Chillies    und  andere 
Gewürze,  Gummi,  Kopal  und  Gummi 
elasticum,    Ürseille,   Sesamsaat,  Krd 
nüsse,  Kopra,  Palmkerne,  Kokosgarn, 
Katiee,  Elephantenzühne,  Hhinocero.s- 
hömer,   Schildpatt,  Muschelschalen, 
Ebenholz  und  andere  fremde  Nutz- 
hölzer.   Hüute,    Felle   u.  s.  w.  Die 
.Ausfuhr    bezieht    sich    hiernach  nuf 
Gegenstündc,    bei  welchen  eine  fcir- 
weiterung  des  Absatzes  der  deutschen 
Industrie  förderlich  wflre.    Die  Ein- 
fuhr umfafst  tropische  Erzeugnisse,  für 
welche  Deuf>ichland   einen  geeigneten 
Markt  von  grofser  Auhiahmetäliigkcit 
bildet.     Die   in   den  Anlagen  ent- 
haltenen   statistischen  Zahlen  lassen 
den  Umfang  des  deutschen  .Anthcils 
an  der  ostatrikanischen  Ein-  und  Aus- 
fuhr   nur  in   unvollkommener  W  eise 
erkennen,   doch  ergeben   die   Durch - 
schnittsziffem  der  Jahre  1884  bis  1887 
das  günstige  Verhältnifs,  dafs  Deutsch- 
land an  Werth  doppelt  so  viel  nach 
Ostafrika   ausgeführt,   als  von  da  bei 
sich  eingelührt  hat.    Wenn  der  Um- 
fang des  deutschen  Anthdts  an  der 
ostafrikanischen    Ein-    und  Ausfuhr 
nicht  mit  einer  auch  nur  annähernden 
Genauigkeit  bezifiert  werden  kann,  so 
beruht  dies  in  dem  schon  früher  ge- 
dachten Itmstande,  dafs  wegen  des 
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Mangels  einer  regelmülsigcn  deutschen 
Dampfschitfslinie  nach  Ostafrika  die 
Waaren  des  deutschen  Antheils  zu 
einem  grofsen  Proccntsatz  erst  durch 
den  englischen  und  indischen  Markt 
gehen  beziehungsweise  indirect  Uber 
England  oder  Indien,  sowie  audi  Ober 
Holland  und  Belgien  verschifft  wer- 
den. Mit  demselben  Umstände  hffngt 
es  auch  zusammen,  dafs  der  Waaren- 
umsalz  der  in  Üstalrika  zum  Theil 
sdion  seit  langen  Jahren  ansHsdgen 
deutschen  Handelshäuser  wesentlich 
umfangreicher  ist,  als  der  directc 
Waarenaustausch  zwischen  Deutsch- 
land und  üstat'rika.  In  Zanztbar  ist 
der  Waarenumsats  der  deutschen 
Hsuser  sogar  dem  der  englischen 
Hituser  überlegen,  obwohl  der  direcfe 
Waareniimsatz  zwischen  Kngland  und 
Zanzibar  mehr  als  doppelt  .so  grols 
ist,  wie  derjenige  zwischen  Deutsch- 
land und  Zanzibar.  Diese  Erscheinun- 
gen sprechen  dafür,  dafs,  sobald  eine 
directe  regelmüfsige  Damptschitlsvcr- 
bindung  zwisclien  Deutschland  und 
Ostafrika  besteht,  derselben  einegrOfsere 
Waarenmenge  zum  Austausch  zwischen 
Deutschland  und  OstatVika  zufallen 
wird,  als  jetzt  in  den  Zitfeni  des  dircclen 
deutsch  üstafrikanischen  Waarenum- 
satzes  erscheint.  Es  wird  dann  auch 
das  ietzige,  .sehr  kennzeichnende  Mifs- 
verh;ilfnif"s  wegfallen,  dafs  Waaren, 
wie  z.  H.  Gewürznelken  und  Nelken- 
stcngel,  für  ein  so  grolses  Gebrauchs- 
gebiet, als  Deutschland  ist,  von  Zanzi- 
bar zunächst  auf  den  Markt  von 
Bombay  geschickt  werden,  und  dafs 
dieselben  von  da  auf  dem  \\eiteren 
Umwege  über  lüigland  nach  Deutsch 
land  gelangen. 

Indem  bei  Errichtung  einer  directen 
Postdampfschitifahrt  zwisehen  Deutsch- 
land und  O'itatVika  der  deutsche 
W'aarcnverkehr  sich  von  erheblichen 
Unkosten  der  fremden  Spedition  be- 
ziehungsweise des  englischen  und  indi- 
schen Zwischenhandels  entlastet  sühe, 
würde  die  (^<jMcurrenzfähigkeit  der 
deutschen  Waaren  gewinnen.  Die  Er- 
leichterung des  Verkehrs  durch  die 
regelmflfsige  Verbindung  würde  femer 


zur  Erweiterung  der  bestehenden  und 
zur  Anknüpfung  neuer  Handelsbe- 
ziehungen führen. 

In  dieser  Hinsicht  wird  namentlich 
die  Verbesserung  des  Poslvcrkchrs, 
des  unentbehrlichen  und  besten  Hülfs- 
roittels  für  die  Belebung  der  geschäft- 
lichen Beziehungen,  von  Bedeutung 
sein. 

Die  jetzige  einmalige  Verbindung 
im  Monat  für  die  ausgedehnte  Küste 
ist,  zumal  bei  der  langen  Dauer  der 
Fahrt,   ungenügend.  ist  aufser- 

ordentlich  schwer,  bei  so  seltener  und 
langwieriger  Verbindung  einen  Schrift- 
wcch.scl  von  zeitigem  Werth  zu  führen, 
Entscheidungen  undGeschfiflsabschlQsse 
darauf  zu  gründen.  Die  Postverwal- 
tung hat  denn  auch  fortgesetzt  Be- 
schwerden Uber  die  Unzulänglichkeit 

Idcr  jetzigen  Postbetördcrung  erhallen. 
Die  Vermehrimg  der  Verbindungen 
durch    Einrichtung    einer  deutschen 
1  Postdampferlinie  würde  einem  vielfach 
empfundenen    Bedürfnifs  entsprechen 
j  und  durch   die  Förderung  der  Ge- 
I  Schäfte,  wie  durch  die  Erleichterung 
j  des  geistigen  Zusammenhangs  der  in 
:  der    Ferne    zu    Deutschland^  Nutzen 
'  thä'ligen    Reichsani^ehörigen    niii  der 
fieimath,  zweifellos  die  besten  Früchte 
tragen. 

Noch  andere  Vor t heile  würden  aus 
der  Einrichtung  der  deutschen  Post- 
dainpterlinic  foli^en.  Der  deutschen 
Khedcrei  werden  künltig  die  Mittel 
zufliefsen,  welche  der  deutsche  Handel 
und  Verkehr  jetzt  zur  Unterhaltung 

;  der  fremden  Dampfschitlslinien  bei- 
steuert. Das  Ansehen  der  deutschen 
Schitffahrt  and  überhaupt  das  deutsche 
Ansehen  wird  durch  das  Bestdien 
einer  deutschen  Postdampferlinie  ge- 

!  hoben  werden.  Dies  wird  zum  .Auf- 
schwünge der  in  den  ostafrikanischen 
Gewässern  jetzt  in  den  Hintergrund 
gedrängten  deutschen  Handelsschifffahrt 
beitragen. 

Stellt  schon  nach  diesen  Erwägungen 
und  im  Hinblick  auf  die  zu  erwartende 
Entwickel uug  Ustafrikas  die  Einrich- 

I  tung  einor  deutschen  Postdampferlinie 

I  dorthin  sich  als  eine  durch  die  deutschen 
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Interessen  und  die  Voraussicht  gebotene  I 
Malsnahme  dar,  so  erscheint  dieselbe  | 

auch    aus    dem    Gesichtspunkte    des  j 
Schutzes  der  deutschen  Handels-  und 
Colonialuntcrnchmungen  in  O^itatrika 
wohlbegrUndet. 

Der  Schutz  dieser  Unternehmungen 
hat  schon  seit  Jahren  die  Stationirung 
von  Kriegsschiffen  in  den  ostafrikani- 
schen Gewässern  bedingt.  Das  Be- 
dürfnÜs  einer  sicheren  unabhängigen 
Postverbindung  mit  denselben,  be- 
ziehungsweise einer  regehnäfsigen  Be- 
förderungsgelegenheit für  die  Zuführung 
militärischer  Bedarfsgegenstände,  von 
Ablösungen  u.  s.  w.  liegt  zu  l  äge. 
Femer  haben  die  deutsc^n  Colonial- 
Unternehmungen  in  Ostafrika  die  Ent- 
sendung einer  Anzahl  Reichsangehöriger 
zu  dauerndem  Aufenthalte  daselbst 
mit  sich  gebracht.  Die  Thätigkeit  der 
in  Ostafrika  betindlichen  Vertreter  der 
Reichsregierung  ist  aus  Anlais  der 
Unternehmungen  vorgedachter  Art  in 
umfiissenderem  Malse  in  Anspruch  ge- 
nommen worden.  Ks  sind  hierdurch  j 
neue  Beziehungen  amtlicher,  geschäft-  > 
lieber  und  privater  Eigenschaft  zwischen 
Deutschland  und  Ostafrika  entstanden, 
wie  sich  beispielsweise  darin  ausdrückt, 
dafs  der  Briefverkehr  mit  Zanzibar  | 
seit  1883  von  5800  Sendungen  jetzt  j 
bis  auf  3 1  300  Sendungen  angewachsen 
ist,  in  welchen  Zahlen  indefs  die  amt-  ! 
liehen  und  privaten  Brielsendungen  ' 
nach  und  von  den  Schitien  der  Kaiser- 
lichen Marine  nicht  inbegriti'en  sind. 
FOr  die  SichersteUung  dieser  Beziehun- 
gen durch  eine  eigene,  unabhdngige 
Postdampfschiffinrerbindung  zu  sorgen, 
steUt  sich  als  eine  Pflicht  des  Reichs 
dar. 

Was  die  Gestaltung  der  einzurichten- 
den deutschen  Postdampferlinie  nach 
Ostafrika  betrifft,  so  mufs  aus  den  J 
zuvor  entwickelten  Gründen .  um  das 
rmladen  und  das  Zurückbleiben  von  | 
Gütern    unterwegs   gänzlich    zu  ver- 
meiden, die  Fahrt  der  Dampfer  vom 
deutschen  Ausgangshafen  bis  zum  ost- 
afrikonischen    Endpunkt  durchgehen. 
Hauptsilz  der  ostafrikanischen  Handels 
b^ziehungen  in  Deutschland  ist  Ham- 


burg. Als  Endpunkt,  welcher  audi 
im  Allgemdnen  die  Grenze  für  den 

durch  den  Kanal  von  Suez  sich  be- 
wegenden Verkehr  mit  Ostafrika  bildet, 
ist  die  Delagoa-Bai  (Lourcn«^o-Marque.s^ 
anzunehmen.  Indefs  dOrfte  dem  Unter- 
nehmer, wenn  derselbe  Werth  darauf 
legen  und  der  Dienst  der  Linie  dies 
ohne  l  'nzuträglichkeitcn  gestatten  sollte, 
nicht  zu  versagen  ^ein.  die  Fahrten  aut 
eigene  Kosten,  unter  Umständen 
Port  Natal  (d'Ürban),  auszudehnen. 

Welche  Häfen  auf  der  Fahrt  anzu- 
laufen waren,  wird  nach  Mafstrabe  des 
Schitffahrtsbedürfnisses  und  unter  Be- 
rücksichtigung der  Verkehrsentwicke 
lung  vom  Reichskanzler  zu  bestimmen 
sein.  Die  Gewinnung  von  Frachten 
zur  .Xuffüllung  der  Dampfer  in  den 
.'\nfangsjahren  wird  es  namentlich 
empiehienswerih  machen,  einen  belgi 
sehen  oder  niederiKndischen  Hafen, 
.sowie  auch  Lissabon  anzulaufen. 

In  Port  Said  würde  die  europäische 
Post  zu-  bz.  abzugehen  haben. 

Dem  Bedürfnils  der  deutschen  Run 
delsbeziehungen  werden  vierwüchcnl 
liehe  Fahrten  entsprechen,  so  dafs  also 
jährlich  1 3  Fahrten  stattzufinden  hatten, 
l^m  in  diesem  l'mfange  eine  regel- 
miifsige     Postdamptschitifahrl  mittels 
leistungsfühiger     Dampfer  zwischen 
Deutschland  und  Ostafrika  unter  den 
in  der  Anlage  des  Gesetz-Entwurfs  be- 
zeichneten   Bedingungen  einzurichten 
und  zu  unterhalten,   bedarf  es  nach 
den  Ajischlagen  eines  jährlichen  Reichs 
Zuschusses    im    HOchstbetrage  von 
900000  Mark. 

Bei  Bemessung  dieser  Vergütung 
und  bezüglich  der  Vertragsdauer  ist 
auf  Grund  der  in  sachkundigen  Kreisen 
eingezogenen  Erkundigungen  über  das 
Mafs  des  Nothwendigen  nicht  hinaus- 
gegangen worden.  Im  Vergleich  mit 
der  für  die  usta-^iatische  und  australische 
Linie  zu  znhienden  Subvention  etwa 
3,00  Mark  pro  Seemeile  lür  welche 
höhere  Ldstungen  beansprucht  werden, 
betrüge  der  Zuschufs  für  die  ostafri- 
kanische Linie   erheblich  weniger   

4,16  Mark  auf  die  Seemeile. 
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Von  dem  Abdruck  der  in  der  Be- 
gründung erwähnten  Anlagen,  ent- 
haltend l  ebersichten  über  den  H;indcls 
verkehr  üstalrikas,  sehen  wir  wegen 
des  bedeutenden  IJmtungs  derselben 
ab.  Den  Anlagen  A  und  B  entnehmen 
wir,  dafs  im  Jahre  i8S8  die  Ausfuhr 
von  Hamburg  und  Bremen  nach  Ost 
atrika  3  116400  kg  im  W'crthe  von 
4  03 1  980  Mark,  die  h.iniuhr  aus  Ost- 
afirika  nach  Hamburg  und  Bremen 
I  700  300  kg  im  Werlhe  von  1  433  429 
Mark  betrug. 

Anlage  C.  enthalt  Angaben  iiber  den 
Handel  Zanzibars;  danach  dart  der 
Gesammthandel  auf  3  5  000  t  jithrlich 
beziffert  werden,  wovon  mindestens 
ein  Fünftel  auf  den  Antheü  Deutsch- 

laiui^  e^tt"^^llt. 

Anlage  D  giebt  Auskunft  über  den 
Handel  der  portugiesbchen  Besitzungen 
in  Ostafrika  und  der  Südafrikanischen 
Republik,  Die  Einfuhr  in  die  Pro 
vinz  Mozambique  hat  im  Jahre  1883 
einen  Werth  von  1  362  789  Mü- 
rels 7032  330  Mark,  die  Ausfuhr 
einen  solchen  von  i  187879  Mürels 
3  345  433  Mark  gehabt  und  der 
Wurth  der  in  die  Südafrikanische  He 
publik  im  Jahre  1666  eingelüliiteu  zoll- 
pflichtigen Waaren  hat  2  4  5  331  Pfund 
Sterling  =  50092832  Mark  betragen. 

.Anlage  E  enthüll  eine  IJebersicht 
über  den  Werth  der  \on  und  nach 
dem  Vertragsgebict  der  Deutsch-Üstafri- 
kanischen  Geselkchafl  in  der  Zeit  vom 
18.  August  1888  bis  18.  August  1889 
ein-  und  ausgeführten  Producte  und 
Waaren.  Dieser  Werth  betrug  für  die 
Einfuhr  2  478  3Ö8  Mark,  für  die 
Ausfuhr  4388199  Mark,  zusammen 
6  866  587  Mark. 

Die  ersic  Bcrathung  des  Gesetz- 
entwurfs im  Keichstage  fand  am  17.  Ja- 
nuar statt.  Nachdem  der  Abgeord- 
nete Dr.  Bamberger  sich  in  einer 
Utngeren  Rede  gegen  die  Annahme  der 
Vorlage  ausgesprochen  hatte,  nahm  der 
Staats  sc  crctaii  des  Reichs-Post- 
amts, Wirkliche  Geheime  Rath 
Dr.  von  Stephan,  das  Wort  zu 
folgenden  Ausführungen. 


I     oMdne  Herren,  vnr  hören  gewifs 

I  alle  gern  dem  Herrn  Vorredner  zu, 

I  weil  seine  Ueberzeugungen  meistens 
auf  gewissenhaften  Studien  beruhen, 
und   weil  er  sie  in  einladender,  oll, 

wie  ich  gern  anerkenne,  fein  gewürzter 

Welse  vorzubringen  versieht.  Ich  stehe 
ihm  ja  in  der  Gabe,  die  Sache  inter- 
essant darzustellen,  bei  weitem  nach; 
aber  ich  glaube,  in  diesem  Falle  — 
heute  wenigstens  — ,  in  der  Richtigkeit 
bin  ich  ihm  Uber. 

(Heiterkeit.) 

Ich  werde  mir  den  Beweis  dafür  zu 

erbringen  erlauben  durch  einige  thai 
sachliche   Bemerkungen ,    die   ich  zu 
seinen  Anführungen  zunächst  zu  machen 
habe. 

Er  hat  zunächst  von  der  Ursache 
der  Verzögerung  der  Vorlage  gesprochen 
und  hat  gemeint,  wenn  ich  ihn  recht 

verstanden  habe,  man  würe  vielleicht 
in  den  verbündeten  Regierungen  der 
Ansicht  gewesen,  dals,  wenn  der  jetzt 
versammelte  Reichstag  diese  Vorlage 
nicht  bewilligen  würde,  es  sehr  viel 

'  ijr^ifseren  Schwierigkeiten  unterworfen 
sein  dürfte ,  die  Genehmigung  des 
nächsten  Reichstags  dafür  zu  erlangen. 
Ich  kann  die  Verucherung  abgeben, 
meine  Herren,  dafs  solche  oder  Ähn- 
liche Erwägungen  einer  parlamenta- 
rischen Taktik,  will  ich  mal  sagen, 
den  verbündeten  Regierungen  völlig 
terngelegen  haben.  Sie  haben  äch  einzig 
und  allein  in  dieser  Vorlag,  wie  in 
allen,  leiten  lassen  von  der  gewissen- 
haften Erwägung  der  wirklich  vor- 
liegenden Interessen  des  Vaterlandes. 
Wenn  diese  Vorlage  vielleicht  nicht  so 
schnell  an  den  Reichstag  gelangt  bt, 
wie  es  von  den  einzelnen  flerren  er 

!  wartet  worden  ist  —  den  geehrten 
Herrn  Abgeordneten  Bamberger  nehme 
ich  aus,  ich  glaube  nicht,  dafs  er  die.se 
Vorlage  mit  lingeduld  erwartet  hat  : 
so  liegt  das  IciJii^'Üch  in  dem  Geschäfts 

I  gang.  Ich  erinnere  nur  daran,  dafs  ja 
auch  die  Weihnachtsferien  dazwischen 
gelegen  .sind,  in  welcher  Zeit  der 
Reichstag  drei  Wochen  nicht  ver- 
sammelt war. 
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Sodann  eine  zweite  Thatsache,  die 
ich  mir  zu  berichtigen  erlauben  möchte. 
Der  geehric  Herr  VoircJncr  hat  er- 
\v;ihnt.  dafs  S.imoa  eigentlich  ilcr  ganze 
Au>«giUig>punkt  dieser  interotXMnischen 
Unleniehmungen,  der  Posldampfcr- 
linten  u.  s.  w.  gewesen  sei.  Nein, 
verehrter  Herr  Abgeordneter,  das 
ist  thatsifchlich  ein  Irrthum.  Sie 
k()nnen  von  dem  n.ihLren  Zusammen- 
hange  der  Dinge    allerdnigs  niclU  so 

unterrichtet  sein,  wie  ich  es  bin,  wo- 
durch sich  das  erklärt.  Die  erste  Vor- 
lage für  die  Begründung  der  grolscn 
Püstdamplerlinien  nach  Osfasicn  und 
Australien  i.st  von  mir  ausgegangen. 
Ich  habe  sie  im  FrOhjahr  1883  abge- 
fafst,  dem  Herrn  Reichskanzler,  der 
damals  in  Kissingen  weilte,  im  Monat 
.August  hingeschickt  und  erhielt  nach 
3  Tagen  bereits  das  volle  Kinverstünd 
nife  zu  dieser  ganzen  Vorlage.  Es  war 
darin  von  Samoa  mit  keiner  Silbe  die 
Rede;  das  ist  erst  lange  hinterher  hin- 
N  cingekommen,  wie  es  sich  wirklich  um 
die  bntwickelung  der  samoanischen 
Verhältnisse  handelte.  Das  ist  diese 
Thatsache. 

Was  sodann,  um  hier  in  dieser 
Discussion  mit  Samoa  gleich  aufzu- 
räumen, die  Verhandlungen  mit  dem 

Lloyd  hetrifit.  über  welche  der  ge- 
ehrte Herr  .\bgeordnete  Auskuntt  zu 
haben  wünscht  bezüglich  Samoa  und 
Korea,  so  schweben  diese  Angelegen- 
heilen, es  hat  ein  Abschlufs  derselben 
noch  nicht  stattgefunden.  I-ls  werden 
in  nächster  Zeit  voraussichtlich  mit 
dem  liremer  Lloyd  umfassende  Ver- 
handlungen eingeleitet  werden  behufs 
Verdoppelung  der  bisheiigen  ostasiati- 
schen und  australischen  Linien,  die 
sich  nach  jeder  Richtung  hin  ganz 
entgegcnge.selzi  den  Vürau.s.sagungen, 
die  damals  hier  bei  der  Einbringung 
der  ersten  Vorlage  in  gleicher  Weise 
wie  heute  gemacht  wurden  -  ganz 
ausgezeichnet  bcwii'hrl  haben. 

^Sehr  gut!  rechts.) 

Ich  kann  darüber  eine  englische  Stimme 
antühren,  nicht  eine  deutsche,  aus  der 
Zcits».in"ifl  »I'Juropcun  .\Aii/",  die  diese 


atlantische  Frage  behandeh.  Da  heiist 
es  wOrtlicb: 

Der  Erfolg  der  deutschen  Linie 
nach   Ostasien    ist    nahezu  phü- 

,       nomenal    gewesen  ■,     denn  .  ge 
:       gründet    vor    etwas   weniger  als 

3  Jahren,  steht  heute  die  Popularität 
;  dieser  Linie  in  Bezug  auf  Schndtig- 
I  keit  und  Comfort  im  Osten  ebenso 
'        hoch  als  dieienige  der  alteren  und 

grölscren  Linie  nach  New  -  York 

im  Westen. 

Es  ist  dann  ferner  noch  in  einer 
Denkschrift  des  Bremer  Lloyd  selber 

ausgeführt,  dafs  beide  Hauptlinien  sich 
bislier  für  die  Entwickelung  des  deut- 
schen   II  Huicls    und    die  P>ete->ligung 
;  des  deuisclieu  Ansehens  un/weifelhafl 
j  in  hohem  Grade  forderlich  erwiesen 
haben  —  ganz  das  Gegentheil  von 
dem,   was   hier  immer  gesagt  wurde. 
Sie  haben  dahin  gelühri.  dals  imsere 
I  Industrie  sich  melir  tür  den  ausliindi- 
I  sehen  Verkehr  nach  Australien  und 
j  Östasien   unabhängig  zu  machen  be- 
1  ginnt  und  directe  Handelsbeziehungen 
anknüpft.   Die  vielfache  Beschäftigung, 
welche  die  deutsche  Industrie  und  ihre 
Techniker  in  Japan  finden,  die  Grün- 
dung der  deutschen  Bank  in  Shanghai, 
das  Bestreben  des  deutschen  Gewerbes, 
in  Australien   eine  Bank  zu  erritl'iien, 
sowie  die  steigenden  Verkehrszitlern  in 
Beziehung  zu  die.sen  Ländern  sind  un- 
widerlegliche Beweise  dafOr,  in  wel- 
cher Art  die  schnelle  Beförderung  der 
Post   auf  den    deutschen  Linien  der 
gesammten    HandeKcnlwickelung  zu 
Gute  kommt.   Das  lindel  auch  autscr- 
halb  der  deutschen  Interessenkreise  die 
lebhafteste  Anerkennung. 

Und  nun  eine  fernere  Angabe  auch 

aus  einer  englischen  Quelle,  nünilich 
aus  dem  Bericht  des  indischen  Handels- 
amts, die  dahin  lautet : 

Die  frühere  thatsächliche  Allein- 
herrschaft des  englischen  Handels 
auf  dem  indischen  Markt  ist  in  den 
lei/ten  Jahren  einer  stetigen,  star- 
ken (loncurrenz  anderer  iJtntlcr 
1  gewichen.  luuiptsächlich  konimcMi 
1        in  Betracht   Deutschland,  Bcl^mcn, 
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Oesterreich.  Der  deutsche  Import 
nach  Indien,  der  vutzugsweiscWoll« 

störte  umtiifst,  ist  in  den  letzten 
Jahren  um  volle  164  pCt.  ge- 
stiegen. 

In  England  ist  man  diesen  Wahr- 
nehmungen nichts  weniger  als  liebsam 
gefolgt  und  wirft  ^(iij;;ir  die  Fra^c  auf. 
ob  der  engÜMjhe  Handel  nicht  von 
dem  gänzlichen  Verlust  des  indischen 
Absatzmarktes  bedroht  werde,  eine 
zwciicllos  sehr  überflüssige  Sorge,  die 
aber  gleichwohl  zeigt,  welches  lebhafte 
Interesse  man  dort  der  Conjunclur  des 
Weltmarktes  widmet.  Auf  die  Erslar- 
kung  der  deutschen  Handelspositionen 
im  fernen  Osten  -  aufscr  Indien  kom 
men  auch  China  und  Japan  in  Be- 
tracht übt  zweifellos  die  Errichtung 
und  der  Betrieb  eigener  deutscher 
Posldampfcrlinien  einen  bestimmten 
Ein  Hufs  au- 

Das  sind  alles  Stimmen,  die  von 
England  ausgegangen  sind,  nicht  von 
uns.  Es  werden  al>o  inil  dem  Lloyd 
in  einiger  Zeit  Verhandlungen  darOber 
stattfinden,  ob  diese  Linien  verdoppelt 
werden,  und  es  ist  ja  natürlich,  dafs 
bei  der  Gelegenheit  auch  die  Ange- 
legenheiten von  Samou  und  Korea  ihre 
FMedigung  finden  werden. 

Endlich  eine  thatsädlUchc  Bericht! 
gung  gegenüber  der  .Anführung  des 
Herrn  Abgeordneten  in  Bezug  auf  die 
Stellung  der  Hamburger  Handelskam- 
mer zu  der  Vorkge  der  Einrichtung 
einer  directen  Dampferlinic  nach  Ost- 
afrika.  Es  ist  richtig,  dafs  die  Ham 
burger  Handelskammer  sich  früher 
gegen  diese  Linie  ausgesprochen  hat. 
Und  weshalb?  Ich  habe  den  Bericht 
hier  vor  mir  liegen :  aus  dem  Grunde, 
weil  damals  die  Verhältnisse  in  Afrika 
zu  unsicher  waren  —  ich  komme 
(^eich  darauf  — ,  anders  wie  sie  heute 
li^n;  sie  hat  nur  gesagt:  vorlttufig 
und  bis  die  colonialen  Unternehmun- 
gen in  jenen  Gegenden  weitere  Fort- 
schritte gemacht  haben,  und  sie  hat 
dabei  unter  allen  Umstanden  schon 
damals  hervorgehoben,  dals  nur  dne 
directe  Linie  von  Hamburg  aus  ~ 
also  nicht  eine  Zweiglinie  von  Aden 


I  aus  —  ich  komme  auf  den  Punkt  auch 
noch  nadiher  —  in  Frage  kommen 

könnte. 

I      Was  nun  endlich   das   zuletzt  von 
dem  qechrtcn  Herrn  Vorredner  ange- 
führte Citat  aus  dem  »Export«  anbe- 
langt, so  ist  auch  das  nur  theilweisc 
richtig.    Diese  .\nlührungen  haben  das 
EigcnthUmliche.  dal's  deren  eine  Hälfte 
;  immer   richtig   ist,   die   zweite  Hiilfte 
I  aber  um  mehr  als  doppelt   so  falsch, 
;  so  dafe  man  also  sagen  kann: 

I     i>Desmt  in  piscem  muHer  formosa 
supenu; 

i  Also  in  dem  »Export  «  —  ich  habe 
'  das  Blatt  auch  hier        hat  ein  Artikel 
j  gestanden,  der  diese  Linie  bekümpfl; 
I  aber  in  der  nächsten  Nummer  kommt 
ein  Artikel,  der  sagt:  Wir  haben  das 
j  geschrieben,  als  wir  die  Regierungs- 
j  vorläge   noch   gar   nicht  kannten 
also   nach   dem    bekannten  Schema : 
»Ich  kenne  die  Abiucht  der  Re^erung 
nicht,  aber  ich  mifsbillige  sie« !  Und 
j  jetzt  kommt,  in  dem  anderen  Artikel, 
'  eine    volle   .Anerkennung    der  Linie, 
nachdem   der   Verfasser  des  Artikels 
I  Kenntnifs  davon  genommen  hat,  dafs 
die  Linie  sich  nicht  auf  Zanzibar  be- 
I  schranken  soll       *    l'nd  das  ist  auch 
ein    Mangel,    auf   den    ich  nachher 
1  ebenfalls  noch  zurückkommen  werde, 
I  dafs   der   Herr  Vorredner  lediglich 
'  Zanzibar  im  Auge  gehabt,  nicht  aber 
j  die    Ausdehnung    der   Linie   auf  die 
'  anderen  Küsten pUitze.  und  darauf  be- 
zogen   sich    seine    geringen  Zahlen. 
Und  der  »Export«  sagt  in  einer  an- 
deren Nummer  —  und  zwar  ist  das 
eine  Nummer  aus  dem  vorigen  Jahre  -  - 
wörtlich : 

  unwiderleglich  dar^etlian, 

dafs  es  mit  der  Behauptung  der 

I  dortigen  Colonie  dem  Reiche  ernst 
sei,  und,  wenn  dies  der  Fall  ist, 
so  ist  eine  directe  deutsche,  etwa 
monathch  einmal  fahrende  Dampfer 

<  linie  dahin  die  erste  Bedingung 
dner  gedeihlichen  Entwickelung 
der  ganzen  AngelegenheiL 

Pas  hat  derselbe  Export  <«  ge- 
I  schrieben,  den  Sic  vorhin  citirten. 


-   44  — 


Zunilchst  mufs  ich  nun  noch  etwas 
erwähnen.  Der  j^eehrte  Herr  Ab 
geordnete  schlols  damit ,  dafs  der 
eigentliche  Kern  der  Vorlage  in  dem 
Schlufs  derselben  sei,  nffmUch  dafs  die 
Colonialpolitik  gefördert  werden  solle ; 
und  es  ist  ihm  das  offenbar  dus  Tn- 
angenehmste  ;ui  der  Sache,  und  der 
Schluls  seiner  Rede  erstreckte  sich  ja 
darauf.  Das  lateinische  Wort:  »in 
cauda  venenwn«  fond  auch  hierauf 
Anwendung.  Ich  kann  darauf  sagen, 
dafs  im  Jahre  1882,  als  der  erste  Plan 
dieser  Dampferlinie  bearbeitet  wurde, 
von  Colonialpolitik  irgend  welcher  Art 
gar  nicht  die  Rede  war.  Die  Herren, 
die  an  der  mühseligen  Berathung  in 
der  Postdampfercommission  von  1884 
theilnahmen ,  werden  sich  erinnern, 
dafs  eine  Linie  nach  Afrika  vorge- 
sehen war  —  allerdings,  wie  der  Herr 
Dr.  Bamberger  richtig  gesagt  hat,  zu- 
nüchsf  nach  Westafrika.  Diese  Linie 
sollte  aber  von  Westafrika  weiter  ge- 
führt werden  nach  dem  Cap  der 
guten  Hoffnung  und  von  da  nach 
Osten  herum  über  die  Delagaobai  und 
Mozambique  nach  Zanzibar.  Hs  war 
in  der  ursprünglichen  Vorlage  —  das 
kann  ich  Ihnen  auch  noch  verrathcn 
sogar  eine  Zweiglinie  von  Aden 
nach  Zanzibar  damals  in  Ausacht  ge- 
•  nommen.  Heute  haben  sich  die  Ver- 
haltnisse gcHndert  — -  ich  komme  auch 
noch  darauf  ;  da  ist  inzwischen  von 
Westafrika  --  dank  der  vortreii  liehen 
Ldtung,  deren  sich  der  dortige  Han- 
delsverkehr und  die  Factoreien  er- 
freuen —  jetzt  eine  sehr  bedeutende 
Entwickelung  eingetreten.  Diese  Tnter 
nehmungen  brauchen  augenblicklich  die 
ÜnterstttlKung  einer  Dampferlinie  nicht. 
Ich  habe  mich  neulich  in  Hamburg 
.selbst  aus  den  Export-  und  Import - 
listen  überzeugt,  dafs  es  sich  in  der 
That  um  eine  ganz  ungewöhnliche 
Entwickelung  in  den  letzten  3  Jahren 
aus  kleinen  Anfingen  heraus  handelt. 

^Hört,  hört! 

Wir  haben  jIso  aut  dicNC  Linie  'ver- 
zichtet; es  i.sl  aber  übrig  geblieben 
eben  eine  Lücke  in  den  Verbindungen 


I  nach  Ostafrika  und,  wie  gesagt,  ae 

soll  ausgefüllt  werden. 

Nun  hat  der  Herr  .Abgeordnete  vor 
j  hin    gesagt ,    indem    er    mich  einen 
[  Augenblick    unterbrach   —    was  ich 
l  durchaus  nicht  etwa  übelnehme,  ich 
freue  mich  darüber,  weil  es  Gelegen- 
hcii  i^icbt,  das  hier  zu  besprechen 
I  er  hat  gesagt:   ja,  die  Zustände  sind 
jetzt  noch  unsicher.  Ja,  meine  Herren, 
bedeutet  es  denn  ^  nichts,  was  der 
Herr  Reichscommissar  erreicht  bat? 
Ich   glaube,    dafs  im   ganzen  Lande 
i  grolse  Freude  darüber  herrscht,  was 
I  erreicht  ist 

!  (sehr  richtig"  rechts, 

die  Förderung  der  Civilisationsbestre 
bungen,  die  Beruhigung  der  Kara- 
wanenstralsen,  der  Schubs  des  Handels; 

dafs  die  rebellischen  HHuptlinge  zum 
Theil  vernichtet  sind,  zum  Theil  kom- 
men und  um  Gnade  bitten;  dais  eine 
Expedition  unterwegs  ist  nach  Usam- 
bara  unter  Führung  der  Lieutenants 
Schmidt  und  Ehlers;  dafs  der  Vertrag 
mit  dem  Sultan  von  Zanzibar  in  diesen 
Tagen  mit  der  C)statVik;inischcn  Ge- 
sellschail  erneuert  ist,  wonacii  sie  die 
Verwaltung  aller  Zölle  übernimmt; 
dal's  eine  Wiederherstellung  der  wirlh- 
schaftlichen  Organisation  im  vollsten 
(iange  sich  befindet.  Sollen  wir  alles 
das  den  Engländern  und  Portugiesen 
I  üb^lassen? 

(Sehr  richtig!  rechts.) 

Sie  sehen  deutlich  aus  den  jüngsten 
Vorkommnissen  zwischen  Portugal  und 

England,  dafs  die  Sache  aufserordent- 
lich   wichtig  von  diesen  beiden  Län 
dern  aufgefalst  wird.    Soll  Deutsch- 
land immer  zurückstehen?  Und  wenn 
die  Colonialpolitik  in  dieser  Weise 
gefordert  wird,  mit  Aufopferung  von 
1  Blut   und  Leben  unserer  Landsleute, 
zum  Theil  für  cullurelle  Zwecke,  die 
auf    allgemein    menschliche  Beweg- 
gründe zurückführten,  wie  die  Auf- 
hebung der  Sklaverei,  soU«i  wir  da 
eine   Dumpferlinie   zurückweisen,  die 
'  Gelegeniieit  giebt .  dorthin  Munitions- 
1  vorrälhe,  Lebeusbcdürlaisse,  Ablösung 
I  der  Mannschaften,  Waffen,  und  was 
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sie  sonst  brauchen,  zu  bringen?  Ich 
halte  das  gerade  für  sehr  wichtig,  dafs 
zu  diesem  Zwecke  —  ich  darf  das 
offen  aussprechen  —  eine  Dampter- 
linie  eingerichtet  wird;  nicht  zu  diesem 
Zwecke  allein,  aber  ich  glaube,  dafs 
man  es  mit  Freuden  begrUfsen  wird, 
ilnf^  diese  Bestrebungen  unterstützt 
werden  und  unsere  Landsieute  nicht 
allein  gelassen  werden. 

Nun  hat  der  geehrte  Herr  Abge- 
ordnete die  Zweiglinie  von  Aden  nach 
Zanzibar  erwtthnt.  Ja,  das  ist  richtig, 
die  Sache  ist  auch  bereits  früher  er- 
wähnt worden,  man  könnte  eine  Linie 
einrichten  im  Anschluls  an  die  Dampfer, 
die  nach  Asien  gehen,  die  grofsen 
Postdampfer  des  Norddeutschen  Loyd. 
Es  ist  mir  auch  nicht  unbekannt,  dafs 
in  einzelnen,  zum  Theil  bedeutenden 
Organen  der  Berliner  Presse  damals 
wiederholt  längere  Artikel  gestanden 
haben,  die  hierfür  plaidirten.  Sie 
schienen  allerdings  von  sachversthndiger 
Seite  geschrieben  zu  sein,  ich  glaube 
auch  nicht  auf  der  falschen  Fährtc  zu 
sein,  wenn  ich  vermuthe,  von  wem 
sie  verfalst  sind.  Ich  kann  nur  das 
sagen:  diese  Artikel  trafen  den  Kern 
der  Suche  sehr  wenig  und  waren  im 
Ganzen  so  langweilig,  dafs.  wenn  die 
Blfitter,  die  diese  Artikel  gebracht 
haben,  damit  fortfahren,  ne  wahrschein- 
lich den  Kreb  ihrer  Abonnenten  sich 
erheblich  verringern  sehen  werden. 

'Heiterkeit.' 

Was  ihut  England  und  PortU|4;d  im 
gegenwärtigen  Augenblicke  Sie  heben 
ihre  Zweiglinien  nach  Zanzibar  auf 
und  richten  directe  Linien  ein.  Von 
England  ist  es  schon  Itfngcrc  Zeit  im 
Werke,  es  ist  die  Zweiglinie  Aden- 
Bomh.iv  aufgegeben  und  eine  directe 
Linie  durch  den  Suezkanal  nach  Zan- 
zibar eingerichtet- worden.  Femer  ist 
die  portugiesische  Linie,  welche  der 
Herr  Vorredner  erwfihnt  hat,  um  das 
Cap  lierum  verlängert  worden.  Ebenso 
ist  durch  die  französische  Messagerie 
nuaiHme  die  directe  Linie  von  Mar- 
seiUe  durch  den  Suezkanal  nach  Zan- 
zibar eingerichtet  worden,  ganz  das- 


I  selbe,  was  wir  für  Hamburg  machen 

j  wollen.    Auch  diese  Linie  ist  sub- 

vcntionirt  und  ebenso  die  englische 
Linie.     Von   Frankreich   ist   mir  die 

;  Subvention  genau  bekannt,  sie  beträgt 
Ober  eine  Million  Francs.  Die  Ent- 
fernung,  die   die  französische  Linie 

I  zurückzulegen  hat  bis  Madagaskar  und 
Keunion,  weil  die  Franzosen  dort  das 
Interesse  ihrer  Colonien  haben,  bc- 

I  trägt  t)  571  Seemeilen;  die  Subvention, 
die  die   franzOsische  Postverwaltung 

I  an    die    Messagerie   maritime  daf(\r 

I  zahlt,  beträgt,  wie  ich  sagte,  eine 
Million  Francs.  Das  macht  auf  die 
Seemeile  5,33  Mark  Vergütung.  Unsere 
Linie,  die  hier  dem  hohen  Hause 
vorgeschlagen  wird,  legt  8321  See- 
meilen bis  zur  Delagoabai,  stall  6  S/i 
der  französischen  Linie,  zurück,  also 
\\  mehr,  und  wir  fordern  daftlr  nur 
900  000  .Mark;  das  macht  auf  die  See- 
meile 4,r.  Mark,  statt  5,33  der  fran- 
zösichen  Linie. 

Dieser  Thatsnche  gegenüber ,  dals 
Frankreich,  Portug.*L  England  directe 
Linien  eingerichtet  haben ,  können 
wir  doch  unmöglich  jetzt  zu  den 
früheren  Plänen  zurückgreifen  die 
auch  nur  in  der  Kindheit  lagen  — 
und  eine  Zweiglinie  von  Aden  nach 
Zanzibar  herstellen.  Von  den  dortigen 

iF'irmen  sind  sehr  ernste  und  sehr  er- 
hebliche Proteste  gegen  eine  solche 
Zweiglinie  erhoben  worden,  weil  die 
Kaufleute  beim  Verfrachten  selbstver- 
ständlich das  l 'miaden  im  höchsten 
Grade  siheuen.  Ks  kommt  j.)  dabei 
manche  Havarie  vor.  Es  treten  <iuch 
Vcrsäumnis-sc  an  den  Licfcrungstrislen 
ein.  Ein'  Haus  besdiwert  «ch,  daft 
es  auf  eine  Sendung  3^»  Monate  hat 
warten  müssen,  da  sie  in  Aden  so 
lange  gelegen  hat ,  weil  das  Schiff 
schon  voll  war  von  der  Ladung, 
welche  es  von  Indien  her  hatte.  Es 
giebt  auch  eine  Menge  Zollschwierig- 
keiten mit  dem  englischen  Muster- 
gesetz durch  das  Lmladen  u.  s.  w. 
Endlich  hegt  es  in  der  Natur  der 
Sache,  dafs,  .wenn  man  eine  eigene 
Dampferlinie  hat,  man  sich  nicht  ab- 
I  bangig  macht  von  anderen  Verwal- 
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tungcn.  Man  gerüth  in  mercantile 
und  auch  in  tin;inzicllL'  Abh;iiii;ii;k(.i(. 
Her  verehrte  Herr  Abi^cordnete  isl  jn 
/.u  sehr  erLihren  in  Jicscii  nini^en, 
;ils  düls  icii  irgendwie  ruiiier  ausein- 
andersetzen dOrftef  wie  nachtheilig  es 
ist,  wenn  eine  fremde  Verwaltung  die 
Tarife  beherrscht,  tlie  Licferuni;';/eiten 
beherrscht,  die  Fahrplane  testn  f/t  ohne 
Mitwirkung  Deutschlands,  und  auch 
festsetzt,  in  welchen  Häfen  angelaufen 
werden  kann,  auch  die  Reihenfolge, 
n.ix  geschieht  ja  alles  itn  Interesse  der 
Knglünder  und  auch  nicht  im  ge- 
ringsten im  lnterei>se  der  Deutschen, 
deren  Concurrenz,  wie  Sie  ja  schon 
aus  dem  von  mir  vorhin  verlesenen 
Zeitungsausschnitt  sehen ,  den  Kng- 
landern  üuiserst  verdächtig  wurde. 
Das  sind  doch  alles  wichtige  Gründe 
gegen  eine  solche  Zweiglinie. 

Endlich  die  linan/icllen  Gründe. 
Ms  niüssen  alle  Wechsel  gehen  durch 
London,  durch  Vermittelung  von  Eng- 
land, Wöhrend  wir  gerade  bei  Ost- 
asien die  Erfohrung  haben,  dafs  die 
gegr(\ndetc  deutsche  Bank  in  Shanghai 
dem  deutschen  Wechsel-  und  Brief- 
verkehr schon  die  aulserordentlichsten 
Vortheile  verschatTt  hat.  Es  kommt 
noch  Eins  in  Betracht.  Der  Herr 
Vorredner  erwähnte  die  Gewürznelken. 
Sic  bilden  den  Hauptuusfuhrartikel 
von  Zanzibar.  Das  Sultanat  Zanzibar 
ist  das  Hauptproductlonsland  fttr  Ge- 
würznelken, ebea<to  für  Elfenbein, 
l^as  ging  meist  nach  Bombay ,  so 
lange  diese  indische  Zwciglinic  von 
2^nzibar  nach  Bombay  bestand,  und 
wurde  dann  von  Bombay  nach  Ham- 
burg geleitet.  Diese  Umwege  müssen 
bezahlt  werden  ,  ganz  abgesehen  von 
der  Zeil  versa  umnil*^ .  die  noch  viel 
mehr  in  Betracht  kommt,  als  der  un- 
mittelbare Verlust  von  Commissions- 
gebühren,  dessen  der  Herr  Vorredner 
erwähnte.  Kiner  durcli^ehciulen  Haupt- 
Unic  würde  sicherlich  i\uch.  Act  Ver- 
kehr der  amerikanischen  Export- 
und  Importfirmen  in  Zanzibar  zu 
Theil  werden.  Iis  sind  bekannt  drei 
solche  Firmen,  die  jetzt  die  englische 
Vcrniillelung  Uber  Bombay  in  An- 


spruch nehmen,  um  mit  Hamburg  in 
Verbindung  zu  treten.    Dicvc  würden 

sich   sofort  der   deul>-chen  Linie  zu- 
wenden  müssen.     Siulann  geht  eine 
solche  Zweiglinie   nur   bis  Zanzibar, 
'  so  dafs  alle  südlich  gelegenen  Hafen 
j  ausgeschlossen    sein   würden:  Kilwa, 
l.indi,  Mikindani  u.      w.,  ferner  die 
Delagoabai   mit   ihrer   wichtigen  Zu- 
kunft, die  sich  an  das  Transvaalland 
anschliefst.  Wir  würden  keine  directen 
!  Beziehungen  mit  Mozambique  haben. 
In    Mozambique    ist    eine  deutsche 
Firma  Philippi,  von  der  ich  hier  den 
;  Export  -    und   Importnachweis  habe. 
I  Danach  betrug  die  Ausfuhr  im  Jahre 
]  1888  an  Sesamsamen  850000  Mark, 
Erdnüssen     177000   Mark,  Gummi 
I  elasticum    162  ooo   Mark,  Ebenholz 
I  1 62  000  Mark,  Elfenbein  1 1 2  000  Mark, 
'  nun  eine  Reihe  von  anderen  Artikeln : 
Mais,  Hirse,  Gewürz,  trockene  Häute, 
in  Summa  333  502  Mark;  eine  einzige 
Firma!  Und  die  Eintuhr  an  gewebten 
Baumwollwaaren  294000  Marie,  an 
Gewehren  23000  Mark,  an  Tabak, 
Bier  und  Spirituosen  —  darunter  ist 
I  der     berühmte    Branntwein    -  im 
Ganzen   6  ooo    Mark    für  Bier  und 
Spirituosen  —  das  ist  ein  Beweis, 
da(s  man  da  sehr  mäfsig  sein  mufs 
und  diverse  andere  Sachen,  im 
Ganzen  386  000  Mark. 

Da«;  könnten  wir  auch  nicht  hin- 
bringen, wenn  wir  blos  eine  Zweiglinie 
errichteten;  denn  ich  glaube,  es  wird 
dem  Herrn  Vorredner  auch  bekannt 

sein,  dafs  wir  in  Aden  einen  schlechten 
Halen  haben,  eine  offene  Rhede,  was 
ja  das  Lmladen  bekanntlich  ganz 
aufscrordentlich  erschwert. 

I  So  viel  also  über  diese  Zwciglinie. 
Ich  glaube,  sie  wohl  damit  abgethan 

zu  haben,  obwohl  mir  noch  anderes 
Material  zu  (Gebote  steht.    Ich  fürchte 

'  aber,  damit  zu  umsianiilich  zu  wer- 
den.   Ich   glaube,   dals   das  darüber 

I  genug  ist. 

I  Nun  hat  der  Herr  Abgeordnete  ge- 
sagt :  ja,  CS  lohnt  sich  nicht,  der  Ver- 
kehr ist  viel  zu  gcrinu.  und  was  soll 

I  man  dafür  solche  Opfer  bringen.'  — 
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wie  man  sagt:  !e  Jeu  ne  vaut  pas  la 

chandelle.    Ja,  meine  Herren,  klein 
t  jngt  alles  an  im  Leben ;   alle  Wal- 
tische  sind  einmal  Trilobilen  gewesen 
oder  selbst  Moneren,  wie  wenigstens 
eine  Schule  von  Naturforschem  sagt 
—  ich  gehöre  nicht  dazu.  Nachher, 
wenn  erst  alles  gediehen  ist  und  grofs 
geworden,  dann   brauchen  wir  nicht 
mehr  zu  Subventioniren.    Das  Kind  ' 
braucht  die  Mikh,  so  lange  es  klein 
ist.  ;iber  nicht,  wenn  es  erwachsen  ist. 
Ich  will  nur  an  ein  Beispiel  erinnern. 
Die  Insel  Jumaicu  war  in  mancher  Be- 
ziehung, ähnlich  den  heutigen  Zustan-  : 
den  in  Ostafrika,  sehr  sumpfig,  sehr 
ungesund:  sie  wurde  bekanntlich  i (i^a  ' 
durch   den   Admiral   Blake,  den  der 
Protecior  Cromweli  hingeschickt  hatte, 
angelaufen  und  wurde  sofort  von  den  : 
Englandern  in  Besitz  genommen.  Sic  [ 
war  sehr  unfruchtbar,  sehr  sumpfig; 

starben  in  dem  ersten  Jahre  drei 
(jüuverneure  und  eine  ganze  Anzahl 
anderer  Menschen.  Was  sehen  Sie 
heute?  eines  dei  blühendsten  Gebiete  1 
auf  dem  Krdenrundc  mit  den  seltensten 
Producten,  einer  Einwohnerzahl  von 
nahezu  800  oou  Menschen  und  einem 
Budget  von  über  10  Millionen!  Die 
ganze  Handelsmacht  luiglands  hat  ja  | 
klein  angefangen.  Wenn  die  Navi- 
gationsactc  niciit  gewesen  wiire,  dann 
Ware  es  von  Holland,  von  Spanien 
und  Portugal  damals  OberflOgelt  wor- 
den.   Das  ist  Ihnen  Allen  bekannt. 

k!i    M.ihr    daher    bei    den  Post- 
vl.isnptschitlsangelcpcnhciten.  Womit  hat  j 
der  >•  Norddeutsche  IJoyd«  angefangen ' 
Mit  zwei  Schiffen,  dem  »Hermann«  1 
und   dem   »Washington«;   das   sind  | 
im   .fahre   184S    die    ersten  Dampfer 
nach  .Amerika  gewesen  für  Posi-  und 
Personenverkehr;  heute  hat  der  Lloyd 
eine  Flotte  von  Ober  100  Schiffen! 
I  Zwischenruf  .  I 

(^hne  Subvention!  aber  in  diesen  j 
l'allen,  wo  es  sich  um  Australien  und 
Oslasien  handelte,  wo  er  ohne  Sub- 
vention nicht  bestehen  konnte,  hat  er 
sie  doch  sehr  gern  in  Empfang  ge- 
nommen. 

(Zwischenruf.) 


—  Das  stimmt!  —  Die  Cunardlinie,  die 

auch  Jli  Herr  Abgeordnete  kennt,  aus 
iMiglaiid  hat  im  .lahrc  1^40  mit  ganz 
unbedeuteiKUn  Scliillen  angefangen, 
ebenso  der  i  riesler  Lloyd,  die  Linie 
Rubatino,  die  Hamburger  Packctfahrt- 
gesellschaft. 

Das  ist  doch  klar,  dafs  es  sich  in 

diesen  afrikanischen  Ciebieten  um  sehr 
productenrciche  Lander  handelt  und 
gerade  um  Producte,  die  hier  nicht 
wachsen,  mit  denen  ein  .\ustausch 
aufserordentiich  günstig  ist,  und  um 
volksdichte  Bezirke,  namentlich  in  der 
Seenregiun .  die  ja  die  Grenze  der 
deutschen  Interessensphäre  bildet .  also 
bis  zum  Nyassa,  zum  Tanganjika  und 
zu  den  anderen  Seen  dort.  Nun  denken 
Sie  sich,  dals  die  Sklaverei  abgeschafft 
ist.  dals  die  Cultur  weiter  fortschreitet; 
denken  Sic  sich,  dats  l'jscnbahncn, 
wie  sie  bei  der  Delagoabai  bereits  ge- 
baut and,  diese  Lander  dereinst  durch* 
furchen  werden  -  das  ist  doch  eine 
Perspective,  die  eine  ganz  natürliche 
P'ntwickeluiig  ist;  denken  Sie,  dafs 
Telegraphen  angelegt  werden  —  ich 
werde  wahrscheinlich  Gelegenheit  haben, 
sehr  bald  dmilt  dort  vorgehen  zu 
krtmien,  und  dann  werden  wir  mi  h 
mehr  Nachrichten  aus  dem  Inntin 
haben ;  gerade  die  .Abwesenheit  .solcher 
Verkehrsanstalten  ist  der  Grund,  warum 
wir  keine  Nachrichten  über  Dr.  Peters 
bekommen,  und  wenn  Sie  Sich  darüber 
wundern,  dann  denken  Sie  daran,  dals 
die  Verkehrsanstaltcn  so  schlechte  sind, 
und  bewilligen  Sie  das,  was  für  die- 
selben verlangt  wird.  Es  bestehen  so 
bedeutende  Interessen,  dafs,  wenn  eine 
Nachricht  richtig  ist,  die  mir  zu 
gegangen  ist  ich  kann  sie  nicht 
ofhciell  proclamiren,  möchte  mc  aber 
erwähnen,  weil  ich  Grund  habe,  an- 
zunehmen, dals  sie  richiit;  ist  —  im 
Transvaallandc  ein  so  lebhaftes  Inier 
esse  für  diese  Damplervorlage  besteht, 
dafs  die  dortige  Regierung  sich  enl- 
schliefsen  würde,  zu  der  Subvention 
mit  beizutragen 

(hört!  hörtf), 

wenn  ein  ihr  genehmer  Hafen  in  der 
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Delagoabai  von  diesen  DampfiKtufTen 
angelaufen  wird. 

( Bravo  0 

Nun,  meine  Herren,  möchte  ich 
t;crn  zum  S.hluls  kommen,  denn  ich 
habe  das  Getühl,  als  ob  ich  Ihre  Ge- 
duld schon  Uber  Gebühr  in  Anspruch 
genommen  habe. 

(Lebhafter  Widerspruch.) 

Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen, 
welche  politischen,  maritimen,  com 
merciellen  und  Civilisationsinteressen 
sich  an  diese  ganze  Bewegung  knüpfen, 
wenn  wir  .sehen,  dafs  andere  Länder, 
wie  Frankreich,  Portugal,  England  — 
ich  kann  ja  auch  Italien  anführen,  was 
in  Afrika  vorgeht,  wetteifern,  in 
diesem  früher  mit  dem  N;imcn  der 
dunkle  lirdtheil«  genannten  Weltlheil 
festen  Fufs  zu  fassen;  wenn  im  fernen 
Westen,  in  den  V'ereinigleu  Staaten, 
der  neue  Präsident  Harrison  in  seiner 
jüngsten  Rolschalt  gerade  eine  sehr 
liberale  Unterstützung  von  Postdampfer- 
limen  im  Wege  der  Subvention  ganz 
'besonders  dem  Congrefs  ans  Herz  ge- 
legt hat;  wenn  wir  femer  uns  ver- 
pegcnwjfrtigen .  welche  guten  Krfah 
rungcn  wir  mit  unseren  Postdampfern 
auf  den  Linien  nach  China,  Japan 
u.  s.  w.  gemacht  haben;  wenn  wir  in 
Krw.'igung  nehmen ,  dafs  /.ahilose 
Handelskammern.  Corporationen,  Vcr 
eine  aus  allen  Gauen  des  deutschen 
Reiches  lür  diese  Sache  ihr  gewichtiges 
Wort  eingelegt  haben;  wenn  Sic  an 
die  Berichte  der  Consuln  denken  und 
die  Hingaben  von  verschiedenen  Han 
delshitusern,  die  mir  alle  vnrlic^'cn  aii^ 
jenen  lernen  Gegenden,  wo  unsere 
deutschen  Brüder  weilen,  wo  sie  ihre 
Kiltfke  für  die  Hebung  des  deutschen 
Namens  einsetzen  und  wo  sie  er 
warten,  dals  man  ihnen  die  Hand 
über  den  Ocean  in  Gestalt  unserer 
Flagge  reicht;  wenn  wir  sehen,  dafs 
diese  Bewegung  grofse  Kreise  des 
Volkes  ergriffen  hat,  eigentlich  ent- 


I  sprechend   dem  Grundzuge  des  alten 
'  germanischen  Gharakter^.  des  kosmo 
I  iH)litischen  denken    Sic    an  die 

Zeiten  ilei  seeiahrenden  Hansa,  wo 
wir  mächtig  waren  zur  See  — :  dann 
mufs  ich  wirklich  sagen,  dals  es  ein 
zeitgemiifses  und  volksthümliches  I  nter- 
nchmen  ist .  und  dals  man  den  Tag. 
wo  die  deutsche  Flagge  vom  Top  des 
ersten  Dampfers  nach  Zanabar  wehen 
wird,  mit  patriotischer  Freude  be- 
grQlsen  wird.« 

(Lebhafter  Beifall.) 

Im  Laufe  der  weiteren  Discussion 
I  sprachen  sich  die  Abgeordneten 
Hobrecht,  von  Helldorff.  Nohhe 
und  Oechelhäuscr  für  die  Annahme 
der  Vorlage  aus,  wflbrend  die  Abge- 
ordneten Dr.  Windthorst  und 
Dr.  Virchow  gegen  dieselbe  Stellung 
nahmen. 

Die     Vorlage     wurde  demnächst 
der    Builgetcommission    zur  Rerichl- 
j  erstattung  überwiesen,  wo  dieselbe  nur 
j  insofern  eine  Abänderung  erfuhr,  als 
der  Anlage  zum  Gesetz  zwei  neue 
I  Punkte  hinzugefügt  wurden,  nfimlich: 

I.    »»Die  Unternehmer        Linie  (S  i) 
sind  verptlichlet.  bei  der  Hin  und 
[Rückfahrt   einen    belgischen  oiier 
hollandischen   Halen  anzulauten.« 
I       (Als  Punkt  3  eingeschoben.) 

I  2.   »Erwachsen  den  Unternehmern  aus 
dem  Betriebe  dauernd  grölsere  Ge- 

i  winne,  so  kann  die  Regierung  den 
!  l  nternchmern  grc'ifserc  I  eistungcn, 
z.  B.  in  Bezug  auf  .schnellere  oder 
vermehrte  Fahrten  u.  s.  w.,  auf- 
erlegen, oder  die  Subventions- 
summe entsprechend  kürzen.«  (Als 
Punkt  8  angefügt.) 

Bei  der  sodann  am  m.  und  im  Ja- 
nuar erfolgten  /  weiten  und  dritten  Bc- 
rathung  im  Keichstage  wurde  die  Vor- 
lage nach  den  Beschlüssen  der  Budget- 
commission unverändert  mit  grofser 
Stimmenmehrheit  angenommen. 
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sohweizerisehen  Gesetze  über  das  Telegraphen-  und 
Fernspreehweeen. 

Vom  I.Januar  1890  ab  sind  für  1  ins  Einvernehmen  zu  setzen  und  ihren 

das  Gebiet  des  schweizerischen  Bundes-  j  Wünschen  und  Begehren  so  weit 
Staates  zwei  bemerkenswerthe  Gesetze  1  entgegenzukommen ,   als   die  zweck- 


in Kraft  getreten:  es  sind  diese  das 
»Bundesgesetz  vom  26.  Juni  1889, 
betreffend  die  Erstellung  von 
Telegraphen-  und  Telephon- 
linien« und  das  »Bundesgesetz 
vom  27.  Juni  1889,  betreffend  das 
Telephonwesen  «. 

I.  In  dem  ersteren  Gesetze  sind  die 
Rechte  und  Pflichten  des  Bundes- 
staates in  Bezug  auf  die  Herstellung 
von  Telegraphen-  und  Fernsprech- 
anlagen gegenOber  den  Gemeindever- 
waltungen, Privaten  und  Eisenbahn- 
Gesellschaften  festgesetzt  und  die  recht- 
lichen Verhältnisse  abgegrenzt,  welche 
zwischen  Staat  und  Privatunternehmen 
bezOj^ch  der  Telegraphen«  und  Fem- 
sprechanlagen und  der  elektrischen 
Anlagen  für  Starkströme  Platz  greifen. 

Nach  dem  Gesetze  ist  der  Bund 
berechtigt,  öffentliche  Plätze,  Strafsen, 
Fahr-  und  Fu&wege,  sowie  öffentliche 
Kanäle,  Flüsse,  Seen  und  deren  Ufer, 
soweit  diese  dem  öffentlichen  Ge- 
brauch dienen ,  für  die  Herstellung 
von  oberirdischen  und  unterirdischen 
Telegraphen  -  und  Femsprechlinien 
gegen  Ersetzung  des  bei  dem  Bau 
und  der  Unterhaltung  etwa  entstehen- 
den Schadens  in  Anspruch  zu  nehmen, 
iedoch  unter  Wahrung  der  Zwecke, 
ftr  wdcbe  das  in  Ai^ruch  genom- 
mene öffentliche  Gut  bestimmt  ist.  In 
gleicher  Weise  legt  sich  der  Bund  die 
Berechtigung  zu,  auch  über  Privat- 
eigenthum Telegraphen-  und  Fern- 
qmchdrSbte  zu  zidien,  ohne  dafür 
Entschädigung  zu  leisten,  soweit  da- 
durch die  zweckentsprechende  Be- 
nutzung der  betreffenden  Grundstücke 
oder  Geblude  nidit  beemtrUchtigt 
wird. 

Die  eidgenössische  Verwaltung  ist 
verpflichtet,  vor  dem  Bau  derartiger 
Linien  mit  den  betreffenden  Behörden 
oder  Privaten  Ober  alle  fbr  sie  in  Be- 
tracht kommenden  Verhllltnisse  sich 
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mäfsige  Ausfuhrung  der  Linie  es  er- 
laubt. Auf  bestehende  unterirdische 
Kantfle,  Wasser-  und  Gasleitungen  ist 
möglichst  Rücksicht  zu  nehmen. 

Kann  eine  Verständigung  über  die 
Art  der  Ausführung  der  Linie  nicht 
erzielt  werden,  so  entscheidet  inner- 
halb der  vorstehend  angegebenen 
Schranken  der  Bundesrath.  Derselbe 
hat  in  wichtigeren  Fällen  auf  Regehren 
der  Betheiligten  das  Gutachten  von 
aufserhalb  der  Verwaltung  stehenden 
SachverstSndigen  einzoholon. 

Baumibte,  durch  wddie  eine  vom 
Bunde   errichtete  Leitung  gef^rdet 

oder  gestört  wird,  sind  von  dem 
Eigcnthümer  des  Baumes  zu  beseitigen. 
Die  Verwaltung  läfsl  ihre  Absicht  dem 
EigenthOmer  durch  die  Orlsbdiörde 
eröffnen  und  ist  berechtigt,  die  Eb- 
seiti^unt;  -selbst  vorzunehmen,  wenn 
der  Auttorderung  nicht  hinnen  8  Tagen 
nach  der  amtlichen  Eröffnung  statt- 
gegeben wird.  Die  Frage,  ob  und 
welche  Entschädigung  zu  zahlen  sd, 
wird  im  Streitfall  durch  die  von  der 
Cantonsregierung  zu  bezeichnende 
Localbehörde  entschieden. 

Will  ein  Besitzer  Uber  sein  zuTdegra« 
phenzwecken  in  Anspruch  genommenes 

Eigenthum  eine  Verfügung  treffen,  die 
eine  Aenderung  oder  Beseitigung  der  er- 
richteten Linie  nöthig  macht,  so  ist 
die  Aufforderung  hierzu  schriftlich  an 
die  eidgenössische  Verwaltung  zu  riditen, 
welche  die  Aenderung  oder  Beseiti- 
gung der  Linie  vorzunehmen  hat. 
Wird  die  angekündigte  Verfügung  des 
Eigenthllmers  nicht  bmnen  dnes  Jahres, 
von  der  Aenderung  oder  Beseitigung 
der  Linie  an  gerechnet,  ins  Werk  ge- 
setzt, so  bleibt  der  eidgenössischen 
Verwaltung  die  Klage  auf  Ersatz  der 
veranlaüiten  Auslagen  vorbehalten. 

Der  Bund  ist  berechtigt,  «of  dem 
Gebiete  der  Eisenbahn  -  Gesellschaften 
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unciitgciiluh  Fernsprcchlinien  oder  an 
den  daselbst  befindlichen  staatlichen 
Telegraphenlinien  Fcrnsprecluirülile  an- 
zulegen, soweit  dies  ohne  Beeinträch- 
tigung des  Hahnbetriebes  und  der  Be- 
nutzung von  sonstigem  Bahneigen- 
thum, sowie  der  zur  Sicherung  der 
ßcihn  vorhandenen  Einrichtungen  ge- 
schehen k;inn  Der  Rund  Irifgt  den 
Schaden,  welcher  einer  Bahn^e>^cll- 
schat't  durch  den  Bau  oder  die  Unter- 
haltung einer  Femsprechanlage  er 
wächst.  Sobald  die  Fcrnsprechanlagcn 
sich  der  Herstellung  neuer  oder  ticr 
Veriinderung  bestehender  bahndienst- 
licher Einrichtungen  hinderlich  er- 
weisen, hat  die  eidgenössische  Ver- 
waltung die  nOthige  Verlegung  ihrer 
Anlagen  auf  eigene  Kosten  vorzu- 
nehmen. 

Elektrische  Leitungen  ftlr  Stark- 
ströme bedürfen  vor  der  Ausfahrung 

der  Genehmigung.  Der  rnternchmer 
hat  die  Plü'nc,  saniiiit  ;il!en  nöfhigen 
Angaben,  der  cidgcnö>^i>^lien  Tele- 
graphenverwaltung  vorzulegen.  Diese 
wird  bei  der  Genehmigung  der  Pltfne, 
^ow\c  während  des  Betriebes  den 
l  nfernclmiLi  der  Starkstromleitung  zu 
den  crlorderlichen  Maisnahmen  an- 
halten, um  die  Telegraphen-  und 
Femsprcchanlagen  gegen  jede  Geffihr- 
»liing  und  Betriebsstörung  sicherzu- 
stellen und  die  zukUnt'tiuc  Erweite- 
rung derselben  nicht  unmöglich  zu 
machen.  Damit  dieser  Zweck  erreicht  j 
wird,  hat  die  Telegraphenverwaltung  t 
auch  an  ihren  eigenen  Linien  die  ent- 
sprechenden Vorkehrungen  zu  tretlen. 
Dieselben  Grundsatze  finden  auch  bei 
der  Neuanlage  einer  Telegraphen - 
oder  Fernsprechleitung  gegenüber  einer  I 
bestehenden  Starkstromleitung  .\nwen- 
dung.  Erfolgt  keine  Verständigung 
Ober  die  beiderseits  zu  treffenden  Mafs- 
nahmen,  so  verfttgt  cter  Bundesrath 
nach  Einholung  eines  Gutachtens  von 
aufserhalh  der  Verwaltung  stehenden 
Sachver.^tlindigen.  Bei  Mil'sachtung  der 
erlassenen  Vorschriften  kann  der  Bun- 
desrath, vorbehaltlich  der  Bestimmun- 
gen des  Bundesstrafrechts,  den  Betrieb 
einer  Starkstromanlage  untersagen. 


Ueber  die  Zuthciiung  der  Kosten 
der   vom   Bundesrath  angeordneten 

Mafsnahmen  entscheidet  im  Streitfall 
das    Bundesgericht    nach  folgenden 

Grundsätzen : 

1.  Die  Kosten  der  Mafsnahmen,  welche 
an  einer  neu  anzulegenden  Linie 
Kum  Schutz  einer  bestehenden 
Linie  zu  treffen  sind,  werden  von 
der  L'nlernehmung  der  Neuaniage 
getragen. 

2.  Wird  durch  die  Neuanlage  einer 
elektrischen  Linie  (Starkstrom-  und 

staatliche  Telegraphen-  oder  Fem- 
sprechanlage)  die  Aendcrung  einer 
schon  bestehenden  Linie  noth 
wendig,  so  sind  die  hieraus  ent- 
stehenden Kosten,  soweit  dieselben 
nicht  in  der  Mangelhaftigkeit  dieser 
letzteren  Linien  ihren  Grund  haben, 
in  der  Hegel  ausschliefslich  durch 
den  Erbauer  der  Neuanlage  zu 
bestreiten.  Eine  Ausnahme  hier- 
von kann  zu  Gunsten  von  Stark- 
stromleitungen eintreten,  welche 
einem  otfentlicliL-n  Zwecke  dienen. 

3.  In  allen   übrigen  Lallen  iiat  jeder 

Theil  fiQr  die  Kosten  der  an  seinen 
eigenen  Anlagen  zu  treffenden 
Mafsnahmen  aufzukommen. 

Werden  vom  Bund  für  die  Her- 
stellung von  Telegraphen-  und  Eern- 
sprechUmen  weitere,  als  die  in  dem 
Telegrapbengesetz  bezeichneten  Redite 

in  Anspruch  genommen,  so  finden 
die  Bestimmungen  betreffend  das  Ex- 
propriationsverfahren .Anwendung, 

II.  Das  Telephongeselz  spricht 
sich  Ober  den  staatlichen  Charakter 
des  Fernsprechwesens  aus  und  setzt 

die  Bedingungen  fest,  unter  welchen 
Fcrnsprcchnnlagen  für  den  allgemeinen 
Verkehr  enuurichten  und  zu  betreiben 
sind,  und  die  Herstellung  derartiger 
Anlagen  für  private  Zwecke  concessio- 
nirt  wird. 

Die  Errichtung  und  der  Betrieb  von 
Fernsprechanlagen  bilden  einen  Theil 
des  Telegraphcnwesens ;  die  auf  das- 
selbe bezüglichen  Bestimmungen  des 
Bundesstrafrechts  finden  auch  auf  das 
Fernsprechwesen  Anwendung. 
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Die  für  die  Veimittelung  des  Fern- 
sprechverkehrs bestimmten  Anlagen 
werden  unterschieden  in: 

a)  Fernsprechnetze  der  einzelnen  Ort- 
schaften, 

b)  Gemeindestationen  und 

c)  Nelzverbindungen. 

Jedermann  hat  das  Recht,  den 

Anschlufs  an  ein  bestehendes  Fern- 
sprechnetz zu  verlangen,  sofern  die 
Einrichtung  und  Verbindung  der 
Sprechstelle  auf  dem  dasu  bezeich- 
neten Grundstück  ungehindert  und 
unentgeltlich  erfolgen  kann. 

Neue  Fernsprechnetze  werden 
hergestellt,  sobald  die  Uehernahmc  der 
Sprechstellen  durch  schrittliche  Ver- 
pflichtung derTheilnehmer  gesichert  bt. 

OeffentlicheSprechstellen  wer- 
den in  einem  Netz  errichtet,  wenn 
nach  dem  Krme'^scn  des  Bundesraths 

dns  Bcdürtnils  hierfür  vorhanden  ist. 
Die  Inhaber  der  ötlentlichen  Sprech- 
stellen  werden  durch  einen  vom 
Bundesrath  zu  bestimmenden  7\nthal 
an  den  Gebühren  für  die  Uchcrlnssung 
des  Locals  und  die  Dienstbesorgung 
entschiicjigt. 

Gemeindestationen  werden  in 
Gemeinden  ohne  Fernsprechnetz  im 

Anschlufs  an  das  Fernsprechnetz  oder 
die  Telegraphenanstiilt  In  einem  an- 
deren Orte  unter  folgenden  Bedin- 
gungen eingerichtet: 

a)  <üe  betre0ende  Gemeinde  bezahlt 
eine  feste  jährliche  Gebühr  von 
!20  Frcs.  und.  wenn  die  Station  1 
von  der  Anschlulsstelle  mehr  als 
2  km  entfernt  ist,  einen  Entfer- 
nungszuschlag von  3  Frcs.  für  je 
loo  m  MehrlHnge; 

b)  sie  stellt  ein  geeignetes  Local  zur  ' 
Verfügung  und  Idfst  durch  einen 
auf  ihren  Vorschlag  von  dem 
Post-  und  Eisenbahn-Departement 
zu  ernennenden  Angestellten  den 
Dienst  auf  ihre  Kosten  besorgen; 

cj  die  bprechgebUhren  werden  z\x 
Gunsten  des  Bundes  bezogen  und 
verrechnet;  j 

d)  die  Gemeinde  erhiilt  als  lüitgclt 
ihrer  Ausgaben  einen  vom  Bundes-  j 


rath  festzusetzenden  Antheil  an  den 
bezogenen  Gebühren,  und  ist  im 

Weiteren   berechtigt,    von  jedem 
abgehenden  Telegramm  neben  der 
vorgeschriebenen  Telegraphen-  und 
FemsprechgebOhr  «nen  Zuschlag 
von  1$  Cent,  zu  Ihren  eigenen 
Gunsten  zu  erheben. 
Netzverbind  ungen  werden  nach 
Entscheidung  des  Bundesraths  herge- 
stellt.   Letzterer  ist  berechtigt,  von 
Gemeinden,  welche  eine  solche  Ver- 
bindung wünschen,  die  Gewährleistung 
eines  bestimmten  Mindestertrages  der 
Verbindungslinie  zu  verlangen. 

Jeder  Theilnehmer  an  einer  Fem- 
sprecheinrichtung  kann  unter  der  Be- 
dingung einer  monatlichen  Voranzeige 
seinen  Rücktritt  erklören;  erfolgt  der- 
selbe im  Laufe  des  ersten  Jahre.s,  so 
ist  eine  Entschädigung  von  40  Frcs., 
im  zweiten  eine  solclic  von  20  Frcs. 
zu  entrichten.  Retragt  die  Entfernung 
zwischen  der  betreHenden  Sprechstelle 
und  der  Centralstelle  mehr  als  2  km, 
so  bt  aufserdem  eine  Entschädigung 
für  die  Linienanlage  zu  zahlen ,  und 
zwar  im  ersten  Jahre  30  Frcs. ,  im 
zweiten  20  Frcs.  für  je  100  m  Mehr- 
lünge. 

Jeder  Theilnehmer  hat  das  Recht: 

a)  zum  Verkehr  mit  den  Theil- 
nehmern  des  eigenen  Netzes  und 
denjenigen  der  durch  Vcrbindungs- 
leitungen  angeschlossenen  Kelze; 

b)  zur  Aufgabe  mündlicher  Mitthd- 
lungen  an  die  Centralstelle,  welche 

I  von  der  let/.tercn  durch  Boten 
schriftlich  dem  Empfanger  bestellt 
werden  (Phonogramme); 

c)  zur  Abgabe  und  zum  Empfang 
von  Telegrammen  durch  Vermittc- 

'  lung  der  Centralstelle,  sofern  diese 
mit  einer  Telegraphenanstalt  ver- 
bunden ist. 

Der  Theilnehmer  ist  verpflichtet,  die 

ihm  anvertrauten  .\pparatc  und  die 
Leifima  innerhalb  der  Wohnung  gegen 
jede  Beschädigung  zu  schützen  und 
hat  für  den  ^haden  zu  haften,  wel- 
I  eher  der  Verwaltung  durch  sein 
eigenes  oder  eines  Dritten  Verschulden 
1  erwächst. 
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Die  mit  einem  Fernsprechnetz  ver- 
bundenen Gemeindestationen ,  sowie 
die  öffentlichen  Sprechstellen  stehen 
Jedermann  für  den  gleichen  Verkehr 
zur  Verfügung,  welcher  den  Theil- 
nehmern  an  einer  Fernsprechänrich- 
(ung  zusteht. 

Gesuche  um  Benutzung  Jcr  öffent- 
liche!!   Spi  echstellcn ,    der  Gemeinde-  > 
Stationen  und  der  Netzverbindungen  j 
werden  nach  der  Reihenfolge  der  An-  I 
meidungen  erledigt.    Wenn  mehrere  j 
Anmeldungen  zugleich  vorliegen,  darf 
die  Dauer  eines  Gespräches  nicht  mehr 
als  3  Minuten  betragen  und  dieselbe 
Person  bei  mcht  mehr  als  zwei  Ge- 
sprllchen  nach  einander  betheiligt  sein. 
Amtlichen  Mittheilungen  politischer  und 
polizeilicher  Behörden  mufs  auf  Ver- 
langen der  Vorrang  vor  allen  übrigen, 
sowie  unbeschrttnkte  Zdtdauer  einge- 
rüumt  werden. 

Die  Theilnehmer  an  einer  Fern- 
sprecheinrichtung haben  folgende  Ge- 
bühren zu  entrichten: 

A.  Für  den  Verkehr  mit  den  Theil- 
nehmem  desselben  Fernsprechnetzes 

a)  vom  Zeitpunkte  des  Bettrittes  bis 

zum  Beginn  des  nächsten  Kalender-  ; 
halbjahres  und  in  gleicher  Weise 
während  des  ersten  darauf  folgen- 
den Jahres  isoFrcs., 

b)  für  das  zweite  Jahr  .  .  loo  - 

c)  für  die  folgenden  Jahre  je    80  - 
halbifihrüch    am    1.  Januar  und 
I.  Juli  im  Voraus; 

d)  wenn  die  Sprechstelle  von  dem 
Vermittelungsamt  mehr  als  2  km 
entfernt  ist,  einen  Zuschlag  von 
3  Frcs.  für  je  roo  m  Mehrlänge; 

e)  wenn  die  von  einer  Sprechstelle 
verlangten  und  mit  anderen  Sprech- 
stellcn  ausgeführten  Verbindungen 
die  Zahl  von  800  übersteigen,  einen 
Zuschlag  von  s  Frcs.  für  jedes 
weitere  Hundert  Verbindungen,  so-  i 
wie  fttr  Bruchtheile  dieser  Zahl. 

B.  Bei  Aufgabe  von  Phonogrammen 

und  Telegrammen 

a)  für  die  Abnahme  und  Zustellung 
eines  Phonogramms  für  jedes 
Wort  I  Cent,  nebsi  cmcr  festen 


Grundtaze   von   20  Cent,  unter 

Aufrundung  des  Gesammtbetrages. 
Für  die  Zustellung  wird  bei  Ent- 
fernungen von  mehr  als  i  km  der 
fUr  die  Telegrammbestellung  fest- 
gesetzte Zuschlag  erhoben; 
b)  ftlr  die  Abnahme  dnes  Telegramms 
10  Cent. 

Für  besondere  Einrichtungen  und 
Zusatzapparate  bei  den  Sprechstellen) 
fQr  Verlegungen  u.  s.  w.  werden  Ge- 
bühren und  Entschädigungen  nach 
näherer  Festsetzung  des  Bundesraths 
berechnet. 

Für  die  Benutzung  der  Gemeinde- 
Stationen  und  Öffentlichen 
Sprechstellen  werden  erhoben: 

a)  für  den  Verkehr  mit  den  Sprech?- 

stellen  des  eigenen  Netzes  bei 
einer  Dauer  der  Verbindung  von 
je  3  Minuten  oder  einem  Bruch- 
theil  dieser  Zeit  10  Cent; 

b)  bei  Aufgabe  eines  Phonogramms 
wie  vorstehend  unter  Ba); 

c)  bei  .Aufgabe  eines  Telegramms  wie 
vorstehend  unter  B  b}. 

Für  die  Benutzung  von  Netz  Ver- 
bindungen b«  einer  Dauer  der  Ver- 
bindung von  je  3  Minuten  oder  einen 

Bruchthcil  dieser  Zeit 

bis  auf  eine  Entfernung  von  50  km 
30  Cent., 

bis  auf  eine  Entfernung  von  50  bis 

100  km  30  Cent., 
für  gröfsere  Entfernungen  75  Cent. 

Die  Entfernung  wird  nach  der  Luft- 
linie berechnet. 

Bei  Unterbrechung  des  Betriebes 
einer  Sprechstelle  wird,  falls  die  Stö- 
rung ohne  Verschulden  des  Thcil- 
nehmers  eingetreten  ist  und  länger  als 
5  Tage  dauert,  die  Gebühr  im  Ver- 
hültniis  der  weiteren  Unterbrechungs- 
dauer zurückgezahlt. 

Die  bei  der  Vermittelung.sanstalt  ein- 
gehenden Phonogramme  und  Tele- 
gramme werden  von  dem  Fernsprech- 
beamten niedergeschrieben  und  behufe 
'  ger  Berichtigung  dem  Att^eber 
sofort  zurückgcmeldet. 

Die  Beamten  und  Angestellten  der 
Fernsprechanstalten  sind  zur  Gebeim- 
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haltung  des  Fernsprechverkehrs  ver-  ! 
pßichtet.     Die    üebertretung  dieser 
Vorscfarift  wird  in  IdchtereD  Fllleii 
disciplinarisch  geahndet,  in  schwereren 
strafrechtlich  verfolgt. 

Wenn  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs  I 
die  Umgestaltung  eines  Netzes  oder 
einzelner  Verbindungen   nothwendig  { 
machen,  ist  die  Verwaltung  jederzeit  j 
berechtigt,    bestehende   Vertrage  auf 
monatliche  Voranzeige  hin  zu  kUn-  | 
digen.  Ebenso  ist  die  Verwaltung  be- 
fugt, eine  Sprecbslelle  ohne  Entschll- 
digung  jederzdt  aufzuheben,  wenn  der 
Theilnehmer  einer  Aufforderung  zur 
Entrichtung  schuldiger  Gebühren  nicht  , 
in  Monatsfrist  Folge  leistet  oder  wenn 
derselbe  nadi  erfolgter  Verwarnung 
den   Fernsprecher    zu  Beleidigungen 
von  Beamten  oder  Angestellten  mifs- 
braucht  oder  milsbrauchen  l^üst.  i 

Der  Bundesrath  ist  befugt,  die 
Concession  für  die  Herstellung  von 
Fernsprechverbindungen  zu  ertheilen, 
welche  von  der   öffentlichen  Fern- 


sprechanstalt unabhängig  sind  und 
deren  Benutzung  auf  bestimmte  Per- 
sonen beschrankt  ist.  Wird  fttr  die 
Anlage  einer  solchen  Verbindung 
Eigenthum  Dritter  nicht  in  Anspruch 
genommen,  so  ist  eine  Concession 
nicht  erforderlich.  Die  Ertheilung 
einer  Concession  schliefst  keinerlei 
Rechte  in  Bezug  auf  die  Benutzung 
fremden  Figenfhums,  sei  es  des  Staates, 
der  Gemeinden  oder  von  Privaten,  in 
sich ;  es  hat  deshalb  der  Concessionair  die 
bezüglicheGenehmigung  von  denEigen- 
thUmern  selbst  einzuholen  und  sich  in 
BetretT  einer  etwaigen  Entschädigung 
unmittelbar  mit  denselben  ab^utinden. 
Eine  Concession  wird  nur  dann  er- 
thdlt,  wenn  durch  die  Ausführung 
derselben  die  öffentlichen  Telegraf^en- 
und  Fernsprecheinrichtungen  weder 
in  ihrem  Bestände  und  Betriebe,  noch 
in  der  weiteren  Entwickclung  beein- 
trächtigt werden.  Die  Concession  ist 
jederzeit  ohne  EntschJtdigung  wider- 
ruflich. 


7.  Die  englischen  Postsp 

Die  englischen  Postsparkassen  haben 
dem  35.  Geschäftsbericht  des  britischen 
General-Postmeisters  zufolge  im  Jahre 
1888  einen  ganz  aufserordenttichen 
Aufschwung  genommen,  was  zum  Theil, 
wenn  auch  keineswegs  lediglich  allein, 
dem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  dafs 
im  Laufe  dieses  Jahres  23  Privatspar- 
kassen (Trusiee  Savin^s  Banks)  ge- 
schlossen und  die  bei  denselben  vor-  ' 
handenen    Guthaben    der   Sparer   im  , 
Gcsammtbctrage  von  ungefiihr  1  Million 
Pfd.  Sterl.  oder  20  Millionen  Mark  auf  1 
die  Postsparkasse  Obertragen  worden 
sind.     Mit    besonderer  Befriedigung 
wird   daneben  auf  ein  beträchtliches 
Anwachsen  der  Anzahl  der  gewöhn-  1 
lieben  Sparer  hingewiesen. 

Es  stelKe  dA  Ende  Dezember  1888 
in  dem  verdiugten  Königreich  die  Zahl 


irkassen  im  Jahre  1888. 

der  für  den  Sparverkehr  geöffneten 
Postanstalten  auf  9022,  d.  i.  302  mehr 
als  im  Jahre  1887.  Die  21ahl  der  um- 
laufenden Sparbücher  betrug  4  220  927, 
d.  i.  269  166  mehr  ak Ende  1887;  von 
den  Sparbi'ichcrn  entfielen  3  900  334 
aut  lMit;la;id  und  Wales,  148  288  auf 
Schottland  und  172  305  auf  Irland. 
Das  auf  cUe  Sparbttdier  entfallende 
Guthaben  einsdiUefslich  der  gutgc- 
schricbenen  Zinsen  belief  sich  auf 
38  556  394  Pfd.  Sterl.  oder  auf 
I  171  I Z7  880  Mark.  Verglichen  mit 
dem  Ende  1887  vorhandenen  Sparver- 
mögen von  53  974  065  Pfd.  Sterl.  er- 
gab sich  ein  Mehr  von  4  582  329 
Pfd.  Sterl,  oder  von  qi  646  580  Mark; 
dasselbe  übersteigt  den  Zuwachs  des 
Jahres  1887  um  rund  i'/s  Millionen 
Pfd.  Sterl.  oder  30  Millionen  Mark. 
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Nach  den  vorstehenden  Endergebnissen  entfiel 

a)  bei  einer  Gcsamrotflflchc  des  vereinigten  Königreichs  von  316  829  qkm 

und  bei  einer  Gesammtbcvolkerung  von  37  091  000  Köpfen  eine  Post- 
sparstelle auf  35,1  qkm  und  aut  4  1  i  i  Kinwubner, 

b)  ein  Postsparbuch  auf  8,8  Einwoliner,  und 

c)  auf  jeden'Einvrohner  1,58  Pfd.  Sterl.  oder  31,6  Mark  Postspargut- 
haben. 

Die  Geschättsergebnisse  waren  im  Einzelnen  von  folgender  Art. 
Es  betrugen: 

Stttck  Pfd.  Stcrl. 

1.  die  Einzahlungen  im  Jahre  1888.   .    .    7  540625  19053226 
dagegen  im  Jahre  1887  ....    .    .   6916327  16535932 

also  1888  gegen  1887  mehr.   .     624298  und  2516294; 

2.  die  Rückzahlungen  im  Jahre  1888  .    .    2633808  15802735 
dagegen  im  Jahre  1 887  ....    .    .    2  496  294        14  680  279 

also  1888  gegen  1S87  mehr  .    .      137514  ">i«^    t  122456; 

3.  die  den  Sparern  gutgeschriebenen  Zinsen  im  Jahre  1888    i  332  838, 
dagegen  im  Jahre  1887    .    .   i  244  074 


also  1888  gegen  1887  mehr 
Es  war  der  durchschnittliche  Betrag: 

a)  jeder  Einzahlung  

b)  jeder  ROckzahlung  .... 


88  7Ü4. 


Wie  schon  von  der  Entstehung  der 
Post^rkassen  an,  war  die  Mitte  des 

Monats  Dezember  der  Zeitpunkt  der 
stärksten  Rückzahlungen,  und  das  Ende 
desselben  Monats  der  Zeitpunkt  der 
stirksten  Einzahlungen.  Die  grOfste 
Zahl  der  Rückzahlungen  an  einem 
Tage,  welche  am  18.  Dezember  statt- 
hatte, bclief  sich  auf  20  348  Stück  im 
Betrage  von  89  597  Pfd.  Sterl.;  die 
grö&te  Zahl  der  Einzahlungen  an 
einem  Tage  trat  am  31.  Dezember 
ein  und  stellte  sich  auf  60  936  Stück 
im  Betrage  von  181  4811  Pfd.  Sterl. 

Die  in  Ausführung  des  Gesetzes  vom 
Jahre  1887  erlassenen  neuen  Regula- 
tive, gemeinhin  »die  Regulative  vom 
Jahre  i888'>  genannt,  sind  seit  1.  No- 
vember 1888  zur  Cjcluing  gelangt. 
Eines  dieser  RcguiaUvc  erlaubt  be- 
kanntlich die  Ueberlragung  von  Spar- 
geldem  von  einem  Sparbuch  auf  das 
andere.  Gerade  diese  Einrichtung  hat 
sich  als  ein  grofser  Vortheil  für  die 
betheiligten  Kreise  erwiesen,  und  es 
sind  bereits  innerhalb  der  ersten  fünf 
Monate  des  Bestehens  der  Einrichtung 
796  Uebertragungen  dieser  .^rt  bewerk- 
stelligt worden.  Unter  den  letzteren  be- 


2  Pfd.  Sterl.  10  sh.  6  d.  =  50 '/j  Mark, 
6  Pfd.  Sterl.  oder  1 20  Mark. 


finden  ach  464  Uebertragungen  von 
den  SparbOchern  verstorbener  Per- 
sonen und  63  Uebertragungen  von  den 
Sparbüchern  juristischer  Personen  (Ge- 
sellschaften u.  s.  w.). 

Der  Gesammtbetrag,  welcher  für 
Rechnung  der  Sparer  im  Laufe  des 
Jahres  1888  in  Staatsschuldverschrei- 
buTi^en  ungelegt  wurde,  stellte  sich  auf 
i  003  1O4  Pfd.  Sterl.  Demgegenüber 
betrug  der  Verkauf  von  Staatsschuld- 
verschreibungen    für  Rechnung  der 
Sparer  nur  573  304  Pfd.  Slcrl.  Am 
Schlüsse  des  Jahres  i(S88  waren  im 
Ganzen  für  43324  Sparer  3785611 
Pfd.  Sterl.  Guthaben  in  Staatsschuld- 
Verschreibunge n  ;i im  legt.    Das  neue, 
auf  die  Art  und  Weise  der  Anlegung 
der  Spart;L'!dcf  in  Suia(s'>c!iuldverschrei- 
bungen  Bezug  iiabende  Regulativ  hat 
bei  derKtlrze  der  Zeit  im  Jahre  1888 
noch  nicht  zu  voller  Wirksamkeit  ge- 
langen  können.    Immerhin  sind  die 
in  diesem  Regulativ  getroHenen  neuen 
Bestimmungen,  von  denen  die  eine 
den  Mindestbetrag,  welcher  zum  Er- 
werb von  Staatsschuldverschreibungcn 
verwendet  werden  kann,  von  10  Pfd. 
Slcrl.  auf  1  sh.  herabsetzt,  und  die  aii- 
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dere  die  Uebertragung  der  Gudiaben 

in  Staatsschuldverschrcibungen  von  den 
Büchern  der  Postsparkasse  auf  die 
BUcher  der  Bank  von  England  zulüfst, 
in  einten  wenigen  FflUen  bereits  zur 
Anwendung  gekommen. 

Auf  Grund  des  »Provident  Nomi- 
natums  and  Swall  Intestacies  Act<i 
vom  Jahre  1883   eriolgtcn    im  Jahre  ; 
1888  4749   neue  Ernennungen  von  1 
BevollmSchtigten  für  den  Ablebensfail,  { 
und  es  waren  überhaupt  am  Schlüsse 
des  letztgedachten  Jahres  1 8  2 14  Er- 
nennungen dieser  Art  in  Kraft. 

Die  Verwaltungskosten  der  Postspar- 
kasse haben  sich  im  Jalire  1888  im 
Ganzen  auf  326990  Pfd.  Sterl.  — 
darunter  40  988  Pfd.  Sterl.  flir  Erwerb 

von  Grund  und  Boden  —  und  für 
die  einzelne  Amtshandlung  im  Durch-  | 
schnitt  auf  6'*/,„  d.  bclaulcn.  j 

Wie  seither,  verbreitet  sich  der  Ge-  ^ 
scfallftsbericht  des  britischen  General-  > 

Postmeisters  auch  Uber  die  Fortschritte 

in   den   Postsparkassen -Kinrichtungen 
der  anderen  l>finder.   Neues  in  Bezug 
auf  die  Organisation  der  Postsparkassen  1 
ist  diesen  Ausführungen  nidit  weiter  i 


zu  entnehmen,  dagegen  bringt  der  Be- 
richt in  sehr  dankenswerther  Weise 
eine  mit  grofsem  Fleifs  angefertigte 
neue  Zusammenstellung  der  auf  fast 
sammtlicbe  Postsparkassen  der  Erde 
bezüglichen  wichtigeren  Verhültnisse. 
Aufser  Betracht  gelassen  sind  nur  die 
Postsparkasse  Japans,  errichtet  Mai 
1875,  die  unter  Mitwirkung  der  Post- 
anstalten  thatige  Staatssparkasse  in  Ra- 
rotfnien,  errichtet  Januar  1880,  sovrie 
die  in  den  kleineren  britischen  Colo- 
nien  errichteten  Post-  bezw.  Staatsspar- 
kassen, nttnüich:  die  Postsparkasse  von 
Helgoland,  errichtet  Mlfrz  1883,  die 
Postsparkasse  von  Gibraltar,  errichtet 
1.  Januar  1882,  und  die  unter  Mitwir- 
kung der  Postanstalten  thätige  Staats- 
sparkasse in  Sierra  Leone,  errichtet 
I.  Januar  1882. 

Bei  der  Bedeutung  des  Gegenstandes 
können  wir  es  uns  nicht  versagen, 
diese  Uebersicjit,  wenn  auch  in  etwas 
abgektlrzter Form,  wiederzugeben  (siehe 
S.  53),  da  dieselbe  besonders  geeignet 
ist,  ein  knappes  und  doch  sehr  an- 
schauliches Bild  von  dem  groisartigen 
Umfange  und  den  überaus  günstigen 
Erfolgen  der  Postsparkassen  zu  geben. 


n.   KLEINE  Mn 

F(ln  t  zigjahriger  Gedenktag  der 
Durchführung  der  Pennyporto- 
reform  in  England.  Am  10.  Januar 
dieses  Jahres  waren  es  50  Jahre,  dais 
in  dem  Vereinigten  Königreich  von 
Grofsbrilannien  das  von  Rowland  Hill 
in  Vorschlag  gebrachte  Pennyporto-  I 
^stem  zur  Durchführung  gelangte. 
Wenn  auch  die  Tragweite  dieser 
Porloreform  für  die  Aligemeinheit, 
namentlich  von  Rowland  Hill's  Lands- 
leuten, vielfach  überschätzt  wird,  so 
mufs  doch  unbedingt  anerkannt  wer- 
den,  dafs  jene  Reform  für  Rowland 
Hill's  engeres  Vaterland  von  aufser-  ] 
ordentlichem  Werth  und  grofsem 
Nutzen  gewesen  ist.  Hervorgerufen 
wurde  der  Gedanke  zur  EmfUhrung  { 


des  Pennyportosystems  vornehmlich 
durch  den  Umstand,  dafs  die  eng- 
lischen Portosätze  vor  jener  Zeit 
von  einer  unverhirlmUsmitlsigen  Höhe 
w  aren ,  dafs  die  Art  der  Porto- 
berechnung für  das  Publikum  als  eine 
sehr  lästige  sich  darstellte  und  dafs  in 
Folge  deuten  die  Steigerung  des  Post- 
verkehrs mit  der  Zunahme  von  Handel, 
Bildung  und  Wohlstand  und  der  Ver- 
mehrung der  Bevölkerung  keineswegs 
gleichen  Schritt  hielt.  Der  Portotarif 
der  britischen  Posiverwdtung  war  vor 
Zuführung  des  Pennyportosystems 
einer  der  höchsten,  welche  die  Ge- 
schichte des  Postwesens  autzuweisen 
hat ;  auf  dem  europäischen  Festlande 
kam  diesem  Tarif  ehemals  fast  nur  der 
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des  KOnjgrdchs  Polen  gleich.  Die 
Siftze  dieses  alten  engüschen  Portotarifii 
waren  folgende: 

tür  eine  Entfernung 
bis  1 3  engl.  Meilen  ausschl.  4  Pence, 

-  20    -       -         -      5  - 

-  30    -       -         -      6  - 

-  50    -       -         -      7  . 

-  80    -       -         -      8  - 
-120-       -  "'9 

-  170    -       -         -     10  - 

-  230    -       -         -     I  I  - 

-  300  -  -  -  12  - 
und  für  jede  ferneren  100  engl.  Meilen 
(i  engl.  Meile  =  1,609  km)  i  Penny 
(==  gy,  Pf.)  mehr  (Ür  den  einfachen 
Brief.  Ein  einfacher  Brief  war  aber 
ein  solcher,  weicherauf  einem  Brief- 
bogen geschrieben  war.  Jede  Hinzu- 
fUgung  eines  weiteren  Bogcns  oder 
Blattes  hatte  die  Entrichtung  des  dop- 
pelten Portos  zur  Folge;  bestand  der 
Brief  aus  drei  oder  vier  Bogen  oder 
Einlagen,  so  wurde  drei-  oder  vier- 
fadies  Porto  erhoben  u.  s.  w.  Ein 
Brief  von  London  nach  Edinburg, 
welcher  kaum  1 5  g  wog,  konnte  auf 
diese  Weise  über  3  Mark  Porto  kosten. 
Kine  richtige  Taxirung  war  aber  ohne 
listige  Controlen  nicht  durchfuhrbar. 
Es  ist  aufbilend,  dals  in  einem  so 
verkehrsreichen  Lande  wie  England 
ein  solch  hoher  und  unbequemer 
Tarif  sich  Uberhaupt  so  lange  zu  er- 
halten vermochte,  und  es  ist  begreif- 
lich, dals  die  Ersetzung  dieses  Tarife 
durch  eine  einheitliche,  hOchst  müfsige 
Brieftaxe,  welche  weder  an  Entfernung 
noch  an  Beschaffenheit  des  Brietinhalts 
gebunden  war,  nümllch  von  i  Penny 
f&r  alle  Briefe  innerhalb  des  Vereinigten 
Königreichs  bis  zum  Gewicht  von 
Y-j  Unze  (—  14,173  g),  seitens  des  Publi- 
kums mit  groi^er  Freude  und  Begeiste- 
rung begrttlst  wurde. 

Rowland  Ifill  war  der  Sohn  eines 
Schulmeisters  und  selbst  Schulmeister, 
bis  er  sich  aus  Gesundheitsrücksichten 
genöthigt  sah,  die  Leitung  seiner  An- 
stalt niedersulegen ;  seitdem  beschäftigte 
er  sich  als  Schriftführer  eines  Vereins 
für  die  Verbreitung  von  nützlichen 
Kenntnissen,  und  war  daneben  schrift- 


stellerisch thStig.  Auf  dem  posta- 
lischen Gebiete  war  er  ein  Laie,  und 

I  er  besafs  keine  fachmannischen  Kennt- 
nisse vom  Postwesen;  seine  gesunde, 
frische  Auffassung  von  den  Bedürf- 
nissen des  praktischen  Lebens  liefsen 
ihn  jedoch  die  auf  dem  Gebiete  des 
Postwesens  bestehenden  Mangel  deut- 
Hch  erkennen,  und  sein  reucr  Geist 
führte  ihn  dazu,  auf  Mittel  und  Wege 
zur  Abhülfe  zu  smnen.  Im  Januar 
1837  erschien  von  Rowland  Hill's 
Hand  eine  hierauf  bezügliche  Flug- 
schrift unter  dem  Titel  t^Post  Office 
Reform,  its  importance  and  practi- 
cabiliiy,  in  wdcher  er  der  Oefient- 
lichkeit  seine  ReformvorschlKgc  unter- 
breitete; diese  versprachen  den  durch 
Einführung  eines  einheitlichen  Portos 
von  I  d  für  jede  halbe  Ünze  ent- 
stehenden ganz  erheblichen  Ausfall  in 
den  Einnahmen  durch  Vereinfachung 
des  technischen  Dienstes,  sowie  durch 
massenhafte  Vermehrung  der  Briefe 
zu  begegnen.  So  verlockend  diese 
VoRchUge  auch  schienen,  so  fehlte  es 
nicht  an  mannigfachen  und  erheb- 
lichen Schwierigkeiten ,  welche  den 
Reformplänen  Rowland  Hill's  seitens 
der  Feinde  derselben  entgegengesetzt 
wurden.  Es  ist  nicht  das  geringste 
Verdienst  Rowland  Hill's,  dafs  er  vor 
diesen  Schwierigkeiten  nicht  zurück- 
schreckte, sondern,  unterstützt  von  der 
öffentlichen  Meinung,  welche  sofort 
begriff,  dals  der  englischen  Nation  auf 
einem  für  die  Volkswohlfahrt  uner- 

'  mefslich  wichtigen  und  nur  zu  lange 
und  zu  sehr  vernachlüssigten  Gebiete 
ein  nOtdicber  Fortschritt  angerathen 
wurde,  nicht  rastete  und  ruhte,  bis  er 
seine  Pläne  verwirklicht  sah.  Unterm 
10.  Janunr  i8.}o  wurden  die  Retorm- 
vorschlüge  Rowland  Hill  s  zur  Durch- 
führung gebracht.  Wie  vorauszusehen 
war,  hatte  die  Maiaregel  eine  beträcht- 
liche Steigcrunt;  des  Briefverkehrs  zur 
Folge;  freilich  blieb  diese  Steigerung 
hinter  den  gehegten  Erwartungen  weil 
zurQck.  Die  Fürsprecher  des  Penny- 
portosystems  hatten  behauptet,  dafs 
die  Zahl  der  Briefe  sich  sofort  um 

t  das  Fünffache  vermehren  würde;  im 
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ersten  Jahre  nach  der  Reform  betrug 
lÜc  Bricfzahl  aber  nur  168'  „  Millionen 
gegen  82  Millionen  im  Vorjahr,  so 
dals  sich  nur  eine  Steigerung  um 
105  Va  pCt.  ergab.  Nach  4  Jahren, 
dnem  mehr  als  genügenden  Zeitraum, 
um  den  Tarif  seine  volle  Wirkung 
entfalten  zu  lassen,  halle  sich  der  Brief- 
vcrkchr  nur  um  190  pCt.  gegen  das 
Jahr  1839  vermehrt  Die  erhoffte  Ver- 
mehrung um  etwa  das  Fünffache  ist 
erst  nach  Verlauf  von  17  Jahren,  nach- 
dem die  Zahl  der  Postanstalten  von 
etwa  4000  auf  gegen  1 1  ooo  und  die 
Poslvo^bindungen  um  das  Drei-  und 
Vierfache  vermehrt  waren,  das  Eisen- 
bahnnetz sich  in  ungeahnter  Weise 
ausgebildet ,  auch  die  Bevölkcrungs- 
zitfer  erheblich  zugenommen  hatte,  er- 
reicht worden.  Infolge  dessen  sind 
auch  die  an  die  Portoreform  ge- 
knüpften HotTnungen,  dafs  ein  erheb- 
licher i'-innahmcausfall  überhaupt  nicht 
eintreten  werde,  nicht  in  Erfüllung 
gegangen.  Wahrend  die  Rohein- 
nahme der  englischen  Postverwaltung 
im  Jahre  1839  2391)763  Pfd.  Sicrl. 
betrug,  fiel  dieselbe  im  Jahre  1840  auf 
I  359406  Pfd.  Sterl,  d.  i.  um  mehr 
als  eine  Million  Pid.  Sterl.,  und  erst 
im  Jahre  1851  wurde  die  Einnahme 
des  Jahres  1839  wieder  erreicht.  Der 
an  sich  grofsartigen  Reform  haltete 
sonach  ein  Mangel  an.  der  darin  be- 
ruhte, dafs  hie  unverniillelt  zu  einer  ra- 
dicalen  und  extremen  Mafsregel  führte; 
das  groise  Verdienst  der  Portoreform 
würde  aufserordentlich  und  vollständig 
gewesen  sein,  wenn  sie  ihr  Ziel  durch 
vermittelnde  üebergünge  in  allmäh- 
lichem Fortschreiten  zu  erreichen  ge- 
strebt hätte.  Dieses  anfängliche  Zurtlck- 
bleibcn  des  Erfolges  der  Portoreform 
hinter  den  Erwartungen  vcrmii:;  je- 
doch das  Verdienst,  welches  sich  Kow- 
land  Hill  durch  dieselbe  um  die  Ent- 
wickelung  des  englischen  Postwesens 
erworben  hat,  in  keiner  Weise  zu 
schmälern,  und  es  wird  der  Tag  der 
Durchtührung  der  Howland  Hill  schen 
Poslreform  für  England  stets  ein  Ge- 
denktag von  hoher  Bedeutung  bleiben. 
Mit  Rocksicht  auf  die  Wichtigkeit 


j  des  Tages  hat  auch  der  Staatssecretair 

des  Reichs  Postamts  am  10.  Januar 
dem  l.ciicr  des  englischen  Postwesens 
durch  nachsiciiendes  Telegramm  seine 
GlOckwttnsche  ausgesprochen : 

» To  the  Right  llonorablc  Haikes, 
Postmaster  General^  London.  I  send 
on  the  present  date  as  the  day  of  the 
^oth  return  of  the  introductum  of 
Sir  Rorrlaud  Ullis  pcnny  postage 
reform  my  cordial  Jcluitations. 

von  Stephan. 

j  Schon  wenige  Stunden  darauf  ging 
vom  üeneral  -  Postmeister  Raikes  nach- 
stehendes Antwortstclegromm  in  Berlin 

I  ein: 

»Herrn  von  Stephan,  Berlin. 

!For  ynur  welcome  felicitations  I 
return  my  cordial  thanks.  trom  the 
head  0/  the  German  Post  Ofßce  and 
\  one  so  distingtdshed  as  yourself  in 
the  path  0/  postal  progress,  congratu- 
lations  on  this  umque  occasiott  are  of 
special  valuc. 

Raikes,  Pustmastcr  (jcneral.^ 

Nach  der  Annahme  der  Reformvor- 
schlage trat  Rowland  Hill  gegen  ein 
Jahresgehalt  von  i  300  Pfd.  Slcrl.  in 
die  englische  Postverwaltung  ein.  In 
Folge  eines  Wechsels  der  Parteien  bei 
Besetzung    des    Ministeriums  scliied 
Rowland   Hill  schon   im  Jahre  1843 
i  aus   der   Postverwallung  aus,  wurde 
jedoch  1846  von  Neuem  in  dieselbe 
berufen.    Bis  zum  Jahre  1854  nahm 
i  er  im  General -Postamt  eine  Stellung 
I  unter  dem  Titel   eines  Secrctairs  des 
:  General -Poslmei-sters  und  von  da  ab 
als  leitender  Secretair  (Chief  Secretary) 
der  Postverwaltung  ein.    Im  Jahre 
1860    wurde    Rowland    Hill  noch 
durch  Verleihung  des  Bath-Ordens  in 
den  Ritterstand  erhoben.    Man  kann 
der  englischen  Nation  nicht  Undankbar- 
keit gegen  den  Reformator  ihres  Post- 
wesens nachreden,  denn,  als  Rowland 
'  Hill  im  Johre  i8()4  seinen  Abschied 
nahm,  wurde  ihm  sein  volles  Diensl- 
!  einkommen  von  2000  Pfd.  Sterl.  als 
I  Ruhegehalt  belassen,  ferner  wurde  ihm 
,  eine  Nationalbelobnung  von  20  000 
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Pfd.  Sterl.  durch  Parlamentsbescblufs 
zuerkannt,  nachdem  ihm  bereits  früher, 
bei  seiner  Entlassung  im  Jahre  1843, 
vom  britischen  Handclsstand  als  Zeichen 
olVcntlicber  Dankbarkeit  eine  im  Wege 
der  Samnünng  aufgekommene  Summe 
von  13000  Pfti.  Sterl,  überreicht 
worden  war;  die  l'nivcrsität  Oxford 
verlieh  ihm  den  Grad  eines  Ehren- 


doctors  der  Rechte,  und  seine  letzte 

Ruhcstiitte  —  er  starb  im  Jahre  1879 
fand  er  in  der  Westminstcr-Abtei 
zwischen  den  gröfsten  Männern  der 
britischen  Nation.  Im  Jahre  1882 
endlich  wurde  ihm  in  der  Londoner 
City,  gegenüber  der  Börse,  ein  Denk- 
mal, welches  RüwUind  Hill  in  Lebens- 
grölse  darstellt,  errichtet. 


Verbesserter  Hughes-Apparat 

von  Muni  er.  Je  mehr  der  tele- 
graphischc  Verkehr  zunimmt  und  je 
schwieriger  es  wird,  der  grofsen  Zahl 
von  Telegraphenleitungen  zwischen  den 
Hauptverkehrsorten  neue  hinzuzufügen, 
um  so  drillender  wird  das  Bedttrfnifs 
der  intensiven  Ausnutzung  der  Lei- 
tungen. Unter  den  verschiedenen  Tele- 
graphenapparaten, welche  eine  aus- 
gjelMge  Ausnutzung  der  Leitungen  ge- 
statten, nimmt  der  Typendruckapparat 
von  Huqhcs  vermöge  seiner  mechani- 
schen Vollkommenheit  immer  noch 
eine  erste  Stelle  ein.  Indessen  war  es 
bei  der  bisherigen  Einrichtung  des 
Hughes 'Apparates  nicht  angffngig,  in 
einer  gegebenen  Leitimg  von  einer 
Anstalt  aus  mit  mehr  als  einem 
Apparat  zu  arbeiten.  Neuerdings  hat 
M.J.  Munier  den  Hughes-Apparat  in 
einer  Webe  abgeändert,  welche  es  er- 
möglichen soll,  von  einer  Anstalt  aus 
auf  derselben  Leitung  zu  gleicher  Zeit 
mit  4  Apparaten  zu  arbeiten.  Eine  ein- 
gehende Beschreibung  des  vert>esserten 
Hughes  -  Apparates  findet  ^ich  in  der 
Elektrotechnischen  Zeitschritt,  1890, 
Heft  1.  Wir  beschränken  uns  darauf, 
die  durch  den  Vidfiich -Typendruck- 
telegraphen von  Munier  erstrebten  Vor- 
theile kurz  anzugeben. 

Mittels  des  gewöhnlichen  Hughes- 
Apparates  lassen  sich  wahrend  einer 
Umdrehung  des  Typenrades  im  gün- 
stigsten Falle  höchstens  5  Buchstaben 
oder  5  andere  Zeichen  abdrucken.  Im 
Telegraphenbetriebe  kommen  jedoch 
wegen  der  ungünstigen  Reihenfolge 
der  Buchstaben  in  den  einzelnen  Worten 
durchschnittlich  nur  1 ,  bis  1  Zeichen 
wührcnd  jeder  Umdrehung  zum  Ab- 
druck.   In  Folge  dessen  schwankt  die 


zwischen  a  Hughes-Zeichen  vei^ieisende 

Zeit  innerhalb  verhültnifsmursig  weiter 
Grenzen.  Die  Leitung  wird  nicht  ge- 
nügend ausgenutzt  und  die  unregel- 
mafsige  Zeichensendung  wirkt  auf  die 
den  Synchronismus  aufrecht  erhaltenden 
Vorrichtungen  nachtheilig  ein.  Die 
Beseitigung  dieses  Mangels,  d.  h.  die 
Erzielung  einer  gleichmiilsigeren  Tele- 
graphirarbeit  und  die  bessere  Aus- 
nutzung der  mit  Hughes  -  Apparaten 
betriebenen  Leitungen  ist  der  Zweck 
des  Munier' sehen  Vielfach -Telegraphen. 
Derselbe  ist  so  eingerichtet,  dals  auf 
jeder  der  beiden  durch  eine  Leitung 
verbundenen  Telcgraphenanstallen  vier 
abgeänderte  Hughcs-Apparate  mit  HUlfe 
einer  besonderen  Vorrichtung,  des  Ver- 
theilers,  nach  einander  an  die  Leitung 
gelegt  werden.  Je  ein  Apparat  der 
einen  und  je  dn  zugehöriger  Apparat 
der  anderen  Anstalt  können  in  be- 
liebiger Rieh  tung  Telegramme  sen- 
den und  empfangen.  Bei  jedem  Um- 
lauf des  Vertbeüers  kann  jeder  Apparat 
entweder  nur  i  Zeichen  senden  oder 
empfangen.  Vier  zugleich  betriebene 
Miinier'sche  Apparate  vermögen  mithin 
in  der  lür  eine  Umdrehung  erforder- 
lichen Zeit  4  Zeichen  zu  telegraphiren, 
was  gegenüber  dem  gewöhnlichen 
Hughes  .Apparat  hinsichtlich  der  Aus- 
nutzung der  Leitung  eine  etwa  drei- 
fache Leistungsfühigkeit  bedeuten  würde. 

Eigenartige  Vorrichtungen  an  jedem 
Apparat  ermöglichen  es,  mit  Leichtig- 
keit vom  Viel  fach  betrieb  zum  Einzel- 
betrieb überzugehen. 

Die  Erfahrung  muis  lehren,  ob  der 
abgeiinderte  Hughes-Apparat  die  von 
demselben  erhofften  Vorilieile  auch  im 
praktischen  Telcgraphenbetriebe  bieten 
wird. 
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Kflnstliche  Erzeugung  von 
Hagel  mittels  Elektrizität.  Dem 

unKlngst  verstorbenen,  durch  hervor- 
ragende Arbeiten  auf  dem  (iebiete  der 
Elektrizität  bekannten  tranzösischen 
Physiker  Plante  ist  es  gelungen,  Hagel 
auf  kflnstUchem  Wege  mitteb  Elek- 
trizit&t  zu  erzeugen. 

Bringt  man  den  negativen  elektrischen 
Draht  einer  Accumulatoren-Batterie  von 
etwa  400  Elementen  in  einem  mit 
salzhaltigem  Wasser  gefüllten  Gefäfse 
an  und  berilhrt  hierauf  mit  dem  po- 
sitiven elektrischen  Drahte  die  Feuchtig- 
keit ,  so  bilden  sich  eine  Anzahl  ei- 
förmiger Kugeln,  welche  einander  mit 
grofser  Schnelligkeit  folgen  und  bis 
zur  Entfernung  von  1  m  von  dem 
Gefäfse  abspringen.  In  Folge  des 
Durchganges  des  elektrischen  Stromes 
durch  die  Feuchtigkeit  vollzieht  sich 
eine  Zersetzung  des  Wassers  zu  Tropfen 
einer  bestimmten  Gröfse;  der  Strom 
zeigt  sich  in  diesem  Falle  in  Gestalt 
einer  Krone  oder  eines  Nimbus  mit 
einer  Anzahl  Strahlen,  von  welchen 
die  Wasserkugeln  abspringen.  Der 
elektrische  Draht  braucht  nicht  aus 
Metall  zu  bestehen,  um  diese  Wirkung 
zu  erzielen,  ein  Stück  Filtrirpapier,  mit 
Salzwasser  befeuchtet  und  in  Ver- 
bindung mit  dem  positiven  Pol  der 
Batterie  gebracht ,  führt  ZU  demselben 
Ergebnifs. 

Will  man  diesen  Versuch  bei  einer 
übermafsig  niedrigen  Temperatur  aus- 
führen, so  werden  die  ausspritzenden 
Tropfen  otienbar  eine  teste  Form  an- 
nehmen, und  wird  somit  eine  voll- 
ständige Darstellung  der  Naturerschei- 
nung erreicht.  , 


Da  die  Sch'wierigkeiten,  den  Versuch 
bei  einer  so  niedrigen  Temperatur  an- 
zustellen, ganz  bedeutend  sind,  so  be- 
nutzte Plante  ein  analoges  Verfahren, 
^  indem  er  während  einer  gewöhnlichen 
I  Temperatur  arbeitete  und  eine  con- 
oentrirte  Salzauflösung  (Kaliumnitrat) 
anwendete,  welche  demnächst  bis  zum 
Siedepunkt  erwärmt  wurde,  so  dals 
die  ausspritzenden  Tropfen  sofort  feste 
I  Form  durch  AbkOhlung  der  sie  um- 
gebenden Temperatur  annehmen  konn- 
ten. Das  Gefäfs,  in  welchem  diese 
Salzauflösung  sich  befand,  war  auf 
einem  Gestell,  etwa  2  m  hoch,  ange- 
bracht, um  ciiie  gewisse  Pdlhöbe  zu 
erlangen,  damit  die  Tropfen  Zeit  ge- 
wannen, sich  zu  einer  festen  Form 
entwickeln  zu  können.  Auf  diese  Weise 
wurde  in  der  That  auf  ddLiritdiem 
Wege  durch  Kaliumiütrat  ein  künst- 
licher Hagel  ereeugt. 

Wenn  der  Strom  statt  einer  tiefen 
Schicht  Wasser  nur  eine  feuchte  Fläche, 
7-,  B.  den  Boden  eines  Fasses,  in  wel- 
chem sich  Wasser  befunden  hat,  be- 
rührt, so  nehmen  die  warmenWirkungen 
überhand ;  der  Nimbus  wird  prächtiger 
und  das  Wasser  geht  schneller  in 
Dampfform  über. 

Die  Bildung  der  durch  diese  Dampf- 
entwickelung entstandenen  I  .ichtfurchen 
ist  wechselnd.  Jedesmal,  wenn  der 
elektrische  Draht  die  feuchte  Ober- 
fläche berührt  und  die  Wassertropfen, 
welche  ihn  umgeben,  verdampfen,  wird 
der  Strom  einen  Augenblick  unter- 
brochen; aber  ein  neuer  Wassertheil, 
welcher  die  Flüche  benetzte,  tritt  sofort 
hinzu  und  die  Eiaciieinung  b^nnt 
von  Neuem. 
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III  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Eric  Gerard's  Elemente  der  Elektrotechnik.  AvKorisirie 
deutsche  Ausgabe  von  Jos  et  Karcis,  Ober -Ingenieur  der  Post- 
und  Telegraphen-Centraileitung  im  K.  K.  Handelsminbterium,  und 
Wilhelm  Peukert,  Ingenieur  und  Construcfeur  am  elektro- 
technischen Institute  der  K.  K.  technischen  Hochschule  in  Wien. 
Mit  223  Abbildungen.  Leipzig  und  Wien.  Franz  Deuticke.  1889. 
gr.  8".    XIV  und  378  Seiten. 


Das  vorliegende  Werk,  eine  Zu- 
sammenÜRSsong  der  Grundlefaren,  auf 
welchefi  und  aus  welchen  die  heutige 

Elektrotechnik  sich  aufhaut,  ist  aus 
Vorträgen  zusammenpestellt,  welche 
der  Herr  Verfasser  an  den  Ecoles 
^fidaUs  zu  Lattich  Ober  den  Gegen- 
stand hält.  Treffend  kennzeichnen  die 
Herren  Bearbeiter  in  ihrer  Vorrede 
das,  was  das  Ruch  bietet,  wie  folgt: 
»Wenn  wir  nun  noch  anfuhren,  dafs 
wir  im  Auge  hatten,  Studirenden  eine 
geordnete  Ueberskfat  Uber  den  Lern- 
stoff zu  bieten,  und  ferner,  dai's  wir 
es  ermöglichen  wollten,  bei  der  rasch 
vor  sich  gehenden  Specialisirung  der 
ESektrotechmk  dem  Angehörigen  des 
einen  Faches  den  Einblick  in  die 
Grundlagen  der  anderen  Zweige  zu 
erleichtern,  so  haben  wir  die  hervor- 
ragendsten Motive  aufgezählt,  welche 
uns  zu  dieser  Arbeit  bewogen.« 

Nachdem  in  einer  Einleitung  das 
Princip  der  Erhaltung  der  Energie 
und  das  absolute  Mafssystem  be- 
sprochen worden  sind,  erörtert  das  erste 
Kapitel  die  delctrisdieii  sowie  die 
magnetischen  und  elektromagnetischen 
Erscheinungen.  Der  Leser  wird  mit 
den  wichtigsten  Grundbegriffen  der 
Elektrizität  bekannt  gemacht,  die 
Gesetze  von  Coulomb,  Ohm,  Faraday 
und  Joule  werden  auf  mathematischer 
Grundlage  behandelt.  Im  zweiten 
Kapitel  folgen  die  Anwendungen  und 
Erweiterungen  des  Ohm' sehen  Gesetzes, 
so  namen&ch  die  Lehre  von  der 
Stromverzweigung  und  von  der 
Batterieschaltung,  ferner  die  Kirchhoff- 
schen  Gesetze  und  die  Theorie  der 
Wheatstone' sehen  BrUcke.  Kapitel  III 
ist  den  dektrisdien  Melinnstnimeaten 
und  den  Meßmethoden  gewidmet.  Es 
werden  die  verschiedenen  Apparate 


kurz  besprochen,  wie  Galvanometer, 
Voltameter,  Calorimeter  (von  Cardew), 
Elektrometer  (das  Quadranten- Elektro- 
meter von  Sir  W.  Thomson),  endlich 
die  Rheostaten ,  Schlüssel  und  Um- 
schalter. Hierauf  folgen  die  Methoden 
zur  Messung  der  StromstSrke,  der 
Quantität  eines  Stromes  von  kurzer 
Dauer  (mittels  des  bnllisfischen  Gal- 
vanometers), der  elektrischen  Kapazi- 
täten, der  elektromotorischen  Kräfte 
und  der  Potentialdifferenzen,  der  elek- 
trischen Widerstände  einschliefslich  der 
wesentlichen  Widerstände,  der  elektri- 
schen Energie.  Das  nächste  Kapitel 
handelt  von  der  Elektrolyse,  der  Lehre 
von  den  galvanischen  Batterien  (Volta> 
Säule,  Elemente  von  Bunsen,  d'Arsonval, 
Meidinger,  Callaud,  Krüger.  Leclanche, 
Delalande  und  Chaperon)  und  von 
den  Accumulatoren  ^nach  Plante  und 
von  l^aure).  In  Kapitel  V  werden  die 
Thermosäulen ,  im  sechsten  die  Lehre 
von  der  Magnetisirung,  von  den  mag- 
;  netischen  und  elektromagnetischen 
Wirkungen,  von  der  Induction  und 
von  den  Beziehungen  zwischen  den 
elektromagnetischen  Wirkungen  und 
den  Inductions  -  Erscheinungen  be- 
sprochen. Die  Gesetze  der  Induction 
sind  recht  eingehend  behandelt,  und 
bietet  das  über  diesdben '  hier  wie 
auch  an  anderen  Stellen  (besonders 
das  Uber  die  Selbstinduction  der  Leiter) 
Gesagte  viel  Lehrreiches  und  Inter- 
essantes. Die  Kapitel  Vli  bis  IX  geben 
die  Theorie  und  Beschreibung  der 
dynamoelektrischen  Maschinen ,  der 
Elektromotoren  und  der  Transforma- 
toren, Kapitel  X  behandelt  die  elektri- 
schen Leitungen,  Kapitel  XI  die  Kraft- 
übertragung, Kapitel  XII  die  Elektri- 
zität in  ihrer  Anwendung  als  Zugkraft. 
Die  beiden  folgenden  Kapitel  sind  der 
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Telegraphie  und  Telephonie  gewidmet. 
Aus  dar  Besprechung  des  Telegraphen- 
Systems  von  Morse  heben  wir  be- 
sonders hervor  die  Erörterungen  über 
den  »Widersland  der  Spulen  des  Em- 
pßfngers«  (S  388)  und  die  Entwiclce- 
lung  der  Theorie  der  Blitzableiter  im 
§  393-  Ob  die  BcmcrUnni;.  djfs  die 
am  meisten  verwendeten  Schüt/apparate 
dieser  Art  Spitzenblitzableiter  sind, 
durchaus  zutrifft,  möchte  dahinzustellen 
sein.  Ueberhaupt  sind  die  Ausfüh- 
rungen, sobald  sie  sich  auf  rein  prakti- 
schem Gebiete  bewegen,  nicht  immer 
unanicchlbar  und  erschoptend.  So 
wird  z.  B.  das  Relais  ausschiiefslich  in 
seiner  Anwendung  zur  Uebertragung 
auf  weite  Entfernungen  behandelt 
(S  397)-  Auch  wird  der  Fachmann  in 
den  im  folgenden  Paragraphen  dem 
Morseapparat  gemachten  Vorwurf  ge- 
ringer Leistungsfähigkeit  nicht  un- 
bedingt einstimmen. 

In  hohem  Grade  interessant  sind  die 
in  den  S'»  31)9  his  einschliefslich  41  i 
unter  der  Ueberschrifl  »Vollkommenere 
Tdegraphcnsysteme«  enthaltenen  theo- 
retischen Erörterungen.  Der  Herr  Ver- 
fasser thcilt  diese  Systeme  in  zwei 
Klassen,  in  solche,  bei  denen  die  beste 
Ausnutzung  der  Leitungen  durch  elck- 
triscfae  Combinationen,  d.  h.  durch 
Verbindung  verschiedener  Sender  und 
Empfänger  mit  einer  und  derselben 
Leitung  und  durch  gleichzeitige  Be- 
förderung mehrerer  Telegramme  in 
letzterer  erreicht  wird  (Multiplex- 
Systeme),  und  in  solche,  bei  welchen 
man  zu  dem  gleichen  Ziele  durch  An- 
wendung der  auf  mechanische  Com- 
bination  gegründeten  Apparate  (von 
Hughes,  Whcatstone,  Baudot  u.  s.  w.) 
gelangt.  Die  Darstdtung  der  Multi- 
plextelegraphie  ( oder  genauer  der 
Duplex-,  Diplex-,  Quadruples-  und 
Multiplexsvstcme )  besonders  ist  allen 
denjenigen  zu  cmptehlen,  welche  sich 
im  Allgemeinen  tiber  die  Theorie 
dieser  Schaltungen  belehren  wollen. 
Nicht  minder  beachtenswerth  ist  die 
Theorie  derZeichenbeförderung,  welche 
die  den  Schluis  des  Xill.  Kapitels  bil- 
dende Beschreibung  der  Teiegraphen« 


systeme  für  die  grofsen  unterseeischen 
Leitungen  einleitet. 

Nacli  den  mannigfachen  Anregungen, 
welche  das  soeben  besprochene  Kapitel 
geboten  hatte,  durften  wir  an  das  Ka- 
pitel von  der  Telephonie  mit  einiger- 
mafsen  hochgespannten  Erwartungen 
herantreten.         um   uns  schüefslich 
etwas  enttäuscht  zu  sehen.    Es  liegt 
uns  fern,  in  Abrede  stellen  zu  wollen, 
da&  auch  dieser  Abschnitt  viel  Gutes 
bietet.    Hierzu  ist  gleich  die  einleitende 
)' Wiederholung   der   Grundsätze  der 
SchalUehrc    zu  rechnen,  welche  in  der 
dem  Herrn  Verfasser  eigenen  klaren 
und  eleganten  Darstellung  Bekanntes 
in  neuem  Lichte  vorführt  und  zu 
tieferer    Erkenntnifs    bringt.  Gleich 
hoch  sind  manche  der  übrigen  theo- 
retischen Erörterungen  aus  dem  Ge- 
biete des  Femsprechwesens  zu  stellen. 
Auszusetzen  ist  indeis,  dafs,  besonders 
1  auf  praktischem  Gebiete,  manches  Un- 
I  wesentliche    weitläufig    behandelt  ist, 
während  andere  wichtige  Punkte  kaum 
gestreift  sind.    Zum  Beweise  für  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  sd  an- 
geführt, dafs  dem  Verfahren  van  Ryssel- 
berghe's    zum     gleichzeitigen  Tele- 
graphiren und  Fernsprechen  auf  der- 
selben   Leitung  Seiten    (S.  297 
bis  301)  gewidmet  sind,  wflbrend  das 
System    der   Viel  fach  Umschalter  auf 
S.  2Q3    mit    den    Worten  abgethan 
wird:    >iDie   beispiellose  Verbreitung 
der  Telephon  -  Abonnenten  in  grolscn 
Stfidten  hat  zu  Unuchaltem  geführt, 
welche  den  Dienst  sehr  vereinfachen, 
dafUr  aber  aufserordentlich  complicirt 
gebaut    sind ,    wie    der  sogenannte 
Multiple  -  stt^itch  -  board   und  andere 
Wechsclgcstclle. « 

Die  letzten  Kapitel  XV  bis  XVII  be- 
sprechen das  elektrische  Licht,  die 
Elektrometallurgie  und  die  Vertheilung 
clektri'Ncher  Kneruie.  In  einem  An- 
hange ist  eine  Keihc  von  Tabellen 
gegeben. 

Fassen  wir  den  Gesammteindruck, 
welchen  das  Ruch  auf  uns  gemacht 
hat,  dahin  zusammen,  dafs  dasselbe 
Gediegenheit  des  Inhalts  mit  fesselnder 
Darstdlung  verbindet,  und  dafs  sicher- 
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lieh  Nieniaiid  das  Buch  unbctricJigt 
und  ohne  Nutzen  ftir  sein  Wissen 
aus  der  Hand  legen  wird,  so  können 
vir  andererseits  nicht  verhehlen ,  dafs 
das  Studium  des  Werkes  in  der  vor- 
liegenden Bearbeitung  durch  einige, 
wenn  auch  unwesentliche  Umstünde 
crsdiwert  wird.  In  erster  Reihe  ist 
hierzu  das  Vorkommen  sprachlicher 
Wendungen  zu  rechnen,  welche  uns 
nicht  geläufig  und  daher,  anfänglich 
wenigstens,  schon  dadurch  dem 
schnellen  V'erstnndniN  hinderlich  sind, 
dafs  die  Aufmerksamkeit  durch  die 
ungewöhnliche  Form  von  dem  Inhalt 
abgelenkt  wird.  Es  gehören  hierher 
besonders  bei  uns  nicht  OUiche  An- 
wendungen der  Binde-  und  der  Ver- 
hältnifswörfer.  Wir  führen  als  Bei- 
spiele an  auf  S.  2Ü0,  Z.  3  v.  c: 
»Nachdem  dieses  letztere  mit  dem 
Nügetchen  nicht  in  Berührung  steht, 
so  folgt  daraus,  dafs  die  Leitung  im 
normalen  Zustande  otlen  ist«,  und  auf 
S.  297,  Z.  1  V.  u.:  » lieber  don  Rath 
des  Herrn  Eric  Gerard  fbgte  er  (van 
Rysselberghe)  diesem  Condensator 
noch  KIcktromagnete  hinzu,  welche 
er  Graduatoren  nannte"  u.  s.  w. 

Im  Weiteren  ist  die  Bearbeitung 
durch  den  massenhaften  Gebrauch  von 
Fremdwörtern  geradezu  verunstaltet. 
Selbst  Jemand,  der  mit  einigen  Sprach 
Kenntnissen  ausgerüstet  ist,  wird  einen 
Augenblick  nachdenken  müssen,  um 
in  einem  »Lamellen  -  Comroutator« 
(S.  (ii,  Z.  4  V.  o.)  einen  unschuldigen 
Schienenumschaller  zu  entdecken.  Dem 
Misch;uisdruck  v. Interruptionsschlüssel" 
(S.  120,  Z.  9  V.  o.)  ist  zum  Glück  in 
Klammer  die  Verdeutschung  «Strom- 
unterbrechera  mit  auf  den  Weg  ge- 
geben. Nicht  -io  gut  ist  es  dem  Wort 
»Bobine  geworden,  welches  sich  auf 
S.  117  in  acht  Zeilen  dreimal  wieder- 
holt Auch  Ausdrucke  wie  »elektro- 
lyart«  statt  »zersetzt«  [vom  Wasser 
gebraucht)  auf  S.  201  und  locnüvircn« 
statt  »eingrenzen^'  bei  der  Be•^p^e■.^ul^l^ 
der  Leitungsstörungen  auf  S.  2  1  dürt- 
ten^  wenn  sie  auch  ohne  Weiteres  ver- 
ständlich .sind,  besser  zu  vermeiden  sein. 

Noch  ein  Umstand  erschwert,  bis 


man  daran  gewöhnt  ist,  die  Beschäfti- 
gung mit  dem  vorliegenden  Werke: 

die  Hinwelse  auf  die  Abbildungen  und 
auf  andere  Stellen  im  Texte  sind  häuhg 
unrichtig.  Wir  greifen  wiederum  nur 
einzelne  Beispiele  heraus.    Auf  S.  246 

I  ist  Z.  3  V.  u.  auf  die  Fig.  1 52  Bezug 
genommen,  in  welcher  indefs  die  im 
Text  erwähnten  Ruchstaben  zur  Be- 
zeichnung einzelner  Theile  gar  nicht 
vorhanden  sind;  augenscheinlich  ist 
die  auf  S.  247  befindliche  Fig.  148 
gemeint.  Der  Fernsprecher  von  Siemens 
ist  nicht,  wie  auf  S.  290,  Z.  4  v.  o. 
angegeben  ist,  in  Abbildung  170  dar- 
gestellt —  diese  zeigt  das  Telephon 
von  Gower  — ,  sondern  in  Fig.  169. 
Falsche  Hinweise  auf  Textstellcn  finden 
sich  u.  A.  auf  S.  230,  wo  am  Schluls 
des  S  390  an.statt  §  1 1  o  der  $111  an- 
geführt ist,  und  auf  S.  353,  wo  es  Z.  1 3 
V.  u.  statt  S  193  heifsen  mufs:  s  193. 

'  Bezüglich  der  .\usstattung  des  Werkes 
glauben  wir  bemängeln  zu  sollen,  dafs, 
wie  in  der  Vorrede  der  Herren  Be- 
arbeiter gesagt  ist,  zahlreiche  Galvanos 
ohne  Weiteres  aus  der  Zeitschrift  »La 
lumierc  elcctriquc  übernommen  wor- 
den siiul  Ks  macht  nicht  allein  einen 
eigenthümlichen ,  nicht  gerade  an- 
genehmen Eindruck«  wenn  man  in 
den  .Abbildungen  eines  in  deutscher 
Sprache  geschriebenen  W'crkcs  \  ielfach 

j  französische  Bezeichnungen  tindet,  — 
wir  führen  als  Beispiel  folgende  in 
einer  Figur   (162)  vorkommenden 

I  Ausdrücke  an :  LigM,  Secteur,  Frotteur, 
Arrivcc  du  courant  negatif  dari\-  Ici 
butoirs  Je  rcpos.  Touches  du  manipii 
latew,  Arrivec  du  courant  positif  dans 
les  butoirs  äe  travail,  Piles  de  ligne, 
P,  negative,  P.  positive,  Terre  — y 
man  kann  auch  u.  1'  .lulurch  ge- 
zwungen werden,  beim  Studium  eines 

I  deutschen  Werkes  ein  französisch- 
deutsches WOrterbuch  zur  Hatld  nehmen 
zu  mtlssen.  Aufserdem  findet  sich  auf 

,  S.  2S(i  sogar  eine  Abbildung  englischen 
ürspruiii^es .  wie  die  Bezeichnungen 
»Line     und  r>Earthi   darin  darlhun. 

Die  hervoniiehobenen  Müngel  wer- 
den bei  einer  Neuauflage  des  verdtenst- 
voUcn  Buchs  sich  leicht  beseitigen  lassen. 
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IV.  Z£ITSCUiaFTEN-U£B£RSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehmeltung.  Organ  fttr  das  Post-,  Tdegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehnbeamtm. 

No.  3.    Berlin,  17.  Januar  1890. 

lieber  die  Verhandlungen  der  Budget  -  Commission  des  Reichstags  wegen 
Aufbesserung  der  Gehälter  der  Postunterbeamten.  —  Dienstkleidung  der 
österreichischen  Staatsbeamten.  —  Personal  -  Nachrichten.  —  Weihnachts- 
Postdienst  in  England.  —  Ausland.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  4.    Berlin,  24.  Januar  1890. 

Kaisersgeburtstag  1890.  —  Die  Beendigung  der  zweiten  Lesung  und  die  dritte 
Lesung  des  Etats  der  Reichs-Post-  und  relegraphen-Verwaltung  für  iSgo'gi 
im  Reichstage,  in  Verbindung  mit  der  Berathung  uer  Anträge  auf  Verbesserung 
der  Beamtcnbcsoldun^en.  —  Personal-Nachrichten.  —  Die  Reichs -Post» 
dampfervorlage  im  Reichstage.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

2)  Elektrotechnieclie  ZtflSClirift  Organ  des  Elektrotechnischen  VerdnB.  Berlin. 
Januar  1890. 

Heft  3.  Elektrische  Bdeuchtungsanh^n  (dr  Stidte.  —  Eine  bemerkenswerthc 

Dvnnmomaschincn-  und  ElcKtromotor- Construction.  —  Hcher  die  verschie- 
denen Systeme  der  Gleichstromvertheüung.  —  Verwendung  einer  Gleich- 
stromdynamo  als  Wechsetstrommotor.  —  Der  Elektrizitätszähler  Clerc.  — 
Gleichgewichtsbedingungen  eines  zwischen  swei  festen  Punkten  gespannten 
Phosphorbronzedrahtes.  —  Das  städtische  Elektrizitätswerk  der  Halles  Cen- 
trales in  Paris.  —  Kleinere  Mittheilungen:  Delany's  elektrische  Bulletintafel. 
Elektrische  Beleuchtung  (Frankfim  [Main],  Brüssel).  —  Verwendung  der 
Elektrizitilt  f&r  motorische  Zwecke  (Die  elektrische  Eisenbahn  filr  Schnell- 
beförderung  zu  Topeka.  Bootschiffiahrt  auf  Knnalcn.  Elektrische  Pumpen 
fUr  berewerke.).  —  Verschiedenes  (Das  Ohmmeter  von  Goolden  -  Evershed. 
Der  Eiüelthurm  als  Blitzableiter.  Tod  durch  Elektrisitit  Zurflckkefarender 
Torpedo  mit  elektrischem  Antriebe.). 

Heft  4.  Die  grofsen  Dampfdynnmomaschinen  der  Berliner  Elektrizitätswerke^  , 
Spandauerstralse.  —  Leber  eine  neue  Anordnung  des  Dreileiter-Systems.  — • 
Krankheiten  von  Dynamos.  —  Ueber  den  Stand  der  elektrischen  Kraft» 
Ubertrauung.  —  Elektrische  Beleuchtunt;  der  Zimmeruhren.  —  Elektrische 
Stralsenbahnen  in  Amerika.  —  Telegraphircn  von  und  nach  einem  fahrenden 
Eisenbahnzuge.  ^  Einige  Bemerkungen  zu  den  neueren  Unteisuchungen 
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—  9.  Die  Fortsetzung  der  zweiten  Lesung  sowie  die  dritte  Lesung  des 
Ftats  der  Reichs-Post-  undTelenranhen\ ..Twnhvinf;  fcir  iSgoAn  im  Reichs- 
tage. —  10.  Ankauf  des  Kabels  Cuxhaven — Helgoland  durch  das  deutsche 
Reich.  —  II.  Die  Press«  und  das  Verlagsrecht  ia  China, 
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Oberland.  —  Eisenbahn  ohne  Locomotive  und  Rider.  —  Benutzung  der 
Wolken  zur  Vcrmittelunp  von  I-icht  - 're!cpranimcn.  -  Elektrische 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

8.  Rede  des  Stnatssecretnirs  Dr.  von  Stephan   Viei  der 
Gedächtnifst'cior  im  Elektrotechnischen  Verein 
am  28.  Ja  nun  r  1890. 

Geehrte  Herren!  Wir  beginnen  !  Scharten  und  heidenmUthig  im  Dulden ! 
unsere  Arbeiten  in  dem  neu  anheben-  1  Un^tihlig  sind  die   1  hränen,  die  Sie 


den  Jabte  noch  gans  uiMcr  dem  Ein-  |  vmt  milder  Hand  getrocknet,  die  Leiden, 

druck  des  schmerzlichen  Ereignisses,  die  Sie  gelindert,   die  bekOmmerten 

durch  welches  Seine  Majestät  der  Kaiser  Herzen,  die  Sie  aufgerichtet  und  er 

und  Allerhciohst  dessen  Haus,   sowie  quiekt    hat.     Nie  wird  das  vergessen 


das  ganze  Vaterland,  ja,  man  kann 
sagen,  alles,  waa  Menschenfreund  heilst 

auf  Erden,  in  tiefste  Trauer  vcr.setzt 
sind.  Unvergänglich  wird  in  der  Volks- 
seele tortleben  das  Andenken  an  die 


werden;  in  Hunderten  von  Trauer- 
versammlungen  und  Gedtfchtnitsfeiem 
ist  davon  mit  hinigiem  Herzen  Zeug- 

nifs  abgelegt. 

Wo  eine  öHentlichc  Meinung  sich 


cdlc  Lebensgefährtin  Kaiser  Wilhelm  s  |  äulserte,  hat  sich  ihre  Sympathie,  ihr 
de»  Helden,  an  die  erste  Kwaerin  dea  |  Bdleid  kundgaben  mit  unserer  Nation 
wiederhergestellten  Deutschen  Reiches,  !  aus  Anlafs  dieses  schmcrslicben  Ver- 


an  die  treueste,  aufopferungsvollste 
Landesmutter,  die  ein  glilnzcndes  Bei- 
apiet  aelbadoacaler  PffidMnrfilUung  auf 


lustcs,  und  last  alle  Völker  der  Erde 
haben  mit  seltener  Linmüthigkcit  ihren 
Traucrauedrock  hierher  gelangen  lassen. 


dem  Throne,  unennOdHcli  war  im  .  Es  ist  das  wahrlich  der  schönste  Kranx, 

Archiv  t  P«st  a.  T«te||b  3.  1890.  5 


^  lyui^L,^  1  y  Google 


—    66  — 


der  um  das  Grab  der  edlen  Verblichenen 

geschlungen  werden  konnte.  — 

Hier,  meine  Herren,  an  der  Stätte 
unserer  Arbeit,  in  unserem  Verein,  für 
dessen  Gedeihen  die  erhabene  FQrslin 
mir  bei  wiederholten  Gelegenheiten 
Ihr  lebhaftes  Interesse  kundgegeben 
hat,  möchte  ich  aber  noch  einer  anderen 
der  seltenen  Eigenschaften,  welche  Sie 
auszeichneten,  besonders  erwflhnen.  Es 
war  dies  das  hohe  und  sich  immer 
gleich  bleibende  geistige  Interesse,  von 
welchem  Sie  für  Literatur,  flir  Kunst 
und  für  die  hervorragenden  Ergebnisse 
der  wissenschaftlichen  Forschung  be- 
seelt war.  Ihre  Jugend  fiel  ja  in  jene 
Zeit,  wo  in  der  fürstlichen  Residenz 
an  der  Ilm  noch  der  Cultus  der  üeistes- 
heroen  unseres  Volkes  in  voller  BlUthe 
stand,  und  wo  die  umfassende  Wirk- 
samkeit Ihres  erlauchten  Grofsvaters 
Karl  August  in  einer  schflncn  Nach 
blüthe  noch  herrhchc  Früchte  geistigen 
Lebens  zeitigte.  Ein  Abglanz  dieser 
goldenen  Zdt,  so  kann  man  sagen, 
Hei  verUSrend  in  die  empfangliche 
Seele  der  jugendlichen  Prinzessin.  Dieser 
Geist ,  er  strahlte  noch  bis  in  Ihr 
spätestes  Lebensalter  aus  Ihrem  herr- 
lichen Auge,  sowie  Ihr  Hens  stets 
durchglüht  war  von  wärmster  Menschen- 
liebe. 

Eine  sinnige  Freundin  der  Natur, 
weilte  Sie  gern  in  den  Thälern  und 
Bergen  des  Schwarzwaldes,  wie  in 
jenen  Pheingauen  von  Coblenz,  die 
Sic  mit  schöpferischer  Initiative  hervor- 
gerufen und  mit  grofser  Liebe  und 
Sorgfalt  gepflegt  hat!  Nicht  aber  nur 
die  Erscheinungen  der  Natur,  auch 
deren  Ursachen  und  die  wirkenden 
Kräfte  waren  es.  welche  Sie  fesselten. 
Wie  oft  hat  Sie  in  den  Theezirkeln, 
die  Sie  um  Sich  zu  versammeln  pflegte, 
und  aus  denen  ich  niemals  fortgegangen 
bin,  ohne  etwas  gelernt  zu  haben  im 
Kreise  der  bedeutenden  Männer,  die 
Sie  in  geistvollster  Weise,  jeden  auf 
seinem  Gebiet,  anzuregen  wufiste  — ^ 
wie  oft  hat  Sie  mich  gdfragt  nach  den 
Fortschritten  auf  dem  Gebiete  der 
Kie/ctri'^''''' '  ebenso  unseren  verehrten 
Herrn   Cieheimen  Regierungsrath  von 


'  Siemens  und  andere  Mitglieder  unseres 
'  Vereins,  die  besser  als  ich  in  der  Lage 
1  waren ,    Ihr    die   umfassendsten  Er- 
'  klOrungen  abzugeben!  Wie  lebhaft  hat 
I  Sie  Ihr  Interesse  bekundet  ftlr  alle  Er- 
]  forschungen   und  Benutzungen  dieser 
Naturkraft,   besonders   für   die  Tele 
,  graphie,  und  für  das  neueste  Wunder- 
kind, die  Telephonie,  ferner  ftlr  die 
elektrische  Beleuchtung,  fUr  die  Kraft- 
erzeugung  und  auch   die  Kraftüber- 
tragung durch   die  Dvnamomaschinc, 
namentlich   aber  auch   für  die  Ver- 
'  Wendung  der  Elektrizitttt  im  Gebiet 
der  Heilkunde.    So  bewundemswerth 
Ihr  rasches  Verstand nifs,  so  anmuthcnd 
war,   wenn   uns   der  Krklürungseifer 
mitunter  leider  forlrils,  Ihr  liebens- 
würdiges Bckenntnifs:  Dies  ist  ftlr  mich 
zu  hochl  — 

Selig  sind  die  Barmherzigen!  Die 
grofsen  Schöpfungen,  die  Ihrer  stets 
ideenreichen  Initiative  die  Entstehung 
verdanken,  und  die  Sie  gepflegt  hat, 
ilufaerten  Lid>e  bis  zu  Ihren  letzten 
'  Tagen,  der  Deutsche  Frauenverein,  das 
j  Rothe  Kreuz,   die  zahlreichen  mild- 
thätigen  Stiftungen  und  gemeinnützigen 
Anstalten ,  sie  werden   bis  auf  die 
fernsten  Geschlechter  Ihren  Namen  be- 
wahren und  den  HCÜ&bedOrftigen  und 
Armen,  den  Verwundeten  und  Leiden- 
.  den  bis  in  die  spätesten  Zeiten  die 
wirksamsten  W^ohlthaten  spenden. 

Mit  dem  Wurken  und  Schaffen  ver- 
einigte sich  bei  der  geistigen  Eigenart 
der  erhabenen  Fürstin  aber  auch  stets 
I  ein    eindringendes    und  umfassendes 
Denken,  das  allen  Erscheinungen  die 
gdstige  Sdte  abzugewinnen  wuiste, 
oder   doch  sudite,    das  nach  dem 
höheren  Zusammenhange  der  Dinge 
lorschte,  und  das  das  Grofse  und  Ganze 
j  über  dem  Detail   des  Nutzens  nicht 
vergafs.   Als  hierher  gehörig,  mödite 
ich  nur  en^ähnen,  dafs  Sie  in  dem 
grofsartigen  Verkehrswesen  unserer  Zeit, 
über  welches  Sie  Sich  so  gern  in  sta- 
j  tistischen  und  graphischen  Darstellun- 
gen unterrichten  liefs,  nicht  nur  ein 
mächtiges  Insirutncnt  des  Handels  und 
Wrindels ,    des    Geschäfts    und  Aus- 
I  tausches,  sondern  bei  Weitem  mehr 
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einen   gewaltigen   Hebel   der   ganzen  j 
Civilisntion,  ein  sittliches  Kraftelemcnt, 
ein  Werkzeug  der  Vorsehung  erblickte.  > 

Ich  mochte  ein  Beispiel  dafttr  an- 
führen.   Bald  nach  der  Gründung  des  | 
Weltpostvereins,  im  Jahre  )N74,  war 
es  bei  einer  Mittagstafel  im  Schlosse 
zu  Cobienz,   wo  die  hohe  brau  mir  , 
Folgendes  sagte:   »Sehen  Sie,  es  ist  | 
ja  nicht  das,  dafs  hier  für  alle  Länder  | 
der  Krdc  ein  billiges  und  gleich mäfsigcs 
Porto  hergestellt  ist;   das  ist  an  sich 
gewifs  sehr  gut  für  die  Schitisrheder, 
die  fCaufleute,  die  Bankiers,  wie  fdr 
die  Geldirlen,   die  Schriftsteller,  die 
Zeitungen  und  selbstverständlich  auch 
für  die  Familien;  aber  es  ist  nicht  die 
Hauptsache;  denn  diese  liegt  darin, 
dafii  die  verschiedenen  Volker  hier  ge- 
wöhnt werden  an  eine  gemeinsame 
übereinstimmende  Thiitigkeit,  an  das 
beständige    Bewulstsein    eines  ihnen 
Allen  gemeimcbaftlicfaen  Interessenge- 
bietes, an  die  freiwillige  Unterwerfung 
unter  ein  gemeinsames  Geset?:,  und  an 
das  Arbeiten  nach  einer  grofsen,  Alle 
umfassenden  Organisation;  darin  liegt 
der  frochtbtrste  Keim  und  die  Saat 
ftlr  die  Zukunft.«     Das  ergriff  mich 
so,  dafs  ich  erwiderte:  Euere  Majestät 
sind  der  erste  Mensch,   der  mir  das 
gesagt  hat,  und  es  ergreift  mich  tief, 
wdl  gerade  ähnliche  Ideen  mir  vor- 
geschwebt haben,  als  ich  ans  Werk 
ging.  —  Ein  ander  Mal,  als  ich  Gelegen-  I 
heit  hatte,  Ihr  ein  Buch  /.u  Ubersenden,  | 
das  in  Berlin  erschienen  war,  und  die  | 
Verkehisanstalten  in  ihrem  Wirken  und  j 


Wesen  ihrer  Geschichte  und  Gegen- 
wart zum  Inhalt  hatte,  geruhte  Sie 
mir  zu  schreiben  —  es  ist  dies  wohl 
ziemlich  eine  der  letzten  eigenhändigen 

Unterschriften,  die  die  hohe  Verblichene 

abgeirehcn  hat.  \\  cshnlb  ich  auch  dieses 
Documenl  mit  besonderer  Pietät  bis 
an  mein  Lebensende  aufbewahren 
werde  — 

sich  habe  das  Buch  mit  dem  Ge- 
fühle besonderer  Anerkennung  ent- 
gegengenommen, die  dem  Wirken 
auf  einem  fi'ir  die  Culturge- 
schichte  so  wiclitigcn  Gebiete  ge- 
bührt, und  ich  freue  mich  Ober 
eine  Zusammenstellung  der  Enl- 
wickelung  dieser  Verhältnisse,  deren 
Tragweite  eine  unüberseh- 
bar grolse  genannt  werden  kann. 

Augusta.« 

Sie  ersehen  hieraus,  meine  Herren, 

wie  bei  den  Auffassungen  der  erhabe- 
nen Fürstin  der  tiefere  Sinn  das  Be- 
herrschende war,  wie  Sie  von  dem 
grofsen  Zusammenhange  der  Dinge  aus- 
ging, und  wie  die  Culturarbeit  der 
Menschheit  Sie  begeisterte.  — 

Die  sterbliche  Hülle  der  edlen  deut- 
schen Kaiserin  ist  dahin,  aber  das  Un- 
sterbliche. Ihr  Geist  und  Ihre  Thaten, 
sie  werden  nachwirken  bis  in  die 
spätesten  Zeiten,  sie  werden  der  hohen 
Verblichenen  besser  als  in  Erz  und 
Marmor  ein  Denkmal  setzen  im  dank- 
baren GemUthc  des  deutschen  Volkes, 
ja,  man  kann  sagen  im  Herzen  der 
ganzen  Menschheit!  — 


9.  Die  Fortsetzung  der  zweiten  Lesung  sowie  die  dritte 
JLesung  dee  Etats  der  Reichs -Post-  und  Telegraphenver- 
waltung für  1890/91  im  Reichstage. 


Die  Fortsetzung  und  Beendigung 
der  zweiten  Lesung  des  Etats  der 

Reichs -Post-  und  Telegraphenvcrwal 
tung,  und  zwar  der  Titel  6,  25,  2h,  27 
und  28  der  fortdauernden  Ausgaben, 
sowie  des  Titels  6  der  einmaligen  Aus- 
gaben —  PostdieDstgeNiude  in  Frank- 


furt (Main)  — ,  welche  zusammen  mit 
den  dazu  eingebrachten  Antrügen  der 

RnJpctcommission  zur  nochmaligen 
Berathung  überwiesen  waren,  fand  im 
Reichstage  am  16.  Januar  statt.  Die 
Discussion  Ober  die  bezeichneten  Titel 
der  fortdauernden  Ausgaben  wurde 
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durch  den  Berichterstatter  der 
Budgetcommission,  Abgeord- 
uelcn  Dr.  Lingcns,  eingeleitet.  Der- 
selbe führte  aus,  dafe  in  der  Com- 
miflsion  auf  allen  Seiten  die  gröfste 
Rercitwilliykeit  und  volle  Leberein- 
stinimung  datür  bestanden  habe,  die 
Gehälter  nicht  nur  der  Unterbcamten, 
sondern  Oberhaupt  aller  derjenigen 
Rcamten  aufzubessern,  bei  welchen 
dafür  das  Redürfnifs  vorlianden  sei. 
Bei  Berathung  der  einzelnen  Antrüge 
sden  indessen  seitens  der  Finanz- 
verwaltung und  nicht  minder  von 
Seiten  der  Antragsteller  selbst  Bedenken 
gegen  die  Antrüge  erhoben  worden; 
schlielslich  habe  die  Commission  sich 
dahin  geeinigt,  den  von  dem  Ab- 
geordneten Freiherrn  von  Ow 
gestellten  Antrag  mit  einer  auf  Vor 
schlag  des  Abgeordneten  Hahn  1 
vorgenommenen  kleinen  Abänderung 
anzunehmen.  Dieser  Antrag  gehe  dahin, 
den  Herrn  Reichskanzler  zu  ersuchen, 
in  Erwägung  zu  nehmen,  ob  nicht 
die  Bezüge  für  die  unteren  Beamten 
einer  Krhühung  zu  unterziehen  seien. 

Der  l^räsident  des  Reichstages  brachte 
hitfauf  aur  Kenotnifs  der  Mitglieder, 
da&  der  Abgeordnete  KaUe,  unter- 
stützt von  15  Gcnosaen,  folgenden 
Antrag  gestellt  habe: 

Der  HciL-hstag  wolle  bcschlicfsen,  ! 
die  verbündeten  Regierungen  zu  er- 
suchen,  dem   Reichstage  bis  zur 
dritten  Lesung  des  Etats  dnen  Nach- 
tragsetat vorzulegen,  durch  welchen 
die  Mittel  zur  Gewährung  von  Zu- 
lagen  für  die  Unterbeamten  bereit 
gestellt  werden,  und  iür  die  Folge  | 
eine  dauernde  Erhöhung  der  Be  | 
zOge  in  Ausncht  zu  nehmen. 

Die  Discussion  sei  gleichzeitig  auch 
über  diesen  Antrag  erötTnet. 

Hierauf  nahm  der  Abgeordnete 
Dr.  Baumbach  das  Wort,  um  einen 
ROckbltck  auf  die  Verhandlungen  in 
der  Budgetcommission  zu  werfen.  Die 
Annahme  der  Resolution  Ow  sei  nur 
ein  Nothbehelf.  Er  habe  den  dringen- 
den Wunsch,  dals  auch  schon  in  der  1 
nlfchsten  Etatsperiode  etwas  für  die  I 


unteren  und  mittleren  Beamten  ge- 
schehen möchte,  und  es  sei  deshalb 
von  ihm  in  der  Comoiission  ein  An- 
trag gestellt  gewesen,  dahin  gehend, 
da^  in  gleicher  Weise,  wie  es  im 
K")nigreich  Sachsen  ge*;chehen  sei,  den 
Beamten  des  Reichs  mit  einem  Jahres- 
einkommen unter  3  1 50  Mark  bereits 
für  das  nächste  Etatsjahr  eine  ein- 
malige Zulage  von  5  pCt.  der  jetzigen 
Bezüge  gewahrt  werde.  Er  habe  diesen 
Vorschlag  noch  nicht  wieder  auf- 
genommen, aber  er  habe  auf  die  Sache 
zurückkommen  mtteaen,  nachdem  in 
t(.r  bei  EröAiung  des  pceufaschcn 
Landtages  am  15.  Januar  verlesenen 
Thronrede  die  bestimmte  Zusage  er- 
theilt  worden  sei,  dafs  mit  weiteren 
Erhöhungen  der  Beamiengehlilter  fort- 
geschritten werden  solle,  l'nter  diesen 
Umständen  scheine  ihm  die  Resolution 
Ow  nicht  genügend  zu  sein.  Verbliebe 
es  bei  derselben,  so  würden  die  unteren 
uod  mittleren  Beamten  im  Reiche  erst 
mit  dem  i.  April  i8i»i,  also  ein  Jahr 
später  als  die  preulsischen  Ik'amten, 
Gehaltsaufbesserung  erhalten.  Den  in 
der  Commission  gegen  seinen  Antrag 
geltend  gemachten  Hauptgrund,  da£»  es 
gefittuiich  sd,  eine  einmalige  Zulage 
zu  gewft'hren,  da  in  den  Beamten  Hoff- 
nungen erweckt  würden,  die  möglicher- 
weise sich  nicht  verwirklichen  licüsen, 
könne  er  nicht  anerkenden.  Auch 
könne  er  die  in  der  Commission  gt- 
äufserten  hnanziellen  Bedenken  keines- 
wegs theilen.  Kr  sei  der  Ansicht,  dafs 
die  Ausgabe  an  einmaligen  Zulagen 
für  die  betheiltgten  Beamten  in  den 
gegen  die  Etatsansätze  ersietten  Mehr- 
einnahmen an  Porto,  «iowic  aus  den 
Zöllen  Deckung  Hnden  würden. 

Der  RevollmUchtigte  zum 
Bundesrath,  Staatssecrctair  des 
Innern,  Staatsminisier  Dr.  von 
Boetticher  gab  darauf  folgende  Er- 
klärung ab: 

»Meine  Herren,  es  ist  ja  crklXrlidi 

und  eigentlich  selbstverständlich,  d«& 
in  dieser  Zeit  in  dem  hohen  f-lausc 
die  Frage  der  Erhöhung  der  Gehälter 
der  Beamten  erörtert  und  zwar  lebhaft 
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erörtert  wird.  Ich  könnte  mich  nun 
heule  auf  den  Standpunkt  stellen,  den 
mem  College,  der  Herr  ätalassecretair  des 
Reidifschateamts,  und  zwar  durchaus 
im  P^inklang  mit  der  verfassungsrecht- 
lichen Stellung  der  Vertreter  des  Bun- 
desraths, eingenommen  hat,  und  könnte 
mich  daraut  beschranken,  zu  sagen: 
der  Bundearath  hat  Uber  dieae  Frage 
sich  noch  nicht  schlüssig  gemacht,  ich 
bin  deshalb  nicht  in  der  Lage,  mich 
über  seine  Ab»chtcn  zu  itulsern.  Allein, 
meine  Herren,  ich  emphndc  um  des- 
«iUen  daa  Bedarftiift,  ein  Wort  Ober 
die  Frage  zu  sagen,  weil  der  Herr 
Vorredner  ausdrücklich  Bezug  genom- 
men hat  auf  die  in  der  gestern  von 
mir  verlesenen  Eröffnungsrede  fOr  den 
preufinacben  Landtag  enthaltenen  Er- 
klärungen, und  sodann,  weil  ich  auch 
nach  aufsen  hin  keinen  Zweifel  darüber 
lassen  möchte,  dafs  die  Reichsverwal- 
tung  ala  solche  nach  vne  vor  daa 
Programm  verfolgt,  auf  eine  Erhöhung 
derjenigen  Gehaltss;it;:c  im  l^cichsdienst, 
welche  als  unzulänglich  erkannt  wer 
den,  nach  Mafsgabc  der  vorhandenen 
Mittel  imd  des  vorhandenen  BedQrf- 
oisses  hinzuwirken. 

Wenn  Ihnen  bisher  auf  diesem  Ge- 
biete positive  Vorschläge  in  dem  er- 
warteten Umfange  noch  nicht  gemacht 
dad,  so  liegt  das  eben  daran,  dafa 
eine  Erhöhung  der  Geholter  im  Reich 
ganz  noth  wendiger  weise  —  und  das, 
glaube  ich,  hat  auch  der  Herr  Vorredner 
anerkannt  —  pari  passu  gehen  mufs 
mit  der  Auf  beaserung  der  Gehaltsacala 
in  Preulaen.  Die  KOnigticfa  preufsi- 
sche  Regierung  hat  sich  nun,  wie  Sie 
aus  der  gestern  verlesenen  Eröffnungs- 
rede enchen,  dahin  schlOsaig  gemacht, 
daft  mit  dem  Landtage  eine  Auf- 
besserung der  Gehaltssätze  für  die 
unteren  und  mittleren  Stellen  des 
Dienstes  zu  vereinbaren  sei.  Sie  hat 
dabei  nochmab  den  allgemeinen  Grund- 
satt aufgestellt,  dafs  für  alle  Gehälter, 
soweit  sie  dem  Bedürfnisse  nicht  ent- 
spreclien.  eine  Erhöhung  anzustreben 
sei.  ich  für  meine  Person  halte  es 
für  dorcfan»  auigeichlosaen,  dnk,  wenn 
in  Prcuften  ttber  die  Aufbesserung  der 


'  Gehniter  ein  Beschlufs  gefafst  ist,  im 
I  Reich  nicht  die  ('onstvjuenz  dieses  Be- 
schlusses für  die  Keichsbeamlen  ge- 
zogen werden  sollte.  Das  hdfst  ako, 
I  ich  halte  dafilr,  dafs  entsprechend  den 
in  Preulsen  vorgenommenen  Aufbesse- 
rungen .HKh  im  Reich  die  Aufbesse- 
rung der  Gehälter  erfolgen  wird.  Die 
verbündeten  Regierungen  haben  nach 
dieser  Richtung  hin,  wie  ich  schon 
vorhin  bemerkte,  keinen  Besch hifs  ge 
tatst,  und  man  könnte  mir  ja  einwen 
den,  dafs  diese  Hotlnung,  die  ich  aus- 
spreche, von  keiner  Bedeutung  iat,  so 
limgc  nicht  die  verbündeten  Regierun- 
gen beschlossen  hnhen.  Allein,  meine 
Herren,  es  liegt  kern  Anlafs  zu  der 
Annahme  vor,  dafs  die  verbündeten 
Regierungen  nach  dem  Vorgange 
Preufsens  sidi  den  Consequensen 
dieses  Vorganges  entziehen  werden. 

Wie  die  Sache  in  Preufsen  laufen 
wird,  das  llfat  sich  ja  in  dieaem  Mo- 
ment nicht  mit  voller  Bestimmtheit 
\  übersehen.  Der  Königlich  preufsische 
'  Finanzminister  stellt  sich  auf  den  Stand- 
punkt, —  und  ich  glaube,  dieser  Stand- 
punkt vdrd  von  dien  Seiten  ab  ein 
berechtigter  anerkannt  werden  mOaaeil 
—  dafs  dauernde  Gehaltsaufbesserun- 
gen nur  dann  bewilligt  werden  können, 
wenn  auch  dauernd  die  Deckun^- 
mittel  fttr  die  Zahlung  der  erhöhten 
Gehälter  zur  Verfügung  atehefl.  Es 
wird  also  der  Prüfung  zu  unterziehen 
sein ,  in  welchem  Mnfse  dauernde 
Deckungsmittel  für  die  Aufbesserung 
der  GehKlter  vorhanden  sind,  und  nach 
Mafsgabe  der  Grense,  die  sich  aus 
dieser  Prüfung  ergiebt,  wird  die  Auf- 
besserung der  Gehälter  in  Preufsen 
vorzunehmen  sdn.  Ob  da  nun  eine 
gkichmllistge  piocentnale  Auf  beaserung 
stattfinden  wird,  oder  ob  man  hier 
bis  an  eine  bestimmte  Grenze  der 
Staatsdienerkategorien  in  der  Aufbesse- 
rung gehen  wird,  das  weMa  ich  nicht, 
das  niufs  eben  der  Erwägung  vorbe- 
halten bleiben;  es  wird  aber  natur- 
gemöfs  auf  diesem  Wege  so  lange 
fortgetichritten  werden  müssen,  als  ein 
BedfirfhHä  vorliegt,  und  als  die  Mittel, 
dieae  Aufbeaserung  aur  Durchführung 
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zu  bringen,  vorhanden  sind.  Ist  in 
Preufsen  die  Saciic  klargestellt,  so  wird 
sie  hier  bei  uns  im  Reiche  auch  in 
AngrilT  genommen  werden  müssen, 
und  ich  bin  aut^or  Zweifel,  dals,  wie 
in  dieser  I  ,nndtaf4^^L^'^ion  ein  F^eschlufs 
in  Preulsen  über  die  Aut  bes.scrung  der 
Gehfilter  zu  Stande  kommt  fttr  das 
Elatsjahr  1890/91,  das  Reich  ebenfalls 
schon  für  dieses  Ivinlsf  ihr  folgen  wird. 

Ich  halte  danach  den  Beschlufs,  dafs 
die  verbündeten  Regierungen  ersucht 
werden  mögen,  fttr  dieses  Etatsjabr 
dne  Aufbesserung  in  Aussicht  zu 
nehmen,  nach  dieser  meiner  Erklärung 
fUr  UberHUssig;  wollen  Sie  aber  so 
beschliefsen,  so  wird  dagegen  nichts 
zu  erinnern  sein.  Man  wird  daraus 
die  Absicht  des  Reichstags  entnehmen 
können,  dnfs  er  den  verbündeten  Re 
gierungen  auf  dem  Wege  einer  allge- 
mttnen  Aufbesserung  der  Gehltlter  zu 
folgen  bereit  ist. 

Nun,  meine  Herren,  lassen  Sie  mich 
noch  ein  Wort  sagen  über  die  ein- 
maligen Zuschüsse.  Der  flerr  Abge- 
ordnete Dr.  Baombach  hat  den  An- 
trag, der  von  seiner  Fraction  früher 
eingebracht  war,  heute  nicht  wieder 
aufgenommen,  er  hat  sich  die  Wieder- 
aufnahme für  die  dritte  Lesung  vur- 
behaiten.  Diesem  Vorbehalte  gegen- 
über mufs  ich  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  die  einmaligen  Zuschüsse 
in  der  Thal  erhebliche  Bedenken  gegen 
»ch  haben.  werden  in  diesem 

Moment  begründet  durch  die  Theue- 
rung  der  Lebensbedürfnisse.  Nun  wird 
aber  über  diese  Theucrung  der  Lebens- 
bedürtnisse  sehr  gestritten;  es  giebt  ja 
auch  Personen  in  diesem  hohen  Hause, 
welche  zumal  eine  allgemeine  Vertheue- 
rung  der  Lebensbedürfnisse  für  den 
Augenblick  durchaus  in  Abrede  stellen. 
Herr  von  Kardorit  iial  uns  das  bei- 
spielsweise neulich  auseinandergesetzt. 
Und  wenn  keine  allgemeine  Vertheue- 
rung  der  Lebensmittel  anzunehmen  ist, 
so  wird  auch  darauf  kein  allgemeiner 
Zuschufs  zu  den  Diensteinnahmen  be- 
gründet werden  kOnnen.  Au(iserdem 
aber  ist  das  Bedenken  doch  berechtigt, 
dafs    ein    dnmaliger   Zuschuis  den 


Beamten  nicht  viel  hilft,  zumal  wenn 
das  Mals  der  Theuerung  zu  Grunde 
gelegt  wird  und  dieses  Mafs  verschie- 
den geschätzt  wird.  Der  eine  findet, 
dals  seine  Kinnahmen  nicht  ausreichen, 
um  die  angebliche  Theuerung  zu  über- 
wniden,  wahrend  der  andere  sich  mit 
seinen  Mitteln  einschrllnkt  und  auch 
da  noch  seine  Existenz  als  gesichert 
ansieht.  Ich  bin  d<_r  Meinung,  eine 
richtige  Politik  müsse  dahin  gehen,  dafs 
nicht  mit  einmaligen  Zuschüssen  ge- 
arbeitet wird,  sondern  dafs  eine  all- 
gemeine Aufbesserung  da  stattfindet, 
wo  sie  sich  als  nolhwendig  erweist. 
Diese  allgemeine  Aufbesserung  vorzu- 
nehmen, ist,  wie  gesagt,  die  preufinscbe 
Regierung  innerhalb  ihres  Geschäfts- 
kreises  nach  Mafsgabe  der  vorhande- 
nen Mittel  bereit;  und  ich  wiederhole 
es:  meine  persönliche  Ucberzeugung 
geht  dahin,  dafs  die  verbündeten  Re- 
gierungen sich  dem  nicht  werden  ent- 
ziehen können,  auf  diesem  (rebietc  zu 
folgen.  Ich  spreche  die  Hoffnung  aus, 
dafs  dies  bereits  für  das  nächste  Etats- 
jahr möglich  sein  möge.« 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Discusaion 
begründete  der  .Abgeordnete  Kalle 
den  von  ihm  gestellten  .'\ntrag  noch  des 
Näheren,  worauf  der  Abgeordnete 
Singer  den  seinigen,  welcher  die  Er- 
höhung des  Anfangsgehalts  der  Post- 
schaffner und  Briefträger,  sowie  der 
Durchschniitsbesoldung  der  Packet- 
träger,  Stadtpostboten,  Leitungsauf- 
seher und  der  Laodbrieftrttger  um  je 
50  Mark  anstrebte,  zurückzog.  Der 
Abgeordnete  Dr.  Windthorst 
schlug  vor,  die  Anträge  der  Abgeord- 
neten Dr.  Baumbach  und  KaUe  an 
die  Commission  zurückzuweisen,  jn- 
dem  er  geltend  inachte,  dafs  es  den 
GepMogeiilieiten  und  Grundsätzen  des 
consiitutioncUen  Systems  widerspreche, 
wenn  die  Volksvertretung  in  Geld- 
angelegenheiten unmittelbar  die  Initiative 
ergreife,  anstatt  die  Vorschlafe  der 
Regierung  abzuwarten,  oder  dieselbe, 
[  wenn  erforderlich,  zu  einer  bezüglichen 
Erklärung  zu  veranlassen.  Diesem  Vor- 
schlage stimmte  auch  der  Abgeord- 
i  nete  von  Helidorff  bei,  indem  er 
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die  budgctm.ffsigai  Bedenken  des  Vor- 
redners theilte. 

Bei  der  nach  Schluls  der  Discussion 
▼orgenomtnenen  Abstimmung  wurden 
die  Titel  6,  35,  26,  »7  und  28  der 

fortdauernden  Ausgaben  bewilligt,  die 
Anträge  Kalle.  Richter  —  Dr.  Baumbach 
und  Freiherr  von  Ow  dagegen  an  die 
Budgetcommianon  zurttckfEewiesen. 

Es  folgte  nun  die  Beratbung  Uber 
den  Titel  6  der  einmaligen  Ausgaben : 

zur  Vergröfscrung  des  Postgrundstücks 
und  zur  Herstellung  eines  neuen 
Dienstgebüudes  in  Frankfurt  (Main), 
—  nach  der  Vorlage:  »dritte  Rate 
(erste  Baurete)  535  500  Mark«,  nach 
dem  Anträge  der  Riidgetcommission: 
■dritte  Kate  235  300  Mark  . 

Der  Berichterstatter  der  Bud- 
get co  mm  ission,  Abgeordnete  Dr. 
Lingens,  theilte  mit,  dafs  zu  dieser 
Angdegenheit  von  der  Handelskammer 
sowie  von  den  Stadtverordneten  und 
dem  iN!opistr;it  in  Frankfurt  (Main^ 
Petitionen  eingegangen  seien,  in  wel- 
chen in  der  überzeugendsten  Weise 
das  dringende  Bedürfiiifs  für  den  Neu- 
bau dargethan  werde.  Die  Ueber- 
lastung  und  die  Verengung  der  Räume 
behindere  in  einer  nicht  zu  schildern- 
den Weise  jetzt  den  Verkehr.  In  der 
Commission  habe  den  eigentlichen 
Schwerpunkt  der  Er^irterungen  die 
Frage  der  Herstellung  eines  Kaiser- 
lichen Absteigequartiers  in  dem  Neu- 
bau gebildet  Es  habe  sich  die  Auf- 
fassung geltend  gemacht,  dafs  eine 
rechtliche  Verpflichtung  nicht  bestehe, 
und  dais  man  auch  nicht  wisse,  ob 
Seine  Majestüt  der  Kaiser  Überhaupt 
noch  ein  solches  Absidgequartier  wolle. 
Nach  diesen  Erörterungen  habe  die 
Commission  beschlossen,  die  erste  Bau- 
rate fUr  das  nitchste  Etatsjahr  abzusetzen 
und  nur  dasjenige  zu  bewilligen,  was 
an  Grundentachldigung  als  Restbetrag 
zu  zahlen  sei. 

Hierauf  nahm  der  Bevollmäch- 
tigte zum  Bundesrath,  Staals- 
secretair  des  Heichs-Postam ts, 
Wirkliche  Geheime  Rath  Dr. 
von  Stephan,  das  Wort,  um  die 


ErklJfrung  abzugeben,  dafs  Seine  Ma- 
jestüt    Allerhöchstihre  Entschlieisung 
dahin  gcfafst  habe,  auf  die  Herstellung 
eines  Kaiserlichen  Abstdgequartiers  in 
1  dem    neuen   Reichs  -  Postgebäude  in 
j  Frankfurt  (Main   überhaupt  verzichten 
zu  wollen.    Dadurch  werde  die  ganze 
Sachlage  wesentlich  vereinfiicht.  Es 
müsse  ein  anderer  und  selbstverstltnd- 
lich  vereinfachter,  also  auch  minder 
kostspieliger  Bauplan  aufgestellt  wer- 
den ,   was  natürlich   bis  zur  dritten 
Lesung  des  Etats  nicht  mehr  möglich 
sei.    Das  verhindere  aber  nicht,  dais 
i  unbeschadet  der  spJlfercn  Prilfung  des 
neuen    vereinfachten    Bauplanes  eine 
Summe  von  1 50  ooo  bis  200  ooo  Mark 
zur  Errichtung  von  Hintergebäuden 
und    zur  Einebnung   des  Bauplatzes 
schon  jetzt  bewilligt  werde.  Der  Staats- 
j  sccrctair   begründete  sodann   in  ein- 
I  gchcndslcr  Weise  die  Nothwendigkeit 
der  Bewilligung  dner  aolchen  vor- 
I  läufigen  Bausumme,  indem  er  auf  die 
'  Baufälligkeit  der  jetzigen,  zum  Theil 
aus  dem  Jahre  1631  herstammenden 
und  mehrfach  —  zuletzt  in  den  Jahren 
1868  und  1876  — >  umgebauten  Dienst- 
gebäude in  Frankfurt  (Main),  sowie 
auf  die  Feuergefährlichkeit  der  Ge- 
bäude und  auf  den  gesundheitsgeführ- 
liehen  Zustand  der  völlig  unzureichen- 
den und  zum  Theil  dunklen  Rflume 
hinwies. 

Der  Abgeordnete  Richter  er- 
klärte, dafs,  nachdem  Seine  Majestät 
der  Kaiser  auf  das  Absteigequartier  in 
dem  neuen  Postgebäude  verzichtet 
habe,  seine  P;iriei  gern  bereit  sei,  der 
Postverwallung  in  Bezug  auf  die  be- 
schleunigte Herstellung  des  Dicnstge- 
büttdes  entgegenzukommen.  Es  werde 
sidi  vielleicht  bis  zur  dritten  Lesung 
ermöglichen  lassen,  eine  Formulirung 
zu  finden,  die  schon  jetzt,  in  diesem 
Jahre,  Summen  flüssig  mache  zur 
Einebnung  des  Bauplatzes  und  zur 
Herstellung  von  Hintergebäuden,  vor- 
behaltlich der  Feststellung  des  cnJ 
gültigen  Bauplanes  und  der  hcsl 
Setzung  der  Gesammtbausumme.  Da- 
gegen sprach  sich  der  Abgeordnete 
von  VV^edell-Malchow  gegen  die 
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Bcwilligunj;  aus.  cinerseiLs  mit  Rück- 
sicht auf  die  Fiuanzlage  des  Reichs, 
anderersdts  von  dem  Genditspunkte 
aus,  dafs,  NNciui  die  Zustände  im 
Frankfurter  Postgcbiaide  thatsächlich 
sc  schliiuin  wären,  wie  sie  i^cschilderl 
wurden  seien,  das  Reichs- Postamt 
sdion  vor  langer  Zeit  mit  der  Forde- 
rung zur  Besserung  solcher  VcrhüU- 
nisse  hiitte  hervortreten  müssen.  Dies 
gab  dem  Commissar  des  Bundes- 
raihs,  Director  im  Reichs-Post- 
amt Dr.  Fischer,  Veranlassung  zur 
Führung  des  Nachweises,  dafs  das 
Reichs-Postamt  keinen  Tag  ver- 
säumt habe,  mit  der  Forderung  vor 
den  Reichstag  zu  treten,  sobald  sie 
sich  dazu  in  der  Lage  befunden  habe. 

Bei  der  hierauf  vorgenommenen 
Abstimmung  wurden  nur  235  500  Mark 
zum  Grundstückserwerbe  bewilUgt. 


Die  dritte  Lesung  des  Etats  und 

die  Bcrathung  der  sämmtlichen  An- 
träge   auf  l'>höi)ung    der  Beamten- 
gehülter    im    Reichstage    fand    am  1 
2 1 .  Januar  statt  Von  der  Budgetcom- 
missiott  war  beantragt  worden: 

»Der  Reichstag  wolle  beschliefscn : 
unter  Ablehnung  der  Antrflgc  Richter-  ' 
Dr.  R.itimhach,  l'reiherr  von  ( )w,  Kalle  ! 
und    Genüssen,    folgende  Resolution 
anzanehmen: 

Die  verbfindeten   Regierun^n  zu 
ersuchen: 

I.  dem  Reichstage  spätestens  in  der 
nächsten  Session  einen  Nachtrags- 
etat vorzulegen,  durch  welchen 
bereits  für  das  Etatsjahr  1890/91 
eine  angemessene  einmalige  Er- 
höhung der  Bezüge  der  unteren 
und  minieren  Beamten  herbeige- 
führt wird; 

3.  demnächst   eine   dauernde  Auf- 
besserung der  Bezüge  der  unteren 
und  mittleren  Beamten  vom  1-jats 
jähr  1891,92  ab  zur  Durchführung  ■ 
zu  bringen.« 

Nach  Eröffnung  der  Generaldis- 
cussion  nahm  zunächst  der  Be- 
vollmächtigte zum  Bundesrath, 
Staatsse cretair  des  Innern, 


Staatsminister  Dr.  v.  Boetticher, 
das  Wort  zu  folgender  Rede: 

»Meine  Herren,  ich  habe  bereits  bei 
der  Einleitung  der  Generdbeaprechung 
des  Etats  um  deswillen  um  das  Wort 
gebeten,  weil   ich  glaube,    dafs  die 

Aeufserungen.  welche  ich  (Iber  die  im 
Hause  angeregten  Besoiauagserhohun- 
gen  zu  machen  habe,  dazu  beitrageo 

werden,  die  Discussion  al^/ukürzen  und 
einen  Besclilufs  herbeizuführen,  wie  er 
unserer  Ueberzeugung  nach  allein  dem 
Interesse  der  Sache  entspricht. 

Dafs  die  verbündeten  Regierungen 
schon  von  jeher  von  dem  Bestreben 

geleitet  gewesen  sind,  diejenigen  Stellen 

des  Reichsdienstes  aufzubessern,  bei 
denen  die  etatmäfsige  Besoldung  sich 
als  eine  dem  BedUrfhifs  nicht  ent- 
sprechende herausgestellt  hat,  darüber 

kann  gar  kein  Zweifel  sein.  Wenn  in 
dieser  Beziehung  den  Erwartungen  ent- 
sprechende, ausgiebigere  Anträge  in 
dem  Etat  nicht  gesteht  worden  sind, 
so  hängt  das  eben  damit  zusammen, 
dafs  die  Regierungen  mit  den  Beamten 
in  einer  gewissen  Solidarität  stehen, 
und  dafs  es  deshalb  für  die  Regie- 
rungen mifslich  ist,  mit  Beamtenbesol- 
dungsvorschlägcn  hervorzutreten  g^n« 
über  anderen  dringenden  Bedürfnissen, 
die  %t)rwiegend  ilire  Berücksichtigung 
im  Etat  zu  IukIcu  haben. 

Den  Regierungen  kann  nun  nichts 
erwünschter  sein,  als  wenn  sie  in 

diesem  Bestreben,  für  ausreichende  Be- 
soldungen zu  sorgen,  durch  das  Volum 
des  Reichstags  gestützt  werden,  und 
nach  den  Verhandlungen,  die  in  erster 
und  zwdter  Lesung,  wie  in  der  Budget- 
commission über  diesen  Gegenstand 
gepflogen  worden  sind,  dürfen  die 
Regierungen  gar  nicht  mehr  darüber 
im  Zwdfel  sein,  dafs  solche  Antrup 
welche  den  Bedürfnissen  entsprechen, 
und  welche  sich  innerhalb  der  finan- 
ziell möglichen  Ciren/.en  halten,  dem- 
nächst auf  die  Zustimmung  in  diesem 
Hause  zu  rechnen  haben  werden. 

Mdne  Herren,  es  ist  den  Vwtretem 
der  Bundesregieningen  in  der  Budget- 
coromission  >nelfiich  der  Vorwurf  ge- 
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macht  worden  —  auch  in  der  Presse 
und  hier  im  Hause  ist  der  Vorwurf 
kut  geworden  — ^  dafs  sie  gegenüber 
den  Aiuregungen  auf  Erhöhung  der 
Beamtenbesoldungen  kühl  bis  ans  Herz 
hinan  sich  verhalten  hätten.  Meine 
Herren,  wollen  Sie  nicht  glauben,  dafs 
das  Hm  bd  diesen  Fragen  nicht  be- 
tbdligt  gewesen  wifre.  Im  Gegcnthcil, 
wenn  es  allein  ii;iLh  utiserem  Wunsche 
ginge,  so  glaul^c  ich,  würden  wir  in 
deni  Wettlaut  aut  dicscmUJcbicic  nicht 
zurückgeblieben  sdn;  aber  die  ver- 
fassungsrechtliche Stellung  —  ich  habe 
neulich  schon  daran  erinnert  — -  der 
Vertreter  des  ßundcsraihs  gestattet 
ihnen  nicht,  solchen  Anregungen  gegen- 
über verbindliche  ErkUtrungen  abzu- 
geben, ohne  daft  Beschlösse  desBundes- 
ralhs  vorliegen,  oder  ohne  dafs  we- 
nigstens die  Meinung  der  verbündeten 
R^ierungen  sich  in  einer  zweifels- 
freien  Welse  gnUlirt  hat. 

Ich  bin  nun  heute  in  der  Lage, 
wenn  ich  auch  von  einem  Beschlüsse 
des  Bundesraths  nicht  sprechen  kann, 
—  denn  dn  solcher  Beschluis  ist  zur 
Stunde  noch  nicht  gefafst  —  doch 
erklifren  zu  können ,  dafs  es  gmz 
aufser  Zweifel  stellt,  dafs  die  verbün- 
deten Regierungen  bereit  sein  werden, 
innerhalb  der  Grenzen,  in  denen  sich 
cinBedürfnifs  zu  Gehaltsaufbesserungen 
herausgestellt  hat,  und  innerhalb  der 
finanziell  möglichen  Grenzen  selbst- 
ständig mit  Anträgen  auf  Gchallsver- 
besierungen  vorzugehen. 

In  dieser  Richtung,  glaube  ich,  be- 
wegt sich  der  Beschlufs  Ihrer  Com- 
mission.  Ihre  Commission  schlägt 
eine  Resolution  vor,  wonach  die  ver- 
bündeten Regierungen  aufgefordert 
werden  sollen,  dem  Reidistag  spätestens 
in  der  nächsten  Session  einen  Nach- 
tragsetat vorzulegen,  durch  welchen 
b^eits  für  das  Etatjahr  1890/91  eine 
angemessene  einmalige  Erhobung  der 
Bezüge  der  unteren  und  mittleren  Be- 
amten herbeigeführt  wird,  und  wonach 
die  Aufforderung  weiter  dahin  ge- 
riditet  werden  soll,  demnächst  dne 
dauernde  Aufbesserung  der  Bezüge  der 
unteren  und  mittleren  Beamten  vom 


Etatsjahr  1891/92  ab  zur  Durchfilhrung 

zu  bringen. 

Meine  Herren,  ich  habe  nicht  den 
I  leisesten  Zweifel,  dafs  dieser  Resolution 
von    den   verbündeten  Regierungen 
Folge  gegeben  wird,  und  ich  bin  heute 
j  schon  in  dem  Besitze  von  vorläufigen 
Erklärungen    so   vieler  Regierungen, 
dafs  eine  MsjoritSt  fdr  die  Vorlegung 
eines  Nachtragsetats  für  1890/91  voU- 
i  ständig  gesichert  erscheint. 

Sie  werden  danach  ermessen,  dafs 
ich  nicht  den  heute  von  den  Herren 
Abgeordneten  Dr.  Baumbach  und 
Richter  gestellten  Antrag  Ihrer  Berück- 
sichtigung empfehlen  kann.  So  wohl- 
gemeint dieser  Antrag  ist,  und  so  sehr 
ich  das  Bestreben  anerkenne,  schon 
jetzt  durch  den  Etat  eine  Summe  fest- 
zustellen, welche  die  Regierungen  be- 
fähigt, innerhalb  der  durch  den  Antrag 
bezeichneten  Grenzen  Gehaltszulagen 
zu  bewilligen,  so  möchte  ich  doch 
empfehlen,  den  Antrag  nicht  zum  Be- 
schlufs zu  erheben;  denn,  meine 
Herren,  darüber  können  wir  gar  nicht 
im  Zweifel  sein,  dafs  die  definitive 
Bestimmung  Uber  das  Mafs  tler  Be- 
soldungscrhöhung  heute  noch  gar  nicht 
ausreichend  vorbereitet  ist. 

Meine  Herren,  ich  habe  schon  neu- 
lich daran  erinnert,  dafs  wir  wohl  thun 
werden,  uns  in  Bezug  auf  die  Be- 
soldungsverbesserungsfrage  auf  der 
gleichen  Linie  mit  denjenigen  Mafs- 

I  regeln  zu  halten,  welche  im  König- 
reich Preufsen  in  dieser  Beziehung 
vorbereitet  werden,  und  ich  habe  aus 
der  Zustimmung,  die  mir  bei  meiner 

I  damaligen  Bemerkung  aus  der  Mitte 

I  dieses  Hauses  geworden  ist,  die  Ueber- 
zeugui^  geschöpft,  dafs  es  auch  die' 
Meinung  des  Reichst.ii^'^  ist,  in  dieser 

i  Beziehung  pari  passu  mit  Prculsen  zu 
gehen.  Wenn  das  aber  riclilig  ist,  so, 
glaube  ich,  thun  wir  wohl,  einmal  die 
Verbindung  mit  den  preufsischen  Ab- 
sichten zu  suchen  und  uns  auf  gleicher 
Linie  mit  demjenigen  zu  halten,  was 
in  Preufiien'  auf  dem  beznchneten  Ge- 
biete geschehen  wird.  Den  Beamten 
geschieht  dadurch  keinerlei  Schade; 
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denn  selbst  wenn  der  Reichstag  nicht 
nach  den  Wahlen  bald  zusammen- 
treten sollte,  sondern  erst  im  Herbst 
wieder  berufen  werden  wflrde,  so 
würde  nichts  im  Wege  stehen,  auch 
dann  noch  einen  Nachtragsetat  vorzu- 
legen, welcher  für  die  ganze  Dauer 
des  Jahres  1890/91  die  Besoldungs- 
aufbessening  in  Aussicht  nimmt. 

Also,  meine  Herren,  ich  meine:  es 
ist  nichts  verloren,  weder  im  Interesse 
der  Beamten,  noch  im  Interesse  der 
Finanzen,  im  Gegcntheil,  es  ist  sehr 
viel  gewonnen  in  bader  Interesse, 
wenn  Sie  von  dem  Antrage  Baumbach 
keinen  Gebrauch  machen  und  sich 
vielmehr  darauf  beschrdnken,  die  Re- 
solution zu  beschliefsen,  welche  Ihnen 
Ihre  Budgetcommission  vorgeschlagen 
hat.  An  Wörme  der  Empfindung  für 
die  Aufbesserung  der  Beamlengehalter 
bleiben  wir,  wie  gesagt,  nicht  hinter 
Ihnen  zurOdc.« 

Der  Abgeordnete  Richter  sprach 
hierauf  seine  Refriedigung  über  die 
zustimmende  Haltung  der  Regierung, 
zugleich  aber  auch  sein  Bedauern 
darüber  aus,  dafs  das  Reich  niciit 
schon  früher  Fühlung  mit  der  preußi- 
schen Regierung  genommen  habe. 

Nachdem  nunmehr  auf  den  Vor- 
schlag des  VIcepräsidenten  Dr.  Buhl 
mit  der  Gencraldiscussion  die  Berathung 
Uber  die  Antrüge  der  Budgetcommission 
verbunden  worden  war  und  der  Be- 
richterstatter der  Commission, 
Abgeordnete  Freiherr  von  Huene, 
diese  Anträge  begrüiuiet  hatte,  nahm 
der BevoUmüchtigtc  zum  Bundes- 
rath, Staatssecretair  des  Reichs- 
Schatzamts,  Wirkliche  Geheime 
Rath  Freiherr  von  Maitzahn,  das 
Wort  zu  folgenden  Ausführungen: 

»Ich  würde  nach  den  einleitenden 
Worten  des  Herrn  Staatssecretairs  des 
Innern   nicht  Anlafs  gehabt  haben, 

im  jetzigen  Stadium  der  Verhandlungen 
mich  schon  /um  Worte  zu  melden, 
wenn  ich  nicht  das  BedUrfnifs  empfände, 
einer  Legendenbildung  entgegenzu- 
trden,  welche  durch  Ausfuhrungen, 
die  auch  heute  hier  wieder  laut  ge- 


worden sind,  neue  Nahrung  bekommen 
könnte.  Es  ist  das  die  Lqgende,  als 
ob  bei  der  KfSnif^ich  preufsiscfaen  Re- 
gierungsbehörde dn  wärmeres  Interesse 

für  die  Stellung  ihrer  Beamten  herrsche 
als  bei  den  Reichsbehörden,  und  als 
ob  dcmgemäis  im  vorgelegten  Ktat  für 
Preuften  für  das  Jahr  1890/91  und 
spedell  im  Etat  der  Eisenbahnverwal- 
tung in  weit  höherem  Mafse  für  die 
Verbesserung  der  Lage  der  Bcaiiitcn 
gesorgt  sei,  a4s  dies  im  Reichsetui  gu- 
schehen  ist.  Das  ist  richtig,  daf«  die 
Anerkennung  des  Bedürfnisses  einer 
allgemeinen,  dauernden  Aufbesserung 
der  Beamtengehalter  für  das  Etatjahr 
1890/91  von  Seiten  der  Regierung  in 
Preu(sen  früher  erfolgt  und  ausge- 
sprochen ist  als  im  Reiche,  wo  dies 
heute  geschehen  ist. 

Das  aber  ist  nicht  richtig,  daft  der 
dem  Landtage  vorgelegte  Etatsentwurf 
für  1890/91  wesentlich  weiter  ginge 
in  seinen  Forderungen  für  die  Be- 
amtenaufbesserung als  der  Reichs- 
haushahsetat  für  1 890/9 1 ,  welcher 
Ihrer  Berathung  heute  vorliegt.  Es 
ist  die  Sache  in  den  letxten  Tagen 
wiederholt  so  dargestellt  worden,  als 
ob  allein  im  preufsischen  Fisenbahn- 
etat  für  181J0/91  bereits  nach  der  Vor- 
lage etwa  7  bis  7  '/.^  Millionen  für  Be- 
amtenbesoldung.saufbesserung  bestimmt 
seien.  Dies  ist  ein  Irrllnim.  In  dieser 
Zitier  vfin  7 '/^  Millionen  stecken  sehr 
verschiedene  Gruppen  von  Zahlen,  und 
diejenige  Ziffer,  welche  dort  als  eigent- 
liche ßeamtenbesoldungsaufbesserung 
zu  charakterisiren  sein  würde,  beträsrt 
nur  I  570  000  Mark.  Dem  gegenüber 
enlhlflt  unser  Reichshaushaltsetat,  den 
Sie  jetzt  berathen,  allein  im  Gebiete 
der  ReichS'Postverwaltung  directe  Be- 

j  Soldungsaufbesserungen  in  der  Höhe 
von  5 1 8  300  Mark.  Ich  mache  Sie 
aber  aufserdem  darauf  aufmerksam, 
dafs  der  Utel  3$  dieses  Etats  eme 
indirecte    Verbesserung    von  Dienst- 

I  bezügen  ebenfalls  ermöglicht  und  ent- 
hält. In  diesem  Titel,  der  die  Ge- 
htflter  für  die  Unferbeamien  bei  der 
Post  auswirft,  sind  800  neue  Stellen 
geschaflüen.    Diese  800  neue  Stellen 
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sind  sämmtlich  dotirt  mit  dem  Durch- 
schnittsgehalt  mit  io$o  Mark.  Selbst- 
verständlich erhalt  der  in  eine  neue 
Stelle  antretende  Beamte  zunicbst  das 
Mindestgehalt  seiner  Stelle,  das  sind 
800  Mark.  Durch  diese  800  Stellen 
wird  also  eine  Summe  von  800  mal 
250  Mark  der  Verwaltung  zur  Ver- 
fügung gestellt  zur  Aufb^serung  der 
Gehülter  der  bereits  jetzt  angestellten 
Beamten, 

Ich  kann  dieses  Kxempel  Ihnen  ja 
natürlich  noch  genauer  darlegen;  es 
so  weit  vorzubringen,  als  ich  es  eben 
gethan  habe,  hielt  ich  in  diesem  Augen- 
blick für  meine  Pflicht.  Glauben  Sie 
doch  nicht,  meine  Herren,  d.ifs  die 
Fr;ige  der  Aufbesserung  der  Bcamten- 
be.soldungen  im  Reiche  geruht  hütte, 
dafs  sie  nicht  vorbereitet  sei.  Meine 
Herren,  die  Frage  ist  recht  weit  vor- 
bereitet ,  und  die  Correspondenzen 
darüber  haben  seit  Jahren  fast  nie 
eine  Unter brccliung  erlitten.  Ich  kann 
Ihnen  in  der  That  verdchern,  dafs  bei 
der  jetngen  Lage  der  Sache  der  Land- 
und  der  nJfch.ste  Hcichstat^  nicht  lange 
auf  unsere  P'orderung  auf  diesem  Ge 
biete  werden  zu  warten  brauchen,  und 
ich  freue  mich,  hier  wiederholen  zu 
können,  was  ich  bereits  in  der  Budget 
commission  au'^gc^prochcn  habe,  dafs 
die  Einstimmigkeit,  mit  welcher  dieser 
Rdchstag  kurz  vor  seinem  Ende  für 
diese  Ausgabe  sich  ausgesprochen  hat, 
mir  eine  Garantie  dafür  gicbt,  dafs 
auch  der  neugewahlte  Reichstag  mit 
gleicher  Einstimmigkeit  derartige  For 
derungen  der  verbündeten  Regierungen 
bewiltigen  wird.« 

Im  weiteren  Verlaufe  der  General- 

discussion,  an  welcher  sich  die  Ab- 
geordneten Freiherr  von  Ow,  Dr.  von 
Bennigsen,  Kalle,  Richter,  Dr.  Windt- 
horst  und  Singer  betheiiigten,  wurden 
die  Anträge  von  Ow.  Kalle  undRichter- 
Dr.  Baumbach  zurlickgczogen.  —  Der 
Antrag  der  I^udpctcomniission  wurde 
bei  der  am  24.  Januar  ertolgten  Abstim- 
mung vom  Reichstage  angenommen. 

Beim  Beginn  der  Specialdiscussion 
Uber  dMi  Etat  der  Reichs- Post-  und 


I  Telegraphenverwaltung  nahm  der  Be- 
I  V  o  1 1  m  a  c  h  t  i  g  t  e  zum  B  u  n  d  c  s  r  a  t  h , 
Staatssecretair  des  Reichs-Rost- 
amts.  Wirkliche  Geheime  Rath 
Dr.  von  Stephan,  das  Wort  zu  fol- 
gender ErkUfrung: 

11  Meine  Herren,  es  wird  Ihnen  in 
Erinnerung  sein,  dafs  bei  der  zweiten 
Berathung  des  Postetats  der  Herr  Ab- 
geordnete Richter  den  Fall  einer  Unter- 
suchung gegen  einen  Zeitungsspediteur 
hier  in  der  Nahe,  in  Erkner,  zur 
j  Sprache  brachte,  und  dafs  im  Verlauf 
seiner  Ausfahrungen,  während  der  Herr 
Abgeordnete  Richter  sich  ganz  auf 
dem  correcten  Botien  bewegte,  indem 
er  sagte,  die  Verwaltung  mufste  ja  den 
belreilenden  Unternehmer  verfolgen,  es 
handle  sich  aber  darum,  das  Gesetz 
zu  ändern  und  in  etwas  mildere  Formen 
zu  kleiden  —  er  sprach  aNo  de  Icf^e 
ferenda  — ,  dafs  wahrend  dieser 
Ausfuhrungen  der  Herr  Abgeordnete 
Schmidt  (Elberfeld),  den  nicht  auf 
seinem  Platze  zu  sehen  ich  sehr  be- 
daurc.  an  ein  Vorkommnils  mit  der 
»Kölnischen  Zeitung«  erinnerte,  welches 
nach  seinen  Nachrichten  ganz  so  liegen 
sollte,  wie  dieser  Fall  in  &kner,  und 
dafs  er  seine  Verwunderung  darüber 
aussprach,  dafs  die  Verwaltung  nicht 
mit  denselben  Gerechtigkeit  gegen  die 
»Kölnische  Zeitung«  eingeschritten  wflre, 
wie  gegen  diesen  kleinen  Unternehmer 
in  Erkner.  Ich  erlaubte  mir  damals 
gleich,  Zweifel  an  den  thatst'i'chlichen 
Feststellungen  auszudrücken,  und  sagte, 
ich  bezweifle,  dafs  die  Informationen 
des  Herrn  Abgeordneten  Schmidt  richtig 
seien.  Waren  sie  richtig,  dann  würden 
wir.  wie  das  von  jeher  in  Preufscn 
und  Deutschland  Recht  gewesen  ist, 
ohne  Ansehen  der  Person  gegen  den 
machtigsten  Zeitungsunternehmer  wie 
gegen  den  kleinsten  vorgeschritten  sein. 
Aber  ich  bezweifelte,  dafs  die  Sache 
so  läge.  Darauf  sagte  der  Herr  Ab- 
geordnete Schmidt  in  einer  weiteren 
■  Erwiderung  mit  grofs«»  Scherheit: 
j  «der  Herr  Staatssecretair  irrt  sich«, 
und  blieb  bei  seiner  Behauptung. 

Ich-  behielt  mir  vor,  die  Sache  unter- 
suchen zu  lassen.  Dies  ist  inzwischen 
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gescheheil,  und  es  hat  sich  dabei  her-  1 
ausgestellt,  dafs  der  Fall  in  Köln  thal- 
sMchlich  vollkommen  anders  liegt,  als 
der  Fall,  der  hier  von  den  Ge- 
richten gegen  diesen  Berliner  Zeitung 
händlcr  entschieden  worden  ist.  Die  ' 
»Kölnische  Zcitungu  ist,  wie  das  in 
den  seit  mehreren  Menachenaltem  be- 
stehenden Beziehungen  swischen  ihr 
und  der  Postverwallung  gar  nicht 
anders  möglich  ist,  bei  ihrem  grol's- 
artigen  Betriebe,  der  bis  in  die  ternsten 
Gegenden  Australiens  geht,  wie  bis  in 
die  klänsten  Orte  der  Nlihe,  zu  allen 
Zeiten  ganz  correct  vert.ihren.  Von 
dieser  Zeitung  sind  lixprcLsboten  an- 
genommen, und  der  ganze  Vertrieb 
steht  genau  auf  dem  Boden  des  Ge- 
setzes; das  Verfahren  ist  so,  wie  es 
im  1)  2  des  Posigesetzes  begründet  ist. 
Die  »Kölnische  Zeitung»  hat  darüber 
selber  in  einer  ihrer  Nummom  — 
ich  habe  de  hier  — ,  gleich  nachdem 
die  Sache  hier  im  Reichstage  zur 
Sprache  gekommen  war,  eine  ent- 
sprechende Austührung  gebracht,  die 
in  allem  mit  den  Ergebnissen  unserer 
Untersuchung  Ubereinstimmt,  und  in 
welcher  sie  nachweist,  dals  diis  gnnze 
Verfahren  auf  dem  Boden  des  Gesetzes  , 
sich  bewegt.  Ks  hat  sich  also  mit 
Sicherheit,  wie  ich  das  gleich  annahm, 
herausgestellt,  dafs  »nicht  der  Herr 
Staatssecrelair  sich  geirrt«  hat,  sondern 
der  Herr  Abgeordnete  Schmidt.« 

Der  Abgeordnete  Richter  sah 
dch  darauf  veranlalst,  fllr  den  abwe- 
senden Abgeordneten  Schmidt 
(Klberfeld)  einige  Bemerkungen  zu 
machen,  wobei  er  betonte,  dafs  dem- 
selben die  Abndit  ferngelegen  habe, 
die  Verwaltung  zu  beschuldigen,  als  { 
ob  sie  gewissermafscn  nus  Parteilichkeit  , 
für  die  )  Köhnschc  Zeitung  <  ein  anderes 
Vertahicn  beobachtet  hiilte  als  in  dem 
Berliner  Fall.  Im  Uebrigen  kam  der 
Abgeordnete  Richter  noclim  iN  darauf 
zurück,  dafs  die  in  Ik-traclit  kommen 
den  gesetzlichen  Besiininiuiigen  unge- 
recht >eicn,  worauf  der  Staatssccrc- 
tair  des  Reichs-Postamts  ihm  an- 
heimsteUte,  einen  auf  Aenderung  des  Ge- 
setzes gerichteten  Antrag  einzubringen. 


Zu  Titel  6  der  einmaligen  Aus- 
gaben: Zur  Vcrgrüfserung  d&  Post- 
grundstilcks  und  aur  Herstdlung  eines 
neuen  DienstgebiUides   in  Frankfurt 

(Main\  waren  Seilens  der  Abgeordneten 

1 .  Dr.  Baumbach  und  Richter, 

2.  Fürst  von  Hatzfeld!  Trachenberg, 
Dr.  von  Bennigsen  und  von  Kardortf 

Anträge  gestellt,  welche  der  Haupt- 
sache nach  gleichlautend  waren  und 
dahin  gingen,  aiifser  einer  Summe  von 
2-31300  Mark  zur  Vergröfserung  des 
Postgrundstücks  in  Frankfurt  (Main), 
noch  den  Betrag  von  150000  Mark, 
vorbehaltlich  der  Feststellung  des  end- 
gültigen Bauplans  und  der  Festsetzung 
der  Gesammtbnusumme,  zu  bewilligen, 
um  die  Reichs-Postverwaltung  in  den 
Stand  zu  setzen,  mit  dem  Bau  selbst 
bq^nen  zu  können. 

Der  Bcvollmtfchtigte  zum 

Bundesrath,  Staatssecretair  des 
R  e  i  c  Ii  s  -  P  o  s  t  a  m  t  s ,  \\'  i  r  k  1  i  c  h  e  Ge- 
heime Rath  Dr.  von  Stephan, 
{faserte  sich  mit  Bezug  hierauf,  wie 
folgt: 

»Meine  Herren,  ich  begrOise  diese 

beiden  ^Icicldautcnden  Antrage  mit 
Freuden,  um  so  mehr,  als  ich  sie 
Ihnen  mit  bestem  Gewissen  zur  An- 
nahme empfehlen  kann,  nicht  allein 
aus  den  Gründen,  die  ich  in  der 
zweiten  Lesung  ausführlich  hier  dar- 
gelegt habe,  und  auf  die  ich  im  Inter- 
esse der  Abkürzung  unserer  Ver- 
handlungen jetzt  nicht  wieder  zurück- 
kommen will  -  den  Gründen  des 
dringendsten  dienstlichen  Interesses  für 
die  grofsc  Verkehrsstadt  am  Main  — , 
sondern  auch  aus  dner  anderen  Rück- 
sicht: Seine  Majestät  der  Kaiser  haben 
auf  das  Absteigeqtiartier  in  Frankfurt, 
was  Seine  Vorfahren  l>csesscn  haben, 
verzichtet,  von  dem  Wunsch  geleitet, 
die  im  öffentlichen  Verkehrsinteresse 
nothwendigc  Befriedigung  der  dri ngcnd- 
sten  BaubedUrfnisse  hinsichtlich  des 
Postverkehrs  der  grofsen  Mainmctro- 
pole  schon  für  das  nächste  Etatsjahr 
zu  sichern,  und  ich  glaube,  der  Hoff- 
nung Ausdruck  geben  zu  können, 
(Mi  diese  AUerböchste  Intention  im 
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Kreise  der  Volksvertretung  voUe  WUrdt* 
gung  rinden  werde.« 

Bei  der  demn:lch<;t  vorgenommenen 
Abstimmung  wurde  der  Titel  6  nach 
den  vorstehenden  Anträgen  ge- 
nebmigt. 

Zu  Titel  33  der  einmaü^n  Aus^ 
gaben  — -  Herstellung  eines  neuen 
Dienstgebäudes  in  Marienburg  (West- 
preufsen)  —  hatten  die  Abgeordneten 
Graf  zu  Dohna  -  Finckenstein  und 
von  Puttkamer  Plauth  den  Antrag  gc 
stellt,  die  erste  R  ilc  von  70  000  Mnrk 
zu  streichen  und  in  Erwägung,  dals 
der  fetzt  in  Aussicht  genommene  Bau- 
platz für  das  Postdienst gcbdu de  in 
Marienburg  die  Interessen  des  Schlofs- 
baues  der  Marienburg  erheblich  schJf- 
dige,  die  verbündeten  Regierungen  zu 
ersuchen,  einen  anderweitigen  Bau- 
platz fttr  das  E\>stgebltude  in  Aussicht 
zu  nehmen. 

Nachdem  der  A  hgcordnete  Graf  | 
zu  Dohna  -  Finckenstein  diesen  I 
Antrag  begründet  hatte,  nahm  der 
Bevollmächtigte  zum  Bundes- 
rath, Staatssecref air  des  Reichs- 
Postamts,  Wirkliche  Geheime 
Rath  Dr.  von  Stephan,  das  Wort 
zu  folgender  Rede: 

»Mdne  Herren,  die  warme  BeAlr- 
wortung,  die  wir  eben  cius  dem  Munde 
des  verehrten  Herrn  Graten  l)(5hna 
gehört  haben,  bezeugt  das  lebendige 
Interesse,  welches  er  der  Wiederber- 
atdhmg  dieses  allehrwtlrdigen  Denk- 
mals deutscher  Baukunst  und  einer  der 
wichtigsten  Kpochen  der  Enlnickelung 
unseres  deutschen  Vaterlandeü  widmet; 
dies  Interesse  war  uns  schon  bekannt 
dufch  die  grofien  Verdienste,  die  er 
sich  bisher  mit  vielen  persönlichen 
Aufopferungen  um  die  Wiederher- 
stellung dieses  ahen  Denkmals  er- 
worben Iwt 

Die  Reichsvertretung  und  auch  die 
Vertretungen  der  Einzelstaaten  haben 

sich,  wie  cHejenigen  Herren,  welche 
langer  hier  sitzen,  wissen  werden,  viel- 
fach beschäftigt  mit  solchen  Wiedcr- 
berstcUungen:  z.  B.  dem  Saalbau  in 
Godu  im  pr^ftiacben  Ab^tordMelen- 


hau.se ,  tler  Wiederherstellung  des 
Domes  in  Oppenheim,  der  Wieder- 
herstellung der  Burg  Dankwarderode 
in  Brannschweig,  und  jetzt  des  Ordens- 
I  Schlosses  in  Marienburg.  Ja,  meine 
i  Herren,  kein  Deutscher  ohne  Romimlik, 
und  keine  f^omontik  ohne  Huinen! 
Es  ist  daü  ja  ein  idealer  Zug  in  unserer 
Nation,  den  wahrschdnlich  keine  Re- 
gierung, möge  sie  geartet  sein,  wie  sie 
wolle,  jemals  im  deutschen  Charakter 
vermissen  möchte. 

Eben  diese  Gründe  ermöglichen  es 
mir,  so  dringend  das  dienstliche  Be- 
dürfnifs  nach  einem  neuen  Postgcbäude 
in  Miirienburg  auch  ist.  namentlich  in 
Rücksicht  auf  die  Lleberschwemmungen 

—  die  Nogat  stattet  mhunter  ihre  Be- 
suche im  PostbOrean  ab  und  hat  erst 
bei  Jcr  letzten  Hochflut  bis  zur  Höhe 
der  I  ensterbrüstuniz  im  Postamt  ge- 
standen — ,  so  dringend,  sage  ich,  das 
BedthrMfe  auch  ist,  so  kann  ich  nnch 
doch  dem  vorliegenden  Antrage  gegen- 
über glücklicherweise  entgegenkom- 
mend verhallen.  'Lebhaftes  Rr.ivo 
rechts. j  ich  würde  also  —  vorbehalt- 
lich, da&  die  verbtlndeten  Regierungen 
nicht  etwa  anders  beschliefsen  sollten, 
wn»^  ich  .nher  nicht  glauben  möchte  — - 
mein  Kinvcrstündnils  damit  erklüren, 
dals  der  Posten  hier  diesmal  abgesetzt 
wird.  (Bravo!  —  Zuruf.)  —  fc,  m^ne 
Herren,  es  kommt  ein  .Aber.  (Zuruf.) 

—  Nein  1  —  Sie  werden  sehr  zutrieden 
sein. 

Bei  der  VerpHichiung,  die  mir  be- 
ruftroliisig  obliegt,  —  wir  dürfen  doch, 
bei  allem  Kunstenthusiasmus,  nicht  die 
lebendigen  Interessen  der  Gegenwart 
und  die  realen  Bedürlnissc  des  Volkes 
aufaer  Augen  lassen;  das  werden  Se 
gewifs  am  allerweiugslen  woUen,  — 
mufs  ich  gleichwohl  zwei  Vorbehalte 
hier  aussprechen,  mit  denen  gewifs 
auch  der  verehrte  Herr  Vorrt^^ncr  und 
sein  Comile  einversCanden  adn  werden. 
Einmal  den,  daCs  uns  ein  Bauplatz 
überwiesen  wird  selbstverständlich 
ohne  weitere  Uptcr  für  d  «s  Reich  — 
zu  demselben  Preise,  wie  der  jetzige, 
da  Bauplatz,  ungefidur  in  dersdbcn 
Gestah  und  von  derselben.  GsOiae, 
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sowie  vor  allen  Dingen  in  derselben 
günstigen  Vcrkehrslage  und  Zugäng- 
Uchkeit.  Dos  ist  die  dne  Bedingung, 
die  Sie  als  bili^  anerkennen  werden, 

wie  ich  schon  aus  den  Worten  des 
verehrten  Herrn  Vorredners  entnommen 
habe. 

Die  zweite  ist  die,  dafe  die  Saclie 
sicli  nicht  in  omnc  aevum  hinzieht; 
denn  das  Bedürfnil's  ist  in  der  Thal 
dringend  in  M.iricnburg.  Wäre  es  das 
nicht,  so  würden  wir  mit  diesem  Vor- 
schlage nicht  an  den  Reichstag  getreten 
sein  und  in  der  Budgetcommission  die 
Position  nicht  auf  das  wärmste  ver- 
theidigt  haben.  Das  ßedUrfnils  ist, 
sage  ich,  so  dringend,  dals  länger  als 
ein  Jahr  die  Herstdlung  des  neuen 
GcbJiudes  nicht  hinausgeschoben  wer- 
den kann.  Es  kommt  darauf  an  — 
um  es  ganz  deutlich  zu  sagen  — ,  dafs 
innerhalb  des  Jahres  also,  welches  wir 
vor  uns  haben,  diese  Frage  eines  ebenso 
guten  und  ebenso  günstig  gelegenen 
Bauplatzes  ihre  volle  Betricdigung  findet. 

Denn,  was  den  uns  angebotenen 
Bauplatz  anbetritR,  so  muls  ich  aller- 
dings sagen,  dafs  er  diesen  Erforder- 
nissen in  keiiKT  Weise  entspricht.  Ich 
hnbe  diesen  Bauplatz  bei  dem  ;;rolsen 
Interesse,  das  ich  für  Ujc  Maricnburg 
habe,  —  meine  erste  literarische  Arbeit 
—  der  Versudi,  will  ich  sagen  —  im 
Jahre  1S49,  wo  ich  mehrere  .Monate 
in  Marienburg  war,  erstreckte  sich  auf 
die  »nordische  Alhambra«,  —  ich  habe, 
sagte  ich,  gewifs  ein  sehr  warmes 
Interesse  für  die  Wiederhcrstellungs- 
arbeiten;  aber  ich  mufs  doch  vor  allen 
Dinsen  die  PHichlen  meines  Berufes 
ttftUlen,  und  da  muls  ich  sagen,  dafs 
der  uns  angebotene  Bauplatz  sich  in 
keiner  Weise  eignet.  Ich  habe  den- 
selben von  zwei  Sachverständigen  unter 
suchen  lassen.  Im  vorigen  Jahre  von 
unserem  .Geheimen  Oberpost-  und 
Bauraih,  einem  verdienten,  alten  hoch- 
crhihrencn  Beamten,  der  inzwischen 
\Nci;cn  vorgerückten  Lebensalters  zu 
nieincni  grofscn  Bedauern  .seineu  Ab- 
schied genommen  hat,  und  der  sich 
entschieden  dagegen  aussprach,  bei 
allem  warmen  Interesse  —  er  war  ein 


I  sehr  kunstbegabter  Mann  —  für  das 
alle  Schlols.  Lind  vor  ein  paar  Tagen, 
j  als  mich  der  Herr  Graf  zu  Dohna  mit 

seinem  Besuch  beehrte,  habe  ich  noch 

,  an  demselben  Abend  unseren  jetzigen 
'  Referenten  für  das  Bauv%e  cn  nach 
Marienburg  gesandt,  ohne  ihn  selbst- 
verständlich nach  irgend  welcher  Seite 
zu  beeinflussen.  Er  ist  bei  seiner  Unter- 
suchung zu  demselben  Itirgebnifs  ge- 
kommen, wie  .sein  Vorgänger. 

Wenn  der  verehrte  Herr  Graf  die 
Sache  fördern  will,  —  was  wir  alle 
mit  ihm  wünschen,  und  ich  nidit  zu- 
letzt —  dann  möchte  ich  iMtten,  daftkr 
zu  »sorgen,  dafs  ein  besserer  und  insbe- 
sondere günstiger  gelegener  Bau- 
platz als  der  gegenwärtig  angebotene, 
den  wir  verwerfen  mflssen,  zur  Ver- 
fügung gestellt  werde.  Woin  diese 
Bedingung  erfüllt  wird,  dann  wird  es 
uns  zur  Freude  gereichen,  den  Marien- 
burgern  zu  helfen,  den  Anblick  des 
Schlosses  zu  bessern  und  eine  Pro- 
menade —  ich  bin  für  Promenaden 
keineswegs  unempfänglich  —  dort 
herzustellen!« 

Der  bezeichnete  Antrag  wurde  bei 
der  spater  erfolgenden  Abstimmung 
angenommen  und  damit  der  Htd  33 
abgelehnt. 

Zu  Titel  35  der  einmaligen  Aus- 
gaben —  Herstellung  eines  neuen 
Dienstgebäudes  In  Zeitz  —  hatte  der 
Abgeordnete  Günther  beantragt,  den 
in  der  zweiten  Lesung  abgelehnten 
Betrag  von  70  000  Mark  wieder  ein- 
zustellen. Er  begründete  diesen  An- 
trag, indem  er  ausführte,  dafs  die 
Räume  in  dem  jetzigen  Posthause  in 
keiner  Weise  mehr  ausreichend  seien, 
weder  tür  die  Beamten  noch  tür  das 
Publikum.  Dem  Antrage  des  Ab- 
geordneten Günther  schlols  sich  dem- 
nlchst  auch  der  Staatssecretair 
des  R  c  i  c  h  s  -  P  ü  s  t  a  m  t  s ,  Wirkliche 
Geheime  Rath  Dr.  von  Stephan, 
mit  toli:;ciulcn  Worten  an: 

i 

»Meine  Herren,  ich  niöciite  mir  er- 
lauben, meine  Bitte  mit  derjenigen  des 
Hmn  Abgeordneten,  der  eben  ge- 
sprochen hat,  zu  vereinigen.   Seit  der 
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Ablehnung  der  für  Zeitz  angesetzten  1 
Position  in  der  zweiten  Lesung  sind  ' 
mir  so  viel  Klagen  aus  Zeitz  und  der 
dortigen  Gegend  zugekommen,  dafs 
ich  denselben  ganz  unmö^ch  mein 
Ohr  vcrschliefsen  kann. 

Was  zunächst  die   baulichen  Ver- 
hältnisse des  Gebäudes  anbetritit,  so 
hat  der  Herr  Vorredner  schon  er- 
wlbnt,  da6  es  aus  dem  vorigen  Jahr-  | 
hundert  stammt,  die  Mauern  bestehen 
aus  dicken  Bruchsteinen,   die  ja  be- 
kanntlich   Feuchtigkeit   sehr   in   sich  : 
aufoehmeD.    Dadurch  wird  in  den  { 
Räumen  eine  sehr  feuchte  und  schlechte  ' 
Luft  erzeugt.    Auch  Mangel  an  Licht 
macht  sich  in  sehr  hohem  Mal'^c  tühl- 
bar,  so  dals  der  Autcnthalt  iür  die 
Bennien  ein  ttufserst  ungesunder  ist. 
Wenn  Sie  nun  bedenken,  dafs  bei 
der  raschen  Zunahme  der  Stadt  Zeitz, 
die   ihnen    der   Herr   Vorredner  ja 
zahlenmätsig  geschildert  hat,  bereits 
41  Beamte  in  diesen  Räumen  be- 
schäftigt sind,  so  werden  Sie  sehen, 
welche  erheblichen  Nacht  heile  daraus  j 
entstehen,  Nachtheüe,  die  sich  ebenso 
gut   Ar   das  Publikum  bemerklich 
median,  wenn  es  dort  an  den  Scbatter- 
stellen  sich  aufhält.     Die  Einnahme 
des  Postamtes   Zeitz    beträgt  gegen- 
wärtig 170000  Mark,  und  der  Ueber- 
schufii  ist  in  den  letaslen  10  Jahren 
gestiegen  um  100  Procent,  der  Packet-  | 
verkehr   um         Procent,   der  Brief- 
verkehr um  224  Procent.   Es  befinden 
sich  in  Zeitz  eine  grofse  Anzahl  von  | 
Fabriken  —  weltbekannt  sind  ja  die  { 


Fabriken  der  blauen  Kinderwagen  — , 
dann  mehrere  KunstmUhlen  —  ich 
glaube,  es  sind  deren  drei  — ,  dann 
dne  bedeutende  Hobmöbelfabrik,  eben- 
so eine  Pianofortefabrik.  Das  ganze 
Terrain  von  dem  Rcrg,  auf  .km  die 
Stadt  Zeitz  liegt,  bis  hinunter  zum 
Bahnhof,  die  Niederung  also,  ist  in- 
zwischen vollständig  bebaut  worden 
mit  Wohn-  und  Fabrikgebäuden,  kurz, 
es  herrscht  da  eine  ^chr  bedeutende 
Lntwickelung.  Ks  stellt  sich  das  am 
bcmcrkenswerthesten  dadurch  dar,  dals 
bereits  eine  ei^e  Stadtfemsprech- 
anlage für  Zeitz,  also  schon  wie  fttr 
einen  der  gröfscren  Verkt-hrsorte ,  hat 
genehmigt  werden  müssen,  eine  Fern- 
sprectieinrichtung ,  welche  demnächst 
nach  Wdisenfels  und  Halk,  vielleicht 
auch  später  nach  Berlin  geführt  wer- 
den wird. 

Der  Bau  stellt  sich  hiernach  als 
^^uf>^erst  dringend  dar,  und  ich  möchte 
Sie  bitten  im  Verein  mit  dem  Herrn 
Vorredner,  die  Summe  von  70000 
Mark  für  den  B^nn  des  Baues  in 
Zeitz  zu  bewilligen.« 

Nachdem  schlicfslich  auch  noch  der 
Abgeordnete  Dr.  Baumbach  für  die 
Bewilligung  eingetreten  war,  erfolgte 
bei  der  Abstimmung  die  Wiederein- 
stellung des  Betrages  von  70  000  Mark 
als  erste  Rate  für  die  Herstellung  eines 
neuen  Diensigebäudes  in  Zeitz. 

Im  L'ebrigen  wurden  bei  der  driften 
Lesung  keinerlei  Erörterungen  an  die 
einzelnen  Etatatitel  geknüpft. 


10.  Ankauf  des  Kabels  Cuxhaven     Helgoland  durch  das 

deutsche  Reich. 

Zur  Vermitlclung  des  tclegraphischen  trieb  genommen  worden.  DerAnschlufs 
Verkehrs  zwischen  Deutschland  und  desselben  an  das  Reichs -Telegraphen- 
Helgoland  war  durch  die  Hamburg-  netz  erfolgte  von  Neuwerk  aus  durch 
Helgolander  Telegraphen -Gesellschaft  das  bestehende  Kabel  Neuwerk — Cxix- 
nachErfheilungderConcessionsurkunde  haven  und  die  oberirdische  ielegra- 
vom  22.  April  1873  ein  einadriges  Kabel  phenlinie  Cuxhaven — Hamburg.  Das 
zwischen  der  Insel  Neuwerk  und  Helgo-  Zustandekommen  des  Unternehmens 
land  veri^  und  am  7.  Juli  187)  in  Be>  I  wurde  sdner  Zeit  dadurch  ennOgUcht, 
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dufs  Hamburijcr  Kauflcute  auf  d 
Dauer  von  13  Johrcn,  also  bis  zum 
Jahre  1888,  in  Form  einer  Garantie 
eine  Subvention  bewilligten,  und  dafs 
das  grofsbritannische  (jouvernement 
von  HcluolanJ  einen  Anlheil  der  sich 
auf  i-oooo  Mark  belaufenden  Actien, 
und  zwar  in  Höhe  von  60  000  Mark^ 
unter  der  Bedingung  ttbemahm,  für 
diese  Actien  Dividende  erst  zu  bean- 
spruchen, wenn  den  übrigen  Actionären 
8  p(^t.  an  Dividende  nusi;e/ahU  werden 
würde.  Nach  längeren  Verhandlungen 
hatte  das  Gouvernement  auf  Grund  des 
Vertrags  vom  15/28.  Juni  1881  zur 
weiteren  Unterstützung  des  Unter- 
nehmens die  von  ihm  angekauften 
Actien  im  Betrage  von  öo  000  Mark 
der  Gesellschaft  ä  fonds  penAt  ttber- 
geben.  Aufser  dieser  Vei^Onstigung 
wurde  der  Gesellschaft  durch  den  Ver- 
lrag das  ausschliefsliche  Recht  zur 
Kabciicgung  zwischen  Helgoland  und 
dem  dedtschen  FestUnde  und  das  Vor- 
recht zur  etwaigen  Verlegung  eines 
KabeLs  zwischen  Helgoland  und  Eng- 
land eingeräumt,  wogegen  sich  die- 
selbe verpflichten  niulste,  das  Kabel 
Neuwerk — ^Helgoland  bis  zum  Jahre 
1898  in  betriebsfähigem  Zustande  zu 
erhalten. 

Behufs  Verbesserung  der  Lage  des 
Unterseekabels  an  der  Hclgolander 
Koste  virar  im  Jahre  1885  eine  Um- 
legung dessdben  fiber  die  SanddOne 
nahe  der  Insel  und  zur  Umgehung 
felsiger  Klippen  im  Meere  eine  Neu- 
einspleifsung  bz.  Umlegung  auf  einer 
Strecke  von  7,91  Seemeilen  erforderlich 
gewesen;  außerdem  vnirde  das  Kabel 
sowohl  bei  Helgoland  als  am  Neu- 
werker  Küstenende  bis  zur  Höhe  von 
Scharhörn-Riff  mit  besonders  schwerer 
Schutzhülle  versehen.  In  demselben 
Jahre  wurde  Üemer  zur  grOfteren  Sicher* 
steUuog  der  Verbindung  zwischen  Neu- 
werk und  der  Reichs  -  Tclcgraphen- 
Betriebsslelle  ia  Cuxhaven  sowie  aus 
BetriebsrUcksichten  mit  Genehmigung 
des  Reichs  eime  neue  unterseeisch«  bc 
unterirdische  Kabelverbindung  von 
i6,ai8  km  Länge  zwischen  den  beiden 
Punkten  hergestelit  und  mit  dem  Kabel 


Neuwerk  Helgoland  ilirccf  verbunden, 
so  dafs  im  Jahre  1  SSS  eine  vmmittclbare 
Linie  von  40,8  Seemeilen  (^=:  73i5ö  km) 
Lunge  im  Besitz  der  GeseUschaft  sich 
befand.  Das  Anlagecapital  belief  sich 
auf  293  000  Mark. 

Der  Betrieb  des  Kabels  wurde  in 
Helgoland  durch  Beamte  und  auf 
Kosten  des  gro&britannisdien  Gouver- 
nements wahrgenommen,  wtthrend  die 
Bedienung  und  Aufstellung  der  in 
Hamburg  und  (.uxhaven  erforderlichen 
Apparate  und  Ballerien  für  Rechnung 
der  Reichs-Tclcgraphenverwaltung  er- 
folgte. Die  Übrigen  Geschäfte  der 
Gesellschaft  wurden  von  der  Ver- 
einigten deutschen  Telegraphen  -  Ge- 
sellschaft ohne  wesentliche  Kosten  mit- 
versehen. 

Da  die  Vereinigte  deutsche  Tele- 
graphen-Gesellschaft am  I.  Januar  1889 
naoh  Ankauf  ihrer  Kabel  durch  das 
deutsche  Reich  (vcrgl.  Arcliiv  f.  P.  u.  T. 
von  1889,  S.  4i7u.fl'.)  sich  auflöste, 
war  die  Hamburg — HelgolMider  Tele- 
graphen Gesellschaft  in  Folge  der  sich 
steigernden  Betriebskosten  aufser  Stande, 
für  sich  allein  zu  bestehen.  Sie  trug 
deshalb  die  Erwerbung  ihres  Kabels 
dem  deutschen  Reiche  an,  insbesondere 
weil  der  Weiterbetrieb  der  Verbin- 
dung wesentlich  auch  im  fnterc«;sc  des 
deutschen  Verkehrs  und  der  Schitifahrt 
von  Hamburg  liege.  Nach  Malisgabe 
der  angestellten  J&mittdui^en  konnte 
der  Ankauf  nur  fÖr  wttaischenswerth 
erachtet  werden,  und  es  wurden,  da 
auch  die  grofsbritannische  Regierung 
gegen  den  Ucbergang  des  Kabels  in  den 
Besitz  des  deutschen  Reichs  Einwen- 
dungen nicht  erhob,  mit  dem  Director 
der  Hamburg  Helgolander  Telegra- 
phen-Gesellschaft, Dr.  :\d.  Lasard,  Aiv 
kaufsverhandlungen  eingeleitet,  welche 
zum  Abschlufs  des  Vertrages  vom 
29.  Dezember  1888  t  lii  cn.  Es  ist 
dabei  gelungen,  eine  l'>rinäfsigung  des 
ursprüngüch  getorderten  Preises  von 
1 98  000  Mark  für  das  Kabel  auf 
193  000  Mark  zu  erreichen.  Die  auf  da» 
Kabel  entfallende  Gebtthrencitmahme 
war  nach  den  bisherigen  Ergebnissen 
auf  rund  1 1  1 00  Mark  zu  verauschiagca ; 
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für  cfie  Kaufeumroe  ergab  «ch  mithin 
ein  Ertrag  von  ^'/^pCt. 

Der  Vertrag  vom  20.  Dezember  1 888 
be&ümmt  im  wesentlichen  Folgendes. 

IXe  Gesellschaft  verkauft  an  die 
Rddis-Post-  und  Telegraphenverwal- 
tung 

a)  das  ihr  zugehörige  unterseeische 
Telegraphen ka bei  von  Cuxhaven  Uber 
die  Insel  Neuwerk  nach  Helgoland  mit 
den  zu  demselben  gehörigen  Ein- 
fuhrungslinien (Uferkabel,  I.iindlinic 
und  Leitungen)  sowie  den  vorhandenen 
Reservekabeln ; 

b)  die  dem  Betriebe  dieses  Kabels 
gewidmeten  Inventarien   und  Gerath 
Schäften,  insbesondere  die  der  Gocll 
schuft  gehörigen  Werkzeuge^  Vorrüthc 
und  dergleichen. 

Die  Uebergabc  und  der  Eigenthuros- 
Obergang  der  aufgeführten  Sachen  findet 
am  I.April  1889  slntt.  V(.>n  demselben 
Zeitpunkte  ab  tritt  die  Rcichsverwaltunt; 
in  alle  von  der  Gesellschaft  bezüglicli 
des  Betriebs  des  KabeU  abgeschlossenen 
Vertrage  ein  und  Obernimmt  ihrerseits 


I  diejenigen  Verpflichtungen^  welche  der 

Gesellschaft  aus  Jen  Vertrfigen  obliegen. 
Die  Gescll^chalt  erkennt  gleichzeitig 
an,  dafs  die  Gonce^^sion  des  Reichs- 
kanzlers vorn  2  2.  .April  1873  mit  dem 
Inkrafttreten  dieses  Vertrages  ihre  End- 
Schaft  erreicht.  Der  Kaufpreis  betragt 
103  ono  M;irk,  und  /uar  i^t  der  Werth 

^  des  verkauften  Kabels  und  der  son.sti 

'  gen  beweglichen  Sachen  auf  1 80  000 
Mark  angenommen,  der  Restbetrag  als 

I  Valuta  für  die*  abgetretenen  Rechte 
angerechnet. 

Der  Vertrag  ist  am  9.  Mürz  1889 
durch  den  Herrn  Reichskanzler  be- 
stätigt worden.  Die  Dienstgeschafte 
bei  der  Telegraphenan>talt  auf  Hclgo 

1  land  werden  auch  jetzt  noch  von 
einem  Beamten  des  grofsbritannischen 
Gouvernements  wahrgenommen,  wel- 
cher die  moii  itlicheii  Abrechnungen 
lind  Jic  TelegramnvMaterialieii  an  die 
K.iivcrliche  ( )ber  l*cl^ldirecti()^  in  i)tilia 
und  die  erhobenen  Telegramm  -  Ge- 
bühren an  die  General  -  Postkasse  in 
Berlin  einzusenden  hat. 


11.  Die  Presse  und  das 

Der  in  Shanghai  erscheinende  »Ost- 
asiatische  Lloyd«  bradite  vor  einiger 

Zeit  zwei  bemerkenswcrthc  Artikel,  von  ' 
denen  der  eine  Chinas  einheimische 
Presse  behandelte,  während  der  andere 
das  Verlagsrecht  Chinas  zum  Gegen- 
stande hatte. 

L'eber  die  gegenwärtigen  Verhaltnis.se  | 
der   chinesischen   Presse    spricht  sich 
der   erstere   Artikel   nicht  besonders 
günstig  aus.   Es  wird  hervorgehoben,  ' 
dafs  es  heutigen  Tages  kein  civilidrtes  I 
Land  giebt.  welches  in  der  Zeitungs- 
literatur eine  so  niedrige  Stellung  ein-  , 
nimmt  wie  China.   Als  Ursache  dieser 
Erscheinung  wird  in  erster  Linie  an> 
g^eben,  dais  die  Zahl  der  lesekundigen 
Chinesen   eine   verhültnilsmiil'sig  sehr 
geringe  ist.    Sie  wird  auf  höchstens  | 
12  Millionen  geschützt  und  von  einigen  1 

AnUt  t  Poet  Q.  Tdegr.  3.  li»^ 


Verlagsrecht  in  China. 

Autoritäten,  u.  A.  von  dem  Präsidenten 
der  Pekinger  Univerdtflt  Dr.  Martin 

sogar  nur  auf  6  Millionen  angegeben. 
Die  grolsc  Landbevölkerung,  namentiicli 
der  zahlreich  vertretene  Bauernstand, 
ist  vollständig  unwissend.  Dasselbe 
gilt,  mit  wenigen  Ausnahmen,  von  der 
Frauenwelt  des  Reichs.  Hieran  ist 
vornehmlich  die  ungemein  schwierige 
Schriftsprache  Schuld. 

Die  langsame  Verbreitung  des  Zei- 
tungswescns  ist  aber,  wie  der  Artikel 
ausiührt,  auch  noch  auf  andere  Ur- 
sachen zurückzuführen.  Der  (Chinese 
legt  im  Allgemeinen  für  Angelegen- 
heiten, die  ihn  nicht  persönlich  be- 
rühren, eine  grolse  Gleichgültigkeit 
an  den  Tag,  und  gegen  alle  Begeben- 
heiten, welche  die  Autsenwclt  angehen, 
bekundet   er  sogar  eine  grenzenlose 
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Abneigung.  Aufserdem  ist  der  gröfsere 

Theil  der  Beamlenwelt  dem  Aufblühen 
der  Presse  hinderlich.  Niehls  fürchtet 
der  Chinese  und  insbesondere  der 
chinesische  Beamte  mehr,  als  die  ab- 
iUlige  Beurtheilung  seiner  Handlungen 
in  der  Oeffentlichkeit.  Wenn  nun  auch 
in  China  eine  Prefsfreihcit  nicht  besteht, 
ja  sogar  die  Ccnsur  wohl  strenger 
ausgeübt  wird,  als  irgend  wo  anders, 
so  li^  es  doch  im  Interesse  der  Be- 
amtenwelt, Alles,  was  zur  Bceinträch-  > 
tigung  ihrer  fast  autokratischen  Macht 
gereichen  könnte,  schon  im  Keime  zu 
ersticken.  Es  darf  deshalb  nicht  Wun- 
der nehmen,  wenn  man  in  Beamten- 
kreisen bemüht  ist,  die  Zeilungspresse 
mit  aller  Macht  zu  unterdrücken.  ' 

Nach  diesen  allgemeinen  Vorbemer- 
kungen führt  der  Artikel  Folgendes  aus. 

Die  Annahme,  dafs  die  »Pekinger 
Staatszcitung«  (Chinas  Reichsanzeiger) 
bereits   ihren   tausendsten  Geburtsini» 

I 

gefeiert  habe,  ist  irrig.  Es  kann  mit 
Sicherheit  behauptet  werden ,  dafs 
das  Blatt  aus  der  Zeit  der  Ming 
Dynastie  herstammt,  also  nicht  ülter 

als  500  Jahre  ist  —  allerdings  ein  recht 
bedeutendes  Alter.  Dals  die  »Pekinger  ! 
Staatszeitung u  die  gröfsle  Merkwürdig- 
keit ist,  «reiche  die  Zeitungs- Literatur 
der  WlU  ie  hervorgebracht  hat,  kann 
nicht  bestritten  werden.  Sie  giebt  ein 
vollständiges  Bild  des  äulserlichen  chine- 
sischen Beamtenwesens.  Wir  finden 
darin  die  Denkschriften  der  provinziellen 
Magnaten  an  den  Thron,  die  da  die 
häuslichen  Tugenden  einer  unbekannten 
Wittwe  oder  Tochter  darstellen  und 
um  die  kaiserliche  Anerkennung  bitten; 
Klagen,  welche  das  Censorat  su  Peking 
gegen  einen  bestechlichen  oder  nach- 
lässigen Beamten  führt,  um  seine  Be- 
strafung zu  erlangen;  Hingaben,  in  j 
denen  dem  Kaiser  selbst  Rath  gegeben 
wird,  und  die  er  entweder  Allergnfidigst 
anzunehmen  geruht  oder  mit  einem 
scharfen  Verweise  ablehnt;  kurze  No- 
tizen, "dafs  der  Kaiser  morgen  Fleisch 
essen  wird<»,  oder  dafs  irgend  ein  Be- 
amter »Gebete  mit  lauter  und  ver* 
nehmbarer  Stimme  gesprochen  hat 
Und  in  Folge  dessen  mit  der  P£iuen- 


feder  belohnt  worden  ist«,  und  viele 

andere  Einzelheiten  von  gleichem  In- 
teresse und  gleicher  Wichtigkeit.  Alle 
diese  »Schnitzela  werden  ohne  Com- 
mentar,  Leitartikel  u.  s.  w.  au%en(Mn- 
men>  derThatbestand  wird  einfach  «uf- 
gezeidmet,  die  Denkschriften  und  Er- 
lasse werden  wörtlich  wiedergegeben,  mit 
der  kurzen  Bemerkung  »Es  ist  notirt!« 
oder  »Achte  dieses !a  —  eine  Art 
kaiserlicher  Fudtnote,  so  da6  k«n 
Spielraum  für  die  Kritik  oder  Betrach- 
tung übrig  bleibt.  Chinas  Reichs- 
anzeiger vereinigt  die  Bündigkeit  eines 
abgekürzten  Weifs-  und  Blaubuches 
mit  der  Abgeschlossenheit  und  Ward« 
eines  Hof-Circulars.  Der  Posten  des 
Chefredacteurs  an  der  » Pekinger- 
Staatszeitung  o  ist  mithin  weder  ein 
schwieriger,  noch  ein  verantwortlicher. 
Das  Blatt  ist  schliefslich  auch  .noch  In 
der  Hinacht  ein  Curiosum,  dafs  es 
keine  geschäftlichen  Anzeigen  bringt. 

Ueber  die  Verbreitung  der  »Pekinger 
Staatszeitunga  sind  Statistiken  nicht  vor- 
handen. Dieselbe  mufs  aber  gans 
unbedeutend  sein,  da  das  Blatt  nur 
von  dem  höheren  Beamtenstande  ge- 
lesen wird. 

Der  chinesische  Name  dieser  Zeitung 
ist  »Tsching -Pau«,  und  der  jährliche  • 
Bezugspreis  beträgt  4  Dollars.    Sie  er- 
scheint  tiiglich,   mit  Ausnahme  der 
grofsen  Festtage. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Zeitungen, 
die  nach  Art  der  europäischen  Blatter 
geleitet  werden.    Hier  ist  zuerst  die 
^  Shun-Pau«  (d.  i.  die  »Shanghai  Zei- 
tung«) zu  erwähnen,  da  sie  nicht  nur 
der  Nestor   unter  der  einheimischen 
Presse  ist,  sondern  auch  das  bei  wätem 
gediegenste  und  gclescnste  Blatt  Chinas, 
welches  eine  Stellung  behauptet,  die 
man  mit  der  vergleichen  kann,  welche 
die  Londoner  »Times«  vor  etwa  einem 
Vierteljahrhundert  einnahm.  IXe»%un> 
Pau«  wurde  im  Juhrc  1 870  zu  Shanghai 
von  einem  Engländer,  Namens  E.  Major 
dem    sie   auch  noch  heutigen  Tages 
angehört),  gegründet,  und  erregte  ihr 
Erscheinen  seiner  Zeit  grofses  Auf- 
sehen unter  der  chinesischen  Beamtan- 
weit.    Dir  Erfolg  war         durch  « 
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schlafender.  Der  Absatz  stieg  inner- 
halb der  efsten  fünf  Jahre  auf  fast 
toooo  tägliche  Exemplare.  Dessen- 
ungeachtet hat  die  «Shun-Pau«,  wenn- 
schon sie  seit  jener  Zeit,  was  ihren 
Inhalt  anbetrifft,  ungemein  gewonnen 
bat,  doch  nur  iutost  langsam  sich 
lU  verbreiten  vermocht.  Nach  den 
neuesten  ErmiUelungen  gelangen,  ob- 
gleich der  Preis  der  Zeitung  ein  tiber- 
aus  mäfsigcr  ist,  tüglich  nicht  mehr  als 
IS  ooo  Exemplare  zur  Verthetlung,  eine 
unbedeutende  Ziffer  im  Vergleich  mit 
der  Verbreitung  bedeutenderer  Zeitun- 
gen Kuropas  oder  Amerikas.  Die 
»Shun-Pau«  batm  allen  bedeutenden 
Slldten  Chmas  ihre  bezahlten  Special- 
Correspondenten,  die  ihre  Berichte  in 
regelmafsigen  Zwischenräumen  absen- 
den. Wir  dürfen  auch  nicht  ver- 
gsaaen  au  erwifhnen,  dafs  dieses  Blatt 
'  das  dnzige  ist,  welches  seinen  Weg 
an  den  Kaiserlichen  Hof  zu  Peking 
findet,  und  welches  selbst  mitunter 
von  der  Kaiserin-Wittwe  gelesen  wird, 
ynt  man  aua  einem  Erlds,  welcher 
im  Jahre  1888  veröffentlicht  wurde, 
ersehen  konnte. 

Das  zunächst  am  meisten  gelesene 
Blatt  ist  die  »Hu-Pau«  (d.  i.  »Shanghai 
Zcituni^.  Diaselbe  ist  im  Jahre  1881 
begründet  worden  und  hat  ihr  Be- 
stehen einem  der  früheren  chinesischen 
Redacteure  des  »Shun-Pau«  zu  ver- 
danken, der  mit  seinen  CoUegen  in 
Streit  gerietb  und  in  Folge  dessen 
ein  Oppositions- Blatt  gründete.  Doch 
hat  dasselbe  bis  jetzt  kaum  einen 
finanziellen  Erfolg  gehabt.  Seine  Ver- 
breitung wird,  obgleich  der  Bezugs- 
pceb  noch  billiger  ak  für  die  »Shun- 
Pau«  ist,  auf  nur  2000  Exemplare 
tfiglich  veranschlagt. 

Das  dritte,  in  dem  nur  etwa  eine 
deutsche  Meile  von  Shanghai  gelegenen 
Zikawei  veröffentlichte  Blatt  ist  »Yi- 
Wen-Luh<«  (d.h.  Der  Vcrhesserer  der 
Literatur«).  Dasselbe  stammt  nus  dem 
Jahre  1879,  wurde  von  den  in  Zikawei 
ansüMigen  Mi^edem  der  Gesellschaft 
Jesu  gegründet  und  steht  auch  noch 
zur  Zeit  unter  deren  Leitung.  Der 
Orden  besitat  im  erwähnten  Orte  eine 


grolsc  Buchdruckerei,  aus  welcher  auch 
das  Blatt  hervorgeht.  Es  erscheint 
wöchentlich  zwdmal  und  hat  eine  Ver- 
breitung von  rund  2  000  Kxcmplaren. 

Das  einzige  Blatt,  welch c-^  im  Norden 
Chinas  veröffentlicht  wird ,  ist  die 
»Shih-Pau«  (d.h.  »Die  Zeit«),  welche 
im  Jahre  1887  von  einem  Engländer, 
einem  gewissen  Michie  i'Tientsiner 
Agent  des  grol'sen  Handelshauses  Jar- 
dine,  Matheson  und  Comp.)  zu 
Tienlain  gefprOndet  wurde.  Die  »Shih- 
Pau«  gehört  wie  die  gleichfalls  zu 
Tientsin  veröffentlichte  englische  Zei- 
tung »Chinese  Times»  einem  Con- 
sortium  von  englischen  Kaufleuten 
und  wurde  einzig  und  allein  dazu  ge« 
gründet,  die  Handelsinteressen  Jener 
Kaufleute  in  China  zu  fördern.  Des- 

j  wegen  bringt  die  »Shih-Pau«  sowie 
ihre  englische  Zwillingsschwester,  die 
»Chinese  Times«,  gelegentlich  Artikel, 
die  die  englischen  Fabrikate,  nament- 
lich Kriegsschitie  und  Armstrong'si.-he 
Geschütze,  zu  Ungunsten  ähnlicher 
deutscher  Artikel  lobt.  Die  tägliche 
Verbreitung  der  »Shih-Pau«  betrl^ 
kaum  I  000  Exemplare. 

Das  ungeheuer  greise  FUichengebict 
des  ciiinesischen  Reiches,  welches  zwi- 
schen dem  3 1 .  und  23.  Gr.  N.  B.  li^, 
hat  keine  einheimische  Zeitung  aufzu- 
weisen, und  das  einzige,  aufser  den 
bereits  erwähnten  Zeitungen  in  China 
Oberhaupt  noch  bestehende  Blatt  ist 
die  au  Canton  veröffentlichte  »Quang- 
Pau«  (d.h.  »Canton  Zeitung«),  die  im 
Jahre  1886  angeblich  von  Chinesen 
gegründet  wurde,  aber  den  im  Norden 
des  Landes  veröfTenttichlen  BlSttem  in 
vieler  Beziehung  nachsteht.  Ihre  ttig- 
liche  .\usgabe  soll  nicht  Uber  500  Exem- 

j  plare  betragen. 

Wir  hätten  somit  sämmtliche  ein- 
heimische Zeitungen  Chinas  in  aller 
Kurze  skizzirt  —  sechs  oder,  richtiger 
gesagt,  fünf  Blatter,  mit  einer  tJiglichen 
ücsammtausgabe  von  nicht  einmal 
20  000  Exemplaren,  und  diese  Zahl  gilt 
ftlr  eine  Nation,  die  etwa  ein  Viertel 
der  ganaen  Bevölkerung  der  Erde  — 
400  Millionen,  ausmacht!  Doch  haben 
wir  mit  der  Aufzahlung  dieser  Blatter 
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nicht  unser  Thema  erschöpft,  denn 
auf  der  nur  wenige  tausend  Schritte 

vom  chinesischen  P'cstlande  gelegenen, 
den  Engländern  gchciri^cn  hT-cl  Hong- 
kong scheint  seil  dem  Ict/.ten  I.ihrzchnt 
die  chinesische  Zeitungs  -  Literatur  zu 
blOhen:  dieses  sogenannte  »Malta«  des 
fernen  Ostens,  mit  einer  einheimischen 
Bevölkerung,  die  nicht  einnml  200000 
Seelen  betrügt,  hat  nicht  weniger  als 
fünf  chinesische  Zeitungen  aufzuweisen. 
Vier  derselben,  nfimlich:  »Tschung- 
Wai-Sching-Pau«  (d.  h.  »Chinesische 
und  .\ush1ndische  Neuigkeiten  '),  »Hwa- 
'I's/c-.Uih  Pau  d.  h.  >  Dio  chinesische 
tägliche  Zeitung«;,  »Hing- f luan- Juh- 
Pau«  (d.  h.  »Das  Rad  der  tVglichen 
Neuigkeiten«')  und  Wei-Sching-Juh- 
Pau  id.  h.  »  Tägliche  Zeitung-'  wur- 
den säniiiitlich  von  Kuropäcrn  un- 
gefähr im  Juhrc  i88ü  gegründet  und 
erfreuen  sich  scheinbar  einer  gleich 
grofsen  Beliebtheit,  —  ihre  tägliche 
Ausgabe  belauft  sich  auf  je  rund  500 
Kxcmplare.  Die  fünfte  in  Hongkong 
erschemendc  Zeitung,  die  »Yue-Pau«, 
wurde  vor  etwa  drei  Jahren  von 
Chinesen  gegründet. 

Schliefslich  ist  noch  zu  erwähnen 
die  7.U  Singaporc  verötfentlichte  vLat- 
Pau«  (d.h.  »Singaporc  Zeitung«),  das 
Organ  der  von  Jahr  zu  Jahr  ungemein 
zunehmenden  chineaschen  Bevölkerung 
der  Straits  Settlements.  Diese  Zeitung 
wurde  vor  etwa  fünf  Jahren  von  Chi- 
nesen gegründet.  Sie  hat  eine  tägliche 
Verbrritung  von  1 000  Exemplaren  und 
kostet  2  Cents  das  Exemplar. 

Aufser  den  oben  genannten  Zei- 
tungen werden  in  Shanghai  mehrere 
illustrirte  Zeit.schritten,  wenn  wir  die 
Blatter  so  nennen  dürfen,  veröffentlicht. 
An  der  Spitze,  alle  anderen  weil  über- 
ragend, steht  die  »Tien  Schih -Tschai 
Hvva  -  Pau«  (d.h.  Die  Tien  Schih- 
Tschai  Illustrirte  Zeitung«  ',  die  im 
Jahre  188^  zu  Shanghai  gegründet 
worden  ist.  Die  Eigenthtlmer  und 
Chinesen.  Sie  erscheint  dreimal  im 
Monat,  hat  eine  jedesmalige  Verbreitung 
von  etwa  7  000  Exemplaren  und  kostet 
5  Cents  das  Exemplar.  Die  Illustra- 
tionen, die  dieses  Blatt  bringt,  stellen 


theils  chinesische,  theils  ausländische 
Scenen  dar,  und  auch  der  Text  be- 
handelt Angelegenheiten,  die  sowohl 
China  wie  das  Ausland  angehen.  Wir 
wollen  uns  hier  nicht  in  eine  genauere 
Besprechung  über  den  Stil  dieser 
Illustrationen  einlassen,  doch  können 
wir  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dafs 
der  moderne  chinesische  Stil  dem 
unsL-rmcn  zur  /tit  dc"^  Mittelalters  auf- 
lallend ähnlich  ist.  Man  muls  anderer- 
seits zugeben,  dafs  in  den  letzten  Jahren 
der  chinesische  Stil  sich  wesentlich 
gebessert  hat,  und  hierzu  haben  zweifel- 
los eine  Anzahl  von  illustrirten  Blättern 
beigetragen,  die  von  einigen  in  Shanghai 
ansässigen  Missiontfren  herausgegeben 
werden. 

Eine  Schilderung  der  chinesischen 
Presse  wäre  unvollständig,  falK  wir 
nicht  des  Annoncentheils  Erwähnung 
thun  wurden.  Wenn  schon  die  Be-  • 
hauptung,  dafs  man  aus  titii  Anzeigen, 
die  ein  Blatt  enthalt,  auf  den  Charakter 
einer  Nation  schliefsen  kann,  nicht 
ganz  stichhaltig  ist,  so  mufs  doch  zu- 
gegeben werden,  dafs  die  Annoncen 
gewissermafsen  ein  Licht  auf  die  Sitten 
und  Gebräuche,  sowie  die  Tendenzen 
eines  Volkes  werfen.  Von  die.sem  Ge- 
sichtspunkte aus  wird  der  Anzeigen- 
thdl  eines  chmesischen  Blattes  stoff- 
lich, wie  folgt,  nach  Prooentsützen 
zerlegt:  Medicin  und  Aerztc  3opCt., 
Manila-  und  Macao-Lottcrien  i6pCt., 
allgemeine  Handelsanzeigcn  1 3  pCt., 
neue  Bttcher  und  Auflagen  i3pCt., 
Auctions  -  VerkMufe  6  pCt ,  Schiffii- 
anzeigen  3  pCt. ,  Häuser  zu  verkaufen 
oder  zu  vermiethen  2  pCt.,  chinesische 
Theater  2  pCt.,  Gegenstönde,  die  ver- 
loren oder  gestohlen  sind,  2  pCt., 
verschiedene  Anzdgen  1 1  pCt.  Die 
Aucfionsverkaufe  und  Schiffsanzeigen 
sind  fast  ohne  Aufnahme  fremde  An- 
zeigen, und  so  auch  die  allgemeinen 
Handelsanzeigen  und  Verkaufe  oder 
Vermiethungen  von  Hifusern.  Von  den 
IJebrigen  waren  et\v  1  1  -.-^Ca.  ausschliefs- 
lich  cliinesische  Anzeigen.  Immerhin 
lüfst  sich  aus  diesen  Annoncen  ein 
Schlufs  auf  die  Neigungen  und  die 
Gesinnungen  der  Chinesen  zidien. 
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Ueber  das  Verlagsrecht  in  China 
theilt  uns  der  oben  erwfihnte  zweite 
Artikel  zuniichst  mit,  dafs  seine  Ver^ 
letzung  mit  stremter  Strafe  geahndet 

werde,  wenn  auch  das  chinesische  Straf- 
gesetzbuch einen  aui  den  Gegenstand 
bezughabenden  besonderen  Paragra- 
phen nidit  enthalte.  Diejenigen,  welche 

sich   gegen  die  Rechte  eines  Autors  i 
vergehen,    können   unter  Um^^tinJcn 
mit  einhundert  Bambushieben  und  einer 
dreijithngen  Deportation  bestraft  wer- 
den, falls  sie  ohne  Berechtigung  Werke  ' 
drucken  oder  verkaufen.    Besteht  das  j 
Vergehen  nur  darin,   dafs  das  Werk 
gedruckt,  aber  noch  niclii  verkauft  ist, 
so  wird  der  Schuldige  mit  fünfzig  | 
Bambushieben   und  Contiscirung  der  i 
Bücher  und  Holzblöcke,  mittels  deren  [ 
jene  gedruckt  wurden,  bestraft.    Der  ! 
sich   vergehende  Verleger   wird  nach 
demjenigen   Paragraphen    des  Straf- 
gesetzbuchs verurthciii,  welcher  vom  i 
schweren  Diebstahl  handelt.    Die  ihn  | 
treffende  Strafe  ist  dieselbe  als  ob  er  l 
Güter  geraubt  hatte,  wobei  zu  berück 
«chtigen  ist,  dafs  Derjenige,  welcher 
die  gestohlenen  Gegenstände  noch  nicht 
verkauft  hat,  in  China  weniger  .«schwer 
bestraft  wird,  als  der,  welcher  die  ent-  j 
wendeten  Sachen  bereits  abgesetzt  hat. 

Mitunter  findet  man  auf  dem  1  itel-  I 
blatte  chineaiscber  Bücher  eine  War- 
nung TOT  unbefugter  Veröffentlichung,  i 

wobei  an  die  Strafen,  welche  solchen 
Falls  verwirkt  sein  würden,  erinnert  : 
wird.  Das  ausschlicfslichc  Verütienl- 
lichungsrecht  der  Werke  eines  Schrift- 
stellers geht  in  China  auf  dessen  Erben 
oder  Curatoren  ttber> 

Der  oben  bezeichnete  Paragraph  des 
Strafgesetzbuchs  findet  in  gleicher  W'eise 
auch  auf  Vergehen  gegen  den  Inhaber 
von  Patenten  Anwendung,  so  dafs 
das  geistige  Hgenthum  in  China  als 
durchaus  geschützt  angesehen  werden 
kann. 

Gediegene  chinesische  Schriftsteller 
u.  s.  w.  erachten  es  unter  ihrer  Würde, 
für  ihre  Werke  Verleger  zu  suchen. 
Sie  veröffentlichen  ihre  Bttcher  selbst 


und  verkaufen  dieselben  dann  an  1  nter- 
handler  für  einen  Preis,  der  gewöhn- 
lich zweimal  so  grofs  ist  als  der  Be- 
trag der  VerÖfTentUchungskosten.  No- 
vellen in  Manuscripten  oder  ähnliche 
Erzeugnisse  der  Literatur  werden  jedoch 
fast  ausschliefslich  an  Verleger  verkauft, 
aber  in  solchem  Falle  kann  weder 
der  Verfasser  noch  der  Verleger  einen 
Drucker,  der  eine  mitbewerbeiule  .\us- 
gäbe  vcrortentlicht,  gerichtlich  verfolgen. 

In  der  Praxis  ist  die.  Unbeschränkt' 
heit  einer  Verlagsrechtsperiode  in  China 
nicht  von  t;rofseni  Werthe.  Es  kommt 
in  der  I  hat  nur  selten  vor,  dafs  Ver 
lagsbcrechtigte  lünger  als  ein  halbes 
Jahrhundert  aus  ihrem  Eigenthume 
Nutzen  ziehen  können.  Die  chinesischen 
Literaten  schreiben  erklärter  Weise  nur 
des  Hulimes  wegen  unJ  verwahren 
sich  gegen  den  Vorwurl,  als  hütten 
sie  nebenbei  die  Absicht  des  Erwerbes 
verfolgt. 

Jeder  Schriftsteller,  der  ein  gutes 
Buch  schreibt,  und  wSre  er  noch 
so  arm  — ,  hat  seine  Gönner.  Per- 
sonen, die  ein  hohes  Amt  bekleiden 
oder  sonst  vermögend  sind ,  werden 
.sich  stets  zur  Trai^ning  der  Kosten  des 
Druckes  bereit  erklären,  der  Ehre  wegen, 
allen  materiellen  Gewinn  dem  Autor 
Uberlassend. 

Bei  der  Unzulänglichkeit  der  öfTent- 
licheii  Verkehrsmittel  in  China  und 
Angesichts  des  Umstandes,  dafs  die 
Presse,  wie  oben  ausgeführt,  nur  un- 
vollkommen und  das  Annoncenwesen 
nur  wenig  ausgebildet  ist,  mufs  es 
Uberraschen,  mit  welcher  Schnellig- 
keit Nachnclilen  über  Veröffentlichun- 
gen neuer  Bücher  im  ganzen  Lande 
bekannt  werden.  Das  Verfahren  ist 
folgendes:  Die  Buchhändler  im  ganzen 
Reiche  stehen  mit  einander  in  bestän- 
digem Briefwechsel  und  verschicken 
die  neu  ersdiienenen  BOcher  nach  allen 
Provinzen.  Sobald  nun  ein  Budi- 
handler  ein  neues  Buch  erhJtlt,  annoncirt 
er  dasselbe  an  den  Wanden  seines 
Ladens  und  übersendet  gleichzeitig 
Exemplare  zur  Ansicht  an  seine  regel- 
mSfidgen  Kunden. 
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D i e  E i n w a n d c r u n g  in  il i e  V c r - 
einigten  Staaten  von  Aroerika. 
Von  dem  statistischen  Bureau  zu  Wash- 
ington ist  eine  Zusammenstellung  der 

zilTermäfsigen  Angnhcn  über  die  Ein- 
wanderung nach  den  Vereiniglen  Staaten 
von  Amerika  seit  dem  Jahre  1820  ver- 
Ofientlicht  worden,  welcher  die  »Mün- 
chcnerAllgm.Ztg.  t  Folgendes  entnimmt. 
Die  Gesammthcit  der  Ankömmlinge 
von  1820  bis  1867  und  der  eigent- 
lichen Einwanderer  von  1868  bis  ein- 
schliefslicb  1 888  hat  etwa  1 5  Millionen 
betragen.  Hiervon  stammten  ausGrofs- 
britannien  und  Irland  etwa  6  und  aus 
Deutschland  etwa  Millionen.  Wäh- 
rend die  Einwanderung  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  bis  zum  Jahre  1840 
vcrhUlfnifsmJtrsig  noch  schwach  war, 
hat  dieselbe  seitdem  gröfserc  Dimen- 
sionen angenommen.  Sie  betrug  1841 
bis  1850  etwa  1-3,  1851  bis  1860 
aVa»  186 •  bis  1870  2'/2,  1871  bis 
1880  3,  1881  bis  1888  4"  Millionen. 
Am  stiirksten  war  die  lunwanderung 
im  Jahre  1882,  wo  788992  l^inwan- 
derar  landeten,  am  schwächsten  im 
Jahre  1823,  wo  6355  Fremde  an- 
kamen. Unter  den  Hüten  der  Ver- 
einigten Staaten  steht  New  -  York 
bezüglich  des  Einwandererverkehrs 
obenan;  im  Jahre  1888  landeten  da- 
selbst nahezu  80  pCt.  aller  europäischen 
l-inwanderer.  New  -  York  zunächst 
kommen,  und  zwar  in  der  Reihenlblgc 
des  Jahres  1888,  Boston,  Philadelphia, 
Baltimore,  Key  West,  New-Orleans  und 
San  Francisco.  W^as  die  Nationalitat 
der  Einwanderer  betritt,  so  sind  unter 


'  denselben  die  Engländer  am  stärksten 
vertreten.  Bis  zu  den  6oer  Jahren 
betrug  die  Einwanderung  aus  Grofs- 
britannien  und  Irland  durchschnittlich 
etwas  über  die  Hälfte  der  Gesammt- 
zahl.  SeitdeiTj  ist  die  Zahl  der  eng- 
lischen Einwanderer  etwas  gesunken 
und  in  der  Periode  1881  bis  1888 
sogar  von  der  deutschen  Einwande- 
rung, die  sonst  der  britischen  am 
niii  hsten  k.mi,  um  ein  Geringes  übcr- 
iruilen  worden.  Die  deutsche  Ein- 
wanderung stellte  sich:  1821  bis  1830 
auf  6  761,  1831  bis  1840  auf  152  454, 
1841  bis  1830  auf  434626,  1851  bis 
1860  auf  951667,  1861  bis  1870 
auf  822007,  '^71  i^^o 
757698,  188t  bis  1888  auf  I  356005, 
im  Ganzen  1 82 1  bis  1 888  auf  4  38 1  2 1 Ö 
Personen.  Für  die  Vcrihcilung  der 
Einwanderung  auf  die  einzelnen  Staaten 
der  Union  giebt  eine  Tabelle  eiiien 
gewissen  Anhalt,  welche  die  Zahl  der 
in  den  Vereinigten  Staaten  und  der 
aufserhalb  derselben  Geborenen  ent- 
halt. Hiernach  waren  im  Jahre  j88o 
von  einer  GesammtbevOlkening  von 
etwa  50  Millionen  etwa  43  \!^  Millionen 
in  der  Union  und  f'\\  Millionen 
(darunter  2  Millionen  Deutsche'  aufser- 

1  halb  der  Union  geboren.  Von  den 
in  Deutschland  Geborenen  lebte  1880 
die  gröfste  Anzahl  im  Statte  New 
York;  an  diesen  schlicfsen  sich  der 
Reihe  nach  die  Staaten  Illinois,  Ohio, 
Wisconsin,  Pennsylvanien,  Missouri, 
Michigan,  Jowa,  Indiana,  Minnesota^ 
New  Ycrsey,   Maryland    und  Gaü- 

I  fornien  an. 


Proi'ect  einer  Eisenbahn  auf  |  Urheber  des  Planes,  (telt  Kflchlin 

die  »Jungfrau«  im  Bei  lu  1  Ober-  j  ans  Zürich,  hat  «wei  Abschnitte  Un- 
land. Gegenwärtig  macht  das  Project  genommen,  von  denen  der  erste 
einer  Bergbahn  auf  die  4  167  m  hohe  als  schmalspurige  Adhäsionsbahn,  die 
»Jungfrau«  viel  von  sich  reden.    Der  i  sich   in   Lauterbrunnen    an    die  im 
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B;ui  behndlichc  Unic  Interhikcn  — 
Lauterbrunnen  anschlielscn  würde,  ge- 
baut werden  soll;  die  Lirnge  dieses 
Abschnitts  würde  4210  m  und  die 
gröfste  Steigung  bei  einem  Höhen- 
unterschiede von  70  m  37  pCt.  be- 
tragen. Für  den  zweiten  Abschnitt 
bebtit  Herr  Köchlin  sich  das  Seilbahn-, 
Pilatusbahn-  oder  ein  elektrisches 
Svstem  vor.  Vorlaufig  ist  das  ge- 
wübnÜche  Seilbahnsystem  angcnom- 
zwar  wQrde  in  diesem  Falle 
der  zweite  Abschnitt  in  l^nf  für  sich 
bestehende  Seilbahnen  von  55  bis 
59  pCt.  Steigung  zerfallen,  die  mit 
Ausnahme  der  vier  unteren  Ümsteige- 
stationen  sftnmtlich  in  Tunnels  zu 
^egtn  kamen.  Der  Höhenunterschied 
des  zweiten  Abschnitts  betrffgt  3  175  nn 
und  die  horizontale  Ijinge  5460  m. 
Die  Fahrgeschwindigkeit  aut  der  Berg- 
Minstrecke  ist  fttr  die  Secunde  zu 
3  in  tiiMi  der  Faasnngsraum  der  Wagen 
ca  50  Personen  angenommen.  Die 
Kosten  des  ersten  Abschnitts  berechnet 
Herr  Köchlin  zu  546  000  Frcs.  und 
diejenigen  des  zweiten  Abschnitts  auf 
9*00  000  Frcft.,  alao  Gesammt kosten 
9  746  000  Frcs.  Die  Betriebskosten  der 
Adbisionsbahn  werden  zu  37  000  Frcs. 
und  die  der  Bciigstrecke  zu  3  50  000  Frcs. 
MmeiiuuiiiKii.  An  Emnabinen  sind 
voransge';et7t  63  noo  Frcs.  von  dem 
ersten  Abschnitt  und  1  030000  Frcs  von 
dem  zweiten  Abschnit  (30  000  Reisende 
ü  35  Pres.).  Die  Reineinnehmen  wür- 
den somit  72  600  Frcs.  oder  7,5  pCt. 
betragen.  Die  Bauzeit  aoU  7  Jahre 
dauern. 

Nach  der  "Zeitung  des  Vereins  Deut- 
scher Lisenbahn -Verwaltungen  <.  der 
wir  die  vorstehenden  Angaben  cnt- 
nehinen,  urtheilt  der  Hemer  »Bund« 
über  das  Project  folgendennaisen. 

Wenn  man  an  den  unverhofRen 

Erfolg  der  Rigibahn  und  der  Pilatus- 
bahn denkt,  sow*ie  an  die  bedeutende 
Zahl  von  Touristen,  welche  jeden 
Sommer  auf  die  Spitze  dieser  Berge 
Miren,  so  kann  man  knnen  Augen- 
blick zweifeln  an  einem  noch  grölseren 
Erfolg  der  Eisenbahn  auf  die  Spitze 


der  M Jungtrau  <.  Die  >■  JuiigtraU  '  ist  in 
der  That  einzig  und  allgemein  bekannt, 
und  diejenigen  Personen,  welche  bk 
zu  ihrer  Spitze  gelangt  sind,  erklären, 
dals  sie  die  schönste,  die  weiteste,  die 
grolsartigsie  .Aussicht  biete,  welche  sich 
Huden  läisi.  Gelegen  im  Mittelpunkt 
des  Gebirgsstockes  des  Oberlandes,  be- 
herrscht sie  fast  alle  Gipfel  und  die 
herrlichen  Gletscher  der  Bernischen 
Alpen;  beinahe  zwei  Mal  .so  hoch  wie 
der  Rigi,  wird  sie  ein  ganz  neues  Bild 
darbieten,  dasjenige  des  ewigen  Firns. 
Die  projectirte  Linie  geht  von  der 
Endstalion  der  gegenwartig  im  Bau  be- 
griticncn  Linie  Interlaken  —  Lauter- 
bninnen,  also  von  Lauterbrunnen  aus. 
Die  erste  Scction  liegt  vollständig  im 
Thal;  sie  ist  schmalspurig,  wird  ganz 
pk'ichmfifsig  erstellt,  wie  die  H;ihn 
Interlaken— Lauterbrunnen,  mit  ähn- 
lichem Rollmaterial;  die  Gesammtlmge 
der  Section  belrlgt  4210  m.  Das 
Studium  der  zweiten  Section  hat  er- 
geben, dals  man  entweder  emc  Zahn- 
radbahn, nach  dem  Vorbilde  der  Pilatus- 
bahn mif  einer  den  dortigen  Verhttt- 
nissen  ahnlichen  Steigung  von  50  pCt., 
oder  eine  Reihe  von  fünf  auf  dem 
Berge  statfelmäfsig  einander  folgenden 
Drahtseilbahnen  benutzen  kann.  Am 
Ende  einer  jeden  Drahtsdlbahn  würden 
die  Reisenden  von  dem  einen  Wagen 
in  den  anderen,  welcher  genau  neben 
dem  ersten,  der  von  oben  herab  sich 
eii^efunden  haben  wd,  steht,  hinQber- 
steigen.  Die  Einzelstudien  des  end- 
gültigen Projects  werden  feststellen, 
welches  System  am  meisten  Vortheile 
bietet  vom  Gesichtspunkte  der  Dauer 
der  Arbaten,  der  Ausgaben,  der  Sicfaer- 
heit  und  des  Betriebes  aus.  Die  bis- 
herigen Studien  ergeben  immerhin  mit 
Gewifsheit,  dafs  der  Bau  der  Linie 
ausführbar  ist,  und  gestatten,  mit  ge- 
nügender Genauigkeit  die  ZifSem  zu 
bestimmen,  welche  als  Grundlage  für 
das  Concessionsgesuch  dienen  müssen. 
Es  ist  zu  bemerken,  dals  die  allge- 
meinen  Diaposittonen  durchaus  nichts 
Neues  bieten,  was  an  der  AusAlhrbar- 
keit,  am  guten  Betriebe  und  an  der 
Sicherheit  zweifeln  lassen  könnte.  Man 
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hat  hier  eine  Reihe  von  Zahnrad-  und 
Drahtseilbahnen  von  den  am  Pilatus 
bz.  in  Marren,  GHon  und  MaggUogen 

angewendeten  Systemen:  die  Steigc- 
riin^svcrlialtiii ^'<e  überschreiten  die  bis 
jetzt  gesiaiteteu  nirgends.  Behufs  der 
Wasserversorgung  (ür  die  Wagen  bd 
der  Thalfahrt  wird  man  das  Wasser 
auf  die  Spil7.e  iles  Rerges  in  ein  im 
Tunnel  geschütztes  Keservoir  durch 
eine  statlehnülsige  Reihe  vun  Pumpen 
mit  entsprechenden  kleinen  BehUtlem 
hinaufschatten. 

Die  nölhige  Wiissermcngc  ist  relativ 
klein;  ».las  lür  Jic  obere  Linie  gc 
brauchte  \\'as>er  wird  auch  lür  die 
untere  Linie  nutzbar  bleiben  und  vor 
dem  Gefrieren  durch  chemische  Bei- 
mischungen geschOtzt  werden  können. 
Eine  andere  Lösung  würde  auch  darin 
bestehen,  die  Rüder  direct  auf  der 
Zahnstange  durch  Klektrizität  lauten  zu 
lassen,  wozu  die  bewegende  Kraft  in 
den  vorhandenen  Bächen  reichlich  zur 
Verfügung  steht.  Die  l.iiiige  der 
/weiten  Section  ist  3,«,  km.  Die  Mög- 
hchkeit  der  Ausführbarkeit  der  Linie 
unterliegt  vom  technischen  Gesichts- 
punkte keinem  ZweifeL  Der  untere 
Theil  der  Linie  bis  zum  oberen  iJm 
geren  Tunnel  bietet  keine  grölseren 
Schwierigkeiten  als  die  Pilatusbahn. 
Sie  hat  zwar  mehr  Tunnels,  welche 
aber  eine  grofse  Menge  von  Angriffs- 
punkten bieten  und  rasch  ausgeführt 
werden  ktiiinen.  Der  einmal  ausge- 
lülnie  Luiicre  Ihcil  der  Linie  wird 
die  Beförderung  der  Arbeiter  und  des 
Materials  für  den  oberen  Tlieil  er- 
leichtern. Der  obere,  längere  Tunnel 
wird  durch  mehrere  (^uergallerien  mit 
der  freien  Luft  in  Verbindung  stehen, 
und  diese  Galierien  werden  dazu 
dienen,  den  Abraum  w^zuschatTen, 
um  den  Luftzug  zu  brechen,  welcher 
sonst  durch  den  Höhenunterschied 
im  l  unnel  sich  ergeben  könnte.  Auf 
der  Spitze  der  «Jungfrau«  wird  eine 
Sclui!/.iiütle  oder  selbst  ein  Hc)tcl  im 
Felsen  in  directer  \'erbindung  mit  dem 
i'unnel  erstellt  werden  Der  Verkehr 
wird  aut  einen  Vienheil  der  jährlich 
Interlaken  besuchenden  Touristen,  alsp 


auf  30  000  Reisende  berechnet.  Der 
Fahrpreis  betrügt  35  Frcs.  bin  und 
zurück,  die  Rente  ist  auf  7  V,  pCt.  des 

Anlagecapitnls  berechnet.  Es  ist  ein- 
I  leuchtend,  dals  die  Bahn  auf  die  »Jung- 
frau h  für  das  Berner  Oberland  das 
würde,  was  der  Eiffeltburm  für  Paris 
geworden,  ein  technisches  Wunder, 
das  die  Reisenden  aus  allen  Ländern 
miichtit^  anlocken  müfste.  Die  Zahl 
der  be^ucher  der  grofsartigen  ücbirgs- 
weh  dflrfte  aufserordentlich  anwachsen, 
wenn  die  ^tze  der  berühmten  Berg- 
riesin allgemein  und  leicht  zugänglich 
sein  wird.  Und  silmmtliche  Eisen- 
bahnen des  Oberlandes  würden  aus 
der  Mehrung  des  Verkehrs  Vortheil 
ziehen,  wie  die  Bevölkerung  der 
Gegend  überhaupt. 

Ein  zweites  Jungfraubahn-Project  hat 
der  Ingenieur  Trautvveiler  aus  Laufen- 
burg   ausgearbeitet.      Derselbe  ver- 
legt die  ganze  Bahn  in  das  Innere 
des  Berges   bz.   in   die   äufsere  feste 
Rinde    desselben ,    wiihrend  Köchlin 
die    Schneegrenze    gröfstentheils  auf 
der  Aulsenseite  des  Berges  erreichen 
und   von    da    ab    das  Berginnere 
aufsuchen    will.      Man    denke  sich 
vier  auf  einander   foliietuic  Tunnels, 
gänzlich  ungemauert,  mit  Steigungen 
von  33bis98pCt.,  von  verschiedener 
Lffnge,  insgesamrot  6  500  m,  von  denen 
jeder  den  Unterbau  einer  Draht.seilbahn 
enthält.     Zwischen    je   zwei  Tunnels 
betindet  sich  eine  kellerartige  Station, 
in  welcher  der  Lnistieg  slalttindet,  die 
aber  so  angelegt  ist,  dafs  dem  Rdsen- 
den  ermöglicht  wird,  die  Aussicht  voo 
der  Oberfläche  des  Berges  aus  zu  ge- 
niefsen.     30  m  unter  der  Spitze  der 
•Junglrau«  befindet  sich  die  Endstation, 
geräumiger  und  bequemer  als  die  Zwi- 
schenstationen.   Als  bewegende  Kraft 
an  St..'llL'  des  I'ebergewichts  an  Wasser 
I  nimmt  Herr   IVautwciler  comprimirte 
I  Luft  in  Aussicht,  die  nämliche  Kraft, 
I  die   im    Gotthardtunnel    die  Bobr- 
,  maschinen   trieb    und   den  Arbeitern 
Luft  zuführte,   die  somit   auch  beim 
Bau  der  .lungtraubahn-Tunnels,  sowie 
I  zur  Erzeugung  des  für  die  Beleuchtung 
I  derselben   in  ^ssicbt  genommenen 
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elektrischen  Lichtes  eine  Hauptrolle 
spielen  würde.  Herr  Trautweiler  ver- 
anschlagt die  Kosten  der  gsnxen  An- 
lage auf  G  Millionen  Francs,  die  Bau- 
zeit aut  3  Jahre. 

Die  weitere  Enlwickelujig  des  Bahn- 
projects  wird  abzuwarten  sein.  Nach 
dem  Urtheil  der  meisten  Fachmiinner 
wird  der  Bau  für  ausführbar  gehalten ; 
auf  der  anderen  Seite  fehlt  es  jedoch 
auch  nicht  an  gewichtigen  Meinungen, 
nach  welchen  sich  dar  Vollendung 
des  Unternehmens  sehr  beträchtliche 
Schwierigkeiten  entgegenstellen  würden. 
Ganz  abgesehen  von  der  von  Einigen 
autgei>iclltcn  Behauptung,  dafs  Schnee 
und  Eis  die  Unterhaltung  einer  Alpen- 
babn  in  einer  grOfseren  Höhe  als 
3  ooo  m  Uberhaupt  unmöglich  machen 


'  sollen,  wird  z.  B.  darauf  hingewiesen, 
dals  die  Külte  in  den  oberen  Regionen 
des  Berges  dem  Bau  und  auch  dem 
Betriebe  dßt  Bahn  mindestens  sehr 
hinderlich  sein  würde;  dafs  die  verhalt- 

Inilsmüfsig  rasche  Erhebung  in  eine 
Region  mit  geringerem  Luftdruck  be- 
denkliche Folgen  ftir  die  Fahrglbte 
'  haben  könnte;  dafs  der  in  den  Tunnels 
in  Folge  des  Höhenunterschiedes  ent 
stehende  Luftzug  zu  stark  sein  und 
dafs  es  aufserordentlicher  Mafsnahmen 
bedürfen  würde,  den  Arbeitern  in  den 
Tunnels  während  des  Baues  die  er 
forderliche  frische  Luft  xu/uiUhrcn. 
Unter  allen  Umständen  müsse  man 
daran  zweifeln,  dafs  das  Werk  inner- 
halb einer  im  Voraus  bestimmten  Frist 
zur  Vollendung  komme. 


Eisenbahn  ohne  Locomotive 
und  Räder.  Wir  .sind  gewohnt,  unter 
einem  Eisenbahnzug  uns  eine  gewisse 
Anzahl  auf  Achsen  ruhender  Wagen 
vorzustellen,  deren  Ruder,  durch  eine 
Dampf-  oder  andere  Kraftmaschine  — 
die  Locomotive  in  Bewegung  ge- 
setzt, über  eine  Schienenbahn  fort- 
rollen. Es  ist  nicht  unmöglich,  nach 
den  Berichten  der  Zeitungen  sogar  ak 
nicht  unwahrscheinlich  anzunehmen, 
dafs  der  Begriti"  » Eisenbnhnzug  <«  in 
nicht  ferner  Zeit  sich  auch  auf  der- 
artige Fahrzeuge  ohne  Locomotive 
Uüd  Rüder  erweitern  wird.  Wir 
lassen  die  kurze  Beschreibung  einer 
von  dem  Ingenieur  Barre  construirtcn 
räderlosen ,  durch  Wasserdruck  be- 
wegten Eisenbahn  im  Anschlüsse  an 
eine  Schilderung  der  »Voss.  Zeitung« 
hier  folgen. 

Die  Bahnwagen  ruhen  auf  breiten 
und  geraden  Schlittenkufen,  und  die 
Schiaien,  welche  etwas  breiter  snid 
als  die  gewöhnlichen,  haben  eine  flache 
und  ganz  glatte  OberHache.  Zwischen 
Schlittenkufe  und  der  Schiene  breitet 
sich  ttne  Waaserschicht  von  etwa  '/j 
bis  V,  mm  IMcke  aus,  so  dafs  der 
Eisenbahnzug  buchstäblich  auf  der 
Oi>erflfiche  eines  Sees  oder  Stromes 


I  dahinschwimmt,  der  sich  von  jedem 

I  anderen  See  oder  Strom  nur  dadurch 
unterscheidet,  dafs  seine  Tiefe  nur 
etwa  die  Dicke  des  Flügels  einer  Stuben* 
fliege  betrtfgt. 

Die  Schlittenkufen,  auf  denen  die 
Wagen  ruhen,  sind  hohl.  Von  oben 
her  dringt  durch  eine  Röhre,  welche 
sich  an  der  unteren  FUtehe  der  Kufe 
Offitiet,  Wasser  unter  einem  Drucke 
von  mehreren  Atmosphürcn  ein. 
Dieser  auf  die  Schienen  wirkende 
Druck  genügt,  um  die  Kufe  und  den 

I  auf  ihr  befindlichen  Wagen  zu  heben. 

I  Der  Hub  kann  natürlich  nicht  hoch 
sein,  denn  st)lvikl  der  Abstand  zwischen 
Schiene  und  Kute  einigermafsen  be- 
deutend wnd,  fliefst  das  Was.ser  zu 
beiden  Seiten  ab,  der  Druck  hOrt  auf 

I  und  die  Kufe  sinkt  durch  ihr  Gewicht 
auf  die  Schiene  zurück.  Damit  der 
Abtlufs  des  unter  Druck  zuströmenden 
Wassers  nicht  zu  rasch  erfolgt,  ist  die 
UnterflHcbe  der  Kufe  mit  Reifelungen 
versehen.  Das  Wasser,  welches  in 
einem  dünnen  Strahl  aus  der  Röhre 
strömt,  niufs  die  ihm  vorgezeichnete, 
müanderfiBrmige  hohle  Bahn  scwischen 

t  den  Reifelungcn  durchlaufen,  ehe  es 
an  den  Kufenrand  gelangt.  Hierein rch 
wird    der   Wasscrverlust  vermindert 
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und  die  Ausnutzung  der  Druckkraft 
des  Wttsm  ermfiglicht 

Der  Wasserverbrauch  ist  gering. 
Bei  einem  Versuche  flössen  unter  einer 
Kufe,  welche  mit  ihrer  Wagenlast 
1  060  kg  wog,  von  dem  unter  einem 
Druck  von  3  bis  i  ,9  Atmosphären  zu- 
strömenden Wasser  in  der  Sekunde 
nur  o,c/i?  1  ab. 

Wie  die  W;iijen  auf  den  Schienen 
durch  den  Druck  des  Wassers  schwim- 
mend erhalten  werden,  so  erfolgt  auch 
Ingangsetzung  des  Zuges  durch 
Wasserkraft.  Da  die  Kufe  die  Schiene 
nirgends  berührt,  sondern  überall  auf 
einer,  wenn  auch  überaus  dünnen 
Wasserscbicht  schwimmt,  so  ist  das 
Hauptliindemifs  der  Bewegung,  die 
Reibung,  fest  aufgehoben.  Es  genügt 
daher  eine  sehr  kleine  Kraft,  um  den 
stillstehenden  Zug  in  Bewegung  zu 
setzen  und  zu  erhalten. 

Diese  Kraft  wird  durch  dne  Wasaer- 
leiiung  i^LllufLit.  deren  Rohr  zwischen 
den  beiden  Schienen  liegt.  Das  Was.ser 
wird  durch  Maschinen,  welche  in 
grofsen  Abständen,  etwa  in  den  Statio- 
nen aufgestellt  werden,  unter  Druck 
gehalten.  Jeder  Wagen  bat  an  aeiner 
Unterseile  eine  Turbine;  an  dem 
Wasserleitungsrohr  sind  auf  kurzen 
Entfernungen  von  einander  Hähne 
ai^bradit.  In  dem  Augenblick,  in 
wddiem  der  Wagen  Uber  die  Hvhne 


hinfährt,  werden  dieselben  durch  einen 
neben  der  Turbine  befindlichen  Haken 
geOffhet,  das  Wasser  strömt  in  die 

Turbine  und  setzt  dadurch  den  Wagen 
in  Bewegung.  Ein  zweiter,  ebenfalls 
an  der  unteren  Seite  des  Wagens  be- 
findlicher Haken  schliefiit  die  Hihne 
der  Wasserleitung. 

Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  ein 
Zug  sich  bewegt,  soll  auf  200  km  in 
der  Stunde  gebracht  werden  können, 
ohne  dafs  diese  fabelhafte  Geschvirindig- 
keit  mit  Gefahr  verbunden  ist.  Um 
den  Zug  zum  Stehen  zu  bringen,  ge- 
nügt es,  einen  Hahn  zu  schlief«;en.  so 
dafs  aus  dem  Wasserbehälter,  welchen 
jeder  Wagen  mit  sich  führt,  kehi 
Wasser  mehr  auf  die  Schienen  fUelaen 
kann. 

Krümmungen  und  Steigungen  der 
Bahn  überwindet  der  Wasserkraft- 
Bahnzug  ohne  Schwierigkeit.  Um  das 
für  den  Betrieb  erforderiiche  Waaaer 
vor  Gefrieren  zu  schützen,  soll  dem- 
selben ein  gewisser  Theil  Glycerin 
oder  Salz  beigemischt  werden. 

Die  von  Barre  auf  der  Invaliden-Es- 
planade  in  Paris  a^utatt  Versuchibahti 
ist  160  vn  lang  und  hat  sich  während 
eines  mehrmonatlichen  Betriebes  voll- 
standig  bewährt.  Ob  die  neue  Er- 
findung auch  bei  der  Anwendung  im 
Greisen  sich  als  brauchbar  erweisen 
wird,  mufr  die  Zukunft  lehren. 


Benutzung  der  Wolken  zur 
Vermittelung  von  Licht-Tele- 
grammen. Nach  eirnm  Bericht  der 
»Hansa«  haben  vor  einiger  Zeit  zwei 
englische  Schilfe,  der  » Orion  o  und  der 
»Espoir«,  einen  interessanten  Versuch 
gemacht,  sich  auf  offener  See  inner- 
halb grofser  Entfernungen  zu  verstän- 
digen Der  1  Espoiru  segelte  von 
Singapore  nach  Hongkong  ab  und  der 
»Orion«  blieb  im  Hafen  von  Singapore 
zurück.  Als  der  aEspoir«  60  engl. 
Meilen  entfernt  war,  sandte  ihm  der 
»Orion  »  ein  Telegramm  zu,  indem  er 
helles  elektrisches  Licht  in  Form  von 
kurzen  and  langen  Lichtblicken  auf  die 


Wolken  vrarf ,  von  denen  es  zmflek- 
geworfen  und  deutlich  tm  Bofd  des 
H'ipoirn  gesehen  wurde. 
Wenn  auch  das  Gelingen  einer  sol- 
chen Wolkentelegraphie  wesentlich  vom 
Wetter  abhängig  sein  wird,  so  ist  doch 
die  Möglichkeit,  mit  Hülfe  von  Wolken 
bei  N;>cht  ho  engl.  Meilen  weit  ohne 
Draht  zu  telegraphiren,  bemerkenswerth. 
Würde  man  dieLeuchtthürme  mit  Appa- 
raten ausrüsten ,  wriche  geeignet  sind, 
die  Lichtblicke  iMdi  bdiebiger  Ricfatong 
i\n  die  Wrilkeii  zu  werfen,  so  könnten 
aut  lÜcsc  W  eise  die  LiciilLT  der  Leucht- 
thüriTie  auf  ganz  erhcbhche  Entfer- 
nungen  den  hl  woUdgea  Ntdittn 
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fahrenden  Seeschiffen  sichtbar  gemacht 
werden.  Durch  Verbindung  von  kurzen 
und  langen  Lkhtblicken  Hefee  sich  ein 
Alphabet  schaffen,  welches  demjenigen 
des  Morsetdegniphen  enttfnrecben  würde 


und  dazu  benutzt  werden  könnte,  den 
Schitien  wichtige  Mittheilungen,  Sturm- 
warnungen u.  dei^.  telegraphiach  tu 
Qbermitleln. 


Elektrische  Bahnen.    Von  den 

neueren  Anwendungen  der  Elektrizität 
zu  ötfentHchen  Zwecken  haben  in 
Deytschland  der  Fernsprecher  und  das 
elektrische  Licht  in  hervorragendem 
Mafse  Pflege  und  Förderung  gefunden, 
wogegen  die  Elektrizität  zum  Betriebe 
von  Bahnen  bis  jetzt  verhältnifsmäfsig 
wenig  benutzt  worden  ist  Neuerdings 
scheint  die  Frage  der  Einführung  elek- 
trischer Bahnen  auch  bei  uns  wieder 
in  Flufs  zu  kommen,  nachdem  die 
Groise  Berliner  Ptcrdccisenbahn-Gesell- 
scbaft  Versuche  mit  elektrischem  Be- 
triebe ihrer  Linien  aufzunehmen  be- 
schlossen hat. 

In  welchen  Fällen  die  Elektrizität 
als  bewegende  Kraft  die  sonst  zur  An- 
wendung kommenden  Bewegungs- 
mittel,  Pferde  oder  Dampfmaschinen^ 
zweckmafsig  zu  ersetzen  im  Stande  ist, 
hiUigt  von  verschiedenen  Umständen 
ab;  eb^iao  ist  auch  ifie  Frage,  ob  die 
feststehenden  Stromerzeugungsapparate 
den  Strom  unmittelbar  der  Locomotive 
*  mittels  Kabel  zuführen  oder  zunächst 
in  Sammelapparaten  (Accumulatorenj 
anblufen  sollen,  nach  den  besonderen 
VerbSltnissen  zu  beurtheilen.  Im  All- 
gemeinen eignet  sich  der  Kabelbetrieb 
mehr  für  solche  Linien,  welche  gut 
isolirl  über  oder  unter  der  Erde  ge- 
fthft  wntien  können  ^  wuhrcnd  der 
Betrieb  mittels  AccumulatOren  besser 
für  stadtische,  auf  der  gewöhnlichen 
Fahrstrafse  verlegte  Bahnen  palst. 

AccumulatOren  sind  mit  bdriedigen- 
dtm  firibigfc  seit  UlDfferer  Zeit  auf 
Brüsseler  und  Pariser  Strafsenbahnen 
in  Gebrauch  und  auf  einer  9,7  km 
langen,  Steigungen  bis  zu  3  pCt.  ent- 
baitMtden  Strecke  der  Newyorker 
Hocfabifaa  cndgultig  dngtftkhrt,  wo 
sie  trotz  starker  Beanspruchung  seit 
Jahr   nad  Tag  einer  Ausbesserung 


I  nicht  bedurft  haben.  Die  Auswechse- 
lung der  unter  den  Sitzplatzen  ange- 
brachten Batterien  erfolgt  an  den  End- 
stationen innerhalb  5  Minuten;  die 
Vorrathsbatterien  stehen  auf  einer 
kleinen  gedeckten  Rampe  zu  b^den 
Seiten  des  Geleises. 

Bei  den  Bahnen  mit  unmittelbarer 
Zuführung  des  elektrischen  Stromes 
ist  bezüglich  der  Art  der  StromUber- 
mittclung  zu  unterscheiden  zwischen 
oberirdischer  oder  Luftleitung  und 
unterirdischer  Leitung.  Wahrend  bei 
den  Hochbahnen  die  Schienen  selbit 
als  Stromleiter  benutzt  werden  können, 
sind  bei  den  Tiefbahnen  besondere, 
isolirt  geführte  Stromleitungen  erfor- 
derlich, welche  in  verschiedenartiger 
Weise  in  Kanülen  seitlidi  neben  oder 
unter  dem  Schienengeleise  liegen.  Die 
meist  in  Form  von  Bürsten  an  dem 
Wagen  angebrachten  Stromabnehmer 

,  gleiten  bei  der  Bewegung  des  Wagens 
beständig  an  der  Leitungsschiene  vor- 
bei und  erhalten  den  Motor  desselben 
in  stetem  Contacl  mit  der  Strom- 
quelle. 

Als  Motoren  dienen  Dynamo -Ma« 

schinen,  welche  entweder  auf  dner 
Plattform  stehen  oder  der  Raum- 
ersparnils wegen  unter  dem  Boden  des 
Wagens  liegen  und  vom  Wagenführer 
mit^  Hebelverbindungen  tegilsrt  wer- 
den, die  das  Einführen  oder  Um- 
kehren des  Stromes  und  die  Ein-  oder 
Ausschaltung  von  Widerständen  ge- 
stetften.  Bei  grossen  Vollbahnen,  wie 
die  neue  Londoner  miterirdiache  Eben- 
bahn,  ist  für  die  Motoren  eine  beson- 
dere Lokomotive  in  Benutzung. 

Es  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  dals 
namentlich  bd  Ukitergfuadbrfinen  die 
Elektrizität   in   nicht  ferner  Zeit  als 
Zugkraft    eine    ausgedehnte  Verwen- 
i  duog  finden  wird.    Die  bisher  ek-- 
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zielten  Erfolge  und  die  Vortheile, 
welche  durch  die  gtfnxliche  Unter- 
drückung   von  Feuer,    Rauch  und 

Dampf  in  den  unterirdischen  Tunnels 
tür  die  Sicherheit  und  Gesundheit  der 


Menschen  erwachsen,  sowie  die  gün- 
stigen Bedingungen  flQr  die  Strom- 
Zuführung  sichern  der  Elektrizität  als 
bewegende  Kraft  den  endlichen  Sieg 
I  über  die  Dumplmaschine. 


Elektrische  Beleuchtung  von 

Eisenbahnwagen.  Auf  der  öster- 
reichischen Nordwesibahn  sind  vor 
KiirzLtn  Versuche  mit  der  elektrischen 
Belcuclilung  von  Kis.cnbahnwagen  an 
gestellt  worden.  Unter  dem  Boden 
eines  Probewagens  war  in  einem  gut 
vcrschlielsbaren  und  vom  Bahnsteig 
aus  leicht  zugänglichen  Kasten  eine 
kleine  Sammlcrballerie  —  Accumu- 
lalor  —  angebracht,  welche  den  Strom 
fUr  4  Coupäampen  zu  lo  Kerzen, 
3  Ganglampen  zu  6  Kerzen  und  für 
I  Lampe  von  derselben  Lichtstürke 
für  die  Toilette  lieferte.  \Jm  die  Accu- 
mulatoren  vor  den  schädlichen  Folgen 
von  Erschütterungen  zu  schützen, 
wurde  als  Füllmaterial  anstatt  Flüssig 
keit  ein  festes  F.lektrolvt  beiuit/.l.  Von 
den  in  Hurtgunimizellen  untergebrachten 
Accumutatoren  befanden  sich  je  zwei 
in  einem  Tragkasten,  welcher  mit  den 
nöthigeii  C^ontactvorrichtungen  ver- 
sehen war.  Letztere  bewirken  durch 
einfaches  Hineinschieben  des  Kastens 
in  den  Behulter  des  Wagens  die  Ver- 


I  bindung  der  Acaimulatoren  mit  den 
Leitungen.    Im  Ganzen  wurden  für 

I  I  Wagen  4  Trat^kastcn  mit  zusammen 
I  <S  Accumulatnren  gebraucht,  ^veIohe 
eine  Capaciläl  von  1 20  Amperestunden, 
d.  h.  eine  Stromstarke  besitzen,  welche 
120  Stunden  hindurch  1  Ampere  be- 
trifgt.  Kin  Kasten  mit  •>  Elementen 
wog  48  kg.  Ein  ini  Seifengange  des 
Wagens  angebrachter  Hauptausschaltcr 
kann  nur  vom  Schaffner  mittels  eines 
CoupeschlUssels  bedient  werden.  Wah- 
rend die  Ganglampen  stets  brennen, 
können  die  I  anipcn  in  den  Coupes 
von  den  Reisenden  mittels  Schalte- 
vorrichtungen auf  eine  verminderte 
Lichtstürke  gebracht  oder  ganz  aus- 
gesclialtel  werden  Die  Lampen  vcr- 
I  breiten  in  dem  ganzen  Couperaum 
ein  sehr  angenehmes  Licht,  so  dals 
man  selbst  in  der  fernsten  Ecke  be- 
quem lesen  kann.  Da  der  Versuch 
vollständig  befriedigend  ausgefallen  ist, 
so  dürfte  das  elektrische  Licht  bald  in 
j  grülsercm  Mafsstabe  zur  Beleuchtung 
I  von  Eisenbahnwagen  eingeführt  werden. 


Störung  des  Telcgraphen- 
b  e  t  r  i  e  b  e  s  in  Frankreich  in 
Folge  des  Sturmes  vom  22/23.  Januar. 
Der  Sturm,  welcher  in  der  vorletzten 
Woche  des  Monats  Januar  den  grOftten 
Theil  von  Frankreich  heimsuchte,  hat 
nach  der  Revue  des  Postes  et  Tele- 
graphes  zahlreiche  Störungen  in  dem 
Telegraphen-  und  Fernsprechnetze  ver- 
ursacht 

Das  am  22.  Januar  tobende  Un- 
wetter schien  im  Laufe  des  Tages 
sich  zu  legen,  erhob  sich  aber  in  der 
folgenden  Nacht  wieder  zu  grofser 
Heftigkdt    Die  von  Paris  nach  dem 


Westen  Frankreichs  führenden  Lei- 
tungen .  welche  sich  bis  dahin  gut 
gehalten  hatten ,  wurden  besonders  in 
Mitleidenschaft  gezogen,  so  dofs  Paris 
aufier  mit  Le  Hdvre,  keine  Verbin- 
dung mehr  mit  den  gröfseren  Han- 
delsplätzen der  Bretagne  und  der 
Norniandie  besafs.  Nur  die  Leitungen 
nach  Südwest  hatten  sich  einigermafsen 
zu  halten  vermocht.  Die  Leitungen 
nach  Berlin  und  Wien  waren  unter- 
brochen; die  Verbindungen  mit  Deutsch- 
land, Oesterreich,  Belgien  und  Eng- 
land waren  durchaus  ungenügend;  die 
einzige  mit  Madrid  bestehende  Ver- 
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bindung  war  unbenutzbar.  Innerhalb 
Frankreichs  waren  die  Verbindungen 
von  Paris  nach  onigen  20  Hauptorten 
und  einigen  1 5  mittleren  Orten  in 
MiUel-  und  West  -  Frankreich  gestört. 

Dalb  unter  solchen  Umstanden  das 
ganze  Personal  für  den  Bau  und  die 
Unieninstandsetxung  auf  die  Beine  ge- 
bracht wurde,  um  die  unterbrochenen 
Leitungen  so  rasch  als  möglich  wieder 
herzustellen,  versteht  sich  von  selbst. 
Erst  in  der  Nacht  vom  23.  auf  den 
24.  Januar  legte  sich  der  Sturm,  nach- 
dem er  allerwärts  das  grölste  ( 'nheil 
angerichtet  hatte.    Am  24.  Morgens 


waren  noch  73  Leitungen  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  aufser  Be- 
'  trieb,  insbesondere  die  Leitungen  nach 

Nantes,  Antwerpen,  Amsterdam  und 
Madrid.    In  Kouen  hatte  ein  Sinnn- 

.  wind  von  beispielloser  Hetligkeii  die 
Telegraphen-  lind  Fernsprechleitungen 
mit  ganzen  Stangenreihen  niederge- 
rissen.   Erst  am  25.  Januar,  im  Laufe 

j  des  Nachmittags  wurde  das  Publi- 
kum durch  eine  Bekanntmachung  der 
obersten  Telegraphenverwaltung  davon 
benachrichtigt,  dafs  die  Telegraphen- 
leitungen  wieder  Jn  normalem  Zu-* 

I  Stande  seien. 


m.  LITERATUR  DES  VERK^IRSWESENS. 


Üeber  den  Polarkreis, 
bildungen  und  einer  Karte. 

Norwegen  und  Schweden,  welchen 
Ländern  im  Laufe  des  letzten  Som- 
mers auch  Se.  Majestät  der  deutsche 
Kaiser  einen  Besuch  abgestaltet  bat, 
werden  mit  Recht  zu  den  beliebtesten 
Reisezielen  gerechnet.  Auch  der  Ver- 
fasserin des  vorbezeichneten  Buchs 
—  denn  mit  einer  Dame  haben  wir 
es  hier  su  thon  —  war  ein  Besuch 
derjenigen  Landestheile  Skandinaviens, 
welche  auf  die  arktische  Zone,  auf  das 
Gebiet  der  Mitternachtssonne  entfallen, 
schon  seit  ihren  Kinder-  und  Jugend- 
iahren als  etwas  unvergleichlich  Inter- 
essantes erschienen.  In  dem  uns  vor- 
liegenden Werke  schildert  die  Ver- 
fasserin in  tesselnder  Weise  die  Ein- 
drucke ond  Erlebnisse  auf  einer  im 
S(Mnmer  1881  unternommenen  Reise 
nach  der  Polarzone,  nach  Finmarken 
und  Lappland.  Ihre  bcachtcnswcrthcn 
Bemerkungen  über  die  politischen 
Verhldtaisse  Norwegens  und  Qt>er  den 
Charakter  der  Bewohner,  Uber  die 
Temperalitrverbältnisse,  tlber  die  eigen- 


Von  Th.  von  Bayer.  Mit  5  Ab- 
Leipzig 1889.    342  Seiten. 

I  artige  Thierwclt  der  nördlichen  Zone, 
i  über  Ptlanzengeographie  und  Geologie 
lassen  uns  erkennen,  dafs  wir  es  hier 
nicht  mit  fluchtigen  Beobachttmgen, 
sondern  mil  den  Ergebnissen  aufmerk- 
samer Forschung  und  eifriger,  von 
tiefem  Verständnifs  der  nordischen  Ver- 
hältnisse getragener  Studien  su  thun 
haben. 

Ihre  norwegische  Reise  beginnt  die 
Verfasserin  in  Christiania.  Aus  ihren 
Schildenmgen  Ober  Südost -Norwegen 
sind  besonders  bemerkenswerth  ihre 
Angaben  tlber  den  Charakter  der 
Bauern.  »Den  Eindruck  des  Wohl- 
ergehens« ,  sagt  die  Verfasserin,  »er- 
häit  man  bei  den  meisten  Bauern, 
aber  nicht  nur  dtircfa  das  Aussehen 
ihrer  Anwesen,  sondern  auch  durch 
die  Art  ihres  eigenen  Auftretens.  Sie 
fühlen  sich.  Hierzu  trügt  übrigens  aufser 
ihrem  Mangel  an  Sorge  um  das  täg- 
liche Brot  hauptslichlich  ihre  seit  alten 
Zeiten  bevorzugte  sociale  Teilung  bei. 
Der  Bauer  in  Norwegen  war  niemals 
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leibeigen,  und  es  ist  vor  allem  dieses  un- 
dngescfarHnkte  Bestimmungsrecht  Uber 
srine  Person  und  seinen  Besitz,  was 
ihm  im  Laufe  der  Jahrhunderte  den 

so  deutlichen  Stempel  des  selbst- 
bewulsten,  Ireien,  energischen  Mannes 
au%edi11ckl  hat.  Die  norwegischen 
Bauern  waren  nicht  nur  frei,  sie  be- 
safsen  auch  noch  bis  in  dns  t  Jahr- 
hunderl hinein  eine  gioKc  politische 
Macht;  sie  fanden  sicii  auf  dem  Thing 
ein,  bestimmten  Ober  Annahme  oder 
Nichtannahme  der  vom  König  ihnen 
vorgeschlagenen  Gesetze  und  ühfen 
sogar  das  Recht  aus,  den  I^andcsherrn 
in  seinem  Erbrechte  zu  besiütigcn  bz. 
an  der  KOnigswahl  theilzunehmen.« 
Auch  jetzt  noch  ist  es  die  bäuerliche 
Bevölkerung,  welche,  den  l'eber- 
lieferungen  der  Väter  getreu,  in  das 
politische  Leben  ausschlaggebend  ein- 
greift. 

Auf  ihrer  Weiterreise  von  Dront- 
heim,  jener  entzOdcend  gel^nen  Stadt 
aqi  Meere,  begegnet  der  Verfasserin  in 
Bcjan,  auf  der  üufserstcn  Spitze  von 
Orland,  der  Typus  der  norwegischen 
KUstenorte,  deren  unschöne  Häuser 
von  den  hübschen  malerischen  Beuern- 
höfen im  Innern  des  Landes  auf  das 
Lebhafteste  abstechen. 

In  packender  Weise  schildert  die 
Verfasserin  das  Uebersch  reiten  des 
Polarkreises.  »Wir  hatten  um  i  i  Uhr 
Nachts  noch  über  1 7  °  C.  Fast  alles 
an  Bord  «nur  aufgeblieben,  das  sich 
antrollande  grofsartige  Naturschauspiel 
anzustaunen  und  in  feierlicher  Stim- 
mung das  L'eberschreiten  des  Polar- 
kreises zu  erwarten.  Die  absonder- 
lich geformte  granitische  Hestmando 
tauchte  am  nördlichen  Horizont  auf 
und  zeigte  uns  die  Grenze  zwischen 
der  gemafsigten  und  der  Polarzone 
an.  Schwarz  hob  sich  ihre  steil  und 
hoch  enrteigeiide  Felsmease,  «nem 
Reiter  in  langem  wallenden  Mantel 
gleldi,  scharf  vom  Mitternachtssonnen- 
himmel  ab,   ragte   einsam    und  ge- 

r starhaft  in  die  stille  Luft  hinaus. 
rOckt»  nltibar  und  naher  an  uns 
heien,  und  eli  sie,  ihn  nerlnvardige 


Gestalt  verändernd,  endlich  in  gleicher 
Höhe  mit  uns  su  liegen  Icam,  wu6tcn 

wir,  dafs  wir  den  Polarkreis  passirt 
hatten.  Ein  wunderbares  Abendroth 
war  Uber  die  ganze  Landschaft  aus- 
gebreitet. Um  das  schwarzblaue,  wind- 
gepatscht  aufschäumende  Meer  schlo& 
sich  ringsum  ein  Kranz  von  schroffen, 
phantastischen  Alpenhörnern  mit  schnee- 
bekleideten Mulden,  Flachen  und  Rin- 
nen. Coulissenartig  waren  die  Berge 
in  inender  geschoben,  da  ein  höherer, 
dort  ein  niederer,  dazwischen  breiteten 
I  sich  rothangehauchte  Schneefelder.  Als 
!  überwältigender  Abschlufs  des  Ganzen 
erhob  sich  ostwärts  im  Hintergrunde 
der  mächtigste  Firn  Nord-Norwegens, 
der  I  000  bis  1  300  qkm  grofsc  Svartiis, 
welcher  als  ungeheure,  horizontale, 
nur  nach  Nord  und  Süd  etwas  ab- 
fallende Flüche  blauweifs  hoch  oben 
gegen  den  Himmel  abgrenzte.  Kaum 
einzelne  Felsspitzen  ragten  noch  hinaus 
über  die  gewaltige  Firnmasse,  die  in 
einer  Höhe  von  1  230  m  majestätisch 
ruhte  und  aus  der  zahlreiche  Gletscher- 
zungen fast  Ihs  vom  Meere  herunter- 
rcichten.« 

Die  Bemerkungen  der  Verfasserin 
Uber  die  Völkerschaften  der  Polarzone 
Norwegens:  die  Norweger,  Lappen 
und  Finnen,  Ober  ihre  historische  Ent* 
Wickelung  und  ihre  jetzige  Stellung, 
sowie  über  ihr  jetziges  Wirken  in 
Nord  -  Norwegen  sind  interessant  und 
lehrreich.  Was  die  Lappen,  und 
swar  insbesondere  die  Berglappea  tte- 
trifft,  so  schildert  sie  die  Verfuaerin 
als  selbstbewufst  und  abgehärtet,  in- 
defs,  in  Folge  der  sie  umgebenden 
öden  Natur,  ernst  und  schweigsam. 
Das  Leben  der  Berglappcn,  deren 
Thittigiceit  sich  fast  ausschlkfslich  auf 
die  Renthierzucht  beschränkt,  ist  ein 
mühseliges  und  unstetes.  Der  tierg- 
lappe  lebt  ab  Nomade  in  Zelten;  letz- 
tere »nd  im  Soauner  aus  Leiimad, 
im  Winter  aus  Wolle.  Nicht  minder 
einfach  ist  ihre  Nahrung;  dieselbe  be- 
schrünkt  sich  hauptsächUch  auf  Ren- 
thiertieisch ,  eine  Einseitigkeit  der  £r- 
Büfaraog,  weldie  diese  NomedeDnöthigt» 
ungeheure  Mengen  von  Fleiadi  »1  ver- 
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zehren.  Die  Indu&tric  der  Berglappen 
ist  nicht  sonderücfa  entwickelt,  jedoch 
bringen  sie  mit  ihren  höchst  primi- 
tiven Werkzeugen  ganz  hübsch  orna- 
menürte  Gepcnstünde  aus  Holz  und 
Renthierhorn  zu  Stande,  wie  Lötfei, 
Mestencheiden  und  Hefte.  Ethno- 
logisch zählen  die  Lappen  zu  den 
mongolenähnlichen  Völkern,  und  zwar 
zu  dem  eigentlich  tinnischcn  Zweige 
der  hnnisclicn  Gruppe.  Die  Finnen,  in 
Norwegen  Kwirnen  genannt,  sind  Über- 
wiegend aus  Nord-  und  West -Finn- 
land eingewandert;  sie  sind  vielfach 
Ackerbauer  und  Viehzüchter,  treiben 
aber  auch  Handwerke  und  verdingen 
sich  als  Knechte.  Sie  besitzen  ein 
demUcfa  stark  ausgeprägtes  Freiheits- 
gefühl und  Selbstbewufstsein,  dngegen 
eine  fast  befremdende  Langsamkeit  im 
Denken  und  Handeln. 

Auch  das  poftafiidie  Gebiet  berührt 
die  Verfasserin  in  ihren  Schilderungen. 

rDie  Wasserpost  —  Vandssyds  ge- 
nannt —  ist  eine  speciell  norwegische 
Einrichtung  und  unterliegt  ähnlichen 
Bestimmungen  wie  die  dortige  Land- 
post. Da  es  in  Norwegen  höchst 
primitiver  Weise,  aufscr  den  durch  die 
Postdampfer  lüngs  der  Küste  und 
aufser  den  durch  die  wenigen  Eisen- 
bahnen hergestdlten,  keine  regelmifsi- 
gen  Postverbindungen  giebt,  lastet  auf 
einzelnen  Bauernhöfen  oder  Fischer- 
anwesen die  oft  drückende  Verpflich- 
tung, allenfalls  des  Weges  kommende 
Reisende  um  einen  genau  festgesetzten 
Preis,  sei  es  zu  Wagen,  sei  es  zu 
Schiti,  weiterzubefördcrn ,  bis  zur 
nächsten  Ssydsstation ,  d.  h.  bis  zum 
nächsten  postpflichtigen  Gehöfte.« 

Die  Reise  in  der  Polarzonc  ging 
Uber  Bodo,  Tromso,  Ober  das  Lopmeer, 


I  Loppen  und  Hammerfest  nach  dem 
I  Nordcap,  einem  horizontal  abgeschnitte- 

;  nen,  dunklen  Felskolofs  von  308  m 
Höhe,  mit  fast  senkrecht  abstürzenden 
Glimmerschiefer  wänden  und  ohne  eine 
Spur  von  GrUn.  »Düster  und  ge- 
heimnifsvoll  entragte  er  dem  branden- 
I  den  Wasser,  von  fernher  walzten  sich 
I  in  langen  hohen  Wellen  die  schwärz- 
lichen Fluthen  des  Lismeeres  heran, 
darüber  lagerte  bleischwer  ein  grauer 
Himmel,  der  bald  seine  Wolken  und 
Nebel  auf  alle  Felshöhen  ringsum 
herabsenkte.  Es  war  ein  ergreifend 
ernstes,  melancholisches  Stimmungs- 
bild, alles  grau  und  schwarz  und  todt, 
die  vollste  Verneinung  des  Lebens  und 
unendlich  grofsartig  in  seinem  weiten 
Meereshorizont  und  dem  langsamen, 
zerstörenden  Walten  vernunftloser 
NaturkrMfte.« 

Von  dem  Nordcap  erfolgte  die 
Rückreise  nach  Hammerfest;  dem- 
nächst an  den  öden  Gestaden  Finn- 
markens entlang  nach  Stangenaes  und 
Vardo,  nach  der  russischen  Küste, 
nach  Vadso  und  Ost-Finnmarken  und 
wiederum  nach  Hammerfest.  Die 
Weiterfahrt  erfolgte  südwcstwürts  dnrch 
den  Sorosund,  zwischen  den  Inseln 
Soro  und  Sciland  hindurch,  und  endigte 
schUefslidi  in  Drontheim. 

I     Die  EindrOcke,  welche  die  Ver- 
fasserin von  dieser  wie  von  anderen 

j  nach  Nord -Europa  unternommenen 
;  Reisen  mit  nach  Hause  brachte,  fafst 
dieselbe  in  Folgendem  zusammen: 
»Wenn  auch  im  Soden  unseres  &d- 
theiles  die  Landschaft  unver^dchlidl 
schöner  ist  als  im  Norden ,  so  sind 
doch  im  Norden  die  Menschen  un- 
vergleichlich gemUthvoUer  und  sym- 
pathischer als  im  Soden.« 
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IV.  gdlMbiinan-OBbcracban. 


L  AKTBNSTOCKE  und  AUFSÄTZE. 


12.  Gewitterbeobachtungen 

lieber  den  Ursprung  der  atmosphä- 
rischen Elektrizität  und  die  Art  und 
Weise  der  Entladung  bei  Gewittern 
bt  unser  Wissen  bei  Wettern  noch 
nidit  als  abgeschlossen  zu  betrachten; 
weder  die  Gesetze  der  LuHclektrizität 
noch  ihr  Verlauf  in  den  einzelnen  Ent- 
wickelungsstufen  sind  uns  vollständig 
bekannt.  Unter  solchen  Umstlnden 
ist  es  vortheilhaft,  wenn  durch  Sammeln 
von  Beobachtungen  das  neu  Erfahrene 
mit  dem  bereits  Bekannten  zusammen- 
gestellt und  verglichen  wird,  weil  man 
kaum  anders  zur  Klarfadt  ttber  das 
Wesen  dieser  Erscheinung  und  der  sie 
begleitenden  und  bedin^nden  Um- 
stünde gelangen  kann. 

Im  Reichs-Telegraphengebiet  werden 
«dt  mehreren  Jahren  eingehende  Er- 

Ardnv  £  Post  n.  Tsiaar.  4.  iSgo. 


im  Reichs-Telegraphengebiet 

mittelungen  Uber  die  elektrische  Er- 
scheinung des  Gewitters,  insbesondere 
Uber  die  Einwirkung  der  atmosphä- 
rischen Elektrizität  auf  den  Betrieb  und 
die  technischen  Einrichtungen  der  Tele- 
graphcnanlagcn  angcstclU,  da  ein  grofser 
Theil  der  Störungen,  welchen  die  Telc- 
grapheneinrichtungen  durch  schädliche 
elementare  Einwirkungen  ausgesetzt 
sind  und  welche  die  tdegraphische 
Leistungsfähigkeit  ungünstig  beein- 
flussen, durch  die  Gewitter  hervor- 
gerufen wird.  Die  Ausgleichung  der 
LuftelektrizitSt  erfolgt  fost  immer  auf 
dem  kürzesten  Wege,  und  es  wühlt 
der  Blitz  vorzugsweise  Gegenstände, 
welche  die  Erdoberfläche  erheblich 
überragen.  Da  im  freien  Felde  dieTde- 
graphenldtungen  sehr  oft  die  höchsten 
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Punkte  sind,  so  sind  sie  bei  Ausgleichung 

der  Elektrizität  auch  am  meisten  den 
unmiUclharcn  Blitzschlügen  ausgesetzt. 

Aber  auch  wenn  die  Tclcgraphen- 
anlagcn  nicht  unmittelbar  von  einem 
Blitzschlag  betroffen  werden,  kann 
durch  blofse  Ansammlung  von  atmo- 
sphiui'^v  her  Elektrizität  eine  zeitweise 
Störung  des  Betriebes  auf  weite  Ent- 
fernung eintreten.  Durch  die  blofse 
Annäherung  oder  Entfernung  einer 
geladenen  Wolke  werden  elektrische 
Erscheinungen  in  den  Telegraphen- 
leitungen hervorgeruten.  Ebenso  wird, 
wenn  eine  Wolke  sich  in  der  Nähe 
dner  Leitung  entladet,  die  in  dem 
Drahte  aufgehifufte  Elektrizitst  zurOck- 


Post- 


Telegraphen- 


amt 


strOmen  und  die  Apparate  auf  den 

TelegraphenSmtern  in  Thütigkeit  setzen 
oder  sonst  die  tclcgraphische  Cor- 
respondenz  stören. 

Für  die  oberirdischen  Reichs -Tele- 
graphenanlagen sind  gegenwärtig  900 
Telcgraphenanstalten  beauftr:  .  Auf- 
zeichnungen über  dun  \'orlaut,  die 
Dauer  und  Richtung  u.  s.  w.  der  vor- 
kommenden Gewitter  zu  machen.  Im 
Durchschnitt  entfitUt  auf  fe  493  qkm 
ein  Amt  tlir  den  Gewitter-Beobachtungs- 
dienst. Der  Radiiis  der  zur  Beobachtung 
überwiesenen  KreisHäche  betriigt  hier- 
nach im  Mittel  12,5  km.  Die  gemachten 
Beobachtungen  werden  in  ein  Formular 
der  nachbezeichneten  Art  eingetragen. 

Ober-Postdirectionsbezirk  


Beobachtaiigeu 

über  das  Gewitter  vom  


BcKicbnoog  der 

Leitung 

bx.  des 

Stromkreises 

HAch  Nu  nun  LT 
unj  bz 

1  :  :■!:■.,:. -t.iltcn 

Zeit 

der 
Be- 
obach- 
tung. 

Art  der  beobachteten 
Erscheinungen  u.  s.'w. 

(GcwiitiTslöruiiRen, 
IJht/.iblciter  bcscliädigt, 
I.cilunR  an  Frdo  f;oI(.->;T, 
('oirespoiiJeri/  wieder 
.mt'};t'ii(inimcu,  u.  &.  w  l. 

Richtung 

des 
Gewitters. 

Das  (jL'w  ittcr 

Tclcu;raphen- 
bctricb 

Besondere 

Erscheinungen 

h/.. 

Bemerkungen. 

• 

den 


189 


Post- 
Telegraphen- 


amt 


Die  Ausfüllung  dieses  Formulars  hat 

im  Allgemeinen  dem  Vordruck  cnt 
sprechend  zu  ertblijen.  u.nd  /war  wird 
jede  atmosphärische  Lrsclicniuiig  aul- 
genommen,  bei  welcher  Blitz  und 
Donner  wahrgenommen  werden  oder 
bei  welcher  Blitz  oder  Donner  allein 
auftreten.  Büt/  olinc  Honner  wird  als 
Wetterlcucluen  bezeiclinei.  Auch  wird 
die  Zeit  des  ersten  wahrnehmbaren  Don- 
ners mit  möglichster  Genauigkeit  fcstge- 
•telit.  In  der  Spalte  »Besondere  Erschei- 


nungen«! werden  Graupeln,  Hagelfälle, 

heftiger  Regen  Platzregen),  heftige  Blitz- 
schläge I lunschlageni  u.s. w.  vermerkt. 

Die  Beschädigungen,  welche  die 
Telegrapheneinrichtungen  durch  Ge- 
witter erleiden,  werden  in  besonderen 
l'ebersichten  zusammcnuestellt.  Grund- 
sätzhch  werden  jedoch  nur  solche  Be- 
schädigungen von  Telcgraphenlcilun- 
gcn,  Apparaten  u.  s.  w.  aufgenommen, 
welche  unmittelbar  durch  Blitz 
schlag  verursacht  worden  sind.  Die 
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durch  andere  etwa  im  Gefolge  der  Blitzschlages  sprechende  Merkmale  an 
Gewitter  auftretende  Naturerscheinun-  sich  trägt,  oder  oh  vielmehr  die  Be- 
gen,  wie  Sturm,  Regengüsse,  Hagel  schatTenheit  der  Bruchstelle  lediglich 
U.S.W.,  herbdgeAhrtenfietchfldigungen  auf  eine  mechanische  Zerreifsung 
der  Teiegraphenanlagen  finden  in  den  j  schliefsen  läfet.  Ebenso  wird  bei  Tele- 
Ucbersichten  keine  Aufnahme.  Es  graphenstangen  unterschieden,  ob  eine 
wird  daher  bei  DrahtbrUchen  unter-  |  unmittelbare  Beschädigung  durch  Blitz- 
schieden,  ob  die  beschld%te  Stelle  schlag  gefolgert  werden  kann  oder  nicht. 
Spuren  von  Schmelzung  oder  sonstige  Von  den  Gemtterbeobachtungen 
Air  die  unmittelbare  Einwirkung  eines  I  entfielen  in  den  Beobachtungsjahren: 


1882 

1883 

1.S84 

1885 

1886 

1887 

1888 

auf 

,  g 

i  B 

c 

«I 
■ 

i  1 

v 

!X 
18 

c 

1  OB 
B 

'  g 

sc 

et 

c 

c~ 

V 

OB 
ei 

a  T  e 

a 

c 
w 

H» 

c 

il 

e 

1 

den  Mon.it 

£  s 

'S.  s: 

f- 

°  3 

'•>  zi 

H 

c 

V  S 

21  s 

B 

a 

u 
m 

'  j 

r3 

tj 

:< 

n 

'j 

rs 

rt 

"5 

n 

'J 
« 

■ 

Januar.  .  . 

6 

3 

3 

1 

I 

Februar  .  . 

1 

1 

2 

1 

Mtf  rz .... 

2 

1 

9 

l 

5 

4 

1 

1 

4 

2 

77 

7 

Apnl .... 

10 

9 

4 

•9 

187 

12 

.7S 

I  I 

12 

12 

Mai  .... 

944 

'8 

30Ö 

21 

881 

'7 

328 

14 

(1S2 

450 

»4 

230 

16 

Juni  .... 

434 

28 

507 

26 

Ii 

1  102 

18 

4«7 

2'i 

s- 

12 

*4 

Juli  

739 

25 

7SS 

3» 

1389 

520 

22 

442 

I  '  1 

■43 

23 

383 

20 

August  .  . 

332 

354 

2 1 

323 

'9 

284 

'3 

Sf". 

'3 

234 

20 

September. 

122 

'3 

103 

'4 

140 

1 1 

1  \t'> 

1 2 

18« 

i'i 

7'' 

if) 

36 

9 

October  .  . 

4« 

7 

57 

6 

34 

7 

1 2 

(> 

■> '» 
-  .1 

f") 

2 

I 

9 

4 

November. 

9 

4 

.9 

4 

1 

1 

'9 

2 

Dezember. 

I 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

HTtaiwiTif  n 

2684 

129 

2064 

130 

3238 

120 

^597 

I20 

2291 

i  10 

I  316 

98 

1ÖÖ3 

116 

Völlig  gewitterfrei  in  den  nach  Zahl  der  Tage  gewitterreichen  Monaten  Mai, 

Juni,  Juli  und  August  waren: 


im  Jahre 

im  Monat 

Mai 

Juni 

JuU 

August 

2.,  3.,  ID.— 14., 
17. — 21. 

2. — 6. 

3.,  4.,  14.,  19., 
23.,  28. 

l„2.,  6.,  7.,  II., 
18.,  21.,  23. 

I.,  6.,  13, 14, 18., 

22. — 24.,  28.,  31. 

14.,  23.,  24.,  29. 

2.,  5.,  8.,  17.,  18., 

25.,  26.,  30.,  31. 

8.— 1 1.,  16.,  21.— 
24.,  26.— 30. 

19.,  20^13. — 26., 

29. 

12.,  20.,  27. 

I.,   2.,    16.,  17, 

23-25-»27--a9. 

9.,  la,  12. — 13., 
»7. 

2.-5.,  10.— 14., 
19.,  23.,  24. 

7.,  23.-27.,  29. 
bis  31. 

2.,  10.,  12.,  15. — 
17.,  25.,  26.,  28. 
bis  31. 

1.  —  8.,  12.,  16., 
18. — 2a,  21.,  22. 

22.,  25.,  29,  30. 

2  t3  o  — 7  > 
12.,  18.,  19.,  25., 

«9-»  30. 

4m5  >7  — 9-»  »3-, 
1  j.,  »6. — 21.,  26. 

bis  JOb 

i.,8.,9.,  II ,  12., 
14.,  29, 

4.,  8.,  11.-13., 

15.,  17.— 23.,  25., 

27.— 30. 

t.,  7-)8.,  10.,  12., 
17,  24.,  29. 

3.,  5.-13^  15., 
21. ,23.— 26.,  3a, 
3'- 

2.,  5.-8.,  10.— 
13.,  15.,  17.,  18., 

9*^%^  17. 

2.,  IG. — 12.,  18., 

30. 

»•»  3-,  «3— «7-» 
27.,  29.— 31. 

6—8.,  17.,  19., 
20.,  24. — 38. 
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Ueber  die  Richtung,  in  welcher  das  worden  ist,  liegen  folgende  Aufzeich- 
Aufziehen    der    Gewitter    beobachtet  j  nungcn  vor: 


Zusammenstellung  der  Beobachtungen  aus  den  Jahren  1882  bis  1888: 


Von  den  beobachteten  Gewittern  zog 

!ea  auf 

nus 

Okse  bt- 

Im 

SW. 

W. 

S. 

NW. 

SO. 

0. 

NO. 

N. 

MwUn 
KcUug 

Im  Jahre  1882 

914 

548 

35» 

272 

231 

133 

141 

94 

2684 

-    -  1883 

693 

466 

235 

2 1« 

181 

97 

1 07 

64 

2064 

-    -  1884 

I  040 

768 

334 

370 

230 

191 

i6i 

1 20 

44 

3258 

-    -  1885 

870 

544 

317 

243 

242 

137 

95 

78 

7« 

2597 

.    .  1886 

677 

506 

262 

217 

213 

»49 

116 

80 

7' 

2  291 

-    -  1887 

540 

304 

»54 

»75 

145 

70 

64 

38 

26 

1516 

.    .  1888 

586 

339 

194 

180 

156 

45 

1665 

zusammen 

5322 

3465 

1847 

1 676 

1398 

854 

763 

5>9 

231 

16075 

Bemerkenswerth  ist  in  der  vorstehen- 
den  Ueberncht  die  relative  Ueberein- 
stimmung  der  Zahlen  in  Bezug  aut 

die  Richtung  der  aufsteigenden  Ge- 
witter; die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Gewitter  neht  demnadi  im  SW.,  W., 


S.  und  NW.  auf.   Auf  die  verschie- 
denen Tageszeiten  vertlieiltcn  sich  die 
eingelaufenen  Meldungen  Uber  bcoh 
achtete  Gewitter  in  den  Jahren  1882 
bis  1888  in  nachstehender  Weise: 


Vormittags 

"  TTT 


3 


J3 

I 


3 


i 


Nachmittags 


rrr" 


•o 

I 


I 

•■o 


oc 


u 

ji 
D 


I 


D 


Im  Jahre  1882 

-  .  1883 
.  .  1884 

-  .  1885 

-  -  1886 

-  -  1887 

-  -  1888 


44 

'3 
19 

>4 

35 

27 
20 


26 
•4 

33 
12 

24 

>5 

»7 


104 

^■i : 

»43 

34, 

/  • 

34 
»5 


204 
214 
210 
«41 
122 

77 
93 


123 
lih 
114 
129 
44 


213 

232 
214 
181 
188 


3' 1 

228 
363 

271 

2ig 


33« 

280 

43^ 


9i|iii| 


3'8 
149,203 

163  I  219 


325 
248 

414  I 

t  407 

I  I 

jaosl 


307 
231 

439 
3»x) 
287 

•95 
259 


208 
171 
319 
270 
238 
156 
aoo 


190 
117 

231 
217 

128 
120 


1  I 


1 10 

67 

'53 

37 
1 1 2 

771 


75 

44 

III 

02 
1 1 2 

05 


Die  Figuren  i  bis  4  enthalten  die 
graphische  Darstellung  der  Gewitter- 
beobachtungen an  den  einzelnen  Tagen 
vom  Mai  bis  zum  October  der  Jahre 
1882  bb  1888. 

Die  geographische  Vertheilung  der 
beobachteten  Gewitter  nuf  die  cin/.chien 
Ober-Postdirectionsbezirke  ist  in  einer 
für  das  Jahr  1888  aufgestellten  Ueber- 
sicht  (S.  101)  angedeutet,  in  welcher 
die  Bezirke  in  aufsteigender  Reihe  nach 
dem  Verhältnifs  der  An/.ahl  der  beob- 
achlelen  Gewitter  zu  der  Beobachtungs- 


fl^ichc  aufgeführt  sind.  Die  Zahlen 
hinler  den   Bezirksnamen   geben  die 

j  zugehörigen  Ordnungszitfern  aus  den 
vorhergebenden  Jahren  an.  In  den 
Karten  Fig.  5  bis  1 1  sind  die  in  den 

j  Beobachtungsjahren  1882  bis  1888  ein- 
gegangenen Gewittermeldungen  in  gra- 
phischer Darstellung  vermerkt  worden. 
Die  senkrechten  Striche  bedeuten  die 
aus  Süden  und  Westen,  die  wage- 
rech tcn  die  ni!s  Osten  und  Norden 
beobachteten  Gewitter. 
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Fig.  9. 


Geographische  Uebersicht 

der  1886  eingegangenen  Gcwitter- 
meldungen. 


Fig.  10. 


Geogfraphische  Uebersicht 

der  1887  eingegangenen  Gcwitter- 
meldungen. 


iE 


JE 


j  Google 


Ober 

l\)stdirc»."ti()ns- 


Onlnungt- 
zahlM 
im  Jahre 


00  'qo  Iqo  '00  "K 
-r    r  -r  -r  -r  'r 


Fliehen. 
AiiMiUbwtng 


Anzahl  der  1888  erfolgten 
Gewitteranseigen 


u 

es 

Ii 


u 

E 
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u 

E 
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•y. 


s  c 


ac 
^  «  s 


Hannover  

Königsberg  (Pr. 

Cöslin  

1  )anzJK 


«8  

f^romberg  . . . 

Gumbinoen . . 

CasMl  .  f  .  . . . . 


Schwerin  (Meclclb.i 
Strafsburg  (Eis.) 

Posen  

Potsdam  (eimchl. 

Berlin )  

Konstaiü^'.  

Kiel  

Trier  

H.iUc  S.iale)... 

Oldenburg  

Minden  (Westf ) 

Stettin  

Aiichcn  

Darmstadt  

Ma^d(.•bu^g  

1-  l  ankturt  i  Main) 

Leipzig  

Breslau  

Liegnitz  —  ... 

Erfurt  

Karlsruhe  (Baden) 

Mets  

Drcsiien  

Düsseldorf  

Münster  (Westf) 
Brauxischweig . . 

Oppeln  

Frankfurt  (Oder) 

Arnsberg  

Coblens  

Cöln  1  Rhein) . . . 

Hamburi;  

Bremen 


Ii 

10 

I 

i 

2 

'5 
II 

14 

22 
20 


9  »5 

4! 
16 


21 

2; 
Q 

3 
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20  I  i .  I 

'7 
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21 

22 

917 
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2935 
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23121 
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1 1 
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2  7 
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21  107,10 

14025,,! 
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"7507.I' 
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7  (kS5,5i 

10  207,  , 

14  0«|O,«- 

7  333i*' 

U>  08  ^,91 
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4  7'^3'5'» 
6  629,t^ 
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«7 
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•7 
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12 

2'  12' 
26  7 
10  19 
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2 

1 1 
I 

(')  26  3 1 
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34 
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1 1 

3  ^ 

«  3 

8  I 

t6 

5,  - 

9  9 
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4« 
i^ 

«7 
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51  4 
4  a 
II  15 

b 
6 

7 
1 


18 
9 

lO  14 

39  25 


1 1 
6 

3 
II 


3  — 


15   13  - 


li  l 


I  — 
1 

I  — 

—  I 


2 

6 
I 

4|— 


6 

2t 

14 

«9 
23 

21 

26 

'4 

30 

38 
«9 
37 

43 
22 

55 
lö 

30 

59 
26 

43 

62 

64 

70 
33 
3« 
35 
30 

43 

47 
103 

'i9 


53 

53 
88 


— |77|i52|236|5i7|383|234|  36  9|i9i  i|i665 


40 

99 

100 

132 

!^ 
100 

109 

171 

184 

"97 

219 

221 

«74 

293 

300 

Iii 

385 

392 

425 

426 
4^0 

470 

473 

■  > 

497 
498 

54^ 

593 

•  ► 

031 

832 

933 
1 333 

1 383 

1  434 

374 

Uebcr  die  Zahl  der  Gewitter,  in  deren 
Gefolge  Erscheinungen,  wie  Hagel, 
Sturm,  heftiger  Regen  u.  s.w.,  beob- 
achtet worden  sind,  giebt  die  Zusammen- 
stellung auf  S.  102  .\ufschlufs. 

Die  Beobachtungen  Uber  den  £in- 
fluft  der  Gewitter  auf  den  Betrieb  der 
unterirdischen  Ldttmgen  und  die  da- 
bei SU  Tage  getretenen  Erscheinungen 


haben  ergeben,  dafs  die  unterirdischen 
Leitungen  zwar  nicht  ganz  den  Ein- 
wirkungen der  atmosphürischen  Elektri- 
zitVt  entzogen  bleiben,  dafs  diese  Ein- 
wirkung jedoch  wesentlich  geringer 
ist  als  bei  den  oberirdbchen  Leitungen. 
Nach  den  gemachten  Beobachtungen 
kommen  Gewitterstörungen  vonug»- 
weiae  dann  vor«  wenn  die  Gewitter- 
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101 

1  1  30 

1 035 
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87 
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1884.  . 
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»5' 

897 

1 175 

1885.  . 
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78 

620 

742 

1886.  . 

117 

73 

507 

649 

1887.  . 

I  12 

76 

457 

495 

1888.  . 

106 

5» 

469 

554 

erscheinungcn  in  der  Nähe  von  Orten 
auftreten,  an  welchen  die  unterirdischen 
Leitungen  mit  der  Erde  verbunden 
sind.  In  einzahlen  Fillen  hat  sich  je- 
doch, wenngleich  in  geringerem  Mafsc, 
der  Eintiufs  der  atmosphärischen  Elek- 
trizität beim  Betriebe  der  unter- 
irdischen Leitungen  auch  dann  be- 
merkbar gemacht,  wenn  die  Gewitter 
Iffngs  der  unterirdischen  Telegraphen- 
linie an  solchen  Orten  auftraten ,  an 
welchen  die  Leitungen  mit  einer  Krd- 
verbindung  nicht  versehen  and.  Die 
vorgekommenen  Störungen  haben  sich, 
je  na>.h  dem  elektrischen  Zustande,  in 
welchem  die  Leitungen  sich  nach  den 
jeweiligen  Umständen  des  Betriebes 
befunden  haben  und  je  nach  Art  der 
zur  Anwendung  kommenden  Apparate 
verschieden  gcäufsert.  Befanden  sicli  1 
die  Leitungen  in  Ruhe,  und  handelte  ! 
es  sich  um  polarisirle  Apparate,  so 
wurden  die  Anker,  namentlich  bei  den 


Hughcs-Apparaten,  hflutig  abgeworfen 
oder  auf  der  anderen  Seite  in  ihrem 
Abspringen  gehindert.  Bei  nicht  pola- 
risirten  Apparaten  wurde  der  Anker 
öfter  angezogen;  die  Magnetnadeln 
der  Galvanoskope  schwankten  dabei 
hin  und  her.  Ferner  hat  es  sich 
wiederholt  gezeigt,  dafs  die  Ober  einer 
Erdleitung  auftretenden  Gewitter  anders 
wirken,  als  diejenigen,  welche  entfernt 
von  solchen  Orten  sich  entladen.  Im 
ersteren  Falle  wirken  sie  vermöge  Ver- 
theilung  durch  die  bolationahMe  der 
Kabel  und  unmittelbar  durch  die  Erd- 
leitung auf  den  metallischen  Leiter, 
withrend  im  anderen  Falle  nur  In- 
ductionswirkung  eintreten  kann.  Die 
Beobachtungen  haben  hierbei  ergeben, 
dafs  diejenigen  Gewitter,  wdche  zwi- 
schen zwd  Erdleitungen  zur  Entladung 
kommen,  viel  seltener  schädlich  wirken, 
als  die  unmittelbar  Uber  Erdleitungen 
vorkommenden,  und  dafs  in  beiden 
Fällen  die  etwaigen  BetrielMstOrungen 
sich  häufig  nur  in  einem  Ende  der 
Leitung  bemerkbar  machen.  Die  Ge- 
witterstörungen, welche  in  unterirdi- 
schen Leitungen  Uberhaupt  vorkom- 
men, geben  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen zu  keinerlei  Besorgnifs  fthr 
den  Telegraphcnbetrieb  Anlafs,  wenn 
sie  auch  mitunter  auf  kurze  Zeit  das 
Tclegraphiren  erschweren.  Leber  die 
Einwirkung  der  atmosphärischen  Elek- 
trizität auf  den  Betrieb  der  unterirdi- 
schen Leitungen  in  den  Jahren  1882 
bis  18H8  giebt  die  nachstehende  Ueber- 
sicht  näheren  Aufschiufs. 
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Zwischen  zwei  Orten  mit  ErdLiiung. 
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gcmacht 
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340 
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Bei   den   oberirdischen,   der  Luft- 
dektriatttt   mehr   ausgesetzten  Tele-  I 

graphenleitungcn  sind  dagegen  im  Jahre 
1888  im  Ileichs-Tclcgraphcngebiet  nach  ' 

1  663  (jcv.  iiternicldiingen  im  Ganzen  , 

2  375  Rcschiidigungcn  vorgekommen. 

Von  diesen  2  375  festgestellten  Be-  1 
Schädigungen  kommen,  abgesehen  von  { 
den  Blitzableitern, 

95  Bescfatid^angen  oder  9,31  pCt. 
aut  die  inneren  Telegrapheneinrich- 
tungcn  und 

937 Beschädigungen  odcr9ü,79pCt. 
auf  die  Sufseren  Telcgraphenanlagen. 

Bei  den  flufseren  Tel^raphen- 

anlagen  wurden  von  den  im  Jahre 
1 888  aufgestellt  gewesenen  t  2 1 1  114 
Stangen 

856  Stück  durch  den  Blitz  völlig 
unbrauchbar  und 

524  -  mehr  oder  weniger  be- 
schädigt, 

zus.  780  Stück  oder  0,06 pCt.  aller  auf-  ' 
gestellten  Stangen.  Von  sämm iiichen  | 
BeschädigungsfäUen  entfallen  32,84  pCt. 
auf  die  Stangen.  Bezttglidi  des  Stand- 
ortes der  beschüdigtcn  Stangen  ist  zu 
bemerken,  dafs  124  Stück  an  der 
Eisenbahn  und  636  Stück  an  Land- 
wegen aufgestellt  waren.  Die  Länge  der 
Telegraphcnlinien,  auf  welche  sich  vor- 
stehende Angaben  beziehen,  betrügt  an 
der  Eisenbahn  24  777,03  km,  an  Land- 
wegen 54  079,0'.  km. 

Von  3  800  350  Isolatoren  wurden 
91  zertrümmert  und  47  mit  der  Schrau- 
benstutze  herausgerissen;  zusammen 
1 38  Stück  oder  0,001  p('t.  aller  im 
Betriebe  behndlichen  Isolatoren.  Die 
Beschädigungen  der  Isolatoren  um- 
fassen 3,»i  pCt.  aller  eingetretenen  Be- 
schädigungen. 

Bei  einer  Länge  der  Drahtleitungen 
der  oberirdischen  Telegraphcnlinien  von 
262494,34  km,  und  zwar  1Ö4  i  ?8..iokm 
an  der  Eisenbahn,  96  768,25  km  au  Land-  : 
wegen  und  i  397,09  km  auf  Hüusern,  | 
wurden  die  Leitungen  1  einschliefslich 
der  Einführungsdrähte)  an  der  Eisen- 
bahn in  2  FtfUen  geschmolzen  und  in 

")  Ausschließlich  der  Apparate  in  dei 


1  Fall  zerrissen.  An  Landwegen  wur- 
den die  Leitungen  in  4  Ffillen  ge- 
schmolzen und  in  1 3  FflUen  zerrissen. 
Von  den  Be<cli;idigungcn  entfallen 
o,s4  pCt.  aut  die  Leitungen  und  1  Fall 
auf  je  13  124,71  km  Leitungslänge. 
Beschädigungen  an  Leitungen,  Stangen 
u.  s.  w.  auf  Hfluseni  sind  nicht  vor- 
gekommen. 

Im  Innern  der  Telegraphenansialten 
wurden  die  Zimmerleitungcn  in  7  Fallen 
beschädigt;  es  beträgt  dies  o,:._,  pCt. 
aller  Beschädigungen.  Von  10  333  bd 
den  Telegraphenämtern  im  Betriebe 
befindlichen  Galvanoskopen  erfuhren 
7  eine  Zerschmelzun^  der  Um\Mn 
dungsdrähle;  bei  13  wurde  die  Magnet- 
nadel entmagnetidrt;  zusammen  22  Be- 
schädigungen von  Galvanoskopen  oder 
0,9?  pCt.  aller  Beschädigungen  und 
o,?i  p(^t.  des  Bestandes. 

Die  Umwindungsdrähte  wurden  ferner 
geschmolzen : 

a)  bei  33  Morse- Apparaten  von  10297 
im  Betriebe  befindlichen  Morse- 

Apparalen  einschl.  Doppelschreiber 
(0,3a  pCt.  der  Apparate  und  i,39pCt. 
der  Ikschüdigungsfälle); 
b;  bei  1 4  Fernsprechern  von  13117 
im  Betriebe  befindlichen  Fern- 
sprechern*) (0,11  pCt.  der  Apparate 
und  0,59  pCt.  der  BeschMdi^ings- 
falle); 

c)  bei  3  Weckern  von  3  432  im  Betriebe 
befindlichen  Weckern  (0,06  pCt.  der 
Apparate  und  0,13  pCt.  der  Be- 

schüdigungsfalle); 

d)  bei  1 3  Relais  von  1  045  im  Be- 
triebe befindlichen  Relais  (o,.m  pCt. 
der  Apparate  und  0,63  pCt.  der  Be- 
schltdigungsfälle). 

In  70  Füllen  sind  bei  den  zum 

Schutze  der  Apparate  bei  den  Tele« 

gr;iphen:msialten  aufgestellten  26  737 
I'laiicn  und  Schneidenblitzableitcrn, 
bei  Ableitung  der  atmosphärischen  Eick- 
trizitSlt  zur  Erde,  Spuren  der  Ueber- 
leitung  des  Blitzes  zurückgeblieben. 
i'o,?fi  pCt.  der  .Apparate  und  2,95  pCt. 
der  Beschädigungsfälle.] 

I  Stadt -Fernsprechanlagen. 
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Von  6  680  Stangenblitzablcitern  haben 
3  Stück  Merkmale  des  Durchganges  der 
atino^h&ri»chen  Elektrizitütaufeuweisen 

(0,04  pCt.  der  Apparate  und  0,13  pCt. 

der  Beschadigungsfälle). 

Von  den  bei  den  Fernsprechern  neben 
den  anderen  Blitzableitern  aufgestellten 


10  431  Spindelblitzablcitern^j  sind  bei 
I  270  dieser  Vorrichtungen  die  Ab- 
schmdzdnhte  beschädigt  oder  abge- 
schmolzen worden  [12,18  pCt.  der  Appa- 
rate und  33,1^7  pQ.  der  Bescbüdigungs» 
falle). 

Auf  die  einzelnen  Monate  vertheilten 


*)  Ausschließlich  der  Apparate  in  den  Siadt-Ferasprechanlegen. 
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Q 

y 

1 1 

l 

20 

11 

3.1 

V 

20 

6 

26 

j 

'  -T 

C 
J 

10 

1 
J 

t 

A 
t 

'8 

c 

j 

/ 

I  : 
*  ^ 

1 1 

I 

(■) 

21 

2Q 

1  : 

2" 

1  1 

1  C 

/ 

1 1 

AO 

1 1 

1  1 

1  1 

2 

2  t 

21 

1 J. 

' » — 

1  7 

10 

y 

10 

jy 

1  I 

2 

"i  1 

JJ 

1 

j 

1 2 

2 

Id. 

] 

s 

10 

A 

■T 

iG 

3 

I  (1 

2 

1  c 

2« 

hj. 

"T 

1  1 

28 

1 7 

IC 

■T? 

18 

20 

tio 

80 

Ij 

77 

7 

<»l 

20 

81 

1"" 

4 

9' 

yj 

233 

30 

261 

26 

126 

52 

218 

1 0 

07 

37 

104 

lO 

54 

43 

I  l 

22 

IQ 

J  I 

•9 

1 J.; 

20 

94 

32 

I  26 

16 

4« 

62 

101 

20 

loö 

61 

10 

37 

/  ' 

A 

12 

21 

1  1 
,1  .1 

y 

iH 

3« 

1  1 

4» 

9 

CO 

»4 

41 

1  ■  ■ 

^2 

. 

1  2 

^(1 

.) 

1 1 

49 

21 

?o 
/*' 

1 " 

'3 

30 

ly 

2 

28 

10 

7 

U 

20 

1 7 

30 

-!0 

1 

«5 

114 

12 

I2<") 

«5 

2Q 

«5 

3 

39 

'3 

5i 

1 1 

30 

14 

44 

»5 

119 

46 

165 

^5 

4« 

»■>8 

109 

21 

29 

43 

72 

•>r> 

49 

65 

114 

•4 

27 

45 

72 

'7 

40 

40 

80 

1 1 

3 

36 

39 

20 

22 

55 

«4 

79 

23 

102 

8 

32 

3 

35 

1 1 

i4 

'7 

41 

it 

53 

1 1 

4» 

59 

70 

129 

46 

43 

"3 

33 

9 

122 

131 

5Ö 

1 1 

i6<) 

180 

22 

40 

'35 

12 

7' 

■"/ 

y8 

•3 

44 

73 

117 

IQ 

39 

03 

102 

14 

32 

90 

1 1 

39 

'7 

M' 

9 

43 

12 

55 

29 

52 

8b 

.38 

1 

1 

3 

4 

8 

1 1 

28 

»4 

«5 

y 

y 

12 

^1 

23 

1 1 

26 

6o8 

1Ö90 

1 1021 

I2911 

386 

I  479  1  1  349 

2  728 

4O8 

9Ö7 

1  «  »07 

I2074 

6Ö7 

940 

«435 

»375 

SKh  die  Bcscha\1ii;ungen  an  den  ober- 
irdischen   lU'ichs  -  Telegraphenanlagen 
im  Jahre  1888  in  nachstehender  Weise : 
im  Januar. ...  — 

-  Februar. . .  — 

-  März   69 

-  April   154 

-  Mai   275 

-  Juni  . . . 75^ 


Ucbertrag. . .  1  254  BeschBdigungmi 

im  Juli   587 

-  August  . . .  378 

-  September  73 

-  October  ..  19 
•  November.  13 
.  Dezember.  — 


zusammen . . 
Bei  ferneren 


2  324  Bcschüiiigungcn. 
5  I  Blitzbescb.'idigungen 


1254  Beschädigungen      j  war   der  Zeitpunitt   der  eingetreienen 
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Beschädigung  nicht  festzustellen,  da  die- 
selben erst  ^egeatlich  der  Linien-In- 

standsetzungsarbeiten  bemerkt  wurden. 

Die  Gesammtsumme  der  Beschädi- 
gungen belauft  sich,  wie  schon  ange- 
geben, auf  2  375  Fülle. 


Zum  Vergleich  der  vorstehend  auf- 
geführten Beachxdigungen  mit  den 
gleichartigen  in  den  Jahren  1882  bis 
1 888  dient  die  nachstehende  Zusammen* 
Stellung. 


188a 

1883 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

Anzahl  der  Gemtterbeobacfa- 

2684 

2  064 

3258 

2  597 

2  291 

1516 

1  665 

Anzahl  der  Schadengewifter .  . 

306 

493 

629 

608 

586 

468 

667 

Yerhälinils  der  Schadengewitter 

zu  der  Gesammtzahl  der  Ge- 

18,8,  7, 

23i4'  7o 

25,3«  7; 

30,87  7u 

40,06  0  0 

Anzahl  der  ßeschädigungsfülle 

2  26 1 

2  046 

2864 

2  91 1 

2728 

2074 

2375 

Bei  jedem  Schadengewitter  sind 

im  Durchschnitt  vorgekom- 

men Beschüdigungsfälle  .  .  . 

4,46  7o 

4,'3  7o 

4,55  7o 

4,79  7o 

4,43  7o 

3,56  7o 

188a 

1883 

1884 

188s 

1886 

1887 

1888 

Beschldigte 

m 

AI  « 
T3  0) 

•> 

U  VI 
■73  f 
„  T3 

M 

T3 

IT 

¥1 

U  1» 

Stack 

*»  2 

y  » 

Stück 

ü  « 

Stück 

ccnf 
stan 

Stück 

5 1 

S  S 

Stück 

5  ^ 

Stück 

Cent 
stan 

Stück 

yj 
u « 

0  u 

0  %i 

0  0 

u 

C  "~ 

C  ~ 

£^ 

0  u 

C  «/ 

0,- 

I  003 

0,.i5 

1  062 

0,..» 

»358 

0,14* 

'  507 

0,146 

I  243 

0,114 

832 

0,C74 

780 

OyOÄ* 

Isolatoren  

0,010 

203 

0,0c; 

0,nil 

348 

0,^11 

2IQ 

Ojoct 

1  1 1. 

o,«j 

138 

0,OC4 

122 

>,1«' 

89 

0,98s 

»34 

»,♦55 

68 

0,704 

74 

0,655 

?2 

0,54a 

22 

0,109 

II 

47 

1,518 

22 

O,40J 

'7 

0,l6i 

0»»»7 

14 

0,107 

Morse -Apparate  .... 

0,175 

0,148 

30 

0,J4« 

30 

0,5»o 

22 

0,«-.9 

»9 

0,193 

33 

0,j«<j 

Suinj^enbhtzableiter  .  . 

'4 

O,j«o 

/ 

0,14- 

(t 

0,iii 

9 

0,t6i 

4 

0,ofc8 

3 

0,048 

3 

0,j44 

Schneiden-  u.  Platten- 

207 

»47 

20  s 

1 ,1 14 

loT) 

1 19 

0,;5S 

94 

o,m 

70 

0,>6i 

:>pindelbKtMbleiter  .  . 

43' 

470 

<3r7 

I3.5J7 

75' 

>3r7* 

13,.. c 

890 

IO,ti> 

I  270 

>2,':5 

Stellen  im  Leitungs- 

30 

~~ 

20 

29 

16 

18 

20 

d.  i.  1  Pill  auf 

j«  8693  km 

je  10836  km 

}t  6608  km 

je  7193  km 

je  13954  km 

je  13003  km 

je  13124  km 

Lcftung^ 

t.ellnog, 

Lemiog; 

Ldl 

OOf, 

Leitnof, 

Leil 

otig. 

Wie   sidi   die  schadenbringenden 

Gewitter  und  die  einzelnen  Schaden  fdUe 
in  den  Jahren  1882  bis  t888  auf  die 
einzelnen  Ober  -  Posidircctionsbezirke 
vertheilen,  ergicbt  die  auf  Seite  104 
und  105  befin4&che  Zusammenstellung. 

Was  die  Stadt  -  Femsprechanlagen 
betrifft,  so  erscheint  die  Thatsache  be- 
merkenswcrth.  dafs  trotz  der  mit  aufser- 
gewöhnlicher  i^cftigkeit  mehrfach  statt- 
gehabten Gemtter  der  Blitz  in  den 
mit  Stadt-Femsprechanlagen  versehenen 
Stiidten  im  Vergleich  zu  früheren  Jahren 


gletchung  der  atmosphttrischen  Elek- 
trizität einen  sehr  wirksamen  Schutz 

ausübt.  Blitz-schlage,  welche  zweifellos 
die  Stadt -Fernsprechanlagen  belrotlcn 
haben,  sind  zwar  in  einigen  Fällen 
beobachtet  worden.  In  allen  Fallen 
jedoch,  wo  eine  Ausgleichung  der 
atmosphärischen  Elektrizität  durch  die 
Fcrnsprcchgcstilngc  auf  Häusern  statt- 
gefunden hat,  sind  trotz  der  mitunter 
sehr  heftigen  Blitzschllfge  nirgends  Per- 
sonen oder  Gegenstände  beschldigt 
und  auch  sonst  nirgends  Schäden  an 


auffallend  wenig  eingeschlagen  hat,  so  j  den  Gebäuden  angerichtet  worden.  Die 
dals  die  Annahme  nicht  unberechtigt     zum   Schutze   gegen  Beschädigungen 


sein  dürfte,  dafe  das  Ober  den  DBcbera 
auigebreitcie  Leitungsnetz  bei  Aus- 


durcb  Blitzschläge  an  den  Gestängen 
und  In  den  FernsprechsteUen  getroffe- 
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nen  Vorkehrungen  haben  die  Luft- 
elektrizität stets  ohne  Gefahr  für  die 
betreffenden  Hüuser  und  ihre  Bewohner 
zur  Erde  abgeführt.  Es  darf  daher 
angenommen  werden,  dafs  die  Fern- 
sprech- Leitungsdrähte,  besonders  wo 
sie  in  gröfserer  Zahl  bei  einander 
liegen,  eine  vorbeugende  und  aus- 
gleichende Wirkung  ausüben  oder  eine 
gefahrliche  Spannung  zwischen  den 
Elektrizitäten  der  Wolke  und  der  Erde 
nicht  aufkommen  lassen.  Es  würde 
dies  vielleicht  dadurch  zu  erklären  sein, 
dafs  die  Elektrizität  der  Erde,  welche 
durch  die  zahlreichen  Erdleitungen  den 
Leitungsdrähten  zuströmt,  in  denselben 
so  verdichtet  wird,  dafs  sie  von  den 
Drähten  gewissermafsen  ausstrahlt  und 
durch  Vermittelung  der  feuchten  atmo- 
sphärischen Luft  sich  mit  der  Elek- 
trizität der  Wolke  vereinigt.  Aus  diesen 
Betrachtungen  und  aus  den  gemachten 
Beobachtungen  ergiebt  sich,  dafs  das 
Befestigen  der  Telegraphen  -  Leitungs- 
drähte auf  den  Gebäuden  durchaus 
nicht    als    gefahrdrohend  bezeichnet 

A.  Linien 


u  n 


werden  kann,  da  die  eisernen  Fem- 
sprechständer,  mit  gut  leitenden  Erd- 
verbindungen versehen,  die  Eigen- 
schaften vorzüglicher  Haus-Blitzableiter 
erhalten  und  daher  den  betreffenden 
Gebäuden  Schutz  gegen  Blitzschlag 
gewähren. 

Die  vorgekommenen  Beschädigungen 
der  Stadt-Fernsprechanlagen  beschrän- 
ken sich  im  Allgemeinen  auf  die 
Schmelzung  des  feinen  umsponnenen 
Drahtes  an  den  Spindelblitzableitern. 
Indcfs  sind  diese  Blitzableiter  -  Beschä- 
digungen zwar  wohl  als  Störungen, 
nicht  aber  als  eigentliche  Beschädigungen 
zu  bezeichnen,  da  in  den  vorliegenden 
Fällen  die  Blitzableiter  lediglich  ihren 
Zweck  erfüllt  haben. 

Eine  Beschädigung  des  Gestänges 
hat  nur  bei  den  an  Landwegen  geführ- 
ten Telegraphenleitungen  (also  nicht 
auf  Häusern),  und  zwar  bei  hölzernen 
Tragestangen  stattgefunden. 

In  den  Jahren  1883  bis  1888  sind 
in  den  Stadt  -  Fernsprecheinrichtungen 
beschädigt  worden: 

dLeitungen. 


Im  Jahre 

Siao> 
gen. 

tungft- 
drlbtc. 

Uola- 
toret). 

Eiafüh- 
rungs- 
dribte. 

Zim- 
in«r- 
und 
Krdlei- 
tungen. 

l^nge  der  Uaien 
im  Sladl-Fcm- 
sprechbctriebc, 
auf  welche  »ich 
vorstehende  An- 
gaben bexteben. 

I.inf;e  der  Lei- 
loncfB  im  Stadt- 

l-'ernsprcchbe- 
tnebe.aufwelche 
steh  vorstehende 

Angaben  be- 
zichen. 

Bemerkungen. 

1. 

3. 

4- 

5 

6. 

7- 

8. 

km 

km 

1883  

1884  

1885  

2 
I 

•5 

t 

8 

4 

I 

1 

2 

2 

I  462,113 
I  839,35 

3  309,78 

1  1  262,979 
1  5  760,63 
26  834,35 

Zi  Spall*  t: 

SübiIkIm  bM(ki4i(l*a 
SUBf«  war«  11  Ltai- 
tapa  aafftiUlU. 

1886  

1887  

1888. . . . 

I 
I 

2 

3 
4 

5 

2 

3  635.6 

4  605,5 

5  608,8 

30  393,0 
40  I  2  1 ,8 
50  645,9 

B.  Apparate. 


Im  Jahre 

Spindcl- 
blitzableiter. 

Klappen- 
schrank- 
Elektro- 
roagnete. 

Fern- 
sprecher. 

Wecker. 

Zahl  der  Apparate  im 

Stadt  -  Fem»prech- 
betriebe,  auf  welche  sich 
nebenstehende  yVngaben 
beziehen. 

1883  

161 

3 

~ 

6556 

1884  

605 

77 

3 

12  572 

1885  

579 

16 

7 

3 

2  1  740 

1886  

868 

23 

4 

1 

28  134 

1887  

94' 

12 

i 

3 

29  247 

1888  

1  304 

23 

3 

5 

38694 
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13.  Die  EntWickelung  des  Post-  und  Telegraphenwesens 

in  GörUtz. 


Aua  Anlaft  der  am  i.  August  1889  | 
erfolgten  Inbetriebnahme   des  durch  1 
einen  Um-  und  Erweiterungsbau  er- 
heblich vergröfserten  Post-  und  Tele- 
graphendienstgebaudes  in  Görlitz  ist 
von  dem  Postdtrector  Herrn  Kallinich  1 
daselbst  eine  Denkschrift  ausgearbeitet 
worden,  welcher  wir  Ober  die  Ent- 
wickelung  des  Post-  und  Telegraphen- 
wesens dieser  Stadt  die  nachstehenden 
Angaben  von  allgemeinerem  Interesse 
entnehmen. 

Ueber  die  l-ranfänge  des  Pos(\vesens 
in  Görlitz,  insbesondere  Uber  die  Grün- 
dung der  ersten  Postanstalt  daselbst, 
fehlen  alle  Nachrichten.  Erst  vom 
Jahre  1775  ab  läfst  sich  nachweisen, 
d;ifs  ein  Görlitzer  Advocat  Namens 
Küber.  welcher  den  Titel  »Postmeister« 
tühne,  die  Post  im  Nebenamt  ver- 
waltete. Im  Jahre  1803  ging  das 
Postarot  durch  Kauf  auf  den  Post- 
meister von  Oppel  über,  welcher  im 
Jahre  181 5,  als  die  Stadt  Görlitz  an 
Preufsen  hei,  als  erster  preufsischer 
Postmeister  Qbemommen  wurde. 

Bereits  seit  1678  bestand  dne  Post- 
vrrhindung  zwischen  Dresden  und 
Budissin  und  von  da  weiter  über 
Görlitz  nach  Schlesien;  seit  1689  eine 
bis  Löbau  und  Zittau,  denen  im 
18.  Jahrhundert  die  Posten  zvrischen 
Zittau  und  Görlitz  (1754),  Bautzen, 
Kamenz  und  Königsbrück  (1774)  und 
Bautzen,  Pulsnitz  und  Kadeberg  (1775) 
gefolgt  sind. 

Oafs  die  Stadt  Görlitz  im  Jahre  1794 
schon  einen  lebhaften  Postverkehr  ge- 
habt hat,  ergiebt  das  nachstehende 
Verzeichnifs  der  abgehenden  und  an- 
kommenden Posten. 

Postamt  Görlitz. 

Anklemmende  Posten  im  Jahre  1794. 

Sonntags :  Nachm.  2  Uhr  reit,  von 
Lauban  mit  schlesischen  und  polni- 
schen Briefen. 

Montags  : 

1.  früh  8  Uhr  reit,  von  Leipzig, 

2.  Nachm.  4  Uhr  fahr,  von  Lauban,  | 


3.  Abds.  10  Uhr  fehr.  von  Ldpzig 

und  Dresden, 

4.  Nachm.  5  Uhr  fahr,  von  Zittau, 

5.  Abds.  6  Uhr  fahr,  von  Breslau 
über  Waldau. 

Dienstags :  früh  6  Uhr  tahr.  von 
Muskau,  Cottbus,  Ueberose  und 
der  ganzen  Niederlausitz, 

Mittwochs:    früh  11  Uhr  fehr.  von 

Bautzen  mit  Dresdener,  Leipziger, 
Wiener,  Berliner  und  Wittenberger 

Briefen, 

Donnerstags : 

1.  früh  8  Uhr  reit,  von  Leipzig, 

2.  Nachm.  1  Uhr  fehr.  von  Lauban, 

3.  Nachm.  3  Uhr  fahr,  von  Zittau, 

4.  Abds.  8  Uhr  reit,  von  Breslau, 

5.  Abds.  to  Uhr  fahr,  von  Breslau. 

Freitags: 

1.  früh  6  Uhr  fahr,  von  Muskau, 
der  Niederlau»tz ,  der  Mark 
Brandenburg, 

2.  Abds.  6  Uhr  fahr,  von  Bautzen, 

Leipzig  und  Dresden. 

Sonnabends:  früh  i  i  Uhr  fahr  von 
Bautzen  mit  Leipziger,  Dresdener, 
holländischen ,  schwedischen  und 
Hamburger  Briefen. 

Abgehende  Posten  im  Jahre  1794. 

Sonntags:  Nachm.  3  Uhr  reit,  über 
Bautzen  nach  Leipzig,  Westphalen, 
Frankfurt,  Holland,  auch  Dresden 
u.  s.  w. 

Montags : 

1.  froh  9  Uhr  reit,  nach  Breslau, 

2.  Abds.  7  Uhr  fahr,  nach  Muskau, 

Cottbus,  Guben, 

3.  Abds.  7  Uhr  fahr,  nach  Breslau, 

4.  Abds.  7  Uhr  fahr,  nach  Lauban, 

5.  Abds.  9  Uhr  fehr.  nach  Leipzig. 

Dienstags:  früh  to  Uhr  fahr,  nach 
Zittau. 

Mittwochs:   Abds.  8  Uhr  fahr,  nach 

Bautzen,  Dresden  mit  Briefen  nach 
Italien,  Vogtland  und  ins  Reichj 
desgl.  Wien. 
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Donnerstags: 

1.  frUh  6  Uhr  reit,  nach  Breslau, 
a.  Abcb.  6  Uhr  reit,  nach  Leipzig, 

3.  Abds.  7  Uhr  fohr.  nadi  Muskau 
und  der  Niederlausitz, 

4.  Abds.  8  Uhr  fahr,  nach  Leipzig. 
Freitags: 

1.  froh  10  Uhr  fahr,  nach  Zittau, 

2.  Abds.  7  Uhr  fahr,  nach  Bresbu, 

3.  Abds.  7  Uhr  fahr,  nach  Lauben. 
Sonnabends:   Abds.  9  Uhr  fahr,  nach 

Bautzen,  Dresden  u.  s.  w.,  Wien, 
Prag,  Uogpm. 

von  I  bis  4  Pfd.  die  Taxe  ftl 

4  -    6  - 

-  6  -    8    -      -      -  - 

-  8  -  la  - 

-  12  -  16  - 
•  16  -  34  - 

100  Thaler  Courant  kosteten: 
für   I,  2,  3  Meilen. . .  2  Gr., 

-  4»  5»  ^    -     ...  3  - 

-  7»  ^»  9    "     ...  4  • 

-  10,  11,12     -     ...5  - 

u.  s.  w.  für  je  3  Meilen  1  Gr.  mehr. 

Gold  und  andere  Pretiosen  kosteten 
die  HlAfte  dieser  Taxe;  Spedes-Ducaten 

wurden  aber  auf  Courant  reducirt  und 
so  taxirt.  Passagiere  zahlten  auf  allen 
chursächsischen  Posten  5  Gr.  für  jede 
Meile,  nlfmlich  3  Gr.  chur fürstliches 
Passagiergeld  am  Orte  dea  ersten  Auf- 
stdgens  und  2  Gr.  auf  jeder  Station 
sogen.  Stationsgeld  und  aufserdem  an 
Postillonstrinkgeld  auf  jeder  Station  i  Gr. 
ohne  und  2  Gr.  mit  Bagage.  An  Gepäck 
wurden  50  b»  70  Pfd.  freigegeben. 
Estafetten  kosteten  die  Meile  12  Gr. 

Im  Jahre  1839  kamen  in  Görlitz  an 
und  gingen  ab  wöchentlich  46  Reit-, 
Fahr-,  Personen-  und  Kariolposten. 

Bis  zur  Eröffiiung  der  Eisenbahnen 
wurden  die  Postverbindungen  auf  den 
Landstrafsen  dem  fortschreitend  steigen- 
den Bedlirtnifs  entsprechend  immer 
mehr  ausgebildet. 

Von  den  in  Görlitz  einmündenden 
Eisenbahnen  wurden  eröffnet: 

die  Strecke  Kohlfurt — ^Görütz  1846, 

die  Königl.  sächs.  .Staatscisenbahn 
nach  Löbau,  Dresden  u.  s.  w.  1847, 


Nach  der  Oberlausitzischen  Brieftaxe 
kostete  1794  der  einfache  Brief  bis 
I  Loth: 

nach  Aachen   Gr., 

Beriin   3 

Danzig   7*/,  - 

Frankfurt  a.  M. . .  5 
Breslau   3 

u.  s.  w. 

Für  jedes  weitere  Loth  wurde  ein 
Portosatz  mehr  erhoben. 

Für  Packete  mit  Akten  war  zu  zahlen : 

5  Loth  Briefe   5  Gr., 

6  -  -   •  6- 

10  -  -    10  - 

14  "  -  ......  14  ~ 

18  —  —  ••*••*  18  — 

24  •  >    24   -  . 

die  schlcsische  Gebirgsbahn  nach 
Lauban,  Hirschberg,  Glatz  1865, 

dieEbenbahn  Berlin — Görlitz  (Horka 
—  Coltbus)  1867, 

die  Eisenbahn  Görlitz  Zittau  (nach 
Reichenberg,  Prag,  Wien  und  Nikrisch, 
Seidenberg,  Zittau]  1875. 

Von  diesen  Zeitpunkten  ab  und  nach 
Ausnutzung  dieser  Eisenbahnen  für 
den  Postversendungsdienst  wurden  die 
Landposten  mehr  und  mehr  entbehr- 
lich, bis  sie  nach  und  nach  ganz  ver- 
schwanden und  für  den  Postverkehr 
des  Ortes  ausschliefslich  die  Eisenbahn- 
posten dienten. 

Das  Postamt  war,  soweit  sich  dies 
nachweisen  läfst,  ursprunglich  in  dem 
Hause  des  Postmeisters  Kober  am 
Obermarkt  untergebracht;  später  wurde 
dasselbe  in  das  zur  Zeit  im  Besitze 
der  »Oberlausitzer  Gesellschaft  der 
Wissenschaften«  beHndliche  Haus  an 
der  Nei&-  und  Weberstrafsen-Ecke 
verlegt,  und  von  da  siedelte  es  spater 
nach  dem  Hause  der  Witt\^'e  Wiede- 
mann  in  der  I*etersstralse  Uber.  Als 
nachher  die  ersten  Eisenbahnen  Görlitz 
berahrten  und  damit  dn  bedeutender 
Aufschwung  in  der  Fntwickeiunp  der 
Stadt  und  ihrer Vcrkehrsverhültnivse  ein- 
trat, mulste  daraut  Bedacht  genommen 
werden,  dem  gesteigerten  ÖedtUihisse 
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entsprechend ,  anderwcitc  geeignete 
Dwostiiimie  in  gröfserer  Nflbe  dm 
Bahnhofes  zu  beschaffen.  DemgemSls 

wurde  auf  einem  von  der  Stadt  her- 
gegebenen Grundstück  am  r.  Post- 
platze«! ein  Dienstgebäude  t'llr  Rech- 
nung der  PostkasM  cnrkbtet,  in  wel- 
ches am  I.  August  1853  der  Dienst- 
betrieb verlegt  wurde. 

Zur  Befriedigung  der  besonderen 
Dienstbedürfnisse,  welche  aus  der  Be- 
nutzung der  hisenbahnen  zu  Post- 
swecken erwuchsen,  war  bereits  im 
Jahre   1847  Bahnhofe  in 

Görlitz  eine  Zweigstelle  errichtet  wor- 
den, welche  indessen  im  Dezember 
1850  wieder  aufgehoben  wurde.  Das 
BedOrfnils  nach  dner  solchen  Zweig- 
stelle konnte  aber  auf  die  Dauer  nicht 
von  der  Hand  gewiesen  werden,  wes- 
halb vom  I.  Dezember  1863  ab  die 
Wtedereinrichtung  derselben  erfolgte; 
rOcksicbtlich  der  mangelhaften  RSome 
u.  s.  w.  mufste  aber  festgesetzt  wer 
den,  dafs  diese  Zweigstelle  nicht  für 
den  Verkehr  mit  dem  Publikum  (zur 
Annahme  von  Postsendungen  u.  s.  w.), 
sondern  nur  zur  Umleitung  der  Post- 
sendungen bestimmt  sei  Am  17.  Mai 
1866  mufste  die  Bahnhotszweigstelle 
nochmals  aufgehoben  werden,  da  die 
Ebirichtong,  die  Rlume  und  das  Per- 
sonal derselben  zur  Herstellung  einer 
Feldpost-Speditions-  und  Post-Sammel- 
stelle aus  Anlafs  des  damaligen  Krieges 
verwendet  werden  mufsten. 

Erst  am  i.  Januar  1869  wurde  die 
BahnhoissweigsteUe  wieder  eröffnet 
und  durch  Einrichtung  des  unbe- 
schränkten Annahmeverkehrs  mit  dem 
Publikum  erweitert ,  und  unterm 
28.  März  1870  wurde  bestimmt,  dafs 
sie  fortan  dne  selbststlndige  Verwal- 
tung erhalten  solle.  In  Folge  dessen 
wurde  die  Bahnhofspostanstalt  vom 
I.  Mai  1870  ab  mit  7  Beamten  und 
ts  Unterbeamten  von  dem  Haupt- 
postarote  abgezweigt  und  unter  seltrat- 
stflndige  Verwalltmg  gestellt 

Nachdem  diese  Dienststelle  unter 
dem  bedeutenden  Aufschwünge  der 
Verkehrsverhiltnisse    des  Ortes  und 


der  Umgegend,  sowie  bei  der  fort- 
schrritend«!  Erweiterung  des  l^sen- 
bahnnetzes,  dem  Görlitz  als  Knoten- 
punkt dient,  eine  erhöhtere  Bedeutung 
erlangt  hatte,  wurde  dieselbe  vom 
I.  April  1876  ab  zu  einem  Post- 
amte I  erhoben,  wdchea  die  Bezeich- 
nung Görlitz  3  fuhrt. 

Am  I.  September  1876  wurde  bei 
dem  Postamte  3  der  Telegraphcnbetrieb 
eingeführt. 

Da  die  Riume  dieses  Postamts  un- 
mittelbar am  Bahnstdge  gelegen  waren, 
zu  dessen  Erreichung  man  den  Tunnel 
und  die  Treppe  zum  Bahnsteige  passiren 
mufste,  so  wurde  die  dem  Publikum 
dargebotene  Einrichtung  einer  weiteren 
Annahmestelle  verhJfltnifsmäfsig  wenig 
benutzt.  Mit  Rücksicht  hierauf  und 
da  die  vorhandenen  Räume  auch  für 
einen  grOlseren  Betrieb  unzureidiend 
waren,  wurde  für  dieses  Postamt  in 
der  Bahnhofsstrafse  ein  besonderes 
reichseigenes  GebJtude  hergestellt,  wel- 
ches am  15.  September  1886  in 
Benutzung  genommen  wurde.  Wah- 
rend in  diesen  erweiterten  und  dem 
Publikum  leicht  zuganglichen  Räumen 
der  unbeschränkte  allgemeine  Post- 
dienstbetrieb,  sowie  die  Dienststellen  der 
diesem  Poslamte  zugewiesenen  Eilbe- 
stellung und  des  Packctbcstellgeschäfts 
untergebracht  sind,  lict^t  der  aufscrdem 
beibehaltenen  Dienststelle  unmittelbar 
am  Bahnsteige  jetzt  nur  noch  die  Ab- 
fertigui^  der  abgehenden  und  an- 
kommenden Bahnposten,  sowie  die 
Wahrnehmung  des  Telegraphen-  bz. 
Fernsprechdienstes,  soweit  er  ihr  neben 
der  Haupt -Telegraphenanstalt  zuge- 
wiesen ist,  ob. 

Nachdem  bei  dem  Postamte  3  im 
Marz  1882,  ini  Mai  1886  sowie  im 
Dezember  1 887  zur  Befriedigung  des  ge- 
steigerten l^enstbedQrfttisses  Eeamten- 
vcrmehrungen  stattgefunden  haben  und 
am  I.  AprW  1889  eine  Ober-Postsecre- 
tairstelle  eingerichtet  worden  ist,  sind 
bei  demselben  16  Beamte,  einschlielii- 
lich  des  Amtsvorstehers,  und  26  Unler- 
beamte  beschäftigt. 

Nach  der  Verlegung  des  Postamts  i 
nach    dem    Postplatze    muiste  im 
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Uebrigen  ;uich  für  die  RcfVicdigiing  der  ' 
inzwischen  stetig  gestiegenen  Verkehrs- 
bedUrfnisse  der  unteren  Stadt,  in  deren 
Bereich  sich  das  Rathhaus  mit  der  ge- 
sammten  stadtischen  und  Polizeiverwal- 
tung befand,  anderweitig  gesorgt  werden. 
Ks  wurde  deshalb  am  i.  Juli  1867  in 
den  der  Stadt  gehörigen  und  der 
Postverwaltung  miethsweise  Ober- 
lassenen  Räumen  des  Stadt- Waageamtes 
am  Untermarkt  eine  Stadfpostanstalt 
errichtet,  welche  die  Dienstbezeichnung 
Görlitz  2  erhielt  und  eine  Zweigstelle 
des  Postamts  1  bildete.  Vom  4.  Oc- 
tober  1SS6  ab  wurde  bei  der  Stadt- 
postanstalt der  Fernsprechbetrieb  ein- 
serichtet,  worauf  im  Februar  1889  die 
GrOffnong  des  Morsebetriebes  folgte. 
Inzwischen  —  am  i.  August  1887  — 
war  die  Stadtpostanstalt  in  das  der 
»Gesellschaft  der  Wissenschaften«  ge- 
hörige Haus  an  der  Neifs-  und  Weber- 
strafsen>£cke  —  dasselbe,  in  dem  sich 
früher  die  Diensträume  des  Haupt- 
postamts befunden  hatten  —  verlegt 
worden. 

Im  Besitze  einer  Tclcgraplienanstalt 
befindet  Görlitz  sich  seit  dem  15.  Fe- 
bruar 1856.  Dieselbe  gelangte  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Grenz  -  und  Üeber- 
tragungsanstalt  gegen  Sachsen  und 
Oesterreich  alsbald  zu  erheblicher  Be- 
deutung. Ursprünglich  war  dieTde- 
graphenanstalt  mit  der  Post  vereinigt;  in 
Folge  des  gesteigerten  Verkehrs  mufste 
aber  schon  im  Jahre  1867  ein  eigenes 
Gebflude  (am  Postplatz)  für  dieselbe  her- 
schafft werden,  in  welchem  sie  dem- 
nächst bis  zum  I .  August  1 889  verblieben 
ist.  Vom  I.  Janunr  1876  ab,  dem  Zeit- 
punkte der  Vereinigung  der  Post-  und 
Telegraphenverwaltung ,  wurde  die 
Telegraphenstation  in  die  Klasse  der 
Telegraphenhmtcr  l  übernommen.  Die 
Zahl  der  Beamten  des  Tclcgraphen- 
amtes  belief  sich  duniais,  mit  Ein- 
scfaluft  des  Vorstehers,  auf  14.  Dieses 
Personal  mufste  auch  unverändert  bei- 
behalten werden,  als  vom  i.  Septem- 
ber 1880  ab  der  ununterbrochene 
Dienst  bei  dem  Amte  durch  den 
vollen  Tagesdienst  ersetzt  wurde,  da 
die  Zahl  der  im   Betriebe  befind- 


'  liehen  Apparate  bereits  1879  von  12 
auf  19  erhöht  worden  war  und  im 
Jahre  1880  noch  eine  weitere  Ver- 
mehrung auf  34  erfohren  mufste.  Im 
Januar  1887  wurde  sodann  wegen 
andauernder  Steigerung  des  Verkehrs, 
insbesondere  aber  wegen  der  am 
13.  August  1886  erfolgten  Eröffnung 
einer  Stadt- Femsprecheinrichtung  die 
Zahl  der  Beamten  von  14  auf  16,  ein- 
schliefslich  des  Vorstehers,  vermehrt, 
und  im  Dezember  1888  ist  eine  weitere 
Verstärkung  des  Personals  auf  19  Be- 
amte (einschliefslich  des  Vorstehers)  ein- 
getreten. .-Xurscr  diesen  19  Beamten 
sind  bei  dem  Telegrophenamte  noch 
6  Ünterbeamte  —  von  einem  beim 
Postamte  i  geführten  HilUabolen  ab- 
gesehen —  beschäftigt. 

Bei  dem  Postamte  i  in  Görlitz  wer- 
den jetzt  28  Beamte  und  6s  Unter- 
beamte beschäftigt,  und  das  gesammte 
im  Post-  und  Telegraphendienste  in 
Görlitz  verwendete  Personal  beziflert 
sich  auf  i(')0  Köpfe,  nämlich  auf 
63  Beamte  und  «17  l  nterbeamte,  wäh- 
rend im  Jahre  1820  zur  Wahrneh- 
mung des  Postdienstes  4  Beamte  und 
3  Unterbeamte  vorhanden  waren. 

In  welcher  erheblichen  Weise  der 
Verkehr  der  Stadt  Görlitz  namentlich 
in  den  letzten  15  Jahren  gestiegen  ist, 
geht  daraus  hervor,  dais  die  etats- 
mäfsige  Einnahme  des  Postamts  be- 
tragen hat: 

im  Jahre  1874  .  .  .  256778  Mark 
und  im  Jahre  1888  .  .  .  525  852  Mark, 
d.  i.  im  Jahre  1 888  mehr  369  074  Mark 
oder  104,«  pCt. 

Bei  dem  so  müchtig  anwachsenden 
Verkehr  der  Stadt  erwiesen  sich  denn 
auch  die  am  1.  August  1853  in  Be- 
nutzung genommenen  Rüumc  in  dem 
für  Rechnung  der  Postkasse  erbauten 
Dicnstgcbiiudc  nm  Postplatzc  schon 
nach  Verlauf  von  etwa  drei  Jahr- 
zehnten als  vollkommen  unzureichend. 
Aufscrdcm  mufsfe  aber  auch  darauf 
Bedacht  genommen  werden,  die  im 
Interesse  des  Dienstes  nothwendige 
räumliche  Vereinigung  des  Telegraphen- 
betriebes mit  dem  Postdienstbetriebe 
möglichst  bald  zu  bewirken.  Diese 


Erwägungen  führten  zu  dem  im  Som- 
mer 1887  in  AngriiT  genommenen 
Um-  und  Erweiterungsbau  des  alten 
Posthauses,   nachdem   für  die  Fori-  j 

sci/ung  des  Dienstbetriebes  durch 
Herstellung  geeigneter  Intcrimsriiume 
in  einem  in  der  Mittelstrafse  errichteten 
Nothbau  Sorge  getragen  war. 

Der  Haupttheil  des  alten  Gebäudes, 
der  Mittelbau,  ist  dabei  im  Wesent- 
lichen erhalten  geblieben,  während  für 
die  niedergelegten  Seitcntheile  durch 
neue,  in  der  LXngsausdehnung  er- 
weiterte Bautheile,  welche  mit  dem 
Mittelbau  zu  einem  einheitlichen,  durch 
Je  ein  seilliches  His;ilit  geyliederten 
Frontalbau  in  den  Formen  der  italieni- 
schen Remussance  verbunden  sind,  Er- 
satz geschaffen  worden  ist.  In  der 
Mitte  dieses  Hauptbaues  ist  der  Ein- 
gang zur  Schalterhalle  durch  einen  in 
Hohe  de^i  Erdgeschosses  autgeführlen 
Vorbau  architektonisch  hervoi|^hoben. 
Die  Schalterhalle  selbst  hat  durch  vier,  , 
von  dem  Maler  Taeger  in  Dresden 
ausgeführte  allegorische  Oelgcniälde  1 
eine  künstlerische  Ausschmückung  er- 
halten. 

Im  organischen  Anschlufs  an  das 
Vordergeböude  ist  rechts  und  links  je 
ein  Seitenflügel  in  gleichartiger  archi- 
tektonischer Ausbildung  neu  hergestellt, 
an  welche  «ch  wiederum,  in  der  bereits 
bei  dem  alten  Postgebilude  zur  An- 
wendung gekommenen  Kreisbogen- 
form, zwei  zur  Unterbringung  von 
Wagen,  Geräthen  u.  s.  w.  bestimmte  , 
Nebengebäude,  mit  einer  zweithorigen 
Eänfiihrt  zum  Posthofie,  anschlie&en. 
Es  betrugt  die  Länge  der  Hauptfront 
39,13  m,  der  Seitenfronten  Je  41,93  m, 
der  Hofgebäude  im  Halbkreis  56  m. 


Das  Hauptgebäude,  einschliefslich  der 
Seitenflügel,  besteht  aus  zwei  Ge- 
schossen; im  ersten  Geschoft  befinden 

sich  die  Diensträume  für  das  Postamt  i , 
im  zweiten  Geschofs  des  Vordergebäudes 
die  Diensträume  für  das  lelegraphen- 
amt,  an  welche  sich  in  den  Seiten- 
fldgeln  die  Dienstwohnungen  fOr  die 
Vorsteher  des  Postamts  1  und  des  Tele- 
graphenamts anschliefsen.  Im  Dach 
geschofs  sind  zwei  Dienstwohnungen 
für  üntcrbeamle  eingerichtet.  Zwei  an 
den  Seitenflügeln  hofwiirts  angelegte 
kreisförmige  Treppenthllrme  sind  für 
die  Einführung  der  Fernsprechlcitungen 
mit  kuppclartig  gestalteten  eisernen  Ge- 
rüsten, je  300  Isolatoren  enthaltend, 
versehen. 

Die  ArchitekturtheUe  bestehen  aus 
Allwarthauer  Sandstein,  während  die 
Wandtliichen  mit  dunkclrothen  Fein- 
ziegeln aus  der  Fabrik  von  Bienwald 
&  Rother  in  Liegnitz  verblendet  sind. 

Den  oberen  Abschlufs  des  Haupt- 
gebäudes bildet  eine  Baluster- Attika. 
Die  beiden  Risalite  der  Hauptfassade 
sind  mit  je  einer,  von  dem  Berliner 
Bildhauer  Kokolsky  entworfenen  Fi- 
gurengruppe in  Sandstein,  die  Post 
und  die  Tclegraphie  darstellend,  be- 
krönt, während  die  Eckpfeiler  durch 
Aufstellung  von  Vasen  einen  gefälUgen 
Abscfaiufs  eihalten  haben. 

Die  Höhe  des  Gebäudes  betrtfgt  von 
der  Strafsenkrone  bis  zur  Oberkante 
der  Attika  14  m;  die  Figurengruppen 
in  der  Vorderfront  sind  3,5  m  hoch, 
während  die  ThUrme  eine  Höhe  von 
rund  23  m  erreichen. 

Die  neuen  und  erweiterten  Räume 
sind  zweckmäfsig  eingerichtet,  luftig 
und  gesund. 


14.  Der  Post- Packerei  verkehr  im  deutschen  Reichs -Post- 
gebiet während  der  Weihnaehtszeit  1889. 

Der  letztjährige  Weihnachts  -  Post-  bahnzüge  und  Posten  durch  starke 
verkehr  hat,  wie  im  Jahre  1888,  sich  SchneeMe  und  Schneeverwehungen 
wieder  glatt  und  pOnktlich  abgewickelt,  nicht  beeinträchtigt  wurde,  auch  strenge 
Die  Witterungsverhältnisse  waren  für  i  Kälte  die  Handhabung  des  Postbetriebes 

den    Verkehr    sehr    günstig,    da    die  |  nicht  erschwerte. 

Regeimäisigkeit  im  Gange  der  Eisen-  j      Die  Zahl  der  bei  den  Püsiaustalten 
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1  10,M 

94, J8 

Konstanz  

30  no3 

39  278 

28  373 

9  1 ,82 

94, y» 

1 4O  ü  1 0 

267  633 

121 623 

84,24 

39  539 

90413 

30876 

1 28,67 

'*3i«9 

Magdeburg  .... 

66831 

137  158 

70  337 

10^,S6 

1  10,17 

Metz  

23  227 

41  130 

1  7  Q03 

77,08 

90,{K 

Minden  (Westt.) . 

-  0  0  =;  4 

62  I  37 

32  183 

io7,i.t 

107,71 

Münster  (Wcstt.) 

21  839 

3 '  73' 

9  892 

45  »-'S 

54»95 

29  382 

'^3  333 

34  '73 

1 16,30 

1 13*79 

42  531 

75468 

32917 

77»3ö 

75,w 

34  188 

^5  359 

31  171 

9'^'7 

Potsdam  

e  1  "1  1 
j-r  /  •+ ' 

68632 

'  1 

Schwerin  (Mcklb.) 

31  633 

89  487 

57S34 

1  82,Sy 

»74i'y 

Stettin  

37  9" 

98406 

60495 

'  59^57 

Strasburg  (Eis.). 

43  799 

81  059 

37  260 

85,0: 

86,0« 

26  470 

43  '»9 

16  659 

62.93 

66.J0 

Zusammen. . . 

1  963  067 

3  944  »95 

1  981  238 

100|9l 

98,»? 
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des  Reichs-Posigebietes  eingegangenen 
Packete  betrug  fOr  die  Zeit  vom  19. 
bis  25.  November  18S9  1963067,  für 
die  Zeit  vom  19.  bis  25.  Dezember  da- 
gci^en  3044295  Stück;  mithin  be- 
reclinel  sich  der  Wcihnacht-iverkchr 
auf  1  981  228  Stück  (gegen  i  859923 
Stück  im  Jahre  1 888)  und  die  Steigerung 
gegen  den  gewölinlichen  Verkehr  auf 
loo.'r^pCt.  (gegen  98,27  pCt.  im  Jahre 
1 888,1. 

Wie  der  Weih  nachtsverkehr  des 
Jahres  1889  auf  die  einseinen  Bezirke 

sich  vertheilt,  geht  aus  der  Zusammen- 
stellung (Seite  i  1 3}  hervor. 

Die  Verkehrssteigerung  gegen  den 
gewöhnlichen  Verkehr  schwankt  für 

die  einzelnen  Bc/,irke  zwischen  43, »5 
und  182,89  pCt.   Die  schwächste  Steige- 


rung enttüUt  auf  die  im  Westen  des 
Reichs  gelegenen  Beaarke:  Aadien  mit 
43,45,  Münster  mit  45,s5,  Cöln  mit 

52,^2,  Düsseldorf  mit  57,9'i  und  Trier 
mit  6'2. (t!pCt.;  die  stärkste  Steigerung 
enttcült  auf  die  Bezirke:  Schwerin 
i  Mecklb.)  mit  182,89,  Stettin  mit  139,57? 
Kiel  mit  134,90,  COslin  mit  133151* 
Cassel  mit  132,90,  Bremen  mit  132,05, 
Liegnitz  mit  128,6-,  Hannover  mit 
128,33,  Hamburg  mit  125,41  und  Pots- 
dam mit  125,33  pCt. 

tn  26  Bezirken  ist  in  dem  Procent- 
sats  der  Verkclu  v^teigerung  wiihrend 
der  Weihnachtszeit  gegen  das  Vorjahr 
eine  Erhöhung,  in  1 4  Bezirken  dagegen 
eine  Verminderung  eingetreten. 

Von  den  aus  Anlafe  des  Weihnachts- 
verkehrs im  vorigen  Jahre  entstandenen 
Mehrausgaben  entfallen  auf 


vermehrte  Benutzung  der  £iset\bshnzUge .   Beiwagen   in  den  rei;elmülsig  be- 


niit/icn  Zügen 
aulsergewohnliches  Begleitpersonal  6,50 
die  Beförderung  auf  Landwegen.  4,34 
den  Bahnhofsdienst  einschliefdich 

der  Bahnhülslahrten   26,08 

den  inneren  Dienst   18,90 

vermehrte  und  verlängerte  Packet- 
bestellfahrten,  sowie  für  ange- 

miethete  Bestellwagen   10,18 

vermehrtes  Bestellpersonnl   4,87 

und    sonstige  au1--crgcwohnlichc 


pCt.  gegen  27,..»pCt.  im  Jahre  1888, 
6,53   -     -      -  - 
4,3a  -  - 


Ausgaben 


26.30 
19'3' 


10,28 

4*77 

l,;iu 


15.    Nachtigal's  „Sahara  und  Sudan". 


Der  frühzeitige  Tod  des  im  Dienste 
seines  Vaterlandes   und   der  Wissen 
Schaft   unermüdlich  thätigcn  Mannes, 
welcher  in  fremder  Erde  sein  Grab  ; 
finden  sollte,  gab  der  Befürchtung 


lichung,  es  war  kein  Buch  für  flüclitlgc 
Leser,  welche  sich  mit  der  oberfläch- 
lichen Schilderung  interessanter  Reise- 
begebnisse begnügen  mögen.  Den 
zweiten  Theil  gab  der  Verfasser  im 


Raum,  dafs  sein  grolses  Reisewerk,  das     Jahre  1881   heraus.     Beide  umtafslen 


Krgebnils  eines  secli-^iiihrigcn  Aufent- 
halts   im    Innern    von   Afrika ,  un- 


dcn  Aufcnthail  und  die  Wanderungen 
Nachtigal  s  in  Tripolis,  Fezzan,  Tibesti, 


vollendet  bleiben  würde.     Nachtigal  ;  Bornu,  Borku,  Kanem  und  Bagirmi; 

war  1875  von   seinen  Wanderungen  j  der    zweite   Thcil    scWols    mit  der 

durch  die  Sahara  und  den  Sudan  in  Rückkehr  nach  Kuka,  iler  Hauptstadt 

die  Heimath  zurückgekehrt.    LrstiH-Q  des    gas.'frcundHchen    Herrschers  von 

erschien  der  erste  Thcil  seines  Werkes  Bornu.  Die  Reise  nach  dem  noch  un- 


ttber  diese  Rdse;  der  gedi^ene  In- 
halt rechtfertigte  die  spflte  Veröffent- 


erforschten  Wadai,  nach  Darfor  und 
nach  dem  Nil  soUte  in  dem  dritten 
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und  letzten  Theil  zur  Darstellung 
kommen.  Die  von  verschiedenen 
Seiten  an  ihn  herantretenden  Verpflich- 
tungen, insbesondere  seine  Tliäti^keit 
im  Reichsdienste  aK  CJcncnilcon^iil  in 
Tunis  und  ab  Commis>ar  in  Deutsch 
Westafrika,  hinderten  Nachtignl  jedoch 
an  der  Vollendung  seines  Werkes. 
Sein  auf  der  Heimreise  nach  Kuropa 
im  Jahre  i88^  crtol^ferTod  setzte  seiner 
Wirksamkeit  ein  irühcs  Ziel.  Ks  kam 
nun  in  Frage,  ob  die  in  seinem  Nachlafs 
vorhandenen  Aufzeichnungen  eine  ge- 
nügende Unterlage  zur  Fortführung  des 
Werkes,  zu  dessen  Ab-^^chluls  in  einer 
den  beiden  ersten  Theilen  ebenbürtigen 
Weise  bieten  würden,  ob  sich  ferner 
ein  Herausgeber  finden  möchte,  a\  el- 
cher geneigt  war,  .sich  einer  so  müh- 
samen Arbeil  zu  unierziehen.  Beide 
Fragen  haben  eine  bejahende  Antwort 
gefunden. 

Nachtigal  hatte  den  Bericht  Uber  die 
Reise  von  Burmi  nach  Wadai  und  von 
da  nach  Darlor  und  el-Obcid  einem 
Stenographen  dictirt.    Es  war  natttr-  | 
lieh,  da(s  dieser  Entwurf,  namentlich  | 
in  Bezug  auf  die  Form,  noch  Mängel 
aufwies.     Nachtigal  würde  dcnvell>en 
bei  der  ihm  eigenen  Gewisscnijattigkeii 
und  Sorgfalt  sicher  noch  einer  gründ- 
lichen   Durcharbeitung  unterworfen 
haben,   wenn   er  selbst  diesen  Theil 
herausgegeben  hätte.     Immerhin  war 
es  eine  von  dem  Forscher  herrührende 
Darstellung,  welche  die  Ei^ebnisce  der 
Reise  in  Zusammenhang  brachte  und  die 
Vollendung  seines  Werkes  ermöglichte. 
In  seinem  literarischen  Nachlafs,  dessen 
Verwerthung   er  seiner  langjtihrigcn 
Freundin,  Frau  E.  Groddeck.  letzt- 
willig anvertraut  !i;ittc,  befanden  sich 
terner  die  Tagebücher  über  diese  Reise 
und   besondere  Aufzeichnungen  über  1 
die  Geschichte,  die  Verhältnisse  und  die 
Bevölkerung  von  Wadai  und  Darfor,  ! 
sowie  die  Entwürfe  zu  den  von  ihm  ' 
gehaltenen  Vorträgen  und  Abschriften  i 
seiner  Briefe  aus  dem  Sudan.  Frau 
Groddeck  bat  sich  selbst  der  schwic- 

• 

rigen  Aufgabe  unterzogen,  mit  Hülfe  ■ 
dieser  Unterlagen  das  Reisewerk  Nach- 
tigal's  2U  vollenden.    Sie  hat  es  ver- 


standen, den  dritten  Tlieil  den  beiden 
vorhergehenden  so  anzupassen,  dafs 
der  einheitliche  Charakter  des  Werkes 
gewahrt  ist,  dafs  dieses  ein  Ganzes 
bildet,  in  welchem  die  eiuennrflge.  ein- 
fache und  klare  Darstellungsweise  des 
Forschers  uneingeschränkt  zur  Geltung 
kommt.  Mögen  dem  vorliegenden 
Bande  auch  einige  Mängel  anhaften, 
sie  können  den  Werth  desselben  und 
das  Verdienst  der  Herausgeberin  nicht 
schmillern,  sie  werden  auch  die  Be* 
friediguii-  des  Lesers  über  das  Ge- 
botene nicht  verringern. 

Dem  Buche  sind  Inhalis-I 'ebersichten 
für  alle  drei  Thcilc  des  Werkes.  Ab- 
drücke zweier  arabischer  Schrittstücke 
nebbl  Uebersetzung,  eines  Empfehlungs- 
schreibens und  eines  Geleitscheins,  so- 
wie eine  Karte  des  Sudan  beigefügt. 
Die  Karte  ist  nach  einem  Entwürfe 
von  Nachtigal,  unter  Berücksichtigung 
neuerer  Forschungen  in  Bezug  auf 
Darfor,  ausgeführt.  Sie  reicht  vom 
Fitrisee  bis  zu  den  NiNtädten  Chartum 
und  Faschoda  und  umlalst  das  Land 
zwischen  dem  8.  und  i6.  Grad  n.  ß., 
Wadai,  Darfor,  Kordofan  und  die  an- 
grenzenden unabhängigen  Gebiete. 

Der  Band  beginnt  mit  der  Schilde- 
rung von  Nachtigal's  Aufenthalt  in 
Kuka,  der  Hauptstadt  von  Bornu, 
im  Winter  1872/73,  nach  der  Rück- 
kehr des  Reisenden  von  Bagirmi.  Die 
Lage  desselben  war  keine  angenehme. 
Seine  Mittel  waren  bis  auf  einen 
geringen  Rest  verbraucht.  Die  Zug- 
thiere  hatten  auf  dem  Marsche  sehr  ge- 
litten und  waren  fast  wertblos.  Dabei 
herrschte  in  Kuka  Mangel  an  Lebens- 
mitteln, die  Marktpreise  waren  hoch, 
baares  Cicld  aber  sehr  knipp.  Das 
einzige  werlhvoUe  Besiiztliuui  des 
Reisenden,  ein  Elfenbeinvorrath,  den 
er  gegen  andere  Tauschwaaren  er- 
worben hatte,  um  sein  Gepiick  zu  ver- 
ringern, war  unter  den  obwaltenden 
Umständen  zu  einem  angemessenen 
Preise  nicht  gleich  verkllufHch.  Die 
an  sich  angenehme  Nachricht,  dats  die 
preulsische  Regierung  für  ilin  2  000 
Maria -Theresiathaler  angewiesen  hatte, 

8* 
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blieb  einstweilen  ohne  Nutzen.  Die 
Unsicherheit  der  Verhältnisse  auf  der 
Wostenstrafse  nach  Borau  hatte  den 

österreichischen  Consul  in  TripoUs, 
welcher  mit  der  Zuführung  des  Geldes 
an  Nijchtigal  beauftragt  worden  war, 
bewogen,  von  der  Uebersendung  des 
Geldes  durch  einen  Boten  abzusehen,  j 
Nncliligal  erhielt  daher  nur  eine  An- 
\Ncisuiig  von  -^oo  Thalern  aut  einen  i 
Kaulniann  in  Kuka.  Dieser  war  bei  | 
der  damaligen  Geschüftslagc  völlig 
;uil'>cr  Stande,  iuch  nur  einen  Theil 
des  Cicldc^  h  i  ir  nus7ii7.;jhlen;  er  konnte 
dem  Reisenden  nur  Sklaven  anbieten, 
mit  welchen  demselben  natürlich  nicht 
gedient  war.  Dieser  Zustand  war  um 
so  unangenehmer,  als  Nachtigal  durch 
die  Anstrengungen  der  Reise  und  die 
auf  derselben  ausgestandenen  Fieber- 
anfWe  entkräftet  war  und  guter  Nah- 
rung und  Pflege  dringend  bedurfte. 
Er  \v:ir  nun  nicht  einmal  in  der  I.;ige, 
sich  die  bescheidenen  Genulsmittel, 
welche  das  Land  bot,  zu  verschatien. 
Die  Kola-  oder  Guronttsse,  welche  eine 
dem  Kaffe  ähnliche  Wirkung  haben, 
und  welche  er  gern  genols,  kosteten 
3  bis  to  Maria -Theresiathaler  das  Hun- 
dert, KafTe  war  Oberhaupt  nicht  zu  er- 
langen, ein  kleiner  Hut  Zucker  von 
1  '/.^  Pfund  hatte  den  auch  dort 
ungewöhnlichen  Preis  von  -i  TIi;dern. 
Aber  nicht  allein  Mangel  an  Mittein 
war  es,  welcher  Nachtigal  an  der 
baldigen  Weiterreise  nach  W'adai  hin- 
derte. Es  mufsten  noch  Monate  ver- 
gehen, ehe  die  (iegend  um  den 
Tsadsee,  an  welchem  sein  Weg  vor- 
beifOhrte,  ohne  Gefahr  ftlr  Menschen 
und  Thiere  durchschritten  werden 
konnte.  Auch  das  körperliche  He- 
tinden  Nachtigal  s  gebot  Schonung  und 
Ruhe.  »Die  Schmerzen  in  den  Ge- 
lenken, Muskeln  und  Knochen,  welche 
ich  den  Sümplen  Bagirmi's  verdankte, 
bt-r  inlMen  mich  des  Schhit'cs.  und  tief- 
gehende klenie  Geschwüre  üblen  Aus-  I 
jsehens,  mit  stark  entzündeter  Um- 
gebung, bedeckten  meinen  Körper.  [ 
Dazu  kamen  die  unvermeidlichen 
Malariaerkrankungen  der  Regenzeit,  die 
ich  bei  dem  üulserst  geringen  Vorrath  I 


an  Chinin,  der  mir  noch  blieb,  nur 
sehr  zaghaft  behandeln  konnte.  So 
blieb  ich,  von  Schmmen  gepeinigt, 

voll  Sehnsucht  nach  der  Heimath, 
kraftlos  und  tief  verstimmt,  länger  als 
einen  Monat  unfähig  zu  nutzbringen- 
der Bescbtiftigung  und  zur  Betreibung 
meiner  Weiterreise.«  Mit  der  Besse- 
rung seines  Gesundheitsz.ustandes  er- 
starkte bei  Nachtigal  auch  das  Be- 
streben, weiter  zu  kommen.  Der 
Scheich  Omar  von  Bornu,  ein  Fürst 
von  grofser  Herzensgüte,  welcher 
Nachtigal  mit  jufserordentlichem  Wohl- 
wollen behandelte  und  dessen  Pläne 
nach  Krlfften  förderte,  wollte  jedoch 
nicht  zugeben,  dafs  derselbe  die  Reise 
nach  Wadai  mit  einer  gewöhnlichen 
Karavane  ausführte.  Die  tcind-^clige 
Gesinnung  der  Bevölkerung  Wadai  s 
gegen  alle  Fremden  und  insbesondere 
gegen  Christen  licfs  den  Scheich  be- 
fürchten, dafs  Nachtigal  ohne  amtlichen 
Schutz  dasselbe  Schicksal  erleiden 
könne,  wie  Vogel  und  Beurmann, 
welche  dem  Fanatismus  der  Wadawa 
zum  Opfer  gefallen  waren.  Die  Ab- 
reise verzögerte  sich  daher  bis  zum 
I.  März  1873.  Im  Januar  war  ein 
Bote  des  Königs  Ali  von  Wadai,  ein 
Dschellabi  (Kaufknann  aus  den  Nil- 
ländern) Namens  Otman.  nach  Kuk.i 
gekommen.  Da  dieser  Bote,  ebenso 
wie  ein  Abgesandter  des  Scheichs, 
welcher  im  Februar  von  Abesche  zu- 
rückkehrte, günstige  Nachrichten  Uber- 
brachte, so  war  Omar  damit  einver- 
standen, dafs  Nachtigal  in  Gesellschaft 
des  Otman  die  Reise  nach  Wadai  an- 
brät. Otman  erklXrte  sich  auf  Verlangen 
des  Scheichs  auch  bereit,  Nachtigal 
mitzunehmen,  war  jedoch  nicht  ohne 
Sorge  wegen  der  Verantwortung,  welche 
er  dadurch  auf  sich  nahm;  er  warnte 
den  Reisenden  auf  das  Drin^^dste, 
unterwegs  die  Leute  auszufragen  oder 
zu  schreiben,  da  dies  deren  Mifstrauen 
erwecken  könnte.  Scheich  Omar  ver- 
sah den  Reisenden  auf  das  Freigebigste 
mit  der  nöthigen  Ausrüstung,  gab  dem- 
selben auch  Kmpfciilungsschreiben  an 
die  Sultane  von  Fitri,  Wadai  und 
Darfor  mit.   Nachtigal's  Abschied  von 
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dem  Scheich  und  den  gufmüthigetl 
Bornuleutcn  war  ein  iicivliciicr. 

Die  Karavanc,  welcher  noch  einige 
Pilger  und  in  Wadai  geborene  Leute 
aus  Bomu  sich  angeschlossen  hatten, 
erreichte  am  21.  Mürz  die  Fitrilund- 
schaft.  Sie  gelangte  ohne  Fiihrnifs 
nach  Meinie,  einem  der  bedeutendsten 
Orte  des  Gebietes,  and  Bukko,  der 
Rendenz  des  Sultans  Dschurab.  Letz- 
terer empfing  Nachtigal  freundlich  und 
ertheilte  ihm  in  bereitwilliger  Weise 
über  Land  und  Leute  Auskunit.  Die 
Gegend  um  den  Fitrisee  ist  wegen 
ihrer  bösartigen  Stechfliegen  berüchtigt. 
Die  Thiere  der  Karavane  hatten  unter 
dieser  Plage  schwer  zu  leiden.  Die- 
selben konnten  wahrend  des  Tages 
nicht  vom  Lagerfeuer  entfernt  werden, 
welches,  um  starken  Rauch  zu  er- 
zeugen, mit  feuchtem  Holz  unterhalten 
wurde.  Das  wenig  zahlreiche  Vieh 
der  Fitrileute  wurde  nur  des  Nachts 
geweidet;  wenn  dasselbe  bei  Tage 
herauskam ,  wurde  es  in  Strohdecken 
gehüllt.  Die  dem  See  zunächst  ge- 
legene Zone  war  fast  ganz  von  Wild 
entblOftt. 

Am  23.  März  setzte  die  Karavane 
sich  wieder  in  Bewegung.    Je  weiter 

dieselbe  vnrr(k-kfe,  desto  vorsichtiger 
wurde  ihr  hührer  Otman.  Kr  ver- 
mied die  dichten  Ansiedelungen  und 
Obemachlete  abseits  von  den  Dörfern 
im  Walde.  Bei  diesen  Nachtlagern  im 
Freien  wurde  Nochtigal  eines  Kamels, 
Otman  eines  l  hcils  seiner  Waaren 
beraubt.  Als  die  Karavane  etwa  vier 
Tagereisen  von  Abesche  entfernt  war, 
schickte  Otman  einen  reitenden  Boten 
dahin  ab,  um  dem  Könige  die  An- 
kuntt  Nachtigal's  zu  melden.  Kurz 
vor  Abesche  machte  er  sodann  Halt 
und  weigerte  sich  entschieden,  weiter 
zu  reisen,  che  er  Botschaft  vom  Könige 
erhalten  hätte. 

Nachtigal  selbst  war  nicht  ohne  Be- 
sorgnifs.  »Otman  fUrchtete  für  sich 
und  mich,  und  ich  selbst  konnte  mich 
einer  gewissen  Unruhe  nicht  enfschlagen. 
Zwar  glaubte  ich  der  rechtlichen  (rc 
sinnung  König  Ali's  sicher  zu  sein, 


denn  ich  h;itle  /.u  viele  cluirakteristische 
Züge  seiner  Handlungsweise  in  Erfah- 
rung gebracht;  aber  wenn  er  seinen 
Glaubensgenossen  gegenüber  auch  stets 
streng  gerecht,  wenn  auch  nicht  gerade 
von  groKei  (jüte  ge'ACvtn  w.ir.so  konnte 
er  sich  doch  leicht  durch  religiösen 
Fanatismus  zu  GewaltthStigkeiten  gegen 
einen  Christen  hinreifsen  lassen;  war 
er  doch  der  trcuestc  .Knhüngcr  jener 
fanatischen  Sectircr,  die  ich  als  Senusija 
bei  Gelegenheit  meiner  Borkureise 
turchten  gelernt  hatte,  und  welche  die 
glühendsten  Christenhasscr  unter  den 
-Mohammedanern  sind;  hatte  doch  einer 
ihrer  Missionare  bei  meiner  letzten 
WQstenrdse  seinen  GUlubigen  das  Para- 
dies für  meine  Ermordung  verheifsen.« 

.•\m  Nachmittage  des  Rasttages  traf 
der  erwnrtt'te  l3ote  endlich  ein.  Kr 
überbrachte  zwar  einen  sicheres  Geleit 
zusagenden  Aman  des  Königs,  ver- 
langte jedoch  in  dessen  Auftrage  die 
Herausgabc  der  Pferde  und  Watfen 
Nachtigal  .s.  Dieser  mulste  sich  auch 
dazu  verstehen,  seine  Pferde  abzulie- 
fern, lehnte  jedoch  unter  dem  Vor- 
geben, dafs  die  Sitte  seiner  Heimath 
es  verbiete,  ab,  sich  von  seinen  Warten 
zu  trennen.  Nach  mühsamem  Marsche, 
welcher  nodi  durch  Regengüsse  er- 
schwert wurde,  hielt  Nachtigal  um 
Mitternacht  seinen  Einzug  in  Abesche, 
wo  er  in  dem  Hause  .seines  Führer-^ 
Otman  abstieg.  Die  Forderung  des 
Königlichen  Bolen,  der  Umstand,  dafs 
keine  Vorbereitungen  zu  seinem  Em- 
pfange getroffen  waren,  und  dafs  der 
König  keine  .Mahlzeit  geschickt,  ihm 
auch  keinen  Grufs  hatte  entbieten 
lassen,  wie  es  vornehmen  Fremden 
gegenüber  Sitte  war,  sowie  das  schroffe 
Benehmen  der  Beamten,  welche  ihn 
am  nächsten  Morgen  nach  dem  Palaste 
(einem  zweistöckigen  Backsteinbau}  be- 
riefen, oder  weldhe  dort  mit  ihm  zu- 
sammentrafen, konnten  die  Besorgnisse 
des  Reisenden  nur  vermehren.  Der 
Empfang  bei  dem  Wadaikönige  zer- 
streute jedoch  alle  Befürchtungen.  Ali 
unterhielt  sich  lange  und  eingehend 
mit  Nachtigal,  verhiefs  ihm  vollkom- 
mene Sicherheit  in  seinem  Lande  und 
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stellte  ihm  sogar  frei,  dasselbe  unter 
seinem  Schutze  zu  bereisen  und  zu 

crftMschcn.  Der  Könii"  empfing  ihn 
allein  und  ohne  jede  Prunkciill.iliinig ; 
er  zeigte  .sich  während  der  Unterredung 
so  einfach,  verständig  und  höflich,  und 
dabei  so  würdig  und  setbstbcwufst, 
dafs  jeder  Zweifel  an  seiner  innung 
schwinden  mufsie.  .Der  gün'-tii;e  I'Jin- 
druck ,  welchen  die  Geistes  -  und 
Charaktereigenschaften  des  geftirchtcten 

Herrschers  von  Wadai  schon  bei  der 

ersten  Zusanimcnkunft  auf  N,iclitig:il 
m;i.;!Vcn,  i-i  Jurcli  den  fJ^l  ein  Jaiir 
wahrenden  AulenlliaU   Nachligal's  im 

Lande  dieses  Fürsten  und  die  nKhere 
Belcanntschaft  mit  dessen  Person  und 

Regierungshnndlungen  nicht  cthi^e 
schwiuht  worden.  Wie  scharf  aus 
geprägt  das  Selbstbewufstsein  Ati's 
war,  bewies  der  Umstand,  dafs  er  es 
ablehnte,  den  Kmpfehlungvbiie!  des 
Scheichs  nnnu  entgegen/iinehn  en.  I.r 
erklürte  denselben  für  durciiau.s  über- 
flüssig, »da  er,  durch  mich  überbracht, 
keinen  anderen  Inhal»  haben  könne, 
als  den  der  I*"niptelilung  meiner  iV-rson; 
nun  wis>e  er  aber  sehr  genau,  wie  er 
sich  Fremden  gegenüber  zu  verhallen 
habe,  und  werde  sich  weder  durch 
Freundschaft  für  Omar  bewegen  las^sen, 
mich  besser  7.u  behandeln ,  als  seine 
eigenen  Grundsätze  ihm  geböten,  noch 
aber  durch  Furcht  sich  von  einer 
schlechten  Behandlung  meiner  Person 
abhalten  lassen  Das  gleiche  Schicksal 
hatte  ein  spJiter  eingehender  Brief  des 
General -Gouverneurs  von  Tripolis. 

Wie  weit  das  Vertrauen  des  Reisen- 
den auf  die  gereclite  und  grolVhcr/.ige 
Gesinnung  des  Wadaikönigs  schlierslich 
ging,  erhellt  daraus,  dais  er  allen  Ab- 
mahnungen entgegen  es  wagie,  den- 
selben nach  den  Papieren  des  in  der 
Umgebung  von  Abesche  ermordeten 
Dr.  Eduard  Vogel  zu  fragen.  Ob- 
gleich die  ünthat  vor  dem  Regierungs- 
antritt Airs  geschehen  war,  und  Nach- 
tigal  seine  Frage  in  vorsichtigster  \\'eise 
einleitete,  merkte  er  doch,  djls  die 
trörtervHig  der  S.kIk-  dem  K(>n';^e 
peinUch  war.  Er  kam  daher  auf  den 
G^enstand  nicht  mehr  zurück  und 


vernüed  es  auch,  den  Tod  Moritz 
V.  Beurmann's  in  seinen  Gesprifchen 

mit  dem  Könige  zu  berühren.  Beur- 
mann  war  auf  Befehl  eines  Heerführers 
des  Königs  Ali  in  Kancin  gelödtet 
worden.    Diese  Gewaltlhat  war  von 
Letzterem  offen  und  entschieden  mifs- 
billigt  worden,  immerhin  war  sie  wäh- 
rend seiner  Kegierung  und  von  einem 
1  seiner  Beamten  ausgeübt,  und  es  stund 
I  zu  befürchten,  da(s  eine  Erwähnung 
derselben    ihn    hatte    reizen  können. 
l  eher  Vot^cl'^    Tod   erfuhr  Nachtigal 
t  von  anderer  Seite  Folgendes.  Vogel 
war  Ende  1856  auf  demselben  Wege 
wie  Nachtigal  nach  Abesche  gekommen. 
l*'r  war  anfänglich  von  dem  Sultan 
Sclierif,   dem  V':itcr  Ali's,   nicht  un- 
trcundlich  aufgenommen  worden.  Er 
nahm  jedoch  auf  die  Beschrflnkthat 
und  den  Argwohn  der  Eingeborenen 
zu  wenig  lUlcksicht  und  erregte  bald 
durch    seine   rastlose  Thätigkeil,  da- 
durch, dafs  er  den  ganzen  Tag  um- 
herstreifte, schrieb  und  zeichnete,  das 
Mifstraucn  der  allem  Fremden  feind- 
lichen 1, eilte  in  höchstem  Grade.  Der 
Beamte ,    bei    welchem    er  wohnte, 
machte  den  König  auf  das  ungewöhn- 
liche und  verdächtige  Betragen  seines 
Gastes  aufmerksam.   Der  argwöhnische 
Ciewalthabcr,  bei  welchem  der  geringste 
1  Verdacht  für  ein  Todcsurtheil  genügte, 
I  antwortete  auf  die  Mittheilung  seines 
j  Aqid  einfach:  »Wenn  dem  so  ist,  so 
I  ist  es  jedenfalls  sicherer.  Du  Ulfst  ihn 
■  tödten«.    Vogel  wurde  demniichst  bei 
einem  Ausflüge  in  die  Umgebung  von 
Abesche   von  seinen  Begleitern  er- 
schlagen.   Er  war  nur  1 3  Tage  in 
Abesche  gewesen.    Wie  die  scheinbar 
unbedeutendsten  Dinge  \ erhJingnitsvoll 
werden  können,  zeigt  die  Schilderung, 
welche  einer  der  Eingeborenen  von 
Vogel  entwarf:  «Er  war  wirklich  kein 
guter  Mensch,  denn  er  liebte  die  Leute 
nicht,  liels  sich  nicht  gern  von  ihnen 
besuchen  und  konnte  mit  ihnen  nicht 
I  sprechen,  da  er  der  arabischen  Sprache 
;  wenig  mächtig  war.     Er  nährte  sich 
fjNt   aus'-chlielslich   von  Hühnereiern, 
1  wie  doch  kein  anständiger  Mensch  zu 
I  thun  pHegt,  und  schrieb  nicht  ynt 
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andere  Leute  mit  Tinte,  sondern  mit 
einem  kleinen  Stabe.« 

Durch  die  unenfgeUliche  Ausübung 

seiner  ärztlichen  Kunst,  mit  welcher 
er  Hohen  und  Niedrigen  ohne  I  nler- 
schied  bereitwillig  beistund,  brachte 
Nachtigal  es  allmählich  zu  einem  er- 
träglichen Verhältnifs  zu  den  Bewoh- 
nern der  Haiiptsfndt  Als  f^lni^t  unA 
Fremder  blieb  er  ihnen  jedoch  ver- 
dachtig, und  nur  die  Furcht  vor  dem 
unerbittlich  strengen  Könige  hielt  die 
rohen,  trunksUditigen  und  zu  Ge\v;ilt- 
thtftigkeiten  geneigten  \\';uia\va  ab,  ihn 
zu  belästigen  und  /u  bedrohen.  Wessen 
er  sich  von  der  Bevölkerung  zu  ver- 
sehen hatte,  sollte  er  erfahren,  als  im 
Anfange  der  Regenzeit  das  erwün<;chte 
und  fruchtbringende  Nifs  nur  selten 
und  spärlich  fiel.  )jUclchrte  Miinner 
hatten  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs 
die  Anwesenheit  eines  Christen  im 
Lande  den  Bewohnern  dic^c  (lOttes- 
strafe  zugezogen  habe.  Eine  zahlreiche 
Deputation  von  angesehenen  Leuten 
ging  in  Folge  dessen  zum  Könige,  um 
ihn  zu  bitten,  durch  meine  Vernichtung 
oder  wenigstens  EntfernuntT  Ahhülte 
2u  schatfen.  König  Ali  wies  jedoch 
das  Ansinnen  lachend  zurUck,  und 
glücklicherweise  fiel  denn  auch  später 
'^o  reichlicher  Regen,  dafs  in  dieser 
Richtung  meine  Unschuld  klar  wurde.« 

Nachtigal  unternahm  von  Abe^clK 
aus  zwei  Strcifzügc  in  das  Land,  Mitte 
Mai  nach  dem  Norden,  nach  Nimro, 
der  Stadt  der  Dschellaba  genannten 
Kaufleute  aus  den  Nilliindern  Dongola, 
Sennar  und  Kordofan,  und  nach  W'.u  j. 
der  allen  Hauptstadt  von  Wadai,  Mitte 
August  terncr  nacli  dem  Süden.  Seine 
Absicht,  diese  Reise  bis  nach  dem 
Vasallcnstaate  Runga  auszudehnen, 
mufste  er  wegen  der  Beschwerlichkeiten 
des  Marsches  aufgeben;  er  kam  nur 
bis  Dscheggel,  etwa  150  km  sUdlich 
von  Abesche.  Mühsal  aller  Art  und 
heftige  FicbcranfKlle,  eine  Folge  der 
Regenzeit  und  des  Aulcnthalts  in 
sumptreicher  Gegend,  zwangen  ihn  zur 
Umkehr,  hinderten  ihn  jedoch  nicht, 
Uber  Land  und  Leute,  Thier-  und 


PHanzenwelt  eingehende  Beobachtun- 
gen anzustellen,  welche  mn  so  er- 
giebiger waren,  als  er  die  Rückreise 

I  nicht  ;iuf  demselben  Wege  wie  die  Hin- 

j  reise  ausführte. 

Nachtigal  blieb  bis  zum  17.  Januar 
1874  in  Abesche.  König  Ali  zeigte 
si^li  ih'-«!  bis  zum  lelzlen  Aiii;cnbHck 
wohlgesinnt  und  unterstützte  ihn  in 
den  Bemühungen,  die  Einrichtungen 
und  die  Geschichte  des  Landes  kennen 
zu   lernen.     Vor  AIml  i  versah 

!  ihn  der  Künig  mit  Pierdcii,  Kamelen 
und  Mundvorrath.  Die  angesehenste 
Person  der  aus  Kaufteuten  und  Pilgern 
zusammengesetzten  grolscn  Karavane, 
welcher  N-ufili^il  sich  anschlofs.  war 
der  Dschellabi  Hadseh  Ahmed  Tanga- 
langa,  ein  sudanischer  Grofshändler 
und  Günstling  Ali's.  Nachtigal  hatte 
mit  ihm  in  Abesche  nahen  Verkehr 
gepMegt  und  seine  Freundschatt  er- 
worben.   Der  Vorsorge  und  dem  Lin- 

I  flufs  dieses  klugen  und  energischen 
Mannes  verdankte  es   der  Reisende, 

j  dafs  er  el-Fnscher,  die  Haupi'^tadt  von 

'  Darfur.  unbehelligt  erreichte.    Die  poli- 

,  tisehe  Lage  des  Landes,  welches  im 
Süden  von  dem  berüchtigten  Ziber  und 
im  Osten  von  den  .\egyptern  bedroht 
wurde,  machte  die  Beamten  mifs- 
Irauisch  und  liels  sie  in  jedem  Frem- 
den einen  Spion  der  Türken  wittern. 
Der  Statthalter  von  Tineat  hatte  denn 

1  auch  gleich  nach  dem  Erscheinen 
Nachtigal's  in  seinem  Gebiete  an  den 
Sultan  Brahim  berichtet  und  um  die 
Ermächtigung  gebeten,  den  verdiEchtt- 
gen  Reisenden  aus  dem  Wege  zu 
rüumcn,  ein  Ansinnen,  welches  bei 
Brahim  glücklicher  Weise  kein  Gehör 

I  fand.  Immerhin  bestand  nocii  die  Ge- 
fahr, dafs  einer  der  Beamten  oder 

;  Heerführer  aus  eigener  Machtvoll- 
kommenheit den  1' Spion '<  beseitigen 
liels;  vor  diesen  eigenmächtigen  Nach- 
stellungen schützte  NachtigrU  der  im 
Lande  wohlbekannte  und  angesehene 
Hadsch  .\hmed,  indem  er  jede  Berüh- 
rung mit  feindlich  gesinnten  Personen 
zu  verhindern  wulste. 

Am  7.  Marz  langte  die  Karayane  in 
el-Fascher  an.    Sultan  Brahim  empfing 
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Nachtigal  sehr  IrcuiKllich.  l'.r  war 
durch  einen  Boten  König  Ali's  sowohl, 
als  auch  durch  Briete  iler  flgyptischcn 
Regierung  über  Jie  Person  und  die 
Absichlen  des  l<cisen».len  v<illk()mincn 
unterrichtet;  er  versicherte  ihn  seines 
Schutzes  und  versprach,  ihn  nach 
Aegypten  befördern  zu  lassen,  indem 
er  hinzulügte,  dafs  er  es  für  gut  halte, 
wenn  Nachtigal  so  schnell  als  möglich 
dahin  abreise.  Als  Letzterer  bei  einer 
späteren  Audienz,  um  die  Erlaubnifs 
bat,  eine  kleine  Reise  nach  dem  Süden 
machen  zu  dürfen,  leimte  Konig 
dies  mit  groiser  Entschiedenheit  ab, 
»Wie  sehr  die  Eingeborenen  mich 
halsten,  besonders  in  Folge  des  Zwistes 
mit  der  ägyptischen  Regierung,  habe 
ich  ju  aus  dem  V'orgehen  des  Schertaja 
HaneH  (des  Statthalters  von  Tineat)  und 
aus  dem  Benehmen  der  Einwohner  von 
el-Fascher  entnehmen  können;  er  selbst 
aber,  bemerkte  er  weiter,  sei  noch  nicht 
lange  genug  an  der  Regierung,  um 
unter  den  obwaltenden  schwierigen 
Verhältnissen  irgend  welche  Verant- 
wortimg für  mein  Leben  und  meine 
Sicherheit  aufserhalb  seiner  Residenz 
übernehmen  zu  können,  ja  er  müsse 
seinerseits  besorgen,  von  den  Leuten 
des  Vcrralhs  bezichtigt  zu  werden,  weil 
er  türkische  Spione  im  Lande  herum- 
schicke.  K  Diese  Aeulscrung  dus  i<vönigs 
kennzeichnet  die  VerhUltnisse,  mit  wel- 
chen Nachtigal  in  Darfor  zu  rechnen 
hntte.  Kr  mufste  jeden  Gedanken  an 
Forschungsreisen  im  l  mde  aufgeben 
und  sich  darauf  beschranken,  über  die 
Geographie  und  die  Geschichte  des- 
selben, sowie  über  die  Hinrichtungen 
und  (jebrüuche  der  Bevölkerung  in  der 
Hauplstudl  Erkundigungen  tinzuziehen, 
bei  welchen  Brahim  ihn  nach  Möglich- 
keit förderte.  Das  Einziehen  von  Er- 
kundigungen war  indefs  eine  schwierige 
Aufgabe.  Nachtigal  schildert  das  Ver- 
halten der  Bevölkerung  wie  folgt. 
»Wo  ich  auch  erscheinen  mochte,  sei 
es,  da£s  ich  auf  meiner  Jagd  nach  Be- 
richterstattern begritfen  war,  sei  es,  dafs 
ich  zu  Kranken  gerufen  worden,  ward 
ich  von  den  Begegnenden  geschimpft 
und  verhöhnt,  und  selbst  im  Palast 


des  Königs  war  ich  den  gröbsten  Be- 
•  leidigungen  ausgesetzt.    Erschien  idi 
ohne  angesehene  Begleitung,  so  wurde 
icli   schon   an   den   äufscrcn  Thüren 
festgehalten,  mufste  nicht  selten  stun- 
i  denlang  warten,  ehe  mir  der  Bescheid 
-  wurde,  ob  ich  angenommen  sei,  und 
I  draufsen    inmitten  des  Volks,  mufste 
ich  nicht  allein  sehen ,  wie  die  Um- 
sitzenden  und  Vorübergehenden  vor 
I  mir  ausspieen,  sondern  ich  befand  mich 
!  sogar  einst  während  eines  Gedränges 
in   grofser   Resorgnit's,   durch  irgend 
welclie   'Liiätlichkeiten    zur  Selbstver- 
I  liieidigung  veranlaist  zu  werden,  deren 
I  Ausgang  immerhin  hatte  verhSngnifs- 
voU  werden  können.«     Es  gelang  der 
Ruhe    und   Ausdauer   des  Reisenden 
i  trotz  aller  dieser  Hindernisse,  in  zeit- 
,  raubenden  Unterhaltungen  mh  unter- 
I  richteten  Eingeborenen,  welche  ihrer- 
seits  mit  Fragen  nicht  fertig  werden 
konnten,  oder  mit  dem  trunksüchtigen 
Basi  Tahir,  bei  dem  es  schwer  war, 
{  nüchterne  Stunden  anzutreifen,  nem- 
lich  eingehende  Erkundigungen  Uber 
das   Land,    dessen    Bevölkerimg  und 
Geschichte    einzuziehen.      Die  Nach- 
i  richten     vom     Kriegsschauplätze  im 
Süden,  wo  Ziber  erfolgreich  vordrang, 
und  von  dem  -'\usrUcken  ägyptischer 
Streitkräfte  gegen  Darfor  machten  die 
.  Weiterreise  Nachtigal  s  schlielslich  un- 
I  aufechiebbar.    Am  6.  Juli  1874  trat 
I  er  dieselbe  mit  einer  aus  Kaufleuten 
bestehenden    Karavane    an.  Anfang 
.August   erreichte  er  Kordofan.  Der 
I  Scheich  von  el-Obeid  und  ein  griechi- 
I  scher  Arzt,  Dr.  Giorgi,  waren  ihm  auf 
i  Befehl  des  Pascha  Ismail  Eijub,  des 
General -Gouverneurs  des  !igvptischen 
;  Sudan,   entgegengeeilt   und  geleiteten 
ihn  nach  el-Obeid.     Die  jahrelange 
Entwöhnung   von   anderen  als  der 
arabischen  Sprache  machte  es  ihm  an- 
fiinglich  schwierig,  sich  deutsch,  fran- 
;  zösisch    oder    italienisch  zusammen- 
I  hängend  zu  unterhalten.  Der  Empfang 
I  seitens  des  Gouverneurs  war  äuiserst 
liebciis:\  ürdig  und  dem  Verdienst  des 
Forschungsreisenden  entsprechend,  dem 
hier  nach  sechsjährigem  Aufenthalt  in 
I  undvilisirten  Landern  wieder  die  ersten 
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Genüsse  vorgeschrittener  Cultur  ge- 
boten wurden. 

Der  kurze  Abrifs,  welcher  von  dem 
Inhalte  des  dritten  Theiles  von  Nach- 
tigal's  uSahara  und  Sudan u  im  Vor- 
stehenden gegeben  ist,  wird,  so  unvoll- 
kommen er  naturgemafs  auch  sein 
mufste,  erkennen  lassen,  welche  Fülle 
von  lescnswerthcn  und  anrcfjenilen 
Schilderungen  der  Band  enthält.  Die 
Darstellung  der  Reisebegebnisse,  um- 
fassende Besprechungen  der  poli- 
tischen und  socialen  Verhältnisse  in 
den  Sudanlandern,  der  Volksstämmc. 
ihrer  Sitten  und  Gebräuche,  ihrer 
Geschichte  und  staatlichen  Einrich- 
tungen, des  Handels  und  Verkehrs, 
der  Tauschmittel  und  Preise ,  die 
Beschreibung  der  BodcnbeschüHenheit, 
der  Thier-  und  Ptianzenwelt  ge- 
wahren zusammen  einen  so  vortreff- 
lichen Einblick  in  die  durchforschten 
Gebiete  und  bringen  des  Wissens- 
werthen  so  viel,  dafs  jeder  Leser  das 
Buch  mit  Befriedigung  aus  der  Hand 
legen  wird.  Durchaus  Neues  bietet 
der  Wadai  behandelnde  Theil  des 
Bandes;  Nachtigal  ist  der  erste  und 
bisher  einzige  europäische  Reisende, 


'  der  dieses  Land  lebend  verlassen 
hat.  Die  Anspruchslosigkeit  und  Be- 
scheidenheit des  Forschers,  seine  Be- 
reitwilligkeit .    tlie  Verdienste  anderer 

i  anzuerkennen ,  zeigen  sich  in  dem 
Werke  in  der  angenehmsten  Form. 
Man  mufs  aus  den  durch  strenge  Sach- 

'  licIikLit  v.ud  Klarheit  sich  auszeichnen- 
den Schilderungen  errathen,  welcher 
Geduld,  welcher  zähen  Ausdauer  es 
bedurfte,  um  das  Ziel  zu  erreichen, 

i  welche  Gewissenhaftigkeit    dazu  ge- 

■  hörte,  unter  schwierigen  Verhältnissen 
so  i;c:i;uie  P)Cf)bachHnigen  und  so 
eingehende  Lrniitielungen  anzustellen, 

I  welche  Behutsamkeit  und  welche  Rück- 
sichtnahme den  religiösen  Vorurtheilen 

'  und  menschlichen  Schwachen  der 
Bevölkerung  gegenüber  ertbrderlich 
waren.  Die  grofsen  Erfolge,  welche 
Nachtigal  mit  gerin^n  Mitteln  und  trotz 
mangelhafter  Ausrüstung  erzielt  hat, 
lassen  seine  hervorragenden  Verdienste 
um  die  Erforschung  des  dunklen  Erd- 
theils  um  so  mehr  ins  Licht  treten, 

[  als   er  selbst   sich  deren  nie  rühmt. 

j  Sein  »Sahara  und  Sudan«  wird  dauernd 
einen  Ehrenplatz  in  der  Afrika-Literatur 

I  einnehmen. 


n.  KLEINK  MITTHEILUNGBN. 


Fernsprechverbindung  Bucnos- 
Ayres — Montevideo.  In  der  letz- 
teren Zeh  ist  mehrfach  die  Frage  er- 
örtert worden,  ob  es  möglich  sein  wird, 

bei  Herstellunc  einer  Fernsprcchleitung 
zwischen  London  und  Paris  unter 
Ueberschreitung  des  Kanals  mittels 
Kabeb  eine  den  Erfordernissen  der 
Praxis  genügende  Verständigung  zu 
erzielen.  Die  Länge  einer  solchen  Ver- 
bindung, welche 

von  London  bis  Dover  1 1 9  km, 

-  Dover  bis  Calais .   34  -  und 

-  Calais  bis  Paris . .  290  - 

zusammen  .  .  .  443  km 


betrugen  würde,  bietet  bekannthch  kein 
Hindernifs  für  die  gute  Sprechverstindi- 
gung;  —  bei  Verbindung  der  Fem- 

sprcchleitung Hamburg  Berlin (300km} 
mit  Berlin-  Rrc-Iau  330  km\  d.  i.  zu- 
sammen 650  km,  wird  eine  durchaus 
gute  Verständigung  erzielt  —  die 
Schwierigkeiten  liegen  vielmehr  in  den 
durch  die  Einschaltung  eines  längeren 
Kabels  hervorgerufenen  Ladungs-  und 
Inductionserscheinungen.  Nach  dem 
Ergebnifs  der  vor  Kurzem  von  sach- 
verständigen Elektrikern  angestellten 
Versuche,  wobei  unter  Verwendung 
eines  künstlichen  Kabels  der  Strom- 
kreis den    elektrischen  Verhldtnissen 
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dner  Leitung  London — Paris  möglichst 
angepafst  worden  war,  ist  an  der  Aus- 
führbarkeit des  Unternehmens  nicht  zu 
zweifeln.  Bestätigt  wird  dicNC  Annahme 
durch  die  neuerdings  unter  ähnlichen 
VerhVUnissen  hergestellte  und  am 
26.  October  v.  J.  in  Betrieb  genommene 
Fernsprechleiiung ,  welche  Buenos- 
Ayres  mit  Montevideo  verbindet. 

In  der  durchweg  uls  Doppelleitung 
ausgeführten  Linie  Buenos- Ayrcs  - - 
Montevideo  sind  behufs  Ueberschreitung 
der  breiten  MUndung  des  Rio  de  la 
Plala  zwei  einaderige  Kabel  einge- 
schaltet; die  Verbindung  mit  den  ge- 
nannten Endstationen  ist  durch  ober- 
irdische Leitung  aus  Bronzedraht  her- 
gestellt. 

Die  Entfernungen  betragen 

von  Buenos-Ayrcs  Uber  Enscnad;i  nach 
Punta  i.ar.'i  (Luftlinie)  .  .  .  112  km, 

von  Punta  Lara  nach  Colonia 

(^Kabclünie)   45 

von  Coloniu  nach  .Nh>nicvidco  133 

zusammen  ....  312  km. 

Die  Angaben  über  die  L;inge  der 
Luftlinie  gehen  nach  Jen  amerikani- 
schen Blättern,  welche  über  die  Ver- 
bindung berichten,  auseinander;  soviel 
steht  Jedoch  fest,  dafs  die  Lönge  der 
Kabel  43  km  und  die  der  ganzen  Linie 
mehr  als  300  km  betrügt. 

In  der  N;ihe  von  Montevideo  '^ind 
die  Bronzelei tungen  in  der  betracht- 
lichen Spannweite  von  420  m  mittek 


hölzerner  Stangen  von  33  m  Hohe 
tlber  den  Flufs  Santa  Lucia  geführt. 

Die  Linie,  welche  von  einer  Prival- 
gcselNchaft  gebaut  ist,  wird  gleichzeitig 
I  2um  Fernsprechen  und  Telegraphiren 
I  benutzt  und  ist  zu  diesem  Zweck  mit 
Apparaten  des  van  Rysselberghe' sehen 
Systems  au-^gerüstet.  Nach  dem  L'r- 
theile  der  l^rcssc  ist  die  telcphonische 
Verständigung  zwischen  Buenos-Ayres 
und  Montevideo  eine  vorzügliche  und 
mindestens  ebenso  gut,  wie  in  der 
stadtischen  Fernsprechanlage  in  Buenos- 
Ayres. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es,  dafs  die 
zu  der  Fernsprechverbindung  Buenos- 
Ayres — Montevideo  verwendeten  Lei- 

tungsmateriaüen,  die  Kabel  sowohl  wie 
der  Ijronzedraht,  von  einem  deutschen 
'  \\  erke,  der  bekannten  Firma  Feiten  & 
(Jüilleaume,  Carlswerk,  in  Mülheim 
I  (Rhein)  geliefert  worden  sind. 

Bemerkenswerth    ist    übrigens  der 
;  Tarif  für   die  Benutzung  der  Fern- 
j  Sprechverbindung  nicht  nur  wegen  der 
hohen  Gebührensätze  an  sich,  sondern 
I  auch  dadurch,  dafs  für  ein  Gespräch 
!  von  längerer  Dauer      bis  15  Minuten) 
unvcrhaltnifsmitl'sig   höhere  Gebühren 
zu  zalileii  sind  als  für  ein  Gespriich 
von  gewöhnlicher  Dauer  (bis  3  Mi- 
nuten). Während  der  belebteren  Tages- 
stunden kostet  ein  Gespräch  für  die 
Dauer 

von  5  Minuten   5,00  -$ 

-  5  bis  I  o  Minuten  .  .  1 2,50  - 

-  10  bh  1 5  Minuten . .  2^,00  • . 


Elektrische  Postbeförderung. 
Schon  im  Jahre  1 862  hat  Henry  Cook 

in  Manchester  den  Vorschlag  gemacht, 
auf  einem  eisernen  und  mit  Eisen- 
drahtstücken gefüllten  Wagen  eine  gal- 
vanische Batterie  aufzustellen  und  den 
Wagen  auf  einer  Bahn  innerhalb  einer 
Rohre,  die  aus  einer  Reihe  von  Draht- 
.spulen  gebildet  ist,  dadurch  torizube- 
wegen, dals  der  Strom  der  Batterie 
stets  nur  durch  eine  Spule,  und  zwar 
durch  «ne  nach  der  anderen  ge- 
schlossen wurde.    Beim  Eintritt  des 


Wagens  in  eine  der  Spulen  sollten 
zwei  von  der  Röhre  herabreichende 
Federn  auf  zwei  isolirten  Metallplatten 
oben  am  Wagen  schleifen  und  den 
Strom  schliefsen.  so  dafs  die  Spule 
den  Wagen  in  sich  krattig  hineinzog 
und  der  Wagen ,  selbst  nach  der 
Unterbrechung  des  Stromes,  die  Spule 
vollständig  ilurchliet". 

Nach  Cook  haben  mehrere  Lrlinder, 
u.  A.  Bonelli ,  Militzer ,  Bontemps, 
Werner  von  Siemens,  sich  mit  der 
Herstellung  von  kleinen,  in  Röhren 
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oder    auf    Schienen    elektrisch    fort-  | 
bewegten  Wagen  befafsl,  weiciie  zur  i 
Beförderung  kleiner  Lasten,    insbe-  | 
sondere  für  den  Püstdicnst  N'crwen-  j 
diing  finden  solitm.    Zur  piMkii^cIien 
Anwendung  sind  inJcis  die  /um  l  lieil 
im   Modell   ausgelülulen    elekirisciven  | 
Postbflhncn  bislang  nicht  gekommen,  j 
Neuerdings  ist  in  Boston  eine  nach  < 
dem  (^oük'schen  Princip  gebaute  eick-  t 
Irische  Post  im  Muster  ausf^estelU  und 
durch  Prof.  Dolbcar  erUiuterl  worden,  i 
Nach  einer  in  Dingler  s  polytechnischem 
Jounul  cnthallenen  Beschreibung  be-  [ 
steht  der  Wagen  aus  einem  länglichen,  j 
viereckig  geformten  Ka-kn  au^  Stahl  i 
platten,  welcher  grois  genug  ist,  um  j 
Briefe  und  kleine  Packete  aufzunehmen. 
An  jedem  luide  des  Kastens  ist  ein 
Kad  angebracht,   dessen  l'mfang  tnit 
einer   der    Gestalt    der   Schiene  ent- 
sprechenden rillcniönnigen  V'ertielung 
versehen  ist.    Die  Forlbewegung  des 
Wagens  erfolgt   auf  einer  einzelnen 
Scliiene    innerhalb    einer    Reihe  von 
Drahtspulen,  weicht*  durch  N  crkleidung 
gegen  die  Lintlü^se  der  \^  iuerung  ge- 
schlMzt  sind.  Zur  Führung  des  Wagens 
dienen  zwei  kleine  Flantschriider,  welche 
oben  über  die  Mitte  des  Wagens  hinaus- 
ragen und  an  einer  oberen  FUhrungs-  j 
schiene  entlang  lauten.  Die  Schliefsung 
und  Unterbrechung  des  Stromes  wird 
in   jeder  einzelnen  Spule  selbstthStig 
bewirkt  mittels  eines  um  einen  wage- 
rechten Zapfen  schwingenden  Magneten,  \ 
welcher  durch  Contaclc  mit  einer  die 
Bahn  entlang  getuhrten  Leitung  in 
steter   Verbindung   steht    und  den 


Stromkreis  der  Leitung  geschlossen 
hält.  Sobald  der  Wagen,  welcher 
ebenfiiUs  magnetisirt  ist,  in  eine  Spule 
eintritt,  wirkt  der  vorausgehende  Pol 
des  Wagens  abstofsend  auf  den  ihm 
zugewendeten  gleichnamigen)  Pol  des 
Magneten.  Hierdurch  legt  sich  das 
abge wendete  Ende  des  Magneten  auf 
einen  anderen  Contact  und  schaltet 
dadurch  die  Spule  in  den  Stromkreis 
ein.  Die  Spule  wirkt  nun  anziehend 
auf  den  W  agen,  bis  dessen  Mitte  sich 
beinahe  mitten  in  der  Spule  befindet; 
hier  ^^irken  beide  l^ole  des  Wagens 
enigt'gengesetzt  gleich  stark  auf  den 
Miguelen,  dieser  hebt  den  Contact 
wieder  auf  und  macht  die  Spule  wir- 
kungslos. Wörde  die  Wirkung  der 
Spule  auf  den  Wagen  Uingcr  dauern, 
so  würde  sie  dessen  Geschwindig- 
kcii  verzögernd  beeintiu^sen  und  den 
Wagen  in  der  Mittelstellung  festzu- 
halten trachten.  Davon  macht  man 
an  der  Endstation  Gebrauch,  um  dort 
den  Wagen  zum  Stillstand  zu  bringen; 
in  der  letzten  Spule  ist  der  Ausschalter 
nämlich  so  eingerichtet,  dafs  der  Strom 
in  der  Spule  wirksam  bleibt,  nachdem 
die  Mitte  des  Wagens  die  Spule  passirt 
hat,  und  somit  den  Wagen  aufhellt. 
Die  Bremsung  erfolgt  sanft,  ohne  Stöfs 
und  in  erstaunlich  kurzer  Zeit. 

Es  ist  immer  nur  eine  einzige  Spule 
in  Thatigkcif.  Der  Stromverbrauch  bt 
gering,  die  Anlage  der  oberirdisch  ge- 
lührten  Bahnstrecke,  abgesehen  von 
der  erforderlichen  grofsen  Zahl  von 
Drabtspulen,  einfoch  und  nicht  be- 
sonders kostspidig. 


Die  niederländische  Postspar- 
kasse im  Jahre  1888.  Der  Verwal- 
tungsbericht der  niederländischen  Post- 
sparkasse für  das  Jahr  1888  zeigt,  dals 
sich  diese  Anstalt  auch  das  Jahr  1888 
hindurch  andauernd  und  in  sehr  be- 
mcrkenswerther  Weise  weiter  ent- 
wickelt hat. 

Für  den  Sparkassendienst  waren 
Ende  1888  1  183  Postanstalten  ge- 
ö&et,  d.  8.  19  mehr  als  1887.  Die 


I  Zahl   der   umlaufenden  Sparkassen- 

I  bücher  stieg  auf  201763  Stück  (32736 
Stück  oder  lo.i  pCt.  mehr  als  1887''. 
Noch  in  keinem  der  vcjraufgegangenen 
Jahre  seit  dem  Bestehen  der  Postspar- 
kasse hat  sich  eine  gleich  starke  Ver- 
mehrung der  umlaufenden  Sparkassen- 
bücher ergeben.  Von  den  44043  im 
Jahre  1888  neu  ausgelertigtcn  und  am 
Jahresschlüsse  noch  im  Umlauf  b^nd- 
liehen  BOchem  lauteten  7  604  Stück 
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oder  17,3  pCt.  auf  den  Namen  von 
Arbeitern. 

Die  Einlagen  des  Jahres  1888  be- 
Hefen sich  auf  445  799  Stück  im  Be- 
trage von  9282803  H.  131  3Ö2  Stück 
und  I  639  371  fl.  mehr  als  1887).  Der 
Durchschnittsbetrag  jeder  Einlage  stellte 
sich  etwas  höher  als  bisher,  niimlich 
auf  20  Ii.  82  Ct.  Ivine  Folge  hiervon 
ist ,  dnls  sich  nach  die  Znhl  der  Kin- 
lagen  uuter  lo  Ii.  verhältnilsmiilsig 
im  Procentsatz  —  etwas  verringert  zeigt, 
dagegen  vermehrte  sich  die  Zahl  der 
mittels  Postfrciniarken  bewirkten  K'in- 
lagen  noch  etwas,  ni/mlich  von  9,4 
auf  9,8  pCt.  aller  Einlagen. 

Die  Rockzahlungen  stellten  sich  im 
.lahre  1888  auf  131  969  Stück  im  Be- 
trage von  6  773  169  t\.  22  898  Stück 
und  I  164  179  ri.  mehr  als  1887).  Der 
Durchschnittsbetrag  der  Rückzahlungen 
(5 1  fi.  32  Ct.  gegen  51  fl.  42  Ct.  im  Jahre 
1887)  ist,  \v;is  hL  -mdci  s  hervorzuheben 

bt,  nicht  Wfilcr  t^c'^tiL-ucn. 

Das  Cjcsaninilgutiiaben  der  Sparer 
hat  sich  im  Jahre  1888  um  2  309  634  fl. 
erhöht  und  stellte  sich  am  Schlüsse 
dieses  .lahres  auf  13(180411  fl. 

Der  Durchschnittsbetrag  der  Gut- 
haben war  69  fl.  29  Ct.  Von  beson- 
derer Bedeutung  hierbei  ist,  dafs  von 
den  zu  Ende  des  Jahres  1888  im  Um- 
lauf beHndlichcn  201763  Sparkassen- 
büchern noch  immer  42719  ein  Gut- 
haben unter  i  fl.  und  56498  ein  Gut- 
haben von  I  fl.  und  unter  10  t^.  hatten. 
Durch  diest  Thatsache  wird,  wie  der 
Vcrwahnn^sbericht  mit  Rtvht  hervor- 
hebt ,  die  von  den  .Anhängern  des 
Postsparkassensysteros  vertretene  An- 
ncht  vollauf  bestätigt,  dafs  die  Post- 
sparkassen in  erster  Linie  den  ärmeren, 
arbeitenden  Klassen  der  Bevölkerung 
zu  Gute  kommen. 

Im  internationalen  Verkehr  swisdien 
den  Niederlanden  und  Belj^en  ist  das 


Guthaben  von  16  Büchern  von  der 
einen  Verwaltung  auf  die  andere  ganz 
bz.  theilweise  Obertragen,  und  es  sind 

51  vollstiindige  und  20  Theil  -  RUck- 
I  zahhinqcn  auf  Bücher  der  fremden 
Verwaltung  geleistet  worden.  Die  Gut- 
schreibung der  Zinsen  hat  in  34  BOchem 
durch  Vcrmitlelung  der  anderen  Ver- 
waltunt:  stattgefunden.  Im  Ganzen  sind 
im  internationalen  Verkehr  i  48^  fl. 
Guthaben  übertragen  und  8  463  fl. 
Rückzahlungen  geleistet  worden. 

RückzahlungsantrSge  und  Auszab- 
luiii;'>erm;ichtignngen  auf  telegraphi- 
schem Wege  sind  im  Jahre  1888  in 
der  Zahl  von  5  3  über  einen  Gesammt- 
betrag  von  1 8  037  fl.  ergangen. 

Durch  die  .Anlegung  der  Spargcldcr 
wurde  im  Jahre  1888  ein  Gewinn  von 
428802  H.  erzielt;  von  diesem  Betrage 
wurde  den  Sparern  die  Summe  von 
3180520.  gutgeschrieben,  der  Rest 
mit  1 10  750  fl.  zur  Bestreitung  der 
Verwaltiings-  und  P>efriebskosten  u.s.w. 
verwendet.  Das  Durchschnitts-Erträg- 
nife  aus  den  zinsbar  angelegten  Spar- 
gcldem  betrtig  3,35  pCt.;  dasselbe  ist 
aUo  gegen  1S87,  in  welchem  Jahre 
es  sich  noch  auf  3,»!  pCt.  stellte,  noch 
weiter  zurückgegangen.  Die  Verwal- 
tungs-  und  Betriebskosten  beltefen  nch 
für  das  .Tahr  1888  auf  ungefähr 
j  100230  fl.  oder  0,71  pCt.  des  Gc- 
sammtguthabens  der  Sparer  (gegen 
0,84  pCt.  des  Sparguthabens  im  Jahre 
1887).  Die  Kosten  für  die  einzehie 
Amtshandlung  stellten  sivh  geringer 
als  bisher,  niiinlich  aut  1 7,;  Ct.  gegen 
18,5  Ct.  im  Jahre  1887.  Nachdem 
im  Laufe  des  Jahres  1888  ein  Betrag 
von  96236  A.  aus  den  firOheren  Er- 
tr.fgnis'^en  der  Sparkasse  zur  Staats- 
Schatzkasse  zurückgezahlt  worden  ist, 
hat  sich  der  an  die  Staats-Schatzkasse 
zurückzuzahlende  Vorschuß  auf  den 
Betrag  von  167876  fl.  ermilfngt. 


Uebereinkommen  der  französi- 
schen Regierung  mit  der  Eastcrn 
Tele grap h  Comp  an  y.  Zwischen 
der  französischen  Regierung  und  der 


[  Direction  der  Eastern  Telegraph  Com- 
pany haben  neuerdings  Verhandlungen 
I  stattgefunden,  weLhe  zum  Abschlufs 
I  von   zwei  Vertragen  gelührt  haben. 
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Durch  den  einen  Vertrag  ist  die  Ge- 
ndimigung  zur  Herstellung  einer  un- 
mittelbaren telegraphischen  Verbindung 
zwischen  Marseille  und  London  er- 
theilt,  welche  die  in  letzter  Zeit  er- 
heblich gesteigerte  Correspondenz  zwi- 
schen England  und  dem  Osten  ver- 
mitteln soll.  Durch  die  Ftstsetzungen 
des  zweiten  Vertrags  wird  der  luistern 
Telegraph  Company  das  Recht  zur 
Verlegung  eines  dritten  Kabels  zwischen 
ManeUle,  Bona  und  Malta  eingeräumt. 
Die  Gesellschaft  verpflichtet  sich,  die 
Siantstelegramme  zwischen  Franitrcich, 
Algier,  Tunis,  Malta,  Egypten  und 
Obock  fUr  die  Hälfte  der  tarifmäisigen 
Gebflbren  zu  befördern.  Außerdem 


soll  für  die  Uebermittelung  der  in 
gewöhnlicher  Sprache  abgcfalsten  Zei- 
tungstelegramme aus  Frankreich  nach 

dem  Osten  eine  Ermiffsigung  bewilligt 
werden  Für  Zeitungstelegramme  nach 
Cochinchina,  Annani  und  Tonkin  ist 
als  Höchstbetrag  für  i  Wort  der  Betrag 
von  3  Frcs.  festgesetzt,  wahrend  flir 
Zeilungstelegnimmc  nach  anderen  Län- 
dern nicht  mehr  erhoben  werden  soll 
als  tür  Prcibiclegrammc  aus  England 
nach  jenen  LUndem.  Die  Regierung 
behalt  sich  schliefslich  das  Recht  vor, 
den  Betrieb  der  in  Frankreich  landenden 
Kabel  unter  besonderen  Umständen 
selbst  in  die  Hand  zu  nehmen. 


Elektrische  Beleuchtungs-An- 
lage mit  Windradbetrieb.  Eine 

derartige  Anlage  befindet  sich  auf  dem 
Cap  de  la  Heve  an  der  französischen 
Nordküste.  Die  durch  die  Drehung 
des  Windrades  erzeugte  Betriebskraft 
wird  zum  Laden  von  Accumulatoren 
verwendet,  welche  dann  den  elek- 
trischen Strom  nach  Bedarf  für  die 
Zwecke  der  Ktlstenbeleucbtung  ab- 
geben. 

Das  benutzte  Windrad  ist  mit  selbst- 
thVtiger  Regulinrorrichtung  versehen 
und  auf  einem  gut  verankerten  Holz- 
gertlst  monlirt.  Das  Rad  liefert  bei 
lo  m  Windgeschwindigkeit  eine  Kraft 
von  i8  Pferdestärken.  Die  Achse  des 
Windrades  treibt  durch  ein  konisches 
Getriebe  eine  mitten  durch  das  Holz- 
gerUst  geführte  lothrechtc  Weile  an, 
welche  ihreneits  wiederum  durch 
Winkelmder  die  in  geeigneter  Höhe 


gelagerte  wagerechte  Antriebswelle  der 
Dynamomaschinen  in  Bewegung  setzt. 
Letztere   trügt  zwei  Riemenscheiben 

zum  Antrieb  der  beiden  Dynamo- 
maschinen ,  und  zwar  sind  diese 
Scheiben  von  verschiedenem  Durch- 
messer, wol  je  nach  der  Windrad- 
geschwindigkeit nur  die  eine  oder  nur 
die  andere  Dynamomaschine  einge- 
kuppelt wird.  Als  Stromerzeuger  dienen 
zwei  langsam  laufende  W^-chselstrom- 
maschinen  nach  dem  System  Brusb. 
Die  Pole  der  Dynamomaschinen  sind 
mit  den  Accumulatoren  unter  Ein- 
schaltung selbstthätig  wirkender  Unter- 
brecher verbunden,  welche  die  RUck- 
entladung  bei  zu  langsamem  Gange 
der  Dynamomaschinen  verhüten.  So 
schaltet  z.  B.  der  L'ntcrbrccher  den 
Strom  aus,  wenn  die  kleine  Maschine 
unter  8  Ampere  oder  die  grofse  unter 
40  Ampere  StromstHrke  sinkt. 


Elektrische  Bahnen  auf  dem 
Eise.  Wie  wir  der  Lmakre  iUctrique 
entnehmen,  werden  in  Rufsland  gegen- 
wartig Versuche  angestellt,  die  Eis- 
decke, welche  während  eines  guten 
Theiles  des  Jahres  die  grofsen  russi- 
schen Flüsse  deckt,  zur  Herstellung 
elektrischer  Eisenbahnen  zu  benutzen. 
Die  viele  Meilen  langen  glatten 
FUtchen,  welche  durch  die  starken  Eis- 


decken der  Flüsse  gebildet  werden, 
bieten  naturgemäfs  ein  ebenes  und  aus 
diesem  Grunde  für  die  Herstellung 

von  RctVirderungsanlagen  geeignetes 
Terrain.  Die  Versuchsanlagen  werden 
auf  dem  Dnieper  und  in  der  Um- 
gegend von  Kleff  hergestellt,  und  zwar 
wird  zu  denselben  ein  sehr  leichtes, 
aus  Belgien  bezogenes  Material  ver- 
wendet; die  Ausfuhrung  erfolgt  nach 
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einem  von  dem  Ingenieur  Macvsky  j 
angegebeneu  Piauc. 

Da  die  Aolagekosten  für  derartige  ; 
elektrische    Bahnen    verhiil;iiiiMiiafsig  I 
nur  geringe  sein  werden  und  die  letz- 
teren immerhin  für  einen  Zeitraum  von  ! 
Monaten,  und  zwar  gerade  in  einer 
Zeit  benutzt  werden  können,  in  welcher  i 


der  \'erkchr  mit  den  verschneiten  und 
unwegsamen  Landslraisen  ein  schwie- 
riger ist,  so  hallen  wir  es  nicht  für  aiis- 
geschlo$sen,  d:irs  diese  Versuche  zu 
einem  gün^ti^en  J'Tpebnisse,  und  zwar 
oucli  in  linanzieller  Beziehung  tUhren 
können. 


Neue  bz.  wiederhergestellte 
unterseeische  Kabelverbin- 
dungen.   Seitens  der  West  African 

Company  ist  eine  neue  unterseeische 
Telegraphenlinie  von  der  hisel  Prin- 
cipe bis  Bonny  und  Seitens  der 
Eastem  and  South  African  Company 
ein  neues,  133  engl.  Meilen  langes 
Untersee  -  Kabel  /.wischen  Zan/.ibar 
und  Mombassn  bz.  den  Hauptorten 
der  Britischen  üstatrikanischen  Gesell- 
schaft in  letzterem  Orte  hergestdlt  und 
für  den  internationalen  Telegraphen- 
dienst eröffnet  worden.  Ferner  sind 
zwei  neue  Kabel  für  die  Western 
Union  Telegraph  Company  zwischen 
Neu-Schottiand  und  New^York 
verlegt  worden,  welche  ermöglichen 
sollen,  dafs  der  telegraphischc  Verkehr 
zwischen  England  und  dem  Tele- 
graphenamte der  genannten  Gesell- 
schaft in  der  Broad-street  in  New- 
York  nunmehr  direct  abgewickelt  wer- 
den kann.  Das  KabelschifT  Faraday, 
welchem  die  L.cgung  der  letzteren  bei- 
den Kabel  übertragen  war,  hat  vor 


seiner  Rückkehr  nach  England  noch 
die  Wiederherstellung  eines  in  Folge 
eines  Bruches  bc'.riebsunfähigen  Haupt- 
kabels des  Allantischen  Oceans  bewirkt. 
Im  Weiteren  ist  die  Herstellung  ver- 
I  schiedener  neuer  unterseeischer  Kabel- 
linien in  Aussicht  genommen;  so  dnes 
Kabels  zwiscfien  Irland  und  einem 
Punkte  am  Nordufer  des  Golfs  von 
St.  Lawrence  in  Canada.  von  wel- 
chem aus  dann  die  Verbindung  mit 
den  canadischen  Landlinien  erfolgen 
soll.  Bei  dem  Parlamente  von  Canada 
ist  der  Antrag  eingebracht  worden,  zu 
diesem  Zwecke  eine  besondere  Canada 
Cable  Company  ins  Leben  zu  rufen. 
Endlich  gebt  eine  neue  Ocean-Kabel- 
gesellschaft  mit  dem  Plane  um,  eine 
unterseeische  Verbindung  zwischen 
Charles  tun  in  Süd  -  Carolina  und 
Hayti,  San  Domingo,  Cuba  und 
anderen  Westindischen  Inseln  zu 
schaffen.  Die  neue  Linie  soll  sich  bis 
M  H  iinique  und  von  da  nach  Venezuela 
ausdehnen. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

En cy  kl opüd ie  d  CS  gc  sn  m m  ( e n  E i sen bahn  w csen s  in  alpha- 
betischer Anordnung.  Herausgegeben  von  Dr.  Victor  Holl, 
Ober-Inspector  der  k.  k.  Csterr.  Staatsbabnen,  unter  redacttoneller 
Mitwirkung  des  Ingenieurs  CarlWurmb  und  in  Verbindung  mit 
vielen  Fachgenossen.  Erster  Band,  30  Bogen  gr.  Lexikon  8®. 
Mit  zahlreichen  Original-Holzschnitten,  Tafeln  und  Karten.  Preis  10  M. 


Das  vorliegende  Werk  verdankt 
seinen  Ursprung  der  aufserordentlichen 


schwieriger  macht,  dasselbe  in  seinem 

ganzen  Mmfange  zu  bcherr'-clien.  Wie 


Entwickelung  des  }•  i^c^b;1}1n\^  cvens.  in  der  Eisenbahnverwallung  eine  stets 
welche    es    dem    i.m/.clneu     uumcr  ^  wcitergeiiende  Gliederung  der  Haupl- 
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zweige  sich  bemerkbar  macht,  so  öulscrt  j 
sich  auch  in  der  Literatur  des  Eisen-  | 
bahnwesens    die    Arbeitstheilung    da-  I 
durch,   dafs  die  F-ichschritlstellcr  sich 
immer  engere  Gebiete  der  liiseiibahn-  i 
künde  zum  Gegenstande  der  wissen- 
schaftlichen Behandlung  wühlen.  Wenn 
schon  der  Eisenbahnbeamte  von  Beruf 
eines  grofsen  Aufwandes  von  Zeit  und 
Mitteln  bedarf,  um  die  zur  Erweiterung 
seiner   Kenntnisse   dienlichen  Utera- 
rischen HUlfsmittel  ausfindig  ZU  machen,  i 
zu  besch;\rfen  und  zu  verwerthen,  so  I 
wird      licm  aufscrhalb  des  Eisenbahn- 
berufs Stehenden  tast  zur  Unmüglich- 
iLeit,  Ober  bestimmte  Fragen  des  Eisen- 
bahnwesens aus  der  vorhandenen  Lite- 
ratur sich  Rath  zu  crliolen.  Das  Erschei- 
nen eines  Werkes,  welches  sich  auf  das 
ganze  Gebiet  des  Eisenbahnwesens  er- 
streckt und  Ober  das  Wesentliche  einer 
jeden  einschlägigen  Frage  rasch  und 
zuverlässig  Autsch luls  giebt,  wird  daher 
in  weiten   Kreisen    freudig    begrUfst  i 
werden. 

Die  Encyklopiidie  wird  umfassen: 

den   Eisenbahn  -  Neuhau  (Erd-, 
Ober  ,     Hochbau-,    Tunnel-    und  , 
Brückenbau);  i 

die  BahnausrOstung  (Fahrbe-  i 
triebsmittel,  Bremsvorrichtungen,  Lade-  i 
und  VViegevorrichtunpen,  Hülfsmaschi- 
nen  und  Werkzeuge  für  Bahn-,  Ma-  ; 
schincn-  und  Wagenunterhaltung,  Tele- 
graphenapparate, Signalvorrichtungen, 
Rilletdruck-  und  Stempelapparate,  Ma-  ' 
terialicn  u.  s.  w.) ; 

die  Organisation,  Verwaltung 
und  den  Betrieb  der  Staats-  und 
Privalbahncn  allgemeiner  Verwaltungs- 
dienst, Hahnunierhaltungs- ,  Stations-,  j 
Zugbeförderungs- .  W'crkstättciidicnst,  i 
den  Personen-,  Gcpück-  und  Güter- 
Kxpcditionsdienst,  den  Materialdienst, 
das  Rechnungs-,  Control-  und  Kassen- 
wc^en^; 

das  Eisenbahn  recht  (Goncessions- 
und  Enteignungsrecht ,  Eiscnbahn- 
bOcher,  Bau-  und  Betriebspolizei, 
Transportrecht  nebst  Haftpflicht  aus 


dem  Bahnbetrieb ,  Besteuerung  der 
Eisenbahnen  und  ihre  Heranaehung 

für  miUtairischc ,  postalische,  sowie 
sonstige  öttentliche  Zwecke  u.  s.  w.)*, 

das  T  a  r  i  f  w  e  s  e  n  ,  die  Eisen- 
bahnpoiitik,  Oekonomie  und 
FInanskunde. 

Aufserdem  werden  die  Artikel  der 
Encyklopädie  Mittheilungen  enthalten 
Uber  die  Geschichte  des  Eisenbahn- 
wesens, seine  Entwickelung,  die  Eisen- 
bahn Geographie  und  Statistik;  femer 
die  ErütTnungs/eilpunkte,  Längen,  An- 
hiückapiialicn.  Anschllhse  der  einzelnen 
Balinen  und  andere  wichtige  Angaben 
in  technischer,  Handels-  und  sonstiger 
Beziehung,  endlich  Lebensbeschrei- 
bungen jener  Männer,  welche  sich 
um  die  Entwickelung  des  Eisenbahn- 
wesens bleibende  Verdienste  erworben 
haben,  und  eine  Reihe  allgemdo  tech- 
nologischer Angaben  Uber  Materialien, 
deren  Nutzanwendung  im  Eisenbahn- 
wesen besonders  hiiutig  ist. 

Bei  der  Bearbeitung  der  einzelnen 
Artikel  werden  nicht  nur  die  Verhält- 
nisse Deutschlands  und  Oesterreichs, 
sondern  auch  jene  der  anderen  Staaten 
berücksichtigt.  Den  teciinischen  Ar- 
tikeln werden  zur  Erltfuterung  zahl- 
reiche, sorgfältig  ausgeftlhrte  Abbil- 
dungen beigegeben;  Artikeln,  welche 
gtölscrc  Bahngebiete  behandeln,  sind 
Eisenbahnkarten  beigefügt. 

Das  ^nze  Werk  w*ird  5  Bflnde  zu 
30  Druckbogen  umfassen;  am  Schlüsse 
folgt  zur  Erleichterung  des  Nachschla- 
gcn^  ein  genaues  Wortregister.  Der 
zweite  Band  befindet  sich  unter  der 
Presse. 

Wir  zweifeln  nicht,  dafs  das  auf 
breiter  Grundlage  sicii  aufbauende 
W  erk,  an  welchem  mein  als  1 00  Mit- 
arbeiter, darunter  die  hervorragendsten 
Eiscnbahnfachmünner  der  verschieden- 
sten LSnder  thittig  sind,  den  Fach- 
leuten und  Allen,  welche  in  die  Lage 
kommen,  Uber  Fragen  des  Eisenbahn- 
wesens sich  zu  unterrichten,  sehr  will- 
kommen sein  wird. 
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IV.   ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

D  DeutodM  Verkthrsieltling.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  fttr  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  8.    Berlin,  3 1.  Februar  1890. 

Die  französische  Colonialschule.  —  Der  hundertste  Jahresbericht  der  Post- 

Verwaltung  der  Vereinigten  Staaten  von  AnKi  ika.  —  Personal-Nachrichten.  — 

I-$etriel>swcscn.  —  Aiisli.'lnJiming  von  li^^^inJcn  Telegrammen  Wiihrend  der 
Nacht  in  Berlin.  —  \  erciiiswcscn.  —  Kleine  Mitthcilungen  u.  s.  w. 

2)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Organ  dc^  LkkirotCLhnischen  Vereins.  Berlin, 
Februar  1890. 

Heft  7.  Galvanoplastische  Anstalten.  —  Neue  Wechselstrommaschine  von 
Mather  &  Platt  —  Neue  Verbesserungen  an  Dynamomaschinen.  —  Statistische 

Daten  über  ekkiri^^he  Eisenhahnen  in  Amerika.  —  Beiträge  zur  Krkenntnifs 
und  Mrkliirung  der  ( lewittercrscheinungen.  —  Das  Brush  -  Pfannkuche'sche 
Wechselstrom  -  VcrihcUungssystem.  —  Telegraphen  -  Convention  zwischen 
Frankreich  und  China.  —  Telegraphenlinien  in  Westafnka.  —  Verbesserungen 
der  transatlantischen  Kabclverbindung  mit  Nord -Amerika.  —  Die  französi- 
schen Fcrnsprcchvcrhindungen.  —  Jahresbericht  der  F.nsohede'schen  •Tele- 
phoon  -  Maatschappiju.  —  Die  Vcrmittelungsanstalt  der  !•  cnisprechciiinohuing 
von  bt.  Louis.  —  Anwendung  der  eickirischen  Kraftübertragung  lür  den 
Minenbetrieb.  —  System  Popp.  —  Eine  neue  Methode  des  elektrischen  Be- 
triebes von  Stimmgabeln.  —  Blitzableitcr-Prafungsapparat  von  Hoyer& Glehn 
—  Ueber  das  Fernsprechwesen  in  Nord -Amerika  (Vortrag). 

Heft  8.  Gutachten  betr.  elektrische  Beleuchtung  der  Stadt  Frankfurt  Main).  — 
Hin  Telethermometer.  l'chcr  die  Verwendbarkeit  des  l'.r<jm>  in  ;:a!vani- 
schen  Elementen.  —  iNeuere  Verbesserungen  an  Dynamomaschinen.  — 
Literatur;  Traitti  clcmentairc  d'Eleciriciic  praiique.  Die  Naturgesetze  des 
Hagels  und  die  Hagelversicherung.  —  Die  elektrischen  Leitungen  in  New- 
York.  —  Consolidatton  der  Elektrizitatsgesellschaften  New-Yorks  unter 
Westinghouse's  Auspicien.  —  Telegraphische  Corrcspondenz  auf  Eisenbahn- 
linien. —  Verbesserungen  im  Stadt-h  ornsprcchbetriebe  in  l'aris.  Die  öffent- 
lichen Fernsprechstellen  in  Paris.  Der  Femsprecher  in  Japan.  —  Elektrische 
Kraftvertheilung  in  Bouiganeuf.  LeitungstÜhigkeit  von  Salzscfamelzen.  — 
Krcbsbchandlung  mittels  Elektrizitüt.  —  Schiefsversuche  bei  elektrischem 
LichL  —  Ucbcr  das  Fernsprechwesen  in  Amerika  (Schlafs). 

3)  The  Electrician.   London  1890.   So.  614. 

Magnctism  in  Iron  and  oilicr  metals.  —  Underground  mains.  —  Problems 
in  the  Physics  of  an  electric  Lamp.  —  High  and  low  Tension.  —  The 
Theory  of  Armaturc  Reactions  in  Dynamos  and  Motors.  —  The  Gas  and 

Electric  Light  Statistics  of  Massachusetts.  -  New  Applications  of  the  Electric 
Motor.  —  Hiectric  Railroad  Developnient.  —  The  Production  of  White  Lead 
by  Electroiysis.  —  The  Convention  of  the  National  Electric  Light  .\ssociation 
at  Kansas  City.  —  A  Demand  for  Electric  Traction  Data. 


Berlin.  Gedruckt  in  der  Kcich»druckereL 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DKS  REICHS -POSTAMTS. 

MBRAUSGEGEBEN  IM  AUFTRAGE  UES  REICHS-POSTAMTS. 


No.  5.  BERLIN,  MÄRZ.  1890. 


INHALT:  L  Aktenstücke  und  Aufsätze:  i6.  Die  verschiedenen  Verfahren  zum  Schutze 
des  Holzes  Faulnifs,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  für  die 

Zuhercitiing  von  Tc!  ■praphenstanfjcn  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse. 

—  17.  Zur  Geschichte  des  Posiwesens  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

—  18.  Die  Postsparkasse  Italiens  im  Jahre  1887.  —  19.  Aus  den  Pampas, 
n.  Kleine  Mittheilongen:  Dr.  Nansen's  beabsichtigte  Reise  nach  dem  Nordpol. 

—  Vereinigung  der  Post-  und  Telegraphcnverwahung  in  Honduras.  — 
Finanzcrgennifs  des  norwegischen  Staatstelcgraphen  für  iS88/8<).  —  Fern- 
sprech -Verbindungsanlagen  in  Holland.  —  Tragweite  des  dekthschen 
Lichtes. 

m.  Literatur  des  VerkehMweaci»:  South-^rica,  and  Aoiv  to  reaek  üliy  Üte 

Castle -line.    London  1^X9. 

IV.  Ztltadkrlftea-Ueberachau. 


L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


16.  Die  verschiedenen  Verfahren  zum  Schutze  des  Holzes 
gegen  Fäulnifs,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  füir 
die  Zubereitung  von  Telegraphenstangen  in  Betracht  kom- 
menden Verhältnisse. 

Von  Herrn  Cebeiroen  expedirenden  Secretair  Kohlmann  in  Berlin. 


Unter  den  Materialien,  welche  zur 
Herstellung;  oberirdischer  Tclcprnplicn- 
linien  an  Landwei^cn  und  Eisenbahnen 
verwendet  werden,  nimmt  das  Holz 
eine  hervorragende  Stelle  ein;  fUr  diese 
Anlagen  wird  gegenwärtig,  nachdem  die 
Versuche,  das.selbe  durch  Eisen  zu  er- 
setzen, im  Allgemeinen  befriedigende 
Ergebnisse  nicht  gehabt  haben,  fast 
aunchlie£slidi  von  Holzconstructionen 
Gebrauch  gemacht.  Welche  ausge- 
dehnte Verwendung  das  Holz  Icdit^lich 
zu  diesem  Zwecke  tindct,  erhellt  am 
besten  ans  der  Thatsache,  dafs  allein 
die  deutsche  Reicha^Telegraphenverwal- 

ArcMv  t  Pott  o.  Ttlsgr.  5.  1891». 


tung  jetzt  schon  ungefifhr  i  250  ouo 
Stück  Telcgraplicnstangcn  in  ihren 
Linien  stehen  hat  und  alljährlich  mehr 
als  100000  Stück  neue  Stangen  für 
Telegraphen  -  Neuanlagen  sowie  aur 
Unlcrhaltung  der  .Anlagen  beschafit. 

Leider  birgt  das  Holz,  dessen  Er- 
haltung bei  seiner  ausgedehnten  Ver- 
wendung von  hohem  Werth  erscheinen 
mufs,  schon  in  sich  selbst  den  Keim 
einer  verhältnifsmilfsig  raschen  Vernich- 
tung, ein  Lcbelstand,  welcher  sich  um 
so  fühlbarer  macht,  als  bei  dem 
immer  mehr  steigenden  Bedarf  an 
diesem  Material  der  Nachwuchs  mit 
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dem  Bedarf  schon  seit  Iflnprer  Zeit 
kaum  noch  gleichen  Schntt  halten 
kann. 

Das  Bestreben  der  Techniker  ist 
deshalb  schon  seit  Jahrzehnten  darauf 
gerichtet,  dem  Holz  durch  Behand- 
lung mit  ftulnifshtndernden  Mitteln  eine 
längere  Gebrauchsdauer  zu  verldhen, 
und  CS  ist  in  der  That  auch  gelungen, 
dieselbe  durch  Anwendung  geeigneter 
Hülfsmiltel  nicht  unwesentlich  zu  er- 
höhen. Selbstverständlich  bedient  sich 
auch  die  deutsche  Reichs-Telegraphen- 
Verwaltung  dief^es  Vortheils  für  ihre 
Anlagen,  indem  sie  zu  denselben  jetzt 
ausschlielslich  zubereitete  Stangen  ver- 
wendet. Der  hierdurch  erzielte  Nutzen 
ist  von  wesentlicher  Bedeutung,  da 
durch  eine  längere  Gcbrauchsdaucr  der 
Stangen  einerseits  die  l 'ntcrhaltung  der 
Anlagen  sich  erheblich  billiger  gestaltet 
und  andererseits  zahlreiche  Betriebs- 
störungen, welche  mit  der  öfteren 
Erneuerung  der  Stangen  verbunden 
sein  würden,  vermieden  werden  können. 

Bevor  wir  im  Nachstehenden  auf  die 
verschiedenen  Verfahren  der  Zube- 
reitung des  Holzes  naher  eingehen, 
ist  es  erforderlich,  die  Ursachen  zu  er- 
örtern, welche  die  rasche  Vernichtung 
des  Holzes  herbeiführen.  Zu  diesem 
Zwecke  sei  gestattet,  zunifchst  einen 
Blick  auf  die  anatomische  Beschaffenheit 
des  Holzes  und  die  chemischen  Kgen- 
schaften  seiner  Bestandthole  zu  werfen ; 
denn  nur  die  Kcnntnifs  dieser  \''crti:ilt- 
nisse  zeigt,  welche  Mittel  und  Wege 
zu  einer  Verlängerung  der  Gebrauchs- 
dauer des  Holzes  führen  können.  I 

Die  Grundlage  eines  jeden  Pflanzen- 
gebildes sind  die  Zellen,  kleine  Ge- 

füfse,  deren  Gestalt  an  den  ver- 
schiedenen Thcilen  der  Pflanze  eine 
verschiedene  -  bald  cylindrische,  bald 
glatt  tafelförmige,  bald  kugelige  —  ist. 
Die  Zellen  enthalten  in  ihrem  Innern 
den  Pflanzensaft,  sowie  atmosphärische 
Luft  und  Ablagcruni^en  von  Stoffen, 
welche  sich  aus  dem  I^llanzcnsaft  aus- 
geschieden haben.  Betrachten  wir  den 
Querschnitt  dnes  Baumes,  so  finden 
wir  die  Zellen  ringförmig  um  einander 


gelagert.  Diese  Ringe  sind  mehr  oder 
minder  scharf  von  einander  getrennt, 

so  dafs  wir  von  der  Mitte  nach  dem 
Rande  des  Baumes  zu  die  Markröhre, 
ferner  Kern,  Splint,  Bast  und  Rinde 
als  Thetle  des  Quersdinittes  unter- 
scheiden können.  Den  Zusammen- 
hang zwischen  den  Zcllenschichten  der 
Rinde  und  dem  Mark  vermitteln  die 
Markstrahlen,  welche  selbstständige  Gc- 
fitfsbOndel  darstellen.  Mark,  Bast  und 
Rinde  bestehen  aus  lockeren  Zellen- 
gcbilden,  welche  dazu  dienen,  dem 
Baum  im  Verein  mit  den  Wurzeln 
die  Nuhrstotfe  aus  der  Luft  und  dem 
Boden  zuzuftlhren;  der  eigentliche 
Holzkörper  des  Baumes  dagegen  vrird 
durch  dickwandige,  langgestreckte  Zellen 
gebildet,  von  denen  die  weichen,  Mufse- 
ren  Schichten,  deren  Zellensalt  noch 
nicht  eingetrocknet  bt,  als  Splintholz, 
die  inneren,  Alteren  Schichten,  deren 
Zellen  fast  ganz  saftleer  sind,  als  Kern- 
holz bezeichnet  werden.  Alljährlich  ent- 
steht zwischen  Bast  und  Splint  rund 
um  den  Stamm  herum  eine  neue  Lage 
von  GetefsbUndeln,  welche  sich  zu 
Splintholz  ausbilden;  gleichzeitig  ver- 
dichtet sich  das  ältere  Splintholz  all- 
mählich zu  eigentlichem  Kernholz.  Da 
im  Winter  die  Entwickelung  des  Baumes 
unterbrochen  wird,  so  entstehen  in  der 
Holzmasse  concentrische  Lagen  von 
Zcllengebildcn,  sogenannte  Jahresringe, 
nach  deren  Zahl  man  das  Alter  des 
Baumes  abschätzen  kann. 

Die  Substanz,  aus  welcher  die  Zellen- 
wandungen  sich  bilden,  ist  die  Holz- 
faser oder  Cellulose.  Dieselbe  besteht 
aus  Kohlenstoff.  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff, Bcsiandilieile,  deren  Zusammen- 
setzung in  Bezug  auf  ihre  Menge 
in  den  einzelnen  Holzgattungen  eine 
verschiciienc  ist  Die  Cellulosc  stellt 
einen  sehr  beständigen  Körper  dar; 
sie  ist  unauflösUch  in  Wasser,  Al- 
kohol, Aether  und  fluchtigen  Oelen 
und  widersteht  auch  der  Einwirkung 
verdünnter  Sffnrcn;  unter  dem  Einflufs 
der  atmosphärischen  Luft  erleidet  sie 
keinerlei  Veränderungen.  Der  in  den 
Zellen  enthaltene  Pflanzensaft  besteht 
zum  grOfsten  Theil  aus  Wasser;  da- 
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neben  enthält  derselbe  in  geringen 
Mengen  eine  Anzahl  theils  organischer, 
theiis  anorganischer  Substanzen.  Menge 
und  Beschafifenheit  dieser  Stoffe  sind 
in  den  einzelnen  Holzarten  und  selbst 
in  ein  und  derselben  Holzgattung  je 
nach  Umm  Entwickdungsgange  sehr 
verschieden.  Die  anorganischen  Be- 
standtheile  werden  bei  fast  allen 
Pflanzengattunpen  zumeist  durch  Kalk- 
und  besonders  durch  Kalisalze  ge- 
bildet; die  organischen  Bestandthdle 
setzen  mh  bei  den  Nadelhölzern  vor- 
wiegend zusammen  aus  harzigen  Stoffen,  ' 
bei  den  Laubhölzern  hauptsachlich  aus 
Ptianzenzucker ,  Gummi,  Stärke  und 
Dextrin,  daneboi  bd  allen  Pflanzen  aus 
vegetabilischem  Eiweifs,  welches  den 
wesentlichsten  Theil  der  organischen 
Substanzen  des  Saftes  ausmacht.  Das 
Eiweifs  besteht  aus  Kohlenstoff,  Wasser- 
stoff, Sauerstoff,  Stickstoff,  Schvrefel, 
sowie  kleinen  Mengen  Kochsalz,  phos- 
phorsauren Alkali-  und  Kalksalzen, 
und  ist  in  Wrisser,  besonders  wenn 
dieses  Alkalisalze  enthält,  löslich;  beim 
Erhitzen  bis  auf  60°  C,  sowie  durch 
die  Einvrirkung  von  Salpetersäure, 
Schwefelsäure,  Salzsaure  u.  a.  m. 
gerinnt  es ;  ferner  werden  die  Ei- 
.weiiskörper  durch  die  Salze  der 
schweren  Metalle  und  durch  Alkohol 
aus  ihren  Lösungen  gefällt;  endlich 
geht  das  Eiweifs  leicht  in  Giihrung 
und  Fäulnifs  über,  wobei  besonders 
Kohlensäure,  Milchsäure,  Ammoniak 
und  flüchtige  Basen  sich  entwickeln. 

Wie  wir  bereits  sahen,  ist  der 
Hauptbestandtheil  des  Holzes  die  Holz- 
faser, ein  chemisch  sehr  bestandiger 
Körper.  Die  Ursache,  dafs  das  Holz, 
in  welchem  das  vegetabilische  Leben 
au%^ört  hat,  verhaltnifsmäfsig  rasch 
der  Vernichtung  anheim füllt,  müssen  ' 
wir  daher  in  seinen  Safltheilen ,  und 
zwar  insbesondere  in  den  eiweifs- 
artigen  Bestandtheilen  des  Saftes  suchen. 
Unter  der  Einwirkung  von  Luft.  Feuch- 
tigkeit und  Warme  erleiden  diese  Stoffe 
cigenthümlichc  Verandcruni^cn,  welche 
nach  der  verschiedenen  Art  ihres  Auf- 
tretens als  Gflbrung,  Flulniis  bz.  Ver> 
wesung  bezeichnet  werden.  Dk  ntchste 


Veranlassung  zu  diesem  Zersetzungs- 
processe  »nd  die  Glhrungserreger, 
kleine,  einer  starken  Vermehnuig  ßüiige 

Pilzkcimc,  welche  dem  Holz  durch 
die  mit  demselben  in  Berührung  treten- 
den Luft-  und  Wassertheile  zugeführt 
werden.  Wo  diese  Organismen  fehlen, 
z.  B.  in  destiUirtem  Wasser  oder  in 
luftleeren  Räumen,  kann  ein  Faulnifs- 
procefs  Uberhaupt  nicht  eintreten;  auch 
wird  ein  solcher  durch  eine  Tempe- 
ratur von  Null  Grad  und  darunter,  so- 
wie gewöhnlich  schon  durch  eine  solche 
von  mehr  wie  50^  C.  verhindert.  Die 
einmal  eingetretene  Zerstörung  schreitet 
femer  nur  sehr  langsam  fort,  wenn 
die  Vorbedingungen  ftkr  ihre  Ent- 
Wickelung  —  Luft,  Feuchtigkeit  und 
Wiirme  — -  nicht  in  genügendem  Mafse 
vorhanden  sind ;  ist  dies  aber  der  Fall, 
so  wird  der  Zersetzungsprocefs,  wenn 
einThdl  eines  organischen  Körpers  von 
der  Fäulnifs  ergriffen  und  diese  nicht 
schleunigst  unterbrochen  wird ,  bald 
auch  auf  die  übrigen  noch  gesunden 
Thcile  Ubertragen,  so  klein  auch  der 
ursprüngliche  Fflulnifsherd  gewesen 
sein  mag.  Von  dem  Saft  des  Holzes 
geht  daher,  wenn  dieser  einmal  in  der 
Zersetzung  begriflen  i'^t,  die  P'aulnifs 
bald  auch  auf  die  Holztaser  selbst 
über  und  dieser  sonst  so  bestiindige 
Körper  vermag  nun  der  Veniichtung 
nicht  mehr  zu  widerstehen. 

Nach  Mafsgabe  der  verschiedenen 
Erscheinungen,  unter  welchen  die  Zer- 
störung des  Holzes  auftritt,  spricht 
man  vom  Stocken,  von  dem  Schwamm 
und  der  Fäule  des  Holzes  und  unter- 
scheidet bei  letzterer  wieder  die  trockene 
Fäule  (Weifsfäule,  Vermoderung)  und 
die  nasse  FMule  (Rothftlule);  je  nach 
den  Theilen  eines  Stammes,  welche 
von  der  Fäulnifs  ergriffen  werden,  be- 
zeichnet man  die.'^elbe  entweder  als 
Kern-  oder  als  Splintfäule.  Die  Zer- 
störung solcher  HOIzer,  wdcbe  ganz 
oder  theilweise  in  die  feuchte  Erde 
eingegraben  und  in  letzterem?  F'allc 
etwa  zugleich  auch  den  Einflüssen  der 
Witterung  ausgesetzt  sind ,  erfolgt 
hauptsächlich  durch  die  nasse  Fitule. 
Nach  den  Untersuchungen  des  Dr.  Will- 
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komm  in  Tfaarant  wird  difese  durch  die 

Entstehung  eines  Pilzes  von  äufserst 
feinen  Fäden  (xenodochus  ligniperäa) 
eingeleitet.  Durch  die  aus  den  Snft- 
bestandtheilen  des  Holzes  eingesogene 
Nahrung  verstärkt  sich  dieser  Pilz  und 
bildet  sich  bald  aus  zu  dem  Schnabel- 
pilz ,  rhj'nchomj'ccs  violaceus),  dessen 
unendlich  reichhaltige  Sporen  sich 
zwischen  den  Zellenwandungen  hin- 
durchdrungen  und  die  Rothfäule  immer 
weiter  (ragen,  wodurch  bei  feucht- 
warmem  Wetter  oft  eine  auffallend 
schnelle  Zerstörung  des  Holzes  eintritt. 

Nach  dem  Vorangeführten  kann 
es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  be- 
sonders Tclegraphenstanfjcn ,  die  ja 
auf  ungefähr  '/j  ihrer  Länge  in  die 
Erde  eingestellt  werden,  oder  Eisen- 
bahnschwellen, sobald  diese  Hölzer 
noch  im  Besitze  des  unveränderten 
Holzsaftes  verwendet  werden,  rasch 
der  Vernichtung  durch  Fäulnifs  an- 
heimfallen. Gmde  die  Telegraphen - 
Stangen  sind  nicht  nur  den  Einwir- 
kungen des  feuchten  und  mit  ver- 
schiedenen organischen  Bestandtheilen 
durchsetzten  Erdbodens,  sondern  auch 
allen  WitterungseinflOssen,  wie  Regen, 
Nebel,  Thau  und  Schnee,  welche 
Niederschläge  sämmtlich  mehr  oder 
weniger  tief  in  das  Holz  eindringen, 
ausgesetzt  Besonders  an  derjenigen 
SteUe,  an  welcher  die  Stangen  ajos 
dem  Erdboden  hernustrctcn.  verdunsten 
die  in  die  äufseren  Poren  des  Holzes 
eingedrungenen  Feuchtigkeitsthciichen 
immer  wieder  durch  die  Wffrme  der 
AtmosphUre;  in  Folge  des  dumit  ver- 
bundenen Aufquellens  unti  Eintrock- 
nens  der  Holzzellen  werden  aber  die 
feinen  Holzfasern  gesprengt;  Insecten, 
welche  im  Holzsaft  ihre  Nahrung 
suchen,  dringe  dann  zwischen  die 
Fasern  ein  und  zerst^iren  dadurch, 
sowie  durch  ihr  Wachsen  und  ihre 
Vermehrung  das  GefUge  des  Holzes; 
aus  der  Luft  und  dem  Erdboden  treten 
in  die  so  entstandenen  Spalten  und 
Oeffnungen  der  Stange  endlich  noch 
die  Keime  fäulnifserregender  Pilze  und 
oft  schon  nach  kurzer  Zeit  beginnt 
die  Zersetzung  desPflanzensaftes,  welche 


bald  auch  die  Holzfaser  in  den  Zer- 

störungsprocefs  hineinzieht.  Von  dem 
Spünt,  welcher  hierbei  zuerst  ange- 
griffen wird  und  der  durch  seinen 
Saftrnchthum  auch  die  Fäulnifs  noch 
besonders  begünstigt,  pflanzt  sich  diese 
rasch  bis  in  das  Innere  der  Stange  fort, 
und  so  kommt  es,  dafs  m:in  bisweilen 
schon  nach  einer  Gebrauchsdauer  von 
nur  wenigen  Jahren  dicke  Stimme 
vollständig  angefault  finden  kann.  Der 
Procefs  Jcr  Zerstörung  vollzieht  sich 
allerdings  nicht  bei  allen  Holzarten 
gleich  schnell;  auch  bei  ein  und  der- 
selben Holzgattung  treten  in  dieser 
Beziehung  Verschiedenheilen  zu  Tage, 
welche  hauptsächlich  durch  die  Ver- 
hältnisse, unter  denen  der  einzelne 
Baum  gewachsen  ist  und  durch  die 
verschiedene  Beschaffenheit  des  Bodens, 
in  welchem  die  Hölzer  Verwendung 
gefunden  haben,  bedingt  werden.  Am 
besten  hat  sich  unter  den  einheimischen 
I  Holzarten  das  Holz  der  Sehe,  sofern 
dasselbe  vor  seiner  Verwendung  an 
!  der  Luft  i^uf  ausgetrocknet  worden 
i  ist,  bewähit.  Eichene  Stiimme  zeigen 
sich  oft  nacli  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  noch  aemlich  unverändert,  wo- 
gegen das  Kiefernholz,  welches  in 
Folge  der  Schlankheit  '^cincr  Stämme 
und  seines  häurigen  Vorkommens  die 
ausgedehnteste  Verwendung  findet  — 
ftlr  Telegraphenstangen  kommt  es  fast 
ausschliefslich  in  Anwendung  — ,  ge- 
wöhnlich schon  nach  wenigen  Jahren 
(bei  Stämmen  von  der  Stürke  der 
Telegraphenstangen  meist  schon  nach 
4  bis  5  Jahren)  der  Fäulnifs  anheira- 
!  fällt.  Unter  diesen  l'mständen  hig  es 
■  nahe,  gerade  für  solche  Hölzer,  welche, 
!  wie  die  1  eiegraphenstangcn,  Eisenbahn- 
^  schwellen  u.dergl.m.,  mit  dem  fieochten 
I  Erdboden  in  Berührung  gebradit  wer- 
den müssen,  vor  ihrer  Verwendung 
eine  Zubereitung  eintreten  zu  lassen, 
durch  welche  eine  längere  Benutzung 
dieser  Hölzer  ermöglicht  wird. 

Die  Hülfsmiltel,  deren  man  sich 
zuerst  bediente,  um  die  Feuchtigkeit 
des  Bodens  von  dem  in  der  Erde 
stehenden  Theil  der  Stimme  abzu- 
halten, nXmJich  das  Anstreidien,  An- 
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kohlen,  Verpichen  und  Theeren  des 
Holzes,  hnben  sich  nur  für  Hölzer  von 
geringen  Abmessungen,  z.  R.  für  Latten 
und  schwache  Stümme,  wie  solche  zu 
GartenzHunen  u.  s.  w.  verwendet  wer- 
den, einigerautfsen  wiricsam  enriesen. 
Für  Hölzer  von  solchen  Abmessungen 
wird  daher  diese  An  der  Zurichtung, 
die  sehr  einfach  und  billig  auszuführen 
ist,  auch  heute  noch  vielfiich  ange- 
wendet ;  für  stärkere  Stamme  war  dieses 
Zurichtungsverfahren  dagegen  nahezu 
ohne  Erfolg.  Man  kam  deshalb  bald 
darauf,  dafs  ein  zweckmttfdges  Ver- 
fahren, die  Dauer  des  Holzes  zu  ver- 
längern, nur  davon  ausgehen  könne, 
die  Sat'tbcstnndlheile  des  Holzes  mög- 
lichst aus  dem  Holz  zu  entfernen  oder 
dieselben  auf  andere  Weise  wenigstens 
unsdlüdlich  zu  tu  ichen.  Das  blofsc  Aus- 
trocknen der  Hölzer  an  der  Luft  oder 
auf  künstlichem  ^^'egc,  sowie  das  Aus- 
laugen und  Auskuchen  derselben,  Mittel, 
mit  denen  man  es  zunächst  versuchte, 
führten  zu  keinem  genügenden  Er- 
gebnifs,  da  es  auf  diese  Weise  nicht 
gelang,  die  Saftbcstandtheile  in  aus- 
reichendem Malse  aus  dem  Holz  aus- 
zutreiben; die  zurlldcgebliebenen  Theile 
nahmen  vielmehr  aus  der  Luft  und 
dem  feuchten  Boden  bald  wieder  Wasser 
auf,  so  dafs  derartig  hergerichtete 
Stimme  in  deradben  Weise,  wie  gänz- 
lich unzuberdtetes  Holz,  wenn  viel- 
leicht auch  etwas  später  als  dieses,  der 
Zerstörung  unterlagen.  Günstige  Er- 
gebnisse wurden  erst  erzielt,  als  man 
dazu  Uberging,  nicht  nur  den  Saft  nach 
Möglichkeit  aus  dem  HoU  zu  ent- 
fernen, sondern  zugleich  auch  die  zu- 
rückgebliebenen Bestandtheile  entweder 
durch  taulnilshindcrnde  Mittel,  welche 
mit  denselben  in  Wasser  unlösliche 
Verbindungen  eingehen  oder  durch 
mehr  mechanisch  wirkende  Mittel, 
welche  die  zurückgebliebenen  Saft- 
theile,  sowie  die  Holzfaser  umschliefsen 
und  so  Luft  und  Feuchtigkeit  von 
denselben  abhalten,  unschädlich  zu 
machen.  Es  ist  klar,  dafs  die  Wirkung 
dieser  Mittel  eine  um  so  vollständigere 
sdn  wird,  vollkommener  die  Hölzer 
von  denselben  durchdrungen  werden; 


der  Erfolg  ihrer  Anwendung  wird  daher 

auch  wesentlich  durch  die  gröfsere 
oder  geringere  Zweckmälsigkeit  des 
Verfalirens,  mittels  dessen  man  sie  dem 
Holz  zuftlhrt»  bedingt. 

Als  ftlulnifshuidernde  Mittel  sind  im 
Laufe  der  Zeit  die  verschiedensten  Stoffe 
verwendet  worden,  so  namentlich  Lö- 

I  sungen  von  Metallsalzen,  besonders  von 
Kupfervifriol,  Zinkvitriot,  Chlorqueck- 
silber, Chlorank;  ferner  von  holzessig- 
sauren Salzen  und  von  Kochsalz;  end- 
lich auch  Hüchlige  Oelc  in  Verbindung 
mit  harzreichen  Flüssigkeiten,  z.  B. 
kreosotbaltige  Theeröle.  Ebenso  sind 
auch  verschiedene  von  einander  sehr 
abweichende  Verfahren  für  die  Zu- 
bereitung der  Hölzer  mit  einer  der 
vorgenannten  Substanzen  in  Vorschlag 
gebracht  worden.  Man  hat  entweder 
von  dem  Kochen  des  Holzes  in  der 
Flüssigkeit  (Verfahren  von  Champy, 
Payen  u.  A.)  oder  von  dem  Ein- 
tauchen der  lufttrocken  gemachten 
Hölzer  in  die  kalte  bz.  vorgewärmte 

\  Flüssigkeit  worauf  das  Verfahren 
von  Kyan  beruht  -  Gebrauch  ge- 
macht^ ferner  hat  man  die  füulnils- 
hindemde  Lösung  mittels  hydrosta- 
tischen Druckes  (Boucherie -Verfahren) 
bz.  durch  starken  Luftdruck  —  ange- 
wendet besonders  von  Rurnett  und 
Belhell  bei  der  Zubereitung  im  Kessel 
—  in  das  Holz  eingeprefst.  In  den 
beiden  letzteren  Fällen  wird  der  Holz- 
saft entweder  durch  die  mittels  hvdro- 
statischen  Druckes  cingeprefste  Flüssig- 
keit selbst  oder  durch  ein  vorgängiges 
Dampfen  bz.  Dörren  des  Holzes  thun- 

;  liehst  aus  letzterem  entfernt. 

!  Von  den  verschiedenen  für  das 
Holz  in  N'orschlag  gebrachten  Zu- 
bereitungsarten  haben  sich  nur  vier 
so  bewahrt,  da(s  sie  auch  im  Grofsen 
in  Anwendung  gekommen  sind,  nSm- 

I  lieh  die  Zubereitung: 

I      I.  mit  Kupfervitriol  nach  dem  Ver- 

I  fahren  von  Boucherie, 

I  2.  mit  Zinkchlorid  nach  dem  Ver- 
fahren von  Bumett, 

3.  mit  kreosothahigen  Theerölen 
nadi  dem  Verfehren  von  BetheU,  und 
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4-  mit  Quecksilberchlorid  nach  dem 
Verfahren  von  Kyan. 

Um  in  eine  vergleichende  Besprechvmg 
des  Warthes  dieser  einzelnen  Zuberei- 
tungsarten  eintreten  zu  können,  müssen 

wir  zunächst  das  technische  VerÜBdiren 

bei  einer  jeden  derselben,  sowie  auch 
die  angewendeten  täulniishindernden 
Stoffe  nöher  betrachten. 

Die  zuerst  bezeichnete,  von  dem 
firanxOsischen  Arzt  Boucherie  in  Vor- 
schlag gebrachte  Art  der  Holzzuberei- 
tung weist,  wie  schon  erwähnt,  die 
Entfernung  des  im  Holz  enthaltenen 
Saftes  der  ZubereitungsßU&sigkeit  selbst 
zu.  Zu  diesem  Zwecke  wird  eine  ver- 
dünnte Kupfervitriollösung  durch  den 
Druck  einer  ungefähr  lo  m  hoiieii 
Wassersäule  so  lange  in  das  Stamm- 
ende der  ungeschälten  Stange  cinge- 
prefst,  bis  der  gröfste  Theil  des  Saftes 
aus  dem  Zopfende  des  Stammes  aus- 
getreten ist  und  aus  demselben  in  der 
Hauptsache  nur  noch  Kupfervitriol- 
lOsung  ausffiefst;  ist  dies  der  Fall,  so 
kann  die  fäulnifsverhindernde  Wirkung 
des  Kupfervitriols  auf  die  in  der  Stange 
zurückgebliebenen  Saftbestandthcile  als 
genügend  angesehen  werden.  Diesem 
Verfahren  müssen  die  Stangen  sobald 
als  thunlich  nach  ihrer  Fallung  unter- 
worfen werden,  damit  die  Zubereilungs- 
flüssigkcit  den  Saft  noch  möglichst 
dünnflüssig  und  in  unverändertem  Zu- 
stande antrüft. 

Das  Verfehren  Boucherie's  hat,  ehe 

es  seine  heutige  praktische  Vollkommen- 
heit erreichte,  erst  verschiedene  Um- 
wandlungen erfahren.  Der  erste  Vor- 
schlag, mit  welchem  Boucherie  bereits 
im  Jahre  1837  in  Frankreich  hervor- 
trat, ging  dahin,  den  firisch  abge- 
schnittenen Baumstamm  in  ein  grofses 
Gefäfs,  welches  die  Tränkungsflüssig- 
keit enthielt,  einzustellen ;  letztere  sollte 
durch  die  in  dem  Baum  noch  weiter 
thntige  Endosmose  in  die  Höhe  ge- 
zogen werden.  Darauf  versuchte  er  die 
Triebkraft  der  noch  lebenden  Bäume 
auszunutzen;  er  versah  dieselben  etwas 
Ober  dem  Erdboden  mit  breiten  Ein- 
schnitten und  umgab  diese  mit  Kasten, 


welche  mit  Kupfervitriol  gefllUt  wurden. 
Bei  dem  ersten  Verfahren  wurde  der 
angestrebte  Zweck  nur  unvollkommen 
erreicht;  das  zweite  war  deshalb  un- 
praktisch, weil  dabei  der  ganze  Baum 
mit  allen  seinen  Zweigen  getränkt 
wurde,  wodurcli  man  zwecklos  eine 
grofse  Menge  Kupfervitriol  verbrauchte; 
aufserdem  war  dieses  Verfahren  bd 
zerstreut  stehenden  Bäumen  umständ- 
lich und  erforderte  eine  lange  Zeit  bis 
zur  genügenden  Zubereitung  eines 
gröfseren  Stammes.  Deshalb  änderte 
Boudierie  dasselbe  dahin  ab,  dafo  er 
auf  das  nach  oben  gerichtete  Stamm- 
ende des  geftfllten  Baumes  einen  Trichter 
aus  Bleiblech  aufpafste  und  diesen  mit 
derZuberdtungsflUssigkeit  füllte,  welche 
in  Folge  ihrer  Schwere  in  das  Holz 
eindringen  und  einen  Theil  des  Saftes 
aus  demselben  verdrängen  sollte  Kr^t 
im  Jahre  1841  brachte  er  das  noch  jeizi 
übliche  Verfahren  in  Vorschlag,  auf 
welches  ihm  auch  in  Frankreich  und 
einigen  anderen  Staaten  auf  eine  Reihe 
von  Jahren  Patente  erlheilt  wurden. 

Auf  einem  Gerüst,  gewöhnlich  Thurm 
genannt,  von  10  bis  12  m  Höhe,  wd- 

j  ches  bei  einer  Grundfläche  von  5  bis 
6  qm  die  Form  einer  abgestumpften 
vierseitigen  Pyramide  hat,  werden  ge- 
wöhnlich zwei  Bottiche  aufgestellt, 
welche  zur  Aufnahme  der  Zubereitungs» 

,  tlüssigkeit,  die  in  einem  besonderen,  in 
der  Nahe  des  Gerüstes  stehenden  Misch- 
bottich Satig  gestellt  wird,  dienen. 
Das  zur  Herstellung  der  Zuberdtungs- 
flüssigkeit  zu  verwendende  V^asser  darf 
keinen  doppeltkohlensauren  Kalk  und 

!  keineHisensalzc  enthalten  und  muls  auch 
von  organischen  Beimischungen  mög- 
lichst frei  sein;  von  Kupfervitriol  wird 
in  der  Flüssigkeit  so  viel  aufgelöst,  bis 
ein  Beaume'sches  Aräometer  i  '/^'^  zeigt, 
was  einem  Gehalt  derselben  an  Metall- 
salz  von  1  Theilen  Kupfervitriol  auf 
100  Theile  Wasser  entspricht.  Die 
fertige  ZubereilungsflUssigkeit  wird  so- 
dann aus  dem  Mischbottich  in  den 
innerhalb  des  Gerüstes  in  die  Erde 
eingegrabenen  Sammdbotäch  abge- 
lassen, aus  wdchem  sie  mittels  einer 
kräftigen  Pumpe  in  die  Bottiche  auf 
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dem  Thurm  geschalfl  wird.  Jeder  der  ! 
letzteren  hat  ungefähr  1 5  cm  Uber 
dem  Boden  eine  Oetfnung  zur  Auf- 
nahme eines  Abfluisrohres;  vor  den 
Oeffnungen  sind  Stücke  feiner  Gaze  . 
aus  Messingdraht  angebracht,  damit 
keine  Unreinigkeiten  in  die  Röhren  i 
gelangen  können.  Beide  Abflufsrohre 
vereinigen  sich  zu  dem  Abfallrohr,  ! 
welches  in  das  vor  dem  Stangenlagcr 
befindliche  Zuleitungsrohr  mlindet.  Das  ; 
letztere,  welches  etwa  i  ni  hoch  wage-  i 
recht  Ober  den  Erdboden  geführt  und 
an  seinen  Enden  verschlossen  ist,  trägt  ] 
in  Abstünden  von  25  cm  kupferne. 
5  cm  lange  konische  Ansatzrührchen,  | 
sogenannte  Stutzen,  auf  welche  Gummi- 
schUluche  von  etwa  50  cm  Lfinge  und 
12  mm  lichter  Weite,  welche,  um  dem 
Drucke  der  Flüssigkeit  bes.ser  wider- 
stehen zu  können,  noch  mit  einer 
doppelten  Hanfeinlage  vorsehen  ^d, 
aufgeschoben  werden.  SUmnitliche 
Röhren  werden  jetzt  der  besseren  Halt-  , 
barkeit  wegen  aus  Kupfer  anstatt  wie 
früher  aus  Blei  hergestellt;  die  ein- 
zelnen Theile  derselben,  welche  eine 
Lttnge  von  ungefähr  5  m  haben,  wer- 
den durch  besondere  Flantschverbin- 
dungcn  7Aisammengelügt;  sowohl  das 
Abtailruhr  wie  auch  jedes  einzelne 
Zuleitungsr<^r  sind  durch  Huhne  ab- 
schliefsbar.  Zu  beiden  Seiten  des  Zu- 
leitungsrohres,  rechtwinklig  zu  diesem, 
werden  die  ungeschülten  Stangen  auf 
niedrigen  HolzgerUsten  so  gelagert, 
dafs  sie  dem  Zuldtungsrohr  das  Stamm- 
ende zukehren,  und  dafs  dieses  gleich- 
zeitig etwas  höher  liegt  als  das  Zopf- 
ende. Vor  dem  Anlegen  der  Stangen 
wird  von  dem  Stammende  jeder  der- 
selben eine  dOnne  Scheibe  rechtwinklig 
zur  Längsachse  des  Stammen  ab^'e 
schnitten.  Auf  die  Irische  Schnitttiiiche 
legt  man  am  ifulsersten  Rande  der- 
selben eine  fest  zusammengedrehte 
Hanftrense ,  welche  mittels  kleiner 
Messingstiftchen  angeheftet  wird;  rurf 
diese  kommt  das  Verschlulsbrett,  eine 
quadratische  Scheibe  aus  hartem  Holz, 
welche  in  ihrer  Mitte  eine  Durch- 
bohrung zur  Aufnahme  der  konisch 
geformten  und  in  der  Richtung  ihrer 


L.'ingsachse  durchbohrten  Holzpiepe, 
gewöhnlich  Zapfen  genannt,  tr^tgt.  Auf 
der  Scheibe  sind  femer  zwei  Holz- 
leisten derartig  befestigt,  dais  sie  gerade 
den  Zapfen  einschliefsen  und  auf  beiden 
Seiten  gabelförmig  Uber  das  Brett  hin- 
ausstehen. In  diese  Gabeln  werden 
die  Verschlu&haken  —  sclunfe  eiserne 
Haken,  welche  in  die  Stange  einge- 
schlagen werden  und  die  am  anderen 
Ende  mit  Schraubengewinde  und 
Mutter  versehen  sind  —  eingelegt; 
durch  Anziehen  der  Schraubenmuttern 
wird  die  Scheibe  fest  auf  die  Hanf- 
trense aufi^cprcr^t.  Wird  nunmehr  der 
vorerwähnte  Gummischlauch  mittels 
eines  konisch  geformten  hölzernen 
Rohrchens  (Piepe),  welches  auf  der 
einen  Seite  in  den  Schlauch,  auf  der 
anderen  Seite  in  den  Zapten  fest  ein- 
gedreht wird,  an  letzteren  angelegt,  so 
ist  auf  diese  Weise  eine  luftdichte 
Verbindung  zwischen  den  Bottichen 
auf  dem  Thurm  und  den  Hirntlächen 
der  Siammenden  hergestellt.  Ist  die 
erforderliche  Anzahl  von  Stangen  an- 
gelegt, so  wird  der  Hahn  des  Abfeil- 
rohres geöffnet  und  gleichzeitig  je  eine 
Schraube  eines  jeden  Stangenvcr- 
schlusses  kurze  Zeit  geöffnet,  damit 
die  in  den  Verbuidungswcgcn  bctmd- 
liehe  atmosphärische  Luft  austreten 
kann.  Bei  einer  FallhOhe  der  Zu- 
bereitungsflUssigkeit  von  10  m  wirkt 
diese  ungefähr  mit  dem  Druck  einer 
Atmosphäre  auf  die  im  Holz  vorhan- 
denen Saftbestandtheile.  In  Folge 
dessen  tritt  der  Saft  bald  nach  Beginn 
des  Verfahrens  erst  tropfenweise,  dann 
reichlicher  und  bald  mit  Vitriollösung 
vermischt  am  Zopfende  der  Stange 
aus;  gegen  Ende  des  Verfahrens  ent- 
hält die  austretende  Flüssigkeit  nur 
noch  wcnii;  Saftbestandtheile.  Sobald 
der  ganze  Splint  einer  Stange  am 
Zopfende  eine  schwachgrüne  Färbung 
zeigt,  wird  das  Verfahren  fUr  die  be- 
treffende Stange  als  beendet  angesehen 
und  an  deren  Stelle  eine  neue  Stange 
angelegt. 

Das  vorbeschriebene  Verfahren  geht 

jedoch  nicht  bei  allen  Stangen  gleich 
r^lmäüsig  von  statten;  bei  einzelnen 
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derselben  tritt  nämlich  am  Zopfende 
nur  eine  sehr  geringe  Menge  Flüssig- 
keit aus,  die  oft  ganz  und  gar  zu  ßiefsen 
aufhört;  oder  es  kommt  bo  einem 
bis  dahin  regdmflfsigen  Verlauf  plötz- 
lich ein  Stocken  in  dem  Austreten  der 
FIn>^vi£:kcit  vor.  In  diesen  Fällen  ist 
der  Schcibenvcrschlufs  am  Stammende 
zu  lösen  und  die  Harz-  und  Schmutz- 
schicht, welche  sich  gewöhnlich  vor 
der  Himflltche  abgelag^t  hat,  zu  ent- 
fernen ,  meistens  auch  eine  dHnne 
Scheibe  vom  Stamm  abzusclmciden 
und  darauf  das  Verfahren  wieder  in 
Gang  zu  setzen ;  unter  UmslSnden  kann 
auch  das  Abtrennen  einer  dünnen 
Scheibe  vom  Zopfcndc  der  Stange  er- 
forderlich werden,  wenn  nämlich  hier 
die  Poren  des  Holzes  so  mit  Harz 
angeftUlt  sind,  dals  Saft  und  Vitriol- 
lösung nur  schwer  austreten  können. 
Die  fertig  i^^e^tellten  Stangen,  denen 
man  bisher  die  Hindu  gelassen  hatte, 
um  das  Austrocknen  der  Stämme  durch 
Luft  und  Sonne,  wodurch  die  Zu- 
bereitung erschwert  werden  wurde,  zu 
vermeiden,  werden  nunmehr  geschalt  1 
und  auf  das  Trockenlager  gebracht. 

Die  ^it,  welche  zur  Zubereitung  der  , 
Stangen  nach  dem  Boucherie-Verfahren  | 
durchschnittlich  erforderlich  ist,  beläuft 
sich  auf  9  bis  i  3  Tni;e.  Dieselbe  ist  ab- 
hängig von  den  Abmessungen  des  ein- 
zelnen zuzubereitenden  Stammes,  dem 
Bau  des  Holzes,  dem  Atter  desselben,  der 
Beschaffenheit  und  Lage  des  Bodens,  auf 
welchem  der  Stamm  gewachsen ,  der 
Jahreszeit,  in  welcher  derselbe  gefällt 
ist,  der  Dauer  von  der  Fällung  bis 
zur  Zuberdtung,  der  Art  der  Berorde- 
rung  vom  Walde  bis  zur  Anstalt,  der 
Witterung  wahrend  der  Zubereitung, 
sowie  von  der  Höhe  dei  Thurrn- 
gerUstes,  d.  h.  der  Stärke  des  hydro- 
statischen Druckes  der  Zubereitungs- 
fltissigkeit  und  der  Beschaffenheit  der 
letzteren.  Die  zur  Zubereitung  der 
Stämme  ertbrdcrlichc  Zeit  wächst  unter  ' 
sonst  gleichen  Umständen  zunüdist 
mit  der  Länge  der  Stangen,  und  zwar 
nimmt  sie,  wie  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  ungefähr  im  quadratischen  Ver- 
hflltnifis  der  Längen  zu.  Sie  ist  femer 


wesentlich  abhängig  von  der  Structur 
des  Holzes.  Je  lockerer  das  Gefüge 
eines  Stammes  und  je  weniger  das- 
selbe durch  Astbildungen  unterbrochen 
ist,  je  dünnwandiger  die  Zellen  mes 
Baumes  sind,  um  so  rascher  wird  die 
Zubercitungsflüssigkeit  denselben  durch- 
dringen können,  und  um  so  kürzere 
Zeit  wird  das  ganze  Verfahren  in  An- 
spruch nehmen.  Die  gröfsere  oder 
geringere  Dichtigkeit  eines  Stammes 
und  zum  Theil  auch  sein  .Astreichthum 
werden  aber  besonders  durch  sein 
Alter,  sowie  durch  die  Lage  und  Be- 
schafTenhett  des  Bodens,  auf  welchem 
der  .  ibc  ut\\  lehsen  ist,  bedingt.  Fetter 
Roden  in  feuchten  Tiefebenen,  ferner 
der  Stand  an  Ost-  und  Weslabhängen 
in  nicht  zu  hohem  Gelände  begünstigen 
einen  raschen  Wuchs  mit  lockerem 
GefDge;  magerer  Boden  l&fst  nur  eine 
langsame  Ausbildung  zu,  cr/ou^t  nher, 
wenigstens  bei  Nadelholz,  einen  dichten 
und  deshalb  testen  Holzkörper.  Die 
auf  der  Nordseite  eines  Abhanges 
stehenden  Stämme  zeidinen  sich  ge- 
wöhnlich durch  hartes  und  schweres 
Holz  aus.  wogegen  die  auf  der  Süd- 
seile wachsenden  stets  ein  weicheres 
und  gewöhnlich  auch  ästigeres  Holz 
besitzen.  Einen  wesentlichen  Einflufs 
auf  die  Zeitdauer  der  Zubereitung  übt 
ferner  die  Beschaffenheit  des  Holxsattcs 
aus.  Je  dünntlUssiger  und  in  Folge 
dessen  bew  eglicher  derselbe  bt,  um  so 
leichter  wird  es  sein,  ihn  aus  den 
Holzzellen  auszutreiben.  Die  Menge 
des  Saftes  und  die  gröfsere  und  ge- 
ringere Consistenz  desselben  hängen 
aber  besonders  von  der  Jahreszeit  ab, 
in  welcher  die  Baume  geßtllt  werden. 
Am  schnellsten  vollzieht  sich  die  Zu- 
bereitung an  den  mit  Beginn  des 
Frühjahrs  geschlagenen  Hölzern,  sowie 
auch  an  den  im  Herbst  gefällten 
Stammen,  wenngleich  bei  den  letzteren 
immerhin  eine  etwas  längere  Zeit  als 
bei  den  crstcren  erforderlich  ist.  Lang- 
samer dagegen  schreitet  die  Zuberei- 
tung im  Hochsommer  vorwärts,  weil 
dieselbe  in  dieser  Zeit  durch  die  das 
Gerinnen  des  ohnehin  zähen  Saftes 
befördernde    Trockenheit  erschwert 
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wird.  Wesentlich  ist  es  ferner,  dafs 
die  Stämme  nach  dem  Fällen  nicht 
langer  als  ungetähr  lo  bis  14  läge, 
im  Hochsommer  am  besten  sogar  nicht 
länger  als  8  Tage  bis  zu  ihrer  Zu- 
bereitung lagern,  sowie  dafs  sie  wah- 
rend dieser  Zeit  nicht  der  unmittelbaren 
Einwirkung  der  Sonne  ausgesetzt  wer- 
den, weil  sonst  eine  Verdicicung  des 
Saftes  und  ein  Verharzen  der  Schnitt- 
flächen eintritt,  wodurch  die  Zuberei- 
tung nicht  unwesentlich  vcrlangsumt 
wird.  Vortheilhaft  bt  ei  deatulh  auch, 
wenn  die  Stangen,  besonders  bei 
etwaiger  Beförderung  auf  längeren 
Strecken,  an  ihren  Stammenden  über- 
deckt oder  öfters  mit  kaltem  Wasser 
Übergössen  werden.  Wo  sich  die 
Gelegenheit  dazu  bietet,  ist  femer 
auch  das  I-liMscn  der  Stiiigen  an 
Stelle  der  IkforJcrunt;  cmi  Wagen 
beim  Transport  nach  der  Zubcrcitungs- 
anstalt,  sowie  die  Aufbewahrung  der 
Stangen  im  Wasser  wahrend  der  Zeit, 
welche  sie  bis  zu  ihrer  Zubereitung 
lagern  müssen,  von  Vortheil.  Was 
den  Einflufs  der  Witterung  auf  die 
Dauer  der  Zubereitung  betrifft,  so  er- 
weist sich  eihe  gleichmäfsig  warme 
und  feuchte  Luft,  wie  sie  meist  im 
Frühjahr  und  Herbst  am  Tage  herrscht, 
am  günstigsten,  wogegen  die  kalte  Luft, 
welche  in  den  ersten  Frühjahrs-  sowie 
vielfach  auch  in  den  Herbstnachten 
auttritt,  desgleichen  auch  die  heilse 
und  trockene  Luft  des  Hochsommers 
auf  die  Dauer  der  Zubereitung  einen 
verzögernden  Einflufs  ausübt.  Dafs 
im  Weiteren  auch  eine  Steigerung  des 
hydrostatischen  Druckes  vlurch  Höher- 
Stellung  der  Behälter  mit  der  Zu- 
bereitungsflQssIgkeit  die  Dauer  der  Zu- 
bereitung abkürzen  kann,  liegt  auf  der 
Hand.  Doch  ist  es  nicht  zweckmäfsig, 
die  Zubereitung  auf  diese  Weise  be- 
sonders zu  beschleunigen,  da  andernfalls 
zu  betllrchten  bt,  dafs  die  Flüssigkeit  zu 
rasch  durch  das  Holz  durchgetrieben 
w'irA  und  eine  ausreichende  Finwirkung 
derselben  auf  die  im  Holz  zurückgeblie- 
benen Saftbestandtheile  nicht  stattfindet. 
Was  endlich  die  Beschaffenheit  der  Zu- 
bereitungsflOsMgkeit  anbetrifft,  so  ist  es, 


I  wie  schon  oben  angedeutet,  wesentlich 
dafs  das  7,u  derselben  vcrvs  endctc  Wasser 
weder  doppeltkohlensauren  Kalk,  noch 
erdige  oder  oi^nische  Beimischungen 
enthKlt.  Ist  im  Wasser  doppeltkohlen- 
saurer Kalk  vorhanden,  so  zersct/.t  sich 
derselbe  bei  Berührung  mit  Kupfervitriol 

i  unter  gleichzeitiger  Zerlegung  des  letz- 
teren ;  der  Kalk  verbindet  sich  mh  der 
Schwefelsäure  des  Kupfervitriols  zu 
schwefelsaurem  Kalk  (Gips],  während 
die  Kohlensäure  mit  dem  Kupferoxyd 
kohlensaures  Kupferoxyd  bildet.  Da 
beide  Verbindungen  in  Wasser  unlös- 
lich sind,   so  setzen  sie  sich  in  der 

'  Flüssigkeit  ab  und  verstnpfcn  die  Poren 
des  Holzes;  bei  harzreichen  Hölzern 
vereinigt  ach  femer  der  Gips  mit  dem 
Harz  zu  einer  fest  an  der  Hirnfliiche 

I  des  Stammes  anhaftenden  Masse,  welche 

I  den  weiteren  Eintritt  der  Flüssigkeit 
sehr  erschwert.  Ebenso  nachtheilig  wie 
die  eben  genannten  Verbindungen  er- 
weisen sich  auch  die  mechanischen 
Verunreinigungen  des  Wassers  für  den 
regelmafsigen  Verlauf  der  Zubereitung, 
da  sich  diese  Stoffis  in  Gestalt  von 
Schlamm  in  den  Röhren,  Schifluchen 
und  vor  den  Hirnflflchen  der  Stamm- 
enden ablagern. 

ücber  die  ^für  die  Zubereitung  von 
Kiefernstangen  thatsflchUch  erforderlich 
gewesene  Zeit  giebt  die  nachstehende 

j  Tabelle  Aufschlufs.  welche  die  für  die 

'  Zubereitung  von  Tclcgraphcnstangen 
auf  den  reichseigenen  Anstalten  in  den 
Jahren  1885  bis  1889  aufgewendete 
Zdtdauer  veranschaulicht. 

I 

I      Das  bei  dem  Boucherie  -  Verfahren 

I angewendete  Melallsalz,  das  schwefel- 
saure Kupferoxyd,  bildet  blaue  Kry- 
slalte,  welche  sich  in  Wasser  leicht 
lösen,  an  der  Luft  auf  ihrer  Obcrfliiche 
etwas  verwittern  und  rasch  Wasser 
anziehen.  Der  im  Handel  vorkommende 
Kupfervitriol  ist  oft  mit  schwefelsaurem 
Eiscnoxvdul  Kisenvitrior  verunreinigt, 
wodurch  seine  Farbe  blaugrün  wird. 
Für  die  Verwendung  zur  Holzzuberei- 
tung ist  derartiger  Kupfervitriol  nicht 
I  geeignet  nach  Boucherie's  eigenen 
1  Angaben  schon  dann  nicht  mehr,  wenn 
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Nach  den  bezüglichen  Ermittelungen  waren  zur  vollständigen  Zubereitung 

erforderlich : 


in  den  Jahren 

mithin  im 

Durch- 

1005 

1886 

1887 

1888 

I009 

schnitt 

Tage 

Tage 

Tage 

Tage 

Tag« 

für  I  Stange  von  7  m  Länge  und 

14  cm  Zopfstärke  einschl.  der  Rinde 

9,08 

9,4a 

9,ai 

9^94 

9»«5 

9,so 

für  1  Stange  von   7  m  LUnge  und 

1 7  cm  Zopfstarke  einschl.  der  Rinde 

9,68 

9v« 

9,48 

IG,2I 

9,09 

9f75 

ftor  I  Stange  von  8,5  m  Lsnge  und 

1 7  cm  Zopfiitarke  einschl.  der  Rinde 

10,94 

10,76 

10,54 

I  1,54 

1  1,31 

IO«9» 

für  I  Stange  von  lo  m  LSnge  und 

1 7  cm  Zopt^türkti  einschl.  der  Rinde 

14,10 

«3>«5 

12,90 

>3i'5 

I3,ai| 

derselbe  5  bis  6  pCt.  Eisenvitriol  ent- 
hüll —  wtil  cUis  schwefelsaure  Eisen- 
oxydul im  Mol/-  zcihillt  und  durch 
die  dabei  freiwerdende  Schwefelsaure 
die  Hobfaser  verkohlt.  Der  zur  Ver- 
wendung kommende  Kupcrvitriol  ist 
deshalb  zweckmäfsig  zunächst  auf  seinen 
etwaigen  Gehalt  an  Eisenvitriol  und 
freier  Säure ,  welche  die  Holzfaser 
gleichfalls  zerstört,  zu  prüfen.  Das 
Vorhandensein  von  Eisenvitriol  wird 
beim  AutK^cn  des  Kupfervitriols  in 
Ammoniak  nacligcwiesen ;  reiner  Kupfer- 
vitriol lOst  sich  voUslilndig  zu  einer 
tiefblauen  Flüssigkeit  auf,  wogegen 
vorhandener  Eisenvitriol  einen  braunen 
flockigen  Niederschlag  von  l'lisenoxyd- 
h^drat  bildet.  Enthält  der  Kupfer- 
vitriol freie  SchwefelsKure,  so  fllrben, 
wenn  man  das  Salz  bis  zur  Ent- 
stehung eines  weifsen  Pulvers  erhitzt, 
die  dabei  entweichenden  Dämpfe  der 
Siiure  Icuchtes  Lackmuspapier  roth. 

Bd  der  Herstellung  der  Zubereitungs- 
flUssigkeit  niufs  das  Verhältnifs  von 
1  '/j  Gewichtstheilen  Kupfervitriol  auf 
100  Theile  Wasser  genau  eingehalten 
werden;  eine  schwächere  Lösung  ist  | 
nidit  wirksam  genug,  eine  stärkere 
dringt  schwer  in  das  Holz  ein  und 
besitzt  ferner  den  Nachtheil,  dafs  sich 
in  dem  Holz  zu  viel  Salz  ablagert, 
welches  beim  spitteren  Krystallisiren 
die  Holzfaser  sprengen  kann. 

Was  endlich  die  Prüfung  des  Grades 
der  Zubereitung,  d.  h.  die  Feststellung, 


wie  weit  die  Salzlösung  in  das  Holz 

eingedrungen  ist,  betrifft,  so  läfst  sich 
diese  Prüfung  leicht  auf  folgende  Weise 
bewirken.  Man  bestreicht  die  Hirn- 
fliche  des  Zopfendes  oder  eines  Ab- 
schnittes der  Stange  mit  einer  Lösung 
von  I  Thcil  Kaliumeisencyanür  (gelbes 
Blutlaugensalz}  in  i  i  Thcilen  Wasser; 
alle  Stellen,  welche  Kupfervitriol  ent- 
halten, flfrben  sich  dadurch  sofort 
braunroth;  war  in  der  Zubereitungs- 
flüssigkeit zugleich  schwefelsaures  Eisen- 
oxydul enthalten,  so  geht  die  braun- 
rothe  Färbung  nach  und  nach  in  eine 
schmutzig  blaue  Ober.  Die  Reaction 
beruht  darauf,  dafs  sich  das  schwefel- 
saure Kupferoxvd  mit  dem  Ferrocyan- 
kalium  zu  Ferrocyankupfer  und  schwefel- 
saurem Kali  umsetzt;  die  blaue  I^trbtmg 
entsteht  durch  nachträgliche  Bildung 
von  Eisencyanttrcyanid  (Beiüner  Blau). 

Die  Wirkungsweise  des  Kupferv  itriols 
als  faulnifshinderndes  Mittel.  d\c  Vor- 
züge und  Nachtheile  des  Zubcrcitungs- 
vertahrens  selbst,  sowie  die  mit  diesem 
Zubereitungsverfahren  erzielten  Erfolge 
in  Bezug  auf  die  Erhöhung  der  Ge- 
brauchsdauer des  Holzes  werden  wir 
im  Verein  mit  den  gleichartigen 
Punkten  der  Übrigen  Zubereitungs- 
methoden ^Bter  noch  nllher  be- 
trachten. 

Die  oben  in  zweiter  Linie  genannte 
Zubereitung  des  Holzes  mit  Zink- 
chlorid   nach    dem    Verfahren  von 
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Burnett  richtet  sich  darauf,  die  wlisse- 

rigen  Bestandtheile  des  Holzes  durch 
Dämpfen  desselben  und  durch  An- 
wendung der  Luttpumpe  aus  den 
Zellen  zu  entfernen,  durch  das  Dämpfen 
gleichzeitig  die  EiweifikOrper  des  Holz- 
saftes  zum  Gerinnen  zu  bringen  und 
schliefslich  die  fdulnifshindernde  Flüssig- 
keit mittels  Hochdruckes  in  das  Holz 
einzupressen. 

Der  erste  Vorschlag  Bumett's,  auf 
wdchen  derselbe  bereils  im  Jahre  1838 
in  England  ein  Patent  erhielt,  be- 
zweckte, das  Holz  durch  Tränken  in 
einer  Auflösung  von  Zinkchlorid 
(1  Tfaeil  Salz  auf  45  Theile  Wasser) 
zu  conserviren.  IXeses  Verfahren, 
welches  nur  wenig  günstige  Ergebnisse 
lieferte,  fand  keinen  Anklang;  zu  einer 
Verwendung  im  Grofsen  gelangte  die 
Zubereitung  des  Holzes  mit  Snk- 
chlorid  vielmehr  erst  dann,  als  Burnett 
bei  seinem  Verfahren  das  bereits  früher 
von  dem  Franzosen  Breant  in  Vorschlag 
gebrachte  Dümpten  der  Hölzer  und 
das  Einpressen  des  fiiulni&hindemden 
Stoffes  mittels  Hochdruckes  anwendete. 

Die  Einrichtung  der  hierzu  erforder- 
lichen Anstalt  und  der  Verlauf  des 
ganzen  Verfahrens,  wie  sich  dasselbe 
nach  und  nach  aus  der  Praxis  heraus 
ausgebildet  hat,  ergeben  ach  aus  nach- 
stehender Beschreibung. 

Jede  Anstalt  besitzt  zum  mindesten 
zwei,  bei  grölscrem  Betriebe  auch  vier 
feuerfest  eingemauerte  eiserne  Kessd 
von  ungefitfir  12  m  Länge,  einem 
Durchmesser  von  2  bb  2,5  m  und 
einer  Wandstärke  von  cn.  10  mm. 
Der  eine  Kopf  eines  jeden  Kessels  ist 
zum  Abnehmen  eingerichtet  und  kann 
mittels  eines  Krahnes  leicht  bewegt 
werden;  während  der  Benutzung 
müssen  die  Kessel  luftdicht  abschlicfs- 
bar  sein.  In  jedem  derselben  behndct 
sidi  auf  Winkelstützen  ein  Schienen- 
lager, weldies  nach  Entfernung  des 
Kesselkopfes  durch  eine  bewegliche 
Schienenverbindung  mit  den  aufserhalb 
des  Kessels  liegenden  Schienengeleisen 
in  Verbindung  gesetzt  werden  kann. 
Jeder  Kessel  ist  mit  einem  Sicherheits- 
ventily  einem  Lufthahn,  einem  Wasser- 


abla&hahn,  sowie  mit  einer  mittel« 
eines  Hahnes  verschltefsbaren  Röhre 

zur  Anlegung  einer  Luft-  bz.  Druck- 
pumpe und  einem  Rohr  ^ur  Verbin- 
dung mit  dem  Dampfkessel  versehen; 
femer  sind  an  dem  Kessel  ein  Thermo- 
meter, ein  Barometer  und  ein  Mano- 
meter angebracht.  Behufs  leichteren 
Ablassens  von  Flüssigkeiten  aus  den 
Kesseln  haben  diese  eine  etwas  ge- 
neigte Lage.  Im  Weiteren  sind  fUr 
jede  Anstalt  erforderlich  eine  Dampf- 
maschine von  etwa  6  Pferdekraft,  ein 
starker  Dampfkessel,  eine  Luftpumpe, 
eine  Druckpumpe,  eine  Wasserpumpe, 
ein  Mischbottich  von  entsprechenden 
Abmessungen  für  die  TrflnkungsfiOsdg- 
keit,  ein  Kiesfiltrirapparat  zum  Reinigen 
der  aus  den  Kesseln  abgelassenen  Zu- 
bereitungsrtüssigkeit  vor  ihrer  Wieder- 
verwendung, sowie  eine  Anzahl  kidner 
eiserner  Wagen  zum  Verladen  der 
Stangen  und  l^nfehren  dersdben  in 
die  Kessel. 

Die  geschälten  und  für  die  spätere 
Verbindung  zugeschnittenen  HOlzer, 
welche  fUr  die  Zubereitung  sowohl 
nach  diesem  Verfahren,  wie  auch  nach 
den  übrigen  noch  zu  besprechenden  Ver- 
fahrungsweisen  am  besten  in  der  Wadel- 
zeit  zu  ßlUen  und  zunSchst  an  der  Luft 
gut  zu  trocknen  nnd,  werden  auf 
zwei  kleinen  eisernen  Wagen  in  den 
Kessel  eingefahren;  dieser  wird  hier- 
auf luftdicht  geschlossen  und  der  hoch- 
gespannte Dampf  aus  dem  Dampf- 
kessel angelassen;  gleichMitig  wird  der 
Lufthahn  geöffnet  und  so  lange  offen 
gelassen,  bis  alle  Luft  aus  dem  Kessel 
entwichen  ist  und  Dampf  auszuströmen 
beginnt.  Zwecks  Ablassung  des  aua 
dem  Holz  ausgetriebenen  Saftes  bz. 
des  Wassers  aus  dem  condensirten 
Wasserdampf  wird  zeitweise  auch  der 
W' asserablafshahn  geörthct .  Das  Dampfen 
ist  mindestens  2  Stunden  lang  fort- 
zusetzen, wobei  die  Temperatur  schon 
nach  der  ersten  halben  Stunde  auf 
!oo°  C.  gestiegen  sein  mufs.  Diese 
Temperatur  sollen  die  Hölzer  mög- 
lichst durch  die  ganze  Masse  annehmen; 
dabei  gerinnen  die  Eiweifsstoffe,  und 
aus  den  Holzzelien  wird  das  Wasser 
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als  Dampf  ausgetrieben.  Nach  Verlauf  | 

der  angegebenen  Zeit  wird  der  Dampf 
abgesperrt,  der  Lufthahn  ueötfnet  und, 
nachdem  die  Spannung  im  Kessel  die 
normale  geworden  ist,  die  Luftpumpe 
unter  Wiederabschlu&  des  LufUiahnes 
in  Th.'ifigkeit  gesetzt.  Letztere  hat  die 
Aufgabe,  die  im  Kessel  und  im  Holz 
belindlichen  Dampfe,  sowie  die  Luft 
zu  entfernen,  damit  beide  spütcr  der 
Zubereitungsflfissigkeit  den  Eintritt  in 
die  Zellen  nicht  erschweren.  Die  er- 
zeugte Luftverdünnung  mufs  so  grofs 
sein,  dafs  sich  nach  längstens  30  Mi- 
nuten am  Barometer  ein  Quecksilber-  i 
stand  von  52  3  mm  2eigt;  dieser  Zu- 
stand wird  alsdann  noch  ca.  30  Mi- 
nuten unterhalten.  Nach  Ablauf  dieser 
Zeit  läfst  man  bei  nnhaltcnder  Thfitig- 
keit  der  Lutlpumpe  die  Chlorzink- 
lOsung  aus  dem  Mischbottich  durch 
den  Sufseren  Luftdruck  in  den  Kessel 
steigen,  bis  dieser  gefüllt  ist,  was  an 
einem  angebrachten  Wasserskuidszciger 
leicht  Überwacht  werden  kann.  Hier- 
aufwird die  Luftpumpe  mit  d«r  Druck- 
pumpe vertauscht  und  durch  diese  ein 
Druck  von  ungefähr  7  Atmosphären 
erzeugt.  Dieser  Druck  soll  so  lange 
unterhalten  werden,  bis  die  Hölzer  mit 
Ausnahme  des  Kerns  in  ihrer  ganzen 
Lflnge  von  der  Flüssigkeit  durch- 
drungen sind,  wozu  z.  B.  bei  Kiefem- 
stammen  eine  Zeit  von  wenig<^tens  1 
i  Stunde  erforderlich  ist.  Nach  Ab-  1 
lassung  der  OberschQssigen  Ghlorzink-  | 
lösung  werden  die  Stangen  aus  dem 
Kessel  nach  dem  Lagerplatz  abgefahren. 
Die  Thatigkeit  der  verschiedenen  Kessel 
einer  Anstalt  wird  so  eingerichtet,  dafs 
sowohl  die  Maschinen  wie  auch  die 
Arbeitskräfte  zweckmfffsig  ausgenutzt 
werden  können. 

Die  Gesammtdaucr  der  Zubereitung 
der  Hölzer  nach  dieser  Methode  ist  je 
nach  den  Abmessungen  der  behandelten 
Stamme  eine  etwas  verschiedene;  im 
Durchschnitt  belauft  sich  dieselbe  auf 
ungefähr  5  bis  6  Stunden. 


Der  zur  Herstellung  derZubereitungs- 

flUssigkeit  bei  dem  Burnett'schen  Ver- 
fahren voru  cndelc  füulnifswidrige  Stoff, 
das  Chlorzink  oder  Zinkchlorid,  bildet 
in  wasserfreiem  Zustande  eine  grau- 
weifsc,  wachsartige  Masse,  welche  an 
der  Luft  schnell  zerfliefst;  in  concen- 
trirtem  Zustande  bildet  die  Lösung 
eine  syrupdicke  Flüssigkeit,  welche 
organische  Gebilde  verkohlt.  Das  für 
Zubereitungszwecke  verwendete  Zink- 
chlorid mufs  firei  sein  von  fremden  Bet- 
mischungen, insbesondere  von  Eisen- 
salzen. Bei  Mischung  der  Zubereitungs- 
flUssigkeit  wird  die  käufliche  Zink- 
chloridlOsung  so  lange  mit  Wasser 
verdünnt,  bis  ein  Beaume'sches  Aräo- 
meter bei  17'  j°  C.  3*^  zeigt;  die 
Flüssigkeit  enfhiilt  liann  i  Theil  Zink- 
chloridlüsung  aut  30  Theile  Wasser. 

Um  festzustellen,  in  wie  weit  die  Zu- 
bereitung der  mit  Zinkchlorid  behan- 
delten Stämme  erfolgt  ist,  schnddet  man 

von  einer  zubereiteten  Stange  eine  etwa 
I  cm  starke  Scheibe  ab  und  legt  die- 
selbe in  ein  Gefüls,  welches  mit  Schwefel- 
ammonium vermischtes  Wasser  enthalt. 
Nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  wuscht 
man  die  Schabe  in  Wasser,  welches 
durch  Essig  angesäuert  ist,  aus  und 
bestreicht  sie  mit  einer  Lösung  von 
salpelersaurcm  Blcioxyd,  der  man  einige 
Tropfen  Salpeter-  oder  Salzsäure  bei- 
gemischt hat.  Unter  der  Einwirkung 
des  Schwefelammoniums  scheidet  sich 
aus  der  Chlor/.ink!(i-uiiL;  Schwcfelzink 
aus ,  welches ,  nachdem  das  über- 
schüssige Schwefdammonium  ausge- 
waschen ist,  durch  die  zugefügte  Sal- 
peter- oder  Salzsiture  unter  Bildung 
von  SchwetelwasscrstotT  zerlegt  wird; 
dieser  aber  fallt  aus  dem  Bleisalz  das 
Blei,  wobei  sich  ein  schwarzer  Nieder- 
schlag von  Schwefelblci  bildet,  wel- 
clier  alle  von  der  Zubereitungsflüssig- 
keit durchdrungenen  Stellen  des  Holzes 
dunkel  erscheinen  läfst. 

(ScblHfs  folgt.) 
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17.  Zur  Geschichte  des  Postwesens  der  Vereinigten  Staaten 

von  Amerika. 


Auf  der  im  Jahre  i88()  aus  Anlafs 
Jer  hundertjührigcn  Feier  des  Be- 
stehens der  Verfassung  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  in  Cincinnati 
Ohio':  veranstaltet  gewesenen  Ausstel- 
lung (Centennial  Exposition  war  die 
Postverwaltung  dieses  Landes  durch 
eine  grOfsere  Anzahl  von  posttechni- 
schen Gegenständen,  Postwerthzeichen, 
Modellen  und  sonstigen  Nachbildungen 
von  Postwagen ,  Postbauten  u.  dergl. 
vertreten,  welche  von  der  fortschrei- 
tenden Entwickeiung  und  dem  gegen- 
wärtigen Stande  des  Postwesens  der 
Vereinigten  Staaten  Zeugnifs  ablegen. 
Der  über  diese  )V)v(:)nsche  Beschickung 
angefertigte  Katalog  gewinnt  besonderes 
Interesse  durch  die  darin  enthaltene 
kurzgcfafstc  Zusammenstellung  der  für 
die  Gestaltung  des  nordamerikanischen 
Posfwesens  vornehmlich  in  Betracht 
kommenden  geschichtlichen  Angaben. 
Bei  der  bedeutungsvollen  Stellung, 
welche  das  Postwcscn  der  Vereinigten 
Staaten  von  .Amerika  vermöge  der 
ungeheuren  Aii-^dehnung  seines  Ge- 
schäftsbereiches und  der  grofsartigen, 
im  Dienste  des  internationalen  Verkehrs 
zu  vollbringenden  Leistungen  in  der 
Gemeinschaft  des  Weltpostvereins  ein- 
nimmt \ergl.  die  im  Archiv  vercitient- 
lichten  Jahresberichte,  u.  A.  Seile  338 
des  vorigen  Jahrganges),  dttrfte  eine 
auszugsweise  Wiedergabe  des  gedachten 
geschichtlichen  .Xbrisses  von  allgemei- 
nerem Interes-5C  sein. 

Die  ersten  .\n fange  eines  verwal- 
tungsmfifsigen  Posfdienstes  im  derzeit 
englischen  Nordamerika  gehen  auf  das 
Jahr  1672  zurück,  in  welchem  Lovelace. 
Gouverneur  der  New -York  Colonie, 
eine  monatlich  zwischen  New -York 
und  Boston  verkehrende  Postverbin- 
dunp  herstellte.  Im  Juli  1683  schritt 
William  Penn  zur  Einrichtung  einer 
Po<;tanstalt  in  Philadelphia  mit  wöchent- 
lichen Postbeförderungen  nach  ver- 
schiedenen Plltsen  der  L  mgegend  und 
zur  ErOflhong  von  Postverbindungen 


j  zwischen  Philadelphia   und  gröfseren 
I  Städten  von  Pennsylvania  und  Mary- 
land.   Noch  im  Jahre  1700  erhielt 
Oberst  John  Hamilton  von  New- Jersey 
von  der  englischen  Regierung  die  Lr 
mächiitrunc,   innerhalb   der  nächsten 
21  Jahre  in  den  amerikanischen  Co- 
lonien  Postanstalten  zu  eröffnen  und 
'  Postverbindungen   herzustellen,  aber 
I  schon   bald   darauf  wurde  ^iie  Post- 
vcrwaltung    der   Colonien    mit  der- 
jenigen   de.s   Mutterlandes    zu  einer 
Central  Verwaltung,  welche  ihren  Sitz 
I  in  London  hatte,  verschmolzen  und 
j  ein  Vertreter  des  General-Postmeisters 
t  mit  dem  Amtssitz  zu  New  York  ein- 
gesetzt.   Das  Jahr  1710,  in  welchem 
diese  Neuerung  unter  der  Regierung 
der  Königin  Anna,   gleichzeitig  mit 
der    Einsetzung    der    Würde  eines 
i  Postmaster  General'.  Platz  critT.  kann 
in  weiterem  Sinne  als  der  Beginn  der 
Organisirung  des  amerikanischen  Post- 
wesens bezeichnet  werden. 

DasGrwachen  einer  thatkrüftigen,  ael- 

,  bewufsten  W T\saltungsthfltigkeit  kenn- 
zeichnet das  Jahr  1737,  in  welchem 

I  Benjamin  Franklin,  dessen  vielseitigste 
Bestrebungen  um  die  Wohltahrl  seines 
Landes  auch  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
kehrslebens  sich  bcthatlgten,  sein  Amt 

j  als  F^ostmeister  von  Philadelphia  antrat, 
von  \\o  ihn  «^pJiter  das  Vertrauen 
der  He^ierung  zur  Unterstützung  des 

I  Deputy  Postmaster  General  in  der  Ver- 
waltungsthatigkeit  abberief.  Bei  dem 
Ableben  dieses  Bc.imten  (1733)  über- 

I  nahm  Franklin,  in  Gemeinschaft  mit 
William  Hunter,  die  Leitung  der  Ge- 

I  schflfte,  mufste  indefs,  ungeachtet  nam- 
hafter Verbesserungen    im  Betriebs- 

I  dienste  und  gesteigerter  Einnahmen, 
in  Folge  einiger  Weiterungen  mit  dem 
Gouverneur  von  Massachusetts  im  Jahre 
1774  das  Feld  ritumen. 

Franklins  Bclheiliguiig  am  Post- 
Verwaltungsdienst  war  damit  gleich- 
wohl nodb  nicht  abgeschlossen,  denn 
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als  bei  der  zweiten  Sitzung  des  Con- 
tinental -  Congresaes  in  Philaddphia, 

am  26.  Juli  1775,  die  bctheiligten 
Staaten  den  Beschlufs  fafstcn,  ein  Post- 
wegen für  eigene  Rechnung  einzu- 
riditen,  wurde  FrankHn  mit  der  Atis- 
fbhrung  dieses  Vorhabens  beauftragt. 
Für  diese  Dienstleistung  wurde  ihm 
ein  Jahresgehalt  von  i  000  Doli,  be- 
willigt, auch  die  Einstellung  eines 
Secretairs  und  eines  Aufsichtsbeamten 
mit  einem  jährlichen  Gehalt  von  je 
340  Doli,  gutgeheifscn.  17-6  wurde 
Franklin,  dessen  diplomatisches  Ge- 
schick ihm  einen  andervveiten,  grölseren 
Wirkungskreis  eröffnete,  von  seinem 
Schwi^ersohn  Richard  Badie,  welcher 
bis  dahin  als  Aufsichtsbeamter  fungirt 
h;ittc'.  abgelöst.  Der  von  diesem  Be- 
amten über  seine  Verwaltungslhütigkeit 
geführte  Rechenschaftsbericht,  aus  etwa 
drei  Buch  sehr  leserlich  besdiriebenen 
Buttenpapieres  bestehend,  bildet  noch 
heute  einen  schätzbaren  Bestandtheil 
der  Archive  des  Dead  Letter  Office.  , 
Ebcnezer  Hazard,  welcher  im  Jahre 
178a  seinem  Vorgänger  in  der  Würde 
eines  ConstUutional  Postmostent  von 
New- York  —  so  genannt  zur  Unter- 
scheidung des  in  dieser  Stadt  noch 
abgesondert  fungircndcn  englischen 
Postverwesers  —  folgte,  wurde  von 
dem  Colonial  -  Congrefs  mit  der  Her- 
stellung von  Postverbindungen  zwi- 
schen New  -  Hampshire  und  Georgia 
und  verschiedenen  anderen,  später  vom 
Congrefs  zu  bezdchnenden  Orten  be- 
traut; das  den  Postamtsvorstehem  zu 
bewilligende  Gehalt  war  dem  Er- 
messen des  Verwaltungschefs  über- 
lassen, durfte  indeis  20  pCt.  der  be- 
treffenden Posteinnahmen  nicht  über- 
steigen. Das  Briefporto  war  zu  jener 
Zeit  für  Sendungen  im  Gewicht  bis 
zu  einem  Pcnny  und  innerhalb  einer 
Beförderungsstrecke  von  60  Meilen 
auf  V0  ^oU.  festgesetzt,  mit  mitspre- 
chend höheren  Sstzen  bei  grO&örem 
Gewicht  und  längerer  Entfernung. 

Der  8.  Mai  1 704  bezeichnet  das 
Datum  des  ersten ,  vom  Congrefs 
wegen  selbstständiger  Handhabung  des 
Postdienstes  in  den  unabhängig  ge- 


wordenen Staaten  Nordamerltu»  er- 
lassenen Gesetzes;  1799  erfolgte  eine 

Revision  der  bezüglichen  Vorschriften 
u.  A.  hinsichtlich  der  für  Postberau- 
bungen  festgesetzten  Strafen.  Als  kenn- 
zeichnend fllr  die  BetriebsverhältnisBe 
um  die  Wende  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts ist  in  der  Denkschrift  ange- 
führt, dafs  um  1801  40  Tage  er- 
forderlich waren,  um  einen  Brief  von 
Portland  (Maine)  nach  Savannah 
(Georgia)  zu  schaffisn  und  die  Antwort 
zurückzubringen;  44  Tage  vergingen, 
bis  die  Antwort  auf  einen  aus  Phila- 
delphia nach  Nashville  (Tennessee)  ab- 
gesandten Brief  eintraf.  Diese  Fristen 
ermttiflgten  sich  10  Jahre  spSler  auf 
27  und  30  Tage. 

In  die  Verwaltungsperiode  Madison's 

fällt  die  Installirung  eines  nSecond 
Assistant  Postmastcr  General'  und  die 
Festsetzung  des  Briclportos  auf  8  bis 
25  Cents  —  je  nach  der  zurückzu- 
legenden Entfernung  —  für  einfache 
Briefe,  d.  i.  fUr  solche  Sendungen, 
welche  nur  einen  Bogen  enthielten. 
Weitere  für  den  amerikanischen  F^ost- 
dicnst  interessante  Daten  sind  das 
Jahr  1810,  in  welchem  zum  ersten 
Male  eine  von  verschiedenen  Religions- 
gesellschaftcn  lebhaft  bekämpfte  sonn- 
tägliche Ausgabe  von  Postsendungen 
eingeführt  wurde,  und  das  Jahr  1813, 
von  welchem  ab  die  Brief  beförderung 
DampfschifTsunternebmern  gegen  eine 
Vergütung  übertragen  werden  konnte, 
welche  3  cenis  für  jeden  Brief  und 
I  cent  für  Zeitungen  nicht  übersteigen 
durfte. 

Eine   Veründerung  im  Posttarif, 

welche  bis  zum  Jahre  1845  andauerte, 
brachten  Poslqesetze  vom  Jahre  1816, 
nach  welchen  u.  A.  das  Porto  für 
Briefe,  welche  aus  einem  Stück  Papier 
bestanden,  innerhalb  einer  BeftSrde- 
rungsstrecke  von  30  Meilen  auf  6  cents 
festgesetzt  wurde. 

Die  Ehre,  dem  Cabinet  anzugehören, 
wurde  zum  ersten  Male  dem  Hon. 
Wm.  T.  Barry  von  Kentucky  bei 
seiner  Ernennung  zum  Generai- Post- 
meisier  durch  Pri^dent  Jackson,  im 
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Jahre  1829,  zu  Thcil.  Der  General- 
Postmdster,  wdchem  bis  zum  Jahre 

1836  die  verantwortliche  Leitung  aller 
Verwaltiingsgeschäfte,  selbst  die  Ab- 
schlielsung  von  Postfuhrverträgen,  der 
Erlafs  von  KassenverfUgungen  u.  dergl. 
oblag,  wurde  durch  Einrichtung  der 
Stelle  eines  Schatzbeamten  -  -  des 
K Auditor  of  the  Treasury  for  the 
Post  Office  Department <t  —  sowie 
durch  ^Stellung  eines  dritten  Assisten- 
ten orheblich  entlastet. 

Den    PostbefOrderungsdienst  auf 

Eisenbahnen,  einen  Gegenstand,  auf 
welchen  wir  unten  näher  zurück- 
kommen, regeh  zum  ersten  Male  die 
Congrefs- Acte  vom  Juli  1883. 

Umfisssende  Reformen  hinsichtlich 

des  Posttarifs,  der  Art  der  vertrags- 
mJifsipcn  L  nterbringung  der  I*ostbe-  ' 
förderungen ,  des  Privatbeförderungs- 
und des  Portofreiheitswesens  kenn- 
zeichnen die  Amtsführung  des  Hon.  1 
Chas.  A.  Wickliffe  (1841)  unter  der 
Regierung  des  Präsidenten  Tylcr.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  war  die  Neue- 
rung, dafs  die  Portoraten  für  Briefe 
ausschlielaUdi  nach  dem  Gewicht  — 
und  zwar  für  je  '/j  Unze  auf  5  cents 
für  eine  300  Meilen  nicht  überstei- 
gende Entfernung  und  auf  10  cents 
für  grOfsere  Beförderungsstrecken  — 
festgesetzt  wurden,  während  bis  dahin 
der  Tarif  für  Briefschnftcn  lediglich 
nach  der  Zahl  der  Kinschlüsse  sich 
richtete.  Auch  die  Herabsetzung  des 
Portos  für  Briefe  nach  fremden  Ufn- 
dern  wurde  in  den  vierziger  Jahren 
ins  Auge  gefafst  und  der  Versendungs- 
dienst im  Verkehr  mit  dem  Auslande 
durch  Einrichtung  einer  besonderen 
Aushmds- Abtheilung  nforeign  äesk^< 
im  Jahre  1850  kräftig  gefordert. 

Dem   Beispiele  Englands  folgend, 

fanden  auch  in  den  Vereinigten  Staaten, 
und  zwar  in  Gemäfsheit  eines  Con- 
grefs -  Beschlusses  vom  Jahre  1847, 
Freimarken  im  Postdienste  Verwen- 
dung, nachdem  bis  dahin  die  Frankt- 
rung  in  Baar  die  Regel  gebildet  hatte. 
Anfänglich  zu  \\"crlhbelrygcn  von  5  . 
und  10  cents  ausgegeben,  wurden  vom  i 


I.  Juli  1851  ab  auch  neue  Marken  zu 
I  und  3  cents,  welchen  spVter  andere 

Werthsorten  folgten,  hergestellt.  Ge- 
stempelte Briefumschh'fpc  wurden  zum 
ersten  Male  im  Jahre  1853,  Postkarten 
im  Jahre  1873  in  Verwendung  ge- 
nommen. Dank  den  Bemahungen  des 
General-Postmeisters  Judge  Hall  (1850) 
fand  eine  abermalige  Herabsetzung  des 
Briefportos,  und  zwar  auf  3  cents  für 
eine  Beförderungsstrecke  bis  zu  3  000 
Meilen,  statt. 

Unter  einem  seiner  Nachfolger, 
Mr.  Campbell  (1834),  fand  das  Ver- 
fahren der  Einschreibung  Eingang; 
die  anfitnglich  auf  5  cents  bemessene 
Einschreibgebühr  wurde  1863  auf 
20  cents  erhöht,  ist  indessen  gegen- 
wartig auf  10  Cents  ermäfsigt  worden. 
Welche  Ausdehnung  dieser  Versen- 
dungszweig genommen  hat,  ist  aus 
nachstehenden  Ziffern  zu  entnehmen: 
im  letzten  Verwaltunp<;tn'ir  belief  sich 
die  Zahl  der  bearbeiteten  Kinschreib- 
sendungen  auf  12^/^  Millionen;  die 
hierauf  entfeilende  Einnahme  auf 
1  034  t'y6  Doli.  Ungeachtet  dieser 
bedeutsamen  Versendungsziffer  sind 
nur  in  i  339  Fällen  Verluste  von 
Einschreibsendungen  innerhalb  des  Be- 
richtsjahres XU  verzeichnen  gewesen. 

Die  Einrichtung  eines  Briefbestell- 
dienstes  fällt  in  die  Zeit  der  Regie- 
rung des  Präsidenten  Lincoln.  Bis  dahin 
war  vom  Jahre  1835  durch  Congrefs- 
Acte  die  Gebühr  für  die  Abtragung  von 
Briefen  u.  s.  w.  auf  je  2  cents,  1836 
die  Bestellgebühr  tUr  Drucksachen  auf 

Cent  für  jede  Sendung  festgesetzt 
worden.  Erst  unter  der  Verwaltung 
des  General'Postmetsters  Montgomery 
Blair,  im  Jahre  1863,  wurde  mit  Orga- 
nisirung  eines  kostenfreien  Briefbestell- 
dienstes —  free  äelivery  System  — , 
zunächst  in  den  Städten  mit  einer 
Einwohnerzahl  von  mindetteitt  50 000 
Seelen,  planmäfsig  vorgegangen  und 
die  Zahl  der  wochentäglichen  Bestell- 
gänge  dem  jeweiligen  Bedfirfhifs  an- 
gepafst. 

Ucber  den  Umfang  dieses  Dienst- 
zwei gcs  fuhrt  die  Denkschrift  nach- 
stehende Zitfern  an: 
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Zahl  der  Poseanstalten  mit  Bestelldienst  Ende  Juni  1887   189 

Zuhl  der  Postanstalten  mit  Bestelldienst  am  2.  Juni  1888  ....  359 

Zahl  der  Briefträger   6  ^46 

Zahl  der  während  des  Jahres  1887  abgetragenen  Sendungen..  2234564656 
Zahl  der  auf  jeden  Brieftrüger  im  Durchschnitt  enttallcnden 

Sendungen   402710. 

Dollar 

Die  Kosten  des  Bestelldienstes  beliefen  sich  im  Jalire  1887  auf  4618692, 
und  für  einen  Briefträger  im  Durchschnitt  auf   889. 


In  dem  ungeheuren  Llfndergebiete 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 

hat  die  Entwickelung  des  Postdienst- 
betriebes auf  Eisenbahnen  für  das 
Verkehrswesen  ganz  besonderes  Inter- 
esse. Gleich  dem  Verfahren  in  cfer 
alten  Welt  war  auch  bei  der  Ent- 
stehung der  Kiscnbahncn  in  Amerika 
der  Postbetrieb  auf  den  Bahnlinien 
Anfangs  lediglich  auf  den  Austausch 
geschlossener  Brief  beutd  —  hier  durch 
Vermittelung  sogen.  y> Route- Agents>y 
—  beschrankt,  wührend  die  eigentliche 
Umleitung  der  Postsendungen  den 
stabilen  Pustanstalten  zutiel.  In  Folge 
der  Anregung,  welche  der  Postverwal- 
tung der  Vereinigten  Staaten  durch  eine 
Einsichtnahme  von  den  Betriebsver- 
hältnissen in  England  im  Jahre  1847 
zu  Theii  wurde,  fanden  zwar  auch  im 
Bereich  der  berichtlegenden  Verwal- 
tung mannigfache  Neuerungen  zum 
Behufe  besserer  Bewldtigung  der  vor- 
kommenden Briefmassen  statt;  es  dauerte 
indels  noch  bis  zum  Jahre  1862,  wo 
unter  der  Verwaltung  des  Judge  Holt 
die  Vertheil -Postanstalten  aufgehoben 
und  zur  Einrichtung  der  ersten  Bahn- 
post Nordamerikas  geschritten  wurde, 
welche  die  bereits  in  den  fünfziger 
Jahren  von  einem  Kartenzeicliner  der 
Postverwaltung,  Mr.  Burr,  verfocbtene 
Anacht,  dais  die  gesammte  Bearbei- 
tung der  ;u!f  'Ae!((.re  T''ntt"crnungen 
vorkommenden  Brietschatten  oirr  the 
aar  wheelsi  statthnden  müsse,  verwirk- 
tichte.  Insbesondere  fUr  die  schnellere 
Uel>erfÜhrung  der  nach  C  ilifomien  und 
den  übrigen  Staaten  des  Westens  vor- 
kommenden bctrlichtlichen  Hricfmasscn 
erwies  sich  die  Neuerung  von  dem 
größten  Vorthdl;  betrug  doch  der  hier 
in  Betracht   kommende  Zdtgewinn 


gleich  bei  Beginn  des  Bahnpostdienates 
nicht  weniger  als  14  Stunden. 

Welche  Bedeutsamkeit  dem  Bahn- 
postbetrieb im  amerikanischen  Ver- 
kehrswesen beiwohnt,  ist  nu:^  den  hier 
in  Betracht  kommenden  statistischen 
ZitTcrn  zu  entnehmen:  am  Ende  des 
Jahres  1887  waren  130959  Bahn- 
meilen dem  Postbetrieb  zugänglich; 
die  Zahl  der  Bahnpostbeamten  belief 
sich  auf  5  100.  diejenige  der  von 
letzteren  bearbeiteten  Sendungen  auf 
s  85 1  394  057  Stück. 

Der  Verwaltungsthiitigkeit  des  Mr.  Blair 
verdankt  das  nordamerikanischc  Post- 
wesen 1864  gleichfalls  die  Einrichtung 
des  Postanweisungsdienstes,  zu 
welchem  das  bei  der  .'\rmee  übliche 
Verfahren,  Soldaten  die  Versendung 
kleinerer  Geldbeträge  an  deren  Ange- 
hörige zu  erieichtem,  Su&ere  An- 
regung gegeben  hatte.  Aus  beschd- 
denen  Anfangen  entstanden  —  an- 
fänglich waren  nur  138  Postanstaltcn 
zur  Annahme  von  Postanweisungen 
ermächtigt  — ,  ist  das  Money  Orier 
System  zu  einem  ganz  namhaften  Be- 
triebszweige herangewachsen:  bei  etwa 
Koog  Annahmestellen  sind  im  Laufe 
des  Jahres  1887  9  232  1 77  Postanwei- 
sungen, Uber  Betrage  von  zusammen 
i  1 7  462  660  Doli .  lautend,  angenom- 
men  worden;  die  Zahl  der  ausge- 
zahlten Anweisungen  beläuft  sich  auf 
9139562  mit  einem  Gesammtbclragc 
von  1164063290011. 

Die  im  Bereich  der  Postverwaltung 
der  Vereinigten  Staaten  bestehende  be- 
sondere Anstalt  tür  die  Behandlung 
unbestellbarer  Postsendungen,  das  viel- 
benifene  *Dead  Letter  Office  führt 
seinen  Ursprung  auf  das  Jahr  1825 
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surück.  Eine  Congrefs  -  Acte  machte 
um  dic<^c  Zeil  den  Postamts- Vorstehern 
zur  Piiicht,  vierteljährlich  und,  nach 
Bcdilrfnifs,  in  engeren  Fristen  ein 
Verzeichnis  der  bei  den  Postanstalten 
TorIie§^den  unbestellbaren  Bricf- 
ach.'iftfn  TU  veröftcntlichcn  und  einmal 
im  \'icrtcl|ahre  die  unanhrinplichcn 
Sendungen  der  Verwaltung  einzurei- 
chen. Nach  erfolgter  vorsichtiger  Er- 
^nung  der  Briefe  werden  let/.terc  in 
zwei  Klassen  geordnet:  Sendungen  mit 
Geld  oder  werfhvoHen  Gegenständen 
werden  sorgtällig  geprüft  und  der  In- 
halt aufgezeichnet;  die  übrigen  in 
Bunde  vereinigten  Briefe  werden  von 
einem  zahlreichen  Rc;nntcnk(5rper  bc 
hufs  thunlicher  Ermittelung  der  Ab- 
sender eingehend  behandelt.  Unan- 
brin^che,  in  den  Sendungen  vorge- 
fundene GegenaUtnde  der  erdenklichsten 
Art  werden  zu  einer  interessanten,  als 
»Museum-  betitelten  Sammlung  des 
Dt'a<i  Leuer  Ojßce  vereinigt.  Bei  der 
den  Vercmiglen  Staaten  eigenen  ge- 
mischten Bevölkerung  hat  »ch  die 
Heranziehung  sprachkundiger  ( 'chcr- 
setzer  für  die  gründliche  Erledigung 
der  im  Dead  Letter  Ofßce  zu  bcvväl 
linden  Gesdiflfte  als  iMeaonders  noth- 
wendig  ergeben.  Im  Laufe  des  Jahres 
1887  haben  diesem  Ausschufs  5  57Hof'>5 
Sendungen  zur  Bearbeitung  vorgelegen, 
von  welchen  zunächst  456  183  Brief- 
schaften vom  Auslande  an  die  Ver- 
waltung des  Aufgil  c ortes  zurückge- 
sandt worden  sind.  In  etwa  34000 
Sendungen  wurden  Werthgegenstände 
zu  einem  Gcsamm tbctrage  von  rund 
7'/}  MiU.  DoU.  vorgefunden;  die  end- 
gültig zur  Postkasse  verrechneten  Be- 
trage aus  derartigen  Sendungen  be- 
liefcn  sich  auf  9593  Doli.  Unter  den 
bearbeiteten  Briefschaften  haben  sich 
19  110  ohne  alle  Aufischrift  befunden. 

Einen  besonderen  Abschnitt  widmet 
die  Denkschrift  dem  Verfahren  hin 
sichtlich  der  Ausrüstung  der  Fost- 
anstaiten  mit  DicnstbedUrfnissen. 
Ein  bcaonderes,  im  Jahre  1872  er- 
lanenea  Gesetz  genehmigt  die  Errich 
tong  einer  Formular  Lieferungsstelle 
(Blank  Agency),  welche  die  kleineren 

Ardiiv  f.  Post  u.  Telegr.  3.  1890. 


Postanstalten    mit   Drucksadien  und 

Amtsbedürfnissen  (Schreibmaterialien) 
zu  versehen  hatte.  In  Erweiterung 
dieser  Fürsorge  ging  die  Postvcrwal- 
tung  im  Jahre  1883  dazu  über,  ^le 
Postanstaltcn  erster  und  zwater  Klasse 
mit  Amtsbedürfnissen  zu  vergehen  und 
darüber  hinaus  für  sätnmtliche  Post- 
anstalien  die  Lieferung  aller  zur  Wahr- 
nehmung des  Dienstes  erforderlichen 
Geräthschat'ten  zu  übernehmen.  Durch 
den  Abschlufs  grofsartiger  Liefenmgs- 
verträge  wurde  die  Postverwaltung  in 
den  Stand  gesetzt,  dem  früheren  Ver- 
fohren  gegenüber,  nach  welchem  den 
einzelnen  Postanstalten  die  Beschaffung 
der  Amtsbedürtnisse  überlassen  war, 
ganz  erhebliche  Er-^parnisse  zu  er- 
zielen. Mit  einem  Budget  von  jähr- 
lich 51 1000  Doli,  (für  1887)  bildet 
die  »Division  of  Rfst  Office  Suf/fßest 
(etwa  mit  ')Postzcug  iml  -  zu  über- 
setzen eine  der  bedeutendsten  Abthei- 
lungen der  Ceniralbehördc;  die  Lager- 
räume haben  das  Aussehen  einer 
grofsen  Handelsniederlassung,  welche 
das  beständige  Ab-  und  Zuflulhen  der 
Vorrälhc  und  die  emsige  Bc«ch.-tfligung 
eines  ganzen  Heeres  von  Beamten  und 
Arbeitern  mit  dem  Treiben  eines 
Bienenschwarmes  vergleichen  läfst. 

Die  Abtheilung  für  Kurs- Ausstat- 
tungsgcgenstände  Mail  Fquipment 
Division<tJ,  eine  der  ältesten  Zweige 
des  Postzeugamts,  liefert  den  Post- 
anstalten Briefbeutel  aus  Jute  und 
Baumwollcnstotf,  lederne  Postfellei<.en, 
Fangapparate  für  Briefbeulel,  Schlösser 
und  Schlüssel,  Bindtaden  und  sonstige 
für  die  Versendung  der  KartenschlOsse 
in  Betracht  kommende  Gegenstände. 
Im  Laufe  des  Jahres  1S87  waren 
300000 Beulelschlösscr,  7 5000  Schlüssel 
und  722000  Briefbeulel  im  Gebrauch. 
Besondere  Sorgfalt  verwendet  die  Ver- 

j  waltung  der  zweckentsprechenden  Bc- 
scharfenhcit  und  der  Instandhaltung 
dieses  Materials:  für  die  Ausbesserung 
der  Briefbcutel  allein  sind  5  Wcrk- 
ststten  in  Betrieb;  die  Sorge  um  die 
Einstellung  geeigneter  Behftlfer  ftlr  die 
KartenschlUssc   und   die  Verwendung 

I  guter   Verschlulsmittcl   veranlafst  die 

10 
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Verwaltung,  in  regelmitlsig  wieder 
kehrenden  vierjährigen  Fristen  /.ur  Vor- 
legung guter  Modelle  ötientlich  uut- 
zufordern  und  wegen  der  Lieferung 
von  Schlossern  Vertrüge  ub/uschlielscn, 
in  welchen  das  ausschliclsliche  Kecht 
der  Pcj>tlKlu)rde .  die  betreHenden 
Modelle  im  eigenen  Beiriebe  /-u  ver 
wenden,  ausdrücklich  bedungen  bt. 


32  Eingangsbücher,  Register  u.  s.  w. 
sind  erforderlich,  um  die  Uebersicht 
über  den  lüglichen  Betrieb  dieser  Ab- 
theilung des  Postzeugamts  zu  ermög- 
lichen. 

Nach  der  Aufziiliking  der  Beamten, 
mit  welchen  der  geschichtliche  Abrifs 
schlielst,  sind  am  2.  Juni  1888  in  Re- 
schüttigung  gewesen: 


Vorsteher  von  Postanstalten   57^43 

Posltuhr   Unternehmer   11  000 

Postfufsboten   3923 

Briefträger   6  346 

Bahnpostbeamte   5  loo 

Beamte  bei  der  Central  Verwaltung   600 

Rechnet  man  im  Durchschnitt   tür  jede  Postanstalt   1  \  nachge- 
ordnete Beamte,  mithin   8$  567, 

so  stellt  sicli  die  Gesammtzahl  der  Beamten  aul   171  383. 


»Diese  grol'se  Schaar«,  so  schliefst 
unsere  Denkschrift,  »einem  Meere 
gleich,  welches  dem  Willen  seines 
Fahrers  folgt,  lebt  allt8glich  getreu 
ihrem  Berufe,  den  V^crwaltungsgesetzen 
und  den  Befehlen  ihres  verfassungs 
mitlsigen  Oberhauptes,  des  General- 
Postmeisters,  gehorsam.  Der  gröfste 
Beamtenkörper  in  den  Staaten  der 
Gegenwart,   vollbringt  unsere  Post- 


bcamlenschaft  Siege  in  den  friedvollen 
Pladen  nationaler  Kntwickelung ;  Dank 
einer  weisen  und  mulsvollen  Verwal- 
tung, getragen  von  dem  Vertrauen  des 
Landes,  kann  das  Posiwesen  der  Ver- 
einigten Staaten  Amerikas  in  unauf 
haltsamem  l-'.influsse  dahinschreiten, 
unserem  gan2en  Volke  die  Wohl- 
thaten  einer  hochentwickelten  Civili- 
sation  gewährleistend.« 


18.  Die  Postsporkasse 

N:kIi  dem  Verw:i]tungsberichte  der 
italienischen  Püstspark.asi>e  tUr  1887  ist 
in  diesem  Jahre  der  Gesammtbetrag 
der  Einlagen  gegen  das  Vorjahr  er- 
heblich zurückgegangen,  der  Gesammt^ 
befrag    der    Rückzahlungen    dagegen  ' 
erheblich  gestiegen.    Ks  betrugen :  die  i 
Einzahlungen  für  1887:   1 5  9  4 1 7  7 
Lire,  für  1886:  163418  123  Lire  (Ab- 
nahme 4000  39()  Lire),  die  Rückzah- 
lungen für-  1887:    146250100  Lire, 
für  1886:  1 28  479  906  Lire  (Zunahme 
1 7  770  i  34  Lire}.    »Es  bt  das  erste 
Mal  in  la  Jahren«  —  berichtet  der 
General-Postdireclor,  n seitdem  die  Post- 
sparkasse eingelührt  wurde,  dafs  wir  | 
beim  Vergleiche  mit  den  Ergebnissen  | 


Italiens  im  Jahre  1887. 

des  Vorjahres  eine  Verminderung  der 
Gesammt^umme  der  Einlagen  feststellen 
müssen.  Auch  der  Ueberschufs  der 
Einli^en  Ober  die  Rückzahlungen  be- 
tragt nur  13  Millionen  Lire,  ein  Er- 
gebnifs,  wie  es  so  gering  seif  dem 
Jahre  1878  nicht  vorgekommen  ist.« 
Die  Ursachen  dieser  Stockung  sind, 
wie  der  Bericht  ausführt,  vor  Allem 
der  volkswirthschaftlidien  und  land- 
wirthschaftlichen  Krise  zuzuschreiben, 
welche  das  Land  heimsucht ;  ein 
weiterer  Grund  ist  ferner  der  im 
Jahre  1887  von  3,50  auf  3,15  pCt.  herab- 
gesetzte ISnsfuts  für  die  S^reinlagen 
und  ein  im  Publikum  verbreitetes 
falsches  Gerücht,  dais  die  Regierung 
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sich  mit  der  Absicht  trnge,  die  Rück- 
zahlung der  eingelegten  Bei  rüge  niis- 
zuset/xn.  Diese  Verdiicluigung  scheint 
mit  der  Absiebt  verbreitet  worden  zu 
sein,  auf  künstliche  Weise  den  Kassen 
ge\viv*;er  privntcn  Credit-Inslitute  Gelder 
zuzutiifitcn.  Die  Verwaltung  hat  es 
weder  lür  passend  noch  nöliiig  er- 
achtet, hiermit  emstlich  zu  be- 
fassen. Zur  Abwehr  wurde  nur  sofort 
die  Anweisung  ertheilt,  hei  den  Kündi- 
gungen keine  Schwierigkeilen  zu  er- 
heben, sondern  —  wo  nur  immer 
mOgUch  —  sogleich  bei  Vorzeigung 
des  Sporlcsssenbuchs  zu  zahlen. 

I^e  Stückzahl  der  Spareinlagen  betrug 
im  Jahre  1887:  i  920545,  gegen  das 
Vorjahr  mehr  43  322.  Der  Durch 
Schnittsbetrag  der  einzelnen  Spareinlage 
war  83,0t  Lire  (1886:  87,05 1.ire).  Von 
den  länlagen  wurden  bewirkt:  durch 
Einlieferung  mit  Marken  versehener 
Sparkarten:  382821  Stück  im  Betrage 
von  382824  Lire,  19765  Stück  und 
19762  Life  mehr  als  im  Jahre  1886; 
durch  Buchung  der  Zinsen  von  Staals- 
rente  in  den  Sparkassenbüchern: 
173  41J4  Stück  im  Betrage  von  9  104  81 6 
Lire,  13095  Stück  und  588736  Lire 
mehr  als  im  Vorjahre;  durch  Gut- 
schreibung von  Lotteriegewinnen :  6 1 5 
Stück  im  Betrage  von  90  566  Lire, 
65  Stück  und  4  834  Lire  weniger  als 
im  Jahre  1886. 

Die  Zahl  der  Rückzahlungen  von 
Guthabenbeträgen  belief  sich  im  Jahre 
1887  auf  1069193,  gegen  das  Vor- 
jahr mehr  83070.  Zum  Ankauf  von 
Rententiteln  wurde  in  4  <)03  f!886: 
3  947)  Füllen  Guthaben  im  Gesammt- 
betrage  von  4947259  Lire  (1886: 
3  748  32a  Lire)  verwendet.  Eine  Ueber- 
tragung  von  SparguthabenbctrIIgcn  auf 
die  Depositen-  und  Darlehnskasse  fand 
in  1899  Füllen  mit  zusammen  802  193 
Lire  statt.  Im  Jahre  1 886  waren  i  490 
solche  Uebertragungen  in  Hohe  von 
550  969  Lire  bewirkt  worden. 

An  gerichtlichen  Depositengeldern 

wurden  13  451  562  Lire  mittels  22357 
Einzahlungen  der  Postsparkasse  über 
geben    und    13474791  Lire  mittels 


I  44  3  r  3  Abhebungen  aus  der  Poslspar- 
'  kasse  zurückgezogen.  Für  das  Jahr  1  886 
hatten  sich   ergeben:    22861  Einzah 
lungen  mit  13353  ^'O^ Lire  und  42  804 
Rückzahlungen  mit  1 1  <)7»)  134  Lire. 

Die  im  Umlauf  befindlichen  Spar- 
kns'^c•^büchcr  haben  sich  von  1  14^ 
Ende  i886  aul  i  370840  Euiic  itS87,. 
mithin  um  i7Q4«>7  Stück,  vermehrt. 
Auf  je  1000  Einwohner  entfielen  Ende 
1886  49,  Ende  1887  55  Sparkassen- 
bücher. 

Die   Zahl    der   Sparstellen  betrug 
Ende  1887  4245,  d.s.  140  mehr  ab 

/um  Schlufs  des  Vorjahres.  Unter  den- 
selben befanden  sich  4  Postanstalten 
im  Auslande  und  7  Kassen  von  Kriegs- 
schiffen. Bei  den  SchiH'skassen  er- 
folgten im  Jahre  1887:  1  273  Einzah- 
lungen mit  97  243  Lire  und  245  Aus- 
zahlungen mit  35  I  18  Lire.  i8S(j  hatten 
bei  diesen  Kasten  1-^3  Einzahlungen 
im  Gcsammlbetrage  von  17073  1-ire 
staltgefunden.  Die  Zahl  der  Brief- 
Sammler  I.  Klasse  (collettorie  pnstali  dl 
prima  classe),  wekhe  in  beschränktem 
i  mfangc  mit  dem  Sparknsscndicnsi  be- 
traut worden  sind,  ist  im  Jahre  1887 
von  912  auf  977,  mithin  um  63  ge- 
stiegen. Bei  756  von  diesen  Brief- 
sammlern kamen  im  Jahre  1887  Amts- 
handlungen vor,  und  zwar  40  302  Ein- 
zahlungen mit  482  616  Lire  (2  660 Stück 
und  3  187  Lire  weniger  als  1886)  und 
4893  Rückzahlungen  mit  93660  Lire 
(6o!  Stück  uikI  tS  i)'<7  Lire  mehr  als 
i886).  Eine  bemerkenswerthe  Stei- 
gerung weist  der  durch  Schulen  ge- 
fijrderte  Sparverkehr  auf.  Es  wurden 
im  Jahre  1887  von  5401  Lehrern 
876  t  I  3  Einlagen  im  Gesnmmtbetrage 
von  464  6«j7  Lire  gesammelt,  während 
sich  für  1886  unter  Mitwirkung  von 
4  354  Lehrern  678013  Einlagen  mit 
423  396  Lire  eignen  hatten.  Die  Zahl 
der  sparenden  Schüler  betrug  1887: 
87764,  dagegen  i88f'i:  74643.  Durch 
Vermittclung  von  Vereinen,  Instituten 
und  industriellen  Etablisaements  wur- 
den von  1437  Personen  15  325  Ein- 
lagen im  Betrage  von  42 '^71  Lire 
bewirkt.  In  dem  durch  militairische 
Werkstätten  vermittelten  Sparverkehr 
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zeigt  sich  keine  wesentliche  Aendcrung 
gegen  das  Vorjahr.  Die  am  Jahres- 
schlufs  offenen  Sparkassenbücher  ver- 
minderten sich  zwar  von  3450  auf 
5  135,  dagegen  erhöhte  sich  das  Gut- 
haben aus  denselben  von  44575  auf 
47  939  Lire. 

Das  Gesammtguthaben  der  Sparer 
betrug  Ende  1887:  340235  164  Lire, 


d.s.  20  393  947  Lire  mehr  als  Ende 
188Ö.  Auf  jedes  Sparkassenbuch  ent- 
fielen Ende  1887  im  Durchschnitt 
152,93  Lire  und  auf  )e  1000  Ein>. 
wohner  8444  Lire,  gegen  158^1  bz. 
7725  Lire  Ende  i88t». 

Das  finanzielle  Ergcbnil^.  des  Spar- 
kassenbetriebes  hat  sich  für  1887  tol- 
gendermafeen  gestaltet: 


Das  Erträgnifs  der  verzinslichen  Anlegung  des  gcsamnilcn  Spurgutiial^cns 
beliet  sich  aut  10035  8o5,y^  Lire. 

An  Gewinn  beim.  Einkauf  von  Gonsols  und  an  Ge- 
bühren ftlr  die  Ausfertigung  von  Doppeln  ftkr  abhanden 
gekommene  Sparkassenbücher  wurden  erzielt    .   .   .   .  57091«»  - 


Summe  der  Einnahmen    .   .  . 

Dagegen  beliefen  sich  die  den  Sparern  zustehenden 

2Snsen  auf  

Die  Steuer  vom  beweglichen  Vermögen  auf  .    .  , 

An  Vcr\val(ungsko>tcn  wurden  gezahlt: 

Für  das  Personal  

Für  Materialien  

Miethe  für  Geschäftsräume   .  . 

Agio  für  die  Sparmarkcnverkaufer  

Beitrag  zur  Depositen-  und  Darlehnskassc.    .    .  . 

Summe  der  Ausgaben    .    .  . 


10  641  514,94  Ure. 

7  226  322,(3  - 

»  »35  »73i38  -  • 

776  ()C)S,jy  - 

127707,60  - 

2  268,00  - 

4  9''  - 

I  o  000,00  - 


9282481,33  Lire. 


Von  dem  Ueberschufs  im  Betrage  von 
1359033,6a  Lire  wurden  184505,13 
Lire  Vermtigenssleucr  entrichtet  und 
52  395  Lire  als  aulsergewohnliche 
Vergütungen  vertheilt.  Somit  sind 
I  122  133,50  Lire  verfügbar  geblieben, 
gcucii  833873,48  Lire  in  1886.  Die 
gcriLhllichen  Depositengelder  haben 
einen  Gewinn  von  428  351,49  Lire  ge- 


bracht, welcher  abzüglich  1 7  260,78  Lire 
Verwaltungskosten  und  55  810,30  Lire 
Vermögenssteuer  mit  355  2  8ü,ji  Lire 
dem  Reservefonds  /ui;ctuhit  wurden 
ist.  Letzlerer  erhöhte  sich  hierdurch 
auf  3415120,15  Lire.  Die  durch- 
schnittlichen Kosten  jeder  Amtshand- 
lung berechnen  sich  wie  fUr  1886  auf 
0,31  Lire. 


19.  Aus  den  Pampas. 
Von  Herrn  Gebeimen  expedirenden  Secretair  Hennicke  in  Berlin. 


I. 

Was  dem  Norden  Amerikas  die 

Prärien,  das  sind  dem  Süden,  nament- 
lich dem  spanischen  Süd  .Amerika,  die 
Pampas,  Bedeutung    des  der 

Sprache  der  Kechua  -  Indianer  ent- 
nommenen Wortes  ist  Feld  oder  Ebene 
und  i.st  dieselbe  wie  hLUiiio"  im  ii<"»rd- 
Uchen  und  nordösüicbcn  Süd- Amerika.  | 


Spedell  »Pampas«  heifsen  die  etwa 

2  200  km  langen  und  370  km  breiten 
Ebenen,  welche  im  Norden  von  dem 
La  Plala  -  Strome  und  den  Gebirgen 
von  Cordova,  im  Süden  vom  Rio 
Negro  in  Patagonien,  im  Osten  vom 
Atlantischen  Ocean  und  im  Westen 
von  den  Anden  begren/t  werden.  Mit 
I  üppigem  Graswucbs  bedeckt,  bieten  sie 
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reiche  Fütterung  für  zahllose  Hccrden 
von  Rindern,  Pferden  und  Schafen, 
deren  Hater  in  Idchfen,  mit  Fetlen 
hcdcckten  Hotten  (ranchos)  Unterkunft 
hnden,    und   deren    EigcnthUmcr  in 
Meierhöfen  (estancias)  \\ohii(.'n,    Sic  i 
Alle,   ob  sie  selbst  Besitzer  kleiner  i 
Heerden  sind  oder  in  Diensten  der  | 
Besitzer  gröfserer  Viehhöfe  stehen,  sind  , 
ihrer  Ra'^sc  nach  Mcsfi/cn .  d.  Ii  Ab 
kömmlinge  von  Weifsen  und  Indiane- 
rinnen, und  werden  mit  dem  Gattungs- 
namen   *Gattchos«t    bezeiclinet,  ein 
Wort,  Über  dessen  Abstammung  kein 
Wörterbuch   Auskunft    erlhcilf.  Von 
Kindheit  an  mit  Pferden  vertraut,  sind 
sie  vorztkgtiche  Reiter,  unermüdliche 
Jäger,  gelegentlich  Rituber,  früher  auch, 
\v;ilircnd  der  aiilKiltciiden  Bürgerkriege 
in  den  Platastaaten,  waren  sie  brauch-  | 


dem  gejagten  Thierc  über  den  Hals 
geworfen  wird;  die  Bolas  sind  drei 
eiserne  Kugeln,  welche,  an  den  Enden 
dreier  unter  einander  verbundener  langer 
Leiierricmcn  nngcbrncht.  in  wirbelndem 
Schwünge  dem  Oplcr  uin  die  Uinter- 
füfse  geworfen  werden  und  dasselbe 
zu  Boden  reifsen. 

Dürftig  nur  bt  der  Gaacfao  in  der 
T'ntc'r!^;lluln^^^iter:lfu^  vertreten  und  in 
weiteren  Kreisen  ist  wenig  mehr  als 
sein  Name  bekannt.  Die  Trapper  der 
nordamerikanischen  Prärien  sind  uns 
aus  Cooper's  Lederslrumpf-Erzithlun- 
gen  von  Kindheit  an  vertraute  Ge- 
stalten, die  BUtfeljüger  des  fernen 
Westens,  die  Squatter  der  Grenzdistricte 
in  den  Vereinigten  Staaten  sind  uns 
aus  Gerstäckcr's.  RupiMLi>",  Arm.ind's 
und  vieler  Anderer  Romanen  bekannt, 


Die  Bolas. 


bare  Soldaten,  und  mancher  Prüsidcnt 
Argentiniens  war  ein  Sohn  der  Pampas. 
Ihre  Kleidung  besieht  aus  groben 
Jacken  und  Hosen  und  dem  unver- 
meidlichen Poncho,  einem  viereckigen 
Stücke  gestreiften  Zeii^ev  mit  einer 
Oetinung  in  der  Mitte,  durch  welche 
der  Kopf  gesteckt  wird*);  ein  breiter 
Strohhut,  hohe  Stiefel  mit  silbernen 
Sporen,  an  denen  thalergrofse  Rader 
klirren,  vervollständigen  die  einfache 
Ausstattung.  Ihre  Watfen  sind,  aufser 
Feuergewdhren,  der  Lasso  und  die 
Bolas  [bola,  span.  die  Kugel)  für  die 
Jagd.  Der  Lasso  ist  ein  langes  Seil 
mit  einer  Schlinge  am  Ende,  welche 


aber  dem  ^gancho«,  dem  ^^bolcctdom 
( Bolas  -  Werfer  ] ,  dem  y>rastreador% 
(Ftfhrtensucher,  Pfadfinder),  ihnen  allen 
hat  der  Dichter  gefehlt.  Aus  jenen 
J;if:di;ründen  Süd  AfTierik;i^  ist  der 
Indiiiner  schon  jetzt  so  gut  wie  ver- 
schwunden; in  lo  bis  20  Jahren  wird 
die  erbarmungslose  Civittsation  auch 
den  Gaucho  und  mit  ihm  die  wilde 
PoC'^ie  der  Pampas  weggefegt  haben; 
wir  begrüfsen  es  daher  mit  Freuden, 
dafe  ein  Franzose,  welcher  lange  in 
jenen  Ölenden  geweilt  hat,  uns  sdoe 
Erfahrungen  in  fesselnd  geschriebenen 
Schilderungen  vorlegt.**) 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  an 


*)  Es  dürfte  nur  wenig  bekannt  sein,  daja  der  Haupl-Fabrikationsort  der  Ponchos 

Berlin  ist. 

Pampa.  Mocurs  Sud-Amerkaines  par  Alfred  Ebelot.  WuStnttums  de  Alfred 
l\ins.  Htbluutu-que  Lscary,  Paris,  Mtttsm  QuantMf  7  Rue  Semt'Benmt;  ä  ßtmof 
Aires  Josqph  Escary,  edüeur. 
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dieser  Stelle  den  Inhalt  aiiszugswcise  ' 
wieder/ugcbcn ;  %volilcn  wir  das  Inter- 
essanteste vorlühren,  niülslen  wir  eben 
den  ganzen  Band  Ubersct/xn.   \\  ir  be- 
schranken uns  daher  darauf  ,  zw  ei  li^inzel- 
heitcn    herauszugreifen ,    wckhc    ins  , 
"Fach"  schlagen  und  daher  den  Lesern  ■ 
des  Archivs  besonders  willkommen  sein 
dürften. 

So  wenig  Sorgfalt  der  Gaucho  der 
Ikkleidung  des  eigenen  Leibes  zu- 
wendet • —  die  Sporen  an  den  Stielein 


Gaucho  auf  gesatteltem"  Pterdc. 


sind  meist  sein  kostbarster  Schatz  — , 
so  grofse  Aufmerksamkeit  widmet  er 
der  Ausrüstung  seines  treuen  Geführten: 
des  Rosses.  Sattel  und  Zaumzeug  sind 
aus  dem  besten  Material  hergestellt,  | 
sauber  und  geschmackvoll  gearbeitet 
und  in  den  meisten  Füllen  mit  Silber-  1 
münzen  reich  verziert.  Aber  die  kost- 
bare .Ausstattung  ist  auch  zugleich  durch- 
aus praktisch,  wie  jenes  Gcrüth  beweist, 
welches  der  Gaucho  »recadoa  nennt. 

Es  ist  dies  ein  Sattel  und  ein  Bett 
zugleich  und  versieht  die  Stelle  beider  1 


gleich  gut.  Der  recado  hat  folgende 
Bestandtheilc :  ein  W'oilach  oder 
mehrere,  ein  grolses  Kell,  welches 
letztere  bedeckt,  ein  Packsattel  mit  den 
Steigbügeln,  ein  Sattelgurt,  zwei  oder 
drei  Satteldecken,  die  letzteren  aus  dem 
langhaarigen  Vlielse  eines  Schates, 
einem  Wollsfell  oder  Aehnlichem  ge- 
macht, das  Ganze  mit  einem  leinen 
Fell  bedeckt,  .leder  Theil  des  recado 
ist  ohne  Verbindung  mit  den  übrigen 
Theilcn;  sie  werden  beim  Satteln  einer 


Der  «recado«  mit  dem  Zaumzeuge. 

über  den  anderen  gelegt.  Man  kann 
sich  nun  etwa  denken,  wie  das  Bett 
hergestellt  wird.  Der  Woilach  und 
das  weiche  Gras  der  Pampas  sind  die 
Matratze.  Darüber  wird  das  grofse 
Fell  gebreitet,  welches  die  Feuchtigkeit 
des  Bodens  abhält.  Das  feine  Fell 
und  die  Satteldecken  dienen  als  Bett- 
decke und  wehren  dem  Wasser  von 
oben  den  Zutritt  zu  dem  Körper  des 
Ruhenden.  .Xus  Packsattcl  und  Sattel- 
gurt wird  das  Kopfkissen  zurecht- 
gemacht.    Vergiist    man    nicht,  den 
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Kopf  zum  Schulz  der  Augen  gegen 
den  Abendthau  mit  dem  Poncho  zu 
bedecken,  so  ist  man,  um  mit  dem 

Verfasser  zu  reden,  der  es  aus  langer 
Erlahrung  wissen  mufs,  gebettet  wie 
ein  König. 

O,  diese  Nüchte  unter  Freiem  Himmel ! 
(und  nun  lassen  wir  dem  Verfasser 
das  Wort)  zuerst  glauhic  ich,  dals 
es  den  Neuling  schwer  ankoiiinioii 
würde,  —  keineswegs!  Von  der  ersten 
Stunde  an  fühlte  ich  mich  wohl,  ob 
es  trocken,  ob  es  nafs  war.  Ich  schlief 
sofort  ein.  Gegen  Morgen  regnete  es 
ziemlich  stark,  aber  ich  merkte  es  erst 
beim  Erwachen,  als  das  Wetter  schon 
wieder  schön  geworden  war. 

Ich  habe  gesehen,  wie  mit  der  be 
schriebcncn  AusrlUfung  der  argenti- 
nische Soldat  ins  Feld  zog,  ohne  Ge- 
päckwagen, ohne  Zelte,  ohne  jeden 
anderen  Schutz  in  der  Nacht,  als  den 
Sattel.  Obwohl  das  Wetter  während 
dieser  oft  mehrere  Monate  dauernden 
Kriegsfahrten  abwechselnd  hcifs,  kalt, 
trocken  und  nafs  war,  gab  es  doch 
keinen  einzigen  Kranken.  Alle  waren 
ge'^und,  wie  die  Fische  im  Wasser. 
Man  wird  mir  einwenden,  dafs  es 
*  eben  »Gauchos«  sind ,  und  dafs  der 
Gaucho  an  die  frische  Luft  gewöhn!  ist. 
Darauf  erwidere  ich,  dafs  seit  Ein- 
richtung der  Werbcbiireaii  .  in  denen 
Handgeld  gezahlt  wird,  es  unter  den 
Truppen  viele  Europäer  giebt,  unter 
denen  nur  wenige  alte  kriegsgeUbte 
Soldaten  sich  befinden,  wahrend  die 
Mehrzahl  frisch  vom  Dorfe  oder  aus 
der  Schule  kommen.  Diese  Letzteren 
werden  ebenso  wenig  krank,  wie  die 
anderen.  Dank  dem  rccado.  Ks  giebt 
in  der  That  kein  der  Gesundheil  zu- 
träglicheres Bett;  der  Gaucho  will 
auch  gar  kein  anderes,  selbst  wenn 
ihm  Einrichtungen  txx  Gebote  stehen, 
die  wir  in  unserer  stJidtischcn  ün- 
erfahrenheit  für  bequemer  halten :  er 
zieht  seinen  rccado  vor.  Mit  ihm 
ausgerüstet,  geht  er  absdts  von  den 
Wohnungen  der  Menschen,  die  er 
nicht  braucht,  denn  der  rcrado  ist 
sein  Haus,  seine  Noniadenwohnung, 
die  er  immer  mit  sich  führt.  Wie 


wir  es  mit  unseren  Heimstätten  halten, 
so  will  auch  er,  dafs  man  auf  den 
ersten  Blick  den  Rang  und  die  Wohl- 
habenheit des  Figenthümers  erkenne, 
und  er  verwendet  all  sein  Geld  zur 
Verschönerung  der  scinigen.  Ein 
I» Packsattel«  —  das  sagt  gar  nichts, 
das  klingt  dem  Fernstehenden  höchstens 
wie  ein  einfaches  Fselgeschirr ;  aber 
wenn  er  hinten  und  vorn  mit  Silber 
eingcfalst  ist,  wenn  er  an  Kiemen  mit 
silbernen  Schnallen  reich  verzierte 
Steigbügel  aus  massivem  Silber  trtfgt, 
'  von  denen  jeder  Uber  i  kg  wiegt,  so 
kann  das  nicht  verfehlen,  Eindruck  zu 
machen. 

Oer  Packsattel  hat  zweierlei  Formen. 

Entweder  besteht  er  aus  einem  Holz- 
stUcke,  welches  derart  ausgekehlt  ist, 

1  dais  es  auf  den  Rippen  des  Pferdes 

I  aufliegt,  aber  der  Luft  den  Zutritt 
längs   des  Rückgrats  gestattet  (es  ist 
die  -  J  is  Princip  des  arabischen  Sattels, 
^le  let/lerer  mit  geringen  Aendenmgen 

<  auch  in  Chili  und  Mexico  im  Gebrauch 
ist):  oder  aber  er  ist  aus  zwei  Leder- 
wUlsten  gebildet,  welche,  durch  Riemen 

'  verbunden,  dein  Pferde  auf  den  Rücken 
gelegt  werden.  Dieser  besonders  in 
der  Provinz  Buenos  -  Aires  gebräuch- 
liche Packsattel,  y>bastov  genannt,  wird 
mittels  eines  Sattelgurtes  festgeschnallt. 
Letzterer  besteht  aus  zwei  Stücken: 
die  obere  Hälfte  liegt  genau  auf  dem 
Sattel  auf;  der  eigentliche  Sattelgurt 
ist  dort,  ohne  Schnallen,  mit  einem 
langen,  gewöhnlichen  Riemen  befestigt, 
welcher  in  zwei  Ringe  eingeiührt  ist, 

1  und  mittels  dessen  der  Sattelgurt  be- 
liebig fest  angezogen  wird.  Man  sieht, 
dafs  aufser  den  zwei  eisernen  Ringen 

j  des  Sattelgurts  und  dem  silbernen 
Zierrath  alles  mit  Leder  und  einem 
Messer  hergestellt  werden  kann. 

Ohne  ein  anderes  Werkzeug  als 
sein  Messer,  ist  der  Gaucho  im  Stande, 
au«;  einem  Stücke  Leder  die  dünnen, 
glcichmäfsigen  und  tadcnähnlichcn 
Riemen  zu  schneiden,  welche  er  auf 
die  verschiedenen  Stücke  seiner  Aus- 
stattung n^■ht,  zu  Stickereien  auf  dem 

I  Sattelgurt  verarbeitet  oder  mit  unend- 

1  Ucher  Mühe,  wie  sie  etwa  bei  der 


^  152  — 


Vcrierligung  von  Spitxcn  aulgcwcndct 
werden  mag,  zu  den  ZUgcln  für  seinen 
Zaum  zusammenflicht. 

Der  Zaum  mit  arabischem  Gebifs 

und  silbernen  Verzierungen  ist  die  un- 
crlalsliche  Vervo!l*;tändigunii  des  re- 
cado.  Sie  trennen  sich  nie.  Mit 
scxnem  Zaum  und  seinem  Sattel  ist  ! 
der  Gaucho  etwas;  ohne  sie  ist  er 
kein  Mensch  mehr. 

»Ich  habe  mich  nie«,  s;igte  <jiner 
von  ihnen,  "von  dem  schrecklichen 
Bankerott  crliokn  können,  der  mir 
vor  einem  Jahre  passirt  ist;  ich  werde 
mich  nie  erholen  lu 

»Hattest  Du   denn   ein  Geschäft?« 
fragte  der  Andere,  sehr  erstaunt. 

»Kin  Geschittt '  •      Niemals'  [ 

»»Nun,  wie  hast  Du  denn  da  Banke- 
rott gemacht  ?o 

»Man  hat  mir  ein  gesatteltes  Pferd 
gestohlen.« 

Keinen  Sattel  mehr  haben,  das  ist« 
ein   nicht   wieder  gut  zu  machendes 
Unglück  tUr  den  Gaucho;  und  wie 
sollte  er  es  auch  wieder  gut  mad^? 
Alle  Beschäftigungen,  in  denen  er 
Bescheid  weifs,  werden  zu  Pferde  aus- 
geführt.   Auf  den  Meierhöfen,  auf  die  ' 
er  kommt,  um  Beschältigung  zu  suchen, 
tindet  er  die  nOthigen  Pferde,  wenn 
er  keine  eigenen  hat,  —  im  Uebrigen 
wifren    Pferde    auch    leicht    zu    be-  j 
scharten  - — ;  aber  der  Sattel,  das  sind 
seine  Papiere,  das  ist  seine  Würde,  1 
seine  Daseinsberechtigung,  das  ist  für 
ihn,  was  der  Ring  für  den  römischen 
Ritter  war. 

Seitdem  es  Eisenbahnen  giebl,  reisen 
die  Gauchos  auch  manch  mal  amlers 
als  zu  Plerde.  Der  rccaäo  begleitet 
sie  auch  dann  auf  ihren  Wanderungen, 
denn  man  wciis  ja  nie,  was  passiren 
kann.  Sorgfiillig  zusammengerollt,  fest-  I 
gebunden  tnit  dein  Saltelgurt  und 
seinen  iiienien,  dient  er  iiincn  als 
Reisetasche,  welche  die  Wäsche  und 
das  Zaumzeug  aufnimmt.  So  stolziren 
sie  auf  den  Bahnhöfen  mit  dem  recado 
auf  dein  Rücken  einher.  .sich  das 
Verhuiunls  wieder  umkehrt,  glücklich, 
wenn  er  recht  schwer  bt,  denn  je  I 


schwerer  der  recado^  desto  grofs- 
artiger  ist  sein  Besitzer;  das  Pferd  ist 
freiUch  gewöhnlich  anderer  Ansicht. 

Pferd,  Gaucho  und  recado  —  drei 
Worte  aber  ein  Begriff.    Sieht  man 

einen  Gaucho  7x\  Fufs,  so  braucht 
man  nur  den  Kopf  zu  wenden,  um 
das  Pferd  zu  sehen,  das  ihn  erwartet. 
Man  gebe  ihm  einen  Auftrag,  und  er 
scliw  ingt  sich  in  den  Sattel,  um  hundert 
Meilen  zurückzulegen. 

\\\(t  seinen  recado ,  so  hat  der 
Gaucho  auch  sein  Pferd  nach  seinem 
Ebenbilde  gemodelt,  oder  besser  ge- 
sagt, sie  sind  alle  dr«  durch  ihre 
Lebensweise,  durch  Strapazen  und  Un- 
bilden der  Witterung,  denen  sie  aus- 
gesetzt sind,  gemt)delt  worden.  Sie 
sind  nicht  gerade  kunstgerecht  schön, 
diese  drei  unzertrennlichen  Geführten, 
aber  ein  gewisser  Reiz  liegt  in  ihrer 
soliden  Erscheinung,  in  ihrer  oft  er- 
probten Widerstandsfähigkeit:  wenn  es 
sich  darum  handelt,  Regengüsse  aus- 
zubauen, im  Wasser  zu  patschen,  der 
Hitze  zu  trotzen ,  Külte  auszuhalten, 
sich  ohne  Obdach  zu  behelfcn  -  ,  da 
sind  recado^  Pferd  und  Gaucho  an 
ihrem  Platze. 

Das  argentinische  Pferd  ist  in  Europa 
nur  wenig  bekannt,  trotzdem  aber  hie 

und  da  in  einen  üblen  Ruf  gekommen. 

Sehr  mit  Inrecht,  denn  im  All- 
gemeinen darf  man  behaupten,  dafs 
es  kaum  ein  gutmüthigeres  Thier 
giebt.  Nur  mufs  man  berücksichtigen, 

dafs  es,  in  der  Freiheit  aufgewachsen, 

im  Anfange  scheu  ist  und  über  Alles, 
was  es  nicht  kennt,  erschrickt.  Aber 
es  gewöhnt  sich  schnei!  ein. 

Ich  halte  eines  i  ages  bei  einer  oticnt- 
liehen  Versteigerung  einen  Braunen  ge- 
kauft, welcher  einen  guten  Eindruck 

machte.  Er  schien  zwar  etwas  scheu 
zu  sein  .  aber  das  war  niciit  zu  ver- 
wundern, kam  er  doch  vom  Lande 
und  sah  jetzt  so  viele  Menschen  um 
sich  lierum.  Er  war  nichtsdestoweniger 
im  Schritt  und  im  Trab  ganz  gut  an 
der  Leine  gegangen,  hatte  dabei  genug 
Dressur  gezeigt,  war  wcichmäulig  und 
sab*  stattUch  aus. 
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Ein  Stallburschc  ritt  ihn  ungesattelt  ' 
und  mit  bloJser  Trense  nach  meiner  ; 
Wohnung,  die  sich  ausserhalb  der 
Stadt  befiEuid.   Er  hatte  zwar  in  den 
Strafscn,    deren    Gerituscli    ihn  be- 
unruhigte,  ein   wenig  Männchen  ge- 
macht, aber  in  der  verhältnil^mafsigen 
Ruhe  der  Gegend,  in  der  ich  wohnte, 
hatte  er  bald  ein  ganz  gesetztes  Aus- 
sehen  angenommen.    Er  wurde  zu-  ! 
nächst  im  Hole  angebunden,  um  ge- 
putzt zu  werden,  und  nachdem  ich 
angeordnet  hatte,  ihn   nach  Verab- 
reichung einer  Ration  Mais  zu  sattehi, 
begab  ich  mich  zum  Frühstück.  1 

Auf  einmal  kamen  meine  Leute  t^e-  ' 
laufen   und   sagten ,   das   wäre  kein 
Pferd,  waa  ich  gekauft  hVtte,  sondern 
ein  Tiger,    dem   man   nicht  nahe 

kommen  dürfe.  Kaum  im  Sfnlle  an- 
gekommen, war  mein  Brauner  mit 
den  Vorderfülsen  oben  aul  die  Haufe 
gesprungen,  nebenbei  gesagt,  eine  recht 
anatlndige  Höhe,  hatte  die  Krippe  zer- 
schlagen und  benahm  sich  wie  ein 
Besessener,  wenn  man  ihn  nur  ansah. 

l'"rstaunt  eilte  ich  in  den  Stall.  Das 
Thier  war  bösartig  unruhig;  sein  Auge 
verhtefs  Uebles  und  es  schnaubte,  als  | 
wollte  es  Alles  kurz  und  klein  schla-  { 
gen.     Plötzlich    bUumtc   es   sich  so 
hoch  auf,  dafs  seine  Vorderfüfse  die  i 
oberste   Querstange    der    Raute    er-  I 
reichten  und  stand  da,  kerzengerade,  i 
in  seiner  ganzen  Lange.  —  Ich  war 
beruhigt,  ich  hatte  begriffen:  in  dem  ! 
Augenblicke,  in  welchem  das  Thier  ' 
dieses  Zeichen  von  Bösartigkeit  ge- 
geben hatte,  war  einer  meiner  Leute, 
der  auf  dem  Heuboden  zu  thun  hatte,  ■ 
auf  der  Dielung  desselben,  welche  die  j 
Decke  des  Stalles  bildete,  auf-  und 
abgegangen.    Das  Pferd  hatte  noch 
nie  Jenoanden  über  seinem  Kopfe 
trapsen  hören ;  sein  ungebärdiges  Be- 
nehmen entsprang  lediglich  der  An^st. 

Ich  liels  den  Mann  herunterkommen, 
gab   dem   Pferde   Zeit,  sich   zu   bc-  1 
ruhigen,  nahm  es  selbst  aus  dem 
Stalle,  redete  ihm  gut  zu  und  band  . 
es  an  einem  Pfahle  inmitten  des  Hofes  i 
an.    Es   beruhigte  sich  sofort  und  i 


frafs  mit  putcm  Appetit.  ,Ms  ich  es 
eine  Stunde  spütcr  bestieg  —  nicht 
ohne  Besorgttifs  vor  einigen  Capriolen 
—  hatte  ich  unter  mir  nur  ein 
muthiges  Thier,  welches  den  Schen- 
keln und  den  Zügeln  willi;^  gehorchte 
und  durchaus  gulmülhig  und  zutrau- 
lich war.  Ich  könnte  hundert  ähn- 
liche Beispiele  von  Pferde-Psychologie 
in  der  Pampa  anführen;  ich  bin  über- 
haupt der  Meinung,  dafs  die  Fragen 
der  Pferdedressur  wesentlich  psycho- 
logischer Natur  sind.  Das  eben  er- 
wähnte Begebnifs  erscheint  mir  aus- 
schlaggebend. 

Das  Plcrd ,  von  Hause  aus  nicht 
intelligent,  wird  es  das  durch  sein  Zu 
sammcnleben  mit  dem  Menschen, 
durch  sorgsame  Behandlung  und  Lieb- 
kosungen. In  der  Wüste  aufge- 
wachsen, kommt  ihm,  bei  Berührung 
mit  menschlichen  Wesen,  lanf;sam 
Vcrstündnifs  für  seine  Umgebung,  nur 
ab  und  zu  unterbrochen  durch  Aus^ 
brüche  von  Wildheit  Aufserdem 
spielt  aiuh  noch  die  Vererbung,  wie 
immer,  eine  grofse  Rolle  bei  diesen 
Erscheinungen.  Wird  ein  Pampapferd 
als  ganz  junges  Füllen  in  den  mensch- 
lichen Haushalt  aufgenommen  und 
freundlich  beh;indelt  .  so  wird  es 
klug  und  fromm  werden.  I.st  es  ein 
Hengst,  so  werden  auch  seine  Nach- 
kommen gutmUthig  sein.  Dagegen 
giebt  es  Gestüte,  in  denen  alle  Pferde 
scheu  sind;  ohne  dafs  man  da  ge- 
wesen ist,  kann  man  behaupten,  dafs 
die  Gauchos  dort  roher  sind  als  ge- 
wöhnlich und  mit  Schlügen  nie  ge- 
kargt haben.  Solcher  (kstüte  giebl 
es  viele,  denn  die  üauclios  haben  fast 
immer  eine  schwere  Hand  und  schlagen 
leicht  zu. 

Hiernach  dürfte  es  verstVndlich  sein, 

wie  die  argentinischen  Pferde,  \on 
denen  namentlich  die  französische 
Armee  eine  grofse  Anzahl  versuchs- 
weise als  Remontcn  angekauft  hat,  /.u 
ihrem  tibden  Rufe  gekommoi  sind. 
Es  waren  das  wenig  oder  gar  nicht 
dressirtc  Pferde,  die  kaum  je  einen 
Menschen  gesehen  hatten,  es  waren 
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—  sagen  wir  es  gerade  heraus  — 
einfältige  Dinger,  die  weiter  kane 
andere  VorstcUiing  hatten^  als  ihf« 
G.itnpaden  in  der  freien  Luft. 

Was  mag  in  ihren  Ki'tpfcn  MTgc- 
gangen  sein  w.'ihrcnd  der  l'liiischitliing. 
der  Uebcriahrt,  der  Ausschiriung,  des 
Eisenbahntransports,  der  Ankunft  in 
einem  wohl  eingerichteten  Slallc! 
Alle  diese  Ein/elheilen  waren  für  sie 
eben  so  viele  schreckliche  Neuheilen. 
Sie  wurden  wie  civilisirte  Pferde  be- 
handelt, und  das  setzte  ihrem  Ent- 
setzen die  Krone  auf.  Zügel.  Siiicl, 
selbst  Schmeicheleien,  ja  selbst  die 
Sprache,  in  welcher  zu  ihnen  geredet 
wurde  —  Alles  war  ihnen  fremd, 
Alles  beunruhigte  sie. 

Man  hatte  sie  behandeln  sollen  wie 

meinen  Braunen;  man  miilsie  sie  auf 
einem  grofscn  IMatze  anbiiuicn,  sich 
nicht  zu  sehr  mit  ihnen  bescliafligcn, 
ihrer  Aufregung  Zeit  lassen,  sich  zu 
legen  und  ihrem  dürftigen  Verstände 
Gelegenheit  gehen,  mit  so  viel  fremd- 
artigen Erscheinungen  verlraul  zu  wer- 
den. Sie  machten  den  Eindruck,  als 
waren  sie  wild  und  sie  waren  that- 
süchlich  nur  halbtodt  vor  Furcht. 

Ein  Freund  von  mir  liefs  sich  vor 
Kurzem  ein  englisches  Vollblut  nach 
Buenos-Aircs  kommen,  welches  von 
seinem  EigenthUmer  wie  ein  Kind  der 
Familie,  fast  im  Gesellschaftszimmer, 
aufgezogen  worden  war.  Die  Briefe, 
die  dem  Gaule  vorausgingen,  wufstcn 
nicht  genug  von  seiner  Frömmigkeit, 
seinen  angenehmen  Manieren  zu  er- 
zählen; er  leckte  Einem  die  Hand, 
um  '(lUtcn  Tag«  zu  sagen,  wenn 
man  ihm  im  Stalle  einen  Besuch  ab- 
stattete. 

Wir  begaben  uns  an  Bord  des 

Dampfers  »Rio  Ncgro«,  um  ihn  ab- 
zuholen. Etwa  dreifsig  wcrihvolle 
Plerde  standen  da  ,  reihenweise  in 
Stünden  untergebracht,  aber  ich  er- 
kannte sofort  unser  Vollblut  und  eilte 
herbei,  um  ilmi  den  Willkomm  zu 
bieten.  Ich  blieb  gerade  noch  zu 
rechter  Zeit  stehen,  denn  ich  hatte  an 
unzweideutigen  Zeichen  erkannt,  da(s 


der  Gaul  vor  Ungeduld  zitterte,  mich 
zu  beifsen. 

»Aufgepalst,  mein  Herr«,  rief  mir 
sein  Wärter  zu,  »er  ist  bOse«. 

Ich  sah  es  wohl,  er  war  sehr  böse. 

Da  kam  der  jetzige  EigcnthOmer 
herzu,  der  ihn  gekauft  und  einge 
schiHt  hatte  und  von  dem  der  Gaul 
buchstäblich  angebetet  wurde,  der 
undankbare!  die  schlechte  Laune  des 
Pferdes  verdoppelte  sich. 

Was  war  geschehen?  Bei  der  Aus- 
I  fahrt    aus   H;Urc  war  das  Schiff  von 
I  einein  furchtbaren  Sturm  gefafsl  wor- 
den; eine  Sturzwelle  hatte  den  armen 
Gaul  fast  erschlagen,  jedenblk  seinen 
Stand    zertrümmert,    dessen  Splitter 
ihn   an   den   Beinen   verletzt  hatten. 
Als  er  den  Herrn  erblickte,  welcher 
—  darüber  war  er  sich  ganz  klar  — 
sich    den    schlechten    Wit»  erlaubt 
hatte,  ihn  cinzuschilTen ,  war  er  über- 
[  zeugt,  dals  jener  in  der  Tasche  eine 
I  zweite  Sturzwelle  trüge,  mit  welcher 
er  ihn  wiederum  zu  Boden  schmettern 
und  seinen  Stand  zerschlagen  wUrde. 

Das  war  Pferdelogik;  aber  wenn 
sich  solche  (jedanken  im  Kopfe  eines 
Pferdes  Icst^-et/en  .  welcher  zu  den 
edelsten  .seiner  Gattung  gehört,  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  es  in  der 
(lascogne  aufgezogen  worden  ist,  wie 
sollten  da  jene  armen  Thiere,  die  aus 
der  Wildnifs  kommen,  erschreckt  sind, 
vor  Furcht  toll  werden,  nicht  zu 
noch  wunderbareren  Schlufsfolgerun- 
gen  gelangen? 

Das  argentinische  Pferd  ist  in  der 
That,  sowie  es  sich  an  den  Men'-chcn 
gewöhnt  und  mit  den  Gegenstünden 
seiner  Umgebung  vertraut  geworden 
ist.  durchaus  frei  von  jeder  Bosheit. 
Die  Anschauungsweise  dieser  Pferde 
wird  vorzüglich  iliirch  das  Verfahren 
1  charakterisirt,  welches  von  einem  Mcxi- 
caner,  Rarey,  erfunden,  sehr  geeignet 
ist ,  die  halbwilden  überraschend 
schnell  zu  zühmen  und  eben  deshalb 
seiner  Zeit  auch  in  Europa  einiges 
Aufsehen  erregt  hat. 

Rarey  schlofe  sich  mit  dem  Thiere 
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in  eir>cn  kleinen  corral*)  ein.  War 
das  1  hier  nicht  bösartig,  so  versuchte 
er  nach  einiger  Zeit  sich  ihm  zu 
mrhem,  es  zu  liebkosen  und  erreichte 
mitunter  bereits  dadurch  seinen  Zweck. 
War  das  Thier  aber  hösnrfip  und 
versuchte  es,  ihm  mit  den  Zahnen 
und  den  VorderfllCsen  zu  Leibe  zu 
gehen,  so  wart  er  ihm  einen  Lasso 
um  die  Beine  und  ril's  es  zur  Erde. 
So  oft  sich  auch  das  Thier  zu  er- 
heben trachtete,  so  oft  brachte  man 
es  wieder  zu  Falle,  bb  es,  seine  Ohn- 
macht erkennend,  am  Hoden  liegen 
blieb.  Dann  pHan^tc  sich  Kincr  auf 
seinen  Leib,  peitschte  es  unbarm- 
herzig durch,  während  Andere  mit 
dem  um  die  Beine  des  Ptcrdcs  ge- 
schlungenen Lasso  dasselbe  auf  dem 


'  doch  neui^ieri^,  k^im  wieder  nffher, 
betrachtete  die  ihm  unbekannten,  un- 
beweglich daliegenden  Sachen,  schau- 
dcrie  vor  ihnen  y.urück,  bcschm)berle 
sie  scliliclsüch  und  falsle  sie  inil  den 
Z.iliiien  ;in,  Die  S;ichc  war  gemacht; 
daN  i^lcrd  kannte  nun  diese  schreck- 
lichen Dinge,  es  halte  sich  an  sie  ge- 
wöhnt. Nachdem  derselbe  Procefs 
mit  allen  Theilcn  des  CfC-cliirre^ 
durchgemacht  worden  war,  betrat  em 
Mann  den  corral  y  um  das  Pferd  zu 
satteln.  Es  fand  dies  natürlich.  — 
Ich  habe  die  ertbigrciche  Anwendung 
dieses  Verfahren'?  bei  vielen  ■^cheuen 
jungen  iMcrdc«!  gesehen;  nach  liUil- 
oder  sechsmaliger  entsprechender  Be- 
handlung waren  sie  sanft  geworden 
wie  Hammel. 


Das  Eittfiuigen  des  Pferdes  im  »eorraU. 


f5i)deii  feilhielten;  aber  nnch  jeder  ' 
Züchtigung  wurde  es  gestreiciielt,  als 
ob  man  ihm  bedeuten  wollte,  dals 
man  es  lieb  habe,  und  das,  was  man 
ihm  auch  thun  möge,  nur  für  sein 
Wohl  gethan  werde.  Scbliefsiich  ver- 
stand das  Pferd. 

Nun  kannte  das  Pferd  den  Men- 
schen und  erschrak  nicht  mehr  vor 
ihm  Es  blieb  nur  noch  Ubrip,  es 
mil  Sattel  und  Reiter  bck;?nnt  zu 
machen.  l)a  das  Pterd  immer  im 
cmral  eingeschlossen  war,  so  wurden 
ihm  die  einzelnen  Stücke  des  Sattels 
nach  und  nach  vor  die  Nase  ge- 
worfen. Natürlich  erschrak  es,  sprang 
wild  im  corral  umher,  wurde  dann 


Die  Nahruni^  de»;  aruentinischen 
Pferdes  bestellt  ausschlietslich  aus  dem 
Gras,  das  es  sich  selbst  sucht;  so 
reichlich  der  Vorrath  im  Frühling  ist, 
so  dürftig  wird  er,  wenn  in  der  Hitze 
des  Hochsommers  die  Gr?iscr  und 
Pflanzen  verdorren  und  schlielslich  von 
den  Stürmen  des  Herbsfes  fortgerissen 
werden.  Dami  hungert  das  Pferd 
niciit  sehen  und  ist  dabei  noch  allen 
I.aunen  der  Witterung  au^i^escfzt.  Es 
wird  infolge  dessen  wohl  abgehärtet 
und  ist  als  Reitpferd  sehr  gut  zu  ver- 
wenden, aber  als  Zugpferd,  wo  es 
sich  lim  i;r(ifse  Muskelnnstrcngungen 
handelt,  ist  es  nicht  viel  wcrth.  Seine 
Formen  lassen  auch  eine  gewisse  Ent- 


*)  (Jorr.ll,  span.  eigentlich  Viehhof,  von  »cofTO«  Zirkel,  Ring,  —  dann  jeder 
ebene,  mit  PaUisaden  una^äunie  Platz,  Hürde. 
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artiing  der  Hasse  erkennen  -  -  eine 
Folge  der  irUhzeiligcn  Paarungen  und 
der  Inzucht. 

Aber  was  für  ein  Pferd  für  Reise 

und  Feldzug !  Man  kann  es  oft 
hören:  dus  ist  ein  Dreifsig -  Meilen- 
Plerd "  ,  d.  h.  ein  Pferd  .  welches 
130  km  in  einem  Tage  zurückzulegen 
im  Stande  bt.  Für  Thiere,  die  so 
teufelsmtffsig  schlecht  gefuttert  und 
gar  ntclit  gewarlet  werden ,  die  nie 
Körncriutler  gefressen  haben,  ist  das 
eine  g;m/   aulserordcniliche  Lei-^tiing. 

Wahrend  ich  mit  den  Arbeiten  zur 
Vertheidigung  der  Landesgrenze  be- 
schäftigt war,  habe  ich  bei  jeder  Dienst- 
reise 300  km  in  drei  Tagen  gemacht 
und  dasselbe  nach  drei  oder  vier 
Tagen  Kuhe  bei  der  Kückreisc  wieder- 
holt. Ich  hatte  auf  dieser  Strecke  oft 
nur  zwei  Pferde  für  mich  und  drei 
für  meinen  Burschen,  der  zwar  ein 
sehr  guter  Reiter  war.  aber  seinen 
Gaul  nicht  besunders  gut  behandelte 
und  ihn  daher  eher  ermüdete.  Es 
waren  gute  Pferde  und  in  gutem 
Futlerstandc,  aber  durchaus  keine 
Pferde  von  aui'sergewöhnlichcr  Be- 
schatlenlieit. 

Ucbcr  die  Abstammung  des  argenti- 
nischen Pferdes  hat  ein  Franzose,  der 
leider  zu  früh  verstorbene  Professor 

an  der  Ackcrbauschule  von  Santa 
(Catalina.  Herr  L(»sson,  eine  ganz  neue 
Theorie  aufge>telll,  deren  Entwicke- 
lung  eines  gewissen  Interesses  nicht 
entbehrt.  Gestützt  auf  die  Lehre 
Darwins  und  Hackels,  kam  Fierr 
Losson  /II  dem  Schlüsse,  dafs  das 
argentinisciie  Pferd,  der  vollendete 
Typus  von  Kraft  und  Widerstands- 
fähigkeit, aus  einer  ganz  besonderen 
Zuchtwahl  hervorgegangen  sei.  Wnh 
rend  ihc  Pferde  arabischer,  persischer 
und  tartarischcr  Rasse  alle  je  sechs  1 
Lendenwirbelbcine  haben,  fand  er,  dafs 
das  argentinische  Pferd  deren  nur 
fünf  hat.  Dasselbe  ist  nur  noch  bei 
den  Herberpferden  der  Fall,  die  somit 
als  die  Stammeltern  des  argentinischen 

Wo  hier   .Maiihhier  ychravicht 
tie  mulet*  ist  mit  Maulesel  wiedergegeben 


'  Pferdes  gelten  dürften.  Ks  handelt 
sich  nun  darum,  die  Ursache  dieser 
Regelwidrigkeit  zu  erforschen.  Man 
könnte  annehmen,  dafs  das  sechste 

I.endenwirbelbein  mit  dem  ersten  der 
achtzehn  Wirbelbeine  des  Steifsbeines 
zusammengewachsen  ist,  wie  dies  in 
1  einem  gewissen  Alter  vorkommt;  aber 
beim  argentinischen  Pferde  sind  die 
!  Lcndenwirbelbeine  genau  abgegrenzt : 
nach  vorn  durch  die  l^ückenwirbel , 
beine,  welche  als  Kennzeichen  die 
Rippen  aufnehmen;  nach  hinten  durch 
die  Wirbelbeine  des  Steifsbeines, 
welche  fest  verbunden  sind  und  keine 
stachlichen  Knochenforts-itze  haben. 
Aber  das  i>t  nicht  die  einzige  Eigen- 
thümlichkeit;  es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  die  Knochenfortsatze ,  anstatt 
wagerecht  zu  liegen,  nach  vorn  ge- 
richtet sind.  Andererseits  hat  die 
Fufswurzel  eine  ganz  besondere  Form. 
Nun  giebt  es  unter  den  Einhufern  ein 
Zwitterding,  dasMaulthier*),  welches,  wie 
das  argentinische  und  das  Berberpferd, 
!  nur  fünf  Lendenwirbelbeine  hat  und 
dessen  Fufswurzel  ganz  ühnlich  gebildet 
ist.  Das  Maulthier  ist  kräftig,  genügsam 
und  ausdauernd  und  kommt  in  so 
prachtigen  Exemplaren  vor,  dafs  z.  B. 
die  Maulthiere  in  der  französischen 
Eandschaft  Poitou  an  Schönheil  der 
Formen  mit  den  beslgcstallelen  Pfer- 
den den  Vergleich  aushalten. 

Was  Widerstandsfifhigkeit,  Gestalt 

j  und  Kraft  anlangt,  SO  ist  das  argenti- 
nische Pferd  den  guten  Maulthiercn 
;  ithnlich.  Darl  man  da  nicht  eine 
Kreuzung  vermuthcn ,  die  bei  den 
Berberpferden  thatsächlich  stattgefun- 
den hat? 

Seit    40  Jahren  wird   in  Poitou 

durch  Kreuzung  des  Maulthieres  mit 
dem  I  ('oa«  genannten  atrikLinischen 
Zuchtesel  Nachwuchs  gezüclitet,  warum 
konnte  da  nicht  aus  der  Verbindung 
des  afrikanischen  Pferdes  mit  dem 
Maulthier  als  neue  Art  das  Berber- 
pferd entstanden  sein  mit  den  lUnf 
I  Lenden vvirbelbcincn,  wie  sie. das  Maul- 
wird, ist  das  wetUiche  (ta  mute)  geroeint; 
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thier  und  wie  sie  das  crgmUnische 

Pferd  hat? 

Die  Forschungen  des  Prolessors 
Lossoo  sind  zu  keinein  Abschlufs  ge- 
bracht worden,  weil  der  junge  Ge- 
lehrte leider  von  einem  frühen  Tode 
ereih  wurde.  Nach  seinen  Unter- 
suchungen ist  CS  wahrscheinlich,  dafs 
der  Stemmvaler  des  argentinisdien 
Pferdes  ein  Eselhengst  gewesen  ist, 
aber  seine  Verwandtschaft  mit  dem 
Berbcrrofs  scheint  festzustehen:  schon 
zu    Zeilen    Jugurlhas     wurden  die 


numidischcn    Pferde  für 
auf   der    ganzen  Jamals 
Erde  gehalten. 


die  besten 
bekannten 
hl  den  iUatastaaten 
sind  die  Pferde  seit  drei  Jahrhunderten 
unter  aUer  Kritik  aufgezogen  worden. 
Die  Kntartung  zeigt  sich  nur  zu  oft 
in  verkümmerten  bOrmen,  in  der 
verwaschenen  Hautfarbe  und  in 
einer  lymphatischen  Ldbesbeschaffen- 
heit.  Gute  Behandlung,  KOmerfutter 
und  sorgsame  .\uswahl  würden  aus  dem 
argeniini^vhcfi  Pferde  bald  eine  Hasse 
erster  Klasse  machen. 

(Schlufs  folgt) 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Dr.  Nansens  beabsichtigte 
Reise  nach  dem  Nordpol. 
Dr.  Nansen,  welcher  vor  zwei  Jahren 
mit  Erfolg  Grönland  durchquerte,  hat 
in  der  Geographischen  Gesellschaft  zu 
Christiania  kürzlich  einen  Vortrag  über 
die  von  ihm  geplante  Reise  zur  Auf- 
hndung  des  Nordpols  gehalten.  Sein 
Plan  geht  dahin,  ein  möglichst  starices, 
an  den  Seiten  schrUg  auslaufendes 
Schiff  erbauen  zu  lassen,  welches  von 
den  b.ismasscn  nicht  zerdrückt,  son- 
dern nur  gehoben  wird.  Mit  diesem 
Fahrzeuge  will  er  trachten,  durch  die 
Behringstrafee  so  früh  in  der  Jahres- 
zeit, wie  angängig,  die  neusibirischen 
Inseln  zu  erreichen,  sich  im  Kise  so  weit 
wie  möglich  nach  Norden  zu  drüngen 
und  das  SchiiT  dann  der  Strömung 


zu  überlassen.  .\us  dem  Auffinden  von 
Wracktheilen  und  Holzstücken  glaubt 
Nansen  schlielsen  zu  dürfen,  dafs  ein 
beständiger  Strom  von  der  Behring- 
strafse  über  den  Nordpol  nach  dem 
Atlantischen  Ocean  bz.  Grönland  iMuft, 
und  dafs  sein  Schitl  innerhalb  zweier 
Jahre  von  der  Strömung  nach  dem 
Meere  zwischen  Spitzbergen  und  Grön- 
land geführt  werde.  Bedingung  für 
den  glücklichen  Verlauf  einer  solchen 
Unternehmung  ist  nach  Nansen  s  An- 
sicht, dafs  die  Zahl  der  Theilnchmer 
so  gering  wie  möglich  ist,  dieselben 
aber  vorzüglich  ausgerüstet  werden. 
Nansen  hält  es  nach  den  gemachten 
Erfahrungen  anderer  Reisenden  für 
nicht  möglich,  auf  einem  anderen  Wege 
den  Nordpol  zu  erreichen. 


Vereinigung   der  Posi      und  { 

Telegraphenverwaltung  in  Hon-  : 
duras.  Den  Staaten,  in  welchen  die  i 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  in 
dner  Hand  vereinigt  sind,  ist  neuer- 
dings auch  die  Republik  Honduras 
hinzugetreten.  Von  den  amerikanischen 
Lündem  sind  es  nunmehr  bereits  sechs, 


in  denen  die  Verschmelzung  der  bdden 

Verwaltungen  sich  vollzogen  hat.  Es 
zeigt  diese  I  hatsache,  wie  sehr  auch 
die  aufsereuropiiischen  Staaten  bemüht 
sind,  aus  den  guten  Erfohrungen 
Nutzen  zu  ziehen,  welche  in  dieser 
Beziehung  in  Europa  gemacht  worden 
sind. 
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Fin anzeige bni Is  des  norwegi- 
schen Staatstelegraphen  lUr 
1888/89.  Der  norw^sche  Staats- 
telegraph  weist  im  Rechnungsjahre 
i888/8u  eine  gröfsere  Einnahme  nach, 
als  veranschhigt  worden  war;  bezüg- 
lich der  vorausgesehenen  Ausgaben 
ist  eine  Ersparnifs  zu  verzeichnen. 

Die  Einnahmen  waren  im  Etat  mit 
830  000  Kronen  ausgeworfen  ;  sie  bc- 
liefen  sich  jedoch  in  Wirklichkeit  auf 
i  013  163  kr.  3y  üere,  ergaben  mit- 
hin einen  Ueberscfaufs  von  163  103  Kr. 
39  Oere. 


Die  Ausgaben  haben  i  080473  Kr. 
23  Oere  betragen,  wäluend  tUr  die- 
selben  die  Summe  von  1  086  400  Kr. 
vorgesehen  war;  es  ist  hiemach  dne 
Ersparnils  von  5926  Kr.  77  Oere 
erzieh. 

.Während  für  das  Etatsjahr  1888/89 
ein  AusM  von  236  400  Kr.  in  Be- 
rechnung gezogen  war,   belief  sich 

derselbe  nur  auf  Gj  307  Kr.  84  Oere  — 
oder  109092  Kr.  16  Oere  weniger, 
als  man  erwartet  hatte. 


Fernsprcch -Verbindungs- 
anlagen in  Holland.  Der  Eiectrical 
Revietp  zufolge  wird  im  laufenden 
Jahre  in  Holland  mit  der  Herstellung 

von  Fernsprcch  Vcrbindungsanlagcn 
in  grulscieni  linfange  vorgegangen 
werden.  Die  Holländische  Bell  Tele- 
phbngesellschaft,  in  deren  Besitz  sich 

f  I  1    ümmiüchc  Sprechnetze  Hollands 

bcliniien,  hat  Vorkehrungen  dahin  ge- 
troffen, tlafs  demnächst  mit  der  An 
läge    von   Spreclileitungen  zwischen 


den  Stadt  -  Fcrnsprccheinrichtungen  in 
Amsterdam  einerseits  sowie  Haarlem 
und  Zaandam  andererseits,  femer  zwi- 
schen denjenigen  in  Rotterdam  und 

Dordrecht  vorgegangen  werden  kann. 
Im  üebrigen  wird  noch  bemerkt,  dals 
die  Zunahme  der  Sprechstellen  in 
Holland  nur  mttfsig  bt;  so  ist  bei« 
spielsweisc  die  Theilnehmerzahl  in 
Amsterdam  in  der  Zeit  vom  i .  Januar 
1888  bis  I.Januar  1889  von  i  368  nur 
auf  I  490  gestiegen. 


Tragweite  des   elektrischen  I 
Lichtes.   Eine  intercssjiiic  Milthcilung  ' 
zu  der  in  letzterer  Zeil  öfters  erörterten 
Frage,  auf  welche  Entfernung  das 
elektrische    Licht    n(!i.li  wahr- 
nehmbar sei,   bringt  La  Lumiere 


electrique  aus  Norwegen.  Dort  lui 
man  beobachtet,  dafs  das  elektrische 
Licht  auf  dem  Leuchlthurm  von  Hous- 
tholm  noch  in  Mandal,  d.  i.  auf  eine 
Entfernung  von  mehr  als  100  km 
deutlich  wahrnehmbar  ist. 


ra.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


South-AfricA,  and  how  to  reach  it  by  the  CastU-line,  London  1889. 


Das  vorliegende  Buch  ist  im  Auftrage  ! 
der  bekannten  y>  Castle  Mail  Packeis  j 
Company,  Limitvd"^  in  London,  welche 
eine  regclniäfsige  Dampfschitlsverbin- 
dung  mit  Capstadt  sowie  eine  Neben- 
linie nach  Natal,  Delagoa-Bay,  Mo- 
zambique,  Madagaskar  u.  s.  w.  unter- 
hält, herausgegeben  worden.  Wenn 
auch  in  erster  Linie  dazu  bestimmt,  | 


wie  in  der  Vorrede  gesagt  ist,  den 

Geschäftsleuten,  Reisenden  und  be- 
sonders den  .-\uswanderern  einen  iiand- 
lichen  Führer  durch  das  Land  der 
Gold-  und  Diamantenfelder  zu  bieten, 
ist  das  Buch  doch  auch  fQr  weitere 
Kreise  von  Interesse,  da  es  eine  an- 
sprechende Schilderung  der  gerammten 
sudafrikanischen  Colonien  enthält  und 
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über  die  Verkehrsverhtiltnis^e  lier'^clben  ' 
manche  schiitzensu crthc  Au-^kiiiill  gicbl.  j 

Das  Buch  zcrüilli  in  zwei  Thcile.  i 
Nachdem  im  tingange  des  eisten 
Theils  eine  Uebersicht  der  Ober  SQd 
afrika  vorhandenen  Literatur  gegeben 
ftihrt  der  Verfasser  den  I.eser  auf 
emen  (^.\ii7/e- Dampfer  und  begleitet 
ihn  von  dem  Auslaufen  aus  dem  East 
Inäia  Dock  an  der  Themse  bis  zur 
Ankuiift  in  Capstadt,  indem  er  ihm 
alle  Anlegepunkte  des  Dampfers  in 
eingehender  Weise  schildert. 

Die   Eisenbahnen    der  Capcolonic 
sind  in  einem  besonderen  Kapitel  bc 
schrieben,  und  zwar  sind  alle  Stationen 
einzeln  aufgeführt.   Bei  den  gröfseren 
Orten  verweilt  der  Verfasser  lüngere 
Zeit.     So    erfahren  wir  z.  B.  von 
Kimberley,  der  ersten  Stadt  in  dem 
bedeutendsten    Diamantendistrict  der 
ganzen  Welt,  dafs  der  Wert  Ii  «icr  da 
selbst  in  einer  einzigen  Mine  in  der 
Zeit  von  1871  bis  Ende  1885  gefun 
denen  Diamanten  Ober  20  Millionen 
Pfund  Sterling  betrügt 

Ein  weiteres  Kapitel  ist  der  politischen 
und  physischen  Geographie  der  Cap- 
colonie,  ihrer  Verfassung  und  Ver- 
wahung,  sowie  ihren  üttentlichen  Ein- 
richtungen gewidmet.  Hier  sei  erwtthnt, 
dafs  die  Colonie  74  Zeitungen  aufzu- 
weisen hat,  und  zwar  42  in  engli- 
scher, 22  in  englischer  und  holländi- 
scher, 7  in  hol&ndischer,  i  in  deut- 
scher, I  in  der  Kaffem-  und  i  in 
der  cngHscheri  und  der  Kaffernsprachc; 
davon  erscheinen  10  tiigüch,  m  drei- 
mal, 14  zweimal,  38  einmal  wöchent- 
lich, I  zweiwOchentlich  und  a  monat- 
lich. In  demselben  Kapitel  werden 
auch  die  Industrie  und  die  Boden- 
erzeugnisse der  Colonie  besprochen. 
An  Mineralien  werden  -  aufser  Dia- 
manten —  besonders  Kohle  und  Kupfer 
gewonnen.   Von  den  Producten  der 


'  Landwirthschaft  sind  häuplsächlich  Ge- 
j  treide,  Kartotleln  und  Tabak  zu  nennen; 
I  Ziegen,  Schafe  und  Rindvieh  geben 
einen  reichen  Ertrag.  Einer  der  wich- 

i  tigslen  Ausfuhrartikel  ist  der  Wein; 
die  Zahl  der  jetzt  vorhandenen  Wein- 
stücke  wird  auf  70  Millionen  geschätzt. 

Es  folgen  hierauf  besonders  für  Aus- 
wanderer wichtige  Bemerkungen  Ober 

die  durch.schniltliche  Höhe  der  Löhne 
der  verschicilenslen  Handwerker  und 
Arbeiter,  sowie  der  Preise  der  ge- 
wöhnlichen Lebensmittel.  Mit  einer 
Statistik  Ober  die  Einnahmen  und  Aus- 
gaben der  Colonie,  Ober  die  Ein-  und 
Ausfuhr  u.  s.  w.  beschlicfst  der  Ver- 
fa.sser  seine  Mittheilungen  Uber  die 
Capcolonie. 

Nicht  minder  lehrreich,  wenn  auch 

nicht  so  ausführlich  sind  die  folgenden 
Kapitel,  welche  den  übrigen  Colonien 
SiulalVikas :  Natal,  Basutoland,  Briti-~ch 
Bet.schuanaland,  dem  Orange  FreisUiat 
und  der  südafrikanischen  Republik  ge- 
widmet sind.  Die  Goldfelder  Südafrikas 
sind  in  ci;iem  besonderen  Kapitel  be- 
schrieben. 

Der  zweite,  kleinere  I  hcil  des  Buches 
enthalt  neben  einer  Skizze  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  der  Castle- 

Linie  noch  einige  nusschliefslich  für 
Auswanderer  bestimmte  .Xngaben.  auf 
welche  hier  näher  einzugehen  wir  uns 
versagen.  Bemerken  wollen  wir  nur, 
dafs  die  Ca.v//t'- Gesellschaft  zur  Zeit 
über  einen  Schitfspark  von  20  Dampfern 
mit  einem  Gehalt  von  5(1  Tonnen 
verfügt;  die  15  gröfsten  Damptcr  ver- 
mitteln den  Verkehr  der  Hauptlinie,  die 
5  kleineren  sind  für  den  Verkehr  zwi- 
schen den  einzelnen  Colonien  bestimmt. 

Eine  dem  Buche  bcigcgcbcne  Karle 
von  Südafrika,  welche  in  grofscm  Mals- 
stabc  sauber  ausgeführt  ist,  erleichtert 
es  dem  Leser,  dem  Verlasser  bei  seinen 
interessanten  Schilderungen  zu  folgen. 
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IV.  Z£nS(»RIFTEN-U£B£RSCHAU. 

1)  L'Union  postale.    Journal  publik  par  le  bureau  international  de  l'Unton 

postale  universelle.    No.  3.    Berne,  i*'  mar»  1890. 

Dns  Disciplinar  -  Strafverfahren  hei  ilen  Vereins  -  Postvcrwahun^cn  (Fort- 
setzung). —  Der  Postbetrieb  in  iNicaragua.  —  Die  französische  Staatsspar- 
kasse  im  Jahre  188S.  —  Kleine  Mittheifungen. 

2)  DaillSGlie  VorfcilirtlsHng.  Organ  für  das  Post-,  Telcgrapben-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  10.    Berlin,  7.  M8rz  1890. 

Deutsche  ('olonialpolitik.  —  Eigcnartinc  GeschSfts/.weige  des  KaisLrlichcii 
Stadt -Postamts  in  [ierUn.  —  Personal-Nachrichten.  —  Feuer -Versicherungs- 
verein von  Angehörigen  der  Post-  und  Tclcgniphenverwaltung.  —  Vereins- 
weaen.  —  Kleine  Miitheilungen  u.  s.  w. 

3)  Elektrotechiiisolie  ZaMschrift.  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins,  fierlin. 
Februar  1890. 

Heft  <).  Gutachten  betr.  elektrische  Beleuchtung  der  Stadt  Frankfurt  Mnin\  — 
Vielfachumschaltcr  für  Fernsnrech-Vermittelungsanstalten  mit  Einzel-  und 
Doppelleitungen.  —  Neuere  Verbesserungen  an  Dynamomaschinen.  —  Kin 
neues  System  der  SchncUtelegrapliie.  —  Neues  Leclanche-KlemenL  —  l'eber 
die  Schwächung  des  Lichtes  in  einem  l'hotoractcrspicgel.  —  Kleinere  Mit- 
theilungen: Telegraphenleitungen  auf  der  Förth- hrücke.  Ni,ul  unterseeische 
Kabel.  Fehlcreingrenzung  in  unterseeischen  Kabeln.  VLrbind'.!ni:>anlagen 
London — Manchester  und  London — Liverpool.  Das  1  clcplion  und  die  elek- 
trischen Stralsenbahnen. 

MSrz  1890. 

Heft  10.  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Gutachten  der  Frankfurter  Gommission. 
—  Die  Anwendung  der  F.lcktrizität  in  Nord -Amerika.  —  Telci^houbctriebs- 
störungen  durch  elektrische  Lichtanlagen.  —  Carty  s  Vcrsuciie  über  das 
Wesen  der  telephonischen  Induction.  —  Galvanoskope  fClr  Stadt- Fernsprech- 
stellen.  —  Neuere  Verbesserungen  an  Dynamomaschinen.  —  Das  Labora- 
torium der  Stadt  Frankfurt  (Main).  Fortschritte  der  Phvsik:  Ueber  den 
Durchyang  von  Elektrizität  durch  sehr  schlechte  Leiter,  l/cber  die  elektro- 
motonsche  Gegenkraft  des  Lichtbogens.  —  Telegraphie:  Verbesserunaen  in 
der  Quadruptex -Telegraphie.  Ünterseekabel.  Neuer  elektrischer  Wecker. 
Quadruplcx -Tclegrapluc.  Tclcphonic:  ('cntralbürcau  der  I'ornsprech.'inlage 
in  Paris.  Verstaatlichung  des  Fernsnrechwesens  in  Belgien.  Telephon- 
anschlufs  des  Theaters  in  Aberdeen.  Helleres  Mikrophon. 

4)  La  himlire  tfedriqiM.  Paris  189a  No.  10. 

Sur  la  distribution  de  Telectricit^  dans  les  villes.      Remarque  sur  la  valeur 

calorimötriquc  de  l'unite  pratique  d'energie  adoplee  par  les  electricions. 
l>ctails  de  construction  des  machines  dynamos.  —  Sur  la  determination  des 
elcments  de  fonctionnetnent  des  transformateurs.  —  Points  critiq^ues  dans 
les  phenomcncs  ]<hysiques.  —  Gnmpte-rendu  des  essais  du  traiistormateur 
/ipernowsk y.  La  pllc  ä  dillusion  de  M.  Kousmine.  —  Fixation  du  spectre 
magneiique.  —  L"elcctroculture.  —  Un  nouvel  agencement  du  Systeme  ä 
trois  Iiis.  —  Avertisseur  electrique  des  fuitcs  de  gas.  —  L'art  de  Tingenieur 
clcctricien  cn  Amcrique. 


Bertin.  G«dnicltl  in  der  Reichsidnickerei. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

HEHAUSGEGKBEN   IM   AI'KTRAGF.   t)RS   REICHS«  POSTAMTS. 

BERTJN,  MAPZ, 


1890. 


INHALT:   L  Aktenstücke  und  Aufsätze:  20.  Erkcnntnifs  des  Reichsgerichts  Über  die 

Erfordernisse  einer  Zustellung  im  Sinne  der  Civilnrocefsordnung.  — 
31.  Die  verschiedenen  Verl'ahrcn  zum  Schutze  des  Holzes  gegen  Fäulnifs, 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  fiJr  die  Zubereitung  von  Tele- 

f;raphenstanpen  in  Betracht  kommenden  Verhilltnisse  Schlufs  .  —  22.  Die 
ranzösische  l^ostsparka.sse  im  Jahre  1888.  —  23.  Aus  den  Pampas  i^Schlufs). 

IL  Kleine  Mittbeilungen:  Das  elektrische  Klavier.  —  Das  schwedische  Post- 
•U'esen  im  Jahre  1S.S8.  —  Ein  neues  System  der  SchncllteleL^ra;ihie.  — 
Die  Telcgraphenanlaecn  Australiens.  —  Elektrische  Beleuchtung  von 
Museen.  —  Verstaatitchune  des  Femsprechwesens  in  Belgien.  —  rem- 
sprechwesen  in  Japan.  —  Die  ungariscne  Postsparkasse  im  Jahre  188S. — 
Aufhebung  des  Frankozwanges  lür  Briefsendungen  im  inneren  Verkehr 
Rußlands. 

nL  Literatur  des  Verkehrswesens:  Express  Trjins  english  and  forcign  being 
a  Statistical  dccount  oj^  all  the  express  irjins  0/  the  world  with  railway 
mens  of  Great  Brium  and  Europe  In-  E.  Foxweü  and  T,  C.  Farrer, 
London  Smith,  Eider  ^  Co.,  15  Watarfoo  Place,  tSS^. 

IV.  Zeitadtfiflen-Uabanehan. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

20.  Erkenntnifs  des  Reichsgerichts  über  die  Erfordernisse 
einer  Zustellung  im  Sinne  der  Civilproeefsordnung. 

Die  Losmannsfrau  A.  in  U.  erhob 
im  Dezember  1886  bei  dem  Land- 
gerichte in  J.  Klage  gegen  den  Be- 
sitzer J.  in  T.  wegen  einer  Gcldforde- 
rung  von  750  Mark.  Durcii  Erkenntnifs 
vom  17.  Mai  1887  wurde  der  Beklagte 
verurtheilt,  den  angegebenen  Betrag 
der  Kliigcrin  zu  zahlen  und  die  Kosten 
des  Rechtsstreites  zu  tragen. 

Die  Zustellung  des  Unheils  an  den 
Anwalt  des  J.  erfolgte  am  22.  Juni  1887. 
Die  Frist  zur  etwaigen  Einlegung  der 
Berufung  gegen  das  Urtheil  seitens  des 
J.  erstreckte  sich  demnach  bis  zum 
Ablauf  des  22.  Juli  1887  477 
Civilproeefsordnung).  J.  beruhigte  sich 
ihatsltehlich  bei  dem  Erkenntnisse  erster 
Instans  nicht,  sondern  beauftragte  den 

AfcUv  f.  P«it  o.  Tdtgr.  6.  t%». 


Rechtsanwalt  P.  in  K.,  von  dem  Rechts- 
mittel der  Berufung  Gebrauch  zu 
machen.  Im  Auftrage  des  P.  übergab 
der  Gerichtsvollzieher  S.  am  23.  Juni 
1887  ^^^^  ^-  einen  das  Ur- 
theil und  die  Berufungsschrift  enthal- 
tenden Brief  mit  Zuslellungsurkunde 
an  den  Vertreter  der  Gegenpartei.  Jen 
Rechtsanwalt  U.  in  J.  ;  der  erforderliche 
Vermerk;  »Hierbei  ein  Formular  zur 
Zustellungsurkunde  nebst  Abschrift« 
war  auf  dem  Briefe  richtig  angegeben. 
Die  Sendung  ging  am  26.  Juni  frUh 
in  J.  ein  und  wurde  am  gleichen  Tage 
bestellt,  aber  ohne  dals  der  Brietlrügcr 
die  verlangte  Zustellungsurkunde  aus« 
fertigte.  Das  Formular  zu  d:;rsclben, 
sowie  dasjenige  zur  Abschrift  verblieben 
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in  den  HXnden  des  Empfttngen  der  I 
Sendung.  Nach  Verlauf  einiger  Zeit 
ersuchte  der  Gerichtsvollzieher  S.  das 
Postamt  in  J.  um  Ucbersendung  der 
Zustellungsurkunde ;  dieselbe  konnte 
jedoch  nicht  beschafft  werden,  weil 
der  Rechtsanwalt  L.  jede  Auskunft 
Uber  den  Empfang  des  Briefes  ver- 
weigerte. 

Der  Gerichtsvollzieher  S.  setzte  den 
Rechtsanwalt  P.  von  dem  Fehlen  der 

Zustellungsurkunde  erst  am  lo.  August 
1887,  also  erst  nach  Ablauf  der  Be- 
rufungsfrist, in  Kenntnils.     p.  veran-  j 
lafste  darauf  eine  noclimalige  Ueber-  1 
Sendung  des  Urtheils  und  der  Be- 
nifungsschrift  gegen  Zustellungsurkunde 
an  den  Pcchtsanwalt  L.,  welcher  den  . 
betrertenden  Brief  am  1 5.  August  1 887 
.  erhielt. 

Als  demnächst  die  Sache  in  zweiter 
Instanz  vor  dem  Ober- Landesgericht 

in  K.  zur  Verhandlung  kam.  war  zu- 
nächst zu  entscheiden,  ob  die  inner- 
halb der  Berufungsfrist  ohne  die  Auf- 
nahme einer  Zustellungsurkunde  statt- 
gehabte Ueberüeferung  des  Urtheils 
erster  Instanz  und  der  Berufungsschrift 
an  den  Rechtsanwall  L.  als  eine  ge- 
setzliche Zustellung  anzusehen  wäre. 
In  der  Erwägung,  dafs  aliein  die  ge- 
hörige Zustellung  wesentlich  sei,  die 
Zustellungsurkunde  aber  nur  ein  Be- 
weismittel bilde,  ferner  dafs  beim 
Fehlen  dieses  Beweismittels  der  Beweis 
der  gehörigen  Zustellung  auch  ander- 
weitig geführt  werden  kOnne,  veran- 
lagte der  Berufungsrichter  die  Ver- 
nehmung des  Rechtsanwalts  L.  und 
des  betheiligten  Briefträgers  über  die 
Zeit  und  Art  der  Zustellung. 

L.  bekundete:  das  Urthril  mit  der 
Berufungsschrift  sei  ihm,  wie  er  be- 
stimmt glaube,  bereits  am  26.  Juni  1887 
übergeben  worden;  er  wisse  jedoch 
nicht,  ob  ihm  persönlich  oder  seinem 
Dienstmffdchen;  er  nehme  als  unzweifel- 
haft an,  dafs  die  Uebergabe  durch 
einen  Postboten  des  Postamts  in  J.  1 
bewirkt  worden  sei,  und  zwar  Vor-  ! 
mittags  vor  8  Lhr;  beide  Schriftstücke 
hätten  sich  vor  dem  23.  Juli  bd  seinen 
Handakten  befunden. 


Der  Briefhl[ger  sagte  aus:  er  habe 

im  Juni  1887  den  Briefträger  dienst  in 
dem  Bezirke,  in  welchem  der  Rechts- 
anwalt L.  gewohnt  habe,  versehen; 
wenn  dem  L.  die  Schriftstücke  zu- 
gegangen seien,  was  er  nicht  wisse, 
so  müsse  der^c!be  sie  durch  ihn  er- 
halten haben;  die  Nicht:ius}'üllung  der 
Zustellungsurkunde  könne  er  nur  da- 
durch erklaren,  dafs  er  das  N'erlangeii 
der  Zustellung  Ubersehen  und  die  Sen- 
dung als  gewöhnlichen  Brief  bestellt 
habe;  nach  seinem  Dafürhalten  werde 
er  die  Sendung  dem  Dienstmädchen 
ausgehändigt  und,  da  es  sich  nach 
seiner  Meinung  nur  um  die  Abgabe 
eines  gewöhnlichen  Briefes  handelte, 
auch  nicht  i;ctVa£;t  haben,  ob  der  Rechts- 
anwalt L.  All  Hause  sei. 

Auf  Grund  dieser  Zeugenaussagen 
entschied  der  Berufungsrichter  folgcn- 
dermafsen : 

»Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  die  am  15.  August  1887  erfolgte 
Zustellung  der  Berufungsschrift  an  den 
Vertreter  der  Klägerin  verspätet  ist: 
es  handelt  sich  daher  hier  nur  uin 
die  Frage,  ob  die  vor  dem  22.  Juli 
1887  angeblich  bewirkte  Zustellung 
den    gesetzlichen  Erfordernissen  der 

132  ff.  der  Qviiproceisordnung  ent- 
spricht. 

Zur  Gültigkeit  dner  Zustellung  ver- 
langt das  Gesetz  eine  Uebergabe  der 
zuzustellenden  Schriftstücke  an  den 
Zustellungsempf^nger  (§156  der  Civil- 
procefsordnung)  oder  im  Falle  semer 
Abwesenheit,  aber  auch  nur  in  diesem 
Falle,  an  einen  der  im  S  166  der  Civil- 
procelsordnung  genannten  Ersatz-Zu- 
stellungsempfänger. 

Die  Beurkundung  des  Zustdlungs- 
aktes  gehört  nicht  zum  Wesen  der 
Zustellung.  Die  letztere  kann  viel- 
mehr, wie  jede  andere  Thatsache,  durch 
die  zulässigen  Mittel  erwiesen  werden. 
Der  Beklagte  hat  aber  diesen  Beweis 
nicht  erbracht. 

Wie  das  Reichsgericht  in  Entschei- 
dungen, Band  6.  Seite  342,  ausführt, 
ist  das  Ein  werten  der  zuzustellenden 
Schrifbtttcke  in  den  Briefkasten  des 
bestimmungsmäßigen  Empfängers  oder 
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das  Zurücklassen  derselben  in  dessen 

Wohnung  als  »Uebergabe«  nicht  an- 
zusehen; es  ist  vielmehr  erforderlich, 
dais  der  zustellende  Beamte  derjenigen 
Person,  welcher  er  zustellt,  gegenüber- 
steht. Die  Tbatsacbe,  dafs  die  Be> 
ra&iogsschrift  vor  Ablauf  der  Berufungs- 
frist «sich  bei  den  Handakten  des  Rechts- 
anwalts L.  befunden  hat,  ist  daher  un- 
erheblich, da  insbesondere  nach  den 
Auslassungen  des  Postboten  nicht  fest- 
steht, dafs  die  Berufungsschrift  durch 
Uebergabe  seitens  des  Zustellungsbe- 
amten in  die  Hand  des  klügcrischen 
Vertreters  gelangt  ist.  Wollte  man 
aber  auch  annehmen,  dafs  der  Post- 
bote die  zuzustellenden  Schriftstücke 
dem  Dienstmädchen  des  Rechtsanwalts 
L.  Ubergeben  hat,  so  ist  ferner  nicht 
erwiesen,  dafs  der  bestimm ungsmäfsige 
Zustellung^mpf^inger  L.  zur  Zeit  der 
Uf^ergabe  nicht  in  seiner  Wohnung 
angetroffen  ist.  Diese  nach  2  i66  der 
Civilprocefsordnung  zum  Wesen  und 
zur  Wirksamkeit  der  Ersatzzustellung 
erforderliche  Feststellung  hätte  erfolgen 
mOssen,  andernfalls  das  Dienstmttdcben 
zur  Empfangnahme  nicht  legitimirt 
war  und  eine  Uebergabe  der  Rerufungs- 
schrift  an  diese  als  Zustellung  un  ihren 
Dienstherm  L.  nicht  xu  erachten  ist. 

Der  Mangel  des  Nachweises  einer 
rechtzeitigen,  formgerechten  Zustellung 
führt  nach  S  497  der  Civilprocefs- 
ordnung von  Amts  wegen  zur  Ver- 
werfung der  Berufung.«  * 

Die  von  dem  Besitzer  T.  bz.  von 
seinem  Vertreter  eingelegte  Revision 


gegen  diese  Entscheidung  blieb  eben- 
falls erfolglos,  indem  das  Reichsgericht 
I  durch  Urthcil  vom  20.  Dezember  1888 
Folgendes  erkannte: 

»Diese  Ausführung  [ —  in  dem  Er- 
kenntnisse des  Ober -Landesgerichts 
!  in  K.  — )  ist,  soweit  sie  die  Beweis- 
würdigung betrifft,  nicht  anzufechten 
!  und  lafst,  was  die  Auslegung  der  Vor- 
L  Schriften  der  Civilprocefsordnung  Uber 
die  wesentlichen  Erfordernisse  einer 
\  Zustellung  angeht,  eine  Rechtsnormen- 
)  Verletzung  nicht  erkennen.  Es  ent- 
spricht vielmehr  der  richtigen  Auf- 
fassung, dafs  zu  der  hier  in  Frage 
stehenden  Zustellung  nach  S  156  der 
CivilproLc^ordnung  die  Uebergabe  und 
nach  J  1  ub  daselbst  die  Feststellung, 
dafs  der  Rechtsanwalt  L.  in  seiner 
Wohnung  nicht  angetroflen  worden 
sei,  gehört  habe,  und  daCs  in  vor- 
li^endem  Falle,  wo  das  Vorhanden- 
sein dieser  Erfordernisse  nicht  nach- 
gewiesen ,  wo  überhaupt  gar  nichts 
geschehen  ist,  was  auf  eine  Zustellung 
schliefsen  litfi»t,  da  die  beiden  unaus- 
gefüllten  ZusteUungsurkunden  elnfiich 
bei  der  Berufungsschrift  liegen  ge- 
blieben sind,  der  L'mstand,  dais  die 
Berufungsschrift  vor  dem  22.  Juli  i8i>7 
bd  den  Handakten  des  Rechtsanwalts 
L.  sich  befunden  hat,  nicht  alle  Er- 
fordernisse einer  Zustellung  ersetzen 
kann. 

Die  Verwerfung  der  Berufung  als 
unzulässig  ist  hiernach  mit  Redit  ge- 
schehen und  somit  die  Revision  nicht 
i  begründet.« 


21.  Die  verschiedenen  Verfahren  zum  Schulze  des  Holzes 
gegen  Fäulnifs,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  für 
die  Zubereitung  von  Teiegraphenstangen  in  Betracht  kom-' 

menden  Verhältnisse. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secretair  Kohlmann  in  Berlin. 

(Schlufs.) 

Auf  derselben  Grundlage,  wie  das  i  rinnen  der  zurückgebhebencn  Eiweils- 
eben  beqirochene  Verfahren  von  Bur-  |  bestandtheiledurdi  Hitze  so wiedemEin< 
nett,  nlmlich  der  Entfernung  des  \  pressen  der  fäulnifshindernden  Flüssig- 
Saftes  «18  dem  Holze  und  dem  Ge-  {  lieit  mittels  hoben  Druckes,  beruht  audi 
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die  von  Bethell  angegebene  Art  der  Zu- 
bereitung des  H0I7.es  mit  kreosothalti- 
gen  Thceiölen.  Sie  unterscheidet  sich 
von  dem  Burnett  sehen  Verfahren  nur 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  der 
erstere  Procefs  ausgeführt  Wnd,  und 
durch  die  Wahl  des  zur  Zubereitung 
verwendeten  liiulnu^liindernden  Stofles: 
an  Stelle  des  Diimptens  tritt  bei  dem 
Verehren  von  Bethel!  das  DOrren  des 
Holzes  mittels  erhitzter  Luft  in  grofsen 
Trockenöfen;  als  Zubereitungsflüssig- 
keit wird  anstatt  des  Zinkchlorids  hier 
kreosothaltiges  Theeröl  benutzt. 

Die  erhaltende  Wirkung  der  kreo- 
sothaltigen  SubstanxMl  war  schon  im 
Alterthuin  bekannt;  von  derselben  ist 
zu  allen  Zeiten  die  mannigfachste  An- 
wendung gemacht  worden.  Zur  Zu- 
bereitung des  Holzes  im  Grofsen  wird 
das  Theeröl  jedoch  erst  benutzt,  sdt- 
dem  der  Theer  als  billiges  Neben- 
product  bei  der  Lcuchfgasbereitung  in 
grölscrcn  Mengen  gewonnen  wird,  und 
zwar  erst  seit  ungeftihr  1840,  in  wel^ 
chem  Jähre  Bethell  in  England  auf 
sein  Verfahren  ein  Patent  erlangte. 

Der  zum  Dörren  der  Hölzer  er- 
forderliche Trockenofen  besteht  aus 
einem  aus  starkem  Mauerwerk  her- 
gestellten Gewölbe,  welches  luftdicht 
verschliefsbar  und  mit  einem  Ventil 
zum  Ablassen  des  Dampfes,  welcher 
sich  aus  der  Feuchtigkeit  des  Holzes 
bildet,  versehen  ist.  Die  hrhitzung 
der  Holzer  erfolgt  entweder  durch 
erwärmte  Luft  nadi  dem  System  der 
Lufthei/unir  oder  unmittelbar  durch 
die  im  Ulen  erzielte  Hitze,  wobei  die 
Flammen  des  Feuermaterials  durch 
eiserne  Platten  von  den  Stangen  ab> 
gehalten  werden.  Behufs  Beschickung 
des  Ofens  werden  die  Stangen  auf 
kleine  eiserne  Wagen  geladen,  welche 
auf  Schienen  in  den  Ofen  eingefahren 
werden  können.  Die  Hitze  wird  nur 
allmählich  gesteigert,  während  gleich- 
zeitig der  Ofen  luftdicht  verschlossen 
gehalten  wird.  Hierbei  verdichtet  sich 
der  Wasserdampf,  welcher  aus  dem 
in  dem  Holze  enthaltenen  Wasser  ent- 
steht, und  bildet  einen  feuchten  Nieder- 
schlag auf  den  Stangen,  wodurch  deren 


Aufplatzen  verhindert  wird;  erst  nach 

Verlauf  von  1 '  .,  bis  2  Stunden,  wenn 
die  Stämme  eine  Temperatur  von  etwa 
loo^C.  angenommen  haben,  gestattet 
man  den  Dämpfen  durch  Oeffhen  des 
Ventils  den  Austritt  aus  dem  Ofen. 
Unter  der  Einwirkung  dieser  Tempe- 
ratur fangen  die  Hölzer  allmählich  an, 
sich  auf  der  Obertiüche  leicht  zu 
brtfunen,  wahrend  die  in  ihnen  ent- 
haltenen Eiweifsstoffe  vollständig  ge- 
rinnen. Die  Zeit,  welche  das  vfillige 
Austrocknen  der  Hölzer  erfordert,  hangt 
ab  von  dem  grölseren  oder  geringeren 
Feuchtigkeitsgehalt  derselben ;  unter 
günstigen  Umständen  kann  das  Trock- 
nen schon  in  6  bis  8  Stunden  beendet 
sein,  unter  ungünstigeren  Verhiiltnissen 
aber  auch  eine  Zeit  von  mehreren 
Tagen  in  Anspruch  nehmen.  Der  Ge- 
wichtsverlust, welchen  das  Holz  durch 
dos  Dörren  erleidet,  ist  verschieden; 
er  schwankt  ie  nach  dem  Grade  des 
Vortrocknens  der  Hölzer  an  der  Luit 
und  nach  der  Jahreszeit  zwischen  15 
bis  60  kg  auf  den  Raummeter.  Sind  die 
Stangen  vollständig  auftrocknet,  was 
sich  dadurch  zu  erkennen  giebt,  dafs 
kein  Wasserdampf  mehr  aus  dem 
Ofen  entiK'eicht,  so  wird  letzterer  ge- 
Olihet,  die  Stangen  werden  zugleich 
mit  den  eisernen  Wagen,  auf  welchen 
sie  liegen,  gewogen  und  sofort  in  den 
Zubcreitungskessel  gebracht.  Das  Ver- 
fahren der  eigentlichen  Imprägnirung 
gestaltet  sich  genau  so,  wie  wir  es  oben 
bei  der  Bumett'schen  Verfahrungsweise 
kennen  gelernt  haben,  nur  dafs  hier 
dieZubereitungstiüssigkeit  durch  l);inipf, 
welchen  man  in  Schlangenröhren  durch 
dieselbe  leitet,  auf  43  bis  50°  C.  vor- 
gewärmt und  dafs  der  Hochdruck  im 
Kessel  nur  ungefähr  45  Minuten  unter- 
halten wird.  Die  fertiggestellten  Stan- 
gen werden,  ehe  sie  auf  das  Lager 
kommen,  von  der  anhüngenden  Theer- 
schicht  betreit  und  zur  Feststellung 
des  Gewichtes  des  aufgenommenen 
Theeröls  wiederum  gewogen. 

Die  Dauer  der  Stangenzubereitung 
nach  diesem  Verfehren  Ist,  wie  dch  aus 
dem  Gesagten  er]^ebt,  eine  verschiedene : 
günstigen  Falls  kann  das  ganze  Ver- 
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fahren  schon  in  8  bis  i  o  Stunden  be- 
endet sein,  unter  Umständen  nbcr  auch 
einige  Tage  in  Anspruch  nehmen. 

Das  kreosothaltige  i  hecröl,  welches 
bei  der  eben  beschriebenen  Zuberei* 
tuttgsweise  Verwendung  findet,  ist  ein 
Bestandtheil  des  bei  der  trockenen 
Destillation  von  Steinkohlen  gewon- 
nenen Theers.  Das  Kreosot,  welches 
den  für  die  Erhaltung  organischer 
Substanzen  wesentlichsten  Bestandtheil 
des  Theeröls  ausmacht,  bildet  eine 
farblose  Flüssigkeit  von  brennendem 
Geschmack  und  durchdringendem  Ge- 
ruch nadi  Rauch,  welche  sich  leicht 
verflüchtigt.  Neben  dem  Kreosot  ent- 
hält das  Theeröl  noch  Bestandfhcilc, 
welche  sich  bald  sehr  stark  erhürten  und 
dann  der  Feuchtigkeit  sehr  gut  wider- 
stehen können.  Auf  dieser  Eigenschaft 
und  der  crhnllenden  Wirkung  des 
Kreosots  beruht  die  nutzbringende  An- 
wendung des  Theeröls  zur  Zubereitung 
des  Holzes.  Zu  derselben  benutzt  man 
ein  Oel,  welches  ein  spec.  Gewicht 
von  ungefähr  1,0'.  bis  1,08  und  einen 
Kreosotgehnl?  von  etwa  lopCt.  besitzt. 
In  das  Hülz  eingebracht,  fülU  dieses 
Oel  Idcht  die  Zellen  sowie  alleTrocken- 
risse  aus  und  verbindert  durch  sein 
baldiges  Erhärten  sowohl  das  Ver- 
dunsten des  Kreosots  wie  auch  das 
Eindringen  der  Feuchtigkeit  in  das 
Holz.  Damit  die  Poren  desselben 
jedoch  nicht  schon  bei  Be^nn  der 
Zubereitung  verstopft  werden,  mufs 
das  Oel  so  leichtflüssig  sein,  dafs  es, 
auf  trockenes  Holz  gegossen,  schnell 
eindringt  und  kdnen  anderen  als  einen 
öligen  Rückstand  hinfcrläfst.  Da  das 
Theeröl  viclfncli  \erfjlscht  wird,  so 
ist  eine  Prüfung  desselben  besonders 
auf  seinen  Kreosotgehalt  erforderlich. 
Von  den  librigen  im  TheerOl  ent- 
haltenen Bestandtheilen  unterscheidet 
sich  das  Kreosot  dadurch,  dafs  es  in 
alkalischen  Laugen  leicht  löslich  ist, 
eine  Eigenschaft,  welche  sich  zweck- 
mlffsig  zur  Prüfung  des  Theeröls  be 
nutzen  lilfst.  Mischt  man  nämlich  eine 
Probe  des  Oels  mit  einer  20  procenligen 
Alkalilauge,  schüttelt  das  Gemenge  und 
bringt  es  in  ein  graduirtes  Gelllfs,  so 


Scheidensich  drei  Schichten  der  Flüssig* 
keit  ab,  von  denen  die  oberste  das 
unlösliche,  die  mittlere  das  in  Alkali 
gelöste  saure  Oel,  das  Kreosot,  und 
die  unterste  die  Lauge  selbst  darstellt; 
aus  dem  Verbiltniis  des  in  der  Lauge 
gelösten  zu  dem  nicht  aufgelösten 
Theile  des  Oels  ergiebt  sich  der  Gehalt 
des  letzteren  an  Kreosot. 

Die  Prüfung  der  kreosotirten  Hokser 
auf  ihren  Gehalt  an  Theeröl  erfolgt 
durch  Ermittelung  des  Gewichts  vor 
und  nach  der  Zubereitung;  soll  letz- 
tere vollkommen  sein,  so  mufs  i  cbm 
Kiefernholz  ungefthr  aoo  bis  350  kg 
Theeröl  au^^ommen  haben. 

Das  von  Kyan  angegebene  Verfahren 
der  Zubereitung  des  Holzes  mit  Queck- 
sübersublimat ist  von  allen  Zuberei- 

tungsarten  die  einfachste;  dasselbe  be- 
schränkt sich  lediglich  darauf,  die 
Hölzer  durch  Eintauchen  in  die  fäul- 
nifshindemde  Flüssigkeit  mit  dieser  zu 
tränken,  ohne  dafs  eine  vorgSngige 
Entfernung  des  Saftes  aus  dem  Holze 
stattfindet.  Der  Erfolg  dieses  Verfahrens 
wird  nur  durch  die  sehr  hohe  fäulnils- 
hindemde  Wirkung  der  verwendeten 
ZubereitungsflUssigkeit  herbeigeführt. 

Zum  Betriebe  einer  Kyanisirungs- 
anstalt  ist  in  der  Hauptsache  ein  Ein- 
laugebottich von  entsprechenden  Ab- 
messungen erforderlich.  Derselbe  be- 
steht aus  starken  Balken,  welche  durch 
zwischcngelegte  Filzscheiben  und  mittels 
eiserner  Schrauben  zu  einem  wasser- 
dichten Kasten  zunounengefUgt  wer- 
den ;  wegen  der  zerstörenden  Wirkung 
des  Sublimats  auf  Eisen  d.-irf  die  Lösung 
jedoch  mit  den  Schrauben  nicht  in 
Berührung  kommen.  In  diesen  Trog 
werden  die  Holzstflmme  schichtweise 
auf  Latten  so  eingelegt,  dafs  sie  weder 
den  Bottich  noch  sich  selbst  unter- 
einander berühren.  Die  Auflösung 
des  Q.uecksilbersublimats  erfolgt  in 
siedendem  Wasser  unter  beständigem 
l'mrührcn  der  Lösung;  letztere  wird 
darauf  durch  Zusetzen  von  Wasser  auf 
den  richtigen  Gehalt,  i  Gewichtstheil 
Sublimat  auf  1 5 oGewichtstheile  Wasser, 
gebracht  und  in  den  Etniaugebottich 
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dngeflUlt,  in  wddiem  sie  wenigstens 
3  cm  Ober  die  oberste  Stangenschicht 
hinwegreichen  mufs.  Da  sich  das 
Quccksilbersublimat  unter  der  Ein- 
wirkung des  Lichtes  zersetzt,  so  bt 
der  Bottich  gut  verschlossen  zu  halten. 
Wahrend  der  Dauer  des  Trtfnkens 
wird  die  Flüssigkeit  wiederholt  in 
einer  eigens  für  diesen  Zweck  her- 
gestellten Vorrichtung,  dem  Söhlig- 
keitsmesser,  auf  ihren  Gehall  an  Subli- 
mat geprüft  und  derselbe  erforderlichen 
Falls  berichtigt.  Nach  Beendigung  des 
Verfahrens,  welches  Je  nach  den  Ab- 
messungen der  zuzubereitenden  Stamme 
etwa  8  bis  1 3  Tage  in  Anspruch  nimmt, 
wird  die  Lauge  aus  dem  Einlauge- 
botticfa  in  den  Mischbottich  zurUck- 
gepumpt;  die  Stangen  werden  durch 
Abkehren  und  Abspülen  mit  Wasser 
von  dem  anhaltenden  Sublmiatnieder- 
schlag  bereit  und  in  freier  Luft  zum 
Trocluien  aufgeschichtet. 

Das  Quecksilbersublimat,  auch  Queck- 

Silberchlorid  oder  Doppelchlorqueck- 
silber genannt,  bildet  im  wasserfreien 
Zustande  wcifse  Krystalle,  welche  sich 
in  Wasser  und  Alkohol  ziemlich  leicht 
lösen.  Bei  seiner  Verwendung  zur 
Holzzuberdtung  mufs  das  Sublimat 
von  fremden  Bcstandtheilen  möglichst 
frei  sein;  eine  Prüfung  in  dieser  Be- 
ziehung läfst  sich  leicht  dadurch  aus- 
führen, dais  man  dne  geringe  Menge 
des  Salzes  auf  einem  Eisenblech  Uber 
gelindem  Feuer  erhitzt,  wobei  reines 
Sublimat,  ohne  einen  Rückstand  zu 
hinterlassen,  verdampfen  muls.  Das 
Quecksilberchlorid  ist  eins  der  heftigsten 
Gifte;  bei  seiner  Verwendung  sind  des- 
halb besondere  Vorsichtsmafsregeln,  wie 
Verbinden  des  Mundes,  Tragen  von 
sehr  dichter  Kleidung  und  von  Hand- 
schuhen, sowie  ein  gründliches  Reini* 
gen  vor  jeder  Mahlzeit  und  nach  be- 
endeter Arbeit  seitens  der  Arbeiter, 
welche  mit  der  Zubereitung  der  HöUer 
beschäftigt  sind,  crtorderlich. 

Die  Prüfung,  wie  weit  die  Suhlimat- 
lösung  in  das  Holz  einged^un^L•^  ist. 
erfolgt  in  der  Weise,  dafs  man  eine 
frische  Scbiuttfliche  eines  zubereiteten 


Stammes  mit  Schwefielammonium  be- 
streicht :  bei  dem  Zusammentreten  des- 
selben mit  dem  Sublimat  entsteht  durch 

Ausscheidung  von  QuecksilbersulfUr 
eine  dunkle  Färbung  auf  der  behan- 
delten Stelle. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  das 
Verfahren  bei  den  einzelnen  Zuberei- 
tungsmethoden, die  fUr  jede  derselben 
erforderlichen  technischen  Einrichtun- 
gen der  Zubereitungsanstalt  sowie  die 
zur  Verwendung  kommenden  faulnifs- 
hinderndcn  Mittel  nifher  betrachtet 
haben,  künnen  wir  nunmehr  in  eine 
vergleichende  Besprechung  des  Werthes 
der  einzelnen  Verfahrungsweisen  ein- 
treten. Wir  werden  hierbei  in  der 
Hauptsache  die  für  die  Zubereitung 
von  Telcgraphenstangen  in  Retniclit 
kommenden  Gesichtspunkte  in  den  Kreis 
unserer  Betrachtung  ziehen,  da  gerade 
diese  ftlr  die  Leser  des  Archivs  am 
meisten  von  Interesse  sein  dürften. 

W^as  zunächst  die  fäulnilshindernde 
Wirkung  der  verschiedenen  zur  Holz- 
zubereitung verwendeten  Stotle  betritit, 
so  gehen  bezüglich  einzelner  dieser 
Mittel  die  Ansichten  Ober  die  Vorgänge 
im  Holze,  auf  denen  die  erhaltenden 
Eigenschaften  der  ZubcreitungSStofie 
beruhen,  noch  auseinander. 

Die  fiiulnil'sliindernde  Wirkung  des 
Kupfervitriols  schreibt  man  gewöhnlich 
dem  Umstände  zu,  dafs  die  Vitriol- 
lOsung  mit  den  stickstoffhaltigen  Be- 
standtheilen  des  Holzsafles  uiüOslicbe 
Verbindungen  eingehe,  welche  giftig 
genug  sein  sollen ,  um  Insekten  und 
Würmer  von  dem  Holze  abzuhalten 
und  Pilzbildungen  nicht  aufkommen 
zu  lassen.  Dem  gq^enOber  will  der 
französische  Physiker  Paulct  durch  Ver- 
suche gefunden  haben,  dafs  die  Eiweifs- 
vitriolverbindungen  im  Wasser  nicht 
völlig  unlöslich,  ja  in  kohlensiture- 
haltigem  V^asser  sogar  sehr  lacht  lös- 
lich seien  (vergl.  die  Abhandlung  von 
E.  Buresch.  Der  Schutz  des  Holzes 
gegen  FNulnils  und  sonstiges  Ver- 
derbeni88o,  S.  51).  Diese  Angaben 
Paulet's  scheinen  nicht  unbegründet; 
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für  dieselben  spricht  u.  A.  der  Um- 
stand, dafs  sich  Kupfervitrioktangen  — 

CS  sei  gestattet,  der  Kürze  weisen  diese 
Bezeichnung  für  die  mit  Kuptervitriol 
zubereiteten  Stangen  anzuwenden  — 
in  kaUdialtigeiii  Boden  meist  nur 
sdilecfat  halten.  Nach  den  Paulet'schen 
Versuchen  erklart  sich  diese  Thatsache 
dadurch,  dafs  die  Kupfervitriolverbin- 
dungen durch  die  Kohlensäure  des 
Wassers  oder  des  in  diesem  befind- 
lichen doppeltkohlensauren  Kalkes  auf- 
gelöst und  zersetzt  werden,  wobei  das 
Kupfer  aus  seinen  Verbindungen  ver- 
drängt wird.  Der  Hülzkörper  wird  da- 
durch in  einen  Zustand  verset2t)  in  wel- 
chem er  den  auf  ihn  einwirkenden  zer- 
störenden Einflüssen  nicht  mehr  wider- 
stehen kiinn,  so  dafs  die  Fäuhiifs  in  dem- 
selben MalVe  tortschreitet,  in  welchem 
kohlensflurehaltiges  Wasser  in  die  Stange 
eindringt  und  aus  letzterer  die  Kupfer- 
vitriolverbindungcn  ausgelaugt  werden. 
Aus  den  Versuchen  Paulet  s  würde  sich 
auch  die  wicderhuU  gemachte  Beobach- 
tung erklären  lassen,  dafs  man  bei 
Kupfervitriolstadgen  den  Boden  um 
diese  herum  stark  mit  Kupfersnlzen 
durchsetzt  gefunden  hat,  die  nur  aus 
der  Stange  ausgetreten  sein  konnten. 
Nach  einer  anderen  Erklärung  für  die 
füulnifshindernde  Wirkung  des  Kupfer- 
vitriols soll  dieser  nur  mit  den  Harz- 
bestandtheilen  des  Holzes  unlösliche  Ver- 
bindungen eingehen,  während  die  ent- 
stehenden Eiweüsverbindungen  durch 
die  überschüssige  Kupfervitriollösung 
selbst  wieder  aufgelöst  werden  und  mit 
dieser  aus  den  Stangen  abflielsen  sollen 
(vergl.  Zeitschrift  des  Deutsch  -  Oester- 
reichischen Telegraphenvereins,  VKI, 
S.  14,  bz.  Dingler's  Polytechnisches  Jour- 
nal, Bd.  CLX,  Hefl  1.  S.48).  Auf  diese 
Weise  sollen  dem  Holze  die  stickstotf- 
halligen  Bestandtheile  zum  grofsen 
Ttmle  entzogen  und  die  Erhaltung  des 
Holzes  noch  dadurch  begünstigt  wer- 
den, dafs  die  entstehenden  Kupferharz- 
verbindungen die  Poren  des  Holzes 
mehr  oder  weniger  ausfüllen,  die  Holz- 
hser  umkteiden  und  auf  diese  Weise 
den  SanmtofT  der  Luft  abhalten. 
Wenn  sich  hiemach  auch  nicht 


mh  Bestimmtheit  angeben  liüst,  auf 

welche  Vorgänge  im  Holze  die  er- 
haltende Wirkung  des  Kupfervitriols 
zurückzuführen  ist.  so  steht  doch 
die  Thatsache  fest,  dals  derselbe  die 
Flfulnife  sehr  wirksam  verhindernde 
Eigenschaften  besitzt;  diesdben  sind 
seit  langer  Zeit  bekannt  und  beson- 
ders in  Kupferbergwerken  beobachte! 
worden.  .A.uch  für  die  Zubereitung 
von  Telegraphenstangen  hat  adi  das 
I  Kupfervitriol  bisher  bewährt.  Alier- 
I  dings  haben  die  Kupfervitriolstangen 
,  den  Nachtheil,  dafs  sie  sich  nicht  in 
allen  Budenarien  gleich  gut  halten  \  in 
Kalk-  und  Sandboden  zeigen  dieselben 
I  stellenweise  nur  eine  geringe  Dauer, 
wogegen  sie  sich  in  allen  übrigen 
Bodenarten  sehr  gut  erhalten;  trotz 
des  erstbezeichneten  Uebelstandes  sind 
aber  die  bei  der  Telegraphenverwaltung 
mit  der  Kupfervitriolzubereitung  ge- 
machten Erfahrungen  im  Allgemeinen 
als  durchaus  günstige  zu  bezeichnen. 

Auch  beim  Zinkchlorid  wird  die 
erhaltende  Wirkung  auf  die  Bildung 
unlöslicher  Verbindungen  desselben  mit 
den  stickstoffhaltigen  Eiweifsbestand- 
theilen  des  Holzsaftes  zurückgeführt; 
auf  die  Holzfaser  übt  daneben  das 
Zinkchlorid  noch  dadurcti  einen  wesent- 
lichen Eintlufs  aus,  dafs  es  dieselbe 
aulschwillt  und  pergamentartig  um- 
wandelt, so  dafs  ein  späteres  Auäaugen 
des  Salzes  nur  schwer  eintreten  kann. 
Als  ein  Vorzug  des  (^hlorzinks  gegen- 
über dem  Kupfervitriol  ist  es  anzu- 
sehen, dafs  ersteres  eine  grOfsere  Giftig- 
keit als  der  letztere  besitzt,  wodurdb 
es  die  Entwickclung  fäulnifserregcnder 
Organismen  und  die  Zerstörung  des 
Holzes  durch  Insekten  sehr  wirksam 
verhindert;  dagegen  ist  es  in  hohem 
Mafse  hygroskopisch,  weshalb  auch 
die  mit  dem  Salze  zubereiteten  Holz- 
theile  leicht  Wasser  aus  der  Luft  an- 
ziehen. 

In  Bezug  auf  die  mit  der  Chlor- 
zinkzubereitung erzielten  Erfolge  sind 
die  Ansichten  getheilt.  Von  der  einen 
Seite  wird  derselben  der  Vor/ug  vor 
der  Zubereitung  mit  Kupfervitriol  ein- 
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gerttumt;  so  wird  Zinkchlorid  beson- 
ders häufig  7.vr  Zubereitung  von 
Schwellen  tür  Eisenbahnen  benutzt; 
von  anderer  Seite  wieder  werden  die 
mit  CMorziniczubereitung  enidten  Er- 
gebnisse als  weniger  befriedigend  hin- 
gestellt. Für  die  Zubereitung  von 
Telegraphenstangen  hat  sich  das  Zink- 
chlorid  weniger  erfolgreich  erwiesen 
•k  das  Kupfervitriol;  St  2nieslangen 
verderben  leichter  als  die  Kupfervitriol- 
stangcn  in  feuchtem  Boden,  wogegen 
sie  sich  allerdings  in  Sandboden  gut 
halten. 

Was  die  erhaltende  Wirkung  des 
Theeröls  betrifft,  so  ist  dieselbe  wohl  in 
erster  Linie  der  stark  f^iulnifshindemden 
Eigenschaft  des  Kreosots  zuzuschreiben. 
Unzweifelhaft  ist  jedoch  auch  die  Wk- 
kung  der  Übrigen  Bestandtheile  des 
Theeröls,  welche  bei  ihrem  Erharten 
die  Holzfaser  mechanisch  einschliefsen 
sowie  die  Poren  des  Holzes  verstopfen 
und  dadurch  das  Eindringen  der 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  und  dem 
Boden  in  das  Holz  verhindern,  auf 
die  Erhaltung  desselben  von  wcscnt- 
fichem  Einflüsse.  Im  Gegensatz  zu 
den  mit  Kupfervitriol  und  Zinkchlorid 
zubereiteten  Hölzern  i'^t  die  Dauer  der 
mit  Theeröl  getränkten  Stämme  unab- 
hängig von  der  Beschaffenheit  des 
Bodens,  in  welchem  ne  aufgestellt 
werden.  Wllbrend  ferner  bei  der 
Kupfer  -  und  Zinkchloridzuhereitung 
der  Erfolg  davon  abhängt,  dafs  nur 
eine  bestimmte  Menge  Salz  in  das 
Holz  gelangt,  ein  Ueberschreiten  dieser 
Menge  aber  nachtheilig  wirkt,  gestalten 
sich  die  Ergebnisse  der  Theerölzu- 
bereitung  um  so  günstiger,  je  mehr 
fäulnifshindernde  Flüssigkeit  dem  Holze 
zugeftihrt  wird.  Dit  Me  nge  an  Theeröl, 
welche  ein  Stamm  aufnehmen  kann, 
geht  natürlich  auch  hier  Uber  eine 
gewisse  Grenze  nicht  hinaus,  welche 
von  der  Beschaffenheit  des  Holzes  und 
dem  Grade  der  Austrocknung  abhangt. 

Bei  diesen  guten  Eigenschaften  des 
Theeröls  und  den  mit  der  Zubereitung 
mittels  dieses  Stoffes  erzielten  gOnstigen 
Erfolgen  wflrde  demselben  unzweifel- 


haft der  Vorzug  vor  aileu  übrigen 
Zubereitungsmitteln  gebühren,  wenn 
nicht  mit  der  Tränkung  des  Holzes 
durch  Theeröl  verschiedene  Nachtheile 
verknQpft  wiren,  welche  nch  gerade 
filr  seine  Verwendung  zur  Zubereitung 
von  Tclegraphenstangen  recht  nach- 
theilig erwiesen  haben.  In  erster  Linie 
ist  hier  der  durchdringende  unange- 
nehme Geruch  des  TheerOls  zu  nennen, 
welchen  auch  die  mit  demselben  zu- 
bereiteten Stangen  noch  lange  Zeit 
behalten.  Ferner  erhärtet  das  Theeröl 
in  dem  Holze  nur  verhültnilsmälsig 
langsam  und  wird  auch  spitter  unter 
dem  Einflufs  der  Sonne  wieder  weich, 
wobei  es  aus  den  Stangen  heraustritt, 
an  der  iiufscren  Fläche  derselben 
herunterlauft  und  in  den  die  Stange 
umgebenden  Boden  eindringt;  Wasser, 
welches  sich  in  dessen  Nlihe  befindet, 
kann  dadurch  für  Menschen  und  Thiere 
ungeniefsbar  gemacht  werden.  Au» 
diesen  Gründen  ist  es  nicht  gut  an- 
gängig, Theerölstangen  in  bewohnten 
Orten  oder  in  deren  unmittelbaren 
Nahe  sowie  auch  an  lebhaften  Strafsen 
oder  Strafsenübcrgangen  aufzustellen. 
Auch  heim  Linienbau  selbst  machen 
sich  die  Ucbelstände  der  Theeröl- 
zubereitung  unangenehm  bemerkbar. 
Sind  die  zur  Verwendung  kommenden 
Stangen  nicht  vollständig  ausgetrocknet 
oder  haben  dieselben  etwa  vor  ihrer 
Verarbeitung  einige  Zeit  in  der  Sonne 
gelegen,  so  verursachen  sie  bei  Ver- 
letzungen der  Arbeiter  leicht  Haut- 
ausschläge sowie  AugencntzUndungen ; 
daneben  beschmutzen  sie  vollstJindig 
die  Kleidungsstücke  der  Arbeiter,  so 
dafs  es  diesen  mebt  schwer  wird,  an 
der  Strecke  geeignete  Nachtquartiere 
zu  linden.  Unter  diesen  Umständen 
kann  das  Theeröl  zweckmnfsig  nur  zur 
Zubereitung  solcher  Hölzer  in  An- 
wendung gebracht  werden,  bei  denen 
wenigstens  die  zuerst  besprochenen 
Uebelstande  nicht  in  dem  Maise  wie 
bei  Telegraphenstangen  zu  Tage  treten 
können;  dies  ist  z.  B.  bei  Eisenbahn- 
schwellen, Brückenpfeilern,  Schiffs- 
hOlzem  u.  dergl.  m.  der  Fall.  Will 
man   trotz  der  ihnen  anhaftenden 
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UebelstModc  TheerOlstangett  auch  für 
Tdegrapbenzwecke  Terwenden,  so  kann 

die;;  nur  an  Stellen  geschehen,  die  für 
gewöhnlich  dem  Publikum  unzug^tngig 
sind,  z.  B.  an  Eisenbahnstrecken. 

Die  faiilnifshindernde  Wirkung  des 
Quccksilbcrsublimats  ist  theils  auf  die 
Bildung  unlöslicher  Verbindungen  des 
Metalisalzes  mit  den  Eiweifsbestand- 
theilen  des  Holzsaftes,  theils  auf  seine 
aufserordcntlichc  Giftigkeit  zurückzu- 
. fuhren.  Bei  der  Zubereitung  mit  Su- 
blimat bedingt  die  gröfeere  oder  ge- 
ringere Menge  des  vom  Holze  auf- 
genommenen Salzes  nicht  den  Erfolg, 
da  dasselbe  auch  schon  in  geringeren 
Mengen  sehr  kräftig  wirkt,  indem  es 
das  subereitete  Hohs  mit  einer  Gift- 
atmosphSre  umgiebt,  welche  das  Auf- 
keimen von  Pilzen  unmöglich  macht. 
Ein  Einflufs  der  verschiedenen  Boden- 
beschaffenheit auf  die  Dauer  der  mit 
Sublimat  zubereiteten  Hölzer  hat  sich 
nicht  bemerkbar  gemacht;  durch  das- 
selbe wird  aber  Eisen,  welches  mit 
dem  Holze  in  Berührung  kommt, 
leicht  angegriffen. 

Die  mit  der  Zubereitung  durch  Su- 
blimat erzielten  Erfolge  können  zwar 
im  Allgemeinen  als  befriedigende  be- 
zeichnet werden;  aber  mit  seiner  An- 
wendung zur  Zubereitung  von  Tele- 
graphcnstangen  sind,  {(hnlich  wie  bei 
der  Verwendung  von  ihceröl,  ver- 
schiedene Nachtheile  verbunden.  Die 
Giftigkeit  des  Sublimats  und  seine 
Eigenschaft,  sich  leicht  zu  verflüchtigen^ 
machen  schon  bei  der  Zubereitung  der 
Stangen  die  gröfste  Vorsicht  zur  PHicht. 
Wenn  sich  nun  auch  diese  Gefahr  mit 
der  vollsttfndigen  Austrocknung  der 
Stangen  vermindert,  so  kann  doch  die 
Befassung  mit  denselben  beim  Linien- 
büu  der  Gesundheit  der  Arbeiter  noch 
immer  nachtheilig  werden.  Ferner 
rind  auch  die  Sublimatstangen  zur 
Aufstellung  in  bewohnten  Orten  sowie 
überhaupt  an  solchen  Stellen,  wo  Vor- 
übergehende mit  den  Stangen  in  Be- 
rührung kommen  können,  wegen  ihres 
gesundheilsschldigenden  Einflusses  nur 
wenig  geeignet,  so  daiii  mithin  auch 


ihre  Verwendbarkeit   nur   «ne  be« 

schränkte  ist. 

Wenn  nach  dem  Vorangeführteil 
auch,  soweit  lediglich  die  erhal- 
tende W^irkung  der  einzelnen  Zu- 
bereitungsmittel in  Frage  kommt,  dem 
TheerOl  und  dem  Sublimat  gewisse 
Vorzüge  vor  dem  Kupfer\'itriol  und 
dem  Zinkchlorid  nicht  abzusprechen 
sind,  so  ergiebt  sich  doch  aus  dem 
Gesagten  zur  Genüge,  dafs  gerade  für 
die  Zubereitung  der  Telegraphenstangen 
die  Verwendung  der  beiden  erstge- 
nannten Stoffe  wegen  der  llebelstande^ 
welche  den  mit  diesen  Stotfen  zube- 
reitet«! Holzem  anhaften,  mcht  eben 
empfohlen  werden  kann.  Die  Anwen- 
dung eines  jeden  der  besprochenen 
fäulnifshindernden  Mittel  ist  jedoch  an 
ein  besonderes  Verfahren  der  Zuberei- 
tung gebunden;  ein  zutreffendes  Ur- 
theU  darüber,  welchem  der  genannten 
Zubercitungsstoffe  ftir  den  einzelnen 
Fall  der  Vorzug  zu  geben  ist,  läfst 
sich  demnach  nur  dann  abgeben, 
wenn  man  zugleich  auch  die  Vorzüge 
und  Nachtheile  eines  jeden  Verfahrens 
in  Betracht  zieht. 

Wie  bereits  oben  ausgeführt  ist,  hUn^t 
der  Erfolg  der  Zubereitung  wesent- 
lich davon  ab,  dafs  die  Saftbestand- 
theile  des  Holzes  mflgltchst  aus  dem- 
selben entfernt  und  die  noch  zurück- 
bleibenden Theile  des  Saftes  durch  dns 
fäulnifshindernde  Mittel  unschädlich  ge- 
macht werden,  wobei  es  hauptsäch- 
lich darauf  ankommt,  dafs  das  Holz 
von  der  Flüssigkeit  möglichst  durch- 
drungen wird.  Abgesehen  von  der 
Sublimatzubereitung,  deren  günstige 
Erfolge  ja  lediglich  auf  der  kräftigen 
Wirkung  des  verwendeten Zubereitungs* 
stofles  beruhen,  ist  also  der  Werth 
eines  jeden  Zubereitungsverfahrens  da- 
nach zu  beurtheilen,  in  wie  weit  die 
eben  angeführten  Bedingungen  durch 
dasselbe  erfüllt  werden. 

Eine  eigentliche  Entfernung  des  Holz- 
saftes und  ein  Durchdringen  des  Stum- 
mes in  seinem  ganzen  Querschnitt,  mit 
Ausnahme  des  Kerns,  und  in  seiner 
ganzen  Lunge  wird  wohl  nur  beim 
Boucherie-Verfahren  erreicht.  Bei  dem- 
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selben  treibt  die  am  Stammende  ein- 
geprefste  ZuhcreitungsflUssigkeit  den 
gröfsten  Thcil  des  nuch  dünnflUs&igen 
Holzsaftes  gleichsam  vor  sich  her  und 
zum  Zopfende  der  Stange  hinaus. 
Dabei  werden  auch  die  im  Satte  ge- 
lösten Eiwcilsstorte  prtifstenlheiK  mit 
entfernt,  während  die  zurückgebliebener) 
Bestandtbeile  und  die  im  Holzkörper 
abgelagerten  fissten  Eiweifskörper  in 
noch  unverändertem  Zustande  von  der 
füulnifshinderndcn  Flüssigkeit  ange- 
troffen und  unschädlich  gemacht  wer- 
den. Femer  dringt  bei  diesem  Ver* 
fahren  die  Flüssigkeit  in  olle  Zellen  des 
Spiintholzes  ein  und  bewirkt  so  eine 
gleichmäfsige  Trankung  aller  Holz- 
theile  rings  um  den  Kern  der  Stange 
herum  vom  Stamm-  bb  zum  Zopfende 
derselben. 

Bei  der  Zubereitung  nach  der  Bur- 
nett'schen  Methode  soll  das  Austreiben 

der  wiisserigen  Bcstandtheile  des  Saftes 
durch  das  D.'fmpfen  des  Holze-;  be- 
wirkt werden.  Der  angestrebte  Zweck 
kann  hierdurch  jedoch  nur  unvoll- 
kommen erreicht  werden;  ein  Theil 
des  Wassergehalts  des  Saftes  verdampft 
allerdings  aus  dem  Holze,  dafür  aber 
dringt  Wasser  in  dasselbe  ein.  welches 
im  Wasserdampf  dem  Kessel  zugeführt 
wird.  Dazu  kommt,  dafs  bei  dem 
allseitig  wirkenden  Drucke  die  Saft- 
theile  mehr  nach  dem  Innern  des 
Holzes  zu  gedrangt  und  sp.iter  von 
der  fäulnifshinderndcn  Flüssigkeit  nur 
schwer  getroffen  werden;  femer  dafs 
der  schödlichste  Bestandtheil  des  Saftes, 
der  Eiweifsstotf,  wahrscheinlich  gerinnt, 
che  der  Saft  auch  nur  an  der  Ober- 
tlächc  des  Holzes  ausgezogen  werden 
kann,  also  —  wenn  auch  dntgerma(sen 
unschädlich  ^macht  —  voUstdndig 
im  Holze  verbleibt.  .Ms  ein  IJebel- 
stand  dieses  Verfahrens  mufs  es  end- 
lich noch  bezeichnet  werden,  dafs  sich 
die  Stangen  beim  Dampfen  leicht 
werfen  und  dadurch  für  ihre  spatere 
Verwendung  untauglich  werden. 

An  Stelle  des  Dimpfens  tritt  bei 

der  Zubereitung  mit  Theeröl  zu  glei- 
chem Zwecke  das  Dörren  des  Holzes. 


Die  Wirkung  dieses  Verfahrens  kann 
allerdings  als  eine  günstigere  als  die- 
I  jenige  des  Dümptens  der  Hölzer  be- 
I  zeichnet  werden.  In  Folge  der  trockenen 
Hitze,  welcher  die  Stangen  Ufngere  Zeit 
ausgesetzt  werden,  verdampfen  aus  den- 
selben nicht  nur  alle  wässerigen  Theile 
des  Sattes,  sondern  auch  die  eiweifs- 
artigen  Bestandtbeile  desselben  werden 
vollständig  umgewandelt  und  auf  diese 
Weise   unschädlich  gemacht.  Ferner 
erlangt   das  Holz   durch   das  Dörren 
die  Fähigkeit,  leicht  eine  bedeutende 
Menge  ZubereitungsflUtsigkmt  aufneh- 
men  zu  können,  welche  bei  der  voll- 
ständigen Austrocknung  desselben  in 
die  engsten  Kanüle  einzudringen  ver- 
mag.   Dabei  haben  gedörrte  Stangen 
weniger  als  gedämpfte  die  Neigung, 
sich  zu  werfen.  Der  Umstand,  d^  die 
Hölzer  beim  Dörren  leicht  aufreifsen, 
fallt  nicht  besonders  in's  Gewicht,  da 
diese  Trockenrisse  sich   meist  schon 
beim    Erkalten    des    Holzes  wieder 
schliefsen  oder  aber  mit  der  spSter 
erhärtenden  ZuberdtungsflUssIgkat  voll* 
ständig  ausgefüllt  werden.  Dagegen 
besitzt  das  Dörren  des  Hol/.es  im  Ver- 
gleich zu  dem  Dämpfen  desselben  den 
NachtheÜ,  dafs  die  Stangen  in  Folge 
der  längere  Zeit  auf  ue  einwirkenden 
trockenen  Hitze  spröde  werden,  ein 
l'mstand,  dem  es  zugeschrieben  wer- 
den mufs,  dais  bei  heftigen  Stürmen 
am  leichtesten  die  mit  Theeröl  zu- 
bereiteten  Stangen    im  sogenannten 
Quirl,  d.  h.  in  der  Astansatzstelle  durch- 
brechen. 

Nach  dem  Dampfen  oder  Dörren  des 
Holzes  erfolgt  sowohl  bei  der  Zink- 
chlorid"  wie  bei  der  Thecrölzubereitung 
das  Einpressen  der  Flüssigkeit  mittels 
Hochdrucks  in  eisernen  Kesseln.  Dieses 
Verfahren  hat  für  solches  Holz,  wel- 
ches völlig  ausgewadtten  und  in  Folge 
dessen  in  seinem  Geftlge  sehr  dicht 
ist,  ferner  auch  fUr  Hölzer,  welche  für 
ihren  späteren  Verwendungszweck  be- 
reits zugeschnitten  sind,  unzweifelhaft  * 
seine  grofsen  Vorlheile  und  verdient 
für  diese  Zwecke  den  Vorzug  vor  dem 
bei  dem  Boucherie-Verfahren  üblichen 
Einpressen  der  Flüssigkeit  mittels  hydro- 
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slati3dien  Drackes.  Insbesondere  ist 
das  entere  Verfahren  fUr  die  Zuberei- 
tung von  Eisenbahnschwellen ,  welche 
fast  völlig  in  die  Erde  eingebettet  wer- 
den, schon  tun  deswillen  sehr  zweck-  ' 
ttüddgf  weil  dabei  auch  das  KemhoUs 
an  den  beiden  Endflüchen  der  Schwellen 
bis  lu  einem  gewissen  Grade  von  der 
fflulnifshindernden  tlüssigkeit  durch- 
drungen wird.  Bei  der  Zubereitung 
im  Kessel  mittels  Hochdrucks  vermag 
jedoch,  wie  verschiedentlich  angestellte 
Versuche  ergeben  haben,  die  auf  alle  I 
Tbeile  des  Holzes  mit  glcichmäfsigcm  ' 
Drucke  wirkende  Zubereitungsflttssig-  | 
kdt  nur  bis  tu  einer  verbältnifs- 
möfsig  t^erin;^en  Tiefe  vollständig  in 
das  Holz  ein/Aldi ingen,  während  die 
tiefer  liegenden  Theile  nur  unvoll- 
ständig von  der  Flüssigkeit  durch- 
drungen werden.  Es  hat  dies  seinen  ' 
Grund  in  dem  Bau  des  Hob.e«^.  durch 
welchen  dasselbe  in  viel  höherem  Maisc 
befähigt  ist,  eine  auf  der  Hirntiaciie 
des  Stammendes  dntretende  FltlsMgkeit 
durch  die  röhrenförmigen,  dns  Holz 
in  seiner  l-.ing'srichtung  durchziehenden 
Kanäle  fortzuleiten,  als  Flüssigkeiten, 
die  senkrecht  zur  Längsachse  auf  den 
entrindeten  Stamm  einwirken,  nach 
dem  Innern  desselben  durchzulassen. 
Nun  kommt  es  aber  für  kieferne  Tele- 
graphenstangen, die  immerhin  zu  einem 
grofsen  Th^e  noch  aus  weichem  und 
aaftreichem  Splintholz  bestehen,  gerade 
darauf  an.  dnls  das  letztere  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  von  der  Rinde 
bis  zum  Kern  von  der  Zubereitungs- 
flüssigkeit möglichst  vollständig  durch- 
drungen wird.  Da  dies  beim  Boucherie- 
Vcrfahren  in  Folge  Einpressens  der 
Flüssigkeit  von  der  Hirnflache  des 
Stammendes  aus  erreicht  wird,  so  mufs 
zugegeben  werden,  dafs  gerade  für  die 
Zubereitung  der  Telegraphenstangen 
dieses  Verfahren  wohl  am  meisten  zu 
empfehlen  ist,  wenn  demgegenüber 
auch  nicht  verkannt  werden  soll,  dafs 
mit  der  Kesadzuberdtung  bei  Ver- 
wendung von  Theeröl  auch  für  Tele- 
graphenstangen sehr  gute  Erfolge  er- 
zielt worden  sind,  die  in  der  Haupt- 
sache aber  auf  die  vorzQglichen  filiil* 


nÜshindemden  Eigenschaften  desTheer- 
Öls  zurüdcgeführt  werden  mOasen. 

Kann  schon  hiernach  sowohl  bezüg- 
lich des  verwendeten  fäulnifshindernden 
Stoffes  wie  auch  hinsichtlich  des  Zu- 
bereitungsverfahrens die  Boucherie- 
Methode  für  Telegraphenstangen  als 
besonders  geeignet  bezeichnet  werden, 
so  verdient  dieselbe  im  Weiteren  in 
Bezug  auf  die  Einfachheh  der  tech- 
nischen Einrichtung  der  Zubereiiungs- 
anstalt  und  die  Kosten  fbr  deren  Auf- 
bau und  Unterhaltung  ganz  entschieden 
den  Vorzug  vor  der  Kesselzubereitung. 

Eine  Anstalt  für  die  Stangenzube- 
reitung nach  dem  Boucheric-Verfahren 
kann  mit  überall  leicht  zu  beschaffen- 
dem Material  in  kurzer  Zeit  errichtet 
und  erforderlichen  Falles  auch  leicht 
von  einer  Stelle  zur  anderen  verlegt 
werden.  Die  Kosten  für  die  Herstellung 
einer  derartigen  Anstalt,  auf  welcher 
gleichzeitig  etwa  600  Stangen  zube- 
reitet werden  sollen,  sind  verhxltnifsr 
mäfsig  nur  geringe ;  sie  belaufen 
sich  auf  ungefähr  6  000  Mark.  Diese 
Punkte  sowie  der  Umstand,  dais  das 
Verfahren  selbst  ein  durchaus  einfaches 
ist,  ermöglichen  es  der  Telegraphen- 
verwaltung, den  Betrieb  dieser  An- 
stalten in  die  eigene  Hand  zu  nehmen 
und  denselben  durch  ihre  Beamten 
besorgen  zu  lassen.  Auf  diese  Wase 
ftllt  ihr  der  Gewinn,  welchen  sonst  der 
Unternehmer  beziehen  würde,  selbst  zu; 
ferner  wird  ihr  dailiirch  eine  gröfsere 
Gewühr  geboten,  dah  nur  gute  Stangen 
zur  Zubereitung  gelangen  und  diese 
dem  Verfahren  auch  so  lange  ausge- 
setzt werden,  bis  sie  ordnungsmiffsig 
zubereitet  sind.  Die  geringen  Ein 
richtungskosten  und  die  Leichtigkeit 
der  Aufstellung  der  Anstalten  machen 
im  Weiteren  die  Beschattung  derselben 
in  gröfserer  Zahl  und  überall  da  an- 
gängig, wo  ein  genügend  grolser  Holz- 
bestand für  die  Zubereitung  wenn  auch 
nur  für  «n  Jahr  vorhanden  ist.  Da 
die  Anstalten  endlich  auch  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Bezugsorte  der  Hölzer 
errichtet  werden  können,  so  entstehen 
nur  geringe  Kosten  für  die  Beförderung 
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der  Stangen  sowohl  von  d«n  Forst- 
bezifkennach  den  Zubereitungsanstalten 

als  auch  —  bei  der  gröfscrcn  Zahl 
der  Anstalten  und  der  Vertheiiung  der- 
selben Uber  das  ganze  Verwaltungs- 
gebiet —  von  diesen  nach  den  be- 
treffenden Verwendungsstellen. 

Die  eben  besprochenen  Vorzüge  der 
Einfachheit  und  gering  Kostspieligkeit 

der  Zubcreitunpsanstalten  weist  aller- 
dings auch  das  Kyanisirungs-Verfahren 
in  ungefähr  demselben  Mafse  wie  das 
Boucberie -Verfahren  auf;  wie  aber 
schon  oben  dargethan,  sind  mit  der 
Anwendung  des  crstcren  Verfahrens 
Nachtheile  verbunden,  welche  dasselbe 
zur  Zubereitung  von  Telegraphen- 
stangen weit  weniger  als  das  Boucherie- 
Verfahren  geeignet  ersdieinen  lassen. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  beiden  Ver- 
fahren bedii^  die  Zubereitung  mit 

Zinkcblcwid  und  ThecrOl  nach  den  Ver- 
fahrungsweisen  von  Bumett  und  Bethell 
wegen  der  erforderlichen  baulichen  bz. 
maschinellen  Anlagen  stehende  An- 
stalten, die  nur  mit  sehr  erheblichen 
Kosten  —  je  nach  der  Gröfse  der 
Anstalt  ungefähr  70000  bis  120000 
Mark  —  herzustellen  sind.  Den  Betrieb 
derartiger  Anstalten  in  die  eigene  Hand 
ZU  nehmen,  wfirde  wegen  der  hohen 
Anlage-  wie  auch  der  beträchtlichen 
Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  für 
die  Telegraphenverwaltung  kaum  rath- 
sam sein.  Die  Kostspieligkeil  der  An-  j 
lagen  würde  ohnehin  nur  die  Ein- 
richtung ^er  geringen  Anzahl  von  An- 
stalten zulassen.  Da  sich  jedoch  die 
Bezugsorte  der  Stangen  auf  riiumlich 
sehr  getrennte  Gebiete  vertheilen,  so 
würden  die  Kosten  für  den  Transport 
der  Stangen  nach  den  Anstalten,  femer 
auch  diejenigen  für  die  Beförderung 
der  zubereiteten  Stangen  von  den  An- 
stalten nach  den  VerwendungsstcUcn 
meist  eine  sehr  beträchtliche  Höhe  er- 
reichen, welche  oft  in  keinem  Verhalt- 
niis  zum  Materialwerth  der  Stangen 
stehen  möchte.  Daneben  dürften  selbst 
diese  wenigen  Anstalten  bei  der  kurzen 
Zeit,  welche  die  Zubereitung  der  ein- 
zelnen Stange  nur  beansprucht,  keine 


aiisreicheodeBeschliftigung  tinden,weon 
ihnen  ausschliefslich  die  Zubereitung  der 

für  die  Telegraphenverwaltung  erfor- 
derlichen Hölzer  übertragen  würde,  so 
dafs  die  hohen  Anlagekosten  nur  wenig 
nutzbringend  angelegt  wflren.  Aber 
sdbst  dann,  wenn  die  Zubereitung  der 
Stangen  Privatanstalten  übertragen  wer- 
den sollte,  würde  sich  der  Uebelstand 
sehr  hoher  Beförderungskosten  noch 
immer  fühltttr  machen,  weU  auch 
leistungsfiKhige  Privatanstalten  immer 
nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden 
sein  werden.  Die  angeführten  Punkte 
sprechen  demnach  in  hohem  Mafse  zu 
Gunsten  des  Boucberie  -  Verfahrens 
gegenüber  den  beiden  Verfahren  der 
Zubereitung  im  Kessel. 

Noch  einen  weiteren  Vorzug  besitzt 
die  Zubereitung  mit  Kupfervitriol  nach 
dem  Boucberie -Verfahren  gegenüber 
allen  anderen  Zubereitungsmeidioden: 
die  erstcre  gestattet  nämlich,  den  Grad 
der  Zubereitung  bei  jeder  einzelnen 
Stange  mit  Leichtigkeit  und  Siclier- 
heit  festzustellen,  was  bei  den  übrigen 
Zuberdtungsverfahren  nicht  der  Fall 
bt.  Zdgt  bei  einer  Kupfcrvitriol- 
stange  der  ganze  Splint  am  Kopf- 
ende eine  schwach  grüne  Färbung, 
welche  bei  Behandlung  mit  Kalium- 
eisencyanOr  braunroth  wird,  so  kann 
man  ohne  Weiteres  annehmen,  dafs 
die  betreffende  Stange  in  ihrer  gan- 
zen Lange  und  ihrem  ganzen  Durch- 
schnitt —  mit  Ausnahme  des  Kerns  — 
vollkommen  zubereitet  ist.  Bei  den 
mit  Zinkchlorid  zubereiteten  und  den 
kyanisirtcn  Stangen  hat  die  Unter- 
suchung des  Zoptendes  oder  eines 
äuiseren  Theiles  der  Stange  keinen 
Werth,  da  btt  diesen  Stangen  die  Zu- 
bereitungslauge  auf  die  ganze  Ober* 
fläche  gewirkt  hat,  letztere  also  von 
der  Flü-^sigkeit  stets  durchdrungen  sein 
muls.  Line  eigenthche  Prüfung  kann 
bei  diesen  Stangen  nur  durch  Be- 
handlung von  Scheiben,  die  aus  dem 
Innern  einzelner  Stangen  entnommen 
sind,  mit  den  trüber  genannten  Reagens- 
mitteln ertolgen;  es  liegt  aber  in  der 
Natur  der  Sache,  dafs  eine  derartige 
Untersuchung  auf  eine  geringe  Anzahl 
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von  Stangen  beschränkt  bleiben  mufs. 
Bei  den  Theerölstangen  erfolgt  die 
bezügliche  Ermittelung  durch  Fest- 
stellung des  Gewichtes  der  von  einer 
WagenUKlung  Stangen  aufgenommenen 
Menge  ZubcreitungsflUssigkeit.  Da  je- 
doch die  Fähigkeit  der  einzelnen 
Sun^ea  zur  Aufnahme  von  Theeröl 
eine  sehr  vendiiedene  ist,  so  Ifllst  sich 
auf  diese  Weise  ein  zutreffendes  Ur- 
theil  über  den  Grad  der  Zubereitung 
der  einzelnen  Stange  nicht  gewinnen. 
Zu  diesem  Zwecke  wäre  vielmehr  das 
Wiegen  dner  jeden  Stange  vor  und 
nach  der  Zubereitung  erforderlich,  eine 
Arbeit,  welche  nicht  nur  das  ganze 
Zubcreitungsvertahren  in  hohem  Mafse 
verlangsamen,  sondern  auch  dadurch, 
dafs  »ch  die  gedörrten  Stangen  dab« 
abkOhlen,  auf  deren  Zubereitung  gerade- 
zu schädlich  einwirken  würde. 

Für  die  Beurtheilung  des  prakti- 
schen Werthes  einer  Holzzubereitungs- 
art kommt  neben  den  bisher  er- 
örterten Gesichtspunkten  im  Weiteren 
hauptsachlich  noch  in  Frage,  wie  hoch 
sich  die  Kosten  der  Zubereitung  des 
Holzes  stellen  und  um  welche  Z«t  die 


Gebrauchsdauer  desselben  durch  die 
Zubereitung  verlängert  wird,  sowie 
ferner,  ob  die  in  dieser  Beziehung  er- 
zielten Erfolge  auch  im  richtigen  Ver- 
hlltnife  zu  den  ftlr  die  Zubereitung 
aufgewendeten  Kosten  stehen.  Für  die 
Wahl  des  einen  oder  anderen  Zube- 
reitungsverfabrens  ist  die  Kosten  trage 
schon  insofern  von  wesentlicher  Be> 
deutung,  als  CS  nicht  darauf  ankommen 
kann,  dem  Holze  um  jeden  Preis  eine 
möglichst  lange  Dauer  zu  geben,  son- 
dern nur  darauf,  den  Vortheil  der 
gröfseren  Dauerhaftigkdt  mit  verholt- 
nifsm^ifsig  geringen  Kosten  zu  erreichen. 
Die  Höhe  der  Gesammtkosten  ist  nun 
zwar  bei  den  einzelneu  Verfahren  nicht 
immer  die  gleiche,  da  dieselbe  sowohl 
von  den  schwankenden  Preisen,  welche 
für  den  Zubereltungastoff  in  den  ver- 
schiedenen Jahren  zu  zahlen  sind,  wie 
auch  von  der  jeweiligen  Höhe  der 
Arbeitslöhne  abbringt.  Aus  den  in  dieser 
Hinsicht  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
vorliegenden  Erfahrungen  ergeben  sich 
jedoch  Durchschnittssätzc,  welche  sich 
für  die  Zubereitung  von  einem  Kaum- 
meter Kiefernholz  wie  folgt  stellen: 


bei  der  Verwendung  von  Kupfervitriol  auf  rund  ...  lo  Mark, 

-  -  -   2Snkchlorid  auf   7  bis  8  Mark, 

-  Theeröl  auf   21  -  aa  - 

-  -  -  -   QuecksUbersublimat  auf  rund  14-15    -  . 

Hiernach  würde  sich  allerdings  die  I  in  noch  weit  höherem  Mafse  bei  der 

Zubereitung  mit  Zinkchlorid  am  billig-  '  Verwendung  von  Theeröl  theurer  ist 

sten  stellen  und  diejenige  mit  Kupfer-  i  als  diejenige  mit  Kupfervitriol  und  zu 

Vitriol  übertrericn.    Berücksichtigt  man  1  den    Kosten   der  Theerölzubereiiuug 

aber,  dafs  aus  den  oben  angeführten  auch  noch,  in  gleicher  Webe  wie 

Gründen  bei  der  Zinkchloridzuberei-  bei  den  Zinkvitriolstangen,  erhebliche 


tung  die  Beförderungskosten  der  Stan- 
gen sowohl  aus  den  Forsten  nach  der 
Zubereitungsanstalt  wie  auch  von  dieser 
nach  der  Verwendungsstelle  der  Stan- 
gen sich  durchschnittlich  erheblich 
höher  stellen  als  die  gleichartigen  Aus- 
gaben bei  den  mit  Kupfervitriol  zube- 
reiteten Stangen,  so  ergiebt  sich,  dais 
die  Zinkchloridslangen  am  Verwen- 
dungsorte doch  nicht  unbedeutend 
theurer  zu  stehen  kommen  als  die 
Kupfervitnolstangen.  Da  ferner  auch 
die  Zubereitung  des  Holzes  bei  An* 
Wendung  von  QuecksUbersublimat  und 


Kosten  für  die  Beförderung  der  Stan- 
gen treten,  so  ist  ohne  Weiteres  er- 
sichtlich, dafs  bezüglich  des  Kosten- 
punktes die  Kupfwvitriolzuberdtung 
den  Vorzug  vor  den  übrigen  Verfiihren 
verdient. 

Was  nun  die  Verlängerung  der  Ge- 
braudisdauer  der  zubereiteten  Stangen 
gegenüber  der  Dauer  von  nicht  zube- 
reiteten Hölzern  betrifft,  so  kann  nach 
den  bis  jetzt  vorliegenden  Krt'ahrungen 
angenommen  werden,  dafs  kicterne 
Stangen  von  den  für  die  Telegraphen- 
stangen gebriuchlichen  Abmessungen 
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in  nicht  zubereitetem  Zustande  eine  Dauer  von  ungefithr  .  .  4  bis  5  Jahren, 

bei  ihrer  Zubereitung  mit  Kupfervitriol  eine  Dauer  von  ungefilhr  10  -14 

-  -  -  -  Zinkchlorid     -       -       -        -  8-12- 

-  -  -  -  Theeröi         -      -      -        -  15-20 
•    -         •         <•  Queckfllbertubliinat  eine  Dauer  von 

ungefilhr   9  •  10 


besitzen.  Hieraus  folgt  zunächst,  dufs 
die  zubereiteten  Stungen  eine  2  bis 
3  mal  so  grofsc  Doucr  wie  die  nicht 
zubereiteten  Hölzer  haben,  dafs  also 
gerade  für  die  Telegruphenvenvaltung 
im  Hinblick  auf  die  mit  der  öfteren 
Auswechselung  der  Stangen  verbun- 
denen Kosten  und  sonstigen  Unzuträg- 
lichkeiten (Betriebsstörungen)  die  Ver- 
wendung zubereiteter  Stangen  sehr 
wesentlich  ist  und  dafs  demnach  auch 
die  fUr  die  Zubereitung  aufieuwenden- 
den  Kosten  sehr  nutzbringend  angelegt 
werden.  Aus  den  angeführten  Zahlen 
ergiebt  sich  im  Weiteren,  dals  in  Be- 
zug auf  die  zu  erzielende  gröfsere 
Dauer  der  Stangen  die  Theerölzuberei- 
tung  ein  t^ünsfigcrcs  Erqcbnils  liefert, 
als  die  /.ubcrcitung  mit  den  übrigen 
fäulnifshindci  ndcn  Slotlen.  Dieser  Vor- 
zug würde  ja  für  die  Verwendung  der 
TheerOlstangen  ftlr  Telegraphenzwecke 
sprechen.  Zieht  man  jedoch  in  Rc 
tracht,  dafs  die  Zubereitung  niitTheerül 
auch  die  bei  Weitem  iheucrste  ist  und 
der  Preis  der  TheerOlstangen  auf  der 
Verwendungsstelle  —  unter  Berück- 
sichtigung der  Beförderung'^ko'^fen  da- 
hin durch.schniulich  mindestens 
noch  einmal  so  hoch  ist  als  derjenige 
der  Kupfervitriolstangen,  dafs  dagegen 
ihre  Gebrauchsdauer  nicht  etwa  auch 
das  Doppelte  derjenigen  der  letzleren 
Stangen  erreicht,  .so  kann  von  einem 
besonderen  Vortheil  bei  ihrer  Verwen- 
dung für  den  gedachten  Zweck  kaum 
noch  die  Rede  sdn;  berOck^chtigt  man 
hierbei  aber  aufserdem  noch,  dafs  die 
Anwendung  von  Theeröi  für  die  Zu- 
bereitung von  Telegraphenstangen,  wie 
oben  durgethan,  mancherlei  Uebeistände 
mit  sich  führt,  so  ergiebt  sich,  dafs 
die  Verwendung  von  Theerölstangen 
trotz  deren  langer  Gcbnuichsdauer  für 
Telegraphenzweckc  nicht  in  erster  Reihe 
cmpiühien  werden  kann. 
Von  den  mit  den  übrigen  fkulniis- 


hindcrnden  Stoffen  zubereiteten  Stangen 
verdienen  aber,  sowohl  was  den  Kosten- 
punkt für  die  Zubereitung  (einschUefs- 
lieh  der  Kosten  für  die  Beförderung 
nach  der  Verwendungsstelle),  auch, 
was  die  Verifingerung  der  Gebrauchs- 
dauer anlangt,  die  Kupfervitriolstangen 
den  Vorzug  vor  den  beiden  anderen 
Stangengattungen,  denn  die  Kosten 
sind  bei  den  ersteren  am  geringsten 
und  ihre  Dauerhaftigkeit  ist  eine  nicht 
unwesentlich  hOhere  als  diejenige  der 
Zinkchlorid-  wie  auch  diejenige  der 
Quecksilbersublimatslangen. 

Die  Ergebnisse,  zu  denen  wir  durch 
die  vorstehenden  Erörterungen  gelangt 
sind,  beweisen  zur  Genüge,  dafs  für  die 
Zubereitung  von  Telegraphenstangen 
immerhin  die  Verfahrungsweise  von 
Boucheric  die  cmpfehlensweriheste  ist; 
der  Kupfervitriol  erweist  sich  als  fiful- 
nifshinderndes  Mittel  für  den  bcabsich- 
tit;ten  Zweck  krJfftig  genug;  das  Zu- 
bcrcitungsvertahren  erfordert  keine 
kostspieligen  baulichen  Einrichtungen 
für  die  Zubereitungsanstalt,  kann  viel- 
mehr Uberall  da,  wo  sich  Holz  in  ge- 
nügender Menge  vorfindet,  leicht  so- 
gleich an  Ort  und  Stelle  ausgeführt 
werden ;  dasselbe  bedingt  im  Weiteren 
keine  künstUche  Vortrocknung  des 
Holzes,  wodurch  dessen  Biegsamkeit 
leidet,  bietet  dabei  die  Gewähr  für 
eine  ordnungsmJiNiqc  und  ausreichende 
Zubereitung  des  Holzes  und  besitzt 
endlich  noch  den  Vorzug,  dafs  die 
letztere  bei  einer  jeden  ein»elnen  Stange 
besonders  Uberwacht  und  so  lange 
fortgesetzt  werden  kann,  bis  sie 
vollständig  beendet  ist;  dabei  ist 
die  Kupfervitriolzubereitung  für  Tele- 
graphenstangen die  billigste  Zuberei- 
tungsweise, und  es  sind  auch  die  mit 
derselben  erzielten  Erfolge  als  durch- 
aus zufriedenstellende  zu  bezeichnen. 
Dafs  bei  dieser  Verfahrungsweise  die 
Zuberdtung  des  Holzes  an  die  Fällzeit 


Dlgitized  by  Google 


—    175  — 


desselben  gebunden  ist;  dafs  femer  die  | 
Zuberdtung  nur  im   Frühjahr  und 

Sommer  bis  zum  Herbst,  also  in  einer  I 
Zeit,  in  welcher  die  Arbeitslöhne  durch-  [ 
schnittlich  etwas  höher  sind  als  in  der 
übrigen  Zeit  des  Jahres,  vorgenommen 
werden  kann;  dafs  endlich  auch  die 


Zubereitung  nach  diesem  Verfahren  mehr 

Zeit  in  Anspruch  nimmt  als  bei  den 
übrigen  Zubereitungsarten;  das  sind 
verhältnirsmiilsig  geringe  l 'cbelstä'ndc, 
welche  gegenüber  den  verschiedenen 
Vorzogen  des  Verfahrens  dessen  Werth 
nur  wenig  beeinträchtigen  können. 


22,  Die  französische  Postsparkasse  im  Jahre  1888. 
Nach  einem  von  dem  Conseil- Pril-  '  namentlich  was  die  Vermehrung  der 


sidenten,  dem  Minister  tür  Handel  und 
Gewerbe  etc.  neuerdings  an  den  Prä- 
sidenten der  Republik  erstatteten  Be- 
richt hat  die  französische  Postsparkasse 
im    Jahre    i88b    günstige  Geschät'ts- 


Sparbücher  und  des  Sparguthabens 
betrifft,  noch  nicht  an  ihrem  Ende 
angelangt,  denn,  soweit  bis  vor  Kurzem 

übervchen  werden  konnte,  sind  die 
Ergebnisse    des    Jahres    iü;S()  noch 


ergebnisse  gehabt.  Diese  von  Jahr  zu  ^  glänzender  als  die  des  Jahres  i888 
Jahr  fortschreitende  Entwickelung  ist,  |  gewesen. 

Am  31.  Dezember  1887  belief  sich  das  Gesammtguthaben  der  Sparer  auf 

223  519  666  Frca., 

unter  Hinzurechnung  des  Ueberschusses  der  Einlagen  Uber 

die  Rückzahlungen  mit   36057408 

und  der  zum  Kapital  geschlagenen  Zinsen  mit   7211  529 

betrug  das  Gesammtguthaben  der  Sparer  Knde  1888.   .   .  266788603  Frcs,, 

wovon  in  Renten  und  Schatzanweisungen  219  116487 

angelegt  waren. 

Der  Gewinn  der  Postsparkasse  im  Jahre  1888  setzte  sich  folgender- 

maf'^en  zusammen  : 

1 .  Zinsen   tür  die  bei  der  Caisse  des  depöts  et  cnnsignations  auf  Conlo- 

current  niedergelegten  Kapitalien  i  497  752  Frcs., 

a.  Zinsen  von  den  fOr  Rechnung  der  Sparkasse  angekauften 

Renten  7  551  758  - 

3.  Amortisations- Prämien   182  681 

4.  Vei^hiedene  Einnahmen   .  .  945 

Summe  .  .  .  9233  136  Frcs. 
Werden  von  dieser  Summe  die  für  die  Sparer  ent- 
fallenden Zinsen  abgerechnet  mit   .  .  7  233  949    »  , 

so  verbleibt  noch  ein  Gewinn  von  i  999  187  Frcs., 

wovon  die  Verwaltungskosten  zu  bestreiten  waren. 

Die  letzteren  haben  fUr  das  Berichtsjahr  betragen: 

a)  an  Ausgaben  für  das  Personal .  .   .   .  i  1 79  9 1 9  Pres., 

b)  -        -         -   Dienstbedürfnisse  .  .     237  593 

c)  -        -         -   Grundstücke  ....     116  494 

d)  -  verschiedenen  und  nicht  vorherge- 
sehenen Ausgaben   .  .  .       '0434  - 

zusammen  .  .  .  i  544440    -  ; 
demgemMfs  belief  sich  der  Reingewinn  auf   .    454  747  Frcs. 

Die  Zahl  der  Emlagen  belief  «ch  1  einemGesammtbetrage von  169 348619 
im  Berichti^ahre  auf  145633a  mit  |  Frcs.  (darunter  36 1 966  erstmalige  und 
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I  193814  Nachzahlungen),  auf  der  an-  I 
deren   Seite   wurden   5  :; 6  891    Rück-  1 
Zahlungen    im    Gesam  ml  betrage    von  J 
133291  211   Frcs.   bewerkstelligt,  so  ' 
dafs  der  Ueberschuft   der  Einlagen 
Uber  die  ROckzablungen ,  wie  oben 
angegeben,    36037408  Frcs.  betrug 
gegen  3  i  443  608  Frcs.  im  Jahre  1887. 

Die  Postsparkasse  hat  im  Jahre  1888 
die  Anlagen  von  261 966  neuen 
Sparern    empfangen.     Diese  neuen 
Sparer  vcrtheilten  sich  ihrem  Berufe 
nach  auf:  1 8  404  F;ibrikbesilzer.  Guts-  1 
besitzcr  und  Kautlcute,    13200  land-  1 
wirthschaftliche  und  39856  gewerb- 
lidie  Arbeiter,    30900  Dienstboten, 
6934  Militair-   und  Marinepersonen,  1 
32926  Beamte.   13008  selbststJfndige  j 
Handwerker,  3901 8Rentnerund  76375 
Minderjährige  ohne  besonderen  Stand. 
Unter  der  Gesammtzabl  der  neuen 
Sparer  befanden  sich  1 1 1  558  Frauen. 
Die    den    Minderjährigen    und  l^he- 
frauen   durch  Artikel  6   des  Gesetzes  | 
vom  9.  April  1881  gewährte  ßetugnils, 
Einzahlungen  ohne  Betheiligung  ihres 
gesetzlichen    Vertreters    zu  machen, 
•wurde  auch  im  Jahre  1 888  im  weiten  ' 
l'mtange  ausgeübt.  N'onoi  242  Minder- 
jährigen, welche  sich  im  Jahre  1888  j 
Sparkassenbucherneu  ausfertigen tiefsen, 
wählten  80880  oder  88,64  pCt.,  von 
30802  Ehefrauen  28  7«)8  oder  ()3.>opCt.  • 
die  l-jnzahlung  ohne  BetheiUgung  ihres  ' 
gesetzlichen  Vertreters.  1 

Der  Durchschnittsbetrag  der  ersten 
Einlage  ist  noch  weiter  im  Wachsen 
begritien;  er  stellte  sich  für  1888  auf 
237  Frcs.  gegen  247  Frcs  im  Jahre  1  887. 
Auch  der  Durchschniltsbetrag  der 
weiteren  Einzahlungen  hat  sich  im 
Berichtsjahr  von  8 1  Frcs.  auf  8$  Frcs. 
erhöht,  dagegen  hat  sich  der  Durch- 
schnittsbetrag der  Rückzahlungen  von 
248  Frcs.  auf  242  Frcs.  ermälsigt. 

Die  Zahl  der  im  Umlauf  befind- 
lichen SparkassenbOchor  betrug  zu 
Ende  des  Jahres  1 888  i  1 29  984  gegen 
979  397  Sparbücher  am  Ende  des 
Jrthres  1887.  Das  Verhftltnil's  der  neu 
ausgefertigten  Bücher  zu  denjenigen, 
welche  völlig  zurückgezogen  wurden,  ' 


war  wie  $  zu  2,  so  dafs  der  neu 
ausgegebenen  261  qüG  Bücher  als  Zu- 
wachs in  Betracht  kamen. 

Im  Laufe  des  Jahres  1888  wurde: 

a)  auf  Verlangen  der  Sparer  in 
3293  Fallen  Staatsrente  im  Betrage 
von  4014900  Frcs.; 

b)  von  Amtswegen  in  210  Fällen 
Staatsrente  im  Betrage  von  1 1 8  569  Frcs. 
gekauft. 

Die  Kosten  fUr  die  einzelne  Amts« 

handlung  sind  im  Jahre  1888  die- 
selben geblieben  wie  im  Jahre  1887, 
nämlich  71  Cts. 

Das  für  die  Centralstelle  der  Post- 
sparkasse in  der  Rue  Saint  Romain 
zu  Paris  erbaute  neue  Gebäude  wird 
in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1890 
bezogen  werden  können.  Das  Per- 
sonal der  Centralstelle  umfafst  nun- 
mehr 467  Köpfe. 

Was  die  besonderen  Einrichtungen 
der  Postsparkasse  betrifft ,  so  haben 
sich  die.selben  auch  im  Jahre  1888  im 
Allgemeinen  einer  zunehmenden  Be- 
nutzung erfreut. 

Von  den  «in  Paris  zultfssigen  Aus- 
zihlungen  ohne  voraufgegangene  Kün- 
digung wurden  51683  mit  7789437 
Frcs,  bewirkt,  260  Rückzahlungen 
wurden  mitleb  des  Postanweisungs- 
verfahrens abgewickelt ,  1 3  426  Rück« 
Zahlungen  wurden  vcri^iiittcls  der  Rohr- 
po<;t  durch  die  sogenannten  cartes- 
telcgrammes  und  9637  Auszahlungen 
auf  (elegraphisches  Ersuchen  und  tele- 
graphische Ermächtigung  hin  bewerk- 
stelligt. Im  internationalen  Sparkassen- 
verkehr —  im  Verkehr  mit  Belgien  — 
wurden  84  Üebertragungen  mit  54910 
Frcs.  und  376  Auaoablungen  im  Be- 
trage von  137683  Frcs.  bewirkt.  Bei 
den  Schiffs- Sparstellen  wurden  i  129 
Einlagen  gemacht  und  141  Aus- 
zahlungen geleistet.  Dagegen  hat  die 
Benutzung  der  Sparkarten  schon  snt 
dem  Jahre  1886  keine  Fortschritte 
mehr  gemacht.  Die  Zahl  der  im 
Jahre  1888  für  Einlagenzwecke  ein- 
gereichten Sparkarten  betrug  nur  82  91  2 
Stück  gegen  98800  Stück  im  Jahre 
1886  und  1 12  393  Stück  im  Jahre  1884. 
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23.  Aus  den  Pampas. 
Von  Herrn  Geheimen  expeJirenden  Sccretair  Hen  nicke  in  Berlin. 


II. 


Der  Kilwagen,  welcher  in  den 
Pampas  dem  Heiseverkehr  dient,  heifst 
«galera^^i.  Man  glaube  nichl,  dafs 
diejenigen,  welche  ihn  so  getauft 
haben,  Molicre  kennen,  und  dafs 
ihnen  bei  jedem  Stofse  dieses  Marter- 
kastens das  bekannte  Wort  vorge- 
schwebt habe:  »Qi/e  diablc  allait-il 
faire  dans  cette  galer cY»  Das  Wort 
galera  bedeutet  im  Spanischen:  Schiff, 
Kilwagen ,  hoher  Hut  und  Setzkasten 
der  Drucker.  Welche  geheimnifsvollen 


(Sclilulb.) 

Recht,  wenn  Du  nicht  daran  gewöhnt 
bist,  aber  Du  wirst  Dich  daran  ge- 
wöhnen. Die  ersten  Male  freilich 
verliifst  Du  den  Wagen  geriidert  und 
Du  befühlst  Deine  Glieder,  um  Dich 

dafs     keins  gc- 


7M     vergewissern  , 
brochcn  ist. 

Wenn  es  Dir  recht  ist,  erwarten 
wir  das  Gefithrt  an  einer  Haltestelle, 
und  schon  das  ist  ein  Rciseerlehnifs. 
Die  Haltestelle  ist  gewöhnlich  eine 
einsame  Hütte,  wo  auch  GetrJinkc 
verkauft    werden :    Ausstattung  und 


Die  'pulperijo. 


Beziehungen  bewirkt  haben,  dafs  das- 
selbe Wort  lür  so  verschiedenartige 
Gegenstände  verwendet  wird,  mögen 
Andere  erforschen;  ich  weifs  es  nicht. 

Du  zögerst,  lieber  Leser,  mit  mir 
einzusteigen  in  dieses  wenig  anziehende, 
enge,  hohe,  auf  Rädern  aufgepflanzte 
Dings,  das  stets  mit  Schmutz  bis  zum 
Wagenplane  bedeckt  ist,  mit  seinen 
zerrissenen  Kissen,  aus  den  Fugen 
gewichenen  Thüren ,  mit  seinen 
Fenstern,  in  denen  die  Scheiben  ent- 
weder fehlen  oder  mit  einer  Slaub- 
krustc    Uberzogen    sind.      Du  hast 


Personal  wie  in  allen  »pulpcrias'<*). 
Diese  hier  rühmt  sich  noch  eines 
corralSy  in  welchem  die  zum  Um- 
spannen nöthigen  Pferde  unterge- 
bracht sind.  O,  wie  sieht  er  aus, 
dieser  corraly  wie  schlecht  gehalten 
und  jämmerlich.  Wie  viele  Löcher 
in  der  Umzäunung,  die  nachlässig 
ausgebessert  sind,  welch  schmutziger 
Boden!  Und  wie  armselig  sehen  die 
Pferde  aus,  welche  da  auf  den  Lil- 
wagen  warten! 

Die  Unternehmer  von  Beförderungs- 
anstalten in  diesem  Lande  haben  ein 


*)  pulper u ,  Kneipe,  wo  aber  auch  die  unentbehrlichsten  Lebensmittel  und 
Lebensbedürfnisse  verkauft  werden.  . 
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wahres  Grauen  vor  allgemeinen  I  n  I 
kosten;  alle  ihre  KInrichlungcn  sind 
deshalb  schofel.  [  lülicr  tiherlicfs  I 
man  ihnen  untaugliche  Ptcrde,  .su 
viel  sie  haben  wollten.  Dieselben 
erwiesen  sich  zwar  als  unbrauch- 
bar ,  aber  sie  kosteten  nichts. 
Man  war  gUkküch,  einen  KiUvagen 
zu  haben.  lIcssch  regelm.llsigcr  Verkehr 
das  ein/^igc  Band  war,  welches  die 
entlegenen  Bezirke  mit  der  Welt  ver- 
band. Aber  man  wurde  seiner  bald  ^ 
überdrüssig,  denn  sobald  man  sich  an 
eine  Wohlthat  gewöhnt  hat,  wird  man 
undankbar.  Uebrigens  verbrauchte 
die  gatera  auch  zu  viel  Pferdemalerial; 
denn  Thiere ,  welche  keine  andere 
Verpflegung  haben,  aU  diejenige,  die  | 


Eilwagendienst  die  schlechtesten  aus- 
gesucht werben.  Allen  sind,  so  kurz 
wie  möglich,  Mlihnc  utui  Schwanz 
abgeschnitten  die  Haare  werden 
für  wenig  Pfennige  verkauft  — ,  und 
in  dieser  Verfassung  erscheinen  sie 
geradezu  fjrofsartig  häfslich.  Da  stehen 
sie  nun  im  Kreise,  rcsignirf,  mit  tjc- 
senkten!  Kopte;  aber  blickt  man  näher 
zu,  so  sieht  man  in  ihrem  Auge  den 
Ausdruck,  den  schlecht  dressirtc,  bös- 
artige Pferde  gewöhnlich  haben.  Und 
bösartig  sind  sie  alle. 

Hinter  uns  lallen  die  Worte:  Da 
kommt  der  Eilwagen!  Die  Trinker 
kommen  eilfertig  aus  der  Hütte,  denn 
Alles  ist  eine  Sehenswürdigkeit  in  der 
Eintönigkeit  der  Wüste.   Eine  Staub- 


Die  ogalera: 


sie  sich  auf  den  im  Sommer  glühen- 
den, im  Winter  gefrorenen  Ebenen 

selber  suchen,  Thiere,  welche,  in 
Schweifs  gebadet,  ansgcsp;innt  uerdcn. 
ohne  duis  sich  Jemand  bi^  ^ur 
nächsten  Fahrt  um  sie  kümmert, 
können  einer  derartig  rohen  ßehand- 
limg'jwcise  nicht  lange  widerstehen. 

beben  wir  uns  die  Thiere  im  corral 
an:  abgetrieben,  windsehiel,  tnii  eiteri- 
gen Wunden  auf  dem  Rücken,  zu 
alte  Stuten  oder  zu  junge  Pferde,  vor 
der  Zeit  eingespannt  und  verkrüppelt. 
Nur  zur  Respnnnunp  der  l'iilwagen 
dürfen  Stuten  verwendet  werden,  die 
sonst  für  Zwecke  der  Fortpflanzung 
geschont  werden.  Es  braucht  nicht 
bemerkt  zu  werden,  dafs  für  den 


woHce  bewegt  sich  in  der  Ferne,  vor 
ihr  ein  langes  unbestimmbares  Ding 

mit  merkwürdigen  Bewegungen.  Das 
ist  die  Resp.-iniiung  mit  den  Poslil- 
lonen.  Der  Hlwagcn  nähert  sich, 
nicht  sehr  schnell,  denn  die  Thiere  sind 
lüdtmÜde.  Jetzt  können  wir  Einzel- 
heiten unterscheiden.  Die  .Stelle  der 
Deichsel  vertritt  eine  ungeheure  Kette, 
an  welche  zehn  oder  zwölf  Pferde 
zu  zwei  und  zwei  in  der  Weise  an- 
gebunden .sind,  dafs  ein  Riemen  an 
Kette  und  Sattelgurt  hefcsiigt  ist. 

.Icdes  Paar  ist  mehrere  Meter  dem 
folgenden  voraus,  wa.s  die  Bespannun- 
gen 50  und  60  m  lang  macht,  und 
auf  je  zwei  Pferde  kommt  ein  PosttUon. 
Die  .von  weitem  durch  den  Staub- 
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Vorhang  verschlcierlen  Bewegungen 
waren  die  Schlüge  des  varreador» 
(Pferde-  oder  Maulthiertrdber)  mit  der 

kurzstieligen  Peitsche,  deren  Schnur 
fini^eknotct  ist,  und  mil  der  die 
1'oi.liüonc,  um  ihr  Ziel,  die  Haltestelle, 
zu  erreichen,  auf  die  armen  Gäule 
dnhieben  und  dabei  im  Sattel  wie  Be- 
sessene tobten. 

Der  Wnpen  fährt  am  cnrral  vor. 
Die  Kcisenden  beeilen  sich,  auszu- 
steigen, um  sich  wieder  gelenkig  zu 
machen.  Man  schaudert,  wenn  man 
so  Viele  aus  einem  so  kleinen  Kasten 
steigen  sieht;  hier  wird  das  phvsika 
lischc  Gesetz  zu  Schanden  gemacht, 


ihn  einen  Prtttikus  und  hirzspitzbuben, 
I  lacht,  raucht  eine  Cigarette  und  Ififst 
[  sich  auf  Nichts  ein.  Das  ist  der 
I  estanciero  von  früher.  —  Oder  er  ist 

im  Rciseanzuge,  der  von  einem  guten 
Schneider  gemacht  ist,  stäubt  sich  mit 
dem    Taschentuch    von    den  Halb- 

[  stiefeln  bis  zum  Hute  ab,  reckt  sich, 
zündet  sich  eine  Cigarrc  an  und  be- 

'  nutzt    den    ehrerbietigen    Grufs  des 

'  Wirthes,  um  diesen  über  den  Preis 
der  Lündereien  zu  befragen  und  Uber 

I  die  Richtung,  welche  vermuthlicb  die 
geplante  Eisenbahn  nehmen  wird.  Das 
ist  der  cstanciern  von  heute,  der  sich 

,  aul  das  Spcculircn  geworfen  hat,  der 


An  der  Haltestelle  nach  Ankunft  der  *gakra*. 


dat's  der  Inhalt  weniger  Raum  ein- 
nimmt als  das  Gefäls. 

Ueber  alle  lypen  des  Landes  kann 
man  hier  Musterung  abhalten.  Be- 
trachten wir  zuerst  den  cstiindiTO'* 
{Gutsbesitzer.  Kigcnthümer  einer  estiin- 
da).  Solide  gebaut,  rüstig,  lustig,  gut- 
mtithig,  aber  mit  gebieterischer  Stimme, 
gestiefelt  bis  Uber  das  Knie,  den  wolle- 
nen  Poncho  über  die  Schultern  i^o- 
worten  und  ein  roihseidenes  Tuch  um 
den  Hals  geschlungen,  so  steht  er  da. 
Der  r>pulpero»  (>X^irth  der  pulpcria) 
nimmt  ihn  auf  die  Seite  und  bietet 
ihm  angelegentlich  eine  Kürbisschale 
mit-  Thee  an,  weil  er  geschiittlich  mit 
ihm  verhandeln  will.  Jener  iiört  ihm 
zu,  klopft  ihm  auf  den  Racken,  nennt 


die  Viehzucht  satt  hat  und  der  eines 
schönen  Tages  seinen  ganzen  Be»tz 
unter  den  Pflug  nehmen  wird. 

Ah,  da  ist  ein  Gaucho!  Wir  haben 
Glück,  denn  das  ist  ein  wirklicher, 
wie  sie  nicht  mehr  oft  vorkommen. 
Da  er  zur  Stadt  will,  hat  er  sich  auf 
das  Beste  herausgeputzt.  Ganz  schwarz 
gekleidet,  sieht  er  mit  seinen  Pump- 
hosen ,  seinen  hohen  Stiefeln  aus 
weichem  Leder,  scmem  kleinen  weichen 
Hute  nicht  recht  stattlich  aus?  Er 
begiebt  sich  zunifchst  zum  Schank- 
tisch ,  um  mit  einem  Glase  Wach- 
holderbranntwein  den  Staub  hinunter- 
zuspUlen,  der  ihm  in  der  Kehle  steckt, 
dann  aber  eilt  er  zum  cwra/,  um 
sich  die  Thiere  anzusehen  und  den 
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Postillonen  zu  helfen,  sie  dnzufangen 

und  anzuschirren. 

Ei,  ci!  da  gicbl  es  auch  Dnnicn! 
Eine,  zwei,  drei,  koinml  denn  nicht 
endlich  ein  leidlich  hübsches  Gesicht 
zum  Vorschein?  —  Leider  nein!  aber 
ein  Jeder  hc^ch'iftigt  sich  so  ange- 
IcgentUchst  mit  ihnen,  als  ob  sie  schön 
waren,  wie  der  junge  Tag.  Man  setzt 
ihnen  Stühle  in  den  Schatten,  bringt 
ihnen  Thec,  frisches  Wasser,  und  sie 
nehmen  in.  als  ob  es  nicht  anders 
sein  könnte.  Von  den  Dreien  ist  eine 
sehr  arm,  eine  sehr  reich,  die  drille 
keins  von  Bdden,  aber  hitfslich  sind 
^e  alle  drei,  das  ist  zwdfellos.  Nun, 
diese  Münner  erweisen  einer  Jeden 
genau  dieselben  Autmerksam  keilen, 
beobachten  einer  Jeden  gegenüber 
genau  dasselbe  Benehmen.  Wir  dürfen 
hier  leider  nicht  hinzufügen :  tout 
comme  chc^  nous. 

L  nd  wer  hl  jener  Bursche  dort  mit 
grüner  Weste,  blauem  Halsknotcn  und 
so  mit  Pomade  eingeschniierlem  Haar, 
dals  der  Staub  wie  ein  dicker  Kitt 
sich  darauf  t'eslgeset/l  hat-  Nichts 
besonderes ,  irgend  ein  italienischer 
Ellenreiter  und  Modewaaren  handler 
aus  einem  Dorfe.  —  In  !  i  :er 
hüb'-che  Bursche  in  l. einwandschuhen 
mit  breitem  silbergeschmückten  Leder- 
gUrtel  um  den  Leib  und  blauer  bas- 
kuicher  Mütze?  Natürlich  ein  Baske. 
Wahrscheinlich  ist  er  I^igenthünur 
einer  /iei^elhrenncrei  hier  herum  oder 
einer  majaäa*)  mit  Haiumelii  oder 
einer  Heerde  Milchkühe.  Mag  er 
machen,  was  er  will,  er  wird  sicher 
sein  (ilück  nnichen,  denn  diese  Leute 
sind  die  .Arbeit  selber. 

Siehe  da!  zwei  Polizisten,  die  einen 
Verbrecher  mit  sich  führen,  steigen 
aus.  —  Wie  mit  den  Reisenden  zu- 
sammen' Warum  nicht.-  Das  steckt 
niv  ht  an,  wie  die  Krat/.e.  l  ebri^eiis 
denkt  der  Gefangeue  gar  nicht  daran, 
sich  zu  rühren,  denn  er  trägt  an  den 
Füfscn  dicke,  durch  eine  3  kg  schwere 
Kisenstangc  verbundene  eiserne  Kiiif^e. 
Wie   er   am   Wagenschlag  erscheint, 


sind  ihm  beim  Aussteigen  seine  Be- 
gleiter natürlich  behUlflich  und  gönnen 
ihm  eine  Bewegung  in  frischer  Luft. 
Der  estanciero  giebt  ihm  Tabak, 
Streichholzer  und  etwas  Geld.  Der 
Gaucho  schüttelt  ihm  die  Hand  und 
liifst  sich  den  Fall  erzählen,  aber  wäh- 
rend er  zuhört  ,  schiUleU  er  mils- 
billigend  den  Kopf,  denn  es  scheint, 
dafs  die  Sache  ernst  ist:  es  handelt 
sich  um  Todtschlag.  Armer  Kerl! 
Da  ist  er  nun  in  den  Händen  der 
Aerzte,  wie  ein  wildes  Thier  in  den 
Händen  seiner  Bändiger  und  auf 
Lebenszeit  im  Käfig.  Uebrigens  hat 
er  das  reine  Galgengesicht. 

l'^s  kommen  zwar  noch  mehr  Hei- 
sende aus  dieser  waiiren  Arche  Noah 
hervor,  aber  die  bedeutendsten  haben 
wir  vorgeführt,  und  dürfen  uns  nun 
weiter  umsehen. 

Die  Posiillone  h.ibeii  sich  inzwischen 
zur  .\btahrt  zurecht  gemacht.  Der 
Wagen  hielt  kaum,  als  sie  schon  ab- 
gesprungen waren.  Die  Pferde  wer- 
den mit  einem  Handgritl"  von  ihrem 
eleiulen  Geschirr  erlöst  und  frei- 
gelassen. In  Schweifs  gebadet,  mit 
dem  erschrockenen  starren  Blick,  den 
übermäfsig  angestrengte  Thiere  haben, 
begeben  sie  sich  zu  einer  Stelle,  die 
mit  einer  dicken  Staubschicht  bedeckt 
ist,  um  sich  da  herumzuwälzen  luid 
vom  Schweifs  zu  befreien;  es  ist  die 
einzige  .\rt  des  .\breibens,  welche  sie 
Ivennen.  Dami  gehen  sie,  eines  hinler 
dem  anderen ,  trüb.seligen  Schrittes  zu 
einem  halb  ausgetrockneten  Pfuhl  und 
von  da  zurück  zur  HaltesteUc«  woher  sie 
gekommen,  zum  gewohnten  Weideplatz 
nahe  am  corral ,  wo  sie  l^i^  zur 
nächsten  galera  eingeschlo.ssen  werde«, 
noch  elender,  noch  bedauernswerther, 
jedesmal  noch  muthloser,  bis  ae  ver- 
enden. 

Alle  Postillone,  Zaumzeug  in  der 
Hand,  sind  zum  corral  gegangen.  Bald 
läfst  sich  das  Pferd  widerstandslos  an- 
schirren; man  braucht  ihm  nur  die 
Leine  auf  den  Hals  zu  legen,  da 
giebt  es  schon  das  Maul  für  das  Gc- 


')  Or^  wo  eine  Schafhccrdc  mit  ihrem  Hirten  Qbcrnachiet,  Pferch. 
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bifs  her;  bald  wehrt  es  sich,  dann 
wird  die  Sache  inlercssanf.  Zunächst 
tritt  der  Lasso  in  1  hatigkeit,  aber  das 
wt  nicht  Idcht,  selbst  für  diejenigen, 
die  darin  Uebung  haben.  Das  Thier 
wdfs  ganz  genau,  was  ihm  bevor- 
steht und  kennt  den  I.asso  aus  Kr 
Idiirung.  Es  arbeitet  sich  mit  allen 
fünften  in  den  Haufen  der  Übrigen 
Pferde  hinein  und  steckt  den  Kopf 
unter  den  Bauch  seines  Nachbarn, 
um  von  dem  Lasso  nicht  getrotren  zu 
werden.  —  Alles  gruppirt  sich  im 
Kreise  um  den  corr^ä  herum,  um  das 
Schauspiel  recht  zu  geniefsen. 

Endlich  ist  ihm  die  Sclilint;c  des 
Lasso  Uber  den  Hals  geworfen  und 
schnürt  ihm  die  Kehle  zu,  aber  noch 
wehrt  sich  das  Thier,  bSumt  sich, 
and  wenn  es  schon  bis  zu  dem  Platz 
geschleppt  ist ,  wo  die  Geschirre  lie- 
gen, macht  es  wüthcnde  Sprünge  oder 
stemmt  sich  mit  allen  Vieren  auf  den 
Boden  auf  und  rührt  sich  nicht.  Man 
wdfs  dann,  woran  man  ist:  die  Ab« 
fahrt  findet  spiffer  statt. 

Es   ist   nun   die  Hauptsache,  dem 
Thicrc  die  vier  unangenehmen  Leder- 
riemen aufzulegen ,   mit  welchen  es 
angeschirrt    wird.     Kurz    an  einen 
Pfahl   angebunden,  zerrt  es  an  dem 
Stricke,  schlagt  hinten  aus.  wenn  sich 
Jemand  ihm   nühert,  oder  dreht  .sich 
wie  dn  Krdsel.  Theils  mit  Geschick- 
lichkeit, tlieils  mit  Schmelchelden  und 
KnUttclschlägen   kommt  man  endlich 
ans  Ziel.     Es   bleibt  nun  noch  übrig, 
das    Pferd    bis    an   die   lange,  als 
Ddchsel  dienende  Kette  heranzubrin- 
gen, welche  auf  der  Erde  Hegt,  und 
in  den  Hing  des  Sattelgurtes  den  Ha- 
ken  einzutührcn ,   welcher  das  Pferd 
mit  seinem  Leibe  an  der  ungeschickten 
Vorrichtung  fest  angefesselt  hHlt.  Das 
Pferd  weifs  sehr  wohl,  worum  es  sich 
handelt,  es  wcifs.  dats,  vowie  es  ein- 
mal  angehakt   ist ,  es  sein  .Spiel  ver- 
loren hat,  und  CS  müht  sich  mit  allen 
Krtlflen,  damit  ihm  dieser  Kelch  er- 
spart bleibe.    Diene  Vorgänge  wieder- 
holen sich  so  oft,  wie  widerspanstige 
Pferde    vorhanden    sind;    sie  diuern 
lange,  aber  sind  keineswegs  langweilig. 


Endlich  ist  angespannt :  vEiimtcigen !« 
Der  ntin'orjl'x  (Conducteur  .  der  sich 
wöhrenddes.sen  nicht  geschont  hat, 
vielmehr  die  Seele  des  Ganzen  war, 
thront  auf  seinem  Sitze,  die  ZOgel  in 
den  Hjiiden.  1 'nter  .seiner  unmittel- 
baren Fuhrung  stehen  die  beiden 
Deichselplerde;  die  Postillone  springen 
in  den  Sattel;  der  mayoral  giebt  das 
Zeichen  zur  Abfahrt,  aber  Was  ist 
das Alle  Thiere  büumen  sich, 
drucken  nach  rückwärts,  schlagen  aus, 

1  springen  auf  der  Stelle,  zeigen  über- 

I  haupt ,  jedes  nach  seiner  Art ,  den 
festen  Willen,  sich  nicht  nach  vor- 
wärts zu  bewegen.  Zwischen  ihnen 
und  ihren  Führern  entspinnt  sich  ein 
wüthender  Kampt.  Flüche,  aufmun- 
ternde Zurufe,  Peitschenhiebe  follen 
hageldicht     Die  Zuschauer  schreien 

I  und  likuliren  mit  den  Armen,  um 
die  i'terde  anzutreiben  ,  das  wahre 
Tohuwabohu.  Endlich  stürzt  ein 
Pterd,  durch  den  Ltfnn  verrückt  ge- 
macht, vorwärts,  ein  zwdtes  folgt  dem 
Beis]  iele ,  und  alle  rasen  dahin  im 
sausenden  Galopp. 

Bei  dieser  Gelegenheit  muis  jeder 
der  Postillone,  namentlich  der  an  der 
Spitze,  ein  tüchtiger  Reiter  sdn  und 
der  ma]'nral  ein  Kutscher  von  grofser 

1  F^uhe  und  fester  Hand  .  denn  über 
diese  Wuth  die  überliand  zu  ge- 
winnen, ist  kaum  mOglich.  Der  Weg 
wird  einlach  alten,  wenn  es  geht,  wenn 
nicht,  dann  hinein  in  die  Prärie;  der 

i  Weg  wird  schon  wieder  gefunden  wer- 
den. Die  Prärie  ist  zwar  ziemlich 
gleichförmig,  aber  durch  die  von  den 
dort  äulserst  zahlreichen  grofsen  Nage 
fhicren  gegrabenen  GNnge  unterwühlt. 
Diese  müssen  durch  geschicktes,  aber 
sehr  getährliches  Ausweichen  ver- 
mieden werden.  Die  Überladene 
fralera  schwankt  schauderbaft.hin  und 
her.  Man  male  sich  aus,  was  ge- 
schehen würde,  wenn  jetzt  ein  Pferd 
.stürzte.  Deshalb  .setzt  man  auch 
kernen  Postillon  auf  dns  der  bdden 
ersten  Pferde,  denn  bdm  geringsten 
Fehltritt  w.'tre  di.r  Mann  eine  Leiche; 
der  Wagen  würde  Plerd  und  Keiter 
zermalmen. 
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Es  kommt  sehen  vor ,  dafs  ein 
Pferd  stOrzt;  dte  Mshren  der  galera 
sind  von  unsicherer  GemQthsart,  aber 

sicheren  FUlsen. 

Ihr    schönes   Feuer    dauert    nicht  i 
lange.    Ihr  wttthender  Galopp  wird 
bald  regelmäfsig,  bald  darauf  ergeben, 
und   die  Reisenden  in  der  vorderen 
Abtheilunp  des  \\':igens,  welche  nicht 
geschlossen   ist ,    so    dafs   mun    die  i 
Staubwolken  unvermittelt  ins  Gesicht  | 
bekommt,  werden   nicht  müde,  die 
Inngc  Reihe  der  Postillonsoberkörper 
anzusehen,   die   mit   dem  Sattel  ver- 
wachsen scheinen  und  die  in  ryth- 
mischer,  dem  Auge  angenehm  er- 
scheinender Bewegung  auf-  und  nieder 
gehen.    Wenn  e*;  nur  so  bleibi  und 
aus  dem  Galopp  nicht  ein  1  rab  wird, 
der   schliefslich    noch    zum  Schritt 
wirdi 

Das   sind   aber  auch   Kerle,  diese 
Postillone ,    wie   man   sie  nirgendwo 
wiedcrhndct.     Jung ,  hochgewachsen, 
Stutzer  in  Lumpen  zu  Pferde,  reiten 
sie  auf  widerspenstigen  oder  lenden- 
lahmen ThicT'.'ii ,  mit  zerlumpten  re-  ■ 
cados ,    14   Stunden    täglich   —  wir  ! 
haben  gesehen,  wie  —  und  das  macht  i 
ihnen  weiter  nichts.    Denn  wenn  sie 
nur  5  Minuten  übrig  haben,  wird  so  1 
fort,  allerdings  mit  der  H.Khen  Hund,  ' 
ein  Zweikampf  auf  Messer  in  Scene  1 
gesetzt.    Und  wenn  dann  ir^[end  ein  | 
Grofssprecher  unter  ihnen  ein  Kunst- 
stück zeigt,  z.  B.  einen  Stich  in  den 
Leib,  der  im  Ernstfälle  die  l'-ingeweide 
blofslegen  würde,  so  wollen  sich  Alle 
halbtodt  lachen. 

So  werden ,   wenn  Alles  gut  g^t, 
von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenunter- 
gang etwa  100  km  zurückgelegt,  und  . 
Alles  geht  viel  öfter  gut,  als  man  denkt. 
Indefe  nicht  immer. 

Wir  ühcrsLliritten  eines  Tages  den 
Salado  -  Fluls .  der,  an  und  für  sich 
schon  ziemlich  breit,  durch  Regen- 
güsse bedeutend  angeschwollen  war. 
Just  in  der  Mitte  der  Strömung  Hei 
der  Wagen  in  ein  Loch ,  neigte  sich 
stark  auf  eine  Seite,  blieb  zwar,  ich 
vveifs  nicht  wie,  aufrecht,  aber  war  . 
mit  alten  vier  Radern  eingekeilt;  un-  I 


möglich,  ihn  wieder  flott  zu  machen. 
Die  Postillone  spannten  die  Pferde 

aus  und  zogen  uns  nach  und  nach 
aus  dem  Kasten  heraus,  in  welchem 
das  Wasser  bereits  einen  Fufs  hoch 
stand.  Es  war  ein  richtiges  Rettungs- 
werk. Auf  dem  einen  Hinterrade  oder 
auf  dem  Sitze  des  maynral  wartete 
ein  Jeder,  bis  das  Pferd,  dem  diese 
Geschichte  gar  nicht  geriel,  so  nahe 
herangebracht  war,  dals  man  aufsitzen 
konnte.  Selbst  die  Frauen,  die  auf 
dem  Lande  aufgewachsen  waren,  be- 
standen hierbei  recht  gut. 

Ein  mitreisender  Gaucho,  welcher 
bereits  am  Ufer  angekommen  war, 
kehrte  zur  galcra  zurück;  er  hatte  in 
der  Kile  seine  Gerathe  zur  Theeberei- 
tung  liegen  lassen.  Als  er  endlich 
ans  Land  kam,  erhielt  er  laute  Bei- 
faltsbezeugung ,  sotbrt  wurde  ein  Feuer 
angezündet  und  Jeder  machte  sich  es 
so  bequem  wie  mciglicli  Min  P()>tilU)n, 
der  nach  einer  der  zerstreut  m  der 
Ferne  liegenden  Strohhtitten  geschickt 
worden  war,  kehrte  bald  mit  einem 
lebenden  Hammel  vor  sich  auf  dem 
Sattel  zurück.  Ihn  schlachten,  ab- 
ziehen, braten,  war  ein  Spafs. 

Der  mayoral  erklärte  uns,  dafs  die 
Pferde  in  dem  weichen  Boden  nicht 
ziehen  könnten,  wo  ihnen  das  Wasser 
bis  an  die  Brust  reichte.  Wir  selbst 
worden  den  Wagen  wohl  herausziehen 
können,  wenn  wir  nur  lange  Stricke 
hätten ,  um  vom  L'fcr  aus  den  Ver- 
such /u  machen.  Fs  war  HoHnung 
vorhanden,  in  einer  etwa  vier  Meilen 
entternten  estanda  Stricke  zu  be- 
schaffen. Der  PostiUon,  der  dahin 
gesandt  war,  kelirte  einige  Stunden 
später  zurück  und  brachte,  aulscr  den 
Stricken ,  noch  zwei  prächtige  Joch 
Ochsen  und  ihire  EigenthOmer,  zwei 
Basken ,  mit.  Sofort  entspann  sich 
ein  Streit  über  den  Preis,  den  wir  für 
ihre  Hulfslei.stung  bezahlen  sollten, 
und  es  fehlte  nicht  viel,  so  hlitten  sie, 
um  ein  paar  Pfennige  willen,  die  der 
mayoral  nicht  geben  wollte ,  uns  im 
Stieh  gel;i<isen  und  die  Stricke  wieder 
mitgenommen.  Da  waren  wir  hübsch 
in  der  Patsche  gewesen. 
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Endlich  kommt  eine  Einigung  zu  ^ 
Stande.  Die  Postillone,  bald  auf  dem  | 

Pferde,  baki  im  Wasser,  befestigen  die  i 
Stricke  am  Wagen,  die  (Vilsen  wer 
den  angejocht  und  ziehen,  wm-s  das 
Zeug  hält.  Aber  es  hült  eben  nicht 
—  ein  Kradil  und  ein  Strick  ist  ge- 
rissen. Er  wird  mitten  im  Wasser 
mit  Leder  zusammengepleilst :  einige 
bessere  Vorkehrungen  werden  ge- 
troffen; wieder  ziehen  die  Ochsen  an. 
Da,  mit  einem  dumpfen  Knarren, 
einem  verzweifelten  Ruck,  setzt  sich 
der  Wagen,  einem  lebenden  Wesen 
gleich,  das  in  schUmmcr  Gctalir  seine 
ganze  Kraft  zu  einer  letzten  Anstren- 
gung aufbietet  ,  in  Bewegung  und 
kommt  ans  Land.  Wir  fahren  ab; 
zwar  ist  ziemlich  viel  Zeit  verloren, 
aber  wir  haben  einen  allerliebsten 
Nachmittag  verlebt. 

Nicht  immer  geht  Alles  so  glück- 
lich ab.     Aufser   den   Gefahren  des 
Weges  drohen  auch  solche  von  den  ■ 
Wilden ,    denn    die    galera    wartet  1 
nicht,  bis  ein  Landstrich  so  »eher  ist,  I 
dafe  er  ungestraft    betreten  werden 
kann.    Ich  fuhr  einmal  mit  dem  Eil-  i 
wagen    nach    Bahia    Bianca.  Mitte 
Weges  liegt  der  nach  dem  ehemaligen 
Priteidenten    Mexicos    benannte  Ort 
Juarez,  und  dort  sollte  ein  Wagen- 
wechsel stattfinden. 

Als  wir  die  neue  galera  bestiegen, 
war  der  erste  Gegenstand,  der  uns 
beim  Schimmer  des  Morgens  in  die 
.Augen  hei,  ein  mit  Remington- Kara- 
binern getülltei  Stönder.  Der  mayoral 
belehrte  uns  eingehend.st ,  wo  die  Pa- 
tronen Ilgen  und  was  wir  im  Falle 
eines  Angriffes  zu  thun  hätten.  Vor 
uns  lagen  drei  Reisetage ,  wahrend 
welcher  wir  keine  menschliche  Woh- 
nung, ja  kaum  eine  StrohhOtte  zu 
sehen  erwarten  durften. 

Die    Vorsicht    war    put .    aber  sie 
schützt    nicht    immer .    denn  wenige 
Monate  später,  als  ich  mich  gerade  , 
an  der  Grenze  von  Guamini  befand, 
hörle  ich,  dafs  die  galera  zwischen  ! 
Juarez   und  Bahia  Bianca  von  einem 
zahlreichen  Trupp  Wilder  aufgehoben,  i 
und  der  mayoral,  sowie  sflmmtliche  I 


Reisende  niedergemetzelt  worden  waren. 
Unter  letzteren  befiuid  ach  ein  alter 
Spanier,  welcher,  sdt  lan^n  Jahren 
in  Bahia  Bianca  ansJl.ssig,  zu  einer 
Zeit,  als  der  ( )rt  noch  gar  keine  Ver- 
bindungen mit  der  Aulsenwell  hatte, 
auf  den  Gedanken  gekommen  war, 
30000  Pappeln  anzupflanzen.  Sie 
waren  nach  Wunsch  gewachsen  und, 
während  sie  vorher  kaum  irgend  wel- 
chen Werth  hatten,  jetzt,  nachdem  die 
Grenzlinie  weiter  hinausf^erUckt  war, 
über  300  000  Franken  werth.  Für 
seine  Liegenschatten  ,  die  früher 
unverkäuflich  waren ,  war  ihm  das 
Doppehe  jener  Summe  geboten  wor- 
den; das  Glück  war  ihm  im  Schlafe 
gekommen,  der  Tod  überraschte  ihn 
nicht  weniger  unvermuthet. 

Die  Wiiden,  welche  diesen  Ucber- 
fall  ausgeführt  hatten,  kamen  bei  ihrer 
Rückkehr  unseren  Garnisonen  zu  nahe 
und  wurden  von  den  Truppen  übel 
mitgenommen.  Ein  Soldat,  der  so- 
eben einen  Indianer  vom  Pferde  ge- 
hauen hatte,  bemerkte  in  dem 
Augenblicke  etwas ,  das  ihm  den 
.Athem  benahm.  Er  sprang  zur  Erde, 
gritl  danach  und  iiatte  ein  Bündel  Bank- 
noten im  Betrage  von  etwa  6000  Fran- 
ken in  der  Hand,  einen  Theil  der 
dem  alten  Spanier  abgenommenen 
Beule.  Der  Soldat  war  seit  drei 
Tagen  im  Sattel  und  halle  sich  seit 
Morgen  geschlagen;  er  mufste  der 
Ruhe  bedürftig  swn.  Aber  er  ruhte 
nicht,  bis  er  seinen  ganzen  Fund  im 
Spiel  verloren  hatte.  In  später  Nacht- 
stunde hatte  er  sein  Ziel  erreicht  und 
.schlief  darum  nicht  schlechter.  So  ist 
der  argentinische  Soldat. 

Bahia  Bianca  ist  jetzt  Eisenbahn- 
station. An  der  Stelle,  wo  der  Eil- 
wagen zerstört  wurde,  wo  seine  In- 
sassen eines  grausamen  Todes  starben, 
steht  jetzt  eine  Mülicnde  Colonie.  Die 
galeras  dringen  immer  weiter  in  die 
Wüste  vor,  in  welcher  es  keine  India- 
ner mehr  giebt,  und  bringen  befruch- 
tendes Leben  mit:  Zeitungen,  Briefe 
und  .Abenteurer.  Sie  sind  die  Vor- 
läufer der  Eisenbahn  und  die  Vor- 
boten der  CivUisation. 
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II.  KLEINE  MI' 

Das  elektrische  K  1  ;i  v  i  c  r.  In 
einer  Zeit,  wo  Jic  l"!!cktri/ii,it  von 
Jahr  zu  Jahr  neue  Anwendungen  zu 
technischen  urid  gewerblichen  Zwecken 
findet,  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dafs  dieselbe  auch  in  die  Tonkunst 
sich  Eingang  zu  vcischaHen  gewulst 
hat.  Die  Benutzung  der  Elektrizittit 
in  der  Musik  ist  nichts  Neues.  Schon 
vor  liingcrer  Zeit  sahen  wir  tlic  durch 
Klektrizitüf  erzeugte  Kraft  heim  Orgel- 
spiel,  in  ürchcstriuns  und  anderen 
grofsen  Musikwerken  verwerthel.  Neu 
und  eigenartig  ist  die  Aulgabe,  welche 
Rechtsanwalt  Dr.  Kichard  Eisenmann 
in  Berlin  jener  m;igischcn  Kmtt  bei 
.seinem  elektrischen  Klavier  zu- 
gewiesea  hat.  Professor  Helmholtz, 
der  bertUimte  Berliner  i^hysiker,  thaU 
in  seinem  Werke  Uber  Akustik  seine 
Versuche  mil,  eine  Stimmgabel  mittels 
Elektriutüt  zum  Tönen  zu  bringen. 
Auf  diese  Versuche  hat  Dr.  Etsenmann, 
ein  Schuler  von  Professor  Heimholt/, 
seine  Erfindung  gestützt,  welche  be- 
rufen sein  kann,  den  Bau  der  Klaviere 
und  Flügel  in  neue  Bahnen  zu  lenken. 

Der  Ursprung  der  Töne  ist  in  den 
elastischen  Schwingungen  der  Körper 
/u  suchen;  die  Höhe  der  Töne  wird 
durch  die  Zahl  der  Schwingungen, 
d.  i.  durch  die  Schnelligkeit,  in 
welcher  die  Schwingungen  auf  ein- 
ander folgen ,  bedingt.  Töne  von 
gleicher  Hohe,  auf  welche  Weise  und 
durch  welche  Instrumente  sie  auch  er- 
zeugt werden,  vollenden  in  derselben 
Zeit  dieselbe  Anzahl  von  Schwingungen. 
Die  Starke  des  Tones  hängt  von 
der  Heftigkeit  der  Bewegung,  welche 
ihn  verursacht,  oder  der  Schwin- 
gungsweite ab.  nie  Saite  eines  In- 
struments, welche  durch  .Anschlagen 
in  Schwingungen  versetzt  wird,  giebl 
denselben  Ion,  ob  die  Saite  knifflig 
angeschlagen  oder  nur  leise  berührt 
wird;  in  dem  letzteren  Falle  ist  aber 
die  Schwingungsweite  der  S:ii(c  er 
heblich  geringer  als  bei  einem  starken 
Anschlage  der  Satte,  obatchon  die  2^hl 


der  Schwingungen  und  die  Tonhöhe 
in  beiden  K.ilkn  dieselbe  ist. 

Es  ist  bekannt,  dals  die  Stärke  des 
Tones,  welcher  durch  den  Schlag  des 
Hammers  auf  die  Saite  eines  Klaviers 
erzeugt  wird,  unmittelbar  nach  dem 
Schlage  abnimmt.  Um  den  Ton  in 
seiner  ursprunglichen  Starke  fortdauern 
zu  lassen,  mUfste  man  die  schwin- 
gende Saite  in  der  ihr  durch  den  An- 
schlag gegebenen  heftigen  Bewegung 
erhalten.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles 
ist  die  Einwirkung  einer  fortdauernden 
und  sich  gleichbleibenden  Kraft  auf 
die  sch'vi  nurende  Saite  noth  wendig. 
Dr.  EisLiiiiKiiiii  liifst  auf  die  .Saiten  des 
von  ihm  consiruirien  elektrischen  Kla- 
viers Elektromagnete  wirken.  Die  dem 
Genannten  vom  20.  August  1886  ab 
patentirle  sinnreiche  Erfindung  »Elek- 
tromagnetische Mechanik  an  FlUgeln 
und  Pianos  zur  Verlüngerung  einzelner 
Töne,  sowie  zur  Nachahmung  der 
Klänge  anderer  Instrumente«,  von  wel- 
cher wir  in  den  nachstehenden  Zeilen 
ein  ungefähres  Bild  geben  wollen,  hat 
folgende  lünrichtung. 

Für  jede  Saite  ist  ein  kleiner  Elek- 
tromagnet vorgesehen;  die  sämmt 
liehen  i'dektroin;is.,'nc(e  siiui  auf  einer 
Leiste  angebracht,  welche  t^uer  über 
den  Saiten  oder  unterhalb  derselben 
befestigt  werden  kann.  Das  eine 
nralitende  aller  Elektromagnete  ist  an 
eine  gemeinsame  Metall.schiene  gelegt, 
welche  durch  die»!  Druck  auf  ein  Pedal 
mit  dem  einen  Pol  dner  galvanischen 
Batterie  verbunden  wird,  dessen  an- 
derer Pol  mit  Siromunterbrechcrn 
I^Stimnigabel-Interruploren)  in  Verbin- 
dung steht.  Das  zweite  Drahtende 
eines  jeden  I\lektromjL;nctcii  liilirt  zu 
je  einer  Metallfeder,  welche  durch  das 
Anschlagen  der  Taste  die  Schliefsung 
der  Balleric,  unter  gleichzeitiger  Ein- 
schaltung des  zu  dem  betreffenden 
Elektromagneten  gehörigen  Interruptors 
in  den  Stromkreis,  herbeiführt.  Die 
.  Stimmgabel  des  Interruptors  hat  den- 
I  selben  Ton  vne  die  betreifende  Saite, 
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und  macht  daher,   wenn  sie  in  Be 
wegung  gesetzt   wird ,   ebenso  viele 
Scfawingitngen  wie  die  Saite. 

In  dem  Augenblicke,  wo  das  be- 
zeichnete Pedal   niedergedrückt  und 

eine  Taste  angcsclilagen  wird,  tlicKl 
ein  Strom  durch  die  l/nnvindiinuen 
des  zugehörigen  Elckirumagnetea  und 
die  Umwindungen  des  Interruptors, 
welcher  den  Strom  ebenso  oft  unter- 
bricht, wie  dif  Saite  und  die  Stimm 
gabel  Schwingungen  machen;  die  von 
dem  Magneten  ungezogene  Suite  wird 
daher  auch  ebenso  oft  losgelassen  und 
wieder  angezogen  werden  und  in  die- 
sem schwingenden  Zustande  so  lange 
verharren,  wie  die  Taste  niedergehalten 
wird:  der  Ton  tönt  in  gleichmflfsiger 
Starke  fort. 

Werden  zwei  oder  mehrere  Tasten 

zugleich  angeschlagen,  so  verzweigt 
sich  der  Battcricstrom  in  ebenso  viele 
Zweigströme,  welche  durcli  die  zu  den 
betreffenden  Saiten  gehörigen  Elektro- 
magnete  und  Stromuntcrbi\  Jk  r  Hicfsen 
und  dadurch  nach  dem  Verhitltnils 
ihrer  Verzweigung  schwiicher  werden. 
Die  anziehende  Wirkung  der  Elcktro- 
magnete  auf  die  Saiten  und  damit 
die  Tonstarice  werden  also  dement- 
sprechend geringer  sein. 

Um  beim  Anschlagen  von  Accorden 
eine  unverminderte  Tonstärke  zu  er- 
halten, bringt  Dr.  Eisenmann  ein  be- 
sonderes Pedal  an,  welches  beim 
Niederdrücken  die  Leiste,  auf  welcher 
die  Elektromagnele  bet'cstigl  ^iiid.  den 
Saiten  niihert.  Da  die  Anzietiungskratt 
der  Elektromagnele  im  quadratischen 
Verhältnils  zur  Annäherung  an  die 
Sailen  wachst,  so  genügt  schon  eine 
geringe  Annäherung  der  Leiste,  um 
die  Wirkung  der  Magnete  erheblich 
zu  verstärken.  Eine  weitere  VerstKr- 
kung  des  Magnetismus  wird  dadurch 
erzielt,  dals  beim  Niederdrücken  des 
Pedals  gleichzeitig  mittels  Hcbelver- 
bindung  eine  gewisse  Anzahl  Elemente 
der  Batterie  zugeschaltet  werden.  Die 
Hebelverbindung  ist  so  eingerichtet, 
dals  bei  einem  geringen  Druck  des 
Pedals  die  Zahl  der  Batterie-Elemente 


j  sich    verdoppelt    und    bei  stärkerem 
Druck  sich  vervierfacht. 

Sollen  die  Klange  anderer  Instru- 
mente nachgeahmt  werden,  so  ist  eine 
zweite  Leiste  mit  Elektromagneten  an 
einer  anderen  Stelle  tjuer  über  oder 
unter  den  Saiten  anzubringen.  Die 
Klangfarbe  Ändert  sich  je  nach  der 
Stelle,  wo  die  Anziehung  der  zweiten 
Reihe  Elektromagnete  stattfindet.  Es 
genügt  hierbei  schon  eine  einmalige 
.Anziehung,  so  dafs  es  zur  Verände- 
rung der  Klangfarbe  nicht  einmal  des 
intermittirenden  Stromes  bedarf. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dafs  das 

elektrische  Klavier  sowohl  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  mittels  Hammer- 
Schlags,  als  auch  elektrisch  gespielt 
werden  kann.  Es  kann  ferner  das 
Hammerwerk  ganz  fortbleiben,  da  die 
Saiten  auch  durch  den  mechanischen 
Ansciilag  des  Hammers  in  Schwin- 
gungen gesetzt  werden.  Der  Ton 
entsteht  hierbei  weniger  plötzlich,  als 
bei  gewöhnlichem  Spiel,  weil  die  Saite 
bei  der  crsicn  .Anziehung  durch  den 
Elektromagneten  ,  noch  nicht  voll 
schwingt. 

Neuerdmgs  hat  der  Ertinder,  welcher 
noch  fortgesetzt  auf  Vereinfachung  und 

VervoUkon^mnung  des  elektrischen  Kla- 
viers sinnt,  die  .Anwendung  von  Stimm- 
gabel Interruptoren  aufgegeben  und 
sich  eines  anderen,  wesentlich  ein- 
focheren  Mittels  zur  Stromunter- 
brechung bedient.  Die  bereits  zum 
Patent   angemeldete   Einrichtung  be 

I steht  aus  zwei  von  einander  getrennten 
Elektromagnetrollen,  Ober  welchen  ein 
in  der  Mitte  unterstützter  Eisenanker. 
I  unter  der  Einwirkung  des  abwechselnd 
;  durch  die  eine  oder  die  andere  der 
1  KoUenumwindungen  Hiefsenden  Stro- 
mes, wie  ein  Wagebalken  hin>  und 
I  hergeht.    Das  eine  Ende  des  Eisen- 
\  ankers  ist  durch  eine  Blattfeder  ver- 
längert, welche  an  ihrem  Ende  unten 
einen  abgerundeten  Kohlcnstift  trägt. 
Derselbe  berührt  bei  der  Abwiirls- 
bewegimg   eine   ebenfalls    aus  Kohle 
'  bestehende  Siiulc,  wodurch  die  Liiter- 
I  brechung  und  Schlielsung  des  Strom- 
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Weges  in  Überaus  schnellem  Wechsel  1 
herbeigeführt  wird.  Ein  Hauptvortheil 
dieser  V'orrichtung  besteht  darin,  dafs 
nicht  mehr  für  icde  Salle  ein  bcson 
derer   Stromuntcrbrcciier  ertorderlicli 
ist;  CS  genügt  vielmehr  ein  einziger  i 
Kohlemtift'Interruptor,  um  die  beim  I 
Anschlagen  von  Accorden  hergestellten 
verschiedenen    Stromwege   2U  öffnen 
und  zu  schlielsen. 

Eine  weitere  Vereinfachung  des 
Mechanismus  hat  Dr.  Eisenmann  durch 
die  Benutzung  einer  Tauchbatterie  er- 
zielt. Je  starker  das  Pedal  gedrückt 
wird ,  welches  die  Tauchbatleric  in  | 
den  Stromkreis  dnschaltet,  um  so 
tiefer  sinken  die  Elektroden  in  die 
Flüssigkeit  der  Elemente  ein  und  um 
so  starker  schwellen  die  Töuc  an. 

Die  musikalische  Wirkung,  welche 
das  dektrisdie  Klavier  hervorbringt, 
ist  überraschend.  Kinc  merkwürdige 
Veränderung  geht  mit  den  Tönen  vor 


Das  schwedische  Postwesen  im  1 

Jahre  1888.  Dem  Verwaltungsbericht 
der  schwedischen  Postverwaltung  für 
das  Jahr  1888  entnehmen  wir  folgende 
Mittheilungen. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  bezifferte 
sich  auf  i<)o  Postkontore  und  1778 
Poststationen.  Besonders  die  letzt^e- 
nannlc  Gattung  hat  innerhalb  der  lei/.ten 
10  Jahre  eine  bemerkenswerthe  Ver- 
mehrung erfahren,  denn  im  Jahre  1878 
bestanden  nur  1  643  Posfstationcn.  Im  ' 
Vergleich  zum  Lmfange  des  schwe- 
dischen Gebietes  und  der  Bevölke- 
rungszahl kommt  durchschnittlich  auf 
i.i>3  Quadratmeilen  oder  2413  Ein- 
wohner eine  Postanstalf.  ' 

Auch  mit  der  Vereinigung  von  l*ost- 
undTelegraphenonstalten  hat  die  schwe- 
dische Ver\N'altung  den  Anfang  ge- 
macht, indem  sie  5  Postkontore  und  3 
in  Stockholm  bctindlicbe  l^ostnnstalten 
mit   lelegraplica betrieb  versehen  liefs. 

Zur  Postbeförderung  wurden   auf  | 
Landwegen    von     gewöhnlichen  ; 
Poslen  458470,  von  Gang    (Boten  1 
Posten  90485,   von  Landbrieftritger- 
Posten  8a6ti,  im  Ganzen  631  373 


sich,  wenn  man  von  dem  gewöhn- 
lichen Spiel  des  Klaviers  dazu  tiber- 
geht, demselben  musikalische  Klänge 
mit  Hülfe  der  Elektrizität  zu  entlocken. 
In  den  höheren  Lagen  klingen  die 
Töne  ähnlich  einer  Aeolsharfe ,  in 
deren  Saiten  der  Wind  eingreift,  die 
Ttine  der  Mittellagen  gleichen  mehr 
dem  Spiel  des  Cello,  und  in  den  tieleren 
Lagen  sind  die  Töne  denen  des  Har- 
moniums und  der  Orgel  zu  ver- 
gleichen. Die  Vereinigung  dieser  ver- 
schiedenfarbigen Klitngc  verleihen  dem 
Spiel  des  Instruments  eine  eigenartige, 
reizvolle  Harmonie. 

Das  elektrische  Klavier  erscheint  ver- 
möge seiner  Spielart  und  Klangwirkung 
besonders  zu  Gesangsmusik  geeignet. 
Voraussichtlich  wird  nicht  lange 
dauern,  bis  der  sinnreiche  und  im 
Grofsen  und  Ganzen  möglichst  ein- 
fache Apparat  der  Oeffenttichkeit  vor- 
geführt werden  kann. 

schwedische  Meilen  oder  6  7^0905  km 

zurückgelegt.  Die  Ltfnge  der  benutzten 
K  i  e  n  h  a  h  II  Ii  n  i  e  n  betrug  7375  km, 
aul  welchen  während  des  Jahres  1888 
von  den  sogenannten  volbttfndigen 
Postkupes  (Bahnposten)  684028,  von 
den  Postillonskupes  (den  deutschen 
Scharther  -  Bahnposlen  enfsprcchcndi 
160059,  von  den  zur  Bctörderung 
verschlossener  Briefkasten  benutzten 
Kisenbahnwagen  37s  604,  im  Ganzen 
I  2  I  o  (■)()  I  sch wed.  Meil.  (1 3057 277  km) 
durchlaufen  wurden. 

Ein  wesentlicher  Theil  der  Post- 
beförderung erfolgte  durch  Dampf- 
schitTe,  und  zwar  wurden  von  solchen 
Schirt'en,  welche  Postexpeditionen  am 
Bord  hatten,  235  280  Meilen,  von  sol- 
chen, die  kartirte  Posten  in  ge- 
schlossenen Säcken  beförderten,  1 68  060 
Meilen  und  von  denjenigen,  die  nur 
zur  Beförderung  von  Briefkasten 
dienten,  165420  Meilen,  im  Ganzen 
368  760  Meilen  ;6  079476  km)  durch- 
messen. Zur  Postbeförderung  wurden 
304  Damptschirte  benutzt,  von  denen 
zwei  Kigenthum  der  Posiverwaltung 
waren. 
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Vergleicht  man  die  Anzahl  der  im 
Jahre  1878  mittels  Eisenbahnen  und 
Dampfschiflen  zurückgelegten  Meilen 

mit  den  entsprechenden  Angaben  aus 
dem  Jahre  188S.  »«o  ist  crsichllich. 
wie  die  schvvcdi.sche  Postvcrwahung 
stetig  bestrebt  ist,  durch  Vervollkomm- 
nung der  Verbindungen  den  wachsen- 
den Anforderungen  des  Verkehrs  Rech- 
nung zu  tragen.  Auf  Eisenbahnen 
wurden  im  Jahre  1878  747  024  und 
auf  Dampfschiffen  434900  Meilen  2U- 
rückgelcgt.  Die  Kosten,  welche  auf 
die  Unterhaltung  der  Postverbindungen 
verwendet  wurden,  belicfen  sich  auf  | 
die  Summe  von  2428614  Kronen,  j 
FOr  die  Beförderung  der  gewöhn- 
lichen fahrenden  Posten  zahlte  die  Ver- 
waltung  eine  Entschädigung  von  1 7  Oere 
bis  zu  2  Kronen  80  Oere  fUr  <k&  Pferd 
und  die  Meile. 

Im  Durchschnitt  verursachte  die  Be- 
förderung auf  Landwegen  bei  den 
eben  erwähnten  Rosien  1  Krone  18  Oere 

l  'nkosten  für  das  Pferd  und  die  Meile, 
bei  den  Gang- Posten  fWi  Oere  und  für 
die  Landbrieflrügcr-Püsten  67  üere  auf 
die  Meile. 

An  gewöhnlichen  Briefen  ■  wurden 
im  Laufe  des  Jahres  1888  im  Ganzen 

48  822  983  Stück,  3  vom  Hundert 
mehr  als  im  Voriahre,  verarbeitet. 
Am  bemerkenswerthesten  ist  die  Steige- 
rung bei  der  Zahl  der  beförderten 
Postkarten  und  Kreuzbandsendungen  : 
die  Anzahl  der  ersteren  (5  388  244  Stück) 
hat  eine  Zunahme  von  1 1,«  vom  Hun- 
dert, die  der  letzteren  (5  731  013  Stück) 
dne  solche  von  16,5  vom  Hundert 
erfahren. 

Die  Zahl  der  ißnschreibsendungcn 
belief  sich  auf  2543002,  diejenige  der 
Werthbriefe  auf  1029314  mit   einem  | 
angegebenen      Gesammtwerthe     von  1 
432706117  Kronen    und   die  der 
Werthpackete  auf  46  539  zumWerthe  | 
von  390  233  992   Kronen.    Gewöhn-  j 
liehe   Packetc  wurden   38'"!  330  Stück 
und  Postnachnahmesendungen  244474 
Stück  befördert. 

Den  Baarverkehr  in  Höhe  von 
1 8  026  $45  Kronen  vermhtelten  6 1 1 263 


Postanweisungen,  8,2  vom  Hunderl 
mehr  als  im  Jahre  1887.   Von  den 

1  Zeitungsnummern,  deren  Zahl  gegen 
das  Vurjaiir  eine  Steigerung  um  7.1 
vom  Hunderl  ertahreii  hat,  wurde  der 
weitaus  gröli^ere  Theil  -  40299308 
Stttck  —  im  Postwege  bezogen.  Die 
für  dieselben  vereinnahmten  Bezugs- 
gelder erreichten  die  Höhe  von  1 369  8 1  o 
Kronen. 

Innerhalb  des  letzten  Jahrzehnts  ist 
der  i^esammte  Postverkehr  in  Scliweden 
last  auf  das  Doppelle  gestiegen;  denn 

im  Jahre  1878  betrug  die  Gesammt- 

summe    der    bei    den  Postonstalten 

bearbeiteten  Sendungen  ^^^477  864,  im 
Jahre  1888  dagegen  1  1  3  oo  1  2  3('). 

F!ine  verhühnifsmafsig  weit  höhere 
Steigerung  hat  in  diesem  Zeiträume  der 
Verkehr  mit  dem  Ausbnde  erfahren: 
während  im  Jahre  1878  7575998 
Auslandssendungen  befördert  wurden, 
waren  es  im  .lahre  iH^H  17810129 
StUck.  Bcnierkenswerth  i^l,  dafs  fast 
bei  allen  Arten  von  Sendungen  die 
Zahl  der  vom  Auslande  eing^angenen 
Gegenstrtnde  diejenige  der  ins  Aus- 
land beförderten  nicht  unerheblich 
überstieg. 

Die  allgemein  zunehmende  Steige- 
rung des  Verkehrs  hat  auch  auf  die 
finanziellen  Verhältnisse  der  schwedi- 
schen Postverwaltung  fortschreitend 
günstig  eingewirkt,   so   dafs  im  Jahre 

1888  den  Kinnahmen  von  6598040 
Kronen  an  Ausgaben  die  Summe  von 
6  36 1  924  Kronen  gegenüberstand,  mit- 
hin ein  üeberschufs  von  36 1 16  Kronen 
erzielt  wurde. 

Erwahnenswerthe  gesetzliche  Vor- 
schriften bezüglich  des  Postwesens 
in  Schweden  wurden  im  Jahre  iSSM 
durch  das  Gesetz  vom  21.Dc/ember 
getroffen,  über  welches  im  Jahrgange 

1889  des  Archivs,  S.  482  u.  ß.  des 
Naheren  berichtet  worden  ist. 

Auch  die  Zahl  der  schwedischen 
Postwerthzeichen  hat  im  Jalire  1888 
eine  Erweiterung  erfahren,  indem  durch 
eine  Königliche  Verordnung,  gleichfalls 
vom  21.  Dezember,  nach  dem  Vor- 
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gange   einzelner   .niderer  l'oslverwul- 
tungen    die   Einführung  sogenannter 
.  Kartenbriefe  erfolgte.  Die  neuen  Cor- 


E  i  n  neues  System  der  Schnell- 
telcgraphie.  Bei  dem  von  J.Harris 
Roger  angegelwnen  S3rstem  der  Schnell* 
telegraphie  hat,  wie  bereits  bei  ähn- 
Hchen  Systemen  in  Vorschlag  gebracht 
worden  ist,  liie  Durchlochung  des  zu 
benutzenden  Streitens  durch  den  Aut- 
geber des  Telegramms  zu  erfolgen. 
Zu  diesem  Zweck  ist  aulser  dem  eigent- 
lichen Telegraphenapparate  ein  elek- 
trischer Lochapparat  von  Hfiger  con- 
struirt,  welcher  entweder  allein  oder 
in  Verbindung  mit  einer  gewöhnlichen 
Schreibmaschine  das  Durchlochen  in 
einfacher,  leicht  falslicher  Weise  er- 
möglicht. Es  wird  in  letzterem  Falle 
erreicht,  dul's  glcich/x:itig  das  abzuiien- 
dende  Tel^ramm  zum  Gebrauche  des 
Aufgebers  durch  die  Schreibmaschine 
in  D:  lu  k  chrift  erzeugt  und  der  Tele- 
graphirstrcifen  durch  den  Lochapparat 
in  der  Weise  bearbeitet  wird,  wie  er 
unmittelbar  zur  Abtelegraphirung  durch 
den  von  Roger  gebauten  Telegraphen- 
apparat gebraucht  wird. 

Zur  Uebermitteluiig  der  Telegramme 
sind  auf  der  Absendungs-  und  Km- 
ptangsanstaU  je  zwei  gleiche  Apparate 
mit  synchroner  Bewegung  erforderlich. 
Der  Synchronismus  wird  mit  Hülfe  je 
eines  schweren ,  durch  einen  Motor 
bewegten  Schwungrades  des  Tele- 
graphenapparales  erzielt,  dessen  Ge- 
schwindigkeit durch  eine  mechanische 
Bremse  oder  durcli  das  Andrücken 
lies  Fingers  seitens  des  Ijcamten  rc^-ulirl 
werden  kann.  Bei  jeder  Lnuircliung 
des  Hudes  auf  der  gebenden  Station 
wird  unter  Verwendung  einer  In- 
ductiorisroUc  und  cinc^  in  den  pri- 
mären Stromkreis  der  Rolle  einge- 
schnllctcn  Relais  ein  Strom  in  die 
Lciiuiig  gesandt,  welcher  aut  der  em- 
tangenden  Station  zwischen  den  durch 
das  Schwungrad  und  eine  feste  Feder 
gel>ildeten  Conlacl'^tellen  einen  Funken 
erzeugt.  Springt  dieser  Funke  bei 
jeder  Umdrehung  des  Rades   an  der 


rc^pt  »ndotv.miltcl  sind  nur  für  den 
inneren  Vcrkeiu  und  den  Verkehr  mit 
Dänemark  und  Norwegen  bestimmt. 


nämlichen  Stelle  über,  so  lauten  bckic 
Rüder  bz.  Apparate  der  mit  einander 
correspondirenden  Aemter  mit  gleidi- 
müisi^zcr  Geschwindigkeit,  andernfalls 
ist  dieselbe  mit  Hülfe  der  Bremse  ent- 
sprechend zu  reguliren.  Die  Welle 
des  Schwungrades  ist  von  einem  zwei- 
ten feststehenden,  mit  zwölf  Contacten 
versehenen  Rade  umgeben.  Auf  der 
Nabe  des  Schwungrades  ist  isolirt  ein 
mit  der  Leitung  durch  eine  Bürste 
verbundener  Ring  angebracht,  welcher 
einen  Arm  mit  einem  Schleifstttck  trügt. 
Dasselbe  bertthrt  bei  der  Umdrehung 
des  Schwungrades  nach  einander  die 
Contactstücke  des  tcstsfehenden  Rades. 
Bei  synchroner  Bewegung  der  Apparate 
sind  die  entsprechenden  Contactstücke 
beider  Aemter  stets  gleicbzdtig  an 
Leitung  gelegt.  Auf  der  Schwungrad- 
achsc  selbst  ist  ein  Metallcvlinder 
belestigt,  über  welchen  der  durch- 
lochte Papierstreifen  gefuhrt  wird.  Die 
Schwungradachse  steht  mittels  einer 
Bürste  mit  dem  einen  Pol  der  Tele- 
graphirbnttcric,  dessen  anderer  Pol  an 
I  Erde  liegt,  in  Verbindung.  Auf  dem 
Cylinder  ruhen  zehn  Contactfedcrn, 
welche  mit  den  gleichnamigen  Contact- 
stQcken  auf  dem  feststehenden  Rade 
durch  einen  gemeinsamen  Hebelum- 
schalter verbunden  werden  können  und 
beim  Ablelegraphiren  des  Streifens 
abwechselnd  mit  dem  Papier  und  mit 
dem  Metallcvlinder  in  Berührung  stehen. 
In  letzterem  Falle  gelangt  ein  Strom 
in  die  Leitung.  Das  Aiphabet  wird 
aus  zehn  Punkten  gebildet,  welche  für 
jeden  Buchstaben  verschiedene  Stel- 
lungen und  Winkel  bilden.  Die  hier- 
durch erzeugten  Buchstaben  sind  den 
lateinischen  Lettern  ähnlich  und  daher 
ohne  Schvvicrigkeii  zu  lesen.  Die  Her 
vorbringung  der  Punkte  auf  dem  Papier- 
streifen  des  Empfängers  erfolgt  durch 
die  .\nker  von  zehn  kreislcnmig  gc 
I  lagerten  l'dekiromagncten .  welche  mit 
I  den  zehn  lür  die  Schriltbildung  ver- 
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wendeten  Gonlucisiückcn  der  feststehen- 
den  Rüder  verbunden  sind. 

Jede  Umdrehung  des  Schwungrades 

erzeugt  einen  Buchstaben,  so  dals  bei 
einer  (jcschwindigkeit  von  1000  l  m- 
drehungen  in  der  Minute  ungefähr 
200  Worte  befördert  werden  können. 


Es  kann  sogar  mit  die>cni  Apparat 
eine  Geschwindigkeit  von  2300  Um- 
drehungen erzielt  werden,  während 

bei  den  filteren  ahnlichen  Systemen 
höchstens  i,oo  rmdrehungen  in  der 
Minute  erreicht  worden  sind. 


Die   Te  1  e  g  r  a  p  h  e  n  a  n  1  a  g  c  n  |  ciait«  in  der  Nummer  vom  3 1 .  .lanuar 

Australiens,    l  eher  die  Ausdehivü";      1  8()o  eine  l 'eluTsicht,  der  wir  F'olgen- 
der  'I  clcgiaphcnanlagen    in    den  ( des  entnehmen, 
lonien  Australiens  gicbt  >.  The  Elcctri- 

li&  bestehen  gegenwärtig  in  der  Colonie: 

iMj;l  Moll 
Tclc);r.iplii.-iilitiicii 

Victoria   4i'j4  mit  10360  Mcil.  Leitungen  und  505  Stationen, 


Tasni;mia   1  245 

Neu  Süd  Wales  .  .  .  10  Tk)« 

Queensland   (j  1  O«'» 

Sud- Australien  .  .  .  .  5  43*^ 

West- Australien  .  .  .  2961 

sowie  auf 

Neu -Seeland   4  79^^ 


I  848 

22  21  <) 
I  (>  ()48 

773 
3234 


1 1  617 


DerGcsanmitinnl  iiig  der  Telegraphen- 
anlagen in  den  vorbc/eichneten  Cic- 
bietsiheilea    Australiens    beträgt  hier- 

Elcktrischc  Beleuchtung  von 

Museen  D.is  grofse  British  Museum 
in  l.nndf)n  wird  deninilchsi  auch  an 
trüben  Tagen,  die  ja  in  l.oniioii  nicht 
selten  sind,  st)\\ie  für  die  Zeil  der 
ersten  Abendstunden  dem  Publikum 
durch  eine  gute  elektrische  Beleuchtung 
den  Genufs  seiner  Ki;n^ischät/e  er- 
leichtern. Die  vor  Kur/eni  leriig  gc- 
steiUe  Anlage  umfafst  zusammen  137 
Bogen-  und  827  Glahlichllampcn, 
welche  von  4  Siemens  Dynamos,  deren 
jede  einen  Strom  von  430  Ampere 
und  130  Voll  Spammng  lielert,  ge- 
speist werden. 


nach  ^;8  482  engl.  Meil 
linien    mit  ziisanmien 


124 
460 
311 
211 
38 

47?         -  • 
Felegraphen- 


•<i  I 


Meilen 


Leitungen  und  2.1x2  Stationen. 


Auch   andere  fn'ofse  Kunst-  und 

wissenschaftliche  Anstalten,  in  denen 
man  bi'-hcr  mit  Rücksicht  auf  die 
FeiKTgetahrlichkeil  ilcr  Beleuchtungs 
anlagen  \on  einer  Abendbeleuchiung 
abseben  mufstc,  gehen  jetzt  damit  vor, 
die  elektrische  Beleuchtung  einzuführen, 
um  ihre  Pforten  auch  ujfhrend  der 
Abendstunden  dem  Publikum  oHnen 
/u  können.  So  werden  nach  einer 
Notiz  in  der  Lumiere  electrique  die 
Sale  der  Kaiserlichen  und  öffentlichen 
P>ibli()lhek  in  .St.  Petersburg  wwh  im 
Laufe  dieses  .lahres  nül  elektrischen 
Beleuchtungsanlagen  versehen  werden. 


Verstaatlichung    des  Fcrn- 

sp rech  Wesens  in  Belgien.  Ver- 
schiedene Fachzeitschriften  melden,  dal's 
auch  die  belgische  Regierung  die  Ver- 
staatlichung des  Fernsprechwesens  in 
nächster  21cit  durch/.utühren  beabsich- 
tige. Gegenwartig  sind  die  St.idl  b'ern- 
sprcchcinrichiungcn  und  Verbindungs- 


I  anlagen  theils  auf  Kosten  des  Staate«, 

wie  bei'^jMelswcise  die  Sprechnel/e  \  <  »11 
Brüssel    und    Lüttich,    theils  durch 

.  l'rivatgeselischafien  hergestellt  worden. 

I  Die  Verwaltung  der  staatlichen  An> 

I  lagen  bt  dem  Ministerium  der  Kisen- 
bahnen,  Posten  und  Telegraphen  zu* 

i  gctheilt. 
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Fernsprechwesen  in  Japan.  Die 
erste  Fcrnsprech -Verbindungsanlage  in 

.Iripnn  ist  vor  einiger  Zeit  zur  Au«; 
fUhriint;  uelangf.  Dieselbe  verbiiuict 
die  Sprcchnctzc  von  Yokohama  und 
Striznoka  und  hat  eine  LUnge  von 
160  km.  Es  darf  hierbei  ervviihnt  wer- 
den, dafs  das  Kaiserlich  japanische  Ver- 
kehrsministerium in  Tokio  vor  Inan- 


Dic  ungarische  Postsparkasse 
im  Jahre  1888.  Die  ungarische  Post 
Sparkasse  hat  auch  im  Jahre  1888 
eine  gesunde  Entwickelung  genommen. 
Einen  Ueberblick  Uber  die  GeschSfts- 
crgebnisse  dieses  Jahres  gewähren  die 
nachsiehenden  Zahlen:  Zahl  der  Spar- 
siellcn  Ende  1888;  3225  11887:  2<>yi  ,;, 
Betrag   der  Einlagen  3  595  294  Fl. 


griffnahme  der  erforderlichen  Arbeiten 

zwei  hi^cnieure  EUm  ei imchcnden  Stu- 
dium der  Fcrnspreclieiinichtungen  an- 
derer Lander,  nnmentlich  Deutschlands, 
abgesandt  hatte,  um  die  daselbst  ge- 
wonnenen Erfahrungen  bei  der  Her- 
stellung und  dem  Betriebe  der  Anlage 
verwerthen  zu  können. 


118S7:  3045305  FI),  Retrag  der 
Hück/ahlungen  2  808  768  Fl.  (1887: 
2  323  «,32  Fl.),  Gesammtguthaben  der 
Sparer  2  927  845  Fl.{  1887: 2  141  319FI.). 
Finanziell  hat  das  Geschüftsjahr  1888 
ein  Deficit  von  50316  Fl.  61  Kr. 
ergeben.  Dieses  Deficit  ist  um 
G  628  Fl,  3  Kr.  geringer  als  dasjenige 
des  Vorjahres. 


.\uthebung  des  Frankozwanges 
für  Briefsendungen  im  inneren 
Verkehr  Rufslands.  Bis  vor  Kurzem 

wurden  im  inneren  Verkehr  Hufslands 
nur  vollständig  trankirte  Briefsendungen 
zur  Beförderung  zugelus.sen.  Die  für 
den  Verkehr  daraus  sich  ergebenden  ' 
lln/.utrtiglichkeiten  es  lagerten  vor 
einiger  Zeit  bei  der  N'erw  iltung  etwa 
90  000  Stück  weisen  uni;enÜL;cndcr 
Frankirung  unbestellbare  Brietsendun- 
gen —  haben  neuerdings  zu  einer 
Aufhebung  der  Beschränkung  ge-  | 
gefuhrt.    Nach  einer  VerAigung  des  ; 


Ministers  der  inneren  Angelegenheiten 
werden  vjpn  jetzt  ab  auch  unfrankirte 
und  unzureichend  frankirte  Brief- 
sendungen, mit  Ausschlufs  der  an  die 

Rcgierungsbeh'irdcn  gerichteten,  gegen 
Einziehung  des  doppelten  Betrages  des 
fehlenden  Portotheils  von  den  EmpfSn- 
gern ,  zugelassen.  Diese  Mafsregel, 
wekhe  dem  iin  \  ereinsvcrkchr  gelten- 
den G;und>;it/,e  sich  anschliefst,  wird 
von  dem  i'ublikum  in  Rufsland 
jedenfalls  mit  grofser  Befriedigung  auf- 
genommen werden. 


ni.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

hxprcss  fi  ain.s  cnf;lish  and  forcign  bc'mf:  a  Statistical  account  of 
all  the  cxfiess  trains  0/  Ihe  world  with  railwaj'  mups  of  Great 
Britain  and  Europe  hy  E.  Foxmeä  and  71  C.  Farrer,  London, 
Smith f  Eider  &  Co.,  1$  Waterloo  Piace^  i88g. 

Dieses  kürzlich  erschienene  Buch  ent-  j  nada,  Argentinien,  Chile,  Brasilien,  Peru, 

halt  in  ausführlicher  Darstellung  alles  Egypten,  Indien  und  den  australischen 

N'Nherc    über    die    heiitiLren    Schnell-  Colonien ;  die  Fahrzeiten  und  Geschw in- 

^Kxprcfs-  '  Züge  von  Cirolsbriiannien.  digkeiten    sind    durch   Tabellen  und 

den  übrigen  europaischen  Staaten,  den  die  Eisenbahnlinien  durch  Karten  er- 

Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Ca-  |  Uutert.   Der  Anordnung  der  Tabellen 
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liegt  eine  doppelte  Berechnung  der 

Geschwindigkeit  zu  Griiiuk,  je  nach- 
dem die  Zeit  des  AutVnlluills  :uif  den 
Stationen  mit  in  Betracht  ^cv-ogon  ist 
oder  nicht;  im  letzteren  Fülle  geben 
die  Zahlen  die  Durchschnittsgeschwin- 
digkeit an,  welche  der  Zug  während 
der  Fahrt  erreicht.  Ist  auch  das  Buch 
in  erster  I  jnie  für  den  Fachmann  ge 
schrieben,  so  wird  doch  auch  der  Laie 
eine  Menge  Angaben  darin  finden,  die 
für  ihn  nicht  ohne  Interesse  sind. 

Am  eingehendsten  beschäftigt  sich 
natürlich  die  Darstellung  mit  den  Ver- 
hältnissen der  englischen  Schnellzüge. 
Als  solche  bezeichnet  in  England  der 
technische  Sprachgebrauch  nur  die- 
jenigen Züge,  welche,  einschliefsHch 
Aufenthalts  auf  den  Stationen,  eine 
Geschwindigkeit  von  40  engfisdien 
Meilen  (=:  64,3  km)  in  der  Stunde  er- 
reichen, wnhrend  auf  dem  Continent 
bereits  Züge  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  29  englischen  Meilen  46,6  km), 
einschÜeisltch  Aufenthalts,  die  Bezeich- 
nung als  Schnellzüge  führen.  Als  ein 
Yorzuc,  der  für  den  Schnell/uirsvcrkehr 
in  England  bestehenden  Einriß  In  ungen 
hebt  der  Verfasser  noch  besonders 
hervor,  dafs  die  englischen  Schnell- 
(Exprefs-)  Züi^c  mit  wenigen  Aus- 
nnhmeti  .nich  Wagen  dritter  Klasse 
tühren,  wülirend  in  den  contiiienlalen 
Staaten  Europas  die  Schnellzüge  in 
der  R^l  nur  Wagen  erster  und  zweiter 
Klasse  befördern ;  dabei  vermitteln  die 
Sclinc!l/üge  in  Grofsbritannien  den 
weitaus  grülstcn  VhcW  des  Fernver- 
kehrs; dieselben  halten  nur  auf  wenigen 
grOlseren  Unterwegsstationen;  die  Ver- 
mittelung  des  Verkehrs  für  die  zwischen- 
Uegenden  Stationen  fällt  den  gewöhn- 
lichen Personen-  und  LokalzUgen  an- 
hcim. 

Wie  die  zahlreichen  in  dem  Text 

befindlichen  Tabellen  ergeben,  wird 
auf  den  engliscben  Bahnen  die  gröfste 


1  Fahrgeschwindigkeit  errdcht  von  den 

auf  den  I  -inien  London  York  Edin> 
bürg,  London — (-arlisle  Gl.v^fiw, 
London     Lecds  und  London  Man- 

,  ehester  verkehrenden  Zügen;  dieselbe 

i  beträgt  stellenweise  52  englische  Meilen 
(  83,6  km),  einschliefslich  Aufenthalts 
auf  den  Stationen,  oder  54  enulische 
Meilen  (-  86, s  knij,  ausschlielslich 
Aufenthalts,  in  der  Stunde.  In  dieser 
Beziehung  steht  England  den  slfmmt- 
lichen  übrigen  Ländern  voran.  In 
Deutschland    nimmt,   was  Fahrgc- 

I  schwindigkeU  bctriiti,  der  über  Stendal 
verkehrende  Cöln- Berliner  Schnellzug 
die  erste  Stelle  ein,  derselbe  legt  auf 
der  Strecke  Berlin — Hannover  44 '/j 

'  englische  Meilen  (—  71,6  km)  in  der 
Stunde  zurück.  Von  den  Schnellzügen 
in  Frankreich  erreichen  die  Züge 
der  Nord-  und  der  Orleansbahn  die 
relativ  höchste  Geschwindigkeit,  46  bis 
48  englische  Meilen  :  -  74  bis  77. .■  knr 
in  der  Stunde.  Eine  verhältnilsmülsig 
geringe  Geschwindigkeit  entwickeln  die 
Schnellzüge  in  Rufsland.  Schweden 
(durchschnittlich  3  i  '  englische  Meilen 
—  49,8  km)  und  in  der  Schweiz  (durch- 
schnittlich 2t)  englische  Meilen  4 1 ,8  km 
in  der  Stunde,  ausschliefsKch  Aufent- 
halts). 

Aus  der  den  Eistnb  ihiien  in  DcuKch 
land  gewidmeten  Abtheiluiig  müssen 
wir  noch  das  L'rlheil  hervorheben, 
welches  der  Verfasser  Ober  das  im 
KursbUreau  des  Reichs  -  Postamts  be- 
arbeitete »Rcichs-Kui sbuch'«  fällt.  l)as- 
'  selbe  lautet  in  deutscher  Ucbersct/ung: 
I  »Besonders  lobend  hervorgehoben  zu 
werden  verdient  die  Einrichtung  des 
Reichs- Kursbuches,  einer  Art  von 
'  europäischem  Bradshaw  'Reisekurs- 
buch', welches  an  Genauigkeit  und  ver- 
ständiger Anordnung  alle  ähnhchen 
Werke  in  der  Welt  Ubertrifft  und  in 
jedem  Falle  ein  guter  I-irfolg  der 
CenUralisation  in  Deutschland  ist.« 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  VerinlMWiting.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  II.   Berlin,  14.  Marz  1890. 

Deutsche  Colonialpolirik.  —  Ist  es  thunlich,  die  Buchführung  tiber  die  Ein- 
nahme unJ  Au$f;:il>c  der  von  den  Postanstaltcn  an  das  PuMikuiu  ahzu- 
sctzc-nJcn  o*.li.r  zur  V'ci rcchniing  »ior  (ichiihrcn  etc.  /.ii  verwendenden  Werth- 
Zeichen  aller  Art  ganz  oder  theilweise  aulzuhebcn  f  —  Personal  -  Nachrichten. 
—  Die  höhere  Postverwaltungs-Praliing.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

2)  EleklroliChniSChe  ZeitSl^rifL  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin. 
Mitrz  1890. 

Heft  II.   Rundschau.  —  Der  Wechselstrommotor  von  Ganz  &  Co.  —  Neuere 

\'  r'  -cninuLii  an  I )\  numomaschinen.  —  Gutachten  betr.  elektrische  Be- 
ll ii.litiinL;  Jci  Stadt  Kranlifiirt  Main  !•  > »rischrittc  der  Pliysik  :  Pllekirischc 
Eigenschaften  des  (Juarzes.  Das  Kerr\che  niagneto  -  optische  Phänomen. 
Zur  Abhiingigkeit  der  OI)crllik'henspannung  an  der  Trennungsflächc  zwischen 
Quecksilber  und  verschiedenen  Elektrolyten  von  der  Polarisation.  Ueber 
die  galvanische  Polarisation  von  Platin ekktroden  in  verdünnter  Schwefels 
säure  hei  yrolsLi  Stromilichtiukeit.  -  I^lekiri/itiitsvertheilungs- System  von 
Patten.  -  .Atlantisches  Kabel  von  Kanada  nach  Kuropa.  —  Tclegraphische 
Uebermittclung  von  Nachrichten  von  Eisenhahnstrecken. — Dämpfervorrichtung 
an  Mikro|^onen.  —  Patente:  Vorrichtung  zur  Einzel -Inbetriebsetzung  der 
\l'[Ktrate  einer  beliebigen  Stelle  in  Leitungen  mit  mehreren  Stellen.  — 
Sit/un_csbericht  der  Vervmimluni;  des  l-llektrotechnischen  Vereins  am  ly  Fe- 
bruar. Voririit;e:  l>er  Betrieh  von  'relegraphenieituugen  durch  Sainmler- 
battcrien.  Ueber  die  gebräuchlichen  Systeme  zum  Betriebe  elektrischer 
Eisenbahnen. 


3)  La  himlAre  dieetrique.  Parb  t89o.  No.  u. 

Sur  le  transpori  des  ions.       Ap|>lications  de  Telectricite  a  la  marine. 
Leiber  et  l  electriciti'  I    >  photfunetres.         Chmniipie  et  revue  de  la 

presse  industrielle;  Compie  rendu  des  essais  du  tranivlormatcur  Zipcrno\v.sky, 
Deri  et  Blathy.  —  Fabrication  des  lampes  b  incandescence.  —  Apercu 
historiquc  sur  les  propositions  d'ctablissement  d'une  poste  electrtque. 


4)  The  telegraphic  Journal  and  etectrteal  Review.  London  1890.  No.  643. 

Are  lights.  —  The  fntroduction  of  the  Electric  Light  in  Frankfort -on-tbe- 

Main.  The  Cuttrifs  Dental  Motor.  —  Barraclough's  l*atent  Wirc-Covcring 
Machine.  —  -Tvne"  (lonibined  Knuine  and  Dvnamo.  —  Flectrical  Measure- 
ments.  —  On  thc  .\cc idents  caiised  by  Overhead  Wires  in  New -York.  — 
The  Occtro  -Technical  Industry.  —  Lightning  Conductors.  —  Electric 
Lightning  Projects  in  Brüssels.  —  Electric  Lightning  in  Hanover. 


Ikriin.  Gedmckt  ia  der  ReichMlnickmL 
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RCHIV 

FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DKS  HKICHS  -  POSTAMTS. 

HEKAUSGEGKBüN   IM   AUFTRAGE   DES   REICHS  -  POSTAMTS. 

Ho.  7.  BERLIN,  APRII« 

INHALT:  L  AktenstDcke  und  Aufsätze :  24.  Tele^jraphircu  ohne- 1  Übertragung  in  langen 
imtunrdischen  Kabelleitungen.  —  25.  Besiimmunt^en  für  die  schwedischen 
Postbeamten  tiber  Ruhccehalt,  sowie  über  Wittwen  -  unJ  Waiscn- 
versorgune.  —  26.  Das  niederländische  Post-  und  Telegraphenwesen  im 
Jdire  1888.  —  27.  Hambui^  Schiflsverkdtr.  —  38.  Die  Ainos. 
IL  Kleine  Mlttheiltingen:  Die  Eisenbahnbr(icke  Ober  den  Firth  of  Förth.  — 
Eine  submarine  Eisenbahn.  —  Besteuerung  von  Zeitungsanzeigen  über 
Gebum-,  Heiraths-  und  Todesfälle  im  Jahre  1797.  —  Der  Kanal  von 
Kioto.  —  Fk'ktrische  Strafsenbahnen.  —  Anwendbarkeit  verschiedener 
Betriebskrättc  für  Nebenbahnen.  —  Beschädigung  von  Unterseekabeln 
durch  BohrwUrmer.  —  Ein  akustisches  Telephon. 
HI«  Literatur  des  Verkehrswesen«:  Johann  Baptista  von  Taxis,  ein  Staatsmann 
und  Militair  unter  Philipp  II.  und  Philipp  III.  1530 —  1610.  Nebst  einem 
Excurs:  Aus  der  Urzeit  der  Taxis'schen  Posten  1505 — 1520.  Von 
Dr.  Joseph  Rühsam ,  fürstlich  Thurn  und  Taxis'schem  II.  Archivar.  — 
Freiburg  im  Breisguu.  Herder'sche  Verlagshandlung.  1889. 

IV. 


1.  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 

24.  Telegraphiren  ohne  Uebertragung  in  langen  unter- 
irdischen Kabelleitungen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  das  Tclegraphiren  '  ganzen  Ausdehnung  bis  zu  einer  ge- 

in  längeren  unterirdischen  Leitungen  wissen  Spannung  zu  laden.  Die  Fort- 
sich nicht  so  leicht  vollzieht,  als  das  ptlanzunj:;  Jcs  elektrischen  Stromes  in 
Arbeiten  auf  oberirdisch  gelührtcn  Lei-  einer  Kabelader  ist  unter  dem  Lintiufs 
tungen.  Die  Einflösse,  welche  auf  den  der  Ladung  verschieden  von  der  Be- 
Tclegraphenbetrieb  in  unterirdischen  |  wegung  der  Elektri/.itiit  in  einer  ober» 
Leitungen  nachtheilig  einwirken,  sind  I  irdischen  Leitung.  Wird  die  Ader  an 
auf  die  statischen  Eigenschaften  der-  '  dem  einen  Ende  mit  dem  Pol  einer 


.selben  zuriickzutühren.  Jede  Kabel- 
ader Inldet  eine  Leydener  Flasche:  die 
isolirende  Schicht  ist  die  Guttapercha- 
hülle, die  eine  Belegung  die  Ober- 
tlilche  der  Kupfcrlitzc  und  die  andere 
Belegung  die  leitende  Schicht  an  der 
Oberflflcbe  der  Guttapercha.  Die  Kabel- 
ader   besitzt   eine  Ladungs&higkeit, 


Batterie  verbunden ,  so  strömt  die 
Eleklriziuil  mit  Heftigkeit  in  das  Kabel; 
am  fernen  Ende  llufsert  sich  die 
Stromeswirkung  zuerst  kaum  merklich, 
bis  sie,  allmählich  stärker  werdend, 
einen  gewis,sen  Höhepunkt  erreicht. 
Die  Entladung  nimmt  dne  geraume 
Zeit  in  Anspruch  und  hindert  dadurch 


d.  h.  es  ist  eine  bestimmte  Vfenge  '  die  rasche  (  cbermittelung  eines  neuen 
Elektrizität  erforderlich,  um  sie  in  ihrer  ^  Stromimpulses.    Je  länger  das  Kabel, 
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um  so  gröfser  ist  die  Ladung  und  um  | 
so  langsamer  geht  die  Entl.Kluncr  und 
damit  die  Entsendung  neuer  Ströme  j 
in  das  Kabel,  d.  h.  das  Tclcgraphiren 
vor  sich.  In  Kabeln,  welche  eine 
Länge  von  nicht  mehr  als  300  km 
besitzen,  machen  sich  die  Lodungs- 
erschcinungcn  wenig  bemerkbar,  das 
Telegraphiren  kann  daher  bis  auf  diese 
Entfernung  hin  mit  unverminderter 
Geschwindigkeit  bewirkt  werden.  Mit 
der  Entfernung  aber  wachsen  auch  die 
Schwierigkeiten  des  Tclegraphirens.  ' 

Seitdem  die  Reichs -Telegraphcnver-  ' 
waitung  mit  der  Anlage  des  unicr- 
irdischen  Liniennetzes  vorgegangen  ist, 
nnd  mannigtache  Versuche  gemacht 
worden,  den  gedachten  Einflufs  der 
Ladung  durch  Hülfsmittel  allerlei  Art 
für  den  Betrieb  der  Kabelleitungen 
ml^Ucbst  unschädlich  zu  machen. 

Zu  diesem  Zweck  sind  beispielsweise 
versucht  worden: 

die  Herstellung  einer  kurzen  Erd- 
verbindung nm  Anfangspunkte  der 
Leitung  nach  jeder  Stromsendung  oder 
einer  Krd Verbindung  am  Endpunkte 
der  Ldtung  unmittelbar  nach  der 
Zeichengebung,  um  so  der  Ladung  , 
einen  Weg  zu  bieten,  noch  vor  der 
folgenden  Stromsendung  oder  Zeichen- 
bildung in  die  Erde  abzuHiefsen; 

das  Arbeiten  mit  Strömen  entgegen- 
gesetzter Richtung  (Wechselströmen 
und  Compcnsationsströmen) ,  um  die 
Ladung  im  Kabel  durch  eine  ent- 
gegengesetzte Ladung  zu  vernichten; 

die  Anwendung  von  Condensatoren, 
um  den  Ladungsstrom  des  Kabels 
durch  den  anders  gerichteten  Strom 
des  Condensators  aufzuheben. 

Alle  diese,  zum  Theil  sehr  lüstige 
und  kostspielige  ZusatzstUcke  zu  den 
gewOhnlidien  Apparaten  erfordernde 
Mittel  haben  die  an  sie  geknüpfte 
Hoffnung,  auf  längeren  unterirdischen 
Leitungen  ebenso  schnell  und  sicher, 
wie  auf  gleich  langen  oberirdischen 
Leitungen  unmittelbar  arbeiten  zu 
können,  nicht  erfüllt.  Das  wirk- 
samste Mittel,  das  Telegraphiren  auf 
weite   Entfernungen    mit  einer   ge-  I 


nUgenden  Geschwindigkeit  zu  ermög- 
lichen, war  und  blieb  die  Einschaltung 
von  üebertragungsvorrichtungen  — 
Relais  —  in  solchen  Abschnitten  der 
Kabelleitungen,  dafs  die  einzelnen  Ab- 
schnitte eine  Länge  von  etwa  150  bis 
200  km  besitzxn.  Indcfs  konnte  auch 
bei  Rcnutzuni:  der  IJebertragungen 
auf  unterirdischen  Leitungen  immerhin 
nur  mit  einer  nicht  uneriiebtich  ge- 
ringeren Geschwindigkeit,  als  auf  ober- 
irdischen Leitungen  gearbeitet  werden. 

Eine  in  neuerer  Zeit  von  Delany  in 
New -York  angegebene,  in  erster  Linie 
lür  lange  Unterseekabel  bestimmte 
Schaltung  schien  geeignet,  auch  für 
den  unmittelbaren  Betrieb  langer 
unterirdischer  Leitungen  zweckmafsig 
verwendet  zu  werden.  Allerdings  ist 
mittels  der  Schaltung  von  Delany ,  bei 
welcher  sehr  kurze  Ströme  von  gleicher 
Dauer  und  wechselnder  Richtung  zur 
Anwendung  kommen,  eine  beschleu- 
nigte Geschwindigkeit  der  Zeichen- 
gebung  mit  Morsesclirift  /u  erzielen. 
Die  Schaltung  setzt  jedoch  die  Be- 
nutzung verwickelter  und  Störungen 
leicht  ausgesetzter  Apparate  voraus. 
Das  Telegraphcn-Ingenieurbüreau,  wel- 
ches vom  Reichs- Postamt  damit  be- 
auftragt worden  war,  die  Delany'sche 
Einrichtung  auf  ihren  praktischen  Werth 
zu  prüfen,  stellte  sich  daher  die  Auf- 
gabe, Mittel  und  Wege  zu  finden, 
das  von  Delany  erzielte  Ergcbnifs  in 
einfacherer  Weise  ohne  eine  Ab- 
itnderung  der  Bauart  der  gebräuch- 
lichen Apparate  und  ohne  A Änderung 
der  Stromsendung  bezüglich  der  Dauer 
und  Richtung  der  Ströme  zu  er- 
reichen. Die  Versuche  des  Tele- 
graphen -  IngenieurbQreaus  ^nd  von  Er- 
folg begleitet  gevftsen. 

Indem  wir  die  Versuche  kurz  be- 
schreiben, folgen  wir  den  Ausführun- 
gen des  Ober- Tclegrapheningenicurs. 
Postraths  Crawinkel  in  einem  von 
demselben  am  26.  November  1889 
gehaltenen  Vortrage  in  der  Versamm- 
lung des  Elektrotechnischen  Vereins 
in  Berlin  (vergl.  Elektrotechnische  Zeit- 
schrift, 1889,  S.  555). 
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Die  Erhöhung  der  Geschwindigkeit 
der  ZdchenObermiltelang  bat  die  Er- 
füllung folgender  Bedingungen  zur 

Voraussetzung. 

1.  Der  Widerstand  der  Batterie  ist 
zu  verringern. 

2.  Die  Entladung  des  Kabels  ist  zu 
beschleunigen. 

3.  Die  Selbstindiiction  der  Apparate 
auf  der  Kmpfangsstelle  ist  auszu- 
gleichen. 

Der  ersten  Forderung  ist  durch  An- 
wendung einer  Batterie  mit  neben  ein- 
ander geschalteten  Elementen  oder  von 
Sammkrbafterien  Accumulatoren  — 
leicht  zu  genügen;  die  störenden  Ein- 
wirkungen der  Selbstinduction  auf  das 
Relais  der  Empfangsstelle  stehen  mit  ' 
der  Wirkung  der  Entladung  der  Lei-  ' 
lung  in  Zusammenhang.    Der  Anker  , 


Fig.1. 

C 


des  cmphndlich  eingestellten  Relais 
soU,  sobald  er  durch  den  ersten  Theü 
des  anlcommenden  Stromes  bebufa 
Schlie&ung  des  Ortsstromkreises  ange- 
zogen ist,  möglichst  sofort  wieder  ab- 
fallen. Das  Abfallen  wird  aber  in 
Folge  der  Entladung  verzögert,  über- 
dies erzeugt  der  abfliefsende  Ladungs- 
strom in  den  Umwindungen  des  Relais 
einen  Inductionsstrom ,  welcher  das  1 
Abfallen  des  Ankers  noch  weiter  vcr-  ' 
zögert.  Beide  Uebelstünde  sind  mittels 
einer  Alteren,  von  Maxwell  ange- 
gebenen Anordnung  unschädlich  zu 
machen. 

Nach    Maxwell    wird    hinter   dem  ; 
Emptangsrelais  ein  Drahtwiderstand 
Flg.  I ,  und  im  Nebenschlufs  zu  dem- 
selben ein  Condensator  C  angebracht. 
IXe  Gröfse  des  Widerstandes  muis  zur 


Capacitat  des  Condensators  in  einem 
bestimmten  Verhflhnifs  stehen,  welches 

durch  Versuche  zn  ermittdn  ist.  Die 
Einschaltung  des  Condensators  bewirkt 
zunächst  ein  rascheres  .Ansteigen  des 
Stromes  auf  der  Empfangsstelle,  weil 
der  Condensator  im  ersten  Augen- 
blick seiner  Ladung  als  Erdschlufs 
wirkt,  und  begünstigt  dadurch  das  An- 
ziehen des  Relaisankers;  aulserdem 
aber  wirkt  der  Entladungsstrom  des 
Condensators  der  durch  den  ab- 
fliefsenden  Ladungsstrom  des  Kabels 
hervorgerufenen  Selbstinduction  des 
Relais  R  entgegen,  indem  der  Con- 
densator sich  aufser  durch  den  Wider- 
stand W  auch  durch  die  Leitung  L 
zu  entladen  sucht,  wodurch  das  Vcr- 
s  ch  wi  n  den  des  Magnetismus  beschleunigt 
wird. 

Zu  den  seitens  des  Telegraphen- 
IngenieurbOreaus  mit  der  MaxwellVhen 
Schaltung  angestellten  Versuchen  wur- 
den zuerst  zwei  Adern  der  beiden 
Kabel  von  Berlin  nach  Hambung  in 
Hamburg  verbunden.  Die  so  gebildete 
Leitung  Berlin — ^Hamburg — Berlin  be- 
sitzt eine  Länge  von  595  km,  einen 
Widerstand  von  4151  9  und  eine 
Ladungscapacität  von  150  Mi.  Als 
zweite  Versuchsleitung  wurde  eine 
Ad«r  des  Kabels  Berlin — Frankfurt 
(Main)  genommen,  deren  Länge  560  km, 
deren  W^iderstand  4  279  und  deren 
Capacität  1 20  Mi  betrügt.  Der  Draht- 
widerstand war  auf  9430,  die  Capa- 
cittt  des  Condensators  auf  20  Mi  be- 
messen. .^Is  Stromquelle  wurden  in 
dem  ersten  Falle  50  Tudor'sche 
Sammler,  denen  40  Kupferelemente 
vorgeschaltet  waren,  in  dem  anderen 
Falle  300  in  drei  Rohen  zu  je  100 
neben  einander  geschaltete  Kupfer- 
clcmcntc  benutzt. 

Das  Ergebnifs  der  Versuche  war 
bezüglich  der  errachbaren  Geschwin- 
digkeit befriedigend.  Um  die  Ge- 
schwindigkeit festzustellen  und  zu  be- 
rechnen, wurde  bei  den  Telegraphir- 
proben  ein  Vergleichswort,  das  Wort 
«Berlin«  gewählt.  Wurde  die  Ge- 
schwindigkeit, welche  bei  Anwendung 
der  gewöhnlichen  Morseschaltung  ohne 
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Uebertrogung  erzielt  werden  konnte, 

mit  100  bezeichnet,  ergab  sich  bei 
Benutzung  der  Schaltung  mit  Wider- 
stand und  Condcnsator  eine  Geschwin- 
digkeit =  131,  d.  i.  eine  um  fast 
Vs  grossere  Geschwindigkeit.  Hierbei 
kommt  Indefs  in  Betracht,  dafs  die 
Anwendimg  eines  Condensators,  dessen 
Abmessung,  wie  bemerkt,  zu  der 
GrOise  des  Widerstandes  in  dnem  be- 
stimmten, von  Fall  zu  Fall  zu  er- 
mittelnden Vcrhiihnifs  stehen  mul's,  für 
die  Sicherheit  des  Betriebes  nicht 
vorthcilhaft  ist,  mindestens  aber  dcn- 
sdben  bdästigt  und  erschwert.  Das 
Bestreben  des  Telegraphen -Ingenieur- 
bUreaus  richtete  sich  deshalb  darauf, 
dieselbe  Geschwindigkeit  ohne  Zusatz- 
stUcke  zu  den  bereits  vorhandenen 
Betriebsapparaten  aoi  errädien.  IMes 


Fig.a. 


ist  in  der  That  mittels  einer  Ton  dem 
genannten  ßUreau  angegebenen,  sehr 
einfachen  Schaltung  gelungen. 

Zu  den  Elektromagnetrollen  des 
Rdois  R,  Fig.  2,  wird  im  Nebenschlufe 
ein  veründerhcher  Drahtwiderstand  W 
geschaltet,  der  erst  in  Thätigkeit  tritt, 
wenn  der  Schreibapparat  Ä  anspricht. 

Die  Wirkung  dieser  Einrichtung  be- 
steht darin,  dafs  die  Entladung  der 
Kabelleitung  beschleunigt  wird  und 
der  durch  den  Nebenschlufs  ab- 
Hiefsende  Theil  der  Ladung  für  die 
Sdbstinduction  des  Relais  nicht  mehr 
in  Frage  kommt.  Hat  die  ankom- 
mende Stromwelle  eine  solche  Stärke 
erlangt,  dafs  das  Relais  anspricht,  so 
wird  gleich  darauf  auch  der  Schreib- 
apparat zum  Ansprechen  gebracht 
Der  spütor  ankommende  Theil  der 
SlromweUe  v^weigt  «ch,  die  Ent- 


ladung  geht  theilweise   durch  den 

Nebenschluls  zur  Erde,  der  Strom  im 
Relais  sinkt  um  so  mehr  und  schneller, 
,  je   weniger  Widerstand   der  Neben- 
!  schluls  beutst;  es  wird  daher  auch 
I  derjenige  Zustand  eher  erreidit,  wel- 
cher das  Abfallen  der  Relaiszunge  be- 
dingt.     Die   Zeit    bis   zum  Eintritt 
dieses  Zustandes  mufs  so  bemessen 
sein,  dafs  der  Apparat  das  Morse- 
zeichen bilden  kann;  es  mufs  daher 
der  Widerstand  des  Nebenschlusses  zu 
demjenigen    des  Relnis   im  richtigen 
I  Verhältnifs  stehen.    Es  hat  sich  als 
zweckmtffsig  erwiesen,   den  Neben- 
schlufs eine  kurze  Zeit  langer  wirken 
zu  lassen,  was  durch  eine  leichte  Feder 
am   unteren  Ende   des  Schrcibhcbels 
bewirkt  werden  kann.    Letztere  be- 
schleunigt um  ebenso  viel  die  Zu- 
schaltung  des  Nebenschlusses.  Besitzt 
der  Nebenschlufs  einen  zu  geringen 
Werth,    so   füllt   die  Relaiszunge  zu 
schnell  ab,  und  es  kann  der  Apparat 
als  Selbstunterbrecher  wirken,  während 
bei  riditig«r  Bemessung  der  in  das 
'  Relais  eintretende  Theil  der  Strom- 
i  welle  im  Verein  mit  der  Selbstinduction 
genügend  lange  Zeit  wirkt,  um  die 
Zeichen  zu  bilden. 

Der  Erfolg,  welcher  mit  dieser  Ein- 
richtung für  den  Morsebetrieb  in  einer 
unterirdischen  Versuchsleitimg  Berlin — 
Frankfurt  (Main)  ohne  Uebertragung 
erzielt  worden  ist,  war  ein  günstiger; 
die  Geschwindigkeit  bei  der  Schaltung 
mit  Widerstand  und  Condensator  ver- 
hmt  sich  zu  der  Geschwindigkeit  mit 
der  neuen  Schaltung  wie  112:  1 24. 
Hieraus  ergeben  sich,  auf  die  oben 
angegebene  Geschwindigkeit  bei  der 
gewöhnlichen  Morseschaltung  zurück- 
gefUhrt,  als  VerhVltnifszahlen  der  Ge- 
schwindigkeiten für  die  gewöhnliche 
j  Morseschaltung  100,  für  die  Schaltung 
'  mit  Widerstand  und  Condensator  131, 
tUr  die  neue  Schaltung  145. 

Neuerdings  auf  mehreren  unter- 
irdischen  Leitungen   angestellte  Ver- 

I  suche  mit  der  Nebenschluftschaltung 
haben  dargethan,  dafs  <tie  Entfernung, 

I  auf  welcher  in  Kabelleitungen  ohne  jede 
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Uebertragung  mit  derselben  Schnellig- 
keit, wie  auf  oberirdischen  Leitungen 
mittels   des  Morseapparates  gearbeitet  ! 
werden    kunn,  ganz   beträchtlich  ist 
und  Ober  600  km  fainamgeht.  Die 
mit  der  neuen  Schaltung  erreichte  Ge- 
schwindigkeit gegenüber  der  früheren  ' 
Arbeitsgeschwindigkeit  unter  Anwen- 
dung von  Uebertragungen  auf  je  130  ! 
bis  200  km  hat  um  mehr  als  30  pCt. 
zugenommen.   Bei  Entfernungen  von 
Uber    1  000  km  ist  es  zweckmafsig, 
ungefähr   auf  der  Milte   der  Strecke  1 
eine   ebenfalls    mit   NebenschUeisung  1 
versehene  Uebertragung  einzuschalten.  | 


Die  Beschleunigung  der  Gorrespon- 

denz  wird  nicht  unwesentlich  dadurch 
begünstigt,  dafs  das  Empfangsrelais 
nicht  mehr  so  empfindlich  eingestellt 
zu  werden  braucht,  wie  früher,  wor 
durch  das  Kleben  des  Relaisankers 
und  das  hieraus  entstehende  Zusammen- 
laufen der  Schriftzeichen  vermieden 
wird,  sowie  dafs  eine  Nachreguhrung 
des  Relau  wlhrmd  da  Arbeitens  nur 
noch  selten  erforderlich  »t. 

Hoffentlich  wird  die  Nebenschlufs 
Schaltung  auch  für  den  Hughesbetrieb  in 
unterirdischen  Leitungen  mit  Vortheil 
Verwendung  finden. 


Bestimmungen  (Ür  die  schwedischen  Postbeamten  über 
Ruhegehalt»  sowie  über  Wittwen-  und  Waisenversorgung. 

Von  Herrn  Postsecretair  Kuh  low  in  Berlin. 


In  dem  Aufsatze  Uber  das  Postwesen 
Schwedens,  wdcher  im  Jahrgang  1 889 
des  »Archiv  für  Post  und  Telegraphie« 
veröffentlicht  worden  ist,  ^ind  ;tm 
Schlüsse  (S.  52  r  auch  in  Kürze  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  erwähnt, 
nach  welchen  die  PensionsansprQche 
der  schwedischen  Beamten  sich  regeln. 
Danach  ist  der  Anspruch  auf  Ruhe- 
gehall begründet: 

I.  wenn  ein  Beamter  nach  Vollendung 
des  70.  Lebensjahres  und  nach 
mindestens  30  jähriger  Dienstzeit 
in  den  Ruhestand  tritt,  oder 

3.  bei  angetretener  Dienslunflfhigkeit 
in  dem  Falle,  dafs  der  Betreffende 

das  65.  Lebensjahr  zurückgelegt 
und  etwa  40  Jahre  im  Dienste  zu- 
gebracht hat. 

In  beiden  Fällen  wird  das  zuletzt 
bezogene  Gehalt  unverkürzt  als  Pension 

aus  der  Staatskasse  bcwilligl.  Ueber- 
steii^t  dasselbe  jedoch  den  Betrag  von 
30ÜO  Kronen,  so  werden  dem  Beamten 
in  der  Regel  80  pCt.  des  Jahresgehalts, 
als  Mindestbetrag  aber  3000  Kronen 
gewahrt.  Die  den  HL  imten  neben  dem 
Gehalt  noch  zu^-tdu  luk-n  s.  g.  Dienst- 
gelder, welche  nur  für  die  Zeiten  wirk- 


licher Dienstleistung  gezahlt  werden, 
bleiben  bei  der  Berechnung  des  Ruhe- 
gehaltes aufser  Betracht. 

Um  aber  auch  die  Zukunft  der  in 
lüngcrcm  Lebensalter  dienstunfähig 
werdenden  Beamten  sicher  zu  stellen, 
sowie  im  Falle  des  Ablebens  derselben 
das  Logs  der  Hinterbliebenen  zu  miU 
dern,  ist  aufserdem  unter  staatlicher 
Aufsicht  und  Controle  eine  besondere 
Pensionskasse  eingerichtet,  aus  welcher 
die  Beamten  bei  eingetretener  Dienst- 
Unfähigkeit  noch  ein  weiteres  Ruhe- 
gehalt empfangen,  und  aus  der  den 
Hinterbli^-bencn  \on  Rc  imtcn  Wittwen- 
und  Waisengeld  gezahU  wud.  hin 
Zwang,  dieser  Kasse  beizutreten,  be- 
steht nicht,  l  eher  die  Theilnahme  an 
derselben  ist  durcli  Königliches  Decrct 
vom  2<.  Novcinlur  iSSS  ein  neues 
Regleincni  vcioitcnilicht  würden,  dessen 
wesentlichste  Punkte  im  Folgenden  zu- 
sammengestellt sind. 

Die  zum  Beitritt  zugelassenen  Civil- 
beamten  sind  in  neun  Klassen  einge- 
iheilt.  Davon  kommen  die  erste,  dritte 
und  siebente  Klasse  für  die  Beamten 
der  Post  Verwaltung  nicht  in  Betracht. 

Zur  2.  Kla'-^c  mit  einem  Pcnsions- 
betrage  von   i  800  Kronen  gehören 
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nur  die  Postdirectoren  in  Stockholm, 
Göteborg  und  Malmö, 
sixr  4.  Klasse  mit  einem  Satze  von 

1  300  Kronen  die  der  ersten  Gehalts- 
stufe angehörigen  Kontrolnrc  und  die 
Postmeister  bei  Postämtern  2.  und 
3.  Klasse. 

IMe  5.  Klasse,  welche  900  Kronen 
gewährt,  umfafst  die  übrigen  Kontro- 
löre  und  die  Postmeister  bd  Post- 
ämtern 4  Klasse. 

Zur  6.  Klasse  mit  einem  Ruhegehalt 
von  600  Kronoi  zMhlen  die  Post- 
expeditöre,  die  Postmeister  bei  Post 
ämtern  3.,  6.  und  7.  Klasse,  sowie  der 
Postmeister  in  Misterhuli. 

Die  8.  und  9.  Klasse  endlich  um- 
fassen die  Unterbeamten:  so  gehören 
zur  8.  Klasse  die  Postbegjleiter  mit  ' 
einem  jährlichen  Einkommen  von  | 
600  Kronen  und  darüber  und  zur 
9.  die  Begleiter,  deren  Gehalt  unter 
600  Kronen  betragt,  sowie  die  Brief- 
träger und  Postillone. 

Üeber  den  Beitritt  zur  Pensionscin- 
richtung  enthJill  das  neue  Reglement 
folgende  allgemeine  Bestimmungen: 

Als  jährliche  Abgabe  zur  Pensions- 
kasse werden  von  dem  Theilnchmcr  ' 
3  pCt.  des  Pensionsbetrages  derjenigen 
Klasse  erlegl,  welcher  er  angehf>rt. 

Bei  jeder  BetÖrderung  in  eine  Dienst- 
stdlung,  durch  welche  der  Eintritt 
oder  Uebertritt  in  eine  der  ersten  sieben 
Pensionsklassen  erreicht  wird,  mufs 
der  Beamte  eine  s.  g.  Beförderungs-  [ 
abgäbe,  d.  i.  einen  einmaligen  Beitrag 
von  5  pCt.  desjenigen  Ruhegehalts- 
betrages erlegen,  zu  welchem  ihn  die 
für  seine  neue  Stelle  mafsgebende 
Klasse  berechtigt.  Für  den  Eintritt  in 
die  8.  und  9.  Klasse  kommt  diese  Ab- 
gabe nicht  zur  Erhebung. 

Wird  ein  Beamter  in  Folge  etwaiger 
Aenderungen  im  Reglement  oder  durch 
Erhöhung  seiner  GchaltsbezUge  einer 
höheren  Klasse  zugewiesen,  so  ist  er 
verplÜditet,  eine  BeflKrderuugsabgabe 
von  5  pCt.  des  Unterschiedes  zwischen 
den  Pcnsionsbetrligcn  der  bisherigen 
und  der  neuen  Klasse  zu  zahlen. 

Stirbt  ein  Theilnehmer  oder  scheidet 
er  aus  der  Pensionskasse  aus,  bevor 


er  Anspruch  aut  Ruhegehalt  hat,  so 
fallen  die  geleisteten  Beilrüge  der  Kasse 
anheim. 

Um  in  den  Genufe  des  verhdfsenen 

Ruhegehalts  treten  zu  können,  mufe 
der  Beamte,  falls  nicht  vorzeitige  Dienst- 
untähigkeit  in  Folge  unheilbarer  Krank- 
heit oder  Gebrechen  eintritt,  im  All- 
gemeinen ein  Lebensalter  von  55  Jahren 
erreicht  haben  und  im  Staatsdienst 
•^o  Jahre  hindurch  beschüftigt  gewesen 
sein,  von  denen  er  mindestcnN  20  bei 
einer  der  Pensionskasse  angehörenden 
Behörde  'thätig  gewesen  sein  muüs. 
Die  laufenden  Beiträge  mufs  der  Be- 
theiligte 30  Jahre  hindurch  aul'scr  den 
oben  erwähnten  BeförUerungsabgaben 
eingezahlt  haben. 

Scheidet  ein  Beamter,  welciier  erst 
das  50.  Lebensjahr  vollendet  und  die 
erforderliche  Zeit  von  30  Jahren  im 
Staatsdienste  zugebracht  hat,  aus  dem- 
selben aus,  so  kann  er  in  den  GenulV 
des  Ruhegehalts  erst  dann  treten,  nach- 
dem er  das  55.  Jahr  erreicht  und  bis 
zu  diesem  Zeitpunkte  die  festgesetzten 
Beitrage  berichtig»  hnf. 

Die  Zeit,  welche  ein  Beamter  schon 
vor  seiner  Anstellung  im  Staatsdienst 
etwa  im  Civildienste  zugebracht  hat, 
wird  demselben  bei  der  Versetzung 
in  den  Ruhestand  mit  in  Anrechnung 
gebracht,  vorausgesetzt,  dafs  er  für 
dieselbe  die  gcsetzm^^^"si^en  BcitrJtge 
nachträglich  einzahlt,  und  zwar  nach 
Mafsgabe  derjenigen  Pensionsklasse, 
welcher  er  als  Staatsbeamter  zur  Zeit 
der  Einzahlung  angehört. 

Scheidet  ein  Beamter,  bevor  er 
Pensionsberechtigung  erlangt  hat,  au.<v 
dem  Staatsdienste  aus  oder  tritt  der- 
selbe ohne  vorhergehende  VerabschM- 
dung  zu  einem  Dienstzweige  tiber, 
welcher  an  der  Pensionseinrichtung 
nicht  betheiligt  ist,  so  verliert  er  jeden 
Anspruch  auf  Ruhegehalt.  Geht  er 
dagegen  zu  etner  anderen  Behörde 
über,  welche  gleicbMs  an  der  Pen- 
sionseinricbtung  betheillgt  ist,  so  wird 
ihm  die  bisherige  Dienstzeit  sowohl, 
wie  die  Summe  der  gezahlten  Beiträge 
in  Anrechnung  gebracht. 
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Wenn  ein  Beamter  eine  höhere 
Stellung  erlangt,  welche  zugleich  zu 
einer  höheren  Pcnsionsklasse  gehört, 
so  bezieht  er  im  Falle  seines  Aus- 
•chttdais  das  für  diese  Klasse  ent- 
fallende Ruhegebalt  nur  in  dem  Falle, 
wenn  er  3  Jahre  hindurch  dieser  Klasse 
angehört  hat. 

Wird  an  Beamter  vor  der  oben 
angegebenen  Zeit  in  Folge  unheilbarer 
Krankheit  dienstunfähig,  so  wird  ihm 
ein  Ruhegehalt  nach  Mafsgabe  seiner 
Pcnsionsklasse  und  seines  Lebens-  und 
Dienstalters  zugebilligt. 

Behufs  Gewährung  des  Ruhegehalts 
setzt  sich  die  Direction  der  Pensions- 
Verwaltung  mit  der  dem  Beamten  vor- 
gesetzten Behörde  in  Benehmen  und 
stellt  dem  Betheiligten  eine  Pensioni- 
rungsurkunde  aus,  gegen  deren  Vor- 
zeigung allein  das  Ruhegehalt  in  viertel- 
jährlichen Raten  erhoben  werden  kann. 

Der  Aufenthalt  aufserhalb  des  Landes 
zieht  eine  Kürzung  der  Pensions- 
berechtigung nicht  nach  sich. 

Beim  Ableben  cinc<  Ruhcgehalts- 
empfängers  erhalten  die  Hinterbliebenen 
desselben  gegen  Rückgabe  der  Pen- 
sionsurkunde  den  halbjahrlichen  Be- 
trag des  Ruhegehalts  als  BeihUlfe  zu 
den  Begräbnifskosten  ausgezahlt.  Die 
Berechtigung  zur  Erhebung  dieses  Be- 
trages erlischt  erst  5  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Ruhegehaltsempfängers.  Die 
betreffende  ReihUlfe  steht  auch  den 
Hinterbliebenen  derjenigen  Beamten  zu, 
welche,  wie  oben  erwähnt,  im  Alter 
von  50  Jahren  ihren  Abschied  ge- 
nommen haben,  aber  erst  nach  voU- 
cndefem  55.  Lebensjahre  Ruhegehalt 
beziehen  könnten,  vor  dickem  Zeit- 
punkte jedoch  schon  ver'^torben  sind. 

Gleichzeitig  mit  dem  oben  bezeich- 
neten Reglement  ist  ein  solches  be- 
züglich der  Versorgung  der  Wittwen 
und  Waisen  von  Beamten  veröffent- 
licht worden. 

Die  zu  diesem  Zwecke  errichtete 
Wittwen-  und  Waisenkaaae  besiebt 
aus  zwei  von  einander  getrennten  Ab- 
theilungen ,  dem  sogenannten  allge- 
meinen und  dem  besonderen  Wittwen- 
und  Waisenfond. 


Gemeinsam  fUr  beide  Fonds  ist 
Folgendes  verordnet  worden: 

Stieflunder  eines  verstorbenen  Be- 
amten sind  nicht  waisengeldberechtigt. 

Geht  eine  Wittwe  eine  neue  Ehe 
ein,  so  hört  ihre  Berechtigung  cum 
Bezüge  von  Wittwengeid  auf. 

Das  Wittwen-  und  Waisengeld  ist 
am  Schlüsse  jedes  Vierteljahrs  gegen 
gehörig  beschönigte  Quittungen  zahl- 
bar. 

Zum  Bezüge  vcn  Wittwen-  und 
Waisengeld  aus  dem  allgemeinen 
Fond  sind  die  Hinterbliebenen  der 
Beamten  berechtigt,  wenn  amtlich 
nachgewiesen  wird,  dafs  die  Rente 
aus  dem  Nachlafs  des  Verstorbenen, 
zu  3  pCt.  berechnet,  die  Höhe  des  in 
der  Pensionsklasse  der  Hinterbliebnen 
zu  zahlenden  Betrages  nicht  erreicht. 

Hat  ein  Beamter  keine  Wittwe,  son- 
dern nur  unversorgte  Kinder  hinter- 
lassen, oder  treten  Umstünde  ein,  welche 
die  Wittwe  von  der  Pensionsberechti- 
gung ausschliefsen,  so  sind  die  Kinder 
allein  empfangsberechtigt. 

Für  den  Sohn  hört  die  Berechti- 
gung zum  Empfang  des  Waisengeldes 
mit  Vollendung  des  21.  Lebensjahres 
auf,  für  die  Tochter  ist  dagegen  das 
Waiscngeld  so  lange  zahlbar,  als  die- 
selbe unvcrheirathet  ist. 

Wählen  Hinterbliebene  ihren  Aut- 
enthalt im  Auslande,  so  wird  ihnen 
nur  die  Hälfte  des  Betrages  gezahlt, 
wenn  nicht  der  König  eine  Ausnahme 
von  dieser  Regel  bewilligt. 

Erhalten  die  Hinterbliebenen,  etwa 
durdi  Erbschaft  oder  auf  andere  Weise, 
<Ue  Mittel,  für  ihren  Lebensunterhalt 
zu  sorgen,  so  wird  die  Zahlung  des 
Wittwen-  und  Waisengeldes  einge- 
stellt. 

Ueber  die  Snrichtung  des  beson- 
deren Wittwen-  und  Waisen- 
fonds sind  ungleich  umfangreichere 

Vorschritten  gegeben. 

Jeder  Beamte,  welcher  der  Pensions- 
einrichtung angehört,  ist  verpflichtet, 
gleichzeitig  zu  diesem  Fond  beizu- 
tragen, und  umgekehrt  kann  Niemand 
dem  letzteren  beitreten,  ohne  Mitglied 
der  Pensionseinrichtung  zu  sein. 
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Die  Beitrage  sind  höher  bemessen, 
als  diejenigen  zur  Pensionskasse:  die- 
selben betragen  jährlich  5  pCt.  des- 
jenigen Ruhegehalts,  fUr  welches»  der 
BetheOigte  beizutragen  hat*  euch  findet 
die  Zahlung  der  oben  erw&hnten  Be- 
förderungsgebühr auf  diesen  Fond  in 
gleichem  Umfange  Anwendung. 

Das  den  Hinterbliebenen  zu  ge- 
währende Wittwen-  und  Waisengeld 
ist,  entsprechend  den  Ruhegehalts- 
klassen, gleichfalls  in  9  Klassen  fest- 
gesetzt.   Es  betragt: 

fUr  die  1.  Klasse  t  200  Kronen, 


-    -  2. 

900 

.  .  3.  - 

750 

-  -  4.  - 

600 

-  -  5.  - 

450 

-    -  6.  - 

300 

-    -  7.  - 

223 

-    -  8.  - 

130 

-    -  9.  - 

100      -  . 

Hat  der  Beamte 

nur  eine  Wittwe, 

aber  keine  Kinder  hinterlassen,  so  hat 
dieselbe  Anspruch  nur  auf  zwei  Dritt- 
theile  des  für  die  bctrctiende  Klasse 
festgesetzten  Betrages.  Sind  dagegen 
nur  wttsengeldberechtigte  Kinder  zu- 
rOckgeblieben ,  so  erhalten  dieselben, 
wenn  deren  drei  oder  mehr  sind,  die 
volle  Summe,  wahrend  bei  zwei  Kin- 
dern zwei  und  bei  einem  ein  Drittel 
des  gcsetzmäing^  Betrages  zur  Aus- 
zahlung kommt. 

Die  vorgenannten  Sätze  werden  nur 

dann  unverkürzt  gewahrt,  wenn  der 
Beamte  i  5  Jahre  hindurch  die  laufen- 
den Beitrüge  eingezahlt  hat;  stirbt  der- 
selbe dagegen  vor  Ablauf  dieser  Zeit, 
so  haben  die  Hinterbliebenen  den  Rest 
der  Beiträge  wifhrend  der  nächsten 
fünf  Jahre  zu  decken,  indem  ihnen 
jährlich  ein  Fünftel  der  ausstehenden 
Summe  von  ihren  Bezügen  einbehalten 
wird.  Dieses  Fünftel  darf  indessen  die 
Hölfte  des  zu  zahlenden  Wittwen- 
und  Waisengeldes  nicht  übersteigen, 
anderenfalls  mufs  die  Zahlung  der 
rttckstandigen  EdtrSge  auf  eine  längere 
Zeit  vertheilt  werden. 

Scheidet  ein  Beamter  aus  dem  Dienste, 
bevor  er  Pensionsberechtigung  erlangt 


I  hat,  so  kann  er  dessenungeachtet  seinen 

Hinterbliebenen  den  Bezug  von  Witt 
WL-n-  und  Waisengcld  sichern,  indem 
er  fortfährt,  sowohl  für  diesen  Fond 

I  als  auch  zur  Penaonskasse  die  gesetz- 

I  mSfsigen  Bdtrtfge  zu  zahlen. 

Die  Riihcgchalt.sempfünger  sowie  die- 
jenigen mit  Pensionsberechligung  aus- 
geschiedeiK'n  Beamten,  \\  elche  füntzehn 

I  Jahre  hindurch  Beiträge  gezahlt  haben, 

I  sind  von  der  ferneren  Zahlung  der- 
selben, unbeschadet  der  Rechte  ihrer 

i  Hinterbliebenen,  entbunden. 

I  Wi\r  ein  Beamter  bei  seinem  Ab- 
'  leben  kürzere  Zeil  als  ein  Jahr  ver- 
heiralhct,  so  hat  die  Wittwe  im  All 
gemeinen  keinen  Anspruch  auf  Wittwen- 
I  geld;  Ober  die  etwaige  Gewährung  des- 
selben entscheidet  in  jedem  einzelnen 
Falle  die  Verwaltung. 

Der  Berechtigung,  das  Wittwen  und 
Waisengcld  zu  erheben,  liegt  die  Vor- 
aussetzung zu  Grunde,  dafs  die  Wittwe 
für  die  Erzicliung  ihrer  Kinder  Sorge 
trügt.  Ist  dieselbe  hieran  verhindert, 
oder  sind  nur  Kinder  aus  einer  trüberen 
j  Ehe  des  Mannes  vorhanden,  so  em- 
I  pfiHngt  die  Wittwe  bei  nur  einem  Kinde 
zwei  Drittel  und  das  Kind  .selbst  ein 
Drittel  der  zugebilligten  Sumnie;  bei 
zwei  oder  mehr  Kindern  erhalten  diese 
sowie  die  Wittwe  je  die  Hälfte,  wah- 
rend, wenn  Kinder  aus  einer  firüheren 
oder  späteren  Ehe  berechtigte  Ansprüche 
I  haben,  die  Wittwe  ein  Drittel  des  Be- 
1  träges  bezieht  und  zwei  Drittel  zu 
gleichen  Theilen  unter  die  Kinder  ver- 
thetlt  werden.  Das  letztere  Verfahren 
wird  audi  beobachtet,  wenn  ein  Be- 
aintcr  keine  Wittwe,  sondern  nur 
Kinder  hinterlassen  hat. 

Stirbt  die  Wittwe  oder  das  waisen- 
'  geldberechtigte  Kind,  so  wird  der  auf 
I  den  Verstorbenen  entfallende  Antheil 
zum  grOfineren  oder  kleineren  Theile 
eingezogen,  oder  es  wird  damit  nach 
den  oben  dargelegten  Grundsätzen  ver- 
j  fahren,   welche  beim  Vorhandensein 
nur  eines  empfangsberechtigten  Theiles 
mafsgebend  sind. 

F'ür  den  Sohn  hört  die  Empfangs- 
i  berechtigung  mit  Vollendung  des  21. 
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Lebensjahres  auf,  für  die  Tochter  mit  ' 
Erreichung   des   23.  Jahres  und  bei 
etwaiger  Verheirathung  schon  vor  dem- 
selben.   Eine  unverheirathete  Tochter 
verbidbt  indessen  auch  nach  diesem  | 
Zntpunkte  im  Genüsse  des  Waisen-  ; 
geldes.  wenn  sie  nach  Ausweis  amt- 
ücher  Zeugnisse  sich  in  dürftigen  Ver- 
hältnissen befindet  und  mit  so  schweren 
körperlichen  Gebrechen  oder  mit  der>  | 
arti^  kOrperBchen  oder  GemQths-  I 


leiden  behaftet  ist,  dafs  sie  voraussicht- 
Hch  für  die  Zukunft  verhindert  isK 
durch  Arbeit  für  ihren  Lebensunterhalt 
zu  sorgen. 

I     Die  Erhebung  des  Wittwen-  und 

!  Wnisengeldes  beginnt  mit  dem  Monat 
nach  dem  Ahleben  des  Beamten  und 

,  hört  mit  dem  Ablaufe  desjenigen  Mo- 
nats auf,  in  welchem  der  Empfyngs- 
berechtigte  stirbt  oder  die  Pensions- 

I  berechtigung  in  anderer  Weise  erlischt. 


26.  Das  niederländische  Post-  und  Telegraphenwesen 

im  Jahre  1888. 


Unter  der  Ueberschrift  *  Verslagen 
aan  den  Körting   betrekkelijk  den 

dienst  der  Posterijen ,  der  Rijkspost- 
spaarbank  en  der  Telegrafen  in 
Nederlandj  1888«  verötlentlicht  die 
niederländische  Post-  und  Telegraphcn- 
verwaltung  ihren  (ie<^chäftsbericht  für 
das  abgelaufene  Jahr.  Wir  entnehmen 
dieser  Druckschrift  nachstehende  An- 
gaben von  allgemeincrem  Interesse: 

Die  Gesammtzahl  der  im  Jahre  1888 
beforderten  Postsendungen  betaig 
191  336237Slück.  Hiej'von entfallen  auf 
Gegenstände  der  Briefpost  187783  345 
und  auf  Fahrpostgegenstünde  3332892 
Stück.  In  ersterer  Zahl  sind  enthalten 
65799443  Briefe,  darunter  50640696 
im  Inlands-  und  15158746  im  Aus- 
lands -  Verkehr  (gegen  insgesamnit 
65061  670  im  Jahre  18S7  ,  26895130 
Postkarten,  44143  Eilbriefwndungen, 
i  581  088 Einschreibsendungen,  289405 
Werthbriefe.  7 'ioi  Rückscheine, 
82663462  Druck>achen ,  73138  Ge- 
schtffitspapiere ,  2553407  Waaren- 
proben,  4  946  227  Di  t  n » t  b  rie  fe,  2  203 1 58 

Postanweisungen  und  Po^lhons  Post- 
Wissels  en  PosibeiriJ^en  und  77.S  543 
Postauiiragei  Quitantiün) . DerGesammt- 
betrag  der  durch  die  Post  vermittelten 
Werthe  belief  sich  auf  181671044 
Gulden.  Von  der  Gesamnit/ahl  der 
Fahrpostgegenstünde  entfielen  3  1  Xi  )  j  i  o 
Packele  auf  den  Inlands-  und  363482 
Stück  auf  den  Auslands -Verkehr. 


An  Betriebsstellen  sllhlte  die  nieder- 
ländische Post  Verwaltung  am  Schlüsse 
dc~  Berichtsjahres  237  eigentliche  Post- 
ämter Postkantoren),  27  Zweig -Post- 
anstalten (BijkantorenJ  -  darunter  1 1 
in  Amsterdam  und  5  im  Haag  —  und 
997  HOlfs-Postanstalten  (Hulpkantoren), 
im  Ganzen  also  1  261  Retricbsstellcn. 
Mit  Telegraphenansialten  waren  ver- 
einigt 1 30  Po.stämtcr,  28  Hülfs-  und 
18  Zweig  -  Postanstalten.  Die  Ge- 
sammtzahl der  Postbribfkasten  belief 
sich  auf  3463  'gegen  3415  im  Jalire 
1887  .  Das  Personal  der  Postverwal- 
tung setzte  sich  zusammen  aus  54  Be- 
amten und  Unterbeamten  bei  der 
Ctntralverwaltung  und  aus  5  198  Be 
dicti'-tcten  im  Betriebsdienste.  Im  Pos»- 
belörderungsdiensie  wurden  innerhalb 
desBerichtsjahresinsgesammt  53  933  km 
zurückgelegt. 

An  Verkehrserleichterungen  und 
sonstii^cn  Neuerungen  im  Wr^cndungs- 
verkchr  verzeichnet  der  Bericht  die  Ein- 
richtung eines  Postanweisungsdienstes 
zwischen  dem  Mutlerlande  und  seinen 
Colonien  in  Westindien  zunächst 
W'illem^tadt  jCurav;ao|  und  Paramaribo 
jSurinamj;;  die  Erhöhung  des  Meist- 
betrages '  bei  Postanweisungen  nach 
Niederländisch-Oslindien  von  1 50  auf 
250  Gulden  und  die  Ermälsigung  des 
Portos  für  Drucksachen  im  Verkehr 
mit  Belgien.  Vom  1.  April  1888  ab 
1  ist  das  Porto  für  solche  Briefe  nach 
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den  Colonien  in  Ost-  und  Westindien, 
welche  auf  anderen,  als  dem  directen 
Seewege  befördert  werden,  von  23  Cents 
(etwa  40  Pf.)  auf  1 5  Cts.  bei  frankirten 
und  von  30  auf  30  Cts.  bei  un- 
frankirten  Sendungen  im  Gewichtssatze 
von  je  13g  ermülsigt  worden.  Im 
Weiteren  hat  die  Verwaltung,  einem 
Antrage  der  Handelskanuner  in  Rotter- 
dam entsprechend,  fortan  bei  den- 
jenigen Einschreibbriefen,  welche  baares 
Geld  nicht  enthalten,  von  dem  Er- 
fordernisse eines  Siegeiverschlusscs  ab- 
gesehen. 

Das  finanzielle  Ergcbnils  der  Post- 
vcrwahung  für  1888  stellt  sich  ,111- 
nähernd  folgendermafsen :  Kiniuhnu  ii 
5998302  Gülden  i^gegeii  s  814527  im 
Vorjahre),  Ausgaben  4  379  197  Gulden 
(gegen  4385356  im  Vorjahre),  mithin 
i'eberschufs  i  419  104  Gulden  (10066 
Gulden  weniger  als  im  Jahre  1887  . 

Für  den  Telcgraphcndienst 
waren  am  Ende  des  Jahres  1888 
687  Anstalten  (30  mehr  als  im  Vor- 
jahre) geöffnet.  Vf)n  diesen  rechnen  232 
zu  den  eigentlichen  Staatstelcgrnphcn- 
anstalten,  aulserdem  bestehen  1  39  Fern- 
sprechanstalten  und  309  Telegraphen- 
anstalten besonderer  Unternehmungen 
"EisenbahngescUschaften  11.  s.  w.).  Das 
nicdcrUindischc  Staatstelegraphennctz 
umfafste  Ende  des  Jahres  4982  km 
Linien  und  17514  km  Leitung  (gegen 
bz.  4903  und  17233  im  Vorjahre). 
Die  Länge  der  unter  der  Erde  ge 
führfen  Linien  betrug  138,0  km  und 
die  Lange  der  unter  Wasser  versenkten 
Kabel  171,1  km.  . 

Das  Personal  der  Telegraphenverwal- 
tung bestand  insgesammt  nus  i  783  Be- 
amten und  rnterbcair.tcn ,  darunter 
775  Telegrammbesieller  und  41  weib- 
liche Personen. 

Die  Zahl  der  während  des  Berichts- 
jahres insgesammt  bearbeiteten  Tele- 
gramme beliet"  sich  auf  4093  777  Stück. 
Von  dieser  Zahl  entfallen  auf  in- 
Iflndtsche  Sendungen  2  070  283 ,  auf 
den  Verkehr  mit  dem  Auslande  ab- 
gehend 639534,  ankommend  818316 
Stück.  Die  Anzahl  der  Durchgangs- 
telegramme  stellte   sich  auf  531  541 


Stück,  von  welchen  allein  auf  die  bei 
der  Lebertragungsstelle  in  Amsterdam 
nolirlen,  auf  der  direclcn  \erbindung 
Berlin-London  bz.  Hamburg-London 
beförderten  Telegramme  1 97  3  i gt^^gen 
91823  im  Vorjahre^   Stück  entfallen. 

^  An  gebührenfreien  Diensttckgrammen 
gelangten  34  103  Stück  zur  Beförderung. 
Von  der  im  Jahre  1886  getroffenen 
Einrichtung,  telegraphische  Neujahrs- 
G 1  ii  c  k  \%  n  s  c  h  e  Nieuu'jaars  -  Kaarten ) 
gegen  eine  feste  Gebühr  von  10  Cts. 
zu  befördern,  hat  das  Publikum  am 
I.  Januar  1889  nur  in  3610  FflUen 
Gebrauch  gemacht;  die  im  Jahres- 
bericht veröffentlichten  ZitTern  lassen 

'  erkennen .  dafs  diesem  Zweige  des 
Iktorderung.sdienstes  mit  jedem  Jahre 
geringere  Beachtung  zugewendet  wird. 
Die  Gesammt- Einnahme  der  Tele- 
graphenvcrwalfung     belief    sich  auf 

I  12(17  624,::  (iiikicn,  die  Cjesammt- 
summe  der  Betriebs  -  Ausgaben  auf 
I  34 1  767,37  Gulden  \::c^cn  I  176146,3» 
Gulden   Einnahme    und  1561660,54. 

'  Gulden  Ausgabe  im  Jahre  1887). 

Der  Geschäfts- Lmfang  derReichs- 
Postsparbank  ivergl.  S.  123  des  lau- 
fenden Jahrgangs)  ist  in  andauernder 
erfreulicher  Steigerung  begritTen.  Die 
Zahl  der  im  L'mlauf  betiiKlÜLlien  Spar- 

,  kassenbucher  ist  von  i()i_iü27  1  am 
Schlüsse  des  Jahres  1887)  auf  201763 
gestiegen,  die  Gesammtzahl  der  Ein- 
lagen von  394237  auf  445799  und 
der  Gesammtbelrag  der  letzteren  von 
7^'^  p^43i,.Sf,  Gulden  auf  0282802,80 
Gulden.  Der  Durchschnittsbetrag  der 
Einlagen  ist  im  Jahre  1888  auf  3o,8s 
Gulden  angewach.sen.  In  43  3 34 FflUen 
sind  Einlagen  durch  Hinterlegung  von 
Postfreimarken  bewirkt  worden. 

Rückzahlungen  haben  im  Laufe  des 
Berichtsjahres  in  1 3 1  969  Füllen  mit 
einem  Gesammtbetrage  von  6773  168,99 
Gulden  stattgetunden ;  die  Steigerung 
gegen  das  Vorjahr  beliiuft  sich  auf 
22  898  Rückzahlungen  miteinem  Betrage 
von  1 1 64 1 78,77  Gulden.  DasGesammt- 
guthaben  der  Einleger  bclief  sich  nach 
Gutschrift  der  im  Laufe  des  Berichts- 

;  jahrcs  angekauften  Rente  (von  3  1 8  05  i  ,67 

1  Gulden)  auf  13980411,39  Gulden. 
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Für  den  Dienst  der  Postsparkasse 
waren  am  Ende  des  Jahres  1 888 
1  183  Postamter  und  Neben  -  Post- 
anstaltcn  in  Thätigkcit ;  den  bethciligtcn 
Beamleii  ist  für  Wahrnehmung  der 


Postsparkassengeschafte  eine  Vergütung 
von  insgesammt  18265,03  Gulden  zu- 
geflossen. Die  Betriebskosten  waren 
fUr  das  Jahr  1888  auf  100229,3»  Gulden 
veranschlagt. 


27.  Hamburgs  IE 

Das  Erscheinen  der  vom  Handels-  j 
statistischen  Büreau  alijührlich  heraus-  I 
gegebenen  »Tabellarischen Lebersichten  j 
des  hamburgischen  Handels«    pHegt  . 
die  erwünschte  Veranlassung  zu  mehr 
oder  weniger  eingehenden  Besprechun-  | 
gen  Uber  die  Handelscnlwickelung  Ham- 
burgs in  der  Presse  zu  geben,  und  so  ^ 
hat  denn  auch  der  1 888er  Jahrgang  nach  | 
verschiedenen  Richtungen  hin  eine  ent-  , 
sprechende  Würdigung  bereits  gefun- 
den. Dieser  Jahrgang  ladet  aber,  mehr  ^ 
vielleicht  als  irgend  einer  der  früheren, 
ZU  einem  Rückblick  auf  eine  etwas 
längere  Periode  der  Entwickelung  des  j 
hamburgisL'hcii  Handels  ein;  hat  doch 
mit   diesem  Jahre   die  unbeschrünkle 
Frcihafenstellung  Hamburgs  aufgehört 
und  neuen  Verhflhnissen  Platz  gemacht, 
die  ihren  EinHufs  auf  die  Gestaltung 
des  wirthscliaftlichen  Lebens  und  Ver- 
kehrs von  nun  an  ausüben  werden. 
Mit  dem  ZoUanschlufs  —  und  zum 
Thdl  angebahnt  schon  seit  Jahresfrist 
vor  demselben  —  fiel  nacli  h'ingerem 
Darniederliegen  von  Handel  und  Ver- 
kehr der  sehnlichst  herbeigewünschte 
wirthschaftliche  Aufscliwung  zu:>ammen, 
der  auch  in  Hambui^  die  Unterneh- 
mungslust —  namentlich  auf  dem  Ge- 
biete der  Hhederei  —  ungemein  be- 
lebte.    Wie    keine    Erscheinung  auf' 
wirthschaftlichem  Gebiete  ledigUch  aut 
eine  Ursache  zurückzufahren  ist,  viel- 
mehr deren  in  der  Regel  stets  eine 
gröfsere    Anzahl  zusammenzuwirken 
pflegen,  so  wird  auch  der  ZoUanschlufs  ' 
bei  späteren  Betrachtungen  der  hani- 
bufgischen  Handelsentwickdung  nicht 
als  die  alleinige  oder  auch  nur  die 

*)  Aus  der  »Hamb,  börsen- Halle«. 


chiffsverkehr.  *) 

unmittelbare  Ursache  von  der  mit  diesem 
Zeitpunkt  zusammenfallenden,  fast  un- 
gestümen Vorwärtsbewegung  in  den 
hamburgischen  VerkehrsveriiSltnissen 
anzusprechen  sein.  Dafs  aber  mit  den 
schon  Jahre  vorher  in  Angriff  ge- 
nommenen Vorbereitungen  zu  diesem 
wichtigen  Abschnitt  in  der  Wirth- 
schaftsgeschichte  Hamburgs  die  Auf- 
merksamkeit sowohl  des  Hamburger  als 
auch  des  binnenländischen  Handels- 
standes geweckt  und  der  erstere  da- 
durch aufgefordert  wurde,  sein  Bestes 
zu  thun,  um  den  neuen  Verhtthnissen 
wohl  gerüstet  entgegengehen  zu  können, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Und  ein 
Glück  für  Hamburg  wie  auch  für  ganz 
Deutschland  war  es,  dafs  die  grofsc 
Zeit  auch  die  geeigneten  Männer  in 
der  hamburgischen  Verwaltung  und  in 
dem  Handels-  und  gcsammten  Bürger- 
stande fand,  welche  mit  grolser  That- 
kraft  und  vollem  Vertrauen  in  Ham- 
burgs wirthschaftliche  Zukunft  muthig 
und  mit  weitem  Blick  rastlose  Thflttg- 
keit  entwickelten.  Diesem  Zusammen- 
wirken verdankt  Hamburg  seine  er- 
weiterten Hafen-  und  Vcrkehrsanlagen, 
die  in  verhaltnifsmllfsig  kurzer  Zeit 
entstanden  sind,  und  wenn  dieselben, 
kaum  fertiggestellt,  bereits  dem  unge- 
ahnt wachsenden  Verkehr  nicht  mehr 
genügen  und  erweitert  werden  müssen, 
so  kann  hieraus  Niemandem  ein  Vor- 
wurf wegen  mangelnder  Voraussicht 
gemacht  werden.  Wird  diese  erfreu- 
liche Entwickelung  —  friedliche  Zeiten 
vorausgesetzt  —  einen  gleichmäfsigcn 
Fortgang  nehmen?  Wir  wollen  es 
hoffen  und  wünschen!  Um  aber  den- 
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selben  beobachten  und  verfolgen  zu 

können,  erscheint  es  angezeigt,  den 
durch  Hamburgs  ZolUm'ichlufs  gekenn- 
zeichneten Zeitpunl<i  und  zwar  in 
Vergleichung  mit  der  unmittelbar  vor- 
hergegangenen Periode  —  in  einer 
Darstellung  festzuhalten,  die  den  Vcr- 
gleichungsmalsstab  bei  späteren  Be- 
trachtungen lietern  kunn.  Zu  diesem 
Zwecke  dürfte  ein  Rückblick  auf  etwa 
ein  Jahrzehnt  genügen.  Wenn  auch 
ein  weiteres  Zurückgreifen  gewiis  nicht 
ohne  Interesse  wäre,  so  mulv  doch 
auf  ein  solches  schon  mit  Kücksicht 
auf  den  zu  Gebote  stehenden  Raum 
und  auf  den  Leser,  der  nicht  mit 
zu  langen  Zahlenreihen  behelligt  sein 
möchte,  hier  verzichtet  werden;  ganz 
ohne  Zahlen  geht  es  freilich  nicht  ab, 
doch  dnd  statistische  Zahlen  für  den, 
der  sie  zu  lesen  versteht  und  den  sie 
zunächst  angehen,  nicht  so  trocken 
und  langweilig,  als  wohl  häutig  an- 
genommen wird. 

Es  mag  hier  daran  erinnert  werden, 
dafs  die  deutsche  Industrie  in  den 
siebziger  Jahren,  nach  dem  für  Deutsch- 
hind  siegreich  beendigten  deutsch-fran- 
zösischen Kriege,  einen  ungeahnten 
Auftchwung  nahm,  der  ^ch  auch  in 
«iner  raschen  Steigerung  der  Ausfuhr 
bekundete.  Dafs  ein  wesentlicher  Theil 
der  gesteigerten  deutschen  Ausfuhr 
den  Weg  ins  Ausland  über  den  gröfs- 
ten  deutschen  Hafenplatz  nimmt,  erklart 


sich  aus  verschiedenen  Gründen;  nicht 

nur  die  von  der  N;itur  begünstigte, 
durch  l^isenbahnen  und  W assers trafsen 
nach  allen  Himmelsrichtungen  Deutsch- 
lands —  vor  Allem  mit  der  Reichs- 
hauptstadt —  aufs  Vorthdlhafteste  ver* 
bundene  Lage  Hamburgs,  sondern  eben 
so  sehr  der  rührige  Unternehmungs- 
geist seines  [landclsstandes  hat  zu  dem 
erfreulichen  Resultate  beigetragen.  Und 
wie  die  deutsche  Industrie  in  verstärk- 
tem Mafse  ihre  Krzeugnis,se  über  Ham- 
burg dem  W  eltmärkte  zuführt,  so  be- 
zieht sie  andererseits  die  aus  dem  Aus- 
lande b«iOthigten  Rohstoffe  und  Halb- 
fabrikate in  grOfseren  Mengen  Ober 
denselben  Weg. 

Wie  bereits  oben  bemerkt,  hat  sich 
in  der  hamburgischen  Rhederei  eine 
sehr  rege  Thatigkdt  ftlr  Vermehrung 
der  Handdsflotte  entwickelt,  die  auch 
zur  Zeit  noch  ungeschwächt  anhält; 
sind  doch  im  Laufe  der  letzten  beiden 
Jahre  nicht  weniger  als  drei  grolse 
Dampferlinien  —  die  Australische,  die 
Calcutta-  und  die  Levantelinie  —  mit 
einem  Kapital  von  zusammen  etwa 
14  Millionen  Mark,  aufscrdem  eine 
KUstcnfahrt  -  Dampfergesellschaft,  die 
namentlich  den  Verkehr  zwischen 
Hambuiig  und  den  KUstenpIätzen  der 
Nordsee  pflegen  wird,  neu  ins  Leben 
gerufen  worden.  Der  Bestand  der 
hamburgischen  Handeisflotte  be- 
trug: 


am  31.  De- 
zember 
1 87^^ .... 
1870.... 

i88o  

1881  

1882  

!H8-^  

1884. . . . 

1883  

I 886 . • . . 

1 887  

1 888 » < • • 


Seeschiife 
.  469 

•  493 

•  49« 

.  485 

.  481 
481 
488 
496 
501 


Reg.-Tons 

219  861 
243  709 
244279 
270055 
288  236 
307  338 
310  923 
322  133 

34'  393 
360  569 

384310 


Vcrhilltnifs- 
zahien 

1 00 

I  I  1 

I I  1 
12^ 

131 

140 

'45 
146 

»35 
164 

'73 


davon 
Dampfer 
101 
121 
128 
148 
162 
178 
187 
189 
201 
211 
230 


Reg.-Tons 

73  040 

92  237 

99  '33 
128  891 

'49  774 
173  542 

1 86  3 1  I 

188  29Ö 

205  710 

217  594 
237  327 


Verhttltnifs- 
zahlen 

100 
1 22 
132 
171 

'99 
231 

248 

250 

274 
290 
316 


Die  den  absoluten  Zahlen  beigefügten  I  zember  1878  bis  dahin  1S88  vor  sich 
Verhilltnifszahlen  zeigen  die  Steigerung,  I  gegangen  ist.    Aus  ihnen  gebt  auch 

in  welcher  die  X'crmehrung  der  Han-  die  aufserordcntlich  starke  Steigerung 
delstlotle  in  dem  Jahrzehnt  vom  31.  De-  ^  der  DampferHoltc  hervor;  wahrend  die 
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ganze  Handclstlottc  nach  der  Tonnen- 
zahl um  2;^,  pCt.  gewachsen  ist,  zeigt 
die  Dampfcrtlotte  allein  eine  Zunahme 
um  2 1 6  pCt.  Zur  besseren  Würdigung 
dieser  Zahlen  mag  der  Hinweis  dienen, 
dafs  die  zweitgrüfste  deutsche  Handels- 
flotte, diejenige  Bremens,  in  dem- 
selben Zeitraum  ihren  Tonnengehalt 
um  j8  pCt.  von  234  7 1 8  auf  325  522 


allein  um  107  pCl.  ,  von  ^^Of'i  auf 
I  24  Jim  Reg.  Tons  vermehrt  hat;  der 
Bestand  der  hamburgischen  Handels 
tlotte  Ende  1888  überstieg  denjenigen 
der  bremischen  um  ^  788  Reg. -Tons 
oder  etwa  lS  pCt. 

Der  Seeschiftsverkehr  im  ham- 
burgischen Hafen  gestaltete  sich  wie 
folgt:    Ks  kamen  Seeschiffe  an: 


Reg.-Tonsi,  denjenigen  der  Seedampfer 

d.  i.  vom 

Gesammt- 

Schiffe 

davon  Damptcr 
Schiffe  Reg.-Tons 

verkehr 
p(X 

187Q.  .  . 

.   5,  671 

2  4«)  2  905 

1  no 

^  168 

I  938  698 

78,6 

1880. . . 

.  ü  024 

2  766  806 

1_U 

3 

2  LÜQ  984 

78.S 

1881  .  .  . 

•  b  973 

2  803  603 

1  1  2 

3  382 

2  236  373 

8o.^ 

1882.  .  . 

.    Ü  l8q 

1,  07,0  000 

1  2:^ 

^  604 

2  437  ^"><^^"i 

80,4 

1883. . . 

•  6  332 

3331  670 

n4 

2  727  6iq 

8 1 .4 

1884.  .  . 

.  6844 

3  727  724 

'49 

4287 

3  032  649 

81. ^ 

1885. . . 

.  6  790 

i  704  1  l  2 

140 

4478 

3  096  930 

83..-, 

1886. . . 

.  6  IM  3 

3  791  992 

1  32 

4  <^34 

3  203  (S^h 

847? 

1887. . . 

•  Z?o8 

920  234 

LiZ 

3  287  152 

1888. . . 

•  7  324 

4  333  311 

3  2'4 

3  721  694 

83,4 

Zunahme  7^  pCt. 

Zunahme  des  Dampfer- 

Die  Zunahme  im  gesammten  See- 
schiffsverkehr bei  den  angekomme- 
nen Schiffen  nach  dem  Tonnengehalt 
(naturgemafs  haben  sich  die  Verhältnisse 
bei  den  abgegangenen  Schiffen  ganz 
analog  gestaltet)  entspricht  demnach 
procentucll  genau  der  Zunahme  in  der 
hamburgischen  Handelsflotte,  73  pCl., 
welches  Zusammentreffen  natürlich  nur 
ein  zufälliges  ist.  Die  Vermehrung 
der  Dampfer  in   der  hamburgischen 


Verkehrs  qo  pCt. 

Handelsflotte  ist  aber  in  stärkerer  Pro- 
gression erfolgt  (2  16  pCt.)  als  die  Ver- 
mehrung des  Dampferverkehrs  im  Hafea 
im  Allgemeinen  pCt.j. 

Die  erfreuliche  Entwickelung  des 
hamburgischen  Seeschiffsverkehrs  läfst 
sich  am  besten  beurtheilen,  wenn  man 
sie  mit  derjenigen  in  den  anderen 
grofsen  europäischen  Häfen  vergleicht, 
was  in  der  folgenden  Nachweisung 
geschieht. 


Angekommene  Seeschiffe  in: 
(In  I  000  Reg.-Tons.) 


London. 

Liverpool. 

Hamburg. 

Antwerpen. 

Marseille. 

Weserhilfen. 

1S7Q 

100 

4584 

100 

2402 

100 

2  47' 

100 

100 

I  083 

LQO 

1880 

X  070 

4  9' 3 

2  -t)t> 
2  S0  5 

LU 

2  tx)4 

105 

2  812 

107 

1  169 

loS 

iSSi 

4940 

LL2 

2  444 

2891 

Ü9 

3  O^iq 

1 17 

I  130 

IO<> 

1882 

b  130 

5 

I_L2 

3  030 

123 

1 17 

3  ^.*' 

1  1^0 

104 

1883 

6  589 

LAß. 

5  4'>7 

1  IQ 

3  35' 

\M 

3  '79 

1 2g 

3  49« 

1  2^8 

LLll 

1884 

6  jfiij 

LÜl 

3  2oq 

Lü 

3727 

142 

3470 

140 

2  91  1 

1 1 1 

'  343 

124 

LU 

5  '73 

MJ 

3704 

'49 

3422 

i 

3  ^14 

1 21 

1  2H9 

Liü 

8|o 

120 

S  017 

IOC) 

i7'J' 

152 

3400 

328:; 

12; 

I  263 

I  17 

1S87 

6880 

LU 

LL3 

3  020 

3  '»95 

3  333 

1  444 

Lü 

1888 

7470 

'.S' 

1 17 

4  355 

I  477 

i3f> 

Zu  dieser  Tabelle  ist  zunächst  zu  t  London  und  Liverpool  der  Tonnen- 
bemerken,  dafs   in    den  Zahlen   für     gehalt  der  Küstenschiffe  nicht  mit- 
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enthalten  ist.  Der  Eingang  von  Küsten- 
schifTen  bezifferte  sich  1887  in  London 
auf  42  544  Schiric  von  5426979  Reg.- 
Tons,  in  Liverpool  auf  1 3  342  Schiffe 
von  2754405  Reg.-Tons. 

Bei  den  übrigen  Häfen  ist  die  Küsten- 
schifffahrt  eingeschlossen  und  erklärt 
dies  bei  Marseille  den  verhältnifsmiifsig 
so  starken  Tonnengehalt.  Die  Ge- 
staltung des  Mittelmeeres  bedingt  eben 
einen  sehr  regen  Verkehr  zwischen 
den  einzelnen  Häfen  an  seiner  Küste 
unter  einander,  ein  Verkehr,  der  nicht 
als  gleich  werlhig  demjenigen  der  Nord- 
seehfffen  erachtet  werden  kann.  Bd 
den  deutschen  Nordseehäfen  hat  bisher 
die  kleine  KOstenschififahrt  keine  Rolle 
gespielt. 


Aus  der  obigen  Tabelle  erhellt,  dafs 

Hamburg  seinen  Platz  als  erster  con- 
tinentaler  Seehafen  behauptet;  Ham- 
burg und  demnächst  Antwerpen  (für 
wdchen  Platz  dfe  1888er  Angabe  Idder 
noch  fehlt)  haben  die  grOfste,  Liver- 
pool die  geringste  procentuelle  Zu- 
nahme de?  Schiffsverkehrs  in  dem  be- 
trachteten Zeiträume  aufzuweisen.  Die 
grOfste  Stetigikeit  in  der  Verkehrsent- 
wickelung weist  gleichfalls  der  Ham- 
burger Verkehr  auf,  während  die  ande- 
ren Verkehre  wiederholt  auch  rückläu- 
fige Bewegung  zeigen. 

Ueber  die  Hauptrichtungen  der  Her- 
kunft der  Schiffe  geben  die  »Tabella- 
rischen Uebersichten«  folgenden  Auf- 
schlufs. 


Die  Tonnenzahl  der  angekommenen  Schiffe  betrug: 
(In  1 070  Reg.-Tons.) 


18/9 

iS6i 

18^ 

1S86 

.887 

i88a 

lO'i 

4 

8§ 

1  2(j 
10 

8<) 

1 40 

iO 
lOI 

.i 

103 
'45 

12t 

"•7 

22<) 
12;^ 
140 

233 

l'K» 

1 50 

I  415 
227 

1  314 
254 

1  315 
283 

316 

439 

»  797 
445 

1  840 
476 

r  84  2 
472 

2032 
546 

1  Ol  1 

a  5 

2  156 

2  378 

2  601 

2661 

2780 

2813 

3  '23 

iH 
44 
43 

2C) 

■^(12 

7' 
235 

4» 
49 
.§ 

403 

2R0 

30 
61 

.4 

4:>i 
70 

■^22 

66 
,6 

St; 

3'JN 

'7 

'M 
95 

20 

4' " ' 

^-7 

5« 
98 

»3 

4>0 

35'^ 
59 

'35 
«5 

462 

:>3 

454 

.'^ 

9 

»49a 

>7€6 

»805I  3030 

3  35« 

3727 

3704 

3  79' 

39«> 

4355 

Von  deutschen  Hiifcn  .... 

-  russischen  Hafen  .... 
r  skandinavischen  Httfen 
*  Grofslirirannicn  und 

Irland   

-  dem  Übrigen  Europa 

Zusammen  von  Europa 

Von  Nord -Amerika  

-  Westindien  

-  Mittel- U.Süd-Amerika 

-  Alrika....  

-  Asien  

-  Australien  

Im  Ganzen. ... 


{Dafs  die  Schlulszahlen  in  der  Auf- 
rechnung nicht  stimmen,  erklärt  sich 
daraus,  dafs  die  Tabelle  aus  rflumlichen 
ROcksichten  durch  Wegstreichen  der 
drei  letz.tcn  Ziffern,  die  aber  in  den 
Summen  sich  geltend  machen,  zusam- 
mengezogen worden  ist.  Die  Richtig- 
keit der  Zahlen  wird  dadurch  nicht 
berührt,  wenn  man  berDcksichtigt,  dafs 
die  Angaben  sich  auf  looo  Reg.-Tons 
rund  beziehen.) 

Der  Verkehr  mit  den  deutschen 
Hufen,  namentlich  mit  denjenigen  der 
Ostsee,  hat  sich  in  dem  zehnjährigen 
Zeitraum  mehr  als  verdoppelt,  und  ist 


die  Zunahme  eine  recht  stetige  ge- 
wesen. Nach  KrO0'nung  des  Nord- 
Ostseekanals  dtirfte  dieser  Verkehr 
einer  weiteren  günstigen  Entwickelung 
entgegengehen. 

Der  Verkehr  mit  den  russischen 
Hvfen  zeigt  gleichfalls  eine  stark  std- 

gende  Tendenz;  die  Zunahme  nament- 
lich in  den  letzten  5  .Uihrcn  ist  eine 
sehr  bedeutende  und  hauptsachlich  auf 
den  Getreideverkehr  von  den  Hiffen 
am  Schwarzen  Meer  zurQckzufÜhren. 

Der  Verkehr  mit  den  skandina- 
n  i  s  c  h  e  n  (schwedischen,  norwegischen 
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und  dVnischen),  den  englischen, 
sowie  den  Übrigen  europidschen  Hafen 

(am  Mittelmeer  und  den  Donauhüfen) 
zeigt  eine  ununterbrochene  aufsteigende 
Entwickelung,  wobei  die  überwiegende 
Bedeutung  des  en^ischen  Verkehrs, 
von  dem  allerdings  40  bis  45  pCt.  auf 
Kohlcnschiffe  entfallen,  in  die  Augen 
springt.  — -  Die  kürzlich  errichtete 
»Deutsche  Lcvanteiinic«  wird  voraus- 
nchtlich  zur  Hebung  des  Verkehrs 
Hamburgs  mit  dem  Sttd-Osten  Europas 
viel  beitragen. 

Auch  der  Uberseeische  Verkehr  mit 


Amerika  (Nord-,  Mittel-  und  SOd- 
Amerika,  sowie  Westindien),  Afrika 

und  Asien  weist  eine  gtlnstige,  wenn- 
gleich etwas  schwankende  Vorwärts- 
bewegung auf;  nur  der  australische 
Verkehr  zdgt  eine  fallende  Tendenz, 
die  hauptsächlich  in  dem  AufhOren 
der  früher  bestandenen  directen  fSlo- 
man  '  Dampferlinie  im  .'ahre  i88<'»  eine 
Erklärung  findet.  Hotientlich  wird  die 
neu  begründete  deutsch  -  austraBsche 
Dampfcrlinie  den  Verkehr  demnächst 
wieder  beleben. 


2a  Die 

Aus  einem  Vortrage,  welchen  der  I 
Rev.  John  Batchelor  im  Dezember  v.  J.  ' 
in  einer  Sitzung  der  r>Asiatic  Society  j 
of  Japanu  zu  Yokohama  über  die  Ainos 
und  ihre  Sitten  gehalten  hat,  macht 
der  »Ostasiatische  Lloyd«  bemerkens- 
werthe  Mittheilungen. 

Die  Ainos  bewohnen  oewi^se  Theile 
der  Insel  Jeso,  die  Insel  Sachalin  und 
die  Kurilen.     Aus  den  ältesten  Ge- 
sdiichtsbOchem,  wdche  Japan  aufzu- 
weisen hat,  geht  hervor,  dafs  die  Ainos 
des  heutigen  Tages  die  Ueberbleibsel 
einer  einst  bedeutenden  Nation  sind,  ! 
die  über  ganz  Japan   verbreitet   war  ' 
und  sich  daselbst  lange  vor  den  gegen-  , 
wVrtigen  Bewohnern  befunden  haben 
mufs.    Hieraus  erklärt  sicli  denn  auch  ' 
der  Umstand,  dafs  man  im  ganzen  Lande  '[ 
Orte  U.S.W,  vorfindet,  deren  Namen  auf 
die  Sprache  der  Ainos  zurQckzufUhren 
•^sind.    Interessant    ist    die  Erklärung, 
welche   Rev.   Batchelor    für  die   Be-  ' 
Zeichnung  des  heiligen  Berges  Japans  —  i 
Fujiyama  —  giebt.    Bisher  übersetzte 
man,  den  hieroglyphischen  Schrifl- 
zeichen  folgend,  Fujiyama  mit  »Berg 
des  ReichthnmsM .  da  man  das  Wort 
für  japanisch  hielt.    Unzweifelhaft  aber 
mufs  man    es  von  dem  Ainowort 
»huchi«,  welches  fast  ebenso  wie  das 
japanische  »fuji«  ausgesprochen  wird, 
ableiten;  das  Wort  »yamaa  ist  aller- 


Ainos. 

dings  japanisch  und  bedeutet  »Berg  . 
In  der  Ainosprache  versteht  man  unter 
i'huchi-  die  Göttin  des  Feuers;  wie  be- 
kannt, ist  aber  der  Fujiyama  ein  todler 
Vulkan,  und  da  die  Ainos  gewisser- 
mafsen  Feueranbeter  sind,  so  war 
nichts  natürlicher,  als  dafs  sie  den 
feuerspeienden  Berg  so  nannten.  — 
Doch  waren  die  Ainos  jedenfalls  nicht 
die  einzigen  Urbewohncr  Japans,  ehe 
die  Japaner  sidi  im  Lande  annedelten. 
Dafür  spricht  aufser  der  Gesdiichte 
Japans  auch  die  l'eberlicferung  der 
Ainos.  Ks  ist  nümlich  festgestellt,  dafs 
die  Japaner  erst  nach  längeren  Kampten 
mit  den  Einwohnern,  die  sie  im  Lande 
vorfanden,  sich  in  Japan  niederlassen 
konnten.  Diese  UVeinwohner  werden 
in  der  Geschichte  «Tschuchi-gumo ' 
d.  h.  »trdspinnen«  genannt,  was  wir 
mit  »  Höhlen  -  Bewohner  «  Ubersetzen 
würden;  sie  sollen  nämlich  in  Höhlen, 
die  durch  steinerne  ThUren  verschlos'^en 
wurden,  gewohnt  haben.  Der  Kaiser 
Jimmu  soll  eine  grolse  Anzahl  dieser 
Höhlenbewohner  ohne  jede  Ursache 
grausam  niedergemetzelt  haben.  Noch 
heutigen  Tages  trifft  man  in  verschie- 
denen Theilen  Japans  theils  natürliche, 
theils  künstliche  Höhlen  an.  Von 
diesen  Höhlen  sind  einige  durch 
von  Siebold  untersucht  worden;  man 
fand  in  denselben  Töpferzeug  vor. 
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welches  zweifellos  ;iut  koreanischen 
l'rspruHi;  deutele:  :iuoh  ist  zu  be- 
merken, dals  die  Namen  der  Orte  in  der 
Umgebung  dieser  Höhlen  koreanischen 
Ursprungs  sind.  Rev.  Batchelor  ist 
daher  der  Ansicht,  dafs  Korcnner  ur- 
sprünglich auch  Japan  thcilwcise  be- 
wohnt haben.  Dem  Werke  uNihongi«, 
d.  i.  »Japans  Chronik«  zufolge,  waren 
die^nos  von  jeher  ein  uni^cmcin  bar- 
bnrische>  Volk,  Wilde  von  der  schlimm- 
sten Art.  Sie  lebten  im  W  intcr  in  Höhlen 
und  im  Sommer  in  HOtten,  kleideten 
sich  in  Pehse,  tranken  Blut,  trugen  Pfeile 
in  ihrem  langen  Haare  und  Schwerter 
unter  ihren  Kleidern ,  überfielen  die 
Japaner  und  schleppten  sie  in  Gefangen- 
schaft Nach  der  Ueberlieferung  der 
Ainos  lebte  gleichzeitig  mit  ihnen  in 
gewissen  Theilen  Japans  eine  andere 
Rasse,  die  schliefslich  nach  wieder- 
holten Kriegen  aus  dem  Lande  ver- 
trieben wurde  —  wie  die  Japaner  dHe 
Ainos  vertrieben  — ,  welche  sie  «Ko- 
bitO  K,  d.  h.  Zwerge  I,  w.'ihrend  diese 
sich  selbst  »Koropok  -  guru« ,  d.  h. 
»Gruben-Bewohner«  nannten.  Noch 
heut  zu  Tage  findet  man  vornehmlich 
auf  der  Insel  Jeso  zahlreiche  runde 
Gruben,  etwa  3  Fufs  tief  und  10  oder 
1 2  Fufs,  ja  mitunter  sogar  1 8  Fuls  im 
Durchmesser.  Untersuchungen  haben 
ergeben,  dafs  dieselben  Menschen  zur 
Wohnung  gedient  haben  müssen,  denn 
noch  findet  man  in  ihnen  und  um 
dieselben  herum  alles  Töpfergeschirr, 
Steinäxte,  Schleifsteine,  Speer-  und  Pfeil- 
spitzen, sowie  Bruchstücke  von  Knochen. 
Nach  der  Form  dieser  Gruben  mufs 
man  annehmen,  dafs  Hütten  darüber 
gebaut  waren,  ähnlich  den  Schncc- 
hOtten  der  Eskimos.  Wie  die  Ueber- 
lieferung der  Ainos  besagt,  waren  diese 
Hütten  konisch  gebaut  und  mit  Borke 
und  Gras,  auf  welche  l'>de  gelegt  war, 
bedacht.  Die  Bewohner  kleideten  sich 
in  Felle,  woraus  hervoi^ht,  dafs  Jeso 
einstmals  bedeutend  kfilter  war  als  « 
gegenwärtig  ist.  Es  ist  anzunehmen, 
dafs  die  Rasse,  welche  diese  Gruben 
bewohnte,  kleiner  als  die  Ainos  und 
Japaner  war;  letztere  sagen,  data  jene 
Menschen  Zwerge  waren,  und  die 


Ainos  erziihicn.  dals  dieselben  nur 
■3  bis  4  Fiils  g|■o^>^.  d,ils  ihre  Haut- 
farbe roth  und  dals  ihre  Arme  im 
Verhältnifs  zu  den  FQfsen  sehr  lang 
waren;  in  den  Kriegen,  welche  die 
'  Ainos  mit  diesen  Zwergen  führten, 
wurden  letztere .  der  Ueberlieferung 
zufolge,  vollständig  vertilgt.  Sie  ge- 
brauchten Messer  und  andere,  aua 
Stein  hergestellte  Gegenstände,  auch  war 
ihnen  die  Töpferei  bekannt,  welche 
die  Ainos  eigenthUmlicher  Weise  nie 
betrieben  haben.  Rev.  Batchelor  ist  der 
Ansicht,  dafs  diese  Zwergrasse  mit  den 
Ainos  verwandt  war,  und  dafs  man 
heutigen  Tages  die  Nachkommen  der- 
selben in  Shikotan  und  anderen  um 
Japan  liegenden  Inseln  der  Kurilen- 
Gruppe  vorfinden  kann.  Die  Ein- 
wohner dieser  Inseln  sind  nämlich  be- 
deutend kleiner  als  die  Ainos  von 
Jeso  und  heute  noch  Grubenbewohner. 

Wie  allgemdn  bekannt,  sind  die 
jetzigen  Ainos  eine  sehr  behaarte  Rasse, 
das  Hauptkennzeichen  derselben  ist 
der  Bart ,  welcher  sehr  buschig  ist 
und  sich  unter  dem  Volke  eines 
grofeen  Ansehens  erfreut.  Der  Bart 
bt  in  der  That  ein  bedeutender  Factor 
im  alltäglichen  Leben,  denn  ohne  den- 
selben kann  man  sich  nicht  gegenseitig 
;  begrUfsen ;  die  BegrUfsung  besteht  näm- 
I  lieh  einzig  darin,  dafe  man  sich  den  Bart 
;  Streicht.  -  Vorn  lassen  sich  die  Ainos 
j  das  Haupthaar  bis  zur  Schulterhöhe 
wachsen,  hinten  ist  es  aber  wie  ein 
Halbmond  bis  zum  Genick  herauf  ge- 
schnitten. Dieses  und  die  Stirn  sind 
die  einzigen  Stellen,  welche  der  Aino 
vom  Rasirmesser  berühren  Lilst.  Nur 
wenige  kämmen  sich.  Die  weiblichen 
Ainos  tiftowiren  ihre  Lippen,  ein  sehr 
schmerzhafter  Vorgang,  der  schon  mit 
dem  siebenten  oder  .ichfen  Lebens- 
jahre vorgenommen  wird;  als  Färbe- 
stotf  dient  der  Rufs,  welcher  sich  an 
dem  Boden  ihrer  Kochgefilfse  sammelt; 
auch  tttowiren  sie  sich  mitunter  ihre 
Stirn  sowie  die  Hände  und  Arme  bis 
zum  Elbogen.  -  Die  .\nnahme,  dafs 
die  Ainos  Nachkommen  der  Japaner 
seien,  hult  Batchelor  für  ausgeschlossen ; 
dafür  spreche  erstlich,  dafs  ihre  Sprache 
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nichts  mit  der  japanischen  gemein  habe. 
Was  den  Körperbau  anbetreffe,  so  seien 

die  Ainos  gröfscr  und  breitschultriger 
als  die  Japaner.  Auch  haben  die  Ainos 
höhere  Stirnen,  die  Augen  liegen  tiefer, 
sie  haben  Stumpfhasen,  ferner  sei  ihre 
Hautfarbe  heller  als  die  der  Japaner. 

In  dem  Religtonssystem  and  diese 
beiden  Rassen  ebenfalls  ganz  verschie- 
den; während  nUmlich  die  Religion 
der  Japaner  eme  Art  Pantheismus  ist, 
treiben  die  Ainus  Vielgötterei.  — 

Die  Zahl  der  Ainos  wird  beständig 
kleiner;  sie  betrügt  zur  Zeit  etwa 
15000  Seelen.  Dieser  Rückgang  mufs 
fürs  Erste  dem  Niedermetzeln  derselben 
durch  Japaner  in  alten  Zeiten  zuge- 
schrieben werden;  im  IJebrigcn  ver- 
ur^jichcn  ihre  ärmlichen  Hütten,  d;ifs 
Krankheiten,  wie  Brustfellentzündung 
und  Schwindsucht,' hifufig  unter  ihnen 
autircten;  auch  sind  sie  sehr  dem 
Trünke  ergeben,  und  schliefslich  ist 
ein  weiterer  Cjrund  ihres  .Xussterbens 
die  Verniisciiung  nül  Japanern.  — 

Die  Ainos  haben  kane  Schriftsprache ;  | 
das  einzige  Schriflzdchen,  uck  lit^  Bat- 
chclor  hei  ihnen  vorgefunden  hat,  dient 
zur  Bezeichnung  der  Zahl  »eins  <  und  ■ 
sieht  unserer  arabischen  »Zwei«  sehr 
ähnlich.  Die  Frauen  mttssen  schwer  ar- 
beiten; sie  helfenden  Mannern  nicht  nur 
beim  Fischen,  sondern  bestellen  auch  I 
den  Garten;  die  Männer  sind  sehr  trüge.  | 
Fbche  werden  stets  mit  Speeren  ge- 
worfen.   Auf  Jagden  gebrauchen  sie 
Pfeile  und  Bogen,  erstere  gewöhnlich 
aus  Kupfer  gefertigt  und  vergiftet.  — 
Die  Begrülsung  der  Frauen  besteht 
darin,  dafs  sie  mit  dem  rechten  Zeige- 
Hnger  über  die  Mitte  der  linken  Hand- 
Hiiche  ziehen,   dann   über  die  Ober-  ' 
Uppe  unter  der  Nase,  und  schliefslich 
streicheln  sie  ihre  Backen  mit  beiden 
Händen.    Kossen  ist  unbekannt  unter 
ihnen;  die  Mutter,  welche  ihr  Kind 
längere  Zeit  nicht  gesehen  hat,  reibt 
mit  ihren  Händen  den  Kopf  desselben. 
Falls  der  Vater  seinen  Sohn  mit  der 
Tochter  eines  Anderen,  der  in  einem 
entfernten  Dorfe  wohnt,  verheirathen 
will,  schickt  er  die  Kleider  des  Knaben 
dahin,  und  die  Kleider  des  Mädchens  , 
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werden  nach  dem  Dorlc  des  Knaben 
gesandt;  dieser  trägt  dann  eine  Zeit 
lang  die  Kleider  des  Mädchens  und  um- 
gekehrt. .\m  Hochzeitstage  füllt  die 
Braut  eine  Schale  mit  Speise  und  reicht 
dieselbe  ihrem  zukünftigen  Gatten; 
dieser  ifst  etwas  davon  und  schiebt  die 
Schale  sodann  auf  dem  Boden  der  Braut 
zu  ;  die  Ftikette  verbietet  es,  dafs  Mffnncr 
einer  Frau  etwas  mit  den  Händen 
überreichen.  Sobald  die  Braut  die 
Schale  geleert  hat,  ist  das  Paar  ver- 
heirathet.  —  In  Krankheitsfällen  wird 
gewöhnlich  der  Meilicinmann  geriilcn; 
ist  eine  Frau  krank,  so  werden  andere 
Frauen  geholt,  welche  dieselbe  anfassen 
und  sie  anblasen  —  man  nimmt  nSm- 
lich  an,  dafs  dadurch  der  böse  Geist 
verscheucht  wird.  (Jleichzeitig  werden 
Decke,  Wände  und  Boden  des  Zimmers 
mit  einer  Art  Besen  gekehrt,  um  den 
bösen  Geist,  der  die  Krankheit  ver- 
ursacht haben  soll ,  aus  dem  Zimmer 
zu  vertreiben.  Wird  ein  Mann  krank,  so 
blasen  ihn  andere  Männer  an,  bespucken 
ihn,  nachdem  sie  zuvor  die  Wurzeln  von 
der  Winde  gekaut  haben,  und  be- 
rühren den  Körper  mit  Schwertern, 
mit  denen  sie  auch  in  der  Luft  herum- 
luchlein,  um  die  b()sen  Geister  zu 
verlreiben.  —  Ihre  Begräbnifsart  be- 
steht darin,  dafs  der  Todte  in  seinem 
besten  Anzüge  in  eine  Matte  gerollt, 
sodann  an  einer  btange  hetestigt  und 
mittels  die.ser  von  zwei  Mannern  zur 
Grabstlitte  getragen  wird.  Letztere 
ist  2  bis  3  Fufs  tief.  Nachdem  die 
Leiche  ins  Grab  gelegt  ist,  wird  sie 
mit  Frde  beworfen,  auf  welcher  man 
ein  Feuer  anzUndet,  um  die  wilden 
Thiere  abzuhalten.  An  einem  Ende 
des  Grabes  wird  eine  Stange  in  den 
Grund  gesteckt ,  deren  Spitze  bei 
Männern  einen  Speer  trägt.  • —  Die 
beliebtesten  Feste  der  Ainos  sind  die 
Bfirenfeste.  Zu  denselben  werden  junge 
Bären  eingefangen  und  ein  paar  Jahre 
lang  in  Käfigen  gehalten;  nn  einem 
bestimmten  Tage  versammelt  .sich  dann 
das  Volk,  um  das  Fest  zu  begehen; 
die  Männer  setzen  sich  in  einem  Kreise 
ini  Freien  nieder,  hinter  ihnen  die 
Frauen  und  Kinder.  Der  iUr  das  Fest 
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bestimmte  Bär  wird  dann  mittels  einer 

Halfter  in  den  Kreb  geführt  und 
d.'uliirch  wüthciid  gemacht,  dafs  mit 
stumpfen  Pfeilen  auf  ihn  geschossen 
wird.  Sobald  der  Biir  in  Wuth  geräth, 
fassen  einige  Männer  denselben  bei 
den  Ohren  an,  was  ihn  zwingt,  das 
Maul  /.u  öffnen;  nun  klemmt  man  ihm 
ein  Stück  Holz  /wischen  seinen  Rachen 
und  hält  diesen  .somit  gcötinct.  Sobald 
dies  geschehen,  wird  der  Bflr  an  seinen 
Füfsen  nach  einem  Holzblock  ge- 
schleppt, wo  ein  weiterer  Block  über 
seinen  Hals  gelegt  und  herunterge- 
drückt wird,  so  dafs  das  Thier  er- 
stickt. Bei  den  BSrenfesten  werden 
berauschende  GetrSnke  in  HoUe  und 
Fülle  eingenommen. 

Mit  Bezug  auf  die  Regierung  der 
Ainos  bemerkte  Batchelor,  dafs  jedes 
Dorf  einen  Chtf  und  zwei  Unterchefe  i 
habe.  Die  gerichtlichen  Untersuchungen  i 
finden  öffentlich  statt.  Falls  die  Unter- 
suchung nicht  günstige  Ergebnisse  hat, 
nimmt  man  seine  Zuflucht  zur  L'n-  j 
schuldsprobe.    Eine  Form  derselben  i 
besteht  darin,  dafs  man  den  Ange-  | 
klagten  vor  einen  Kt&bel  Wasser  set/.t, 
welchen    er    ganz    austrinken    mufs.  , 
Bringt  er  dies  zu  Stande,  ohne  Ge-  \ 
sichter   zu   schneiden  oder  Zeichen 
von  Unb^agen  zu  geben,  so  ist  er  ! 
unschuldig.    Bei  der  Hcifswasscr  Un- 
schuldsprobe  wird  der  Beschuldigte  i 


!  in  einen  Kessel,  der  mit  Wasser  gefüllt 

ist,  gesetzt;  dieser  wird  allmählich  er- 
hitzt und  f  tlls  der  Angeschuldigte  es  bis 
zum  Siedepunkte  ertragen  kann,  sieht 
,  man  ihn  lür  unschuldig  an.  Die  Un- 
I  schuldsprobe  bei  Frauen  besteht  für 
\  gewöhnlich  darin,  dafs  man  der  An- 
gekUigten   befiehlt,   eine  .'\nz;ihl  von 
Pfeilen  Tabak  zu  rauchen.   Die  Asche 
der  gerauchten  Pfeifen  wird  in  eine 
■  Schale  gelegt,  welche  mit  Wasser  ge 
füllt  wird,  und  dieses  mufs  die  Person 
trinken,  ohne  krank  zu  werden;  an- 
derenfalls wird  sie  für  schuldig  erachtet. 
—  Die  Ainos  haben  gute  und  bö.sc 
Götter  und  glauben  an  drei  Himmel. 
Die  höchsten  Götter  leben  in  dem 
höchsten,  die  nächsten  im  Range  im 
zweiten  Himmel,  und  der  Donnergott 
sowie  zahlreiche  Dümone  wohnen  in 
den  Wolken.    Sie'  haben  auch  See-, 
Flufs  - ,  Teich  - ,  Berg  - ,  Thal  - ,  Feuer- 
und  Hausgötter.    Der  Hausgotl  be 
kümmert  sich  um  die  Einwohner  des 
Hauses,  und  man  glaubt,  dafs  er  auf 
dem  Dache  sitze,  so  lange  der  Mann 
zu  Hause  ist,  und  dafs  er  dem  Manne 
folge,  wenn  derselbe  das  Haus  verlüfst. 
Die  Ainos  haben  keine  Götzenbilder, 
doch  sind  sie  sehr  abergläubisch.  Na- 
mentlich fürchten  sie  sich  vor  den 
Geistern  verstorbener  Frauen,  deren 
Grabern  sie  sich,  wenn  nur  irgend 
möglich,  niemab  nithem. 


II.   KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Die  Eisenbahnbrücke  Über 

d  c  n  F  i  r  t  h  o  f  F  o  r  t  h.  Am  4.  März 
hat  in  Gegenwart  des  Prinzen  von 
Wales  die  feierliche  Eröffnung  der 
Forthbrückc  staltgefunden.  Die  Brücke 
ist  nicht  nur  bemerkenswerth  als  das 
gewaltigste  Bauwerk  der  Gegenwart, 
dem,  wie  ein  Fachmann  urtheilt,  in 
Bezug  auf  Kühnheit  des  Entwurfs 
und  Grofsartigkcit  der  Abmessungen 
auf  der  ganzen  Welt  kein  eben- 
bürtiges  zur  Seite   gestellt  werden 


kann;  dieselbe  ist  auch  für  den  Ver- 
kehr von  grofser  Bedeutung,  weil  durch 
sie  das  Hindernifs  überwunden  ist, 
welchcb  die  Natur  in  dem  Firth  of 
Förth  bis  jetzt  der  Ausdehnung  des 
Eisenbahnnetzes  im  nördlichen  TheÜe 
von  Grofsbriiannien  entgegengestellt 
hatte.  Ein  Blick  auf  die  nachstehende 
Ski/ze  zeigt,  daf^  die  Erbauung  der 
Furili  und  der  bereits  längere  Zeil 
bestehenden  TaybrOcke  bei  der  Gestalt 
der  Ostküste  Scholllands  eine  nicht 
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ZU  umgehende  Nothwcndipkcit  war. 
In  Kngland  läuft  der  Schienenweg  dicht 
an  der  ganzen  OstkUstc  entlang,  in 
Schottland  wurde  er  durch  zwei  ticl 
in  das  Land  sich  erstreckende  Buchten 
unierbrochen.  Die  natürhche  Folge 
hiervon  war,  dals  der  Verkehr  nach 
dem  Innern  des  Landes  gedrängt  wurde. 
L'm  z.  B.  Dundec  von  Kdinburgh  zu 


North  -  British  Ciescllschalt.  die  Ligen- 
thUmerin  der  Bahnen  an  der  OstkUste, 
gezwungen,  sich  eine  unabhängige  Ver- 
bindung mit  dem  Norden  zu  ver- 
schallen. Dem  Wettbewerb  dieser 
Kisenbahngesellschatten  ist  der  Bau  der 
beiden  grofsen  Brücken  zu  verdanken, 
erst  der  (zweiten)  Tavbrücke,  welche 
vor  noch  nicht  langer  Zeit  vollendet  ist. 


Die  Porthbrücke  und  ihre  Eisenbahnverbindungen. 


erreichen  die  l*^nlternung  zwischen 
beiden  Städten  beträgt  in  gerader  Linie 
35  engl.  Meilen  — ,  mulste  man  den 
weiten  LImweg  über  Stirling  machen, 
erst  30  Meilen  nach  Westen  und  dar- 
auf annähernd  40  Meilen  nach  Nord- 
osten. Da  nun  Stirling  zum  Bereich 
dcrCalcdonischen  Eisenbahngescllschaft 
gehört,  welche  den  Westen  und  das 
Inncrc  des  Landes  beherrscht,  war  die 


und  jetzt  der  Forthbrücke,  ohne  welche 
die  Tavbrücke  von  verhältnifsmäfsig 
geringem  Nutzen  sein  würde. 

Der  Punkt,  an  weichem  die  F'orth- 
brücke  zu  erbauen  war,  ist  von  der 
Natur  bestimmt.  Wie  die  Karte  zeigt, 
kommen  sich  die  beiden  l'l'cr  des  Firlh 
bei  Quecnsferrv  so  nahe,  dafs  die  Ent- 
fernung nur  eine  englische  Meile  be- 
trägt, und  gerade  an  dieser  Stelle  liegt 
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in  der  Milte  des  Kanals  das  Felsen- 

insclchcii  Inchgarvie.  Schon  vor  vierzig 
.lahrcii   sollte   hier  eine  Hiingtbrücke 
über  den  Förth  gch;iul  werden,  nicht 
lür  Eiienbahnen,  sondern  Üir  den  ge- 
wöhnlichen Verkehr.    Der  Pbn  wurde 
indefs  nicht  weiter  verfolgt,    hn  Jahre 
1S7.S,  als  die  erste  Taybrückc  im  Bau 
hcgritlen  wai  .  w  urde  sod;inn  die  Er- 
richtung einer  HängeLn  ücke  bei  (^»iieens- 
ferry  vom  Parlament  genehmigt.  Die 
Ausführung  u  urde  Sir  'i'hoinas  Bouch, 
dem   Hrhauer   der  Tnvhrücke ,  über- 
tragen.   Bonch  projeclirte  die  l*>rich- 
lung   von  vier  l'aar  Thürmen,  zwei 
Paar  auf  Inchgarvie,  welche  5«)(j  Fnfs 
hoch  Werzlen  solUen,  und  je  ein  Pa:ir 
an  jeder  Seile  des  I'irtli,  jeder  l*'ufs 
hoch.     l'!inii;c  Thiirmc   hatten  '^chon 
eine  beträchtliche  Hohe  erreicht,  als  am 
28,  Dezember  iS-g  die  Taybröcke  ein- 
stürzte, wobei  00  Pd>onen  im  Wasser 
umkamen,    hi  l^'olge  dessen  wurde  die 
Fortsetzung  iles  Baues  der  Forthbrücke 
vom  Parlamenl  verboten.    Als  sich  die 
Panik  Ober  jenen  entsetzlichen  Un- 
glücksfall aUmahlich  gelegt  hatte,  wurde 
das  \'crbot  zurückgezogen.    Der  Plan 
wurde  wieder  autu'L-nnniincn ;  um  je- 
doch die  Sicherhell  der  Brücke  zu  er- 
höhen, mulste  eine  andere  Art  der 
Bauausführung  in  s  .\üge  gefatst  wer- 
den, und  es  wurtic  der  von  Sir  John 
Fiiwlcr  und  Benjamin  Baker  nach  dem 
.sogenannten  Kantilcvcr-  oder  Aualegcr- 
system  ausgearbeitete  Entwurf  ange- 
nommen.   Im  Januar  1883  nahmen 
•    die  Arbeiten  ihren  Anf  it.::.   Die  gröfste 
Schwierigkeit,  mit  welcher  die  Ingenieure 
zu  rechnen  hatten,  war  die  ungeheure 
Breite  des  Tief  wasserkanals,  welche  von 
Inchgarvie  nach  beiden  Seiten  hin  Uber 
I  700  engl.  Fufs,  bei  einer  erliefe 
bi>  zu  200  F'ufs.  betragt.    Die  Brücke 
ruht    auf    drei    Hauptpfeilern,  bei 
Queensferry,  auf  Inchgarvie  und  am 
Fife-Ufer.     Bei   den  ersten  beiden 
mufsle  die  Gründung  mit  Hülfe  .  i  s  i  ner 
Senkkasten  un!cr  Anwendung  hociige- 
prefsler  Luft  erUilgen.    Diese  Arbeilen 
verursachten    besonders  viele  MUhe. 
Ein  Kasten  versank  in  Folge  einer  am 
letzten  Dezember  1885  eingetretenen 


aufsergcwöhnlich  tiefen  Ebbe  derart  in 

den  Schlick,  dafs  er  am  Neujahrstage 
iSXi',  iibertiuthet  \^■ar  und  erst  nach 
neunmonatlicheu  Anstrengungen  wieder 
Hott  gemacht  werden  konnte.  Die 
GrQndungsarbeiten  wurden  haupbifch- 
lich  von  Italienern  ausgeführt,  welche 
schon  unter  ahnlichen  \  erhaltnisscn 
beim  Bau  des  (3ülthardtunnels  und 
der  Docks  von  Antwerpen  gearbeitet 
hatten. 

Obwohl    jeder    Bcstandtheil  der 

Brücke,  bevor  er  an  tlen  für  ihn  be- 
stimmten Platz  gebracht  wui  de,  in  den 
Werkstätten  von  Queenslerry  \ersuchs- 
wcise  aufgestellt  worden  war,  lugegnete 
man  doch  vielen  unvorhergesehenen 
Hindernissen.  Die  Herstellung  der 
grof'-en  Spannungen  verursachte  be- 
sonders grolse  Schwierigkeil;  dieselbe 
bestand  hauptsachlich  darin,  dafs  die 
OefTnungen  ganz  ohne  feste  Unter- 
stützung, nur  unter  Anwendung  soge- 
nannter lliegeiider  Cierüsie.  zusammen- 
gebaut werden  mufsien.  Gewisser- 
mafsen  also  wurden  alle  Eisentheile 
von  jedem  IM'eiler  aus  bis  nach  der 
.Mitte  der  Oertnung  freischwebend  vor- 
gestreckt. Diese  .Art  des  Aufhat is  war 
mit  grofser  Gefahr  für  die  Arbeiter 
verbunden  und  es  sind  auch  ^ele  Un- 
glücksfalle vorgekommen,  obwohl  die 
Bauleiter  alle  erdenkliche  Vorsicht  an- 
wandten. 

Im  Dezember  i88()  wurde  die  letzte 
Hand  an  den  Bau  gelegt;  das  gewaltige 
Werk  ist  mithin  innerhalb  7  Jahren 
fertiggestellt  worden.  .Am  21,  Januar 
fand  die  Probebelastung  statt,  indem 
zwei  Güterzüge  mit  je  drei  schweren 
Locomotiven  und  50  beladenen  Wägen 
auf  die  Brtlcke  geschoben  wurden. 
Die  dabei  vorgenommenen  Messungen 
über  die  Senkung  u.  s.  w.  der  einzelnen 
Theile  stimmten  genau  mit  dem  Er- 
gebnifs  der  vorherigen  Berechnungen 
Oberein.-  Bei  einem  Sturme  am  19.  Fe- 
bruar d.J.,  dem  st.'irl:  'l  n,  welcher  vom 
Boi^inn  der  Bauzeit  an  beobachtet  wor- 
den ist,  wurde  nur  eine  Schwankung 
des  mittleren  Hauptpfeilers  von  einem 
Zoll  festgestellt.  Die  Brücke  ist  deshalb 
von  allen  Facbmiinnem  als  autser- 
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gewöhnlich  stark  nach  allen  Richtungen 
hin  bezeichnet  worden. 

Der  erste  Personenzug  fuhr  ;im  24.  Ja- 
nuar Uber  die  Brücke;  in  deini>clben 
befbnden  sich  die  hervorragendsten 
Eisenbahn-Fachmänner  Englands.  Die 
polizeiliche  Abnahme  wahrte  drei  1  ai^c 
und  wurde  am  20.  Febrruir  beendet; 
auch  bei  dieser  Prülung  hat  sich  die 
Brücke  als  das  stärkste  Bauwerk  seiner 
Art  erwiesen. 

Bei  Beginn  der  Bauarbeiten  wurden 

die  Kosten  auf  iGuonou  l'  veran- 
SLlil:i;:;t;  dieselben  sollen  sich  jedoch  in 
\\  n-klichkeit  auf  3 '  ,  .Mill.  i  helauten. 
Die  ganice  Lanf^c  der  Brücke  betragt 
I  Meile  1005  Yards  ^engl.),  die  Ent- 
fernung von  dem  einen  Hauptpfeiler  bei 
Qucen^fcrrv  bis  zum  anderen  Haupt- 
pfeiler am  Fife  -Ufer  5 -350  Fiifs.  Die 
beiden  grofsen  Bogen  haben  eine  Span- 
nung von  je  I  710  Fufs.  Die  grOfste 
Spannung  der  Britanniabrücke  betragt 
465  Fufs,  der  Hiingebrücke  Uber  den 
Niagara  820  Fufs,  der  Brooklvn'er 
Brücke  1  3y3'/2  Fufs.  Die  letztere 
Spannung  war  bisher  die  wdteste  der 

Eine  submarine  Eisenbahn  be- 
tmdet  sich  in  der  Nahe  von  Bilbao 
an  der  Küste  von  Spanien.   Die  KQste 

ist  dort  aulserordentlich  felsig  und  die 
Brandung  so  stark,  dafs  kein  Schitf  es 
wagen  darf,  sich  der  Küste  zu  nähern, 
zumal  der  Meeresgrund  nu  hl  tief  liegt, 
sondern  sich  ab  sanft  i^eneigte  Ebene 
weit  in  das  Meer  erstreckt.  Ein  Hafen 
Hndel  sich  an  diesem  Thcil  tier  KUste 
nicht;  da  aber  auf  den  Felsber^en  dieser 
Küste  berühmte  Eisenerzgruben  vor- 
handen sind,  deren  Erzeugnisse  wegen 
ihrer  Reiclil  .ilii^keit  in  grofsen  Mengen 
nach  Enul  iiul  imvl  Deutschland  ver- 
sandt werden ,  so  ist  es  nothwendig, 
dafs  dennoch  grofse  Schilfe  hier  an- 
legen. 

Die  Schwierigkeit  der  Verfrachtung 
der  b-rze  ist  nun,  wie  der  »Scientific 
American  <  mittheilt,  in  glücklichster 
Weise  durch  die  Anlegung  einer  unter- 
seeischen Bahnstrecke  gelöst  worden. 


Welt,  von  der  Spannung  der  Forth- 
I  brücke  wird  sie  um  1 14^1^  Fufs  über- 
troffen.  Der  höchste  Punkt  der  BrUcke 
über     dem     11  d.h  Wasserzeichen  ist 
Fufs;  die  Fundamente  der  H;uipt 
I  pfeiler  reichen  bis  zu  01  ¥u\^  unter 
]  Wasser.    Das  ungefähre  Ge\sicht  des 
>  Mauerwerks  jedes  der  Hauptpfeiler  be- 
tragt 18  000  Tonnen,  das  Gevidcht  des 
im  Ganzen  verwendeten  Eisens  5 1  000 
Tonnen.    Die  grfifste  Zahl  der  gleich- 
zeitig beschiütiglen  Arbeiter  war  5000; 
56  Arbeiter  büfsten  bei  dem  Bau  ihr 
Leben  ein. 

Es    wird    wohl    wenige  Menschen 
i  geben,  sai^t  die  ■  '/Vmt'A',  welche  die 
i  Brücke  für  ein  .schönes  Bauwerk  halten 
werden,  sie  kann  sich  in  dieser  Be- 
I  Ziehung   nicht   mit   der  Brooklyn'er 
;  Brücke  messen.    \\'enn  es  jedocli  auf 
I  Stärke  und  Festigkeit  ankommt,  auf  die 
Masse  des  Ganzen  und   die  Symme- 
{  trie  der  einzelnen  Theile,  so  wird 
man    allgemein    anerkennen  mU.sscn, 
dafs  es  wenige  Bauwerke  geben  wird, 
welciic  einen  ^roKarti^ereii  iiiul  ül-ier- 
I  waltigenderen    Eindruck    machen  als 
I  die  Forthbrttcke. 

Diese  l.'iLiti  auf  dem  <:cnei£;ten  Meeres- 
boden durcii  die  Brandung  hindurch 
bis  zu  einer  Meerestiefe,  welche  fUr 
die   gröfsten   Dampfer  genügt.  Auf 
dieser  Bahn  bewegt  sich  ein  einziger 
eiserner  Wagen,   welcher   die  Gestalt 
eines  Gerüstes  hat;  auf  letzterem  be- 
jfindet  sich  der  Wagenkasten  zur  Auf- 
nahme der  Erze;  diese  werden  von 
den  Bergwerken  ilurch  eine  Drahtseil- 
bahn einer  Hiime  bz.  Fallröhre  zuge- 
tülirt,  durch  welche  sie  von  der  Mohe 
des  Felsens  herab  dem  Wagen  zurollen. 
I  Hat  der  Wagenthurm  seine  volle  La- 
dung Erz  aufgenommen,  so  setzt  er 
sich  von  selbst  in  I rewegung  und  rollt 
I  auf  dem  geneigten  unierseeischen  Ge- 
I  leise  dem  am  Ende  desselben  ver- 
ankerten Schiffe  zu,  wo  er  seines  In- 
halts entladen  wird.     Der  Wagen  ist 
an  einem  Drahtseil  betestigt,  welches 
,  über  eine  Rolle  zu  einer  in  die  Felscn- 
!  wand  gehauenen  abschüssigen  Bahn  von 
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gleicher  Lüngc  wie  die  unterseeische 
Bahn  führt;  auf  dieser  Bahn  bewegen 

sich  ;in  dem  anderen  Ende  des  Drahtseils 
drei  Ballastwagen,  deren  Gesanimt- 
gewieht  grölscr  ist  als  das  des  leeren 
Wagenthurms.  Ist  nun  letzterer  ent- 
leert, so  wird  er  durch  das  Gewicht  .'er 
Rallastwagen  von  selbst  an  Jas  Land 
zurückgezogen.  Komm!  er  hur  an,  so 
ütlnet  er  selbsltliaug  den  \  erschluts  der 
Erz-Fallröhre  und  füllt  »ch  wieder  mit 
Erz;  führt  er  ab,  so  schliefst  er  wieder 

B  c  *^  t  e  u  e  r  u  n  g  von  Z  e  i  t  u  n  g  s  - 
an  Gielgen  über  Geburts-,  Hei- 
raths- und  Todesfälle  im  Jahre 
1797.  Als  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  Zeitungen  und  Tage- 
blätter sich  zunehmend  verbreiteten, 
ging  man  dazu  über,  wichtige  Familien- 
ereignisse, wie  Geburts-,  Heiraths-  und 
Todestalle,  nicht  nur  durch  Vermittclung 
der  Post  in  Briellorm ,  welches  Ver- 
fahren bis  dahin  die  Hegel  gebildet 
hatte,  sondern  auch  durch  Anzeigen 
in  besagten  Blattern  Verwandten  und 
Bekannten  mitzutheilen.  Dies  geschah 
eineslheils  zur  lüsparung  der  damaligen 
hohen  Gebühren  tür  die  Bclörderung 
von  Brieten,  audcrcuthcils  zur  Ver- 
einfachung und  weiteren  Verbreitung 
der  betretrenden  Nachrichten.  Wenn 
auch  die  Beförderung  eines  'I'heils 
derartiger  Benadirichtungcu  nach  wie 
vor  den  verschiedenen  Posteinrichtun- 
gen zufiel,  so  erwuchs  den  Postver- 
waltungen  doch  djr^h  das  neue 
Verfahren  ein  nicht  unbeträchtlicher  | 
üebührenaustall  und  es  wurde  aul  > 
Mittel  und  Wege  Bedacht  genommen, 
diesen  Ausfall  nach  MögUchkeit  zu 
decken.  In  diesem  Bestreben  und  um 
einer  weiteren  Vcrringerinig  des  Staats 
einkummeas,  von  welchem  die  Posl- 
einnahmen  schon  damals  einen  nicht 
unansehnlichen  Theil  ausmachten,  zu 
begegnen,  belegte  die  Provin/ial  He 
gierung  von  Holland*!  im  Jalne  17' ff 
die  Benutzung  der  Zeitungen  zur  Ver  , 
breitung  obengedachter  Anzeigen  mit  1 
einer  hohen  Steuer.  I 

*j  Provinz  der  damuligcu  »Batavischc 


;  selbstthtftig  die  Fallröhre.  Der  Thurm- 
,  wagen    befördert    bei    jeder  Fahrt 

100000  kg  Erze  und  kann  selbst  bei 
bewegter  See  seine  Fahrt  fünfzig  Mal 
am  Tage  zurücklegen  und  somit 
!  5  Millionen  Kilogramm  Erze  ver- 
frachten. Die  merkwürdige  Bahn  ist 
von  dem  spanischen  higenicur  Alberto 
de  Palacio  erbaut  worden,  die  (ie 
sammtkosten  der  Anlage  belauien  sich 
auf  nur  72000  Mark. 


H.  .1.  l.cttink  bringt  als  Anlage  zu 
I  seiner  Bearbeitung  der  >.  ünt^'ikkelingS' 
'  geschiedenis  der  NedeHandsche  Poste- 
rijm*,  Breda  1888,  die  von  genannter 
I  Behörde  erlassene  Bekanntmachung 
'  Uber  die  Einführung  dieser  Steuer  zum 
Abdruck. 

Für  die  Leser  des  Archivs  dürfte 
eine  Uebersetzung  dieser  Verordnung 

nicht  ohne  hUeressc  sein;  wir  lassen 
daher  eine  solche  nachstehend  folgen. 

»Freiheit,   (Gleichheit,  BrOderlichkeitl 

l-jeLanntmachuiig. 
Heil    und   Brüderschaft!    Die  Pro- 
vinzial  - Regierung  von  Holland  giebt 
allen  ihren  Mitbürgern  kund  und  zu 
wissen: 

Ehemals  ist  es  Gebrauch  gewesen, 
dals  die  Eingesessenen  dieser  und  der 
übrigen  Provinzen  unseres  Gemein- 
wesens von  Geburts-,  Heiraths-  und 
Todesfallen  Blutsverwandten  und  guten 
Bekannten  durch  geschriebene  oder 
gedruckte,  bei  den  gewöhnlichen  Post- 
comtoren eingelieferte  oder  durch  letz 
tere  bestellte  Briefe  Kenntnils  gaben. 
Seit  einiger  Zeit  jedoch  ist  dieser  Ge- 
brauch vielfach  in  Wegfall  gekommen, 
da  man,  sowohl  in  dieser  Provinz,  wie 
in  anderen  Districten,  die  gedachten 
Benachrichtigungen  den  Anzeigen  und 
Berichten  öffentlicher  Bltftter  einzu- 
reihen J'llegt. 

Hierdurch  werden  nicht  allein  die 
Kosten  des  Drucks,  welcher  vielfach 
bei  den  zu  versendenden  Benachrichti- 
gungen Anwendung  tindet,  sondern 

1  Republik«. 
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auch  aufserdem  das  Briefporto  zum 

grofsen  Theil  erspart. 

Wie  s.ehr  wir  auch  unseren  Mit 
bürgern  keineswegs  das  Recht  und 
die  Befugnifs  bestreiten  wollen,  bezüg- 
liche Geburts-,  Hciraths-  und  Stcrbe- 
tällc  auf  beschleunigtem  Woj/c.  und  so 
auch  durch  das  Miiiel  der  /citLiiigen, 
lugebläller  und  Zeiisciuuicn  allent- 
halben bekannt  zu  machen,  so  fühlen 
wir  —  besonders  in  gegenwärtigen 
Zeitumstünden,  wo  die  finanzielle  Lage 
des  Landes  sogar  aufsergcwühnliche 
Cieldaulnahmen  noihig  gemacht  hat  — 
uns  doch  verpflichtet,  auf  eine  billige 
Weise  dem  Nachtheile  zu  begegnen, 
welcher  dadurch  (durch  verminderte 
Benutzung  der  Posten  ^  dem  Hinkom- 
men dieses  Districls  erwachst,  zumal 
die  Einnahmen  der  Post  einen  nicht 
unansehnlichen  Theil  dieses  Einkom- 
mens ausmachen. 

L'm  in  Ansehung  vorbe/eii^hneten 
Miisstandes  eine  gerechtlertigte  Schad- 
loshaltung zum  Besten  der  allgemeinen 
Sache  zu  bewerkstelligen,  haben  wir 
tÜr  gut  hetunden.  die  l""rhebung  einer 
Steuer  für  alle  Anzeigen  und  Berichte, 
welche  über  Geburls-,  Heiralhs-  oder 

Der  Kanal   von   Kioto.  lieber 

den  in  dies(.m  .l:ihrc  -^ciiicr  N'oUendung 
entgegengeiieuden  kanal  von  kiütu  in 

Japan  entnimmt  der  »Prometheuse 
«ner    Schilderung    in    n  Industries« 

interessante  Mittheilungen. 

Die  grolse  und  reiche  Stadl  Kiuto 
liegt  bekanntlich  nicht  um  Meere  und 
entbehrt  daher  die  Vortheile,  welche 
ihren  begünstigteren  SchwesterstSdten 
in  kaufmannischer  Beziehung  zu  Statten 
kommen.  Dagegen  befindet  sich  (ist 
lieh  von  der  Stadt  und  in  einer  Ent- 
fernung von  blos  etwa  lo  km  der 
gewaltige  See  Biwa,  d^v  i;ir!iV'.,  See 
Japans,  dessen  ( )berllache  meiu  als 
300  engl.  Quiidralmeilen  gmls  ist. 
Dieser  See  bildet  das  Centrum  eines 
auiserordentlich  dicht  bevölkerten  und 
industriereiclieii  Theiles  von  Japan, 
dessen  Handel  durch  Kioto  vermittelt 
wird.    Kioto  sclb!>t  besitzt  nur  eine 


I  Sterbefklle  durch  Eingesessene  dieser 
Provinz  -     selbst  oder  für  ihre  Rech 
nung      nach  dem  1  November  dieses 
I  Jahres  1797   in   irgt;ud   welchen  Zei- 
i  tungen,  wie  dieselben  auch  genannt 
I  sein  mögen,  verödentlicht  werden,  zu 
verfügen  und  zu  bestimmen. 

Ausführ ungs  -  Artikel: 

Art.  I.   Für  jede  Anzeige  soll,  so 
j  oft  dieselbe  in  eine  Zeitung  aufge- 
nommen wird,  folgende  Steuer  ent- 
richtet werden : 

1  a)  für  die  Anzeige  der  Geburt  eines 
'  oder  mehrerer  Kinder  .  1  Gulden, 
I  b)  für  eine  Hetrathsanzeige  3  Gul^n, 
'  c)  für  die  Bekanntmachung 

eines  Todesfiüls  ....  2  Gulden. 

Finden  gedachte  .Anzeigen  in  mehr 
j  denn  einer  Zeitung  .\utnahme.  so  ge- 
langt die  bezeichnete  Steuer  tür  jede 
I  Zeitung  besonders  zur  Erhebung  .  .  . 
 u.  s.  w.« 

(Die  Obrigen  Artikel  bestimmen,  auf 

I  welche  Weise  die  Einziehung  der  Steuer 
zu  erfolgen  hat ;  lier  Schlulsartikel  be 
droht  den   iConiraventen«  mit  einer 
Hülse  von  loo  Gulden.; 

WaNserslrafse  ans  Meer  in  dem  schiff 
baren  Flusse  Kamag;i\sa,   welcher  bei 
,  Osaka   in   das    inselreiche  japanische 
I  Binnenmeer  mOndet.    Der  Kamagawa 
*  ist  wiederum  mit  der  westlich  von 
Kioto  gelegenen  Stadt  Fushimi  durch 
den    uralten   Kan;il   Takasegawa  ver- 
bunden.   Der   neue  Kanal   soll  nun 
I  diese  Wasserstrafsen    mit   dem  See 
Biwa  verbinden  und  so  Kioto  zum 
Mittelpunkte     einer  aufserordentlich 
weitreichenden    Binnen^chititahrl  und 
damit  auch  zum  Cenlrum  des  ganzen 
I  Handels  jener  Gegenden  machen.  Die 
Idee  dieses  Kanals  ist  eine  >L-hr  alte, 
sie  reicht  bis  ins  zwölfte  Jahrhundert 
zurück;  aber  die  .-Xustührung  scheiterte 
stets  an  dem  auiserordentlich  telsigeti 
!  und  gebirgigen  Charakter  des  zwischen 
'  Kioto  und  dem  See  Biwa  gelegenen 
I  Landstriches. 

i     Diese  Terrainschwiengkeiien,  sowie 
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der  Umstandf  dafs  der  Wasserspiegel  j 
des  Biwitsccs  280  Fufs  über  dem  des 
Meeres  lieql,  hahcn  es  nolhweiidiij  ge 
macht,   den   neuen  Kanal    mehrlach  , 
durch  Tunnek  zu  führen  und  mit 
Schleusen    zu    versehen.     Die  erste 
Schleuse   bctindet  sich   am   l  ter  des 
Biwasces  selbst,  an  welchem  aus  dem  I 
Felsenschutt     der    Kanalbautcn  ein 
mächtiger  Quai  hergestellt  ist.  Die 
Schleuse  ist  so  eingerichtet,  dafs  der 
Kanal    einen   yleichmäfsigen  Wasser- 
zuflufs  aus  dem  See  und  eine  Strömung 
nach  Kioto  hin  erhält.    Gegen  den  , 
Strom  werden  die  Boote  durch  Ketten 
geschleppt.    Nicht  weit  vom  Seeufer  I 
beginnt  der  erste  Tunnel,  welcher  die 
aulserordentliche  Lünge  von  nahezu 
2  km  besitzt.    Dieser  Tunnel  durch- 
bricht das  aus  harten  Urgesteinen  be- 
stehende Nagarayama- Gebirge:   er  ist 
iG  Fufs  weit  und  14  Fufs  hoch  und 
in  seiner  ganzen  Länge  ausgemauert.  ^ 
Es  folgt  nun  eine  oti'ene  Strecke  von 
etwa  4  km  Ltinge,  dann  eine  aber- 
malige doppelle  Durchtunnelung  des 
Hino-oka  vama-Gebirges.     Dort,  wo 
der  Kanal  in  das  Thal  von  Kioto  ein- 
tritt, thcill  er  sich  in  zwei  Acstc.  Der 
eine  führt  unmittelbar  auf  Kioto  zu  und 
vereinigt  sich  mit  dem   bereits  ge- 
nannten alten  Schitfskanal  Takasegawa. 
Der  andere  Arm   führt  im    weilen  j 


Bogen  um  Kioto  herum.  Überwindet 
in  Tunnels  und  .-\>.]uaedactcn  grot'se 
Tet  1  ain-^clnvierigkeiten  und  endet  bei 
Kogawa,  der  nördlichen  Vorstadt  von 
Kioto.  Dieser  Kanal  soll  nicht  Ver- 
kehrszwecken dienen,  sondern  dem 
wasserarmen  District .  durch  den  er 
führt,  \\'asser  zur  Bewässerung  der 
Felder  und  Betriebskraft  lür  hier  ge- 
legene gewerbliche  Unternehmungen 
liefern.  Unter  anderem  soll  auch 
durch  das  Gefälle  dieses  Kanals  ein 
siadtisclies  hJlektricitätswerk  zur  Be- 
leuchtung von  Kioto  betrieben  werden. 
Dort,  wo  der  Kanal  sich  in  seine 
zwei  Arme  iheilt,  fallt  das  Gebirge 
steil  ab.  Es  befindet  sich  daher  an 
dieser  Stelle  zur  Beförderung  der 
Boote  eine  Schitlseisenbahn  auf  ge- 
neigter Ebene.  Der  Betrieb  dieser 
Bahn  wird  durch  das  Gefitlle  des 
herabstürzenden  Wassers  ermöglicht, 
dessen  Kratl  durch  eine  passende 
Maschinenanlage  gewonnen  wird. 

Die  Kosten  dieser  ganzen  grofs- 
artigen  Anlage  und  verh:iltnirsmäfsig 
gering:  sie  betragen  5  Millionen  Mark. 
Von  dieser  Summe  ist  ein  Drittel 
vom  Mikado  geschenkt  worden;  ein 
zweites  Drittel  ist  seitens  der  Re- 
gierung bewilligt  worden,  während 
der  Rest  von  den  Bewohnern  Kiotos 
und  der  Umgegend  beigesteuert  wird. 


Elektrische   Strafsenbahnen.  1 

Die  Anwendung  der  elektrischen  Kraft 
auf  dem  Gebiete  des  Transportwesens  I 
für  den  iocalen  Verkehr  erweist  sich 
mehr  und  mehr  entwickelungstähig. 
Grofse  Erfolge  haben  namentlich  die 
elektrischen  Strafsenbahnen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  zu  vor-  ' 
zeichnen,  wie  aus  der  Thatsache  hervor-  t 
geht,  dafs  dort  jeden  Monat  neue  elek- 
trische Bahnen  dem  Verkehr  Obergeben 
werden.  Insbesondere  zwei  Gesellschaf- 
ten, die  Ihomson  Houston  F.lcctric 
Company  und  die  Sprague  Klcctric 
Railway  and  Motor  Company  befassen 
sich  in  grofsnrtigem  Mafsstabe  mit  der 
Anlage  derartig  P  almen.  Zum  Schlüsse 
des  vorigen  Jahres  waren  nach  dem 


I  System  Thomson -Houston  in  Amerika 

bereits  49  elektrische  Bahnen  in  einer 
!  Gesammtlänge  von  510  km  im  Betriebe, 
welche  von  528  Motorwagen  befahren 
worden;  in  der  Ausführung  begriffen 
waren  34  weitere  Bahnen  dieses  Systems, 
deren  Gesammtlänge  72*  I   i  betn^n 
'  wird  und  für  welche  [,  i  i  Motorwagen 
i  in  .Aussicht  genommen  worden  sind. 
Die  Sprague -Gesellschaft  halte  zum 
Jahresschlufs  59  Bahnen  von  im  Ganzen 
725  km  Lünge  gebaut  und  mit  477  Mo- 
torwagen ausgerüstet. 

W'cnn  auch  in  .Amerika  die  Elek- 
trizität als  bewegende  Kraft  für  die 
Eisenbahnen  des  Fernverkehrs  noch 
nicht  benutzt  wird  —  die  längste  von 
einer  Centraistation  aus  elektrisch  be- 
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tiiebene  Bahn  (zu  Top«ka)  ist  22,3  km 

lang  -  ,  so  hat  die  Elektri/.iial  doch 
im  Local verkehr  schon  jetzt  testen 
Boden  gewonucn  und  ist  vor  Allem 
mit  dem  Betrieb  durch  Zugthiere  in 
erfolgreichen  Wettbewerb  getreten. 

Die  Vorzüge  der  elektrischen  Be- 
triebskraft auf  diesem  Gebiete  sind 
nach  den  aus  Amerika  herübergekom- 
menen Berichten  hervorragend.  In 
Folge  der  gröfscren  zuiüssigen  Fahr- 
geschwindigkeit und  des  rascheren  An- 
iahrens  und  AnhaUcns  bewiilfigen  die 
elektrischen  Bahnen  einerseits  mit  einer 
geringeren  Wagenzahl  den  Verkehr  und 
erhöhen  hierdurch  bei  gleichen  Kosten 
die  Leistung,  andererseits  befriedigen 
sie  das  Publikum  durch  Zeitcrsparnifs; 
sodann  können  sie  bei  Schneefallen 
den  Betrieb  noch  aufrecht  erhalten, 
wenn  die  animalische  Zugkraft  die  Be- 
schrankung oder  Einstellung  desselben 
fordert.  In  belebten  Strafsen  haben 
sie  die  Sicherheil  vor  anderen  Fahr- 
zeugen voraus,  weil  der  Motorwagen 
sich  in  der  unbedingten  Gewalt  des 
Führers  befindet.  Aufserdem  wird 
durch  Fortfall  der  Bespannung  die 
Raumbeanspruchung  im  Interesse  des 
Verkehrs  wesentlich  vermindert.  Weiter 
ist  aber  die  Schonung  und  Reinerhal- 
tung der  Strafsen,  sowie  die  Beseitigung 
der  Stalle  ein  nicht  i;crinu'cr  \'ortheil 
des  neuen  Transportnultels.  Haupl- 
slchlidi  werden  jedodi  die  Ersparnisse 
aus  der  Verwendung  von  Kohlen  an- 
statt des  Futters  zur  Erzeugung  der 
Zugkraft  und  der  Verbrauch  derselben 
nur  bei  thatsüchlich  geleisteter  Arbeit 
ZU  Gunsten  der  Elektrizität  sprechen. 

Für  die  VorzUglichkeit  der  elektri- 
schen Beförderung  wird  übrigens  noch 
geltend  gemacht,  dafs  der  Verkehr  auf 
elektrisch  betriebenen  Bahnen  sich  rasch 
bebt. 

Die  Fahrgeschwindigkeit  der  Wagen 

kann  nach  Wunsch  von  ü  bis  16  km 
in  der  Stunde  durch  Verstellung  der 
auf  den  Plattlormcn  betujdlichen  Lm- 
sdialter  gesteigert  werden;  mittels  der- 
selben Vorrichtung  wird  die  Bewegung 
auch  umgekehrt  und  der  Wagen  nüthi- 
genfalls  augenblicklich  angehalten.  Ge- 


wöhnlich bedient  man  sich  zu  diesem 

Zweck  der  mechanischen  Bremsvor- 
richtung, die  dem  Führer  ebenfalls 
bequem  zur  Hand  angebracht  ist. 

Die  ^'agcn  durchlaufen  ohne  Schwiep 
rigkeit  Curven  bis  zu  15  m  Radius 
und  Uberwinden  Steigungen  bis  zu 
10  pCt.  Wie  die  Geschwindigkeit 
schmiegt  sich  auch  die  Zugkraft  dem 
jeweiligen  Bedürfoüs  an,  tmd  man  kann 
deshalb  auf  diesen  Bahnen  durch  An- 
hangen von  einem  oder  mehreren  voll- 
besetzten Wagen,  wenn  es  die  Um- 
stände erfordern,  mit  geringen  Kosten 
und  ohne  Vermehrung  des  Personals 
einen  über  den  Durchschnitt  wdt  hinaus- 
'  gehenden  Verkehr  bewältigen. 

Den  durch  mechanische  Kraft  be- 
triebenen Strafsenbahnwagen  ist  ent- 
gegengehalten worden,  dafs  sie  die 
I^terde  erschrecken  und  dadurch  den 
Strafscnverkchr  gefährden.  Bei  den  elek- 
tri.schen  Wagen,  welche  weder  GetOse, 
Rauch  und  Dampf  verursachen,  noch 
ErsdiQtteningen  und  Schwingungen 
sichtbarer  Maschinentbeile  zeigen,  ist 
durch  die  Erfahrung  erwiesen,  dafs 
sie  mit  mehr  oder  minder  betritchtlicher 
Geschwindigkeit  an  den  Pferden  vor- 
fiberfohren,  ohne  deren  Aufmerksam- 
keit zu  erregen. 

Angesichts  dieser  durch  den  prak- 
tischen Betrieb  bcstcitigfen  Erfolge  hat 
die  Allgemeine  Elekirizitats-Gesellschaft 
in  Berlin  mit  der  Sprague  Electric 
Railway  and  Motcr  Companys  in  New- 
^'ork  Vereinbarungen  getroffen,  welche 
sie  in  den  Stand  setzen ,  elektrische 
Bahnen  nach  dem  Sprague  -  System 
auszuführen.  Die  Allgemeine  Etektri- 
zitats- Gesellschaft  hat  das  aus.schliefs- 
liche  Benutzungsrecht  der  bisherigen 
und  zukünftigen  Erfindungen  von 
Sprague  in  Deutschland,  Oesterreich, 
Rufsland  und  anderen  Landern  er- 
worben. 

Die  Erfindungen  von  Sprague  er- 
strecken sich  theilweise  auf  die  Con- 
struclion  und  Rcgulirung  der  Ivlektro- 
motoren  und  deren  Aufhängung  am 
Wagengestell  und  theilweise  auf  die 
SiromzufÜhrung,  welche  oberirdisch 
i  erfolgt. 
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Wir  las<;en  im  An«;chKis';e  an  eine 
von  der  Alliicrnciiicn  l'^lcktiizit;its-(ie-  i 
Seilschaft  au>gchcndc  Mitlhciluiig  eine  ' 
kurze  Beschreibung  des  Spraguc-Systcms  . 
hier  folgen.  | 

Die  Siromzuführungs-Leitung  hüngi 
an  dünnen  l.iuigMjrahtcn,  die  in  einer  < 
Höhe  von  6  bis  7  m  über  den  Schic-  ' 
nen  in  der  Mitte  des  Bahnkörpers  | 
ausgespannt  sind  und  wiederum  von 
Querdriihten    getragen    wtrtkn.  Die 
Rücklcitiing    des  elektrischen  Stromes 
erfolgt  durch  die  Schienen  zur  l'-rde. 
Die  QuerdrShte  ruhen  auf  isolirenden  1 
Spitzen  von  hölzernen  oder  eisernen  , 
Pfosten,  welche  je  nach  den  Tnist^in-  ' 
den  mehr  oAcv  weniger  gefüUige  hor- 
men   erhuhen-   auch   die  Q,uerdrühle 
sind  von  der  Leitung  isoUrt.  Wo 
diese  Pfosten  zu  den  Seiten  des  Fahr- 
dammes nicht  anzubringen  sind,  wer- 
den sie  mitten  in  die  Stralsc  gestellt 
und  mit  Armen  versehen,  die  bis  zur  1 
Achse  des  Bahnkörpers  reichen;  ihre 
Abstünde  von  einander  betragen  un- 
gefähr 40  m.    In  Curven   folgen  die 
Längsdrähte  in  den  Geleisemitten  den 
Sehnen  der  Kreise;  die  Abzweigungen 
der  Geleise  werden  in  entsprechender 
Weise  mit  Umgehung  schwerfalliger 
Stromweichen  bewirkt.    Der  erwähnte  ' 
Lüngsdraht,  dessen  Anbringung  in  be-  1 
trächthcher  Höhe  über  der  Stralse  und  | 
dessen  doppelte  IsoUrung  von  der  Erde 
die  Gelahr  durch  Berührung  beseitigen,  [ 
bildet  indefs  nicht  die  eigentliche  Strom- 
zufQhrung;    vielmehr    besteht  neben 
dieser  sogenannten  Arbcitsleilung  eine 
ungleich  stärkere  Hauptleitung,  welche 
entweder  von  denselben  Pfosten,  und 
dann  ebenfalls  gegen  die  Erde  isolirt,  j 
getragen  wird  oder  als  Kabel  in  die 
Erde  gebettet  werden  kann.  Heide 
Leitungen  sind  in  gewissen  Abstünden 
mit  einander  verbunden.    Der  Zweck 
dieser  Einrichtung    ist    einerseits  die 
Verwendung  sehr  dünnner  Längsdrähfe, 
welche  sich  auf  weitere  fc^ntiernungen, 
auch  bei  erheblichen  Bahnlflngen,  frei 
tragen,  andererseits  die  Unterbrechung 
der  Arbeitsleitung  bei  Erweiterungen 
oder  Instandsetzungen,  ohne  dafs  hier- 
Uurcli  der  Betrieb  gestört  wird. 


Die  Üeberführung  des  Stromes  zu 
den  Motoren  bewirkt  ein  auf  dem 
Wagendach  angebrachtes  Stahlrohr, 
welches  die  mit  einer  Rille  versehenen 
Metallrollen  von  unten  gegen  die  Ar- 
beitsleitimg  drückt  und  in  dieser  Weise 
einen  guten  Cuiitact  mit  derselben 
herstellt.  Die  Rille  dient  zugleich  zur 
Führung  der  Rolle.  In  dieser  sinn- 
reichen Weise  werden  die  sogenannten 
Stromweichen  in  der  Luft  vernii'jdcn, 
welche,  ein  l  ebel  anderer  .S\sicme, 
die  Leitungen  und  Contactseiie  der 
Gefohr  des  Herabzerrens  oder  Brudies 
aussetzen. 

Die  vom  elektrischen  Strom  in 
Drehung  versetzten  Anker  der  l)v 
namomaschinen  hängt  Sprague  unter 
dem  Wagengestell  in  Federn  derartig 
auf,  dafs  sie  den  Bewegungen  der 
Achsen  und  Räder  willig  folgen  und 
den  Eingriff  der  zur  Kraftübertragung, 
benutzten  Zahnräder  nicht  beeinträch- 
tigen. 

Um  die  Wartung  der  Ma.schinen  zu 
erleichtern,  sind  alle  Theile  nach  Mög- 
lichkeit vereinfacht  und  leicht  zugänglich 
gemacht,  Rdder  und  Triebe  sind  ohne 
Demontirung  der  .Maschine  zu  entfernen 
und  die  Lager  staubdicht  und  selbst 
ölend,  damit  sie  zur  Abnahme  der 
elektrischen  Ströme  tagelang  ohne  Auf- 
sicht laufen  können. 

Es  erübrigt  nur,  einige  Worte  Über 

die  Sfromerzeugungsanlage  anzuführen, 
die  wenig  von  der  lünrichtung  der 
Centralen  zur  elektrischen  Städtebe- 
leuchtung abweicht.  Die  Spannungen 
des  -  Stromes  sind  zwar  mcht  gering, 
doch  soll  eine  Gefahr  durch  gleich- 
zeitige Reriihrung  der  Pole  ausge- 
schlossen sein.  Obgleich  die  Arbeit 
jedes  Motors  nach  Erfordemifs  und 
Gröfse  des  Wagens  auf  8  bz.  15  Pferde« 
stürken  gesteigert  werden  kann,  braucht 
die  Leistung  der  Dampfmaschinen  und 
Kessel  bei  normalem  Betriebe  im  .\1L 
gemeinen  nur  der  Zahl  von  Pi erden 
zu  entsprechen,  die  bei  Richer  Wir- 
kung Verwendung  finden  würden.  Zur 
Vermeidung  unnützen  Aufwandes  von 
Leitungsniaterial   werden  die  Sironi- 


Digitized  by  Google 


—  ai9  — 


erzeugungsanlagcn  möglichst  in  die  Eleklrizitäts-Gcscllschafl  gegenüber  dem 
Mitte  der  Bahn  gelegt.  Die  Ersparnifs  |  Pferdebetrieb  auf  30  bis  3U  pCt.  gc- 
an  Zugkosten  wird  von  der  Allgemeinen  ,  sch&tzt. 


Anwendbarkeit  verschiedener  1 
Betriebskrtffte  fOr  Nebenbahnen. 

Der  im  Jahre  1885       Brüssel  abge- 
haltene erste  intern;ilionnle  liiscnbuhn 
congrels  hatte  auf  seine  Tagesordnung 
zwölf  Fragen  gesetzt,  von  denen  eine  . 
das  Nebenbahnwesen  betraf.  Nachdem  I 
man  sich  in  Brüssel  über  das  Wesen  | 
dieser  Bahnen  und  Uber  ihre  Stellung 
zum  Staat  und  zu  den  Hauptbahnen 
verstandigt  hatte,  beschältigtc  man  sich 
auf  dem  1887  in  Mailand  stattgehabten 
Congrels  mit  sieben  vorzugsweise  den 
Betriebsdienst   der   Nebenbahnen  be 
trertenden  Fragen,  von  weichen  drei 
Fragen,  nämlich 

1.  die   Tragtähigkeit    der    GOter-  1 
wagen,  | 

2.  die  Anwendbarkeit  verschiedener 

Betriebskräfte  und 

3.  die  Umladevorrichtungen 

auf  dem  jüngst  in  Paris  abgehaltenen  ! 
Kisenbahncongrefs  wiederum  behandelt 
und  zur  endgültigen  Erledigung  geführt  ! 
worden  sind. 

Bezüglich  der  Anwendbarkeit  ver- 
schiedener Betriebskrafte  hatte  nach 
der  Zeitung  des  Vereins  Deutscher 
Eisenbahn  -  Verwaltungen  << ,  welcher 
wir  diese  Mittheilung  entnehmen, 
G.  Michelet,  Mitglied  des  Verwaltungs- 
rathsder  Allgemein-n  bL!i;ischen  Local- 
bahngesellsi^liafi ,  die  Berichter^!,t;iiing  j 
übernommen,  welcher  eine  austüiir 
liebe  Ucbersicht  gab  Uber  die  He 
nutzung  der  elektrischen  Zugkraft 
durch  Kraflaufspeicherung  (Accu- 
mulatoren)  und  directcn  Strom,  I 
über  die  durch  Prefslufl,  Heifs- 
Wasser,  Natron  oder  Gas  erzeugte 
Zugkraft,  Uber  den  Rowan'schen 
selbstthätigen  Wagen,  über  die 
Feil  sche  Vorrichtung  mit  Mittel- 
schiene,  den  Zahnstangenbetrieb 
und  den  Drahtseilbetrieb  sowohl 
bei  unterbrochener  ab  auch  bei  fort- 
währender Bewegung. 


Man  war  darüber  einig,  dals  man 
bei  der  Prüfung  dieser  Frage  zu  unter- 
scheiden habe  zwischen  den  städtischen 

Stralscnbahncn  und  djn  cigi-ntli Jicn 
Nebenbahnen  und  kam  /.u  der  l  eber- 
zeugung,  dals  die  durch  Preisluft, 
Heifswasser,  Natron  oder  Gas  ge- 
wonnene Zugkraft,  da  sie  in  der  Ma- 
schine autgespeichert  werden  müsse 
und  sich  nicht  wahrend  der  Fahrt 
erneuere,  also  eine  eng  gezogene 
Grenze  nicht  überschreiten  könne,  sich 
nur  für  kurze  Strecken  wie  bei  den 
Str;irNL!ibahnen  der  Stiidte  eigne. 

Ebenso  erschien  der  Drahtseilbetrieb 
sowohl  bei  unterbrochener  als  auch 
bei  fortwährender  Bewegung,  obwohl 
er  für  kurze  Linien  besonders  in 
stadtischen  Beirieben  vortheilhafte  Ver- 
svendung gefunden  hat,  doch  für  die 
eigentlichen  Nebenbahnen  weniger  ge- 
eignet. 

Mit  dem  selbstthittigen  Rowan'schen 
Wagen,  welcher  seine  Betriebskraft 
wührend  der  Fahrt  erneuern  kaim, 
werden  zur  Zeil  in  Paris  und  auf  einer 
Nebenbahn  bei  Brüssel  Versuche  an- 
gestellt, deren  Ergebnisse,  so  zufrieden- 
stellend sie  auch  erscheinen,  doch  noch 
nicht  ausreichend  sind,  um  zu  sicheren 
Schlüssen  gelangen  zu  können. 

Ueber  die  elektrische  Zugbeförderung 
mittels  Aufspeicherung  der  Elektrizität 
legte  der  Berichterstatter  seine  seit 
mehreren  Jahren  in  Brüssel  gewonnenen 
Ertahrungen  dar;  die  Nachtheile  und 
Schwierigkeiten  bestehen  darin,  dafs 
die  Elcktrizitats- Aufspeicherung  ziem- 
lich kostspielig  wird  und  grofsc  Sorg- 
fall erlbrdert,  dafs  die  Wagen  mit 
einem  hohen  todten  (Jewicht  belastet 
werden,  dafs  die  angesammelte  Eick- 
trizitüt  bei  der  zur  1  :  KÜnimung  starker 
Steigungen  erforderlichi.n  grofsen  Ar- 
beitskratt  nicht  ausreichend  i>i,  endlich 
dafs  dieselbe  unerwarteten,  gar  nicht 
voraus  zu  bemessenden  Störungen, 
mit  denen  vielleicht  auch  die  Schwan« 
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kungen  des  Wagens  zusammenhängen, 
unterliegt.   Wenn  man  auch  in  An- 
betracht der  ersliiunlich  schnellen  Fort- 
schritte, welche  bei  der  Anwendbar- 
keit der  Klcktri/.itiit  erzielt  wurden,  aut 
eine   Beseitigung    dieser   Ucbelstünde  j 
rechnen  kann,  so  ist  doch  bei  dem  | 
gegenwärtigen  Stande  der  Dinge,  so-  j 
bald  eine  etwii'i  stfirkere  Bctriebskraft  ' 
erforderlich  ist.   die   elektrische  Zug- 
belörderung  mit  directcm  Strom  mittels 
unterirdischer  oder  schwebender  Sdle 
vorzuziehen;  dieselbe  ist  auch,  da  sie 
die  F.ntwickelung  einer  stärkeren  Ar- 
beitskraft gestand,  für  stark  geneigte 
Linien  und  ziemlich  hohe  Belastung 
verwendbar.    Indefs  sind  auch  hier 
die  Anlagen  ziemlich  kostspielig. 

Eine  eingehende  Würdigung  erfuhr 
auf  dem  Congrefs  auch  der  Zahn- 
stangenbetricb,  dessen  frühere  Be- 
schränkung auf  lediglich  dem  Personen- 
verkehr dienende  Linien  in  neuerer 
Zeit  gilnzlich  aufgegeben  wurde;  von 
den  beiden  hauptsächlich  zur  Anwen- 
dung gelangten  Arten,  der  Sprossen - 
Zahnstange  von  Riggenbach  und  der  { 
Kammzahnstange  von  Abt,  wurde  der 
letzteren  wegen  der  durch  das  gleich-  I 
mäi'sige  Kingreifen  der  Rader  in  die 
Zahnstange  bedingten  sanfteren  Be- 
wegung der  Vorzug  gegeben. 

AufGrund  derVerhandlungen  kam  die 
Versammlung  zu  folgenvlen  Schlüssen, 
i.  Der  eickfrische  Betrieb  mittels  Kraft- 
aufspeicherung ist  mit  Vortheil  nur 
verwendbar  auf  schwach  geneigten 
Linien  oder  für  selbslthiitige  Wagen ; 
fllr  bedeutende  Zuglasten  ist  der-  { 

Beschädigung   von  Untersee- 
kabeln durch  Bohrwttrmer.    In  j 
einer  der  letzten  Sitzungen  der  zoologi-  | 

sehen  Gesellschaff  in  London  gab  Ca- 
pifain  I).  Wilson  P)arker  von  der  Silver- 
tüwn-Compagnie  eine  interessante  Be- 
schreibung verschiedener  Weichthicrc, 
welche  er  bei  der  Wiederherstellung 
des  unterseeischen  Kabels  Rio  Janeiro  | 
Bahia  unter  22"  11'  südlicher  Breite  i 
und  40  '  22'  westlicher  Lüngc  bei 
einer  Tiefe  des  Kabels  von  so  Faden 
(=  36,58  m)  angetroffen  hatte.  Mehrere 


selbe  gegenwärtig  noch  unzu- 
reichend. 

2.  Die  elektrische  Zugbeförderung  mit 
dircctem  Strom  ist  bei  allen  Be- 
trieben verwendbar,  wo  —  wie 
beispielsweise  in  Städten  und  langen 
Tunnels  —  andere  Zugbeförderungs- 
mittel erheblichen  Schwierigkeiten 
begegnen. 

3.  Die  Betriebskrüfte  ohne  Feuerung 
(Heifswasser,  Natron  oder  Prefs- 
lufi;  küimen  die  Locomotivc  unter 
denselben  Bedingungen  wie  die 
elektrische  Zugbeförderung  mit 
directcm  Strom  ersetzen,  voraus- 
gesetzt, dats  die  Länge  der  Strecke 
oder  die  Starke  der  Arbeitsleistung 
kein  Hindernifs  bietet. 

4.  Die  Dampf  wagen  mit  Feuerung  sind 

am  Platze  beim  Betriebe  von 
Nebenbahnen  mit  schwachem  Ver- 
kehr, wobei  die  Länge  der  Linie 
der  Anwendung  dieser  Zugkraft 
nicht  hinderlich  ist. 

3.  Auf  Linien  mit  so  starken  Stei- 
gungen, dafs  eine  künstliche  Ad- 
hilsion  erforderlich  i^t.  scheint  im 
Allgemeinen  die  Zahnstange  am 
Platze  zu  sein,  wenn  man  nicht  nur 
die  Betriebsausgaben,  sondern  auch 
die  Anlagekosten  in  Betracht  »ebt. 

6.  Der  Drahtseilbelrieb  mit  unter- 
brochener Bewegung  ist  nur  für 
kurze  Strecken  anwendbar,  er- 
scheint aber  besonders  dann  em- 
pfehlenswerth,  wenn  eine  Natur- 
kraft zur  Bew^ng  des  Seiles  zur 
Verfügung  steht. 

dieser  Mollusken  wurden  von  ihm  vor- 
gezeigt. Da  zu  vermuthen  ist,  dafs 
unter  ihnen  mehrere  neue  Arten  dch 
befinden,  so  sind  die  vorgefundenen 
Weichthiere  der  i^ireclion  des  britischen 
Museums  zur  näheren  Bestimmung 
tibergeben  worden. 

Dafs  Bohrwürmer  (Teredos)  in  Unter- 
seekabeln zu  Stcirungcn  des  Telegra- 
phcnbefriebes  Anlafs  geben,  ist  schon 
seil  längerer  Zeit  bekannt  (vergl. 
Jahrg.  1882,  S.  31 1);  in  dem  vorliegen- 
den Falle  sind  jedoch  die  Umstände, 
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unter  welchen  die  Teredos  angetroffen 
worden  sind,  nicht  nur  für  den  Fuch- 
mann.  sondern  :iuch  für  den  Zoologen 

von  besonderem  Interesse. 

Bei  der  iüngrcn/.ung  eines  in  dem 
vorbezeichneten  Kabel  vorhandenen 
Nebenschlusses  wurden  die  auf  die 
Beseitigung  der  Isolationsfehler  abzielen- 
den Arbeiten  ti.uliirili  erschwert,  dals 
in  der  Nahe  der  inuihniafslichen  Fehler- 
Stelle  ii^end  welche  Anzeichen  einer 
Beschädigung  des  Kabels  äufserlich 
nicht  /.u  erkennen  wnren.  Erst  bei 
näherer  l  ntersuchung  ergab  sich,  dafs 
Bohrwürnier  in  die  unter  den  Schulz- 
jdrflhten  des  Kabeb  liegende  JutehQlle 
gelangt  waren  und  die  Guttapt  tx  ha, 
mittels  welcher  der  Leitungsdraht  isolirt 
ist,  zerstört  hatten.  Da  die  eng  an 
einander  hegenden  Schut/.drühle  unver- 
letzt waren,  so  sind  allem  Anschein 
nach  die  Bohrwürmer  zwischen  den 
einzelnen  Schutzdriihten  hindurch  in 
die  Jute  gelangt,  als  sie  ^ich  noch  im 
embryonalen  Zustande  betaaden.  Die 
Jute  wird  bei  der  Herstellung  von 

Im  n  akustisches  Telephon, 
welches  ohne  Elektrizität  arbeitet,  ist 
von  L.  Mellett  in  Newton  (Mass.)  er- 
funden  worden.  Das  'I'elephon  besteht 
aus  einer  vorn  offenen,  kreisrurulei  i  1  lolz- 
büchse  von  etwa  ij,'.cni  Durchmcs.ser 
und  ebensolcher  liete;  rückwärts  ist 
eine  Metallplatte  mit  einer  kleinen  OefT- 
nung  in  der  Mitte  vorhanden.  An  der 
Aufsenseitc  der  Metallplatte  sind  eine 
Anzahl  Spiralfedern  aus  feinem  Draht 
angebracht,  welche  im  Kreise  rings  um 
den  Umfang  der  Platte  stehen  und  nur 
mit  dem  einen  Ende  befestigt  sind,  so 
dafs  sie  frei  schwingen  können.  Diese 
Federn  vermögen  die  Schwingungen 
der  Platte  bedeutend  zu  verstärken; 
mittels  eines  Drahtes  können  die 
Schwingungen  einem  weit  entfernten 
zweiten  Telephon  mitgelheilt  werden. 

Zur  VcrbindiMiu  der  beiden  Apparate 
wird  ein  gcwohuliciier,  nicht  isolirler 


I  Kabeln  durch  ein  besonderes  Verfahren 

,  mit  einer  chemischen  Lösung  getrankt; 

!  es  würde  daher  um  so  auffallender  sein, 
dafs  die  Mollusken  im  Stande  sein 
sollten,  sich  durch  dieses  im  L  ebrigen 

I  zfihe  Material  hindurchzuarbeiten.  In 

)  dem  bei  der  Wiederherstellung  heraus- 
geschnittenen Kabelstück  befanden  sich 
übrigens  mehrere  der  durch  Teredos 

I  verursachten  Fehler.     Zusanmien  mit 

I  den  Teredos  fanden  sich  auch  noch 
andere  zweischalige  Weich thiere  vor. 
Eine  winzige  Hcihlung  in  einer  der 
'I'eredoschalen  zeigte  die  .Anwesenheit 

.  einiger  anderer  bohrender  Mollusken, 
welche  sich  anscheinend  von  demTeredo 
nährten. 

•  Capilain  \\  ilson  -  Barker  er\^  ■liinfL' 
noch,  dals  er  in  einem  anderen  K.ibel 

I  auch  schon  Exemplare  einer  kleinen 

I  Bohrmuschel  »Pholas«  angetroffen 
habe,  al^er  in  diesem  Falle  waren  die 

'  Schutzdrahie  des  Kabels  aus  einander 
gebogen,   w()Jui\h    sie    einen  freien 

I  Zugang  zu  dem  Jutebelag  gewährten. 


'  Kupferdraht  oder  ein  doppelter  Stahl- 
drahl  benutzt,  dessen  beide  Drähte 
leicht  um  einander  gewickelt  sind,  so 

I  dafs  etwa  auf  ho  cm  eine  Win  düng 
kommt.  .\n  jedem  Ende  wird  der 
Draht  eintacli  in  das  Telephon  ein- 
gehängt. Der  Draht  braucht  an  den 
Stutzpunkten  weder  isolirt  noch  mit 
Mner  gewissen  Spannung  aufgehängt 
zu  werden,  auch  kann  er  zum  'Theil 
unterirdisch  geführt  oder  unter  Wasser 

,  versenkt  .sein.    Scharfe  Abbiegungen 

I  des  Drahtes  zur  Seite  sollen  die  Wir- 
kung nicht  beeinträchtigen. 

Das  akustische  'Teleplion  ist  von  der 
British  Piilsion  Telephone  Co.  in  Lon- 
don an  der  Midland -Eisenbahn  zwi- 

I  sehen  den  $  km  von  einander  ent- 
fernten Stationen  Finchley  und  Hendon 
in  Versuch  genommen  worden.  .\uf 
einer   Strecke   von   '  ,  km  I.'inge  ist 

I  die  Leitung  unter  Wasser  getuiirt. 
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HL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Johann  Baptisla  von  Taxis,  ein  Staatsmann  und  Militair 
unt«r  Philipp  II.  und  Philipp  III.   1530 — 1610.  Nebst  einem 

KxcLirs:  Aus  der  l'rzcit  der  Taxis'schcn  Posten  1  sos  1520.  Von 
Dr.  Joseph  lUib'-.im,  türsUich  'l'hurn  und  I  ^xissthcm  II.  \rcl)ivar. 

Frciburg  im  Breisuau.  Herdcr  schc  Verhitishandiung.  1889. 
Ladenpreis:  broschirt  6  M.,  gebunden  7  M.  50  Pl. 


Das  unter  dem  vorstehenden  Titel 

erschienene  Werk,  welches  aus  einem 
reichhaltigen  und  zum  Theil  neuen 
Queilenmaterial  schöpft,  bringt  das 
Lebensbild  eines  Mannes  aus  dem 
Hause  Taxis  zur  Darstellung,  der 
durch  seine  hervorragenden  Leistungen 
als  Diplomat  und  A^lilitair  im  Dienste 
der  Krone  Spaniens  sich  ausgezeichnet 
hat.  Für  den  Verkehrsbeamten  hat 
das  Werk  einen  besonderen  Werth 
dadurch  erhallen,  dals  der  Verfasser 
bei  Lösung  seiner  verdienstvollen  Auf- 
gabe auf  die  früheste  Familiengeschichte 
derer  von  Taxis  und  den  Ursprung 
der  Taxis'schen  Posten  zu  sprechen 
kommt.  Die  bcztiglichen  Mittheilungen 
sind  auf  dem  Gebiete  der  Post- 
geschichtsschreibung insofern  epoche- 
machend, als  bislier  gflnzlich  unbe- 
kannte l>kunden  Berücksichtigung  gc 
funden  haben,  welche  Uber  einrn  noch 
nicht  ausreichend  erforschten  Zeit- 
abschnitt aus  der  Geschichte  des  Taxis'- 
sehen  Postwesens  weiteres  Licht  ver- 
breiten. Der  Verfosser  hat  diese,  im 
Laufe  seiner  umfassenden  Studien  in 
den  Archiven  des  türstlich  Thurn  imd 
Taxis'schen  Hauses  eiiulcckieii  höchst 
interessantenUrkunden  in  einem  Excurs: 
»Aus  der  Urzeit  der  Taxis'schen  Posten 
ihrem  Wortlaute  nach  vcrfWlcnilichl 
und  einer  naiieren  Ijc^ptl vhi'.ni;  un!cr 
zogen.  Üurcii  diese  Lrkundeii  wird  eine 
ganze  Reihe  von  IrrthQmem  und  un- 
richtigen Ansichten,  die  aus  einem 
Buche  in  da^  andere  übergingen,  besei 
tigt.  Beispielswcive  wurde  frtiher  an  der 
Ansiclit  festgehalten,  dals  die  erste  Post 
in  Deutschtand  diejenige  gewesen  sei, 
welche  Franz  von  Taxis  im  Jahre  isif> 
zur  Verbindung  der  burgundischen  Nie- 


derlande mit  Oesterreich  anlegte.  An 

der  Hand  der  in  dem  vorliegenden 
Werke  zum  ersten  Male  veroifeiitlichten 
Urkunde  vom  18.  Januar  1  304  wird  da- 
gegen der  Nachweis  erbracht,  dafs  die 
Uranfifnge  des  Taxis'schen  Postwesens 
in  Deutschland  bereits  in  das  Jahr  1504 
lallen.  Denn  nach  dieser  l  Urkunde  tritl't 
König  Philipp  1.,  der  Schöne,  von  Spa- 
nien mit  Franz  von  Taxis,  den  er  am 
I .  März  1 300  zum  T^capitainc  etmaistre« 
sei^v.r  Posten  ernannt  hatte,  ein  Ab- 
kommen, kraft  dessen  dem  Letzteren 
die  VerpHichtung  auferlegt  wird,  eine 
Postverbtndung  zwischen  den  Nieder- 
landen, dem  Hofe  des  Kaisers  Maxi- 
milian 1.  in  Deutschland,  der  iewciligen 
Residenz  des  französisclien  Königs  und 
dem  spanischen  Hofe  auf  eigene  Kosten 
herzustellen  und  im  Gange  zu  erhalten. 
Franz  von  Taxis  übernahm  es,  die 
Briefe  von  Brüssel  nach  Innsbruck  im 
Sommer  in  5'/.,  Tagen,  im  Winter  in 
()  'y  2  Tagen  zu  belördern ;  der  W  eg  von 
Brüssel  nach  Paris  sollte  im  Sommer  in 
44  Stunden,  nach  Lyon  in  4  Tagen, 
nach  (iranada  in  1  >  Tagen,  nach  To- 
ledo in  I  2  l  agen  zurücki;e1eL;t  wcrvlcn. 

Auch   noch   in  anderer  lie/.ieiiung 
ist  die  Urkunde  vom  Jahre  1 504  zur 
Berichtigung    früherer    Angaben  von 
Bedeutung.    Nach  dein  Wortlaute  der 
l'rkunde  sollten  die  durch  Franz  von 
Taxis  einzurichtenden  Posten  zvvisciien 
Brüssel,  Mecheln  oder  anderen  Orten 
der  Niederlande,   wo   Kcinig  Philipp 
oder    dessen    Statthalter    sich  gerade 
aufhielt  .    und    demjenigen    ( )rte  in 
.  Deutschland  verkehren ,   an  welchem 
'  Maximilian  1.  (König  Philipp  s  Vater} 
sein  Hoflager    jeweilig  aufgeschlagen 
I  hatte.    Es  ist  danach  erwiesen,  dafs 
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die  crslc  Taxisschc  Posl  zwischen 
Niederland  und  Deutschland  ledig-  ^ 
lieh  eine  VcrlinJun-  der  beider- 
seitigen Höfe  djistcUic .  deren  Gang 
sich  je  nach  dem  Autcnth>iU  des  Hot- 
lagers  der  Monarchen  änderte.  Die 
früher  allgemein  aufgestellle  Bchaup-  \ 
lunp:  nie  crsle  Reit-  Post  zwischen  > 
Nicderland  und  Dcutschhuul  habe  aus- 
schHefslich  zwischen  den  Hauptstädten 
Brüssel  und  Wien  verkehrt,  erweist 
sich  hiemach  ab  hinßfUig.  >Dafs  die 
Taxis'schen  Kuriere,  wenn  Maximilian  I. 
zu  Wien  rcsidirto,  zwischen  Brüssel 
und  Wien  kursirten,  ist  klar,  nur  dart 
dies  für  die  damahgc  Zeil  nicht  als 
Reget  hingestellt,  und  der  Kurs  von 
Brüssel  nach  Wien  nicht  als  ein  stabiler 
betrachtet  werden  - 

Das  Jahr  151(1.  in  welchem  der 
allere  Knkel  Maximilians  I.  als  Karl  I. 
den  spanischen  Königsthron  bestieg 
und  somit,  abgc^^ehen  von  seinen  aufser« 
europäischen  Besitzungen,  die  Nieder- 
lande, Neapel.  Sicilien  und  Sardinien 
mit  Spanien  in  seiner  Hand  vereinigte, 
hatte,  wie  uns  die  zweite  in  dem  Ex- 
curse  veröffentlichte  Urkunde  lehrt,  für 
die  Kntw'ickclung  des  Taxis'schen  Post- 
wesens in  Deutschland  ebcntalK  eine 
hervorragende  Bedeutung.  In  Ikrück- 
sichtigung  des  Bedürfnisses  zu  einer 
zeitgemäßen  Wciterentwicketung  des 
[*()stwescns,  ''Welches  ja  an  erster  Stelle 
dem  politischen  Zusammcnh.iiteii  |cner 
weit  aus  einander  hegenden  Lander- 
massen zu  dienen  berufen  war«,  schlois  • 
Karl  I.  mit  seinen  Hauptpostmeistern  ' 
—  Dcapitaines  i't  maistres  des  postcs" 
Franz  und  dessen  NcH'cn  Baptista  von 
Taxis  unterm  12.  November  i^iri  ein 
flSrmliches  Abkommen,  demgemSfs  die 
alten  Posten  —  »/e^  vielles  postes  gut 
courent  prcscntement»  vom  1  5  .  Nn 
vember  desselben  Jahres  ab  vcrabsciiie- 
del  und  an  deren  Stelle  neue  Posten 
eingerichtet  wurden.  Der  Umfang  des  ' 
Taxis'schen  Postbereichs  erhielt  in  Folge 


dieses  Abkommens  einen  bedeutenden 
Zuwachs,  indem  Verona,  Rom'  und 
Neapel  den  bereits  bestehenden  Post- 
verbindungen angeschlossen  wurden. 
Aulserdem  übernahmen  Franz  und 
Johann  Baptisla  von  Taxis  die  Ver- 
pflichtung, den  Verkehr  mit  dem  fran- 
zösischen Hofe  und  mit  dem  deutschen 
Kaiser  auch  für  den  Fall,  dafs  deren 
Residenz  sich  abseits  der  L;roisen  Heeres- 
stralse  befände,  durch  Kuriere  aulrecht 
ZU  erhalten.  Zugleich  wurde  eine 
gröfserc  Beschleunigung  des  Posten 
laufs  angestrebt  Der  Weg  von  Brüssel 
nach  Paris,  in  lier  Luftlinie  etwa  33 
deutsche  Meilen,  wurde  während  der 
Sommermonate  in  36,  wahrend  der 
Wintermonate  in  40  Stunden  zurück- 
gelegt. Kin  Brief  sollte  im  Sommer 
von  Brüssel  n:)ch  Innsbruck  in  5,  von 
Brüssel  nacii  Kom  in  10'/.^  Tagen  be- 
fördert werden. 

trwahnensvvcrth  ist  noch  die  sowohl 
in  der  Urkunde  vom  1 8.  Januar  1 504 

als  auch  in  dem  Vertrage  vom  1 2.  No- 
vember 1516  enthaltene  Bestimmung, 
nach  welcher  es  in  das  Belieben  des 
Königs  gestellt  war,  die  Posten  jeder- 
zeit aufzuheben.  Ks  geht  daraus  her- 
vor, dafs  die  anderwärts  aufgestellte 
Behauptung,  die  Taxis'schen  Posten 
seien  gleich  bei  ihrer  CirUnJunu  erblicli 
gewesen  bz.  unter  dem  slaalliciien  Zu 
gestflndnils  der  Erblichkeit  durch  Franz 
von  Taxis  errichtet  worden,  unzu- 
treffend ist. 

Die  vorstehenden  Mittheilungen  wer 
den  genügen,  um  darzuthim.  dafs  das 
verdienstvolle  Werk,  welches  .üe  Kcnnl- 
nils  der  Geschichte  des  \  erkehrswesens 
in  schUtzenswerther  Weise  bereichert, 
für  den  Verkehrsbeamten  von  hohem 
Interesse  ist.  Wir  können  da-^sclbe 
Jedem,  der  die  .\bsicht  hat,  sich  über 
den  Lnlwickelung.sgang  der  Posl  auf 
Grund  zuverlässiger  Angaben  zu  unter- 
richten, bestens  empfehlen. 
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Air  die  höhere  Verwakungs- Prüfung  ertheilt  worden  sind.  — «Kleine  Mit- 
theilungcn  u.  s.  w. 
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Marz  i8i_)o. 
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weise.  —  Zu  den  «Krankheiten  von  Dynamos«.  —  GUlcher's  ThermoSSule. 

—  lieber  praktische  Aichung  technischer  Spannungsmesser.  —  Neuere  Ver- 
be.sserungen  an  Dynamomaschinen.  —  Die  auiomarischc  Abßahe  von  Wechsel* 

sin'inicn  in  langen  Unterseekabeln.  —  Vielfach -Telephonie.  Gutachten 
betr.  elektrische  Beleuchtung  der  Stadt  Frankfurt  Main).  —  Kleine  Mit- 
theilungen: Die  Teleuraphie  in  Danemark.  Die  Verstaatlichung  der  Tele- 
praphie  in  den  Vereinifjten  Staaten  von  Amerika.  Telegraphische  Teher- 
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DES  REICHS>POSTAMTS. 

HERAUSCEGSBBN  IM  AUPTRACB  UBS  REICHS -POSTAMTS. 


NO.  8.  BERI.IN,  APRIJL.  1890. 


DIMALT:  L  Aktenstflcke  und  Aoftatze:  29.  Die  Wirksamkeil  der  Posthiilfstellen.  — 

30.  Der  Betrieb  von  Telegraphenleitungen  durch  Sammlerbattcrien.  — 

31.  GeschUftsberichi  des  Iniernaiionalen  Büreaus  des  Weltpostvereins  für 
das  Jahr  iss  «.       32.  Phonograph,  Graphophon  und  Gnunmophon. 

33.  Die  I  »cl.i-nabai. 

IL  Kleine  Mittheilungen:  hitcrnalionalc  Telcgraphenconferenz  in  Pari?;.  — 
Das  erste  unterirdische  Tclegraphenkabc!  in  Bayern.  —  Das  erste  Tele- 
gramm in  Deutschland.  —  Umfang  des  Post-Päckereiverkehrs  in  Berlin 
während  der  Osterwoche  189a  —  Thoroddsen's  Reise  ins  Innere  von 
Island. 

m.  Literatur  des  Verkehrswesens:  FolJhriefe  von  Genrt;  Heinrich  Rindfleisch. 
Herausgegeben  von  Eduard  Ornold.  Halle  ;  Saale ;  ,  Verlag  von  Max 
Niemeyer.  1889.  377  Seiten. 

IV.  Zeltschriften -Ueberschau. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


29.    Die  Wirksamkeit  der  Posthülfstellen. 
Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secretair  Handschumacher  in  Berlin. 


Die  Reichs -Postverwaltung  hat  es 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  n!s  eine 
ihrer  wesentlichsten  und  erspriclslich- 
sten  Aufgaben  betrachtet,  die  Verkehrs- 
anlagen au&erhalb  der  Sltfdte  zu  ver- 
vollkommnen und  zu  erweitern.  Diese 
Bestrebungen  zur  Ausgleichung  des  Ab- 
Standes zwischen  den  HUlfsmittcln  von 
Stadt  und  Land  6nden  in  der  zu  An- 


1881  ausführlich  dargelegt  worden.  Es 
sei  an  dieser  Stelle  nur  darauf  hinge- 
wiesen, dafs  zur  Erreichung  des  be- 
absichtigten Zweckes  in  erster  Linie 
eine  umfangreiche  Vermehrung  der 
Postagenturen  stattfinden  sollte,  und 
dafs  gleichzeitig  in  .Aussicht  genommen 
war,  um  die  Anspnnnuiig  der  Rcichs- 
mittel  fttr  diese  Anlaiicn  thunlichst  ein- 


fang  des  letzten  Jahrzehnts  in  Angriff  |  geschränkt  zu  halten,  eine  neue,  unter- 


genommenen, inzwischen  zum  .\b 
schlufs  gebrachten  planmöfsigen  Neu- 
gestaltung des  Landpostdienstes  iiucn 
Ausdruck.  Die  Sde  und  Wege  jener 
Reform  dürfen  bei  den  Lesern  des 
Archivs  als  bekannt  vorausgesetzt  wer- 
den;  sie  sind  in  No.  14  des  Jahrganges 
Archiv  f,  Po$t  u.  Telcgr.  ö.  iHgo. 


geordnete  Gattung  von  Postdienststellen 
zu  schallen,  welche  berufen  sein  sollte, 
neben  der  Krgänzung  und  Unterstützung 
des  Landbestelldienstes,  der  ländlichen 
Bevölkerung  im  Wesentlichen  die  Vor- 
theile einer  eigentlichen  Postanstait  dar- 
zubieten. 

»5 
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So  entstünden  die  Posthültsiellcn. 
Die  Verwaltung  derselben  wird  ver- 
trauenswürdigen Ortseinwohnera  über- 
tragen und  gilt  im  Allgemeinen  als 
ein  unbesoldcici  l^hrcnamt,  welches 
zum  Resten  der  (jcmcindc  übernommen  I 
wird.  Ausnahmsweise  wird  iür  Ver- 
gabe der  RMumlichkeiten  und  den  er- 
forderlichen Dienstaufwand  eine  Ent- 
schädigung bis  50  Mark  j^ihrlich  ge- 
zahlt, Sötern  in  Fällen,  in  denen  die 
Einrichtung  von  besonderem  Nutzen 
far  den  Ort  erschdnt,  die  unentgelt- 
liche Verwaltung  der  Hflifetelle  nicht 
zu  erreichen  ist.  ^ 

Nach  dem  ursprünglich  aufgestellten 
und  in  der  Hauptsache  auch  weiterhin 
bdibehaltenen  Plane  bestand  die  Auf- 
-gabe  der  PosthQlfsteUen  vorzugsweise: 

1 .  in  dem  Verkauf  von  Postwerth- 
zeichen und  Formularen; 

2.  in  der  Erleichterung  der  Ein- 
lieterung  von  Postsendungen,  indem 
gewöhnliche  Briet postgegenstünde  und 
Packete  ohne  Werthangabe  dem  Ver- 
walter behufs  Zuweisung  an  den  Land- 
brieftrüger  oder  an  die  den  Ort  be- 

.  rührende    Post    übergeben  werden 
konnten; 

3.  in  einer  beschleunigten  Aushändi- 
gung der  den  Httlfstellen  zugc führten 
Briefe  und  Zeitungen,  sowie  der  Packete 
ohne  Werthangabe  an  die  Empfänger. 

Au(  Wunsch  der  Aufgeber  sollten 
die  PostbUl£itelIen- Inhaber  ermächtigt 
sein,  auch  Einschreib-  und  Werth-  | 

scndimgen  zwecks  Weitergabe  an  den 
Landbrietiniger entgegenzunehmen.  Aut  , 
die  möglichste  Ausdehnung  dieser  er- 
weiterten Annahmebefugnifs  wurde  be- 
sonderer Werth  gelegt. 

Die  Wahrnchmunt^  von  Bestelldienst 
wurde  für  die  Posthültstellen  zunächst  [ 
nicht  vorgesehen,  weil  es  nothwendig  , 
erschien,  die  neue  Einrichtung,  bevor  { 
ihre  Durchführbarkeit  in  der  Praxis 
hinlänglich  erprobt  war,  in  thunlichst 
einfachen  Formen  zu  halten.     Den  . 
Empfüngem  wurde  daher  überlassen, 
für  Abholung  der  Gegenstande  in  der  | 
Regel   selbst   zu  sorgen.     Die  nicht 
abgeholten  Sendungen  sollten  durch  1 


den  1  nndbriefträger  den  Empfängern 
zugctührt  werden. 

Die  Einrichtung  hat  von  Anfang  an 
besonders  wegen  der  dargebotenen 
Erleichtcnint:  tur  die  l'"inlieferung  der 
Sendungen  und  der  weitgehenden  Be- 
schleunigung in  der  Beförderung  bei 
dem  (Iberwi^enden  Theile  der  Land- 
bewohner lebhaftes  Interesse  und  volle 
Anerkennung  gefunden,  und  da  die- 
selbe auch  für  den  Postbetrieb  von 
unverkennbarem  Werth  sich  ergab,  .so 
ist  von  Jahr  su  Jahr  mit  der  Ver- 
mehrung der  Posthülfstellen  kräftig 
vorgegangen  worden.  Während  Ende 
März  1882  sich  i  142  Posthülfstellen 
in  Wirksamkeit  befinden,  war  die 
Zahl  am  Schlüsse  des  Etatsi'ahres 
1887  ;iuf  7  5'io  gestiegen.  Dieser 
Vermehrung  steht  eine  entsprechende 
Zunahme  des  durch  die  Hülfstellen 
vermittelten  Verkehrs  gegenüber.  Die 
Zahl  der  den  PosthUlfstellcn  zur  Aus- 
händigung an  die  Emptiingcr  zuge- 
führlcn  Sendungen,  welche  im  ersten 
Jahre  des  Bestehens  der  Einrichtung 
auf  6  Millionen  ach  gestellt  hatte^ 
war  im  Jahre  1888  bereits  auf  22*/, 
Millionen  angewachsen. 

Nach  solchen  günstigen  Ergebnissen 
konnte  die  Postverwaltung  unbedenk- 
lich eine  Erweiterung  und  Vertiefung 
der  Befugnisse  der  Posthülfstellen  ins 
Auge  fassen.  Die  Grundlage  dafür 
war  bereits  geschaffen.  Man  hatte  es 
als  einen  Mangel  empfunden,  dafs  die 
Posthülfstellen-Inhaber  sich  nicht  auch 
mit  der  Bestellung  von  Postsendungen 
befafsten.  Mit  Genehmigung  des  Siaats- 
secretairs  des  Reichs-Posiamts  war  daher 
bd  einer  Anzahl  von  PosthOlfstellen  die 
Einrichtung  getroffen  worden,  dafs  die 
eingehenden  ge\\  (ilmlichcn  Briefsen- 
dungen und  Zeitungen  und  —  soweit 
die  HUlfstellen  nicht  in  Bcstellbezirken 
von  LandbrieftrKgem  zu  Fufs  belegen 
waren  —  Packete  ohne  ^^  erihangabe 
für  die  Bewohner  des  Ortes  alsbald 
nach  der  Ankunft  durch  den  Inhaber 
der  Posthtllfetelle  oder  im  Auftrage  des- 
selben durch  Familienangehörige  oder 
sonst  geeignete  Personen  abgetragen 
wurden.    Dabei   stand  Empfängern, 
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welchen  diese  Art  der  Zuführung  nicht 

erwünscht  war,  nach  wie  vor  die  Ab- 
holung frei,  sofern  ein  hici.uif  ge- 
richteter W'urTich  dem  PfisthQllsiellen- 
Inhaber  zu  erkennen  gegeben  worden 
war.  In  derartigen  FtfUen  wurden  die 
bis  zur  Ankunft  de-^  I  andbrieftrSgcrs 
nicht  abgeholten  Sendungen  in  der 
bisherigen  Weise  durch  den  Land- 
brieftrager  besteUt.  Als  Entgelt  für 
ihre  Mehrleistung  bezogen  die  HOlf- 
stellen-Inhaber  das  Bestellgeld  für  die 
Packele  und  Zeitungen.  Das  Bestell- 
geld für  jedes  Packet,  ohne  Rücksicht 
auf  das  Gewicht,  war  auf  lo  Pfennig 
festgesetzt,  wihrcnd  für  die  r^elmttlsige 
Abtragung  von  Zeitungen  entweder 
die  postordnungsmäfsigen  Bestellge- 
bühren oder  nach  dem  Ermessen  des 
Holfetellen -Inhabers  auch  niedrigere 
Svtze  zur  Erhebung  kamen. 

Um  weitere  Erfebrungen  zu  sam- 
mdn,   wurden    im    Sommer  1888 

zwanzig  Ober-Postdirectionen  mit  ver- 
schiedenartigen Verhältnissen  in  Bezug 
auf  Ansiedelung,  BevOlkerungsdichtig- 
keit  und  Verkehrsumfang  beauftragt, 
mit  der  Einführung  des  Bestelldienstes 
bei  den  PosthüUstellen  möglichst 
überall,  wo  damit  entsprechende  Vor- 
tbeile  für  den  Ort  der  Httlfstelle  oder 
für  den  Bestelldienst  sich  erreichen 
licfsen,  auf  den  erörterten  Grundlagen 
vorzugchen. 

Ks  bestand  die  Voraussetzung,  dafs 
die  Hülfstellen- Inhaber  in  der  ihnen 
zufliefsenden  Bestellgeld -Einnahme  in 
der  Regel  eine  ausreichende  Entschldi- 
gung  für  die  vermehrten  Leistungen 
finden  würden,  l'ntcr  besonderen  Ver- 
hältnissen war  jedoch  die  Bewilligung 
einer  müßigoi  Entschädigung  nicht 
ausgeschlossen,  nanaentUch  dann,  wenn 
in  Orten  von  weiter  Ausdehnung  die 
Bestellung  eine  grolsere  Mühewaltung 
erforderte,  oder  wenn  dtc  Hüllstellen- 
Inhaber  Mch  nicht  in  der  Lage  be- 
fanden, die  Bestellung  selbst  wahrzu- 
nehmen oder  durch  geeignete  Per- 
sonen des  eigenen  Haushalts  ausführen 
zu  lassen,  das  aufkommende  Bestell- 
geld aber  zur  Deckung  der  Kosten  für 


I  die  Heranziehung  anderer  Personen 

!  zur  Bestellung  nicht  hinreichte.  Die 

Ober-Postdirectionen  wurden  daher 
ermächtigt .  in  »;olchcn  begründeten 
Ausnahmetuilen  über  den  sonst  fest- 
,  gesetzten  Meistbetrag  von  50  Mark 
hinauszugehen  und  für  die  Verwal- 
tung einer  Postliülfstelle  und  die  Wahr- 
nehmung des  Bestelldienstes  eine  Ge- 
sammtvcrgülung  bis  63  Mark  jährlich 
zu  gewahren. 

Schon  nach  Ablauf  eines  halben 

Jahres  war  es  gelungen,  das  neue 

'  Verfahren  bei  i  827  von  den  in  den 
betrctienden  Bezirken  Uberhaupt  vor- 
handenen   5  193    Posthülfttellen  in 
eine  den  gehegten  Erwartungen  ent- 
sprechende Wirksamkeit  zu  setzen.  Die 
Zahl  der  durch  die  Hülfstellcn-lnhaber 
i  abgetragenen  Sendungen  und  Zeitungs- 
I  nummem   hatte  steh   im  tXglichen 
'  Durchschnitt  auf  29  072  beziffert.  Die 
Bestellgeld-Einnahme  der  Hülfstellcn- 
lnhaber  war  auf  30  0S5  Mark  für  das 
Jahr  zu  veranschlagen. 

Die  erreichten  Vortheile  waren  be- 
deutend und  in  verschiedenartiger  Be- 
ziehung hervorgetreten. 

Abgesehen  davon,  dafs  die  Orts* 
bewohner  der  Mühe  enthoben  worden 

I  waren,  behufs  Abholung  der  für  sie 
eingegangenen  Postsendungen  den  Weg 
zur  PosthUlfstelle  zurückzulegen,  hatte 
sich  in  der  Zuführung  der  Sendungen, 

I  soweit  Seitens  der  I^mpfänger  von  der 
Abholung  der  Sendungen  bisher  kein 
Gebrauch  gemacht  worden  war,  eine  er- 
hebliche Beschleunigung  orzielen  lassen. 
Diese  Beschleunigung,  welche  in  man- 
chen Fällen  12  bis  it>  Stunden  befragen 

1  hatte,  war  naturgcmiifs  Uberwiegend 

I  in  den  an  Eisenbahn-  oder  Post- 
kursen belegenen  Posthtilfstellcn- Orten 
in  die  Erscheinung  getreten.    In  den 

'  nur  von  Landbriefträ'gern  zu  Fufs  be- 
rührten Bestellrevieren  war  die  Ein- 
riditung  dag^n  mehr  auf  die  Wahr- 
nehmung des  gesammten  Bestelldienstes 

'  von  günstigem  Einflufs  gewesen,  in- 

'  dem  der  durch  den  Wegfall  der  Be- 
stellung in  den  HQlbtellen-Orten  ent- 

I  standene  Zei^ewinn   die  Landbrief- 

«5* 
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träger  in  den  Stand  gesetzt  hatte,  die  ' 
weiterhin   belegenen  Orte  ihres  Re- 
viers zeitiger  als  bisher  zti  erreichen. 

Im  Weiteren  hatte  sich  dem  trüber 
häufig  beklagten  Mifsstande:  dafs  die 
Landbrieftrflger  in  Folge  zu  umfang- 
reicher Leistungen  und  heträchtUcher 
Ausdehnung  der  zur  Begehung  der 
Reviere  erforderlichen  ßestellgänge  ge- 
nöthigt  waren,  vor  Ankunft  widitiger 
Posten  aufzubrechen  und  nicht  immer 
bis  zum  Abgange  der  die  einge- 
sammelten Sendungen  befördernden 
Posten  zurückzukehren  vermochten, 
mit  Erfolg  begegnen  lassen.  In  Folge 
der  gröfseren  Beschleunigung,  mit 
welcher  die  Landbriefträger  die  Be- 
stellung nunmehr  zu  Ende  fuhren 
konnten,  wdl  ihnen  die  Abtragung 
einer  grOfseren  Zahl  von  Sendungen 
abgenommen  war,  hatten  sich  nicht 
allein  die  seitherigen  Anschlüsse  an 
die  abgehenden  Posten  in  erhöhtem 
Mafse  sichern,  sondern  auch  wichtige 
neue  Anschlösse  heistdien  lassen.  Die 
Bedeutung  hiervon  war  namentlich  in 
solchen  Gegenden  hervorgetreten,  in 
denen  bei  strengen  Wintern  und 
schwierigen  WegeverhMltnissen  auf  die 
rechtzeitige  Rückkehr  der  Landbrief- 
träger früher  niemals  mit  Sicherheit 
gerechnet  werden  konnte,  so  dals  die 
Uber  brachten  Sendungen  bis  zur  Weiter- 
beförderung oftmals  ein  langes  Still- 
lag^  erleiden  mufsten. 

Es  war  ferner  bei  der  gewonnenen 
Zeit  und  .Arbeitskraft  thunlich  gewesen, 
Landbestellgänge  derart  abzuändern, 
dafs  die  auf  dem  Hinwege  belaufenen 
Orte  auf  dem  ROckwege  behuft  Ein- 
sammlung von  Sendungen  und  Leerung 
der  Briefkasten  nochmals  berührt  wur- 
den, wodurch  den  Landbewohnern  in 
erweitertem  Umfsnge  die  Gelegenheit 
hatte  geboten  werden  können,  Ant- 
worten auf  empfangene  Briefe  noch 
an  demselben  Tage  zur  Absendung 
zu  bringen. 

Sodann  hatte  sich  in  zahlreichen 
Landorten  die  Einrichtung  einer  zweiten 
und  dritten  werktäglichen  Bestellung 
ohne  Kosten  ftir  die  Postkasse  durch- 


fuhren lassen.  Die  dadurch  gewährten 
Vortheile  sind  besonders  dort  hervor- 
getreten, wo  Nachmittags-  und  Abend- 
posten den  Ort  berOhren  und  die  an- 
gebrachten Sendungen  nunmehr  noch 
an  demselben  Tage  zur  .\btragung 
gelangen,  während  bei  der  seitherigen 
Bestellung  durch  den  Landbrieftrüger 
die  Zuftlhrung  erst  am  nXchstfolgenden 
Tage  stattfand.  Ebenso  war  ermög- 
licht worden,  in  einer  gröfseren  Zahl 
von  Landorten,  welche  der  Sonntags- 
bestellung  noch  entbehrten,  eine  solche 
ohne  besonderen  Kostenaufwand  ein- 
zuführen. 

Endlich  war  die  Erweiterung  der 
Geschäftsbefugnisse  der  Posthülfstellcn 
auch  nach  der  Richtung  von  besonders 
günstiger  Rückwirkung  gewesen,  dafs 
sich  in  wdtgehendem  Umfange  Ge- 
legenheit geboten  hatte,  die  Leistungen 
vordem  überlasteter  I.andbriefträger  auf 
das  richtige  Mafs  zurückzuführen  und 
ihnen  in  der  Wahrnehmung  des  Sonn- 
tagsdienstes Erleichterungen  zu  ver- 
schaffen oder  vermehrte  Sonntagsruhe 
zu  gewähren.  In  anderen  Fällen  hatte 
sich  erreichen  lassen,  die  Landbrief- 
träger in  Folge  der  eingetretenen  Dienst- 
erleich terungen  zu  Lebtungen  im  in  n  e  r  c  n 
Dienst  heranzuziehen,  zu  deren  Ver- 
richtung bei  dem  stetigen  Anwachsen 
des  Verkehrs  sonst  besondere  Kräfte 
gegen  Bezahlung  hätten  einstellt  wer- 
den müssen. 

Seitens  der  Landbevölkerung  war 

der  Neuerung  in  richtiger  Erkenntnits 
der  dargebotenen  Vortheile  überwie- 
gend volles  Verständnifs  entgegenge- 
bracht und  die  Fürsorge  der  Postver- 
waltung dankbar  anerkannt  worden. 
Freilich  hat  es  zu  .\nfang  auch  nicht 
an  Stimmen  gefehlt,  welche  gegen  die 
Wahrnehmung  des  Bestelldienstes  durch 
den  PosthflUstellen-lnhaber  oder  dessen 
Angehörige  u.  s.  w.  laut  wurden.  Man 
hatte  der  Befürchtung  .\usdruck  ge- 
geben, dals  die  seitherige  Ordnung 
und  Pünktlichkeit  in  der  Bestellung 
beeinträchtigt  werde.  Hauptsächlich 
aber  waren  die  erhobenen  Einwen- 
dungen auf  das  besonders  dem  Cha- 
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rakter  der  Landbewohner  anhaftende 
z.fhe  Festhalten  am  Althergebrachten, 
auch  wohl  auf  Neid  und  Mifsgunst 
zurQckziiftihren.  Durch  verständige 
Einwirkung  und  Belehrung  kt  es  meist 
gelungen,  die  Anschauungen  zu  be- 
richtigen, zumal  mit  Nachdruck  darauf 
gehalten  worden  war,  soweit  in  ver- 
einzelten Fallen  thatsächlich  Mifsstände 
sich  er^ben  hatten,  Wandel  zu  schaffen. 

Die  Posthülfstellen  -  Inhaber  hatten 
sich  mit  wenigen  Ausnahmen  den 
Mehrleistungen  willig  unterzogen  und 
bemüht  gezeigt,  die  übernommenen 
Obliegenheiten  püniitlich  zu  erfdllen. 
Von  einer  gröfseren  Zahl  von  Inhabern 
war  auf  eine  Erhöhung  der  fortlaufen- 
den Vergütung  aus  Anlals  der  Üeber- 
nahme  des  Bestelldienstes  Anspruch 
nicht  erhoben  und  in  der  Ueberlüsung 
des  Bestellgeldes  ein  angemessener  Aus- 
gleich für  die  Mühewaltung  erblickt 
worden.  Dagegen  war  es  allerdings 
auch  vorgelcommen,  dals  von  der  an 
sich  erwünschten  Einrichtung  Abstand 
genommen  werden  mufsfc,  weil  die 
HUlfstellen-Inhaber,  besonders  inücgen- 
den  mit  wenig  geschlossenen  Ortschaften 
und  ungünstigen  Wcgeverhlltnissen,  für 
den  mit  der  Bestellung  verbundenen 
Zeitverlust,  die  Schwierigkeit  der 
Leistungen  und  den  erforderlichen 
Kostenaufwand  in  den  aufkommenden 
Beztlgen  eine  hinreichende  EntschXdi- 
gung  nicht  hatten  finden  wollen  und 
mit  unerfüllbaren  Mehrtorderungen 
hervorgetreten  waren. 

Jedenfalls  waren  Werth  und  Be- 
deutung der  neuen  Einrichtung  in  der 
Praxis  nunmehr  hinlänglich  erprobt, 
und  es  konnte  daher  im  Frühjahr  1889 
auf  die  Ausdehnung  derselben  auch  auf 
diejenigen  Bezirke,  in  denen  sie  bisher 
nicht  Eingang  gefunden  hatte,  Bedacht 
genommen  werden.  Für  die  weitere 
Ausgestaltung  der  Einrichtung  wurde 
an  der  Hand  der  gewonnenen  Er- 
fahrungen angeordnet,  dafs  zur  Aus- 
führung des  Bestelldienstes,  soweit  die 
HülfsIcTlen- Inhaber  selbst  sich  damit 
zu  befassen  nicht  in  der  Lage  seien, 
nur  geeignete ,  zuverliissigc  Personen 


herangezogen  werden  sollten.  Die  Ab- 
tragung von  Postsendungen  durch 
Kinder,  wie  solche  stellenweise  statt- 
gefunden und  zu  gerechtfiertigten  Be- 
mängelungen Anlaib  gegeben  hatte, 
wurde  streng  untersagt,  l'm  die  Be- 
stellgegenstilnde  vor  Beschmutzung  und 
den  Einflitesen  der  Witterung  zu 
schützen,  sowie  zur  Vermeidung  von 
Verlusten  wurde  ferner  bestimmt,  dafs 
auf  die  Verwendung  von  Taschen  in 
einfacher  Form  und  Ausstattung  hin- 
zuwirken seL  Soweit  die  HQlfktdlen- 
Inhaber  zur  Anschaffung  der  Taschen 
aus  eigenen  Mitteln  5ich  nicht  ver- 
stehen sollten,  wurden  die  Kaiserlichen 
Ober-Postdirectionen  ermächtigt,  die 
Beschaffung  fttr  Rechnung  der  Post- 
knsse  eintreten  oder  auch  ausge- 
musterte Brieftragertaschen  zu  dem 
bezeichneten  Zweck  Verwendung  fin- 
den zu  lassen. 

Nach  den  zu  Anfang  dieses  Jahres 
von  Neuem  erstatteten  Berichten  der 
Ober-Postdirectionen  befindet  sich  die 
Wahrnehmung  des  Bestelldienstes  bei 
den  PosthUlfstellen  in  lortschreitender, 
lebenskrVfHger  Eatmckdung  und  er- 
freut sich  der  wachsenden  Gunst  der 
Landbevölkerung.  Das  früher  stellen- 
weise hervorgetretene  Mifstrauen  der 
Landbewohner  gegenüber  der  neuen 
Einrichtung  ist  fast  gflnzlich  geschwun- 
den und  einer  ruhigen,  geläuterten 
Reurtheilung  gewichen.  Im  Uebrigen 
ist  das  Lrgebnifs  folgendes. 

Die  Besorgung  des  Bestelldienstes 
war  zur  Zeit  der  Berichterstattung  bei 
3  305,  oder  bei  einem  Drittel  der 
Uberhaupt  vorhandenen  10  167  Post- 
hülfstellen zur  Durchführung  gelangt. 
Die  Zahl  der  bei  den  betretic-nden 
PosthUlfstellen  zur  Abtragung  kom- 
menden Sendungen  ist  eine  sehr  be- 
trächtliche. Dieselbe  belauft  sich  auf 
annähernd  t8'\,  Millionen  jährlich, 
worunter  rund  9  242  000  Briefsen- 
dungen, 8984000  Zeitungsnommem 
und  261000  Packete  Hch  befinden, 
so  dals  auf  den  Tag  gegen  25  300 
Briefsendungen,  24  600  Zeitungsnum- 
mcrn   und   700  Packete,  zusammen 
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30  6oo  Beslellgegenstände  entfallen, 
d.  i.  für  jede  HUlfsteUe  15  Sendungen  ! 
u.  s.  w.  Die  Bestdigeld  -  Einnahme 
der  Hülfslellen  -  Inhaber  belauft  sich 
jährlich  für  Zeitungen  auf  45  000  Mark 
und  für  Packete  auf  25760  Mark, 
zusammen  auf  70  760  Mark.  Auf 
jeden  der  bethciligtcn  Inhaber  entfälh 
hiernach  eine  jährliche  Bestellgeld- 
Einnahme  von  20  Mnrk  85  Pfennig. 
Aulscrdcm  beträgt  der  jährliche  Mehr 
aufwand  an  fortlaufenden  Vergütungen 
ju>  Anlafs  der  erweiterten  Wirksam- 
keit der  Posthülfstcllcn  8  226  Mark, 
d.  i.  für  jede  Hühstcllc  mii  Bt-sioUdienst 
durchschnittlich  2  Mark  42  l^icnnig.  1 

Diesem  Mehraufwand  stehen  nicht 
unbedeutende  Ersparnisse  bei  der  Land-  j 
briefbesteliung  gegenüber,  insofern  der  | 


theilweise  Uebergang  der  letzteren  auf 
die  PosthlUfstellen  es  ermöglicht  hat, 
Bestelikrtlfte  bei  den  Postanstallen  ent- 
weder einzuziehen  oder,  wie  bereits 
hervorgehoben,  zu  erweiterten  Leistun- 
gen heranzuziehen,  deren  Verrichtung 
im  Bedtbfni&  lag  und  sonst  besonderen 
Kostenaufwand  erfordert  haben  würde. 
Die  Wirkung  gerade  nach  dieser  Rich- 
tung hin  wird  ohne  Zweifel  verstärkt 
hervortreten,  je  mehr  der  ländliche 
Postverkehr,  welcher  schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  unt«r  der  Wirkung 
verbesserter  Einrichtungen  sich  eines 
andauernden,  kräftigen  Aufschwunges 
zu  erfreuen  hat,  weiter  zunehmen, 
und  in  je  ausgedehnterem  Umfiang  das 
dargelegte  neue  Bestellverfahren  an 
Boden  gewinnen  wird. 


30.  Der  Betrieb  von  Telegraph 

batte 

Die  Reichs  -  Tekf^r  iphenvcrwaltung 
hat  schon  vor  einigen  Jahren  Versuche 
mit  dem  Betriebe  von  Telegrnphen- 
leitungen  durch  Sammlerbatterien  an- 
stellen lassen.  Das  Ergebnifs  dieser 
Versuche,  Uber  welches  wir  im  Jahr-  j 
gange  1887  des  Archivs  f.  P.  u.  T. 
(S.  234)  berichteten,  halte  hin«chtlich 
der  Sicherheit  für  den  Telegraphcn- 
dienst  nicht  befriedigt ;  die  Versuche 
wurden  daher  bald  wieder  eingestellt. 

Nachdem  inzwischen  das  Tele- 
graphen-Ingenieurbüreau  des  Reicbs- 
Postamts  eingerichtet  und  mit  den  , 
nothigen  Maschinen  ausgerüstet  wor-  j 
den  ist,  hat  dasselbe  die  Aufgabe 
von  Neuem  in  Angriff  genommen, 
indem  es  im  vergangenen  Herbst 
einen  praktischen  Vcr-^uch  in  gröfse- 
rcm  Mafsstabe  begann ,  der  noch 
gegenwärtig  weiter  forlgesetzt  wird. 
Ueber  die  Anordnung  und  den  Ver- 
lauf dieses  Versuches  hat  der  Ober- 
Telegrapheningcnieur  Dr.  Strecker  in 
der    Sitzung  des  Elektrotechnischen 


eiileitungen  durch  Sammler- 

'ien. 

Vereins  am  25.  Februar  einen  Vortrag 
gehalten  ^Elektrotechnische  Zeitschrift 
1890,  S.  168),  dessen  Ausführungen 
unserem  Beridite  zu  Grunde  gelegt 
worden  sind. 

Das  Ingenieurbüreau  besitzt  einen 
fünfpferdigen  Zwillings-Gasmotor  von 
Otto  und  eine  Nebenschlufsmascbine 
von  Siemens  &  Halske,  mit  der  man 
Ströme  bis  i  20  V  und  i  5  A  erzeugen 
kann.  Mit  dieser  Maschine  wurde 
für  die  in  Rede  stehenden  Versuche 
eine  Batterie  von  23  Tudor'schen 
Sammlern  geladen,  deren  Ladestrom 
7  A  und  deren  Aufnahmefähigkeit 
^o  Ampere  -  Stunden  beträgt. 

Die  Maschinen  und  ZeUen  stehei\ 
im  Ingenieurbüreau,  Oranienburger- 
stralse;  der  Strom  wird  von  da  durch 
ein  siehcnadrit^es  Bleikabel  von  Siemens 
6:  Halske  nach  dem  Haupttelegraphen- 
amt, Jagerstrafse,  geleitet  Jede  Ader 
des  Kabels  hat  genau  (i  qmm  Quer- 
schnitt, die  Länge  des  KabcN  betrügt 
1,7  km.    Da  mit  einer  Batterie  von 
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2  5  Sammlern  nur  Leitungen  mit  einer 
Spannung  bis  zu  30  V  betrieben  wer- 
den können,  so  mulste  der  Versuch 
«uf  die  kttneren  Linien  beachrünkt 


bleiben;  es  konnten  im  Ganzen  68  Lei- 
tungen auf  Jie  Sammlerbatterie  ge- 
schaltet werden,  und  zwar  wurden 
gespeist; 


mit 

Hiiflbnbctrieb 

mit 
MomNtrieb 

unterirdische  Leitungen  . 

27 

36 

63 

oberirdtsdie  Leitungen  . 

5 

5 

snisamtnen  .  .  . 

27 

41 

68 

zusammen 


\'on  den  Leitungen  liaften: 
1  Teilung    eine  Spannung  von  80  V, 
6  Leitungen  -         •         -    60  V, 
13       -         -         -         -    50  V, 
12         -  -  -  -    40  V, 

36         -  -  -  -     34  V. 

Den  Leitungen  zu  80  und  60  V 
Spannung  wurden  lo  bz.  30  Kupfer- 
elcmente  vorgcsciiahet. 

Für  die  Zuführung  des  Stromes  vom 
Ingenieurbttreau  nach  dem  Haupt- 
Telegraphenamt  wurden  3  Adern  des 

bezeichneten  Kabels  benutzt,  eine  für 
die  Leitungen  zu  50  und  mehr  Volt, 
welche  vom  Ende  der  Sammlerbatterie 
abgebt,  eine  für  die  Leitungen  zu 

40  V,  welche  nach  der  20.  Zelle  ab-' 
zweigt,  und  eine  für  34  V,  welche 
zwischen  der  17.  und  18.  Zelle  an- 
gelegt wird.  Der  n^tive  Pol  der 
Sammlerbatterie  liegt  an  Erde.  Jede 
der  drei  Zufuhrungsleitungen  l>eaitzt 
einen  Widerstand  von  5  S?. 

Die  Kabeladern  endigen  im  Apparat- 
saale des  Haupt -Telegraphenamts  in 
einer  oder  mehreren  Schienen,  von 
welchen  <&  dnzelnen  Telegraphen- 
ieitungen  abzweigen;  unmittelbar  an 
den  Schienen  sind  in  die  Leitungen 
Widerstände  eingeschaltet,  welche  ver- 
hindern sollen,  dais  der  Strom  im 
Falle  eines  Kurzschlusses  oder  durch 
die  Ladung  der  Kabel  im  Augen- 
blicke des  Stromschlusses  auf  mehr 
als  0,5  bis  0,8  A  anschwdlen  konnte. 
Die  s  oberirdischen  Morseleitungen 
werden  zusammen  von  einer  Klemme 
der  Verzweigungsschienen  abgenommen 
und  besitzen  einen  gemeinschaftlichen 
Vorschaltewiderstand.  Alle  ttbrigen  Lei- 
tungen besitzen  jede  einen  besonderen 
Vorsdultewiderstand. 


68  Leitungen. 

Im  Ingenieurhürenu  kann  man  in 
die  Erdleitung  einen  Widerstand  von 

9  einschalten  und  mit  dem  Torsion»* 
gdvanometer  die  Stromstirke  beob- 
achten; dieselbe  schwankt  natürlich 
betrilchllich,  indef's  vermag  man  doch 
als  ungetährcn  Werth  derselben  0,03 
bis  0,06  A  anzugeben,  d.  i.  im  Mittel 
etwa  0,0005  bis  0,0001  A  auf  eine  Lei- 
tung, während  der  Strom  in  einer 
Leitung  hei  dauerndem  Tastendrucke 
etwa  0,013  A  beträgt.  Legt  man  den 
Strom  o,«$A  zu  Grunde,  so  würde 
eine  Ladung  der  Batterie  auf  etwa  30 
bis  40  Tage  ausreichen;  es  ist  indefs 
bekannt,  dafs  man  eine  Sammlerbatterie 
in  der  Regel  nicht  so  lange  stehen 
lassen  darf,  ohne  von  Neuem  zu  laden, 
weil  mit  der  Zeit  auch  ohne  eigent- 
lichen Stromschlufs  die  Batterie  ihre 
Ladung  verliert.  Im  vorliegenden  Falle 
wird  die  Batterie  etwa  alle  10  Tage 
geladen,  und  zwar  geschieht  dies  wah- 
rend des  telegraphischen  Betriebes  und 
ohne  die  mindeste  Beeinflussung  des- 
selben in  folgender  W^cise. 

In  der  umstehenden  Figur  ist  die 
Schaltung  fUr  den  Fall  dargestellt, 
dafs  nur  die  Sammler  die  Telegraphen- 
leitungen speisen;  /,,  /..  und  sind 
die  nach  dem  Haupt-Telegi  aphenamte 
führenden  Leitungen  mit  den  Spannun- 
gen 50,  40  und  34  V,  E  ist  die  Erd- 
leitung im  Ingenieurbureau:  der  ne- 
gative Pol  der  Sammlerbatterie  liegt, 
durch  den  Umsdialter  an  Erde. 

Von  der  Leitung  führt  zur  Erde 
ein  Draht,  in  den  ein  Spannungs- 
messer e  eingeschaltet  ist;  es  wird  nur 
die  Spannung  an  der  mittleren  Lei- 
tung ^messen. 

Soll  die  Batterie  geladen  werden, 
SO  wird  der  ganze  Widerstand  R  in 
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den  Stromkreis  der  Maschine  geschaltet 
und  darauf  der  Strom  bei  6'  ge- 
schlossen; die  Maschine  liefert  nun 
dnen  schwachen  Strom,  der  am  Gal- 
vimomcfcr  i  abpclcscn  wird.  Zugleich 
steigt  tiic  Spannung  an  den  Sammlern, 
was  tür  die  Leitung  am  Spannungs- 
messer e  beobachtet  wird.  Sieht  man, 
daft  die  Spannung  um  2  V  zu  hoch 
ist,  so  bewegt  man  den  Hebel  des 
Umschalters  um  2  Felder  nach  links; 
dadurch  vnrd  einen  Augenbliclc  lang, 
wKhrend  der  Hebel  die  beiden  ersten 
Contacte  berührt,  der  Kurzschlufs 
unterbrochen,  doch  liegt  jetzt  noch 
der  Widerstand  w  in  der  Erdleitung. 
In  dem  Augenblicl^  wo  der  Hebel 


Ist  die  Ladung  der  Batterie  beendigt, 
so  läl'st  man  den  Strom  allmjihiich 
schwicher  werden  und  Terlegt  die 
Erdldtung  in  der  umgekehrten  Rich- 
tung ent*;prcchend  der  eintretenden 
Spannungsabnahme.  Letztere  duuert 
noch  einige  Zeit  nach  dem  Unter- 
brechen des  Ladestromes  fort,  so  dafs 
die  Erdleitung  ihre  ursprüngliche  Lage 
am  negativen  Pol  des  ersten  Elementes 
erst  eine  viertel-  bis  halbe  Stunde  nach 
dem  AufliOren  der  Ladung  wieder  er- 
hält. 

Der  Betrieb  wird  auf  die  angegebene 
Weise  seit  dem  9.  October  1889  ge- 
führt und  ist  seit  dem  ersten  Tage 
tadellos  gewesen. 
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den  dritten  Contact  erreicht,  liegt  die 
Erdleitung  ohne  Einschiiltunt^  eines 
W^iderstandes  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Zelle,  es  ist  also  jetzt  die 
Spannung  an  l^,  und  um  3  V 
gefallen.  Wird  der  Ladestrom  durch 
Ausschalten  von  Widerstand  bei  R 
verstärkt,  so  wird  allmählich  ein  weiteres 
Verlegen  der  Erdleitung  um  je  eine 
Zdle  nOthig;  im  Ganzen  lassen  ach 
auf  diese  Weise  vier  Sammler  ans  dem 
Kreise,  der  den  Telcgraphenbctrieh 
speist,  entfernen,  während  sie  im  Lade 
stromkrdse  verbldben.  Die  Spannung 
ist  so  ausreichend  gleichbleiboid,  dafs 
im  Haupt-Telegraphenamt  niemals  he- 
merlct  wurde,  ob  und  wann  man  die 
Sanunler  im  Ingenieurbttreau  lud. 


Das  Reichs- Postamt  l8fst  nunmehr 
durch  das  Ingenieurbüreau  die  Vor- 
bereitungen zu  einem  Versuche  treffen, 
die  sümmtlichen  Arbeitsstromleitungen 
mittete  Sammlerbatterien  zu  speisen. 
Ueber  den  Verlauf  der  Versuche  wer- 
den wir  seinerzeit  nühere  Mittheilungen 
bringen. 

Soweit  nch  bis  jetzt  herausgestellt  hat, 
bietet  der  Betrieb  von  Telegraphenl«- 

tungen  durch  Snmmlcrbatferien  gegen- 
über dem  Betriebe  mittels  Dynamo- 
maschinen, welche  im  Jahre  1884  von 
der  Reichs-Telegraphenverwaltung  mit 
gutem  Erfolge  versuchsweise  eben- 
falls benutzt  worden  sind  (vgl.  Archiv 
f.  P.  u.  T.  1888,  S.  14)  und  seit  einigen 
Jahren  zum  Ersätze  der  galvanuchen 
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Elemente   bei  grofsen  Telegraphen-  1 

anstnltcn,    namentlich    in    den    Vcr-  j 
einigten  Staaten   von  Amerika  mehr- 
fach  Verwendung   tinden,  namhafte 
Vortheile. 

Bdde  Betriebsarten  genügen  wohl 

den  Ansprüchen,  die  man  an  die 
Sicherheit  des  Betriebes  stellen  miifs. 
Doch  unterscheiden  sich  dieselben  ganz 
wesentlich  durch  die  Art  und  Höhe 
der  Anforderungen,  «"eiche  die  Be~ 
dienung  und  Wartung  der  Strom- 
quellen stellen. 

Werden  lediglich  Dynamomaschinen 
verwendet,  so  hängt  die  Sicherheit  des 
Betriebes  fortwährend  davon  ab,  dafs 
die  stfmmtlichen  Betriebsmaschinen  in 

gutem  ZiislnriLle  sich  bctinden.  dafs 
kein  Rolir  in  der  Dampt  leitiini,'  oder 
bei  Gasmotorenbetrieb  der  Gasleitung 
))\a\zt,  dafs  kein  Riemen  reifet  u.  s.  w. 
Ferner  sind  die  umlaufenden  Theile 
der  Maschinen  torl wahrend  zu  bcauf-  j 
sichtigen,  rein  zu  halten,  die  Achshmcr 
zu  schmieren,  und  es  müssen  die 
£.  M.  K.  der  Dynamomaschinen  re- 
guUrt  werden. 

Bei  Verwendung  einer  Sammlcr- 
batterie  hat  man  eine  weit  gröisere  1 
Sicherheit  während  des  Betriebes;  die 
ruhig  an  ihrer  Stelle  befindliche  Batterie 
ist  kaum  irgend  einem  ernstlichen 
Unfall  ausgesetzt,  ihre  Rcdlcnunp  und 
Wartung  ist  höchst  einlach.  Der  zum 
Laden  der  Batterie  nöthigc  Maschinen- 
betrieb erfordert  nur  wÖchentUch  einige 
Stunden  und  bildet  nicht  die  geringste 
Gcf;ihrdiing  der  Sicherheit  des  tele- 
graphischen Betriebes.  Da  man  den 
Betrieb  mit  Sammlerbatterien  über- 
haupt nur  auf  grofsen  Aemtem,  also 
in  grofsen  Stsdten  einrichten  wird,  so 
kann  man  sogar  annehmen,  dafs  man 
in  vielen  Füllen  ganz  ohne  Maschinen- 
betrieb auskommt,  indem  die  Batterie 
in  geeigneter  Weise  aus  der  Leitung 
dnes  Elektrizitiltswerkes  geladen  wird. 

Einen  wesentlichen  Unterschied  zwi- 
schen den  beiden  Betriebsarten  finden 
wir  noch  in  der  Art,  wie  sich  die  , 


Klemmenspannung  der  Stromquelle  im 

Betriebe  ändert  Bei  der  Dynamo- 
maschine kann  man  zwar  im  Durch- 
schnitt eine  bestimmte  Spannung  auf- 
recht erhalten,  aber  die  wirklich  vor- 
handene Spannung  schwankt  um  diesen 
Durchschniltswcrth  rasch  auf  und  ab. 
Die  Sammler  zeigen  eine  durchaus 
ohne  Schwankungen  gleichrnüfsig  ab- 
fallende Spanntmg.  Sorgt  man  dafür, 
dafs  die  Zellen  nur  mtlüug  entladen 
werden,  so  ist  der  Spannungsabfall 
nur  gering.  Dann  bilden  also  die 
Sammlerbatterien  eine  Stromquelle  von 
wesentlich  gleichbleibender  E.  M.  K. 

Vergleichen  wir  die  Sammlcrbattcrien 
mit  den  bisherigen  Telegraphcncle- 
menten,  so  linden  wir,  dafs  die  beiden 
in  Beziehung  auf  die  E.  M.  K.  gleich- 
werthig  sind;  aber  in  einer  sehr 
wichtigen  Eigenschalt  sinJ  die  Sammler 
den  gewöhnlichen  l'.lementen  über- 
legen, das  ist  der  innere  Widerstand. 
Bei  den  Sammlerzellen  ist  der  Wider* 
stand  so  klein,  dafs  auch  bei  Ent- 
nahme verhültnifsmäfsig  starker  Ströme 
die  Klemmenspannung  der  Batterie 
fast  unverändert  bleibt,  so  dafs  es 
möglich  bt,  viele  Telegraphenleitungen 
aus  einer  einzigen  Batterie  zu  speisen; 
daraus  folgt  dann,  dals  die  sammtlichen 
Batterien  eines  grofsen  Amtes  durch 
verhtlltnifsmVfsig  wenige  Sammlerzellen 
ersetzt  werden  können  und  auf  diese 
Weise  Raum  erspart  und  die  Bedie- 
nung vereinfacht  wird. 

Eine  sehr  wichtige  Frage  ist  die- 
jenige nach  dem  Kostenpunkte.  Es 
kommt  darauf  an,  ob  der  Betrieb 
durch  Sammlcrballcricn  biiltper  oder 
theurer  ist.  als  Jlt  mit  Jen  gewöhn- 
lichen Batterieelementen,  und  wenn  er 
theurer  ist,  ob  die  technischen  Vor- 
theile, die  er  bietet,  den  Mehraufwand 
rechtfertigen.  Diese  Frage  wird  erst 
beantwortet  werden  können,  nachdem 
die  Versuche  mit  dem  Betriebe  von 
Telegraphenleitungen  durch  Sammler- 
battcrien  längere  Zeit  hindurch  und 
in  einem  gröfseren  Mafsstabe  werden 
fortgesetzt  worden  sein. 
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81.  Geschttftsbericht  des  Internationalen  Büreaus  des  Welt- 
postvereins für  das  Jahr  1889. 


Dem   vom  Internationalen  BUreau 

des  Weltpostvereins  tür  das  Jahr  1 889 
erstatteten  Geschüttsbcricht  entnehmen 
wir  folgende  Einzelheiten  von  allge- 
meinem Interesse. 

Bezüglich  der  Organisation  des 
Bdreaus  und  des  Personals  sind  in 
dem  abgelaufenen  Berichtsjahr  Aende 
runi^cn  nicht  eingetreten.  Dci  im 
Jahre  1878  durch  Bc^chlut'^  des  Pariser 
Postcüngresses  begründete  Pensions- 
und Untersttitzungsfonds  ftir  das 
Personal  des  BQreaus  hat  sich  im 
Jahre  1880  um  nahezu  i  200  Frcs.  er- 
höht und  betrug  Ende  1889  bereits 
3;  360  Frcs.,  welche  theils  in  Werth- 
papieren  angelegt,  theils  bd  derSpar- 
und  Vorschufskasse  in  Bern  hinterlegt 
sind. 

ITie  vom  hilernationalen  BUreau  her 
aus_;egcbcnc  Zeitschrift  des  Welt- 
postvereins L' Union  postaki^  ist, 
wie  im  Vorjahre,  in  einer  Auflage  von 
I  Hoo  Exemplaren  gedruckt  w  urden; 
bedauerhcherweise  ist  indcls  die  Zahl 
der  Priwithczieher  au.h  im  Jahre  iKHu 
wiederum  herabgegangen,  und  zwar 
von  1 043  im  Jahre  1 888  auf  986  im 
Jahre  1889.  Von  den  obigen  1800 
Exemplaren  wurden  (r'^  \  an  die  Vereins- 
verwaltungen unenigettlich  vertheilt. 
Die  Privatbezieher  vertheilen  sich  aut 
35  Postgebiete;  Deutschland  steht,  wie 
bisher,  in  der  Reihe  dieser  Gebiete 
obenan,  und  zwar  mit  3  1  5  Beziehern; 
sodann  folgen  Britiscii- Indien  mit  127, 
Franicretch  mit  105,  die  Schweiz  mit  30, 
Portugal  mit  53,  Niederland  mit  51, 
Italien  mit  30  Privatbeziehem  u.  s.  w. 
Das  geringste  Interesse  an  der  Zeit- 
schritt scheint  in  England,  Kulsland, 
Griechenland  und  Brasilien  vorhanden 
zu  sein,  da  jene  Lünder  nur  je  einen 
Privatbeziehcr  aufweisen.  In  Folge 
Verwendung   einer   besseren  Papier- 


sorte zu  der  genannten  Zeitschrift  haben 

sich  die  Herstellungskosten  gegen  das 
Vorjahr  um  etwa  700  Frcs.  erhöht,  so 
dafs  sich  der  Zuschuls  zu  den  Her- 
stellungskosten auf  I  i  49  Frcs.  gestellt 
hat  (gegen  380  Frcs.  im  Vorjahre). 

Die  Zahl  der  vom  Internationalen 
Büreau    bearbeiteten  Schriftstücke 

ist  vf)n  3  ()i4  im  Jahre  1888  auf  4  705 
im  Jahre  1889  gestiegen,  die  Zahl  der 
erlassenen  Rundschreiben  an  die  Vereins- 
Verwaltungen  von  210  auf  330. 

Die  vom   Internationalen  Bareau. 

herausgegebenen  Zusammenstellungen 
über  die  Handhabung  des  Postdienstes 
im  inneren  Verkehr  der  Vereinsländer 
und  über  die  Einrichtung  und  den 
Betrieb  der  Postsparkasse  sind  im 
Laufe  des  Betriebsjahres  fertiggestellt 
und  zur  Verlheilung  gelangt.  An 
Privat-Exemplaren  sind  von  der  erster.cn 
Zusammenstellung  1  148  und  von  der 
zweiten  1  3  34  Exemplare  abgesetzt  wor- 
den. Ueberaus  gering  scheint  das 
Interesse  für  die  bc/.Uglichen  VerötTent- 
lichungen  in  England  und  Rufsland  zu 
sein,  wohin  von  der  Zusammenstellung 
Uber  den  Briefpostdienst  je  ein  Exem- 
plar, von  derjenigen  über  den  Spar- 
kassendienst überhaupt  kein  I^xcmplar 
abgesetzt  worden  ist,  wührend  Deutsch- 
land von  den  genannten  Werken 
404  bz.  430  Privat -Exemplare  bezogen 
hat,  Italien  198  b/..  .^84,  Frankreich  i  33 
bz.  115  u.  s.  w.  Im  Laufe  des  Jahres 
1890  beabsichtigt  das  Internationale 
BUreau  zu  den  über  die  einzelnen 
Dienstzweige  gefertigten  Zusammen- 
stellungen Nachtrüge  herauszugeben 
und  in  dieselben  auch  die  von  einzelnen 
Verwaltungen  versplitet  dogelieferten 
BeitiHge  au&unehmen. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  der  nächste 

Postcongrefs  im  Jahre  1891  statt- 
finden soll,  sind  die  Vereinsverwal- 
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tungen  ersucht  worden,  ihre  Anträge 
und  Vorschlüge  dem  Internationalen 
BOreau  zu  Obermitteln.  Eine  Zu- 
sammenstdlung  der  bezüglichen  An- 
träge u.  s.  w.  wird  im  nächsten  Ge- 
schäftsbericht erscheinen.  Die  Anträge 
der  portugiesischen  Postverwaltung 
wegen  Zulassung  von  Inhaber  •  Post- 
anweisungen fnumdats  au  porteur)  und 
wegen  Annahme  von  Annoncen  durch 
die  Post  sind  von  der  genannten  Ver- 
waltung zurückgezogen  worden  und 
werden  u.  U.  den  nächsten  Congrefs 
beschäftigen.  Dasselbe  ist  der  Fall 
bezüglich  des  Antrages  der  französischen 
Postverwaltung  wegen  Einführung  eines 
internationalen  Postsparkassendtenstes. 

In  einem  Falle  hat  das  Büicau  ge- 
nmis  Art.  16  des  Weltpostvertrages 
seine  Anaidit  über  eine  Streitfrage 

zu  äufjvern  gehabt;  es  handelte  sich 
um  eine  Meinungsverschiedenheit  zwi- 
schen den  Verwaltungen  der  Lander  A 
und  B  darüber,  welche  der  beiden  Ver- 
waltungen die  Seetransitgebühren  für 
die  Beförderung  der  Correspondenz 
aus  B  zwischen  den  Häfen  X  und  Y 
(beide  zum  Lande  A  gehörig)  in  dem 
Falle  zu  tragen  hat,  wenn  die  von  B 
nach  X  mit  Schilfen  der  Verwaltung  B 
beförderte  Correspondenz  zwischen  X 
und  V  mit  Schitfcn  einer  dritten  Ver- 
waltung befördert  wird.  Das  BQreau 
hat  sich  dafür  ausgesprochen,  dafs  die 
bezüglichen  Kosten  der  Verwnltung  des 
Landes  A  zur  Last  fallen,  weil  die  Ab- 
sendungsverwaltung allgemein  nur  bis 
2ur  Grenze  des  Bestimmungslandes 
die  Beförderungskosten  zu  tragen  habe, 
nicht  aber  auch  für  den  Transport 
nach  weiterhin  belegenen  Orten  des 
Bestimmungslandes.  Aufserdem  ist  die 
Ansicht  des  Büreaus  mehrfoch  in  son- 
stigen, nicht  streitigen  Fragen  erbeten 
worden,  die  indefs  snmmtlich  von  nur 
untergeordneter  Bedeutung  waren. 


I  Der  Umfang  des  W'e 1 1  p  o s t v e r - 
eins  hat  im  Jahre  1889  insofern  eine 
Erweiterung  er&hren,  als  Seitens  der 
französischen  Regierung  für  die  Cor- 
respondenz aus  den  unter  Frankreichs 
Schutzherrschaft  stehenden  Comoren 
die  Au  Wendung  der  Vereinstaxen  zu- 
gelassen worden  ist.  Femer  ist  im 
Jahre  1889  Uruguay  dem  Postanwei- 
sungs-  und  dem  Postpacket  Ueber- 
einkommen  und  Argentinien  dem 
Werthbrief  -  Uebereinkommen  beige- 
treten. 

Die  Gesammtkosten  für  das  Inter- 
nationale Büreau  bcliel'en  sich  für  das 
Jahr  1889  auf  8s  ooaFrcs.  loCts,  t^egen 
78  939  Frcs.  63  Cts.  im  Vorjahre;;  da- 
von entfallen  auf: 

Frcs 

Gehälter  u.  s.w.  der  Beamten  3791  2,55 

Versicherung   8355,00 

Miethe   4  000,00 

Betrieb   153  34,64 

Summe ...  85  602^19. 

Diese  Summe  ist  nach  denselben 

Grundsätzen,  wie  in  den  Vorjahren, 
auf  588  Einheilen  vcrthcilt  worden; 
demnach  hat,  die  Einheit  zu  145  Frcs. 
gerechnet,  jede  Verwaltung  nach  Mais» 
{  gäbe  der  Klasse,  welcher  «e  angehört, 
zu  zahlen: 

in  der  1.  Klasse  3  625  Frcs., 

-  -  a.    -     2  900 

-.  -  3.  -  2173  - 

-  -  4.  -  1430  - 

-  -  5.  -       7*5  - 

-  -  6,  -       435  - 

-  -  7-  -        MS  -  • 

Da  aus  dem  Jahre  1888  ein  l  eher- 
schuls  von  421,75  Frcs.  übernommen 
war,  so  ergeben  die  von  den  Vereins- 
verwaltungen eingezogenen  Beitrage 
einen  rebcr^-chuCs  von  79,50  Frcs., 
welciior  jut  die  Kosten  des  Büreaus 
tür  das  Jahr  1890  angerechnet  wird. 


I 
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82.  Phonograph,  Graphophon  und  Grammophon. 


Unter  den  neueren  Erfindungen  hat 
in  den  Krdsen  des  Publikums  kaum 

eine  mehr  von  '-ich  reden  [gemacht, 
als  der  Phonograph  von  Thomas 
A.  Edison,  dem  »Weisen«  in  Menlo- 
Park. 

Wie  verschiedene  andere  von  Edison 
herrührende  Erfindungen  diesseits  des 
Oceans  anftinglich  selbst  in  Fachkreisen 
auf  grolse  Zweifel  stiefsen,  so  war  man 
nicht  minder  geneigt,  auch  die  neue 
von  amerikanischen  Blättern  anschei- 
nend üherschwänglich  gepriesene  Er- 
findung Edison's  als  » Humbug«  zu 
betrachten  und  zu  bezeichnen.  Erst 
nachdem  der  Phonograph  neimdingai 
in  Europa  —  in  London,  Paris,  Berlin 
und  anderen  Städten  des  Continents  — 
gezeigt,  erklärt  und  gehört,  fast 
mOdite  man  sagen  verhört  worden 
ist,  hat  sich  das  frühere  Urtheil  zu 
seinen  Gunsten  umgestaltet,  und  es 
sind  seine  Leistungen  auch  in  der 
europäischen  Tages-  und  Fachpresse 
allseitig  als  erstaunUche  und  in  der 
That  wunderbare  anerkannt  worden. 

Die  Geschichte  des  Phonographen 
reicht  bis  in  das  vorletzte  Jahrzehnt 
zurück.  Die  ersten  Nachrichten  über 
eine  von  dem  damals  noch  wenig  be- 
kannten ameiilcanischen  Erfinder  con- 
struirte  Sprechmaschine  brachte  die 
Zeitschriti  Scientific  American  am 
22.  Dezember  1877. 

Im  Jahre  1878  wurde  der  Apparat 
zuerst  in  einer  Sitzung  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Paris  und  spüter 
auf  der  in  demselben  Jahre  ebendort 
stattgehabten  Weltausstellung  gezeigt 
und  erklärt.  Die  Erfindung,  üb«r 
welche  in  dem  Archiv  f.  P.  u.  T.,  Jahr- 
gang 1878,  S.  360,  eingehend  berichtet 
ist,  erregte  in  den  weitesten  Kreisen 
Aufsehen  und  Bewunderung,  obgleich 
der  Maschine  noch  manche,  die 
praktische  Vcrwctulb  irkcit  beeinträch- 
tigende Miinuci  anhafteten.  Insbe- 
sondere war  eine  getreue  und  voll- 
kommen gleichmttfsige  Wiedergabe  der 
Stimme  nicht  zu  erzielen,  weil  die  Um- 
drehungs^schwindigkeiten  der  Walze 


wahrend  der  Aofeeichnung  und  Wieder- 
gabe der  Töne  —  l>d  dem  einfachen 

Mechanismus  der  ersten  Maschine  — - 
nie  in  genaue  Uebereinstimmung  ge» 
bracht  werden  konnten. 

In  Folge  dieser  und  ähnlicher  Mängel 
blieb  der  Apparat  mehr  ein  Spielzeug,  als 
dafs  derselbe  praktischen  Zwecken  faktte 
dienstbar  gemacht  werden  können,  und 
eine  Verbesserung  wurde  anscheinend 
selbst  von  seinem  Erfinder  nicht  an- 
gestrebt. Nachdem  jedoch  Edison  das 
seine  gdstige  Kraft  in  hohem  Mafsc 
in  Anspruch  nehmende  Problem  des 
elektrischen  Glühlichtes  in  der  voll- 
kommensten Form  gelöst  hatte,  kehrte 
sein  Erfindergdst  zum  Phonographen 
zurlick,  und  es  ist  ihm  gelungen,  den 
Apparat  in  einer  so  bedeutsamen  Weise 
zu  verbessern,  dafs  gegenwärtig  schon 
Tausende  von  Exemplaren  desselben 
hergestellt  worden  sind,  und  derselbe 
in  seinem  Geburtslande  bereits  vielfach 
praktische  Verwendung  gefunden  hat. 

Zwei  andere,  denselben  Zwecken 
dienende  Apparate,  das  Graphophon 
und  das  Grammophon  haben  eben- 
falls in  Amerika  ihre  GeburtsstHtte. 

Das  Graphophon  wurde  angeb- 
lich schon  im  Jahre  1886  von  Charles 
Sumner  Tainter  construirt,  welcher 
ftir  diesen  Apparat  in  einigen  seiner 
Theile  dem  neueren  Edison*schen 
Phonographen  gegenüber  -  ob  mit 
Recht  oder  Unrecht,  möge  dahin- 
gestellt bleiben  —  eine  Priorität  be- 
ansprucht. 

Der  dritte  Laotschrdb-  und  Sprech- 
apparat, das  Grammophon,  ist  eine 
Erfindung  des  durch  sein  Mikrophon 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  gewor- 
denen Deutsch  -  Amerikaners  E.  Ber- 
liner aus  Washington,  welcher  bei 
seinem  Apparat  eine  ganz  neue  Grund- 
idee in  Anwendung  gebracht  hat,  die 
von  dem  bei  den  vorgenannten  beiden 
Apparaten  benutzten  Princip  vollständig 
verschieden  ist. 

Diese  drei  Apparatsysteme  sollen 
nach  einander  hier  beschrieben  und 
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durch  Abbildungen  erläutert  werden;  I 
vorher  mögen  indels  einige  aligemeine  | 
Andeutungen  gestattet  sein. 

Es  ist  bekannt,  dafs  der  Schall  durch 
Schwingungen  elastischer  KOrper  ent- 
steht, dafs  die  schwingende  Bewegung 
derselben  der  umgebenden  Lut't  sich 
mittheilt,  und  in  dieser  durch  Wellen- 
bewegung (bei  lö^C.  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  340  m)  bis  zu 
unserem  Ohr  fortgeptianzt  wird.  Je 
nach  der  BeschatTenheil  der  Schall- 
emphndungen  unterscheidet  man  den 
Knall,  das  Geräusch,  den  Klang  oder 
Ton.  Ein  Ton  ivird  durch  regel- 
mäfsige  periodische  Bewegung  eines 
schwingenden  Körpers  erzeugt,  von 
dessen  Bewegungsenergie  oder  Schwin- 
gungsweite die  Starice  des  Tones 
abhfingt,  wogegen  die  Höhe  desselben 
durch  die  Anzahl  seiner  Bewegungs- 
perioden oder  seine  Schwingungszahl, 
und  die  Klang tarbe  durch  die  Schwin- 
gungsform  bedingt  ist 

Während  nun  das  menschliche  Ohr 
nur  solche  tiefen  Töne  wahrnimmt, 

zu  deren  Erzeugung  mindestens  16 
Schwingungen  in  der  Secunde  er- 
forderlich sind,  kann  der  Phonograph 
10  und  noch  weniger  Schwingungen 
aufzeichnen  und  dann  die  Höhe  so 
heben,  dafs  die  Töne  hörbar  werden; 
in  derselben  Weise  können  die  höchsten, 
sonst  nicht  hörbaren  Töne  von  mehr 
als  16000  Schwingungen  in  der  Se- 
kunde von  dem  Phonographen  auf- 
genommen und  durch  Senkung  der 
Tonhöhe  dem  Ohre  vernehmbar  ge- 
macht werden. 

In  den  zur  Aufeeicbnung  und  Wieder- 
gabe von  Tönen  eingerichteten  Appa- 
raten finden  wir  auch  die  Rcsiäti^ung 
dafUr,  dafs  die  menschliche  Sprache  von 
den  Gesetzen  der  Zahlen,  der  Harmonie 
und  des  Rhythmus  regiert  wird,  und 
mit  Hülfe  dieser  Gesetze  sind  wir  im 
Stande,  alle  Arten  von  Tönen  sowie  ge- 
sprochene Worte  bis  zu  den  leichtesten 
Schattirungen  und  Veränderungen  der 
Stimme  in  Linien  oder  Punkten  auf- 
zuzeichnen und  andererseits  mittels 
dieser  den  Ton  der  Stimme,  der  Musik 


I  und  anderer  Laute,  ob  hörbar  oder 
I  nicht,  wiederzugeben. 

Auf  dieser  Grundlage  beruht  die  Ein- 
richtung der  genannten  drd  Apparate. 
Bei  denselboi  werden  die  durch  Töne 
oder  Klänge  erzeugten  Schwingungen 
eines  elastischen  Körpers  mittels  eines 
an  demselben  befestigten  Stiftes  auf 
der  Sdtenflifche  einer  rotirenden  Walze, 
oder  auf  einer  um  ihren  Mittelpunkt 
sich  drehenden  kreisrunden  Scheibe 
spiralenförmig  aufgezeichnet,  und  diese 
Aufzeidinungen  in  umgekehrter  Folge 
und  Wirkimg  in  die  Tonsprache  zurück 
übersetzt.  Da  die  Edisonsche  Er- 
findung als  die  erste  auf  diesem  Ge- 
biete gelten  mufs,  soll  sie  zuerst  be- 
schrieben und  erllutert  werden. 

Der  Phonograph  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  (Fig.  i)  hat,  im  Vergleich  zu 
seiner  früheren  (Fig.  2),  wesentliche 
Verbesserungen  erfahren,  namentlich 
in  Beziehung  auf  die  zur  Aufnahme 
und  Wiedergabe  der  Töne  u.  s.  w.  be« 
stimmten  Apparattheile,  auf  den  zur 
Drehung  der  Walze  erforderlichen 
Motor,  sowie  auf  die  Walze  selbst  und 
auf  die  WalzenhlÜle,  welche  die  gra- 
phischen Zeichen  :uifnimmt. 

Während  bei  der  alleren  Construc- 
tion  zum  Schreiben  und  zum  Wieder- 
geben eine  und  dieselbe  Vorrichtung 
dient,  werden  bei  dem  neueren  Apparat 
zwei  gesonderte  Vorrichtungen  ver- 
wendet, welche  unter  sich  in  Form 
und  Einrichtung  bis  auf  einzelne  i'heile 
völlig  Übereinstimmen.  Femer  wird 
bei  dem  neueren  Apparat  die  Walze 
nicht  mit  einem  Stanniolstreifen  belegt 
und  an  einer  feststehenden  Schreib- 
und Sprechvorrichtung  rotirend  vorbei- 
geführt, sondern  es  bewegen  sich  die 
getrennten  \'nrrichtungen,  Lautschrei- 
ber und  Lautgeber,  an  der  rotiren- 
den, ihre  Lage  nicht  verändern- 
den Walze  vorüber,  welche  statt  des 
Stanniols  eine  aus  wacfasartiger  Masse 
hergestellte  Hülle  tratet  ;  und  diese  Be- 
wegung wird  nicht  mittels  einer  Kurbel 
oder  eines  Uhrwerks,  sondern  mittels 
einer  elektromotorischen  Kraftmaschine 
hervorgebracht.  Die  Verbesserungen 
ermöglichen  eine  bis  auf  die  kleinsten 
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Hnzelheiten  vollkommen  getreue  Wie- 
dergabe der  in  Slifteindrückcn  auf  die 
WalzcnhUllc  Übertragenen  Töne  und 
lassen  dieselben  ohne  jede  fremde  Bei- 
mischung und  ohne  die  geringste  Ver- 
änderung in  der  Klangfarbe  nN  ein 
getreues  Echo  dessen  erscheinen,  was 
in  den  Apparat  etwa  hincingcsprochcn 
oder  hineingesungen  worden  ist. 

Die  Anordnung  und  Einrichtung  der 
einzelnen  Theüe  des  neueren  Apparates 
ist  folgende. 

•  Auf  der  Oberplatte  eines  Holzkastens 
(Fig.  I  und  Ober  diesen  nach  rechts 
zumTheil  hinwegragend,  ist  eine  gufs- 
eiserne  Unterlage  mittels  Schrauben  be- 
festigt. In  den  an  der  l  nterlage  be- 
findlichen Standern  5  und  (Fig.  3 
und  4)  ist  eine  Stahlwelle  wagerecht 
so  gelagert,  dafs  ein  Thdl  derselben 
(rechts  \om  Ständer  5,1  frei  schwebt. 
Der  freiliegende  Theil  trägt  den 
Phonogrammcylinder  c.  Der  andere, 
zwischen  den  Stifndem  li^ndeThdlv 
hat  einen  stärkeren  Durchmesser  als  w^, 
und  ist  mit  einem  iiulscrst  fein  ge- 
schnittenen Schraubengewinde  ^etwa 
9  Gflnge  auf  i  mm  Länge)  versehen. 

Der  Phonogrammcylin  Jcr  ist  ein 
Hohlcylindcr.  dessen  Mantel  auf  zwei 
Metallscheiben  ruht.  Er  dient  zur 
Aufnahme  der  Hülle  a,  eines  otfencn 
Cylinders,  welcher  aus  einer  aus  Wachs, 
Paraffin  und  einigen  Fetten  zusammen- 
gesetzten, g.'inzlich  dichten  Masse  ge- 
fertigt wird,  und  auf  dessen  Oberflache 
die  durch  den  Lautschreiber  zu  be- 
wirkenden Eindrucke  sf^ralenförmig 
.sich  einzeichnen.  Damit  die  Phono- 
grammhülle,  auch  WachshUUe  oder 
Walze  genannt,  leicht  und  doch  fest- 
sitzend auf  den  Cylinderc  aufgeschoben 
werden  kann,  ist  die  SeitenHü'che  des 
letzteren  kaum  merkbar  konisch  abge- 
dreht; dementsprcLhcnd  ist  auch  die 
Innenseite  der  liülic  geformt.  Nach 
dem  Aufechieben  dner  WachshOlle  wird 
ein  Hebel  mit  Führungsbuchse  gegen  die 
Stirn  des  freiliegenden  Theils  ticr  Welle 
angelegt.  Der  Hebel  dient  der  Welle 
Während  deren  Umdrehung  als  Stütze. 

In  gleicher  HOhe  wie  die  Cylinder- 
wdle  und  zu  dersdben  parallel  bt 


eine  an  ihren  Enden  festgelegte  FUh- 
rungsstangcy  Fig.  i  und  4  angeordnet. 
I  Ems  auf  dcr.sclben  verschiebbare  Hülse 
I  trägt  rechts,  dem  Phonogrammcylinder 
I  zugekehrt,  den  Arm  g  mit  dem  auf 
letzterem   drehbar  befestigten  brillcn- 
'  förmigen   Gestell      .   welches  behufs 
I  Aufnahme    der    ronwerkzcugc ,  des 
I  Lautschreibers   und  des  Lautgebers, 
I  mit  zwei  gleich  grofsen  kreisrunden 
.Ausschnitten  versehen  ist  iFig.  5^  An 
I  den  beiden  Ausschnittringen  betinden 
sich,   fast  rechtwinklig  gegeneinander 
gekehrt,  zwd  Ansitze  zur  Aufnahme 
der  StdWorrichtui^en,  mittels  welcher 
auf  einer  an  der  t^iilsci^ernen  l'nterlage 
betindlichen  Cjleitschiene  die  normale 
Lage  der  Ton  Werkzeuge,  sowie  der 
voa  letzteren  beim  Arbeiten  des  Appa- 
rates zurückgelegte  Weg  bestimmt  wird. 

Am  anderen  Ende  der  Fuhrungs- 
j  hülse  sitzt  links  der  FUhrungshebel  d 

(Fig.  4);  derselbe  greift  beim  Nieder- 
'  drücken  mit  einem  Muttergewinde  in 

die  Schraubengänge  der  Welle  ein. 

In  das  Gestell  werden,  wie  schon 

bemerkt,  die  Tonwerkzeuge  eingesetzt 
und  niittels  Schrauben  in  demselben 
festgehalten.  Je  nachdem  der  Apparat 
1  zur  Aufnahme  oder  zur  Wiedergabe 
I  von  TOnen  u.  s.  w.  arbeiten  soll,  wird 
;  das  Gestell  so  gedreht ,  dafs  die 
entsprechende  Vorrichtung  über  der 
Phonogrammhülle  zu  liegen  kommt. 
Hebt  man  aber  durch  Rückwärtsdrehung 
des  Armes  g  die  Vorriditung  von 
der  Hülle  ab,  so  wird  gleichzeitig 
auch  der  Führungshcbel  d  aus  dem 
Gewindetheil  der  Welle  ausgehoben. 
Das  Gestell  ^,  erfiihrt  dann  kdne  seit> 
liehe  Verschiebung  mehr,  auch  wenn 
die  Weile  mit  dem  Cylinder  in  üm- 
dreliung  verbleiht. 

An  dem  Arm  g  ist  ferner  ein  Metall- 
j  stück  seitlich  angesetzt,  durch  welches 
I  der  Schaft  dnes  Schabers  hindurch- 
I  gesteckt  werden  kann.  Letzterer  wird 
I  angewendet,   um   die  Oberflitche  der 
WachshUUe   vor    der   Aufnahme  der 
Lautschrift  glatt  und  eben  zu  gestalten 
oder  eine  Idtere  Aufnahme  wegzuneh- 
men, so  dafs  hierdurch  dne  Ollere 
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Verwendung    der    Hülle    ermöglicht  ; 

wifLl. 

Der  in  Fig.  6  in  Unteransicht  und  im 
Querschnitt  gezeichnete  Lautschrei- 
bcr  besteht  aus  einer  durchbohrten 

kreisrunden   Metallkapsel,    welche    in  ' 
jeden    der    beiden    Gcstellausschnitte  i 
hineinpaßt.    An  der  Rüclcseite,  der 
WachshuUe  zugewendet,  ist  die  Boh-  i 
rung  tcllerfc)rmig  erweitert;  über  dicker 
erweiterten  Bohrung  wird  die  aus  einer 
dUnnen  Glasplatte  hergerichtete  Mem-  j 
bran  m  mittels  eines  aufgelegten  Ringes  i 
festgehalten.  Auf  der  Mitte  der  Mem-  : 
bran  ist  der  nu-i  Stahl  gefertigte  und 
zu  einer  kreisrunden  Schneide  zuge- 
schliffene  Schreibstift  t  befestigt.    Der  | 
Stift  greift  durch  das  freie  Ende  eines  * 
auf  drehbarem  Zapfen  montirtcn  He- 
bels h  und  wird  in  diesem  durch  eine  I 
Klemmschraube  festgehalten.  ' 

Der  Lautgeber  ;Fig.  71  besteht  aus  i 
einer  gleich  grofsen  krekrunden  Kapsel  | 
wie  der  Lautschreiber,  mit  tellerför-  { 
mip  erweiterter  Bohrung,  auf  welcher 
die  ebenfalls  aus  dünnem  Glas  be- 
stehende Membran  m^   aufgelegt  und 
festgehalten  wird.    Rückseitig  ist  auf 
dem  Ring  der  Kapsel  ein  feiner  Feder- 
draht befestigt,  welcher  bis  über  die 
Mitte  der  Membran  hinausreicht  und  I 
hier  umgebogen  ist,  so  dafs  er  den  in 
einer  Spirale  verlaufenden  Autzeich-  - 
nungen   der  PhonogrammhUlle  leicht 
folgen  kann.    An  dem  umgebogenen 
freien  Ende  ist  der  Federdraht  durch 
einen  Kautschucksteg  mit  der  Membran 
fest  verbunden ;  da  dem  Federdraht  das 
Bestreben  gegeben  ist.  von  der  Mem- 
bran wcgzutcdern,  so  wird  letztere  in 
einer  gewissen  Spannung  erhalten.  Das 
Tastende  des  Drahtes  ist  abgerundet 
und  polirt. 

Sowohl  der  I  nuischrciber  wie  der 
Lautgeber  bilden  )e  ein  für  sich  voll- 
ständiges Tonwerkzeug,  weiches  mit 
dem  Apparat  in  leicht  lOsbarer  Ver- 
bindung steht. 

Zur  Krzielung  einer  m(^p:lichst  voll- 
kommenen Aufnahme  und  Wiedergabe  ' 
der  Töne  ist  es  aber  ertorderlich,  dafs  1 
sowohl  die  Umdrehungsgeschwuidigkeit  I 


der  Welle,  als  auch  die  Fortbewegung 
der  Tonwerkzeuge  eine  äufserst  gleich- 
mäl'sige  ist.  Edison  erreicht  eine  solche 
stets  gleichmfifsigc  Bewegung  der  ge- 
nannten Apparattheile  durch  Anwen- 
dung eines  kleinen  elektro-magnetischen 
Radmotors  (Fig.  8,  9  und  lo),  welcher 
im  Innern  des  Holzkastens  unterge- 
bracht ist  unii  mittels  RicmcnUbcr- 
tragung  die  (/.vlindcrweüc  in  Drehung 
versetzt.  Die  Construction  und  Wir- 
kungsweise des  Motors  ist  folgende. 

Auf  einer  senkrecht  gelagerten  Welle 
ist  mittels  Speichen  das  Schwungrad  R 
befestigt,  auf  dessen  Messingkranz  in 
gleichmälsigen  Abständen  zehn  eiserne 
Anker  eingesetzt  sind.  Ein  das  Schwung- 
rad umgebendes  Holzgestell  trägt  in 
ebenfalls  gleichmJifsigen  Abständen  die 
vier  Elektromagnete  Mj,  M^,  und 
M^ ,  deren  angeschuhte  Pole  auf  den 
den-i  Rade  zugekehrten  Seiten  parallel 
zu  den  Ankern  abgeschrägt  sind.  Ober- 
halb des  Schwungrades  ist  auf  der 
Welle  die  Metailhülsc  H  und  über 
dieser  der  Commutator  K  isolirt  be- 
festigt. Auf  letzterem  schleifen  die 
Federn  /*,  und  .  auf  der  Hülse  H 
dagegen  die  Feder  J^.  Das  eine  Draht- 
ende eines  jeden  Elektromagneten  steht 
mit  dem  einen  Pol  der  Batterie  B,  das 
andere  mit  den  Federn/,  bz.f^  in  Ver- 
bindung und  zwar  mit  /",  die  l*'lekiro- 
magnete  und   A/,    und   mit  J.^ 

die  Elektromagnete  M.,  und  M^.  Die 
Feder  ist  mit  dem  andern  Pol  der 
Batterie  verbunden.  Zwischen  Hülse 
und  Commutator  ist  leitende  Verbin- 
dung durch  die  Regulirungsvorrichtung 
hergestellt.  Berührt  die  Feder  /,  den 
Metallring  des  Commutator':.  so  liegt 
die  Feder/j  isolirt  an  demselben,  i-rui 
von  der  Batterie  B  kommender  Strom 
geht  dann  Ober  die  Feder zur  HOlseH, 
von  dieser  Ober  die  Regulirungsvor- 
richtung zum  Metallring  des  Commu- 
tators  A',  über  die  Feder /,  zu  den 
Elektromagneten  und  A/,  und  durch 
deren  Umwindungen  zu  dem  anderen 
Pol  der  Batterie  zurück.  Ebenso  durch- 
fliefst  der  .Strom  die  Umwindungen 
der  Elektromagnete  und  A/^,  wenn 
die  Feder/,  den  Metallring  berOhrf. 
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Indem  so  jedes  Elektromagnetpaar  ab- 
wechselnd die  ihm  nächsten  Anker 
anzieht,  wird  das  Rad  R  in  der  Rich- 
tung; ilc<  Pfeiles  Fig.  9)  in  rasche  Um- 
drehung versetzt. 

Um  die  Geschwindigkeit  in  der 
Umdrehung  des  Schwungrades  mög- 
lichst gleichmflfsig  zu  erhalten,  stehen 
Ewei  Regulirungsvorrichtungen  mit  der 
SchwungradweUe  in  Verbindung.  Die 
eine  derselben  wirkt  als  Schwungkugel- 
regulator durch  Riemenverbindung  mit 
der  Welle  und  ist  auf  der  Dcckphittc 
des  Holzknsfens  iuifgcstellt  \,Fig.  il, 
während  die  undere,  im  Innern  des 
Kastens  untergebrachte,  die  Drehungs- 
geschwindigkeit desSchwungrades  durch 
selbstthaiiges  Oeffnen  und  Schliefsen 
des  Stromkreises  becintlulst.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  an  der  HOlse  H  der  Arm  fc, 
befestigt,  welcher  durch  die  Spiral- 
feder /^  mit  dem  Hebelarm  in  lei- 
tender Verbindung  steht  und  diesen 
gegen  eine  isolirte  Coniactschraube  6 
fest  endrQckt.  Letztere  ist  mit  dem 
llfetallring  des  Commutators  durch 
einen  Draht  verlnuulen  und  schliclst 
somit  den  Stromkreis.  An  dem  Arm  /i, 
ist  der  Hebelilk-m  ft,  drehbar  befestigt, 
dessen  belastetes  freies  Ende  bei  der 
Drehung  der  Welle  sich  in  Folge 
der  Ccntrifugülkrati  vom  Mittelpunkt 
der  Lnidrchung,  also  der  Welle,  zu 
entfernen  bestrebt  ist.  Bei  dieser  Aus- 
wUrtsbcwegung  drückt  ein  in  der  Nähe 
seines  Drelipunktes  an  dem  Hebel  h.^ 
befestigter  Haken  den  Hebel  /Jj  von 
der  Contactschraube  s  ab,  sobald  die 
normale  Geschwindigkeit  überschritten 
wird,  und  öffnet  dadurch  den  Strom- 
kreis, weKhcr  erst  wieder  geschlossen 
wird,  sobald  durch  Verminderung  der 
Geschwindigkeit  der  Hebelarm  dem 
Umdrehungsmittelpunkt  sich  wieder 
genähert  hat  und  die  Spiralfeder  /",  den 
Hebelarm  w  ieder  an  die  Schraube  s 
andrückt. 

An  dem  aus  dem  Holzkasten  vor- 
stehenden Theil  der  Welle  'Fig.  3 
und  8  sind  zwei  Riemenscheiben  von 
versciiicdencm  Durchmesser  befestigt. 
Die  kleinere,  der  Oberplatte  zunächst 
liegende  Scheibe  D  steht  mit  der  Rie- 


menscheibe der  Cylinderwelle  in  Ver- 
bindung; da  letztere  sich  aber  nicht 
in  gleicher  Ebene  mit  der  Scheibe  D 
dreht,  so  situl  /.wischen  beide  Scheiben 
zwei  LeitroUcn  rr  (Fig.  4)  eingeschal- 
.  tct,  welche  das  tangentiale  Auflegen 
I  des  Riemens  bewirken.  Die  oberhalb 
'  der  kleinen  Scheibe  D  an  der  Welle 
befestigte  gröfsere  Scheibe  D^  steht  mit 
dem  schon  erwähnten  Kugciregulator 
in  Verbindung.  Mittels  einer  an  der 
Achse  desselben  wirkenden  Henunvor- 
richtung  kann  der  Apparat  bei  an- 
dauernder SchlielVung  der  Motorbatterie 
beliebig  in  Ruhe  oder  in  Thiitigkeit 
gesetzt  werden. 

Die  Wirkungsweise  und  Hand« 
liabung  des  Phonographen  bei  der 
Aufnahme  und  Wiedergabe  der  Töne 
ist  folgende. 

'  a)   B  e  i  d  c  r  A  u  f  n  a  h  m  e. 

Durch  die  Hemmvorrichfung  wird 
.  der  Apparat  zunächst  in  Ruhe  gesetzt. 
Dann  schiebt  man  eine  WachshOlle 
auf  den  Cylinder,  dreht  das  Gestell 
so,  dafs  der  den  I.autsch reiber 
tragende  Ring  Uber  dem  nach  der 
Mitte  des  Apparates  liegenden  Ende 
der  Wachshtllle  sich  befindet,  und  läfst 
den  Arm  g  nieder.  Mit  Hülfe  der 
Stellvorrichtung  wird  der  Laulschrcibcr 
I  der  Oberfläche  der  Wachshülle  so  weit 
I  genähert,  bis  letztere  von  der  Spitze 
des  Schreibstiftes  berührt  wird.  Beim 
Niederlassen  des  Armes  g  legt  sich 
auch  der  gleichfalls  auf  der  Hülse  h 
(Fig.  4)  befestigte  Führungshebel  d  mit 
dem  in  seinem  Ansatz  eingeschnittenen 
Muttergewinde  auf  den  Gewindelheil 
der  Welle  nieder.  Nach  Auslösung 
des  Apparates  verschiebt  sich  der 
Hebel,  der  Einwirkung  des  Schrauben- 
gewindes der  Welle  folgend,  mit  der 
Hülse  und  dem  an  ihr  befestigten 
Arm  g  seitwärts  (in  der  P'igur  nach 
rechts),  wobei  der  an  letzterem  be- 
findliche Lautschrdber,  in  derselben 
Gangart  wie  der  Fuhrungshebel  und 
in  einem  bestimmten  Verhältnils  zu 
der  Drehungsgeschwindigkeit  des  Cy- 
linders,  an  der  WachshQlle  entlang 
geführt  wird.  Spricht  oder  singt  man 
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z.  B.  in  dnen  dem  Laufschreiber  aiif- 

gcsetzlcn  Schlauch  hinein,  so  grfibt 
der  in  der  Mitte  der  Membran  bc- 
fevtiytc  Schreibstift  Schrei bmcif'^cT  die 
Schuilwirkungcn  in  Gestalt  von  ticiercn 
oder  flacheren  Furchen  auf  das  denk- 
bar Genaueste  in  die  Oberfläche  der 
\\'achshUlle  ein,  so  zwar,  d  if^  etwa 
10000  Schwingungen  in  der  Sekunde 
avifgenommcn  werden. 

Wahrend  die  Worte  eine«  Einzelnen 
durch  einen  dem  Lautschreiber  auf- 
gesetzten Sprechschhiuch  Ubertragen 
werden,  dient  zur  Aufnahme  von 
mehreren  Stimmen,  von  Gesang-  und 
Musikstücken,  ein  grofser,  wagerecht 
auf  einer  Stütze  hegender  Trichter, 
welcher  die  Schnllwcllen  zu  dem  Laut- 
schreiber weiter  t'ülirt. 

bi   Bei  der  Wiedergabe. 

Soll  das  einer  Wachshilüe  Anver- 
traute hörbar  wiedergegeben  werden, 
so  dreht  man  den  Arm  g  mit  dem 
Gestell  rOckwSrts,  wobei  sich  zugleich 
der  Führungshebel  von  dem  Ge\\  inde' 
theil  der  Welle  abhebt,  schiebt  die 
Hülse  nach  links  an  die  bei  der  Auf- 
nahme eingenommene  Stelle  und  dreht 
das  Gestell  so,  dafs  der  Lautgeber 
der  Wachshülle  gegenüber  zu  liegen 
kommt.  Beim  \iederl:issen  des.Xrme^/,' 
berührt  die  KinstcUvorrichtung  des 
Lautgebers  die  auf  der  Unter!  apre  be- 
findliche Gleitschiene.  Gleichzeitig  legt 
sich  auch  der  Führungshebel  d  auf 
den  Gewindetheil  der  Welle.  Der 
Lautgeber  wird  nun  so  eingestellt, 
dafs  das  Tastende  des  Federdrahtes 
sich  leicht  gegen  die  rotirende  Wachs- 
hülle andrückt  und  den  durch  den 
Schreibstift  bewirkten,  spiraltörmig  ver- 
laufenden Rillen  folgen  kann.  Die 
Verschiedenheit  der  Vertiefungen  be- 
wirkt, dafs  der  in  der  Rille  schleifende 
Federdraht  die  mit  ihm  verbundene 
Membran  in  eben  solche  Schwingungen 
versetzt,  wie  dle)cnigcn  der  Membran 
des  Laut  Schreibers  gewesen  sind,  unter 
Heren  Einwirkung  die  Kingrabung  er- 
folgte. Die  schwingende  Membran 
des  Lautgebers  erzeugt  daher  die.selben 
Tone  wieder,  welche  mitteb  des  Laut- 

AidiiT  IPMt  o.  Taltp'.  8.  iSgiK 


Schreibers  auf  die  WachshtlUe  über- 
tragen worden  sind. 

Zur  iH-.^iTcn  Wahrnehi-'TLinL;  der 
erzeugten  1  öiie  dient  ein  mit  i:"!chreren 
Verzweigungen  versehener  Hürschlauch, 
welcher  mit  dem  Lautgeber  in  Ver- 
bindung gebracht  wird.  Die  gabel- 
förmig getrennten  Knilen  jeder  Ver- 
zweigung sind  mit  gebogenen  libonit- 
hülsen  versehen,  welche  in  die  Ohr- 
muscheln eingelegt  werden  und  in 
denselben  ohne  weitere  HUlfe  fest- 
liegen. Sollen  die  Töne  in  einem 
Kaum  hörbar  gemacht  werden,  so 
werden  dieselben  durch  einen  dem 
Lautgeber  aufgesetzten  Schalltrichter 
•  TNtifrkl.  der  aber  der  menschlichen 
Stimme  im  \\*o!Tlkl:ing  nachlheilig  ist 
und  sich  deshalb  mehr  zur  Wieder- 
gabe von  Musikstocken  eignet. 

Nach  Edison's  Angaben  soll  der 
Phonograph  mannichfache  Verwendung 
linden,  z.  B.  zum  Briefschreiben  und 
zu  .Aufzeichnungen  aller  Art  nach 
Diktat,  ohne  HOlfe  eines  Stenographen; 
zur  Wiedergabc  von  Musik;  als  Fa- 
Familienchronik  zur  Aufnahme  von 
Aussprüchen  der  Familiengiieder  in 
ihren  eigenen  Stimmen;  als  Uhr, 
welche,  statt  durch  Glockenschlag  die 
abgelaufene  Zeit  zu  verkünden,  die- 
selbe mit  lauter,  klarer  Stimme  aus- 
ruft. 

Es  sd  noch  bemerkt,  dafs  die  Wachs- 
hUUen  in  verschiedenen  Grdfsen,  zu 

i  000,  zu  2  000  und  zu  4  000  Worten 
zu  auiserordentlich  billigen  Preisen 
angetertigl  werden,  und  dafs  die  auf 
denselben  eingegrabenen  Lautzeichen 
erforderlichenfalls  mehrere  taiKend 
Mal  wiederholt  werden  ktnincn.  Die 
Wachshülle  nutzt  sich  durch  den  Ge- 
brauch nicht  ab;  dieselbe  soll  Uber 
100  Jahre  aufbewahrt  werden  kOnnen, 
und  ist  jederzeit  für  den  Gebrauch 
fertig.  Wenn  Jemand  seinen  letzten 
Willen,  sein  Testament  in  den  Apparat 
hinetnspricht,  so  wird  für  diejenigen, 
welche  die  Stimme  dc^  l  cbeiiden  ge- 
kannt haben,  kein  Zweite!  über  die 
Richtigkeit  des  'levt.iments  obwalten 
können.  Die  Wachshülle  gestaltet 
ferner  eine  Vervielftitigung  mit  den 
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aufgezeichneten  Laut  odcv  Tonzeichen,  j 
was  besonders  für  Musikstücke  ^c-  ' 
eignet  sein  dürfte,  da  es  sich  ge/cigt 
hat,  dafs  die  musilxali.schcn  Töne  niil 
aufserordeotlicher  Feinheit  wiederge- 
geben werden.  Schon  bei  dem  alteren 
Apparat  fiel  es  auf,  dal's  derartit^e  Tüne 
verhältnilsmäisig  am   besten   wieder-  j 


gegeben  wurden.    Der  Apparat  pfiff 

und  sang  weit  besser  als  er  sprach; 
und  diese  l^igciithüinüchkeil  des  Pliono- 
graphen  ist  bestehen  geblieben.  Das- 
selbe ist  auch  bei  den  nachfolgend 
beschriebenen  beiden  Apparaten,  dem 
(iraphophon  und  dem  Grammophon 
mehr  oder  weniger  der  Fall. 

(Scblufi  folgt.) 


33.   Die  D 

Von  Herrn  l'üst-Insped 

Afrika  ist  an  seiner  Ostküste  au(scr>t 
arm  an  Hufen;  dabei  sind  die  meisten 
derselben  noch  obendrein  fUr  die 
SchiffTahrt    nur   schwer  zugänglich, 

weil  ihnen  Barren  vorgelagert  sind. 
Der  beste  der  ostatrikaniscb.cu  Häfen, 
der  zudem  fast  trei  von  Barren  ist, 
ist  die  Delaguabai ,  am  südlichsten 
Punkt  der  portugiesischen  Besitzungen. 
Dieselbe  ist  etwa  5  Quadratmeilcn 
grofs,  nach  Norden  ziemlich  o!fcn, 
aber  nach  Osten  durch  eine  Land- 
zunge, welche  in  das  Cap  Colatto 
auslauft,  und  durch  die  an  dieses  sich 
anschliefsende  Insel  Santa  Maria  ge- 
schützt. Die  Bai  ist  geeignet.  Hun- 
derte von  grol'sen  Schiiten  zugleich 
aufzunehmen.  Wie  ein  Blick  auf  die 
Karte  zeigt,  ist  die  Delagoubai  der 
natürliche  Hafen  Transvaals,  denn  sie 
ist  von  Pretoria,  der  Hauptstadt  von 
Transvaal  oder  der  Südatrikani:>chen 
Republik,  wie  der  Freistaat  amtlich 
sich  nennt,  nur  etwa  380  km  ent- 
fernt, withrend  die  Entiernung  Pre- 
torias von  Durhan,  dem  Hutcnplal/c 
der  englischen  Colonie  Natal,  300  km 
betrügt.  In  der  That  ist  denn  auch, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
die  F.cgicrung  der  Südatrikanischen 
Republik  seit  nieSireren  Jahren  be-  j 
müht ,  ihr  Land  durch  Landstraiscn 
und  Eisenbahnen  mit  diesem  Hafen 
in  Verbindung  zu  set/.cn,  wobei  sie 
in  dem  ausgeprägten  Sirebcn  der  Be- 
wohner ihres  Landes,  sich  in  II  nidel 
und   Verkehr   von    der   Vermiiteiung  j 


»lagoabai. 

jr  Sieb  1  ist  m  Berlin. 

ihrer  Nachbarn,  der  englischen  Co- 
lonien  Capland  und  Natal,  frei  und 
unabhängig  zu  machen,  eine  sehr 
wesentliche  Sttltze  und  einen  krffftigeo 
Antrieb  findet.  Für  uns  Deuisehe  aber 
hat  die  Dclagoabai  in  der  jüngsten 
Zeit  dadurch  an  Bedeutung  gewonnen, 
dafs  sie  als  Endpunkt  der  neu  einzu- 
richtenden deutschen  Postdampferlinie 
nach  Ostafrika  in  Aussicht  genommen 
ist.  Es  wird  daher  für  unsere  Leser 
von  Interesse  sein,  Näheres  über  die 
nächste  Umgebung  der  Bai,  sowie 
Ober  ihre  handelspolitische  Bedeutung 
zu  erfahren. 

lieber  ersteres  finden  wir  eingehen- 
dere Mittheilungen  in  einem  vor 
Kurzem  von  dem  Hollfinder  Hendrick 
P.  N.  Müller  herausgegebenen  Buche} 
welches  den  Titel  »Zuid  -  Afrika, 
Reishcrinneringen«  trägt.  Nach  dem- 
selben bietet  das  L'fer  der  Bai, 
vom  Meer  aus  gesehen,  keinen 
sonderlich  malerischen  Anblick;  aufser 
den  Häusern  der  Stadt  Lourenv'o- 
Marqucs,  welche  sicli  an  einen  kleinen 
Hügel  anlehnt,  bieht  man  fast  nur 
Sand  und  Gras;  ganz  vereinzelt  ragen 
schlanke  Palmen  zwischen  den  Hliu- 
sern  gen  Himmel  und  mildem  das 
starre  Aussehen  der  Stadt  ein  wenig 
ab.  Lauft  ein  Schitl'  in  den  Haten 
ein,  so  mufs  dasselbe  wegen  der  ge- 
ringen Tiefe  des  Wassers  an  dem 
l  ter  in  einiger  Entfernung  vom  Land 
Anker  \^■crfen.  Bald  findet  sich  ein 
Zollbeamter  mit  einigen  Soldaten,  so- 
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wk  ein  Militairarzt  als  Vertreter  der  j 

Gesundhcitspolizei  an  Bord  ein;  vor-  i 
her  darf  Niemand  das  Schifl  vei  !  i  -nt 
Die  Landung  ertulgt   mittels  kleiner  . 
Boote,  aber  auch  mit  diesen  kann  man  | 
wegen  der  Seichtheit  des  Wassers  in  : 
der  nächsten  N.ihi.-  der  Stadt  nicht  bis  ' 
iininitteibar    an    da^    l  ler    gelangen,  j 
vielmehr  sind   die  liarkcntuhrer   ge-  i 
nöthigt,  in  das  Wasser  zu  springen  | 
und  den  Fremden  nebs(  seinem  Gepifck 
auf  den  Schultern  zum  Lande  zu  bc-  ' 
fördern.   Das  dem  l  fer  nächstgclegcnc  I 
Haus  isi  die  blühende  Fuclorei  einer  der 
beiden  MarseillerHandebfirmen,  welche 
sich  in  der  »Provinz«  Mozambicjue,  wie 
die  Portugiesen  ihre  ostafrikani^chen  Be-  j 
Sitzungen  nennen,  niedergela>sen  haben. 
Links  davon  zweigen  sich   ein  paar 
Strafsen  ab,  die  mit  trockenem  Sand 
»gepflastert'    sind;   an  der  Ecke  der- 
selben befinden  sich  die  (irundmauern 
zu   einem   steinernen   (lebäude ,  der 
Anfang   eines    Schulhauses;   —  vor 
mehreren  Jahren  war  der  Bau  von 
der  portugjeüschen  R^erung  in  An- 
griff genommen  worden ;  als  jedoch 
die  Grundmauern    hergestellt   waren,  I 
war  kein  Geld  mehr  vorhanden  und 
an  dn  Weiterbauen  daher  vorerst  nicht 
zu  denken.  Uebrigcns  opfert  Portugal 
für  seine  ostatVikaniscIie  ('olonie  er- 
hebliche Geldsummen ,  obwohl  jene  j 
ihm  gegenwärtig  noch  nicht  viel  ein- 
bringt; das  Streben  der  portugiesi- 
schen Regierung,  die  Colonie  im  Auf- 
blühen zu  unterstutzen,  ist  überall  er- 
kennbar und  macht   sich   ganz  be- 
sonders auch  in  Louren90  -  Marques 
gdtend« 

Sämmtliche  Häuser  der  eigentlichen 
Stadt  sind  einstöckig;   diesclbc-n   '-ind  ] 
mebt   klein   und   aus   Stein   gebaut,  i 
Huiserlich    gelb,    rosa    oder    hell-  | 
blau    angestrichen;    der   vveilse  An- 
strich der  Häuser  ist  regierungsseitig 
untersagt,   weil   diese  Farbe   bei  dei 
brennenden  Sonne  sehr  blendet  und 
auf  die  Augen  nachtheilig  wirkt.  Be- 
merkenswerth ist.  dafs  regierungsseitig 
auch    eine   Bestimmung    crla^^'-en  ist. 
wonach   der  Anstrich  der  Mauser  der 
Stadl   in    bestimmten   Zeitfristen    er-  i 


neuert  werden  mufs.    Die  Stadt  zfihlt 

unter  der  überwiegend  farbigen  Be- 
völkerung einige  Hunderl  Weil'se,  die 
sich  aus  portugiesischen  Beamten  und 
Offideren,  einigen  portugiesischen  KrM- 
mern,  den  europaischen  Kauflcutcn 
und  aus  Indiern  zusammensetzen.  Die 
Indicr  waren  bereits  in  der  Pro- 
vinz Muzambiquc  ansüssig,  bevor  die 
Portugiesen  von  derselben  Besitz  nah- 
men. Sie  bilden  hier,  wie  Oberall 
an  der  OstkUstc  .Afrikas,  vom  Cap 
(juardatui  bis  Durban  'NaLili,  die  so- 
genannte zweite  Hand  im  Handel,  den 
Krtfmerstand.  Alles,  was  der  Neger 
braucht ,  verschatfi  er  sich  in  den 
Kramläden  (lojas)  der  Indicr,  ausgc- 
iioinnicn  geistige  Getränke,  welche  ihm 
die  niedrig.sie  Klasse  der  l'üriugie.seu 
besorgt.  Mit  der  grO&ten  Sparsam- 
keit lebend,  Händler  von  Natur,  haben 
diese  Indier  sich  zu  einer  Macht  in 
der  C(>!f)nie  hinauigearbeilet ;  sie  sind 
ruhig  und  kriechend,  leben  sehr  mälsig 
und  vertragen  das  fieberige  Klima 
besser  als  die  meisten  Europäer. 
Schlau  und  äuiserst  begabt,  brauchen 
sie  in  der  Hegel  hinter  einem  europäi- 
schen Kaufmann  kaum  zurückzustehen ; 
sie  führen  ihre  Bücher  sehr  sorgfältig 
und  sind  für  die  anderen  Hflndler 
Uberhaupt  recht  getürchtele  Con- 
currenten  geworden.  Boaibayer  Firmen 
und  andere  von  Indiern  gegründete 
Handlungshtfuser  besorgen  ihre  Geld- 
geschäfte, und  von  ihnen  beziehen  sie 
neuerdings  auch  fast  ausschliefslich 
ihre  Waaren,  während  sie  früher 
lediglich  auf  die  grofsen  europKischen 
Einfuhrhäuser  an  der  afrikanischen 
OsikUste  angewiesen  waren.  Ihre 
Waaren  ,  vornehmlich  Manufactur- 
waaren,  werden  jetzt  gröfstenthcils  in 
Indien  verfertigt  und  selbst  Leinwand 
lassen  sie  dort  herstellen;  in  Folge  der 
billigeren  Arbeitskräfte  in  Indien  und 
der  geringeren  Betörderungskoslen  sind 
die  Indier  in  der  Lage,  niedrigere 
Prdsc  zu  stellen  als  die  Europäer. 
Trotzdem  die  Indier  schwächlich  und 
feige  sind,  dringen  sie  doch  lief  in 
das  Innere  des  Landes  vor,  um  mit 
den  Negern  in  Handelsbeziehungen  zu 
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treten.  Für  die  Colonic  selbst  sind 
sie  eher  schädlich  als  nützlich;  denn 
sie  verzehren  fast  nichts,  verreisen 
häutig  gerade  in  dem  Augenblick,  wo 
die  Steuern  eiiioben  w«xlen  sollen, 
nehmen  dann  all  ihr  verdientes  Geld 
mit  in  die  Heimath  und  lassen  aufser 
einer  armseligen  Hütte,  die  ihr  Nach- 
folger übernimmt,  nichts  zurück. 

Nachdem  man  die  Straisen  durch- 
schritten hat,  gelangt  man  an  das 
Fort;  dasselbe  stammt  aus  der  Zeit 
des  Sclavenhandels ,  wird  nur  sehr 
dürftig  unterhalten  und  hat  als  Ver- 
tbeidigungsfeste  der  Stadt  gegen  einen 
Angriff  von  der  Seeseite  nicht  die  ge- 
ringste Bedeutung.  Die  Officicrc  und 
Unterofficiere  sind  meist  Portugiesen, 
die  Soldaten  dagegen  Neger  aus  den 
portugiesischen  B^itzungen  an  der 
Westküste  Afrikas,  aus  Angola,  Benguela 
oder  Mossamedes.  Von  Louren^o- 
Marques  aus  wird  nur  höchst  selten 
ein  Kriegszug  unternommen;  die  Ofti- 
ciere  führen  daher  ein  sehr  ruhiges, 
sorgenloses  Dasein,  umsomchr,  als  ihnen 
die  Dienstzeit  doppelt  in  Anrechnung 
gebracht  wird,  sowohl  hinsichtlich  ihrer 
Versorgungsansprüche,  als  auch  in  Be- 
zug aitf  die  Beförderung;  nidit  sdten 
findet  man  in  der  Provinz  Mozam- 
bique  verhültnii>miifsig  junge  Officiere 
in  hohem  Hang,  und  richtet  man  an 
einen  solchen  eine  Frage  in  Betreff 
seines  Alters,  so  kann  man  wohl  die 
Antwort  erhalten:  »40  T.ehens-  und 
42  DiensljahreH .  Aus  den  Officieren 
werden  übrigens  auch  die  Gouverneure 
und  Verwaltungsbcamten  der  Colonien 
ausgewählt.  IMe  Soldaten  ftthren  die 
Bezeichnung  cacadores^  d.  h.  Jäger; 
sie  tragen  dunkclhrnunc  Wnffenröcke, 
grauicinenc  Beinkleider  und  ein  braunes 
Käppi,  ferner  auch  Schuhe,  auf  welche 
die  Soldaten  sehr  stolz  sind;  so  kann 
man  im  Innern  des  Landes  öfter  Sol- 
daten sehen  mit  Schuhen,  an  denen 
die  Sohlen  vollständig  verschwunden 
sind.  Im  Fort  befinden  sich  ein  paar 
sehr  alte  Kanonen,  die  wohl  nur  den 
Zweck  haben ,  den  Negern  einen 
Schrecken  einzujagen.  Die  Besatzung 
des  Forts  ist  übrigens  ziemlich  klein. 


Jenseits  des  Forts  erhebt  sich  tan 
kleiner  Hügel;  indem  man  ihn  er- 
steigt,  erreicht  man   bald  die  kleine, 

!  in  gothischem  Stil  erbaute  Kirche  mit 

I  dnem  Thurm  Ober  dem  Eingang;  sie 
unterscheidet  sich  in  nichts  von  den 
Kirchen  kleiner  Orte.  Hinter  der  Kirche 
schlicfsen  sich  eine  prölscrc  Anzahl 
nachlässig  und  schict  gebauter  Stroh- 
hotten  an,  die  meist  die  Gestalt  eines 
Bienenkorbes  und  nur  eine  Oeffnung 
als  Thür  hnhen.  welche  mittels  Lein- 
wand, Pellen  oder  davor  gelehnten 
Brettern  geschlossen  ist:  es  sind  die 
Wohnungen  der  eingeborenen  Neger. 
Wie  in  Bezug  auf  die  Wohnung,  so 
sind  die  Eingeborenen  auch  in  ihren 
sonstigen  Lebensbedürfnissen  äufserst 
anspruchslos.  Ihre  Kleidung  besteht 
in  der  Regel  nur  aus  einem  kleinen 
Schurz  oder  seltener  aus  einer  drei- 
eckigen Decke.  Als  Arbeiter  sind  sie 
wenig    oder  gar   nicht  verwendbar. 

j  Ein  gewöhnlicher  Arbeiter  verdient  in 
Lourengo- Marques  gegenwärtig  etwa 
30  Cents;  leider  legt  der  Neger  jedes- 
mal, wenn  ihm  der  Wochenlohn  aus- 

I  gezahlt  wird,  die  .Arbeit  nieder,  bis 

I  sein  Geld  in  Branntwein  aufgegangen 
ist.    Allerdings  Ist  für  die  I^vinx 

I  Mozambique  ein  sogenanntes  N^er- 
-Arbeitsgesctz  im  Jahre  1875  erlassen 
worden;  dasselbe  ist  jedoch  eher  eine 
Art  Arbeiterschutzgesetz  zu  Gunsten 
der  N^r,  indem  es  diese  vor  Un> 
gerechtigkdten  und  Härten  der  Arbeit- 
geber schützt,   während  es  letzteren 

,  kaum  irgend  welches  Recht  gegenüber 
den  Negern  zugesteht.  In  Folge 
dessen  liegt  auch  der  Ackerbau  und 
die  Plantagenanlage  sehr  im  Argen; 
nur  für  den  eigenen  Bedarf  pflanzt 
der  Neger  Erdnüsse ;  Bienenwachs  und 
Kautschuk  sammelt  er,  um  sich  den 
nothwendigsten  Lebensunterhalt  zu  ver- 
schaffen. Als  Handwerker  beschränken 
sich  die  Neger  in  Louren^o- Marques 
auf  die  Verfertigung  von  einfachen 
Schmiedtanikeln,  wie  Riegel,  ThQr- 
bttnder,  Krampen  u.  derg^.;  ferner 
fertigen  sie  kleine  Rohrkörbe  an,  auch 
zimmern  sie  rohe  Tische  und  Boote. 
Versteht  ein  Neger  ein  Handwerk,  so 
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kann  er  es  (HijHLh  leicht  zu  einem 
Verdienst  von  einigen  Gulden  bringen; 
leider  ist  jenes  an  der  afrikanii>chen 
OstkOste  eine  gro6e  Seltenheit.  In 
Louren^o-Marques  liegt  das  Handwerk 
fast  ganz  in  den  Händen  einiger 
Chinesen,  die  von  50  im  Jahre  1881 
aus  Macao  hierher  entsandten  Söhnen 
des  Reiches  der  Mitte  Obrig  geblieben 
sind. 

Nicht  weit  von  der  Kirche  steht  das 
Hospital,  in  welches,  obwohl  ursprUng- 
Uch  für  das  Mifitair  gebaut ,  auch 
andere  Weifsc  aufgenommen  werden. 
Letztere  leiden  fast  ausschlicfslich  an 
Fieber,  welches  zwar  nicht  tödtlich  ist, 
über  doch  den  Menschen  arg  belästigt 
und  schwScht.  FOr  die  Gesundheit 
der  Schwarzen  ist  dagegen  bisher  von 
Seiten  der  Regierung  nicht  gesorgt; 
unter  diesen  wUthen  häufig  die  Blat- 
tern und  entvölkern  ganze  Dörfer; 
aaffallend  ist  jedoch,  dafs  diese  Krank- 
heit auf  die  weifse  Bevölkerung  nicht 
ansteckend  wirkt. 

Auf  der  Höhe  des  Htlgels  erhebt 
sidi  dos  einzige  zwdstOckige  Geblude 
der  ganzen  Gegend,  die  Station  der 
Eastern  Telegraph  Company.  Seit 
dem  13.  Juli  iH^f)  ist  Louren^o-Mar- 
ques  mit  der  civilisirten  Well  lele- 
graphisch  in  Verbindung  gesetzt  Die 
genannte  Gesellschaft  hat  das  Haus  in 
England  herstellen,  in  einzelne  Theile 
zerlegt  nach  der  Delagoabai  befördern 
und  dort  zusammensetzen  lassen.  Vor 
der  Tel^raphenttation  ist  «n  Garten 
angelegt,  der  einzige  in  der  ganzen 
Stadt  und  ihrer  Umgegend;  von  ihm 
aus  hat  man  eine  hUbsche  Femsicht 
auf  dos  Meer,  die  Stadt  und  dos  um- 
liegende Land.  Nach  Süden  erreicht 
das  Auge  die  Mündung  des  Umbebosi- 
Flusses  und  weiterhin  auch  des  Ma- 
puta-Musses,  der  in  seinem  Unterlauf 
schiffbar  ist  und  nach  SOden  hin  die 
Grenze  der  Provinz  Mozambique  gegen 
das  Amatongaland  bildet.  Der  (larten 
der  Telegraphenstation  ist  so  ziemlich 
die  einzige  Stelle  an  der  Delagoa- 
b^,  wo  man  Blumen  zu  sehen  be- 
kommt. 

Linlu  von  der  Station  erblickt  man 


ein  unan.sehnliches  kleines  Haus,  wel- 
ches die  Wohnung  des  Gouverneurs 
darstellt  und  den  stolzen  Namen 
»Falacio  äo  Govemo*  führt.  Auf 
demselben  weht  Jic  hübsche  portu- 
giesische Flagge,  blau  und  weifs,  in 
der  Mitte  mit  dem  portugiesischen 
Wappen,  Wdter  hinunter  sieht  man 
eine  aus  mehreren  grOfseren  und 
kleineren  Gebäuden  bestehende  Fac- 
torei ,  das  Hollandische  Haus  {casa 
hollande\a,  wie  die  Inschrift  Uber  dem 
Haupteingang  besagt).  In  seiner  Ein- 
richtung und  Anlage  flhnelt  da.vselbe 
den  meisten  übrigen  europäischen  Pac- 
toreien,  welche  sich  an  der  Ostküstc 
Afrikas  behnden.  Es  ist  ein  aus 
Steinen  massiv  gebautes  Haus  mit 
starken  Wänden;  durch  die  Haupt- 
thUr  gelangt  man  in  die  sogenannte 
n/e/ic/ie«,  die  Verkautskammer.  Hun- 
derte Sorten  von  Leinwand,  meist 
bunt  gefärbt,  liegen  musterweise  auf- 
gespeichert; andere  vom  Neger  bc 
gehrte  Kaufwaaren  sind  in  halbgcüH- 
neten  Kisten  oder  in  Ballen  zu  hnden. 
Neben  der  Verkaufiskammer  liegen  die 
Bureaus;  dann  gelangt  man  in  einen 
kleinen  Speisesaal,  an  den  sich  meh- 
rere Schlafzimmer  anschlielsen.  Die 
Hausgünge  sind  von  Asphalt,  die 
Wunde  wdfs  gekalkt;  in  Lourenfo- 
Marques  giebt  es  übrigens  einige 
Häuser,  deren  Innenwände  tapezirt  sind 
und  deren  Flure  Holzböden  haben, 
was  in  anderen  Orten  der  Provinz 
flufiserst  selten  ist.  Aus  den  Schlaf- 
zimmern fllhren  Thüren  auf  eine 
Galerie,  an  die  sich  ein  grofscr  freier 
Platz  anschliefst;  auf  diesem  betinden 
sich  zahlreiche  Magazine,  die  KOche, 
die  Wasserbehälter  u.  s.  w.  Ferkel, 
Enten  nnd  andere  Thiere,  welche  den 
Bewohnern  v.ur  Nahrung  dienen  sollen, 
laufen  auf  dem  Hof  frei  umher,  fort- 
während aufgestört  von  schreienden 
und  laut  lachenden  Negern,  die  die  Er- 
zeugnisse des  Landes  hier  abliefern 
und  dafür  europäische  Waaren  aus 
den  Magazinen  mitnehmen.  In  der 
»/eficJke«  ist  ein  dichtes  Gedrflnge  von 
Menschen,  die  mit  lauter  Stimme, 
vielen  Hondbewqpingen  und  lebhaftem 
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Mienenspiel  um  den  Prei»  der  Waaren 

feilschen. 

Noch  vor  wenigen  Jahren  war  der 
Handel  von  Louren^o- Marques  noch 
wenig  belangreich ,  und  zwar  nicht 
allein  wegen  der  örtlichen  Zustünde, 
sondern  vielmehr  weil  die  Tsetsefliege 
den  Weg  nach  dem  Hinterlande  ver- 
sperrte. Die  Tsetsefliege  bildet  im 
Südosten  Afrikas  bis  hinauf  zum  Ge- 
biet der  ^lolsen  Seen  einc>^  der 
gröfsten  Hindernisse  des  Verkehrs. 
Wo  sie  auftritt,  können  weder  Schafe 
noch  Rinder  und  Plci  gehalten 
werden,  denn  der  Stich  der  Tsetsc- 
tüege  wirkt  bei  diesen  Thiereti  unbe- 
dingt tödtlich.  Die  Tsctsc  hindert 
den  Verkehr  mit  Wagen  und  Last- 
thieren ,  sie  macht  aber  aucii  dem 
Colonisten  den  Aiitciilhalt  in  den  von 
ihr  eingenommenen  Gebieten  unmög- 
lich, denn  ohne  Pferde  und  Rinder 
kann  er  in  der  fruchtbarsten  Gegend 
keine  Landwirthschafl  treiben.  Ge- 
fahrlicher nh  reilscnde  Thiere,  gefähr- 
licher als  die  giftigsten  Schlangen, 
deren  uch  der  Mensch  immer  noch 
erwehren  kann,  während  die  Myriaden 
Fliegen,  welche  an  feuchten  Stellen 
herumschwirrcu ,  uiiausrottbar  sind, 
führt  die  Tsctse  einen  meist  sieg- 
rdchen  Kri^  mit  dem  Menschen,  in- 
dem sie  7.war  ihn  selbst  nicht  angreift, 
aber  durch  Vernichtung  seiner  Zug- 
thiere  oder  seiner  Heerden  ihn  zwingt, 
das  Feld  sa  riomen.  Dieser  furcht- 
bare Feind,  dem  der  Mensch  ziemlich 
machtlos  gegenübersteht,  ist  nur  ein 
kleines  Thier,  etwa  doppelt  so  grofs 
als  unsere  Stubenfliege,  von  welcher 
es  sich  besonders  durch  die  an  dem 
bräunlichen  Körper  liaftenden  langen 
Flügel  und  seine  grofsen,  grünlich 
schillernden  Augen  unterscheidet.  Das 
Gift,  welches  es  beim  Bifs  der  Wunde 
mittheUt,  wirkt  seltsamerweise  nur  b« 
einzelnen  Thierarten  tödtlich,  bei  an- 
deren aber,  —  wie  z.  B.  bei  Ziegen,  nf)ch 
saugenden  Kälbern  und  bei  Hunden, 
bei  letzteren  freilich  nur,  wenn  sie  mit 
Wild  Heisch  gefüttert  werden,  ferner 
bei  dcni  Menschen  —  gar  nicht.  Das 
Vorkommen  der  Tsetsefliege  wird  mit 


dem  Auftreten  des  afrikanischen  Büffels 
in  Verbindung  gebracht,  und  theil- 
weise  wohl  mit  Recht.  Um  den  Weg 
nach  dem  Innern,  insbesondere  nach 
dem  Trans\  1  üiiivK  zu  erschliefsen, 
hat  man  dalier  in  den  letzten  Jahren 
von  Lourenvo-Marques  aus  einen  Ver- 
nichtungskampf mit  dem  BOffel  auf- 
genommen; der  Nutzen  hiervon  hat 
sich  denn   auch   durch  das  theilweise 

■  Verschwinden  der  Tsetsefliege  aus  jener 
Gegend  bereits  wohlthätig  fühlbar  ge- 
macht. Wührend  noch  im  Jalire  1877 
eine  zur  Aufstellung  eines  neuen  Zoll- 
laiifs  für  die  i'rovinz  Mocambique 
dorthin  entsandle  Commission  in  einem 
Bericht  an  den  König  von  Portugal 
Folgendes  sagt:  »Vor  etwa  2  Jahren 
b-gartn  eine  Gesellschaft  mit  dem  Ver- 
such, Güter  von  Louren^o  -  Marques 
nach  l.ydenburg  %u  senden;  diese 
BemOhungfin  waren  jedoch  erfolglos, 
weil  die  furchtbare  Plage  der  Tsetse 
alle  Lastthfere  tödlete  und  selbst  die 
aus  Arabien  eingeführten  Kameele 
nicht  schonte;  die  Gesellschaft  mulste 
daher  dazu  übergehen,  die  Guter  auf 
dem  Rücken  der  Neger  zu  befördern,« 
ist  diese  FMagc  jetzt  fast  ganz  ver- 
schwunden. Der  Verkehr  nach  dem 
Binnenland  von  Louren^ o  -  Marques 
bat  daher  aufserordentlich  zugenom- 
men, besonders  seit  die  Goldfelder  in 
der  Nahe  von  Lydenburg  aufgedeckt 
worden  sind.  Einen  weiteren,  un- 
zweifelhaft ganz  bedeutenden  Auf- 
schwung wird  aber  der  Handel  in 
Lourenvo- Marques  nehmen,  sobald  der 
Schienenweg  nach  dem  Transvaal- 
Freistaat  fertiggestellt  und  in  Betrieb 
genommen  sein  wird;  dieser  Zdtpunkt 
aber  steht  nahe  bevor. 

W'n  würden  nur  ein  Jtufserst  mangel- 
haftes Bild  über  die  Verkehr>ibeziehun- 
gen  an  der  Delagoabai  geben,  wenn 
wir  nicht  die  Handels-  und  Verkehrs- 
vcrhliltnisse  seines  hauptsächlichen 
Hinterlandes,  des  Transvaal-Freistaates 
oder  der  Südalrikanisclien  Republik, 
wenigstens  ganz  flüchtig  berühren 
wollten.  Dabei  setzen  wir  die  Ge- 
schichte dieses  Freistaates  als  im  All- 

I  gemeinen  bek;annt  voraus.    Die  herr- 


Digitized  by  Google 


—   247  — 


sehende  Bevölkerung  in  Transv  ial  ^\ud 
die  Boeren,  Abkninmüngc  hollüiidi- 
scher  Einwanderer  in  das  Capland, 
die  threJ^genart  ziemlich  unverßflscht 
bewahrt  haben;  im  Wesentlichen  lebt 
dieselbe  von  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Das  Land  bringt  denn  auch  nur  Roh- 
producte  auf  den  Markt,  aber  diese 
haben  bereits  einen  sehr  bedeutenden 
Handelsverkehr  ins  Leben  gerufen. 
Die  Haupterzeuuni-^sc  lic^  L.Tndes  sind 
Mais,  Korn,  Zuckerrohr,  Hirse,  Hülsen- 
frOchte,  femer  kommen  in  den  Han- 
del Straufsenfedcrn  und  Straufse,  Rin- 
der, Schafe,  Ziegen  und  Pterde,  Wolle 
und  Felle,  von  Mincrilicn:  Eisen, 
Kupfer,  Zinn,  Blei,  Graphit,  schliels- 
lich  Gold  und  Diamanten.  Transvaal 
bt  noch  ein  sehr  ergiebiges  Feld  für 
den  europäischen  Handel;  denn  viel 
mannigfaltiger  als  die  Ausfuhrartikel 
sind  die  eingeführten  VVaaren,  was 
schon  dadurch  bewirkt  wdrd,  dafs 
in  Transvaal  zweierlei  Abnehmer  zu 
befriedigen  sind ,  civilisirte  und  iin- 
civilisirte,  die  eingewanderten  Boeren 
und  cUc  Eingeborenen  in  Transvaal 
sdbst  und  in  den  Nachbargebieten, 
welche  von  dort  aus  mit  Waaren  ver- 
sorgt werden.  So  sehen  wir  in  den 
Linfuhrlisten  Transvaals  nicht  nur  alle 
europlischen  Artikel,  welche  in  der 
Capcolonie  und  in  Natal  Absatz  finden, 
sondern  auch  alle  jene,  welche  an 
der  Südwcstküsic  Afrikas  im  Tnii^rh 
handel  mit  den  Eingeborenen  eine 
Rolle  spielen.  In  Transvaal  überwiegt 
die  Einfuhr  bedeutend  die  Ausfuhr. 
Ab  im  Jahre  1882  die  Engländer 
Transvaal  besetzt  halten,  betrug  die 
Einfuhr  ao  Millionen  Mark ,  etwa 
doppdt  so  viel  ab  die  Ausfuhr.  Eng- 
land nimmt  für  sich  den  Löwcnanthcil 
in  Anspruch,  und  es  wird  noch  einige 
Zeit  brauchen,  bevor  der  Procefs  der 
Emandpation  Transvaab  von  Eng 
land,  der  jetzt  nur  langsam  von  Statten 
geht,  vollzogen  sein  wird.  Hunderte 
von  Fäden  ketten  Transvaal  noch 
an  den  Nachbar,  so  lange  nicht 
die  Bsenbahn  den  Handel  und  Ver- 
kehr auf  den  Weg  von  und  nach 
der  Delagoabai  lenkt  und  dort  sicher- 


I  stellt.  Die  Zölle,  welche  England  von 
•Anfang  an   von   allen  Uber  die  Cap- 
j  colonie  oder  Natal  nach  den  Boeren- 
I  Staaten  eingeführten  Waaren  erhob, 
lasteten  schwer  auf  diesen,  und  die 
beiden  Roerenslaaten   haben   «^ich  \^n- 
abltfssig    bemüht ,   Erleichterungen  in 
dieser  Beziehung  zu  erlangen;  freilich 
blieben  alle  Bemühungen  vergeblich, 
denn  Natal  deckte  bisher  fast  seine 
g:iii/,en    Ausgaben    mit    den  Zöllen, 
welche    l'ransvaal   und   der  Oranje- 
Fretstaat  bezahlen,  und  es  war  selbst- 
I  verstiindlich  ohne  Noth  nicht  geneigt, 
<.iic  diückcnde  Steuer  zu  vermindern. 

M.in  begann  schliel'slich  in  Trans- 
vaal den  Plan  in  Erwägung  zu  ziehen, 
zur  Herbeiführung  der  Unabhängig- 
keit des  Landes  von  den  capliindi- 
schcn  und  Nataler  Häk-n  dasselbe  mit 
der  nicht  unter  englischer  Herrschaft 
stehenden  Üstküste  zu  verbinden.  Die 
Lage  der  Delagoabai  erweist  diese  von 
seliv>i  als  natürliciien  Hafen  Trans- 
va  tls.  Schon  früh/eilig  richteten  die 
Iransvaalcr  denn  auch  ihr  Augen- 
merk auf  diesen  Hafen,  der  ttbeMies, 
virie  schon  erwiihnt,  der  beste  und  ge- 
räumigste der  ginzen  Stidostküste 
Alrikas  ist.  Als  Transvaal  im  .lahre 
i  den  ersten  Handelsverlrag  mit 

I  Portugal  schlofs,  wurde  bereits  Ober 
die  Herstellung  eines  Fahrweges  nach 
;  der  Delagoabai  verliandelt.  Unüber- 
'  windüche   SJva  icrigkcitcn   waren  auf 
der  ganzen  vStrccke  nicht  vorhanden, 
obwohl   die  Drakenberge    und  das 
Limbobo- Gebirge,  welches  das  portu- 
j  giesische  Gebiet  von  Transvaal  scheidet, 
!  überschritten  werden  mutsten.  Sogar 
fUr  eine  Eisenbahn  schienen  die  Ver- 
hältnisse schon  damab  nicht  ungünstig, 
und  im  Jahre  1872  wurde  auch  schon 
einem  gewissen  N^oodie  die  Concession 
zum  Bau  einer  solchen  crtheilt.  Diesem 
gelang  es  jedoch  nicht,  das  zum  Bau 
nOtbige    Kapital  zusammenzubringen, 
worauf  Präsident  Buri:       ^Icm  Volk.s- 
I  rath   vorschlug,   die  Bahn  auf  Staats- 
kosten zu  bauen.    Der  Staat  war  je- 
doch in  Bc/.ug  auf  Geldbeschafiung 
nicht  glücklicher  als  der  Privatunter- 
nehmer.   Ein  Versuch,  in  England 
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die  zum  Kiscnbahnbiui  ertürdcrlichc 
Suntime  von  6  Miilioncn  Mark  zu  er- 
halten, mifsglückte,  hatte  doch  auch 
England  nichts  weniger  als  ein  Inter- 
esse daran,  den  Bau  einer  Kiscnhahn 
nach  der  Delagoabui  zu  iOrdern  und 
den  Handel  von  seinen  Gebieten  ab- 
zulenken. Nachdem  Burgers  im  De- 
zember 1873  in  Li>«iabün  einen  neuen 
V^ertrag  mit  Portim;il,  von  dem  weiter 
unten  noch  die  Rede  sein  wird,  ab- 
geschlossen hatte,  erhielt  er  zwar  in 
Niedaland  dnen  Theil  k:  verlangten 
Summe  und  schlofs  auch  bereits  mit 
einer  belgischen  Cje^ellschuit  einen 
Lieferungsvertrug  in  Bezug  auf  Eisen- 
babnmaterial,  aber  grOfsere  Capitalicn 
waren  nicht  zu  erlangen,  und  als  dann 
Transvaal  von  England  unterworfen 
wurde,  gerieth  das  Liscnbahnproiect 
völlig  ins  Stocken ,  und  die  Eisen- 
bahngcsellschaft  in  Pretoria,  welcher 
die  Republik  die  Concession  /.um  Bau 
ertheilt  hatte,  löste  sich  aul.  All  die 
Massen  Eisenbahnmaterial ,  die  man 
bereits  angekauft  hatte  und  die  tbeils 
in  Vlissingen,  theils  In  der  Delagoabai 
lagerten,  wurden  spater  von  der  eng- 
lischen Regierung  für  ein  Spoitgeld 
erworben.  England  gab  sich,  um  die 
Boeren  in  Transvaal  zu  beruhigen, 
zwar  den  Anschein,  als  sei  es  dem 
Bau  einer  Bahn  nach  der  Delagoabai 
nicht  abgeneigt;  auf  Anordnung  der 
englischen  Regierung  wurden  neue 
Vermessungen  vorgenommen,  ein  für 
England  sehr  vortheilhafter  Vertrag 
mit  Portugal  geschlossen  —  und  ^  mn 
schlief  der  ganze  Plan  ein,  glücklich 
eingesargt  zur  Freude  der  Nataler, 
welche  schon  ernstlich  befürchtet 
hatten.  Trnnsvaal  könnte  d.is  Joch 
seiner  wirthschatilichen  Abhängigkeit 
abschütteln.  Die  Transvaaler  erhielten 
keine  Eisenbahn,  wohl  aber  hatten  sie 
von  Personen  und  Waarcn  eine 
Eisenbahnsteuer  zu  entrichten,  um  die 
Schuld  abzutragen,  welche  sie  durch 
die  voreiligen  MaterialankSufe  sich  auf- 
geladen hatten. 

Erst  in  neuerer  Zeit  tauchte  das 
Project  der  Delagonlnilin  wieder  auf 
und  fand  am  Präsidenten  der  Repubhk 


j  eitlen  eifrigen  Förderer.  Eine  Ab- 
ordnung, bestehend  aus  den  Herren 
Krüger, .Du  Toit  und  Smit,  begab 

sich  nach  Europa,   sowohl  um  dort 
Stimmung    tür    die   Dehigoabahn  zu 
I  machen,  als  auch  um  neue  Handels- 
verbindungen anzukntlpfen.    Die  Ab- 
;  Ordnung   hat    auch   Deutschland  be- 
I  sucht,    wf)   vie   in   Berlin  von  Kaiser 
'  \\  ilhelm  1.   mit  u'iober  Auszeichnung 
1  empfangen  wurde;  ein  1  iandelsvertrag, 
I  welcher    dem    deutschen  Kaufmann 
wesentliche  Vtirilicile  sichert,  var  S\c 
:  Folge  dieses  Besuches.    In  Niederland 
fand   das  Bahnpioject   günstige  Auf- 
nahme, und  mit  Portugal  wurde  am 
17.  Mai  1884  eine  Zusatzconvention 
zu  dem  Freundschafts-  und  Handcls- 
1  verlrage  vom  11.  Dezember  1873 
geschlossen,  in  welcher  auch  die  im 
Jahre  1873  vereinbarten  Bedingungen 
Uber  den  Bau  der  Delagoabahn  von 
Neuem  bestätigt  wurden.   Der  Artikel  8 
jenes  Vertrage>    bc^unmit  Folgendes: 
"Die  Handelsartikel  irgend  welcher  Her- 
I  kunft  und  Nationalitlit,  welche  durch 
i  die  Bai  von  Louren^o  Marques  in  die 
Südafrikanische    Republik  eingeführt 
werden  .    können    einem  i^infuhrzoll 
I  von     3  pCt,     unterworfen  werden. 
Wenn  indessen  die  Einnahme  nicht 
hinreichen  sollte,  um  die  Zahlung  der 
Zinsen   und  die  Amortisation  des  als 
Subvention   zu  einer  Eisenbahn  von 
Louren<;o-Marques  bis  zur  Grenze  der 
Sudafrikanischen    Republik  erforder- 
lichen Ka[Mtals  zu  sichern  und  andere 
\'trbe*>serimgen ,  die  dem  Handel  der 
I  beiden  Staaten  zu  Gute  kommen,  aus- 
zuführen, so  hat  Seine  Majestüt  der 
König  von  Portugal  das  Recht,  den 
erwähnten  Zoll  von  3  auf  6  pCt.  zu 
erhöhen.   Sobald  jedoch  das  erwähnte 
Kapital  amortisirt  ist,   wird  der  Zoll 
der  in  der  Sfldafrikanischen  Republik 
eingeführten  Handelsartikel  auf  1  '/^pCt. 
herabgesetzt.«     Im  Artikel  3  des  Ver- 
I  träges  hcifst  es  aber,  dafs  die  Boden- 
I  und  Industricerzeug^usse  der  portu- 
giesischen Besitzungen  in  Mozambique 
keinem  Ein-  und  Durchgangszoll  auf 
dem  Gebiet  der  Südafrikanischen  Re- 
I  publik  Unterworten  und  umgekehrt  die 
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Boden-  und  Iinlusiricerzeugnissc  dieser 
Republik  von  allem  Ein-  und  Durch- 
gangszoU  in  den  portugiesischen  Be- 
sitzungen von  Mozambique  befreit  sein 

sollen. 

Die  Vortheilc.  welche  Transvaal  da- 
durch erwachsen  niufstcn,  waren  nicht 
unbedeutend,  denn  Natal  erhob  7  bis 
1 5  pCt.  von  allen  Einfuhren,  die  Cop- 
colonie  sogar  noch  mehr.  Dazu 
kamen  dann  noch  die  Zölle,  welche 
die  Republik  selbst  erhob,  so  dafs 
unter  Hinzurechnung  der  Beförderungs- 
kosten der  Preisaufschlag  für  euro- 
päische Waarcn  in  Transvaal  ein  un- 
geheurer war.  Die  Südalrikanische 
Republik  ging  nunmehr  auch  ihrer- 
seits mit  einer  wesentlichen  Herab- 
setzung der  Einfuhrzölle  vor  und 
setzte  fest,  dafs,  von  wenigen  Aus- 
nahmen abgesehen,  alle  eingeführten 
Waaren  dnem  Zoll  von  5  p(>.  unter- 
liegen aoUten;  freilich  sollten  bei  Ab- 
schätzung des  Werthes  der  Wahren 
für  aus  europäischen  Mürkten  oder 
von  europäischen  Kauf  leuten  unmittel- 
bar eingeführte  Waaren  vorab  dem 
Facturapreise  3  3 ',3  pCt.  zugeschlagen 
werden.  Die  Verminderung  der  Waaren- 
preise  wird  daher  nach  Inbetriebnahme 
der  Delagoabahn  eine  aufserordent- 
liche  sein,  was  wiederum,  verbunden 
mit  der  neugeschaffenen  directen  deut- 
schen Dampferlinie  nach  und  von 
Europa,  dem  Handel  und  Verkehr  der 
SQdafnkanischen  Republik  einen  ge- 
waltigen Aufschwung  verleihen  wird. 
Wie  in  Zanzib  tr  und  den  Halen  der 
deutschen  Intercsscii^pliäre  an  der  Ost 
kUste  Afrikas, so  w  ird  namentlich  auch  an 
der  Delagoabai  sich  der  Segen  der 
neuen  deutschen  P<)>tdampferlinie  für 
die  Entwickelung  des  deutschen  Han- 
dels und  für  die  Erschlieisung  neuer 
Absatzmärkte  fUr  die  deutschen  In- 
dustrieerzeugnisse in  hervorragender 
Weise  fühlbar  machen. 

Gegenwärtig  bewegt  sich  der  Ver- 
kehr von  Lourcn^o- Marques  nach  der 
SOdafrikaniacben  Republik  in  der 
Hauptsache  auf  zwei  Straisen,  auf  der 
nördlichen  ,  sogen.  Incomati  -  Strafse, 
welche  die  Limboboberge  bei  Mahala- 


;  Poort  überschreitet  und  nördlich  von 
Lydenburg  um  den  Mauch-Bcrg  herum 
sich  nach  Norden  wendet,  und  auf 
der  Temby  -  Drift  -  Strafse,  welche 
vom  Endpunkt  der  Schitf barkeit  des 
Tembv  -  Flusses  aus  das  Swnvi  Land 

I  in  südwestlicher  Richtung  durcii/.leht. 
Die  Eisenbahn,  welche  bis  zur  Grenze 
der  Sudafrikanischen  Republik  auf 
portugiesischem  Gebiet  nahezu  fertig- 
gestellt ist  und  in  der  Richtung  nach 
Pretoria  ihrer  baldigen  Vollendung 
entgegengdit ,  Ufuft  bis  jenseits  der 
Limboboberge  in  gleicher  Linie  mit 
dem  erstgenannten  Strafsenzuge,  zieht 
sich  dann  aber  mehr  westlich  durch 
die  Cap-Goldfelder,  wahrend  der  Fahr- 
weg nordwestlich  weitergeht. 

Es  kann  übrii^ens  nicht  daran  ge- 
zweifelt werden,  dafs,  wenn  die  Dela- 
goabahn  fertiggestellt  und  in  Betrieb 
genommen  sein  wird,  auch  die  portu- 
giesischen Besitzungen  aus  dem  Zu- 
<t:i:ide  der  Erstarrung  erwachen  werden, 
in  welchem  sie  sich  bis  jetzt  befanden. 
Ein  günstiger  Rückschlag  auf  Deutsch- 
lands Handel  in  jenen  Gegenden  kann 
auch  hieraus  mit  Recht  erhofft  werden. 

Was  nun  die  Geschichte  der  Delagoa- 
bai betriHt,  so  ist  kurz  Folgendes  zu 
berichten.  Vier  Jahre,  nachdem  Vasco 
de  Gama  Afilka  umschiCR  und  den 
Weg  nach  Indien  entdeckt  hatte,  lief 
das  erste  europäische  Schiti  unter 
Antonio  de  Campo  die  Delagoabai 
an;  es  war  dies  idso  im  Jahre  1502. 
Im  Jahre  1  344  legten  die  Portugiesen 
an  der  Bai  eine  Festung  an ,  die  sie 
nach  dem  Entdecker  dieses  Strandes 
Louren»;o- Marques  nannten.  Den  Meer- 
busen nannten  »e  Bahia  de  Lagoa 
[Sumpfbusen),  welchen  Namen  die 
Engländer  denn  auch  der  Stadt  Lou- 
ren*;o  -  Marques  gegeben  haben.  Im 
Jahre  1692  liefs  Portugal  die  Festung 
und  damit  den  Besitz  der  Bai  wieder 
fallen.  Darauf  sandte  im  Jahre  1721 
die  Oslindische  Compagnie  ein  Ge- 
schwader mit  einigen  Truppen  dahin; 
sie  nahm  Besitz  von  der  Bai,  errichtete 
ein  Fort  und  begann  mit  den  Ein- 
geborenen in  Haniiclsbcziehungen  zu 
treten  und  die  Vorihcile  auszunutzen, 
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welche   da-^  Land   zu    bieten   schien.  ^ 
Doch   bhcb   der  Nutzen   weil  hinter 
den  Verlusten  zurQck,   welche  das 
Fieber    an    Menschenli  1  n    [  [vierte, 
und  9  Jahre  später  wurde  die  Nieder- 
lassung auch  von  den  Holländern  wie-  i 
der  verlassen.    Später,  in  den  Jahren 
1776  bis  1781,  gdiörte  die  Delagoa- 
bai  auch  einmal  dem  damaligen  dcut 
sehen   Kaiserreich.     Erst   in  diesem  i 


Jahrhundert  hat  schlielslich  l'ortugal 
wieder  von  seiner  Colonie  Icstcn  Be- 
sitz ergriffen.  Bemerkenswerth  ist, 
dals  vor  einigen  Jahren  auch  England 
den  Verbuch  ^  inaeht  hat,  die  Delagoa- 
bai  als  bestes  Idngangsthor  zum  Trans- 
vaalgebict  zu  erwerben,  dafs  aber  dieser 
Versuch  damals  an  der  Abndgung  des 
poriugicsischen  Volkes  gegen  eine  solche 
Abtretung  scheiterte. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


1  n  l  e  r  n  a  t  i  o  n  a  1  e  1  c  1  c  g  r  a  p  !i  e  n 
conicrenz  in  Paris.  Nach  Artikel  13 
des  intemationalenTelegraphenvertrngcs  1 
von  St.  Petersburg  ist  auf  den  von 
Zeit  711  Zeit  stattfindenden  Telegraphcn- 
conteren/.en  Urt  und  Zeit  der  näclist- 
folgenden  Zusammenkuntl  lest/.u- 
setzen.  Auf  der  letzten  internationalen 
Telegraphenconferen/.  in  P.crlin  vom 
Jahre  1883  war  Pati^  n!s  Versainm 
lungsort  fUr   die    nächste  Conterenz 

Das  erste  unterirdische  Tele- 
graph e  n  k  a  b  e  1  in  R a y c r n .    B;i vern 
war  seither  der  ein/ige  Staat  in  Deutscii 
land,  der  ausschlielslich  oberirdische  1 
Leitungen  ftlr  den  Telegraphenverkehr  | 
benutzte,  denn  die  bestehenden  kurzen  j 
unterirdischen 'rclet^r.ijihenkahcl  .ii.nten  j 
nur  für  den  l'estuim^ieiegrjphennicnst 
und  für  den  An^cliluls  von  Lulileitungen 
an  die  Telegraphenanstalten  in  Slüdtcn. 
In  Baden  und  Württemberg  sind  be- 
kanntlich   bereits    die  unterirdischen 
Leitungen  Stuttgart- — Karlsruhe  mit 
Anschlufs  an  die  Linie  Karlsruhe-  • 
Frankfurt  (Main) — Berlin  seit  einiger 
Zeit  in  Betrieb. 

Die  Noth  wendigkeit  dur  Anlage 
unterirdischer,  den  Betrieb  unter  allen 
Umstanden  sichernder  Leitungen  er- 
wies sich  für  Bayern  um  so  dringender, 
als  die  Gestänge  der  längs  der  leisen 
bahnen  geführten  Linien  in  liohcm 
Grade  mit  Leitungen  überfüllt,  in  der 
Richtung  München — Nttmberg — Hof 
aber  geradezu  übcil.islet  sind.  Es 
waren  deshalb  in  li.n  letzten  J:ihren 
in    Folge    mehrmaliger  Wiederkehr 


bcsiirnmt  und  der  Zusammentritt  für 
das  Jahr  löijo  in  Aussicht  genommen 
worden.  In  Ausführung  dieses  Be- 
schlusses werden  die  Vertreter  der  den 
internationalen  Telegraphenverein  bil- 
denden Staaten  am  1 5.  Mai  in  Paris 
zur  Beraihung  der  der  Confcrcnz  unter- 
breiteten Fragen  zusammenkommen. 
Ueber  das  Krgebnifs  der  Conferenz 
werden  wir  seinerzeit  nähere  Mitthei- 
lung bringen. 

heftiger  Winter-   und  Schneestürme 

bedeutende  Steckungen  des  Tele- 
graplienverkehrs  zu  verzeichnen.  Hierzu 
kommt,  dafs  die  zwischen  Münclien 
und  Berlin  auf  dem  Wege  Ober  Hof 
bestehenden  oberirdischen  Leitungen, 
welciie  vorwiegend  zur  unmittelbaren 
Au'- '"c!v  elnng  niciit  nur  der  ge 
sciiui  ili(.heu  und  Privatkorrespondenzen, 
sondern  namentlich  auch  zum  Aus- 
tausch der  zahlreichen  Staatstelegramme 
bestimmt  sind,  bei  der  steten  Zunahme 
der  in  Betracht  kommenden  Be- 
ziehungen immer  grölsere  Bedeutung 
gewinnen.  Mit  Rücksicht  auf  diese 
Verhältnisse  hat  die  bayerische  Post 
Verwaltung  dem  gegenwärtig  tagenden 
Landtage  eine  Vorlag*,  gemacht,  nach 
welcher  eine  unterirdische  Telegraphen- 
linie von  München  bis  zur  Landes- 
grcn/.e  bei  Hof  errichtet  werden  soll. 

Die  Kosten  hierfür  sind  auf  Grund 
ausführlicher  Mittheilungen  des  Rcichs- 
Postamtes,  welchem  reiche  Erfahrungen 
in  der  .Anlage  unterirdischer  Tele- 
trrriphenleitungen  zur  Seite  «flehen, 
möglichst  genau  ermittelt  und  betragen 
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rund  2  Millionen  Mark,  nämlich:  i.  fUr 
Beschatfung  des  Kabeis  aut  327  km 
LMnge  I  402  100  Mark;  1.  für  Ver- 
legung des  Kabels  auf  164  km  unter  der 

Strnrsenobcrflrfche  :  i  -^  200  Mark;  3.  für 
Verlegung  des  Kabels  auf  163  km  in 
steinigem  Boden  326 000 Mark;  4.  fUr 
RC^ren,  Muffen,  Zi^lsteine  und 
sonsrige  Materialien  26700  Mark;  5.  ftkr 
Apparate,  Mefs-  und  Untersuchungs- 
einrichlungen  10000  Murk;  6.  für 
Bauaufsicht  und  Leitung  8000  Mark; 
7.  für  EntschMdigungen  und  Unvor- 
hergesehenes I  o  000  Mark. 

Das  K;ihcl  welches  7  I-eitungen 
besitzen  soll,  wird  von  München  bis 
Hof  Uber  die  Landesfestung  Ingolstadt 


Das  erste  Telegramm  in 
Deutschland.  Dem  »Zeitungs- 
Museucn«  entnehmen  wir  die  inter- 
essante lifittbeilung ,  dais  nach  der 
»Hanauer  Europttischcn  Zeitung«  vom 
n.De/.ember  1704  in  dem  genannten 
Jahre  in  Deutschkinii  Jas  erste  Tele- 
gramm befördert  worden  ist,  und  zwar 
mit  dem  optisdien  2Mcfaentelegraphen. 
Es  war  dies  bei  Gelegenheit  des  Geburts- 
tagsfestes des  Markgrafen  von  Baden, 
und  zwar  wurde  das  nachstehende  Ge- 


Umfang  des  Post-Pflckereiver*> 

kehrs  in  Berlin  wjihrend  der 
üstcrwoche  1890.  Der  Post-Pückerei- 
verkehr  in  Berlin  hat  auch  während 
der  diesjährigen  Osterwoche  (vom 
ji.Mllrz  bis  6.  April)  eine  so  wesent- 
liche Steigerung  erfahren,  dafs  zu  .seiner 
Bewältigung  das  gewöhnliche  Personal 
nicht  ausreichte,  vielmehr  durch  zahl- 


die  Zahl  der  eingelieferten  Packete  .  . 
die  Zahl  der  eingegangenen  Packete  . 


Summe  .  .  . 

An  Durchgangs  ~  Pückereisendungcn 

sind  in  der  diesi;ihrigcn  Osterwoche 
883780  Stück,  gegen  803931  Stück 
im  Vorjahre,  bei  Berliner  Postanstalten 


aut  dem  sich  ergebenden  kürzesten 
Wege  längs  der  Landstrafse  verlegt 
werden.  Die  Verbindung  mit  dem 
unterirdischen  NetE  der  Reichs-Tele- 
ur.iphenvcrwaltung  wird  demnächst 
mittels  einer  neuen,  an  der  baverischcn 
Landesgrenze  bei  Hof  anschliefsendcn 
Linie  Hof— Dresden,  welche  seitens 
der  Reichs-Tclcgraphen Verwaltung  aus- 
zuführen ist,  licrgcsicllt  werden,  so 
dafs  dann  die  Rcichshauptstadt  Berlin 
mit  den  Hauptstädten  der  Kinzel- 
staaten  und  deren  wichtigsten  Handels» 
und  Industriepifltzen  und  den  gröfseren 
Festungen  eine  unter  allen  Verhält- 
nissen gesicherte  Nachrichten-Ucber- 
mittelung  besitzen  wird. 


dicht  durch  den  Telegraphen  des  Mecha- 
nikers Böckmann  (optischer  Telegraph) 
aus  einer  Entfernung  von  i  '/a  Stunden 
nach  Karlsruhe  signaliairt: 

■Grofs  ist  das  Fest  und  schOn!  Triumpf, 

der  Gute  lebt, 

Um  dessen  Fürstentbum  der  Vorsicht 
Auge  schwebt; 

Heil  ihm,  so  tönt  es  fern  und  nah'; 

O  Fürst,  sieh'  hier,  was  Teutschland 
noch  nicht  sah, 

Wie  Dir  d^r  Telegraph  heut'  Segens- 
wünsche schicket.« 


rnche  HOlfiimannschaften  verstärkt  wer- 
den mu&te.  I^e  Gesammlsahl  der  auf- 
gegebenen und  eingegangenen  Packete 
ohne  und  mit  Werthangabe  ist  für 
den  bezeichneten  Zdtraum  auf  44t  824 
Sttick  festgestellt  worden,  gegen  42 1  187 
Stück  im  Vorjahre  A.  \.  in  der  W'o^Iie 
vom  15.  bis  21.  April  1889).  Es  hat 
nUmlich  betragen 


t  m 
1890 

V4457 
167  367 


Jahre 
1889 
260003 
161  I 


d.i.  7unalitne 
inJuhre  1890 

Stück  PCt 

14454  5.« 

6 183  3,8 


441824     421187     20637  4)9- 

behandelt  worden;  es  ist  mithin  auch 
bei  diesen  Sendungen  eine  Zunahme 
von  79  849  Stück  oder  9,9  pCt.  zu 
verzeichnen. 


Thoroddsen's  Reise  ins  In nere  '  Thoroddscn's  ins  Innere  von  Island, 
von  Island.  Ueber  die  jüngste  Reise  |  nördlich  vom  Hekla,  entnehmen  wir  der 
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«Köln.  Ztg.«  folgende  Mittheilungen 
von  allgemeinerem  Interesse.  Die  Kcise 
hat  ein  Gebiet  erschlossen,  welches  bis 
jetzt  noch  fast  völlig  unbekannt  war. 
Dasselbe  dehnt  sich  westUch  vom 
Vatnajökull  aus  und  zeigt  einen  un- 
erwarteten Heichthum  an  hei  Isen 
Quellen  und  Solfataren.  Die  Seen- 
gruppe um  den  grofsen  Fischsee  Hegt 
in  einer  ungeheuren  LavawUste  und 
besteht  nur  aus  Kraterseen.  Durch 
Thoroddsen  ist  die  Verbindung  des 
Heklagebiets  mit  den  Vulkanen  von 
Odädahraun,  also  eine  vulkanische 
Brucblinie  quer  durch  ganz  Island, 
nachgewiesen.  Das  Gebiet  der  warmen  ' 
Quellen  Hveravallir,  welches  bis  jetzt  ! 
nur  zweimal  von  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Reisenden  betreten  wurde,  ist 
von  Thoroddsen  genau  erforscht  wor- 
den. Sie  befinden  sich  auf  einer  Lava- 
Ebene  in  einer  Einsenkung  zwischen 
zwei  Gletschern  und  haben  dort  im 
I^ufe  ungemessener  ZeitrSuroe  zwei 
Kieselsinterkuppen  gebildet.  In  der 
Nähe  und  auf  den  Abhängen  dieser 
Hügel  finden  sich  Löcher  mit  kochen- 
dem Schlamm.  Dort  adit  man  einen 
blaugrauen  Thonbrei,  an  der  Ober- 
fläche 90  bis  95°  C.  heifs,  unaufhörlich 
wallen  und  stampfen  und  bemerkt  von 
Zeit  zu  Zeit  leichte  ErderschUtterungen. 
In  der  Nabe  steigt  aus  fidnen  Spalten 
niedriger  SinterhUgel  Dampf  auf, 
zischend  und  heulend;  an  anderen 
Stellen  erheben  sich  ununterbrochene 
Springij^ueUen  heifser  Wasser  3  bis 
$  Fuis  Ober  den  Boden.  Einige 
Becken  mit  ruhigem,  64  bis  69° 
warmem  Wasser  zeigen  hier  und  da 
Schwefelabsatz.  Eine  12  Fuls  hohe 
Sinterkuppe,  der  »brüllende  Berg«, 
wurde  1815  von  Henderson  geschildert. 
Damals  gaben  die  Ausbrüche  dieser 
Kuppe  das  Signal  zu  allgemeiner  ! 
Thiitigkeii  in  der  ranzen  l  mgebung.  ' 
»Erst  ein  Donnersignal  der  brüllenden 
Hohe,  dann  eme  Eruption  der  gr5(sten 
und  fernsten  Quelle,  dann  trat  eine 
nach  der  anderen  in  die  Reihe  ein, 
und  nach  einer  Pause  von  wenigen  I 
Minuten  begann  mit  einem  Signal  des 
Donnerberges  das  Spiel  von  Neuem.«  1 


Diese  Regelmäfsigkeit  ist  heute  nach 
Thoroddsen's  Angaben  verschwunden 
und  der  Donnerberg  still  geworden. 
Kein  Dampf  entstrOmt  mehr  seiner 
Oberfläche,  aber  im  Innern  ist  er  noch 
warm,  denn  in  den  Spalten  stieg  das 
Thermometer  auf  gi'^C.  In  der  Nähe 
befinden  sich  zwei  Seen  mit  warmem 
Wasser,  die  dnst  auch  auswarfen,  tne 
sind  ebenfalls  ruhig  geworden,  und 
nur  ein  Wallen  und  Kochen  zeigt 
sich  noch  in  ihrem  klaren  Wasser. 
Zwei  kleine,  regelmäfsige  Krater  sen- 
den dagegen  ^chieitig  Wasaerstrahlea 
von  7  bis  10  Fufs  Höhe  aus.  Sie 
sind  bestfindig  von  Dampfmassen  um- 
hüllt, und  warmes  Wasser  fliefst  un- 
unterbrochen Uber  den  Rand,  die 
kraterfOrmige  Knfassui^  durch  seine 
Sinterabsätze  erhöhend.  Die  ersten 
Beschreibungen  dieses  Gebietes  stam- 
men von  Olafsson  aus  dem  Jahre  1752, 
dann  wurde  es  1815  von  Henderson 
besucht.  Zwischen  diesen  Jahren  scbdnt 
sich  wenig  verändert  zu  haben,  seit- 
dem sind  indessen  gröfsere  Verände- 
rungen eingetreten,  neue  AusHufs- 
becken  wurden  gebildet  und  an  an- 
deren Stellen  erlosch  die  Tbitigkdt. 
Ks  ist  dies  eine  Erscheinung,  die 
allenthalben  gefunden  wird,  wo  heifse 
Springquellen  auftreten.  Diese  letz- 
temi  waren  ursprünglich  dampfende, 
heilse  Quellen,  deren  Wasser  die  Kiesel- 
erde löste,  welche  beim  Verdunsten  oben 
rings  um  das  Quellbassin  zurückhlieb. 
So  baut  sich  im  Laufe  der  Zeit  ein 
Hügel  auf  mit  dner  Röhre  in  der 
Mitte.  Unter  dem  Druck  der  Wasser- 
säule in  dieser  Röhre  findet  am  Boden 
Ueberhitzung  des  Wassers  statt,  und 
damit  ist  die  Ursache  zu  Geysir- 
Eruptionen  gegeben.  Wird  der  Hllgd 
im  Laufe  der  Jahre  zu  hoch  oder 
nimmt  die  Wifrme  unten  ab,  so  können 
keine  Ausbrüche  mehr  erfolgen.  Aus 
dem  Cieysir  wird  ein  »Laug«,  ein  mit 
saftem  Wasser  angefUUter  Kesad,  an 
dessen  Boden  man  dann  noch  häufig 
die  alte  GeysirmUndung  wahrnehmen 
kann.  Der  Sprint^quell  ist  nun  alt 
und  ruhig  geworden  und  fallt  der 
Vei^gessenheit  anheim. 
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Feldbriefe  von  Georg  Heinrich  Rindfleisch.  Heraus- 
gegeben von  Eduard  Ornold.  Halle  (Saale),  Verlag  von  Max 
Niemeyer.    1889.    277  Seiten. 


Für  das  heranwachsende  Geschlecht, 
welches  an  dem  Kriege  von  1870/71 
nicht  mit  Thdl  genommen  hat,  ist  es 
von  besonderem  Werth,  wenn  das  in 
der  Weltgeschichte  mit  grofsen  Zögen 
gezeichnete  Bild  des  Krieges  durch 
die  Veröffentlichung  von  Aufzeich- 
nungen solcher  Mitkämpfer  vervollstlin- 
digt  wird,  welche  im  Stande  gewesen 
sind,  die  Ereignisse  vcrständnifsvoll  in 
sich  aufzunehmen  und  anschaulich  zu 
schildern.  Die  bewegte  Zeit  wird  da- 
durch immer  von  Neuem  auch  mensch- 
lich nahe  gertlckt  und  die  Nachwelt 
daran  erinnert,  wie  viele  schwere,  nher 
begeisterungsvoll  dargebrachte  Optcr 
dioe  Zeit  mit  ihren  grofsen  Erfolgen 
gekostet  hat.  Einen  solchen  Werth 
besitzt  auch  das  vorliegende  Buch. 
Die  Feldbriefe,  welche  der  als  Lieutenant 
der  Landwehr  an  den  Kämpfen  be- 
theiligt  gewesene  damalige  Ober- Ge- 
richtsrath, spätere  Unter-Staatssecretair 
im  preufsischen  Justizministerium  Georg 
Heinrich  Rindfleisch  an  seine  Gattin 
hl  Gelle  gerichtet  hat,  sind,  wie  es 
Im  Vorworte  mit  Recht  hcifst,  «der 
freueste  Spiegel  jener  grofsen  Zeit 
und  zugleich  die  lauterste  Otfenbarung 
einer  edlen  Seele.  Innerlich  gefestigt, 
mit  Freudigkeit  alle  Mühsale  und  Ent- 
behrungen auf  sich  nehmend,  hat  der 
Verfasser  der  Fcldbricfc  mit  klaren 
Augen  und  warmem  Hcr/cn  den  auf- 
flammenden Heroismus  und  die  Wieder- 
erstehung seines  Volkes  durchlebt  und 
in  vollendeter  Form  zum  Ausdrucke 
gebrncht.  Mitten  unter  Jen  Bildern 
von  Gewalt  und  Zerstörung  zieht  der 
Klang  wfirmster  Liebe  durch  die  Seele, 
aber  Oberall  hflt  der  Verfissser  den 
Grundgedanken  fest,  dafs  sein  Vater- 
land an  der  Schwelle  der  gröfsten 
nationalen  Entwickelung  stehe, 
wie  Athen  zur  Zeit  der  Perserkriege, 
und  dals  Jeder  nach  dem  ihm  beschie- 


denen  Theile  zu  dem  gemeinsamen 
Opfer  mitwirken  müsse,  um  sich  der 
grofsen  Erfolge  zu  erfreuen«.  Durch 
die  lebenswahren,  frischen  und  an- 
schaulichen Schilderungen  gewinnt  der 
Leser  einen  tiefen  Einblick  in  die 
Stimmungen,  welche  sowohl  unter  den 
deutschen  Truppen,  als  auch  bei  der 
französischen  Bevölkerung  während  der 
verschiedenen  Abschnitte  des  Krieges 
geherrscht  haben. 

Am  28.  August  1870  aberschritt  der 
Verfasser  die  französische  Grenze,  und 
am  1 .  September  erreichte  er  das  vor  Metz 
liegende  56  [nf;inlerie-Kegiment.  Zwei 
schwere  Monate  waren  es,  denen  er 
hier  entgegenging.  Mit  der  4.  Com- 
pagnie,  deren  Führung  ihm  tibertragen 
war,  bezog  er  zunächst  Bivouitc  bei  Mai- 
zieres.  »Eingefügt  in  den  eisernen  Ring, 
der  auf  2  Monate  hinaus  die  jungfräu- 
liche Festung  umschlieften  sollte,  war 
man  aus  behaglicher  Fnedensexistenz 
hineingerufen  in  das  wilde  Stück  Kri^s* 
leben,  das  sich  vor  ihren  Mauern  ab- 
spielte. Zwar  vom  Fdnde  hatte  das 
Bataillon  wenig  zu  Idden,  nur  das 
Fort  St.  Julien  sandte  zuweilen  seine 
Granaten  in  die  Vorpostcnsicllungen. 
Desto  fühlbarer  machten  sich  die  Uebel 
geltend,  welche  die  Disdplin  der  Massen 
und  den  freudigen  Muth  des  Knzelnen 
am  meisten  zu  erschüttern  geeignet 
sind:  Unbill  der  Witterung,  Nässe  und 
Kälte  der  schlammigen  Bivouacs,  ge- 
zwungene Unthtftigkeit  bd  unausgesetzt 
nothwendiger  Wachsamkeit ,  endlich 
der  Mangel  ausgiebiger  Verpflegung. 
Es  mochte  nicht  leicht  sein,  diese 
langen  thatlosen  Wochen  hindurch, 
unter  Typhus  und  Dyssenterie,  sich 
den  Humor  und  die  Spannung  der 
Seele  zu  bewahren«,  so  schildert  die 
Elinleitung  mit  wenigen  Worten  die 
Mtthsale,  welche  die  Belagerungs» 
truppen  zu  erdulden  hatten.  Aeuiserst 
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interessant  sind  die  Milthcilungcn,  welche  j 
Rindfleisch  selbst  in  zahlreichen  Briefen 
über  das  Lagerleben,  den  Zustand  der 
Truppen  und  die  unter  denselben  vor- 
waltende Stimmung  giebt.  Einige  zum 
Thdl  recht  drastische  Schilderungen 
mögen  hier  F!r\vahniinii  finden.  Am 
4.  September  schreibt  llindtleLsch :  »Da- 
gegen sehen  unsere  eigenen  Leute  vne 
die  wirklichen  Grasteufel  aus.  Als  der 
Ersatz  ins  Lager  kam,  war  es,  wie 
wenn  in  den  Keiscbcschreibungen  dem  j 
ankommenden  Touristen  ein  Haufe 
Kalmücken  aus  Erdgruben  entgegen- 
tauchtf  solch'  ungewaschene  und  un- 
geputzte Schaar  kam  auf  uns  zu.  Die 
Leute  haben  übrigens  bei  der  Schläch- 
terei vom  16.,  nach  einmiithigem  Zcug- 
nüs  aller  Officiere,  wie  die  Mauern 
gestanden,  in  freiem  Felde  gegen  Wein- 
bergsmauem  und  Gräben,  und  viele 
von  ihnen  haben  die  dreifache  Char- 
girung  verschossen,  bis  der  Rest  ohne 
dne  Patrone  im  Lauf  oder  In  der 
Tasche  noch  einen  wUthcnden  Anlauf 
mit  dem  Bayonette  genommen,  um 
dann,  furchtbar  decimirt,  zurtlckgeholt 
zu  werden.  Vor  der  Fahne  des  ersten 
Bataillone,  wdche  von  2y  Schüssen 
zerrissen  unter  dem  kleinen  Häufchen 
stand,  hat  am  nächsten  Morgen  der  ' 
König  uül  1  hrünen  in  den  Augen  den 
Helm  abgenommen  und  snnen  tapferen 
Westfalen  wehmUthig  seinen  Dank  aus- 
gesprochen.« Im  Laufe  der  nächsten 
Wochen  gestalteten  sich  die  Zustände, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Gesund- 
heitsverhaltnisse, tmgansdger;  Rind* 
fleisch  berichtet  hierüber  in  zwei  T^  -  iL-n, 
vom  16.  und  vom  2i.October,  lolgcn- 
dermafsen:  »Es  scheint,  als  ob  eigent- 
lich Alle,  Mann  fttr  Mann,  diese  Periode 
durchmachen  müfsten  -  Leibschmerzen, 
Diarrhoe,  etwas  Ruhr,  Mangel  an 
Appetit  u.  dcrgl.  Es  verUiuft  aber 
meistens  ganz  gutartig,  wenn  man  sich 
vor  dem  Gang  in  das  Lazareth  be- 
wahren  kann,  wo  sich  die  Sache  meist 
verlängert  und  häufig  erst  recht  ver- 
schlimmert! Könntest  Du  aber  nur 
einmal  einen  Blick  auf  das  Aussehen 
einer  solchen  Truppe  nach  drdmonat- 
Uchcm  Feldzuge  warfen  I  z.  B.  einmal 


S.  sehen  oder  auch  Deinen  eigenen 
Mann,  obgleich  wir  doch  noch  in  der 
Lage  und  Neigung  sind,  etwas  auf  den 
Rest  vom  Aeufscren  zu  halten.  Aber 
die  grofse  Menge  sieht  fost  lüiiberartig 
aus,  und  wenn  sich  so  des  Morgens 
um  5  Uhr  zur  Reveille  die  Insassen- 
schaft einer  solchen  Stroh-  und  Mist- 
stadt aus  dem  Drecke  erhebt,  möchte 
ich  einmal  ein  Damenpublikum  zum 
Zusehen  haben  !  Der  einzige  dauernde 
Schmuck  sind  die  rothcn  Bauchbinden, 
die  mähnengleich  als  Baschlik  um  den 
Hals  liegen,  und  die  dadurch  dem 
Ganzen  wieder  etwas  fröhlichen  An- 
strich geben  —  und  dennoch,  was 
für  eine  Armee!  Kein  Wort  des 
MifsvergnUgens,  keine  leise  Regung  von 
Indisdplin  l «  »Wenn  nur  auch  unsere 
Leute  so  durchhalten  wie  bisher!  Unsere 
Division  hat  blos  20  pCt.  Kranke,  bei 
anderen  soll  es  viel  schlimmer  sein, 
bei  unserem  Bataillon  sind  es  noch 
viel  weniger,  —  nur  dreckig  sehen 
wir  au";  über  alle  Vorstellung,  und  ich 
phantasire  nicht  schöner,  als  wenn  ich 
mir  den  Zustand  in  und  nach  einem 
warmen  Bade  vorstelle.  Aus  dem 
Kochgeschirrdeckel  mit  einem  ewig 
n>s<;en    und    schmutzigen  Handtuch 

W'ii'^chen  ist  nicht,  weil  es  kein  Wasser 
gicbl  und  nichts  ankommt!}  kann  man 
sich  kaum  nothdUrftig  Gesiebt  und 
Hände  reinlich  erhalten,  und  ich  bin 
schon  im  Ernste  mit  einem  Amorti- 
sationsverfahren beschäftigt ,  wonach 
man  sich  täglich  1  oder  2  Stunden 
spvter  wflscbt,  um  so  ungefllhr  den 

12.  oder  14.  Tag  zu  sparen.« 

Endlich  ging  das  Sehnen  der  Be- 
lagerer in  Erfüllung:  am  Abend  des 
26.  October  traf  aus  dem  Hauptquartier 
die  Nachricht  ein,  daCs  die  Capitulation 
von  Metz  abgeschlossen  sei.  Ueber 
diesen  grofsartigen  Erfolg  und  über 
die  Dntwatfnung  des  gefangenen  Heeres 
Hufsert  sich  Rindfleisch  in  ergreifender 
Weise;  >iein  Caudinisches  Joch  aus 
lebendigen  Menschen  gebildet«,  so  er- 
warteten die  Deutschen  den  Vorbeizug 
der  Armee  Bazaines.  Die  Gefühle, 
weldie  Rindfletsch  in  diesen  Stunden 
bestürmten,  fa&t  er  in  die  Worte  zn- 


Digitized  by  Google 


—    »55  — 


sammen:  »Es  war  ein  Moment,  Jcssc-ti 
pcnugthuungsYollc  Schauer  mir  nie  aus 
der  Seele  schwinden  werden,  es  durch- 
bcble  mich  nur  dus  eine  Wort  und 
der  dne  Gedanke:  ein  Gottesgericht, 
das  sich  vor  deinen  Augen  abspielt!« 

Nach  der  Einnahme  von  Metz  wurde 

das  ID.  Armeecorps,  welchem  das 
56.  Regiment  angehörte,  der  2.  Armee 
unter  dem  I'rinzen  Friedrich  Kurl  zu- 
gctheilt,  der  die  Aufgabe  zugclallen 
war,  die  Bildung  der  zum  Entsatz  von 
Paris  bestimmten  Loire- Armee  zu  ver- 
hindern. An  den  Kümpten  um  Orlt'ans 
und  Le  Mans,  welche  diesen  Zweck 
verfulgten,  nahm  Rindfleisch  in  hervor- 
ragendem Maü&e  Theil. 

Fflr  die  Angehörigen  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphen  Verwaltung  bieten 
die  vielfach  eingestreuten  Bemcrkuncen 
über  die  Wirksamkeit  der  Feldpost 
und  der  Feldtelcgtaphic  ein  besonderes 
Interesse.  FQr  die  hervorragende  Be- 
deutung, welche  der  FelJtcIegraphie 
zufiel,  sprechen  einige  Aeulscrungen  aus 
der  Zeil  der  Belagerung  von  Metz. 
Rindfleisch  erklärt  »einen  Durchbruch 
im  Grofisen  fttr  gtinzlich  unmöglich,  da 
der  TtAteg^ph  jede  Uebcrraschung  an 
irgend  einer  Stelle  verhindere  ■ ;  naher 
erläutert  wird  dies  durch  folgende  An- 
gaben :  »Dicht  Uber  unserem  Lager  ist 
ein  Offider-Beobachtungsposten,  wo  In- 
genieur-  und  Artillerie-Olhciere  unaus- 
gesetzt jeden  Menschen  kontroliren,  der 
die  Festungswerke  verlüfsl.  Sowie  nach 
irgend  einer  Sdte  dne  gröfsere  Colonne 
heraodcommt,  signalisirt  der  Feld- 
telegraph nach  dem  bctrctTenden  Armee- 
corps, und  während  dies  in  die  Feld- 
verschanzungen rückt,  um  den  ersten  j 
Empfang  zu  bereiten,  rUcIcen  die  von 
rechts  und  links  an  den  Flügel,  um 
die  Franzosen  in  die  Seite  zu  fassen.« 

Von  den  Schwierigkeiten,  welche 
die  Feldpost  7.11  überwinJen  h;itti'.  be- 
kommt man  aus  vielen  ein/.clnen  Be- 
merkungen ein  anschauliches  Bild. 
Die  Postverbindungen  nach  den  vor- 
gerfickten  Stellungen,  in  denen  sich 


I  Rindtleisch  bei  den  Kämpfen  gegen  die 

j  l.oire  Armee  meistens  befand,  mufsten 
'.'■jltach  vollstiiniii:^  einu'c- teilt  werden. 
Licicgcnheii  /.ur  Aul  lieterung  der  Brief- 
schaften bot  sich  oft  Tage  lang  nicht; 
für  die  Mitgabe  der  Briefe  suchte  Rind- 
tki  .Ii  vlie  verschiedenartigsten  Rc 
törv.ierun^^_;elei;enheiten  zu  bcinitzen, 
.  per  Dragoner,  per  Karre,  per  Kranken- 
transporttt  führte  er  seine  Nadirichten 
einer  rückliegenden  Feldpoststelle  zu, 
immer  aber  in  der  Ungewifsheit.  ob 
die  I  eberbringcr  redlich  mit  den  Brieten 
vciiahren  würden  u.  Auch  die  Aus- 
händigung der  angekommenen  Briefe 
und  Zeitungen,  durch  welche  letzteren 
namentlich  die  Mitkümpfer  allein  einen 
leberblick  über  den  Forlgang  des 
ganzen  Kt  ieges  gewinnen  konnten,  er- 
litt vielfache  Unterbrechungen,  die 
Sendungen  mui'sten  angesammelt  wer- 
den, bis  es  schliehüch  wieder  einmal 
gel, mg.  ^-ic  den  Kmplanqcr  n  zuzustellen. 
Diese  postalischen  Verhaltnisse  werden 
in  nachstehender  Weise  kurz  und 
trelfend  charakterisirt:  »Der  Krieg  wird 
in  der  That  immer  härter,  je  weiter 
man  vordringt,  denn  die  Faden,  die 
Einen  mit  der  Heimath  verbinden, 
werden  immer  dünner  ansgesponnen, 
und  alle  Minuten  reifst  einmal  der 
eine  oder  andere  in  Form  einer  Über- 
fallenen Post  oder  einer  überraschten 
Landwehr  Flappe  oder  einer  unter- 
brochenen Eisenbabnstrafse.« 

Sein  hocherfreulich  lautendes  Ge- 
sammturtheil  über  die  Wirksamkeit  der 
Feldpost  hat  Rindfleisch  in  folgende 
wenige  Worte  zusammengefafst:  »Du 
glaubst  nicht,  vne  die  Post  durch  alle 
Gesellschaftsschicbten  benutzt  inrärd;  es 
I  giebt  l^nterotlicierc  und  Gemeine,  die 
pro  Tag  ihre  drei  Packele  bekommen, 
und  seit  heute  müssen  wir  täglich  drei 
Mann  per  Compagnie  zum  Abholen 
der  l^tckereien  commandiren,  —  die 
l'üst  ist  wahrhaft  bewunderns- 
werth  in  ihren  Leistungen,  und 
die  paar  eisernen  Kreuze,  welche  auf 
sie  gefallen,  sind  wahrhaftig  redlich 
verdient  worden.« 
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,  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  v. 

No.  17.   Berlin,  35.  April  1890. 

Die  Besoldunf^scrhühungen  in  Preufsen.  —  Briefe  an  einen  jüngeren  Amts- 
genossen im  Reich.  —  Personal-Nachrichten.  —  Kleine  Mitdietlungen  u.  s.  w. 

2)  Elektrotechnische  ZeitschrHl  Organ  des  Elcklrotechnlschen  Vereins.  Beriin. 
April  1890. 

Heft  17.  Die  Charakteristik  und  die  Ankerwickelung  der  4po]igen  Dynamo 
Hclvctia.  —  Neue  Verbesserungen  an  Dynamomaschinen.  —  Eine  neue  Re- 
gulirung  l'ür  Dynamos.  —  Die  specitischc  inductioncapaciiät  für  Telephon- 
Ströme.  —  Kleine  Mittheilungen:  Neues  elektrisches  System  zur  Sicherung 
des  Zugverkehrs.  Die  Berichte  des  internationalen  Elektrikercongress«»  su 
Paris.  Zu  den  Versuchen  von  Hertz.  Mehrfache  Resonanz  der  Hertz'schen 
Wellen.  Mechanische  \\'irkiint;en  veränderlicher  Ströme.  Die  KeitungsHihig- 
keit  des  Vacuuras.  Ausschalter  an  Handternsprech -Apparaten.  Schaltwerke 
mit  selbstüitttiger  ZurOckfUhrung  in  die  Ruhelage  zum  Bnzdannif  einer  be- 
liebigen Stelle  in  Femsprechleitungen  mit  mehreren  Sprechstetlen. 

S)  La  lumlöre  äedriqiie.  Paris  1890.  No.  16. 

^tude  comparee  sur  la  traction  decirique  et  sur  la  traction  animale  des 

tramcars.  —  Les  applications  de  Telectricitc  dans  Ics  mines.  —  L'electricite 
ä  la  troisicme  Session  du  (iDnu'rcs  international  des  chemins  de  fer.  —  Un 
nouveau  Systeme  pour  la  securite  des  conducieurs  electnques  ä  1' Interieur 
des  edilices.  —  Chroniquc  et  rcvue  de  la  presse  industrielle:  Le  reseau  tele- 
phonique  de  la  region  de  Cologne.  La  construction  des  machines  dyaamo 
et  des  moteurs  ^lectriques.  Electrolysc  des  minerais  de  cuivre,  de  zinc  et 
de  leurs  metnux  precieux.  Accumulateur  PoUak.  Les  points  critiques  du 
fer  et  du  nickcl. 

4)  The  teiegraphic  Journal  and  electrica!  Review,   i.ondnn  1890.   No.  647. 

Kire  Insurance  and  Electrica!  Engineers  <)n  th*.-  Kxcitemcnt  of  Electricily 
and  Heai  in  tUectrolyles.  —  On  Curreni  Distribution  in  Networks  of  Elcc- 
trical  Conductors.  —  Walton^s  Fusible  Cut-outs  for  Electrica!  Circuits.  — 
CardeW  Earthing  Device.  —  Some  Tests  on  the  Eßicicncy  of  Alternating 
Current  Apparatus.  —  Electric  Lighting  of  Chelmsford. 
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IV.  Zeitschriften  •Ueberschan. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


d4.  Das  fünfzigjährige  Jubiläum  der  Briefmarke. 

Von  Herrn  Laiidi ichler  C.  Linde nbcrg  in  Berlin. 


Am  6.  Mai  d.  J.  waren  so  lahrc 
verflossen,  seit  zum  ersten  Male  Briet- 
marfcen  an  das  Publikum  verausgabt 
wurden.  Vorlaufer  der  Postwerth- 
zdchen  sind  zwar  bereits  bis  in  frühere 
Jahrhunderle  zu  verfolgen  ;  insbesondere 
hat  der  Pariser  Postmeister  de  Valayer 
im  Jahre  1653  sogenannte  Bißets  de 
post  paye  eingeführt,  welche  den  damit 
versehenen  Briefen  die  freie  Beförde- 
rung sichern  sollten.  Wie  diese  Billets 
ausgesehen  haben,  weifs  man  leider 
nicht,  weil  keines  derselben  erhalten 
ist.  Ein  Pariser  Antiquitätensammler 
soll  zwar  ein  derartiges  Billet  besitzen, 
da  er  es  aber  Niemandem  zeigt  und 
jede.  Bescbrdbung,  Abbildung  oder 

AreUv  t  Port  a,  T«liv.  9.  iXg». 


Vervielfältigung  verweigert,  ist  dieses 
Stück  für  die  Oeflenilichkeil  verloren, 
und  man  kann  beinahe  bezweifeln,  ob 
es  wirklich  vorhanden  ist.  Daraus,  dafs 
die<L-  Rillets,  wie  es  in  der  amtlichen  Be- 
kcinnttnachung  vom  8.  August  1653 
heifsl,  »an  dem  Briefe  befestigt  oder 
um  ihn  herumgeschlagen  oder  auf 
irgend  eine  Weise  angebracht  werden 
sollten,  jedoch  in  der  Art,  dafs  der 
Beamte  sie  sehen  und  leicht  hinweg- 
nehmen könne«  schliefst  man,  dafs 
es  Papierstreifen,  vielleicht  am  ersten 
unseren  Streifbändern  vergldchbar,  ge- 
wesen sein  müssen.  Sie  trugen,  wie 
durch  eingehende  Forschungen  fest- 
gestellt isty  die  Worte  post  payi  und 

»r 
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Le  , . .  jour  de  Fan  r6^^ ,  vieBeicht 
auch  noch  die  Wcrthbezeiohnung  von 
I  sei   SOLI  .    Das  Datum  hatte  der  Ab- 
sender auszutüUcn,  wahrscheinlich  aber 
nicht  zum  Zwecke  der  Entwerthung, 
sondern  zur  Controle  betreffs  Abliefe- 
rung der  Briete,   lüne  eigentliche  Ent- 
werthung  der  Rillets  war  nicht  noth- 
wendig,  da  der  Beamte  die  Billcts  vom 
Briefe  abzunehmen,  also  wohl  zu  ver  1 
ntchfen  hatte.  Dieser  letztere  Umstand  ' 
m;ulii  LS  auch  erklSrtich,  dafs  sich  j 
diese  Billets  so  spurlos  verloren  haben. 
Lieber  h  a  u  p  t  h  a  1 1  e  d  i  e  S  c  h  ö  p  fu  ngVa  1  ayc  r  ■  s 
nur  kurze  Zeil  Bestand  und  war  nach  , 
wenigen  Jahren  wieder  völlig  vergessen.  I 
Auch  andere  postalische  Einrichtungen, 
welche  an  die  Idee  der  Erhebung  des  ' 
Portos  durch  Werth/eichen  erinnern 
könnten,  z.  B.  die  Eintührung  von 
gestempelten  Briefumschltfgen  in  Sar- 
dinien zwecks  Befreiung  vom  Post- 
regnl  im  Jahre  1818,  waren  nur  vor- 
übergehend. 

Die    eigentliche    »Erlmdung«     der  ■ 
Briefmarke   hat    in    England   statt-  • 
gefunden.      Die     Unzutrüglichkeiten,  | 
welche    die    englischen  Postcinrich 
tungen,   insbesondere  das  hohe  und 
ungleichmaisige  Porto  für  das  Publi-  j 
kum  mit  sich  brachten,  veranlagte 
in   den  dreiföger  Jahren   eine  An-  | 
zahl   von    hervorragenden  Mönnern, 
sich  zur  Durchführung  von  Reformen 
auf  dem  Gebiete  des  Posivvcscns  zu- 
sammenzuthun.  Aus  dem  Kreise  dieser 
sogenannten  » Postreformer«  ging  die 
Idee  einer  Schafliing  von  Postwerth- 
zeichen hervor,   und   zwar  is(  es  der 
Buchhändler  Junies  Chalmers  in  Duudee  , 
gewesen,  der  zuerst  mit  Entwürfen  ftlr 
aufklebbare  Postmarken  hervortrat.  Es  [ 
war  d\c<  im  I.iluc  Im  folgenden 

Jahre  sci/tc  die  Regieruns:;  eine  Com-  ; 
mission  ein,  die  in  mehreren  Berichten 
die   Einführung   eines  einheitlichen 
billigen  Portos  wenigstens  für  Preis-  1 
listen  und  äfmliche  geschäftliche  Mit-  ; 
theilungcn  betürworlete.    Wieder  ein  ! 
Jahr   darauf  arbeitete   Rowland  Hill  1 
seine  berühmte  Flugschrift:  f>Post- 
OJjice  Reform:  its  Imporlance  and  \ 
PracäcabiU^a  (»Die  Postreform,  ihre  I 


Wichtigkeit    und   Durchführbarkeit  ■) 

aus,  in  welcher  er  u.  A.  den  Vorsdllag 

machte ,  das  Porto  mittels  eines  auf 
den  Cmschlag  gesetzten  Stempels  zu 
erheben,  und  nun  erst  kamen  die 
Reformbestrebungen  in  rechten  Flufe. 
Eine  neue  Commission  wurde  einge- 
setzt, und  dieser  legte  Chalmers  eine 
Denkschrift,  die  aufklebbare  Marke 
betreticnd,  vor,  indem  er  deren  Vor- 
züge vor  den  von  Hill  vorgeschlagenen 
gestempelten  Umschlagen  nachwies. 
Nach  langen  Verhandlungen  und  harten 
Kämpfen  wurde  im  August  183«)  von 
den  gesetzgebenden  Körperschaften  die 
Penny- Porto -Bill  angenommen,  die 
dann  am  17.  August  1839  die  ße- 
stJitigung  der  Königin  erhielt.  Rowland 
Hill  wurde  im  Schatzamt  angestellt, 
welches  durch  Erlafs  vom  26.  Dezember 
1839  die  Anfertigung  von  Frankirungs- 
zeschen  verfügte,  und  zwar  von  ge- 
stempelten Briefbogen  (stamped  covers\ 
gestempelten  Umschliigon  stampcd  en- 
velopes)  und  aut  klebbaren  Marken 
(adhesivestumpsj.  Am  to. Januari84o 
trat  das  Pennyportosystem  hu  Leben, 
das  Porto  aber  mufste  vorerst  noch 
baar  erhoben  wci\len,  weil  die  Post- 
werthzeichen noch  nicht  fertig  waren. 
In  Folge  öffentlicher  Aufforderung 
waren  nilmlich  dem  Schatzamt  ungc- 
f.'ihr  000  Muster  eingeschickt,  und 
Hill  mulsteaus  denselben  die  passendsten 
auswählen.  Da  aber  unter  allen  kein 
einziges  war,  welches  für  die  Post- 
marken geeignet  erschien,  so  wurde  einer 
berühmten  Londoner  Kupfcrstccherei 
der  Auftrag  criheilt,  eine  Marke  anzu- 
lerligen,  welche  das  Bildniis  der  Königin 
Victoria  nach  William  Wyons  Er- 
innerungsmedaille an  den  Besuch  der 
Könif^in  in  der  Citv  ;'o.  November  1837) 
tragen  sollte.  Die  hiernach  herge- 
stellte Marke  enthält  die  Büste  der 
Köni^n  Victoria  nach  links  auf  ge- 
mustertem Grunde,  oben  die  Inschrift 
Postapc  Post:  und  unten  die  Werthbe- 
zeichnung One  Penny  bz.  Two  Pence. 
Absonderlicher  als  diese  Marke,  deren 
einfache  Schönheit  ungemein  anspricht, 
sind  die  Umschlflge  u.  s.  w.,  bei  denen 
die  Zeichnung  mehr  als  die  Hfilfte.der 
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ganzen  Vordersdte  dnnimmt.  Sie  stellt 
eine  auf  einem  Felsblock  sitzende 
Britannia  dar,  welche  nach  den  vier 
Himmelsrichtungen  gcHügcltc  Boten 
aussendet.  Im  Hintergrunde  jagt  rechts 
ein  Rennthierscblitten  dahin,  links 
segeln  Schiffe.  An  den  Seifen  stellen 
verschiedene  Menschen-  unA  Thier- 
gruppen  den  Handel  nm  Amerika, 
Asien  und  Afrika  dar;  darunter  be- 
finden ucb  FamiUengruppen ,  welche 
soeben  empfangene  Briefe  eifrig  lesen. 
Das  Ganze  macht  einen  recht  über- 
ladenen Eindruck,  und  bot  dem  Witz 
und  Spott  Zielscheiben  aller  Art.  Es 
war  daher  nicht  2u  verwundern,  dafs 
alsbald  die  mannichfachstcn  Carlcaturen 
erschienen,  welche  die  Darstellungen 
dieser  ümscblügc,  deren  Zeichner  ein 
g^wisssr  Mulready  war,  verspotteten. 
Marken  und  Umschläge  wurden  am 
I.  Mai  seitens  der  Steuerbehörde,  wel- 
cher in  England  die  Herstellung  der 
Poftwcrthzdchen  obliegt,  an  die  Post- 
aoatalten  vcrtheilt,  und  am  6.  Mai  1 840 
konnte  die  Verausgabung  an  das  Publi- 
kum beginnen. 

Verhältnibmüfsig  langsam  fand  die 
neue  Einrichtung  Eingang  in  den 
Dbrigen  Staaten.  1843  erst  folgten 
Brasilien  sowie  die  Cantons  Zürich 
und  Gent.  1845  wurde  die  Einfüh- 
rung von  Freicouverts  in  Finland  und 
für  die  Stadtpost  in  Petersburg  be- 
schlossen, auch  gab  der  Canton  Basel 
Marken  aus;  1847  wurden  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  in 
der  en^schen  Colonic  Mauritius  und 
im  Canton  Waadt  Marken  ausge- 
^ben;  1848  folgte  Rufsland,  1849 
Belgien,  Frankreich,  und  am  i.  No- 
vember als  erster  deutscher  Staat 
Bayern:  1850  die  ganze  Schweiz,  Neu- 
Süd-Wales,  Spanien,  Britisch-Guayana, 
Victoria,  Toscnna,  Oesterreich  'i.Juni;, 
Sachsen  ^Jnni,,  Preulscii  1  f,.  November  , 
Schleswig- Holstein  (i  5.  Novemberj  und 
Hannover  (i.  Dezember).  1851  finden 
wir  dann  Marken  in  Sardinien,  Däne- 


mark, Baden,  Worttemberg,  CanadA, 

Trinidad,  Neu  -  Braunschweig,  Neu- 
Schottland  und  Oldenburg  Der  letEte 
deutsche  Staat,  welcher  Marken  ein- 
führte, war  Mecklenburg -Strelitz  im 
Jahre  1864.  Zur  Zeit  giebt  es  io  fast 
allen  Staaten  der  Welt  Briefmarken; 
selbst  die  indischen  Vasallenstaaten 
haben  zum  i'heil  schon  ihre  eigenen 
Marken.  Man  kann  annehmen,  dafs 
bis  jetzt  mehr  als  13000  verschiedene 
Postwerthzeichen  verausgabt  sind.  Die 
amtliche  Sanimlunt;  des  Reichs -Post- 
museums entiiiell  im  Januar  1888 
9  500  Stück,  dtlrfte  zur  Zeit  aber  be- 
reits auf  1 1  300  angewachsen  sein* 

Das  Jubilflum  der  Marke  ist  be- 
sonders in  den  Kreisen  der  Brief- 
markensammler festlich  begangen  wor- 
den. Es  sind  u.  A.  drei  Ausstellungen 
yon  PostwerthzQchen  veranstaltet  wor- 
den; die  erste  in  Wien  bat  Ende  April 
stattgefunden;  sie  war  sehr  reichhaltig 
und  erregte  auch  das  Interesse  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  von  Oesterreich, 
der  sie  längere  Zdt  besichtigte;  die 
zweite  in  Magdeburg  ist  «m  4. 
eröffnet;  sie  ist  besonders  von  nord- 
licutschen  Sammlern  bcjchickt  und 
recht  Sehenswerth;  die  dritte,  welche 
in  London  in  der  zweiten  Hllfte  des 
Mai  eröffnet  werden  soll,  wird  nach  den 
bis  jetzt  vorliegenden  Nachrichten  alle 
bisher  erfolgten  Ausstellungen  weit 
hinter  sich  lassen.  Sie  soll  in  jeder 
Beziehung  grofsartig  werden  md  wird 
der  Gegenstand  allgemeiner  Aufmerk- 
samkeit sein. 

In  Berlin  hatte  ein  Comite  eine  öffent- 
liche Festsitzung  veranstaltet,  welche 
am  7.  Mai  im  Rathhause  abgehalten 
wurde.  Ein  auf  die  Entstehungs- 
geschichte der  Briefmarken  und  ihre 
Ik'deutung  in  postali^^chcr .  kviltur- 
geschichtlicher  und  kaufmännischer 
Hinsicht  eingehender  Vortrag,  welchen 
Dr.  Brendicke  hielt,  fand  reichen  Bei- 

m. 
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35.  Neue  Regelung  des  Gebührenwesens  in  Frankreich  für 
den  Stadt-Fernsprech-,  Vor-  und  Nachbarorts-Verkehr  und 
für  die  Benutzung  der  öffentlichen  Stadt -Fernsprechstellen. 


In  Frankreich  waren  bisher  die  Gc- 
bOhrenslftze  für  den  Stadt-Fernsprech-, 

Vororts-  und  Nachbarorts  -  Verkehr 
verschieden  festgesetzt,  je  nachdem  die 
betreffenden  Stadl  -  Fernsprecheinrich- 
tungen von  der  Societe  generale  des 
täl^hones  oder  vom  Staate  hergestellt 
waren.  Im  ersteren  Falle  waren  diese 
Gebühren  ganz  aufscrgewöhnlich  hohe  ; 
die  Betreffenden  hatten  nümlich  aulser 
dem  Abonnementsbetrage  für  die  Theil- 
nahme  an  der  Stadt- Femsprechdn- 
richtung  des  Hauptortes  noch  eine 
Zusatzgebtihr  von  wenig<;tens  600  Frcs. 
zu  entrichten;  letztere  steigerte  sich, 
sobald  die  Entfernung  zwischen  den 
beiden  Femsprechnetsen  mehr  als  4  km 
betrug,  nodi  um  je  100  Frcs.  für 
Jedes  weiter  in  Frage  kommende 
Kilometer  und  erhöhte  sich  außerdem 
noch  um  50  pCi.,  wenn  die  Verbin- 
dungsleitung in  einer  unterirdischen 
Kabellinie  geführt  war.  Zudem  mufeten 
die  betreffenden  Abkommen  wegen 
Benutzung  der  Vcrbindungsleitungen 
zwischen  den  Haupt-  und  Vororten 
auf  «nen  Zeitraum  von  wenigstens 
5  Jahren  abgeschlossen  werden.  Nach 
dicken  Bedingunsen  betrug  die  frag- 
liche Gebühr  in  jedem  einzelnen  Falle 
mindestens  i  000  Frcs.,  für  den  Vor- 
ortsverkehr  von  Paris  sogar  1 200  Frcs., 
ein  Beirag,  welcher  diesen  Verkehr 
schon  im  Keime  ersticken  mufste;  die 
Folge  davon  war  denn  auch,  dafs 
Stadt  -  Fernsprechanlagen  in  den  Vor 
orten  derjenigen  StSite,  in  denen  die 
oben  genannte  Gesellschaft  die  Stadt- 
Fernsprecheinrichtungen  betrieb,  kaum 
entstanden. 

Bei  den  vom  Staate  hergestellten 
Fernsprecbdnrichtungen  erfolgte  die 
Berechnung  der  betreffenden  Gebühren 
bisher  in  nachstehender  Weise.  .\n 
das  Fcrnsiircchiu-tz  de'^  Hauptortc*- 
(reseau  piincipalj  waren  die  kleineren 
Stadt-Fernsprecheinrichtungen  der  Vor- 
orte als  Zweignetze  (rüeaux  annexes) 


angeschlossen.  Jeder  Theilnehmer  einer 
Vororts- Fernsprechanlage,  welcher  das 

Recht  erlangen  wollte,  mit  den  Theil- 
nehmern  der  Anlagen  des  Hauptortes 
bz.  den  anderen  Vororten  in  Verbin- 
dung zu  treten,  zahlte  aufser  der 
Abonnementsgebahr  fOr  den  Hauptort 
noch  einen  Zuschlag  von  10  Frcs.  (Ür 
jedes  Kilometer  Länge  der  einfachen 
Verbindungsleitung  zwischen  seinem 
Vororte  und  dem  Hauptorte.  Ferner 
waren  vielfach  die  Stadt  -  Fernsprech- 
netze der  in  regerer  Beziehung  zu  ein- 
ander stehenden  Hauptorte  eines  Be- 
zirks unter  einander  verbunden  und 
zu  einer  Fernsprechgruppe  vereinigt. 
Jeder  Theilnehmer  einer  Stadt- Fern- 
sprecheinrichtung,  welcher  wünschte, 
mit  den  verschiedenen  Theilnehmem 
der  übrigen  Stadt  -  Fernsprecheinrich- 
tungen derselben  Gruppe  in  Verbin- 
dung zu  treten,  zahlte  hierfür  neben 
seinen  sonstigen  Abonnementsbetragen 
eine  bestimmte  Zuschiagstaxe ,  von 
welcher  jedoch  bei  den  Abonnenten 
in  den  Vororten  der  oben  erwähnte, 
ftlr  die  Benutzung  der  Votnodungs- 
leitung  zwischen  Vor-  und  Hauptort 
bereits  bcfLchncte  Betrag  von  10  Frcs. 
für  jedes  Kilometer  Länge  dieser  Lei- 
tung wieder  in  Abzug  gebracht  w^urde. 

Diese  vom  Staate  erhobenen  Ge- 
bührenbetrage waren  wenig  drückend 
filr  die  Abonnenten  und  doch  so  be- 
niL-^sLii,  dnfs  der  Staat  in  denselben 
einen  ausreichenden  Entgelt  für  seine 
Leistungen  fand.  Die  bezüglichen  Fest- 
setzungen hatten  sich  auch  in  der 
Praxis  bewährt  und  man  wünschte 
besonders  in  den  Kreisen  der  Fern- 
sprechtheilnehmer  an  den  von  der 
oben  genannten  Gesellschaft  betrie- 
benen Anlagen  die  allgemeine  An- 
wendung dieser  (jübührensätze  auf 
alle  Fernsprechnetze.  .Ms  daher  der 
Staat  das  gesammte  Stadl -Fernsprech- 
wesen vor  einiger  Zeit  in  die  eigene 
Hand  nahm,  gingen  akbald  von  allen 
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Seiten,  insbesondere  von  Paris  und 
seinffn  Vor-  und  Nachbarorten,  taglich 

zahlreiche  Gesuche  ein  um  anderweite 
Regelung  der  von  der  Societe  gene- 
rale fUr  den  oben  bezeichneten  Ver- 
kdir  festgesetzten  Gebtlhren.  Diese 
Gesuche  waren  nur  zu  berechtigt,  als 
dafs  man  sich  ihnen  gegenüber  lange 
hatte  ablehnend  verhalten  können  ;  der 
französische  Handelsminister,  dem  das 
Post-  und  Telegraphenwescn  unter- 
stellt ist,  hat  sich  deshalb  auch  beeilt, 
Abhülfe  herbeizuführen.  Die  neuen 
Festsetzungen,  welche  durch  Decret 
des  Präsidenten  der  Republik  vom 
18.  Januar  1890  verOtfentlicht  sind, 
schliefsen  sich  im  Wesentlichen  den 
schon  früher  für  die  Stadt-Fernsprech- 
netze des  Staates  malsgebend  ge- 
wesenen Bestimmungen  an  (vergl.  Archiv 
f.  P.  u.  T.,  S.  1 1  des  lfd.  Jahrganges). 

In  dem  Decret  wird  zunächst  an- 
geordnet ,  dafs  die  Sladt  -  Fernsprech- 
netze in  besondere  Gruppen  einge- 
IbeÜt  werden  sollen;  eine  solche  Gruppe 
kann  eine  einfache  (groupe  iUmtnU&te) 
oder  eine  zusammengesetzte  'groupe 
compose)  sein.  Eine  einfache  Gruppe  | 
wird  gebildet  aus  dem  Stadt -Fern- 
qirecfanetz  eines  Hauptortes  und  den 
Fernsprechnetzen  der  Vororte,  deren 
Vermittelungsansfalteii  durch  die  er- 
forderliche Anzahl  von  Verbindungs- 
leitungen, welche  auf  Kosten  des 
Staates  hergestellt  und  unterhalten  wer- 
den, an  das  Hauptnetz  angeschlossen 
werden.  Die  Theilnehiner  eine-  jeden 
Zweignetzes  können  mit  den  Abon- 
nenten des  Hauptnetzes  sowie  aller 
Übrigen  Zweignetze,  die  zur  soge- 
nannten einfachen  Gruppe  gehören,  in 
Verbindung  treten,  sofern  sie  die  hier-  ' 
für  festgesetzte  ZuscblagsgebUhr  ent- 
richten. Letztere  bezifiert  sich  auf  je 
10  Pres,  ftkr  jeden  Kilometer  Lange 
der  Verbindungsleitung  zwischen  dem 
betreffenden  Vororte  und  dem  Haupt- 
orte, wobei  jedes  angelangene  Kilo- 
meter voU  in  Ansatz  gebracht  wird. 
Die  Verbindung  der  Vororte  mit  dem 
betreffenden  Hauptorte  wird  jedoch 
nur  dann  hergestellt,  wenn  in  dem 
betreffenden  Vororte  sich  wenigstens 


5  Theilnehmer  der  Stadt- Fernsprech- 
einrichtung daselbst  zur  Zahlung  der 

Zuschlagsgebuhr  bereit  erklärt  haben. 
Von  den  Thcilnehmern  an  der  Stadt 
Fernsprecheinrichtung  des  Hauptorles 
wird  die  Zahlung  einer  Zuschlags- 
gebUhr  nicht  in  Anspruch  genommen, 
so  dafs  sie  ohne  Kosten  mit  allen 
Thcilnehmern  der  Zweignetze  in  Ver- 
bindung treten  können. 

Die  zusammengesetzte  Gruppe  von 
Fernsprechnetzen  wird  durch  die  Ver- 
einigung derjenigen  einfachen  Gruppen 
eines  Bezirks  gebildet,  welche  durch 
eine  oder  mehrere  Leitungen  unter 
einander  verbunden  and.  Die  Her- 
stellung und  Unterhaltung  auch  dieser 
Vcrbindungsleitungen  erfolgt  ausschliefs- 
lich  auf  Staatskosten.  Innerhalb  einer 
zusammengesetzten  Gruppe  können 
alle  diejenigen  Theilnehmer  der  ein- 
zelnen Netze  mit  einander  in  Verbin- 
dung treten ,  welche  das  hierfür  fest- 
gesetzte Ergänzungsabonnement,  dessen 
Gebahr  im  Mindestfalle  1 50  Frcs.  be- 
trügt, dngehen.  Neben  diesem  Abon- 
nementsbetrage haben  in  dem  Falle, 
wenn  etwa  für  eine  Stadt-Fernsprech- 
einrichtung  der  zusammengesetzten 
Gruppe  eine  höhere  JabresgebOhr  ab 
in  den  übrigen  Stadt  -  Fernsprechein- 
richtungen erhoben  wird  ,  die  Abon- 
nenten der  letzteren,  welche  mit  den 
Thcilnehmern  an  der  ersieren  Einrich- 
tung in  Verbindung  treten  wollen, 
noch  den  Unterschied  der  beiden 
Jflhresgcbühren  nachzuzahlen;  dagegen 
wird  von  der  Gebühr  des  Ergänzungs- 
abonnements fUr  die  Theilnehmer 
der  Stadt  -  FemspredMunrichtungen  der 
\drorte  derjenige  Betrag  in  Abzug 
gebricht,  welchen  dieselben  für  die 
Verbindungsanlage  nach  dem  betreten- 
den Hauptorte  bereits  bezahlt  haben. 
Im  Uebrigen  sollen  für  die  Erhebung 
der  vorange führten  Zuschlagsgebühren 
dieselben  Bedingungen  malsgebend  sein, 
welche  fUr  die  Einziehung  der  Abonne- 
mentsgebllhren  fttr  die  Theitnahme  an 
einer  Stadt-Fernsprecheinrlehiung  fest- 
gesetzt sind.  Bezüglich  der  Stadt- 
I  Fernsprecheinrichtungen  in  den  Vor- 
I  orten  von  Paris  enthült  das  oben  be* 


Digitized  by  Google 


—  303 


zeichnete  Decret  noch  insoweit  eine 
Ausnahmebestimmung,  als  festgesetzt 
ist,  dafs  die  Tlieilnehmer  an  den  etn- 

relnen    Fernsprechnetzen    erst  dann 
unter  einander  in  Verbindung  gesetzt 
werden  sollen,  wenn  die  Reorgani-  , 
aation  der  Pariser  Stadt- Fernsprech- 
tinrichtung  vollendet  sein  w^ird. 

Wie  sich  aus  dem  Vorstehenden  er- 
giebt,  haben  die  Gebühren  tür  den 
Vor-  und  Nachbarortsverkehr  durch 
<Ke  neuen  Festsetzungen  nicht  nur 
eine  weitgehende  Ermflfsigung  gegen- 
l^ber  den  fri^her  von  der  Societe  gene- 
rale geforderten  S;(tzen  erfahren,  son- 
dern eine  solche  brniafsigung  ist  auch 
noch  im  Vergleich  eu  den  bisher 
schon  vom  Staate  erhobenen  Betrügen 
eingetreten. 

Vergleichen  wir  mit  den  neuen 
französischen  Gebührensätzen  die  in 
Deutschland  für  den  Vor-  and  Nach- 
barorta^erkehr  erhobene  Abonnements- 
vergötung,  welche  ohne  Rücksicht  auf 
die  Entfernung  der  Vororte  von  den 
belretienden  Hauptorten  bz.  der  Nacli- 
barorte  unter  einander  glcichmitäg  auf 
50  Mark  jährlich  festgesetzt  ist ,  so 
'finden  wr,  dafs  der  deutsche  Ge 
bühren  betrag  sich  in  den  meisten 
Fallen  erheblich  billiger  als  die  tran- 
fllitech«  Gebtihr  stellt.  Daau  kommt, 
dafs  in  Deutschland  der  Begriff  des 
Nachbarortsverkehrs  auch  im  Allge- 
meinen als  ziemlich  weitgehend  auf- 
■gefafst  wird.  Als  Nachbarorte  im 
Sinne  des  Fernsprechwesens  vnerden 
Mmlich  im  Bereiche  der  Reichs-Post- 
und  Telegraphenverwaltung  alle  die- 
jenigen Orte  bezeichnet,  welche  in 
Bezug  auf  ihre  Geschäfts-  und  Er- 
¥^b«thl(tigkdt  im  Wesentlichen  von 
den  bmadhbarten  gröfseren  Orten  ab- 
hüngig  oder  auf  dieselben  wepcn  des 
Absatzes  ihrer  Arbeitserzcugnissc  u.  s.  w. 
hauptsächlich  angewiesen  sind.  Von 
der  Festsetzung  eines  bestimmten  Ent- 
fcmDi^mafses,  innerhalb  dessen  ein 
in  der  Nahe  eines  gröfseren  Ortes  ge- 
legener kleinerer  Verkehrsort  noch  als 
Nachbarort  des  ersteren  anzusehen  ist, 
hat  man  bisher  abgesehen.  Ueber 
die  Frage,  ob  zwischen  zwei  Orten 


noch  der  Nachbarortsverkehr  einge- 
richtet werden  kann,  wird  vielmehr 

in  jedem  einzelnen  Falle  nach  ein- 
gehender Prüfung  der  einsdiUigigen  Ver- 
hältnisse seitens  des  Reichs  Postamts 
Entscheidung  getroffen;  hierbei  wird 
den  wirthschaftlichen  und  geschäft- 
lichen Interessen  der  einzelnen  Orte 
in  weitgehendem  Mafse  Rechnuni^  i^e- 
tragen.  So  wird  z.  B.  der  Verkehr 
zwischen  Berlin  und  Potsdam  (27,65  km), 
zwischen  Berlin  und  Spandau  ( 1 8,95  km), 
sowie  Berlin  und  Oranienburg  4 1 ,24  km), 
ferner  zwischen  Hamburg  und  Berge 
dorf  (19,50  km\  zwischen  Dresden  und 
Niedersedlitz  bz.  Dresden  und  Pirna 
(ai,6o  und  ao,o  km)  u.  s.  w.  noch  als 
Nachbarortsverkehr  betrachtet  und  für 
denselben  nur  der  mf^fsice  Betrag  VOO 
50  Mark  jährlich  erhoben. 

Durch   einen   weiteren  Erlafs  des 
Prtisidenten   der    franzOrischen  Re- 
publik sind  ferner  auch  bezüglich  der 
Gebührctierhebung  für  die  Benutzung 
der  ötientlichen  Fernsprechstellen  einige 
i  Erleichterungen  eingclührt  worden. 
I     Bei  den  von  der  SotAiU  ßMrmle 
'  des  telephones  heigesfdlten  Stadt-Fern- 
sprccheinrichfungen  hatten  die  Theil- 
nehmer  einer  jeden  Anlage  bisher  das 
Recht,  die  innerhalb  derselben  vor- 
handenen Öffentlichen  FermfiveclMleUien 
uneingeschränkt  und  unentgeltlich  zo 
benutzen;  bei  den  Staats- Fernsprech- 
anlagen dagegen  konnten  die  Theil- 
nehmer  nur  auf  Grund  eines  beson- 
deren   Abonnements    die  uneinge- 
schränkte Befugnifs  zur  Benutzung  der 
*  vom  Staate  bei  den  Post-  und  Tele- 
graphenanstalten eingerichteten  öff'ent- 
j  liehen  Fernsprechstellen  erlangen;  der 
I  Preis  für  ein  solches  Jahresabonoeikient 
I  betrug  20  Frcs.    Daneben  hatte  der 
Staat  auch  den  Theilnehmern  an  den 
Stadt- Fernsprecheinrichiungen  der  So- 
ciete generale  gegen  ein  Jahresabonne- 
ment von  40  Frcs.  in  Paris  und  von 
30  Frcs.  in  der  Provinz  die  Möglich- 
keit   gegeben,    auch    die  «laatlichen 
ötientlichen  Femsprechstellen  zu  be- 
nutzen. 

Nach  Uebergang  des  Femnprech- 
wesois  an  den  Staat  ist  mhtds  DecMla 
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vom  1.  Februar  1890  Folgendes  be- 
stimmt worden. 

Jeder  Theilnehmer  an  einer  Stadt- 
Fernsprecheinrichjung  kann  njch  Aus- 
weis seiner  i^erson  jede  öfteniliche 
Sprecbstette  in  dieser  Einrichtung  un- 
entgeltlich benutzen.  Auch  Nicht-  , 
theilnehmer  können  diese  Berechtigung 
gegen  eine  bestimmte  .Iuhresnboimne-  1 
mentsgebUhr  erlangen,  deren  Höhe  je  * 


nach  der  Höhe  der  EinzelgebUhr, 
welche  für  die  einmalige  Rcnnfwmg 

einer  öffentlichen  FernsprechstcUe  in 
den  einzelnen  Orten  erhoben  wird, 
verschieden  festgesetzt  ist.  Hiernach 
betragt  die   jührliche  Abonnements- 

gebUhr  in  Paris  80  Frcs. ,  in  Städten 
mit  unterirdischem  Liniciinel/.  60  Frcs. 
und  in  allen  übrigen  Orten  40  Frcs. 


36.  Der  erste  Jahresbericht 

Telegraphen - 

Von  dem  im  Miirz  1 88()  neuge- 
schaffenen Ministerium  für  Posten  und 
Telegraphen  in  Rom  ist  vor  Kurzem 
der  erste  Jahresbericht  Uber  die  Ergeb> 
nisse  der  italienischen  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung, sowie  der  Post- 
sparkassen verötfenllicht  worden,  wel- 
dier  sich  hinsichtlich  des  Postdienstes 
auf  die  Rechnungsjahre  1887/88  und 
1888/89,  hinsichtlich  des  Telegraphen - 
dienstes  iuif  das  Rechnungsjahr  1888/89 
und  hinsichtlich  der  Postsparkassen  auf 
das  Kalenderjahr  1888  erstreckt.  Diesem 
Bericht  sind  die  nachstehenden  Mit- 
theilungen von  allgemeinerem  Interesse 
entnommen. 

I.  Post. 

Briefpostverkehr.  Der  Vergleich 
der  Zahlen  des  Briefversendungsver- 
kehrs fUr  die  Jahre  1887/88  und 
1888/89  mit  denjenigen  der  Vorjahre 
ergiebt  einen  aufserordentlichen  Rück- 
gang dieses  Verkehrs.  Während  die 
für  das  Juhr  1886;  87  ermittelte  /nhl 
der  beförderten  Briefsendungen  sich 
auf  rund  447  Millionen  Stück  gestellt 
hatte,  ergiebt  sich  für  das  Jahr 
i^S-  HS  nur  die  Zahl  von  1,64  Mil- 
lionen Stück  und  für  das  Jahr"  1888  89 
die  Zahl  von  381  Millionen  Stück, 
was  mit  einer  Verfcehrsabnahme  um 
83  Millionen  Stück  im  Jahre  1 887/88  und 
um  66  Millionen  Stück  im  Jahre  1 888/89 
gegenüber  dem  Jahre  1886/87  gleich- 
bedeutend sein  würde.    Wenn  auch 


des  italienischen  Post-  und 
Minisieriums. 

die  Mögliclikcit  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dals  intülgc  der  im  Jahre  1887  88 
auf  Handel  und  Verkehr  lastenden 
Krisis  eine  geringe  Abnahme  des  Ver- 
kehrs eingetreten  ist,  so  würde  doch 
die  oben  angegebene  Verkehrsabnnhme 
nicht  ohne  eine  empUndiiche  liinbulse 
in  den  EinnahmeD  haben  vor  steh 
gehen  können.  Thatsächiich  hat  aidi 
jedoch  die  Gesammteinnahme  von 
efwo-^  über  42  Millionen  Lire  ini 
Jahre  auf  nahezu  44  MiUio- 

nen  Lire  im  Jahre  1887/88,  abo  um 
nahesu  2  Millionen  Lire  oder  um 
etwa  5  pCt.  gehoben,  ein  Beweis,  dafs 
die  obigen  Zahlen  nicht  richtig  sein 
können.  In  der  That  halte  die  Ver- 
waltung bereits  nach  Ablauf  des  Jahres 
1886/87  bemerkt,  dais  die  von  den 
Postanstalten  bei  den  vorgenommenen 
Zählungen  festgestellten  Zahlen  der 
Wirklioikcit  nicht  entsprechen  konnten, 
vielmehr  viel  zu  hoch  angegeben  adn 
mufstcn.  Jene  Zählung  hatte  für  das 
Uihr  1880,87  etwa  249'/,  Millionen 
Stück  mit  Freimarken  frankirte  Sen- 
dungen ergeben,  wlthrend  nachweisbar 
nur  229  Millionen  StQck  Freimarken 
abgesetzt  worden  waren.  Abgesehen 
von  der  Thatsache,  dufs  eine  gewisse 
Zahl  von  Sendungen  mit  mehr  als 
einer  Freimarke  firankirt  werden,  sollten 
sonach  Uber  20  Millionen  frankirle 
Sendungen  mehr  befördert  worden 
sein,  als  Freimarken  verwendet  waren. 
Die  Postverwaltung  sah  sich  daher  tu 
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der  Mafsnahme  genöthigt,  behufs  Er- 
mittlung möglichst  richtiger  Zahlen 
bei  der  Zahlung  eine  Controle  ein- 
treten zu  \■^s^ex^.  Dieselbe  besteht 
darin,  dals  wührend  der  Zahlperioden 
(i.  bis  7.  Mai  ftkr  die  Briefe  und 
8.  bis  14.  Mai  für  die  anderen  Brief- 
sendungen) den  Briefkartenschlüssen 
von  der  absendenden  Postanstalt  eine 
Zählkarte  beigefügt  wird,  deren  Zahlen- 
angaben von  der  empfangenden  Post- 
anstalt auf  ihre  Richtigkeit  geprüft 
und  anerkannt  werden  müssen.  Das 
Ergebnifs  war  ein  uünstiges.  Es  er- 
gaben sich  für  da>  Jahr  1887/88  rund 
17374  ^fillionen  Stück  mit  Freimarken 
frankirte  Sendungen  bei  einem  Absatz 
von  über  236  Millionen  Stück  PVeimar- 
ken  und  tür  das  Jahr  1888;  89  rund  190'^^ 
MiUionen  Stück  frankirte  Briefsendun- 
gen und  ein  Absats  von  etwa  241^*^ 
Millionen  Freimarken,  mithin  hinsicht- 
lirh  der  beförderten  Rrief'^cnduni^en 
Zahlen,  welche  die  VV  ahischeiulichkeit 
der  Richtigkeit  durchaus  für  »ch 
haben.  Bezüglich  des  Briefversendungs- 
verkehrs sehen  wir  daher  von  einem 
Vergleich  der  Ergebnisse  für  das  Jahr 
1887/88  mit  denen  des  Jahres  1886/87 
ab  und  bescbrtnken  uns  auf  die 
Wiedergabe  der  Ergebnisse  für  die 
Jahre  1887/88  und  1888  89. 

Die  Zahl  der  pewöhnlichen  fran- 
kirten  Briefe  hat  sich  von  1 08  2  Mil- 
lionen Stück  im  Jahre  1887/88  auf 
nahezu  lio'/2  Millionen  Stück  ge- 
hoben, wahrend  die  Zahl  der  unfran- 
kirten  Briefe,  welche  in  den  beiden 
Jahren  gegen  2^4  Millionen  Stück  be- 
tragen hat,  um  nahezu  100000  Stück 
zurückgegangen  ist.  Die  Zahl  der  Ein- 
schreibbriefe betrug  im  Jahre  1887  88 
8430201  Stück,  im  Jahre  1888,89 
8  736  444  Stück,  die  Zahl  der  Werth- 
briefe  10201  und  9622  Stuck.  Von 
diesen  Sendungen  (Einschreib-  und 
Werthbriefen)  geriethen  wahrend  der 
i^oslbeförderung  im  Jahre  1887/88 
22 1  Stück,  darunter  5 1  amtliche  Ein- 
schreibbriefe,  4  von  Privatpersonen 
abgesandte  Werihbricfe  mit  einem  In- 
iialt  von  2  578  Lire  und  7  amtliclie 
Werthbriefe   mit   einem  Werth  von 


6  97  5  Lire  in  Verlust ;  für  die  nicht 
amtlichen  verloren  g^ngoien  Briefe 

wurde  aus  der  Postkasse  Ersatz  in 

Höhe  von  65,30  Lire  gezahlt.  Im 
Jahre  1888^  89  kamen  205  Veriustfttlle 
von   Einschreibbriefen   (darunter  23 

Dienstbriefe)  und  2  Verlustfälle  von 

amtlichen  Werthbriefen  mit  einem  In- 
halt von  670  Lire  vor;  der  gezahlte 
Er&atzbetrag  bezitferte  sich  auf  7  150 
Lire. 

Die  Zahl  der  beforderten  Postkarten 
stellte  sich   im   Jahre    1 88 7/88  auf 
:-(v;n-  Stück  einfache  und4436o40 
1  Stück  tnit  bezahlter  Antwort,  im  Jahre 
i  1888/89  auf  40647882  Stück  ein- 
I  fache  und  4660646  Stück  mit  be- 
zahlter Antwort.  Die  Zahl  der  beför- 
•  derten   Waarenproben    steigerte  sich 
;  von     etwas     über     i  Millionen 
Stück    im  Jahre   1887/88   auf  nahe- 
zu 2V4  Millionen  Stück  im  Jahre 
888/89.    In         Zahl  der  beftlr- 
derten   periodischen  Zeitungen  unter 
Kreuzband  ist  im  Jahre  1888/89  g^B^i^' 
Uber  dem  Vorjahre  eine  Abnahme  um 
nahezu  4  Millionen  Stück,  in  der  Zahl 
der  nicht  periodischen  Druckschriften 
dagegen  eine  Zunahme  um  14'/.,  Mil- 
lionen Stück  zu  verzeichnen  gewesen. 
Es  betrug  nämlich  die  Zahl  der  ersteren 
Drucksachensendungen  imJahre  1887/88 
126^^    Millionen    Stück,    im  Jahre 
1888  89  122^'/^  Millionen  Stück,  die 
Zahl  der  letztbezeichneten  Drucksachen 
dagegen  im  Jahre  1887/88  nahezu 
32  Millionen  Stück,  im  Jahre  1888/89 
nahezu  4674  Millionen  Stück. 

Die  Zahl  der  portofrei  beförderten 
Sendungen  macht  einen  recht  erheb- 
liciieu  Bruchtheil  der  Briefpostsendun- 
gen  aus;  dieselbe  betrug  im  Jahre 
1887  88  etwas  über  37  Millionen,  im 
Jahre  iSSS  'S')  mehr  als  -^j  Millionen 
Stück,  ein  Zeichen,  dals  das  Furto- 
freiheitswesen  in  Italien  einen  ziemlich 
erheblichen  Umfang  angenommen  hat. 

BefOrderungsdienst.     Die  Be- 
förderung  der  Posten  erfolgt,  aufser 
i  mittels  der  Eisenbahnen,  durch  Post- 
j  fufsboten,    durch    Reitposten,  durch 
i  Fahrpo&ten,  mittels  Barken  und  mitteis 
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Strdsenbahnen.  Die  Postkurse  —  mit 

Ausnahme  der  Bahnpostkurse  — -  hatten 
Ende  des  Rechnungsjahres  1886/87 
eine  Ausdehnung  von  93  778  km, 
Ende  1887/88  von  94455  km  und 
Ende  1888/89  94  7^7  ^on 
letzteren  entfielen  ^nn  km  auf 
Fahrpostkurse,  24  178  km  aut  Fufs- 
botenposlen,  5  165  km  auf  Keitpostcn, 
983  km  auf  Scfaifisposten  mittels  Barke 
und  4482  km  auf  Trambahnkursc. 
Insgesammt  waren  für  Unterhaltung 
dieser  Postkurse  im  Jahre  1886/87 
3833753  Lire,  im  Jahre  1887/88 
4073042  Lire  und  im  Jahre  1888/89 
4  142  054  Lire  aufzuwenden;  von  letz- 
terer Summe  enttielen  auf  die  Fohr- 
posten  2634938  Lire,  auf  die  Bolen- 
posten  I  166361  Lire,  auf  die  Reit- 
posten 13898s  Lire,  auf  die  Barken- 
posten 77  679  Lire  und  auf  Tram 
bahnposten  1 24  094  Lire.  Die  meisten 
Botenpostlinien  fanden  sich  in  der 
Lombardei,  dieser  folgen  die  Pro- 
vinzen  Piemont,  Campanien  und  Ca- 
labrien;  die  wenigsten  besafsen  die 
Provinzen  Umbrien  und  Sardinien. 
In  der  letztgenannten  Provinz  befan- 
den sich  dagegen  die  meisten  Reit 
posten;  auch  Sidlien  ist  mit  solchen 
reichlich  bedacht,  was  sich  dnr^nis  er- 
klärt, dafs  es  aut  beiden  Inseln  noch 
sehr  an  fahrbaren  Stralsen  fehlt.  Die 
mdsten  Fahrposten  hatten  die  Pro- 
vinzen Toscana  und  Piemont,  die 
meisten  Barkenposten  die  Provinzen 
Lombardei,  Venedig  und  Sicilicn  auf- 
zuweisen. Trambahnen  wurden  zu 
PostbeforderungsKwecken  in  Piemont 
auf  I  713  km,  in  der  Lombardei  auf 
1649  km,  in  der  Provinz  Kmilia  auf 
360  km,  Venedig  auf  250  km,  Tos- 
cana auf  220  km,  Puglie  auf  107  km, 
Lazio  auf  80  km,  Campanien  auf 
65  km  und  Sicilien  auf  39  km  be- 
nutzt; in  den  übrigen  6n  Provinzen 
fiind  eine  Postbctördcrung  auf  Tram- 
bahnfinien  nicht  statt. 

Bahnposten  bestanden  am  30.  Juni 
1889  38.    Im  Laufe  des  Rechnungs 
jahres    1888/89    wurden    von  einer 
Wagenbauanstalt  in  Mecheln  (Belgien) 
72  Bahnpostwagen  bezogen  und  in 


I  Dienst  gestellt;  femer  wurde  bd  einer 

ähnlichen  .Anstalt  in  Mailand  der  Bau 
von  20  Fi-^cnbahnpostwagen ,  welche 
zur  Beförderung  von  Postpacketen  auf 
den  HauptUnien  eingestellt  werden 
sollen,  in  Auftrag  gegeben. 

!      Seepostdienst.    Im  September 
1888  wurde  ein  Seepostdienst  zwischen 

Suez  tind  Aden  unter  Berührung  von 
Massaua  und  Assab  eingerichtet,  für 
welchen  die  italienische  Postverwaltung 
eine  jährliche  UnterstOtzungssumme 
von  480  000  Lire  zu  zahlen  hat.  Die 
Schiffe  verkehren  auf  dieser  Linie 
wöchentlich  einmal.  Weiter  wurde 
mit  der  « Navigaiione  Generale  Ita- 
liana*  ein  Abkommen  wegen  Herstd* 
hing  eines  wöchentlichen  Dienstes  auf 
der  Linie  Brindisi — Corfii — Patras  ab- 
geschlossen. Die  genannte  Gesellschaft 
übernahm  ferner  gegen  eine  Jahres- 
subvention von  300  000  Lire  dBe  Vo^ 
pflichtung,  eine  zweiwOchentliche  See- 
postverbindung zwischen  Genua  und 
Batavia  einzurichten;  dieser  Dienst  ist 
demnVchst  von  der  Gesellschaft  «ATedler- 
/dm/((  ausgeführt  worden.  Endlich 
wurde  dn«?  bereits  bestehende  Abkom- 
men mit  der  Peninsular  -  Gesellschaft 
wegen  Unterhaltung  einer  Seepostlinie 
zwischen  Venedig  und  Alexandrien  bis 
zum  3 1 .  Juli  1890  unter  Erhöhung 
der  Subvention  von  600  000  Lire  auf 
775  ooü  Lire  erneuert.  Der  Seepost- 
dienst wird  im  Wesentlichen  von  der 
bereits  genannten  italienischen  Dampf- 
schi tffa  h  rts  -  Gesellschaft  » Nemga^one 
Generale  Italianan  wahrgenommen. 
Diese  Gesellschaft  besats  am  30.  Juni 
1 887  eine  Flotte  von  1 1 2  Dampfern 
mit  Maschinen  von  33  53z  Pferde- 
kräften  und  einem  Gehalt  von  102663  t. 
Im  Laute  der  beiden  Berichtsjahre 
mulsten  2  Dampfer  ausgemustert  wer- 
den, daftor  wurden  jedoch  drd  neue 
Dampfer  eingestellt,  so  dals  sich  der 
Tonnengehalt  der  Flotte  um  z  584  t 
erhöhte. 

An  Subventionen  wurden  von  der 
italienischen  Postverwaltung  im  Jahre 
1887,  88  8871  51 1  Lire  gezahlt, darunter 
614  583  Lin  an  die  Paninaidar-GeieU- 
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schatt  für  Unterhaltung  der  Linie 
Venedig— Alexandrien ,  2  500  Lire  an 
die  Societä  Napoletanaäi  Narit^^i^ionc 
für  die  Postbeförderung  auf  der  Linie 
Ncopcl  (';ipri.  der  Kcst  an  die  Navi- 
ga^ione  Generale  Jtaliana.  Im  Jahre 
1888/89  stalten  sich  die  gezahlten 
Subventionen  auf  insgesammt  10130578 
Lire,  wovon  773  000  Lire  auf  die 
Peninsular  -  (jesellschaft .  1  ^  <)t>o  Lire 
auf  die  Societä  Napületana  äi  Navi- 
ga^ione  und  der  Rest  auf  die  Navi- 
^Uyione  Generate  ItaÜana  entfielen. 
Der  Hikli^thetrag  mit  1080000  Lire 
wurde  für  die  monutliclicn  Fahrten 
auf  der  Linie  Genua  Bombay,  der 
Betrag  von  919338  Lire  fllr  die 
wöchentliche  Verbindung  auf  der  Linie 
Venedig — Constantinopel,  der  Betrag 


von  776  720  Lire  für  die  tägliche 
Verbindung  zwischen  Neapel  und  Pa- 
lermo gezahlt.  An  Geldstrafen  waren 
von  der  GcscU'^ohaft  Naviga\ione 
Generale  Jtaliana  in  den  beiden  Be- 
richtsjahren wegen  Verzögerungen  in 
dem  täglichen  Dienst  zwischen  Civita- 
vecchia  und  Capofigari  im  Gänsen 
22  500  Lire  zu  zahlen. 

Indische  und  australische 
üeberlundpost.  Die  Betürderung 
der  indischen  Ueberlandpost  erfolgte 
auch  in  den  beiden  Berichtsjahren  mit 
der  gröfsten  Rcgclmäfsigkeit.  Die  2^hl 
der  über  Italien  Rrindisj  zwischen 
Europa  und  Cstindien  ausgetauschten 
Postsflcke  war  nicht  uneriid>lich.  Es 
betrug  die  Zahl  der  PostsKcke  in  4flr 
Richtung: 


nach  Indien  im  Jahre  1887/88  5 1  446  Sltlck,      im  Jahre  1888/89  44  369  Stück, 

aus  Indien  im  Jahre  1887  88  >6o44     -  im  Jahre  1888  89  1660Ö 

zusammen  im  Jahre  1887/88  68  390  Stück  und  im  Jahre  1888/89  60975  Stück. 


Der  Rückgang  in  der  Zahl  der  be- 
förderten Post&ücke,  welcher  vornehm- 
lich auf  die  britisch-indische  Post  ent- 
fällt, findet  einen  Ausgleich  in  der 
entsprechenden  Zunahme  der  die  austra- 
lische IV'bcrhindpost  über  Neapel) 
bildenden  Postsäcke.  Die  englisch- 
ostindische  Post  umfafste  allein  im  | 
Jahre  1887/88  $2631  Siicke,  im  Jahre 
1888 '89  43  387  Säcke,  die  fi  jn/nsisch 
ostindi^che  Post  bz.  33^2  und  4487 
Säcke,  die  italicnisch-ostindische  Post 
bz.  8  174  und  7  305  Säcke;  die  Zahl 
der  geschlossenen  Säcke  aus  und  nach 
Deutschland  betrug  bz.  i  241  und 
I  530  Sücke.  Zu  bemerken  ist,  dafs 
in  obigen  Zahlen  auch  der  Theil  der 
australischen  Post  enthalten  ist,  wel- 
cher auf  dem  Wege  Uber  Brindisi 
gleichzeitig  mit  der  indischen  Ueber 
landpost  Beförderung  gefunden  hat. 
.Auf  dem  Wege  über  Neapel  wurden 
insgesammt  9  544  Sacke  im  Jahre 
1887/88  und  17006  Sacke  im  Jahre 
1888  8t)  zwischen  Europa  und  Austra- 
lien befördert.  Davon  entfielen  auf 
die  engUsch-australische  l  eberiandpost 
allem  bz.  8  227  und  1 5  40 1  Sflcke, 
auf  die  franeüsisch-austrahache  Ueber- 


landpost  bz.  406  und  6y)  Siicke  und 
auf  die  italienisch-australische  Post  bz. 
887  und  920  Sacke;  die  Zahl  der 

geschlossenen  SVcke  nach  Deutsch- 
land betrug  bz.  24  und  4G,  in  der 
Richtung  aus  Deutschland  gelangten 
directe  Postsücke  nicht  zur  Absendung. 

Zur  Beförderung  der  indischen  IJeber- 
landpost  niutsten  auf  den  italienischen 
Eisenbahnen  wahrend  der  Jahre  1 887/88 
und  1&88/89  bz.  199  und  204  Extra- 
zUge  abgelassen  werden,  davon  allein 
52  bz.  46  auf  der  Strecke  Piacenza — 
Brindisi,  44  bz.  30  auf  der  Strecke 
Brindisi — Piacenza,  51  bz.  46  auf  der 
Strecke  Modane — Piacenza,  14  bz.  27 
auf  der  Strecke  Piacenza — ^Turin  u.  s.w. 

Postpackctdienst.    Die  2^1  der 

bei  den  italienischen  Postanstalten  auf- 
gelieferten Postpackete  betrug  im  Jahre 
1886  87  3026017  Stück,  im  Jahre 
1887/88  5311  148  Stück  (gegen  das 
Vorjahr  mehr  284231  Stück)  und  im 
Jahre  r  888  8g  3  368417  Stück  (gegen 
das  Vorjahr  mehr  237  269  StückV  l)ie 
Zahl  der  angekommenen  Postpackete 
stellte  skfa  im  Jahre  1886/87  «nf 
5413276  Stück,  im  Jahre  1887/88 
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5^1  057  Stück  (mehr  248671  StOck) 
ntid  im  Jahre  1888/89  auf  5929719 
Snick  (mehr  267  744  Stück).  Von  den 
letzteren  wurden  bz.  i  1 57  092, 
1242799  und  I  146478  Stück  den 
Empfängern  in  die  Wohnung  bestellt. 
Im  Jahfe  1887/88  wurden  781  126 
Postpnckete  eröffnet,  weil  man  in  den- 
selben unversteuerte  Lebensmittel  oder 
Briefe  und  sonstige  Schriftstücke  ver- 
imithete.  Hierbei  worden  601  Viille 
▼on  Steuerhinterziehungen  und  i  840 
Verstöfse  gegen  das  Gesetz  festgestellt, 
welches  die  Beförderung  von  Briefen 
und  von,  den  Charakter  einer  pcrsön- 
üdmiCorrespondens  tragenden,  Schrift* 
elOcken  in  Postpacketen  verbietet.  Für 
die  eraleren  Vergehen  wurde  eine 
Taxe  von  650  Lire  nacherhoben,  für 
die  letzteren  wurden  dagegen  Geld- 
strefien  in  H<ftie  von  insgesammt  9479 
Lire  festgesetzt.  Im  Jahre  1888/89 
wer  die  Zahl  der  eröffneten  Packete 
eine  etwas  geringere,  die  Zahl  der  er- 
mittelten Fälle  von  Steuerhinterziehun- 
gen «ad  in  Postjwoketm  vorgefun- 
denen Briefen  dagegen  eine  wesent- 
lich höhere,  nämlich  677  und  2672; 
an  Gebrauchssteuern  wurden  637  Lire 
necherhoben ,  an  Geldstrafen  1  o  242 
'Lire  «ingezogen. 

Im  LttUfe  des  Jahres  1887/88  ge- 
riethen  373,  im  Jahre  1888  89  da- 
ngen nur  304  Postpackete  auf  italieni 
schem  Gebiq{  in  Verlust,  fUr  welche 
5  454  bz.  4  547  Lire  Schadenersatz 
gezahlt  werden  muftten.  Die  Zahl  der 
beschädigten  Packete  ist  gegen  das 
Jahr  1886  87  ganz  erheblich  zurück- 
gegangen; wahrend  im  letztgenannten 
Jahre  noch  i  847  BeKhltdigungsffllle, 
weldie  eine  Ersatzverbindlichkeit  der 
Postverwaltung  nach  sich  zogen,  vor- 
kamen, wurden  im  Jahre  1887/88  nur 
142  und  im  Jahre  188^/89  162  Post- 
{»okele  beschädigt,  für  welche  eine 
ESnCsdifldigungssttinnie  von  795  bz. 
1  082  Lire  zu  zahlen  war.  Von  der 
Zollbehörde  beschlagnahmt  wurden  im 
Jahre  1887/88  47,  im  Jahre  1888/89 
14  PMtpecfcefe. 

Den  stärksten  Postpacketverkehr  hatte 
lüe  Provios  Mailand  mi&uweisen,  wo 


{  im  Jahre  1888/89   1  009  642  Stack 

Postpackete  aufgeliefert  wurden  und 

3*>9  2ns  Sttuk  l'ostp;ickete  ankamen; 
I  es  folgten  die  Provinzen  Rom  mit 
395028  und  524364  Poslpacketen, 
Neapel  mit  431  185  und  446876  Post- 
packeten  u.  s.  w. 

Bei  den  im  Auslande  unterhaltenen 

italienischen  Postanstattcn  in  Coletta, 
Susa,  Tripoli';,  Tunis,  Massaua  und 
Assab  wurden  im  Jahre  1887^88  ins- 
gesammt 14214,  im  Jahre  1888/89 
10  371  Postpackete  aufgeliefert,  und  es 
gingen  bei  denselben  im  .Tahre  1887 '88 
1  27  323,  im  Jahre  1888  89  2n  Post- 
I  pvickcte  ein.  Hiervon  entnclen  allein 
auf  das  Postamt  in  Massaua  9863  bz. 
6623  aufgelieferte  und  21 393  bz, 
13505  angekommene  Poetpackele. 

Der  Postpackctverkehr  mit  dem 
Auslände  wurde  durch  26  Grenz- 
Postanstalten  vermittelt.  .\m  stärksten 
entwickelte  sich  der  Verkehr  bei  den 
Grenz-Poshmstaltenin  Modane,  Chieaso, 
Turin,  Mailand,  Neapel  und  Udine; 
unbedeutend  wardcr^^elbc  bcidenGrenz- 
Postdmtern  in  Portoterres,  Cagliari  und 
Tropani. 

Es  wurden  nach  fremden  Landern 
abgesandt  im  Jahre  1 887/88  266  2 1 1 

und  im  Jahre  1888/89  265056  Post- 
packete, darunter  nach  Frankreich  bz. 
86  334  und  73  26 1  Stück,  nach  Deutsch- 
land bz.  38790  und  44881  Stück, 
nach  Oesterreidi- Ungarn  h£t  34821 
bz.  38883  Stück,  nach  der  Schweiz 
bz  ^2683  und  37750  Stück.  Da- 
gegen gingen  aus  fremden  Lllndern 
ein  im  Jahre  1 887/88  649  942  und 
im  Jahre  1888/89  628841  Post- 
packete, darunter  aus  Frankreich  bz. 
236189  und  195009  Stück,  aus 
Deutschland  bz.  183040  und  209773 
Stück ,  aus  Oesterreich  -  Ungarn  bz. 
79000  und  89340  Stück,  aus  der 
Schweiz  bz.  71  o<J5  und  37  64oStOck. 
Im  Durchgang  durch  Italien  wurden 
im  Jahre  1887  88  insgesammt  11  667, 
im  Jahre  1888/89  22  226  Postpackete 
befördert. 

An  Werthpacketen  gingen  vom  Aus- 
lande im  Jahre  1887/88  21  750  SlOck 
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mit  4'/2  Millionen  Lire  Werth  (4070 
Stück  mehr  als  1886,87)  und  im 
Jahre  1888/8')  20081  Siück  mit 
3'/2  Millionen  Lire  Werth  bei  den 
italienischen  Postanstalten  ein,  wahrend 
bei  denselben  nach  dem  Auslande  im 
Jahre  1887/88  4203  Stück  mit  kaum 
1  Nlillion  Lire  Werth  -1151  Stück 
mehr  als  iJS8('i  iS^)  und  im  Jahre 
1888/89  4Ö09  Stück  mit  etwas  über 
I  Million  Lire  Werth  aufgeliefert  wur- 
den. Die  Zahl  der  im  Durchgong 
durch  Italien  beförderten  Postpackele 
mit  Werthangribe  \v;ir  verschwindend 
klein  und  beziticrtc  sich  in  beiden  Be- 
richtsjahren auf  wenig  über  100  SlOck. 

Endlich  gingen  bei  den  italienischen 
Postanstalten  aus  dem  Auslande  im 
Jahre  1887/88  6935  Postpackete  mh 
rund  200000  Lire  Nachnahme  832 
Stück  mehr  als  1886/87)  und  im 
Jahre  1888/89  ^  Postpackete  mit 
rund  230000  Lire  Nachnahme  ein, 
während  bei  denselben  nach  dem  Aus- 
lande im  Jahre  1887  88  1  752  Post- 
packete mit  rund  39  000  Lire  Nach- 
nahme (i  008  Stück  mehr  als  1886/87) 
und  im  Jahre  1888/89  1  707  Post- 
packete mit  rund  44000  Lire  Nach- 
nahme eingeliefert  wurden.  Im  Durch- 
gang durch  Italien  wurden  in  den 
beiden  Jahren  nur  bz.  1 3  und  1 8  Nach- 
nahme-Postpackete  befördert. 

Postanweisungen.  Wöhrend  im 
Jahre  1887/88  gegenüber  dem  Vor- 
jahre eine  erfreuUchc  Steigerung  im 

Postanweisungsverkehr  zu  verzeichnen 
war,  ist  dieser  X'crkchr,  wahrschein- 
lich in  Folge  der  auf  dem  wirth- 
schaftlichen  und  Verkehrsleben  schwer 
lastenden  Geschiftskrisis,  im  Jahre 
i888,8()  nicht  unerheblich  zurück- 
gegangen. Die  Zahl  der  t^i  den 
italienischen  Postanstalten  eingezahlten 
Postanweisungen  belief  sich  im  Jahre 
1887/88  auf  3  192874  Stück  Uber 
542^\,  Millionen  Lire  (118070  Post- 
anweisungen mit  31'.,  Millionen  Lire 
mehr  als  im  vorangegangenen  Jahre); 
im  Jahre  1888/89  ging  diese  Zahl  auf 
3  139105  Stück  über  329'Aj  Millionen 
Lire  zurück.   Die  Zahi  der  telegra- 


phischen Postanweisungen  hob  ndi 

von  233913  Stück  über  48^/^  Millio- 
nen Lire  im  Jahre  1886/87  auf 
248098  Stück  über  32 '/o  Millionen 
Lire  im  Jahre  1887/88,  ging  dann  aber 
im  Jahre  1888  89  wieder  auf  230378 
Stück  über  4'  Millionen  Lire  zurtlck. 
Im  Verkehr  mit  dem  Auslande  ist 
,  hinsichtlich  der  in  Italien  eingegan- 
genen Postanweisungen  in  beiden  Be- 
richtsjahren eine,  wenn  auch  nur  ge- 
.  ringfügige,  Zunahme  zu  verzeichnen, 
;  wahrend  ilicscr  Verkehr  in  umge- 
I  kehrtcr  Richtung  einen  ganz  erheb- 
Uchen  Rückgang  erfahren  hat.  Die 
Zahl  der  vom  Auslande  eingegangenen 
Postanweisungen  stellte  sich  nämlich 
im  Jahre  1886/87  auf  434954  Stück 
mit  31  Millionen  Lire,  im  Jahre 
1887/88  auf  444501  Stück  mit  31V4 
Millionen  Lire  und  im  Jahre  1888/89 
auf  463381  Stück  mit  etwas  mehr  als 
3 1  '/j  Millionen  Lire ;  die  Zahl  der 
bei  den  iiaHenischen  Postanstalten  ein- 
gezahlten Postanweisungen  nach  dem 
Austande  bezifferte  sich  dagegen  im 
Jahre  1886/87  auf  165  594  Stück  mit 
2  1^/^  Millionen  Lire,  im  Jahre  1887 '88 
auf  165  454  Stück  mit  22'/,  MilUonen 
Lire  und  im  Jahre  1888/89 
139 183  Stück  mit  it*/4  Millionen 
Lire.  Am  lebhaftesten  gestaltete  sich 
der  Postonwcisungsaustausch  im  Ver- 
kehr mit  Frankreich,  auf  welches  Land 
nahezu  die  Hälfte  aller  (nit  dem  Aus- 
lande ausgetauschten  Postanweisungen 
entfiel.  Allerdings  hatte  auch  gerade 
der  Verkehr  mit  Frankreich  die  stärk- 
sten Schwankungen  aufzuweisen,  wäh- 
rend sich  der  Verkehr  mit  den  übrigen 
firemden  Llindem  in  den  verschiedenen 
Jahren  weit  gleichmllisiger  gestaltete 
und  eine  mehr  oder  weniger  beträcht- 
liche Zunahme  aufzuweisen  hntte.  So 
betrug  die  Zahl  der  nach  Frankreich 
abgesandten  Postanweisungen  im  Jahre 
1887/88  89  124  Stück  mit  fast  13  Mil- 
I  Honen  Lire,  im  Jahre  1888/89  '^^^^ 
nur  66  233  Stück  mit  4'/.,  Millionen 
Lire.  Nach  Deutschland  wurden  im 
Jahre  1887/88  33  1 7  3  Postanweisungen 
mit  2^!^  Millionen  Lire,  im  Jahre 
I  1888/89  30488  Postanweisungen  mit 
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37«  Millionen  Lire  abgesandt^  wäh- 
lend aus  Deutschland  im  enteren 
Jahre    17003  Postanweisungen  mit 

I  Millionen  Lire,  im  letzteren  Jahre 
18070  Postanweisungen  mit  ebenfalls 
etwa  I  '/^  Millionen  Lire  in  Italien 
eingingen.  Die  ^Jil  der  telegraphi- 
schen Postanweisungen  nach  und  von 
dem  Auslande  war  in  beiden  Richtungen 
und  in  beiden  Berichtsjahren  ziemlich 
gleich  und  bezifferte  sich  auf  rund 
4000  Stück  über  1  Million  Lire. 

Aufserdcm  wurde  durch  die  im 
Auslande,  insbesondere  in  Südamerika 
und  in  der  Levante  befindlichen  ita- 
lienischen Consulatc  ein  nicht  un- 
erheblicher baarer  Geld  verkehr  mit  der  ' 
Heimath  im  Wege  der  sogenannten 
Consulats- Postanweisungen  vermittelt. 
Aber  auch  dieser  Verkehr  nahm  in 
den  beiden  Berichtsjahren  nidit  un- 
erheblich ab,  was  freilich  weniger  in 
der  geschäftlichen  Krisis,  als  vielmehr 
in  dem  Beitritt  der  amerikanischen 
Republiken  Argentinien,  Chile  und 
Salvator  zum  internationalen  Post- 
anwMSungs- Uebereinkommen  seinen 
Grund  hat.  In  der  That  sind  im 
Jahre  1887/88  nicht  weniger  als  7914 
Postanwebungen  mit  i*/«  Millionen 
Lire  und  im  Jahre  1888/89  6077 
Posfanweisungen  mit  nahezu  i  Million  ; 
Lire,  welche  bei  argentinischen,  chile- 
nischen und  salvatorischen  Postanstalten 
angezahlt  waren,  in  Italien  ausgezahlt 
worden.  Insgesammt  wurden  im  Jahre 
1887/88  durch  31  Consulatc  14752 
Postanweisungen  mit  nahezu  1  '/^  Mil- 
lionen Lire  (gegen  18532  Stück  mit 
Ober  1V4  Millionen  Lire  im  Vor- 
jahre) und  im  Jahre  1888/89  durch 
33  Consulatc  14  i  74  Postanweisungen 
mit  I  Y3  Millionen  Lire  nach  Italien 
abgesandt.  Die  meisten  dieser  Post- 
anweisungen entfielen  auf  die  Con- 
sulatc in  Buenos  Ayres,  Montevideo. 
Rio  de  Janeiro  und  Rosario. 

Von  der  Einrichtung,  wonach  auf 
eine  bei  einem  Postamt  eingezahlte 
Summe  hei  jeder  beliebigen  Postanstalt 
des  Königreiches  Abschlagszahlungen 
Ins  zur  Hohe  der  ISnlage  abgehoben 


werden  können  ^titoli  di  credito)^  ist 
in  den  beiden  Bisrichtsjabren  nur  ein 
sehr  geringer  Gebrauch  gemacht  wor- 
den. Im  Ganzen  wurden  im  Jahre 
1887/88  in  34  Fällen  43600  Lire 
eingelegt;  im  Jahre  i888yä9  stellte  sich 
diese  Zahl  in  32  FflUen  auf  44550 
Lire.  Es  ist  aufifoUend,  dafe  von  dieser 
Einrichtung,  welche  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  besteht,  ein  so  geringer 
Gebrauch  gemacht  wird;  indessen  be- 
rechtigt diese  Erscheinung  wohl  zu 
dem  Schlüsse,  daft  die  Einrichtung 
kaum  einem  dringenden  VerkehrsbedQr^ 
nifs  entsprungen  sein  dürfte. 

Postau ft rage.  Der  Postauftrags- 
dienst besteht  nur  im  Verkehr  mit 
dem  Auslande;  in  der  Richtung  nach 
dem  Auslande  hat  derselbe  nur  einen 
sehr  geringen  Umfiing  angenommen, 
während  er  in  umgekehrter  Richtung 
sehr  günstige  Ergebnisse  aufzuweisen 
hat.  Es  dürfte  dies  darauf  zurückzu- 
führen sein,  dafs  das  italienische  Publi- 
kum mit  der  neuen  Zurichtung,  die 
zudem  für  den  inneren  Verlwhr  noch 
nicht  getroffen  ist,  noch  wenig  ver- 
traut ist  und  den  Nutzen  derselben 
noch  nicht  voll  erkannt  hat..  Im  Jahre 
1887/88  wurden  bei  den  italienischen 
Posttturtalten  nur  802  Postauftr^ge  über 
42000  Lire,  im  Jahre  1888/89  '^ogar 
nur  603  Postautträge  über  36  000  Lire 
nach  dem  Au.slandc  aufgeliefert,  wäh- 
rend vom  Auslande  im  ersteren  Jahre 
17610  Postaufh^gc  über  mehr  als  3  Mil- 
lionen Lire,  im  letzteren  Jahre  18816 
Postauftrögc  Uber  nahezu  1  Million  Lire 
in  Italien  eingingen.  Am  stärksten  ent- 
wickelt war  dieser  Dienst  im  Verkehr 
mit  Frankreich  und  Deutschland. 

Zeitungsdienst.  Der  Zeitungsver- 
kehr hat  in  beiden  Berichtsjahren  eine 

erfreuliche  Zunahme  crfnhrcn.  Die  Zahl 
der  durch  Vcrmittelung  der  italienischen 
Postanstalten  bezogenen  inländischen 
Zeitungsexemplare  stieg  von  63620 
im  Jahre  1886/87  auf  75  173  im  Jahre 
1887/88  und  80  036  im  Jahre  1888/89; 
die  Zahl  der  im  Postwege  bezogenen 
ausländischen  Zcitungsexemplare  betrug 
im  Jahre  1887/88  4301  (gegen  4320 
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im  Vorjahre    und  im  Jahre  1888/89  I 

4971.  Der  Gewinn  aus  dem  Zeifungs-  ' 
vermitfelungsdicnst  stellte  sich  im  Jahre 
1887^88  auf  17778  Lire,  im  Jahre  1 
1888/89  auf  19206  Lire.  Im  Aus- 
landsverkehr  entfällt  die  gröfste  ZsAA 
der  durch  die  Post  vermittelten  Zeitungs- 
besleüungen  auf  deutsche  und  aut  fran- 
zösische Zeitungen ;  die  Zahl  der  Übrigen 
Zettungen  —  aus  Oesterrdch,  England, 
Belgien  u.  s.  w.  ~  igt  dagegen  noch 
verschwindend  gering. 

Postanstalten    und  Personal. 
Die  Zahl  der  eigentüchcn  Poslanstaltcii  . 
beüef  sich  zu  Beginn  des  ersteo  Be-  | 
richujahres  auf  $081,  am  Ende  des- 
selben   dagegen    auf   5231    und    am  | 
Ende   des   zweiten  Rcrichfsiahres  auf 
5316.  Von  diesen  i'ostanstaitcn  zahlten 
69  zur  Klasse  der  Provinzial-Direc- 
lioncn  (Postämter,  welche  sich  in  den 
Provin/ial-Haupfst^dten  befinden) ;  112 
waren  }'*ostamter  I.  Klasse,  73  Zweig- 
postämter, 4  104  Postämter  II.  Klasse 
und  958  Briefeammelslellen  I.  Klasse  I 
collcttoric,  eine  Art  Postagenturen'.  Im 
Durchschnitt  entfiel  eine  Postanstalt  auf  1 
je  5  354  Einwohner  und  53,-t  qkm.  ' 
Daneben  unterhalt  die  italienische  Post-  { 
Verwaltung  noch  im  Auslande  6  Post- 
anstalten,   nämlich   in  Coletta,  Susa,  j 
Tripolis,  Tunis,  Assab  und  Massaua, 
sowie  eine  Postanstalt  in  der  Republik 
San  Marino. 

Die  Zahl  der  Beamten,  welche  sich 
zu  Beginn  des  Jahres   1887/88  auf 
4  ibS  Köptc   bczitfcrte,   erhöhte  sich 
bis  zum  Ablaut  des  genannten  Jahres 
auf  4231  Köptc  und   bis  zum  Ende 
des  Jahres  1888/89  auf  4327  Köpfe. 
Die  Zahl  der  ünterbeamten  im  Orts-  j 
dienst  betrug  zu  denselben  Zeitpunkten 
bz.  3118,   320h   und   3381  Kopfe. 
In  den  letzteren  Zahlen  sind  die  im 
Landbestelldtenst  beschäftigten  Unter-  i 
beamten  nicht  einbegriffen;  die  2^hl  * 
derselben  stellte  sich  Ende  1 886  87 
auf  ^130,   Ende  18S7  SS  auf  ü  lüj 
und  Ende  i888  6y  aut  0342  Köpfe,  j 


Von  letzteren  waren   963  Verwalter 

von  Rricfsammclstellen  11.  Klasse  (einer 
Art  Posthülfstcllen  ,  die  übrigen  Land- 
briefaägcr,  Postfulsboten  u.  dergl.  Der 
Landbestelldienst  ist  in  den  leUten 
Jahren  fortgesetzt  verbessert  worden, 
wie  aus  den  dafür  aufgewendeten 
Kosten  hervorgeht.  Die  Gesammt- 
kosten  der  Landbriet  bestcllung  stellten 
sich  nXmlich  ßlr  das  Jahr  1886/87 
auf  1636618  Lire,  im  folgenden 
Jahre  auf  1  713  f  j;^  Lire  und  im  Jahre 
1888/89  3*^^  '  74''^  '7^  Lire,  dieselben 
haben  sich  sonach  in  Zeit  von  2  Jahren 
um  8  3  3  60  Lire  erhöhl.  Die  PostwrwaK 
tung  geht  mit  dem  Plan  um,  weitere 
durchgreifende  Verbesserungen  im  I  .and- 
bcstelldienst  baldmöglichst  zu  treffen, 
so  dafs  eine  regelraäfsige  Briefb^tellung 
nach  allen  Wohnstltteo  des  platten 
Landes  hergesteHt  und  gencherl  wird. 

Finanzielle  Ergebnisse.  Die 
(lesammteinnahmen  der  italienischen 
Postverwaltung  betrugen  im  Jahre 
1886,87  42  i(j4  86o  Lire,  im  Jahre 
I S87  88  43  988  108  Lire  und  im  Jahr« 
1888/89  44072875  Lire,  die  Oe- 
sammtausgaben  dagegen  im  erstge- 
nannten Jahre  33  381  (»82  Lire,  im 
Jahre  1887/88  36969921  Lire  und 
im  Jahre  1888/89  39371349  Lire; 
in  den  letztgenannten  drei  Summen 
sind  die  an  die  Dampfschiffs- Gesell- 
schaften gezahlten  Sulnentionen  in 
Höhe  von  9  bis  lo  Millionen  Lire 
einbegriffen.  Der  ernelte  RdnOber- 
schufs,  welcher  sich  für  das  Jahr 
1886/87  auf  6S82878  Lire  und  fUr 
das  Jahr  1887/88  auf  7018  187  Lire 
stellte,  ist  sonach  für  das  Jahr  1888/89 
auf  4801  326  Lire  zurückgegangen. 
Von  den  im  letzten  Jahre  aufgewen- 
deten Mehrausgaben  entfallen,  wie 
schon  weifer  oben  erwähnt,  mehr  als 
I  Million  Lire  auf  Dampfschifl's- Sub- 
ventionen; weit  flber  i  Million  entfidlen 
aber  auch  auf  Erhöhung  der  Gehllter 
der  Beamten  und  Unterbcan-itcn. 

(Schlaf»  M0i.) 
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37.  Phonograph,  Graphophon  und  Grammophon. 

iSchlul&.t 


Das  Graphophon  [Fig.  ii  b\s  i'^i 
ist   im    Princip   vollständig  überein- 
stimmend   mit    dem   Phonographen,  I 
▼on  welchem  es  sich  nur  hinsichtlich  I 
«meiner  Gestalt    und   der  Gonstruction  | 
seiner  einzelnen  Theile  unterscheidet.  ' 

Wie  bei  dem  Phonographen  kann 
man  auch  bei  dem  Graphophon  vier 
Hsuptthcile  bezeichnen:  den  dreh- 
baren Gvlindcr,  welcher  die  Laut- 
zeichen autnirnmi,  die  fuh  rende  Vor- 
richtung iür  die  Ton  Werkzeuge,  die 
Tonwericxeuge  selbst,  sowie  die 
bewegende   Kraft,   mittels  welcher 
der  Appar:it  in  Thätigkeit  gesetzt  wird.  I 
Als  Unterlage    dient  eine  Tischplatte,  i 
auf  welcher  die  das  eigentliche  Apparat- 
gestell  biMenden  Stündet  S  und  5,  be- 
festigt sind.    Letztere  sind  aufscrdem 
durch  LangstXbe  pareliel  zu  einander  | 
verbunden. 

Der  zur  Aufnahme  der  Lautzeichen 
dienende,  in  Fig.  ta  dargestellte  Hohl- 
cj^inder  c  ist  aus  eigenartig  gewickelten 
Popierstreifen  gefertigt  und  seine  Ober- 
fläche mit  eigens  zu  diesem  Zweck  ; 
bereitetem  Wachs  überzogen;  er  ist 
leicht  und  bandlich,  pafst  für  jedes 
Graphophon  und  soll  wie  ein  gewöhn- 
licher Brief  durch  die  Post  befördert 
werden  können.  Die  Anordnung  des-  ' 
selben  im  Apparatgestell  ist  folgende.  , 

In  den  vorderen,  fufsVhnlich  ge-  I 
formten  Ständertheilen  (Flg.  13)  sind  j 
die  Spindeln  oder  Wellen  »'  und  w, 
gelagert,   von   denen   die  erstere  mit 
einem  Zahnrade  versehen  ist  und  als  t 
Hauptwelle  wirkt.    Die  Welle  jr,  da-  | 
gegen   bewegt  sich  wagerecht  in  der 
Buchse  b,    welche    mit   einem  Hals- 
zapfen im  Stiinder       gelagert  ist  und 
in  ihrer  erweiterten  Ausbohrung  eine 
auf  der  Welle  sitzende  Spiralfeder  auf- 
nimmt.  Beide  WeUen  tragen  an  den 
nach    innen    liegenden   Luden  ver- 
stärkte   konische    Ansätze  a   und  ' 
zwischen  welche  der  Aufnahmecylin-  . 
der  c  eingesetzt  und  durch  den  Druck 
der   von   der   Welle  »^j  getragenen 
Spiralfeder  derart  festgehalten  wird,  | 


dafs  bei  der  l  mdrehung  der  Haupt- 
welle die  Reibung  gegen  den  Cylinder 
stark  genug  ist,  um  auch  diesen  in 
Drehung  /u  versetzen. 

In  dem  oberen  Theil  des  (iesleUcs  ist 
die  führende  Vorrichtung  für  die 
Tonwerk/.eugc  angebracht.  Dieselbe 
besteht  aus  der  endlosen  Schraube  r, 
welche  in  ihrer  ganzen  Lilngc  von  der 
aiifuL'sclilii/ten  Hülse  h  umgehen  und 
in  den  Köpfen  der  Ständer,  parallel 
zu  dem  Cylinder  c,  so  gelagert  ist, 
dafs  sie  sich  um  ihre  geometrische 
Achse  frei  bewegen  kann.  Das  am 
Ständer  .9  vortretende  Zapfenende  der 
Schraube  trägt  ein  mit  dem  Räder- 
werk der  Hauptwelle  in  Verbindung 
stehendes  Zahnrad.  Die  aufgeschlitzte 
Hülse  dient  zur  Aufiiahine  der  Ton- 
werkzeuge, welche  mittels  eines  an 
federn  derselben  betindhchen  Metall- 
siückes,  dessen  eingeschnittenes  Mutter- 
gewinde in  das  Gewinde  der  Führungs- 
schraube eingrdift,  durch  Dreluing  der 
letzteren  genau  parallel  an  dem  Cy- 
linder f  vorbeigeft^Iirt  werden.  Durch 
angemessene  Käderverbindung  stehen 
H a u p t w e  1 1  e  und  Fohrungs- 
schraube  in  einem  derartigen  Be- 
wegungsverhältnifs  zu  einander,  dafs 
jeder  I  "mdrehung  der  ersteren  ein  be- 
stimmter iheil  einer  Umdrehung  der 
letzteren  entspricht,  mithin  beim  Drehen 
der  Hauptwelle  gleichzeitig  das  auf  die 
FührungshUlse  gebrachte  Tonwerkzeug, 
selbstthJitig  und  mit  ebenmiifsiger  Ge- 
schwindigkeit, seitlich  fortbewegt  wird. 

Der  Lautschreiber  des  Grapho- 
phons  (Fig.  i  5)  besteht  aus  einer  durch- 
bohrten ringt^irmigen  Metallk.if^scl  A.', 
welche  von  dem  .'\rm  /  getragen  wird 
und  mit  einem  tüUenförmigcn  Ansatz 
zur  Aufnahme  eines  Sprechschlauches 
versehen  ist.  Nach  innen  ist  die  Boh- 
rung trichterförmig  erweitert  und  durch 
eine  auf  dem  Rande  der  Kapsel  be- 
festigte, mehrfach  durchlochte  Plaue 
bedeckt.  Letztere  trifgt  das  kegel- 
förmig gestaltete  Ansat/struk  Ar,  deasen 
Spitze  in  die  fluisere  Bohrung  der 
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Kapsei  hindiiragt  und  die  hier  ein- 
tretenden Schallwellen  in  ihrer  Rich- 
tung gegen  die  durchbohrte  Platte  be- 
einflufst,  l  nterhalb  der  letzteren  und 
nur  durch  einen  geringen  Zwischen- 
raum von  ihr  getrennt,  ist  die  in  ihrer 
Mitte  den  Schreibstift  tragende  Mem- 
bran m  an  dem  Umfang  der  Kapsel 
festgelegt.  An  der  Unterseite  derselben 
befindet  sich  der  in  seiner  Mitte  mit 
«nero  durchbohrten  Ansatz  versehene 
Steg  t.  Die  abgerundete  Spitze  des 
Ansatzes  ruht  auf  der  Oberfläche  des 
Cylinders  und  folgt  allen  etwaigen 
Unebenheiten  derselben.  In  Folge 
dessen  behlfit  auch  die  Spitze  des 
Schreibstiftes,  wenn  derselbe  nicht 
durch  Schwingungen  der  Membran 
aus  seiner  Ruhelage  gebracht  wird, 
einen  stets  gleichbleibenden  Abstand 
von  jedem  Punkt  der  OberfUlche  bei. 
An  dem  in  seiner  Längsrichtung  durch- 
bohrten Kapselarm  i  ist  ein  Halbring 
und  mit  diesem  durch  ein  Scharnier 
ein  zweiter  verbunden.  Mittels  dieser 
so  gebildeten  röhrenförmigen  Holle 
wird  der  Lautschreiber  von  der  HOtse  h 
getragen. 

In  der  Bohrung  des  Armes  bewegt 
sich  der  Führungsstitt  e,  dessen  vier- 
Icantiger  Thdl  an  der  Stirnfläche  mit 

Muttergewinde  versehen  ist  und  mittels 
einer  Spiralfeder  durch  den  Schlitz  der 
Hülse  h  hindurch  gegen  das  Gewinde 
der  FUhrungsschraube  angedruckt  wird. 
An  dem  tfufseren  Scharniertheil  be- 
findet sich,  dem  Arm  i  gegenüber, 
das  Metallstück  o,  welches  als  Gegen- 
gewicht des  auf  dem  Cylinder  ruhen- 
den Lautschreibers  wirkt  und  dadurch 
beide  Halbringe  an  einander  preist. 

Während  bei  dem  Phonographen 
beide  Ton  werkzeuge  in  Form  und  Con- 
struction  fast  übereinstimmen,  unter- 
scheiden sich  dieselben  bei  dem  Gra- 
ph ophon  nicht  unwesentlich  von 
einander. 

Der  Lautgeber  des  Graphophons 
(Fig.  14  und  16).  An  einer  kleinen, 
central  durchbohrten  Kapsel  ist 
das  beckenförmig  gestaltete  Ende  einer 
dünnen  Röhre  g  so  eingeschraubt, 
daOi  durch  die  BerUhrungaflXchen  beider 


auch   die  Membran  m,  festgehalten 

wird.  An  dem  anderen  Ende  der 
Röhre  befindet  sich  ein  nach  unten 
aufgeschlitzter  nasenförmiger  Ansatz  n, 
in  welchem  ein  kleiner  Stift  klöppel- 
artig befestigt  ist.  Dieser  um  dn  Ge- 
ringes aus  dem  Ansatz  hervorragende 
Stift  ist  durch  einen  Faden  mit  der 
.Membran  m,  verbunden  und  berührt 
mit  seiner  Spitze  die  Oberfläche  de& 
Cylinders.  Die  Kapsel  ist  an  dem 
Tragarm  i  drehbar  befestigt  und  gleich 
diesem  central  durchbohrt.  Der  Arm  i, 
an  welchem  auch  die  Hörschlöuche 
befestigt  werden,  ist  mit  einer  scharnier- 
artigen Vorrichtung  IverbundeUf  mittels 
welcher  der  Lautgeber  auf  der  Füh- 
rungshülse festgehalten  wird.  Der  an 
der  Kapsel  liegende  Scharniertheil 
greift  mit  einem  Ansatz  auf  welchen 
ein  Muttergewinde  eingeschnitten  ist, 
durch  den  Schlitz  der  FUhrungshülse 
und  wird  durch  eine  Feder  an  die 
Schraube  r  angedrückt. 

Der  Apparat  wird  entweder  durch 
irgend  «ne  elementare  Kraft  be- 
trieben, welche  eine  möglichst  gleich- 
mafsige  Geschwindigkeit  erzeugt,  oder 
der  Antrieb  erfolgt  durch  mensch- 
liche Kraft.  In  letzterem  Falle  ruht 
der  Apparat  auf  einem  nühmaschinen- 
artigen  Gestell  mit  Tretvorrichtung 
(Fig.  1 1),  von  deren  Schwungrad  eine 
Schnur  ohne  Lnde  zu  der  Scheibe 
eines  auf  der  Tischplatte  aufgestellten, 
sehr  empfindlichen  Regulators  führt. 
Von  letzterem  führt  eine  zweite  Schnur 
zu  der  auf  der  Haupt  welle  w  befestigten 
Scheibe  v,  mit  welcher  in  gleicher 
Weise  auch  der  Motor  in  Vcrbmdung 
gebracht  wird,  foUs  der  Apparat  durcfi 
elementare  Kraft  betrieben  wird. 

Um  das  Laufwerk  des  Apparates 
ohne  vorherige  Unterbrechung  der 
Triebkraft  jederzeit  und  sofort  in  Ruhe 
bz.  wieder  in  Thiftigkeit  setzen  zu 
können,  ist  seitlich  an  dem  Stinder 
eine  kleine,  mittels  einer  Taste  dreh- 
bare Welle  M  angeordnet.  Durch  einen 
Druck  auf  einen  der  Tastenknüpfe  wird 
das  Antriebsrad  in  oder  aufser  Eingriff 
mit  dem  Zahnradgetriebe  gesetzt  und 
dadurch  es  ermö^cb^  dais  eine  Auf- 
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luhme  Satz  fUr  Satz  wiederholt  und 
die  Wiederholung  bei  irgend  einem 
Worte  unterbrochen  werden  kann. 

Die  Wirkungswene  and  Handhabung 
des  Apparates  ist  im  Uebrigen  der- 
jenigen des  Phonographen  gleich. 
Spricht  man  z.  B.  in  den  aufgesetzten 
Schlauch  hinein,  so  wird  die  Membran 
des  Lautschreibers  in  entsprechende 
Schwingungen  versetzt  und  der  Mem- 
branstift gräbt  eine  spiralförmig  ver- 
laufende Rinne  in  die  Oberfläche  des 
Cylinders.  Die  Rinne  ist  mikroskopbch 
klein,   etwa  ^Viooo 

^/lOOO  ^^^9     *0  ^^^^  ^^^^^ 

Gange  auf  i  mm  I.iingc  kommen. 
Hat  eine  Aufnahme  stattgefunden  und 
soll  dieselbe  wieder  hörbar  gemacht 
werden,  so  wird  der  Cylinder  ent- 
weder auf  einen  anderen  Apparat  ge- 
bracht oder  man  läfst  ihn  an  seinem 
Platz  und  ersetzt  den  Laul^chreibcr 
durch  den  Lautgeber,  an  welchem  ein 
mit  mehreren  Abzweigungen  versehener  i 
HOrschlauch  fest  verbunden  ist.  Beim 
Drehen  des  Cyhnders  schleift  der  durch 
einen  Faden  mit  der  Membran  ver- 
bundene Stift  in  der  eingegrabenen 
Rinne  und  versetzt,  den  Ungleich- 
heiten der  letzteren  folgend ,  die 
Membran  in  solche  Schwingungen, 
welche  ihrem  Charakter  nach  genau 
den  in  der  Membran  des  Lautschreibers 
erzeugt  gewesenen  entsprechen. 

Gleich  dem  Phonographen  soll  auch 
das  Graphophon  in  .\nierika  sowohl 
im  geschäftlichen  Verkehr  als  auch  zur 
Aufnahme  und  Wiedergabe  von  Dik- 
taten vielfoch  Verwenduf^  finden. 
Aber  man  hat  sich  mit  diesen  beiden 
Apparaten  noch  nicht  begnügt.  Wir 
haben  dieselben  kaum  recht  kennen 
gelernt  und  uns  Uber  den  praktischen 
Werth  derselben  dn  abschUefsendes 
Urtheil  noch  nicht  bilden  können, 
und  schon  ist  ein  dritter,  den  gleichen 
Zwecken  dienender  Apparat ,  das 
Grammophon,  vorgeführt  worden. 

Das  Grammophon  erstrebt  das 
gleiche  Ziel  wie  die  beiden  soeben  be- 
schriebenen Apparate.  Ks  unterscheidet 
sich  von  letzteren  im  Wesentlichen 
dadurch,  dafs  es  nicht  wie  jene  die 
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Aufzeichnung  der  Töne  durch  senk- 
rechte hindrücke  auf  die  Schreib- 
fliche  bewirkt,  sondern  da(s  dieser 
Apparat  die  Schwingungen  der  Mem- 
bran parallel  zur  Aufzeichnung.s- 
fläche,  und  zwar  in  Wellenlinien,  dar- 
stellt, ein  Verfahren,  welches  schon 
im  Scot tischen  Phonautographen  An- 
wendung gefunden  hat,  um  Luft- 
wellen  (mit  Hülfe  eines  Schalltrichters) 
oder  die  Schwingungen  eines  anderen 
elastischen  Körpers,  z.  ß.  einer  Stimm- 
gabel, graphisch  darzustellen. 

Bei  dem  älteren  Phonographen  und 
bei  dem  Graphophon  entsprechen  die 
Aufzeichnungen,  welche  gleichsam  als 
senkrecht  gegen  die  Aufnihmefläche 
liegende  Wellenlinien  anzusehen  sind, 
nicht  genau  den  durch  die  Schall- 
wellen erzeugten  Membranschwingun- 
gen, weil  mit  der  Hefe  des  Eindringens 
auch  der  Widerstand  wächst,  wel- 
chen die  Schrcibtliiche  (das  Wachs  bz. 
'  Stanniol j  dem  Schreibstift  entgegen- 
setzt, und  dieser  wechselnde,  nicht 
im  Verhaltnifs  zur  Tiefe  des 
Eindrucks  stehende  Widerstand 
den  Charakter  der  zu  erzeugenden 
Eindrücke  je  nach  ihrer  Tiefe  ver- 
ändert; es  mClssen  mitbin  die  ha  der 
Wiedergabe  der  Aufzddinungen  er- 
zeugten Schwingungen  andere  sein, 
als  die  durch  die  Schallwelien  be- 
wirkten. 

;  Hieraus  ergiebt  sich  aber,  dafs 
starke  Töne  hinsichtlich  ihres  Lautes 
weniger  genau  aufgezeichnet  werden 
als  .schwache,  und  dafs  eine  natur- 
getreue Wiedergabe  derselben  nicht 
ohne  Verminderung  ihrer  Stärke  zu 
erzielen  ist. 

Diesen  Mangel  hat  Edison  bei  seinem 
neueren  Apparat  dadurch  beseitigt, 

dafs  er,  wie  bereits  bemerkt,  zur  Ein- 
grabung  der  den  Ton  darstellenden 
Vertiefungen  als  Schreibstift  einen 
kleinen  Hohlmeifi^  anwendet,  welcher 
nach  Ingangsetzung  des  Apparates, 
und  wenn  keine  Schwingungen  der 
Membran  stattfinden,  einen  gleich- 
mafsig  feinen  Span  aus  der  Wachs- 
hUUe   auaadineidet ;    wird   nun  die 
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Membran  in  Schwingungen  versetzt, 
so  wird  cid"  Sp.ni  nK-lir  oder  weniger 
tiel  ausgeschnitten,  dadurch  erleidet 
indefs  der  entgegenwirkende  Druck  der 
Schreibfläche  keine  oder  doch  nur 
eine  bedeutungslose  Veränderung,  da 
ja  ein  Ausschneiden  stets  stattfindet, 
und  es  nur  einen  verschwindenden 
Unterschied  macht,  ob  der  Meifsel 
tiefer  oder  weniger  tief  einschneidet. 
Die  Eingrahungen  werden  ilemnach 
genau  den  Sl  !iv\  in<;uni^en  entsprechen, 
unter  deren  l'.inwirkung  sie  entstanden 
«nd,  und  folglich  bd  der  Wiedergabe 
auch  die  gleichen  Schwingungen  wieder- 
erzeugen. 

Wiihreml  lAÜson  den  die  Lautheit 
der  Töne  beeinträchtigenden  Umstand 
in  der  soeben  beschriebenen  einlachen 
Weise  bei  seinem  Apparat  beseitigt 
hat,  ist  dieser  Mangel  bei  dem  Grammo- 
phon schon  durch  das  der  Construction 
desselben  zu  (Irunde  liegende  IVincip 
ausgeschlossen,  da  bei  diesem  Apparat 
eine  Auf«ichnung  von  Schallwellen 
bei  durchaus  unveränderlichem 
Heibungswiderstand  zwischen  Schreit^- 
fläche  und  Schreibstift  bezweckt  und 
auch  erreicht  wird. 

Bei  der  älteren  Construction  des 
Gnmumoii^ons  (Fig.  17)  diente,  wie 
bei  dem  Scott' sehen  Phonauto- 
graphen, zur  Aufnahme  der  Zeichen 
ein  mit  berufstem  Streifen  belegter 
CyUnder,  welcher  sich  vviihrend  der 
Drehung  vermöge  eines  Schrauben- 
gewindes in  der  Richtung  seiner  Achse 
langsam  verschiebt.  Der  Cylinder  ist 
an  einer  Stelle  seiner  ( Jbertlttche, 
welche  mit  einer  dünnen,  elastischen 
Decke  belegt  ist,  durch  dnen  Spalt 
unterbrochen,  an  dessen  Kanten  sich 
nach  innen  ein  Kasten  anschliefst,  in 
welchem  der  aU  Schreibtlache  dienende, 
aus  Papier  oder  anderem  geeigneten 
Material  hergestellte  Streifen  mittels 
zweier  Stflbe  befestigt  wird.  Nachdem 
der  Streifen  aufgelegt  ist,  wird  seine 
Oberfläche  mit  einer  dünnen  Schicht 
Lampen    oder  Kienrufs  überzogen. 

Die  Scfiall wellen  werden,  wie  bei 
dem  i'iiunogrHphen  und  dem  Grapho- 


phon,  und  wie  es  auch  kaum  anders' 
denkbar  ist,  von  einer  gespannten 
Membran  aufgefangen,  welche  in  einem 
neben  dem  Cylinder  aufgestellten  Rah> 
men  untergebracht  und  gegen  die 
Achse  des  Cylinders  senkrecht  ge- 
richtet ist. 

1      In   ihrer  Mitte   tragt  die  Membran 
I  eine  Stütze  für  den  am  Kähmen  be- 
weglich angeordneten  Schreibstift,  der 
;  mit  seinem  freien,  über  den  Rahmen 
hinausreichenden  Theil  in  einer  harten 
Spitze    etuk't ,    mit    welcher    er  die 
Schreibtiache     leicht    berührt.  Der 
Schreibstift  bildet  demnach  einen  zwei- 
armigen Hd>el,  dessen  freier  Arm  die 
Schwingungen  der  Membran  in  einer 
wellenförmigen  Linie  von  gleichmüfsiger 
,  Liefe  auf  den  berulsten  Streifen  ein- 
I  zeichnet.    Diese  Wellenlinie  stellt  das 
.  graphische  Bild  der  Töne  dar,  unter 
I  deren  Schallwirkung  die  Schwingungen 
I  der  Membran  erzeugt  worden  sind. 

Nach  Auftragen  einer  dünnen  Schicht 
Firnils,  durch  welche  die  Aulzeichnung 
dauernd  erhalten  bleibt,  kann  der 
Aufhahmestreifen  von  dem  Cylinder 
cnik'i  iu  und  auf  unbegrenzte  Zeit  auf- 
bewahrt werden. 

j      Zum   Zweck   der   Wiedergabe  der 
Töne   wird  die  Aufzeichnung  mittels 
besonderen  Verfahrens  —  aui  elektro- 
I  lytischem   oder  anderem  geeigneten 
i  Wege  —  auf  einen  Streifen  aus  bieg- 
,  Samern,  sonst  aber  widerstandsfähigem 
j  .Material  übertragen,  welcher  dann  in 
denselben  Wei.se  wie  der  .Vufnahme- 
streifen  um  die  elastische  Schicht  des 
Cylinders   herumgelegt   und  befestigt 
w'ird.     Die    Spitze    des  Schreibstiftes 
wird  hierauf  in  die  dmcli  die  Leber 
tragung     entstandene  wellentormige 
Furdie   geführt   und   der  Cylinder 
gleichmäl^  gedreht.    Dabei  wird  die 
Spitze    gezwungen ,    der    Furche  zu 
folgen,  wahrend  das  andere  ICndc  des 
I  Stiftes   die  Membran   m   genau  der 
j  Wellenlinie    entsprechende  Schwin- 
!  gungen  versetzt,  und  welche  daher  die- 
selben   I  (ine    wieder  hervorbringen. 
'  unter   deren    Schallwirkung   die  Auf- 
j  Zeichnungen  bewirkt  worden  sind. 
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Dieser  ültcren  ( 'onsiruction  des 
Apparates  huticn  jcJocIi  mancherlei 
Mängel  an,  besonders  in  Bezug  auf 
die  gewählte  SchreibAffche,  \n  eiche  eine 
mit  I  inviäiiden  verknüpfte  Handhabung 
bedingt.  Für  die  praktische  Anwen- 
dung des  Princips  ist  es  aber  vun  nicht 
gering  SU  schätzender  Bedeutung,  dafs 
die  Schrdbflflche  tone  möglichst  i^cringe 
Reibung  erzeugt  und  dals  die  be 
wirkten  Aufzeichnungen  in  einer  Weise 
sich  verkörpern  lassen,  wie  es  für  eine 
spatere  Wiedergabe  derselben  erforder- 
lich ist.  Dagegen  ist  es  für  das  Princip 
des  Apparates  ganz  gleichgühig,  ob 
die  Schreibtliiche  auf  dem  Mantel  eines 
Cy linders  oder  auf  einem  anders  ge- 
stalteten festen  KOrper  ruht,  wenn 
letzlerer  nur  an  dem  Schreibstift  gldch- 
mfiisig  vorbeigeführt  werden  kann. 

Nach  dieser  Richtung  hin  hat  das 

Grammophon  eine  aufserordcntliche 
constructive  Verbesserung  erlahren. 
welche  sich  huuptsüchhch  auf  die  An- 
ordnung der  SchreibflMche,  sovne 
auf  ihre  Beschaifenheit  und  Behand- 
lung be/icht   Fi^'  i8  zeigt  den  Apparat 

in  seiner  |el/igen  Ciestalt. 

Auf  der  ( irimdplalte     ist  nahe  der 
Mitte  derselben  der  Stünder  6'  befestigt, 
in  dessen  Wagerediten  Ansätzen  die 
Adise  a   senkrecht   eingelagert    ist.  I 
Letztere  trügt  an  ihrem  oberen  Knde  | 
die    lellerlcirmige  l'nterlage  /   für  die 
als  Schreibhäche  dienende  dünne  Zink- 
platte c.  Rechts  neben  dem  Stiinder  .S 
befindet  sich  ein  auf  der  Grundplatte 
verstellbarer    Doppelständer  'Spindel 
st(jik'  mit  der  wagerecht  eingelagerten 
Weile  welche    entweder  mittels 

einer  Kurbel  oder  mittels  einer  mit 
der  Schnurscheibe  r  in  Verbindung  zu 
bringenden  Kraftmaschine  in  drehbare  ! 
Bewegung  versetzt  wird,  und  diese 
Bewegung  durch  die  an  der  Welle 
sitzende  Reibungsscheibe  r,  auf  die 
Unterbge  /  Obertrtfgt. 

Mit   der  Achse  a   ist  durch  zwei 
WinkelzahnrSder  die  in  Backen  wage 
recht    gelagerte    endlose    Schraube  b  . 
verbunden ,   welche   in    das  Mutter- 
gewinde des  an  dem  Schlitten  o  be-  i 


festigten  Führungsstückes  d  eingreift 
und  mittels  desselben  den  Schütten  in 
Prismenfllhning  seitwärts  verschiebt. 

Auf  dem  Schlitten  befindet  sich 

ferner  die  Säule  p,  an  deren  nach 
dem  Mittelpunkt  der  SchreibHüchc  ge- 
richteten Seilenarm  q  die  Kapsel  des 
Lautschreibers  so  befestigt  ist,  dals 
letzterer  Uber  der  Schreibfläcbe  und 
senkrecht  zu  derselben  zu  liegen 
kommt. 

An  der  der  Schreibfläche  zugewen 
deten  Seite  der  Knpsel  ist  auf  dem 
Umfa.ssungsring  der  Schreibslitt  oder 
richtiger  die  Schreibfeder  befestigt, 
welche  durch  eine  rechtwinklig  zu 
letzterer  angeordnete  Spannfeder  gegen 
die  in  der  Kapsel  eingeklemmte 
Glimmermembran  leicht  angedrückt 
wird,  und  deren  Spitze,  ähnlich  einer 
gewöhnlichen  Schreibfeder  (aber  ohne 
Spalt)  gestaltet,  die  Schreibfläche  c  be- 
rührt. Wird  letztere  in  Drehimg  ver- 
.setzt,  so  verschiebt  sich  vermöge  der 
Verbindung  der  Schreibflifchenachse 
mit  der  Schraube  b  der  Schlitten  mit 
der  Süule  und  dem  Lautschreiber  lang- 
sam nach  rechts.  Die  Spitze  der 
Schreibfeder  zeichnet  dann  auf  die 
Schreibfltfche  eine  Spirale,  deren  Stei- 
gung von  der  Gröfse  der  fortschreiten- 
den, durch  die  Ganghöhe  des  Schrau- 
bengewindes und  durch  die  Dreliungs- 
gesch windigkeit  der  Schreibfliiche  be- 
stimmten Verschiebung  des  Schlittens 
abhlfngt. 

Um  die  von  der  Schreibfeder  zu 
zeichnenden  Linien  ^iclltbar  und  für 
die  weitere  Verwendinig  büuklibar  zu 
machen  ein  Eingraben  in  das  harte 
Metall  ist  schon  durch  das  Princip  des 
Apparates  ausgeschlossen  .  wird  die 
vorher  sauber  gereinigte  Zinkplatte  vor 
iler  l>enulzung  mit  einer  aus  Bienen- 
wachs und  Petroleumbenzin  herge 
stellten  LOsung  übergössen.  Diese 
bildet  auf  der  Platte  eine  zarte  fettige 
Haut  von  mechanisch  geringem  Wider- 
stande und  schützt  das  Metall  vor  der 
Linwirkung  .saucriger  Lösungen. 

Bei  der  Aufzeichnung  der  W  elien- 
linien  wird  die  Fetthaut  durch  die 
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Spitze  der  Schreibfeder  entfernt  und 
das  Metall  blofsgelegt.  Während  dieses 
geschieht,  wird  die  Platte  mit  einer 
dünnen  Schiebt  SfUfitus  bedeckt  ge- 
halten, welcher  aus  einer  neben  der 
Schreibflache  augebrachten  Flasche 
langsam  zuriielsl.  Dieses  Verfahren 
wird  angewendet,  um  zu  verhindern, 
dafs  in  der  Luft  schwebende,  auf  die 
Piatie  niederfallende  Staubtheilchcn  sich 
an  der  Spitze  des  Schreibstiftes  an- 
hangen und  dadurch  die  Deutüchkeit 
und  Reinheit  der  Linien  beeinträchtigen. 
Der  Spiritus  erhält  die  Staubtheilchcn 
schwebend  und  wüscht  sie  fortwährend 
von  der  Platte  weg.  während  der 
Schreibsiitt  .sauber  bleibt  und  seine 
Krose  stets  mit  Reicher  Schflrfe  ein- 
zeichnet. 

Nach  der  Aufnahme  wird  die  Platte 
abgenommen,  mit  reinem  Wasser  ab- 
gespült und  in  verdünnte  Chromsüure- 
lüsung  gelegt.  Diese  Lösung  greift 
nur  die  durch  den  Schreibstift  blols- 
gelegten  Stellen  der  Zinkplatte  an, 
während  die  von  der  Fetthaut  ge- 
schützten unverändert  bleiben.  Nach 
abermaligem  Abwaschen  mit  Wasser 
ist  die  Platte  zur  Wiedergabe  der  auf- 
gezeichneten Töne  fertig;  auch  kann 
dieselbe  dann  durch  Galvanoplastik 
oder  mittels  Photogravtire  beliebig  ver- 
vielfältigt werden. 

Während  bei  dem  Phonographen 
und  bei  dem  üraphophon  ein  und 
derselbe  Apparat  zur  Aufnahme  und 
zur  Wiedergabe  der   Töne  u.  s.  w. 

dient,  erfolgt  letztere  bei  dem  Grammo- 
phon mittels  eines  besonderen,  sehr 
einfachen  Apparates,  welcher  sich  von 
dem  zur  Aufnahme  dienenden  be- 
sonders dadurch  unterscheidet,  dal's  die 
bei  letzterem  zum  sclbstthätigen  Fort- 
rücken des  Lautschreibers  wirkende 
Vorrichtung  bei  jenem  in  Wegfall 
kommt. 

Ein  nüt  Hlz  bedeckter  Messingtelier 
(Fig.  19),  auf  welchem  die  geätzte  Zink- 
platte  festgelegt  ist,  wird  von  einer 

senkrecht  angeordneten  Achse  getragen 
und  mittels  der  in  einem  Doppelständer 
wagerechl  gelagerten  Welle  mit  Hand- 


kurbelantrieb oder  mittels  eines  Motors 
in  drehende  Bewegung  versetzt.  Der 
die  Wiedei^be  bewirkende  Lautgeber 

unterscheidet  sich  nur  wenig  von  dem 
Lautschreiber:  er  besteht  hauptsächlich 
aus  einer  Membran  und  einer  über 
derselben  liegenden,  au  dem  Kapsel- 
ring befestigten  steifen  Feder,  an  deren 
freiem  Ende  eine  aus  Iridium  oder  aus 
Stahl  gefertigte  Nadelspitze  eingesetzt 
wird.  Der  Lautgeber  ist  auf  einem 
Hebelarm  befestigt,  dessen  Unterlage 
hinter  dem  eigentlichen  Apparat  sidi 
befindet,  und  welche  bei  Benutzung 
eines  Schalltnchters  zugleich  als  dessen 
Belestigu^g'^stüt7e  dient.  Der  von  der 
eigenen  Schwere  der  Membrankapsel 
erzeugte,  mittels  des  Stiftes  auf  die 
Zinkplatte  wirkende  Druck  wird  durch 
ein  an  dem  Hebel  verschiebbares  Gegen- 
gewicht auf  das  erforderliche  Mafs  ein- 
geschränkt. 

Bei  der  Wiedergabe  wird  der  Mem- 
branstift so  eingestellt,  dafs  die  Spitze 
desselben  in  das  öufsere  Ende  der  ein- 
geätzten Spirallinie  eingreift.  Der  Stift 
ist  dann  gezwungen,  der  Wellenlinie 
in  ganz  bestimmter  Weise  zu  folgen, 
und  versetzt  dadurch  die  Membran 
derart  in  Schwingungen,  dafs  dieselben 
Töne  wieder  vernehmbar  werden, 
welche  die  Aufzeichnung  bewirkt  haben. 

Das  Grammophon  bringt,  wie  der 
Phonograph  und  das  Graphophon, 
nicht  nur  gesprochene  Worte,  sondern 
auch  Gesangsvorträge ,  Instrumental- 
musik und  andere  Schallwirkungen  zur 
Aufzeichnung  bz.  Wiedergabe.  Letztere 
erfolgt  bei  deni  Grammopiion  in  der 
Regel  unter  Anwendung  eines  Schall- 
trichters, da  es  sich  gezeigt  hat,  daft 
die  durch  das  Schleifen  des  Stiftes  auf 
der  Platte  erzeugten  Nebengeräusche 
(welche  bei  dem  Apparat  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  noch  nicht  so  voll- 
ständig beseitigt  sind,  wie  dieses  bei 
dem  Phonographen  der  Fall  ist),  bei 
der  Benutzung  von  Hörsch!;tuchcn  noch 
störender  sich  bemerkbar  machen. 

Was  aber,  abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit des  GonslructJon-sprincips, 
das  Grammophon  von  seinen  beiden 
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Concurrcntcn  besonders  unlerschcidct, 
ist  die  ICintnchheit,  Billigkeit  und  tech- 
nische lintwickckingsfahigkeit  des  Appa- 
rates, wogegen  der  Phonograph  bereits 
ein  MdsterstOck  ist,  an  dem  nicht  viel 
mehr  zu  ündern  und  zu  verbessern 
Sttn  wird,  und  welcher  in  Folge  seines 
kunstvollen  Baues  sehr  kostspielig 
bleiben  dürfte.  Ferner  gestaltet  die 
ebene  Gestalt  der  Platte  ein  bequemes 
Versenden  unil  Aufbewahren,  auch  ist 
sie  an  sich  dauerhafter  und  der  Ver- 
lelzuHjf^  nicht  so  leicht  unterworten 
als  die  Auinahniecylinder  des  Phono- 
graphen und  des  Graph ophons.  Wer- 
den Aufnahmen  in  mehreren  oder 
vielen  Exemplaren  gewünscht,  so  kann 
die  Platte  leicht  durch  Galvanoplastik 
oder  andere  Verfahren  vcrviclfültigt 
werden;  auch  kann  die  Platte  unmittel- 
bar abgedruckt  werden,  und  von  einem 
solchen  Abdruck,  der  leicht  versendet 
werden  kann,  vermag  man  Jeder^^cit 
mittels  Phologravüre  eine  mit  der  Ur- 
sprungsplatte genau  Oberdnstimmende 
Nachbildung  herzustellen. 

I'm  die  Benutzung  des  Grammo- 
phons auf  leichte  und  billige  Weise 
weiten  Kreisen  zu  ermöglichen,  soll 
es  in  der  Absicht  des  Erfinders  liegen, 
Centralstellen  zu  errichten,  an  welchen 
Jedermann  seine  Stimme  aufnehmen 
lassen  kann,  um  dann  durch  Ueber- 


senduiig  der  Aufnahmeplatte  oder  der 

PlattcnabdrUcke  fernweilende  Anj^^c- 
hörige  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
•  etwas  von  sich  hören  zu  lassen«. 

Nach  Einrichtung  einer  solchen  gram- 
mophonischen   Gentralstellc ,  welche 
j  hauptsächlich  mit  Aufnahmeapparaten 
zu  besetzen  wäre,  würde  es  nur  der 
I  Anschaffung  eines  Wiedergabe-  (Hör-) 
'  Apparates    bedürfen,    um    seine  Gc- 
!  danken  auf  grammophonischem  Wege 
auszutauschen,  und  um  Reden,  Lieder, 
Musikstücke  u.  s.  w.  von  den  aller- 
witrts  kauflichen  Grammophonplatten 
jederzeit  und  beliebig  oft  sich  vor- 
tragen zu  lassen. 

Vergleicht  m.m  die  Leistungen  der 
drei  hier  besprochenen  Wunder- 
apparate, so  lassen  sich  bedeutsame 
Unterschiede  zu  Gunsten  oder  Un- 
gunsten des  einen  oder  anderen  nicht 
recht  feststellen;  jeder  dieser  Apparate 
hat  seine  Mängel,  jeder  seine  Vorzüge. 
Welcher  von  den  Apparaten  aber  am 
zweckmäfsigsten  für  den  praktischen 
Gebrauch  verwendbar  ist  unil  die  ihm 
I  gestellte  Autgabe  am  vollkommensten 
j  löst,  wird  sich  erst  durch  umtang- 
reichere  Benutzung  eines  jeden  Systems 
feststellen  lassen.  Bis  jetzt  sind  in 
diesem  Punkte  die  Ansichten  noch 
getheilt. 


a  ia.£IN£  MITTHEILUNGEN. 


Umfang   des  internationalen 

Telegraphen  Vereins.  Zum  inter- 
nationalen Telcgraphenvercin  gehören, 
nachdem  im  .lahre  iSHo  die  Argenti- 
nische Republik  und  im  laufenden  Jahre 
Spanien  mit  seinen  Colonien  Cuba, 
Puerto  Rico  und  den  Philippinen  ihren 
Beitritt  ^um  Verein  erklärt  haben, 
.  44  l  elegraphenverwallungen.  Die  Ver- 
waltungen vertheilen  sich  auf  folgende 
Staaten: 

Deutschland,  Argentinische  Republik, 
Sud-Australien,  Belgien,  Bosnien*Herze- 


gowina,  Brasilien,  Bulgarien,  Cap  der 

guten  Hoffnung,  Cochinchina,  Cuba, 
Danemark.  Kuvpten,  Frankreich,  Grols- 
britannien,  Griechenland,  Britisch  Indien, 
Niederländisch  Indien,  Italien,  .iapan, 
Luxemburg,  Montenegro,  Natal,  Neu- 
seeland, Neu-SUd-Wales,  Niederlande, 
Norwegen,  Oesterreich,  Persien,  Philip- 
pinen, Portugal,  Puerto  Rico,  Hu- 
I  miinien,  Rufsland,  Schweden,  Schweiz, 
Senegal,  Serbien,  Slam,  Spanien,  Tas- 
manien, Tunesien,  Türkei,  Ungarn  und 
Victoria. 


Dlgitized  by  Google 


Die  Zahl  der  Privat -Telegraphen - 
gesellschaften.  welche,  ohne  dem  Vcr 
ein  anzugehören,  den  Festsetzungen 
des  Petersburger  Vertrages  sich  unter- 
worfen haben,  betragt  ii.  Es  sind 
dies  folgende  Gesellschaften: 

Blac  Sea  Telegraph, 

Commercial  ('.ahlc, 

Direct  Spanish  Telegraph^ 

Eastern  lelep^raplK 

Co.  Francaisc  du  Tclegraphe  de 
Paris  ä  Neu^-York, 

Great  Northern  Telegraph  (mit  dem 
europäischen  Netz), 

Indo- European  Tclef^raph. 

West  India  and  Panama  fclcgraph, 

Spanish  National  Submarine  Tele- 
graph (fUr  das  Kabel  von  St.  Louis 
|Senegal|  nach  Teneriffa), 

West  African  Telegraph  (für  die 
Kabel  von  St.  Louis  |Senegal|  n;ich 
Rio  iNunez  [ConakryJ,  nach  ürols- 
Bassam,  nach  Porto  Novo  und  nach 
Gaben,  und  für  die  in  den  Stationen 
Sierra  Leone,  ßathurst  und  Accra 
mündenden  Kabel). 

S(yt  iete  francaise  des  Telcgraphes 
SOU.S  marins  ^tür  die  Kabel  von  Santiago 
|Cuba)  nach  Möle  St.  Nicolas  iHailiJ, 


I  von  M61e  St.  Nicolas  nach  Puerto  Plata 

j  [Dominiqucl,  von  Puerto  Plata  nach 
San  Domingo,  von  San  Domingo  nach 
Curat;aü  und  von  Curat,'ao  nach  La 
Guayra  | Venezuela)}. 

Die  Zahl  der  Telegraphengesell- 
schaftcn,  welche,  ohne  sich  den  Ver- 
tragsbestimmungen unterworfen  zu 
haben,  doch  im  Allgemeinen  nach 
den  Festsetzungen  des  internationalen 
Dienslr^lements  sich  richten  und  in 
regelmäßigem  Schriftwechsel  mit  dem 
Internationalen  TelegraphcnbUreau  in 
Bern  stehen,  beir.-ii^t  i^egcnwä'rtig  cbcn- 
talls  M.    Es  sind  die  lijljj;cnden ; 

Aj'rican  Direct  Telegraph, 
American    Telegraph   and  Cable 
(Western  Union), 

Angin  American  Telegraph, 

Bra^ilian  Submarine  Telegraph, 
Central  and  South  American  Tele- 
graph, 

Direct  United  States  Cable, 
Eastern  Extennon  Telegraph, 
Eastern  and  South  African  Tele- 
graph, 

West  Coast  of  America  T clcgraph^ 
Western  and  Bra\ilian  Telegraph, 
Tilegraphe  transanSn* 


Die  Besteigung  des  Kilima- 
Ndscharo  durch  Dr.  Hans  Meyer 
und  Ludwig  Purtscheller. 
Wie  den  Lesern  des  Archivs  für  Post 
und  Telegraphic  aus  Mittheilungen  der 
Tagcspressc  bekannt  geworden,  ist  die 
von  dem  Afirikardsenden  Dr.  Hans 
Meyer  im  Sommer  1889  unternommene 
Reise  nach  dem  Kilima-Ndscharo  von 
besserem  Erfolge  begleitet  gewesen, 
als  die  gleichartige  Unternehmung  vom 
Jahre  1888,  tlber  deren  unglUctdichen 
Ausgang  wir  im  Jahi^nge  1889,  S.  186 
u.  ff.,  berichtet  haben. 

Das  seit  .lahrcn  angestrebte  Ziel  der 
Ersteigutig  und  Erkundung  des  sehr 
wahrscheinlich  höchsten  Gebietes  deut- 
scher und  afrikanischer  Erde:  des 
Kilima-Ndscharo,  ist  nunmehr  von  Dr. 
Meyer  erreicht  worden. 


üebcr  die  glücklichen  Erfolge  seiner 
letzten  Unternehmung,  an  welcher 
Ludwig  Purtscheller  aus  Salzburg  be- 
theiligt gewesen  ist,  hat  Dr.  Meyer 
vor  einiger  Zeit  in  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin  einen  Vortrag  ge- 
halten, welchem  wir  auf  Grund  der 
»Verhandlun^n«  dieser  Gesellschaft 
folgende  interessante  Mittheilungen  ent- 
nehmen. 

Die  beiden  Reisenden  verlielscn,  sor^- 
f^ltig  fllMihre  Zwecke  ausgerüstet,  im 
Juli  1889  die  europfibchen  Gestade 
und  landeten  Anfangs  Ai^ttst  in  Zan- 
zibar.  Von  da  begaben  sie  sich  nacH 
Leber  Windung  vielfacher  Schwierig- 
keiten, weiche  darin  ihren  Grund 
hatten,  da&  die  Blokade  Qber  Ostafirika 
verbUngt  war,  Ende  August  !nit  einer 
Karawane  von  dnigen  6q  Mann  auf 
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dcmenpüsthcn  Kriegstahrx.cug  "Somali» 
nach  Momba&sa,  wo  Dr.  Meyer  von 
dem  Beamten  der  Brii.  East  A/rica 
Camp,  aufe  freundlichste  aufgenommen 
und  fernerhin  i^rKUJeri  wurJc.  Bereits 
2  Tage  nach  der  Landung  in  Nlom- 
bassa  befand  sich  die  Unlerneiiniung 
auf  dem  Marsche  nach  Tawcta^  und 
nach  weiteren  20  Tagen  traf  sie  da- 
selbst, am  Ostabhange  des  Kilima- 
Ndscharo,  mit  einem  Verlust  von  5  Mann 
ein. 

Eine  halbe  l'agercisc  vor  Tawcta  ward 
den  Rdsenden  der  erste  Anblick  des 

gewaltigen  Gebirgsstockes.  Klar  hoben 
sich  Kibo  und  Mawensi  vom  wolken- 
losen Firmamcnte  ab,  und  solort  konnte 
Dr.  Meyer  erkennen,  dals  der  Eis- 
manlel  des  oberen  Kibo  viel  weniger 
weit  an  den  Flanken  des  Berges  herab- 
reiclile  als  im  Juli  1887;  die  Fels 
wände  des  Mawensi  waren  sogar  ganz 
schneefrei.  Einige  Tage  nach  der  An- 
kunft in  Taweta  stattete  Dr.  Meyer  zu- 
nächst dem  Hfluptling  Mandara  von 
Moschi  einen  kurzen  Besuch  ab;  so- 
dann begab  er  sich  mit  seiner  Kara- 
wane 2U  dem  ihm  von  früher  be- 
kannten jungen  Forsten  Mareale  nach 
Marangu,  weil  von  hier  aus  der  An* 
stieg  zum  oberen  Berg  sehr  viel  weniger 
schwierig  ist  als  von  Moschi.  Mareale 
cmpHng  ihn  mit  herzlicher  Freude  und 
traf  so^eich  umfassende  Vorkehrungen, 
der  Karawane  den  Aufenthalt  in  seinem 
Dorfe  so  angenehm  wie  möglich  zu 
machen. 

Wahrend  der  Stamm  der  Karawane 
im  Lager  von  Marangu  blieb,  stieg 

Dr.  Meyer  mit  Purtschellcr  und  8  aus- 
gewählten Leuten  durch  den  Urwald 
zu  jenem  Bach  am  oberen  Waldes- 
rand in  2  900  m  .Meereshöhe  auf,  wo 
er  im  Jahre  1887  gelagert  hatte.  Da- 
selbst wurden  Strohhutten  für  die  Leute 
gebaut,  das  grofse  Zelt  aufgestellt  und 
Brennhcjjz  aufgestapelt.  Zwei  Tage 
spütcr  gingen  sie  —  Dr.  Meyer  und 
Purlscheller  —  mit  4  Mann  Über  die 
weiten  grasigen  SUdhalden  des  Kilima- 
Ndscharo  bergauf  zu  den  Aschenteldern 
auf  der  Hochebene  zwischen  Kibo  und 
Mawensi,  wo  sie  südöstlich  vom  Kibo 


!  unter  dem  Schul /.e  cinii^er  Lavafelscn 
einen  geeigneten  Standort  für  ihr  kleines 

i  Zelt  in  etwa  4330m  Höhe  fanden. 

I  Sobald  Instrumente,  Apparate  und  Ge- 
schirre untergebracht  waren,  kehrten 
drei  der  Leute  zum  Lager  am  W'aldes- 
rand  zurück;  nur  einer,  der  Pangani- 
neger  Muini  Amani,  blieb  bei  ihnen. 
FQr  auskömmliche  Verpflegung  hatte 
Dr.  Meyer  insofern  gesorgt,  ah  jeden 
dritten  Tag  ans  dem  unteren  Lager 
in  Marangu  4  Mann  mit  Lebensmitteln 
zum  mittleren  Lager  am  Waldesrand 
hinaufkommen  mufsten,  von  wo  aus 
die  nöthigen  Vorräthe  wiederum  durch 
zwei  der  dortigen  Leute  zu  dem  oberen 
Lager  weiterbefördert  wurden.  Brenn- 
material lieferten  die  Wurzelslöckc  der 
in  der  an^ebenen  Höhe  noch  ver- 
einzelt vorkommenden  niLilcren  Stau- 

<  den,  und  Wasser  wurde  durch  Muini 
.\mani  liiglich  aus  einer  unterhalb  des 
Lagers  entspringenden  Quelle  herbei- 
geholt. 

Am  3.  October  unternahmen  Dr.  M^er 

und  Purtscheller  die  erste  Besteigung 
des  westlich  von  ihrem  Lauerplatze  in 
seiner  ganzen  gewaltigen  Breite  und 
noch  I  500  m  über  der  4400  m 
hohen  Hochebene  steil  aufjjethtlnnt 
liegenden  eisgekrönten  Kibo.  Sie 
brachen  um  '/..  3  l'hr  Nachts  auf,  er- 
reichten von  der  SO. -Seite  aus  um 
10  Uhr  den  Kisrand  und  gegen  2  Uhr 
den  obersten  Bergrand,  wo  sie  d«i 
grofsen  Kibokrater  (etwa  2  000  m  im 
i  Durchmesser)  entdeckten.  Die  höchste 
;  Spitze  auf  dem  südlichen  Kraterrandc 
ward  aber  erst  in  einer  zweiten  Be- 
steigung am  6.  October  '/.,  1 1  Uhr  er- 
reicht 

Dr.  Meyer  pflanzte  auf  dem  Eis- 
pickel dieser  wahrscheinlich  höchsten 
Spitze  »deutscher«  Erde  die  deutsche 
Flagge  auf  und  taufte  den  Fels  »  Kaiser 
Wilhelm  -  Spitze«.  Ihre  Höhe  lafst 
sich  vorläufig  auf  rund  6000  m  be- 
stimmen. 

!  Von  der  »Kaiser  Wilhelm  -  Spitze« 
aus  konnte  der  Kibokrater  gut  über- 
sehen werden.  Derselbe  senkt  sich 
bei    einem  Durchmesser   von  etwa 
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2  ooo  m  bis  zu  etwa  200  m  Tiefe 
hinab.  In  seiner  Südhalftc  fallen  die 
iheils  rothbraunen,  theils  aschgrauen 
LavawMnde  ohne  Eisbedeckung  lEast 
senkrecht  zum  Kraterboden  ab,  in 
seiner  Nordhäifte  steigt  das  Eis  vom 
oberen  Kraterrand  in  mehr  oder  minder 
steilen  blauen  oder  weÜsen  Gallerien 
stufenförmig  hinunter.  Aus  dem  nörd- 
lichen Theil  des  Kraterbodens  erhebt 
ach  ein  flacher,  aus  brnuner  Asche 
und  Lava  gebildeter  Eruptionskcgcl  zu 
etwa  1 50  m  Höhe,  auf  welchen  vom 
Nordrande  des  Kraters  her  die  dortigen 
besonders  mllchtigen  Eismnssen  theil- 
wchc  hcrUberragen.  im  W.  aber  ist 
der  grofsc  Krater  durch  eine  weite 
Kluft  geöffnet,  aus  welcher  die  Schmelz- 
wasser abffieisen  und  das  dem  west- 
lichen Kraterboden  und  den  Innen- 
wänden aufliegende  Eis  als  Gletscher 
austritt. 

Die  Forschungsarbeiten  wurden  da- 
durch unterbrochen,  dafs  Dr.  Meyer 
zu  einem  Abstieg  nach  Manngu  ge- 
zwungen war ,  um  einen  zwischen 
seinen  Leuten  und  Mareale  entstande- 
nen Zwist  zu  schlichten,  welcher  den 
Ausgang  der  ganzen  Unternehmung 
gefthrdete.  Nachdem  ihm  dies  ge- 
lungen war,  kehrte  er  zu  Purtscheller 
auf  die  Hochebene  zurück,  verlegte 
aber  das  Lager  zum  Mawensi  an  den 
Fuft  dnes  schQtsenden  LavahUgels  in 
etA\'a  4400  m  Höhe. 

Durch  drei  Besteigungen  am  13., 
15.  und  21.  October  auf  der  N.-  und 
W.-Seite  des  Mawensi  drangen  sie  auf 
seinen  mittleren  Kamm  yor  und  suchten 
den  Ober  Bau  und  Eigenart  dieses 
^clt-^amen  Berges  liegenden  Schleier  zu 
lütten.  Das  Charakteristische  des  Ma- 
wensi ist  seine  furchtbare  Zerrissen- 
heit, die  bis  ins  Herz  des  Berges  vor- 
gedrungene Gestaltung  der  Lavafelsen 
in  ungeheure  Steilwände  und  Mauern, 
welche  von  einem  NS.  gerichteten 
mittleren  Kamm  strahlenförmig  aus- 
laufen und  unter  einander  durch  tief  zu 
ihren  FUfsen  liegende  Schutthalden  ver- 
bunden sind.  Im  W.  des  Berges  laufen 
die  aus  den  verschiedenfarbigsten  und 
verschiedenartigsten  LavatrUmmern  be- 


stehenden Schuttkegel  in  leichter  Nei- 
gung auf  das  hochgelegene  Sattel- 
plateau aus,  welches  zum  Kibo  hin- 
Oberreicht;  auf  der  Ostseite  dagegen 

stürzen  die  Wände  aus  durchschnitt- 
lich 5  200  m  Höhe  in  schwindel- 
erregender Steilheit  2  ooo  m  tief  zu 
einem  riesenhaften ,  zerschluchteten 
Erosionskessel  hinab,  jensdts  dessen 
sich  der  Bergmantel  nach  O.  und  S. 
in  weit  ausgezogener,  architektonisch 
schöner  Curve  zur  Basis  der  Ebene 
noch  um  weitere  2  300  m  abdacht. 

Dem  Verlauf  der  Lavaschichten  und 
Querspalten  nach  zu  schliefscn.  ist  der 
einstige  Krater  des  Mawensi  südöstlich 
von  der  jetzt  höchsten  Spitze  zu  suchen. 
Der  ganze  Bau  dieser  uralten  Vulcan- 
ruine  weist  aber  auch  darauf  hin,  dais 
der  Berg  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt dem  viel  jüngeren,  besser  erhalte- 
nen Kibo  an  Höhe  mindestens  gleich- 
kam, wenn  nicht  bedeutend  übertrotfen 
hat.  Eis  fonden  Dr.  M^er  und  Purt- 
scheller im  October  an  vielen  Stellen 
des  Mawensi  in  den  Klüften  und 
Schluchten,  aber  nirgends  in  erheb- 
licher Menge  und  Ausdehnung. 

Am  1 7.  October  machten  die  Rdsen- 
den  der  N.-Seite  des  Kibo  einen  Be- 
such und  entdeckten  an  der  NNW.- 
Seite,  die  Ehlers  im  Jahre  1888  be- 
sucht hat  ^ Archiv  von  1889, 
und  ff.),  in  etwa  5  700  m  HOhe 
einen  massigen  zweizUngigen  Gletscher, 
an  der  N.-Seite  in  etwa  4850  m  des 
Kiboabhanges  einen  kleinen  (ylelschcr 
und  weit  draufsen  in  der  Lbcnc  drei 
langgedehnte  sumpfige  Seen,  die  sich 
westlich  an  den  grofsen  Njiri- Sumpf 
anreihen  und  damit  das  von  der  Nord 
Seite  des  Mawensi  aus  gewonnene  Bild 
des  nördlichen  Kilima  -  Ndscharo  ver- 
vollständigen. 

Mit  einer  dritten  Ersteigung  des 
Kibokraters  am  19.  October,  welche 
die  Reisenden  über  die  1887  von 
Dr.  Meyer  nicht  erreichte  Scharte  hin- 
weg von  der  O.-Seite  aus  bis  in  den 
Grund  des  Kraters  hinabgelangen  liets 
und  besonders  für  das  Studium  der 
dortigen  wunderbaren  Eisgcbilde  er- 
gebnifsreich  war,  schlössen  sie  ihre 
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Arbeiten  an  dieser  Stelle  des  Kilima- 
Ndscharo  ab.  i6  Tage  lang  sind  sie 
zwischen  1 5  000  und  20  000  Fufs 
Höhe  thatig  gewesen,  haben  vier  Kilbo- 
bcsteigungen ,  darunter  eine  Gipfel' 
ersteigung,  und  drei  Mawensibesteigun- 


I  gen  ausgeführt,  den  grofsen  Gipfel- 
!  krater  des  Kibo  entdeckt,  die  cr-^lcn 
afrikanischen  Gletscher  gefunden  und 
das  ganze  Hochgebiet  möglichst  gründ- 
lich untersucht,  topographisch  aufge- 
nommen und  abgesammelt. 


Zur  Erinnerung  an  Benjamin 

Franklin.     Der  17.  April  war  der 

100. Todestag  von  Benjamin  Frank- 
lin, der  durch  seine  Entdeckungen 
auf  dem  Gebiete  der  Elektrizität  sich 
unvergänglichen  Ruhm  erworben  hat. 
Benjamin  Franklin  wurde  am  17.  Ja- 
nuar 1706  als  16.  Kind  des  1682  aus 
Northamplon  England  1  ausgewanderten 
Seifensieders  Josias  Franklin  in  Boston 
(Amerika)  geboren.  Schon  früh  zeigte 
Benjamin  eisernen  Fleifs  und  Lern- 
begier, aber  sein  Vater  besafs  nicht 
die  Mittel,  ihn  studiren  zu  lassen  und 
gab  ihn  einem  Buchdrucker  in  die 
Lehre.  1723  ging  Franklin  nach 
Philadelphia  und  dann  nach  London, 
wo  er  in  die  Pal mcr' sehe  Druckerei 
eintrat.  172t)  kehrte  er  n:)ch  PhiUi- 
delphia  zurück  und  wurde  Buciihalier 
bd  einem  Kaufmann.  Da  dieser  starb, 
wandte  Franklin  sich  wieder  der  Buch- 
druckerkunst  zu;  mehrere  Verbesse- 
rungen im  Kupferdruck  sind  von  ihm 
angegeben.  1728  legte  er  eine  eigene 
Buchdruckerei  an,  die  bald  zu  grofser 
BlUthe  gelangte.  Stets  bestrebt,  das 
Wohl  seiner  Mitmenschen  zu  fördern, 
stiftete  er  einen  Verein  zur  Ausbildung 
von  Kaufleuten  und  Handwerkern  und 
eine  Volksbibliothek.  1736  wurde  er 
Secretair  des  Coloniaiparlaments  von 
Pennsylvanien  und  1737  General-Post- 
meister. Bald  schuf  er  einen  Feuer- 
rettungs  -  Verein  und  gründete  eine 
Akademie  zur  Erziehung  der  Jugend. 
Immer  noch  lag  er  seiner  eigenen 
VervoUkommnunp  ob  und  studirtc 
namentlich  fremde  Sprachen  und 
Physik.  1745  hatte  der  Dechant  des 
Domcapitels,  PrfÜat  von  Kleist  zu 
Cammin  (Pommern)  und  bald  darauf 
auch  der  Professor  Cunnäus  in  Leydcn 
die  ersten  Gesetze  der  Leydener  Flasche 


I  entdeckt.    Franklin  war  der  erste, 

I  welcher  die  einschlägigen  physikalischen 

Verhältnisse,  unter  Aufstellung  einer 
neuen    Hvpothese    über    das  Wesen 

I  der  Elektrizität,  nach  welcher  es 
nur  Mne  einzige  elektrische  Materie 
giebt,  dahin  erklärte,  dafs  die  bei- 
den Oberflächen  der  Leydener  Flasche 
gleich  stark  enti^e^engesetzt  elektrisch 
werden  und  dafs  daher  durch  die 
Entladung  nur  ein  Au8§^dch  der  bei- 
den positiven  und  negativen  Elek- 
trizitiiten  erfolgt.  Für  die  Entstehung 
der  Ladung  gab  er  die  Erklärung,  dafs 
die  eine  Fläche  der  Flasche  durch  Mit- 
tbeilung  elektrisch  erregt  wird  und 
durch  die  isolirende  Glasschicht  hin- 
durch auf  der  anderen  Seite  den  ent- 
gej^engesctztcn  elektrischen  Zustand 
hervorruft.  Franklin  s  Hypothese  er- 
regte allgemeines  Aufitehen  und  fand 
umsomchr  begeisterte  Aufnahme,  als 
durch   die   neue  Theorie   mit  einem 

'  Schlage  eine  ^roNc  Anzahl  bis  dahin 
ziemlich  rälhselhalter  Ersclieinungen 
aufgeklart  und  unter  einen  allgemdnen 
Gesichtspunkt  gebracht  wurden.  Für 
seine  Versuche  erfand  er  die  nach  ihm 

{  benannten  Franklin'schen  Tafeln  und 
die  sogenannte  Cascaden-Battcric,  d.  h. 
eine  Verbindung  mehrerer  Flaschen 
in  der  Weise,  dafs  von  der  Innenseite 
jeder  Flasche  ein  Draht  zur  Aufscn- 
seite  der  nächstfolgenden  geleitel  und 
dadurch  die  Ansammlung  einer  gröl'se- 
ren  Menge  ElektrizitMt  ermöglicht  wird. 

Von  grofsen  praktischen  Folgen  war 
die  Untersuchunt;  I'ianklin's  über  die 
elektrischen  Eigeiithümlichkeiten  metal- 
lener Spitzen,  durch  welche  er  1750 
zur  Construction  der  Blitzableiter  ge- 
führt wurde.  Seine  Versuche  und  Be- 
merkungen veröffentlichte  Franklin  in 
einer  Anzahl  von  Briefen ,  welche  er 
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in    den   Jahren    1747    bis  -«n 
CoUinson  richtete  und  welche  unicr  > 
dem  Titel:  »Nett*  expenments  and 
observations  on  Electruity,  maäe  ai 
Philadelphia  in  America,  in  several 
letters   to    Mr.  Cullinson «    17  31  in 
London  und  1738  als  «Pranklin  s  Briete  1 
von  der  Elektrisitlit «    in   deutscher  | 
Ucbcrsctzung  von  Wilke  erschienen. 

Dreimal  ging  Franklin  als  Gesandter 
nach  Kuropa;  regen  Antheil  nahm  er 
an  der  Unabhängigkeitserklarung  der 
unirten  Staaten  vom  4.  Juli  1776.  Mit 
Preufsen  scfalols  er  einen  Freundschafts- 


und Schi(l!;ihrtvvcrirag  ab,  in  welchem 
zuerst  der  Grundsatz  der  Unverletzlich- 
keit des  Privateigenthums  zur  See  auf- 
gestellt war.  Nach  Amerika  zurück- 
gekehrt, wirkte  er  noch  einige  Zeit  als 
(rouvcrncur  von  Pennsylv;inicti  und 
Mitglied  der  vcrlassunggcbcndcii  Ver- 
sammlung. Er  starb  am  1 7.  April  1 790. 
Welches  Ansehen  er  in  seinem  Vater- 
lande genofs,  geht  daraus  hervor,  dals 
der  Congrcfs  .  zu  Khrcn  seines  grölsten 
Bürgers«  eine  Nationaltrauer  von  einem 
Monat  anordnete. 


Der  1.  oh  mcycr'sche  Glocken-  '  6.  November  iS^S  einer  rrröfseren  Ge- 
Iclegraph.    In  No.  1  des  laufenden  j  scUschatt  vorgelühri  und  \n  ihrer  Wir- 


Jahrgangcsjdcs  Archivs  f.  P.  u.  T.  haben  j  kungsweise  crkl.irt  Iijt     Die  bezeich- 

wir  über  eine  elektromagnetische  Tele  nete  Telegraphenanlage  ist,  soweit  be- 

graphenanhiuc   berichtet,    welche   der  kannt,  die  erste  derartige  in  P  re  u  Ise  n 

Apotheker  Lohmcycr  in  Neilse  am  j  gewesen,  denn  die  3  Jaiire  vorher  von 
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den  Professoren  Gaufs  und  Wcb«r 
hergestellte  Anlage  ist  in  Güttingen, 
im  diimaliucn  Königreich  Hannover 
zur  Ausführung  gekommen.  Lohmeyer 
benutzte  2um  Telegraphiren  einen  eigen- 
Ihümlichen,  auf  der  Ablenkung  von 
Magnetnadeln  beruhenden  Apparat,  bei 
welchem  er  das  Princip  der  damals 
bekannten  Telegraphen  von  Gaufs- 
Weber  and  von  Steinbeil  zur  An* 
Wendung  brachte.  Der  Lohmeycr  schc 
Telegraphenapparat,  welcher  im  Hin 
blick  auf  die  angeführte  Th.itsache 
historisches  Interesse  besitzt,  betindet 
sich  im  physikalischen  Cabinet  des 
Rc:il  Gymnasiums  in  Ncifse.  Wir  sind 
in  der  Lage,  durch  gUtige  Vermittelung 


des  Vorstehers  der  genannten  Schul- 
anstalt ,    Herrn    Realschul  -  Directors 

Gnllicn  in  Neilse,  eine  genaue  Be- 
schreibung dieses  bemcrkenswcrlhcn 
Apparates  zu  bringen. 

Auf  einem  rechteckigen  Brettchen  A 
(Fig.  ])  steht  in  der  Mitte  eine  17  cm 
hohe  Säule  f auf  dieser  liegt  eine  kreis- 
förmige Scheibe  D,  auf  der  Scheibe  D 
betindet  sich  ein  1 1  cm  hoher  und 
34  cm  breiter  Rahmen  auf  welchen 
umsponnener  Messingdraht  in  vielen 
Windungen  aufgewickelt  ist.  Die  Enden 
des  Messingsdrahls  sinii  zu  den  Klem- 
men K  und  /Cj  geführt,  mit  welchen 
die  bdden  Leitungsdrahte  /  und  /,  ver- 
bunden sind.  In  dem  Rahmen  be- 
enden sich  auf  einem  rechteckigen 


I  Brettchen  P  zwei  dUnnc  Säulchen  aus 

Holz  Q  und  Q^,  und  zwei  7,5  cm 
lange  M;i;^nLlnadcln  n  und  w,  .v,  auf 
den  Spitzen  der  Süulchen  H  und  //, ; 
die  Enden  n  und  5,  haben  zur  Seite 
kleine  Hammerchen. 

Auf  der  Scheibe  D  steht  hinter  den 
Magnetnadeln  eine  kleine  Säule  T.  an 
,  welcher  zwei  9,5  cm  weite  Glocken 
\  G  und  Gl  befestigt  sind ;  die  Glocken 
sind  verschieden  gestimmt.  W'egen 
der  Saulchen  Q  und  Q,,  welche  die 
Bewegung  der  Nadeln  hemmen,  kann 
bei  einer  Ablenkung  derselben  durch 
den  Strom  nur  entweder  n  oder  s^ 
die  Glocke  G  bz.  G,  treffen. 

Zur  Zeichengebung  dient  eine  so- 
genannte Wippe,  deren  Einrichtung 
durch  die  Figuren  2  und  3  schematisch 


Hf/ur  .7. 


dargestellt  wird.  Figur  2  zeigt  den 
unteren,  Figur  3  den  oberen  Theü  der 
Wippe.  Der  obere  Hieil  der  Wippe  bt 
um  die  Achse      welche  in  den  bdden 

Ständern  UU  gelagert  ist.  drehbar.  Von 
den  mit  Quecksilber  gefüllten  Löchern  i , 
2,  3  bis  8  (Fig.  2)  sind  2  und  3  mit 
den  Klemmen  K  und  iC,  verbunden, 
welche  wiederum  durch  die  Leitungen  / 
j  und  /,  mit  den  Klemmen  AT  und  AT, 
'  des  Glnckenapparatcs  Fig.  1  in  Ver- 
bindung stehen;  ebenso  sind  i  und  5, 
2  und  6,  3  und  7,  4  und  8  verbun- 
den; aufserdem  ist  von  Loch  5  ein 
Draht  zu  einem  Quecksilbernäpfchen  AT, 
und  von  Loch  8  ein  Draht  zu  einem 
zweiten  ()uecksilhernapfchen  Ngclührf ; 
zwischen  iV  und  N^  ist  die  Batterie 
eingeschaltet.  Bei  Figur  3  sind  die 
nach  unten  gerichteten  Enden  der 
Drflhie  i — 3,  3 — 4,  5 — 7  und  6 — 8, 
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wie  die  Figiir  zeigt,  verbunden:  das 
Kndc  I  geht  beim  Hinunterdrücken 
der  linken  Hälfte  der  Wippe  in  das 
QuecksQbenlirpfchen  i  o.  s.  w. 

Wenn  die  Wippe,  welche  bei  hori- 
zontaler Stellung  mit  keinem  Queck- 
silbernäpfchen  in  Verbindung  steht, 
rechts  nach  unten  gedrückt  wird,  so 
ertönt  die  rechte  Glocke;  wird  also 
die  Wippe  mehrmals  nach  rechts  in 


die  Quecksilbernäpfoheii  getaucht,  so 
ertönt  die  rechte  Glocke  mehrmals; 
ebenso  ertönt  die  linke  Glocke,  wenn 
die  Wippe  links  heruntergedrückt 
wird.  Wenn  man  bald  rechts,  bald 
links  herunterdrückt,  so  ertönt  bald 
die  rechte,  bald  die  linke  Glocke. 
Hierdurch  wurden  die  Zeichen  her- 
gestellt, z.  B.  einmal  links  e,  zweimal 
Unks  1'  u.  s.  w. 


Zur  1'^  r  k  e  n  n  t  n  i  f  s  und  Er- 
klärung der  Gewittererschei- 
nungen thcill  Dr.  A.  Krebs  in 
Berlin  in  der  Elektrotechnischen  Zeit- 
schrift die  Ergebnisse  einer  Unter- 
suchung über  Gewitter  mit,  welche 
derselbe  auf  Grund  zehnjähriger  Auf- 
zeichnungen der  Gewitter  Hamburgs 
eriialten  hat  und  welche  nach  der 
ganzen  Art  ihrer  Erklllning  allgemein 
gültig  zu  sein  scheinen.  Aus  den 
Aufzeichnungen  stellt  Dr.  Krebs  fol- 
genden Satz  auf: 

»Bei  Tagegewittern  sinkt  die  Tem- 
peratur mit  Aufeug  des  Gewitters 
plötzlich ,  wahrend  sie  bei  Nacht- 
gewittcrn  ploi/lich  steigt.  « 

Dabei  wird  unter  n  Sinken  u  der 
Temperatur  nicht  lediglich  ein  Rück- 
gang um  einige  Grade,  sondern  auch 
ein  Stillstand  auf  einem  bestimmten 
Grade  .  wenn  der  Tages/.eit  ent- 
sprechend ein  Ansteigen  der  Tempe- 
ratur erfolgen  mtltste,  verstanden;  um- 
gekehrt wird  unter  »Steigen«  der 
Temperatur  auch  ein  Stillstand  auf 
einem  bestimmten  Grade  oder  selbst 
ein  geringer  Rückgang,  wenn  der 
Tages-  bz.  Nachtzeit  entsprechend  ein 
Fallen  oder  ein  stärkerer  Rückgang 
zu  erwarten  wäre,  verstanden. 

Zur  Erklärung  des  obigen  Satzes 
wird  angeführt,  dafs  die  bei  Ausbruch 
dnes  Gewitters  heraufziehenden  Wolken 
bei  Tage  durch  den  Abschlufs  der 
Sonnenwärme  eine  Temperaturabnahme 
bewirken,  welche  je  nach  der  Jahres 
und  Tageszeit  und  je  nach  der  Be- 
wölkung des  Himmels  vor  dem  Ge- 
witter mehr  oder  minder  beträcht- 
lich ist,  und  dafs  sie  bei  Nicht- 
gewittem  durch  den  Abscbiuls  der 


'  Erdwärme  eine  Temperatur/Ainahme 
zur  Folge  haben,  welche  mindestens  den 
nächtlichen  Tempcraturabfall  schwächt, 
meistens  aber  ganz  zum  Stillstand 
bringt  oder  gar,  wie  nicht  selten,  in 
ein  Steigen  umkehrt. 

L'eber  die  eigentliche  Bildung  der 
Gewitter  und  das  beobachtete  plötz- 
liche Steigen  des  Luftdrucks  bei  Ge- 
witterausbruch wird  angegeben,  dals 
alle  Gewitter  sich  aus  der  mecha- 
nischen Einwirkung  mindestens  zweier 
Depressionen  bilden.  Der  Ort  der 
Gewitterbildung  liegt  an  der  Stelle  der 
gröfsten  Einwirkung  dieser  Depressionen 
'  auf  einander,  also  zwischen  denselben, 
'  auf  einem  Gebiete  höheren  Druckes. 
Die  Wärmegewitter  bilden  sich  in 
Folge  der  Einwirkung  zweier  oder 
mehrerer  I  o  c a  1  e r  Depressionen  auf 
einander,  die  Wirbelgewitter  in  Folge 
der  l']inwirkunu  der  Hauptdepression 
aut  euien  oder  mehrere  Ausläufer  der- 
selben. 

Die  Bildung  der  Gewitterelektruntit, 
:  welche  gewöhnlich  aus  der  Reibung 
des  autsteigenden  LuMstromcs  an  den 
Cirriwolken  erklärt  wird ,  glaubt 
Dr.  Krebs  auf  die  Umwandlung  der 
in  den  Gewitterwolken  vorhandenen 
Wiirme  in  Elektrizität  zurückführen  zu 
sollen.  Wegen  der  Verdichtung  des 
Wasserdampfes  in  den  Gewitterwolken 
und  der  mechanischen  Einwirkung  der 
j  gegen  einander  stürmenden  Luflströme 
sollte  man  eine  aufsergewöhnlich  hohe 
Temperatur  erwarten,  wührend  thaf- 
sächiich  in  den  Gewitterwolken  eine 
sehr  niedrige  Temperatur,  nicht  selten 
bis  unter  dem  Gefrierpunkt  herrscht. 
Obschon  eine  ganz  gewaltige  Wärme- 
menge entsteht,  ist  das  Endergebnüs 
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eine  Abkühlung  bis  zur  Hcigclbildunp.  ' 
Da  sich  gleichzeitig  ungemein  grolse 
Mengen  Elektrizität  entwickeln,  so  ge- 
langt Dr.  Krebs  zu  dem  zweiten  Satz: 

»In  den  Gewitterwolken  setzt  sich 
Wärme  in  Elektrizität  um.  " 

Wie  dieser  Vorgang  sich  vollziehe,  t 
durch  welche  Zwischenzustflnde  und  | 


auf  welche  Weise  W'iirme  in  Eick 
triziiiit  verwandelt  werde,  ist  nicht  bc 
kannt,  wie  denn  auch  bei  vielen 
naturwissenschaftlichen  Vorgängen  nur 
der  Anfang  und  da^  I-lnde,  welche 
beide  aber  ohne  Zweitcl  in  einem 
ursächlichen  Zusammenhang  mit  ein- 
ander stehen,  bekannt  sei. 


HL  UT£RATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

La  science  colombophilef  son  application  ä  toutes  les  parties  du 
sport  et  de  l'art  de  guerre  par  F.  Gigot,  licutenant  aide  de  camp 
provincial.  Bruxelles.  Imprimerie  du  Journal  cohmbophile  »Le 
Miurtmetv.  F,  Vanderveken,  editeur.  lö'ö'^. 


Schon  vor  etwa  1 3  Jahren  hat  der 
auf  dem  Gebiete  der  Brieftaubenzucht 
wohl  erfahrene  und  bekannte  Dr.  Karl 
Ruls  die  Frage  der  Verwendbarkeit 
der  Brieftaube  im  Postdienste  dahin 
beantwortet,  dafs  die  Taube  als  Be- 
fördererin von  Nachrichten  neben 
dem  Telegraphen  in  dessen  neuester 
Vervollkommnung  keinesfalls  nach- 
haltig bestehen  könne.  Jetzt,  wo  im 
Vergleich  zu  früher  die  Zahl  der 
Telegraphenanstalten  in  erheblichstem 
I  m  fange  zugenommen  und  eine 
beträchtliche  Vermehrung  der  Tcle- 
graphenlinien  und  Leitungen,  sowie 
eine  wesentliche  Verbesserung  der  Tele- 
graphen -  Betriebsmittel  stattgefunden 
hat,  kann  mit  voller  Bestimmtheit  die 
Behauptung  aufgestellt  werden,  dals  die 
Brieftaube  nichtgeeignet  ist,  sichererund 
schneller  als  der  Telegraph  Nachrichten 
zu  übermitteln.  Auf  weile  Entfernun- 
gen hin  ist  die  Taube  unter  gewöhn- 
lichen Umstünden  als  Gegnerin  des  elek- 
trischen Funkens,  welcher  mit  Blitzes- 
schndle  die  gröfsten  Strecken  durch- 
eilt, von  vornherein  ausgeschlossen, 
und  selbst  im  Nahverkehr  vermag  sie 
bei  den  treulichen  Beförderungs-  und 
BesteUeinrichtimgen  den  Telegraphen 
weder  zu  Übertreffen,  noch  demselben 
gleichwerthig  zur  Seite  zu  stehen. 
Innerhalb  Kuropas,  wo  fast  in  allen 
Ländern  der  Abwickelung  des  i'elc- 


gr.'iphenverkehrs  von  Seiten  der  Ver- 
waltungen die  gröfste  Sorgfalt  zuge- 
wendet wird,  bleibt  daher  die  Brief 
taube  im  Allgemeinen  ein  Gegen- 
stand des  Sports  mit  der  einen  Aus- 
nahme, dafs  die  Verwendung  derselben 
unter  besonderen  Verhältnissen,  so 
namentlich,  wenn  in  Kriegszeiten  der 
Telegraplienbetrieb  vollständig  unter- 
brochen ist,  vortheilhaft  werden  kann. 
Kine  weitergehende  Wichtigkeit  erlangt 
die  Brieftaube  auch  in  deni'enigen 
Liindcrn,  in  welchen  der  Telegraph 
ganzlich  fehlt  und  die  VVegeverbin- 
dungen  mangelhaft  und  unsicher  sind. 
So  sind  beispielsweise  dem  Major 
Wifsmann  für  seine  Expedition  nach 
Afrika  deutsche  Brieftauben,  welche 
nach  den  Beobachtungen  sich  leicht 
im  inneren  Afrika  acclimatistren ,  mit- 
gegeben worden. 

In  Deutschland  ist  seit  den  Jahren 
des  deutsch  -  f  ranzösi.schen  Krieges  die 
Brieftaubenzucht  zur  regsamen  £nt- 
wickelung  gelangt.  Die  oberste 
MilitairbehOrde  hat  in  Würdigung  der 
Vortheile ,  welche  die  Nachrichten- 
beförderung durch  Brieftauben  im 
Kriegsfälle  mit  .sich  bringt,  bereits  in 
allen  bedeutenden  Festungen  Brief- 
taubenstationen eingerichtet  und  geht 
von  Jahr  zu  Jahr  in  dieser  Richtung 
weiter  vor.  Im  Etat  des  deutschen 
Reiciishaushalts  wurde  die  Summe  für 
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das  Kriegstaubenwesen  auf  50000  Mark 
—  gegenüber  der  Summe  von  33000 
Mark  in  früheren  Jahren  —  erhöht. 
Für  Kriegszwecke  werden  zur  Zeil 
zwischen  6  bis  <S  000  Tauben  abge- 
richtet ,  wahrend  bis  jetzt  nach  einer 
Mittheüung  des  Dr.  Rufs  in  Deutsch 
land  etwa  100  Brieftaubenzüchter- Ver- 
eine mit  ungefähr  30  000  Tauben  ge- 
halten werden.  In  gleicher  W'cise 
haben  andere  Länder,  wie  Frankreich, 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
Italien,  Oesterreich,  Rufsland,  Portugal, 
Dänemark,  ihr  Augenmerk  auf  die 
Brieftaubenzucht  gelenkt. 

Das  vorliegende  Werk  über  das 
Brieftauben wcsen  zerfällt  in  drei  Theile, 
von  welchen  der  erste  Theil  eine  um- 
fassende  Lehre  der  Brieftaubenzucht 
gieht.  Dieselbe  gründet  sich  insbeson- 
dere auf  Beobachtungen  und  Krf;)li 
rungen  des  Verfassers,  auf  Grund 
deren  die  Gesetze  und  Regeln  sorg- 
fältig aufgebaut  sind.  Hierbei  sind 
namentlich  diejenigen  Verhallungsmafs- 
regeln  erörtert  worden,  welclie  bei 
einem  Wettbewerb  zu  einem  Siege  zu 
fuhren  geeignet  sind.  Nach  einigen 
einleitenden  Worten  Uber  die  Ver- 
wendung der  Tauben  im  Allerthum 
zur  Nachrichtenübermittelung  die 
Taube  aus  der  Arche  Noah's  ist  hier- 
bei nicht  vergessen  worden  —  wird 
zunächst  eine  Schilderung  der  ver- 
schiedenen Abarten  und  deren  I  nter 
Scheidungsmerkmale  ije^eben.  Hieran 
schliefst  sich  eine  äul^erst  sorgfältige 
und  alle  Einzdheiten  umfassende  An- 
leitung Ober  die  Zucht  und  Pflege  der 
Brieftauben  von  ihrem  ersten  Dasein 
an.  Alsdann  wird  die  Entwickelung 
derjenigen  Eigenschatten  einer  Be- 
sprechung unterzogen,  von  deren  Vor- 
handensein die  Brauchbarkeit  der  Brief- 
taube in  erster  Linie  abhängt  ,  so 
namentlich  des  Geh(irs  und  der  Seh-  ' 
schärte.  Ks  knüpfen  sich  liieran  ge- 
naue Vorschriften  Uber  die  Dressur 
der  Tauben,  über  die  Entwickelung 
und  Kräftigung  ihres  Orientirungs- 
sinncs  und  des  Triebes,  stets  zum 
heimathiichea  Schlag  zurückzukehren. 
Das  Gehör  der  Taube  ist  im  All- 


gemeinen sehr  gut  ausgebildet  ;  es  mufs 
daher  bei  der  Zucht  jedes  lärmende 
GerBusch  auf  das  Sorgfitlt^e  ver- 
mieden werden,  durch  welches  die 

Taube  unruhig  und  scheu  werden 
könnte.  Der  (Jeschmack  ist  dagegen 
last  gänzhch  unentwickelt;  nach  den 
angestellten  Beobachtungen  schmeckt 
die  Taube  Oberhaupt  nicht,  was  «e  an 
Nahrung  zu  sich  nimmt. 

An  diese  Krörterungen  schlielsl  sich 
die  Besprechung  der  P'actorcn,  welche 
wesentlich  von  Einflufs  auf  den  Orien- 
tirungssinn   der  Taube   sind  ,  wobei 
den    Ursachen     nachgeforscht  wird, 
welche  die  Entwickelung  diese>  Sinnes 
bedingen.    Da  die  Sehkraft  der  Taube 
nur  von  einer  bestimmten  Hohe  aus 
zur  besonderen  Geltung  kommt,  ändert 
lier  Vogel  in  bergigen  Gegenden  fort- 
w.ihrend  ilie  Flughöhe  und  hierdurch 
seme  Gesell  windigkeil.    Die  Flughöhe 
wechselt  ferner  je  nach  dem  Zustand 
der  Atmosphäre ;  sie  beträgt  bei  ruhigem 
Wetter   und    klarem  Himmel  durch- 
schnittlich 230  m  über  der  Erde,  wäh- 
rend bei  heftigem  Winde  die   1  aube 
nahe  Ober  dem  Erdboden  fliegt.  Die 
Geschwindigkeit  des  Fluges  hängt  zum 
grofsen   Fheil  neben  der  körperlichen 
fk-seh  ilteiilicit  der  Taube  von  der  Ent- 
fernung, voll  der  Windrieluuug ,  von 
dem  Wetter  und  von  der  topographi- 
schen Gestaltung  des  Landes  ab  und 
ist    je    nach    diesen   l  mst.indeii  eine 
gröfsere  oder  geringere.   Der  Verfasser 
hat  nach  den  bisherigen  lieobacliluu 
gen  umfassende  Tabellen  aufgestellt^ 
aus  welchen  die  durchschnittliche  Ge 
schwindigkcit     des    Taubentiuges  je 
nach    der    Wiiulrichtung    und  dem 
Witlerungszusiande    zu    er>ehen  ist. 
Interessant    sind     bezüglich  dieses 
Punktes  die  Mittheilungen  von  Dr.  Rufs. 
Nach   Mafsgabe   derselben   trafen  bei 
einem    Wetttliegen     zwischen  Cöln 
(Rhein)  und  Berlin  die  beiden  ersten 
Tauben  nach  4  Stunden  38  Minuten 
in  Berlin  ein.  Es  ist  dies  die  grölste  be- 
obachtete Fluggeschwindigkeit,  welche 
bis   jetzt    bei  gut  eingeübten,  tluges- 
sicheren  Tauben  zu  verzeichnen  ist. 
Die  Entfernung  zwischen  Cöln  und 
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Berlin  beträgt  in  der  Luftlinie  474  km; 
jene  Tauben  hüben  >1cmii;i«:h  in  der 
Minute  rund  i  700  in  durcheilt,  wäh- 
rend die  Schnellzüge  im  Durchschnitt 
60  km  in  der  Stunde  oder  833  m  in 
der  Minute  zurücklegen.  Im  Allge- 
meinen kann  die  durchschnittliche  Gc 
schwindigkcit  guter  Brieflauben  uut 
I  000  bis  I  200  m  in  der  Minute  ge 
schützt  werden.  Natürlich  hUngt  die- 
selbe von  vielen  Zufiilligkcilcn  ab; 
so  kam  beispielsweise  bei  einem 
grofsen  WettHiegcn  in  Morceux  keine 
der  abgelasseiwn  3  000  Tauben  am 
ersten  Tage  zurück,  wahrend  die  letzten 
sich  erst  am  dritten  Tage  wieder  ein 
f;inden.  Die  ?"rwarfungen  liiuI  Hotf 
nungen,  welche  die  Briettaube  erweckt, 
werden  vielfach  getauscht;  Wind, 
Nebel,  Ungewitter,  die  FUntenkugel, 
Raubvögel  und  andere  Gefahren  be- 
drohen den  Dienst  des  Stiers  der 
LQfte. 

Am  Schlufs  des  ersten  Theiles  giebt 
der  Verfasser  noch  eine  Beschreibung 

der  hinsichtlich  der  KörperbeschatTen- 
heit  der  Rrieftauben  zu  stellenden  An- 
forderungen, der  zweckmüf&igstcn  Ver- 
sendungsart derselben,  sowie  der  Vor- 
richtungen und  Apparate,  welche  rasch, 
zuverllfssig  und  bis  auf  die  Secunde 
genau  die  Ankunftszeil  der  Tauben 
angeben. 

Im  zweiten  TheU  des  Werkes  be- 
spricht der  Verfasser  das  Kriega-Brief- 

taubenwescn.  Schon  seit  längerer  Zeit 
war  die  Taube  bei  militairischen  Ope 
rationen  als  Nachrichlenbeförderin  ver 
wendet  worden.  Wahrend  des  deutsch- 
französischen  Kriegea  hat  sich  die  er- 
hebliche Wichtigkeit  dieses  Verkehrs- 
mittels im  Falle  einer  Verkehrsstockung 
gezeigt;  Frankreich  hat,  wie  der  Ver- 
fosser  schreibt,  bitter  bedauert,  dafs 
es  in  fener  Zeit  nicht  ein  ausgedehnteres 
Netz  von  Brieftaubenstationen  besessen 
hat.    Es  knüpft  sich  hieran  eine  ein 
gehende    Besprechung    der  Regeln, 
welche  sowohl  im  Frieden,  als  auch 


j  im  Kriege  zu  beobachten  sind,  um 
einen  gesicherten  Nachrichten  BeOnde- 
rungsdienst  durch  Tauben  zu  erzielen. 
Im  Weiteren  stelll  der  V^asser  dnen 
Plan  auf  für  die  zweckmUfsigste  Ein- 
richtung von  Brieftaubenstationen  inner- 
halb Frankreichs,  und  zwar  i .  lür  den 
Fall,  dafs  Frankreich  der  Schauplatz 
eines  Kriegq»  sein  sollte,  und  i.  dafe 
das  französische  Heer  seine  Tbatigkeit 
aufserhalb  des  Heimathlandes  zu  ent- 
wickeln hätte.  Als  Hauptplütze  sollen 
hierbei  Paris,  Langres,  Lyon  und 
Tours  dienen.  Nach  den  Berechnun- 
gen mQfsle  Frankreich  zur  Einrichtung 
eines  ausreichenden  Netzes  23000  Tau- 
ben in  den  verschiedenen  Stationen 
vertheiien.  Durch.schnittlich  sind  für 
eine  Taube  an  Unterhaltung  täglich 
1  Centime,  also  jährlich  3  Francs 
60  Centimes  zu  verausgaben;  mithin 
würden  allein  an  Futferk.ostcn  jührlich 
eine  Summe  von  62  800  Francs  aut- 
zuwenden sein.  Ob  die  Vorlheile  aus 
der  Einrichtung  mit  der  HOhe  dieses 
Betrages  im  Einklang  Stehen ,  erscheint 

,  fraglich. 

Den  letzten  Theil  des  Werkes  bildet 
eine  Aufzahlung  der  Krankheiten,  von 
welchen  die  Thiere  befallen  werden, 
und  des  Verfahrens,  diese  Krankheiten 
fernzuhalten  bz.  zu  heilen. 

Zum  Schluls  mag  noch  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dafs  die  seil  dem 
Alterthum  verfolgten  Bestrebungen, 
die  Brieftaube  zum  Hin-  und  ZurUck- 
fluge  abzurichten,  in  letzter  Zeit  von 
einigem  Krfolge  gekrönt  sind.  In 
Italien  ist  erreicht  worden,  dafs  eine 
Anzahl  der  für  Kriegszwecke  gehalte- 
nen Tauben  zwischen  zwei  Festungen 
die  IJebermittelung  von  Nachrichten 
versieht.  Ob  aber  einer  grölseren 
Zahl  diese  Eigenschaft  innewohnt  und 
auf  welche  Weise  den  Tauben  diese 
Gabe,  auf  weite  Entfernungen  die  eine 
oder  die  andere  HeimafhsstHtte  wieder 
zu  erreichen,  anerzogen  werden  kann, 
ist  noch  eine  ungelöste  Frage. 


Digitized  by  Google 


—  288  — 


IV.  ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

1)  L'Union  postale.    Journal  public  par  le  bureau  international  de  l'Union 

postale  universelle.    No.  3.    Berne,        mai  1890. 

Das  Disciplinar- Strafverfahren  bei  den  Vereins  -  Postverwaituneen  (Fort- 
setzung). —  Die  niederlündische  Postsparkasse  im  Jahre  18S8. —  Die  Berliner 
Stra&enposten.  —  Postalische  Bücherkunde.  —  Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrezütung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  18.   Berlin,  3.  Mai  1890. 

Deutsche  ColonialpoUdk.  —  Die  erste  Berathung  der  Vorlage,  betreibend  die 
GehaltsaufbcsscrunRen  der  preufsischen  Beamten,  im  Abgeordnetenhause.  — 
Personal -Nachrichten.  —  v'ereinswesen.  —  Aufgaben,  welche  in  neuerer 
Zeit  den  Candidaten  für  die  htttiere  Verwaltungs-PrOning  ertheilt  worden 
sind.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  19.   Berlin,  9.  Mai  1890. 

Anstellung  der  Postverwalter  und  Ausbildung  der  PostgLhülkn. —  Geschäfts- 
umfan^  und  Verkehrszunahme  des  Hof- Postamts  in  Berlin.  —  Fersonal- 
Nachnchten.  —  Die  internationale  Telegraphen  •  Gonferena  in  Paris.  — 
Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

3)  Elektrotecblllscbe  ZettSChrtft  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin. 

Mai  1890. 

Heft  18.  Stanley  -  Westmghouse's  neues  Systetn  der  Bogenlicht- Beleuchtung 
mittels  niedrig  gespannten  Wechselstromes  und  Transformatoren.  —  Ueber 
einige  Constructionsprincipicn  für  Motoren  und  Generatoren.  —  Zullissige 
Belastung  von  zweipoligen  Generatoren  un*i  Motoren  in  beständigem  Be- 
triebe. F'Iektriscner  Fernseher.  —  Neue  Ruhestrom -Weckschaflung.  — 
Die  Kassner  sche  Statistik  der  Blitzschläge  in  Mitteldeutschland.  —  Kleine 
Mittheilungen:  Entstehungsursache  des  'fones,  welcher  unter  dem  Einflüsse 
der  intermiitirenden  .Macnetisirung  in  magnetischen  .Metallen  erzeugt  wird. — 
L'eber  den  elektrischen  Widerstand  von  Isolatoren  bei  höherer  Temperatur.  — 
Die  elektrischen  UnglUcksfÜUe  vor  dem  Senatscoroite  des  Staates  New-Vork. 
Die  höchste  Telegraphenstation.  Das  Telej^n  in  Paris.  Das  Stetho- 
Telephon.  Neuer  Stangen-BUzableiter. 

4)  La  lumiere  ilectrique.  Paris  1890.  No.  18. 

I.a  Station  centrale  de  la  ville  de  Poiters.  —  L" electrolyse  par  fusion  ignee, 
—  P2xposition  universelle  de  1889:  Application  de  T^lectricite  aux  chemins 
de  fer.  —  Etüde  comparee  sur  la  traction  electrique  et  sur  la  traction 
animalc  des  tramcars.  —  Chronique  et  revue  de  la  presse  industrielle:  Le 
Corps  humain  et  les  courants  electriqucs  Continus  nu  altcrnatifs.  Recenseur 
electrique.   Emploi  d'isolateurs  colores.   Carte  magnetique  recente. 

5)  The  tetegraphic  Journal  and  electrical  Review.  London  1890.  No.  649. 

A  Study  of  the  Maximum  Polarisation  of  Platinum  Electrodes.  —  Electrical 
Oscillation.  —  Benest's  Submarine  Gable  Grapnels.  —  Wynne's  Urban 
Electrical  Tramways.  —  Theatre  Lighting  in  Magdeburg.  —  The  Mexican 
Telegraph  Compa'nv  and  the  Central  and  South  American  Telegraph 
Gom'pany.  Notes:  fiouse-to-House  Electric  Light  Supply  Go.  An  Electrical 
Exhibitiön  in  New- York. 


tieriia.  tiednickt  in  der  Kcicbadruckerei. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS  -  POSTAMTS. 

HBftAUSCECBBBM  IM  AUFTRAOB  DES  REICBS-POSTAMTS. 


No.  10.  BERLIN,  MAI.  1890. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  3S.  Die  Vorschlage  Deutschlands  aul  der 
Intern.uioniilen  Telographenconferen«  in  Paris.  —  39.  Erkenntnifs  des 
Reichsgerichts  über  den  Begriff  »expresser  Bote»  im  'i  2  des  Postgesetzes. 

—  40.  I)er  erste  .lahrcsbericht  des  italienischen  Post-  und  Telegraphen- 
Ministeriums  iSchlufs  .  —  ji.  Vortrau  des  Herrn  Rcgicrungs- Präsidenten 
Rothe  in  Cassel  über  den  Kanzleistil.  —  43.  Ueber  die  Entstehung  von 
Wegen  in  Südwestafrika. 

a.  Kleine  Mittheilungen:    Wiederbesetzung  der   Directorstellc  des  Inter- 
nationalen Telegraphenbureaus.  —  Londons  Verkehrsmittel  vor  1  so  Jahren. 

—  S^lbahn  Paradiso  —  San  Salvatore  hei  Luuano.  —  Der  Snalten- 
Drucktclegraph.  —  Ei^ebnifs  der  höheren  i'elegraphenverwaltungs- 
Prüfungen  in  den  Jahren  1877  bis  1888.  —  Fernsprechwesen  in  Italien. 

—  Der  Telegraph  in  Brasilien  im  Jahre  1888.  —  Die  gröfsten  Brücken. 

IlL  Literatur  des  Verkehrswesens:  Die  Post  und  der  Charakter  ihrer  Ein- 
künfte. .Mit  einem  .Anhang  über  die  Packetpost  Von  Dr.  Friedrich 
Haals,  Ober- Postsecretair.  Stuttgart.    J.  B.  Metzier  scher  Verlag.  1890. 

IV.  2clladirlAn-U«b«fBelm. 


I.  AKTENSTOCKE  UND  AUPSÄTZB. 


38.    Die  Vorschläge  Deutschlands  auf  der  Internationalen 

Telegraphenconferenz  in  Paris. 


Der  pegenwanip  in  Paris  fagendeti 
Inicrnationalen  Tclegrapiicnconferenz 
sind  von  deutscher  Seite  Vorschläge 
unterbreitet  worden,  welche  eine  Kc 
form  des  internationalen  'I'arif  ,  .\b 
rechnungs-  und  Transitwesens  be- 
zwecken. Diese  Vorschläge  gipfeln 
darin,  an  Stelle  der  jetzt  bestehen- 
den verschiedenartigen  und  vielfach 
hohen  Gebührensatze  im  europJiischefi 
Taxirungsbereich  möglich';!  einheit- 
liche, dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Entwickelung  des  europllischen  Tele- 
graphenwesens  entsprechende  billige 

Afdiiv  £  Port  «.  Tdegr.  Mk  189a. 


Taxen  zu  setzen  und  dadurch  zu- 
gleich die  dem  internationalen  Tele- 
graphendienste noch  anhaftenden  um- 
ständlichen und  kostspieligen  Formen 

zu  beseitigen. 

Wir  lassen  die  Vorschl.igc  .sowie 
die  wesentlichen  Punkte  der  denselben 
beigegebenen  Begründung  hier  folgen. 

I.  Vorschläge. 
A.  Gebühren. 

I.  Die  Wortgebühr  tür  Telegramme 
zwischen  zwei  Lflndern,  welche 
unmittelbar  an  einander  grenzen 

«9 
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oder  durch  Kabel  von  wenigci  als 
20  Seemeilen  länge  verbunden 
sind,  beträgt  12*  3  Cls.  (zwei  Worte 
kosten  25  Cts.^. 

2.  Die  Wortgebühr  tür  Telegramme 
/Avischen  den  anderen  Ländern 
betrügt  20  Cts. 

3.  Für  jede»  Telegramm  wird  eine 
MindcslgebOhr  von  i  Frc.  erhoben. 

4.  Dicjcnu^cii  Verwaltungen,  welche 
nach  ihrer  Erklärung  w^en  grofser 

Ausdehnung  oder  schwierigerUnter- 
haltung  desTelegraphennetzcs  einen 
ausnahmsweise  huhen  Aufwand  für 
den  Tclegraphendienst  haben,  sind 
befugt,  einen  Zuschlag  von  10  Cts. 
für  das  Wort  zu  erheben. 

B.  Abrechnung  und  Transit- 
vergütung. 

1 .  Zwischen  den  Terminalslaaten  findet 
eine  Abrechnung  nicht  statt.  Jede 
Verwaltung  behält  vielmehr  die 
von  ihr  erhobenen  Gebühren;  sie 

hat  jedoch  die  nach  den  folgenden 
l^aragraphcn  zu  zahlenden  Transit- 
vergütungen zu  entrichten. 

2.  .Icde  Verwaltung,  welche  einer 
anderen  Telegramme  behufs  Weiter- 
beförderung an  eine  dritte  oder 
fernere  Verwaltung  absetzt,  hat 
der  Nachbarverwaltung  eine  Tran- 
sitvergütung von  50  Cts.  für  das 
Telegramm  zu  entrichten. 

3.  Die  Einzelbcrcchnung  der  Transit- 
vergütungen unterbleibt.    Der  Rc-  j 
trag  wird  vielmehr  in  der  W'eise  ! 
ermittelt,  dals  an  anem  Wochen- 
tage in  jedem  Monat  eine  ZKhlung 
der  Transittelegramme  vorijenom  ' 
men  wird.    Der  Zahltag  wird  am  1 
Monatsschluls    von    dem  Inter- 
nationalen BOreau  der  Telegraphcn- 
vcrwaltungcn  bestimmt.    I)ic  Zahl 
der  an  drei  Ziilillji^cn  eines  Kalender- 
vicrtel)ahrcs  im  Transit  beförderten 
Telegramme  mit  26  vervielfältigt, 
ergiebt  die  den  Vierteljahrsabrech- 
nungen zu  Grunde  zu  legende 
Stückzahl. 


Erläuterung  bezüglich  der  Vertheiluog  der 

Transitgebühren.    I.  H.  2. 

Wenn  ein  Tolcgranim  nur  ein  l'ran.Mt- 
land  durchlauft,  so  ertfilt  dieses  Land  für 
jedes  Transittelcgramm  50  Cts.;  bei  zwei 
rransiiländcrn  erhält  die  Transitgebühr 
in  der  einen  Richtunß  das  eine  Land  und 
in  der  umgekehrten  Richtung  das  andere 
Land;  bei  drei  Transiiländcrn  erhält  die 
TransiigebUhr  das  dem  L'rsprungs- 
lande  benachbarte  Land,  das  in  der 
Mitte  liegende  huad  erhält  keine  Traiult- 
gebUhr. 

BetopM«. 

Zwischen Rufslandund  Frankreich 

(Uber  Deutschland  bz.  Uber  Oeslerreich 
und  die  Schweiz) 
erhält  Rlr  das  Telegramm: 

Deutschland  in  icder  Richtung .. .  30  Cts., 
Oesterreich  und  die  Schweiz  in 
je  einer  Richtung   50   -  . 

Zwischen  R  u  f  s  1  a  n  d  und  P  o  r  t  u  a  1 : 
(Uber  iJeui.schland,  Frankreich  und  Spanien; 

in  der  Richtunc  nach  Portugal  er- 
hält Deutschland   50  Cts., 

in  der  Richtung  nach  Rufsland  er- 
hält Spanien   50   -  , 

Frankreich  erhält  keine  Vergütung. 

Zwischen  Spanien  und  Rumänien: 
(über  Frankreidi,  Deutschland  und  Oester- 
reich] 

in  der  Richtung  nach  Rumänien 

erhält  Frankreich   50  CtS.y 

in  der  Richtung  nach  Spanien  er- 
hält Oesterreich   50   -  . 

Deutschland  erhält  keine  Vergütung. 

Zwischen  Norwegen  und 

Griechenland: 
(Uber  Deutschland,  Oesterreich,  Bosnien 

und  die  Türkei) 
in  der  Richtunj^  nach  Griechenland 

erhUlt  Deutschland   50  Cts., 

in  der  Richtung  nach  Norwegen 

erhält  die  Türkei   -  . 

Bosnien  und  Oesterreich  erhalten  keine 
Vergütungen. 

II.  Begründung. 

Der  deutsche  Vorschlag  beruht  auf 
der  Ueberzeugung,  dafs  die  Tele- 
graphie  unter  allen  Verkehrseinrich« 
tungen  diejenige  ist,  welche  am  meisten 
auf  die  Befreiung  von  allen  Control- 
mafsregcln  angewiesen  bleibt,  weil  die 
Daseinsberechtigung  der  Telegraphie 
ausschliefslich  auf  der  SchnelUgkint  der 
Telegramrobeförderung  begründet  bt. 
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Es  wird    deshalb    jede  Einrichtung, 
weiche  irgendwie   eine  Verzögerung 
der  Telegramme  zur  Folge  hat,  als 
dem  Zwecke  der  Verkehrsanstalt  selbst 
zuwiderlaufend    zu    betrachten  sein. 
Alle    Erfahrungen    haben  be\vie^^en, 
dals  die  Beschleunigung  der  Beförde- 
rung an  sich  stets  eine  Vermehrung 
der  Tckgramme  nach  sich  sieht.  IXe 
bisherigen  Einrichtungen,  welche  ge 
eignet  waren .   eine  Verzögerung  der 
Telegramme  herbeizuführen,  sind  aber 
stets  lediglich  aus  AbrechnungsrUck- 
stcbten  erfordeilich  geworden,  mögen 
dies  entweder  Vermerke  an  den  Appa- 
raten sein,  welche  für  die  Beförderung 
selbst  übcrflUssic  sind,  oder  wenigstens 
Abschriftnahme    der   von  aulserhalb 
eingehenden  Telegramme,  oder  end- 
lich Ftihrung  besonderer  Verzeichnisse 
vor  Aushändigung  der  zur  Bestellung 
kommenden  Telegramme  an  den  Em- 
pfänger.   Alle  diese  Erfordernisse  wer- 
den um  so  lästiger,  je  mehr  die  An- 
wendung der  HugheS' Apparate  die 
Fortgabe  der  Originalschrift   an  die 
Empfangsberechtigten   zur  Durchfüh- 
rung   bringt.     Diese  Gesichtspunkte 
drängen  unaufhaltsam  zur  Annahme 
eines  Einheitstarifs,  welcher  allein  die 
volle  Entwickelung  der  Leistungsfähig- 
keit des  Telegraphen  ermöglicht. 

Es  kommt  daher  lediglich  darauf 
an,  zu  untersuchen,  ob  der  I"]inheits- 
tarif  in  Wirkhchkeit  ohne  zu  grofse 
Schädigung  der  finanziellen  Interessen 
durdifübrbar  erscheint. 

Gebührensatz.  Bei  der  Feststel- 
lang  des  Gebuhrensatzes  hat  die  Be- 
trachtung allein  Berechtigung,  dafs  der 
Antheil  der  an  der  Beförderung  eines 
internationalen  Telegramms  thcil- 
nehmenden  Verwaltungen  jedenfalls 
nicht  höher  sein  darf,  als  die  interne 
Gebühr;  denn  die  Leistung  einer  Ver- 
waltung beim  internationalen  Tele- 
gramm ist  geringer,  als  bei  dem  in- 
ternen, weil  bei  ersterem  entweder 
das  Annahme-  oder  das  Ausfertigungs- 
und ßestellungsgeschäft  fortfällt. 

Will  man  auch  nicht  so  weit  gehen, 
die  Hjiifte   des  internen  Satzes  als 


richtig  für  lic-n  Antheil  an  internatio- 
nalen Telegrammen  zu  betrachten,  so 
wird  doch  eine  etwas  geringere  Höhe 
des  Gebahrenantheils,  als  der 'interne 
Satz,  gevvifs  gerecht  sein.  Die  in- 
fernen Satze  der  einzelnen  euro}^;iis^hcti 
Lander  betragen  für  die  überwiegende 
Mehrzahl  und  für  die  grofsen  Länder 
nicht  mehr  als  6  bis  8  Cts.  für  das 
Wort.  Der  vorgeschlagene  Wortsatz 
für  die  unmittelbaren  Nachbarstaaten 
voti  12'    Cts.  enthält  daher  etwa  das 

i  Doppelte  der  internen  Sätze,  steht  also 
entweder   ftlr  das  Ursprungs-  oder 

I  Bestimmungsland  bei  etwa  gleicher 
Zahl  der  Telegramme  in  beiden 
Richtungen  dem  internen  Satze  nahezu 
gleich,  womit  die  obige  Voraussetzung 
erfüllt  ist.  Der  Satz  von  20  Cts.  fQr 
die  nicht  benachbarten  oder  durch 
längere  Kabel  verbundenen  Länder 
ergicbt  in  dem  Mehr  von  7 ' Cts. 
eine  Vergütung  für  die  Transitleistun- 
gen oder  für  Kabdauslagen. 

Mindeslgebühr.  Die  Einführung 
einer  allgemeinen  Mindestgebtthr  geht 
von  der  Annahme  aus,  da&  mit  jedem 
Telegramm .  ganz  abgesehen  von  der 
Länge  desselben  .  eine  bestimmte 
Leistung  verbunden  ist,  welche  einen 
gewissen  Anspruch  auf  Vergütung  be- 
gründet. Es  nt  dies  früher  durch  eine 
Grundtaxe  zu  erreichen  versucht  wor- 
den; indcfs  die  Rücksicht  auf  die  Ein- 
fachheit der  Erhebung  hat  eine  dem 
reinen  Worttarif  mit  Mindestgebtthr 
günstige  Richtung  in  der  Praxis  her- 
vorgerufen. Der  allgemeine  Mindest- 
satz von  I  Frc.  schcini  dem  An- 
spruch der  Verwaltung  angemessen, 
ohne  dafs  dadurch  das  Publikum  be- 
lästigt wird. 

Der  Zuschlag  von  to  Cts.  für  ein- 
zelne Länder  ist  in  dem  Vorschlage 
selbst  (A.,  Punkt  4)  begründet. 

Transit  Vergütung.  Die  Fest- 
setzung der  Transitvergütung  beruht 
auf  der  That.sache,  dafs  der  Haupl- 
verkehr  zwischen  Nachbarländern  und 
Ländern,  weldie  nur  durdi  ein  Zwi- 
schcnl  ind  getrennt  sind,  sich  ab- 
t  wickelt.     Die   Transitvergütung  soll 
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mii  Rucksicht  diit  den  W'cgtall  der 
hinzelabrcchnung  nur  pauschal  be- 
messen werden  und  den  Grundge- 
danken der  gegensdtigen  guten  Dienste 
bethatißcn.  Ks  ist  also  nicht  zu  ver- 
kennen ,  dafs  bei  einer  Anzahl  von 
Telegrammen,  nämlich  wenn  drei  oder 
mehrere  Zwischenlander  zu  durch- 
laufen sind,  einer  der  mittleren 
Staaten  keine  Vergütung  crhslt.  Allein 
die  Zahl  solcher  Telegramme  i*;f  im 
Vergleich  zum  üc&ammtvcrkchr  ver- 
schwindend klein.  Jedcntalls  recht- 
fertigt sie  eine  auf  Bruchtheile  von 
Centimen  hinauslaufende  Abrechnung, 
wie  sie  ietzt  zum  Theil  besteht,  in 
keiner  Weise. 

Abrechnung.  Die  Abrechnung^- 
vorsch rillen  bezwecken  den  gänzlichen 
Fortfall  aller  llfstigen  Controlen.  Zur 
Ermittelung  einer  pauschalen  Vergütung 
wird  der  Verkehr  eines  Tagc^  im 
Monat  sicher  genügen.  Während  der 
Beförderung  selbst  brauchen  keine 
Aufzeichnungen  gemacht  zu  werden. 
Die  Durchgangsaufnahmen  werden  als 
Beläge  fiir  die  Zählung  in  der  Regel 
vorhanden  sein.  Wo  eine  Iktörde- 
rung  ohne  Zwischcnautnahme  statt- 
findet,  wird  man  sich  mit  der  als 
richtig  bescheinigten  Angabe  des  ab- 
gebenden Landes  begnttgen  können. 

Der  Zähltag  soll  durch  das  Inter- 
nationle  Bürcau  bcvlimmt  wcrtk-n,  weil 
dieses  von  allen  btorungen  Kenntnils 
erhalt  und  hierdurch  in  der  Lage  ist, 
einen  Tag  des  normalen  Verkehrs  aus- 
zuwählen. 

Allgemeine  Bemerkungen.  Die 
allgemeine  finanzielle  Cnindlagc  der 
Telcgraphenvcrwaitungcn  wird  ge- 
geben durch  die  Einnahme  aus  dem 
internen  Verkehr  und  durch  die  Ein- 
nahme aus  dem  Verkehr  mit  den 
naheliegenden  Ländern.  Der  Verkehr 
auf  weitere  Entfernungen  fällt  für  die 
Finanzen  einer  Verwaltung  nicht  er- 
heblich ins  Gewicht.  Hieraus  ergiebt 
sich  die  Möglichkeit,  für  die  letzteren 
Verkehrsbeziehungen  mi(  cntfemferen 
Strecken  ;uif  besondere  (jebuhren- 
crhöhung  im  Interesse  des  allgemeinen 


N'erniittclungsbedürlni'iscs  und  im  Inter- 
esse der  Vercinlachung  zu  vet/ichten. 
Ein  Einwand,  welcher  hiergegen  häutig 
erhoben  worden  ist,  entspringt  einem 
bestimmten  calculatorischcn  Gerechlig- 
keitsbcdürfnissc.     Man  sagt  z.  B.:  es 
ist  ungerecht,  ein  Telegramm  zwischen 
Petersburg  und  Lissabon  zu  demselben 
Preise  zu  befördern,  wie  ein  Tde- 
gramm  zwischen  Warschau  und  Basel 
Bei    dieser   Auffassung    vergifst  man 
ganz,  dafs  das  Tarifwesen  der  Gegen- 
wart für  den  überwiegenden  Theil  des 
Verkehrs  bereits  mit  dieser  calculatort- 
schen  Gewtsaenhafligkeit  gründlich  ge* 
brochen   hat   und   die  Hervorholung 
j  derselben  aus  den  rückliegenden  Zeiten 
ohne   wcscntUchc  Wirkung  sein  und 
I  im  Widerspruch  mit  den  allgemeinen 
I  Forderungen  an  den  Verkehr  sich  be- 
finden würde.    Dasselbe,  wie  für  den 
oben  angegebenen  Verkehr,  gilt  i;i  auch 
für  die  Anwendung  gleicher  Sätze  für 
ein  Telegramm  zwischen  Versailles  und 
Paris  und  zwischen  Brest  und  Gre- 
noble,  oder  für  ein  Tclegrnmm  inner- 
halb   Londons    und    seiner  Vororte 
und  zwischen  Edinburgh  und  Dublin, 
oder  weiter  zwischen  Pau  und  Palermo, 
zwischen  Nizza  und  Turin,  zwischen 
,  Warschau  und  Bromberg  und  zwischen 
j  Konstanz    und    Archangel.      Es  liegt 
,  deshalb   kein  Liruud  vor,   Sclieu  zu 
tragen,  im  allgemeinen  Interesse  noch 
einen  kleinen  Schritt  weiter  zu  thun. 
j      Ein    fernerer   Einwand   beruht  auf 
I  der  Erfahrung,  dafs  die  Telegramm 
,  zahl  in  beiden  Richtungen  nicht  gleich 
I  ist,  dafs  daher  die  wirkliche  Theilung 
der  Gebflhren  nicht  zur  Hälfte,  son- 
dern  7.U  Gunsten   dc^ienigen  Landes 
erfolge,  in  welchem  mehr  Telegramme 
I  aufgegeben  werden.    Für  diese  Er- 
I  scheinung  können  im  Wesentlichen 
zwei  Gründe  gefunden  werden:  ein- 
mal der  geringere  Werth  des  Geldes, 
welcher   leichter  zur   Benutzung  des 
Telegraphen  greifen  läfsl,  und  dann 
die  regere  Gewerbe-  und  Handds- 
thatigkeit  des  Landes.    Dem  ersten 
Grunde  kann  bei  Bemessung  der  Sätze 
keine    Rechnung    getragen  werden, 
wenn   man   nicht   den  Tauschwerlh 
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des  Geldes  in  der  verschiedenen  Fcst- 
setiung  der  ErhebungssStze  zum  Aus- 
druck bringen  nvIII.    Ohne  Befriedi- 
gung dieser  gewifs  in  den  Bereich  der 
Unmöglichkeit    fallenden  Forderung, 
wird  schüii  bei  der  Erhebung  gleicher 
SWze  in  verschiedenen  Landern  eine  Un* 
gerechfigkeit  bestehen  hicibcn  müssen, 
und  dann  empfängt  auch  der  weniger 
verkehrsreiche  Staat  einen  seiner  wirth 
schaftlichen  Lage  entsprechenden  An- 
theSL  Aehnliches  gilt  für  den  zweiten 
Punkt;  denn  derjenige  Staat,  welcher 
mehr  Telegramme  prodiicirt,  hat  wohl 
auch  den  Anspruch  nuf  einen  höheren 
Antheil  an  dem  Ertrage  der  üesammt- 
production.    Jedenfalls  wird  aber  mit 
der  allgemeinen  Verkehrsentwickelung 
ein  Ausgleich  in  der  hervorgehobenen 
Beziehung  eintreten. 

Ein  Haupteinwand  gegen  den  Vor- 
schlag wird  weiter  aus  den  Ansprüchen 


der  Privalkabelgesellschaften  hergeleilet 
werden,  welche  an  dem  europäischen 

Verkehr  betheiligt  sind,  weil  ihnen  be- 
sondere Einnahme- Antheile  nicht  7,u 
gewiesen  werden.  Diesen  Ansprüchen 
kann  durch  zwei  Mittel  begegnet  wer- 
den; das  eine  Mittel  bestünde  darin, 
dafs  man  den  Kabelgesellschaften  die 
Erhcbimg  einer  beliebigen  Zuschlags- 
taxe für  die  Benut/unu  der  Kabel 
Ubcrlüfst.  Dem  Publikum  steht  dann 
die  Wahl  der  Wege  frei,  und  es  wird 
den  Kabelweg  vorziehen,  trotz  der 
höheren  Gebuhren,  wenn  es  in  der 
sicheren  beschleunigten  Beförderung 
einen  Vortheil  hndet.  Das  zweite 
Mittel,  und  dies  ist  wohl  das  allge- 
mein  als  richtig  anerkannte,  würde  in 
der  Kn!sch:idigung  der  Kabclgesell- 
scluiftcn  durch  diejenigen  Staaten  be- 
stehen, welche  an  dem  Betriebe  der 
Privatkabel  ein  Interesse  haben. 


39.  Erkenntnifs  des  Reicl 
„expresser  Bote''  im 

Bei  einigen  Zeitungsverlci;crn  be- 
steht bekunntlich  die  Uebung,  dafs 
sie  ihre  Zeitungen  nach  Orten  an  der 
Eisenbahn  zum  Theil  durch  besondere 
Boten  befördern  lassen.  Diese  Boten 
fahren  rcgelmüfsig  mit  bestimmten 
Zügen  vom  ürsprungsorte  der  Zei- 
tung ab  und  Obergeben  auf  den 
Unterwegsstationen  je  ein  Zeitungs- 
packet  an  einen  auf  dem  Bahnhofe 
sich  einfindenden  Vermittler,  welcher 
demnächst  auch  die  Bestellung  der 
Zeitungen  an  die  einzelnen  Bezieher 
ausführt. 

In  neuerer  Zeit  wurden  von  den 
Boten  im  Auftrage  der  Zeitungsverleger 
juf  einigen  Stationen  auch  Zeitungs- 
packete  abgewiesen,  welche  nach  Post- 
orten an  einer  anschliefsenden  Bahn- 


igerichts  über  den  Begriff 
i  2  des  Postgesetzes. 

linic  oder  nach  Postorten  an  Land- 
sirafscn  bestimmt  waren.  Die  Weiter- 
beförderung dieser  letzteren  Zeitungs- 
packete  nach  den  Bestimmungsorten 
erfolgte  gegen  Bezahlung  durch  Arbeiter, 
welche  am  Bestimmungsorte  der  Zei- 
tungen ihren  Wohnsitz  hatten,  aber 
während  des  Tages  an  dem  Umleitungs- 
orte der  Zeilungspackete  in  Beschfl^- 
gung  standen.  Die  betheiligten  Ar- 
beiter führten  indessen  zum  Zwecke 
der  Beförderung  der  Zeitungssendungen 
nicht  besondere  Gange  aus,  sondern 
nahmen  die  Packete  gelegentlich  der 
Rückkehr  nach  dem  Wohnorte  mit. 

Diese  Art  der  Zeitungsbeförderung, 
soweit  es  sicii  dabei  um  postzwangs- 
pflichtige  Zeitungen  handelte  (S  i  des 
Postgesetzes),  wurde  von  der  Reichs- 
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Postverwaltung  in  der  Auffassung,  dafs  1 

oivlihiiten  Arbeiter  nicht  ab  »ex- 
presse   Boten«    im    Sinne    des    Z  2 
des    Postgc«;el7,cs    angesehen    werden  1 
könnten,  für  unerlaubt  erachtet.  Gegen  j 
diese  Entscheidung  wurde  von  einem  | 
Zeitungsverleger   der  Rechtsweg   be-  1 
schritlLn,  die  angerufenen  drei  gericht- 
lichen Instanzen  traten  jedoch  der  An-  | 
sieht   der  Postverwaltung  bei.     Aus  ■ 
den  EntscheidungsgrUnden  des  unterm 
16.  Dezember   188g  ergangenen  IJr- 
theils  des  Reichsgerichts  bringen  wir 
die    wc^enlli.  hsten    Austührungen  in 
freier    Bearbeitung    nachfolgend  zur 
Kenntnifs  unserer  Leser. 

Die  von  dem  Angeklagten  eingelegte 
Revision  gegen  das  Urdieil  zweiter  In- 
stanz stutzte  sich  darauf,  dals  der  S  2 

des  Postgesetzes  in  Folge  der  rechts- 
irrthUmlichen  Auffassung  des  darin  ent- 
haltenen Begritls  » expresser  Bote«  ver- 
letzt worden  wilre.  Da  es  sich  um 
ein  Privil^  und  um  einen  Eingriff  in 
die  natürliche  Verkehrsfreiheit,  sowie 
um  den  Umfang  von  Straf  bestimmungen 
handele,  so  sei  die  engste  Auslegung 
des  S  2  geboten.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  mOfsten  die  mit  der  Zei- 
tungsbeförderung beauftragt  gewesenen 
Arbeiter,  ungeachtet  des  IJmstandcs, 
dafs  sie  die  Zeitungen  nur  auf  einem 
Gelcgcnhcitsgange  mitnahmen,  als  »cx- 
presse  Boten«  angesehen  werden,  zu- 
mal sie  ledigtich  von  einem  Auftrag- 
geber in  Anspruch  genommen  waren. 

Dieser  Ansicht  trat  das  Reichsgericht 

mit  folgenden  Gründen  entgegen :  Der 
Postzwang  ist  Ausflufs  des  Postrcgals 
und  kann  daher  keiner  Beschränkung 
aus  allgemeinen  Gründen  Ober  die  vom 
Gesetz  selbst  gegebenen  Schranken 
hinaus  unterworfen  werden.  Das  im 
Regal  enthaltene  staatliche  Heclit  einer 
Zwangspflichl  gegenüber  den  Privaten 
—  also  hier  die  Pflicht  der  Privaten, 
zur  Beförderung  bcsiimmter  Gattungen 
von  Sendungen  sic!i  der  Post  zu  be- 
dienen findet  seine  Begrenzung  nur 
in  den  positiven  Vorschritlen  des  Post  1 
gesetzes.  Da  das  Gesetz  selbst  eine 
Erläuterung  des  Begriffs  n  expresser 


Bote«  nicht  giebt,  so  kann  das  Ver- 

ständnifs  des  Ausdrucks  nur  aus  dem 
Wortlaut  und  der  .Absicht  des  Gesetzes 

entnommen  werden. 

Die  Bezeichnung  »exprefs«  bedeutet 
neben  dem  Ausdrücklichen  das  Be- 
sondere. Worin  das  Besondere  zu 
bestehen  hat,  kann  nur  aus  dem  Gebte 
des  Gesetzes  entnommen  werden.  Das 
Gesetz  stellt  als  »grundsätzliches  Recht" 
der  Post  im  S  1  den  Postzwang  für 
verschlossene  Briefe  und  politische 
Zeitungen  mit  bestimmten  Einschrttn- 
kungen  auf.  Zu  den  letzteren  gehört, 
dals  durch  2  die  Beförderung  post- 
zwangspHichtiger  Sendungen  durch  ex- 
presse  Boten  gestattet  wird.  Der 
Gegensatz  des  expressen  Boten  des 
Z  2,  d.  h.  derjenige  Bote,  durch  wel- 
chen Briefe  und  Zeitungen  nicht  be- 
fördert werden  dürfen,  kann  sein: 

a)  nicht  nvir  der  allgemeine  Privat- 
bote, welcher  Autiräge  von  Jeder- 
mann gewerbsmflfsig  ausführt,  son- 
dern 

b)  auch  eine  sonstige  Person,  welche 
zwar  durch  den  Auftrag  z  u  m 
Boten  gemacht  wird,  jedocii 
ohne  dafs  die  Voraussetzungen  fttr 
den  Begriff  »expresser  Bote«  zu- 
treffen. 

Der  Zweck  des  V^erbots  im  1 
des  Postgesetzes  ist  die  Sicherung 
der  Einnahmen  aus  der  ßctörderung 
von  Briefen  und  Zdtungen.  Durch 
Z  I  wird  die  Beförderung  postzwangs- 
pflichtiger  Gegenstünde  dem  allge- 
meinen Privat  holen  -  /u  a  .  also 
Uberhaupt  der  Privalconcurrenz  gegen- 
über der  Postanstalt,  untersagt;  denn 
diese  Art  der  Beförderung,  welche 
den  empfindlichsten  Eingrirt  in  das 
Postregal  darstellen  würde ,  hat  un- 
bedingt verhütet  werden  sollen. 

Ein  gleiches  Interesse  hinsichtlich 
des  expressen  Boten  hat  die  Post- 
verwaltung nicht.  Die  Kosten  eines 
eigens  zum  Botendienst  Gedungenen 
sind  so  erheblich,  dals  die  Wahl  eines 
solchen  sich  nur  ausnahmsweise 
wird  treffen  lassen.  In  Folge  dessen 
kann  das  Gesetz  einen  derartigen  Boten 
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unbedenklich  gestatten.  Dieser  Gnind 
tritt  aher  ganz  erheblich  zurück,  wenn 
der  benutzte  Privatbote  nicht  der 
Brief beförderung  u.  s.  \v.  wegen, 
sondern  aus  einem  ganz  anderen 
Grunde  sich  an  den  Adrclsort 
des  Briefes  u.  s.  w.  bcgiebt  und 
deshalb  nicht  für  den  Botengang  und 
die  Zeilautwendung,  sondern  nur  fUr 
die  MQfae  des  Tragens  und  Zustellens 
der  postzwangspflichtigen  Gegenstände 
zu  belohnen  wJire  —  Rote  zu  b'  — . 
Wie  schwerwiegend  die  Post  ge- 
schädigt werden  kann,  wenn  es  ge- 
stattet wSre,  durch  Vermittelung  solcher 
Personen,  welche  aus  ganz  anderer 
Veranlassung  sich  von  einem  Orte 
nach  dem  zweiten  begeben,  post/wangs- 
ptiichtige  Gegenstände  zu  befördern, 
zeigt  gerade  der  vorli^ende  Fall.  Der- 
selbe ergiebt  auch,  daft  die  Schädigung 
selbst  dann  eine  erhebliche  sein  kann, 
wenn  jene  Personen  nur  von  Einem 
beauftragt  werden. 

Wenn  Jemand,  der  zu  irgend 
einem  Zwecke  eine  bestimmte  Wege- 
strecke regdmi&ig  wiederkehrend  zu 
begehen  hat,  von  einem  Anderen  als 
Bote  zur  Beförderung  von  Briefen  u.  s.  w. 
sollte  benutzt  werden  können :  so  würde 
dadurch  das  Zwangsrecht  der  Post  in 
seinem  pecuniaren  Erfolg  sicher  in 
einem  ahnlichen  Mafsc  durchlöchert 
und  bedeutungslos  gemacht  werden, 
als  wenn  einem  Unternehmer  von  regel- 
mH&iger  Personen-  oder  Packetbeförde- 
rung  postzwangspflichtige  Gegenstände 
gegen  Bezahlung  mitg^eben  werden 
dürften. 

Die  Ansicht  der  Revision:  dafs  ein 
Bote,  welcher  nicht  aus  Anlafs  des  Be- 
fOrdeningsauftrages,  sondern  aus  an- 
derem Grunde  den  Weg  zurücklegt, 

in  dem  Falle  aU  ein  Expresscr  zu  be- 
trachten sei  .  wenn  er  nicht  von 
Mehreren,  sondern  nur  von  Einem 


I  Aufträge  erhalten  habe,  mufs  nach 
'  Vorstehendem  nothwendig  als  eine 
i  irrige  bezeichnet  werden.    Der  Zweck 

Idcs  Gesetzes,  mit  dem  sich  diese  Fol- 
gerung der  Revision  in  den  grellsten 
,  Widerspruch  setzen  würde,  und  das 
'  Irrntioncllc  und  Willkürliche  einer  Be- 
stimmung, wonach  auf  der  einen  Seite 
ein  allgemein  verwendbarer  Bote  ver- 
boten, auf  der  anderen  Seite  dagegen 
jede  sonst  mögliche  Durchkreuzung 
des  ausschliefslichLii  Beförderung-B- 
rechtes der  Post  durch  PjoIcii  gestattet 
wäre,  führt  vielmehr  unabweisbar  da- 
hin, mit  den  Vorinstanzen  den  Be* 
griff  des  expressen  Boten  auf  eine 
solche  Person  zu  beschränken, 
welche  sich  in  Anlafs  und  zum 
Zwecke  der  Ausrichtung  eines  Be- 
förderungsauftrages von  einem 
Orte  an  einen  anderen  begiebt. 

Sollten  nur  gewerbsmflfsige 

Boten  untersagt  sein,  so  würe  für  die 
Unterscheidung:  ob  der  besonders 
Beauftragte  von  Einem  oder  von 
Mehreren  abgeschickt  worden  ist,  kaum 
ein  genügender  Grund  ersichtlich.  Der 
Beweggrund  t"Ur  die  Restiinmung,  dafs 
nur  die  Betorderung  durch  einen  zu 
dem  belreticnden  Zweck  besonders  in 
Bewegung  Gesetzten  erlaubt  ist,  liegt 
eben  darin,  dals  Beförderungen  durcli 
expresse  Boten  auf  das  Jlufserste  Mafs 
beschränkt  werden  sollten.  In  dieser 
Absicht  ist  auch  in  dem  Gesetze 
neben  dem  Vai»ot  der  gleichzeitigen 
Besorgung  von  Aufträgen  mehrerer 
Auftraggeber  das  Erfordernifs  der  « A  b  - 
Schickung"  von  nur  einem  .^b- 
.sendcr  aufgestellt  worden.  Dieses  wäre 
nicht  nöthig  gewesen,  wenn  die  Be- 
nutzung eines  Oberhaupt  nicht  »Ab- 
geschickten« hatte  gestattet  werden 
sollen. 

Aus  diesen  Gründen  war  die  Revision 
zu  verwerfen. 
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40.  Der  erste  Jnhresberichl  des  italienischen,  Post-  und 

Telegraphen  -  Ministeriums. 

(Scbluis,) 


II.  Postsparkassen. 

Die  Entwickelung  der  Postspjirknssen  ' 
ist  im  .lahre  i.SSS.  obwohl  da^sLlhc 
in  volkswirthschatilicher  Hinsicht  eines 
der  ungünstigeren  war,  eine  recht  er- 
freuliche gewesen.  Wahrend  sich  die 
Zahl  der  umlaufenden  Sparbücher  im 
Jahre  1887  um  i7i)4')7  Stück,  das 
Gesammtguthaben  der  Sparer  um 
20  393  947  Lire  vermehrte,  steigerte 
sich  die  Zahl  der  umlaufenden  Spar- 
bücher im  Jahre  1888  um  1 8^:7^4 
Stück  .  das  Gesammlguihabcn  der 
Sparer  um  24260875  Lire.  Knde 
1888  waren  im  Ganzen  1734374 
Sparbtlcher  im  ßesil/.  des  Publikums, 
dessen  Guthaben  bei  der  Post'vparkasse 
sich  auf  insgesammt  264 '/^  Millionen 
Lire  bellet'. 

Zu  den  am  Ende  des  Jahres  1887 
vorhandenen  4  237  Postsparanstalten 
sind  im  Laufe  des  Jahres  188S  weitere 
80  hinzugetreten,  so  tiafs  I  jnle  i888 
im  Ganzen  4317  Postanstalicn  zur 
Wahrnehmung  des  Sparkassendienstes 
ermächtigt  waren,  l^nter  diesen  Post- 
stellen befanden  sich  4  Postanstalten 
im  Auslande,  nämlich  die  italienischen 
Postanstalten  in  1  ums,  Assab  und 
Massaua,  sowie  das  egyptische  Post- 
amt in  Alexandrien,  welches  seit  Auf- 
hebung des  italienischen  Postamts  da- 
selbst die  Sparkassengeschäfte  an  jenem 
Orte  für  Rechnung  der  italienischen 
Verwaltung  wahmimmt.  Als  Post- 
sparkassen sind  nur  die  ei^ntlichen 
Postämter  thütig,  wühren'd  die  Brief- 
sammelstellen I.  Klasse  nur  als  Hülfs  * 
kassen  eintreten,  indem  sie  für  Rech 
nung  der  Postämter  von  demselben 
Sparer  an  demselben  Tage  Betrüge  bis 
zu  50  Lire  entgegennehmen  können. 
Insgesammt  sind  im  Jahre  18X8  bei 
den  Brietsammelstellen  Uber  Million 
Lire  eingenblt  worden.  Die  Verwal- 
tung trSgt  steh  mit  der  Absicht,  die 
genannten  Stellen  demnächst  zur  An- 


nahme von  Kinlagen  bis  zu  100  Lire 

zu  ermiich tilgen. 

Im  Ganzen  wurden  bei  ilen  l'ost- 
anstalten  im  Jahre  1888  2  040  •^27  l-.m- 
lagen  bewirkt,  wShrend  i  162  234  Rück- 
zahlungen vorkamen.  Diese  Zahlen 
sind  seit  der  Zeit  des  Bestehens  der 
Postsparkassen  noch  niemals  erreicht 
worden.  Auf  jedes  Postsparamt  ent- 
fielen im  Durchschnitt  744  Ein-  und 
Auszahlungen  mit  40093  Lire  Ein- 
lagen und  36300  Lire  Rückzahlungen; 
Durchschnittlich  winden  jedesmal  84".^ 
Lire  eingelegt  und  134'^.^  Lire  zurück- 
gezogen; auf  jedes  Postsparamt  ent- 
tielen  407  im  Umlauf  befindliche  Post- 
sparbücher, auf  ieJes  Postsparbuch 
kam  ein  Guthaben  von  is^j'^  Lire. 
Von  je  I  000  Einwohnern  waren  ü  1  In- 
haber eines  Postsparbuches  (gegen  33 
im  Jahre  1887  ,  und  es  entfiel  auf  je 
I  000  lün  wohner  ein  Guthaben  von 
y  294  Lire. 

Zweigstellen  der  Postsparkasse  waren 
auf  6  Kriegsschiffen  eingerichtet;  bei 
denselben  kamen  im  Ganzen  294  Ein- 
lagen mit  23  7  IC,  Lire  und  196  Rück- 
zahlungen mit  211851  Lire  vor.  Dals 
die  Auszahlungen  die  Einlagen  nicht 
unerheblich  Ubertrafen,  hat  seinen 
Grund  darin,  dafs  drei  der  Kriegs- 
schiffe wahrend  des  Jahres  1888  aus 
fremden  Gewässern  nach  der  Heimath 
zurückkehrten  und  dals  die  Seeleute 
beim  Anlaufen  heimischer  Hafen  in 
der  Regel  einen  Theil  ihrer  Guthaben 
zurückziehen. 

Was  den  Sparmarkenverkelir  betrifft, 
so  sind  im  Jahre  1888  422  309  Spar- 
karten im  Gesammtbetrage  von  422  3 18 
Lire  eingeliefert  worden;  der  Spar- 
markenverkehr hat  sich  also,  mit  dem 
vom  Jahre  1 887  verglichen,  um  39  488 
Sparkarten  gehoben. 

Von  der  Einrichtung,  dals  Gewinne 
in  der  Staatslotterie  auf  Verlangen  der 
Gewinner  auf  die  Postsparkasse  al$ 
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Einlagen  Ubertragen  werden  können, 
ist  im  Jahre  1888  in  810  FflUen,  in 
welchen  es  «ch  um  106  188  Lire  hsn- 

dcUv,  Gebrauch  gemacht  worden;  im 

Jahre  188-  war  dies  da^et^en  nur  in 
615  Fallen  mit  90567  Lire  geschehen. 

Das  Sparen  in  den  Schulen  wurde 
i88ü  von  102832  Kindern  (d.  i.  von 
Uber  1 5  ouo  Kindern  mehr  aU  im 
Jahre  1887)  geübt;  dieselben  legten 
im  Ganzen  496  364  Lire  ein.  Die  Zahl 
der  sparenden  Kinder  war  im  Jalue 
1888  die  höchste,  welche  bis  jetzt 
Uberhaupt  erreicht  worden  ist;  ebenso 
ist  die  Zahl  der  bezüglichen  Sammel- 
stellen auf  die  Höchstzahl  6  683  — 
gestiegen;  im  Jahre  188-  betrug  die 
Zahl  dieser  Sammelstellen  nur  5401, 
also  I  282  wcnit^cr. 

Bezüglich  der  bei  43  industriellen 
Etablissements  sowie  LlntcrstUt/ungs- 
gesellschaf^en  den  Arbeitern  bz.  Mit- 


gliedern gebotenen  Spargelegenheit  ist 
zu  bemerken  f  daft  bei  sSmmtlichen 
Stellen  Ende  1888  2210  Sparbücher 

mit  einem  Gesammtguthaben  von 
51  837  Lire  in  Umlauf  waren.  Ferner 
bestund  eine  Spargclegenheit  bei  33 
militairischen  Etablissements ,  deren 
Arbeiter  Ende  1888  sich  im  Besitz 
von  3  233  Sparbüchern  mit  einem 
(juthabcn  von  insgesammt  52  806  Lire 
befanden. 

Die  Gerichtsstellen,  denen  bei  der 
Postsparkasse  ein  Conto -Current  er- 
ÖtTnet  ist,  haben  sich  im  Jahre  1888 
um  weitere  5  Stück  vermehrt  und  be- 
liefen sich  somit  Ende  1888  aut  2013. 
Von  denselben  wurde  in  24  39 1  Fällen 
der  Betrag  von  16751  87  t  Lire  ein- 
gezahh  und  in  45  932  Fallen  der  Be- 
trag von  14977716  Lire  zurück 
gezogen.  Der  Stand  der  gerichtlichen 
Hinterlegungen  zu  Knde  1888  betrug 
1 1  002  o  1 9  Lire. 


Was  schliefslich  die  finanziellen  Ergebnisse  des  Jahres  1888  betrifft,  so 
hat  das  bei  der  Po^t^pnrk  isse  bis  zu  Ende  dieses  Jahres  angesammelte  Spar- 
guthaben ein  Erträgnns  von    12  212  826,93  Lire 

ergeben.    Dazu  sind  getreten: 

bei  den  An-  und  Verkäufen  von  Staatsschuldverschrei- 
bungen ersuelter  Gewinn   3  837,65   -  . 

Einnahme  aus  Anlafs  der  Ausgabe  von  Doppeln  zu 

Sparbüchern   645^  - 

insgesammt ...   12217  309t57  Lire. 

Aus  dieser  Einnahme  sind  bezahlt: 

a)  die  Zinsen  an  die  Sparer  (3  V4  pCt.) 

m\\     7  939  934,38  Lire, 

bi  die  aut  das  bewegliche  Lmkomnien 

gcicg..  W  mit   •••  "4- »4.«  g,8,^g„,Li«. 

Es  blieben  also  zur  Bestreitung  der  Verwaltungskosten 
und  sonstigen  Ausgaben  Übrig   3  029  820,79  Lire. 

Auf  diesen  letzteren  Betrag  sind  nun  verausgabt: 

I.  an  Kosten  für  das  Personal   805  580,9s  Lire, 

a.  an  Kosten  für  Material   133048,03  - 

3.  an  Miethe  ".  7700,00  - 

4.  an  Agio  für  die  Sparniarkenverkaufer  4223,18  - 

5.  ftlr  Beitrag  an  die  Coxm  dei  d^positi 

€  prestiti   11  500,00  - 

6.  an  sonstigen  Auslagen   468^167  - 

**  ^     ^  9t)ö  737,^0  Lire. 


Es  verbheb  sonach  ein  Gewinn  von   2  063  082,99  Lire. 
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Auf  diesen  Gewinnsntheil  entfiel  in- 
dessen eine  Steuer  von  280  142,74  Lire, 

auch  wurden  noch  34350  I-ire  zu 
Remunerationszwecken  aulscrordentlich 
verausgabt.  Es  stellt  sich  hiernach  der 
von  der  Postsparkasse  für  1888  er- 
ziehe Reingewinn  auf  i  748  390,3s  Lire, 
ein  Ergebnifs,  wie  es  bisher  noch  nie- 
jnals  erzielt  worden  ist. 

ni.  Telegraphie, 

'Telegraphenanstalten.  Im  Jahre 
1888/89  Telegraphen» 

anstaltcn  um  187  vermehrt  worden. 
Insgesammt  bestanden  am  Schiufs  des 
genannten  Geschäftsjahres  (30.  Juni 
1889)  2477  Staats*  und  i  806  Eisen- 
t>ahn-  oder  Trambahn  -  Telegraphen- 
anstalten ;  von  den  letzteren  waren 
jedoch  nur  1  369  für  den  allgemeinen 
Verkehr  geöffnet,  die  Übrigen  437 
dienten  ausachliefdich  Zwecken  des 
Eisenbahnbetriebes.  Daneben  bestan- 
den noch  eine  Anzahl  Seetel^raphen- 
anstalten. 

Für  die  Herstellung  neuer  Apparate 
und  für  die  Prüfung  neuer  Erfindungen 
und  Verbesserungen  ist  die  Haupt- 
Apparatwerkstatt  in  Florenz  bestimmt. 
FOr  die  Instandsetzungen  u.  s.  w.  von 
Apparaten  und  Instrumenten  sind  in 
den  grülscrcn  Städten  Neben  Apparat- 
werkstätten eingerichtet.  Zu  Anfang 
des  Berichtsjahres  bestanden  27  Neben- 
Werkstitten,  im  Laufe  desselben  wurde 
eine  neu  eröffnet. 

Personal.  Das  Personal  der  ita- 
lienischen Tclet^raplicnverwaltung  be- 
stand am  Schiuls  des  Jahres  1888/89 
aus  7  249  Köpfen,  davon  4  694  Beamte 
und  2  555  Unterbearote.  Unter  den 
Beamten  t>efanden  sich  314  weibliche 
Personen,  welche  sümmtlich  unter- 
geordnete Stellen  bekleideten.  Ins- 
gesammt wurde  das  Personal  im  Be- 
richtsjahre um  3  5 1  Beamte  und  1  Unter- 
beamten vermehrt.  Von  dem  Personal 
waren  thJltig  bei  der  Centralverwaltung 
121  Beamte  und  23  Lnterbcamte,  bei 
den  Tclegraphendirectionen  247  Beamte 
und  42  Unterbeamte,  bei  den  Tele- 
graphenanstalten  4241  Beamte  und 


1  636  Unterbeamte  und  auf  den  Strecken 
85  Beamte  und  852  Unterbeamie. 
Apparate     Rei   den  Staats -Tele- 
[  graphenanstalten  waren  Ende  des  Be- 
richtsjahres  3933  Apparate   in  Ge- 
braudi;  davon  gehörten  3789  dem 
1  Morse-,  101   dem  Hughes-,   3  dem 
I  Baudot-    und   60  dem  Wheatstone- 
Svstem   an.     Insgesammt  wurde  die 
Zahl  der  Apparate  im  Jahre  1888/89 
um  156  Stück  vermehrt;  127  der- 
selben waren  zur  Aufstellung  bei  den 
neu  eingerichteten  Staats-Telegraphen- 
anstaltcn     bestimmt.      Die  Apparate 
»System   Wheatstone«    dienten  vor- 
nehmlich zur  Uebermittelung  der  Parla- 
ments- und  Zeitungstelegramme. 

Telegraphennetz.  Im  Laufe  des 
Jahres  1888  80  wurde  das  italienische 
Telegraphennetz  um  i  474  km  neue 
Linien  und  9  704  km  neue  Leitungen 
vermehrt,  so  dais  dasselbe  am  Schiufs 
des  genannten  Jahres  35  322  km  Linien 
und  128209  Leitungen  umfafste. 
Von  den  Linien  führten  15225  km 
längs  der  Eisenbahnen,  20097 
längs  gewöhnlicher  Strafsen;  von  den 
Leitungen  befanden  sich  dngcgcn 
91  671  km  an  Eisenbahnen  und  nur 
36  538  km  an  gewöhnlichen  Strafsen. 
Die  Zahl  der  vorgekommenen  Störun- 
gen betrug  im  Ganzen  5322,  davonr 
entfielen  auf  Linien  längs  der  Eisen- 
bahnen 2  501  und  auf  solche  längs 
der  Landstrafsen  2821.  Von  denselben 
waren  zurückzuführen  aufBescfafidigung 
von  Stangen  81,  auf  DrahtbrOche  724, 
auf  Beschädigung  von  Isolatoren  $38, 
auf  Berührung  und  Stromverlust  3  571 
und  auf  Blitzschlag  408  Störungen. 

Wahrend  des  Jahres  1888  und  der 
ersten  Hldfte  des  Kalenderjahres  1889 
sind  im  Ganzen  10  neue  Kabel  gelegt 
worden,  davon  dienten  2,  niimlich  ein 
Kabel  zwischen  den  Inseln  Favignana 
und  Sicilien  und  ein  solches  zwischen 
Bagnara  und  Torre  di  Faro,  als  Er- 
satz für  bereits  vorhandene,  aber  durch 
Bruch  u.  s.  w.  unbrauchbar  gewordene, 
die  übrigen  neuen  Kabel  w:iren  zur 
Verbindung  zwischen  Sardinien  und 
Carloforte  (6,950  km),  zwischen  Vento- 
tene  und  S.  Stefano  di  Ventoten« 
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(t^  km),  zwischen  Ustica  und  Palermo 
(67,950  km),  zwischen  Cstica  und  Neapel 
(335,047  km),  zwischen  Capraia  und 
Elba  (39,035  km),  zwischen  Pianosa 
und  Elba  (18,318  km),  zwischen  Monte- 
drceo  und  Ponza  (43,808  km)  und  zwi- 
schen Ponza  und  Ventotene  (44,932  km) 
bestimmt.  Insgesammt  betrug  die 
Lange  der  italienischen  Kabel  zu  Ende 
des  Berichtsjahres  3  988,540  km.  Da^ 
von  gehörten  1 1  Kabel  mit  je  einem 
Leitungsdraht  in  einer  Länge  von 
146,140  km  dem  Staate;  von  der 
T>Eastern  Telegraph  Company  und 
der  Gesellschaft  Piralli  &  Co.  wurden 
für  Rechnung  des  Staates  23  Kabel 
mit  30  Leifungsdrifhten  und  einer  Kabel- 
länge von  I  743,772  km  unterhalten 
(darunter  4  mit  je  3  Leitungsdrähten 
alleiii  zwischen  Bagnara  und  Torre  di 
Faro,  d.  I.  dem  italienischen  Festlande 
und  der  Insel  Sicilien)  und  5  Kabel 
mit  5  Leitung'^drahten  und  einer  Kabel- 
länge von  2  098,028  km  (davon  2  nach 
Corsika,  1  nach  Malta,  i  nach  Corfu 
und  I  nach  Alexandrien)  befanden 
sich  im  Besitz  von  Privatgesellschaften 
oder  ausländischen  Telegraphenverwal- 
tungen. 

Telegrammverkehr.  In  der  Zahl 
der  auf  italienbchen  Telegraphenlinien 
beförderten  Telegramme  ist  im  Jahre 

1888/89  ein  Rückgang  eingetreten,  der 
auf  die  bestehende  Handelskrisis  zu- 
rückzuführen ist.  Insgesammt  wurden 
im  Jahre  1888/89  19073677  Tele- 
grammebefördert, 78  596  Stück  weniger 
als  im  vorangegangenen  Jahre;  von 
diesen  müssen  jedoch  die  in  Eisenbahn- 
dienstangelegenheiten zwischen  Eisen- 
bahnstationen ausgewechselten  Tele- 
^amme  ausgeschieden  werden,  wenn 
man  sich  über  die  Gestaltung  des 
öffentlichen  Tclcgrammverkehrs  ein 
wirklich  zulretleiides  Bild  machen 
will.  Für  diesen  letzteren  Verkehr 
verbleiben  alsdann  9528078  Tele- 
gramme oder  258  (")48  Stück  weniger 
als  im  Jahre  1887/88;  die  Abnahme 
dieses  Verkehrs  ist  also  eine  weit  er- 
heblichere, als  es  nach  den  obigen 
Zahlen  den  Anschein  hatte.  Die  Ver 
kehrsabnahme   macht  sich  fast  bei 


I  allen  Arten  von  Telegrammen,  nament- 
lich auch  im  Auslandsverkehr,  geltend. 
Die  Zahl  der  auf  Staatslinien  hctiir- 
dertcn  inlifndischen  Privattelcgramme 
betrug  6  3G4  212  Stück,  rund  150000 
Stück  weniger  als  im  Vorjahre.  Auf 
den  Eisenbahn-Telegraphenünien  wur- 
den 713797  inlandische  Privattelc- 
gramme, etwa  8000  Stück  mehr  als 
im  Jahre  vorher,  befördert.  Nach 
dem  Auslande  wurden  684050  Tele- 
gramme (rund  43  000  Stück  weniger 
als  im  Jahre  1887,88)  abgesandt,  und 
es  gingen  vom  Auslande  786  223 
Telegramme  (rund  41  oooStUck  weniger 
als  im  vorangegangenen  Jahre)  ein;  im 
■  Durchgang  durch  Italien  wurden  i  3  1  482 
I  Stück  Telegramme  (rund  63  000  Stück 
weniger  als  im  Jahre  1887/88}  be- 
fördert. Bezüglich  der  Abnahme  in 
der  Zahl  der  DurchgangstdegraiQme 
mufs  jedoch  berücksichtigt  werden, 
dafs  im  Jahre  i887y88  ausnahmsweise 
in  Folge  Unterbrechung  des  französi- 
schen Kabels  nach  Corsika  etwa  30  000 
Telegramme  swischen  Frankreich  und 
Corsika  auf  dem  Wege  über  Italien 
befördert  worden  sind.  In  Tele- 
graphendienstangelegenheilen  gelangten 
248  472  gebührenfreie  Telegramme  zur 
Beförderung,  anntfhemd  die  gldche 
Zahl,  wie  im  vorangegangenen  Jahre. 
Die  Zahl  der  betürderten  Staatstele- 
gramme  stieg  dagegen  von  568  902 
Stück  im  Jahre  1887/88  auf  599842 
Stuck  im  Jahre  1888/89;  letzteren 
waren  74436  Stück  gebührenfrei  und 
523  406  Stück  gebührenpflichtig,  l  'nter 
den  gebührenireien  Telegrammen  be- 
fanden sich  7  222  Telegramme  der 
»Agenzia  Stefani«;  von  diesen  zahlten 
677  parlamentarische  Telegramme  allein 
191  518  Worte,  2  2 30 Börsentelegramme 
58  843  Worte  und  4  \oü,  welche  poli-  , 
tische  Nachrichten  enthielten,  233775 
Worte.  Im  Durchschnitt  entfiel  ein  j 
Privattelegramm  auf  je  4  Einwohner; 
am  entwickeltsten  war  der  Telegramm- 
verkehr in  Ligurien,  wo  auf  je  100 
Einwohner  71  Telegramme  entfielen, 
am  geringfügigsten  in  den  Abruzzen,  ; 
wo  auf  je  100  Einwohner  nur  10  bis 
1 1  Telegramme  kamen. 
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Die  Zahl  der  mit  Postfreimarken  | 

frankirten  Telegramme  war  auch   im  | 
Berichtsjahre  nur  eine  sehr  beschrankte;  ■ 
von  etwa  i<S()  Telegrammen  war  nur  I 
jc  eines  mit  Fostt'reimarken   Irankirl.  1 
Die  Zahl  der  Stadttelegramme,  deren  | 
Taxe   auf  den   mttfägen  Satz  von  | 
50  Centesimi  für  die  ersten  1  5  Worte 
festgesetzt  ist.  hat  im  Jahre  1888  8ij 
nicht  unerheblicii  zugenommen;  die- 
selbe betrug  23  366  Stück  gegen  23  007 
Stück  im  Vorjahre.    Bei  Postanstalten 
an  Orten  ohne  Tclcgraphenanstalt  wur 
den  im  Ganzen  nur  1  340  Telegramme  : 
aufgeliefert,  immerhin  144  Stück  mehr 
als  im  Jahre  vorher. 

Fernsprechdienst.  Was  die  Fern- 
sprechanlagen betrifft,  so  ist  die  Ein- 
richtung derselben  in  Italien  allgemein 
Privatpersonen  bz.  Privatgesellschaften  , 
gegen    Zahlung    dnes  Concessions- 
betrages  Uberlassen  worden.  Ende  des 
Jahres  1887  88  waren  in  50  Städten 
Fernsprechnetze   im   Betrieb;   im  Bc-  ; 
richtsjahre   wurde    in   drei  weiteren 
Orten,  nttmlich  in  Asti,  Spinazzola  und 
Taranto,   der  Fernsprecfabetrieb  er- 
öffnet.   Am  30.  Juni  1889  betrug  die  ■ 
Zahl  der  Theilnehmer  der  in  Betrieb  1 
betindlichen    Fernsprechnetze    1 1  498  | 


(434  mehr  als  am  30.  .Tuni  1888), 

daruntei  2  1  (')(>  Staats-  und  Gemeinde- 
behörden. Die  Zahl  der  ötlentlichen 
Fernsprcchstellcn  betrug  Knde  des  Be 
richtsjahres  32;  2  waren  im  Laufe 
desselben  neu  eröffnet  worden.  Im 
Weiteren  waren  f^nde  1888/89  593 
Privat  Tclegraphenlinien  in  Benutzung, 
von  denen  sich  444  im  Innern  von 
Ortschaften,  149  zwischen  Nachbar- 
orten befanden.  Insgesammt  flofs  der 
Staatskasse  als  Entschtfdigung  fUr  die 
verschiedenen  Conccssionen  eine  Ein 
nähme  von  1  uo  787  Lire  zu;  im  Jahre 
1887/88  stellte  sich  diese  Einnahme 
nur  auf  176400  Lire. 

Finanzergebnifs.  Die  Gesammt- 
einnahmen  der  italienischen  Telegra- 
phenvervvaltung  bezifferten  sich  im 
Jahre  1888; 89  auf  14710498  Lire, 
391  596  Lire  weniger  als  im  voran- 
gegangenen Jahre;  die  Ausgaben  da- 
gegen stellten  sich  auf  r  3  020  i  3 1  Lire, 
443  947  Lire  mehr  als  im  Voriahre. 
Es  ergab  sich  sonach  ein  üeberschufs 
von  t  690  3Ö7  Lire,  ein  Ergebnifs,  mit 
«reichem  die  italienische  Telegraphen- 
verwaltung bei  der  herrschenden  all- 
gemeinen Geschäftskrisis  recht  wohl 
zufrieden  sein  darf. 


41.  Vortrag  des  Herrn  Regierungs -Präsidenten  Rothe 
in  Cassel  über  den  Kanzleistil. 


Die  Nummern  1  und  2  des  lauten- 
den Jahri^nngc'-  der  <  Monatschrift  für 
Deutsche  Beamte  '  enthalten  den  Wort- 
laut eines  Vortrages  » Uebcr  den  Kanzlei- 
stil««,  welchen  der  Herr  Regierungs 
Präsident  Rothe  vor  einiger  Zeit  im 
Casseler  Beamtenverein  üicluiltcn  hat. 
Die  höchst  beachtenswerthe  Darstellung 
wird  die  Leser  des  Archivs  umso- 
mehr  interessiren,  als  sie  in  ihren 
Zielen  sich  mit  dem  in  No.  7  des 
Jahrganges  i88()  enthaltenen  Aufsätze 
Uber  die  Amts^chrittsprache  begegnet. 
Wir  geben  daher,  mit  Genehmigung 


»Unstreitig  ist  ein  Haupt vorzug  der 
Sprache  und  ein  Haupterfordernifs  der 
Geschnftssprachc  die  Deutlichkeit, 
lugenden  aber,  die  man  übertreibt, 
werden  zu  Fehlem.  Und  unter  den 
Fehlern  des  Kanzleistils  ist  einer  der 
häufigsten  nicht,  dafs  er  zu  undeutlich 
ist,  sondern  dafs  er  zu  deutlich  sein 
will.  Er  traut  dem  Leser  nicht  die 
Fähigkeit  zu,  die  Beziehungen,  auf  die 
es  ankommt,  aus  dem  Zusammenhang 
zu  entnehmen.  Er  sagt  nicht  allein, 
was  zum  N'erständnifs  nothweiidiy  ist. 
sondern  auch  was  dazu  dienen  konnte. 


des  Herrn  Verfassers,  nachsiebend  einen  1  einem  mangelnden  Verständnis  aufzu- 


Auszug  aus  dem  Vortrage. 


hdfen.  So  gerfltfa  er  in  Weitschwetiig- 
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keit  und  vergeht  sich  pegen  die  andere 
Haupttugcnd  der  (»c^chiiltssprjchc,  die 
Kürze.  Dabei  widcriahrt  ihm,  dab  er 
durch  Häufung  von  Worten  und  Be- 

Ziehungen  die  Durchsichtigkeit  der 
Rede  verdunkelt  und  diis  Gcgentheil 
von  dem  erreicht,  was  er  beabsichtigt 

Die  ;iltpreu(sische  Regierungs  hi 
struction  von  1817,  selbst  ein  Muster 
der  Amtssprache,  stellt  die  Regel  auf: 
■Berichte  sollen  gründlich,  klar,  be- 
stimmt und  erschöpfend,  aber  auch 
möglichst  kurz  und  gedrifngt,  ohne 
unnütze  Wortübertüllung  und  Weit- 
schwei6gkcit  ahgefafst  werden.«  Von 
dem  letzten  Thcil  dieser  Vorschrift 
machen  die  Civilverwaltungsbehörden, 
f  ür  die  sie  gegeben  ist ,  einen  nach 
meinen  Krtahrungen  nur  mäi'sigen  Ge- 
brauch; die  MililairbehOrdcn  «nd  uns 
darin  bei  Weitem  Über. 

Meine  Herren,  ich  habe  Ihnen  vor- 
her eine  Musterperiode  ,uis  dem  vorigen 
Jahrhundert  vorgeführt;  ich  möchte 
Ihnen  jetzt  mit  zwei  Sätzen  aus  der 
Kanzleisprache  der  Gegenwart  auf- 
warten, wie  man  sie  in  gleichförmiger 
Wiederkehr  täglich  zu  Gesicht  bekommt. 
Diese  Sätze  sollen  Ihnen  den  Fehler 
der  Leberdeutlichkeit  und  daneben  1 
noch  einige  andere  Liebhabereien  des 
modernen  Kanzleistils  veranschaulichen. 

»Ew.  Hochwohlgeboren  haben 
wir  die  Ehre,  in  Erledigung  des 

am  Rande  vermerkten  hochverehr- 
lichen  Erlasses  vom  28.  August 
d.  J.  zur  Journalnummer  Dill  12837 
betreffend  die  Beschwerde  des  X. 
ganz  gehorsamst  zu  berichten,  dafs 
mit  Rücksicht  darauf,  dafs  Ew. 
Hochwohlgeboren  schon  mittels 
des  auf  unseren  ehrerbietigsten  Be- 
richt vom  a.  Mai  d.  J.  zur  Journal- 
nummer A.  9734  ergangenen  hohen 
Erlasses  vom  10.  Juni  d.  J.  Journal- 
nummer D  III  10022  unser  bezüg- 
liches Vorgehen  gebilligt  hatten, 
wir  uns  nicht  glaubten  veranlafst 
sehen  zu  sollen,  dem  von  dem  X. 
in  der  vorliegenden,  an  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren gerichteten  Eingabe 
vom  12.  August  d.  J.  wiederholt 


gestellten  Antrag  eine  weitere  Folge 
zu  geben.     indem  wir  nicht  ver- 
fehlen, Ew.  Hochwohlgeboren  den 
nebenvermerkten  verehrlichen  Er- 
lafs  vom  28.  August  d.  J.  nebst 
den  sammtlichcn  zugehörigen  An- 
lagen desselben  hicrnebcn  iz  tnz  ge 
horsamst  wieder   vorzulegen,  ge- 
statten wir  uns  ebenmüfsig,  hierbei 
gleichzeitig  noch  zu  bemerken,  dafs 
wir  iijch  vollstündiger  l'"rlc.lii;ung 
der  traglichen  .'\ngelege;ilieit  niciit 
unterlassen  werden,  Ew.  Hochwohl- 
geboren weiteren  Bericht  zur  Sache 
ehrerbietigst  zu  erstatten.« 
Ich  gestehe  ein,  dafs  die  vorgetragene 
Stilblüthe   nicht   wörtlich    den  Akten 
entnommen,  sondern  nach  vorhandenen 
Mustern  frei  bearbeitet  ist.  Aber  von 
ahnlich  gefafsten  Berichten  wimmeln 
die  Akten,  wie  Niemand  leugnen  wird, 
der  in  solchen  zu  Hause  ist. 

Mein  MusterstUck  enthalt,  die  Zahlen 
eingerechnet,  159  Worte.  Sein  wesent- 
licher Inhalt  lafst  sich,  wie  ich  zeigen 
will ,  ohne  Schaden  für  Deutlichkeit 
un  J  Höflichkeit  in  47  Worte  zusammen- 
fassen. Der  Rest  ist  Spreu,  Floskel 
ohne  Inhalt,  nicht  einmal  tönendes  Erz 
und  klingende  Schelle,  da  es  weder 
tönt  noch  klingt.  Wem  mag  man 
wohl  durch  solches  Schnörkclwesen 
eine  Freude  zu  bereiten  glauben  r  etwa 
dem  geneigten  Leser,  der  sich  durch 
all  das  Gestrüpp  hindurch  würgen  mufs? 
wenn  ich  von  mir  auf  andere  Leser 
schliefsen  darf,  selbst  diesem  nicht. 

Gehen  wir  dem  Ungethüm  zu  Leibe ! 
Jeder  rechtschaffene  Bericht  hebt  mit 
Ew.  u.  s.  w.  an,  wiederholt  diese  An- 
rede so  oft  es  angeht,  hat  möglichst 
olt  die  Ehre  oder  erlaubt  sich  oder 
verfehlt  nicht,  beruhigt  sich  auch  nicht 
dabei,  was  er  bemerkt,  vorlegt  und 
beantragt,  ganz  gehorsamst  oder  ehr- 
erbietigst zu  bemerken,  vorzulegen 
und  zu  beantragen,  sondern  ver- 
fehlt sogar  nicht ,  bei  Erwähnung 
eines  früheren  Berichts  bemerklich 
zu  machen,  dafs  dieser  ebenfalb  ein 
ganz  gehorsamster  gewesen  sei,  und 
bei  dem  Hinweis  auf  einen  künt- 
ligen ,    dafs    solcher    nicht  minder 
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ehrerbietigst  werde  crstjttcl  werden. 
Ist  das  wirklich  nothwendig:^  Sind 
Vorgesetzte  denkbar  oder  nur  wahr- 
scheinlich, die  das  verlangen  oder  nur 
gerne  sehen '  Gcwifs  gehören  Ehr 
erbietung  und  Höflichkeit,  namenthch 
auch  nach  unten  hin,  zu  den  Amts- 
pflichten. Deshalb  bin  ich  z.  B.  da- 
fnr,  schroff  klingende  Wendungen  wie 
ich  eröffne  Ihnen,  ich  mul's  ab- 
lehnen«, wenn  kein  bcsdndercr  Grund 
zum  Aufstecken  der  AmlMnicne  vor- 
liegt, zu  vermeiden  und  lieber  zu 
schreiben:  ich  erwidere  Ihnen,  dem 
Antrage  kann  nicht  entsprochen  wer- 
den. Aber  deswegen  braucht  man 
noch  nicht  in  Höflichkeitsfloskeln  zu 
schwelgen,  sie  gewinnen  dadurdi  nicht 
an  Schmackhaftigkat.  Durch  »Redens- 
arten, die  einen  convcntionellen  Nicht- 
werth  haben  -  ,  wie  sie  Jemand  — 
durch  »Kunzicilügenw  wie  sie  ein  an- 
derer genannt  hat,  zeichnen  mr  Deut- 
sche uns  an  sich  schon  vor  allen  an- 
deren Kulturvölkern  unvortheilhaft  aus. 
Daher  werden  wir  gut  thun,  den  F'orl- 
schritt  nicht  aufzuhalten ,  den  unsere 
Kanzleisprache  auch  nach  dieser  Rich- 
tung immerhin  schon  gemacht  hat. 
In  einem  »Lehrbuch  des  Teutschen 
Kanzleistils«  von  1703  werden  noch 
mehr  als  60  sog.  Kurialien  der  l.  .An- 
rede aufgeführt,  die  sich  nach  Stand 
und  Worden  von  «Allerdurchlauch- 
tigster  unüberwindlicher«  —  Uber 
'»Ehrenfest  ho^hgclahrtcr  ■  bis  herab 
zu  '  Ciulcr  nül/iichcr-i  abstulen.  Die 
Lehre  von  den  Kurialien  war  eine 
unendlich  verwickelte,  schier  uner- 
gründliche. Das  Meiste  davon  sind 
wir  los.  und  auch  die  übri^  f^eblic 
btncn  Hot  lichkcilstormeln  sinken  be- 
standig im  Kurse.  Zur  Zeit  des  West- 
ftltscben  Friedens  gab  die  Kaiserliche 
Hofkanzlei  das  Prädikat  Hochwohl- 
gcboren  nur  den  Kurfürsten,  das  Prä- 
dikat Wohlgeboren  nur  den  Rcichs- 
grafen.  Diesen  wurde  noch  unter 
Kaiser  Karl  VI.  ein  Gesuch  um 
das  Prädikat  Hochwohlge  boren  in 
Cinadcn  abgeschlagen.  Heutzutage  gilt 
CS  fa.st  schon  als  Beleidigung,  nur 
Wohlgcborcn  zu  sein.  Dahingegen 


wurden  in  ganz  alter  Zeit  (.iralcn  und 
Ritter  schlechthin  geborene  Leute  ge- 
nannt. Vielleicht  wird  man  dermal- 
einst auch  wieder  nicht  mehr  ver- 
langen, als  unter  die  Geborenen  zu 
gehören,  und  darauf  verzichten,  in 
Folge  einer  Rangerhöhung  plötzlich 
anders  geboren  zu  sein  ab  vorher. 
Bis  auf  Weiteres  werden  wir  uns  zwar 
der  hergebrachten  Sitte  nicht  entziehen 
können  ;  aber  es  wird  Niemandem 
zum  Schaden  und  dem  Kanzleistil 
zum  Vorthdl  gereichen,  wenn  wir 
uns  in  dem  Gebrauch  der  Höflich- 
keitsausdrücke eine  weise  Sparsamkeit 
auferlegen. 

Der  mit  K\\.  Hochwohlgeboren 
bcginncrulc  Mustcrbcriclit  liihrl  fort: 
haben  wir  die  Ehre,  in  Erledigung 
des  am  Rande  vermerkten  hochver- 
ehrlichen  Erlasses  vom  28.  August 
d.  .1.  zur  .lournalnummer  D.  III 
12837,  betreffend  die  P)cschvverde 
des  X.,  ganz  gehorsamst  zu  be- 
richten. 

Von  diesen  einleitenden  Worten  ist 
nicht  weniger  als  jedes  entbehrlich. 

j  Der  Erlafs,  auf  den  der  Bericht  er- 
stattet wird,  und  sein  Gegenstand  sind 
ja  bereits  am  Rande  vermerkt,  was 
sowohl  für  die  Registratur  ak  für  den 
Empfänger  genügt.  Dafs  femer  der 
Bericht  ein  Bericht  ist,  ergiebt  schon 
ein  Blick  auf  den  gebrochenen  Bogen 
und  den  Submissionsstrich ,  falls  es 
der  Inhalt  zweifelhaft  lassen  sollte; 
wozu  also  die  Ankündigung,  dafs  etwas 
berichtet  werden  soll?  Fangt  man 
doch  auch  einen  Privatbrief  nicht  mit 
den  Worten  an:  ich  habe  die  Ehre, 
Ihnen  den  nachfolgenden  Brief  zu 
schreiben,  sondern  man  schreibt  darauf 
los. 

In  meinem  Dienstbereich  habe  ich 

die  Behörden  ersucht,  sich  und  mir 
diese  Vorrede  zu  ersparen  und  lieber 
sogleich  mit  der  Sache  anzufangen. 
Dadurch  entgeht  man  überdies  der 

stilistischen  Unbequemlichkeit,  die  Sach- 

darstcllunq   mit    ^dafs"    beginnen  zu 
müssen,  was  besonders  störend  wirkt, 
I  weim,  wie  in  meinem  Musterslück  und 
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zahlreichen  seiner  BrOder,  ein  zweiter 

Nebensat/,  mit  "dafs-t  in  den  ersten 
eingeschachtelt  oder  ihm  angehängt 
wird. 

Haben  die  Ehre  zu  berichten,  dafs 
mit  Rttcicsicht  darauf,  dafs 

Ich  würde  gleich  anfangen: 

Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  — 
oder  vielmehr  ich  würde  nicht  so  an- 
tangcn^  weil  ich  die  schleppende  und 
ohne  Grund  beliebte  Satzverbindung 
«mit  ROckacht  darauf,  dafs«  zu  ver- 
meiden suche;  dis  Wörtchen  »da« 
thut  meistens  dieselben  Dienste,  hier 
thut  es  »nachdem". 

Der  Eingang  würde  demgemäfs 
lauten: 

Nachdem  Ew.  Hochwohlgeboren 

schon  mittels  des  auf  unseren  ehr- 
erbietigsten Bericht  vom  2.  Mai  d.  J. 
zur  Journalnummcr  .-\.  f)7"4  er- 
gangenen hohen  Erlasses  vom 
10.  Juni  d.  J.  J.-No.  D.  10023 
unser  bezttgUchcs  Vorgehen  ge« 
billigt  hatten. 

Nach  meinem  Geschmaciv  würde  er 
jedoch  auch  so  nicht  lauten.  Auch 
die  breitspurige  Bezugnahme  auf  den 
früheren  Bericht,  den  ja  der  Empfänger, 
wenn  es  ihm  auf  die  Vorgänge  an- 
kommt, bei  diesen  findet,  ist  entbehr- 
lich, desgleichen  der  »bezüg- 
liches«  zu  Vorgehen,  da  niciu  zweifel- 
haft sein  kann,  welches  Vo^hen  ge- 
meint ist,  und  vielleicht  auch  die  Be- 
ncnnuH!^  dc^  Erlasses  als  eines  hohen, 
insofern  .schon  das  Wort  >  l^.Vlafs«  eine 
von  höherer  Stelle  ergangene  Ver- 
fügung bezeichnet.  Also: 

Nachdem  Ew.  Hochwohlgeboren 
schon  durch  Erlaft  vom  10.  Juni 
d.  J.  unser  Vorgehen  gebilligt 
hatten, 

wobei  nur  noch  die  schwcrialligc  An- 
gabe der  Joumalnummer  fortgelassen 
ist,  die  dem  Empfänger  unmöglich 
von  Werth  sein  kann,  während  die 
Registratur  schon  durch  die  am  Rande 
bciindlichen  Angaben  in  den  Stand 
gesetzt  ist,  die  Vorgänge  beizufügen. 

Fortfiihipen  wUrde  ich  dann  auch 
nicht: 


glaubten  wir  uns  nicht  veranlafst 
sehen  zu  sollen ,  dem  von  dem 
X.  in  der  vorliegenden,  an  Ew. 
Hochwohlgeboren  gerichteten  Ein- 
pl>e  vom  13.  August  d.  J.  wieder- 
holt gestellten  Antrage  eine  weitere 
Folge  zu  geben, 

sondern  ohne  Umschweif: 

haben  wir  keinen  Anlafs  gesehen, 
dem  wiederholten  Antrage  des  X. 

Folge  zu  geben. 

Da  nämlich  die  den  Antrag  des  X.  ent- 
haltende Eingabe  den  Anlafs  zur  Ein- 
forderung des  Berichtes  gebildet  hat 
und  mit  diesem  zurückgelangt,  so  ist 
die  regislraturmäfsigc  Aufzählung  der 
Umstände,  dafs  der  Antrag  in  der  vor- 
liegenden Eingabe  enthalten,  diese  vom 
12.  August  datirt  und  an  die  den 
Bericht  empfangende  Behörde  gerichtet 
bt,  Qberfltts«ger  Ballast. 

Wdter: 

Indem  wir  nicht  verfehlen,  Ew. 

Hochwohlgeboren  den  nebenver- 
merkten verehrlichen  Randerlais 
vom  28.  August  d.  J.  nebst  sämmt- 
lichen  zugehörigen  Anlagen  des* 
selben  hierneben  ganz  gehorsamst 
wieder  vorzulegen,  gestalten  wir 
uns 

Wozu  hier  die  Mittheilung,  dafs  der 
durch  das  Datum  und  den  /.usammen- 
hang  ausreichend  kenntlich  gemachic 
Erlafs  auch  am  Rande  vermerkt  steht? 
Wozu  »mit  den  sämmtlichen  An- 
lagen«, wenn  nicht'^  die  Annahme  her- 
vorruft, dafs  ein  1  heil  der  Anlagen 
zurückbehalten  werden  soll.'  Warum 
»zugehörigen  Anlagen«,  da  doch 
die  Zugehörigkdt  der  Anlagen  eines 
Berichtes  zum  Bericht  auch  dem 
Blödesten  klar  sein  mufsr'  Wozu  »An- 
lagen desselben«,  da  Niemand  auf 
den  Gedanken  kommen  wird,  dafs  die 
Anlagen  eines  anderen  als  des  el>en 
genannten  Randerlasses  gemeint  sein 
könnten :'  Warum  "  hierneben  «  , 
wenn  schon  der  Anblick  der  mitge- 
sendeten Anlagen  und  des  üblichen 
Anlagestriches  ergiebt,  welches  räum- 
liche Verhltftfiifs  zwischen  dem  Bericht 
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und  seinen  Anlagen  obwaltet?  Warum 

ferner  dem  Empfanger  sagen,  dafs  wir 
ihm,  ihm  vdb'^i  und  keinem  anderen, 
seinen  Krlais  nebst  den  Anlagen  wie- 
der vorlcgeaf  ist  doch  der  Bericht 
nebst  Anlagen  an  ihn  gerichtet.  Warum 
endlich  betonen,  dafs  wir  es  nnd, 
die  den  P>lafs  wieder  vorlegen,  wenn 
er  nur  beilicgtr  Diese  Anhäufung  von 
Schnörkel  -  und  Rankenwerk ,  von 
Parasiten  der  Rede,  die  ihren  Saft  und 
Kern  ersticken,  ist  eine  Verletzung  der 
Grundregel  ,  dals  man  sich  beim 
Schreiben  auf  den  Siandpunkl  des 
Lesers  stellen  soll,  und  der  diesem 
schuldigen  Rtlcksicht.  •  Denn  nicht 
rücksichtsvoll  ist  das  daraus  sprechende 
Mifsfr.uRti  in  sein  Fassungsvermögen 
und  die  Zumuthung,  so  viel  mehr  zu 
lesen,  als  der  Zweck  erfordert.  Wenn 
endlich  der  besprochene  Satz  durch 
das  Bindewort  »indem  '  dem  nach- 
folgenden Snf/  vnrgcf^lictlert  i^f, 
wird  verbunden ,  was  des  inncrn  Zu- 
sammenhangs entbehrt.  Machen  wir 
lieber  einen  Hauptsatz  daraus,  der 
nur  noch  die  9  Worte  zu  enthalten 
braucht : 

der    Randerlafs  vom   28.  August 

d.  J.  liegt  bei, 

in  dieser  Fassung  aber  besser  an  den 
Schlufs  des  Berichtes  kommt.  Es  folgt  \ 
nun  der  Nachsatz: 

gestatten  wir  uns  ebenmafsig,  hier- 
bei gleichzeitig  noch  zu  bemerken, 

dafs  wir  — 

Auch  in  diesem  Dutzend  Worte 
sind  zwölf  zu  viel  Zuviel  ist  wiederum  ! 
die  Ankündigung,  dafs  etwas  bemerkt 
werden  soll,  da  der  Leser  schon  von 
selbst  bemerken  wird,  dafs  die  Be- 
merkung dne  Bemerkung  ist.  Trauen 
wir  ihm  dies  aber  nicht  zu ,  so 
brauchen  wir  das  Wort  bemerken 
doch  immcar  nicht  mit  einer  so  ver- 
schwenderischenFtUle  vonüberfiOsngen 
Beiwörtern  zu  bepacken.  Von  diesen 
steht  hier  eben  mä  fsig  in  Vcrtretungdes 
vorhergegangenen  »ganz  gehorsamst«, 
womit  dessen  zu  hfiufige  Wiederholung 
vermieden  und  doch  das  Höflichkeits- 
bedUrfnife  befriedigt  werden  soll  Der 


Sinn  ist:  wenn  wir  uns  jetzt  etwas  zu 

bemerken  gestatten,  so  geschieht  auch 
das  wiederum  ganz  gehorsamst.  Aufser- 
halb  der  Burcauräume  wird  man  dem 
Wort  ebenmäfsig  in  dieser  Bedeutung 
schwerlich  hegten,  und  selbst  dem 
Verfasser  unseres  Berichte»  wird  es  im 
!  mündlichen  Verkehr  kaum  einfallen  zu 
sagen:  ich  emptehle  mich  gehorsamst 
und  bitte  ebenmüfsig,  mich  auch  Ihrer 
Frau  Gemahlin  zu  empfehlen.  Indem 
derselbe  den  Randerlafs  zurückreicht, 
gestattet  er  sich  hierbei  gleichzeitig 
noch  zu  bemerken.  Da  dem  Fe^er 
entgehen  könnte,  dafs  die  Bcuicrkuiig 
bei  Gelegenheit  und  gleichzeitig  mit 
der  Rückgabe  des  Randerlasses  erfolgt, 
so  mufs  er  auch  hierauf  hingestofsen 
werden.  Ob  das  für  ihn  und  für  die 
Sache  von  irgend  welcher  Bedeutung 
ist,  darauf  kommt  es  nicht  an.  Es 
ist  ja  richtig:  Bemerkung  und  Rück- 
sendung des  Erlasses  erfolgen  zur 
selben  Zeit,  also  mufs  solches  auch 
zu  Papier  gebracht  werden.  Das  ist 
Kanzleistil.  Dessen  Vorliebe  für  das 
Wort  gleichzeitig  geht  aber  noch 
weiter.  Nicht  nur  wo  es  unerheb- 
lich, auch  wo  es  unmöglich  ist.  dafs 
zwei  Dinge  zu  gleicher  Zeit  geschehen, 
mufs  gleichzeitig  herhalten.  Wenn 
i  eine  Behörde  beauftragt  wird,  Er- 
!  miltclungcn  anzustellen  imd  gleich- 
7.eitig  den  Reschwcrdctührer  mit  vor- 
läuhgem  Bescheide  zu  versehen ,  so 
kann  sie  doch  nur  das  eine  nach 
dem  anderen  vornehmen.  Im  Kanzles- 
stil verliert  aber  gleichzeitig  seinen 
!  ZeilbcgritT  und  wird  einfach  tUr  »auch« 
gesetzt,  vermuthlich,  weil  es  zwei' 
Silben  mehr  hat.  Einer  Ähnlichen 
Beliebtheit  erfreut  sich  das  Wort 
demnächst,  welches  an  Stelle  der 
jedenfalU  einfacheren  Zeitadverbe  so- 
dann, darauf,  auch  da  gebraucht  wird, 
wo  das  Nacheinander  sich  von.  selbst 
versteht,  wie  in  der  Weisung:  die 
Sache  ist  zu  untersuchen  und  Uber 
das  Ergebnifs  demnächst  Bericht  zu 
erstatten. 

Der  Musterbericht  schliefst: 
dafs  wir  nach  vollständiger  Er- 
ledigung der  fraglichen  Angelegen- 
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heil  nicht  unterlassen  werden,  Ew. 
Hochwohlgeboren  weiteren  Bericht 
zur  Sache  ehrerbietigst  xu  erstatten. 

Zur  Vermddung  von  Wiederholungen 

nehme  ich  hier  nur  die  Worte  »zur 
Sache«  und  » fraglich«  aufs  Korn. 

'  «Zur  Sachc"  soll  die  Deutlichkeit 
vermehren  helfen,  verfehlt  aber  diesen 
Zweck,  weil  die  Sache,  um  welche  es 
sich  handelt,  nicht  angegeben  ist. 
Natürlich  handelt  es  sich  um  die 
Sachc,  welche  den  alleinigen  Gegen- 
stand der  Berichterstattung  hildct.  Die; 
aber  ist  so  natürlich,  dals  es  nicht  der 
Hervorhebung  bedarf.  Etwas  bedeuten 
würden  die  Worte  »zur  Sache«,  wenn 
sie  besagen  wollten,  was  sie  nicht 
wollen,  dafs  der  /.u  erstattende  Be- 
richt nicht  aufserhalb  der  Sache  sich 
bewegen,  dafs  er  ein  sachlicher  sdn 
werde. 

Auch  bei  der  Angelegenheit,  nach 
deren  vollständiger  Erledigung  weiter 
berichtet  werden  soll,  wird  schwerlich 
Jemand  an  eine  andere  als  an  die 
fragliche  Angelegenheit  denken.  Aber 
der  Kanzleistil  ftthlt  das  BedUrfnifs, 
bei  Bezeichnung  eines  Gegenstandes, 
von  dem  schon  die  Rede  gewesen  ist, 
dies  dem  Leser,  der  das  eben  Ge- 
lesene natOrlicb  langst  vergessen  hat, 
immer  wieder  vorzurQcken.  Wenn  es 
sich  ausschliefslich  um  ein  Grund- 
stück handelt  und  hierüber  kein  Zweifel 
möglich  ist,  so  mufs  auch  der  un- 
mögliche Zweifel  hinweggertfumt  und 
jedesmal  bei  Nennung  des  Grund- 
stücks hinzugesetzt  werden:  . 

dn-;  gedachte,  genannte,  bezeichnete, 
besagte,  beregte,  obige,  vorbe- 
merkte, schon  aufgeführte,  oben 
berührte,  vorstehend  ang^bene, 
oft  erwähnte,  mehr  bemerkte,  be- 
zügliche, betreffende,  in  Rede,  in 
Frage  stehende,  quästionirte,  frag- 
liche Grundstück  —  oder  wenn 
nur  von  der  am  Rande  bezeichneten 
Verfügung  die  Rede  ist:  die  am 
Rande  bemerkte .  seitw.frts  ver- 
zeichnete ,  neben  rubrizirtc  oder 
schlankweg  rubrizirtc,  nebige,  frag- 
liche Verfügung. 
AidiKr  £  Pott  a.  Tclcgr.  i»  1891K 


Da  die  Auswahl  so  bedeutend  ist, 
könnte  man  sich  wenigstens  so  hüfs- 
lieber  Ausdrücke  virie  des  ganz  bar- 
barischen quiistionirt,  des  halb  bar- 
barischen rubrizirt,  des  kanzleideutschen 
nebig  enthalten.  Allein  auch  fraglich 
ist  insofern  nicht  unfragUcii,  als  es 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach 
etwas  Zweifelhaftes  bezeichnet,  wäh- 
rend es  für  etwas  schon  Dagewesenes, 
Bekanntes,  kurz  etwas  nicht  Fragliches 
gebraucht  wird.  Alle  diese  Beziehungs- 
wörter, auch  die  unanstO&igen ,  sind 
wie  im  vorliegenden,  so  in  vielen  an- 
deren Fallen  der  reine  Luxus.  Wenn 
der  Artikel  der.  rlie.  das  eine  Dunkel- 
heit lassen  sollte,  so  haben  wir  noch 
die  hinweisenden  Pronomen  dieser 
und  jener,  von  denen  das  letztere  auf- 
fallender Weise  der  deutschen  Kanzlei- 
sprache fast  unbekannt  ist,  während 
es  in  der  österreichischen  um  so 
häufiger,  allerdings  gewöhnlich  an  un- 
richtiger Stelle,  nflmlich  an  Stelle  von 
derjenige,  vorkommt.  Schlagen  Sie 
einmal  gcf;illigst  eines  unserer  durch 
die  Fassung  ausgezeichneten  Gesetze, 
wie  die  Reichs  -  Civilprocefsordnung 
nach.  Wiewohl  sich  dort  eine  Be- 
ziehung an  die  andere  reiht  und  an 
die  llnzweideutigkeit  des  Ausdruckes 
die  höchsten  Ansprüche  gemacht  wer- 
den müssen,  werden  Sie  die  Bei- 
wörter bezeichnet,  gedacht,  genannt 
kaum  finden. 

Das  Reinigungsverfahren,  welches 
mein  Musterbeispiel  hat  erdulden 
müssen,  ist  vollzogen.  Der  aus  den 
KahzleihtUsen  herausgeschälte  Kern  hat 
folgende  Gestalt: 

Nachdem  Ew.  Hochwohlgeboren 

schon  durch  Erlafs  vom  10.  Juni 
d.  J.  unser  Vorgehen  gebilligt  hatten, 
sahen  wir  keinen  Anlals,  der  Be- 
schwerde des  X.  Folge  zu  geben. 
Nach  vollständiger  Erledigung  der 
Angelegenheit  werden  wir  weiter 
berichten.  Der  Randerlafs  vom 
28.  August  d.  J.  wird  nebst  Anlagen 
gehorsamst  beigefügt. 

Sind  47  Worte  für  1 59.  Dafs  der 
Kern  mager  ist,  liegt  am  Stoff.  Immer- 
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hin  hat  er  nach  meinem  Geschmack 
an  Genicfsbarkeit  gewonnen,  während 
von  seinem  Inhalt  nichs  verloren  ge- 
gangen und  auch  der  Hdflichkdt  in 
Form  von  gehorsamst  gebOhrend  Rech- 
nung getragen  ist. 

För  die  Abneigung  des  Kanzleistils 
gegen  Knappheit  und  Einfachheit  der 
AusdrucksweLse  möchte  ich  noch  ein 
Paar  andere  Beispiele  anfuhren.  An- 
statt die  Dinge  zu  nennen,  wie  sie 
nnd,  schreibt  er  gern  um  die  Dinge 
herum.  Sehen  ist  eine  Ernte  gut  oder 
schlecht;  in  der  Regel  kann  sie  nur 
als  gut  oder  mufs  als  schlecht  be- 
zeichnet werden.  Ein  Antrag  wird 
nicht  befürwortet,  sondern  kann  nur 
befürwortet  werden.  Nichts  ist,  son- 
dern alles  mufs  bezeichnet,  erachtet 
werden,  scheint,  erscheint  oder  durfte. 
Auch  diesem  letzteren  Lieblingswort 
begegnet  man  nicht  selten  auf  falscher 
Fahrte.  »Die  Mafsregel  dürfte  ange- 
ordnet werden«  soll  einen  Vorschlag 
bedeuten,  soviel  als:  Die  Maisregel 
dürfte  anzuordnen  sein;  es  heifst  aber: 
vermuthlich  wird  sie  angeordnet.  Um 
dem  ewigen  »dürften  zu  entgehen,  ist, 
wenn  einmal  eine  Ungewilsheit  aus- 
gedrückt werden  soll,  das  Futurum 
ein  sehr  geeigneter  &satz:  so  zu  ver- 
fahren wird  zweckmflfsig  sein.  Doch 
auch  dieser  Krücke  kann  der  Schrei- 
bende entrathen,  wenn  er  eine  eigene 
Meinung  zu  haben  berechtigt  ist.  Ist 
er  hierzu  verpflichtet,  so  wird  die  Un- 
bestimmtheit zum  Fehler.  An  einen 
Untergebenen  z.  B.  schreibt  man  nicht: 
»Ihre  Auslegung  des  Gesetzes  dürfte 
nicht  richtig  sein«,  sondern  »sie  ist 
nicht  riditig«.  Dann  Ist  sie  unrichtig, 
bis  sie  in  noch  höherer  Instanz  dodl 
für  richtig  erklärt  wird. 

Wenn  der  Schreibende  mit  seinem 
Unheil  gerne  zurücktritt,  so  tritt  er 
um  so  lieber  mit  seiner  Person  her- 
vor. »Nach  den  von  uns  ange- 
stellten Ermittelungen  können  wir  uns 
nicht  Uberzeugen.  Indem  wir  die 
von  uns  eingeforderten  Aculserungen 
beifügen,  bemerken  wir,  dals  von 
uns  das  wettere  veranlagt  worden 


I  ist.«  Schriftstücke,  wie  das  soeben 
als  abschreckendes  Beispiel  benutzte, 
in  welchen  die  redende  Behörde  in 
jedem  Satz  sich  sdbst  zum  Subject 
macht,  sind  ganz  gewöhnlich.  Dafs 
aber  die  Ermittelungen  von  uns,  der 
j  schreibenden  Behörde,  angestellt,  die 
I  Aeulserungen  von  uns  äi^fordert 
I  sind,  erhellt  In  der  Regel  schon  aus 
dem  Zusammenhange,  (hut  auch  selten 
etwas  zur  Sache.  Schiehen  wir  uns 
fortwährend  in  den  Vordergrund,  so 
leidet  aufser  der  KUrze  auch  der  I£in- 
druck  unpersönlicher  Sachlichkeit,  wel- 
cher der  Amtssprache  aufgeprägt  sein 
soll.  Sodann  gerathcn  wir  gerade  da- 
durch in  die  Versuchung,  mit  den  an 
das  persönliche  Pronomen  geknüpften 
Zuthaten  »beehre  mich,  verfehle  nicht, 
gehorsamst,  ergebenste  unsere  Sütze 
anzufüllen. 

Eine  unnöthige  Belastung  der  Rede 
entsteht  auch  durch  folgende  Kanzlei- 
gebriluche.  Wenn  ich  sage:  nach  Er- 
mittelung des  Thatbestandes,  nach  Ge« 
nehmigung  des  Beschlusses,  auf  Wei- 
sung der  Aufsichtsbehörde  ist  dies  oder 
jenes  geschehen,  so  ist  klar,  dafs  die 
Ermittelung  erfolgt,  die  Genehmigung 
vorangegangen,  die  Weisung  ertheüt 
sein  mufs;  die  Präpositionen  nach  und 
auf  bringen  das  schon  zum  Ausdruck. 
Dem  Knn/Ieistil  genügt  das  aber  nicht; 
er  fügt  hinzu :  nach  erfolgter  Ermitte- 
lung, nach  vorgängiger  Genehmigung, 
auf  ertheilte  Weisung. 

Aeufsoungen  an  vorgesetzte  Be- 
hörden sind  in  Berichtsform  zu  er- 
statten. Das  ist  auch  den  nachge- 
ordneten Behörden  nicht  unbekannt, 
sie  wissen  schon,  was  sie  zu  thun 
haben,  wenn  ae  zur  Aeufserung,  zur 
Anzdlge  aufgefordert  werden,  ohne 
dafs  ihnen  eine  berichtliche  Aeufse- 
rung, eine  beri  cht  liehe  .Anzeige  vor- 
geschrieben zu  werden  braucht.  Uebri- 
gens  ist  das  ganze  Wort  berichtlich 
nicht  zweifelsohne,  denn  aus  dem  Vor- 
handensein der  Ableitungen  gerichtlich 
und  geschichtlich  folgt  noch  niclit  die 
I  Richtigkeit  der  Ableitung  berichtlich 
I  von  Bericht,  ebensowenig  vrie  man 
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verzichtlich  von  Verzicht  würde  bilden 
dürfen. 

Von  selbst  zu  verstellen  scheint  sich 
auch,  dnfs  die  nachueordnefc  Behörde, 
welche  Abschrift  eines  Schriüstückes 
empfängt,  dieses  zu  lesen  verpiiiciitet 
Bt,  zumal  wenn  es  ausdrücklich  ihrer 
Beachtung  empfohlen  oder  an  den  In- 
halt ein  Auftrag  u'cknUpft  wird.  Dennoch 
lautet  die  rcgelm!itsij;e  Formel:  Ab- 
schrift erhalten  Sie  zur  gefälligen 
Kenntnlfsnahme  und  Beachtung, 
zur  gefälligen  Kenntnifsnahme 
und  mit  dem  Auftrage.  Dabei  mufs 
die  Möi^lichkeit  vorausgesetzt  sein.  Ge- 
schriebenes auch  ohne  Kenntnifsnahme 
von  dem  Inhalt  zu  beachten  oder  aus- 
zuführen. Geht  übrigens  die  Sadie 
auch  so,  dann  würde  es  schon  aus 
diesem  Grunde  der  Anweisung,  Kennt- 
nifs  zu  nehmen,  nicht  bedürfen.  Wenn 
sich  hiernach  manches  von  selbst  ver- 
steht, so  wird  es  auch  der  Leser  ver- 
stehen, ohne  dafs  man  es  ihm  als 
selbstverständlich  bezeichnet. 
Dieses  beliebte  Wort,  welches  eher  auf 
etwas  hindeutet,  das  sich  selbst,  als 
das  sich  von  selbst  versteht,  ist  fast 
immer  vom  Uebel.  Entweder  versteht 
eine  Sache  sich  von  selbst,  dann  ist 
es  überflüssig,  oder  sie  versieht  sich 
nicht  von  sdbst,  dann  ist  es  nicht 
richtig. 

Die  Vorliebe  für  die  umständlichere 
Form  zeigt  sich  auch  in  den  Wen- 
dungen: »ich  setze  Sie  hierdurch  davon 
in Kenntnii'su  anstatt  «ich  benachrichtige 
Sie«,  wobei  das  »hierdurch«  aisselbst- 
verstflndUch  fortfiedlen  kann  —  »und 
zwar  dies  um  so  mehr  als«  anstatt 
»zumal«  (sieben  Worte  für  eines), 
«lediglich«  für  «nur  <  —  »in  Gemäfs- 
heit  von«  für  »gemäis«  —  «Kreis- 
landrath« für  »I^ndrath«.  B«  den 
beiden  letzten  Kanzleibildungen  mufs 
ich  einen  Augenblick  verweilen.  Der 
erste  licamte  eines  Landkreises  führt 
nach  unseren  Organisalionsgesetzcn  den 
Titel  Landratfa.  Jedermann,  besonders 
die  Krdseingesessenen ,  wissen  ganz 
genau,  was  sie  sich  unter  dem  "Land- 
rath« zu  denken  haben.    Auch  wer 


an  einen  Landrath  schreibt,  verfllllt 
nicht  d.irauf,  ihm  einen  anderen  Titel  * 
zu  geben.  Nur  wenn  von  dem  Lnnd- 
ralh  die  Rede  ist,  wird  ihm  aus  iujch- 
kanzleimafstger  Machtvollkommenheit 
der  ihm  gesetzlich  nicht  zukommende 
Titel  Kreislandrath,  zuweilen  sogar 
Königlicher  Kreislandrath  beigelegt,  als 
ob  man  besorgte,  es  könnte  doch 
Jemand  nicht  an  einen  dem  Kreise, 
sondern  ;in  einen  dem  Lande  vor- 
stehenden Beamten,  vielleicht  an  einen 
Minister  denken.  I  m  dieses  Unglück 
zu  verhüten,  würde  vielleicht  die 
Benennung  Landkreislandrath  noch 
zweckmäfsiger  sein,  da  es  auch  Stadt- 
j  kreise  giebt,  welche  de-;  Lnndraths 
I  entbehren.  Kbenvo  nfithwendig  aber 
I  wäre  wohl,  den  l^rasidenten  einer  iie- 
zirksregierung  nicht  schlechtweg  Re« 
gierungsprüsidcnt,  sondern  zur  Ver- 
meidung aller  Mils-vcrständnissc  Bc- 
zirksregierung'-prasident  zu  benennen. 

Sehr  seilen  nur  liest  man:  gemäCs 
S  I  des  Gesetzes,  fast  immer:  in  Ge- 
mäfsheit  des  S  l  des  Gesetzes.  Der 
längeren  Wendung  zu  Liebe  schreckt 
der  Kanzleistil  auch  vor  noch  gröfserer 
Häufung  der  Genitive  nicht  zurück 
und  schreibt:  in  Gemfllsheit  der  Vor- 
schrift des  zweiten  Absatzes  des  S  i 
des  (icsetzes.  Das  Hauptwort  j'die 
Gemfil^heitK  schemt  eigens  für  diese 
Verbindung  geschaÖen  zu  sein,  da  es 
in  anderer  Form  auch  innerhalb  der 
Kanzleisprache  nicht  auftritt,  w^ihrend 
es  aufserhalb  derselben  g:inz  unbekannt 
I  ist.  .^bcr  »in  Gemalsheil"  klingt  teier- 
lich  und  gestattet  einen  stärkeren  Ver- 
brauch von  Tinte.  Anders  weüs  ich 
mir  diese  Liebe  zum  Lfingeren  wirk- 
lich nicht  zu  erklären.  Man  könnte 
fragen  :  warum  nicht?  wer  diese  Schreib- 
freudigkeit und  Arbeitsausdauer  besitzt, 
mehr  ab  er  nöthig  hatte  zu  schreiben, 
I  warum  soll  der  sich  diesen  Luxus 
I  nicht  gönnen?  Das  könnte  man  fragen, 
wenn  nur  nicht  der  Leser  würe  und 
die  Kanzlei,  nämlich  die  abschreibende, 
I  welche  auch  das  Ueberfltlssige  auf 
Staats-  oder  Gemeindekosten  noch 
einmal  schreiben  mufs.  Ich  bin  über- 
i  zeugt,  jede  gröl'sere  Behörde  könnte 

ao* 
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einen  oder  mehrere  Kanztisten  sparen,  1 

'  wenn  die  Kanzleisprache  sich  an-  I 
nähernd  innerhalb  der  Grenzen  des 
Nothwendigen  hielte.    »Verminderung  | 
des  SchreibwerksK  ist  die  Losung  Aller,  | 


vielleicht  mit  Ausnahme  des  Kanzlisten; 

um  die  näch<itlicpcndc  Lösung  dieser 
Losung,  ungeschrieben  lassen,  was 
entbehrlich  ist,  bemühen  sich  nur 
Wenige.« 


42.  Ueber  die  Entstehung  von  Wegen  in  SUdwestafHkeu 


Wie  bekannt,  beschränken  sich  die 
Verkehrswege  im  tropischen  Afrika 
fast  ausschUefsUcb  auf  die  schmalen 
Pfade  der  Trlger-Karawanen,  auf  denen 
sich  die  Karawanen  immer  nur  im 
Gänsemarsch  vorwärts  bewegen  können. 
Die  Pfade  führen  gewöhnlich  von  Ort 
zu  Ort  in  gefader  Rlditung,  im  Ein- 
zelnen sind  sie  jedodi  sehr  reich  an 
kleineren  Krümmungen,  durch  welche 
sich  die  Weglänge  schiiefslich  be- 
deutend vergröfsert.  Diese  Krüm- 
mungen, deren  Zweck  Anfiings  durch- 
aus nicht  einleuchten  will,  entstehen 
dadurch,  dafs  der  Neger  jedes  auch 
noch  so  unbedeutende  Hindernifs  des 
Marsches  umgeht,  statt  es  zu  entfernen. 
Es  Mt  ihm  nicht  ein,  sich  xu  bücken, 
um  einen  auf  dem  Wege  li^^den 
Stein  oder  Ast  bei  Seite  zu  werfen; 
er  denkt  nicht  daran,  eine  vorstehende 
Baumwurzel,  einen  Uber  dem  Wege 
liegenden  Baum  zu  entfiemen:  er  geht 
einfach  um  den  Gegenstand  herum, 
alle  tibrigen  Mitglieder  der  Karawane 
treten  in  seine  Fufsstapfen,  und  so 
bilden  sich  die  zahlreichen  VVindungen 
der  Strafte. 

Die  Schwierigkeiten ,  welche  eine 
derartige  Beschaffenheit  der  Wege  den 
Reisenden  bietet,  und  über  welche  in 
allen  Berichten  geklagt  wird,  haben 
den  bekannten  Misaons  -  Inq>ector 
Dr.  C  G.  Buttner,  einen  berufenen 
Kenner  afrikanischer  Verhtilfnis<:c,  ver- 
anlafst,  in  den  »Mittheilungen  aus  den 
deutschen  Schutzgebieten«  einiges  über 
die  Art  und  Weise  zusammenzustellen, 
wie  in  Damara  und  Grofs-Namaqua- 
land  allmählich  dem  Verkehr  die  Wege 
geöffnet  sind. 


Hier  ist  man  schon  in  der  glück- 
lichen Lage,  dafs  ein  sehr  grofser  Theil 
der  zahlreichen  Wege,  welche  die 
Wasserstellen  und  Werftplätze  ver- 
binden, auch  in  finsterer  Nacht  mit 
Wagen  befahren  werden  kann,  ja  es 
giebt  nur  sehr  wenige  Stellen  im  Ge- 
birge, welche  man  nicht  lieber  bei 
Mondschein  als  bei  Tage  beftthrt,  und 
auch  der  des  Weges  Unkundige  scheut 
sich  nicht,  Nachts  zu  fahren,  wenn  er 
einen  Mann  mit  der  Laterne  vor  dem 
Wi^en  vorausgehen  lassen  kann,  der 
den  Wagentreiber  auf  die  rechts  und 
links  am  Wege  liegenden  grofsen 
Steine  oder  Baumstämme  aufmerksam 
macht.  Man  erkundigt  sich,  wenn 
man  auf  die  Reise  gdit,  eben  nur  nach 
der  Entfernung  der  Wasserstellen  am 
Wege,  und  wenn  das  Gesammt -Aus- 
sehen der  Gegend  nicht  allzu  un- 
günstig ist,  so  fuhrt  man  auch  ohne 
dies  in  unbdcannter Gegend  ohneFui^t 
weiter,  im  Vertrauen,  dafs  die  Strafse 
schon  zur  rechten  Zeit  an  dnen 
Brunnen  führen  wird. 

Dieser  gegenwärtige  Zustand  der 
W^  ist  aber  auch  dort  erst  dne 
Errungenschaft  der  letzten  Jahrzehnte. 
Als  die  ersten  Europäer  in  das  Land 
einzudringen  versuchten,  fanden  sie 
ebenfalls  nur  Fufspfade  und  auch 
diese  nur  an  dnzdnen  Stellen  vor. 
Wagen,  Reit-  oder  Lastthiere  waren 
meistens  unbekannt,  der  Verkehr  der 
Eingeborenen  beschränkte  sich  immer 
nur  auf  die  nächstgelegenen  Nieder- 
lassungen des  eigenen  Stammes  oder 
gar  nur  der  nächsten  Verwandten, 
höchstens  dafs  Jagdzüge  die  Leute 
etwas  weiter  ab  von  ihren  W'ohn- 
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plStzen  in  die  Wildnifs  Aihrten.  Im 
Uebrigen  war  das  Land  xum  groisen 

Theil  mit  dichtem  Buschwald  von 
Dornbaumen  und  Domslrüuchern  be- 
deckt, daneben  ist  das  Geldnde  an 
vielen  Stellen  von  tiefen  Schluchten 
zerrissen,  die  nur  mit  groisen  Mühen, 
wenn  Oberhaupt,  Uberschlitten  werden 
können.  In  der  Regenzeit  fehlt  es 
auch  nicht  an  Flüssen,  die  zu  durch- 
fahren nicht  rathsam  ist,  und  an  auf- 
geweichten Strecken,  in  denen  man 
den  Wagen,  wenn  er  einmal  hinein- 
geräth,  Tage  lang  stecken  lassen  mufs, 
ehe  man  ihn  mit  Hülfe  von  Faschinen 
u.  s.  w.  wieder  herausbringen  kann. 
Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern, 
wenn  man  hört,  wie  die  ersten  in 
diese  Lander  vordrint^endcn  F,uropaer 
zuerst  immer  auf  Rcillhieren  i^Uchsen) 
und  den  Wegen  des  Wildes  (Nas- 
hOmer  und  Klcphantcn)  folgend,  ihre 
Forschungsreisen  ausführten. 

Da  jedoch  alle  hierher  von  Süden 
(aus  der  Capcolonie)  vordringenden 
Reisenden  die  Vortheile  des  Ochsen- 
wagens kannten  und  mit  solchem  Fuhr- 
werk umzugchen  verstanden,  so  war 
es  nur  natürlich,  dafs  sie  sich  be- 
mühten, ihre  Wagen  so  weit  wie  mög- 
lich mitzunehmen,  nlso  auch  Wege 
für  dieselben  auszuhndcn  und  fahrbar 
zu  machen.  Denn  der  Reisende  kann 
auf  seinem  Wagen  eine  grofse  Last 
ohne  ;ill/.u  hohe  Kosten  mitnehmen, 
der  Wagen  bietet  ein  gutes  Obdach 
und  trockene  Schlafstelle.  Ja  Reisende, 
welche  lange  Zeit  durch  überschwemmtes 
Land  fahren  mufsten,  haben  ganz  kalt- 
blütig  eine  Feuerslelle  im  Wagen  ein- 
gerichtet. Auch  ist  der  Reisende,  der 
auf  seinem  Wagen  alles  Nöthi[^e  mit 
sich  führen  kann,  völlig  unabhängig 
von  der  Gastfreundschaft  der  Einge- 
borenen und  braucht  dieselbe,  wo  sie 
ihm  unangenehm  werden  könnte,  nicht 
in  Anspruch  zu  ncluncn.  So  drängte 
alles  darauf  hin,  die  Wege  für  Wagen 
fahrbar  zu  machen,  und  der  Erfolg 
zeigt,  wie  sehr  dies  gelungen  ist. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  seitens 
der  in  SOdwestafrika  reisenden  Wdfsen, 


Händler  wie  Missionare,  dabei  nach 
KrSften  mitgearbeitet  ist.  Der  jetzige 
Zustand  wäre  aber  wohl  noch  lange 

nicht  erreicht  worden,  wenn  nicht  die 
Eingeborenen,  sei  es  durch  die  Weifsen 
mittelbar  oder  unmittelbar  angeregt,  sei 
es  aus  eigenem  Antriebe,  ebenfalls  nach 
Kräften  das  Ihrige  zur  ErOffnung  des 
Landes  beigetragen  hatten. 

Bei  dem  Suchen  nach  Wegen  wurden 
die  Hindernisse  so  weit  wie  möglich 
umgangen.  Gras  und  Buschwerk  wurde 
von  den  Odisen  niedergetreten  oder 
vom  Wagen  niedergefahren.  Vor 
Stammen  bis  zur  Dicke  der  Wagen- 
achse türchtete  man  sich  nicht;  wo 
einmal  ein  Wagen  durchgefahren,  gingen 
die  folgenden  nach,  und  der  Weg  wurde 
mit  iedesroaligem  Durchfahren  freier. 
Nur  dn,  wo  es  durchaus  nicht  anders 
ging,  oder  wo  die  Ungeschicklichkeit 
des  Wagenführers  die  l<ader  mit  allzu 
dicken  Stammen  in  BerUbrung  brachte, 
wurde  auch  einmal  dn  Baum  gefllllt. 
GrofscTe  Steine  wurden  umgangen, 
kleinere  durch  den  Stöfs  der  Räder 
allmählich  zermalmt.  Das  ging  im  An- 
fang noch  langsam,  da  die  im  Lande 
selbst  wohnenden  Eingeborenen  da- 
mals nicht  mit  den  Wagen  umzugehen 
verstanden.  Aber  bald  wurde  das 
Wagentreiben  bei  der  heranwachsen- 
den Jugend  ein  beliebtes  Spiel  und 
das  neue  Geschlecht  wurde  immer 
mehr  mit  der  Arl>eit  bekannt. 

So  kam  es  bald  dazu,  dafs  die  Ein- 
geborenen selbst  den  Betrieb  des  Fracht- 
verkehrs übernehmen  konnten.  Schon 
seit  langer  Zeit  reist  der  Europaer  in 
SUdwestafKka  mit  sdnem  eigenen 
Wagen  nur  dann,  wenn  es  seine  Ge- 
schJifte  so  mit  sich  bringen,  im  Uebrigen 
besorgen  die  Eingeborenen,  sei  es  als 
Dienstleute  des  i^uropäers,  sei  es  als 
eigene  Untemdiiner,  dort  die  Beför- 
derung der  Güter,  meist  in  zufrieden- 
stellender Weise,  und  man  kann  trogen 
die  landesüblichen  Preise  jede  Menge 
von  Frachtgütern  nach  dien  Richtungen 
bin  verfihren  lassen. 

Natürlich  lag  es  im  Interesse  aller 
dieser  Wagentreiber  und  Fracfatfahrer, 
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so  bequeme  Wege  wie  möglich  auf- 
zusuchen. Auch  der  Afrikaner  wird 
immer  einsichtiger  und  eifriger,  wenn 
er  merkt,  dafs  es  sich  um  seinen  Vor- 
thcii  handelt,  und  auch  er  sucht  sich 
seine  Arbeit  so  bequem  wie  möglich 
zu  machen.  Nachdem  man  einmal 
eingesehen,  wie  ein  guter  Wagenweg 
bc^chatTen  sein  muls,  wurden  immer 
bes.'tere  Stellen  für  denselben  aus- 
gesucht, und  es  zeigte  sich,  dafs  selbst 
im  gebirgigen  und  durchschnittenen 
Gelände  auf  allerlei  kleinen  l'nnvegen 
eine  ganz  fahrbare  Strecke  heraus- 
geliinden  werden  kann. 

Ks  stellte  sich  dabei  heran-,  dafs 
bei  jeder  Gebirge  bildenden  Gesteins- 
art in  besonderer  Weise  nach  dem 
be-^ien  Wege  gesucht  werden  mufs, 
und  der  Reisende,  der  die  Eigenthüm- 
lichkeitcn  der  /.u  Tage  tretenden  Fels- 
art gut  studirt  hat,  wird  nicht  aufs 
Gerathewohl,  sondern  nach  bestimmten 
Grundsätzen  seinen  Pfad  suchen  und 
auch  ohne  Kenntnifs  des  Geländes  den 
grölsten  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege 
gehen.  Wo  Gncifs  und  Granit  vor- 
herrschen, kommt  man  am  besten  auf 
dem  Kamm  entlang  weiter,  und  wenn 
man  das  (k-birge  hinauf-  oder  hin- 
untcrgelangen  will,  sucht  man  immer 
aut  dem  Rücken  eines  Gebirgszuges 
in  die  Tiefe  oder  in  die  Höhe  zu 
fahren.  Im  Schiefergebirge  mufs  auf 
das  Streichen  der  Schichten  lUkksicht 
genommen  werden,  um  nicht  durch 
eine  querliegende  Felswand  mit  einem 
Male  den  Weg  versperrt  zu  sehen.  In 
Sandsteingebirgen  kann  man  dagegen 
von  einer  Terrasse  auf  die  andere 
meist  nur  da  mit  dem  Wagen  hinauf- 
oder  hinunlerklettern,  wo  sich  eine 
Schlucht  in  das  Gebirge  hindnerstreckt, 
an  deren  WSnden  m.m  einen  einiger- 
mafscn  bequemen  Weg  für  das  Fuhr- 
werk findet. 

Dieses  Wegsuchen  hat  heule  schon 
zu  so  günstigen  Ergebnissen  geführt, 
dafs  z.  B.  die  Frachtfahrer  auf  ihrem 
Wege  von  der  Walfischbay  bis  zum 
Ngamisee  Uber  eine  Höhe  von  etwa 
$  ooo  Fulii  hinweg  an  keiner  einzigen 


Stelle  den  Hemmschuh  vorzulegen 
haben. 

Auch  die  eingeborenen  Häuptlinge 
haben  vieles  zur  Verbesserung  der 
Wege  gethan,  indem  sie  Steine  hin- 
wegräumen  und  die  auf  und  neben 
den  Wegen  stehenden  Bäume  und 
Sträuclie  so  weit  abhauen  liel  en.  dafs 
ihre  Dornen  die  Wagen/.elte  nicht  mehr 
zu  zerreilsen  im  Stande  waren.  Gern 
haben  die  Weifsen,  deren  Wagen  die 
einzelnen  Stationen  passirtcn,  dafür 
eine  jährliche  Abgabe  gezahlt.    Ist  ein- 

j  mal  nur  erst  eine  Art  von  Weg  in 
der  Wildiiils  hergestellt,  der  den  Ver- 
kehr an  uch  heranzieht,  dann  thut 
dieser  Verkehr  auch  noch  das  Sein  ige, 
um  den  Weg  zu  verbessern,  und  der 
Erfolg  ist,  dafs  die  Scll\^  ieritikcilen  des 
Reisens  so  weit  verschwinden ,  als  es 
Uberhaupt  ohne  sehr  kostspielige  und 
mühevolle  Wegebauten  möglich  ist. 

An  der  Hand  solcher  l^rfihrunizen, 
meint  Dr.  Büttner,  sei  es  einleuchtend, 
dafs  in  den  dem  Schutze  des  Deutschen 
Reichs  unterstellten  Theilcn  West- 
afrikas sich  ein  wirklich  lebhafter  Ver- 
kehr zwischen  dem  Hinterlande  und 
der  Küste  nur  dann  entwickeln  könne, 

i  wenn  ein  Weg  durch  den  Urwald  ge- 
brochen sei,  der  jetzt  das  dicht  be- 
wohnte Binnenland  von  der  See  trennt. 

j  Es  würde  schon  viel  geschehen  s^in, 
wenn  die  Bäume  und  das  Unterholz 
auf  I  bis  2  m  Breite  so  weit  weg- 
geräumt würden,  dafs  man  mit  den 
Triigem bequem  durchkommen  könnte, 
und  wenn  unnöthige  Biegungen  der 

I  Pfade  in  Folge  der  zunehmenden 
Kenntnifs  des  Landes  abgeschnitten 
und  die  Wege  thunlichst  in  gerader 
Richtung  gelegt  würden.  Besonders 
wUnschenswcrth  und  der  Hebung  des 
Verkehrs  förderlich  würde  es  sein, 
wenn  die  im  Wege  liegenden  Urwald- 
riesen, die  namentlich  dort,  wo  die 
Eingeborenen  angefangen  haben,  Plan- 
tagen anzulegen  und  den  Wald  zu 
diesem  Zwecke  niederzuschlagen,  die 
Pfade  sperren,  hinweggeräumt  würden. 
Ob  es  zweckentsprechend  sei,  die 
Bäume  durch  Feuer  zum  Absterben 
und  Umstürzen  zu  bringen,  oder  durch 
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das  sogenannte  Ringeln,  d.  h.  durch 
die  Entfernung  der  Rinde  auf  eine 

gewisse  Breite,  müfsten  praktische  Ver- 
suche Ichren.  Möglicherweise  würde 
in  tnanclicn  Gegenden  djs  sehr  feuchte 
Klima  eine  ausgiebige  Benutzung  des 
Feuers  zum  AbtOdten  derBVume  un- 
möglich machen. 

In  der  einen  oder  underen  Weise 
würde  es  einem  Trupp  von  20  bis 
30  Leuten  unter  sachverständiger  Füh- 
rung eines  Weifsen  sicher  gelingen, 
binnen  Jahresfirist  ein  gutes  Stück  des 
Weges  besser  als  bisher  gangbar  zu 
machen.  Die  von  diesem  Arbeiter- 
trupp zunächst  für  den  eigenen  Ge- 
brauch hergestellten  Buschhtltten  wor- 
den den  sonstigen  Reisenden  ein  gutes 
Obdach  bieten,  und  je  mehr  der  Weg 
begangen  würde,  desto  mehr  würde 
die  Waldwildnils  an  Schrecken  ver- 
lieren.   Unter  solchen  Verhältnissen 


würden  auch  sicher  allmahhch  kleine 
Siedelungen  der  von  Osten  nach  der 

Küste  drängenden  Eingeborenen  in 
den  Wäldern    längs  des  Weges  ent 

I  stehen,  wo  die  vorbeikommenden  Kara- 
wanen üelcgenheil  linden  würden,  sich 
mit  den  daselbst  erzeugten  landes- 
üblichen Nahrungsgewächsen  zu  ver- 
sehen. Am  gründlichsten  würde  sich 
freilich  das  Aussehen  dieser  Urwülder 

!  ändern,  wenn  es  gelänge,  die  daselbst 

I  wachsenden  Hölzer  in  der  einen  oder 
anderen  Hinsicht  wirthschaftlich  nuts- 
bar zu  machen,  sei  es  auch  nur  als 

'  Heizmaterial  lür  die  Kü^tendampter. 
Dies  sei  allerdings  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  nicht  sehr  wahrschein- 
lich, da  die  Bifume  dieser  Wüider  ent- 
weder zu  weiches,  der  Fiiulnifs  und 
dem  Insektentriif^  zu  sehr  ausgesetztes, 
oder  zu  hartes,  kaum  zu  bearbeitendes 
Holz  lieferten. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Wiederbesetzung  der  Director- 
stelle  des  Internationalen  Tele- 
graphenbUreaus.  Zum  Director  des 
Internationalen  Btlreaus  der  Telegra- 
phenverwaltungen in  Bern  ist  durch 
Bcschlufs  des  schweizerischen  Bundes- 
rathes  vom  23.  Februar  d.  J.  Herr 
August  Frey,  bisher  Director  der 


Telegraphen  der  Schweiz,  an  Stelle  des 
vor  einiger  Zeit  verstorbenen  Herrn 
Curchod  ernannt  worden.  Die  Ver- 
waltung des  schweizerischen  Tele- 
graphenwesens hat  Herr  I)r.  Rothen, 
bisher  zweiter  Director  der  Telegraphen 
der  Schweiz,  übernommen. 


Londons  Verkehrsmittel  vor 
130  Jahren.  London  war,  wie  uns  ' 
ein  portugiesischer  Reiseschrittsteller 
mit  dem  angenommenen  Namen  Don 
Manoel  Gonzales  in  seinem  wahr- 
scheinlich im  Jahre  1731  geschriebenen 
Reisewerk  «Reise  nach  Grofsbritannien 
mit  einer  Beschreibung  von  England 
und  Schottland«  erztfblt,  schon  vor 
1 30  Jahren  eine  Weltstadt  im  dgent- 
lichen  Sinne  dieses  Wortes.  Die  engere 
Stadt  London  zählte  damals  schon  , 
12000  Häuser  und  hatte  eine  Aus- 
dehnung in  der  Richtung  von  Westen 
nach  Osten  von  nahezu  5  engl.  Meilen 


in  gerader  Linie,  in  der  Richtung  von 
'  Norden  nach  Süden  von  1 Y2  bis 
engl.  Meilen  und  einen  Umfang 
von  t6  engl.  Meilen.  Mit  den  zu- 
gehörigen Vororten  dnscbliefdich  der 
Stadt  Westminster  betrug  die  Zahl  der 
Häuser  110950,  und  die  Zahl  der 
Einwohner  wurde  auf  i  043  000  Seelen 
geschätzt.  Die  Verbindung  der  auf 
beiden  Seiten  der  Themse  gelegenen 
Stndülieile  wurde  durch  eine  Reihe 
,  von  Brücken  hergestellt,  von  denen 
die  London  Bridge  die  bedeutendste 
und  am  stärksten  benutzte  war.  Die 
London  Bridge  hatte  19  BOgen  und 
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einen  (reien  Raum  in  der  Mitte  als 
Zugbrücke  und  war  ganz  aus  Steinen 
gebaut.  Sie  hatte  eine  Ltoge  von 
1  200  Fufs  und  eine  Breite  von  74  Fufs. 
Von  letzterer  waren  jedoch  nur  20  Fufs 
für  den  Verkehr  freigegeben,  denn  die 
Brücke  trug  auf  beiden  Seiten  in  einer 
Tiefe  von  je  27  Fuls  zwei  Reihen 
Häuser,  die  in  ihrem  Erdgeschofs 
Kaufläden  enthielten.  Die  Avissicht  auf 
den  Flufs  war  nur  in  der  Mitte  der  1 
Brücke,  an  der  Stelle,  welche  als  Zug- 
brOcfce  angelegt  war,  freigegeben,  denn 
hier  befanden  sich  natürlich  keine 
Heuser,  vielmehr  war  die  Brücke  hier 
nach  der  Slromseile  nur  durch  eine 
niedrige  Steinmauer  mit  Eisengitter  ab- 
geKhloasen.  Der  V«rkdir  auf  der 
Brttcke  war  wahrend  des  ganzen 
Tages  ein  gewaltiger  und  weit  leb- 
hafter als  in  irgend  einer  Strulse  der 
Stadt;  das  beständige  Hin-  und  Her- 
Uberfahren  zahlreicher  Wagen  und 
Kutschen  machte  das  Ueberschreiten 
der  Brücke  für  Fufsg^nger  Sufserst  be- 
schwerlich und  gefährlich,  zumal  auf  > 
der  Brücke  keine  Polizeiposten  auf- 
gestellt waren,  welche  den  Fuhrwerken 
bei  zu  starkem  GedrKnge  Halt  ge- 
boten hatten.  Wie  bereits  erwiihnt, 
war  der  mittlere  Langsthcil  der  Brücke 
als  Zugbrücke  hergestellt,  wurde  in- 
dessen ab  solche  zu  jener  Zeit  (1 73 1) 
langst  nicht  mehr  benutzt.  Schiffe, 
welche  nicht  mit  beweglichen  Masten 
versehen  waren,  mufstcn  vor  der  Brücke 
liegen  bleiben;  der  lebhafte  Wagen- 
und  Personenverkehr  auf  der  Brücke 
verbot  das  Aufziehen  der  Brücke  von 
selbst.  In  vier  Bögen  der  Brücke  auf 
der  Nordseite  waren  Mühlen  und  Ma- 
schinen aufgestellt,  welche  das  Wasser 
bis  zu  einer  betrttditlichen  Hohe  hoben 
und  einen  Theil  der  Stadt  mit  Wasser 
versorgten.  Die  Einnahme  dieser 
Wasserwerke  und  die  Mielhe  tür  die 
Häuser  auf  der  Brücke,  welche  auf 
mehr  als  3  000  Pfd.  Sterl.  jahrlich  ge- 
schätzt wurde,  diente  dazu,  die  Unter- 
haltungskosten für  die  Brücke  zu 
decken. 

Zur  Personenbetürderung  innerhalb 
der  Stadt  wurden  Kutschen,  Sanften 


oder  —  auf  dem  Wasserwege  — 
Boote  benutzt.  An  verschiedenen 
Stellen  der  Hauptstraisen  waren  die 
Kutschen  oder  Sänftenträger  aufge- 
stellt; die  Taxe  betrug  i  Schilling  für 
die  Kutsche  auf  Entfernungen  bis  zu 
1 7g  engl.  Meilen  innerhalb  der  Stadt, 
die  Taxe  fttr  eine  Sanfte  war  dagegen 
um  ein  Drittel  höher.  Aber  auch  auf 
Zeit  konnten  Kutschen  und  Sänften 
1  gedungen  werden;  tür  Kutschen  zahlte 
man  für  die  erste  Stunde  18  Pence 
und  f)Qr  jede  weitere  Stunde  1  Schil- 
ling mehr;  bei  Benutzung  einer  zwei- 
spännigen  Kutsche  für  den  ganzen 
Tag  in  oder  aulserhalb  der  Stadt 
zahlte  man  10  Schilling.  Aufscrdem 
bestanden  auch  nach  jedem  Vor- 
orte Omnibusverbindungen  mit  regcl- 
mäfsigen  Fahrtzeiten,  für  deren  Be- 
nutzung auf  eine  Entfernung  bis  zu 
4  oder  5  engl.  Meilen  6  Pence  oder 
auch  t  Schilling  —  auf  den  verschie- 
denen Linien  war  dies  verschieden  — 
von  jeder  Person  zu  zahlen  waren. 
1  Die  angenehmste  Art,  sich  von  einem 
Ende  Londons  zum  anderen  zu  be- 
geben, war  im  Sommer  die  Be- 
nutzung des  Wasserweges.  An  allen 
Landunpspliifzcn  befanden  sich  Mieths- 
boote,  die  man,  wenn  sie  mit  zwei 
Bootsleuten  besetzt  waren,  für  6  Pence 
und  bei  Beförderung  durch  einen 
Bootsmann  fttr  3  Pence  auf  Entfer- 
nungen bis  zu  2  engl.  Meilen  benutzen 
konnte.  Nach  den  Vororten  fuhren 
eine  Art  Marktboote,  die  den  Reisen- 
den für  eine  Kleinigkeit  auf  grOisere 
Entfernungen  beförderten.  ImUebrigen 
war  die  Themse.  n:imentHch  unterhalb 
der  London  Bridge,  mit  zahlreichen 
grofsen  und  kleinen  Schiffen,  darunter 
viele  Sceschifie,  bedeckt,  die  den  Ver- 
kehr auf  dem  Flusse,  nach  den  Küsten- 
plätzen und  Uberseeischen  Ländern 
vermittelten. 

Zur  Fortschatiung  von  Gütern  und 
Waaren  innerhalb  der  Stadt  konnte 
man  zu  bestimmten,  aber  mafdgen 
Preisen  Rollfuhrwerke  miethen,  und 
zur  Beförderung  kleinerer  Packele  und 
Sachen  und  zur  Ueberbringung  von 
Briefen  standen  an  allen  Strafsei^ken 
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Träger  ^Dienstmanncr,  porters)  zur 
Verfllgung;  innerhalb  der  Stadt  dn- 
scfaUefiUch  der  Vororte  bildeten  die 
Träger  eine  Genossenschaft,  deren 
Theilnehmer  die  besondere  Erlaubniis 
der  städtischen  Behörden  besitzen 
mufsten  und  ein  Kennzeichen  oder 
eine  Ausweiskarte  trutrcn.  GfitCT  von 
Werth  und  selbst  Wechsel  zum  Kin- 
kassiren  oder  Geldsummen  konnte  man 
denselben  ruhig  anvertrauen,  mufsten 
de  doch  vor  ihrer  Zulassung  su  der 
Gen  ossenschafit die  erforderlichen  Scher- 
hiitc-n  stellen.  Auch  eine  Stndtpost  zur 
Bctörderung  von  Briefen  und  kleinen 
Packetcn  innerhalb  der  Stadt,  sowie 
nach  den  benadibarten  Dörfern  war 
eingerichtet;  die  ersterc  verkehrte  täg- 
lich mehrere  Male,  die  letztere  meist 
täglich  einmal.  DicTnxc  für  jede  mit  der 
Stadtpost  zu  befördernde  Sendung  be- 
trug I  Penny  das  Stück,  gidchvtel  ob 
Bnef  oder  Packet.  Zu  bemerken  ist 
noch,  dnfs  jede  Kutsche,  jede  Silnfte 
und  icdcs  Boot,  welche  an  das  Publi- 
kum vermiethet  werden  konnten,  eine 
besondere  Nummer  trugen,  die  sich 
der  Nfiether  merken  mufste;  entstand 
wahrend  der  Beförderung  irgend  ein 
Schaden  für  den  Miether,  so  hafte  der 
EigenthUmer  des  Miethtuhrwerks  u.s.  w. 
für  denselben  aufzukommen,  das  Publi- 
kum hatte  daher  darauf  zu  achten,  dafs 
CS  sich  nur  bezifferter  Kutschen,  Sflnften 
oder  Boote  bediente. 

Zur  Beförderung  von  Personen  und 
von  Waaren  in  das  Innere  des  Lan- 
des wurde  fost  ausschliefslich  Pferde- 
kraft benutzt,  da  die  Benutzung  des 
Wasserweges  entweder  unmöglich  oder 
zu  zeitraubend  war.  In  London  gab 
es  zu  diesem  Zwecke  Unternehmer, 
welche  in  mächtigen  Stullen  Hunderte 
von  Pferden  unterhielten;  die  Preise 
für  die  Anmiethung  von  Pferden  und 
Wagen  waren  verschieden  und  rich- 
teten sich  nach  der  zurückzulegenden 
Entfernung,  der  Beschaffenheit  der 
Wege  und  der  zu  befördernden  Last; 
im  Allgemeinen  betrugen  dieselben  aber 
fUr  den  l  ag  und  das  Pferd  nicht  mehr 
als  4  Schillinge,  für  einen  einfachen 
leichten  Wagen  2  Schilling  6  Pence. 


Das  Postamt  lag  im  Stadttheil  Lang- 
bourn  Ward,  auf  der  Südseite  der 
Lombard  Street,  in  der  Nahe  des 

Stocks  Market.  Der  Haupfeingang  be- 
fand sich  an  der  Lombard  Street; 
durch  ein  grofscs  Thor  und  einen 
überbauten  Durchgang  gelangte  man 
in  einen  hübschen  gepfbisterten  Hof, 
um  welchen  herum  in  zweckmäfsiger 
Anordnung  sich  die  verschiedenen 
Brief- Annahme-  und  Ausgabestellen 
gruppirten.  Von  hier  wurden  Briefe 
und  Packete  abgesandt,  und  zwar 
jeden  Montag  nach  Frankreich,  Italien, 
Spanien,  Portugal,  Flandern,  Deutsch- 
land, Schweden,  Dänemark,  Kent  und 
der  koste,  jeden  Dienstag  nach  Nieder- 
iand,  Deutschland,  Schweden,  Däne- 
mark und  allen  Thcilen  Englands, 
Schottlands  und  Irlands,  jeden  Mitt- 
woch nur  nach  Kent  und  der  KUste, 
jeden  Donnerstag  nach  Frankreich, 
Spanien,  Portugal,  Italien  und  allen 
Theilcn  Englands  und  Schottlands, 
jeden  Freitag  nach  ganz  Niederland, 
Deutschland ,  Schweden ,  Dänemark, 
Kent  und  der  KOste  und  jeden  Sonn- 
abend nach  allen  Theilen  Englands, 
Schottlands  und  Irlands.  .Aufserdem 
bestand  eine  tägliche  Postverbindung 
mit  den  Orten,  an  denen  sich  der 
Hof  aufhielt,  sovne  mit  den  Hafen- 
platzen und  Stationen  der  Königlichen 
Flotte.  Bttm  Postamt  gingen  Briefe 
und  Packete  aus  allen  Theilen  Eng- 
lands und  Schottlands  —  ausgenommen 
Wales  —  jeden  Montag,  Mittwoch 
und  Freitag,  aus  Wales  jeden  Montag 
und  Freitag  und  aus  Kent  und  von 
der  SüdkUste  jeden  Tag  ein.  Sonn- 
tags ruhte  der  Beförderungsdienst  ganz. 
Zum  Zwecke  der  Brief-  und  Packet- 
beförderung  nach  dem  Austande  wur- 
den englischcrseits  unterhalten  zwischen 
England  und  Frankreich,  sowie  nach 
Holland  und  nach  Irland  je  drei  Post- 
schiffe, nach  Flandern  zwei  Postscfatfie 
und  nach  Spanien  und  Portugal  je 
eine  Schiffsverbindung  alle  14  Tage. 

Für  Briefe  bestanden  drei  verschie- 
dene Tarifsätze,  je  nachdem  der  Brief 
einen  Bogen  oder  zwei  Bogen  Papier 
enthieh  oder  i  Unze  und  mehr  wog. 
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Im  inneren  Verkehr  Englands  bestanden  | 
hinsichtlich  der  Brieftaxe  zwei  Zonen,  I 
nJiinlich  bis  zu  8o  engl.  Meilen  und  \ 
über  80  Meilen.    In  der  ersten  Zone 
betrug  die  Tuxe  tUr  einen  Brief  mit 
einem  Bogen  Inhalt  3  Pence,  für  einen 
Brief  mit  zwei  Bogen  <i  Pciice  und  j 
für  stärkere  Briefe  1  Schilling  liu  jede 
l  n/.e:  in  der  zweiten  Zone  betrugen 
die  drei  Tyrils-nze  4  Pence,  8  I^ence  ^ 
und  I  Schilling  4  Pence.  { 

In  Ergänzung  dieser  Miilhcilungcn 
^es  Don  Manoel  Gonzales  bringen 
wir  nachstehend  über  die  Londoner 

Posten  noch  einen  .\us/rug  aus  dem 
RcischnndbiKh  (.ines  Deutschen,  des 
vormaligen  Königlich  polnischen  und 
KurfQrstUcb  sächsischen  Legations- 
secretairs  Peter  Ambrosius  Lehmann 
in  Hnmburg,  :uis  jener  Zeit.  In  diesem 
Posthandbuch  heilst  es  bezüglich  der 
Londoner  Posteinrichtungen : 

»Die  Briefe,  so  zu  bestellen,  können 
bifs  Nacht  um  12  Uhr  in  die  grosse  I 
Post  gebracht  werden. 

Die  Posten  gehen  wöchentlich  Mor» 

gens  um  2  Lhr  nach  Harwich  ab, 
woselbst  das  Paquctbot  allemal  parat, 
welches  nach  Holland.  aut.h  zur 
Friedens-Zeit  nach  Franckreich  seegelt. 
Ordinarie  soll  es  24  Stunden  unter 
Wegens  seyn,  bcy  favorablen  Winde  | 
Van  es  auch  wol  in  la  biis  15  Stunden 
ikberkommen.  ! 

Es  sind  auch   zu   mehrerer  Com-  ! 
moditat,  in  der  Stadt  Londen  herum, 
viele  Neben -Posten,  in  welche  man 
die  Briefe  ablegen  kan,  so  vermittelst 
IUI  Penny  oder  6  Pfenning,  oder  auch 
I  sh.  Lüb.  zu  rechter  Zeit  ins  (icneral- 
posthauis  gebracht  werden.    So  linden 
sich  auch  des  Abends,  wann  die  Posten  i 
verreisen,  Leute  mit  Laternen  und  I 
Glocken  auf  den  Gassen,  welche  vor  | 
gleichen  Preifs  die  Briefe  annehmen, 
und  noch  vor  Mitternacht  ins  grosse 
Post-Haufs  bringen. 

Besonders  sind  denen  Kauf- Leuten 
3U  sonderbarem  Vortheile  auch  viele 


andere  kleine  Post-Contoire  angeleget, 
so  Penny  Posloffice  genennet  werden 
und  dazu  dienen,  dals  sowohl  denen 
Kauf -Leuten  in  der  Stadt,  als  auch 
denen,  die  sich  ausserhalb  auf  ihren 
Gfirten  und  Lust-Htfusem  befinden, 
die  gehörigen  Briefe  gleich  können 
zugebracht  werden,  so  auch  nur  un 
Penny  (^Jcr  ('»  Pfen.  kostet:  wie  man 
denn  die  Briete  in  der  Stadt  herum 
von  Motens  um  6,  8,  10,  12,  auch 
Nachmittags  von  s,  4,  6,  8  bestellet 
und  versendet,  dergestalt,  dafs  man 
liiglich  in  zwcv  Stunden  von  einem 
Ende  der  Studt  zum  andern  Antwort 
haben,  und  von  denen  Abwesenden 
selbigen  Tags  ebenfalls  auch  Antwort 
erwarten  kan. 

Im  Fall  man  jemand  ein  Paquet 
zuschicken  will,  dienen  die  Bedienten 
der  Penny-1  ostolhce  iür  ein  weniges, 
und  bestellen  es  gantz  richtig. 

Die  Briefe  auf  Hamburg,  Cölln  und 

Franckfurt  x.  zahlen  Porto  bifs  .Amster- 
dam: einfach  8  Pence.  doppelt  i  Schel- 
Hng  4  Pence,  per  I  nze  2  Schclling; 
Nach  Genua,  Livorno,  Horn,  NeapoUs 
und  andere  Orte  Italiens,  den  Weg 
Uber  Venedig,  franco  Mantua,  geben 
einfach  q  Pence,  doppelt  2  Schelling 
3  Pence,  per  Unze  2  Schelling  8  Pence; 
die  Briete  aber,  so  von  diesen  Orten 
in  Engeland  ankommen,  einfach  8  Pence, 
doppelt  I  Schelling  4  Pence,  per  Unze 

2  Schelling;  die  Briefe  nach  Nürnberg, 
Bremen,  Dantzig,  Lübeck,  Leipzig 
zahlen  tranco  Hamburg  einfach  2  Schel- 
ling, doppelt  2  Schelling,  per  Unze 

3  Schelling. 

Avertissemcnt  vor  Reisende:  Reisende 

Personen,  so  mit  dem  Paquet  Rot  ab- 
gelien,  müssen  sich  mit  einem  l^asse- 
port  versehen,  so  3  Guinces  kostet, 
sonst  kommen  sie  nicht  aus  diesem 
Reiche. 

NB.    Es  kann  aber  zum  Vortheil 

dienen,  wenn  2,  3,  auch  4  sich  ver- 
einigen, und  mit  einander  einen  Passe- 
port nehmen,  so  kommen  sie  ebenfalls 
mit  3  Gtiin^  davon.« 
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Seilbahn  Paradiso  —  San  Sel- 
vatore  bei  Lugano.  Die  Eröffnung 
dieser  kühnen  und  eigenartigen  Seil- 
bahn hat  vor  einiger  Zeit  stattgefunden, 
lieber  den  Bau  derselben  entnehmen 
y/ir  der  »Zeitung  des  Vereins  deutscher 
Eisenbahn  -  Verwaltungen «  folgende 
interessante  MiMlicilungcn.  Die  Bahn 
nimmt  ihren  Anfang  in  tlcr  Nahe  des 
am  Luganerscc  gelegenen  Paradiso,  in 
einer  Höhe  von  282  m  Uber  dem 
Meere,  Überschreitet  dann  in  gerader 
l-itilL  die  Gotthardbahn  und  das 
Calprinnthal  mittels  zweier  Ueber- 
brüc'Kungen  von  30  und  103  m  und 
gelangt  in  einer  Höhe  von  495  m 
Ober  dem  Meere  zur  mittleren  Um- 
Steigestation  (bei  Pozallo).  Von  hier  1 
zieht  sich  die  Bnhn,  nm  Anfang  mit  ' 
Curven  von  300  und  400  m  ein 
schlankes  Co  bildend,  bis  zu  der  auf 
dem  Gipfel  gelegenen  Endstation  (880  m 
Ober  dem  Mccie  i.  von  wo  aus  sich 
eine  unvergleichlich  schtine  Aussicht 
bietet.  Der  zu  überwindende  Höhen- 
unterschied betrügt  398  m  und  die  Ge- 
sammtUfnge  der  beiden  Abtheilungen, 
welche  unter  sich  einen  schwachen 
Winkel  bilden,  in  der  Steigung  ge- 
messen 1  644  m  (oder  i  500  m  wage- 
recht).  Auf  jeder  Hälfte  der  Bahn 
Ifluft  nur  ein  Wagen;  die  Linie  ist 
daher  Uberall  einspurig  mit  1  m  Spur- 
weite. Die  Bahn  beginnt  mit  17  pCt. 
Steigung,  welche  allmülig  bis  zu 
Co  pCt.  anwachst.  Die  Mittelstation 
liegt  auf  38  pCt.  Steigung.  Mit  Aus- 
nahme zweier  BrOcken  li^  der  Ober- 
bau auf  einem  massiven  Mauerkörper  1 
mit  Cemcntmortel  und  Kollschar-Ab-  j 
deckung;  er  hat  eine  Kronenbreite 
von  1,5  ro  und  ist  auf  seinem  Grunde 
stafTelförmig  abgesetzt.  Die  Mindest- 
höhe des  Mauerkörpers  beträgt  60  cm 
und  der  Anzug  1:3.  Die  Schwellen 
sind  Winkeleiscn  mit  Schenkelbreiten 
von  10/8  cm.  Sie  sind  mit  den 
kleineren  Schenkeln  gänzlich  in  das 
Cemenlmaucrwcrk  cini^elassen  und  mit 
Cement  vergossen.  Zwischen  den 
Schienen  befindet  sich  die  zwcithcilige 
Abt'sche  Zahnstange.  In  Schienen- 
Ifinge  sind  je  zwei  Schwellen  mit  zwei 


50  cm  langen  Schrauben  mit  dem 
Mauerwerk  verankert.  Die  9  m  langen 

Schienen  sind  9  cm  hoch  und  haben 
ein  Gewicht  von  20  kg  für  das  Meter. 
Für  den  Wasscrabflufs  ist  durch  an 
beiden  Seiten  des  Mauerkörpers  sich 
hinziehende  gemauerte  Wasserschalen 
gesorgt.  Von  28  pCt.  Steigung  an 
lehnt  sich  eine  Steintreppe  an  den 
Unierbaukörpcr ;  aulserdem  sind  zur 
leichteren  Vornahme  von  Aosbessenin- 
gen  im  Mauerwerk  der  oberen  Bahn- 
hälfte Tritte  in  dasselbe  ausgenommen. 

Die  Motoren  für  den  Bahnbetrieb 
befinden  sich  auf  der  Mittelstatton. 
Das  3,3  cm  starke  Kabel  ist  daselbst 
derart  auf  die  Trieb-  und  GegcnroUen 
umgelegt,  dafs  beide  Wagen  gleich- 
zeitig auf  den  Endstationen  und  auch 
gleichzeitig  auf  der  Mitlclslatiuii  ein-  . 
treffen.  Die  zum  Betrieb  der  Seil- 
bahn erforderliche  Kraft  wird  durch 
eine  in  Maroggia  aufgestellte  Turbine 
von  60  Pferdestärken  geliefert,  welche 
durch  eine  hergeleitete  Quelle  von 
Arogna  aus  einer  Entfernung  von 
3,5  km  bewegt  wird.  Die  Betriebs- 
kraft wird  auf  eine  Entfernung  von 
8  km  elektrisch  noch  der  Mittelstation 
übertragen,  in  derselben  betindet  sich 
aufserdem  eine  Au$h0l61okomobile.  Um 
das  Bahnuntemehmen  von  den  grofsen 
Kosten  einer  solchen  Anlage  einiger- 
mafsen  zu  entlasten  und  dieselbe  Uber- 
haupt zu  ermöglichen,  wird  die  700- 
pferdige  Wasserkraft  der  genannten 
Quelle  zu  anderen  Zwecken,  wie  zur 
elektrischen  Beleuchtung  der  Stadt 
Lugano,  benutzt. 

Die  4  500  kg  schweren  Wagen  haben 
Raum  für  32  Personen,  die  sich  auf 
vier  Coup^  verthetlen.  Jeder  Wagen 
ist  mit  zwei  Plattformen  versehen, 
auf  der  sich  der  Schaffner  in  der 
Fahrtrichtung  aufstellen  kann.  Von 
jeder  der  Plattformen  aus  ist  ihm  die 
Bedienung  sowohl  der  selbstthatigen 
Fallbremse,  als  auch  der  Spindel- 
bremsc  ermöglicht;  erstere  vertheilt 
ihre  Wirkung  auf  beide  Zahnrad- 
achsen. —  An  Signalvorrichtungen  be- 
sitzt die  Bahn  Femsprecher  von  der 
Mittektation  nach  dem  Turbinenhaus 
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in  Marogghi  und  nach  den  End- 
stationen, ferner  von  dea  Endstationen 
nach  der  Mittelstation  führende  elek- 
trische LSutapparate  und  endlich  eine 
lüngs  der  Bahn  sich  hinziehende  Draht- 
leitung, die  bei  Berührung  eines  am 
Wagen  aufgehängten  Stabes  ein  Lflut- 
werk  im  Maschinenhaus  in  Thatigkeit 
setzt,  so  dafs  an  jeder  Stelle  das  An- 
halten ermöglicht  wird  und  nach  Be- 
dürfnils Signale  für  Vor-  oder  Rück-  | 
Wirtsbewegung  dem  Maschinisten  mit-  ! 
gethdlt  werden  können.  Behufs  gegen-  j 
seitiger  Verständigung  der  Schaffner 
führen  dieselben  Hornsignale  mit.  Der 
Maschinist  kann  von  seinem  Standort 
aus  den  oberen  Theil  der  ersten  Ab- 
theilung bequem  übersehen;  eine  Scala 
zeigt  ihm  überdies  den  iewcilipcn 
Stand  der  Wagen.   Um  in  allen  Fällen  i 


ein  zu  spätes  Abstellen  der  Maschine 
nach  K^ften  zu  vermeiden,  ^ird 

am  Ende  der  Fahrt  durch  einen 
Wagen  ein  mit  der  Maschinenbremse 
verbundenes  Hebehverk  ausgelöst  und 
sofortiges  Anhahen  erzielt.  Die  Fahr- 
geschwindigkeit betragt  I  m  in  der 
Secunde;  die  Fahrzeit  kann  dem- 
nach einschliefslich  des  Umsteigens  zu 
30  Minuten  angenommen  werden. 
Ueberschreitungen  der  Fahrgeschwin- 
digkeit werden  controUrt  durch  einen 
Tachometer  mit  Maximumzeiger,  so* 
wie  durch  eine  plombirte  Bremse  mit 
Centrifugalregulator,  welcher  bei  1,5,  m 
Geschwindigkeit  eine  Fallbremse  aus- 
löst. 

Die  Anlagekosten  betragen  ohne  die 
Wasser-,  Drahtlcitungen-  und  Turbinen- 
anlage 540  000  Frcs. 


Der  Spalten  -  Drucktelegraph. 
Von  der  Firma  Moore  <St  Wright  in 
London  ist  ein  neuer  Telegraphen- 
apparat, der  Spalten-Drucktele- 
graph, erfunden  und  bereits  zur 
praktischen  Anwendung  gebracht  wor- 
den. Mittels  des  Senders  wird  gleich- 
zeitig auf  einer  Reihe  Empfangsappa- 
rate, welche  in  einer  und  derselben 
Leitung  auf  verschiedene  Entfernungen 
aufgestellt  sein  können,  der  spalfen- 
förmige  Druck  von  Buchstaben  in 
römischen  Schriftzeichen  auf  einer  end- 
los sich  nachschiebenden  breiten  Pa- 
pierrolle erzeugt.  Der  PapierstreUen 
hat  eine  Breite  von  15  cm,  die  darauf 


erscheinenden  Druckspalten  haben  dne 
solche  von  1 2  cm.  Der  Apparat,  dessen 
Einrichtung  noch  nicht  bekannt  ist,  soll 
vorzugsweise  geeignet  sein,  telegraphi- 
sche Nachrichten  innerhalb  der  Stadt- 
gebiete einer  grofscn  Zahl  von  Abon- 
nenten gleichzeitig  in  Form  gedruckter 

1  Schrift  zu  übermitteln.  Wie  verlautet, 
haben  die  Erfinder  des  Spalten- Druck- 
telegraphen die  Absicht,  in  der  Stadt 
London  von  einer  Centralstelle  aus 
einen  allgemeinen,  für  das  Geschäfts- 

j  publikum  bestimmten  Nachrichtendienst, 
ähnlich  wie  ein  solcher  seitens  der 
Exchange  Telegraph  Company  bereits 
wahrgenommen  wird,  einzurichten. 


Ergebnifs  der  höheren  Tele- 
graph enverwaltungs  -  Prüfungen 

in  den  Jahren  1877  bis  1888.  In 
dem  Aufsatz  )iUeber  die  Heranbildung 
und  die  Dienstprüfungen  der  lelc- 
graphcnbeamten«  (Archiv  f.  P.  u.  T., 
1883,  S.  693  ff.)  ist  das  Ergebnifs  der 
vom  Jahre  1860  ab  eingeführten  Prü- 
fung zu  den  höheren  Stellen  der  Tele- 
graphenverwaltung Obersichtlich  zu- 
sammengestellt. In  der  nachstehenden 
Zusammenstellung  geben  wir  eine 
Uebersicht    Ober    den   Ausfall  der 


i  höheren  Telegraphenverwaltungs- Prü- 
fung ftlr  den  Zeitraum  von  1877 

einschliefslich  1888.    Mafsgebend  iOx 

die  .^blegung  der  Prüfung  w.tr  vom 
Jahre  1877  ab  die  nPrüfungs  -  An- 
weisung vom  25.  Juli  1876«  oder  für 
einen  Theil  der  Beamten,  welche  die 
gemeinschaftliche  Verwaltungsprüfung 
j  für  Post  und  Telegraphie  abgelegt 
haben,  die  ".\n Weisung  für  die  höhere 
Verwaltungsprüfung  tür  Post  und 
Telegraphier  (Anl.  7,  Abth.  i ,  Ab- 
schn.  X.  der  A.  D.  A.},  in  welcher  in 
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telegraphendicnstlichcr  Hinsicht  nicht 
wesentlich  andere  Antorderungen  an 


die  Candidaten  gestellt  werden,  als  in 
der  erstgedachten  Anweisung. 


Zur  Ablegunp 
der  höheren  Vcr- 
waltungsprUfung 
für  die  Tele^aphie 
sind 
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*J  2  Candidaten  befinden  sich  noch  in  der  Wiederholung. 
*)  5  Candidaten  befinden  sich  noch  in  der  V^ederholung. 
*)  Die  Candidaten  sind  noch  in  der  PrOAing  begriffen. 


34 
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Da«;  Ergebnifs  der  Prüfung  darf  im 
Ganzen  als  ein  befriedigendes  be- 
zeichnet werden.  Von  den  316  Can- 
didaten, welche  sich  seit  dem  Jahre  1 877 
der  Prüfung  unterzogen,  haben  die- 
selbe insgesammt  170  Beamte  oder 
82,9  pCl.  bestanden,  37  oder  17,1  pGt. 
haben  die  PrOfung  nicht  bestanden. 
Beim  ersten  Versuch  genügten  den 
gestellten  Anforderungen  in  allen  Prü- 
fungsarbeiten 121  oder  56  pCt., 
95  Candidaten  oder  44  pCt.  genügten 
hierbei  nicht.  Die  Anzahl  der  Be- 
amten, welche  in  der  mündlichen 
Prüfung  nicht  genügten,  ist  verh.'Slt- 
nifsmülsig  gering;  während  von  den 


zugelassenen  216  Candidaten  in  der 
schriftlichen  Prüfung  86  Beamte  oder 
39,8  pCt.  nicht  genügten,  beträgt  diese 
Verhültnifszahl  m  Bezug  auf  die 
mündliche  Prüfung  nur  9  oder  4,1  pCt. 
Von  den  95  Beamten,  welche  nicht 
bestanden,  haben  sich  76  oder  80  pCt. 
wieder  getnddet;  von  diesen  76  Be- 
amten haben  58  oder  76,3  pCt.  bei 
der  Fortsetzung  bestanden,  11  oder 
14,5  pCt.  nicht  bestanden.  7  befinden 
sich  noch  in  der  Wiederholung.  In 
der  Ablegung  der  Prüfung  begriffen 
sind  2  Candidaten,  welche  sich  im 
Jahre  1 888  und  26  Candidaten,  welche 
sich  1889  gemeldet  haben. 


Fernsprechwesen  in  Italien. 
Seitens  des  Ministers  des  Post-  und 

Tcleiiraphcnwcscn'^  in  Italien  ist  dem 
italienischen  Hause  der  Abgeordneten 


der  Entwurf  dnes  Gesetzes  zwecks 

Ankaufes  aller  gegen wJfrtit»  dem  Privat- 
unternehmen übcrlassenen  Stadt  Fern- 
i  Sprecheinrichtungen  vorgelegt  worden. 
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Die  zum  Ankauf  ertorderliche  Summe  ' 
wird  iiuf  8  Millionen  Francs  geschätzt.  | 
Für  iiic  Theünahme  an  den  Fern- 
sprechetnrichtungen  sind  in  dem  Ge- 
setzentwurf  folgende  GebQhrensfitze 
vorgesehen: 

1.  Die  TheilnchmergebOhr  beträgt 

in  dem  Umkreis  von  ^;  km  von  der  ' 
Ccntralstelle  in  Stnilicn  mit  mehr  als  | 
looüoo  Linwoimcrn  250  Francs,  in 
Sfüdten  mit  weniger  als  100000  Ein-  '< 
wohnern    180  Francs  jährlich.    Für  I 
weitere  Entfernungen  kann  die  Gebühr 
bis  um  -t,  Francs  für  je  100  m  der 
Mchrlungc  erhöht  werden. 

2.  Für  die  Benutzung  der  öffent- 
lichen Fernsprechstellen  soll  eine  Ge-  1 
bohr  von  30  Centimen  bd  dner  Ge>  I 


Sprachsdauer  von  3  Minuten  erhoben 
werden.  Diese  Gebühr  kann  bei  Ent- 
fernungen von  mehr  als  3  km  von 
der  Centralstelle  um  5  Centimen  für 
jedes  weitere  Kilometer  erhöhl  werden. 

3.  Für  Gespräche  zwischen  Städten, 
welche  nicht  zu  einem  und  demselben 
Fernsprechnetze  gehören ,  wird  auf 
Entfernungen  bis  100  km  1,50  Francs 
für  je  5  Minuten  Gesprächsdauer  er* 
hoben;  auf  weitere  Entfernungen  be- 
tragt diese  Gebühr  3  Francs  für  je 
5  Minuten  Dauer  eines  Gespräches. 

4.  In  besonderen  Fällen  wird  die 
Regierung  ermächtigt,  fUr  die  Benutzung 
von  Verbindungsleitungen  zwischen 
zwei  St.'idtcn  andere,  auf  den  vor- 
stehenden Grundsätzen  beruhende  Ge- 
bühren festzusetzen. 


Der  Telegraph  in  Brasilien  im 
.lahre  1888.  Nach  dem  Geschäfts- 
bericht der  General  Dircction  der  Tele- 
graphen in  Brasilien  für  das  Jahr  1888 
betrug  die  Lünge  der  brasilianischen 
Telegraphenlinien  zum  Schlüsse  des 
genannten  Jahre-^  '<^7S5  l<rn^  und  die 
Länge  der  Leitungen  1 8  4S8  km; 
aulscrdem  waren  vorhanden  47  km 
Flufs-  und  KQstenkabel.  Die  Zahl 
der  Telegraphenanstalten  bezifTerk  Ich 
auf  173;  das  Beamtenpersonal  be- 
stand aus  667  Köpfen,  und  zwar  632 
männlichen  und  35  weiblichen  Beamten. 
Für  den  Bau  und  die  Unterhaltung 
der  Linien  und  Leitungen  waren  344 


Beamte  in  Thätigkeit.  Ueber  den 
Telegrammverkehr  giebt  der  Geschäfts- 
bericht nur  für  die  ersten  9  Monate 
des  Jahres  1888  Aufschlufs,  In  diesem 
Zeitraum  wurden  338431  Telegramme 
befördert,  für  welche  eine  Einnahme 
von  I  701  034  Francs  erzielt  wurde. 
Der  Durchschnitts  Gebühren  betrag  für 
ein  Telegramm  beläuft  sich  hiernach 
auf  die  hohe  Summe  von  5,0s  Francs. 
Die  Gesammtausgaben  erreichten  die 
Höhe  von  4319373  F'rancs,  d.  i,  für 
jedes  Telegramm  im  Durchschnitt 
1 2,7  Francs.  Die  Ausgaben  überstiegen 
hiernach  die  Einnahmen  um  a  618  339 
Francs. 


Die  gröfsten  Brücken.  Im 
KEngineer»  sind  eine  .Anzahl  der 
grolsten  Brücken  zusammengestellt;  es 
sind  dies  die  folgenden:  ForthbrOcke 
(Kragträger)  321,'jm;  Brooklyn-Hänge- 
brücke 487,7  m;  Niagara-Hängebrücke 
2  50,s^  m;  Hängebrücke  bei  Freiburg 
246  m;  Sukkurbrückc  (Kragtriigcrj 
249,94  m;  difton-Hüngebrücke  214m; 


Menocbrücke  ebenfalls  Hängebrücke) 
176,78  m ;  Garabit  brücke  (Bogen)  164.'!  m ; 
Duerobrücke  ^Bogen)  160  m;  Haarlemer 
Brücke  (Bogen)  155,45  m;  St.  Louis- 
brUcke  (Bogen)  1 53  m;  Brücke  Ober  die 
Adda  bei  Paderno  Rngen'  150m;  Bri- 
tanniabrücke  iJ^öhrenbrUcke)  143,87  m; 
Niagara -(Krag-)  Brücke  143,26  m. 
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IIL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Die  Post  und  der  (Charakter  ihrer  Einkünfte.  Mit  einem 
Anhang  über  die  Packetpost.  Von  Dr.  Friedrich  Haal's,  Über- 
Postsecrctair.  Stuttgart.  J.B.Mctzler'schcrVerl  lg  1890.  tooSeiten.  8^. 


Der  Verlasser  hat  in  der  vorstehend 
bezeichneten  Arbeit  den  Versuch  unter- 
nommen,  die  theoretischen  Genchts- 
punkte  zusammenzustellen,  welche  bei 
der  Bildung  der  Portotaritc  in  Betracht 
zu  ziehen  sind.  Die  mit  anerkcnnens- 
werthem  Fleifse  gefertigte  Arbeit  bietet 
vom  wissenschaftttchen  Standpunkte 
mancheriei  recht  beachtenswerthe  Aus- 
führungen dar.  Wenn  man  dagegen  die 
entwickelten  Taritgrundsütze  auf  ihre 
praktische  Durchführbarkeit  prUft,  so 
wird  man  den  Anschauungen  des  Ver- 
fassers nicht  durchweg  beipflichten 
können.  Ks  unterliei;t  keinem  Zweifel, 
dafs  bei  der  Bildung  von  Posttarifen 
nicht  allein  die  allgemeinen  Grund- 
slitze der  Votkswirthschaftslehre  mafs- 
gebend  sdn  kimnen.  Die  Tarifsätze 
müssen  auch  den  .Vnfordcrungen  des 
technischen  Dienstes  Rechnung  tragen 
und  namentlich  so  bemessen  werden, 
dafs  sich  der  von  ihnen  geschaffene 
Verkehr  ohne  schwerwiegende  Lasten 
für  die  Verwaltung  bewilligen  lüfst. 
Würde  der  Verfasser  bei  Lösung  seiner 
Aufgabe  diese  Verhüitnisse  noch  mehr 
berücksichtigt  haben,  so  wQrde  er  in 
mancher  Beziehung  sicher  zu  anderen 
Ansichten  und  Schlüssen  gekommen 
sein. 

Im  Einzelnen  machen  wir  noch 
auf  folgende  Punkte  aufmerksam. 

Die  Angabe  auf  Seite  26,  dafs  Orts- 
briefe im  Reichs  Püstgebiet  allgemein 
10  Pf.  kosten,  mit  einer  (nicht  näher 
bezeichneten)  Ermüfsigung  bei  gleich- 
zeitiger Aufgabe  einer  gröfseren  An- 
zahl von  Ortsbriefen,  ist  nidit  ganz 
zutreffend. 

Nach  g  32,  X  der  Postordnung 
vom  8.  März  1879  kommt  für  Briefe 
an  Einwohner  im  Orts-  oder  Land- 
beslellbezirk  des  Aufgabe-Postorts  im 
Frankirungsfall,  sowie  fUr  Dienstbriefe, 


eine  Gebühr  von  5  Pf.,  im  Nicht- 
frankirungsfalle  eine  Gebühr  von  10  Pf, 
zur  Erhebung,  »sowdt  nicht  ab« 
weichende  Satze  durch  besondere  Ver- 
fügung angeordnet  sind«.  Derartige 
abweichende  Siitze  bestehen  augen- 
blicklich (wegen  der  in  Betracht  kom- 
menden besonderen  VerhSltnisse:  groü» 
Entfernungen,  Kostspieligkeit  der  Be- 
förderungsmittel u.  s.  w.)  nur  für 
Berlin;  sie  betragen  im  Frankirungs- 
falle  u.  s.  w.  10  Pf.,  im  Nichtfran- 
kirungsfalle  20  Pf.,  und  wenn  vor 
einem  Absender  in  Berlin  auf  einmal 
mehr  als  15  Briefe  am  Annahme- 
fenster frankirt  eingeliefert  werden,  so 
sind  zu  berechnen: 

a)  für  die  ersten  1 5  Briefe  je  1  o  Pf., 
bj  für  jeden  wetteren  Brieif  $  Pf. 

Auf  Seite  61  stellt  der  Verfasser 
folgende  Behauptung  auf:  »Was  da» 

enorme  Steigen  des  Packetverkehrs  bei 
der  Post  nach  Einführung  der  Einheits- 
taxe für  die  3  kg-Packete  anlangt, 
so  hat  sich  meist  nur  die  2^hl  der 
Waarenpackete  vermehrt,  nicht  so 
sehr  die  Zahl  der  Packete,  welche 
in  Folge  von  Familien-  u.  s.  w.  Be- 
ziehungen zu  versenden  sind.»  Wir 
wissen  zwar  nicht,  worauf  der  Verfasser 
diese  Behauptung  gründet,  möchten 
aber  annehmen ,  dafs  ein  recht  be- 
deutender Procentsatz  der  Verkehrs- 
zunahme bei  den  gewöhnlichen  Packeten 
auch  auf  den  sogenannten  Familien- 
und  Privatverkehr  entfallen  wird. 

Wenn  hiemach  der  Verfasser  den 

beabsichtigten  Zweck  auch  nicht  v01% 
erreicht  haben  dürfte,  so  mufs  immer- 
hin anerkannt  werden,  dafs  die  Ab- 
handlung für  die  Beurtheilung  der 
Posttariffrag^  von  Werth  ist  und  daher 
den  Verkehrsbeamten  zum  Studium 
empfohlen  werden  kann. 
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IV.  ZETTSCHRIPTEN-UEBERSCHAU. 

* 

1)  Deutsciw  Verkehrszeitung.  Organ  fur  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  20.    Berlin,  15.  Mai  1890. 

Sommerfahrplänc.  —  Gcschüfisumfang  und  Verkehrszunahme  des  Hof-Post- 
amf;  in  Berlin.  —  Personal -Nachrichten.  —  Die  Pariser  Telegraphen  -  Con- 
lereiu.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  21.    Berlin,  23.  Mai  1890. 

Somnaerfiihrpläne  (Fortseuung).  —  GesdtSftsamfiuig  und  VeiiuhrsnuMhme 
des  Hof-Postarots  tn  Bertin  (Schlufs).  »  Personal-Nachricfaien.  —  Briefe  an 
einen  jOogeren  Amtsgenossen  im  Rdch.  —  Kleine  Mitthdlungen  u.  s.  w. 

2)  Elektrotet^nlsclie  ZMtSChrift.  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin. 

Mai  1890. 

Heft  20.  Ersatz  des  Mittelleiters  eines  Drcüeiternctzcs  durch  die  Bleimfintel  der 
äulseren  Leiter  bz.  durch  die  Erdleitung.  —  Spannungsregulirung  in  elektri- 
sehen  Centraistationen.  —  Constante  Klemmenspannung  mit  Obercompoun- 
dirten  Dynamomaschinen.  —  Ueber  die  verschiedenen  Systeme  der  Gletch- 
stromvertheilung.  —  Schwingungsweite  einer  Telephonmembrane.  —  Fort« 
schritte  der  Physik:  lieber  elektrische  Schwingungen  in  geraden  Leitern. 
Ueber  die  Durchlässigkeit  einiger  Gase  fUr  hochgespannte  Entladungen  aus 
einer  Spitze.  Leitungswiderstand  von  Wtsmuthdraht  im  Magnetfelde  filr 
constante  StrOme  und  dektrische  Oscillationen.  Leichte  Herstellung  der 
wirksamen  Funken  zu  den  Hertz'schen  Versuchen.  —  Kleine  Mittheilungen: 
Elektrische  Reinigung  des  Wassers.  Fachschule  für  Mechaniker  an  der 
Handwerkerschule  zu  Berlin.  Das  Papier  als  Isoiationsmittel  fUr  elektrische 
Leitungen.  —  Uri>er  die  Einführung  etnhddicher  Schraubengewinde  in  die 
Feinmechanik  (Vortrag). 

3)  La  hmUkre  Mectrlque.  Paris  1890.  No.  so. 

Les  expiriences  de  Francfort.  —      pyromitre  thermoelectrique.  —  £nide 

comparee  sur  la  traction  clectrique  et  sur  la  tractioil  animale  des  tramcars. 

—  L'Kxposition  de  la  Societe  francaise  de  physique.  —  Chroniquc  et  revue 
de  la  presse  industrielle:  Opinions  anglaises  sur  les  rcseaux  .souterrains  a 
haute  tension.  —  Revue  des  travaux:  Sur  les  champs  de  rotation  magnetique. 
Sur  la  Polarisation  des  electrodes.  Magnetbme  terrestre.  L'electricit^ 
atmospheiique  dans  les  tropiques.  Un  nouveau  teletherroometre. 

4)  The  telegraphic  Journal  and  electrical  Review.   London  1890.   No.  651. 

The  Electrical  Production  of  Ozone.  —  Lightning  Protectors.  —  The  Electric 
Light  in  Paris.  —  On  Grapnels.  —  The  Apparatus  for  Electrical  E.vecution. 

—  The  Administration  of  Electric  Ligbting  Acts.  ~>  Patent  Poruble  Combi- 
nation  BelL  —  The  Royal  Military  Exhibition.  —  Railway  Rates  Enquiry. 


Bcrfin.  GfldniclEt  in  4«r  Rriditdracktrti. 
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FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

MBRAUSGEGfiBEN  IM  AUFTRAGE  DES  REICHS-POSTAMTS. 


NO.  IL  BERLIN,  JUNI.  1890. 


INHALT:  L  AkttBStttdw  mul  Anfirtl»;  43.  Die  Eröffnung  der  Internationalen  Tele- 
graphenconferenz  in  Paris.  —  44.  flosetzcntwurf,  hetrcffcnii  Abiindcrunj» 
von  licstimmungcn  des  Stralj^esetzbuches.  —  45.  Strt  iiii^kcitcn  zwischen 
der  Taxis'schen  PostverwaltunR  und  der  l.andes- Postverwaltung  von 
Hessen  -  Cassel  im  18.  Jahrhundert.  —  46.  Das  selhstihiitige  Schlufs* 
zeichen  im  Stadt -Fernsprechbetriebe.  —  47.  Die  Insel  Formosa  und  ihre 

BcWoIiIIlT. 

n.  Kleine  Mittheilungen:  Die  rnternehmunt;  Dr.  Peters".  I)i  Postverwnl- 
tiini;  \<>u  (>.in,Hl;i  i:n  l;ihre  1888/89.  —  Post-  und  Teleyranhenwcsen  ui 
Mexiko  und  I  111  In  i.;  -incs  Phonocraphendienstes  daselbst.  —  Krlals, 
betreffend  Verbindun^leitungen  der  Sprechneue  in  den  Städten  Frank- 
reichs. 

DL  Literatur  des  Verkehrswesens:   Grundzüge  der  Post  -  Geographie  und 

österreichisch  -  uni,'arischen  Statistik.  Zum  besonderen  Gebrauche  filr 
Postbedienstctc  bearbeitet  von  Eduard  Etfenbergcr,  k.  k.  Postrath. 

IV.  ZdiidirlflMi-UebenclMn. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


43.  Die  Eröffnung  der  InternBtionnlen  Telegraphenconferenz 

in  Pnris. 


Auf  der  Internationalen  Tclegraphen- 
conlercnz  haben  sich  die  Vertreter 
aller  dem  Internationalen  Telcgraphen- 
verein  angehörigen  Staaten  auf  Ein- 
ladung der  französischen  Regierung 
vor  Kurzem  in  Paris  zusammcngclun- 
den.  Die  erste  Sitzung  der  Contereiiz 
ist  am  16.  Mai  im  Louvre-Palast  (Hof 
Lefuel)  im  SaUe  du  Manige  (IrUher 
Reitbahn  des  im  Zululand  gefallenen 
Prinzen  Napoleon''  aht;chalten  worden, 
und  zwar  unter  dem  Vorsitz  des  tran- 
zösbchen  Ministers  für  Handel,  In- 
dustrie und  Colonien  Herrn  Jules  Roche. 
An  der  ersten  Sitzung  nahmen  die 
Vertreter  folgender  dem  Internationalen  \ 
Telegraphcnvcrcin  angehörigen  Staaten 
Theil:   Deutschland,  Oesterreich,  Un-  , 

Archiv  C  Poit  B.  Tdiegr.  11.  1890. 


garn  ,  Bosnien  -  Herzegowina,  Beli;iei!, 
Brasilien,  Bulgarien,  Capland,  Cochm- 
china,  die  spanischen  Colonien  Cuba, 
Philippinen  und  Porto  Rico,  Däne- 
mark, Kgypten,  Spanien,  Frankreich, 
(irolsbritannien,  Rritisch-lndicn,  Nieder- 
ländisch-lndien,  Italien,  Japan,  Luxem- 
burg, Montenegro,  Natal,  Norwegen, 
Neu-Seeland,  Neu-SOd- Wales,  Nieder- 
land, Persien,  Portugal,  Argentinien, 
Rumänien,  Rufsland,  französische  Co- 
lonie  Senegal,  Serbien,  Siain,  Schwe- 
den, Schweiz,  Tasmanien  (Vandiemens- 
land),  Tunis,  Türkei  und  Victoria; 
aufserdem  waren  Vertreter  einer  gröfsc- 
ren  Anzahl  Privat  -  Kabelgcsellschaftcn 
zugegen,  deren  .Abgesandte  auch  schon 
auf   den    früheren    Confercnzcn  als 
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berathende  Mitglieder,  jedoch  ohne 
Stimme,  zugelassen  waren.  Endlich 
hatten  auch  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika,  deren  Post  Verwaltung 
bekanntlich  die  Absicht  hat,  onen  TheS 
der  zur  Zeit  ausschlieialich  in  Privat- 
händen ruhenden  Telegraphie  zu  über- 
nehmen, sowie  die  mittelamerikanische 
Republik  Costarica  Vertreter  entsandt. 

Die  Sitzung  wurde  an  dem  ge- 
nannten Tage  lo  Uhr  Vormittags  durch 
Herrn  Roche  mit  folgender  BegrUfsungsr 
rede  eröffnet. 

)i  Meine  Herren,  im  Namen  der  Re- 
gierung der  französischen  Republik 
hcifsc  ich  Sie  willkommen.  Indem  Sie 
die  Stadt  Parb  zum  Sitz  der  7.  Inter- 
nationalen Telegraphenconferenz  wähl- 
ten, haben  Sie  Frankreich  eine  Ehre 
erwiesen  und  ihm  einen  Beweis  der 
Dankbarkeit  gezollt,  des!»en  W'crtli  es 
voll  und  ganz  fühlt.  Sie  haben  Sich 
erinnert,  daft  es  Frankreich  war,  wel- 
ches im  Jahre  1865  diese  internatio- 
nalen Vereinigungen  eröffnet  und  den 
Tclcgraplicnvcrein  geschaffen  hat,  wel- 
chem allmählich  fast  alle  Länder  der 
Erde  beigetreten  sind. 

Wien  im  Jahre  1868,  Rom  im  Jahre 
1872,  St.  Petersburg  im  Jahre  1875, 
London  im  Jnhre  i^yn,  Berlin  im 
Jahre  1883  sind  nach  einander  der 
Silz  Ihrer  Vereinigungen  gewesen,  und 
jede  dieser  Vereinigungen  hat  neue 
Fortschritte  in  der  Ausnutzung  dieser 
eigenartigen  Wissenschaft,  die  noch  so 
voll  von  Geheimnissen  und  dennoch 
schon  so  fruchtbringend  an  geleisteten 
Diensten  ftlr  die  Industrie,  ftlr  den 
Handel  und  noch  mehr  für  die  allge- 
meine Civiüsation  der  Menschheit  ist, 
im  (jclolgc  gehabt. 

Wie  grois  würde  das  Erstaunen  der 
Schöpfer  der  elektrischen  Telegraphie 
sein,  wenn  sie  sllhen,  welche  Rolle 
dieselbe  beute  im  Leben  der  Völker 

spielt!«« 

Herr  Jules  Roche  führte  sodann  aus, 
welche  Bedenken  die  iranzösische  Re- 
gierung gehabt  habe,  zur  Einrichtung 
der  ersten  Telegraphenlinie  von  Parb 
nach  Lille  im  järe  1846  einen  Credit 


von  etwas  über  400000  Frcs.  zu  be- 
willigen, und  welch  gewaltigen  Auf- 
schwung seitdem  die  Telegraphie  ge- 
nommen habe.  Auch  der  auiserordent- 
Udien  Fortschritte  auf  dem  Gebiet  der 
Td^honie  that  der  Minister  Erwähnung. 
Alsdann  fuhr  Herr  Jules  Roche  fort: 
»Die  moderne  Wissenschaft  vollbringt 
Wunder;  sie  bemächtigt  sich  nach  und 
nach  des  Planeten,  wo  das  mensch- 
liche Geschlecht  so  lange  in  Filister- 
nifs  und  unter  der  Gewalt  gelitten 
hat,  und  sie  pafst  ihn  seinen  Bedürf- 
nissen an.  Welche  Wunder  würde 
die  kühlste  Vernunft  zu  erhoffen  be- 
rechtigt gewesen  sein,  wenn  alle 
Quellen  des  GlIvIls  und  der  Arbeit 
dem  Ziel  gewidmet  werden  könnten, 
unter  den  V()lkern  das  Werk  der  Ge- 
rechtigkeit, der  Wissenschaft  und  der 
Eintracht  zu  fördern?« 

»Meine  Herren,  Sie  nnd  glücklich: 
Sie  sind  im  Namen  aller  Regierungen 
der  Erde  hier,  um  einen  Theil  dieses 
Werkes  zu  vollbringen.  Die  franzö- 
sische Republik  ist  erfreut,  Sic  zu  em- 
pfangen. Sie  dankt  Ihren  Regierungen, 
sie  dankt  auch  Ihnen  selbst;  sie  er- 
wartet von  Ihren  Anstrengungen  und 
Ihrer  Hingabe  neue  Reformen,  welche, 
indem  sie  die  Gemeinsamkeil  Ihrer 
Interessen  weiter  ausdehnen,  geeignet 
sind,  die  Bande  des  Friedens  unter  den 
Völkern  enger  und  fester  zu  knüpfen. 

Machen  Sie  Sich  ;ins  Werk,  meine 
Herren:   möge  der   neue   Geist  Sie 

tühren!' 

Hierauf  eigritf  der  erste  Delegirte 
Deutschlands,  Herr  Director  im  Reichs- 
Postamt  Hake,  das  Wort  zu  folgen- 
der, iin  den  Minister  wie  an  die  Mit- 
glieder der  Conferenz  gerichteten  Rede: 

»Der  Präsident  der  letzten  Con- 
ferenz, Seine  Excellenz  der  Staats- 
secretair  des  deutschen  Reichs  -  Post- 
amts Dr.  von  Stephan,  ist  zu  seinem 
lebhaften  Bedauern  durch  andere  Ob- 
liegenheiten verhindert,  an  den  Be- 
rathungen unserer  Versammlung  Theil 
zu  nehmen.  Meine  Eigenschaft  als 
Viceprüudent  jener  Conferenz  und  als 
Delegirter  des  Landes,  ui  wdchem  die 
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Conferenz  stattgefunden  hat,  legt  nur 

nach  dem  von  den  früheren  Con- 
fcrcnzcn  geübten  Brauch  die  ange- 
nehme Pflicht  auf,  im  Namen  meiner 
CoUegen  aus  allen  hier  vertretenen 
Landern  der  französischen  Verwaltung 
für  den  sympathischen  und  wahrhaft 
freundschaftlichen  Empfang  zu  danken, 
welcher  uns  in  Paris  bereitet  ist  und 
welcher  soeben  auf  eine  so  beredte 
Weise  durch  die  Willkommenworte 
des  Herrn  Ministers  Ausdruck  gefun- 
den hat.  Ich  entledige  mich  dieser 
Pflicht  um  so  lieber,  als  ich  über- 
zeugt bin,  dafs  die  tiefe  Dankbarkeit, 
welcher  ich  Ausdruck  gebe,  den 
wahren  Gefl))  '  )i  aller  Anwesenden 
entspricht,  und  dafs  wir  uns  mit 
grofser  Befriedigung  in  den  Mauern 
der  Hauptstadt  beiinden,  welche  für 
das  allgemeine  Wohl  der  Menschheit 
und  fUr  den  Fortschritt  der  Civilisation 
so  bedeutend  ist. 

Der  Herr  Minister  hat  bereits  er 
w,lhnt,  dafs  wir  ein  JubilJlum  feiern, 
und  dafs  die  erste  Internationale  Tele- 
graphenconfercnz ,  welche  im  Jahre 
1865  in  Paris  abgehalten  worden  bt, 
die  glücklichsten  Ergebnisse  geliefert 
hat.  Durchdrungen  von  dieser  unbe- 
streitbaren Thalsachc  und  angesichts 
der  herzlichen  und  wohlwollenden 
Worte,  welche  soeben  an  uns  ge- 
richtet worden  sind,  haben  wir  Alle 
die  Gewifshcit,  dafs  die  Berathungen 
der  gegenwärtigen  Conferenz  ebenfalls 
auf  eine  fruchtbringende  Weise  ver- 
laufen werden,  wenn  wir,  wie  ich  mir 
vorzoschlagen  erlaube,  die  französische 
Verwaltung  bitten,  dmi  Vorsitz  dieser 
Versammlung  zu  übernehmen  und  die 
Berathungen  der  Conferenz  zu  leiten." 

Sodann  erbat  der  Delegirte  Nor 
wegens,  Herr  Nielsen,  das  Wort  in 
seiner  Eigenschaft  als  ältestes  Mitglied 
der  Conferenz.  In  seiner  Rede,  welche 
gleichfaUs  eine  Erwiderung  auf  die 
Begrüfsungs Worte  des  Ministers  .lules 
Roche  darstellte,  hob  er  den  l'm- 
stand  besonders  hervor,  dafs  genau 
vor  35  Jahren  die  erste  Internationale 
Telegmphenconferenz  in  Paris  stattge- 


funden habe,  und  dafs  seitdem  der 
Tclegraphen\ crcin  auf  der  damals  ge- 
schaffenen (iruudlagc  in  Bezug  auf 
seine  Ausdehnung  aulserordcntlich  zu- 
genommen habe. 

Minister  Jules  Roche  dankt«  den 

beiden  Rednern;  gleichzeitig  drückte 
er  sein  Bedauern  darüber  aus,  dafs  er  , 
wegen  parlamentarischer  Verpflichtun- 
gen verhindert  sei,  den  weiteren 
Sitzungen  der  Conferenz  bdzuwohnen, 
und  Ubertrug  daher  den  Vorsitz  in 
der  Conferenz  auf  den  General-Director 
der  fran/f^^tvchen  Posten  und  Tele- 
graphen, Herrn  de  Selves.  Nachdem 
hierauf  der  Minister  »ch  entfernt  hatte, 
richtete  Herr  de  Selves  folgende  Worte 
an  die  Versammlung: 

»Der  Herr  Minister  für  Handel,  In- 
dustrie und  Colonien  hat  Ihnen  mit 
der  hohen  Autorität,  die  ihm  zusteht, 
die  Genugthuung  Frankreichs,  Sie  hier 
zu  empfangen,  ausgesprochen.  Auch 
die  Post-  und  Telegraphenverwaltung 
bcgrüfst  Sie  und  rutt  Ihnen  ein  herz- 
liches Willkommen  zu. 

Für  uns  sind  Sie  nicht  nur  die 
Vertreter  gleichartiger  Verwaltungen, 
und  schon  aus  diesem  Grunde  eines 
sympathischen  Empfanges  sicher,  son- 
dern Sie  sind  auch  unsere  Genossen 
bei  dem  grofscn  civilisatorischcn  Werk, 
für  welches  unsere  Verwaltungen  ge- 
schaffen und  an  welchem  wir  mit  steter 
I  Energie  zu  arbeiten  entschlossen  sind. 

[  Wi  llcn  .\lle,  ein  Jeder  in  .seinem 
Lande,  jeden  Tag  mehr  Werkzeuge 
des  materiellen  und  geistigen  Fort- 
schritts sein,  indem  wir  in  diesem 
Streben  vor  keiner  wohl  erwogenen  und 

I  nützlichen  Neuerung  zurückschrecken. 
Aber  diese  Aufgabe  würde  nicht 

I  genügen:  da  die  Wis^ien^chafl  mit 
ihren  unauthörlichen  Entdeckungen 
den  Verkehr  erleichtert  und  die  Ent- 
fernubgen  vermindert,  so  dafs  man 
zuweilen  versucht  bt,  solche  für  ganz 
beseitigt  zu  halten:  so  wollen  wir  tür 
das  allgcnicuic  Wohl  der  Völker,  die 
Entwickclung  ihrer  vicUachen  Kcich- 
thOmer  und  die  engere  Verknüptung 
ihrer  Beziehungen  zu  einander  auch 
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die  ^fiHel  ausnutzen,  welche  »e  giebt, 
und  unter  uns  fruchtbringende  Regeln 
vereinbaren. 

Dieser  Gedanke  hat  die  verschie- 
denen Conferenzen  bceinfliifst  ;  er  wird 
in  gleicher  Weise  auf  die  Pariser  Con- 
ferenz  wirken  und  unsere  Beralhungen 
erleuchten  und  leiten. 

Meine  Herren,  zu  dem  Vorsilz  bei 
Ihren  Arbeiten  rechne  ich  auf  Ihr 
Wohlwollen.  Sic  ktnincn  auf  mein 
Streben  nach  L'nparlcilichkcit  und  aul 
meinen  guten  Willen  rechnen.« 

Hierauf  widmete  der  Redner  noch  den 

Mitgliedern  früherer  Congrcsse,  welche 
inzwischen  entweder  gestorben  oder 
nus  dem  Dienst  ihrer  Verwaltungen 
ausgeschieden  sind,  einige  trcundiiche 
Erinnerungsworte  und  schlug  schliefs- 
lich  vor,  als  Geschäftsordnung  der 
Conlerenz  diejenige  der  Berliner  Con- 
fcrenz  anzunehmen,  was  einstimmig 
angcnoninicn  wurde. 

Sodann  wurde  ein  Schreiben  der 
schweizerischen  Verwaltung  verlesen, 

in  welchem  diese  der  Conferenz  durch 
die  französische  Verwaltung  davon 
Mittheilung  macht,  dal^  der  Director 
des  Internationalen  i  elegraphcnbüreaus, 
Herr  Frey,  wegen  Krankheit  verhin- 
dert sei,  an  der  Conferenz  Theil  zu 
nehmen;  die  Conferenz  beschlofs,  dem 
Herrn  Frey  durch  das  Internationale 
Büreau  ihr  Bedauern  Uber  den  trauri- 
gen Anlafs  seiner  Behinderung  aus- 
sprechen zu  lassen. 

Detnnächst  verlas  der  erste  deutsche 
Delegirtc.  Herr  Director  im  lUichs 
Postamt  Hake,  einen  Bericht  über  die 
seit  der  letzten  Conferenz  abgegebenen 
Beitrittserklärungen  verschiedcmer  Staa- 
ten zum  Internationalen  Telegraphen* 
verein  und  schlofs  denselben  mit  dem 
Wunsche,  dals  das  Gebiet  des  Tele 
graphenvcreins  sich  auch  unter  der 
Ae^de  Frankreichs  weiter  ratvrickeln 
und  ausdehnen  m(tehte. 


Um  die  Beralhungen  der  Conferenz 

zu  erieichtern  und  nach  Möglichkeit 
zu  vereinfachen  und  zu  beschleunigen, 
wurde  sodann  zur  Bildung  zweier 
Commissionen  geschrillen,  von  denen 
der  einen  die  Besprechung  der  auf 
die  Taxen  bezüglichen  Fragen,  der 
anderen  die  Prüfung  iler  rein  regle 
;  mentarischcn  Fragen  übertragen  wurde. 

Auf  Vorschlag  des  Präsidenten  sollten 
I  sich  die  Reglemenlscommission  aus  den 
I  Vertretern  Deutschlands,  Oesterreichs, 
I  Belgiens,  Spaniens,  PVankreichs,  Grofs- 
britannicns,  Italiens,  Norwegens,  Nieder- 
lands, Portugals,  Rumäniens  und  Rufs- 
lands, die  Tarifcommision  aus  den 
Vertretern  Deutschlands,  Frankreichs, 
Grofsbritanniens,    Ungarns,  Britisch- 
indiens, Italiens,  Luxemburgs,  Rufs 
lands,  Schwedens  und  der  Schweiz 
I  zusammensetzen.  Auf  Antrag  der  be- 
J  treffenden  Delegirten  wurde  jedoch 
nachträglich  noch  folgenden  Lündern 
die  Theilnahme  in  den  ('ommissioncn 
gestattet,  nämlich  für  die  Reglements 
commi.ssion   Bulgarien ,  Cochinchina, 
Dänemark,  Ungarn,  Luxemburg,  Neu- 
'  Seeland,  Schweden   und  Tasmanien, 
lür  dieTarifcommisvion  Süd  Australien, 
Oesterreich,  Belgien,  Hn<.nicn  Herzego- 
wina, Cochinchina.  die  spanischen  Co- 
lonien  Cuba,  Philippinen  und  Porto- 
rico  (letztere  mit  einer  gemeinsamen 
Stimmc\  D;incm;irk.  Spanien,  Griechen- 
land, Niedcrliiiidisch  Indien,  Neu-Süd- 
Wales,  Neu  Seeland,  Norwegen,  Nicdcr- 
land,  Portugal,  Ttlrkei  und  Victoria. 
Es  sind  sonach  in  der  Reglements- 
coinmission  von  den  40  Vereinsstaaten 
nicht   weniger  als  20,  in  der  Tarif- 
,  commission  .sogar  27  vertreten. 

Zum  Präsidenten  der  Tarifcommission 
wurde  der  erste  deutsche  Dekgirie, 
Herr  Director  im  Rcichs-Postamt  H.ike, 
zum  Vorsitzenden  der  Reglements- 
commission der  französische  Dclegirte, 
Herr  Director  bei  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung Baron,  gewählt. 
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44.    Gesetzentwurf,   betreffend  Abänderung   von  Bestim-, 

mungen  des  Strafgesetzbuches. 

Die  Bestimmungen  Jcs  Reichs  Straf-  die  Rohrpostanhigen  der  gleiche 

strafrechtliche  Schutz  in  Anspruch 
genommen,  wie  für  dieTelegraphen- 
anla^n.  - 
1.  Die  unbefugte  Anfertigung  von 
Stempeln  und  PI  eilten  zur 
Herstellung  von  Post-  und  Tele- 
graphen-Werthzeichen soll  künftig 
derselben  Strafe  unterli^n,  wie 
die  unbefugte  Anfertigung  von 
Stempeln  u.  s.  \v.  zur  Mersiellung 
von  Metall-  oder  Papiergeld,  Stem- 
pel -  Werthzeichen  u.  s.  w. 
\.  Das  wissentliche  Verliufsern  oder 
Feilhalten  schon  einmal  ver- 
wendeter Post-  oder  Tele- 
g  r  ;i  p  h  e  n  -  W  e  r  t  h  z  e  i  c  h  e  n  nach 
gänzlicher  oder  theilweiser  Entfer- 
nung des  Entwerthungszeichens  soll 
in  gleichem  Mafse  strafbar  sein, 
wie  unter  denselben  L'mständen 
das  Veräufsern  oder  Feilhalten  von 
Stempel -Werlhzeichcn. 
BehuCs  Sicherung  der  Beamten  und 
der  Postsendungen  gegen  Beschfi- 
digung  durch  leicht  entzünd- 
liche oder  litzcnde  Gegen- 
stände werden  diejenigen  fUr 
straffällig  erklärt,  welche  bei  der 
Versendung  oder  Beförderung  jener 
Gegenstände  die  dieserhalh  ergan- 
genen Verordnungen  nicht  be- 
folgen. 


1. 


gesctzbuches,  welche  sich  auf  das  Post - 
und  Telcgraphenwesen  beziehen, 
haben  in  ihrer  praktischen  Anwendung 

einige  Lücken  gezeigt,  deren  Beseiti- 
gung im  Interesse  des  allgemeinen 
Verkehrs  und  der  RechtspHege  wUn- 
schenswerth  erscheint.  Zu  diesem 
Zweck  ist  der  Entwurf  eines  Gesetzes 
ausgearbeitet  worden,  welcher  die  Ge- 
nehmigung des  Bundesraths  htreits  er 
halten  hat  und  gegenwärtig  dem  Reichs- 
tage zur  Beschlul'sfassung  vorliegt. 

Der  Inhalt  des  Gesetzentwurfs  ist  im 
Wesentlichen  folgender: 

Die  wissentliche  Wiederbe- 
nutzung schon  einmal  verwen- 
deter Post-  oder  Telegraphen- 
Werthzeichen  nach  giin/licher  oder 
theilweiser  Entfernung  des  l'^nl 
Werthungszeichens  wird  mit  der- 
selben Strafe  belegt,  wie  die  wissent- 
liche Wiederverwendung  bereits 
benutzter  Stempel  -Werthzeichen. 

Die  Beschädigung  von  Telegraphen 
anlagen,  welche  zur  Zeit  nur  dann 
der  Bestralung  unterliegt,  wenn  die 
Beschädigung  die  Benutzung  der 
Anstalt  verhindert  oder  gestflrt  hat, 
soll  künftig  auch  dann  strafbar 
sein,  wenn  der  Betrieb  nur  ge- 
fährdet wird.    Ferner  wird  für 


48.  Streitigkeiten  zwischen  dar  Taxis'schen  Post  Verwaltung 
und  der  Landes -Post  Verwaltung  von  Hessen  -  Cassel  im 

18.  Jahrhundert. 

Von  Herrn  Telegraphen -Expeditor  A.Schmidt  in  München. 

Ein  im  Jahre  1739  veröffentlichtes  '  wurde.    Das  letztere  Promemoria  er- 

Promemoria    der    FUrstl.   Taxis'schen  zahlt  den  Vorfall  folgendermalsen. 

Postbehörde  gegen  ein  in  demselben  :      »Es  solle  nehmlich  am  7.  Junii  1759 

Jahre    erschienenes  Promemoria   der  ein  angeblich  FUrstl.  Taxis'adier  Post- 

Fürstl.  Hessen  -  Cassdschen  Gesandt-  Secretarius  Namens  Achtmarclc  in  die 

Schaft  enthalt  interessante  Aufklärungen  Stadt  Schmalkalden   gekommen  und 

über  eine  militairische  Execution,  welche  vor  dem  Quartier  des  der  Zeil  die 

im   Jahre   1759   gegen   das   hessische  '  daselbst  eingelegte  Kaiserl.  und  Keichs- 

Postaml  zu  Schmalkalden   vollzogen  i  roupen  commandirenden  Generalens 
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V.  Koib  abgestiegen  se^,  nach  einem  1 
kurzen  Aufenthalt  bey  demselben  hatte  | 

cnvehnter  Achtmarck  eine  Schildwacht  i 
vor  das  Hessische  Post-Haus  mit  sich  ' 
gebracht  und  dem  dasigen  Hessischen 
Postmeister  Holck  eröfnet,  wie  er  von 
dem  Herren  Erb-General-Obrist-Post- 
mdstem  t>efehliget  seye ,  von  dem  dor- 
tigen Hessischen  Post -Amt  Pfi^session  ' 
zu  nehmen;  wo  er  sich  dann  lerner  ' 
auch  unter  anderen  unterfangen,  von 
dem  PosAaus  das  ftUrstl.  Hes^che 
Post-Wappen  nicht  nur  abnehmen, 
und   ein  Kaiserl.  dni^ct^en  anmafslich 
anschlagen  zu   lassen,   sondern  über 
dieses  alles  noch  dem  vorcrnannicn 
Hessischen  Postmdster  unter  bedrohter 
schweren  Straffe  sogar  anzubefehlen, 
den  Ueberschufs  von  Po'^taeldern  von 
Anfang  dieses  Jahres  auszuwerfen  und 
an  ihn  /u  bezahlen,« 

Diese  Darstellung  scheint  wahrheits- 
gcnials  und  kurz  den  richtigen  Sach- 
veriialt  angegeben  zu  haben;  im  Gegen- 
satze hierzu  giebt  das  Taxis'sche  Pro- 
memoria  eine  aufserst  gewundene  Er- 
kl;irunp  über  den  Vorfall  und  sucht 
denselben  in  einem  anderen  Lichte 
darzustellen.  Die  betreffenden  Bemer- 
kmigen  lauten  wie  folgt. 

»Gldchwie  übrigens  ans  deme  mcfats 
vnedriges  kann  gefolgert  werden,  dafs 
einer  Namens  Achtmarck  Kaiserl.  Post- 
Secretarius  den  7,  Juni  zu  Schmal- 
kalden angelanget  seye,  so  thut  auch 
nichts  zur  Sach,  da£i  dieser  Achtmarck 
bey  dem  Quartier  des  Herrn  Generalen 
V.  Kolb  abgestiegen ;  es  würde  derselbe 
vielmehr  seiner  Schuldigkeit  ein  schlech- 
tes Genügen  gethan  haben,  wofern  er 
nicht  der  aufgehabten  Ordre  zu  Folg 
bey  erwehnten  Herrn  Generalen,  deme 
er  Briefschaften  einzuhandigen  hatte, 
sich  hütfe  melden  lassen;  auf  Befehl 
und  Anordnung  dieses  Herrn  Gene- 
ralens wurde  die  Schildwacht  für  das 
Hessische  Posthaus  gesetzet,  sollte  nun 
dieser  Herr,  der  in  der  Stadt  das 
Commando  tührcte,  auch  mehr  an- 
dere dcrgleiclicn  Verfügungen  gemacht, 
ja  ctwan  gar  den  Umsturz  und  Schlei-  1 
fung  des  ganzen  Hessischen  Posthauses  I 


angescha&t  haben,  so  kan  hierunter 
mit  Recht  dem  Fürsten  v.  Thum  und 
Taxis  nicht  der  mindeste  Vorwurf  ge- 
macht werden,  welchem  von  allem 
deme,  was  bishero  bei  diesem  Vor- 
gang sich  ereignet  hatte,  nicht  das 
mindeste  einmahl  bewusst  gewesen. 

So  wenig  aber  dicfs  Orts  die  Mei- 
nung geheeget  wird,  die  l  rsachen  an- 
zuzeigen, die  etwan  mehr  erwehnten 
commandirenden  Generalen  zur  Ab- 
sendung  der  Schildwacht  bewogen 
haben,  indem  diese  Vorkehrung  von 
der  Macht  der  Reichs  Executions- 
Armee  abhanget,  und  des  en  chef 
commandirenden  Prinzens  von  Zwey- 
bracken  Fürstl.  DurchL,  zeithero  der 
bcy  dem  Kaiserl.  und  Reichs-Feld- 
Post  Amt  angestellten  Officianten  Jedes- 
mahlen  nach  Willkühr  zu  gebrauchen, 
auch  selbe  nach  Betinden  mit  einer 
Macht  begleiten  zu  lassen,  sich  be- 
rechtiget gehalten,  ebenso  wenig  kan 
dem  Küiscrl.  Erb  -  General  Postmeister 
zugemuthet  werden,  über  Hinge  Rechen- 
schaft zu  geben,  die  von  Ihme  nicht 
angeordnet  worden. 

Welche  Wahrscheinlichkeit  hat  aber 
wohl  das  gegentheilige  Vorgeben,  dafs 
nemlich  der  Secretarius  Achtmarck 
sich  auf  die  Fürst!.  Taxis' sehe  ürdres 
bezogen  haben  solle,  da  durch  un- 
wiederleglicheBeweisthümer  das  Gegen- 
theil  erhärtet  werden  kann,  der  Kaiserl. 
Erb  General  -  Postmeister  konnte  nicht 
einmal  den  Befehl,  das  Fürstl.  Hessische 
Postamt  zu  Sdmialkalden  aufeuheben 
ertheilet  haben,  alldieweilen  ihme  da- 
mals die  Absichten  und  Operationen 
des  commandirenden  Generalens  der . 
Reichs- Armee  noch  gänzlich  unbekannt 
waren,  gesetzt  aber  auch  er  wäre  voll- 
kommen unterrichtet  gewesen,  so  würde 
er  doch  nimmermehr  und  zu  keiner 
Zeit  einen  Befehl  ertheilet  haben,  wo- 
durch dem  Hecht  deren  Provincial- 
Posten,  vermüg  dessen  Se.  Durchlaucht 
der  Herr  Landgraf  zu  Hessen -Cassel 
in  Schmalkalden  ein  eigenes  Postamt 
zu  haben  berechtiget  sind,  zu  nahe 
gLiTLicn  wäre  worden,  hatte  auch  selbst 
erwelmter  Secretarius  sich  gegen  den 
Hesaschen  Postmeister  auf  die  Art  ge- 
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flufteret,  wie  gegentheitiger  Sdts  vor- 
gegeben wird,  so  ist  solches  entweder 

aus  MifsversUtndnifs .  welches  dem 
Fürsten  von  Taxis  nicht  zu  Last  füllen 
kann,  oder  aber  auf  ausdrUckliclie 
Verordnung  des  Durcbl.  Prinzens  von 
ZweybrOcken  geschehen,  welcher  von 
Selbsten  am  besten  wissen  wird,  wie 
weit  sich  seine  Gewalt  erstrecke  oder 
nicht.  Nichts  widerleget  aber  besser 
«lie  Beschuldigungen,  so  bey  diesem 
VoigM^  dem  Kaiserl.  Reichs -Post- 
Generalat  gemacht  werden,  als  die 
von  demselben  durch  öHcntliche  Druck- 
schritten bekannlgeraachtc  Gesinnungen 
und  Grundsätze,  vermög  dessen  das 
Recht  deren  HOchst-  und  Hohen  Sten- 
den in  ihren  Landen  ihre  eigene  Posten 
einzuführen,  und  die  hierzu  bestimmte 
Orte  durch  Aufhängung  dero  Wappen 
anzeigen  zu  lassen,  mehr  als  cinmahl 
fttr  gültig,  und  gegründet  anerkennet 
worden ;  aus  eben  dieser  IJrsach  wurde 
der  bey  dem  Feld  Post-Ami  der  Kaiserl. 
und  Reichs -Lxccutions- Armee  ange- 
stellte Post-Commissarius  ausdrücklich 
angewiesen,  alle  Behutsamk«t  anzu- 
wenden, damit  auf  keinerley  Weifs  der 
rechtliche  deren  Provincial-Poslen  ge- 
slörel  werde,  sofern  die  Sicherheit  des 
Briefwechsels  bey  der  Armee,  oder 
aber  auch  der  Beförderung  der  Kaiserl. 
und  Rachs-Correspundenz  etwan  die 
Anlegung  neuer  Post  -  Aemlcr  und 
Stationen  erforderte,  von  solch  ertheil- 
ten  Instrucliunen  können  annoch  die 
Originalien  aufwiesen  werden,  und 
erhärten  wenigstens  so  viel,  dafs,  falls 
auch  der  Posi -Secretarius  Achtmarck 
sich  auf  angeblich  Fürstl.  Taxischen 
Befehl  bezogen,  und  die  Abneliniung 
des  Wappens  veranlasset  hStte,  hiervon 
die  ScliuKi  dem  Kaiserl.  Erb-Post- 
Generalüt  keineswegs  beygemessen  wer- 
den könne." 

Aus  dieser  ofiiciellen  i  axis  sehen 
Erklärung  ist  ersichtlich,  dafs  der  Vor- 
gang sich  in  der  That  so  zugetragen 
hat,  wie  er  in  dem  Promemn;i:i  der 
hessischen  Gesandtschaft  geschildert 
wurde;  neu  ist  nur  die  von  raxis'scher 
Seite  zugegebene  Ansicht,  dafs  die 
LandesfUrsten  das  Recht  haben,  in  ihren 


Ulndem  eigene  Posten  einzuführen, 
was  bekanntlich  von  jeher  die  Taxis'sche 

Postverwaltung  bestritten  hat.  Un- 
aufgeklärt bleibt  dagegen,  warum  über- 
haupt eine  Exccution  gegen  die  hessi- 
sche Post  in  Schmdkalden  verfdgt 
wurde.  Ohne  Veranlassung  der  Tax is- 
schen  Postverwaltung  scheint  dies  doch 
kaum  denkbar! 

Das  Taxis'sche  Promemoria  bemerkt 
weiter: 

«Aus  vorstehenden  Erltaterungen 

wird  sogleich  ein  jedwederer  ermessen 
können,  dafs  das  Oberhaupt  des  Reichs 
allerdings  nach  denen  Regeln  deren 
Gesetz  und  Constitutionen  gehandelt, 
wann  zu  Aufhenkung  des  Kaiserl. 
Wappens  der  Befehl  crf heilet  worden: 
Hochfürstl.  Hessischer  Seits  aber  sollte 
billig  die  Gelassenheit  Ihro  Kaiscrl. 
Majestät  hierbey  annoch  bewunderet 
werden,  da  selbe  die  vorhin  erlassene 
gerechteste  Verordnungen  nicht  in  allen 
Punkten  in  Vollzug  bringen  und  denen 
zu  Folg  nicht  eine  mehrere  Ahndung 
des  geringen  Egards,  die  scithcro  gegen 
Selbe  gezeiget  worden,  verspühren 
lassen. 

Soviel  letzlich  die  von  dem  Secre- 
tario  Achtmarck  hinzugefügte  Be- 
drohung angehet,  so  ist  selbe  eine 
Folge  des  Kriegs,  der  von  dem  Reich 
gegen  jene  unternommen  worden,  die 
es  als  Feinde  angesehen  und  erkennet 
hat,  weil  man  aber  gleichwohlen  sich 
eine  rechte  Beschäftigung  daraus  machet, 
nur  alles  erdenkliches  hervorzusuchen, 
um  bey  dem  ganzen  Reich  einen  un- 
schuldigen Dritten  verhaft  zu  machen, 
der  docli  mit  aller  Sorgfalt  sein  Be- 
tragen nach  der  Willensmeynung  seines 
Oberhaupts  und  nach  denen  Reichs- 
Constitutionen  einrichtet,  so  stehet  man 
sich  fast  gen()lhit;i .  die  gegentheiligen 

I  Zudringlichkeiten  und  solche  Hand- 
lungen bekannt  zu  machen,  die  in 
Wahrheit  fllr  gewaltthlltig  und  höchst 
nachtheilig  angesehen  und  dahero  um 
so  mehr  von  dem  ganzen  Reich  gc- 

j  ahndet  werden  müssen,  als  nicht  so 
fast  das  Kaiserl.  Post- Generalal,  als  das 
Ansehen  des  Reichs  und  dessen  Ober- 
haupts hierdurch  beleidiget  sich  findet. 
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Als  sich  den  ersten  Merzen  1758 

das  Feld -Posi  Amt  der  vereinigten 
Hannöverisi. Ii  Hessisch-  und  Bücke- 
burgisclicn  Kriegs  -  Völkern  in  dem 
Hauptquartier  zu  Drackenburg  befände, 
so  wurde  das  Felleisen,  worinnen  die 
Corrcspondenz  von  Spanien,  Porlugall, 
Frankreich  und  dem  Reich  nach  Ham- 
burg, Schweden.  Diinemark  und  Meck- 
lenburg übcrbiachl  werden  sollte,  in 
ermeidten  Ort  angebalten,  aufgerissen, 
durchsucht,  und  aller  deren  Briefe  be- 
raubt, deren  man  sich  zu  seinen  Ab-  i 
sichten  bedienen  zu  können  glaubte,  i 

Den  4.  Marlii  berichtet  das  Kai>cil. 
Ober- Post- Amt  zu  Hamburg,  dafs  in 
dem  Felleisen  ein  Paquet  mit  der 

Französischen  Correspondenz  sach  be- 
funJcn,  welches  Jurch  die  allirte  Armee 
julgemacht  und  verschiedene  Briefe 
hieraus  entwendet  worden. 

Den  28.  Martii  ertheilte  das  Kaiserl. 
Post -Amt  zu  Rittberg  die  Nachricht 

wie  dal's  auf  Befehl  Sr.  Fürstl.  Durchl. 
des  Prinzen  von  Holstein  -  Goltorp 
das  Frankfurter  Post -Felleisen  den  24. 
ersagten  Monats  von  der  rechten  Stralse 
abgefllhret  und,  nachdem  es  in  dem 
Hauptquartier  durch  den  I  lerm  Sexoop 
eröfnel,  und  vlurchsuchet  worden, 
wiederum  nach  Hittbcrg  habe  retour 
nieren  und  allda  bis  auf  weiteren  Betchl 
erwehnten  Prinzens  habe  liegen  ver- 
bleiben müssen. 

Den  3.  April  vernachrichlete  der  Post- 
meister zu  Erwitte,  dafs  das  Hildes 
lieimcr    Post  -  Felleisen    nacher  (^ölln 
gleich  obigem  angehalten   und  übel 
mitgenommen  worden  etc.  etc.« 

Das  Taxis'sche  Promemoria  fuhrt 
noch  eine  grofse  Anzahl  ähnlicher 

Vorf.ill*.'  .Iii!"  und  bemerkt  schliefslich : 
"Will  nun  dieses  bevderseitigc  Betragen 
gegen  einander  gehalten  werden . 
leget  sich  der  mit  keinem  Schein  Grund 
nie  zu  rechtfertigende  Unfug  deren 
gegentheiligen  Eingriffen  und  .Atten- 
taten erst  vollends  zu  Tag  und  lasset 
sich  hier  1!'  /tii^lcich  s;iitsam  der  Unter-  ' 
schied  ei  Kennen,  welcher  zwischen 
diesen,  dann  dem  von  der  Kaiserl. 
und    Reichs  -  Executions  -  Armee  zu 


Schmalkalden  verObt  seyn  sollenden 
gewaltthätigen  Verfohren  sich  befindet. 

Gleichwie  aber  aus  dieser  ange- 
stellten Vergleichung  ganz  deutlich  ab- 
zunehmen, dafs  der  durchlauchtige 
Hessen -Casselische  Hof  Ober  nichts 
anders  sich  zu  beschwehren  Ursacfa 
habe,  als  weilen  die  erwchntc  .Armee 
der  W  illen^  Mevnung  deren  höchst 
und  hohen  standen  des  Reichs  nach- 
gekommen, und  diejenigen  Zwangs^ 
mittein  fiirgekehret,  welche  den  Gegen» 
theil  zu  schuldiger  Beobachtung  seiner 
Obliegenheiten  mit  Nachdruck  anzu- 
weisen, nothwendig  und  in  dergleiclien 
Ftfllen  üblich  waren,  also  mufs  annoch 
eben  diese  Vergleich-  und  G^n- 
einauderhaltung  erproben  und  darthun, 
dals  ilic  wiedrig  gesinnte  Hüte,  um 
jene  der  Reichs  Verfassung  so  heilsame 
Gesinnungen  zu  vereitdn,  sich  alles 
erlaubt  gehalten,  und  mit  Uebertrettung 
dessen,  was  heilig  und  unverbrüchig 
^evn  sollte,  die  in  denen  Reichs-Con- 
siiiutionen  .so  nachdruck.samlich  ver- 
botene Mitteln  anzuwenden,  auch  so- 
gar die  Bande  zu  zerrdssen,  keinen 
Scheu  getragen,  welche  doch  die 
menschliche  Gesellschaft  und  das  ver- 
schiedene Interesse  deren  Ständen  so- 
wohl unter  sich,  als  unter  auswärtigen 
Ländern  und  Puissancen  zusammen- 
halten und  befestigen. 

Sollte  nun  auch  der  Vorfall  zu 
Schmalkalden  also  beschatfen  seyn, 
dafs  derselbe  zu  denen  gegen  die 
Reichs  -  Executions  -  Armee  geführten 
Beschwerden  eine  scheinbare  Veran- 
lassung gegeben  h.'itte ,  so  werden 
jedentalls  alle  Höchst  und  HohenStände 
von  dem  Inhalte  des  gegentheiligen 
Promemoria  sich  nicht  so  weit  ein« 
nehmen  lassen  können,  dafs  ihnen 
hierdurch  das  .Andenken  deren  von 
denen  wiedrig  gesinnten  Holien  ihren 
Pusten  und  Correspondenz  zugefügten 
Unbilden,  und  deren  gerechte  Ahndung 
entfalle,  oder  in  Vergessenheit  komme; 
zumahlen  da  hierdurch  nicht  nur  allein 
Sie  -selbst,  sondern  auch  Se.  .Mierchristi. 
Majestät  und  alle  Nordischen  Müchte 
auf  das  Höchste  beleidiget,  auch  bei 
Ihro  Kaiserl.  Majestät  bereits  Ihre  ge- 
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mdnsame  Klage  und  Beschwerden  an> 

gebracht  haben. 

Der  Durchl.  Hesscn-Casselische  Hof 
sähe  aber  von  selb-^ten  wohl  ein.  welch 
schlechten  Eindruck  sein  Beschwehr- 
filhren  bey  denpn  meisten  Höchst  und 
Hoben  Stünden  verursachen  wQrde, 
wann  die  Anklage  gegen  jene  ge- 
schehete,  welche  an  der  vermeintlichen 
Unbild  allenfalls  Ursache  sevnd. 

Statt  der  Reidis-Execulions- Armee 
muftte  der  Kaiserl.  Reichs- General- 
Postmeister  den  Beklagten  darstellen, 
da  doch  dessen  Subalternen,  so  be\ 
dem   Kriegs  -  Feld  -  Postamt   sich  be- 
finden, keinen  anderen  Betehl  empfan- 
gen, ah  von  dem  Durchlauchtigen  en 
chef  commandirenden  Generalen  et 
wehnter  Executions- Armee,  an  wel 
chen     solche    gänzlich  angewiesen 
worden.« 

Nicht  weIli^c^  interessant  wie  die 
militairische  Execution  gegen  das  Post- 
amt in  Schmalkalden  ist  der  Streit 
zwischen  Hessen- Cassel  und  der  I  axis- 
schen  Poslverwaltung  wegen  Wetzlar, 
Frankfurt  (Main)  und  Hanau,  in  wel- 
chen StSdten  Hessen -Cassel  gleichfalls 
Poststationen  errichtet  hatte. 

Die  daraut  l>e/iii;hchen  Schriftstücke 
haben  nachstehenden  Wortlaut: 

Streit  wegen  Wetzlar. 

»Schon  i66g  erweiterte  Cassel  seine 
Eingriffe  dahin,  auch  nach  Wetzlar 
seine  provindal  Posten  einzuführen 
und  daselbst  ein  Postamt  anzulegen. 
Es  gieng  dahero  Rescript  an  die  Stadt 
Wetzlar  und  an  Hessen-Cassel,  welches 
nichts  fruchtete;  vielmehr  wurden  die 
hessische  Posttarife  und  Verzeichnifse 
der  ankommenden  und  abgehenden 
Posten  daselbst  öffentlich  in  Druck  ge- 
geben. Den  I.  Sept.  1733  gab  der 
Kaiser  dem  Magistrat  auf,  keine  Ver 
bindung  von  Cassel  aiizuiiehnieii ,  die 
zur  Beförderung  des  Brieflauts  nach 
und  von  Wetzlar  abzweckte;  des 
Magistrats  Antwort  vom  22.  Febr.  1734 
ging  dahin,  Jal^  er  alle  Vorschlage  ab- 
geschlagen habe. 

Hessen-Cassel  machte  neue  Versuche, 
seinen  Vorsatz  auf  Wetzlar  auszuführen, 


indem  es  vorschQtzte,  da&  dieses  ledig- 
lich zur  gemächlichen  Estafiette-Corre- 

spondenz  mit  seinen  Truppen  am  Rhein 
geschehe.  Der  Magistrat  zum  Zeichen 
seines  Gehorsams  gegen  die  aller- 
höchsten Befehle  erliefis  an  seine  BUr- 
^um  Wittib  Berdin  den  Befehl  bey 
50  Mark  Geldstrafe  keine  hesnsche 
Postillion  bey  ihr  zu  dulden,  dagegen 
rächte  sich  Hessen -Cassel  ganz  ohn- 
gescheut  dadurch,  dals  es  den  Kais. 
Kammerbothen,  welche  reichsgesetzlich 
und  herkömmlich  in  Rdcbsangelegen- 
lieit  ihre  Dienstfunction  verrichteten, 
den  Weg  nach  Marburg  versperrte. 

Im  Jahr  1735  wiederholte  der  Kaiser 
dem  Magistrat  zu  Wetzlar  die  lltem 
Befehle,  den  hessisch.  Postillonen  das 
Einreiten  in  ihre  Stadt  platterdings  zu 
vcrsvchren.  Der  Magistrat  befolgte 
diese  von  dem  Reichs -Oberhaupt  er- 
theilte  Befehle;  Hessen-Cassel  hingegen, 
um  sich  gegen  diese  dem  Ober- 
sten Richter  geleistet e  Folgsam- 
keit zu  rächen,  lies  alsobaid  die 
Güter  der  Magistrats -Consulcnten  se- 
questriren,  mit  100  Mann  Dragoner  den 
Magistrats  Gliedern  auf  lauem,  um  sie 
nach  Cassel  in  Arrest  zu  bringen  und 
endlich  all  ihre  Gürten  verwüsten. 

Eine  solche  Verfahrungsart  ist  ganz 
unter  aller  Bemerkung  und  kein  Deut- 
scher wird  es  glauben,  dafs  in  einem 
gesitteten  Staat  ein  Stand  und  Theil 
desselben,  so  gewallthittig  die  Consti 
tution  des  Reiches  umstufsen  und  seinen 
schwficberen  Nachbareo  zur  Nichtbefol- 
gung  der  oberstrichterlichen  Befehle 
zwingen  könne. 

(.iewaitthiitigkeiten  sah  man  als  die 
zweckmälsigste  Mittel  an  und  gieng 
endlich  so  weit,  dafs  man  1740  in 
Marburg  den  Kaiserl.  Postbothen  von 
.^moeneburg  das  Paquet  spoliren,  ihn 
selbst  niederwerfen  und  ins  Stockh;ins 
setzen  liels.  \\xi  diese  so  vicllältige 
und  beschwehrliche  jedesmahl  ange- 
zeigte Vorgänge,  ward  das  unterm 
24.  Dzbr.  1738  schon  projectirte 
Reichs-Hofraths-Votum  unterm  29.  März 
1740  abgelesen  und  approhirl  und 
unterm  26.  Septbr.  ej.  a.  publiciret, 
womach  Rescripta  an  Hessen -Cassel 
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und  an  den  König  in  Schweden,  an 

den  dortigen  Kaiscri.  Residenten  zu 
Stockholm,  ;in  Hesscn-Darmstadt  wegen  ' 
ciiiLs  Cntnpioirs  zu  Wetzlar,  an  Nassau 
Saarbrück  Usingen,  an  Wetzlar  und 
besonders  eines  an  Frankfurth,  worinnen 
vorzüglich  die  Voiigtfnge  von  1717, 
1720,    1734   mitgenommen    wurden.  | 
ergiengen.    Ob  alle  diese  Kaiser!.  Re 
Scripten  behörigen  Orts  insinuiret,  was 
femers  darüber   verhandelt,  welche 
Gravamina  abgestdlt  worden,  darüber 
gehen    die    näheren   Nachrichten  ab, 
soviel    ist    gewils,    dal's    der  Todt 
Carl  VI.  auch  der  Sache  eine  tödtlichc 
Pause  machte. 

Der  Sturm  erwachte  dagegen  in 
andern  Ländern  desto  wüthender. 
Von  einem  höchst  ärgerlichen  hcssi 
sehen  Upposuions  -  Schritt  gegen  die 
Einleitung  eines  Courses  von  Coburg 
Uber  Salzungen,  Eisenach  u.  s.  w.  zum 
Behuf  der  allerhöchsten  Niedersächsi- 
schen und  Nordischen  Correspondenz 
nahm  man  Gelegenheit  in  einem  satt 
Samen  Pro  Memoria  d.  d.  38.  Juli  1 748 
dem  Kais.  Reicbs-Ministerio,  die  Lage 
der  Sache  vorzustellen,  dessdben  Schutz 
zu  imploriren  und  ohnmasgebliche 
Vorschläge  zu  machen,  demohnerachtet 
gieng  es  auf  den  bisherigen  Weg  mit 
denen  K.  Reichs-Posten  immer  naher 
zum  Ruine,  lim  zu  blenden,  suchte 
man  zvs'ar  Tractaten  durch  glatte  Worte 
anzuspinnen  und  Conlerenzen  zu  cnta- 
miren;  allein  die  Hauptforce  bestund 
immer  in  Repressalien  aller  Art,  wo- 
durch die  DirlLTcnzen  motiviret  wurden. 

Wenige  Jahre  später  war  wieder  ein 
Zeilpunkt  und  ein  ZusammenHuls  von 
ünisländcn,  welche  für  das  hessische 
Poslerweiterungs-System  und  die  weit 
aussehende  Plane  iles  hessisch.  Com- 
missions  t^ulis  Kuppel  sehr  erwünscht 
und  anlockend  waren.  So  sah  der- 
selbe in  seiner  unternchmungsvuUen 
Hnbildungskraft  schon  Hessen  mit 
Preufseii  ijegen  das  Reichs- Postwesen 
vereinigt  (welch  letztere  schon  ein 
Feldposfamt  in  Fraiikturl  hatte,  das 
—  nach  Herrn  Kuppel s  Aeulscrung  — 
nach  dem  Frieden  dahier  verbleiben 
wOrde).   Er  sah  nach  dem  ihm  ganz 


anwendbaren  und  billig  schonenden 

Natur -Recht,  des  Stärkern,  gar  keine 

Hindern! fs  das  Reichs-Post weson  oder 
noch  hessisch  sehr  unrichtiger  Be- 
nennung, das  Taxische  Postwesen  zwar 
nicht  ganz,  aber  doch  wenigstens  nach 
Schwaben  zu  verdrängen,  und  dem 
deutschen  Puhlico  seine  so  hoch  be- 
rühmte und  wohlthiitige  Provinzial- 
Posten  aufzudringen.« 

»Kurze  historische  Erläuterung 

über  die  zwischen  Hessen- 
Cassel,  Darmstadt  und  Taxis 
wegen  den  Frankfurter  Extra- 
Posten   entstandenen  Irrungen. 

Seit  mehr  als  100  Jahren  ist  das 
Hochfürstl.  Haus  Hessen  Cassel  im 
Besitz  eines  sehr  betr^tchtlichen  Post- 
wesens zu  Frankfurt  und  hatte  seinen 
eigenen  Posthalter,  welcher  dahier  im 
Hainerhof  wohnte.  Beides  bezeugt  gar 
sch()n  l.ersner  in  seiner  anno  i7o(i  in 
Franklurl  herausgekommenen  Chronik. 

Im  aebenjährigen  Kriege  bemtlhte 
man  sich  Fürstl.  Taxischer  Sdts  solches 
zu  unterdrücken  und  nöthigte  dasselbe 
unter  Begünstigung  feindlicher  L'eber- 
macht  seine  Expedition  nach  Fechen- 
heim ins  Hanauische  zu  verlegen. 

Das  Frankfurter  und  rdsende  Publi- 
kum erachtete  sich  dadurch  am  mdsten 
beschwert  und  deswegen  wurden  noch 
während  des  siebenjährigen  Krieges 
die  Hessischen  Posten  wieder  in  Frank- 
furt eingeführt  und  seitdem  ruhig  ver- 
waltet. 

Im  Jahr  i  -G2  wurde  vom  Post- 
meister  Arstenius.  welcher  auf  seinem 
Posten  in  Hainerhof  siandliali  geblieben 
war,  die  Cas.«telische  Posthalteret  dem 
Frankfurter  Bürger  Joh.  Georg  Klees 
übertragen,  welcher  sie  2G  Jahre  lang 
ohininlerhrochen  verwaltete  und  die 
dazu  nuihigen  Plcrde  ihcils  im  Hamer- 
hof,  theils  in  seinem  eigenen  Hofe 
stehen  hatte. 

In  dem  darüber  am  30.  Märzi7G2 
errichteten  Contract  machte  sich  fierr 
Klees  verbindlich:  Soviel  möglich  die 
vorherige  Extra -Postfabrlen  und  Be- 
förderung der  Couriers  auch  EstaiTetten 
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wiederum  nüt  anzufangen,  jedoch  wie  1 
sidi  von  selbst  verstünde,  alle  solche 
Dienstverrichtungen     in  Hochtürstl. 
Hessen-Casselischer  Livree  zu  bewirken. 

Zu  diesem  Behut  erhielt  der  Herr 
Klees  zufolge  seines  Gontracts  von 
Hessen-Cassel  jahrlich  6  Post -Livreen 
und  Cordons  ingleichen  6  Hüte  item 
alle  2  Jahre  ü  Posthörner  und  seine 
Contractsverbmdlichkeiten  wurden,  da 
mm  ihn  ohne  Gaution  nicht  zulassen 
wollte,  von  dessen  Vater  dem  FOrstl. 
Darmstadtischen  Postmeister  Herrn  Joh. 
Balthasar  Klees  mittcNf  eigenhändigen 
Unterschrift  und  Beidruckung  seines 
Darmstadtischen  Postsiegels  verbürgt. 
Mit  diesen  Cassell.  Post  -  Monturen 
wufste  beilSufig  Herr  Klees  so  gut  zu 
wirthschaften ,  d-M'^i  er  nicht  nur  da- 
mit alle  Extra -Posten,  Couriers  und 
Estaffetten,  sondern  auch  nach  dem 
Tode  sdnes  Vaters  die  ordinaire  Fell- 
eisen nach  Darmstadt  beförderte,  weilen 
er  keine  eigne  Monturen  von  D:inii 
Stadt  erhielte,  und  für  seine  Küsten 
welche  machen  zu  lassen,  zu  üconomisch 
dachte. 

Im  Jahre  1787  ging  er  aber  in  s  J  1  1 
übertriebenen  Oeconomie  so  weit,  dals 
er  des  regierenden  Herrn  Landgrafen 
von  Hessen-Cassel  Hochtürstl.  Durch- 
laucht in  alten  zum  Theil  sehr  zer- 
rissenenen  Post  -  Monturen  fortfahren 
liefs,  ohngenachtet  er  doch  neue 
genug  vorritthig  hatte. 

Dies  und  mehrere  Vorfalle  gab  Anlals 
zu  Beschwerden  und  brachten  mich  zu 
dem  Entschluls,  die  Posthalterei  eine 
Zeit  lang  selbst  zu  besorgen.  Ich 
schaffte  mir  anno  1788  Pferde  an, 
womit  ich  6  Jahre  lang  ohne  den 
geringsten  Anstand  und  ohne  allen 
Widerspruch  nach  allen  um  Frankfurt 
liegenden  ChurfÜrstl.  Mainzischen  und 
Hochtürstl.  Hessen  -  Darmstadtischen 
Post-Stationen  Extra-Posten,  Couriers 
und  Estaffetten  in  Cassellischer,  durch 
ihre  rothe  Jacken  und  mit  Schnur 
stark  besetzten,  folglich  sehr  kennt- 
licher Post-Monlur  befcTderl  und  folg- 
lich geleistet  habe,  was  man  von  einer 
öffentlichen  vollkommenen  Posthalterei 
erwartete. 


I  Der  eingeschränkte  Raum  meiner 
Postställe  im  Hainerhof  veranlafste  mich 
öfters  die  Klecsische  Gespanne  zu  Hilfe 
zu  nehmen,  jedoch  solche  immer  in 
Casseliischen  Post-Monturen  fahren  zu 
lassen.  Damit  dieses  Kleesischer  Seits 
nicht  geweigert,  hingegen  das  reisende 
Publikum  in  Casselischen  Post-Mon- 
turen gut  bedient  werden  sollte,  so 
gab  ich  seit  1788  noch  alle  Jahre  dem 
Herrn  Klees  und  nadiher  seiner  Wittib 
zwei  complette  Casscllische  Post-Mon- 
turen ohnentgeldlich  ab. 

Nachdem  nun  im  Monat  Marz  1795 
der  Frankfurter  Bürger  Harnack  zum 
Hessen  -  Casselschen  Post  -  Stallmeister 
angenommen  wurde  und  der  jetadge 
Darmstadtische  Postmdster  Herr  Lud- 
wig Klees  in  ihm  einen  allerdings  nicht 
glcichgiltigcn,  hingegen  für  jeden  Rei- 
senden sehr  erwünschten  Nebenbuhler 
erblickte,  so  erlaubte  er  sich  allen 
obigen  unleugbaren  und  offenkundigen 
L^msianden  zuwiedcr  und  folglich 
schlechterdings  gegen  sein  eigenes 
besseres  Wissen  und  Gewissen  zu  be- 
haupten, dais  die  Hessische  Posten  zu 
Frankfurt  nie  anders  als  mit  Darm- 
stadtischcn  Post  -  Monturen  befördert 
worden  w:ircn  und  veranstaltete,  dafs 
sein  Bruder  der  Herr  Postmeister  ivlees 
zu  Darmstadt  nicht  mehr  wie  sonst 
geschehen  ohne  Aufenthalt  die  bei  ihm 
mit  Casselischer  Post  ankommende 
Reisende  weiter  befördern  durfte. 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  der  Cassellische 
Post-Stallmeister  Harnack  nach  dem 
Beispiele  der  dahier  in  der  Stolzengasse 
elahlirten  Dannstadtischen  Posthalterei 
und  zur  Belehrung  des  reisenden 
Publici  auch  an  seiner  Wohnung  in 
der  Allerfaeiligengasse  ein  neues  Post- 
Schild mit  dem  Hessischen  Wappen 
anbringen  lassen,  welches  der  hiesige 
Bürger  Hr.  Rr)schell  zum  Vorwand 
mit  benutzte,  um  sich  von  einem  für 
ihn  durch  die  außerordentliche  Theu- 
nmg  der  Fourage  höchst  nachtheilig 
gewordenen  Posthalterei  Contracts  mit 
der  Kaiserl.  Reichs  Ober-Posl-Amts- 
Direction  loszumachen. 

Diese  hatte  wahrscheinlich  Uber  das 
Estra-Postwesen  keine  Acten  gesammlet, 
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oder  solche  mit  den  Archiven  wegen 
dem  Vordringen  der  Franzosen  hinweg 
geflOcfaletjOdervielnuhi  durch  unrichtig 
und  einseitig  vorgebrachten  Berichte 
sich  irre  machen  hissen,  sonst  Heise 
sichs  nicht  erklären,  warum  man  FUrstl. 
Taxischer  Seits  die  Annahme  des 
Bürgers  Harnack  zum  Hessen-Casselli- 
schen  Posthalter  und  tic«;scn  Kxtra 
Posliahrten  als  unhcrkörnlich  ansähe 
und  dagegen  ebenso  unschickliche  als 
hflchstbelddigende  Maasregeln  ergreifen 
lies,  welche,  da  meine  gütliche  Vor- 
stellungen nichts  fruthtc'ii  wolten, 
Hessen  -  Cüsselli^Nchcr  Seih  durch  Re- 
pressalien  erwieiiert  weiden  mussten. 

Einige  davon  werden  vor  der  Hand 
in  der  Grafschaft  Hanau,  doch  so  aus- 
geübt, damit  die  angrenzende  zu  Post- 
halter besiellte  ('hurfürstl.  Mninzischc 
und  Htürsti.  iuldische  Unierihanen 
nichts  dabey  leiden,  und  der  ordinüre 
und  Exira-Poslenlauf  Hesäscher  Seits 
nicht  gehemmt  werde. 

Frankfurt,  den  i5.Decbr.  1793. 
Simon  Küppell 
Lan  d  gräfl.  Hessischer  Ober^Postmeister.« 

Zur  Ergänzung  dieses  Berichtes  folgt 
noch  im  Auszuge  ein  Schreiben  des 
Postmeisters  Hirsch  in  Hanau  über  die 
Behandlung,  welche  die  hesdschen 
Posten  zu  dieser  Zdl  Seitens  der 
Taxis'schen  Behörde  erfuhren.  Das 
gleichfalls  über  den  befreienden  Fall 
aufgenommene  Protocuil  giebt  uns  ein 
Bild,  wie  die  Postverhtfltnisse  zu  dieser 
2Mt  gestaltet  waren  und  wie  man  sich 
nicht  scheute,  selbst  mit  Gewalt  seine 
angeblichen  Rechtsansprüche  geltend 
zu  machen.  Das  betrertende  Schrift- 
stück lautet: 

»Extractus  -  Schreibens  von  Herrn 
Postmeister  Hirsch  in  Hanau  d.  d.  den 
12.  Decbr.  1795  an  den  Herrn  Ober 
Postmeister  Rüppell  in  Franklurt  M. 

Die  Drohung  Taxischer  Seits  ist 
heute  bey  zwo  von  hier  nach  Dettin- 
gen gekommenen  Hessischen  Extra- 
Posten dergesfalten  in  Erfüllung  kom- 
men, dats  mnn  die  Passigicrs  nicht 
weiter  belördert  hat,  und  diese  theils 
zu  Fus  weiter  gehen  mussten. 


Man  drohete  sogar,  wenn  durch- 
gefahren werden  wollte,  die  Strange 

abzuschneiden  und  die  Chaise  zu  zer- 
trümmern. Auch  wollte  man  Pferde 
und  Ge.schirre  mit  Arrest  belegen, 
durch  Verwendung  eines  KayserUchen 
Offiziers,  der  sich  desselben  bediente, 
lies  man  alles,  jedoch  mit  der  ernst* 
liehen  Warnung ,  dafs  sicli  keine 
Hessischen  Posten  uiiterslchen  sollten, 
künftig  nach  Dettingen  /u  kommen, 

los.   

Actum  Frankfurt  a.  M.  Montag,  den 

7.  Dec.  1795.  Praesente  Herr  Com 
missions  Rath  und  Ober  -  Postmeister 
Rüppell.  Erschienen  der  Post-Stall- 
mdster  Herr  Harnack  und  zeigte  an, 
dafs  er  die  verlangte  Pferde  zu  dnem 
Nebenwagen  für  die  vorhandene  Post- 
güter nicht  anschaften  könne,  weil 
das  dazu  bestimmt  gewesene  Gespann 
gestern  dnen  K.  K.  Offider  nach 
Haddersheim  Extra-Post  gefahren  und 
noch  nicht  wieder  zurück  gekommen  - 
hingegen  ihm  gemeldet  worden  seye, 
duls  solches  nebst  seinem  Knecht  zu 
Haddersheim,  er  wisse  nicht  warum 
und  auf  wessen  Befehl,  arretirt  worden : 

Resolut  um.  Es  soll  sogleich  per 
Estatiele  bei  dem  (J!hurfUrstl.  Mainzi- 
schen Ober  Amte  zu  Höchst  nähere 
Erkundigung  eingeholt  und  Reservanda 
sich  vorbehalten  werden. 

Contin.   Dienstags  Vormittags,  den 

8.  Dec.  1703.  Praesente  coJcm. 
Erschiene  der  Harnackische  zu  Had- 
dersheim arretirt  geweseneOber-Knecht 
und  wurde  befiragt:  Wie  er  hdise? 
R.  Johann  Adam  Dörr  aus  dem  Würz- 
burgischen gebürtig.  W'en  er  nach 
Haddersheim  gefahren  r  Einen  K.  K. 
Ofticier,  der  sich  am  Thor  für  einen 
Herrn  v.  Guttenberg  angegeben.  Ob 
man  diesem  Herrn  v.  (jullenberg  in 
lEiddersheim  frische  Postpterde  ge 
geben'  Nein,  weil  es  nicht  nöthig 
gewesen,  indem  sein  eigenes  Gespann 
ihn  dort  erwartet  hstte.  Wer  ihn, 
Dörr,  in  Haddersliclni  arretirt  habe? 
Der  dortige  Posthalterei-Verwe^er  und 
dessLii  ( )ber  Knecht.  Ob  man  ihm 
die  Ursache  gesagt,  warum  man  ihn 
arretirt  habe,  und  auf  wessen  Befehl 
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es  geschehen?  Man  habe  den  Befehl 
von  dem  Herrn  v.  Vrintz  in  Frankfurt 

ihn  zu  arrctircn,  weil  er  von  der 
He^scii-Casscllischer  Post  •^cic.  Warum 
er.  Dörr,  von  seiner  geschehenen  Arre- 
lirung  nichl  sobaldcn  Nachricht  seinem 
Herrn  nach  Frankfurt  gegeben,  da  er 
doch  wohl  gewusst,  dafs  sein  Gespann 
zu  einem  de^  Montags  früh  abgehen- 
den l'ost  -  Beiwagen  gebraucht  werden 
müsse?  Er  habe  des  Abends  dem 
dasigen  Posthalter  in  dieser  Absicht 
einen  Brief  gegeben,  um  solchen  mit 
der  noch  vor  Tag  /.u  Frankfurt  ein- 
trettenden  Post  ab/uscndcn,  und  er 
habe  geglaubt ,  dafs  solcher  auch 
wirklich  fortgeschickt  worden,  derselbe 
seie  ihm  aber  vom  Haddersheimcr 
Posthalter  bei  seiner  Freilassung  wieder 
zurückgegeben  und  auf  seine  Be- 
schwerde wegen  der  Nicht- Bestellung 
desselben  geantwortet  worden,  dais  es 
einem  Arrestanten  schlechterdings  nicht 
erlaubt  seie,  zu  correspondiren. 

Wann  und  auf  welche  Viranl nssung 
er  wieder  losgekommen:  Den  tolgen- 
den  Tag  um  halb  zwölf  Uhr,  nach- 
dem die  ord.  reitende  Post  von  Frank- 
furt zurückgekommen  seie.  Wobei  ihm 


der  dasige  Posthalterei- Verweser  gesagt 
habe,  dafs  er  von  Hrn.  v.  Vrintz  die 
Erlaubnifs  erhalten,  ihn  wieder  frei- 
zugeben. 

Ob  er  vor  Arrestations-  oder  Zeh- 
1  rungs  -  Kosten    clw:is    habe  bezahlen 
!  müssen'    Der  nemlichc  Postverweser 
I  habe  es  verlangt  unter  dem  Vorgeben, 
I  dafs  seine  arretirte  Pferde  ja  doch  zu 
I  Haus  ebenfalls   fressen   müssen.  Er 
habe  diese  Zahlung  aber  nicht  allein 
verweigert,    sondern    die    durch  die 
Arrcstation   verursachte  Schäden  und 
VersSumnifs  seinem  Herrn  vorbehalten. 
Praelecto  etc.  RUppell.« 

Von  einem  näheren  Eingehen  auf 
den  Inhalt  der  beiden  Schritten  kann 
1  abgesehen  werden,  da  einerseits  den 
I  Landesfürsten   wie  den  Reichs-^fiidfen 
Nürnberg,  Cöln,  Augsburg  u.  s.  w.  das 
Postr^al  abgesprochen,  von  der  an- 
deren Seite  aber  der  Beweb  geführt 
wurde,  dafs  jeder  Kurfürst  und  Fürst 
I  des   F^eichcs   vermöge    der    ihm  zu 
stehenden    Superioritas  territorialis 
(Landeshoheit)  das  Recht  besafs,  in 
seinen  untergebenen  Provinzen  eigene 
Posten  anzulegen. 


46.  Das  selbstthätige  Schlufszeichen  im  Stadt -Femspreeh- 

betriebe. 

Von  Herrn  BOreau- Assistenten  im  Reichs-Postamt  Altheller  in  Berlin. 


Die  Stadt -Fotisprecheinrichtung  in 
Rostock  unterscheidet  sich  in  Ihrem 
Betriebe  von  allen  übrigen  zur  Zeit 
vorhandenen  glcich;irfii;en  Anlagen  des 
In-  und  Auslandes  in  liervorragendem 
Mafee  dadurch,  dafs  den  Beamten  des 
dortigen  Vermittelungsamts  vom  Schlufs 
eines  jeden  Gesprächs  ohne  irgend 
welches  Zuthun  der  Theilnehmcr  ein 
besonderes  und  ebenso  deutliches 
2^ichen  zugeht,  wie  es  das  Ver- 
mittelungsamt  als  Anruf,  d.  h.  /um 
Zwecke  der  Herstellung  einer  Fern- 
sprech  -Verbindung  erhalten  hatte. 

Der  Betrieb  bei  den  übrigen  Stadt- 
Ternsprechanlagen   im   Reichs -Tele- 


graphengebiet wird  bekanntlich  über- 
all in  der  Weise  gehandhabt,  dafs  der 
anrufende  Theilnehmer  das  Vermitte- 
lungsamt  weckt  und  diesem  den  ge- 
wünschten Theilnehmer  bezeichnet. 
Das  Vermittelungsamt  stellt  die  ver- 
langte Verbindung  her  und  überlöfst 
es  dem  anrufenden  Theilnehmer,  ^^einen 
Corrcspondentcn  durch  ein^Kllige'^  oder 
wiederholtes  Drücken  des  Weckknopfcs 
zu  errufen.  Nach  beendetem  Gesprtfch 
I  sollen  dann  beide  Theilnehmer  durch 
I  dreimaliges  kurzes  Drücken  des  Weck- 
knopfes das  Schlufszeichen  geben, 
worauf  die  Verbindung  durch  das 
Vennittelungsamt  wieder  getrennt  wird. 
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Dkses  Schluiszeichen  nun,  welches 
sich  betm  Vennittelungsamt  durch  mehr- 
maliges  Anschlags  des  bctrcfTcndcn 
Klappen  -  Elekfromagnetankcrs  äufscTt, 
wird,  so  lange  der  Beamte  bei  miilsigem 
Verkehrsumfang  jede  einzelne  Verbin- 
dung unau^esetzt  im  Auge  behalten 
kann,  seinen  Zweck  wohl  erfüllen  - 
vorausgesetzt ,  dafs  die  Thcilnchmcr 
die  Abgabe  des  Schlufszeichens  nicht 
überhaupt  unterlassen  ;  dagegen 
werden  dem  Beamten,  sobald  der  Ver- 
kehr lebhafter  wird,  oder  wenn  er  mit 
Nebenarbeiten  beschäftigt  ist ,  die 
schwachen  (icrüusche  des  Elektro- 
magnetankers leicht  entgehen.  Aul  der 
anderen  Seite  liegt  es  in  der  Natur 
des  Stadt  -  Fernsprechbciriebes  be- 
gründet, dnfs  dem  Theilnehmer  wohl 
zum  Zwecke  der  Einleitung  eines  Ge- 
spräches eine  selbstbewufste  Thütigkeit, 
wie  das  Niederdrtlcken  des  Tasten- 
knopfes, zugemuthet  werden  kann,  weil 
die  damit  bewirkten  Anrufe  des  Ver 
millclungsamtes  und  des  Corresptm- 
denten  zur  trmöglichung  einer  Unter- 
haltung unumgänglich  nöthig  sind; 
dagegen  hat  der  Theilnehmer  beim 
Schlufs  der  Unterhaltung  nur  dann  ein 
besonderes  Interesse  an  der  alsbaldigen 
Lösung  seiner  bisherigen  Verbindung, 
wenn  er  sofort  tn  dne  anderweite 
Unterhaltung  einzutreten  wUnscht.  In 
diesem  Falle  wird  er  es  sich  un- 
zweifelhaft auch  angelegen  sein  lassen, 
das  Vermittelungsamt  durch  Abgabe 
des  vorgeschriebenen  Schlufszeichens 
von  der  Beendigung  seiner  ersten 
Unterhaltung  zu  benachrichtigen;  im 
anderen  Falle  dagegen,  und  besonders, 
wenn  er  wegen  anderweiter  Inanspruch- 
nahme den  Fernsprecher  schnell  ver- 
lassen mufs,  wird  der  Theilnehmer, 
wie  die  Erfahrung  lehrt ,  die  Abgabe 
des  Schluf^/eichens  sehr  oft  vergessen. 
In  jedem  Falle  ist  die  Telet,'raphen- 
verwuhung  hierbei  immer  aul  den  guten 
Willen  des  Theitnehmers  angewiesen. 
Welchen  nachtheiligcn  Einflufs  dieser 
U'mstand  zur  Folge  haben  mufs  und 
wirklich  zur  Folge  hat,  ergiebt  sich  aus 
der  Thatsachc.  dals  die  Beamten  der 
Vermittelungsanstalten  sich  nur  selten 


auf  den  Eingang  des  SchlaCneichens 
verlassen,  vielmehr  es  vorziehen,  den 

Schlufs  der  einzelnen  Unterhaltungen 
I  durch  Controle  in  der  Weise  zu  er- 
mitteln, dals  sie  kurze  Zeil  nach  dem 
Beginn  eines  Gesprächs  sich  mit  ihrem 
Apparat  in  die  Ldtung  schalten  und 
die  Frage  stellen,  ob  die  Unterhaltung 
beendigt  ist.  Hierbei  können  selbst- 
verständlich höchst  unliebsame  Be- 
lästigungen der  l'heilnehmer  im  Sprech- 
verkehr nicht  vermieden  werden,  wNh- 
rend  sich  zugldch  die  Thttttgkeit  der 
Beamten  zu  einer  sehr  anstrengenden 
'  und  ermüdenden  gestaltet. 

Wenn  es  sich  hiernach  für  die  Be- 
amten der  Vermittelungsanstalten  darum 
handelte,  ein  zuverlässig  wirkendes 
und  deutlich  erkennbares  Schluiszeichen 
1  zu  schallen ,  so  lag  gleichzeitig  die 
Noth wendigkeit  vor,  die  Auslösung 
dessdben  von  dem  guten  Willen  der 
Theilnehmer  unabhängig  zu  machen, 
oder  mit  anderen  Worten,  dasselbe 
nach  beendigtem  Gespräch  selbstthätig 
in  Wirkung  treten  zu  lassen. 

Die  Reichs-Tclegraphenverwaltung 
hat  selbstverständlich,  wie  auf  anderen 
Gebieten,  so  auch  hier  es  sich  an- 
gelegen sein  lassen,  ihre  Betriebs 
mittel  den  praktischen  Erfordernissen 
anzupassen.  In  der  That  sind  mannig- 
fiache  Versuche  angestellt  worden,  um 
den  angedeuteten  Uebelstfinden  ab- 
zuhelfen So  wurden  verschiedene 
Vorrichtungen  zur  selbst  thötigen 
Entsendung  kurzer  Ströme  nach  be- 
endigtem GesprVch  behufs  Herstellung 
eines  wahrnehmbaren  Sdllufszeichens 
beim  Vermittelungsamt  versucht,  doch 
litten  diese  Vorrichtungen  an  dem 
gemeinsamen  Uebelstand,  dafs  überall 
die  zur  AusUVsung  des  Schlufszeichens 
nöthii^c  Stromentsendung  lediglich 
durch  die  Hcbelbcwegung  der  Ein- 
und  AusNchaltevorrichtung  beim  Ab- 
nehmen und  Wiederanhängen  des  Fern- 
hörers zu  Anfang  und  zum  Schluft 
der  Unterhaltung  bewirkt  wurde.  Für 
gewöhnlich  mufste  hierbei  also  das 
.  Schlufszeichen  von  beiden  Seiten  er- 
1  folgen,  da  ja  beide  Theilnehmer  ihre 
I  Empfangsapparate  vom  Haken  nehmen 
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und  nach  beendigtem  Gespräch  wieder 
anhingen  müssen.    Erfolgte  nun  das 

Anhängen  gleichzeitig,  so  glichen  sich 
die  entgegenpcsctzlcn  Stromimpulsc  aus 
und  das  Vcrniittclungsamt  blieb  ohne 
Nachricht.  Diesem  Umstünde  von 
untergeordneter  Bedeutung  trat  die 
gröfsere  Schwierigkeit  hinzu,  dafs  bei 
der  kurzen  Hebclbcwegung  der  Ein- 
und  Ausschahevorrichtung  sich  auch 
nur  ein  schwacher  Contact  von  sehr  ge- 
ringer Dauer  herstellen  Uefs,  welcher 
fUr  die  Auslösung  des  entsprechenden 
Schlulszeichens  oft  nicht  ausreichte. 
Eine  Verlängerung  dieser  C'ontactdauer 
wird  neuerdings  aber  dadurch  noch 
immer  mehr  erschwert,  dafs  in  Folge 
der  mit  Recht  angestrebten  und  fort- 
gesetzt durchgeführten  Erhöhung  der 
Handlichkeit  der  Telephone  das  Ge- 
wicht derselben  sich  immer  mehr  ver- 
mindert und  in  Folge  dessen  die  für  die 
vorerwähnte  Contaclbildung  nöthige 
Krattleistung  beim  Anh.'ingen  des 
Fernhörers  in  immer  geringerem 
Malse  vertiigbar  bleibt. 

Die  selbstthätigcn  Stromsender  waren 
theils  dazu  bestimmt,  die  in  dem  Strom- 
kreise zweier  in  Verbindung  gesetzter 
Theilnehmer  belassene  Anrutkl appe  bei 
der  Beendigung  der  Unterhaltung  zum 
nochmaligen  Abfallen  zu  bringen,  theils 
aber  auch,  um  besondere  Schlufs- 
zeichenapparate  inThfitigkeit  zu  setzen. 
Die  let/ieren,  zumeist  (Jalvanoskope 
besonderer  Form,  waren  jedem  L'm 
schalteschrank  in  einer  bestimmten  Zahl 
hinzugeftligt  und  wurden  seitens  der 
Verniittelungsbeamten  an  Stelle  der 
Hut  klappe  in  den  jeweiligen  Strom- 
kreis eingeschaltet.  Die  am  häufigsten 
verwendeten  Galvanoskope  mit  soge- 
nannter Failscheibe  erforderten  eine 
Stromsendung  in  bestimmter  Richtung, 
da  die  mit  einer  in  die  Augen  fallen- 
den Scheibe  versehene  (jalvanoskop 
nadel  nach  der  einen  Seite  lest  anlag 
und  nur  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  durch  den  Schlufszeichenstrom 
abgelenkt  werden  konnte.  Durch  das 
Gewicht  der  Scheibe  wurde  die  Nadel 
dann  verhindert,  sich  wieder  uulzu- 
richten  und  blieb  deshalb  so  lange 


liegen,  bis  sie  durch  die  Hand  des 
Vermittelungsbeamten  wieder  einge- 
stellt wurde.  Bei  gehöriger  Aufmerk- 
simikeit  der  Vermittelungsbeamten  boten 

,  diese    Schlurszcichenapparate,  sofern 

i  die  zu  ihrer  Auslösung  nöthigen  Strom- 
impulse in  genügender  StHrke  an- 
kamen, eine  gewisse  Sicherheit;  doch 
war  mit  ihrer  Verwendung  der  Nach- 
theil verknüpft,  dais  der  Beamte  nicht 
nur  zur  Etnptangnahme  des  Schluls- 
zeichens eine  besondere,  von  der  An- 
rufklappe  getrennte  Stelle  im  Auge 
behalten  niul'ste ,  sondern  auch  zur 
Wiedcreinstellung  der  Galvanoskop- 
nadei  eine  weitere  Handleistung  auszu- 
führen hatte.  Zur  Vermeidung  des 
ersterenUebelstandes  wurde  dasSchlul's- 
zcichengalvanoskop  versuchsweise  mit 
der  .'\nruf klappe  vereinigt;  hierdurch 
ergab  sich  aber  wieder  eine  für  die 
Praxis  kaum  statthafte  Belastung  des 
Klappenschrankes.  Auch  die  Benutzung 
von  Schlufszeichenapparaten  nach  der 
Art  polarisirter  Relais  wurde  cm 
pfohlen.  Der  besondere  Vorzug  dieser 
Apparate  sollte  darin  bestehen,  dafs 
der  auf  einen  Stromimpuls  in  be- 
stimmter Richtung  mit  Geräusch 
abgeworfene  Anker  dem  Vermittelungs- 
beamten ein  sowohl  für  das  Auge, 
wie  auch  für  das  Ohr  wahrnehmbares 
Zeichen  von  der  Beendigung  eines 
GesprSchs  geben   sollte.     Das  noch 

:  gröfsere  Gewicht  dieser  .Apparate  neben 
dem  Umstände,  dafs  die  Zurückführung 
des  Ankers  in  seine  Ruhelage  auch 
hier  einen  besonderen  Handgriff  des 
Vermittelungsbeamten  erforderte,  liefs 
indcfs  auch  diese  relaisartigen  Sohlufs- 
zeicheiiaiiparate  zu  einer  allgemeineren 
Verwendung  nicht  geeignet  erscheinen. 

Gegenüber  diesen  durchweg  erfolg- 
losen Versuchen  haben  die  bei  der 
Stadt  Eernsprecheinrichtung  in  Kostock 
zum  erstell  Mal  in  gröfserem  Umfange 
verwendeten,  nach  Angabc  des  Ver- 
fassers hergestellten  Schlufszeichen- 
apparate  allen  Anforderungen  des  Be- 
triebes entsprochen  und  sich  während 
des  nunmehr  vertiosscncn  ersten  Be- 
triebsjahres  dauernd  bewährt. 

I     Die  Einrichtung  der  in  Rostock  be- 
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nutzten  selbstthtttigen  Schlufs- 
zetcbensender  beruht  auf  dem  vor- 
her noch  nicht  in  die  Praxis  über- 
tragenen Gedanken,  dafs  die  Kraft, 
welche  zur  Schliefsung  der  Contacte 
für  das  Schlul'szeichen  nothwcndig  ist, 
nicht  wie  bisher  durch  das  Gewicht 


und  Ausschaltevorrichtung  verhindert 
ist,  in  die  Ruhelage  zurückzukehren. 

Durch  Anhängen  des  Fernsprechers 
nach  hccndiptcm  Gespräch  wird  die 
Hemmung  autgehoben,  die  Feder  strebt 
zurück  und  stellt  dabei  die  zur  Aus- 
losung des  Schlufszeicfaens  nötbigen 


Fig.  I. 
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des  anzuhangenden  Fernsprechers  er- 
zeugt, sondern  von  der  beim  Drflcken 
des  Wecktuiopfes  aufzuwendenden  Kraft 
genommen  wird.  Durch  das  Nieder- 
drücken des  Weckknoptes  wird  eine 
Feder  gespannt,  die  während  des  statt- 
findende Gesprächs   von  der  Ein* 


Contacte  her.  Bei  dieser  Vorrichtung 
wird  der  Bewegung  des  Ein-  und 
Ausschaltehebels  also  nicht  die  Arbeit 

der  unmittelbaren  Contacfgcbung,  son- 
dern nur  die  geringe  Nebenarbeit  der 
Hemmung  einer  besonderen  Vorrich- 
tung zugemuthet.    Da  im  ordnungs- 
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mäisigen  Femsprechbetriebe  femer  stets 

nur  der  Rufende,  also  derjenige,  von 
welchem  eine  Unterhaltung  eingeleitet 
wird,  den  Weckknopf  zu  drücken  hat, 
so  wird  nach  beendigtem  Gespräch 
auch  inuner  nur  von  dieser  Seite  aus 
der  Schlufszeichenstrom  entsendet  wer- 
den. Die  Anordnung  im  Kinzelnen 
ergieht  sich  aus  der  nebenstehenden 
Skizze  ;Fig.  i},  welche  zugleich  den  enl- 
sprechendea  Stromlauf  einer  Mikro- 
phon-Endstelle andeutet.  Beim  Druck 


amts  bz.  des  Correspondenten  ge- 
drückt wird,  gehen  Zinkströme  Uber 
die  Contacte  a  und  b  in  die  Leitung; 
ist  die  rnterhaltung  beendigt  und 
geht  die  auf  der  Scheibe  L  sitzende 
Feder  nach  Anhängen  des  Femsprechers 
in  ihre  Ruhelage  zurück,  so  setzt  sie 
durch  eine  einfache  Zahnradübertragung 
das  Excenter  x  in  eine  halbe  Um- 
drehung und  bewirkt  damit,  dafs  die 
an  dem  Excenter  anliegenden  Blatt- 
federn gegen  die  Contacte  c  und  d 


Fig.  z. 


auf  den  Wecxknopf  wird  die  Scheibe  L 

mittels  eines  sin  derselben  befestigten 
Zapfens  gedreht  und  dadurch  eine  auf 
der  Scheibcnachsc  sitzende  Feder  ge- 
spannt; eine  ;in  der  Ein-  und  Aus- 
schaitevorrichtung  angebrachte  Hemm- 
vorrichtung hindert  die  Feder  darauf 
so  lange  am  Zurückschnellen,  bis  beim 
Anhängen  des  Fernsprechers  nach  be- 
endigter Unterhaltung  der  Ein-  und 
Ausschaltehebei  an  seinem  hinteren 
Ende  in  die  Höhe  geht.  S6  oft  die 
Taste  zum  Anruf  des  Vermittelungs- 
Aidiiv  t  Pom  n.  Ttlcp;  ti.  iSgo. 


gedrückt  werden.  In  Folge  dessen 
wird  ein  Kupferstrom  von  ausrdchen- 

dcr  Dauer  in  die  Leitung  geschickt, 
um  beim  Vermiftelungsamt  das  Schluls- 
zeichen  zur  Erscheinung  zu  bringen. 

Zur  Erzielung  dieses  Schlufs- 
Zeichens  haben  die  Klappenelektro- 
magnete  bei  dem  Vermittelungsamt  in 
Rostock  unter  Festhaltung  der  bis- 
herigen Abmessungen  eine  Abänderung 
dahin  erfahren,  dafs  mittels  derselben 
zwei  von  einander  unabhängige,  für 
Auge  und  Ohr  gleich  deutlich  wahr- 

22 
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nehmbare  und  dabei  doch  leicht  wa 

unterscheidende  Zeicli  n  das  eine 
für  den  Anruf  und  da«;  andere  als 
Schlufszeichen  abgegeben  werden 
können.  Beide  Zeichen  bestehen  in 
dem  Abfallen  je  einer  Metallklappc, 
von  denen  die  eine  hinter  der  anderen 
befestigt  ist.  Die  vordere  Klappe  fällt 
wie  bisher  Ivim  Anruf,  die  dahinter 
befestigte  und  etwas  kleinere  Klappe, 
wddie  auf  ihrer  Rückseite,  der  besseren 
Unterscheidung  wegen,  mit  auffallendem 
Anstrich  versehen  ist,  bei  Beendigung 
der  Gespräche.  Die  Anrufklappe  bleibt 
bis  zum  erfolgten  Schlufszeichen  her- 
unterhängen und  Alhrt  bei  ihrer  Auf- 
richtung zugleich  die  Schlufszachen- 
klappe  in  ihre  Ruhelage  zurUck. 

Die  Auslösung  beider  Klnppeii  er 
folgt  durch  die  Abwärts-  bz.  Aut- 
wflrtsbewegung  des  Elektromagnet- 
ankers. Als  solcher  dient  ein  Huf- 
eisenmagnet von  entsprechenden  Ab- 
messungen, welcher  so  angeordnet  ist, 
dafs  seine  beiden  Pole  N  S  (vergl. 
Fig.  2)  Uber  den  beiden  Enden  des 
Elektromagnetkemes  liegen.  An  dem 
oberen  Arm  des  Ankermagneten  ist 
ein  Ansatzstück  mit  einem  Doppel- 
haken angebracht.  In  der  Ruhelage 
wird  durch  den  nach  oben  gerichteten 
Haken  die  vordere  (Anruf-)  Klappe 
festgehalten ,  während  der  an  dieser 
Klappe  befestigte  Stift  a  die  Schlufs- 
zeichenklappe  gegen  die  Vorderwand 
des  Elektromagnetsystems  drOckt.  Die 
Blattfeder  welche  von  au^n  her 
durch  Drehen  des  Excenters  d  ge- 
spannt und  nachgelassen  werden  kann, 
regelt  die  Beweglichkeit  des  Ankers. 
Auf  einen  in  die  Leitung  geschickten 
Zinkstrom  wird  der  Anker  angezogen 
und  die  Anrufklappe  ausgelöst.  Mit 
dem  Niedergehen  des  Ankers  legt  sich 
der  nach  unten  gerichtete  Haken  auf 
die  hintere  Klappe  und  veriimdert 
diese  b»  auf  Weiteres  am  Voriallen, 
da  der  Anker  in  Folge  eigener  An- 
ziehungskraft nuch  nach  dem  .Auf- 
hören des  Weckstromes  auf  dem 
Elektromagnetkern  liegen  bldbt;  ebenso 
können  alk  weiteren  nadi  ^em  Anruf 
des  Vermittelungsamts  vom  Tbeil- 


nehmer  entsendeten WeckstrOmeg^cher 
Richtung,  behufe  Anrufens  seines  Cor- 

respondcnten,  nn  der  Ankerlagc  nichts 
ändern.  Der  Anker  geht  vielmehr  erst 
dann  wieder  in  die  Höhe,  bz.  in  seine 
Ruhelage  zurOck,  wenn  nach  dem 
Anhangen  des  Fernsprechers  von  der 
Sprcch'^telle  des  ersten  Theilnehmers 
aus  durch  den  selbstthatigen  Schlul's- 
zeichensender  ein  Kupferstrom  in 
die  Leitung  gesandt  wird.  Durch 
diesen  werden  die  Pole  des  Klappen- 
elektromagneten in  gleichem  Sinne 
magnetisch  erregt,  wie  die  darüber 
liegenden  Enden  des  Ankermagneten, 
was  zur  Folge  hat,  dafs  dieser  unter 
Einwirkung  der  Abreifsfeder  b  in  die 
Hohe  schnellt.  Hiermit  wird  dann 
auch  die  zweite  Klappe  zum  Abfallen 
gebracht  und  den  Beamten  des  Ver- 
mittelungsamts dadurch  ein  ebenso 
deutliches  Zeichen  vom  Schluls  der 
l  nicrhaltung  gegeben,  wie  sie  es  beim 
Anruf  erhalten  hatten. 

Die  Vorzüge  der  besonderen  Ein- 
richtungen bei  der  Stadt -Fernsprech- 
anlage in  Rostock  lassen  «ich  wie 
folgt  zusammenfassen: 

1 .  das  Schlufszeichen  erfolgt  selbst- 
thlitig  und  sicher; 

2.  es  erfolgt  nur  von  Seite  des 
Rufenden  ein  gleichzeitiges  An- 
hängen der  Fernsprecher  kann  eine 
Störung  nicht  veranlassen; 

3.  der  Strom  rar  Auslösung  des 
Schlufszeichens  hat  dne  genügende 

Dauer; 

4.  den  Theilnehmern  sind  keine 
anderen  Hundgritle  aufgegeben,  als 
das  angewöhnte  Anhängen  des  Fem- 
sprechers; 

5.  der  rufende  Theilnehmer  kann, 
ohne  das  Vermittelungsamt  zu  stören, 
beliebig  viele  Weck-  bz.  Zwischenrufe 
geben. 

Die  Anlage  in  Roatock  wurde  am 

I.  Juli  1889  mit  63  Anschlüssen  dem 
Betriebe  Ubergeben,  welche  Zahl  noch 
in  demselben  Jahre  auf  mehr  als  90 
stieg  und  in  diesem  Jahre  einen 
weiteren  Zuwachs  um  etwa  .40  An- 
schlösse erfahren  wird.    Die  Theil- 
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nehmer,  von  denen  ein  grdfserer  Theil 

die  Bauart  der  sonst  gebräuchlichen 
deutschen  Fernsprechapparate  und  die 
Art  ihrer  Behandlung  bereits  in  ande- 
ren Orlen  mit  «Hgemdnen  Fernsprech- 
anlagen kennen  gelernt  hatten,  haben 
sich  an  die  einfachere  Art  der  Be- 
dienung —  Fortfall  des  dreimaligen 
Tastendrucks  am  Schlufs  jedes  Ge- 
sprächs    ¥ne  leicht  erklürlich,  schnell 


gewöhnt,  wahrend  den  Beamten  des 

Vermittelungsamts  durch  die  sichere 
und  in  die  Augen  fallende  Schlufs- 
zekbengebung  eine  aufserordentlicbe 
Erldcfaterung  zu  TheU  geworden  Ist. 

FUr  dieses  Jahr  ist  die  Verwendung 
von  Apparaten  der  vorbeschriebenen 
Art  für  die  neu  herzustellenden  Stadt- 
Fernsprecheinrichtungen  in  Frankfurt 
(Oder)  und  Trier  angeordnet. 


47.  Die  Insel  Formosa  und  ihre  Bewohner. 


Die  londoner  »Ptoceedings  of  tke 

Royal  Geographica!  Society^  haben 
vor  einiger  Zeit  Uber  die  Insel  Formosa 
einen  aus  der  Feder  Mr.  George 
Taylor^a  stammoiden  Au&atz  ver- 
OtfentUcht,  welcher  Uber  die  bisher 
wenig  bekannte  Insel ,  insbesondere 
über  die  Sitten  und  Gewohnheiten  ihrer 
Bewohner  sehr  eingehende  Mittheilungen 
macht.  Die  Schilderungen  Taylor  s, 
welcher  sich  in  chinesischen  Diensten 
befindet  und  lange  auf  Formeln  ge- 
lebt hat,  sind  so  interessant,  dals  wir 
glauben,  auch  unseren  Lesern  davon 
Kenntnifs  geben  zu  sollen. 

Als  Sir  Robert  Hart,  General- In- 
spector  des  chinesischen  Seewesens, 
im  Jahre  1881  die  Ingenieure  seines 
Stabes  aussandte,  um  an  der  Süd- 
spit2«  von  Formosa  einen  Leucht- 
thurm SU  errichten,  zeigte  es  rieh 
bald,  dafs  man  ungewöhnliche,  den 
bisherigen  Erfahrungen  ganz  unbe- 
kannte Schwierigkeiten  zu  überwinden 
hatte.  Das  Land  um  das  Vorgebirge 
war  von  Schluchten  und  EngpVsaen 
durchzogen  und  bewohnt  von  dem 
geftirchtetstcn  Stamme  der  Eingebore- 
nen von  Formosa,  den  Paiwans, 
welche  w^en  ihres  Hanges  zur  Kopf- 
abschndderei  und  ihrer  Wildheit  be- 
rüchtigt waren.  Viele  tüchtige  chine- 
sische Beamte  waren  diesen  Raubern 
schon  zum  Opfer  gefallen;  Gewalt, 
List  und  Bestechung  hatte  gegen  sie 
auch  nicht  das  geringste  ausgerichtet; 
Leben  und  Eigenthum  der  Einwan- 
derer blieb  unsicher  und  Ermordun- 


gen chinesisdier  HoldHUer  kamen  so 

häutig  vor,  dafs  man  ihnen  zuletzt 
kaum  noch  Beachtung  schenkte.  Die 
nächste  Umgebung  konnte  auf  chine- 
sische Ansiedler  keine  grofse  An- 
riehungskraft  ausüben,  da  sie  gebirgig 
und  im  Allgemeinen  für  die  Reis- 
cultur  ungeeignet  war.  Man  kann 
deshalb  auch  mit  einiger  Sicherheit 
annehmen,  dafis  Sttd- Formosa  noch 
lange  Zeit  in  unangefochtenen  Berits 
der  anscheinend  so  ungastlichen  Ein- 
geborenen geblieben  wäre,  wenn  sich 
nicht  das  Bedtlrfhifs  ergeben  hätte, 
einen  Leuchtthurm  daselbst  zu  er- 
bauen. Ganz  abgesehen  von  dem 
weiter  nach  dem  Innern  gelegenen 
Lande,  nahm  der  am  feindUchsten  und 
unversöhnlichsten  gesinnte  Unterstamm 
der  Paiwans,  die  Koa-luts,  gerade  das 
SOdcap  als  sdn  Ei^nthum  in  An- 
spruch, und  erst  nach  den  langwierig- 
sten Verhandlungen  mit  den  Häupt- 
lingen gelang  es  den  chinesischen  Be- 
amten, den  Grund  und  Boden,  wo 
der  Leuchtthurm  zu  stehen  kommen 
sollte,  durch  Kauf  in  ihren  Besitz  zu 
bringen.  Der  Umstand,  dafs  man  dies 
ohne  Zank  und  Blutvergiefsen  er- 
reichte, hat  wesentlich  dazu  beige- 
tragen, dais  das  Gefllhl  der  ^gen- 
sdtigen  Freundschaft  und  des  Ver- 
trauens, welches  man  von  Anfang  an 
pflegte,  bis  zum  heutigen  Tage  zwischen 
den  Chinesen  und  den  Eingeborenen 
nur  selten  gestört  worden  ist. 

Wenn  man  sich  Formosa  bei 
klarem  Wetter  nllhert,  kann  man  deut- 
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lieh  die  Umrisse  des  steilen  Gebirgs- 
zuges erkennen,  welcher,  von  Norden 

und  Süden  emporsteigend,  in  dem 
Mount  Morrison  und  dem  Mount 
Sylvia  gipfelt.  Beide  Berge  haben 
eine  Hohe  von  mehr  als  iftooo  Fufs 
über  dem  Meeresspiegel.  N«di  Osten 
zu  fallt  das  Gebirge  steil  ab,  nach  Westen 
senkt  es  sich  allm.'ihlich  zum  Meere. 

Grofse  Flüsse  können  bei  der  Natur 
der  Insel  nicht  vorkommen;  der  einzige 
von  einiger  Bedeutui^  ftir  den  Ver- 
kehr ist  der  nach  Norden  fliefscnde 
Tamsui,  welcher  jedoch  auch  nur  für 
flachgcbüutc  Schilfe  von  geringem 
Tiefgange  schiffbar  ist.  Wlihrend  der 
Regenzeit  durchrauschen  schlumende 
Waldbache  die  Thäler,  und  für  eine 
kurze  Zeit  schwellen  BUche  und  Ka- 
näle, welche  sonst  fast  trocken  sind, 
zu  gewaltigen  StrOmen  an.  Zuweilen 
werden  unvorsichtige  Wanderer  beim 
Durchschreiten  einer  Schlucht  plötz- 
lich von  einem  solchen  Strom  erfafst 
und  mit  weggerissen ,  indem  ein 
starker  Regenfall  im  Gebirge  das  Thal 
Obersdiwemmt,  wlihrend  der  Himmel 
Ober  dem  Thal  selbst  im  schönsten 
Sonnenschein  erglänzt. 

Die  Chinesen  haben  die  Eingebore- 
nen von  den  firuchtbaren  Ebenen  an 
der  WeslkOste  iast  vollsUlndlg  ver- 
drängt und  dasselbe  gilt  vom  Äußersten 
Norden;  auch  im  Süden  und  in  den 
schattigen  Winkein  der  OstkUste,  wo 
kleine  Bache  den  Reisbau  b^nstigen, 
findet  man  den  chinesischen  Squatter, 
wie  er  beharrlich  seine  Reisfelder  be- 
baut und  Schritt  für  Schritt  weiter 
ausdehnt.  Das  gute  Beispiel  führt 
manchen  der  Eingeborenen  dazu, 
seinen  wilden  Gewohnheiten  zu  ent» 
sagen  und  mit  dem  Chinesen  als 
Ackerbauer  zu  wetteifern.  So  ist  die 
ganze  Küste  von  einem  verhaltnils- 
mäfsig  friedlichen,  fleifsigen  und  ge- 
sittelen  Volkchen  bewohnt,  wahrend 
diejenigen  der  Eingeborenen,  welche 
an  der  alten  Wildheit  festhalten .  in  ' 
das  Innere  zwischen  die  Berge  zurück- 
gedrängt sind  und  nur  gelegentlich  an 
der  KOste  gesehen  werden. 
An   der  Westseite  von  Formosa 


besteht  das  Land  aus  mlffsig  auf- 
stdgenden  Ebenen,  welche  sich  von 

der  Küste  bis  zum  Fufse  des  eigent- 
lichen Gebirges  ausdehnen.  Kine  be- 
deutende Menge  Regenwassers  ergiefst 
sich  aus  dem  Gebirge  in  zahlreiche 
kleine  Blldie,  welche  ach  netzartig  Ober 
diese  Ebenen  ausbreiten  und  dieselben 
besonders  für  die  Reis-  und  Zucker- 
cultur  geeignet  machen.  Vor  der  West- 
küste sind  ausgedehnte  Schlamm-  und 
Sandbänke  gdagert,  die  sich  wdt  in 
die  See  hinaus  erstrecken. 

Das  nördliche  Formosa  ist  im  Ver- 
gleich zum  Westen  hügelig,  jedoch 
sind  auch  dort  grofse,  mit  Thee- 
pfUnumngen  bedeckte  FUldien  vor- 
handen. Thee  nimmt  unter  den  Er- 
zeugnissen der  Insel  einen  hervor- 
ragenden Platz  ein. 

Die  OslkOste  ist  rauh,  abachOssig  und 
der  vollen  Wucht  des  nordostlichen 
Monsun  ausgesetzt,  welcher  8  Monate 
hindurch  weht;  mit  Ausnahme  auf  der 
Ebene  von  Pilam  und  in  einigen  kleinen 
ThKlem  sind  deshalb  hier  auch  noch 
keine  Culturarbeiten  zu  sehen. 

Die  Südspitze  der  Insel  läuft  in 
ungeheuere  Massen  von  korallenhaltigen 
Kalksteinen  aus;  sogar  auf  Berggipfeln 
von  aooo  Fuib  Hohe  findet  man 
noch  Spuren  von  Korallenzweigen. 
Die  Küste  ist  begrenzt  von  einem  halb 
geschmolzenen  Gemenge  von  Lehm, 
Sand  und  Korallen,  welches  eine  so 
scharfe,  zackige  Oberfläche  bildet,  dafe 
die  Eingeborenen  gezwungen  sind, 
wenn  sie  zum  Fischen  gehen  wollen, 
ihre  Füfse  durch  eine  mehrfache  Um- 
hüllung von  Eberhäuten  zu  schützen. 

Keeiung  im  Norden  und  Takow 
im  Westen  sind  die  dnngen  Hflfen 
auf  Formosa.  In  Keeiung  können 
zwei  oder  drei  Schifle  gröfserer  Art 
zu  gleicher  Zeit  ankern,  Takow  ist 
nur  für  Fahrzeuge  von  geringem  Tief- 
gange erreichbar.  Das  letztere  bietet 
jedoch  mehr  natürliche  Vorzüge  als 
Keeiung;  wenn  der  Hafen  ausge- 
baggert würde,  könnte  er  für  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Schiffen 
einen  »cfaeren,  vom  Lande  rings  ein-  • 
geschlossenen  Zufluchtsort  Abgeben. 
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An  der  WestkUstc  giebt  es  auch  ver- 
schiedene kleine  Flüsse,  in  Dvelche  die 

flachen  Barken  der  Eingeborenen  ein- 
dringen können ,  und  die  Rhede  von 
Taiwanfoo,  Lianp-kaui  Bay,  Expedition 
fiay,  sowie  die  Buchten  zwischen  dem 
Sud-  und  SOdwest-Cap  bieten  wtlh- 
rend  des  Nordost-Monsun  einen  ge- 
nügenden Ankergrund.  Bei  einem 
etwas  starken  Südwest  -  Monsun  wird 
ein  Schiti  bei  Formosa  kaum  anlegen 
können ;  gerade  in  Keelung  macht  die 
starke  Brandung  den  Hafen  unsicher. 
Die  OstkUste  ist  bei  einem  Monsun 
ohne  irgend  welchen  Schutz;  doch 
an  zwei  Stellen  könnten  leicht  Häfen 
angelegt  werden,  wenn  an  den  Mün- 
dungen zweier  kleiner  Flüsse  die  dem 
F'inlaufen  der  Schiffe  entgegenstehenden 
Hindernisse  hinweggeräumt  würden. 

Abgesehen  von  den  bebauten  Thei- 
len,  ist  die  ganze  Insel  dicht  bewaldet. 
Der  Kampherbaum  ist  sehr  zahlreich 
vertreten,  besonders  im  Norden.  Im 
Innern  tindct  man  Fichtenwälder,  und 
einige  höhere  Berge  sind  an  den  Seiten 
mit  verkrüppelten  Kiefern  bedeckt. 
Wilde  Feigenbäume ,  Bananen  und 
Ebenbäumc  finden  sich  überall,  der 
wohlriechende  Pandanus  gedeiht  eben- 
sogut wie  die  stolze  Palme.  Gujava- 
stritucher  wachsen  an  der  Küste,  auch 
Pflaumen-,  Pfirsich-,  Orange-  und 
andere  Fruchthäumc  sind  hier  heimisch. 
Die  niedrigen  Thäler  besitzen  eine 
üppige  tropische  Vegetation,  während 
die  höher  gelegenen  Theile  das  harte 
Grün  der  gemäfsigten  Zonen  zeigen, 
und  auf  dem  Gebirge  Stellen  gct'unden 
werden,  wo  man  Blumen  und  Kräuter 
sieht,  die  sonst  nur  in  kälteren  Breiten 
wachsen. 

Im  Winter  sind  die  Gipfel  der 
höheren  Berge  oft  rhit  Schnee  be- 
deckt, und  im  Sommer  niiifsigt  der 
von  den  Bergen  wehende  Wind  die 
Hitze  und  macht  die  Nffchte  er- 
frischend kühl.  Die  Temperatur  von 
Formosa  ist  auffallend  niedrig  für  den 
21.  Breitengrad.  Im  Sommer  zeigt 
das  Thermometer  selten  über  90°  F. 
im  Schatten,  im  Winter  fUlt  es  bis 
auf  50**.    t>ts  Klima  ist  im  Allge- 


meinen gesund,  vorausgesetzt,  dafs  man 
sich  nicht  an  den  niedrigstea  Punkten 
der  Insd  aufhXlt. 

Wenn  man  die  Ebenen  an  der 
Westküste  aufser  Betracht  lüfst ,  ist 
Formosa  ein  Land  steiler  Berge  und 
wilder  Schluchten,  welches  f^r  den 
Ackerbau  geringe  Aussichten  bietet, 
aber  wegen  seines  Mineralreichihums 
gewifs  noch  eine  grofse  Zukunft  haben 
wird.  Kohle  ist  überall  in  Menge 
Torhanden  und  Eisen  liegt  of^  un- 
mittelbar daneben.  An  einigen  Stellen 
im  Innern  findet  man  eine  Art  Kohle, 

;  welche  so  iheerhaltig  ist,  dafs  die  Ein- 
geborenen dieselbe  zu  Fackeln  ver- 
wenden. Sehr  zahlreich  sind  auch 
Schwefellager;  ebenso  kommt  das 
Steinöl  vor  und  man  findet  ver- 
sunkene Quellen ,  welche  bei  einer 
richtigen  Ausnutzung  grolsen  Gevkinn 
gegeben  haben  würden.  Am  Fu&e 
einiger  der  höheren  Berge  aeht  man 
Spuren  von   Kupfer,    und  wenn  es 

I  auch  nicht  allgemein  bekannt  ist,  so 
ist  es  doch  Thatsachc,  dafs  auch  Gold 
auf  Formosa  vorkommt.  Nidit  selten 
sieht  man  bei  den  Eingeborenen  Ru- 
binen und  zweifellos  giebt  es  auch 
andere  Edelsteine.  Das  Innere  ist 
noch  niemals  durch  Sachverständige 
erforscht,  erst  zw«  Europäer  ^nd  ein 
gut  Stück  in  die  wilderen  Gegenden 
vorgedrungen ;  dieselben  haben  sich 
zwar  auf  eine  obertiüchlichc  Besichti- 
gung beschränkt,  doch  so  viel  schien 
ihnen  gewifs,  dafs  der  Mineralreicfa- 
thum  Formosas  unerschöpflich  ist. 

Die  I  rbewohncr  Formosas  bauten 
Gerste,  Hirse,  Buchweizen,  Hanf, 
Flachs,  Tabak,  sülse  Karlotfeln,  Yams 
und  Aaronswurzel.  Mit  dem  Ein- 
dringen der  Chinesen  verlor  die  Gerste 
den  Platz,  den  sie  als  Hauptgetreide- 
art innegehabt  hatte,  und  der  Reis  trat 
an  ihre  Stelle. 

Der  reine  Eingeborene  des  Innern 
ist  nach  seinem  Charakter,  seiner 
Sprache  und  seinen  Sitten  unzweifel- 
haft malaischer  Abstammung ;  doch 
man  hndct  oft  unter  Stummen,  welche 
dicht  bei  einander  wohnen,  die  aufser- 
ordentlichsten  Verschiedenhdten  in  der 
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Gesichtsbildung.  Ein  Stamm  hat  mehr 
den  malaischen,  ein  anderer  mehr  den 
Hindutypus  und  den  dritten  könnte 

man  zu  dem  italienischen  rechnen.  In 
ihren  Sagen,  Sprichwörtern  und  Spielen 
findet  man  Anzeichen,  dais  eine  ebenso 
grofse  Verschiedenheit  in  ihrer  Sprache 
bestanden  hat;  man  hört  Bruchstücke 
von  Knittelreimen  und  sich  reimen- 
den Buchstaben,  und  die  aUen  Leute 
erzählen ,  dafs  ihre  Vorfahren  vor 
langer,  langer  Zeit  eine  soldie  Spradie 
geredet  haben.  Nichts  spricht  dafllr, 
dafs  die  Urbcwohncr  von  Formosa 
jemals  unter  dem  Sceptcr  eines  Herr- 
schers vereinigt  gewesen  seien;  ihre 
Uebcrlicferungen  erzählen  alle  von  ver- 
schiedenen Stämmen. 

Fremde  Völker  scheinen  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  nach  Formosa  ge- 
kommen zu  sein  und  sich  an  der 
Koste  angesieddt  zu  haben ;  ihre  Nach- 
kommen  kann  man  von  den  malai- 
schen Urbewohnern  in  der  Regel  noch 
unterscheiden.  Wenn  man  alle  Be- 
wohner, welche  vor  dem  Eindringen 
der  Oiinesen  auf  der  Insel  gelebt 
haben,  als  »Eingeborene«  rechnet,  kann 
man  vier  Stamme  unterscheiden:  die 
Paiwnn<;,Tipuns,  Amias  und  Pepohoans. 

Man  kann  als  gewils  annehmen, 
dafs  die  Paiwans  die  Itttesten  Ansiedler 
auf  Formosa  sind.  Die  Mehrzahl  der- 
selben bewohnt  die  unwegsamen  Ge- 
birge des  Innern.  Sie  sind  grausam, 
räuberisch,  jähzornig ,  und,  wenn  ge- 
rdizt,  aller  menschMen  Gefühle  bar  ; 
mehr  oder  weniger  irOhnen  sie  alle 
dem  grausamen  Brauch  der  Kopf- 
abschneiderei.  Bei  einigen  Stimmen 
mufs  ein  Krieger,  bevor  er  sich  um 
die  Gunst  des  schönen  Geschlechts 
bewerben  kann,  ein  oder  zwei  Him- 
schädel  als  Trophlfen  seiner  Tapferkeit 
aufweisen  können.  Bei  anderen  Stam- 
men werden  die  Köpfe  der  Feinde  als 
öffentliche  Opfer  zur  Saat-  und  Ernte- 
zat  dargebracht;  noch  andere  ver- 
scharren die  Köpfe  und  errichten  aber 
jedem  eine  kleine  steinerne  Tafel; 
jedes  Jahr  werden  die  Tafeln  gezählt 
und  dasjenige  Dorf,  weiches  die 
meisten  besitzt,  erhslt  eben  Preis. 


i  Die  Paiwans  erzählen,  dafs  zu  An- 
fang tm  Fels  geborsten  sei,  aus  dem 
!  zwei  Wesen,  ein  minnlidies  und  ein 

weibliches  hervorgekommen  wiren; 
von  diesen  stammten  sie  ab.  Ihre 
Vorstellungen  von  einem  Sein  nach 
dem  Tode  sind  unklar  und  ver- 
worren; ihr  Himmd  liegt  nach  Nor- 
den zu  in  den  Bergen. 

Die  Stamme ,  welche  nahe  bei 
diesen  Bergen  wohnen,  erzählen  son- 
derbare Geschichten  von  dem,  was 
sie  da  sehen  und  hören.  Wenn  ein 
grofser  Häuptling  stirbt,  hört  man 
seinen  Namen  laut  rufen,  eine  Schaar 
geisterhafter  Helden  wirbelt  hin  und 
her,  dn  ungestümes  Willkommen 
bietend  und  dah«rjagend  wie  das 
Brausen  eines  mächtigen  Sturmes. 
Der  einsame  Wanderer,  welcher  seines 
mühseligen  Weges  durch  die  Berge 
ideht,  schrickt  forditsam  zusammen, 
wenn  die  unsichtbaren  Jäger,  ihre 
wilden  Hunde  mit  lauten  Rufen  an- 
feuernd, bei  unaufhörlicher  Verfolgung 
eines  geisterhaften  Wildes  an  ihm 
vorüberschweben.  Auch  findet  man 
Spuren  eines  Glaubens  an  eine  Art 
Fegefeuer  oder  an  eine  Seclcnwande- 
rung,  weshalb  einige  der  gelehrigeren 
Thiere  nicht  geschlachtet  werden 
dürfen;  ein  Ort  der  ewigen  Strafe 
wird  jedoch  für  undenkbar  gehalten, 
da  die  Geister  desselben  UbcrdrUssig 
werden  und  zurückkehren  würden. 

Der  Paiwan  der  Berge  besitzt  in 
der  Kegel  einen  robusten  Körperbau; 
er  ist  grois  und  schön  gegliedert. 
Die  Frauen  sind  klein  von  Gestalt, 
'  aber  symmetrisch  gebaut.  Alle  haben 
eine  helle  Kupferfarbe  ohne  jenen 
dunkeln  Anstrich,  wie  er  der  Neger- 
rasse dgen  ist.  Ihr  Haar  ist  schwarz 
und  dicht;  einige  Stimme  schneiden 
es  über  der  Stirn  kurz  und  tragen  es 
hinten  etwas  lünger,  andere  lassen  es 
natürlich  wachsen  und  binden  es  auf 
dem  Kopf  zusammen.  Jede  Spur  des 
Bartes  wird  sorgfältig  ausgepflückt. 
Das  Gesicht  ist  breit ,  die  Backen- 
knochen treten  stark  hervor.  Ihre 
Augen  sind  voll  und  otfen,  dieselben 
haben  jedoch  einen  eigenen  gbsigen 
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Glanz.  Nasen  findet  man  von  allen 
Formen  und  Grölsen,  von  der  AcUer- 

nase  bis  zur  platten.  Die  gewöhn- 
liche Kleidunt^  der  Paiwans  besteht 
aus  zwei  Schürzen,  eine  vorn  und 
eine  hinten;  bei  kaltem  Wetter  wird 
ein  Wams  von  Thierfellen  angezogen. 
Ein  grofser  Fehler  der  Paiwans  ist 
die  Trunksucht.  Wer  es  sich  leisten 
kann,  ist  kaum  jemals  nUchtern.  Der 
Arac  richtete  den  einst  mächtigen 
Bund  der  sUdficfaen  Paiwans  zu 
Grunde.  Ihr  gröfster  Häuptling,  To- 
kitok,  trank  sich  vor  20  Jahren  zu 
Tode,  seine  drei  Nachfolger  thaten 
dasselbe  und  der  vierte  wird  ihnen 
aus  der  gleichen  Veranlassung  bald 
folgen.  Die  Häuptlinge,  welche  durch 
Abgaben  der  Krieger  ihres  Stammes 
erhalten  werden,  sind  in  der  Kegel 
verhältnifsmäfsig  wohlhabend  und  des- 
halb so  gestdlt,  dafs  sie  gewohnheits- 
m^fsige  Trunkenbolde  sein  können. 
Das  Volk  hat  eine  abergläubische  Ehr- 
furcht vor  seinen  angestammten  Häupt- 
lingen, und  wenn  diese  nicht  wären, 
wttrde  bald  jeder  Schein  der  Zu« 
sammengehörigkeit  der  einzebien  Ge> 
meinden  schwinden. 

Die  Tipuns,  ein  anderer  Theil  der 
Urbewühner,  scheinen  später  als  die 
Paiwans  nach  Formosa  gekommen  zu 
sein.  Sie  besitzen  eine  UeberUefe- 
run^ .  dal's  sie  aus  einem  anderen 
I.aiule  gekommen  sind,  und  sprechen 
von  einer  Einwanderung  verschiedener 
Familien,  welche  eine  kleine  Gemeinde 
'  gebildet  hatten.  Von  der  Aehnlichkeit 
zwischen  Tipun  und  Nipon  auf  eine 
japanische  Abstammung  zu  schliefsen, 
möchte  etwas  gewagt  sein,  sicherlich 
sind  sie  aber  von  einer  der  nörd- 
lichen Inseln  gekommen.  Der  Flufs 
■ —  jetzt  kaum  noch  3h  solcher  be- 
merkbar — ,  wo  sie  landeten,  wird 
heute  noch  gezeigt,  und  der  Ort,  wo 
sie  die  ersten  Hütten  bauten,  gilt  als 
heilig;  alljährlich  werden  an  dieser 
Stelle  Opfer  dargebracht.  Es  ist  Nie- 
mandem gestattet,  in  der  \fihe  des 
Platzes  Holz  zu  fällen  oder  ein  Gc-  j 
wehr  abzufeuern;  mancher  Chinese, 
der  dem  zuwider  handelte,  hnd  hier  I 


seinen  Tod:  »durch  die  Geister  der 
Voriiihren«,  sagen  die  Tipuns;  er- 
schossen von  den  Wilden,  würde  der 

Wahrheit  näher  kommen. 

Die  Tipuns  sind  von  etwas  kleinerer 
Gestalt  als  die  Paiwans,  aber  dafür 
fleischiger  und  nicht  so  darr  und 
eckig  als  ihre  Nachbarn.  Die  Pai- 
wans und  Tipuns  haben  sich  indefs 
so  mit  einander  vermischt,  dafs  die 
Letzteren  ihre  ursprünglichen  Sitten 
und  Gewohnheiten  fost  ganz  vergessen 
haben.  Einige  unterscheidende  Merk- 
male sind  jedoch  übrig  geblieben.  Die 
Hüuptünge  der  Tipuns  und  ihre 
Familienglieder,  sind  tätowirt,  haupt- 
sächlich um  <Ue  Handgelenke  und  auf 
dem  Rücken  der  Hände  und  Finger. 
Es  gilt  dies  als  ein  Zeichen  des  edlen 
Blutes,  da  dem  gemeinen  Volke  das 
Tälowiren  streng  verboten  ist.  Wenn 
ein  Mann  heirathet,  wird  er  in  die 
Familie  der  Frau  au%enommen,  gerade 
umgekehrt,  wie  es  bei  den  Paiwans 
Brauch  ist.  An  Stelle  der  beiden 
Schürzen  tragen  die  Tipuns  Bein- 
kleider, ein  Wams  und  lange  Ober- 
röcke aus  BUfTelhauten;  bei  feierlichen 
Gelegenheiten  tragen  die  Häuptlinge 
Kleider  von  teppichartiger  Arbeit, 
welche  sehr  schöne  Muster  zeigen. 

Hie  Hauptbeschäftigung  der  Tipuns 
ist  der  Ackerbau,  nebenbei  betreiben 
sie  Jagd  und  Fischfang.  Heirathen 
zwischen  Tipuns  und  chinesischen 
Ansiedlern  sind  sehr  häutig.  Nach 
Ansicht  der  chinesischen  Beamten  ist 
dkser  Stamm  der  gesittetste  auf  der 
ganzen  Insel.  Die  Bearbeitung  des 
Eisens  und  des  Silbers  ist  bei  den 
Tipuns  bekannt;  beide  Metalle  iiaben 
sie,  so  weit  ihre  Ueberliefenmgen 
zurückreichen,  von  aufserhalb  erhalten. 
Nach  alledem  mUssen  sie  schon  bei 
ihrer  Niederlassung  auf  Formosa  ein 
ziemlich  civüisirtes  Volk  gewesen  sein. 
Sie  haben  zwar  noch  ihre  dgene 
Sprache,  man  hört  bei  ihnen  aber 
auch  den  Dialekt  der  Paiwans.  Zu 
der  Zeit,  als  die  Chinesen  die  Unter- 

Ijochung  der  Eingeborenen  vorberei- 
teten, hatten  die  Tipuns  das  ganze 
sOdliche  Formosa  in  Besitz  und  nicht 
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selten  wurden  ihre  Häuptlinge  als 
Unterhändler  in  die  entfernter  liegen- 
den Dörfer  der  Paiwans  gesandt. 
Die  Tipuns  haben  bald  nach  ihrer 
Landung  bei  Pilam  die  damals  be- 
stehenden Gemeinden  der  Urbewohner 
entweder  mit  einem  Schlage  erobert 
oder  sich  nach  und  nach  darin  fest- 
gesetzt und  sich  so  auch  zu  Herren 
der  Ostküstc  gemacht ;  das  Dort  Pilam 
galt  als  der  Hauptort  von  Ost- 
Formosa.  Hier  hielt  seiner  Zeit  der 
oberste  Hiiupfling  oder  König  Hof; 
wenn  derselbe  ausging,  war  er  von 
der  Biüihc  von  acht  Städten  um- 
geben. Diese  Voreinigung  hat  nch 
jedoch  jetBt  vollständig  gelöst.  Den 
ersten  grofsen  Bruch  verursachte  die 
Erhebung  der  südlichen  Paiwans.  Der 
König  von  Pilam  hatte  einige  An- 
gehörige sdner  Familie  verbannt;  die- 
selben gingen  nach  dem  Süden  und 
beredeten  die  Pniwans  zum  Abfall. 
Die  jetzigen  Häuptlinge  der  südlichen 
Paiwans  stammen  in  gerader  Linie 
von  diesen  Verbannten  ab. 

Die  Amias,  ein  anderer  Theil  der 
Eingeborenen,  sind  ein  sehr  inter- 
essanter Volk^stamm.  Von  den 
Chinesen  und  anderen  Fremden  wer- 
den sie  SU  den  Urbewohnem  ge- 
rechnet; die  anderen  eingeborenen 
SfJimme  befrnchten  sie  jedoch  als 
Fremde.  Einige  Gemeinden  der  Amias 
leiten  ihre  Abstammung  von  einem 
Wesen  her,  das  dnen  Stab  pflanzte, 
welcher  wuchs  und  sich  zu  einem 
Bambusrohr  entwickelte;  dem  Bambus 
entsprossen  zwei  Zweige,  welche  sich 
nach  einiger  Zeit  in  einen  Mann  und 
eine  Frau  verwandelten;  ihre  Nach- 
Iconimen  vermehrten  sich  und  bemäch- 
tigten sich  Kowahsans,  nahe  bei  Pilam, 
welches  bis  auf  den  heutigen  Tag  als 
ihre  Mutterstadt  betrachtet  wird.  Andere 
Eingeborene  erzählen,  daft  die  Amias 
die  Nachkommen  der  Besatzung  eines 
grofsen  Schifies  seien,  welches  an  der 
Küste  strandete.  Man  hatte  die  Be- 
satzung am  Leben  gelassen  und  ihr 
erlaubt,  sich  mit  Eingeborenen  zu 
verheirathen  unter  der  Bedingung,  dafs 
sie  und  ihre  Nachkommen  sich  für 


ewige  Zeiten  als  eine  fremde  Rasse 
zu  betrachten  bitten,   welche  den 

reinen  Eingeborenen  untergeben  sei. 

Die  Amias  sind  jetzt  zwar  zu 
mächtig,  um  sich  an  die  Verpflichtung 
gebunden  zu  halten,  sich  ihre  HKupt- 
I  lingc  von  anderen  Stammen  zu  er- 
bitten, das  Gefühl,  dafs  sie  den  an- 
deren nicht  gleichstehen,  ist  ihnen  aber 
dennoch  geblieben ;  sie  halten  sich 
auch  nicht  für  berechtigt,  nach  einer 
Gleichstellung  zu  streben.  Bei  allen 
festlichen  Gelegenheiten ,  wo  mehrere 
Stämme  zusammen  sind .  müs.scn  die 
Amias  warten,  bis  alle  anderen  be- 
whihet  sind.  Sie  unterscheiden  sich 
auch  in  ihrem  Aussehen  von  ihren 
Nachbarn;  sie  sind  stark  behaart  und 
ihre  Muskeln  sind  stürker  entwickelt. 
Ihre  Sitten  und  Gewohnheiten  sind 
ebenfalls  verschieden  von  denen  anderer 
Stiimme;  sie  allein  kennen  ein  Neu- 
jahrsfest, welches  sie  bei  Beendigung 
der  Herbsternte  feiern.  Nach  einer 
üeberlieferung  der  Amias  haben  die- 
sdben  dnst  auch  ein  geschriebenes 
Alphabet  besessen ;  alle  Nadiforschun- 
gen  nach  den  Spuren  eines  Manuscripts 
j  sind  indcfs  bis  jetzt  erfolglos  gebheben. 
I  Die  Pepohoans  endlich  nehmen  eine 
I  Mittebtellung  zwischen  Chinesen  und 
I  Urbewohnern  ein.  Pepohoan  ist  dne 
chinesische  Bezeichnung ,  welche  so 
viel  bedeutet  als  Wilde  der  Ebene« 
oder  »Fremde  der  Ebene«.  Ver- 
muthlich  sind  die  Pepohoans  ur- 
sprunglich von  den  Lieu-Kieu- Inseln 
gekommen ;  nichts  ist  wahrscheinlicher, 
als  dafs  ein  so  Hcifsigcs,  ackerbauen- 
des Volk,  wie  die  Lieu  -  Kieu  -  Insu- 
laner, sich  diejenigen  Theile  Formosas, 
welche  sich  vorzugsweise  für  den 
Ackerbau  eignen ,  zu  Ansiedelungen 
ausgesucht  hätte.  Alle  Mischlinge 
halten  sich  an  die  Pepohoans,  welche 
den  Chinesen  sdion  sehr  ähnlich  und 
höherer  Cultur  leicht  zugänglich  nnd. 
Die  Eingeborenen  erzählen,  dafs  lange 
bevor  Formosa  unter  chinesische 
Herrschaft  kam,  Chinesen  und  Andere, 
auch  »rothhaarige  Mflnner»,  zwischen 
Formosa  und  dem  Westen  Handel 
trieben.   Viele  Seeleute  entliefen  von 
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den  ScbiffiBn  und  hflufig  scheiterten 
auch  die  Schiffe.  Die  Ausreifser  und 
diejenigen,  welche  den  Schiffbruch 
Uberlebten ,  verhcirathctcn  sich  mit 
Eingeborenen  und  ihre  Nachkommen 
verdnigleo  dch  mit  den  Pepohoans. 
Ein  Pepohoan  berichtet,  dafs  sein 
Grofsvater  und  Grofsoheim  Eingebo- 
rene von  Calabar  gewesen  seien  und 
zU*  der  Mannschaft  eines  grolsen 
Schilfes  unter  Führung  eines  »weiisen 
Mannes«  gehOrt  hiltten,  welches  an 
der  Küste  von  Formosa  gescheitert 
sei.  Die  ganze  Mannschaft  wäre 
niedergemacht  worden,  mit  Ausnahme 
jener  beiden  Brüder,  deren  jämmer- 
liches Flehen  um  Gnade  die  Auf- 
merksamkeit des  }^:iuptlings  erregt 
hatte,  dem  einige  ihrer  Ausdrücke  ver- 
stündlich gewesen  seien.  In  der  An- 
nahme, dals  sie  einer  ihm  verwandten 
Rasse  angehörten,  habe  er  ihnen  das 
Leben  geschenkt  und  sie  hätten  als- 
dann Frnncn  \on  den  i",ingeborenen 
genommen;  ihre  Kinder  rechneten  sich 
schon  zu  den  Pepohoans. 

Die  EinfUltigkeit  der  Pepohoans  ist 
sprichwörtlich;  ihr  Eigenthum  bildete 
eine  leichte  Reute  tili  die  schlauen 
Chinesen  des  Festlandes,  welche  bald 
den  grOfseren  Theil  des  Landes,  wel- 
ches Eigenthum  der  Pepohoans  ge- 
wesen war,  in  ihren  Besitz  brachten. 
Die  Chinesen  erzählen  eine  volks- 
thümiiche  Anekdote,  nach  welcher 
zwei  Pepohoans  gemeinschaftlich  in 
den  ^ücktichen  Bttttz  von  3  Dollars 
gekommen  wMren,  nun  aber  keinen 
Ausweg  hätten  tindcn  können,  wie  sie 
dieselben  theilen  sollten.    Sie  setzten 


I  sich  am  Wege  nieder  und  jeder  nahm 

I  einen  Dollar ;  da  blieb  aber  einer 
übrig  und  Uber  diesen  konnten  sie 
sich  nicht  einigen.  Zuletzt  kam  ein 
Chinese  des  Weges  und  sie  baten  ihn, 
das  Problem  zu  lösen.  Der  Qilnese 
that  es.  indem  er  Jedem  einen  Dollar 
gab  und  den  dritten  in  die  eigene 
Tasche  steckte,  die  beiden  Pepohoans 
in  Erstaunen  und  Ergötien  über  die 
einfache  LOstmg  des  schwierigen  Falles 
sitzen  lassend. 

Die  Pepohoans  sind  nie  Koptab- 
schneider gewesen;  sie  greiten  auch 
nur  zu  den  Waffen,  wenn  sie  zu  ihrer 
Vertheid  igung  dazu  gezwungen  wer* 
den.  Gegenwärtig  sind  sie  schon  fast 
ganz  mit  den  Chinesen  verschmolzen, 
und  es  ist  wunderbar .  wie  schnell 
diejenigen  der  Eingeborenen,  welche 
ihre  alten  Sitten  ablegen,  selbst  schlauer 
werden  als  die  Chinesen  und  sich  fast 
gar  nicht  von  diesen  unterscheiden. 

Die  Insel  Botel  Tobago,  30  engl. 
Meilen  südöstlich  von  Formosa,  ist  von 
einem  Stamme  bewohnt,  welcher  mit 
den  Amias  von  Formosa  nahe  verwandt 
zu  sein  scheint.  Die  Eingeborenen 
ziehen  hauptsächlich  Schweine  und 
Federvieh ,  und  eine  andere  Insel, 
Klein  Tobago,  ist  voll  von  Ziegen, 
deren  vielfach  gefärbten  Fdle  die  Be- 
wunderung der  Europäer  und  Chinesen 
erregen.  Die  Eingeborenen  nennen 
diese  Ziegen  Käkri,  was  der  portugie- 
sischen Bezeichnung  so  ähnlich  klingt, 
dafs  die  Vermuthung  nahe  liegt,  die 
ersten  derartigen  Thiere  seien  den  In- 
sulanern    von     portugiesischen  Sce- 

i  lahrern  geschenkt  worden. 

(SeUaft  folgt) 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

Die  Unternehmung  Dr.  Peters*.  |  »Colonial-Zeitunga  dem  Wortlaute  nach 

Ueber  den  bisherigen  Verlauf  seiner  veröffentlicht.    Danach  hat  Dr.  Peters 

Unternehmung  hat  Dr.  Peters  unterm  j  über   seine   Erlebnisse    genaue  Auf- 

16.  Januar  1890  aus  Kapte  in  Kamasia,  Zeichnungen  getuhrt.    Er  hat  sicii  in- 

Baringo-Nyanza,  dem  Ausschufs  des  dessen    bbher    nicht  entschliefsen 

deutschen  Emui  Pascha-Comit^  dnen  können ,   die   betreffenden  Berichte, 

vorlltufigen  Bericht  erstattet,  welchen  die  welche  zum  Theil  ausführiiche  geo- 
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graphische  Entdeckungen  bebandeln, 
aus  der  Hand  zu  geben,  da  ihr  Ver- 
lust nicht  ersetzt  werden  könnte. 

Dr.  Peters  ist   mit   der  deutschen 
£min  Pascha- Expedition  den  ganzen 
Tana   bis   in   dessen  Quellengebiet 
hinaufmarschirt    —    durch  Murdoi, 
Thakaland,   Ukamba,  Mumoni,  Kitui 
und  Kikuju.   Der  Tana  von  Hargatzo 
an  wird  im  Norden  durch  eine  Ge- 
bin^kette  b^renzt,  welche  bis  nach 
Thakaland  hineinreicht.   Sie  IXuft  mit 
dem    Strom    südwestlich    und  endet 
beim  Anfang  der  eigentlichen  Thaka- 
bergc,  etwa  5  Meilen  oberhalb  des 
KUolumafiiUes  in  einer  weit  richtbaren 
Eckkuppe.    Demselben  schräg  gegen- 
über m(  dem  rechten  Tana- Ufer  er- 
hebt  sich   alsdann  das  Mumonibcrg- 
land  in  gleicher  Höhe  bis  zu  6  000 
bis  7000  Fufs.    In  diesem  Bergland 
hat   Dr.   Peters    vom    16.   bis  zum 
26.  November  1889  gelagert,  mit  dem 
vergeblichen  Versuch  beschüttigt,  eine 
Brücke  über  den  reifsenden  Tana  zu 
schlagen.   Als  dieser  Versuch  zweimal 
gescheitert  war,  zog  er  am  rechten 
Ufer  entlang   bis   nach   Kikuju  und 
marschirte  durch  Lcikipia  zum  Baringo. 
Der  Tana  von  Hargatzo  aufwärts  stellt 
«ne  Reihe  von  gewaltigen  Fällen  und 
unaufhöriichen   Stromschndlen  dar. 
Er  steigt  von  100  bis  750  m  in  Mu- 
moni und  etwa  i  400  m  in  Kikuju. 
Der  erste    bedeutende  Fall    ist  der 
KUolumafall  an  der  Strafse  von  Mbe 
nach  Mombas,  eine  Reihe  von  Fallen 
und  Stromschnellen  in  Mumoni  mit 
einer   grof-^artigen  Felspartie,  welche 
150  m  senkrecht  zur  Fiulssohle  fällt. 
Sie  würden  in  Europa  (Üt  eine  land- 
schaftliche   SehenswOrdigkdt  ersten 
Ranges  gehalten  werden.  Beim  Ueber- 
gang    aus    Ukamba    Mumoni  nach 
Ukamba    Kitui    ist    die  grolsartigste 
Partie    des   ganzen   Stromes.  Eine 
Reihe  unmittelbar  auf  «nander  fol- 
gender Falle,  die  sich  als  ein  einziger 
gewaltiger  Fall  ausnehmen,  stürzen  etwa 
100  m  in  die  Tiefe.    2  bis  3  Meilen 
oberhalb  ist  noch  ein  sehr  bemerkens- 
werther  Fall,  wo  sich  das  Wasser 
kreisförmig  etwa  iz  m  in  die  Tiefe 


stürzt.  Aufier  diesen  Fallen,  welche 
festgelegt  werden  müssen  für  die  Karto- 
graphie des  Tana,  licfsen  sich  nach 
der  Angabe  des  Dr.  Peters  noch 
hunderte  kleine  und  kleinste  Falle  auf- 
zHhlen.  2  Meilen  oberhalb  des  Falles 
lagerte  Dr.  Peters  an  einer  Stelle,  wo 
er  annimmt,  dafs  Krapf  den  Flufs  ge 
sehen  haben  mag.  Gegenüber  mag 
man  in  Berghöhen  den  Albert-Berg 
wiederfinden.  Derselbe  ist  auch  auf 
den  Karten  etwa  30  Meilen  zu  weit 
unterhalb  gelegt.  Die  meisten  Karten, 
sagt  Dr.  Peters,  zeichnen  diese  Gegend 
überhaupt  falsch. 

Der  Tana  fliefst  bis  zu  den  grofsen 
Fallen  südwestlich,  zuletzt  geradezu 
.südlich,  wendet  sich  von  hier  allmälig 
nach  Westen  und  vom  Kinflufs  des 
Dika  an  nach  Nordwesten  zurück. 
Sdn  Quellengebiet  bt  die  Kikuju- 
Ebcnc,  zwischen  der  Thomson'schen 
Aberdarc  -  Range  und  Kenia.  Der 
eigentliche  »D'aana«  oder  D'agana 
aber  kommt  vom  Kenia. 

Der  aufsere  Verlauf  der  Unter- 
nehmung war  äufserst  gefilhrlich. 
Kampf  und  Krieg  ist  die  Losung  ge- 
wesen! Nach  einander  hat  Dr.  Peters 
die  Waadorobo  in  Murdoi,  Wadsacka, 
Wakikuju  und  vor  allem  die  Massal 
schlagen  müssen,  um  hieilier  zu  ge- 
langen. Durchweg  war  er  heraus- 
gefordert. Die  Strapazen  und  Kiimpt'e 
haben  ihn  1 5  Tröger  und  einen 
weiteren  Askari,  Alo  Agal,  gekostet, 
der  in  dem  erbitterten  Gefedite  mit 
den  Massai  am  Sonntag,  den  22.  De- 
zember neben  Dr.  Peters  fiel.  Nach 
diesem  Gefecht  bei  Elbejeto  am  Ngare 
Gobiot  ist  er  den  Guaso  Nyiro  nOrd- 
Uch  bis  weit  über  den  Kenia  hinaus 
die  Eudikaberge  entlang  marschirt  und 
hat  dabei  feststellen  können ,  dafs  der 
Guaso  Nyiro  nicht  zwischen  Kenia 
und  Eudika  nach  Osten,  sondern  fort- 
dauernd NNW.  flie&t.  Vielleicht  lauft 
er  in  den  Weiewei.  Dr.  Peters  mar- 
schirte dann  den  Guaso  Narok  ent- 
lang. In  der  Christnacht  hatte  die 
Unternehmung  einen  Ueberfall  der 
Massai  zu  bestehen.  Am  7.  Januar 
1890  traf  Dr.  Peters  in  Njemps  am 


Digitized  by  Google 


—   347  — 


Baringo  ein.  Am  13.  Januar  brach 
er  von  iNjemps  nach  dem  iNyanza  auf. 

Zur  Zeit  der  Berichterstattung  hatte 
Dr.  Peters  noch  48  Träger,  10  Sol- 
daten, ■{  Kanicelleutc,  2  Küchenjungen, 
2  Privatdiener,  den  Diener  des  Herrn 
V.  Tiedemann  und  2  Träger  -  Obere ; 
daneben  noch  2  Kameele,  welche  er 
mit  aufserordcntlicher  Mühe  Uber  die 
BergkJtmme,  Schluchten  und  reifsenden 
Ströme  gebracht  hat,  6  Esel  (5  davon 
Massai- Beule,  und  315  Schafe.  An 
Tauschartikein  hat  er  seit  Odo  boro 
Ruva  für  Wegefbhrer,  Geschenke, 
Einkauf  von  Essen  u.  s.  w.  vier  Lasten 
Zeug  gebraucht.  Zwei  Lasten  Zeug  hat 
er  an  die  Leute  als  Belohnung  gegeben. 

Dr.  Peters  schliefst  seinen  Bericht 
mit  folgenden  Bemerkungen: 

"Ob  und  wo  ich  Emin  i^ascha  tretTcn 
werde,  weifs  ich  heute  noch  nicht, 
obwohl  ich  nur  noch  75  Meilen  von 
Wadelai  entfernt  bin.  Ich  bin  jedenfalls 
nicht  gewillt,  wie  Dr.  Hscher,  in  Massala 
Unverrich toter  Sache  umzukehren. 

Ich  bin  heute  etwa  173  deutsche 
Meilen  Marschentfernung  von  der 
Küste,  und  wer  weifs,  ob  ich  die  Küste 
wiedersehe!  Hier  ist  überall  eine  ge- 
wisse Aufregung  verspUrbar.  Die  Ara- 
ber, die  heute  von  Engaboto  kom- 
men, erzählen  mir,  die  Leute  dort 
seien  früher  sehr  gut  gewesen,  jetzt 
aber  schlecht  geworden ,  was  den 
Grafen  Teleki  interessiren  dürfte.  Ich 


Die  Postvcrwaliung  von  Ca- 
nada  im  Jahre  1888  89.  Dem  Ver- 
waltungsberichte, welchen  der  General- 
Postmeister  vfin  Canada  über  die  Er- 
gebnisse des  Postdienstes  innerhalb  des 
am  30.  Juni  1889  abgelaufenen  Rech- 
nungsjahres der  canadischen  Landes- 
regierung erstattet  hat,  entnehmen  wir 
die  nachstehenden  Mittheilungen  von 
allgemeinerem  Interesse. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  in  dem 
Verwaltungsgebiete  des  General -Post- 
amts in  Ottawa,  wdches  gegenwärtig 
die  Provinzen  u.  s.  w,  Ontario,  Quebec, 
Neu  -  Schottland.  Neu  -  Rraunschweig, 
Prinz  Eduard-Insel,  Britisch-Columbien, 
Manitoba  und  die  Nordwest-Tenilorien 


habe  ferner  von  den  Kämpfen  in  Ka- 
wirondo  durch  diese  Leute  Kunde 
bekommen,  und  ich  weifs,  mit  wel- 
cher Erbitterung  mir  der  Weg  hierr 
her  streitig  gemacht  ist.  Ich  habe  erst 
heute  drei  Wakamasia  crschicfsen 
lassen  müssen,  weil  gestern  einer  von 
meinen  Leuten,  Ghamsini,  meuchle- 
risch ermordet  wurde.  Hier  ist  kaum 
Mufse,  im  Anblick  grofsartiger  Land- 
schaften zu  träumen.  Hier  ist  Kampf 
und  Streit  die  Losung,  und  es  ist 
wahrlich  an  der  Zeit,  dafs  Frieden  ein- 
ziehe in  ^diesen  dunklen  Welttheil. 
Ich  habe  dazu  nur  indirect  beitragen 
können !  Die  Niederlage  der  Massais 
wird  allen  ferneren  Expeditionen  zu 
Nutze  kommen,  und  auch  sonst  haben 
diese  Schwarzen  einsehen  müssen,  dafs 
Karawanen  nicht  dazu  da  sind,  von 
ihnen  ausgebeutet  und  geplündert  zu 
werden.  Sie  haben  vielleicht  dunkel 
gelernt,  dafs  in  dieser  Welt  Diebstahl 
und  Lüge  nicht  das  sind,  was  da  sein 
soll ,  sondern  dafs  vielmehr  andere 
Normen  für  menschliches  Handeln  am 
Platz  sind. 

Hoffentlich  ist  dieser  Bericht  nicht 
der  letzte.  Das  Schicksal  meiner  Ex- 
pedition mufs  sich  nun  bald  ent- 
scheiden. Gebe  Gott,  dafs  es  im 
Sinne  unserer  Wünsche,  im  Sinne  des 
civilisatorischen  Grundgedankens  für 
unser  Unternehmen  und  der  nationalen 
Interessen  ausfalle!« 


umfafst,  ist  im  Laufe  des  genannten 
Rechnungsjahres  um  167  vermehrt 
worden  und  beträgt  gegenwärtig  im 

Ganzen  7  838.  Die  (ksammtliinge  der 
Postkurse  ist  um  ^71  eni;l.  Meilen  ge- 
stiegen und  belauft  sich  jetzt  auf 
36823  engl.  Meilen;  der  Jahresverkehr 
auf  diesen  Kursen  hat  um  i  007490 
engl.  Meilen  zni^enommen  und  bezifferte 
sich  im  Berichtsjahre  auf  25736678 
engl.  Meilen. 

Die  Versendungsaffer  im  Brief- 
beförderungsdienst weist  gegen  die 
Vorjahre  wieder  eine  recht  beträcht- 
liche Vermehrung  auf;  im  l'jnzelnen 
sind  im  abgelaufenen  Rechnungsjahre 
befördert  worden: 
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Gewöhnliche  portopflichtige  Briefe   92  668  000  StUck, 

Postkarten   19355000  - 

Einschreibbriefe   3  649  000 

Portofreie  Briefe  ,   3  87 2  000 

Zeitungssendungen   12  209  000 

Drucksachen  und  Waarenproben   17053000 

Zahl  der  beförderten  Briefpostsendungen  überhaupt   148  806  000  Stück 

gegen. . .  132  526 000 


im  Jahre  1887/ 1888;  die  Zunahme 
stellt  sich  sonach  auf  16  340000  Stück 
oder  12V3  pCt. 

Die  Zahl  der  Postpackete  hat  da- 
gegen sowohl  im  inneren  wie  im  inter- 
nationalen Verkehr  eine  starke  Abnahme 
erfahren,  für  welche  der  Bericht  jedoch 
eine  ErkUtning  nicht  enthlllt.  Es  be- 
trug nämlich  die  Zahl  der  Packete  im 
Jahre  1887  1888  im  inneren  Verkehr 
743000,  im  Auslandsverkehr  20900 
Stück,  während  sich  die  bezüglichen 
Zahlen  für  das  Jahr  1888/ 1889  auf 
nur  504000  und  i |oo  stellten. 

Ein  OrtsbriefbestcUdicnst,  verbunden 
mit  einem  Stadtpostdienst,  bestand  im 
Berichtsjahre  in  den  Orten  Halifax, 
Hamilton,  Kingston,  London,  Montreal 
mit  Hochelaga,  Point  St.  Charles, 
St.  Jean  y'i.iptiste  und  St.  Gabriel, 
Ottawa,  Quebec  mit  St.  Sauveur, 
St.  John,  Toronto,  Victoria  und 
Winnipeg.  Die  Gesammtzahl  der  im 
Ortsbriefbestelldieiist  verwendeten  Be- 
amten und  Unterbeamten  bclief  sich 
Ende  des  Jahres  1888/1889  auf  323 
Köpfe.  In  der  Zahl  der  bestellten 
Sendungen  ist  im  genannten  Jahre  ein 
ziemlich  erheblicher  Rückgang  einge- 
treten ,  welcher  zum  Theil  der  Er- 
höhung der  Taxe  für  Ortsbriefe,  zum 
Theil  aber  auch  den  mehrfach  hervor- 
getretenen Versuchen,  PrivatbriefbefOr- 
derungsanstaltcn  fUr  den  Stadtpost- 
dienst  ins  Leben  zu  rufen,  zuzu- 
schreiben ist.  Da  die  Poslverwaltung 
diesen  letzteren  Bestrebungen  wegen 
des  ungesetzlichen  Charakters  solcher 
Einrichtungen  entschieden  und  mit 
Erfolg  entgegengetreten  ist,  so  lüfst 
sich  mit  Sicherheit  erwarten,  dafs  der 
fragliche  Dienst  im  nächsten  Rech- 
nungsjahre wieder  bessere  Ergebnisse 
aufzuweisen  haben  wird.  Insgesammt 


belief  sich  die  Zahl  der  im  Laufe  des 
Berichtsjahres  zur  Abtragung  durch 
die  Briefträger  gelangten  Briefiwndungen 
auf  40235  172  Stück,  über  1  Million 
Stück  weniger  als  im  vorangegangenen 
Jahre;  von  diesen  waren  rund  10  Mil- 
lionen Stück  Stadtbriefe. 

Die  Benutzung  der  zwischen  Van- 
couver  und  Japan  bz.  China  ver- 
kehrenden regelmiifsigen  Dampfer  zu 
Postzwecken  nimmt  langsam,  aber 
fortgesetzt  zu.  Während  des  Berichts- 
lahres gingen  mit  diesen  Dampfern 
Kartenschlüsse  aus  China  und  nament- 
lich Japan  ein,  von  denen  einzelne 
bis  zu  4  000  Briefe  nach  Europa  ent- 
hielten. 

Für  den  Postanweisungsdknst  waren 

im  abgelaufenen  Rechnungsjahre  995 
Postanstalten  th;itig,  46  mehr  als  im 
vorangegangenen  Jahre;  die  Zahl  der 
eingelieferten  Postanweisungen  belief 
sich  auf  673813  Stück  mit  einem 
Betrage  von  1 1  265  920  Dollars  (gegen 
10916  617  Dollars  im  Jahre  vorher^ 
von  welchen  466  879  Stück  mit  8  692  4 1 9 
Dollars  in  Canada  selbst  zahlbar  und 
306  934  Stück  mit  2  573  501  Dollars 
nach  fremden  Ländern  gerichtet  waren. 
Der  Gesammibetrag  der  vom  Auslande 
eingegangenen  Postanweisungen  bclief 
sich  auf  1  736  944  Dollars  (auf  102  41 1 
Postanweisungen).  Wahrend  noch  vor 
7  Jahren  Canada  nur  mit  vier  fremden 
Ländern  einen  Postanweisungsaustausch 
unterhielt,  steht  Canada  jet/.t  mit  nicht 
weniger  als  73  fremden  Ländern  und 
bz.  britischen  Colonien  in  einem  sol- 
chen Austausch.  Im  Jahre  1888/ 1889 
ist  ein  auf  diesen  Dienst  bezügliches 
.Abkommen  mit  Japan  in  Kraft  ge- 
treten. 

In  einer  andauernden  Steigerung  sind 
auch  die  Geschäfte  des  Postsparkioaen- 
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betriebes  begriffen.  Mit  Wahrnehmung 
dieses  Dienstes  waren  Ende  Juni  1 889 

46  ^  Postanstalten  betraut,  -^o  mehr  als 
Ende  Juni  1SS8.  Die  Zahl  der  be- 
wirkten Einlagen  bclicr  sich  auf  166233, 
der  Gesemmtbetrag  der  Einzahlungen 
auf  7926634  Dollars;  Rückzahlungen 
kamen  84572  mit  7332145  Dollars 
vor.  Die  Gesammtzahl  der  otlcnen 
Contos  betrug  Ende  Juni  1889  1 13  123 
(ZuiiahmeimRecfanungsjahrei888/ 1 889 
II  pCt.)  und  das  Gesammtguthaben 
derselben  2301 1  422  Dollars  Zunahme 
lo'/^  pCt.).  In  sechs  in  den  Provinzen 
u.  s.  w.  Neu- Braunschweig,  Neu-Schott- 
land  und  Britisch-Columbien  gelegenen 
Orten  ist  einer  mit  der  Regierung  des 
Dominiums  Canada  getroffenen  Ver- 
einbarung entsprechend  die  Aufhebung 
der  daselbst  vorhandenen  Regicrungs- 
sparkassen  und  <Ue  Ueberlragung  der 
betretenden  Sporcontos  auf  die  an 
jenen  Orten  bestehenden  Postspar- 
kassen im  Berichtsjahre  erfolgt;  weitere 
üebertragungen  sind  geplant. 

Das  finanzielle  Ergebnifs  der  canadi- 
schen  Postverwaltung  stdlt  »ch  mit 
dem  Schlüsse   des  Rechnungsjahres 


Post-  und  Telegraphenwesen 
in  Mexiko  und  Errichtung  eines 
Pbonographendienstes  daselbst. 

Die  in  deutscher,  englischer,  spani- 
scher und  französischer  Sprache  in 
Mexiko  erscheinende  »Mexikanische 
Hnanz- Revue«  veröffentlicht  in  ihrer 
No.  13  vom  4,  April  die  aus  Anlafs 
der  Eröffnung  der  vierten  Session  des 
vierzehnten  Congresses  am  1 .  April  ge- 
haltene Rede  des  Präsidenten  der 
Republik  Mexiko,  Generai  Diaz.  Der- 
selben entnehmen  wir  folgende  inter* 
essante  Mitlheilungen  Ober  das  mexika- 
nische Post-  und  Telegraphen wesen: 

»Das  Postwesen  hat  sich  bedeutend 
entfaltet  in  Folge  des  Wachsthums  des 
Handels  sowohl  nach  aufsen  wie  nach 
innen  hin.  Der  Vertrag  mit  England 
bezüglich  der  Packet  -  Postbeförderung 
wird  sehr  bald  in  Kraft  treten,  indem 
jetzt  nur  noch  das  Datum  zu  be- 
stimmen ist,  an  welchem  dies  ge- 
schehen soll.   Die  guten  Erfolge,  mit 


auf  2  984  233  Dollars  Einnahme  und 

3746040  Dollars  Ausgabe;  der  Aus- 
fall belauft  sich  hiernach  auf  761  818 
Dollars  gegen  782258  Dollars  im 
Vorjahre). 

In  den  Ausgaben  sind  jedoch  die 
Subventionen,  welche  an  eine  Reihe 
von  Dampfschiffsgcsellschaftcn  aus  der 
Staatskasse  ge/.ahlt  worden  sind  und 
sich  im  Rechnungsjahre  auf  insgesammt 
198794  Dollars  betiefen,  nicht  mit 
enthalten.  Im  Einzelnen  wurden  im 
Berichtsjahre  an  Subventionen  gezahlt 
an  die  Montreal  Ocean  Steamship  Com- 
pany fUr  Unterhaltung  der  Linie 
Halifax —  bz,  Quebec  —  Liverpool 
136533  Dollars,  femer  für  Unterhal- 
tung einer  Dampfcrverbindung  zwi- 
schen Victoria  und  San  Francisco 
14700  Dollars,  für  eine  Dampfschiffs- 
verbindung (wöchentlich)  zwischen  der 
Prinz  Eduard -Insel,  Mainland — Char- 
lottetown,  Shediac  und  Pictou  10000 
Dollars,  für  eine  gleiche  Verbindung 
mit  den  Magdalenen  -  Inseln  10958 
Dollars,  für  zwei  Dampfetliitien  auf 
dem  Oberen  und  dem  Huron-See 
5  000  Dollars  u.  s.  w. 


welchen  ähnliche  Abschlüsse  zwischen 
Mexiko  und  den  Veranigten  Staaten 
errdcht  worden  sind,  berechtigen  zu 

der  Hoffnung,  dafs  dieser  neue  Ab- 
schlufs  ebenfalls  von  gutem  Erfolg 
begleitet  sein  wird. 

Seit  dem  16.  September  bis  heute 
sind  37  neue  Postlinien  errichtet  wor* 
den,  um  bisher  abgelegene  Plätze  an 
das  grofsc  Postnetz  anzuschliefsen; 
aufserdem  sind  9  neue  Localpost- 
ämter  und  3 1  neue  Postagenturen  ein- 
gerichtet worden,  femer  wurde  eio 
Zweigamt  in  der  Guerrero-Colonie  an- 
gelegt. Die  Einkünfte  im  Postwesen 
beliefen  sich  im  letzten  Jahre  auf  mehr 
als  894000  Pesos  (i  Peso  =  100  Cen- 
tavos =  4  Mark  34  Pf.)  und  weisen 
somit  eine  Zunahme  von  1  o  pCt.  gegen 
das  Vorjahr  auf.  Der  Vertrag  mit  den 
Pacitic' Postdampfern  ist  um  2  Jahre 
verlängert  worden.  Aufserdem  ist  ein 
subventionsfreier  Contract  mit  einer 
amerikanischen  Dampfergesellschaft  fQr 
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<fie  Postbeförderung  zwischen  den 
mexikanischen  Häfen  des  Golfes  und 
Havanna  und  New-York  abgeschlossen 
worden. 

Weiterliin  wurde  dn  Vertrag  ftkr  die 
Errichtung  eines  Phonographen- 
dienstes mit  dem  Vertreter  des  Herrn 
T.  A.  Edison  gezeichnet.  Leber  den 
Erfolg  dieses  Abschlusses  kann  man 
sich  heute  noch  kein  Urthdl  bilden, 
denn  es  ist  Mexiko  Uberhaupt  das 
erste  Land,  welches  diese  neue  Art 
der  Correspnndcnz  versucht;  es  ist 
jedoch  waiirscheinhch,  dafs  der  Ver- 
such befiriedigend  veilaufen  wird.« 

Iti  Betreff  der  Abwickelung  des 
Phonographendienstes  erfahren  wir 
noch  Folgendes:  Die  Apparate  sollen 
bei  den  Postanstalten  zur  Benutzung 
durch  das  Publikum  gegen  Zahlung 


I  einer  GebOhr  von  6  bis  12  Ctvs.  für 
1000  Worte  aufpcslcilt  werden.  Wer 

I  eine  phonograpbischc  Nachricht  ab- 
senden will,  zahlt  seine  Gebühr  und 
spricht  in  den  Apparat.  Der  Beamte 
verpackt  die  PhonogrammhOUe  und 
versieht  die  Sendung  mit  entsprechen 
der  Aufschrift.   Die  Versendungsgebühr 

j  wird  vom  Empfänger  erhoben,  wel- 

I  chem  die  Postanstalt  am  Bestimmung!- 
orte  des  Phonogramms  mittels  des 
Phon(^raphen  die  Nachricht  hersagen 
lälst. 

Da  die  mexikanische  Bevölkerung 
zu  einem  grpfsen  Theite  des  Lesens 
und  Schreibens  nicht  kundig  ist,  so 
wird  erwartet,  dafs  das  Publikum  in 
zahlreichen    FJilk-n    dem  öffentlichen 

1  Briefschreiber  seine  Nachrichten  an- 

I  vertrauen  wird. 


Erlafs,  betreffend  Verbindungs- 
leitungen der  Sprechnetzc  in  den 
Städten  Frankreichs.  Seitens  des 
PrSddcnten  der  franzttaschen  Republik 
ist  folgender  Erlafs  ergangen: 

Art.  1 .  Die  Fernsprech  -  Verbin- 
dungslcitungen  der  Sprechnetze  in  den 
Städten  können  den  Angeschlossenen 
2ur  dauernden  Verbindung  zweier 
Theilnehmer  unter  dnander  mieths- 
weise  überlassen  werden. 

Art.  2.  Die  jährliche  Gebühr  wird 
testgesetzt  für  das  Kilometer  Leitung 
—  nadi  der  wirklichen  Uinge  be* 
rechnet  —  auf  150  Frcs.  in  unter- 
irdischen Netzen,  auf  37  Frcs.  50  Cts. 
in  oberirdischen  Netzen.  Die  Gebühr 
ist  gleichzeitig  mit  der  Abonncments- 
vergutung  für  den  Anschlufs  an  die 


Stadt  -  Fernsprecheinrichtung  halbjähr- 
lich im  Voraus  zu  gleichen  Theil- 
beträgcn  am  i.  Januar  und  am  1.  Juli 
2U  entrichten. 

Art  3.  Das  Abonnement  auf  die 
Benutzung  einer  Verbindungsleitung 
mufs  wenigstens  auf  i  Jahr  genommen 
werden.  Wird  die  Vereinbarung  nicht 
dnen  Monat  vor  ihrem  Ablauf  ge- 
kündigt, so  gilt  dieselbe  von  Jahr  zu 
Jahr  als  stillschweigend  verlängert. 

Art. 4.  Der  Conscilprä^^ident,  Minister 
für  Handel,  Gewerbe  und  Colonien 
wird  out  der  Ausführung  des  gegen- 
wärtigen Erlasses  beauftragt.  Derwlbe 
ist  im  Journal  Ofßciel  und  im  Bulletin 
des  lots  zu  veröffentlichen. 

Gegeben  zu  Paris,  am  1 4.  März  1 890. 

Camot. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

GrundzUge  der  Post  -  Geographie  und  österreichisch- 
ungarischen  Statistik.  Zum  besonderen  Gebrauche  für  Post- 
bedienstete bearbeitet  von  Eduard  Effenberg  er,  k.  k.  Postrath, 
Leiter  des  k.  k.  Post-  und  Telegraphen -Lehrkurses  in  Wien.  Mit 
vielen  Kartenskizzen.  Dritte  Auflage.  Wien  1889.  Druck  und  Verlag 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei.  Preis  3  fi.  ö.  W.  317  Seiten.  8^ 

Durch  Verordnung  des  k.  k.  Handels-  ]  1887  ist  das  Programm  fUr  die  fach- 
ministeriums  in  Wien  vom  19.  Juni  |  liehen  BeamtenprUfungen   im  öster- 
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reichisch-ungarischen  Post-  und  Tele- 
graphendienste festgesetzt  worden. 
Nach  diesem  Programm  zählen  zu  den 

allgemeinen ,  den  Po<.{  -  und  Tele- 
graphen dienst  gemeinschaftlich  be- 
treffenden Gegenständen  der  Vcrkchrs- 
prttfung,  aufser  dem  Organismus  der 
Post-  und  TelegraphenaiKtalt  und  der 
französischen  Sprache: 

a)  Statistik  Oesterreich  rngnrns  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der 
Staatsverfassung  und  Verwaltung; 

b)  Geographie. 

IMe  vorgeschriebenen  Materien  aus 
der  Statistik  Oesterrrich -Ungarns  um- 
fassen : 

Länderbestand ,  Flächeninhalt ,  Be- 
völkerung. —  Industrie,  Handel  und 
Gewerbe.  —  Münz-,  Mafe-  und  Ge- 
wichtssystem. —  Unterricht ,  Kriegs- 
wesen, Staatshaushalt.  Staatsober- 
haupt. —  Oesterreichische  Staatsver- 
fassung (Staatsgrundgesetze,  Reichsrath, 
Landesveriretungen ,  GrundzQge  der 
Gemdndeverfassung,  Bezirksvertretun- 
gen)- 

Ungarischer  Reichstag.  —  Croatisch- 
'  slavonischer  Landtag.  —  Municipien 
und  Genranden. 

Gemeinsame  Angelegenheiten. 

Hofstabe  und  Hofämter. 

Staatsverwaltung  (Gliederung  der  ge- 
meinsamen, der  österreichischen  und 
der  ungarischen  Ministerien  sammt  den 
unterstehenden  Organen). 

Die  vorgeschriebenen  Materien  aus 

der  Geographie  umfassen: 

1.  politische  Geographie: 

die  Staaten  Europas  in  politisch- 
geographischer  Beziehung  (politische 
Eintheilung.  HauptslUdte,  Benennung 
der  wichtigsten  Orte  der  einzelnen 
Länder  ,  Provinzen ,  Departements 
u.  s.  w.}; 

die  aufsereuropldschen  Lflnder  in 
politisch-geographischer  Beziehung. 

2.  Verkehrsgeographie: 

die  Eisenbahnen  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie  und  des  Occu- 
pationsgebietes (Staatsbahnen  und  Privat- 
bahnen, Hauptrouten  und  Zweiglinien, 


I  Kenntnifs  der  wichtigsten  Stationen, 
I  Benennung  der  Osterrdchischen  Bahn- 

j  Postämter}.  —  EisenbahnanschlUsse  aus 
[  Oesterreich-Ungarn  nach  den  Nachbar- 
ländern.  —    Die   wichtigsten  Eisen- 
bahnroutcn  nach  den  übrigen  Staaten 
Europas; 

die  Postdampfschiffsfahrten  des  öster- 
reichisch-ungarischen I.lovd  unter  An- 
gabe der  wichtigsten  Stapclplätze  — 
Postverbindungen  nach  den  aufser- 
europaischen  Lflndem,  Kenntnifs  der 
Ein-  und  Ausschiffungshäfen. 

Dem  geographischen  Theile  fügen 
sich    rücksichtlich    des  Telegraphen- 
I  dienstes  noch  an:  Beförderungswege 
für  Telegramme,  das  internationale 
[  Telegraphennetz  in  seinen  Hauplrich- 
j  tungcn   und   Anschlufspunke    an  das 
österreichisch- ungarische  Telegraphen- 
netz. 

Dieses  Programm  ist  ftor  die  Be- 
arbeitung des  obenbezeichneten  Werkes, 

über  dessen  erste  beide  .Auflagen  wir 
im  .Archiv.  .lahrg.  1884,  S.  383  und 
Jahrg.  1886,  S.  767,  eingehend  be- 
riditet  haben,  in  einer  neuen  —  der 
dritten  —  .V  1  1  i^e  mafsgebend  ge- 
wesen. Die  einschlägigen  Abschnitte 
sind  in  der  neuen  Auflage  thcils  neu 
bearbeitet,  theils  wesentlich  erweitert, 
wobei  alle  wichtigeren,  seit  der  zu- 
letzt erschienenen  Auflage  des  Buches 
(October  18861  im  Verkehrswesen  und 
auf  politisch -geographischem  Gebiete 
der  einzelnen  Staaten  und  Länder  ein- 
getretenen Vertfnderungcn  an  den  ge- 
eigneten Stdlen  Aufnahme  gefunden 
'  haben. 

!      Die  sonstige  Gliederung  und  Be- 
j  handlung  des  Lehrstoffes,  welche  sich 
I  als  praktisch  erwiesen  hat,  ist  im 
!  Wesentlichen  dieselbe  geblieben. 
;      Wir  zweifeln  nicht,  dafs  die  neue 

Auflage  eine  ebenso  gute  Aufnahme 
I  finden  werde,  wie  die  beiden  früheren 
I  Auflagen,  und  dafs  das  Buch  wegen 
j  seines  gediegenen  Inhalts  nicht  allein 

von  denjenigen  Beamten,  für  die  es 
I  in  erster  Linie  bestimmt  ist,  sondern 
j  auch  in  weiteren  Beamtenkreisen  mit 
1  Interessse  gelesen  werd«i  vrird. 
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IV.  ZEITSCHRIPTEN-UEBBRSCHAU. 

1)  L'Union  pOStale.    Journal  public  par  le  burcau  international  de  l'Unioik 

postale  universelle.    No.  6.    Berne,  i*'  juin  1890. 

Sonst  und  jetzt.  lAnc  Tarifbetrachtung  eines  deutschen  Postbeamten.  — 
Das  Fostwesen  Norwegens.  —  Das  Disciplinar  -  Strafv  erfahren  bei  den  Ver- 
eins-Postverwaltungen  (Fortsetzung).  —  Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  fUr  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  23.    Berlin,  6.  Juni  1890. 

Deutsche  Coloniaipolitik.  —  Zur  Frage  der  Gewährung  der  Gehaltszulagen 
nach  festen  Alter^tufen.  —  Personal -Nacfaridiien.  —  Die  Erwdtening  und 
Unterhaltung  der  Beriiner  Stadtfemqmch»  und  Tel^rqjhenanlagen.  <—  Das 
Land  der  Mittemaditssonne. 

3)  ElekirotscillliaGliebntClirill  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin, 
Mai  1890. 

Heft  22.  Strom-  und  Spannungsmesser  der  Allgemeinen  Elektrizitäts  -  Gesell- 
schaft zu  Berlin.  —  Die  Spulen  der  Feldmagnete  in  Dynamomaschinen  von 
Gisbert  Kapp.  —  Der  Selbstinductionskoi^nizient  eines  einzelnen  Drahtkreises. 
—  Der  Morse-Appaxat  für  Wechselstrombetrieb  von  H^rodote.  —  Das  Tele*  - 
gn^hiren  Uber  FItlsse  in  Indien.  —  Kleinere  MitdteUungen:  Sidney— Nelson-  ' 
Kabel.  Kabel  nach  Cuba  und  Portorico.  Schutz  der  Tclcgraphenanlagen. 
Lodge's  neuer  Blitzableiter.  Fil  bimetalliquc.  Das  ".Audio" -Tclephonmund- 
Stück.   Elektrische  Eisenbahn  in  London.   Elektrisches  Steuer. 

4)  La  himiere  electrique.  Paris  1890.  No.  21. 

Aimantation  transversale  condulatoirc.  —  (Quelques  applications  mecaniques 
de  Telcctncite.  —  Conipteur  electrique  de  votes  parlementaires.  —  Chronique 
et  revue  de  la  presse  industrielle:  Epuration  des  jus  sucris  par  ^lectrolyse. 
Goupe-drcuit  ^lectrostatique.  Des  lampes  elcctriques  de  sOrete  daos  les 
mines.  —  I^tude  sur  la  conductibilite  electrique  de  gaz  chauds.  La  pose  de» 
cäbles  sous-marins. 

5)  The  telegraphic  Journal  and  electrical  Review.   London  1890.   No.  652. 

Electric  Lighting  of  a  Kussian  Palace.  —  Discoursc  on  .Storing  up  the  Alter- 
nating  Current  —  Paterson's  Electric  Targets.  —  Edinburgh  Exhibition.  — 
Sir  William  Thomson's  Paper  read  before  the  Royal  Society,  Edinburgh.  — 
The  Jubilee  of  die  Penny  Post.  —  The  Paris  International  Telegraphic 
Conference  -  The  H;ilifa\— Bermudas  Gable.  —  Prof.  Elihu  Thomson's 
ElectrO'Magnetic  Induciion  Experiments. 


B«riia.  Gedruckt  in  dtr  JtridMdniekcrcL 
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FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HBRAUSCSGBBEK  IM  AUFTRAGS  DES  RBICH8-POSTAMTS. 


Hol  12.  BERUN,  JUNI.  1890. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  48.  Die  Verwendung  des  Bron/ediahtes  /u 
Telegraphen-  und  Kernsprcchleiiungen.  —  49.  Der  l*ostengang  in  der 
freien  Reichsstadt  Göln  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  —  ^o.  Das 
russische  !^)st-  und  Telcgraphenwesen  im  Jahre  1887.  —  5t.  Die  Insel 
Formosa  und  ihre  Bewohner  (Schluls). 

IL  Kleine  MJtfheilttogeB:  Festlichkeit  in  London  aus  Anlafs  des  ftlnfzig- 

iiihrigcn  Gedenktages  der  Durchfilhrung  der  Pcnnyportoroform.  —  Neue 
Quellenbcilrage  zur  Geschichte  der  Geschofspost.  —  Lösung  einer  Aul- 
gabe aus  der  Lehre  von  der  Batterieschahung.  —  Fernsprechverbindung 
Wien- Budapest.  —  Fe nisprcchvi. rbindung  Buenos-Aires — ^Montevideo. <— 
Die  Probebclastung  der  horthbrücke. 

ÜL  Literatur  dea  Vertohraweaeaa;  Der  Betrieb  und  die  Schaltungen  der 

elcUirischen  Telegraphen    l'ntcr  Mitwirkung  von  mehreren  f-'achnirmnern 
bearbeitet  von  Prot.  Dr.  Karl  Eduard  Zctzschc,  Kaisorl.  lekgraphen- 
Ingenieur  a.  D. 
IV.  2(eitschriften-Ueber5chaiL 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSATZE. 


48.  Die  Verwendung  des  Bronzedrahtes  zu  Telegraphen- 

und  Fernsprechleitungen. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secretair  Kohlmann  in  Berlin. 


Auf  der  Aiustellung  flSr  Elektrizität 
in  Paris  im  Jahre  1881  wurde  zum 

ersten  Male  die  Aufmerksamkeit  weiterer 
Kreise  von  Irllektrikern  au!  einen  neuen 
Stotf  zur  Herstellung  von  Tclegraphen- 
und  FemsprcchdrMhten  gelenkt,  welcher 
nach  Ausweis  der  beigegebenen  Erläute- 
rung grofse  Vorzüge  vor  den  bisher  für 
diesen  Zweck  verwendeten  Materialien 
besitzen  sollte.  Das  neue  Leitungs- 
material,  ttber  dessen  elektrische  und 
mechanische  Eigenschaften  LazareWeil- 
1er  in  Angoulcme  der  in  Paris  tagen- 
den internationalen  Versammlung  der 
Elektriker  in  der  Sitzung  vom  1 3.  Octobcr 
1881  nlthere  MittheUungen  machte, 
war  als  Phosphorbronze  bezeidinet. 
Ardihr  £  Pmt  n.  Tatefr.  is.  1890. 


Wenn  auch  die  wtnit  hergestellte 
Phosphorbronze  noch  nicht  in  vollem 

Umfange  den  Erwartungen  entsprach, 
so  hat  doch  die  neue  l'!rtindung 
durch  allmühliche  Vervollkommnung 
nadi  Verlauf  von  nur  wenigen  Jahren 
eine  sehr  grofse  Bedeutung  für  das 
Telegraphen-  und  Fernsprechwesen  er- 
langt; ja  man  kann  sagen,  dafs  gerade 
diese  Erfindung  einen  wesentlichen 
Fortschritt  in  Bezug  auf  die  filr  die 
oberirdischen  Telegraphenleitungen  ver- 
wendeten Materialien  seit  der  Her- 
stellung der  Telegraphenlinien  dar- 
stellt. 

Unter  den  Metallen,  welche  für 
elelctrische  Leitungszwecke  überhaupt 

»3 
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in  Frage  kommen,  waren  bisiier  nur 
zwei  in  gröfserem  Mafse  2ur  Anwen- 
dung gelangt,  nUmlich  Kupfer  und 
Eisen;  denn  von  den  übrigen  Me- 
tallen der  Spannungsreihe  sind  Silber, 
Gold  und  Platin  wegen  ihres  hohen 
Prdses,  Zink,  Tmn  und  Blei  ihrer  ge- 
ringeren absoluten  Festigkeit  wegen 
für  den  gedachten  Zweck  nicht  ver- 
wendbar. Von  den  beiden  erstge- 
nannten Metallen  mulste  anfünglich 
das  Kupfer  mit  ROcksicht  auf  seine 
hohe  Leitungsfahigkeit,  die  bei  reinem 
Kupfer  derjenigen  des  in  der  elcklii- 
schen  Spannungsreihe  obenan  stehen- 
den Silbers  nur  wenig  nachsieht,  airj 
geeignetsten  erscheinen;  bei  seiner  Ver- 
wendung für  oberirdische  Leitungen 
machten  sich  jedoch  grolsc  rebel- 
stJindc  bemerkbar.  In  Folge  ihrer 
Dehnbarkeit  nahmen  die  Kupterlei- 
tungen  einen  za  grofsen  Durchliang 
an,  wodurch  vielfach  Berührungen  der 
Driihlc  unter  einander  und  Vcrschlin- 
gungen  derselben  und  damit  emptind 
liehe  Betriebsstörungen  eintraten;  bei 
der  Verlängerung  der  Drahte  minderte 
sich  ferner  der  Querschnitt  derselben, 
was  zur  Folge  hatte,  dals  ihre  Lei- 
tungslähigkcii  mit  der  Zeit  eine  ge- 
ringere wurde.  Wollte  man  diesen 
UebelstSnden  wirksam  begegnen,  so 
mulste  die  2!ahl  der  Stutzpunkte  er- 
heblich vermehrt  werden ,  wodurch 
aber  nicht  nur  die  Kosten  für  die 
Herstellung  und  Unterhaltung  der 
Linien  erhöht,  sondern  auch  die  Zahl 
der  Fehlerstellen  in  jeder  Leitung  ver- 
gröfscrt  und  die  Isolation  derselben 
verschlechtert  wurden.  Hierzu  kam 
ferner  der  Umstand,  dai's  Kupferleitun- 
gen mit  Rücksicht  auf  den  Werth 
des  Materials  vielfach  Diebstählen  aus- 
gesetzt waren.  Aus  diesen  Gründen 
war  man  bald  gezwungen,  für  ober- 
irdische Leitungen  an  Stelle  des  Kupfers 
Eisen  oder  Stahl  zu  verwenden.  Diese 
beiden  Materialien  besitzen  eine  be- 
deutend gröfscrc  absolute  Festigkeit  als 
das  Kupier;  dieselbe  beträgt  beim  Eisen 
ungefähr  das  i  '/j  fache,  beim  Stahl  das 
Sfiiche  des  Kupfers;  daneben  stellt  sich 
auch  der  Preis  von  Eisen  und  Stuhl 


wesentlich  niedriger  als  der  Kupfer- 
preis. Demgegenüber  ist  allerdings 
die  Leitungsfdhigkcil  von  Eisen  und 
Stahl  eine  erheblich  geringere  als  die 
von  Kuptcr;  doch  hatte  man  es  ja  in  der 
Hand,  den  billigen  Eisen-  und  Stahl- 
dmhten  durch  entsprechende'VergrOfse- 
rung  des  Querschnittes  noch  eine  (tlr 
telegraphische  Zwecke  ausreichende 
Leitungsfähigkeit  zu  geben.  Für  unter- 
irdische und  unterseeische  Leitungen, 
für  welche  sich  die  vorbezeichneten 
Uebelsiände  naturgemüfs  nicht  geltend 
machen  können,  verblieb  es  dagegen 
bis  in  die  neueste  Zeit  bei  der  Ver- 
wendung des  Kupfers. 

Die  oberirdischen  Leitungen  aus 
Eisendraht  genügten  nun  auch  in  Bezug 
auf  Leitungsfühigkeit  ihrem  /weck  so 
lange,  es  si^h  nur  um  die  l'eber- 
mitteluug  iticgraphischer  Zeichen  han- 
delte. Als  man  jedoch  nach  Erfindung 
des  Femsprechers  gelernt  hatte,  auch 
das  gesprochene  Wort  in  die  Ferne 
zu  senden,  da  machte  man  bald  die 
Erfahrung,  dals  die  schwachen  Strom- 
impulse, mit  denen  der  Fernsprechei; 
arbeitci.  nicht  leicht  und  kräftig  genug 
durch  den  Eisendraht  fortgepflanzt 
wurden,  und  dafs  die  geringen  Schwan- 
kungen in  der  Stromstärke,  welche 
den  feinen  Schwingungen  der  Mem- 
brane des  zum  Geben  benutzten  F'em- 
Sprechers  willig  folgen  sollen,  in  dem 
ankommenden  Strome  nicht  mehr  ge- 
nügend zum  Ausdruck  kamen.  Es 
hat  dies  seinen  Grund  einerseits  in  der 
geringen  spedfischen  Leitungsfühigkeit 
des  Eisens,  sowie  in  seiner  im  Ver- 
gleich zum  Kupfer  erheblichen  Ladungs- 
lahigkeit,  mit  deren  Zunahme  die  Ge- 
schwindigkeit in  der  Fortpflanzung  der 
Stromimpulse  bekanntlich  abnimmt, 
und  andererseits  besonders  in  dem 
Umstände,  dafs  das  Eisen  unter  dem 
Einflüsse  des  elektrischen  Stromes 
magnetisch  wird.  Dieser  inducirte 
Magnetismus  wirkt  aber  unmittelbar 
entgegcnpe>^c(?(  »Icr  inducircndcn  Kraft, 
d.  h.  schwächend  aul  den  elektrischen 
Strom,  so  dafs  schon  aus  diesem 
Grunde  die  feinen  Wellenbewegungen 
des  Femsprechstromes  nicht  mit  hin- 
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länglicher  Si.!i;irtc  t'orlgcpflanzt  wer- 
den. Die  l  clKlstiindc  treten  naliir- 
gcmüls  um  so  mehr  zu  l  äge,  je  lüngcr 
die  bcnulaete  Leitung  ist,  d.  h.  auf  je 
grOfsere  Entfernungen  man  sprechen 
will;  CS  werden  dabei  die  Töne  ver- 
schwommen und  gedampft,  die  Sprach- 
gliederung geht  verloren  und  Uber 
eine  gewisse  Entfernung  hinaus  wird 
wegen  Mangels  an  Deutlichkeit  die 
Verständigung  unmöglich. 

Unter  diesen  Umstünden  war  schon 
von  Anfang  an  das  Streben  der  Tech- 
niker darauf  gerichtet,  für  Fcrnsprcch- 
leitungen  das  Eisen  durch  ein  Metall 
zu  ersetzen,  welches  die  eben  be- 
spr  nclicnen  Nachtheile  nicht  oder  doch 
nur  in  geringerem  Mafse  besitzt  als 
das  Eisen.  Bei  den  u.  A.  von  dem 
belgischen  Elektriker  van  Rysselbcrghe 
angestellten  V^ersuchen  fand  man,  dafs 
sich  das  Kupfer  gerade  für  Fernsprcch- 
zwecke  vorzüglich  eignet.  Bei  Ver- 
wendung von  Leitungen  aus  diesem 
Material  bleibt  die  Stimme  mit  allen 
Einzelheiten  der  sprachlichen  Gliede- 
rung rein,  klar  und  deutlich,  sowie 
ohne  merkliche  Aenderung,  nur  dals 
sie  bei  sehr  erheblichen  Eni  lernungen 
allmirhlich  schwacher  wird,  bis  die 
Grenze  des  Fassungsvermögens  Dir  das 
menschliche  Ohr  erreicht  ist. 

Aber  aus  den  oben  angeführten 
Gründen  konnte  man  tür  ober- 
irdische Leitungen  auf  reines  Kupfer 
nicht  zurQckgreifen.  Es  lag  deshalb 
der  Gedanke  nahe,  das  Kupfer  in 
einer  Verarbeitung  zu  verwenden,  dals 
sich  mit  seinen  guten  elektrischen 
Eigenschaften  auch  die  an  einen 
Leitungsdraht  zu  stellenden  mechani- 
schen Anforderungen,  welche  bei  den 
meist  über  die  IXicher  der  Hauser  hin- 
weg getührten  Stadt-Fernsprcchleitungen 
noch  wesentlich  höhere  sein  müssen, 
als  bei  den  gewöhnlichen  an  Land- 
wegen geführten  Tdegraphenlinien,  ver- 
binden licfsen. 

Die  Versuche,  welche  man  mit  ge- 
härtetem   (hart   gezogenem)  Kupfer- 
draht angestellt  hat,  haben  bis  jetzt  i 
zu  doem  völlig  befriedigenden  Ergeb-  I 


nissc  nicht  geführt.  Ks  gelingt  zwar, 
dein  Kupfer  eine  bctleutende  Harte 
und  grofsc  absolute  Festigkeit  zu  geben ; 
aber  diese  Eigenschaften  sind  nicht  von 
l  in-crer  Dauer.  Unter  dem  Einflüsse 
der  Witterungsverhaltnissc,  insbeson- 
dere der  Temperaturschwjnkungen, 
verliert  das  Kupier  allmahhch  seine 
Harte  wieder,  und  es  treten  alsdann 
die  schon  oben  angegebenen  Uebel- 
stände  der  gewöhnlichen  Kupferleitun- 
gen ein. 

Auch  noch  auf  andere  Weise  hat 
man  versucht,  unter  Verwendung  von 
Kupfer  Leitungen  von  grofser  absoluter 
Festigkeit  herzustellen.  Man  überzieht 
niimlich  einen  Stahldraht  auf  galvani- 
schem oder  mechanischem  Wege  mit 
einem  entsprechend  starken  Kupfer- 
mantel; bei  diesem  Drahte  bietet  die 
Slahlseele  die  erforderliche  P'estigkeit, 
wahrend  die  Kupierhülle  für  aus- 
reichende Leilungsfähigkeit  sorgt.  Der 
so  hergestellte  Draht  entspricht  zwar 
zunächst  den  gestellten  Anforderungen; 
aber  man  kann  sich  schon  von  Haus 
aus  der  Befürchtung  nicht  verschlicfscn, 
dafs  bei  den  verschiedenen  Ausdeh- 
nungsco£fiicienten  des  Eisens  und 
Kupfers  unter  dem  Einflufs  erheb- 
licherer TcmperaturvcrJfndcruniieii  n.ich 
und  nach  ein  Abblättern  des  Kupfer- 
mantels stattünden  wird,  und  dafs 
dann  an  solchen  Stellen,  wo  Eisen  und 
Kupfer  sich  an  der  Oberfläche  des 
Drahtes  berühren,  unter  dem  Kinflufs 
der  feuchten  und  oft  mit  Süuredampfen 
durchzogenen  Luf^  elekirolytische  Er- 
regungen eintreten  werden,  durch 
welche  u.  A.  eine  vorzeitige  Zerstö- 
rung des  Drahtes  herbcigetührt  wer- 
den kann.  Daneben  ist  nicht  aufser 
Acht  zu  lassen,  dafe  «n  solcher  Kupfer- 
stahldraht von  ausrdchender  absoluter 
Festigkeit  und  guter  Leilungsfähigkeit 
immerhin  ein  nicht  unbeträchtliches 
Eigengewicht  haben  wird,  und  dafs 
auch  die  Herstellungskosten  für  diesen 
Draht  verhültnifsmäfsig  hohe  sind.  Bis 
jetzt  ist  von  diesem  Drahte  —  dem 
sogenannten  Compounddrahtc  nur 
in  Amerika  ein  ausgedehnterer  Ge- 
brauch gemacht  worden  und  die  da- 
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mit  erzielten  Erfolge  werden  auch 
als  günstige  bezeichnet;  ob  dieselben 
aber  dauernde  sein  werden,  tnufs  vor- 
läufig dahingestellt  bleiben. 

Neben  diesen  Versuchen  war  man 
im  Weiteren  bemüht,  durch  verschie- 
dene ZusiUzc  zum  Kupfer  den  Charakter 
des  Mctalles  entsprechend  zm  fmdern 
und  so  ein  Material  zu  schallen,  wei- 
ches sich  zur  Herstellung  von  brauch- 
baren Leitungsdrähten  eignen  würde. 

An  Stelle  des  reinen  Kupfers  nahm 
man  eine  Kupferlegirung  (bestehend 

hauptsächlich  aus  Kupfer,  Zinn,  Blei 
und  geringen  Mengen  Eisend  welche 
eine  erheblich  grölsere  Festigkeit  als 
reines  Kupfer  besitzt,  und  setzte  dieser 
Legirung  entsprechende  Mengen  von 
Phc^phor  zu,  welcher  vermöge  seiner 
Verwandtschaft  zum  SaueistDtl  dcs- 
oxvdirend  auf  die  in  der  Legirung 
enthaltenen  Metalloxyde  —  hauplsflch- 
lich  Zinnoxyd  ■ — .  durch  welche  die 
Festigkeit,  Elasticitfit  und  Leitungs- 
fiihigkeit  der  M;issc  stark  verringert 
wird,  einwirken  sollle.  Das  so  ge- 
wonnene Material  war  die  Eingangs 
erwähnte  Phosphorbronze.  Dieselbe 
bcsafs  zwar  eine  grofse  Festigkeit, 
aber  es  war  ^ehr  schwer,  das  Metall 
durch  die  ganze  Masse  gleichartig  her- 
zustellen; zudem  machten  Spuren  von 
Phosphor,  welche  in  dem  Metalle  — 
anstatt  bei  dem  Hcrslclkingsproccsse 
mit  der  Schlacke  wieder  ausgeschieden 
zu  werden  - —  verblieben,  dasselbe 
spröde  und  brüchig;  auch  wurde  durch 
diese  Phosphorrückstünde  dieLeitungs- 
fahigkeit  der  Bronze  wieder  erheblich 
verschlechtert.  Konnte  man  hiernach 
mit  diesem  Ersllingsproduct  aiicli  nocli 
nicht  viel  anfangen,  so  war  doch  der 
Weg  gezeigt,  auf  dem  man  ein  ge- 
eignetes Material  für  Leitungsdrahte 
eriialten  würde.  Bei  weiteren  Ver- 
suchen verwendete  man  nunmehr  an 
Stelle  des  Phosphors  Silicium.  wel- 
ches eine  Jihnliche  dcsoxydirende  Wir- 
kung wie  der  Phosphor,  jedoch  ohne 
dessen  sonstige  nachtheilige  Eigen- 
schaften besitzt;  auf  diese  Weise  ge- 
langte man  nach  und  nach  zu  einem 


Drahte,  dem  sogenannten  Silicium- 
bronzedrahte,  welcher,  sowohl  was 
seine  elektrischen  wie  auch  seine 
mechanischen  Eigenschaften  anlangt, 
ziemlich  wei^ehenden  Anforderungen 
genügt. 

Die  Herstellung  des  Siliciumbronze- 
drahtes  wurde  anfilngtich  als  Fabrik- 
geheimnifs  betrachtet  und  audi  heute 

noch  erfolgt  die  Zusammensetzung  des 
Materials  in  den  verschiedenen  Fabriken 
verschieden ;  im  Allgemeinen  geschieht 
die  Herstellung  desselben  in  folgender 
Weise.  Der  geschmolzenen  Kupfer- 
legirung  wird  die  erforderliche  Menge 
Kalifluorsiiicat  zugesetzt;  durch  weiteren 
Zusatz  von  Natrium  (nach  anderem 
Verfahren  von  Natrium  und  Zinn) 
wird  eine  Zersetzung  des  Kalifluor- 
silicats  herbcigefiilirt ;  das  hierbei  tVei- 
werdende  Silicium  bewirkt  die  Reduc- 
tion  der  in  der  Melallmassc  enthaltenen 
Metalloxyde.  Die  FluorOre  von  Kalium 
und  Natrium,  sowie  die  Kieselerde 
schwimmen  auf  der  Obertl  ichc  und 
bilden  eine  Schlacke,  nmI^Iic  den 
gröfsten  Theil  des  nicht  verbrauchten 
Siliciums  in  sich  aufnimmt.  In  der 
Bronze  bldben  nur  unbedeutende 
Spuren  von  Silicium  zurück,  welches 
in  diesen  kleinen  Mengen  übriE;ens  die 
Lcitungsfühigkcil  der  Masse  niciil  beein- 
trächtigt und  u.  A.  selbst  deren  Festig- 
keit noch  erhöhl.  Der  ganze  Procefs 
vollzieht  sich  ziemlich  schnell.  Das 
geschmolzene  Metall  wird  darauf  in 
Formen  gegossen,  in  denen  es  zu 
Barren  erstarrt,  die  dann  in  gewöhn- 
licher Weise  gewalzt  und  zu  Draht 
ausgezogen  werden  fvgl.  Elektrotechni- 
sche Zeitschrift,  1884,  S.  401).  Je  nach 
der  Zusammensetzung  sind  auch  die 
Eigenschaften  der  so  gewonnenen 
Bronze  verschieden.  Man  kann  dn. 
Material  herstellen,  welches  eine  sehr 
hohe  absolute  Fe-^tigkcit  besitzt;  bei 
demselben  ist  aber  die  elektrische  Lei- 
tungsfahigkeit  eine  geringe;  oder  aber, 
man  kann  dne  Masse  mit  hohem 
Leitungsvermögen  darstellen,  welche 
jedoch  nur  eine  verhiiltnifsmäfsig  ge- 
ringe absolute  Festigkeit  besitzt.  Auf 
diese  Weise  lafst  sich  innerhalb  der 
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gegebenen  Grenzen  Draht  von  jciier 
beliebigen  Leitungstühigkeil  herstellen, 
wobei  jedem  Grade  der  Leitungs- 
fUhigkeit  eine  bestimmte  absolute  Festig- 
keit ent<ipricht.  Diese  beiden  Eigen- 
schaften lies  Drahtes  sind  ieJoch  ein- 
ander nicht  gerade  umgekelut  pro- 
portional, sondern  ihre  Beziehung  zu 
einander  ändert  sich  in  einem  anderen 
Verhültnifs,  wie  sich  dies  aus  der 


Drahtsf  irlen  ,  welche  ilie  Reicils -Tele- 
graphciivcrwallung  in  den  Jahren  1887 
bis  i88<)  verwendet  hat,  und  in 

Curve  III  diejenigen  Drahtsorten, 
welche  die  genannte  Verwaltung  im 
lUatsjahrc  iStjo/oi  verwendet,  durch 
liegende  Kreuze  bezeichnet 

Aus  den  drei  Curven  ist  zugleich 
ersichtlich,    welche   Fortschritte  die 


9s    so    js    €0    si    70    is    so    ds   so   9S  ^  ^  ffO 

Achu  der  absoluten  Festigkeit  de«  Drahte«  in  Kilogramm  Jur  1  qmnu 


vorstehenden  Skizze  ergiebt.  In  der- 
selben bezeichnen  die  einzelnen  Punkte, 
welche  zu    einer   Curve  verbunden 

sind,  je  eine  bestimmte  Drahtsorte,  und 
zwar  so,  dafs  die  Ordinate  eines  jeden 
Punktes  die  Leitungstähigkeit  der  be- 
treffenden Drahtsorte  in  Proceiiten  der- 
jenigen des  reinen  Kupfers  ausdrückt 
und  die  Abscissc  die  absolute  Festig« 
keit  des  Drahtes  angiebt. 

Curve  1  der  Skizze  giebt  Leitungs- 
fiihigkdlt  und  absolute  Festigkeit  der 
von  dem  Fabrikanten  Lazare  Weiller 
in  Angouleme  im  Jahre  1 88 1  fabri- 
cirlen  Siliciumbronze  -  Drahtsorten  an 
(vgl.  Mittheilung  in  der  Elektrotechni- 
schen Zeitschrift,  1884,  S.  401). 

In  Curve  II  sind  diejenigen  beiden 


ßronzedrahttabrikation  innerhalb  der 
vorgenannten  Jahre  gemacht  hat;  wflh* 

rend  nämlich  dne  Drahtsortc  von  bei- 
spiel^\vc■isc  70  kg  absoluter  Fcs!ii::kcit 
für  das  Q.uadratmillimctor  im  Jahre 
1884  nur  eine  Leitungsfahigkeit  von 
38  pCt.  derjenigen  des  reinen  Kupfers 
aufweist,  zeigt  Draht  von  derselben 
absoluten  Festigkeit  im  Jahre  1887  eine 
l.eitungsfähigkeit  von  47  pCt.  und  im 
Jahre  1890  eine  solche  von  62  pCt. 
derjenigen  des  reinen  Kupfers. 

Für  die  Praxis  genügt  im  All- 
gemeinen die  Herstellung  zweier  ver- 
schiedener ßron/.edrahtsorten,  nämlich 
eines  Drahtes  von  hoher  absoluter 
Festigkeit  für  Stadt- Fernsprechleitun- 
gen, bd  denen  man  sich,  da  diese 
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Leitungen  meist  eine  grofsc  Länge 
nicht  haben,  mit  etwas  geringerer 
Ldtongsftbigkeil  begnügen  kann,  und 
einer  zweiten  Dralitsorte  für  Fern- 
sprcch  -  Verbindungsanlogen  und  ge- 
wöhnliche Telegraphenanlagen ,  für 
welche  mit  Rflcksicht  darauf,  -dafs 
diese  Latungen  für  gewöhnlich  an 
hölzernen  Gestiingen  an  Landwegen 
gefuhrt  werden,  die  absolute  Festigkeit 
hinter  der  Forderung  einer  möglichst 
grofsen  Leitungsfidiigkeit  zuraclitreten 
kann. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  bedurfte 
es  zahlreicher  Versuche,  ehe  es  den 
Fabrikanten  von  Bronzedraht  gelang, 
einen  wirklich  brauchbaren  Draht  her- 
zustellen, und  es  vergingen  Jahre, 
bevor  derselbe  zu  einer  ausgedehnteren 
Anwendung  gelangte.  Selbstverstiind- 
lich  hatte  die  deutsche  Reichs -Post- 
und  Telegraphenverwaltung,  wie  allen 
Neuerungen  auf  dem  Gebiete  derTcle- 
graphentechnik,  so  auch  der  Er- 
hndung  dieses  neuen  Materials  für 
Leitungsdrahte,  von  Anfang  an  ihre 


volle  Aufmerksamkeit  zugewendet. 
Bereits  im  Jahre  1882  wurden  Proben 

von  Bronzedraht  von  verschiedenen 
Fabrikanten  bezogen  und  im  Rciclis- 
Postamt  einer  eingehenden  Prüfung 
unterworfen.  Hierbei  ergab  sich  je- 
doch, dafs  der  Draht  die  wQnschens- 
wcrthe  Gleichmäfsigkeit  in  der  Her- 
stellung noch  vermissen  liefs,  ein  Um- 
stand, dem  es  zuzuschreiben  war,  dafs 
nicht  nur  die  verschiedenen  Probe- 
stflcke  ein  und  dersdben  Drahtsorte 
in  Bezug  auf  absolute  Festigkeit  und 
Leitungsfahigkeit  oft  von  einander  sehr 
abweichende  Ergebnisse  lieferten,  son- 
dern auch,  daft  diese  PrQfungsergeb- 
nisse  nicht  selten  erheblich  von  den 
Angaben  abwichen,  die  seitens  der 
Fabrikanten  über  ihre  Drähte  t^emncht 
wurden.  Der  Prüfung  unterzogen  wur- 
den Drthte  von  vo^iedenem  Durch- 
messer; hierbei  ergaben  sich  z.  B.  für 
den  Bronzedraht  von  1,2  mm  Durch- 
messer, der  hevondcrs  für  Stadl  -  Fern- 
sprecheinrichiungen  empfohlen  wurde, 
folgende  Durchschnittswerthe : 


a)  absolute  Festigkeil: 

1.  bei  weichem  Draht  der  einen  Lieferung   30,00  kg, 

2.  bei  hartem  Draht  aus  derselben  Lieferung. . . .  4«,,''J5  - 

3.  bei  Draht  aus  einer  zweiten  Liefcrui^   55,43  - 

oder  auf  einen  Quadratmillimeter  Querschnitt  bezogen 

fttr  den  vorstehend  unter  1.  aufgeführten  Draht. .  26,80  kg, 


2. 
3- 


40,30 
49i 


,00  - 


b)  Leitungswiderstand  bei  H-  C.: 
fttr  den  Draht  vorstehend  unter  1   86,6»  S.  E., 

-     -  -  -     2   84,175 


94,118 


Demgegenüber  besa&  der  verzinnte 
Gufsstahldraht  von  2,2  mm  Durch- 
me^^^er,  welcher  bis  dahin  in  den  Stadt- 
Fcriisprcchanlagen  des  Reichs  -  Tele- 
graphengebietes ausschliefslich  zur  An- 
wendung gelangt  war,  eine  absolute 
Festigkeit  von  551  kg,  d.  i.  von  145  kg 
auf  das  ()ii;idralmillimeter  und  einen 
Leitungswiderstand  von  nur  34,^2  S.  E. 
Die  nur  wenig  günstigen  Ergebnisse, 
welche  der  Bronzedraht  bei  diesen 
Prüfungen  in  Bezug  auf  seine  absolute 


Festigkeit  und  Leitungsfähigkeit  er- 
geben hatte,  daneben  der  Umstand, 
dafs  der  Draht  sich  als  sehr  spröde 
erwies  und  meist  schon  nach  wenigen 
Biegungen  an  der  in  Anbruch  ge- 
nommenen Stelle  durchbrach,  liefsen 
daher  eine  ausgedehntere  Verwendung 
desselben  an  Stelle  von  Gufsstahl- 
draht, der  sich  übrigens  für  die 
meist  nur  kurzen  Anschlufsleitangen 
der  Stadt- Fernsprecheinrichtungen  bis- 
her bewahrt  hatte,  zur  Zeit  noch  nicht 
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angezeigt  erscheinen,  und  zwar  um  so 
weniger,  als  der  Preis  des  Bronze- 
drahtes in  den  ersten  Jahren  nach 
seiner  Erfindung  ein  sehr  hoher  war 
(3  bis  4  Mark  für  das  Kilogramm\ 
Das  Reichs- Postamt  beschränkte  sich 
aus  diesen  Gründen  und  terner  mit 
Rttcksichl  darauf,  dafs  noch  jede  Er- 
fahrung über  das  Verhalten  und  die 
Dnuer  des  Rronzedrahtes  fehlte,  zu- 
nächst auf  einen  Versuch  in  der  An- 
wendung dieses  Drahtes  bei  der  Stadt- 
Ferasprecheinrichtung  in  Berlin. 

Wahrend  in  den  nächsten  Jalireii 
einerseits  die  Bronzedrahl- Fabrikanten 
mit  Erfolg  bestrebt  waren,  den  Draht, 
was  Festigkeit,  Leitungsfühigkeit  und 
Geschmeidigkeit  betrifft,  zu  verbessern, 
war  man  andererseits  eifrig  bemüht, 
die  Mittel  und  Wege  zu  erforschen, 
welclie  die  Benutzung  des  Fernsprechers 
auf  weitere  Entfernungen  ermöglichen 
sollten.  Schon  im  Jahre  1883  stellte 
die  Reichs- Telegraphenverwaliun^;  die 
Fernsprecheinrichtung  im  obcrschicsi- 
schen  Industriebezirk  her,  bei  welcher 
zum  ersten  Male  die  Interessenten  eines 
giuzen  Industriebezirkes  durch  ein  Netz 
von  Fernsprechleitungen  mit  einander 
verbunden  wurden;  die  Entfernungen, 
auf  welche  bei  dieser  Anlage  mit  gutem 
Erfolge  gesprochen  wurde,  betrugen 
zum  Th^  mehr  wie  60  km.  Jn  dem- 
selben Jahre  wurde  auch  die  Fern- 
Sprech  -  Verhindungsanlage  Berlin  — 
Magdeburg  ausgeführt,  bei  welcher  mit 
Hälfe  des  empfindlichen  Mikrophons, 
welches  als  Geber  an  Stelle  des  Fern- 
sprechers benutzt  wurde,  schon  eine 
Entfernung  von  rund  1 60  km  siegreich 
Uberwunden  wurde.  Zwar  war  die 
Verständigung  in  dieser  Verbindungs- 
anlage, zu  wdcher  Eisendraht  von 
4  mm  Starke  verwendet  worden  war, 
eine  tadellose;  aber  man  konnte  sich 
doch  schon  der  Ueberzeugung  nicht 
verschliefsen,  dals  man  bei  der  weiteren 
Verwendung  des  bisher  benutzten 
Eisendrahtes  in  Bezug  auf  die  Lange 
der  F'ernsprech  -  Verbindungsleitungen 
bald  an  der  Grenze  der  Leistungs- 
fähigkeit angekommen  sein  würde,  und 
dals  es  nur  bei  Anwendung  eines 


Drahtes  von  besseren  elektrischen  Eigen- 
schatten müglich  sein  würde,  das  ge- 
sprochene Wort  noch  auf  weitere  Ent- 
fernungen fortzupflanzen.  In  diesem 
Stadium  der  Kntwickeluntj  des  l-'ern- 
sprcchwescns  war  es  wichtig,  dals  man 
in  dem  inzwischen  wesentlich  besser 
und  billiger  hergestellten  Bronzedraht 
ein  geeignetes  Material  fUr  Fernsprech- 
leitun^en  zur  Hand  hatte. 

Die  erste  gröfserc  Fernsprech -Ver- 
bindungsanlage aus  Siliciumbronzc- 
draht  war  diejenige  von  Brüssel  nach 
Paris.     Diese    Anlage    wurde  Ende 

1886  tcrtiizgcstellt  und  am   i.  Januar 

1887  dem  ötlentlichen  Verkehr  über- 
geben; die  Verständigung  auf  der  neuen 
Leitung  war  eine  gute;  allerdings  war 
es  zunächst  nur  möglich,  von  Börse 
zu  Börse,  in  welche  die  Leitung 
auf  beiden  Seiten  eingeführt  war, 
zu  sprechen,  wogegen  ein  Verkehr 
der  auf  beiden  Seiten  angeschlossenen 
Theilnehmer  noch  nicht  recht  von 
statten  gehen  wollte.  Dies  letztere 
gelang  noch  in  demselben  Jahre  der 
Heichft-Telegraphenverwaltung  auf  der 
von  ihr  hergestellten  Bronzedraht- Ver- 
bindungsleitung zwischen  Berlin  und 
Hamburg  (eröffnet  am  23.  Juli  1887), 
Die  Verständigung  mittels  dieser  Lei- 
tung, welche  in  Bezug  auf  thra  Litnge 
(rund  300  km)  nur  wenig  der  Ver- 
bindungsleitung Brüssel — Paris  (3  1 1  km) 
nachsteht,  war  eine  überraschend  gute; 
man  glaubte  mit  Jemand  in  unmittel- 
barster Nähe  zu  sprechen,  so  deutlich 
wurde  die  Stimme  mit  allen  ihren 
charakteristischen  Eigenthümlichkeilen 
übertragen,  gleichviel  ob  von  Ver- 
mittelungsamt  zu  Vermittelungsamt  oder 
von  Theilnehmer  zu  Theilnehmer  ge- 
sprochen wurde.  Dieser  grofsartige 
Erfolg  wurde  überall  mit  Freuden  be- 
grüfst.  Es  war  gelungen,  mit  Hülfe 
des  ßronzedrahtes  die  Fesseln  zu 
sprengen,  in  denen  der  Fernsprecher 
bisher  in  Bezug  auf  .seine  Verwend- 
barkeif für  gröfserc  Enlfernungcn  noch 
gelegen  hatte,  und  mit  gcwt)hnter 
Thatkratt  ging  die  Reichs-Telcgraplicn- 
verwaltung  sofort  ans  Werk,  im  Inter- 
esse des  Verkehrs  die  Nutzanwendung 
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aus  diesen  ersten  Ertolgcn  zu  ziehen. 
In  rascher  Aufeinanderfolge  wurden 
jetzt  die  Verbindungsanlagen  zwischen 
Rellin  uiui  Leipzig,  die  zweite,  durch 
das  starke  Anwachsen  dcs  Fernsprech- 
verkehrs ertorderUch  gewordene  Ver- 
bindungsleitung zwischen  Berlin  und 
Hamburg,  die  Anlage  zur  Verbindung 
der  sächsischen  Industrieorte  unter  «n- 
ander,  die  Verbindungsanlagen  zwischen 
Berlin  und  Breslau,  Berlin  und  Dresden, 
Berlin  und  Hannover  (als  Ersatz  für 
eine  bereits  früher  hergestellte,  aber 
nicht  mit  genügender  Sicherh eil  functio- 
nircnde  Eiscnleitung  zwischen  beiden 
Orten),  ferner  zwischen  Berlin  und 
Stettin  u.  s.  w.  hergestellt.  Daneben 
wurde  der  Bronzedraht  auch  zur  Her- 
stellung neuer  Stadt-Fernsprecheinrich- 
tungen, wie  derjenigen  in  Aschcrsleben, 
Stalsfurt-Lcopoldshall  und  Saarbrücken- 
St.  Johann,  sowie  zur  Erweiterung  be- 
stehender gröfsercr  Stadt  -  Fernsprech- 
einrichtungen, wie  /..  B.  in  Berlin  und 
Hamburg  und  der  Fern^prechanlagen 
in    einzelnen   Industriebezirken ,  mit 
gutem  Erfolge  verwendet.   So  kt  der 
Bronzedrafat  heute,  kaum  drei  Jahre 
nach   seiner  ersten  Verwendung  bei 
der  Reichs  -  Post-   und  Telegraphcn- 
verwaltung,  bereits  ein  unentbehrhches 
Material  ^r  die  Herstellung  von  Fem- 
Sprechanlagen  geworden,  dessen  Ver- 
wendung in  Zukunft  für  diesen  Zweck 
—  ■  sofern   es   nicht   der  unausgesetzt 
fortschreitenden  Technik  gelingt,  an 
die   Stelle    der   Siiidumbronze  in- 
zwischen durch  neue  Erfindungen  ein 
noch   besser   geeignetes   Material  für 
Leitungsdr;ihte    (wir   denken  hierbei 
z.  B.   an   die  Aluminiumbronze}  zu 
setzen  —  noch  eine  ausgedehntere 
werden  wird;  denn  fernerhin  sollen 
nicht  nur  nllc  Vcrbindungsanlagcn,  son- 
dern auch  alle  Stadt-Fernsprechcinrich- 
tungen,  welche  in  absehbarer  Zeit  in 
den  Femverkehr  hineingezogen  werden 
können,  sowie  auch  alle  Erweiterungen 
krartiger  bereits   bestehender  Stadt- 
Fernsprecheinrichtunccn    in  Bronze- 
draht ausgeführt  werden. 

Zu  den  verschiedenen  Femsprech- 
Verbindungsanlagen    wurde  anfangs 


Hronzedraht  in  enier  Stärke  von  3  mm 
(z.  ß.  Berlin  —  Hamburg  ,  Berlin  — 
Breslau  u.  s.  w.),  femer  von  2,7  mm 
(Berlin — Leipzig',  von  2,3  mm  (Anlage 
im  sächsischen  Induslriebczirk  und 
von  2  mm  ( Verbindungsleitungen  im 
niederrheinisch- westfälischen  Indusirie- 
bezirk  u.  s.  w.),  sowie  fttr  Stadt-Fera- 
sprecheinrichlungen  Draht  von  1,3  mm 
Durchmesser  verwendet.  Als  Binde- 
draht diente  für  die  erstgenannten  vier 
Drahtsorten  Bronzedraht  von  1,6  mm 
Starke  (Berlin  -  Hamburger  Leitungen) 
bz.  von  1,5  mm  Stärke  (fttr  alle 
übrigen  Verhindungsleitungen)  und  für 
den  i,a  mm  .starken  Draht  ein  solcher 
von  der  gleichen  Starke  wie  der  Lei- 
tungsdraht selbst;  als  Wickeldraht  ge- 
langte allgemein  weicher,  verzinnter 
Kupferdraht  von  1,5  mm  Durchmesser 
zur  Anwendung.  An  Stelle  der  eben 
genannten  Drahfsorten  werden  in  Zu- 
kunft als  Leitungsdraht  für  Neuanlagen 
nur  noch  Drahte  von  drei  verschiede- 
nen Stärken  verwendet  werden,  näm- 
lich Draht  von  3  mm  Durchmesser 
für  die  gröfseren  Fernsprech -Verbin- 
dungsanlagen von  1 50  km  Linge  und 
darüber ,  ferner  Draht  von  2  mm 
Stärke  für  alle  anderen  Verbindungs- 
anlagen und  von  1,5  mm  Durch- 
messer für  die  Anschlufsleitungen  in 
den  Stadt- Fernsprecheinrichtungen  und 
den  Bezirks  -  Fernsprechanlagen.  Als 
Bindedraht  ist  gleichmäfsig  für  alle 
Drahtsorten  der  letztau fgefUhrte  Draht 
von  1,5  mm  Starke  zu  verwenden, 
welcher  vor  seiner  Verwendung  durch 
Au.sglühen  weich  zu  machen  ist;  als 
Wickeldraht  kommt,  so  weit  noch 
Wickellöthstellen  hergestellt  werden, 
nach  wie  vor  1,5  mm  starker  ver- 
zinnter, weicher  Kupferdraht  zur  An- 
wendung. 

Der  Bednrt  der  Reichs- Post-  und 
Telegraph enverw  altung  an  Bronzedraht, 
welcher  sich  jetzt  schon  auf  wenigstens 
350000  bis  400000  kg  im  Jahre  be- 
ziffert, wird  seit  Jahren  ausschliefslich 
durch  deutsches  Material  gedeckt.  Der 
Preis  desselben  beträgt  gegenwartig  je 
nach  derStfirke  1,79  bis  2,so  Mark  für 
das  Kilogramm.  Der  rar  Verwendung 
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kommende  Draht  mufs  nach  den 
neuesten  Bestimmungen,  bei  welchen 
den  Fortschritten  in  der  Bronzedraht- 
Fabrikation  Rechnung  getragen  ist, 
folgenden  Bedingungen  genügen. 

Die  absolute  Festigkeit  des  3  mm, 
2,5  mm  (welcher  noch  zur  Unter- 
haltung der  bestehenden,  aus  dieser 
Drahtsorte  hergestellten  Anlagen  ge- 
braucht wird)  und  des  2  mm  starken 


()  kg 


Bronzcdrnhics  mufs  sich  auf 
fUr  das  Quadratmillimcter  Querschnitt, 
diejenige  des  1,5  mm  und  des  i,a  mm 
starken  Drahtes  (von  welchen  der 
letztere  hauptsächlich  noch  zur  Unter- 
haltung der  bestehenden,  aus  1,2  mm 
starkem  Draht  hergestellten  Stadt- Fern- 
sprechleitungen dient)  auf  70  kg  für 
das  Quadratmillimeter  belaufen.  Hier- 
nach darf  die  absolute  Festigkeit 


des  3    mm  starken  Bronzedrahtes  nicht  weniger  als  330  kg, 


2,5 

-  a  - 

-  1,5  - 

-  I,»  - 

betragen.  Die  Prüfung  auf  absolute 
Festigkeit  wird  mittels  directer  Be- 
lastung des  zu  prüfenden  Drahtstückes, 
welches  zwischen  den  Klemmbacken 
der  Aufhängevorrichtung  15  cm  freie 
Lange  besitzen  mufs,  in  der  Weise 
ausgeführt ,  dafs  die  Belastung  des 
Drahtes  mit  dem  der  vcrlcingtcn  ab- 
'soluten  Festigkeit  entsprechenden  Ge- 
wichte nach  und  nach,  jedoch  nicht 


-  »45  - 

-  157  - 

-  lao  - 
-       -  78  - 

ruckweise   erfolgt.    Bei   dieser  Be> 

lastungsprobe  darf  die  Ausdehnung  des 
3  mm,  des  2,5  mm  und  des  2  mm 
starken  Drahtes  bei  einer  Icmperatur 
zwischen  +  10^  und  -j-  1 5^  C.  höch- 
stens t  pCt.  seiner  Ltfnge,  diejenige 
des  1,5  und  i,i  mm  starken  Drahtes 
höchstens  1  pCt.  seiner  Lttnge  be- 
tragen. 


Der  Leitungswiderstand  des  Bronzedrahtes  darf  sich  bei  einer  Tempe- 
ratur von  -f  15°  C. 

für  den  3  mm  starken  Draht  auf  höchstens  3    S.  E.  fOt  den  km, 

-  8,5  -       -  -  -       -       4,33   -     -    -  - 
--a    -       -  -  -       -        6,75   -     -    -  - 

-  1,5  -        -  -  -       -      17,15    -      -    -  - 

-  1,3    -          -  -  -          -        26,»o     -  - 

belaufen. 


Der  Draht  mufs  ferner  so  geschmeidig 
sein,  dafs  er  an  derselben  Stelle,  ohne 
zu  spalten  oder  zu  brechen,  eine  be- 


stimmte Anzahl  von  Biegungen  im 
rechten  Winkel  aushült,  und  zwar: 


der  3  mm  starke  Bronzedraht  6  Biegungen  im  rechten  Winkel, 

-2,5-  -           -  6---- 

-  2     -  -           .         6       -        -  - 

-  1,5  -  -           -         9       -        -  - 


-    i,s  -       -  -  II 

Unter  einer  Biegung  im  rechten 
Winkel  ist  zu  veratehen,  dafs  der 
Draht  aus  der  lothrechten  in  die  wn. 
rechte  Richtung  (um  90°)  gebogen  und 
wieder  in  die  lothrechte  Richtung  zu- 
rUckgebogen  wird.  Die  Prüfung  ist  in 
der  Weise  auszuführen,  dafs  ein  StOck 


Draht  von  etwa  20  cm  Länge  so  in 
einen  Schraubstock  gespannt  wird,  dafs 
dasselbe  etwa   15  cm  lothrecht  Ober 

den  Schraubstock  hervorsteht ;  die 
Bocken  des  Schraubstockes  müssen  an 
der  oberen  inneren  Kante  mit  einem 
Radius  von  5  mm  abgerundet  sein. 
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Der  Draht  wird  hierauf  abwechselnd 
nach  rechts  und  links  aus  der  loth- 
rechten  in  die  wagerechte  Richtung 
und  7.urUck  in  die  lothrechte  Richtung 

gebogen. 

Endhch  dUrlcn  die  cinzchicn  Drahl- 
adern   bei   einem  durchschnittlichen 


Gewicht  von  25  kg  für  den  3  mm, 
den  2,5  mm  und  den  a  mm  starken 

Draht,   von   8  kg  für  den   1,3  mm 

starken  Draht  und  von  5  kg  für  den 
I,'  mm  starken  Draht  in  sich  weder 
Lüiiistcllcn  noch  Schweilsstcllcn  ent- 
halten. 

(Schlult  folgt) 


40.  Der  Postengang  in  der  freien  Reichsstadt  C6ln  um  die 

Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

Mitgetheilt  von  Herrn  Postrath  Dr.  Blum  berger  in  Cöln  (Rhein). 


Das  Stadtarchiv  zu  Cüln  (Rhein)  ist 
unter  Anderm  im  Besitze  eines  kost- 
baren Werkes,  der  sogenannten  Farra- 
gines  Getenianae,  d.  i.  einer  27  statt- 
liche Blinde  umfassenden  Sammlung 
aller  möglichen  auf  das  Krzhisthum 
Cühi  Bezug  habenden  l  rkunden. 
Quellen,  Notizen  u.  s.  w.  thcils  in 
Originalen,  theils  in  Abschriften, 
welche  zwei  geistliche  Herren,  die 
Gebrüder  Johannes  und  Aegidius 
Gehlen  zu  Cöln  in  der  ersten  Hüllte 
des  17.  Jahrhunderts  in  der  Absicht, 
eine  umfassende  kritische  Geschichte 
des  Erzbisthums  vorzubereiten,  mit 
wahrem  Rienciitieifs  zusammengetragen 
haben,  und  welche  eine  reiche  Fund- 
grube nicht  allein  tur  die  Culnische 
Sondei^schichte,  sondern  für  die 
rheinische  und  niederländische  Ge- 
schichte jener  Zeit  nberhnupt  bilden. 

Im  XXIV.  dieser  Bünde  befindet  sieh 
ein  Originulubdruck  des  nachstehend 
wiedergegebenen,  in  Placatform  herge- 
stellten Blattes,  den  damaligen  Posten- 
gang zu  Cüln  belrefTend.  Ein  Datum 
ist  auf  dem  BluUc  nieht  angegeben; 
aus  dem  unter  dem  i  exte  betindlichcn 
Vermerk  »gedruckt  zu  Cölln  bei 
Gisabert  Clemens  auffm  Catzcnbuch« 
iHfst  sich  aber  mit  Bestimmtheit 
schliefsen,  dais  c>  aus  der  Zeit  zwi- 
schen 1639  und  1Ö53,  wührend  wel- 
cher die  Qemena'scbe  Drucken»  in 
Cöln  bestanden  hat,  herrOhrt. 


General  CöUnische  Pott-Ordiaanls 

Oder 

Eygenflieiia  Spedfleatloa  aller  abflE^ianden 

und   ankommenden  Posten    und  Botten, 
wie  diesetlje  diessen  dess  H.  Reichs  Freyen 
Stadt  Cölln  abgefertigt  werden,  aufT  der 
BrUcSceii  und  anflni  H awfliardCa 

I.  Sonntag.  Gegen  Mittag  geheV 
die  Post  nachcr  Franckfort  und  wird 

umb  selbige  Zeit  auch  spedirt  über 
den  Hundsruck  autf  folgende  Oerlcr. 

Amberg,  Ancona,  Aschatfcnburg, 
Auspurg,  Baden,  Bamberg,  Basanon, 
Bassano,  Bologna,  Bononia,  Bolhano, 
Bressio,  Canstatf,  Casselaun,  Constanz, 
Cracaw,  Cremano.  F^isenach,  Elsass- 
zabern,  Ensenheim b,  Erlfurt,  Fano, 
Ferrara,  Finense,  Florentza,  Franck- 
fort, Fuld,  S.  Gall,  Genua,  Giesen, 
Hanaw,  Heidelberg,  Heilbrunn,  Ingol> 
Stadt.  Inspruck,  Kitzingen,  Konigs- 
houen,  Leipzig,  Linz  an  der  Donaw, 
Litzka,  Liuomo,  Lucem,  Lucca,  Malta, 
Mantua,  Marpurg,  Mcyntz,  Mei^ent- 
heim,  Messina,  Milano,  Miltenburg, 
Muenchen,  Napoli,  Newburg.  Nurm- 
berg,  Utlenburg,  Oimitz,  Padua, 
Palermo,  Parma,  Pitza,  Prag,  Regens- 
purg,  Rimini,  Roma,  Saltzburg,  Senino, 
Schwacbischhall,  Strassburg,  Stuckardt, 
Trcnto,  Turino,  Venctia,  Verona, 
Viuenza,  Ulm,  Urbino,  Werlhcim, 
Wien,  Wirtzburg,  Zvlcfa. 

Montag.  Frühe  kommt  die  Onii- 
nari  von  Hamburg  an. 
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Dienstag.  Arrivirt  die  von  Itulicn, 
Teutschland  und  Wien  vmb  ach  Vhr 
und  wird  darauff  nacher  Nideriand 

spedirt  als  nemblich  aufT: 

Angicns,  Antorfl',  Bcrpcnhenncgaw, 
Brücken,  Cammerich,  Doucren,  Doway, 
Dunkirchen,  Gendt,  Ipercn,  London, 
Loeven,  Madritt,  Mechelen,  Middel- 
bui^,  Paiiss,  Rissel,  Roan,  Tornay, 

Mittwoch.  Dcss  AbendN  kompt 
die  Ordinaii  von  dero  Ends  widcr- 
umb  an. 

Donnerstag.    Frühe  nimbt  der 

Postrcutcr  seinen  March  nacher  West- 
phalen  und  Weserstrom  aufi*  folgende 
Oerter,  als  nemblich: 

Braunschweig,  Bremen,  l^iicken- 
burg,  Buxtehude,  Cassel,  Coppen- 
hagen,  Dantsig,  Derwoldt,  Frank- 
fort an  d.  Od.,  Gluecksladt,  Grabow, 
Hamburg,  Hamm.  Hildcsvlicimb. 
Königsberg,  Lipperath,  Lübeck,  Lünen- 
bürg,  Minden,  Paderborn,  Perlin,  Rill- 
berg, Rostock,  Schwelm,  Soest,  Stadt- 
hagen, WidenbrQck,  Wolffienbuttel. 

Denselben  zu  Mittag  gehet  die  Ordi- 
när! widerumb  nacher  Teutschland; 
aber  nit  weiter  als  Franckfort,  Meynlz, 
AschafTenburg  und  Speyer. 

Frey  tag.  Frühe  wird  widerumb 
nacher  Brabant,  Flandern,  Frankreich 
und  Engelland,  wie  des  Dinstags  spe- 
dirt. 

Sambstag.  Frühe  kompt  die  Ordi- 
när! von  Teutschland   an  wie  des 

Dinstags,  sampt  den  Wienischen  und 
PrnpisLlicn  P.ricffcn.     Des  Abends  arri-  j 
virt  die  Antortti&che  ürdinah  widerumb. 

n.  Reittende  Botten  auffm  Hew- 
niarck.   Abgehende  Posten: 

Montag  und  Donnerstag  umb 
Ein  Vhr  autT  diese  nachfolgende  Stacdt. 

Neuss,  Linn,  Verdingen .  Moers, 
Crefell,  Kempen,  Orsaw,  Kcinberck, 
Alpen,  Bewrich,  Wesel,  Santen,  Joch, 
Calcar,  Cleeff,  Emmerich,  Nimwegen, 
Schenckcnschantz,  Heussden,  Arnhem, 
Viancn,  Eulenberg,  Vlrccht,  Amcrlorl, 
Neerden,  Amsterdam,  Sutphen,  De- 
venter,  Campen,  SwoU,  Harlem, 
Haderwijk  etc.  vnd  durch  ganz  Hol* 


land.  Kommen  wieder  ein  Mittwoch 
und  Sambstag  Abends. 

Dinstag   und  Sambstags  vmb 

ein  Vhr  gehende  diese  nachfolgende 

BrieH"  auff: 

Berchem,  Linnich,  Geilenkirchen, 
Gängelt ,  Randelralh ,  Heinssberg, 
Wassenberg,  Sittart,  SOsteren,  Maseick, 
W^erdt,  Stcphansswerd ,  Hcusden, 
HcrtzogenbLisch,Gcrtr;nu1cnbcrg,  Breda, 
Bergen  op  Zoom,  Dortrecht,  Rotter- 
dam, Deltli,  üorcum,  Leyden,  1  iarlem, 
Grauenhag,  Mittelburg,  Fiissingen  etc. 
und  Folgen Js  durch  gantz  Engelland. 
Kommen  wider  ein  ob  gemelte  Tag, 
Dinstag  und  Sambstag  dess  Morgens. 

Sonntag  und  Donnerstag  vmb 
ein  Vhr  auti: 

Franckfort,  Siegberg,  Blanckcnberg, 

Altenkirchen,  Limburg,  Günipcrich, 
Kijnigsiein,  Hanaw.  Meyntz,  Francken- 
thal und  Wormbs  etc. 

Kommen  wieder  ein  vmb  selbe  Zeit 
vormittag. 

III.  Specificaf  ion  verscheiden 
gehender  Botten  sowol  Au.ss- 
und  Inwendiger,  wo  sie  zu 
finden  und  hinreisen,  auch 
wana  deren  etliche  aussgehen 
und  wider  kommen. 

Achcr  Bott,  autfm  Hewmarck  in 
der  Brucken. 

Aussburger  Bott,  im  München 
an  der  Hohen  Schmidt. 

Bonner  Bott,  autT  der  breylen 
Strassen  neben  ilcm  Brawhaus  in  der 
Pfannen  genannt  /u  fuidcn,  reisst  alle 
Dinstag  und  Freylags. 

Deventer  Bott,  aufT  S.  Gereon 
Strass. 

Düren  der  Bott.  Im  gemelten 
München  alle  Mittwoch  und  I-'rcvtags. 

Emme  eis  che  Böllen,  kommen 
alle  Milwociiea  nach  Coeln ,  .seynd 
ZU  finden  in  der  Lerschen  auflm 
Hewmarck,  nehmen  ihren  weg  wider- 
umb autf  folgende  Orter  als  Düsse! - 
dorp,  Dü.ssburg,  Orsaw,  Reinbcrck, 
Wesel,  Rcess,  Emmerich. 

Gelderischer  Bott,  auffm  Brandt 
gegen  der  WindmOhlen. 
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Lützen  burger  Boll,  au  tfm  Gatzen- 
buch  beym  Lahmen  Barthel. 

Manster- Eyffelerischer  Bott, 
auflm    Hewmarck    in    der  gQlden 

Brücken. 

Münster- W es tphä lischer  Bott, 
in  gemelter  BrQcken. 

Risselische  Botten,  seynd  zu 
finden  in  der  Blinde  Gassen  bey  den 
Augusiincrn,  Gehen  aus  Dinstags  und 
Freytags,  kommen  in  Donnerstag  und 
Sontags,  reysen  auff  folgende- Oeiier: 

Berchem,  Guelich,  Aldenhoven, 
Achen,  Lüttig,  Hue,  Namen,  Bergen- 
hennegaw,  Dornich,  Hisscl. 

Speyrische  Botten.  Diese  seynd 
zu  finden,  einer  auflf  S.  Maximinen 
Strass,  genandt  Hylgcr,  der  andere  vor 
S.  Peter,  genand  Saulus,  verreisen  alle 
Freytags  umb  /.eben  Vhren,  vnd  gehen 
autl  folgende  Oerter,  als 

Bonn,  Godessberg,  Vberwinter, 
Vnkel,  Lintz,  Hammerstein,  Andernach, 


Goblentz,  Boppert,  S,  Gower,  Über- 
wesel, Bacharach,  Bing,  Meintz,  Weer- 
Stadt,  Otfenheini,  Herresheim,  Wormbs, 
Speyer. 

Trierischer  Bott,   auff"  der  Aar 
hinder  dem  Hewmarck  /u  linden. 

Weselischer  Ho  tt,  autl  Hewmarck 
im  gülden  Vercken. 

Am  Newen  BoUwerck  im  Bttumgen, 

BrielTen  zu  bestellen  nach  Santen,  Ress, 
Calcar,  Joch  und  Zonssbeck. 

Bott  von  Essen,  auffm  Brand  in 
I  der  Windmühlen  zu  linden. 

'  Gedruckt  zu  Coelln,  bey  Gissbert 
I  Clemens,  auffm  Catzenbuch. 

I  Zum  Schlüsse  noch  die  erlilutemde 
Bemerkung,  dafs  in  Cöln  bis  zum 
Jahre  1731  neben  den  Taxis'schen 
Posten  eine  städtische  Botenpost  be- 
stand. Die  in  vorstehendem  Kurs- 
plan  unter  l.  aufgeführten  Posten  and 
Taxis*sche,  die  unter  ü.  stadtcOlnische. 


60.   Das  russische  Post- 
im Jahr 

Der  vor  einiger  Zeit  veröffentlichten  ! 
Statistik  über  den  russischen  Post- 
und  Telegraphenvcrkehr  für  das  Jahr 
1887  and  die  nachstehenden  Mitthei- 
lungen von  allgemeincrem  Interesse 
über  das  Verkehrswesen  Rufslands  ent- 
nommen. 

L  Einrichtung  und  Umfang  des 
Post-  und  Telegraphenwcscns. 

Das  gcsammtc  Post-  und  Tclegra- 
phenwcscn  wird  von  der  Hnuptver- 
wailung  der  Posten  und  Telegraphen 
geleitet,  welche  eine  Abtheilung  des 
Ministeriums  der  inneren  Angelegen- 
heiten bildet.  Der  Hauptverwaltung 
unterNtehcn  verei^i^tc  Post-  und 
Telegraphen bc/irkc.  4  Stadtposi Verwal- 
tungen, 2  Stadt-Telegraphenverwaltun- 
gen und  12  Bahnpostverwaltungen. 


und  Telegraphen  Wesen 
3  1887. 

Kinc  Zusammenstellung  der  Bezirke 
mit  den  zugehörigen  Gouvernements 
und  Cicbicten  erscheint  am  Schlufs. 

Die  Zahl  der  l^ost-  und  Telegraphen- 
anstaltcn  betrug  6  087,  davon  waren 
I  329  vereinigte  Post-  und  Telegra- 
phenanstalten, I  897  Postanstaltcn,  471 
Telcgr.iphenanstalten.  i  o<i(j  mit  Eisen- 
bahnstationen vereinigte  Post-  bz.  Telc- 
graphcnansialicn,  118  Privat -Telegra- 
phenstationen, 108  Polizei-  undMilitair- 
Telegraphcnstationen  und  168  Bahn- 
posten. An  Postbriefkasten  waren 
93-3  Stück  vorhanden. 

Das  Personal  x  ifilte  in^^t^esammt 
2('<  122  Kopte,  und  /.wnr  14381  Be- 
amte und  II  541  Unterbeamte.  Von 
den  Beamten  entfielen  t6t  auf  die 
Hauptverwaltung,  415  auf  die  Bezirks^ 
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Verwaltungen,  12444  auf  den  tech- 
nischen Dienst  und  i  561  auf  den 
Bau  und  die  Beaufsichtigung  der  Tele- 
graphen. 

Dns  Posttuhrwesen  Rufslands  ist 
noch  bedeutend.  Es  liegt  /um  gröfstcn 
Theil  in  den  Händen  der  Postverwal- 
tung selbst,  denn  von  4  309  Stationen 
wurden  allein  3  290  von  der  Post- 
behörde verwaltet.  Auf  den  sämmt- 
lichen  Stationen  waren  3  80 1  Post- 
haltcr,  1 5  833  Postillonc,  21  341  Fahr- 
zeuge und  40443  Pferde  vorhanden. 
Die  Gesammtlifnge  der  Poststrafsen 
betrug  I  s  3  963  Werst,  wovon  25866 
Werst  auf  Eisenbahnen  entfielen;  die 
Zahl  der  zurückgelegten  Werst  betrug 
62435761.  Die  Unterhaltung  der 
Postverbindungen  in  dem  ausgedehnten 
russischen  Reiche  ist  mit  Schwierig- 
keiten und  grofsen  Kosten  verbunden, 
wie  daraus  hervorgeht,  dafs  nur  zwi- 
schen 3  090  Orten  eine  taglich  einmalige 
oder  mehrmalige  Verbindung  besteht. 
In  der  W'nchc  waren  KT»  Sielkn  sechs- 
mal, 88  fünfmal,  5  1 7  vierin;il,  373  drei- 
mal, 860  zweimal  und  1 1 5  einmal  ver- 
bunden. Eine  monatlich  zweimalige  und 
eine  monatlich  einmalige  Verbindung 
hatten  je  3  Orte.  Mit  einer  jiihrlich 
nur  einmaligen  Postverbindunt;  sind  die 
OrteGishiginsk  im  ostasiatischen  Küslen- 
^biet  und  Petropawlowsk  im  Amur- 
gebiet versehen. 


Die  Länge  der  gesammten  Telegra- 
phenlinien betrug  1 1 1  849  Werst ;  da- 
von entfielen  auf  den  Retct»-Telegra- 
phen  103  312,  auf  die  Eisenbahn- 
Telegraphen  4195,  auf  Privat-Telegra- 
phcn  3  002  und  auf  Militair-  und 
Polizei-Telegraphen  439Wersl.  Sämmt* 
liehe  Leitungen  hatten  eine  Ausdeh- 
nung von  258  740  Werst.  An  Tele- 
graphenapparaten waren  t^GjG  und  an 
Elementen  91  990  Stück  vorhanden. 

Der  Gesammt  -  Verkehr  umfafste 
329070970  Sendungen  mit  einer 
Werthangabe  von  3  995  428  356  Rubeln 
und  51  281  534  Telegramme.  Die 
letzte  Zahl  ist  aus  der  Zusammenrech- 
nung der  aufgegebenen,  der  angekom- 
menen und  der  umtelegraphirten  Tele- 
gramme entstanden.  Die  Gesammt- 
aufgabe betrug  etwa  10  Mill.  Stück. 

hl  Folge  Vereinigung  der  Post  mit 
der  Tclcgraphie  gestalten  sich  die 
Finanzergebnisse  beider  Zweige  von 
Jahr  zu  Jahr  günstiger.  Im  Jahre 
1887  betrug  die  (lesammt  -  Einnahme 
27215688  Rubel,  die  ( jcsammt-Aus- 
gabe  24016006  Rubel,  es  war  dem- 
nach ein  ücbcrschufs  von  3  1 99  682 
Rubel  vorhanden ,  von  welcliem  aber 
noch  520000  Rubel  fi:r  lÜc  l^rweitc- 
rung  des  Reichs-'i  clcgraphennelzes  in 
Abzug  kommen. 

Die  Gesammt -Einnahme  setzt  sich 
aus  den  folgenden  Summen  zusammen: 


Postwerthzeichen   8880316  Rubel, 

Francis    2  987  390 

Zeitungsgebuhr   956433 

Versicherungsgebühr   3548808 

Einschreibgebuhr  und  Quittungen   S83  540 

Estafetten    25  676 

Gebühr  für  interne  Telegramme   7  184  160 

Gebühr  fttr  internationale  Telegramme   1  462  113 

Abrechnung  über  Telegrammgcbühren : 

a)  mit  fremden  Ländern  und  Gesellschaften   426  992 

b!  mit  Eiscnbahngesellschatten    477  647 

Fernsprechgebühren   103233 

Verschiedene  Einnahmen   379358    -  . 

Die  Gesammtausjrabe  setzt  sich  aus  den  folgenden  Summen  zusammen: 

Unterhaltung  des  Personals   9606381  Rubel, 

Reuse-  und  Vcrsetzungskosicn   177  804 

Wirthachafttiche  Unterhaltungskosten   3401  896  - 
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Bdürdcrung  der  l'()stsctKiuni;on   j  107  782  Rubel, 

Zuschuls  zur  Unterhaltung  licr  Slation.^plcrilc   7231  312 

Unterhaltung  der  Tclcgraphenlinien   1  148  000 

Ersatzleistung  (iir  Postsendungen   79  847 

Tclegrammbcstcllung   2h  006 

Abrec  hnung  über  (jcbührcn  Tür  ausländische  Postsendungen  89  940 

Verschiedene  Ausgaben   100748 


Die  am  Schlufs  folgende  Zusamtncn- 
stclhing  i:iehl  einen  l  eberl-iHck  über 
den  Unitang  und  die  bintwickelung 
des  russischen  I^osl-  und  1  elegraphen- 
wesens  wahrend  der  letzten  10  Jahre. 

Bemerkt  wird  noch,  da&  das  Post- 
wesen Finnlands  unter  einer  eigenen 
Landc-^vc!  waltung  steht,  daucgen  wird 
das  i  elegraphenwesen  i  innlands  voni 
russischen  Reiche  verwaltet.  Die  Post- 
statistik  Finnlands  ist  daher  in  den 
vorstehenden  und  folgenden  Zahlen 
nicht  einbegritlen,  \\  ohl  aber  die  Telc- 
graphenstatisfik  b  iimLinds. 

Ii.  I^ost verkehr. 

DieGcsamml/-ahl  der  s-immtlichen  Sen- 
dungen betrug -^2^070(170  Süick.  näm- 
lich:  152616013  gewöhnliche  liiiefe, 

17  596  770  Postkarten,  23  819  893 
Sireifbandscndungcn,  14221  720  Kin- 
schrcibscnchinuen  ,  11  292  ()88  Geld- 
und  Werth  briete,  2  300  360  Wcrth- 
slücke  und  Bündel,  997  147  gewölui- 
liche  Packete,  106217068  abonnirte 
Zeitungen  und  Zeitschriften.  Davon 
cntf.iüen  auf  das  Inland  135424355 
gewöhnliche  Briefe,  i.}si=<74i  Post- 
karlen, 16932  164  SlreilbandsenJun- 
gcn,  12684578  Einschreil>sendun- 
gen,  10969790  Geld-  und  Werth- 
briefe, 2  232686  Werthstückc  und 
Bündel,  934  227  gewohnliche  Packele, 
101  358460  abonnirlc  Zciiuiigca  und 
Zeitschriften ,  zusammen  2  9  3  2  7  2  00 1 
Sendungen  mit  einer  Werthangabe 
von  3  908  634  323  Rubeln.  Vom 
Auslande  sind  1032820-^  Sendungen 
eingegangen  und  nach  dem  Auslände 
14270764  Sendungen  abgesandt,  zu» 
sammen  33798969  Auslandssendun» 
gen  mit  einer  Werthangabe  von 
80  774  033  Kübeln.  Die  Summen 
der  eiiuelnen  Gattungen  können  ge- 
bildet werden,  wenn  die  Inlandssendun- 


gen von  den  Eingangs  erwtfhnlcn  Ge- 

sammtscndungcn  in  Abzug  gebracht 
werden.  Von  den  Inlandssendungcn 
wurden  portulrei  33014140  Stück, 
und  durch  Estafetten  6  083  Stück  be- 
fördert. 

Im  Durchschnitt  betrug  das  Ge- 
wicht der  Inlandssendungen :  gewöhn- 
licher Brief  1,20  Loih  ,  portofreier 
Brief  3,74  Lolh,  Streifbandsendung  7,14 
Loth,  Einschreibsendung  1,70  Loth, 
otlen  eingelieferter  Geld-  oder  Werth - 
brief  1,1';  l.olh,  verschlos.sen  einge> 
lieferter  Geld-  oder  Werihbricf  8,07  Loth, 
Werlhpackcl  8,75  Pfund  und  gewöhn- 
liches Packet  5,66  Pfund.  (1  Pfund  etwa 
409  V,  g,  I  Loth  etwa  12»/«  g  ) 

Die  V'erlustfüllc  sind  berechnet:  bei 
inländischen  Fjnschreibsendungen  und 
W'erthpackcten  auf  o.<>.i.<  pCl.,  bei  in- 
lündischen  Geld-  und  Werlhbriefen 
auf  0,013  pCt. ;  bei  ausländischen  Ein- 
schreibsendungen und  Geld- und  Werth- 
briefen auf  0,001  p 

llnanbringlich  sind  geblieben:  a"*  von 
den  hilandssendungen  0,32^5  pCt.  Brief- 
schaften, ü,o7«8  pCt.  Geld-  und  Werth- 
briefc,  0,044s  pCt.  Packele;  b)  vom 
Auslande  eingegangene  Briefschaften 
0,1170  pCf.,  Geld-  und  Wcrihbriefc 
o,ot.«opCt.,  Packete  o,>i<mx»  pCt. 

An  Postwerthzeichen  wurden  abge- 
setzt: 121792208  1  reimarken  lür 
7  520  637  Rubel,  1 1  939  3 1 2  gestem- 
pelte Briefumschlflgc  für  902  729  Rubel, 
.p6i6j  ungestempelte  Postkarten  für 
I  603  Kubcl.  13822303  Postkarten 
zu  3  Kopeken  für  414673  Rubel  und 
686816  Postkarten  mit  bezahlter  Ant- 
wort für  41  209  Rubel. 

III.  Telegraphen  verkehr. 
Die  Zahl  der  umgewandelten  und 
mit  der  Post  vereinigten  Telegraphen- 
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stellen  betrug  i  004,  die  Zahl  der  selbst- 
ständigen rciegraphcnstationen  47 1 
und  die  Zahl  der  mit  den  Postan- 
slalten  iHumlich  vereinigten,  aber  noch 
nicht  umgewandelten  Stellen  235,  im 
Ganzen  waren  demnach  1  800  Tclc- 
graphcnanstaltcn  vorhanden.  Von  diesen 
Stellen  wirkten  in  ununterbrochenem 
Dienst  185,  in  verlängertem  Tages- 
dienst 30,  in  vollem  Tagesvlienst  384, 
in  beschränktem  Tagesdienst  1  1^4, 
im  Semaphordicnst  3  und  im  Control- 
dienst  5. 

Die  Llln^  der  staatlichen  I  inicn 
betrug  103312  Werst  und  diL  Acr 
staatlichen  Leitungen  197816  Werst. 
Auf  eine  Tclegraphcnstellc  cnthelcn 
durchschnittlich  58  Werst  Linie,  109 
Weist  Leitung,  10387  Quadratwerst 
Land  und  36627  Einwohner. 


An  Telegrammen  wurden  9949405 
Stück  betürdert ,  und  zwar  innerhalb 
des  Reiches  8334323,  nach  anderen 
Ländern  ()2  2  726,  aus  anderen  Län- 
dern 638000,  im  Durch[;Mnt,'e  \  \  \  336 
Stlick.  Hierzu  kommen  not  h  ^ 3  H09 
bei  den  Eiscnbahnsunioncn  aulgegebenc 
Telegramme.  MitEinschlufs  des  Durch- 
gangsverkehrs fanden  j2  286  353  Um- 
telegraphirungen  statt. 

Der  Telegramm  verkehr  wickelte  sich 

in  folgenden  Verhältnissen  ab:  In- 
landsverkehr 8(i,-  pCt..  Auslandsvcr- 
kchr  I  3.HpCt. ;  gcbliln  enpflichtige  l'ele- 
gramme  ^)^,^  pCA.,  gebührenfreie  Tele- 
gramme 5,6  pCt. 

Mit  anderen  Ländern  wurden  ge- 

bührenpflichtige  Telegramme  in  fol- 
gender Anzahl  ausgewechselt: 


at^esandt: 

O  c  s  tcrreich  -  Ungarn   46  5 1 5 

Belgien   19  392 

Bulgarien   i  727 

Grofsbrilannicn   10902g 

Deutschland   310  878 

Griechenland  mh  den  Insehi   3  673 

Dänemark   i*^  703 

Spanien   2  776 

Italien   21  516 

Niederland   19218 

Norwegen   8498 

Portugal   487 

Rumänien   16  309 

Türkei   1 8  1 88 

Frankreich   63  293 

Schweiz   6  300 

Schweden   24607 

  2331 

  3  546 

  720t 

  118 

  595 

  3 

  4  53^ 

  63 1 


Andere  Länder  Europas 

Amerika  

Bucharei  '  

Indien  

China  

Korea  

Persien  

Japan  

Andere  auiäcreuropäische  iJinder. 


eingegangen ; 
45 

17928 

2  06 1 
109  634 
253831 

3  «»4 

II  236 

2  831 
20  140 
1 9  (146 

6423 

404 
I  3  9 1 9 
16  1 36 
61  633 
5624 
19  834 

2  ^73 

3  9*3 
6486 

«43 

73' 
10 

3438 

647 

2  f'i'i  J 


zusammen   607  127 


632  169 


I  239  296. 
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Zusammenstellung  der  Post-  und  Telegraphen -Statistik 


Gegenstand  der  Statistik 


1878 


»«79 


1880 


Reichs -Post-  und  Telegraphenansialten  

Reichs  -  Postanstalten  

Reichs  -  l'clegraphenanstaken  

Eisenbahnstationen  mit  Telegraphendienst  bs.  mit 
Post  -  Ausgabedienst  

zusammen. . . . 

Posthriefkasten  

Lbnf;c  der  I  clegraphcnlinien       1  ctnscl\lielsl.  der 

-    Telegraphcnleitungen  )  privaten 
Anzahl  der  Beamten  und  Unter-  (  bei  der  Post  

beamten  im  techn.  Dienste  f  -  -  Telegraphie 
Zahl  der  Poststationen   

-     -  Pferde  

Lftnge  der  Poststrafsen  in  Werst  

Gesammt/ahl  der  Postsendungen  

mit  dem  angegebenen  Werihe  von  Rubeln  .... 
Gesammtxahl  der  Telegramme  

Einnahme  aus  der  Post  

-  der  Telegraphie  

-  dem  Kernsprechwesen  

Verschiedene  Einnahmen  

Gesammteinnahme. . . . 

Ausgaben  der  l^ost  

-  Telegraphie  

Gcsammiausgabe. . . . 
Ausgaben  für  den  i3au  neuer  Linien  
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Verzeichnifs  der  Post-  und  Telsgraphenbesirkat  sowie  der  Vcrwattmigeiit 


Benennung  der  Bezirke. 


Benennung  der  Gouvernements  und  Gebiete. 


Archangel  

Baku   

Warschau  

\\  aischauci  Postcomploir. 

Wilna  

Wladikawicas  


Archangel,  Olm 


Baku.  Daghcstan, Jelisawelpol,Transkaspicn. 
Warschau,  Kaiisch,  Petrikau,  Plozk. 


Wilna,  Kowno,  Suwallü. 
Kuban,  Stawropol,  Terek,  Schwarzmeer- 

bezirk. 

Grotliio   Grodno,  L.omsha,  Sjedlez. 

Transbaikalien  •  Transbaikalicn. 

Irkutsk   Jenisseisk,  Irkulsk,  Jakutsk. 

Kasan  I  Kasan,  Wjatka. 

Kischinew   Bcssarabicn.  PodoHcn. 

Kiew   Wolhvnicn,  Kiew. 

Lublin   Kjelzc,  Lublin,  Hadom. 


Minsk . . 
Moskau 


Minsk,  Mogilew. 
Moskau,  Rjasan. 
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mit  Ai^be  der  d«sMelb«n  unterttelltm  Qouvwtammt»  und  Gebiete. 


Benennung  der  Bezirke. 

Benennung  der  Gouvernements  und  Gebiete. 

16 

Mcskaiier  Postamt. 

«7 

Moskauer  Verwaltung  der  Stadt-Tele- 

graphen. 

18 

Wladimir,  Nishegorod. 

•9 

Taurien,  Chcrsoti. 

20 

Odessaer  Postcomploir. 

2 1 

Akmolinsk,  Toboisk, 

Orenburg,  Samara,  Turgaisk,  Ural. 

Kaluga,  Orei,  Tula. 

24 

Pcnsa,  Simbirsk. 

25 

Perm,  rtn. 

36 

Pültawa,  Ischcrnigüw, 

27 

Amurgebiet.  Küstengebiet  von  Cststbirien, 

Sachalin. 

28 

Livland,  Kurland. 

Jekaterinoslaw,  Don.  Kosakengebict. 
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Eknennung  der  Bezirke. 


Benennung  der  Gouvernements  und  Gebiete. 


Sar.'itnw  

St.  i-*ctcrsbLirp   

St.  Petersburger  Postamt. 
St.  Petersburger  Verwaltung  der  Stadt- 
Telegraphen. 

Smolcnsk  

Tambow  .  .   [  Woroncsh, 

1  wer  

Tiflis  


Astrachan,  Saratow. 
St.  Petersburg, .  Pskow,  Estland. 


Tonisk  .  .  , 
Turkestan, 


Finnltfndischer  T  e  1  eg  r  a  p  h  e  n  b  e  zi  r  k 


Charkow 
Jaroslavv . 


Witebsk,  Smolcnsk. 

iambow. 
Nowgorod,  Twer. 

Kreis  Kasach  (Gouv.  Jelisawetpol),  Sakatd, 
Kutaifs  mit  Suchum,  Tiflis,  Eriwan,  Kars. 

Scmipnlatinsk.  Tonisk. 
Samarkand,    Semiretschensk,  Syr  -  Darja, 
Ferghana. 

Abo-BjÖrneborg,  Wasa,  Wiborg,  Kuopio,  Ny- 
land,  St.  Michel,  Tawastebus»  Uieaboig. 

Kursk.  Charkow. 

Wologda,  Kostroma,  Jaroslaw. 


51  Die  Insel  Formosa  und  ihre  Bewohner. 


Im  Allgemeinen  «nd  dch  die  Sitten 
und  Gewohnheiten  der  Eingeborenen 

NTin  ganz  Formosa  sehr 
Darunter  ist  eine  Eigenheit  bemcrkens- 
werth ,  welche  sich  auch  bei  den 
Negern  Central  -  Afnkas  findet.  In 
jedem  Dorfe  sind  ein  oder  mehrere 
grolse  GebaiK^c,  palarii^kans  genannt, 
errichtet ,  welche  der  männHchen 
Jugend  vom  Eintritt  der  Mannbarkeit 
bis  zur  Verheirathung  zum  Aufenthalt 
dienen.  Die  Nahrung  wird  den 
jungen  Leuten  durch  die  Eltern  zu- 
bereitet; dieselbe  wird  auch  in  den 
palangkans  eingenoinnien ,  da  den 
jungen  Burschen  der  Aufenthalt  im 
Eltemhause  streng  untersagt  ist.  In 
ihren  Mufsestunden  beschäftigen  sich 
die  jungen  NTänner  mit  Korbflechten, 
Tischlerei,  Schneiderei  oder  irgend 
einem  anderen  Handwerk,  für  welches 
.sie  Neigung  haben.  Alle  öffentlichen 
Ani;clcgcnheiten  werden  in  dem pahvif^- 
kan  verhandelt,  welches  insofern  auch 


aufhängen  und  an  dem  Öffentlichen 

Feuer  kochen  kann.  Bei  Tage  wird 
das  Gebäude  durch  die  Jungen  der 
Reihe  nach  bewacht,  und  es  kommt 
oft  vor,  dafs  man  das  ganze  Dorf 
verlassen  findet  und  nur  der  wacht- 
habende Knabe  schläfrig  an  der  Thür 
des  palangkan  nickt.  Bei  Empfang 
einer  wichtigen  Nachricht,  welche  eine 
Ver.sammlung  der  Dorfbewohner  zu 
erfordern  scheint,  hangt  der  WSchier 
sich  die  immer  bereit  Uegenden  eiser- 
nen Glocken  um  und  rennt  durch 
das  Dorf,  seine  Eile  nach  der  Wichtig- 
keit der  zu  verhandelnden  Angelegen- 
heit bemessend. 

Die  Stamme  des  Innern  zanken  und 
bekämpfen  sich  bei  den  geringsten 
.Anlässen.  In  der  i^cgel  fechten  sie 
im  Busch.  Wenn  ein  Stamm  einen 
Theil  seiner  Angehörigen  auf  die  Jagd 
aussendet,  rüstet  ein  anderer  Stamm 
eine  Expedition  aus,  um  die  ersteren  an 
der  Jagd  zu  verhindern.    Wenn  so  der 


den  Charakter  einer  Karawanserei  trügt,  '  Zank  einige  Zeil  gedauert  hat  und  die 
als  jeder  Fremde  eintreten,  seine  Sachen  {  gegenseitigen  Beaüefaungen  so  gespannt 
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geworden  sind ,  dafs  die  gewöhnliche 
Beschäftigung,  Ackerbau  und  Fisch- 
ing, dfurQber  ganz  zum  Stillstand 
kommt,  vereinbaren  die  streitenden 
Parteien  einen  bestinimtoti  Tag  und 
Platz  und  schlagen  alsdann  eine  rege! 
rechte  Schlacht.  Bei  Einbruch  der 
Nacht  zflhlt  jede  Partei  ihre  Todten 
und  Verwundeten,  und  wer  die  gröfsten 
Verluste  gehabt  hat,  erklärt  sich  für 
besiegt  und  entschädigt  den  Sieger. 
Ein  freundschafthcher  Verkehr  tritt 
wieder  dn  und  die  ganze  Sache  gilt 
ab  beigelegt. 

Die  Art,  wie  Heirathen  geschlossen 
werden,  ist  cigcnthümlirh.  Der  iiin'^e 
Mann  geht  auf  die  Biautschau ,  und 
wenn  er  nach  einiger  Zeit  die  Ge- 
wifsheit  erhalten  hat,  dais  das 
Mfidcben  «einer  Wahl  ihm  angeboren 

will ,  so  tragt  er  einen  Eimer  voll 
Wasser  und  ein  Bündel  Holz  vor  die 
Thür  seiner  Geliebten.  Wenn  die 
Eltern  «nwiUigen  wollen,  nehmen  sie 
Holz  und  Wasser  herein,  wenn  sie 
den  Bewerber  abweisen  wollen,  lassen 
sie  beides  stehen.  Im  letzteren  Falle 
sucht  der  Liebhaber  sich  die  Eltern 
des  Middiens  durch  Geschenke  ge- 
neigt zu  machen;  wenn  es  ihm  auch 
auf  diese  Weise  nicht  gelingt,  das  Ja- 
wort zu  erhalten,  überredet  er  das 
Mädchen,  mit  ihm  zu  entlaufen.  Die 
Eltern  dürfen  das  mcht  verhindern 
und  noch  viel  weniger  strafend  ein- 
schreiten, da  Jeder  heirathen  kann, 
wen  er  will .  wenn  nicht  der  HJlupt- 
ling  anders  entscheidet.  Bei  einigen 
Stammen  wird  der  Mann  in  das  Haus 
der  Frau,  bei  anderen  die  Frau  in 
das  Haus  des  Mannes  aufgenommen. 

Das  Oberhaupt  der  Familie  hat  den 
ganzen  Besitz  derselben  in  Verwah- 
rung. Die  Nachfolge  erbt  sich  in  der 
Regel  in  der  geraden  männlichen  Linie 
fort,  doch  kann,  wenn  der  älteste 
Sohn  sich  als  ungerathen  erweist  oder 
ungehorsam  ist,  der  Vater  einen  an- 
deren Sohn  oder  einen  Ncticn  zum 
Nachfolger  bestimmen. 

Die  Paiwans  nShen  ihre  Todten  in 
BOffBÜillate  und  begraben  sie  nahe  bd 


,  ihren  Wohnungen;  das  Betreten  des 
Bcgtabnifsplatzes  ist  nur  den  Ange- 
hörigen gestattet.  Das  Grab  vmd  mit 
Steinen  ausgemauert,  und  nachdem  die 

■  Kleider.  Walfen  und  Schmuckgegen- 
stände  des  N'crstorbenen  hineingelegt 
sind,  wird  der  iodlc  in  eine  sit/.endc 
Stellung  gebrecht,  das  Geacht  gegen 
den  nächsten  hohen  Berg  gewendet. 

;  Das   CJrab   wird    mit    einem  grofsen 

i  Stein  verschlossen,  darüber  wird  lüde 
und  Rasen  gelegt.  Mag  man  das 
Grab  des  Einzelnen  auch  schon  längst 
vergessen  haben,  so  wird  doch  noch 
einmal  in  jedem  Jahre  auf  dem  Be- 
griibnifsplatz  ein  Opfer  dargebracht, 
welches  den  Manen  aller  Verstorbenen 
gilt.    Die  Tipuns  verfahren  mit  ihren 

j  Todten  ahnlich  wie  die  Paiwans,  nur 
werden   die    Verstorbenen  innerhalb 

j  ihrer  Wohnungen  bestattet.  Die  .\mias 
tragen  ihre    iodlen   auf  Begräbnifs- 

I  platze,  welche  in  Öden  Gegenden 
liegen,  und  begraben  sie  mit  dem  Ge- 

'  sieht    nach    Westen.     Nachdem  das 

j  Grab  zugefUUt  und  auf  demselben  eine 
kleine  Holztafcl  errichtet  ist ,  wirft 
jeder  Mann  bei  seinem  Weggange  eine 
Hand  voll  Erde  nach  dem  Holz  und 
speit  darauf,  indem  er  eine  Formel 
murmelt  des  Inhalts,  dafs  der  Todte 
zufrieden  sein  und  da  bleiben  mUsse, 
wohin  er  gegangen  sei;  dafs  er  wäh- 
rend seiner  letzten  Jahre  viel  Gutes 
erfahren  habe,  sowie  von  der  Sorge 
unberührt  geblieben  sei,  und  dafs  er 
nicht  an  eine  Rückkehr  denken  dürfe ; 
dafs,  wenn  er  dennoch  zurQckkehren 
sollte,  das  Spcioi  und  Steinwerfen  ihm 
andeuten  solle,  was  ihm  bevorstehe. 

Die  Paiwans  kümmern  sich  um 
Naturerscheinungen  wenig,  die  Amias 
dagegen  glauben  z.  B. ,  dafs  Donner 
und  Blitz   durch   den  Streit  zweier 

,  Geister,  eines  Mannes  und  einer  Frau, 

!  hervorgebracht  werde.  Der  ersterc 
findet  in  seinem  Hause  etwas  in  Un- 

'  Ordnung  und  wirft  im  Aerger  die 

I  Haushaltungsgegenstöndc  umher:  dies 
Geriiuveh  hört  man  als  Donner.  Seine 
Frau  kann  mit  Worten  nicht  aus- 
kommen, sich  zu  vertheidigen  und 
Vargeltung  zu  ttben,  «e  entblofst  sich 
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deshalb:  daher  der  Blitz.  Wenn  eine 
Amia-Frau  sich  nllmUch  entblöfst,  so 
will  iue  damit  den  höchsten  Grad  ihres 

Zornes  und  ihrer  Verachtung  aus- 
drücken. Erdbeben,  glnuben  sie,  werde 
verursacht  durch  ein  ungeheures 
Schwein,  welches  sich  an  einem  in 
der  Erde  steckenden  eisernen  Pfahl 
scheuert. 

]^cv  XbergUuibe  der  Kingcborenen 
kcniii  keine  Grenzen;  sie  leben  in 
einer  Atroosphtfre  von  Vorbedeutungen, 
Zaubereien  und  Gespenstern.  Jedes 
Vorkommnils,  tür  welches  sie  keine 
Erklärung  rinden .  i^t  das  Werk  eines 
bösen  Geistes,  welcher  die  Unvorsich- 
tigen in  seinen  Schlingen  zu  fangen 
sucht.  Gespenster  entschlüpfen  den 
dunklen  Höhlen  der  Wiiidcr  und  brin- 
gen Hungersnoth.  Krankheit  und  Tod. 
Der  Eingeborene  erzählt,  wie  Dieser 
oder  Jener,  als  er  Gelbwurz  sammelte, 
grinsende  Teufelchen  aus  dem  Röh- 
richt hcrausgucken  sah,  und  in  dem- 
selben Jahre  sforben  200  .Angehörige 
seines  Stammes  an  den  Pocken,  .leder, 
der  ein  Niesen  hört,  mufs  auf  seinem 
Wege  umkehren,  er  mag  auch  noch 
so  nahe  am  Ziel  sein:  Niesen  wird 
tür  die  schlimmste  aller  Vorbedeu 
tungen  gehalten.  Auch  wenn  in  einer 
Gesellschaft  zuf%ilHg  .Temand  niest, 
murmeln  die  Uebrigen  ein  Gebet. 
Wenn  man  den  Ruf  eines  gewissen 
Vogels  zur  Linken  hört,  mu\<  man 
umkehren.  Wenn  Jemand  bei  Tage 
ein  Gurtelthier  aehl,  so  hat  er  Un- 
glück, wenn  er  es  zufallig  berührt,  so 
mag  er  sich  auf  einen  plöl/lichcn  Tod 
vorbereiten.  Wer  ein  gewisses  Mehl, 
Girnel,  seines  Nachbars  berührt,  be- 
kommt unfehlbar  eine  Augenentzün- 
dung, und  i;an/liv:hc  Erblindung  kann 
nur  durch  unaufhörliches  Opfern  ab- 
gewendet \N erden.  Des  Ncuhb  ir^  Kf^rn 
ist  in  gleicher  Weise  geschützt.  Wer 
einen  schweren  Traum  gehabt  hat, 
tnufs  sich  den  Tag  über  in  seiner 
Behausung  einschliefsen.  Wenn  dein 
Hund  des  Nachts  heult,  sichere  dir 
den  Beistand  einer  Prie>lerin,  denn  es 
wird  Jemand  aus  deiner  Familie  ster- 
ben.   Das  Krithen  eines  Hahns  ge- 


rade bei  Sonnenuntergang  ist  eine 
schlimme  Vorbedeutung:  das  Thier 
mufs  sofort  an  einen  Kreuzw^ 

tragen  und  getödtet  werden.  Ebenso 
bedeutet  das  Kluckcn  einer  Henne  bei 
Nacht  Unglück.  Wenn  ein  Echo  er- 
schallt, werden  Stürme  und  heftige 
RegenftlUe  folgen;  hohe  Klippen  und 
geheiligte  Abgründe  dürfen  deshalb 
nur  schweigend  betreten  werden,  denn 
dort  wohnen  die  Seelen  der  gestor- 
benen H^upilinge  und  die  Gründe 
ringsum  sind  ihre  Felder  und  Gflrten, 
in  welche  man  nicht  eindringen  darf. 
Wenn  man  an  ihnen  vorbeigeht, 
müssen  einige  Tropfen  W'asscr  auf 
den  Boden  geträufelt  werden,  damit 
die  Geister  der  Vorfahren  sich  daran 
erfrischen  kr>nnen.  Alle  Eingeborenen 
haben  Furcht  vor  Geistern;  eine  Frau 
wird  .sicii  auf  keinen  Fall  nach  Ein- 
bruch der  Nacht  aus  dem  Hause 
wagen,  und  junge  Mifnner  halten  es 
für  ein  Zeichen  grotsen  Muthcs,  bei 
Nacht  allein  in  den  Wald  zu  gehen. 

Man  hört  unter  den  Eingeborenen 
eine   Menge   beliebter  Erzählungen, 
meist  von  fabelhaften  Abenteuern  und 
Heldenthaten,  in  denen  entweder  Men- 
1  sehen  gegen  'Tliiere  oder  Thiere  gegen 
Thiere   oder   auch   .Menschen  gegen 
Menschen   auftreten.     Den  Thier«n 
werden  darin  vielfach  auisei^ewöhn- 
liche  KrJit'te  zugeschrieben.  So  glaubt 
man,  dals  ein  Leopard  lahig  sei,  einen 
BüHcl  wegzutragen,  indem  er  ihn  mit 
seinem  Schweif  umfa&t;   man  soll 
sich   deshalb  vor  einem  Leoparden 
!  sehr   hüten.     Dem   Rhren    wird  ein 
!  aulserordcntlich  scharfer  Spürsinn  und 
i  eine   grolsc    Verschlagenheit  nuchge- 
{  rühmt;  es  ist  deshalb  nicht  leicht,  ihn 
zu  bekämpfen.    Von  einer  gewissen 
Schlange   wird  gesagt,   dafs  ihr  eine 
ewige  Feindschaft  gegen  das  Menschen- 
geschlecht innewohne:  es  kommt  dies 
j  daher,  dafs  ihr  Bifs  fast  regelmäfsig 
;  tödtlich  ist.    Von  den  Erzühlungen 
I  mag  eine  Anekdot  •  liier  Platz  finden, 
'  als  eine  Probe  der  rmerhaltung,  mit 
welcher  die  Eingeborenen  sich  an  den 
trüben  Abenden  der  Regenperiode  die 
!  Zeit  kürzen.    Ein  weifser  Landkrebs 
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und  ein  Arte  wurden  erklärte  Freuntk-. 
Bei  Nacht  nuhmen  beide  menschliche 
Gestalt  an.  Dem  Krebs  gelang  dies 
voUsliindi^.  dem  AtTcn  machte  es  je- 
doch viel  Last,  seinen  Schwanz  vor 
borgen  zu  halten,  d.i  seine  ganze 
Kleidung  aus  einer  kurzen  SchUrze 
vom  und  hinten  bestand.  An  ihrer 
Wohnung  ging  bei  Tage,  wenn  sie 
sich  in  ihrer  natürlichen  Gestalt  be- 
fanden, gewöhnlich  ein  hübsches  M.fd- 
chen  vorüber,  um  Wasser  zu  schöpfen. 
Beide  verliebten  sich  in  dasselbe  und 
besuchten  es  Nachts  als  zwei  lustige 
junge  Mjfnner.  Eines  Tages  schlug 
der  Krebs  vor,  sie  wollten,  um  sich 
unwiderstehlich  zu  machen,  Beeren 
pHQcken  und  Krffnze  fClr  ihr  Haupt 
daraus  fertigen.  Der  Atfe  war  damit 
einverstanden  Da  der  Krebs  nicht 
auf  den  Bnum  klettern  konnte,  stieg 
der  Aöe  hinaul  und  warf  die  Beeren 
zur  Erde;  der  Krebs  sollte  sie  auf- 
sammeln. Statt  dies  zu  thun,  frafs  er 
sie.  da  ihn  ein  groiser  Heil>liunger 
überkam,  sofort  alle  auf,  bis  der  Arte, 
der  immer  auf  seine  Frage,  ob  es 
noch  nicht  Beeren  genug  seien,  eine 
verneinende  Antwort  erhielt,  vom 
Baume  herunterstieg.  .M'^  er  sah.  was 
sein  Freund  getnacht  hatte,  begann  er 
zu  zanken;  der  Krebs  aber,  der  ein- 
sah, dafs  er  es  mit  dem  Affen  nicht 
aufnehmen  konnte,  verkroch  sich  vor- 
sichtshalber in  eine  Erdspalte  und 
jedesmal,  wenn  der  Art'e  in  seiner 
Wuth  einen  Schlag  nach  ihm  führen 
wollte,  zog  er  sich  zurOck,  seinem 
Gegner  Zeit  lassend,  sich  so  viel  als 
möglich  abzukühlen.  Als  es  dunkel 
wurde,  beeilte  sich  der  Arte,  wieder 
Menschengestalt  anzunehmen  und  das 
schone  Mddchen  zu  besuchen.  Bei 
den  gewöhnlichen  Besuchen  safs  der 
Arte  immer  auf  dem  Hände  eines 
grofsen  Keismörscrs;  hierauf  bauend, 
beschlofs  der  Krebs  .sich  zu  rächen, 
und  bevor  der  Affe  seinen  gewohnten 
Sitz  dngenommen  hatte,  safs  der  Krebs 
schon  auf  dem  Boden  des  MfWsers. 
Der  vermeintliche  junge  Mann  trat 
ein,  setzte  sich  auf  den  alten  Platz 
und  begann  die  Liebelei  mit  dem 


Madchen;  bald  jedoch  kroch  der 
Krebs  empor,  fafsle  mit  der  Schccre 
den  Schwanz  des  Nebenbuhlers,  der 
unter  der  hinteren  SchUrze  aufgebun 
den  war.  und  kiiitf  ihn  «ranz  boshaft. 
Mit  einem  (IchLul  spr;ing  vier  Betrüger 
auf,  und  den  erstaunten  Bücken  des 
Madchens  und  ihrer  Angehörigen 
zeigte  sich  eine  volle  EUe  eines  haari- 
gen Schwanzes,  an  dessen  Eiivic  ein 
Krebs  baumelte.  Der  Eindringling 
wurde  sofort  aus  dem  Hause  gejagt 
und  der  Krebs  wackelte  voll  Schaden- 
freude in  sein  Nest. 

Esverdieni  Im  wühnung,  dafs dic\\'()h- 
nungen  der  friedliebenderen  Stamme 
in  jeder  Hinsicht  denjenigen  der  räube- 
rischen Eingeborenen  weit  überlegen 
sind.  Am  SUdcap  bauen  die  Koa-luts 
Hauser,  Wunder  von  Sauberkeit.  Das 
Riegelwerk  ist  aus  Banibusrohr  mit 
grofser  Genauigkeit  zusaniinengcseizl, 
darüber  ist  ein  kunstvoll  geflochtenes 
Strohdach  ausgebreitet.  In  Tierasock, 
dem  gröfsten  Dorfe  der  südlichen 
Paiwans,  sind  die  Hju-^cr  aus  Ziegeln 
gebaut,  welche  an  der  Sonne  ge- 
trocknet sind,  und  gleichfalls  mit  Stroh 
gedeckt.  Ungefähr  3  Fufs  von  der 
Mauer  läuft  eine  äulsere  Bekleidung 
von  gespaltenem  Bambus  um  das 
Haus  herum.  Der  Zwischenraum,  wel- 
cher gleichzeitig  als  Zugang  zu  den 
verschiedenen  liüumen  des  Hauses 
dient,  schützt  die  innere  Mauer  vor 
Regen  und  den  direclen  Sonnen- 
strahlen, so  dals  die  Zimmer  zu  jeder 
Zeit  kühl  und  trocken  sind.  Die 
Paiwans  an  der  Küste  sind  in  allen 
ihren  Gewohtiheilen  sehr  reinlich. 
.Alle  /um  Essen  lutthi^cn  Ciegcnst;indc 
werden  jeden  Morgen  gewaschen  und 
gescheuert.  Es  macht  Vergnügen,  die 
Leute  zur  Mittagszeit  mit  ihren  weifs 
gescheuerten  hfil/ernen  Reis  -  Eimern 
und  -Schüsseln  mit  den  blankgeputzten 
eisernen  Beschlägen  zu  sehen.  Ihre 
Löffel  sind  aus  grofsen  Perlmuscheln 
angefertigt.  Die  Tipuns  und  .\mias 
aus  dem  Innern  Formosas  sind  in  Be- 
zug auf  \V\)hnungen  nicht  so  gut  ein 
gerichtet  und  auch  weniger  reinlich. 
Der  Tipun  sucht  sich  einen  passenden 
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Baum  und  errichtet  rund  um  den- 
selben eine  unregelmtlfHg  geformte 
Wand;  die  Zweige  des  Baumes  schützen 
ihn  vor  Regen  und  Sonne.  Tische 
kennt  er  nicht,  ebensowenig  Löttcl; 
b»  der  Mahlzeit  kauert  die  Familie 
auf  einem  StUck  Holz  und  jeder  greift 
mit  der  Hand  in  die  gemeinschaftliche 
Schüssel.  Vnd  doch  sind  die  Tipuns 
und  Amias  noch  sauber  zu  nennen 
im  Vergleich  zu  dem  Paiwan  im 
Innern  des  Gebirges;  dessen  Woh- 
nung bildet  für  gewöhnlich  eine 
Höhle  am  Abhänge  eines  Hügels,  in 
welcher  er  so  lange  haust,  bis  Schmutz 
und  Ungeziefer  ihn  zwingen,  «cb  ein 
anderes  Schlupfloch  zu  suchen. 

Die  Fischfang  und  Ackerhau  trei- 
benden l'jngeborenen  an  der  Küste 
leben  in  Dörfern,  deren  Hüuscr  meist 
weit  zerstreut  liegen;  kein  Wall  oder 
Pfahlwerk  umgiebt  dieselben.  Die 
Paiwans  des  Innern  dagegen,  ebenso 
die  Tipuns  und  Aniias,  bauen  ihre 
Häuser  dicht  zusammen  an  einer 
Stelle,  welche  schon  durch  ihre  natür- 
liche Lage  eine  leichte  Vertheidigung 
gestattet;  aufserdcm  ist  jedes  Dorf  zu- 
niichsi  mit  einem  inneren  Wall  und 
Südann  noch  mit  einem  starken  Pfahl- 
werk umgeben.  Die  Zugünge  führen 
in  der  Regel  durch  Engpiisse,  und  un- 
geheure Sieiiiblöcke  liegen  immer  be- 
reit, jui  i^alle  der  Noth  auf  die  An- 
greiter hinabgewülzl  zu  werden. 

Hier  und  da  gtebt  es  im  Innern 
Formosas  auch  Seen,  doch  kdner  ist 
von  einiger  Bedeutung.  Im  .fufscr'^tcn 
Süden  tiicfsl  vom  Liani^  - oan-See  ein 
Flufs  nach  der  Liang-kiau-Bucht,  der 
früher  für  Lastkahne  von  geringem 
Tiefgange  schitTbar  war.  Halbwegs 
zwischen  dem  See  und  dem  Meere 
legten  die  Chinesen  die  Districts- 
Hauptsladt  Heng-ciiun  an,  in  der  Ab- 
sicht, den  Flula  für  den  Verkehr  nutz- 
bar zu  machen.  Als  die  Stadt  aufge- 
baut war,  str^jmtcn  die  chinesischen 
Ansiedler  herbei  und  die  ganze  Ebene 
war  bald  mit  zahllosen  Reisfeldern 
bedeckt,  in  Folge  dessen  so  viel 
Wasser  zu  Bewilsserungszwecken  von 
dem  Fiuüs  weggeleitet  wurde,  daÜB  das 


Flufsbett  an  der  Mündung  vollständig 
versandete.   Sowohl  auf  Formosa  als 

auf  dem  Festiande  ist  das  bei  den 
Chinesen  übliche  P)ewifsserungssystem 
schon  manchem  tiufs  und  Hafen  ver- 
hüngnifsvoU  geworden;  aber  noch  ein 
anderer  und  mtfchügner  Factor,  das 
allmähliche  Steigen  der  Küste,  hat  viel 
zu  der  Zerstörung  der  Buchten,  Mün- 
dungen und  FiUs.se  beigetragen,  welche 
nach  der  Ueberlieferung  der  Einge- 
borenen sich  früher  an  der  Küste  vor- 
gefunden haben.  Als  der  chinesische 
Seeräuber  Koxinga  die  Holländer  von 
Formosa  vertrieb,  war  Anping  eine 
Insel,  jetzt  ist  es  ein  TheU  des  Fest- 
landes. 

Nahe  bei  der  Mündung  des  eben 
erwähnten  l.iang-oan  steht  ein  Hügel, 
welcher  von  den  Chinesen  Ku  -  soa 
genannt  wird.  Dieser  Hügel  und  die 
kleine  Halbinsel,  auf  welcher  er  sich 
behndet,  sind  mit  dem  umliegenden 
Hochlande  durch  einen  Streifen  von 
niedrigen  Sanddämmen  verbunden,  so 
dafe  es  schdnt,  als  ob  dies  früher 
eine  Insel  gewesen  sei.  Dieselbe  muis 
wegen  ihrer  vorzüglichen  Lage  ein 
j  begehrenswerlher  Platz  gewesen  sein, 
weil  sie  sowohl  die  Landungsplätze 
an  der  Liang-kiau-Bucht  an  der  Ost» 
küste,  als  auch  an  der  Expedition-Bay 
an  der  SüdkUstc  beherrscht.  Zahl- 
reiche Ruinen,  zerbrochene  Tüpfer- 
waaren,  eine  grolse  Cisterne  von 
Backsteinen  und  hier  sonst  unbekannte 
Pflanzen  legen  die  Vermuthung  nahe, 
dals  in  früherer  Zeit  fremde  Leute 
sich  daselbst  niedergelassen  hatten.  Die 
Chinesensagen,  dais  einer  vouKoxinga's 
Offideren  den  Platz  besetzt  habe,  und 
da(s  nach  dem  Niederschlagen  der 
Bäume  in  der  umliegenden  Ebene 
durch  den  Wind  der  sandige  Boden 
in  den  kleinen  Kanal  zwisciien  der 
Insel  und  dem  Festlande  getrieben 
worden  sei.  Aber  so  viel  diese  An- 
I  nähme  für  sich  hat,  ein  allmähliches 
j  Steigen  des  Bodens  scheint  eher  das 
verändcitc  Aussehen  der  Gegend  ver- 
ursacht zu  haben  als  Wind  und  Sand, 
und  das  fast  gtfnzliche  Verschwinden 
von  Mündungen  und  Buchten  an  der 
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Ostkü.ste,  wo  nach  den  Erzüliluiigcn 
der  Eingeborenen  ihre  Vorfahren  ge- 
wohnt und  wo  fremde  Schitfe  an- 
kerten und  Handel  trieben,  kann  nur 
durch  ein  langsame'^  Stcii^cn  der  Küste 
erklärt  werden.  Bei  lang-kang,  etwa 
30 engl. Meilen  südlich  vonTakow,  giebt 
es  eine  kleine  FlufsmUndung,  in  weiche 
die  Kähne  der  Eingeborenen  zwar 
noch  eindringen,  auf  dem  Flufs  selbst 
können  aber  kaum  nocii  ßambusHöfse 
verkehren,  und  doch  sprechen  ver- 
schiedene Anzeichen  dafür,  dafs  der 
Tang-kang-Flufs  früher  für  Seesciiitfe 
fahrbar  gewesen  ist.  In  einem  Thale 
im  Innern  Formosas ,  welches  in 
früherer  Zat  das  Bett  eines  Neben- 
flusses des  Tang  -  kang  gewesen  sein 
mufs,  errichteten  einige  Ansiedler  ihre 
Hütten  und  begannen  einen  Brunnen 
zu  graben.  Bei  einer  i  lete  von  etwa 
15  Fufs  stiefsen  sie  auf  dne  Lage 
dunkler  Erde,  in  welcher  sich  viele 
zerbrochene  Topfwaaren  befanilen,  und 
nachdem  sie  noch  5  Fufs  lieter  ge- 
graben hatten,  landen  sie  einen  alten 
bölxemen  Anker  von  stattlicher  Gröfse 
mit  einem  Stück  Tau  daran.  Dieser 
Platz  liegt  20  Meilen  weit  im  Lande, 
und  alier  Wahrscheinlichkeit  nach 
mufs  der  Tang-kang  bis  hierher  schitf- 
bar  gewesen  sein,  auch  muJs  hier 
zweifellos  eine  blühende  Stadt  gestan- 
den haben. 

Die  Paiwans  an  der  Küste  beschul- 
digen ihre  Brüder  im  Innern  des 
Kannibalismus,  besonders  den  Unter- 
stamm  der  Diaramocks,  und  crziihlen, 
dafs  der  berühmte  Tokitok,  dessen 
Ehrgeiz  auf  nichts  Geringeres  gerichtet 
war,  als  über  ganz  Formosa  zu  herr- 
schen,  einst  bei  sdnen  Bemühungen, 
«nen  allgemeinen  Bund  der  Einge- 
borenen zu  Stande  zu  bringen,  unter 
anderen  einen  Häuptling  der  Diara- 
mocks besuchte,  den  er  zu  einer  Be- 
sprechung in  der  Ebene  einlud.  Der 
Häuptling  kam  und  wurde  mit  dem 
besten,  was  man  bieten  konnte,  be- 
wirthet.  Datür  wurde  Tokitok  zu 
einem  Besuch  in  dem  Hauptlager 
der  Diaramocks  eingeladen  und  er 
ging  allein  hin.  Er  wurde  sehr  freund- 


lich aulgenoniincn  und  in  die  Familie 
des  Häuptlings  eingeführt,  in  welcher 
er  einen  hübschen,  kräftigen  Knaben 
bemerkte,  des  Häuptlings  dritten  Sohn. 
Nach  einer  Weile  sah  Tokitok  zu 
seinem  groisen  Schrecken,  dafs  der 
Häuptling  dem  Jungen  plötzlich  <Ue 
Kehle  durchschnitt  und  sich  daran 
machte,  ihn  zu  zerlegen.  Tokitok  zog 
sich  schleunig-vt  etwas  zurück  und 
fragte  den  iiüuptling,  weshalb  er  das 
thue.  Dieser  blickte  ihn  überrascht 
an  und  gab  ihm  zu  verstehen,  dafs  er 
bezüglich  des  Festmahles  nicht  über- 
trotfen  werden  wolle;  er  sei  bei 
Tokitok's  Leuten  so  gut  autgenoninien 
worden,  dafs  die  Diaramocks  sich  ver- 
pflichtet hielten,  ihm  das  Beste  vor« 
zusetzen,  was  sie  geben  könnten,  und 
er  hoffe,  dafs  der  Junge  ihm  ebenso 
gut  munden  werde,  wie  ein  Span- 
ferkel. In  einem  günstigen  Augen- 
blicke eilte  Tokitok  schleunigst  von 
dannen,  und  er  konnte  nie  wieder  zu 
einem  Besuch  bei  den  Diaramocks 
bewogen  werden.  Heuligen  Tages  hat 
man  übrigens  keine  Beweise  dafür, 
dafs  vgend  ein  Stamm  dem  Kanni- 
balismus ergehen  ist. 

Die  Ueberlieferungen  der  Einge- 
borenen besagen,  dafs  Formosa  schon 
mit  der  Aufsenwelt  Handel  getrieben 
habe,  lange  bevor  die  Chinesen  zur 
Herrschaft  gekommen  seien,  und  wenn 
man  diesen  Erzählungen  Glauben 
schenken  darf,  haben  sich  bei  diesen 
Händlern  der  alten  Zeit  die  Begriffe 
von  Mein  und  Dein  leicht  verwirrt. 
Die  Koa-luts  erzählen,  dafs  einst,  als 
alle  jungen  Männer  eines  Dorfes  beim 
Fischlang  waren,  ein  grofses,  in  der 
Bucht  ankerndes  Schiff  dnen  Theil 
der  Mannschaft  an  das  Land  gesandt 
habe,  welche,  durch  das  Grunzen  der 
Schweine  und  das  Krähen  der  Hähne 
in  das  Dorf  gelockt,  die  alten  Leute 
und  die  Kinder  muthwilltg  todt^- 
schlagen,  das  Dorf  angezündet  und 
die  Frauen  und  alles,  was  efsbar  war, 
auf  das  Schit?  entführt  habe.  Die 
Koa-luts  bauten  ihr  Dorf  etwas  weiter 
im  Innern  wieder  auf,  aber  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ist  es  verboten. 
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Schweine  oder  Geflttgel  zu  halten,  und 
die  Erinnerung  an  diesen  UeberfaU  ist 

noch  so  stark,  dafs  kaum  jemals  ein 
Fremder  in  das  Dorf  einpeUissen  wird. 
Auch  andere  Stämme  ericiihlen  von 
fremden  Schiffen,  weiche  einen  Theil 
der  Mannschaft  gelandet  und  Ange- 
hörige des  Stammes  auf  Nimmer- 
wiedersehen wct^geführ!  haben.  Die 
Dörfer  sind  deshalb  aUmählich  von 
der  Küste  verschwunden  und  hinter 
die  Berge  verlegt,  und  es  ist  mehr 
der  Geist  der  Wiedcrvergehung  als 
angeborene  Wildheit,  welche  die  Ein- 
geborenen zu  den  grausamen  Schläch- 
tereien jener  unglücklichen  Schiff- 
brüchigen verleitet  hat,  die  dem  Tode 
in  den  Wellen  nur  entgingen,  um 
eines  grausameren  Todes  an  der  Küste 
zu  sterben. 

Für  den  Hotuniker  und  (je(>](iijcn 
erötinct  Formosa  ein  neues  und  weites 
Feld.  Die  Flora  ist  sehr  reichhaltig 
und  würde  eine  nithere  Erforschung 
wohl  lohnen.  Die  liefen  Abgründe 
und  steilen  Schluchten  der  Gebirgs 
zUge  zeigen  die  verschiedenartigsten 
Formen,  die  den  Geologen  entzücken 
müssen.  Es  ist  zu  bewundern,  wie 
gewaltig  die  Bewegung  gewesen  sein 
mufs,  welche  in  einem  so  cni;  um- 
schriebenen Huume  die  denkbar  un- 
gleichsten Verbindungen  zu  Wege  ge- 
bracht hat :  schon  innerhalb  eines  Kreises 
von  1  ooo  Ellen  Durchmesser  findet  man 
Schiefer,  Korallen  und  Kohle. 

In  der  Thierwclt  nimmt  das  Roth- 
wild einen  hervorragenden  Platz  ein; 
einst  waren  alle  Theile  der  In.sel  da- 
von voll,  man  konnte  es  auf  der 
Ebene  weiden  sehen  wie  Schafheerdcn. 
Die  Chinesen  haben  es  von  der  Küste 
vertrieben,  im  Innern  ist  es  jedoch 
noch  sehr  zahlreich.  Baren  und 
Leoparden  sieht  man  hflutig;  auch 
Wölfe  und  Wildkatzen  sind  vorhan- 
den. -Affen  findet  man  Uberall,  ebenso 
Wildschweine,  deren  .Ingii  der  be- 
liebteste Sport  der  Emgeboreiien  ist. 
Bei  dem  Versuche,  einen  verwundeten 
Eber  zu  greifen,  getödtet  zu  werden, 
gilt  als  der  ruhmvollste  Tod.  Die 


Jfiger  bilden  einen  Kreis  um  das 
Dickicht,  in  welches  sich  eins  dieser 

Thiere,   vielleicht  schwer  verwundet, 
geflüchtet  luit,  und  gehen  allmählich 
gegen  den  Mittelpunkt  vor,  um  den 
Eber  zu  zwingen,  aus  seinem  Ver* 
steck  hervorzukommen.     Das  Thier 
versucht  zu  entschlüpfen ,  aber  keiner 
der  Jifger   Uifst  es  durch,  sie  rücken 
näher  /usannncn,  und  glücklich  ist 
der  junge  Krieger,  Ober  den  der  Eber 
hinwegstürmen  will;  ohne  Bedenken 
wirft  er  sich  auf  das  Thier,  es  mit 
Armen  und  Beinen  umfassend,  wäh- 
rend die  anderen  sich  herandrängen 
und  mit  ihren  Messern  dem  Eber  den 
(laraus   machen.     Zuweilen  erhalten 
die  Jäger  fürchterliche  Wunden,  nie- 
mals   kommen    alle   lebend  davon, 
wenigstens  der  vierte  Theil  ist  lodt 
und  verwundet.    Jeder  Versuch,  die 
Leute  von  dieser  Art  der  Jagd  abzu- 
bringen, wird  verlacht:  »werden  nicht 
unsere  Nnmen   in  den  Heldenliedern 
des  Stammes  wiederklingen?«  Aufser 
Hasen,  Eichhörnchen  und  Iltis  ^ebt 
es  viele  kleine  Vierfüfsler,  die  sonst 
unbekannt  sind.    Wildpret  im  lleber- 
flufs.  Verschiedene  Arten  Fasanen,  Reb- 
hühner, Wachteln,  Tauben,  Schnepfen 
und  Kibitze  geben  zu  jeder  Zeit  gute 
Jagdbeute,  und  im  Winter  sind  die 
Seen  mit  den  rnannigtalfigsten  Arten 
von  Enten  bedeckt.   Das  ganze  Innere 
der  Insel   mag   man   ruhig   als  des 
Jagers  Paradies  bezeichnen. 

Eine  Landschaft  voll  stolzer  Berge 
und  gewundener  Thäler,  wo  mit  saf- 
tigem Grün  bedeckte  Lichtungen  das 
düstere  Au.s.sehen  der  dichten  Wälder 
beleben ;  WaldbVche,  welche  sich  cas- 
cadcnartig,  Kühlung  bringend,  von 
den  Bergen  in  die  Schluchten  er- 
giefsen  ;  Abgründe,  welche  steile  Felsen 
trennen;  üeyser  und  heifse  Quellen 
und  so  manche  andere  Erscheinungen, 
welche  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
lenken  ,  belohnen  den  Reisenden 
tausendfach  für  seine  Mühe  und  legen 
Zeugnils  ab  von  dem  anschaulichen 
Empfindungsvermögen  der  alten  Portu- 
giesen, welche  die  Insel  so  zutreffend 
genannt  haben:  »Formosa«. 
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IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Festlichkeit  in  London  aus 
Anlals  des  fünfzigjährigen  Ge- 
denktages der  Durchfuhrung  der 
Pennyportoreform.  Dasamio.Ja- 
nuar  d.  J.  stattgehabte  Jubiltfuin  der 
Pennyportoreform  (vergl.  Archiv  No.  2, 
S.  56  ft.)  hatte  der  Vertretung  der  City 
of  London  Veranlassung  gegeben,  kürz- 
lich Abends  in  Guildhall  eine  Fcst- 
licbkcit  zu  veranstalten,  zu  welcher 
5  500  Gtote  geladen  waren;  mehr  als 
2000  von  ihnen  waren  erschienen. 
Die  Feier  erhielt  durch  die  Anwesen- 
heit des  Prinzen  von  Wales  eine  be- 
sondere Bedeutung.  Die  Gltste  wurden 
in  Jcr  Bibliothek  von  Guildhall  von 
dem  I  .ord  Mavor  und  dessen  Gemahlin 
empfangen;  von  Seiten  der  Poslver- 
waitung  v^aren  der  General -Postmeister 
Mr.  Raikes,  und  der  Secretair  des  Post 
Offce,  Sir  Arthur  Blackwood,  an- 
wesend. 

Um  der  Feier  noch  ein  aufser- 
gev^öhnliches  Interesse  zu  verleihen, 
hatte  der  General- Postmeister  auf  Ein- 
ladung des  Lord  Miiyor  in  Guildhall 
und  in  dem  für  die  Kunstgaleric  be- 
stimmten neuen  Gebäude  eine  Aus- 
stellung veranstaltet,  auf  welcher  die 
Abwickelung  der  verschiedensten  Post- 
und  Teicgraphendienstgeschäfte  vor 
Augen  geführt  wurde.  Man  sah  das 
Stempeln  und  Vertheilen  der  Briefe, 
die  Anfertigung  und  Absendung  der 
Brtefposten;  Telegraphenapparate  aller 
Systeme  waren  in  Thatigkeit,  die  Aus- 
stellung war  sogar  mit  verschiedenen 
Hauptstädten  des  Festlandes  telegra- 
phisch dircct  verbunden;  eine  ganze 
Sammlung  von  Apparaten  der  Ver- 
gangenheit und  der  Gegenwart  war  aus- 
gestellt, das  Telephon  und  der  Phono- 
graph standen  zur  Benutzung  bereit,  in 
der  Kunstgalerie  war  ein  ganzes  Postamt 
in  vollem  Betriebe,  aufserdem  waren  hier 
Modelle  von  Briefpackefen  alter  und 
neuer  Art  ausgestellt.  In  dem  west- 
lichen Theile  von  Guildhall  war  gleich 
falls  ein  vollständiges  Postamt  einge- 
richtet, wo  eigens  ibr  den  Zweck  her- 


gestellte Jubiltfums- Postkarten  gekauft, 

beschrieben  und  eingeliefert  werden 
konnten;  nicht  minder  konnten  mich 
hier  alle  anderen  postdienstlichen  Ge 
Schafte  abgewickelt  werden.  Diese 
eigenartige  Einrichtung  erfreute  sich 
eines  grofsen  Zuspruch«;.  Lim  q  Uhr 
Abends  vcriiefs  eine  vierspännige  Pitckci 
post  den  Guildhall- Garten,  um  die  in 
der  Ausstellung  eingelieferten  Packete 
nach  Brighton  zu  bringen;  gleich  darauf 
tnif  eine  Ktinlglichc  P(»«;^kulsche ,  wie 
sie  vor  langer  Zeit  in  Gebrauch  ge- 
wesen war,  ein  und  brachte  Briefposten, 
Reisende  und  Gepäck. 

Kurz  vor  der  Ankunft  des  Prinzen 
von  Wales,  welcher  gegen  10  Uhr  er- 
schien, hielt  der  Lord  Mayor  in  der 
Bibliothek  eine  Ansprache,  in  welcher 
er  der  Verdienste  Sir  Rowland  Hilk 
gedachte.  Nachdem  auch  noch  Aeltester 
Sir  J.  Whitehead  an  die  Wohlthaten 
erinnert  hnttc,  welche  Sir  Rowland 
durch  die  nach  ihm  benannte  Stiftung 
gerade  den  Postbeamten  eni^iesen  hatte, 
nahm  der  General  -  Postmeister  das 
Wort.  Sie  seien,  sagte  er.  versammelt, 
um  ein  .lubiliium  zu  feiern,  welches 
beinahe  zusammcnlretle  mit  dem  Ke- 
gierungsjubilflum  der  Königin,  denn 
Ihre  Majestät  habe  noch  nicht  drei 
Jahre  den  Thron  innegehabt,  ;ils  die 
Minister  jener  Zeit  es  möglich  gemacht 
hatten,  die  giolse  Reform  durchzu- 
führen, welche  Rowland  Hill  so  nach- 
drücklich und  so  uneigennützig  ein- 
geleitet hatte.  Fs  sei  deshalb  natürlich, 
dals  das  Königliche  Haus  von  Cirofs- 
britannien  besonderen  Anlheil  nehme 
an  diesem  Triumph  des  Friedens,  und 
es  erfülle  ihn  mit  hoher  Freude,  dafs 
die  Versammlung  durch  die  Anwesen- 
heit des  Thronerben  selbst  ausge- 
zeichnet worden  sei,  welcher  dadurch 
sein  Interesse  an  dem  grofsen  Werke 
bezeugen  wolle,  das  sich  der  Sympathie 
Aller  erfreue.  Nachdem  Mr.  Raikes 
noch  der  grofsen  iMitwickL-lung  des 
Post  Wesens  wührend  der  letzten  23  Jahre 
gedacht  hatte,  schlois  er  mit  dem 
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Wunsche,  dafs  der  Hinweis  des  Vor- 
redners auf  die  Rovvland  Hitt-Stiftung 

Allen  die  Priicht  nahe  legen  möge, 
welche  jedes  Kdeldenkenden  Brust 
durchdringen  sollte:  das  Loos  der- 
jenigen KU  erleichtern,  durch  deren 
Verroittelung  sie  Alle  an  den  Wohl- 


thaten  der  Rowlafid  HillVhen  Reform 

Theil  nahmen. 

Während  des  Abends  wurde  unter 
den  Gästen  eine  Schrift  vertheiit,  welche 
einen  kurzen,  interessanten  Ucberblick 
Ober  die  Geschichte  der  engUscben 
Post  enthielt 


Neue  Quellenbeiträge  zur  Ge- 
schichte der  Geschofspost.  (Mit- 
getheilt  von  Herrn  Postrath  Dr.  Blum- 
berf^er  in  Cüln  [Rliein].)  Nach  Ver- 
öticnliichung  des  im  Heft  19  vom 
Jahrgange  1886  des  Archivs  für  Post 
und  Telegraphie  enthaltenen  Aufsatzes 
»Quellenbeitrüge  zur  Geschichte  der 
Gcschofs-  und  Kanonenkugclpost«  ist 
es  dem  Einsender  gelungen,  noch  fol- 
gende drei  Beispiele  von  Gcschofs- 
posten  in  Schriftstellern  des  Alterthunis 
und  Mittelalters  zu  ermitteln. 

I.  Bei  der  Belagerunsr  von 
Potidäa  durch  Artabazos  cor- 
respondirte  der  Verräther  Timo- 
leinos  mit  jenem  durch  Briefe, 
welche  um  dieKerben  vonPfeilen 
gewickelt  waren,  die  nach  einer 
bestimmten  Stelle  hingeschossen 
wurden.  Hierüber  findet  üch  im 
Herodot,  Buch  VIII,  Folgendes  (die 
bezüglicben  Stellen  sind  in  der  vor- 
züglichen, den  alterthlimlichcn  Ton 
des  Herodot  glücklich  nachahmenden 
Uebersetzung  von  Friedrich  Lange 
wiedergegeben): 

Capitel  1 27.     Nun    also  belagerte 
Artabazos  Potidäa.    Und  weil  er  die 
Olynthier    auch    im    Verdacht    auf-  t 
rQhreriscber  Gesinnung  hatte,  so  be- 
lagerte er  sie  auch  

Capitel  128.  Wie  Artabazos  nun 
diese  Stadt  eingenommen,  so  ging  es 
mit  aller  Macht  auf  Potidäa,  und  wie 
er  sich  recht  dfrig  dann  hldt,  ward 
mit  ihm  einig  Ober  einen  Venrath 
Timoxeinos,  der  Oberste  der  Skionäer. 
Auf  weiche  Art  dies  seinen  Anfang  ' 
nahm,  kann  ich  nicht  sagen;  denn 
davon  hat  man  mir  nichts  erzHhlt. 
Zuletzt  aber  gesdiah  es  also:  so  oft 
Timoxeinos  einen  Brief  geschrieben 
und  denselben  an  den  Artabazos  senden 


wollte  oder  Artabazos  an  den  Timo- 
xeinos, so  wickelten  sie  den  Brief  um 

den  Kerb  eines  Pfeiles,  also  dafs  er 
dem  Pfeil  7.ur  Befiederung  diente,  und 
schössen  den  Pfeil  nach  einem  ver- 
abredeten Orte.  Timoxeinos  Anschlag 
aber,  PotidXa  zu  verrathen,  wurde 
entdeckt.  Nämlich  Artabazos  schofr 
seinen  Pfeil  nach  dem  ausgemachten 
Orte,  verfehlte  denselben  aber  und  traf 
einem  Manne  von  Potidäa  in  die 
Schulter,  und  wie  dieser  verwundet 
ward,  so  vosammtlte  sich  viel  Volks 
um  ihn,  wie  es  im  Kriege  zu  ge- 
schehen pflegt;  die  nahmen  alsbald 
den  Pfeil,  und  wie  sie  den  Brief  ge- 
wahr wurden,  trugen  sie  ihn  zu  den 
Obersten. 

2.  Im  Spanischen  Kriege  zu 
Caesar's  Zeiten  correspo ndirtc 
man  bei  der  Belagerung  der  im 
südlichen  Spanien  belegenen 
Stadt  Ateca  (Atequa)  mittels  be» 
schricbener  Thonkugeln,  welche 
aus  Schleudern  geschossen  bz. 
geworfen  wurden.  Hierüber  finden 
sich  in  dem  von  einem  unbdumnten 
Autor  herrührenden,  aber  in  der  Regel 
unter  Caesar's  Namen  gehenden  und 
zusammen  mit  dem  bellum  civile  heraus- 
gegebenen Werke  *de  hello  Hispaniense 
Über  Singukuis*  folgende  BdVge: 

Caput  13  idemque  temporis 

glans  (Thonkupcl'  missa  est  inscripta, 
quo  die  ad  oppidum  (Atequa  ist  ge- 
meint) capiendum  accederent,  sese 
sattum  esse  positurum  

Caput  18.  ....  Servus .  ,  ,  ^  m- 
dic'mm  ^lande  scriptum  misit,  per  quod 
certior  ßerei  Caesar,  quae  in  oppido 
ad  defendendum  compararentur .... 

3.  In  der  von  Heinrich  von 
Veldecke  nach  einem  französi- 
schen Virgil  (Roman  d'En^as) 
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am  Ende  des  12.  JahrhundcrU 
gedichteten   »Eneit«    lüfst  der 

Dichter  die  Lavinia  einen  Brief 
II m  c i n c n  P f c i  1  b i  11  J c n  und  zu 
dem  Acncjs  h  i  n  seh ic t  > c  n.  Wenn 
es  sich  also  im  vorstehenden  Falle 
auch  nicht  um  eine  geschichtliche  That- 
sache,  sondern  nur  um  eine  poetische 
Krfindung  handelt,  so  beweist  die 
Ict/tcre  doch,  dnfs  iihnlichc  Bricf- 
bciordcrungsarten  zu  Hciancii  von  Vel- 
decke*s  Zeit  bekannt  waren  bz.  benutzt 
wurden.  Die  Originalstelle  lautet  [EU- 
mUlIer'sche  Ausgabe  der  Eneit,  Vers 
10  623  tf.): 

do  nam  des  riehen  kunegcs  kint 
tinten  unde  pcrmint  Pergament), 
als  si  diu  not  dar  zu  treib, 
weh  ir  nü  hören  waz  si  screib 
in  sconem  latine? 
•ez  enbutet  Lavine 
En^e  dem  riehen 
ir  dienst  innechltchen  u.  s.  w.« 


Davon  seien  je       Elemente  neben 

X 


einander,  und  x  solcher  Gruppen 
hinter  dnander  geschaltet 


Lö5!ung  einer  Aufgabe  aus  der 
Lehre  von  der  Battcrieschaltun^. 
(Mitgctheilt  von  Herrn  Posteleven  Meyer 
in  Danzig.)  Im  Archiv  f.  P.  u.T.,  1889, 
S.  200,  ist  die  Aufgabe,  »dafs  aus  einer 
gegebenen  Zahl  von  Elementen  für 
einen  gegebenen  Widerstand  der 
Maximalstrom  erlangt  wird,  wenn  man 
die  Schaltung  der  Batterie  so  einrichtet, 
dafs  der  innere  Widerstand  dem  äulscren 
gleich  ist « ,  theils  algebraisch ,  theils 
durch  graphische  Darstellung  gelöst. 
Emc  einfache,  unseres  Wissens  noch 
nicht  veröffentlichte,  rein  alge- 
braische Lösung  dieser  Aufgabe  bat 
der  Verfasser  eingesandt. 

Aufgabe. 

Wie  mufs  eine  gegebene  Anzahl  von 
Elementen  geschaltet  werden,  damit 
die  gröistmögliche  Stromstärke  erzielt 
wird? 

Es  sei  a  die  Zahl  der  Elemente. 


do  stz  (sie  es)  gescrcib  und  uberlas 
und  der  brief  trocken  was, 
^ctüchliche     in  viclt  (faltete), 
wisliche  st  in  behielt, 
des  nam  si  michel  hSIe.  (Das  hielt  sie  sehr 

verhohlen.) 
si  erwarb  ein  sträle  {Pfeil,} 
ich  ne  1  nicht)  weiz  wt  si  si  nam 
diu.junkfrouwe  lussam. 
daz  ccvidere  si  abebant, 
den  hricf  si  umt)  Jen  zein  (Schaft)  want, 
daz  lerde  si  diu  minne. 
die  scrift  kdrdes  (kehrte  sie)  enbinne  (nach 

innen) 

unde  bant  do  die  veder, 
so  gefüchliche  weder, 

daz  daz  nieman  nc  snch, 
daz  der  brief  drunter  lach. 

Im  Folgenden  wird  dann  weitläufig 
erzühlt,  wie  auf  Lavinia's  Bitten  ein 
»iunkhdre«  den  Pfeil  mit  dem  Briefe 
vor  den  Aeneas  mit  seinem  Gefolge 
hiogescfaossen  habe. 

Ferner  sei  gegeben: 
c  die  elektromotorische  Kraft  jedes 
Elementes, 
»  der  wesentliche  Widersland  jedes 

Elementes, 

/  der  aufserwesentliche  Widerstand. 
Dann  ist  nach  dem  Ohm'schen  üe- 
sctz  die  Stromslürke: 

xe 


s  — 


Wenn  man  diese  Gleichung  lür  x 

auflöst,  so  crhJilt  man  durch  Deter- 
mination des  gefundenen  .^usdrucks 
für  X  den  Maximalwerth  von  und 
durch  Einsetzen  desselben  den  ent- 
sprechenden Werth  von  Xy  womit  die 
Aufgabe  gelöst  ist. 


w  X 


X  e 


swx* 


+  sl  —  xe, 
ea 

ea 


la 


X  =  ' 


l/_flfl_— i£ 
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Determination:  Da  x,  als  Zahl 
Jcr  iiintcr  einander  geschalteten  Grup- 
pen gedacht,  jedenfalls  eine  reelle  Zahl 
ist  ,  welche  den  Werth  jeder  ganzen 

Zahl  zwischen  1  und  a  hoben  kann), 
so  k:mii  iler  Ausdruck  unter  der 
Wurzel  iilchl  ucL;.itiv  sein.    Iis  ist  alsu : 

e- a-  la 
4  .V  -'  iv  -  w 
e  -  a  -  »  '     4  .V  -'  w  -  /  <i , 

4  JJ'  / 

et  a 

l        I  ' 

^    j.  \     w  l 

daher  die  Maximalstromslärke: 


a 

H'l 


Setzt  man  diesen  Werth  in  den 
obigen  Ausdruck  für  x  ein,  so  wird 


ea 


X  — 


x~ 


ea 

I  a 


f  1  /  a 
2.  \  wi 


2 
'äl 


Die  grötstmügliche  Strütnstärke  wird 
also  erreicht,  wenn 


'  ist,  oder  wenn 

x*  =  -  — » 


wx 


d   i  :   wenn   der   wesentliche  Wider- 
stand der  Batterie  dem  aulserwesent- 
I  liehen  gleich  ist. 


Fernsprechverbindung  W  i  e  n  - 
Budapest.  Zwischen  den  Haupt- 
städten der  Österreichisch- ungarischen 
Monarchie  ist  bekanntlich  eine  seit 
Februar  d.  J.  dem  öffentlichen  Ver- 
kehr übcrpebcnc  Fernsprechverbindung 
errichtet  worden.  Lieber  diese  Ver- 
bindung besteht  zwischen  den  Handels- 
ministerien der  beiden  Reich>ih;flften 
ein  mit  dem  Jahre  i8m7  ablaufender 
Vertrag,  dessen  wesentliclje  Bestimmun- 
gen wir  tuigen  lassen. 

1.  Zum  Zweck  der  telephonischen 
Verständigung  zwischen  Wien  und 
Budapest  wird  eine  Uber  Bruck  a.  K. 
zu  führende  Linie  mit  drei  auf  be- 
sonderem Gestänge  befestigten  Doppel- 
leitungen angelegt. 

2.  Die  Leitungen  dürfen  gleichzeitig 
zur  Abwickelung  der  telegraphi- 
schcn  Korrespondenz  mitbenutzt  wer- 
dcn,  wenn  dadurch  ihre  Benutzung  als 
Sprechleitungen  nicht  beeinträchtigt 
wird.  Bei  Anhäufung  von  Tele- 
grammen können  die  Leitungen  in 
der  Zeit  von  loLlir  Abends  bis  7  Lhr 
früh  jederzeit  als  Telegraphenlciiungen 
verwendet  werden. 


3.  Die  Fcrnsprechlcitungen  sind  in 
die  Haupt  Telegraphenämter  der  beiden 
Hauptstädte  einzufahren.  Die  Bedin- 
gungen für  die  Benutzung  der  Ver- 
bindungsleitungen seitens  der  Theil- 
nehmer  der  Stadt- Fernsprecheinrich- 
tungen in  Wien  und  Budapest  setzen 
die  Handelsminister  von  Oesterreich 

'  und  von  Ungarn  unabhüngig  von  ein- 
ander fest. 

!  4.  W.thrend  der  Rtusenstunden  sind 
zwei,  nöthigenfalls  auch  drei  Verbin- 
dungsleitungen fUr  die  BOrsenbesucher 
frei  zu  halten.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  in  den  Börsen  Sprechsiellen 
eingerichtet,  welche  mit   den  N'erbin- 

1  dungsleitungcn  unmittelbar  verbunden 

I  werden. 

5.  Die  Dauer  eines  einfachen  Gc- 

j  spräches,  ohne  .\nrechnung  der  für 
die  Vcrbmdung  erforderlichen  Zeil, 
wird  auf  3  Minuten  festgesetzt.  Die 
Gebühr  für  ein  einfaches  Gesprffch 
betrügt  I  Gulden,  für  ein  mit  Vorrang 
verlangtes  Gespr;ich  von  3  Minuten 
Dauer  3  Gulden.  Von  den  (iebühreii 
fallen  23  pGt.  der  österreichischen  und 

,  7  5  pCt.  der  ungarischen  Staatskasse  zu. 
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6.  Der  Privat  -  Fernsprechverkehr  durch  den  Fernsprecher  gcwechsehen 
kann  aus  sinatlichcn  oder  ötfcnilichen  I^cden  Ubeinehnien  die  Si;iatsregierun- 
Gründengan^eingcsleUt  werden.  Für  die     gen  keinerlei  Verbindlichkeil. 


Fernsprech  verbind  ungBuenos- 
Aires — Montevideo.  Im  Anschlufs 

an  die  Miltheilung  in  No.  4  d.  RI.  : 
dürften  folgende  Angaben  Uber  das  /ur 
FernsprechvcrbindimL;saiil:ii;e  Buenos- 
Aires  —  MontevidcD    verwendete   Lei-  1 
tungsmaterial  von  Interesse  sein.  { 

Für  die  Landstrecken  Buenos- Aires — 
Punta  da  Lara  70  kni^  und  Colonia —  ] 
Montevideo  km    ist  Bron/.edraht 

benutzl  worden,  der  lolgende  Ligen- 
schaften  besitzt: 

Leitungsfdhigkeit:  98  pCt.  von  der 
des  reinen  Kupfers; 

Bruchfestigkeit:  40  bis  45  kg  auf  j 
I  4 mm ;  j 

Ausdehnung:  1  pCt.; 

Biegungen:  4  im  rechten  Winkel 
über  Klemmbacken  von  10  mm  Radius;  | 

Widerstand:  i.iS  S?  auf  i  km.  .  ' 

Das  cinaderigc  Fernsprechkabel  zwi- 
schen Punta  da  Lara  und  Colonia  be-  | 
steht  aus  einer  siebendrflbtigen  Litze 
mit  Kupferdrähten  von  je  i  mm  Starke. 
Die  Ktipferlitzc  ist  mit  drei  1  auen 
Guttapercha  bis  zum  Gesamnitdurch- 
messer  des  Kabels  von  8,4  mm  um-  | 


geben.  Die  so  gebildete  Kabclseelc 
ist  mit  einer  starken  Lage  von  ge- 

iheertcm  Jutegarn  umsponnen,  die 
ihrerseits  wieder  mit  zuT^lt  verzinkten 
Lisendrahien  von  6  mm  Durchmesser 
spirallürmig  bewehrt  ist.  Das  Ganze 
ist  schliefslich  mit  einer  doppelten 
Lage  eines  Gespinnstcs  bedeckt,  das 
mit  einer  besonderen  Compoundmasse 
uber/ogcn  und  in  entgcgengcsclztem 
Sinne  aulgclegl  i.st.  Ls  beträgt: 
der  Gesammtdurchmesser  des  Kabels 
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das  (lewicht      500  kg; 
der  Leilungswiderstand  3,^  9; 
der  Isolationswidcrsland   700  Mcg- 
ohm; 

die  Capacitiit  0,30  Mikrofarad, 
bei  -f-  1 1, "  <"    t.iul  tür  1  km. 

Da  die  Vcrbiiul iing^iinlage  Schlcil- 
leiiuiig  hergesiellt  ist,  sind  zwei  Kabel 
von  je  45  km  Llfnge,  d.  s.  zusammen 
00  km  Kabel  verwendet  worden.  Es 
ist  das  erste  Mal,  dafs  Kabel  von  sol- 
cher Lange  zur  regelmälsigcn  Lebcr- 
mitielung  von  Gesprächen  benutzt 
werden. 


Die  Probebelastung  derForth- 
b  rücke.     Heber  die  Probebelastung 

der  Förth  brücke,  von  deren  LrötTnung 
wir  in  No.  -  des  laufenckMi  .lahrgangs 
Mittheilung  machten,  ertahrcn  wir  fol- 
gende interessante  Einzelheiten:  Zwei 
nebeneinanderlaufcnde  Züge  wurden 
gleichzeitig  über  die  Brücke  befördert. 
Dieselben  bestanden  aus  je  zwei  Loco 
moliven  zu  72  t  ä  20  Ctr.)  am  Kopt, 
50  Guterwagen  zu  1 3  V2  ^  und  wieder 
dner  Locomotive  am  Ende  im  Gewicht 
von  72  t.  Das  Gesammfeewicht  eines 
Zuges  betrug  also  900  t,  die  ganze 
Last  I  800  t.  Die  Länge  jedes  Zuges 
tfreicbte  bei  scharf  geschlossenen 
PufTem  30$  m,  bei  losen  Puffern 
32 1  m. 

Die  Züge  traten  auf  der  Südseite  in 
die  Brücke  ein.  Diese  zeigt  bekanntlich 


zwei  HauptöfTnungcn  mit  Zwischen- 
trägern, welche  die  Enden  der  drei 
Kragtr.fgcr  verbinden;  die  vorhandenen 
beiden  Seitenöffnungen  werden  durch 

:  die  landeinwärts  gelegenen  Arme  der 

I  beiden  tfufseren  Kragtrttger  gebildet. 
Die  drei  Mittelpfeiler  sind,  von  Süden 
her  gezahlt,  der  südliche  Quecnsferrv- 
pfeiler,  der  Inchgarviepfeilcr  und  der 
nördliche  Queensferrypfeiler.  Zunächst 

I  fuhren  die  ZOge  so  weit  vor,  dafs  die 
Kopflocomotiven  etwa  im  dritten 
Viertel  der  ersten  Hauptöffnungen 
standen,  also  noch  etwa  S2  m  vom 
Inchgarvicpleiicr  entfernt  waren,  wäh- 
rend die  Endlocomotiven  auf  die  Mitte 
des  südlichen  Queensferrypfeilers  zu 
stehen  kamen.  Es  ist  dies  die  un- 
günstigste Laststellung  für  den  nörd- 

i  liehen  Arm  des  südlichen  Queensferiy- 
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Krogtragcrs.  Bei  dieser  Stellung  bogen 
sich  die  Mittelsüulen  des  Queensferry- 
pfeilers  um  35  mm  nordwärts ,  das 
Ende  des  nördlichen  Kragarms  senkte 
sich  um  126  mm,  das  Ende  des  süd- 
lichen Kragarms  hob  sich  um  den 
ganzen  möglichen  Spielraum  von  5  mm 
und  erhielt  eine  Durchbiegung  nach 
aufwärts  von  27  mm  Pfeilhöhe.  Das 
Kndc  des  zur  belasteten  Oeffnung  ge- 
hörigen südlichen  Kragarms  des  Inch- 
garvie- Kragträgers  senkte  sich  gleich- 
zeitig um  33  mm. 

Hierauf  fuhren  die  Züge  vor,  bis  sie 
drei  Viertel  der  nördlichen  Haupt- 
öfl'nung  bedeckten,  die  Kopfloco- 
motiven  also  im  vorderen  Viertel  der- 
selben standen.    Diese  Stellung  bildete 


die  ungünstigste  Belastung  für  den 
Nordarm  des  Inchgarvie- Kragt ragers, 
dessen  Nordende  sich  hierbd  um 
174  mm  senkte,  während  das  Südende 
desselben  in  der  ersten  Oeffnung  sich 
um  89  mm  hob.  Das  Ende  des  nörd- 
lichen Armes  des  die  belastete  Oeffnung 
mitbildenden  nördlichen  Q.ueensferry> 
trägers  senkte  sich  um  63  mm.  Der 
Inchgarvie  -  Mitielpfeiler  v^'urde  um 
31  mm  nach  Norden,  der  nördliche 
Qucensferrypfeiler  um  13  mm  nach 
Soden  gezogen. 

Diese  elastischen  Formänderungen 
liegen  alle  innerhalb  der  zulassigen  und 
vorausberechneten  Grenzen.  Weitere 
Belastungsproben  sollen  noch  vorge- 
sehen sein. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Der  Betrieb  und  die  Schaltungen  der  elektrischen  Tele- 
graphen. L'nler  Mitwirkung;  von  niclireren  Fachmännern  be- 
arbeitet von  Prof.  Dr.  Karl  Eduard  Zetzschc,  Kaiser!.  Tele- 
graphen-Ingenieur a.  D.  Zugleich  als  II.  Hillfte  des  dritten  Bandes 
des  Handbuchs  der  elektrischen  Telegraphie.  Heft  i  mit  117  in 
den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Halle  (Saale).  Druck  und  Ver- 
lag von  Wilhelm  Knapp.  1890. 


Das  » Handbuch  der  elektrischen 
Telegraphie«,  dessen  erste  Hefte  be- 
reits im  Jahre  1876  erschienen  sind, 
zerCHllt  in  vier  BSnde,  und  zwar: 

1.  Band:  Geschichte  der  elektri- 
schen Telegraphie. 

Bearbeitet  von  Dr.  Karl  Eduard 
Zetzsche. 

2.  Band:  Die  Lehre  von  der  Elek- 
trizität und  dem  Magn^mus  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  ihrer  Be- 
ziehungen zur  Telegraphie. 

Bearbeitet  von  Dr.  ü.  Frölich. 

3.  Band:  Die  elektrische  Tele- 
graphie im  engeren  Sinne. 

Bearbeitet  von  O.  Henneberg, 
Dr  ().  Frölich  und  Dr.  Karl  Eduard 
Zcizsche. 

.4.  Band:  Die  elektrischen  Tele- 
graphen Atr  besondere  Zwecke. 


Bearbeitet  von  L.  KohllUrst  und 
Dr.  Karl  Eduard  Zetzsche. 

Vollständig  erschienen  waren  bb 
jetzt  nur  der  1.,  2.  und  4.  Band. 
Vom  3.  Band,  welcher  die  elektrische 
Telegraphie  im  engeren  Sinne  be- 
handelt, war  im  Jahre  1887  die  i.  Ab- 
theilung »Die  Erfordernisse  zum  Tele- 
graphiren« herausgegeben  worden,  die 
2.  Abtheilung  sollte  als  II.  Hälfte  dieses 
Bandes  nachfolgen.  Indefs  hat  die 
2.  Abtheilung,  von  welcher  das  erste 
Heft  vorüegt,  eine  selbstständige  Be- 
arbeitung gefunden,  die,  wie  derVer- 
fas.scr  in  der  »Einftihning«  mittheilt, 
trotz  ihrer  Lostrennung  vom  Hand- 
buch zugleich  als  voller  Ersatz  für 
jene  11.  Haltie  zu  dienen  bestimmt  ist 
und  sie  auch  tbalsSchlich  ersetzt. 

Der  Stoff  dieser  a.  AbtheUung  ist 
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in  fünf  Unlerabtheilungen  angeordnet, 
von  denen  die  vorliegende  i .  Liefe- 
rung die  beiden  ersten  enthält.  Die 
erste  (Unter-)  AbtbeUung  umfalst  die 
tdegnqibiscben  ßetriebs--  und  Sdial- 
tungsweisen  im  AllL^emeinen,  und  zwar 
die  StromzustandsändcTungen  und  die 
Telegrapbirweisen,  die  Grundformen 
der  Geber  für  die  verschiedenen  Tele- 
graphirweisen,  insbesondere  i.  die 
Geber  zum  Telegrapbiren  bei  im 
Ruhezustande  slromerftiUter  Linie, 
2.  die  Geber  zum  Telegrapbiren  bei 
im  Ruhezustände  stromloser  Linie, 
und  zum  Schlufs  die  Bestimmung  und 
Eintheilung  der  Empfänger. 

Die  zweite  in  Gemeinsch.ift  mit 
Prof.  Dr.  Tobler  bearbeitete  (Unter-) 
Abtheilung  enthalt  die  Schaltungen 
(Ur  die  einfache  Telegraphie,  und  zwar 
im  ersten  Absdhnitt  die  Schaltungen 
für  Leitungen  ohne  Ladung,  i.  Die 
Morse  -  Schaltungen,  d)  für  gewöhn- 
lichen Ruhestrom,  b)  für  Arbeitsstrom, 
c)  für  amerikanisch«»  Ruhestrom,  a. 
Die  Estienne  -  Schaltungen.  3.  Die 
Hughes-Schaltungen.  Der  zweite  Ab- 
schnitt behandelt  die  Schaltungen  für 
Leitungen  mit  Ladung.  Nach  einigen 
interessanten  Vorbemerkungen  werden 
zuerst  die  Morse- Schaltungen,  dann 
die  Schaltungen  für  Thomson's  Heber- 
schrcibcr  und  zuletzt  die  Hughes- 
Schallungen  besprochen. 

Die  trefflichen  Eigenschaften  des 
»Handbuches«  sind  bereits  allgemein 
anerkannt.  Auch  das  vorliegende 
Heft  zeichnet  sich  durch  eine  plan- 
mfiTsige  und  durchsichtige  Vertheilung 
und  Anordnung,  sowie  durch  Voll- 
ständigkeit und  eingehende  Behand- 
lung des  Stoffes  aus.  UeberaU  er- 
kennt man  das  eifrige  Bestreben,  den 
Gegenstand  möglichst  erschcipfcnd  zu 
behandeln.  \\\ns  man  sonst  mit  vieler 
Muhe  zusammensuchen  mufste,  ist 
hier  in  Oberstchtlicher  Wdse  ge- 
sammelt und  behandelt.  Ein  weiterer 
Vorzug  des  Werkes  besteht  in  dem 
reichen  Literaturnachweise.    Die  zahl- 


'  reichen  Quellen,  aus  denen  geschöpft 
wurde,  sind  stets  genau  angegeben. 

Indefs  will  es  uns  erscheinen,  als 
wenn  die  Ausstattung  des  neuen  Heftes, 
insbesondere  die  Genauigkeit  der  Ab» 
bildungen,  nicht  mit  der  früheren  im 
Handbuchc  beobachteten  auf  gleicher 
Höhe  stünde.  Die  z.  B.  in  den  Fig.  62 
und  104  auf  S.  113  bz.  181  dar- 
gestellten Zahnräder  u.  s.  w.  können 
unmöglich  in  einander  eingreifen. 
Ferner  ist  bei  Fig.  11,  S.  30,  die  Ein- 
schaltung der  Batterien  unrichtig.  Im 
Uebrigen  ist  dem  Verfasser  in  Betreff 
des  Hughes  -  Betriebes  auf  den  deut- 
schen unterirdischen  Leitungen  ein 
Fehler  untergelaufen.  Auf  S.  180, 
Zeile  -16  u.  s.  w.  von  unten,  ist  ge- 
sagt, »dals  die  günstigen  Erfidirungen, 
welche  die  Hughes-Relais  als  Ueber- 
trager  für  Kabelleitungen  geliefert 
haben,  sehr  bald  zum  Betriebe  des 

i  Hughes  mitteb  Localstromes  ge- 

I  führt  hatten,  welches  g^mwirtig,  und 
zwar  seit  Jahren  für  den  Hughcs- 
Betrieb  auf  Kabelleitungen  mit  und 
ohne  Uebertragung  die  herrschende 
Betriebsweise  ad.« 

Diese  Angabe  ist  indefs  nicht  zu- 
treffend.   Auf  den  deutschen  Kabel- 

'  leitungcn  ist  bisher  beim  Hughes- 
Betrieb  stets  ohne  Localstrom,  also 
ohne  besondere  Vorscfaaltung  von 
Relais  gearbeitet  worden. 

Noch  wifre  zu  bemerken,  di\h  die 
vielen  und  manchmal  recht  unit'aiig- 
reichcn  »Fufsnoten«  beim  Studium  des 
Werkes  den  Zusammenhang  oft  un- 
günstig beeinflussen. 

Der  Vortrefflichkeit  des  Gesammt- 
inhalts gegenüber  spielen  die  kleinen 
vorerwähnten  Mängel  durchaus  keine 
Rolle.  Das  Buch  kann  nur  zu  den 
besten  Erzeugnissen  der  Literatur  dieses 
Faches  gerechnet  werden  und  dürfte 
im  Uebrigen  von  jedem  Fnchm.mn  als 
eine  willkommene  Erscheinung  be- 
grUlst  werden.  Im  Interesse  der  Sache 
ist  zu  wünschen ,  dafs  die  übrigen 
Hefte  dem  ersten  bald  nachfolgen 
mögen. 
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No.  13. 


BERUN,  JULI. 


1890. 


INHALT :  I. 


-  -    ij ^chluü  Ucr  FariNcr  Intcni.itioiMkn 

Aktenstacke  «ad  AnfMt««:   b^^y  Verwendung  ües  Bron/cvlrahu-s 

r^^r/u,""  .tr.  1^.-  S^UiS::'--!  -n!!"  .ng  zur  Verhütung  von 

___^v,^Ä«^!«--^  .  

I    AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

«:  hl«r.  aer  H-i...  ■  nternetionaten  Telegraphen- 
Ö2.    Der  Scniv*»  conferenz. 


hat  die  l^^i^'*^^^^  über  Jcrcn  /u^iim- 
graphcaconferenz,  üt>         ^^^^  | 

ScSlritt    in  V^,        ihre  Arbnl... 

richtet  worden 


\\  l  iM'l»  ! 
VCI  Will 


richtet  ^'V'^^"  aci  und  ^^'^  ^ 
nunmehr    beeriüci ,  ^  .^.^rar»'^'" 

Si^un^""  der  beiden  V,cn  ^ 

Tarifcomtn«»»'  ^en 
.Beglemen«" 


^iitcnialtunaUn 
.9- 


Uic.  !  ■  uiul  den  .Taiifeosammenslel- 
,  :  ,„  ,u..»mm.ngefals.en  Beschlüsse 

C.nvcmW.n   v„n   8,.  Pe.er.sbur«. 
l.„i'M  ll.visi.)!!"  niedergelegl. 

„.  l,„,e.v,eicl.nung  der  yerh.nd: 
„„„,  Urkunden  durch  die  1  elcg.ru.n 
I  .Irr  vcnrclenen  Staaten  land  m  Jcr 
ls.,,,,KV.U«nKae,Con^ 

::;;';  -  ,;  ;:.;;.j."ö'.e-;;  von  Peru. 

wlltcr,  «bemo  wie  J-'  Ver  re.cr  v,.„ 
RW.  und  von  den  Vc,-e,,n.  . 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung,  (^r^an  lür  ».l;!^  Post-,  Telegraphen   und  Kiscn- 
bahnwe»CQ  und  iUr  die  Interessen  der  deutschen  Yerkehrsbeamten. 

No.  24.     Berlin,  i '^.  Juni  1800. 

Die  Bcsoldungsaul  l»csscrungcn  im  Reiche.  —  Noch  ein  mahnend  Won  an 
die  Herren  Post-  und  Telcgraphenbcamtcn  des  Deutschen  Reichs.  — 
Personal  -  Nachrichten.  —  Kleine  Mittheilungen:  Aendcrungen  in  der  Be- 
hanJIunf;  der  Werth/eichen  bei  den  Ober^P^lkassen  und  den  Pbslanstalten. 
—  Das  Land  der  Mitternachtssonne. 

2)  Elektrotechnische  ZettsdlHfl  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin. 
Juni  1890. 

Heft  33.  Neue  Bedarfsartikel  f&r  die  Einrichtung  elektrischer  Beleuchtungs- 
anlagen. —  Schaltbrett  und  Regulaioren  für  eine  Centraistation  nach  dem 
Drcilcitcrsvstem.  I^er  galvanische  I  eitunuswiderstand  und  der  auf  das 
Zvvischenvoiumen  bezogene  Ausdchnungscoethcient.  —  Unterirdische  Fern- 
spredilinien  in  Hamburg.  —  Gleichzeitige  Benutzung  einer  Morse 'Tele- 
graphenleitung  zum  Telephoniren. 

Heft  14.  lieber  den  Wirkungsgrad  der  ThermosSulen.  —  Neue  Anordnung  von 

Mehrleitersystemen.  —  Dampfdynamos  \on  G.  Göns.  —  Elektrische  Strafsen- 

bahnen.  —  Kleine  Mittheilungen:  Verwendung  von  Dynamomaschinen  zum 
Telcpraphiren.  Elektrischer  Tcmperaturmelder  von  Gould.  Isolirendcr  An- 
strich für  isolirte  Drähte.  Einflufs  der  Elcktri/itiil  auf  die  Vegetation.  — 
lieber  die  Frage  des  Anschlusses  der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasser- 
leitungen (Vortrag}. 

3)  La  lumiere  electrique.   Paris  1890.   No.  23. 

Application  de  la  loi  d'cconomie  au  calcul  des  conducteurs.  —  Les  grands 
moteurs  k  vapeur  et  dynamos  ä  la  Station  d*etectricite  de  la  Spandaucrstnifse 
a  Berlin.  —  I  .'electricite  et  la  navigation.  —  Les  lampes  ä  arc.  —  Cbroniquc 
et  revue  Je  la  prc»;se  indusiriellc:  Pcrfoi  atricc  electrique.  Coupe  -  circuit  et 
pieces  fusibics.  Appareil  de  surete  auloniatique.  Apparcillagc  electrique. 
Lpuraiion  electrique  des  eaux.  Voltmetre  et  amperemetre  Anderson.  l*lomb 
de  süretc.  Sur  la  mesure  du  champ  magnctiquc  terrestre.  Methode  pour 
roaintenir  constante  la  temperature  d'un  catorimctre.  —  Notes  electrique» 
d*un  voyage  transatlantique. 

4)  The  telegraphic  Journal  and  eledrlcal  Review.  London  189c.  No.  654. 

Andrews's  Concentric  Wiring  and  Fire  Risks.  —  Lightning  Cooductors.  — 

On  the  Excitemenl  of  Electricity  and  Heat  in  Electrolytes.  —  \  Svnthetic 
Study  of  Dynamo  Machines.  —  Physiological  Experiments  with  Electric 
Currcnts.  —  Austm  s  Infant  Dynamo.  —  I  he  1  clephone  in  Bclgium. 


ticrhii.   Gedruckt  in  der  R«iclisJruckcrci. 
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MERAUSGEGBBEN  IM  AUFTRAGE  DES  REICHS« POSTAMTS. 


No.  13.  BERUH,  JULI.  I89a 

INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:    52.  Der  Schluls  der  P.uisli  Internationalen 
Pclcgrapljenconlci  en/.  —         Die  Vervscudun^  des  Broii/edrahtcs  zu 
Telegraphen-  und  Fernsprecnleitungen  Schlufs —  54.  Der  Post-,  Tete- 
graphen  -    und    Kisenhuhnvcrkehr    der  Argentinischen    Republik.  — 
!;5.  Dr.  Zintgraff's  Reise  zur  Erforschung  des  Hinterlandes  von  Kamerun. 

II.  kleine  Mittheilungen:  Selbstthiiti^c  Sii:!KiK orri^htung  zur  Verhiiiutig  von 
Kisenbuhnonfällen.  —  Benutzung  des  Niagara- Falles  zur  Krat'tübertragunjj. 
—  Neue  Buchdruckmaschine.  —  Oi^nisation  des  Feldpostwesens  in 
der  Sclnv  i/        Tin  neuer  Phonot;r  iph. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Der  Klteinstrom  und  seine  wichtigsten 
Nebenflüsse  vnn  den  Quellen  bis  zum  Austritt  des  Stromes  aus  dem 
I>tut'>chen  Reit  Ii.  F.inc  hydrotrrnphischr,  wasserwirthschaftliche  und 
uasseiTcv  Inlulie  Darstellung  mit  vorzugsweise  eingehender  Behandlung 
des  deutschen  Stromgebiets. 

IV.  ZettMhrlflea-UebcrKlwn. 

I.  AKTENStOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


52.  Der  Schlufs  der  Pariser  Internationalen  Telegi  aphen- 

conferenz. 

Nach  niclu'  uls  tüntwöchiger  Dauer  ^  Dienslu  und  den  »Tariizusammcnstcl' 
hat  die  Pariser  Internationale  Tele-  ■  lungen«  zusammengefafsten  Beschlüsse 
graphencünferenz,  Uber  deren  Zusam-  |  der  Conferenz  sind  in  den  mAnlagen 

mentritt  in  No.  i  i   des  Archivs  bc-     zur  Convention  von  St.  Petersburg, 

richtet    worden    ist,    ihre    Arbeiten  j  Pariser  Revision«  niedergelegt. 


nunmehr  beendet,  und  die  Vertreter  '      Die  Unterzeichnung   der  Verhand 
der  verschiedenen  Telcgraphenverwal-  |  tungs- Urkunden  durch  die  Delegirteii 
tungen  und  KabelgeselbchaftMi  haben  1  der  vertretenen  Staaten  fand  in  der 

Paris  itizwi^chen  wieder  verlassen,  '  Schlufssltzung  der  Conferenz,  am  Sonn- 
Wührend  der  angegebenen  Zeit  haben  abend,  den  21.  Juni;  statt.  Vorher 
im  Ganzen  8  IMcnarsitzungen  und  crgriti  zunächst  der  Delegirtc  von  Peru, 
2 1  Sitzungen  der  beiden  Conimissionen  welcher,  ebenso  wie  die  Vertreter  von 
stattgefunden,  von  welchen  8  auf  die  1  Costa  Rica  und  von  den  Vereinigten 
Reglementscommissiun ,  13  auf  die  ]  Staaten  von  Amerika,  Iedi  :!i.!i  zur 
T;irifV(>mmission  entfallen.  Die  in  den  ( 'nterrichtung  seiner  dem  l  ele^iapiien- 
»Heglenuiits   für   den   internationalen     verein  noch  lernstehendeii  Posi-  und  bz. 


Arcliiv  f.  Fost  u.  1  dcgr.   13.  it^o. 


2  ■ 
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Telcgraphcnvcrwnltiini;  den  Sitzungen 
der  Conlcrcnz  angewohnt  halte,  tiiis 
Wort,  um  der  französischen  Regierung 
für  die  an  die  peruanische  Regierung 
ergangene  l'jnladung  zur  Theihiahme 
an  der  P.uiscr  r'onlerenz  im  Namen 
seines  Landes  zu  danken  und  seiner- 
seits der  Hoffnung  Ausdruck  zu  geben, 
dafs  Peru  in  nicht  ferner  Zeit  dem 
Telegraphenverein  als  Mitglied  ange 
hiircn  mfige.  Nachdem  sodann  der 
Üelcgirlc  der  Argentinischen  Kepubhk 
einige  an  die  Eröffnungsrede  des  Mi- 
nisters Jules  Roche  anknüpfende,  die 
französische  Telegraphen  -  Verwaltung 
ehrende  Worte  gesprochen  hatte,  rieh 
tete  der  Prüsidenl,  General-Post-  und 
Telegraphendirector  de  Selves,  an  die 
Versammlung  folgende  Ansprache, 
welche  mit  lebhaften  Beifallsifufse- 
rungen  aufgenommen  wurde. 

»Meine  Herren  Delegirten !  Ich  bin 
im  Begriff,  die  Iniernalionale  Tele- 
graphenconferenz  von  Paris  für  ge- 
schlossen zu  erklären.  Ich  kann  es 
jedoch  nicht  thun.  ohne  Ilmcn  Allen 
aus  Herzensgrund  sowolil  liir  liic 
Freundliclikeil  als  auch  lür  den  guten 
Willen  zu  danken,  womit  Sie  fort- 
gesetzt Ihren  Präsidenten  umgeben 
haben.  Sie  haben  meine  Autgabe  nicht 
nur  zu  einer  leichten  gemacht,  noch 
mehr,  Sie  haben  sie  zu  einer  beson 
ders  angenehmen  gestaltet.  Ich  werde, 
seien  Sic  dessen  versichert,  niemals  die 
liebenswCirdigen  Beziehungen  vergessen, 
welche  ^ich  zwischen  mir  und  jedem 
von  Ihnen  herausgebildet  haben.  Ich 
werde  immer  glücklich  sein,  sie  wieder 
aufzunehmen,  noch  glücklicher  aber, 
sie  weiter  zu  entwickchi.  Mit  einem 
Cietühl  wahrer  Trauer  richte  ich  mein 
Lebewohl  an  Sie. 

Bezüglich  Ihrer  Arbeiten  können 
Sie  sich  das  Zeugniis  ausstellen,  dafs 
Sie  unaufhörlich  diejenigen  Lösungen 
gesucht  haben.  Welche  geeignet  sind, 
die  Beziehungen  der  Völker  zu  er- 
leichtern. Und  ohne  die  besonderen 
Bedürfnisse  der  Verwaltungen,  welche 
Sie  vertreten,  zu  verkennen,  haben  Sie 
niemals  unterlav^-cn ,  das  allgemeine 
Wohl    der    Nationen    ins   Auge  zu 


fassen,  um  die  Hegeln  für  ihre  Be- 
ziehungen festzustellen.  Mögen  der 
Hauch  des  Fortschritts  und  der  Civi> 
lisation,  der  Sie  beseelt  hat,  und  der 
I  Cieist  des  guten  Kinvernehmcns .  der 
Ihnen  innewohnt ,  die  Führer  und 
Lenker  der  späteren  Conterenzen  sein. 

M«ne  Herren!  Sie  haben  «ch  auf 
diese  Weise  um  die  Menschheit  ver» 
dient  gemacht,  denn  Sie  haben  sie 
nicht  nur  mit  nützlichen  Hegeln  be- 
schenkt, sondern  Sie  haben  auch 
Allen  in  dem  besonderen  Bereich  Oirer 
Befugnisse  ein  Beispiel  g^eben,  wel- 
ches nur  fruchtbar  wirken  kann.  Sie 
haben  jene  kostbare  Saat  auf  die  Erde 
gestreut ,  die  da  heifst  Freundschaft 
der  Nationen,  gutes  Einvernehmen 
unter  den  Völkern. 

Und  nun,  leben  Sie  wohl,  meine 
Herren,  oder  vielmehr  auf  Wieder- 
sehen !  * 

Hierauf  erhob  sich  Herr  Latnb,  erster 
Abgeordneter  von  Qx>fsbritannien,  um 

in  ausführlicher  Rede  dem  Vorsitzen* 

den  für  die  vorzügliche  Leitung  der 
Verhüiidlniij^cn  und  der  fmiizriAischen 

1  Regierung  lür  die  gaslfreundliche  Auf 
nähme   der   Conferenzmitglieder  zu 

I  danken. 

Nach  dieser  Hede,  welche  häufig 
von  lebhatlen  Beifallsbezeugungen 
Seitens  der  Delegirten  unterbrochen 
wurde,  dankte  der  President  kurz 
Herrn  Lamb  und  ertheilte  dann  Herrn 
de  Barros,  Gencraldirector  der  portu- 
giesischen Posten.  Telegraphen  u.  s.  w. 
die  Krlaubnifs  zum  Schlulswort.  Herr 
de  Barros  legte  nochmals  die  Ver- 
dienste dar,  welche  sich  der  Minister 
Jules  Roche,  sowie  namentlich  auch 
der  General -Post  und  Telegraphen- 
director de  Selves  um  den  gedeihlichen 
Fortgang  der  Conferenz  erworben 
bitten,  und  knüpfte  daran  herzliche 
Worte  des  Abschieds,  welche  er  den 
franz<)«iischen  Beamten  wie  den  Ton 
fercnzmitgliedern  zurief.  Kr  >ciilois 
mit  dem  Wunsche,  dafs  »unser  Verein 
das  Vorbild  für  die  Völker  sei,  dafa 
er,  indem  er  sich  mf  die  Grenzen 
seiner  Befugni'^se  beschrankt,  danach 
streben  möge,  die  Beziehungen  zwischen 
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den  Völkern  zw  verbes'^crn,  die  un- 
nützen Ausgaben  und  die  blutigen 
Kämpfe  zu  vermeiden.« 

Der  vorstehenden  Ansprache  folgte 
die  Vorlesung   und  Annahme  des 
Protokolls  der  Sitzung,   welche  ge 
sch!os<;en  wurde,   nachdem   der  \'or- 
sitzende  die  Deiegirten  noch  aufge-  j 


fordert  hatte,  zur  Unterzeichnung  der 
im  Silzungssaal  auf  einer  Tafel  aus- 
gelegten Urkunden  zu  schreiten. 

Ueber  die  Ergebnisse  der  Pariser  Inter* 
nationalen  Telegraphenconferenz  wird 
den  l.csern  des  »Archivs«  in  einem 
hesündcrcn  Auf«;atze  eingehendere  Mit- 
theilung gemacht  werden. 


83.  Die  Verwendung  des  Bronzedrahles  zu  Telegraphen- 

und  Fernsprechleitungen. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secretair  Kohlmann  in  Berlin. 

(ScMufiM 


Fragen  wir  nun:  welche  Vorzüge 
hat  der  Bronzcdrahl  im  Vergleich  zu 
dem  bisher  verwendeten  Kisen  und 
Guls^>tahldraht,  soergieblsich  Folgendes. 

Der  Bronzedraht  besitzt  eine  be- 
deutend gröfscre  absolute  Festigkeit 
und  ein  grüfseres  Leitungsvermögen 
als  der  Kisendraht;  in  Bezug  aut  ab- 
solute Festigkeit  bleibt  er  zwar  hinter 
dem  Slahldraht  zurück,  dafür  aber 
besitzt  er  dn  erheblich  gröfseres 
l.citungsvermögen  als  der  Stahldraht. 
Diese  Kigenschaften  des  Bronzedrahles 
ermöglichen  es,  dem  tUr  einen  be- 
stimmten Zweck  zu  verwendenden  Draht 
einen  geringeren  Querschnitt  zu  geben, 
als  dies  bei  Eisen-  oder  Stahldraht 
—  unter  der  Voraussetz.iing.  dafs  die 
Leitung  nur  einen  gewissen  elektrischen 
Widerstand  haben  soU  —  zulässig  sein 
würde.  Hierdurch  verringert  sich  aber 
das  Eigengewicht  einer  Bronzcdraht- 
leilung  im  Vergleich  zur  F.isen-  oder 
Stahldrahtleitung  sehr  erheblich,  ein 
Umstand,  welcher  einen  wesentlichen 
Einflufs  auf  die  Bauart  und  die  stati- 
sdien  Verhältnisse  der  oberirdischen 
Linien,  insbesondere  derjenigen  der 
Stadt -Fernsprechanlagen  ausübt.  Mit 
Rücksicht  auf  das  geringe  Gewicht  der 
Bronzedrahtleitungen  ist  es  zunüchst 
thunlich,  sowohl  die  Querträger  der 
eisernen  Gestänge  wie  auch  die  Isola- 


toren von  geringeren  Abmessungen, 
als  dies  für  Eisen  und  Stahldrahl- 
lettungen  der  Fall  sein  darf,  zu  ver 
wenden.  So  kommen  gegenwärtig 
bei  der  Reichs-Telegraphenverwaltung 
für  die  Bronzeleitungen  der  Stadt- 
Fernsprecheinrichtungen,  soweit  diese 

Fig.  I. 


••r 


IhrrfUatt"  Doj'ffliflorkr  für  Bronzt^hakt- 
Leibatgtn  i»  Hiiadt-FrrBi^trtchtinrirhtunifrn. 

Leitungen  an  den  eisernen  Dach- 
gestängen  bz.  an  Hliusern  entlang  ge- 
führt werden,  Forcellan-Doppelglocken 
zur  Anwendung,  welche  bei  einer  Höhe 
von  nur  8  cm  und  einem  Durchmesser 
am  unteren  ilufseren  Rande  von  nur 
6  cm  (Fig.  i)  ein  bedeutend  geringeres 
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Gewich!  haben.  iK  ilie  bisher  für  die 
Gufsstiihlleituiigcn  vci  wendeten  Doppel- 
glocken,  deren  Höhe  locm  und  deren 
Durchmesser  am  unteren  Rande  7  cm 


■  ■» 
< 


1 


Gerade  SfahUtühe  su  eiima  ParreUan-Doppfl- 

ghtken-hnlfitnr  für  »i\iriir  Gi-tiinffe  in  Stadi- 
t'enivprechrinrkhtungen. 


sieht  auf  die  geringen  Abmessungen 
aus  Stahl  hergestellt  werden,  sowie 
auch  das  Gewicht  der  eisernen  Quer- 
trüger  abgenommen  (Fig.  2  und  31.  Das 
geringe  Kigengcw  icht  der  Leitungen 
aus  Bron/cdraht  und  dessen  immer- 
hin noch  bedeutende  absolute  Festig- 
keit gestatten  es  femer,  mit  dem- 
selben ziemlieh  grofse  Spannweiten 
zu  Übersoll  reiten  und  dem/.utolge  die 
Zahl  der  Stützpunkte  entspreehend  zu 
verringern,  ein  Umstand,  der  wiederum 
der  Isolation  der  Leitungen  zu  gute 
kommt.  Sind  Gestänge  von  bestimmten, 
durch  die  örtlichen  Verhältnisse  be- 
dingten Abmessungen  gegeben,  so  ist 
es  angängig,  durch  engere  Gruppirung 
der  kleinen  Isolatoren  auf  den  Quer- 
trligern  bz.  durch  Verringerung  des 
senkrechten  Abstandes  der  letzteren 
von  einander  und  durch  Vermehrung 
der  Zahl  der  leichten  (.Querträger  eine 
wesentlich  gröfsere  Anzahl  von  Lei- 
tungen aus  Bronzedrahl  als  von  solchen 
aus  Eisen-  oder  Gulsstahldraht  an  diesen 
Gestängen  anzubringen.  So  war  bis- 
her bei  der  Heichs-Telegraphenverwal- 
tung  für  die  Leitungen  der  Stadt-Fern- 
sprecheinrichtungen ein  Abstand  der 
einzehien  Isolatoren  in  wagerechter 
Richtung  von  40  cm  von  Mitte  zu 
Milte  und  ein  Abstand  der  einzelnen 


SeUtn-  und  ohtre  Anrieht         (lirrtnJi/ns  zu  G  T^!tiin;fm  för  eine»  ntemm  Rohntänder 

in  Ütadi'FemepreckeumdUvngm. 

betrug.    In  demselben  Mafse,  in  dem  J  Querträger  von  einander  von  50  cm 

sich  das  Gewicht  der  I>olatoren  ver  von  Oberkante  zu  (Jberkante  vorge- 

fingerte,  hat  natürlich  auch  dasjenige  schrieben:  lür  Hronzedrahtleitungen  ist 

der  isolatoriitut/en,  welche  mit  Rück-  |  nun  neuerdings  der  wagerecbte  Ab- 
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stand  der  Isolatoren  auf  13  cm  (bz. 
35  cm  bei  den  Isolatoren  zu  beiden 

Seiten   eines   Hohrstanders)   und  der 
senkrechte  Abstand  der  (}uertr;ji^er  von 
einander  :uif  30  cm  vcninf^L-rt  worden. 
Hierdurch  wird  es  angängig,  in  Zu-  1 
kunfl  ohne  Ueberlastung  der  Gestänge  | 
an  den  einfachen  Holirstiindeni  mit 
Querträgern   zu   ü  Isolatoren    bis   /u  ' 
30  Leitungen  ibis  jet/.t  unter  normalen 
Vcrliültnissen  deren  nur  12  bis  i6j,  an 
Doppelgcsiängcn  bei  Querträgern  zu 


I 


Binfaeher  ti»fni^r  Uohr^iiiuihr  für  l^adt- 

Fern-^lirrrlirinri'liliinqnt . 
( Bt  l'i  'liinif  lii.y        'JO  Ltitunyen.) 

20  Isolatoren    bis  zu   200  Leitungen 
(bisher  tUr  gewöhnlich  nur  40  bis  60! 
und  an  Dreigesiangcn  bei  Queririigern 
ZU  30  Isolatoren  bis  zu  300  Leitungen 
(bulang  nur  ungeßthr  1  anzubringen, 
l^m  den  neu  hcrzusiellenden  Doppel- 
und  Drcige'«t:intjen  auch  eine  der  grolse-  | 
rcn  Belastung  entsprechende  Festigkeit  1 
ZU  geben  Y  sollen  bei  denselben  die 
einzelnen  Rohrstander  in  der  Folge  | 
nur  in   einer  Entfernung  von    1,7  m 
von  einander  autgestcllt  und  die  Quer 
träger  sowohl  in  der  Milte  zwischen  i 
2  Rohrstündem  wie  auch   an  den  I 


beiden  Enden  durch  eiserne  Bolzen 
mit  einander  verbunden  werden;  aufser- 
dem  sind  natürlich  sämmtliche  Ge- 
st.'fnge,  soweit  dies  erforderlich  ist, 
nusreichend  zu  verstreben  bz.  zu  vor 
ankern  ;Fig.  4,  3  und  öi.  Die  aul  diese 
Weise  gegebene  Möglichkeit,  eine  bei 
Weitem  gröfsere  Anzahl  von  Leitun- 
gen an  einem  Gestänge  anzubringen, 
fällt  aber  bei  viem  raschen  Anwachsen 
der  Anschiuisleitungen  in  Stadl-Fern 
Sprecheinrichtungen  ganz  besonders  ins 
Gewicht,  und  zwar  hauptsächlich  auch 
um  deswillen,  weil  es  jetzt  thunlich 
sein  wird,  in  vielen  Fallen  an  Stelle 
der  sonst  erlordcrlich  werdenden  Füh- 
rutig  der  Leitungen  in  versenkten 
Kabellinien  die  Drfihte  noch  ober- 
irdisch anzubringen ,  was  nicht  nur 
eine  wesentliche  Knstenervparnifs,  son- 
dern auch  noch  insolern  einen  Vor- 
theil bedeutet,  als  die  oberirdischen 
Leitungen  immerhin  weniger  wie 
Kabelleitungen  eleklris'chen  Störungen 
durch  Inductions-  und  Ladungserschei- 
nungen ausgesetzt  und  in  Folge  dessen 
im  Allgemeinen  leistungsfähiger  als  die 
letzteren  sind.  Im  Wetteren  ist  auch, 
wenigstens  in  Stadt -Fernsprechanlagen, 
die  Herstellung  der  Linien  mit  Bronze- 
drahtleilungen  obwohl  der  Bronze- 
draht an  sich  Iheuerer  ist  als  Eisen- 
und  Stahldraht  —  nicht  nur  billiger, 
sondern  auch  einfacher.  Denn  bei 
den  Stadt  Fernsprecheinrichtungen  ist 
besonders  die  .'\ulstelluiig  der  Kohr- 
stander wegen  der  damit  verbundenen 
Dachinslandsetzungen  kostspielig;  ver- 
ringert sich  also  die  Zahl  der  Rohr- 
st;Sndcr,  so  wird  schon  aus  dic-^em 
(iruuiie.  ganz  abgesehen  davon,  dals 
sich  auch  die  Ausgaben  für  die 
schwächeren  Quertriiger  und  Isolatoren 
geringer  stellen,  der  Kostenaufwand 
für  eine  Linie  sich  ermafsigen;  aber 
auch  die  Arbeiten  bei  Herstellung  einer 
Anlage  werden,  insbesondere  soweit 
sie  auf  den  Dffchern  der  Htfuser  aus- 
geführt werden  müssen,  wegen  des  ge- 
ringeren Gewichtes  der  zu  verwenden- 
den Materialien  sich  eint acher  gestalten 
als  bei  den  bisher  verwendeten  schwere- 
ren BaumateriaUen,  bei  welchen  oft 
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schon  der  TranqxHrt  tuf  die  BOden 
hoher  Hvuser  mit  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft war.    Auch  die  ^wÜligung 


der  Hatisbesiteer  wird,  wenn  es  sich 
um  die  Aufstellung  eines  leichten 
Gestänges  handelt,  vielfach  eher  ab 


Fig.  5. 


Stume«  lJuppeig(«i(m(fe  für  Ütadt  •  fermpn  i  /„  i,irit/itunjfen.    (ßeUutunff  bia  zu  '^UU  Leitungm^) 

Fig.  6. 


ES»enm  Drt^tMnge  fUr  iSM-FemqpredWaiHdMNy^  (Bdastung  bit  tm  300  Leitungen. j 
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fttr  die  Anbringung  schwererer  Gestänge 
zu  erlangen  sein. 

Wegen  seines  geringen  Durchmessers 
bietet  der  Bronzedraht  ferner  dem 
Druck  des  Windes  nur  eine  geringe 
FlJfche  dar;  auch  wcrdc-n  Schnee-  und 
Eismassen  sich  auf  dem  dünnen  Bronze 
draht  nicht  leicht  in  erheblichen  Mengen 
ablagern  können.  Aus  diesem  Grunde 
werden  Drahtbrüche  in  Folge  von 
WitterungseinflUssen  weniger  oti  vor- 
kommen als  bei  Eisen-  und  Stahl- 
draht, wodurdi  sowohl  die  Sicherhett 
des  Bclriebcv  der  Leitungen  wie  die- 
jenige des  Verkehrs  ;uif  den  Strafsen, 
über  welche  hinweg  Hron/.edrähte  ge- 
zogen sind,  gewinnt.  Daneben  erleidet 
der  Bronzedraht  auch  bei  vorüber- 
gehend stärkerer  Belastung  nur  eine 
geringe  Ausdehnung  und  zieht  sich, 
wenn  die  Belastung  aufhört ,  bald 
wieder  auf  seine  ursprungliche  Länge 
zusammen.  Es  ist  dies  wichtig,  weil 
auf  diese  Wnse  der  Durchhang  der 
einzelnen  Drifhte  durch  eine  Belastung 
mit  Eis  nicht  dauernd  geändert  und 
dadurch  manchen  UnzutrJiglichkciten 
(Berührungen  und  Verschlingungcn  der 
Leitungen  unter  einander)  vorgebeugt 
wird.  Auch  das  iJisiige  Tönen  der 
Leitungen  soll  bei  Hron/,cdr;fhlen 
weniger  empfindlich  auftreten ,  und 
zwar  deshalb,  weil  sie  dem  W'ind- 
druck  nur  eine  {^ringe  Angritfsfliiche 
bieten,  und  sodann,  weil  sie  unter  der 
Einwirkung  von  TempcraturvcrJfnde 
rungcn  nur  eine  sehr  geringfügige 
Structur/inderung  erleiden. 

Einen  wesentlichen  Vor/,ui^  vorEisen- 
und  Stahldrähten  besitzt  der  Bronze- 
draht noch  insofern,  als  er  nur  ver> 
hältnifsmäfsig  langsam  oxydirt.  Der 
Draht  überzieht  sich  zwar  an  seiner 
Oberfläche  bald  mit  einer  Patinaschicht, 
wodurch  er  eine  tust  graue  Farbe  an- 
nimmt; dieser  Oxydationsprocefs,  der 
dem  Bronzedraht  ein  eisenartiges  Aus- 
sehen giebt  und  ihn  dadurch  u.  L). 
vor  Diebesbanden  schützt,  sci/(  sich 
aber  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
nur  wenig  nach  dem  Innern  fort.  In 


I  Folge  dessen  vermag  der  Bronzedraht 

immerhin  besser  als  anderer  Draht  den 
1  WitterungseinflUssen  und  anderen  auf 
'  ihn  einwirkenden  Zerslörungsursnchen 
I  zu  widerstehen.    Dies  ist  wesentlich 
an  solchen  Stellen,  wo  der  Draht  etwa 
ileni  Schornsleinrauch,  besonders  dem 
scharfen  Steinkohlenrauch  mit  seinen 
I  Beimischungen  aus  schwefliger  S.'iure 
oder  den  Ausdünstungen  aus  chcmi- 
I  sehen  Fabriken  ausgesetzt  bt.  Es  steht 
demnach  zu  erwarten,  daft  der  Bronzc- 
j  draht  auch  in  Beznc;  nuf  •=cinc  \'er- 
Wendungsdauer,    worüber  allerdings 
j  bei  der  kurzen  Zeit  seines  Gebrauchs 
1  noch  keine  abgeschlossenen  Erfahrungen 
vorliegen,  sich  bewähren  wird,  und 
j  dafs   also   auch   die   Kosten   flir  die 
Unterhaltung  der  Bronzeleitungen  sich 
in  mäfsigen  Grenzen  halten  werden. 
Als  ein  Vorzug  des  Bronzedrahtes  ist 
es  endlich  noch  anzusehen,  dafs  der- 
I  selbe,  wenn  er  anlafslich  seines  Alters 
I  oder  aus  anderen  I  Vsachen  aus  einer 
Linie  entfernt  wird,  selbst  dann,  wenn 
er  für  Leitungszwecke  nicht  mehr  ver- 
I  wendbar  ist,  noch  immer  einen  ge- 
wissen Metallwerth  hat,  wogegen  für 
alten  unbrauchbaren  Eisen  -  oder  (>ufs- 
stahldraht  beim  Wrkauf  nur  ein  sehr 
geringer  Preis  zu  erzielen  ist. 

Daj's  der  Bronzedraht  neben  den 
I  bisher  aufgeführten  Eigenschaften  auch 
I  in  Bezug  auf  sein  elektrisches  Verhalten 
wesentliche  Vorzüge  vor  dem  I']isen- 
und  Stahldraht  besitzt,  insbesondere, 
j  dafs  er  mit  grölsereni  1  .eilungsverniögen 
!  die  Eigenschaft  verbindet,  nicht  mag- 
'  netisch  zu  sein,  ist  bereits  oben  ein- 
'  gehend  besprochen  worden. 

Im  Anschlufs  an  das  eben  Gesagte 
geben  \\ir  zimi  Zweck  eines  Vergleiches 

der  verschiedenen  Drahfgattungen  unter 
einander  in  nachstehender  Tabelle  noch 
eine  Zusammenstellung  der  absoluten 
Festigkeit,  des  Leitungswiderstandes  bz. 

,  der  Leitungsßthigkeit,  des  Bedarfssalzes 

j  für  I  km  Leitung  und  der  Beschaffungs- 
k(tsien   für  die  meist  gebräuchlichen 

I  Sorten  aus  Kupfer-,  Eisen-,  Stahl-  und 

!  Bronzedraht. 
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Bemerkungen. 


Was  die  Herstellung  der  Leitungen 
aus  Bronzedraht  betrifft,  so  konnte 

man  naturgemiifs,  da  es  sich  um  die 

Verwendung  eines  völlig  neuen  Ma- 
terials iKiiKiellc.  erst  nach  und  nach 
die  nülhigen  Erlahrungen  sammeln. 
Anfangs  richtete  man  «ch  bei  der  An- 
lage von  Bronzeieitungen  voUstündig 
nach  den  für  die  Herstellung  von 
Eisen-  und  Stnhldrahileitungen  be- 
stehenden Yorschritien.  Aber  schon 
wffhrend  des  Baues  selbst  ergab  sich, 
dafs  der  Bronzedraht  in  verschiedener 
Beziehung  eine  andere  Behandlung  als 
l'-iscn  -  oder  Stahldralit  ert'ordcrl.  Ks 
zeigte  sich,  dals  der  Bron/.edrahl  nur 
eine  verhsltnifsmttfsig  geringe  Anzahl 
von  Biegungen  an  einer  und  derselben 
Stelle  aushiell  und  sofort  durchbrach, 
wenn  dic-c  Z;ih!  von  Biegungen  über 
schritten  wurde.  Im  Weiteren  bcob 
achtete  man,  dafs  auch  schon  geringe, 
bei  der  Beförderung  des  Drahtes  bz. 
bei  dessen  Verarbeitung  mit  scharf- 
kantigen Werkzeugen  eingetretene  Ver- 
letzungen an  der  Drahtoberdäche 
(der  sogen,  harten  Zughaut)  gefährlich 
waren,  weil  der  Draht  an  solchen 
Stellen  sehr  leicht  durchbrach.  In- 
sonderheit aber  erwies  sich  die  Her 
Stellung  der  1  .oth'.tcllen  in  der  lür 
Eisen-  und  Stahldrahlleitungen  vor- 


Kruchfestislceit  und  l'reis 
nach  den  Mdingungen  de» 
von  der  Reicht- Post-  und 
Telcgraphenvcrwiltung  für 
dt«  £ttt»)«hr  1890/^1  abee- 
■cliloacencii  Verirswes  über 
die  UdReniog  von  hnco-  und 
Gursttahtdram. 

Natli  den  Anj.i^cn  de» 
l-'iibrikaptcn  I,.  Wciller  in 
Angoiileme. 

Hniclifesti^kcit ,  X.cxXangßt^ 
widerstand  und  l'reis  nach 
den  Bedingungen  des  von 
der  Reichs  -  Posf-  und  Telc- 
irraphenvevvvallimg  fiir  das 
I-ltiitsjahr  iS<>o/i)i  iibgeschlos- 
seneo  Vertrages  über  die 
Litftning  voa  BrooMdraht. 


geschriebenen  Weise  ( vergl.  1  eic- 
graphen- Bauordnung  für  das  Reichs- 

Telegraphcngcbict,  Abtheilung  II,  Z  23) 
für  den  Bronzedraht  nachtheilig,  weil 
derselbe  an  denjenigen  Stellen,  an 
welchen  er  in  das  geschmolzene  Löth- 
zinn  eingetaucht  wurde,  in  Folge  der 
starken  Erhitzung  eine  Strncturverände- 
rung  erlitt  und  gerade  an  diesen  Stellen 
später  aufserordentlich  leicht  durch- 
brach. 

Da  bei  Herstellung  der  ersten  Bronze* 

drahtleitimgen  diese  Eigenschaften  des 
neuen  Lcitungsmatcrials  noch  nicht 
genügend  bekannt  waren  und  ihnen 
deshalb  auch  nicht  Rechnung  getragen 
werden  konnte,  so  traten  bald  nach 
Fertigstellung  der  neuen  Leitungen  un- 
verhältnifsmäfsig  viele  Drahtbrüchc  ein. 
Dieser  l'mstand  vcranlalste  das  Reichs- 
Postamt,  eingehende  Versuche  über 
die  mechanisch«!  und  physikalischen 
Eigenschaften  der  von  verschiedenen 
Lieferanten  bezogenen  Bronzcdrähle 
vornehmen  zu  lassen.  In  V'erlolg  dieser 
Versuche  wurde  angeordnet,  dals  ferner- 
hin nur  Bronzedraht  zur  Verwendung 
gelangen  sollte,  welcher  eine  bestimmte, 
für  die  beim  Leitungsbau  in  Betracht 
kommenden  Verhältnisse  ausreichende 
Anzahl  von  Biegungen  an  einer  und 
derselben  Stelle  aushalten  konnte;  eine 
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bezügliche  Fesfscizung   wurde   in  die 
Verträge  Uber  die  Lietcrung  von  Bronze-  i 
draht  aufgenommen,  fn  letzteren  wurde 
ferner  bestimmt,  dafs  der  Draht  bei 
der  Beförderung  vom  Fabrikationsort 
bis    zur    \'er\vendungsstelle    nur  in 
starke  i. einwand  verpackt   zur  Ver- 
sendung gelangen   sollte.    Bezüglich  j 
der  Herstellung  der  Leitungen  aus  i 
Bronzedraht  wurde  angeordnet,  dafs 
bei   s:(mmlliclicti   Arhciicn  vom  Aus 
legen  des  Drahlcs  bis  /um  I  csibinden 
der  Leitungen  an  den  Isolatoren  nur 
Werkzeuge  gebraucht  werden  sollen^  j 
welche    abgerundete   Kanten  haben, 
sowie,  dals  die  Backen  der  F'cilkloben 
und  der  Froschklemmen  mil  Walzblei 
zu  belegen  smd\  als  lur  die  Verwen-  i 
dung  beim  Leitungsbau  besonders  ge- 
eignet wurde  der  Gebrauch  der  Grief-  ; 
sehen  1  .eitungszange,  deren  Kinrichtung 
in   der  Flektrotechnischen  Zeitschrift, 
Jahrg.  18H8,  S.  14,  näher  beschrieben  , 
bt,  empfohlen.    Femer  wurde  darauf  j 
hingewiesen,  dafs  auch  bei  der  Aus 
Icpung  des  sehr  elastischen  und  des 
halb  leicht  zu  Verschlingungen  neigen 
den  Drahtes  mit  gröfsicr  Sorgfalt  ver-  j 
fahren  werden  mufs,  und  zwar  ist  j 
hierbei  der  Drahtring,  u.  U.  unter  1 
Verwendung  eines  leichten  tragbaren  j 
Haspels,  mit  beiden  Hitnden  senkrecht 
zu   hallen    und   immer   in   derselben  : 
Richtung  zu  drehen,  aber  keinesfalls 
der  Draht  ohne  Drehung  des  ganzen 
Ringes   lagenweise   seitlich  oder  von 
oben  abzuheben,  da  anderenfalls,  abgc 
sehen  von  einer  schildlichen  Windung 
des  Drahtes,  leicht  Knick-  und  Klanken- 
bildungen im  Drahte  entstehen,  welche  | 
gerade  beim  Btronzedraht  auch  nach 
ihrer  Beseitigung  noch  immer  schwache 
Stellen   in  der  l.eitung  zurücklassen; 
desgleichen    ist   jedes   Schlei  tcn  des 
Drahtes  an  harten  Gegenständen  beim  | 
Ziehen    der    Leitung    zu    vermeiden,  i 
damit  Beschädigungen  iler  Oberfläche 
des  Drahtes  ferngehalten  werden.  Knd 
lieh  sollen  auch  die  Bindungen  des 
Drahtes  an  den  Isolatoren,  anstatt  mit  : 
der  Zange,  thunlichst  mit  der  Hand 
ausgeführt  werden,  um  nicht  durch 
ein  zu  scharfes  Anziehen  des  Binde-  1 


drahles  mit  der  Zange  ein  Kindrücken 
des  letzteren  in  den  Leitungsdraht 
herbeizuführen. 

In  der  Hauptsache  aber  galt  es,  für 
Bronzedrähic  eine  Löthsiclle  herzu 
stellen,  durch  welche  einerseits  die 
Festigkeit  der  anstolscnden  Theile  des 
Leitungsdrahtes  nicht  beeinträchtigt 
wurde,  und  die  andererseits  auch  in 
Bezug  auf  ihre  eigene  ablolute  Festig- 
keit nicht  wesentlich  hinter  derienigcn 
des  Drahtes  selbst  zurückliliel-«.  Die 
von  verschiedenen  Seilen  geniachten 
Vorschläge  Ober  die  Anfertigung  von 
Löthstellen,  die  sich  haupts-ichlich  auf 
die  anderweife  Aufbringung  desW'ickel- 
drahtes  bei  ».ien  Wickellöihstcllen  oder 
auf  die  Anwendung  besonderer  Vcr- 
bindungsmuffen  und  auf  die  Verwen- 
dung eines  leicht  schmelzbaren  Lothes 
bezogen,  wurden  eingehend  geprüft 
und  dabei  zahlreiche  Belastungsversuchc 
der  nach  den  verschiedenen  Verfahren 
hergestellten  Löthstellen  vorgenommen. 
Diese  V^ersuche  führten  zu  folgenden 
Vorschriften  über  die  Ausführung  der 
Löthsiellcn  in  Bronzedraht.  Die  Loth 
stellen  sind  im  Allgemeinen  nach  Mals 
gäbe  der  bestehenden  Bestimmungen 
Ober  die  Herstellung  der  WickeUöth- 
stellen  in  Eisen drahtleitungen  anzu> 
fertigen.  Vor  Ausführung  der  Ver- 
bindungsstelle ist  der  Leitungsdraht, 
soweit  er  für  die  letztere  in  Betracht 
kommt,  mit  feinem  SchmirgcUeincn 
sorgfältig  blank  zu  reiben.  Die  Bil 
dung  der  Nocken  hat  erst  nach  der 
Beuickelung  derjenigen  Theile  der 
Drahtenden,  welche  innerhalb  der 
Nocken  zu  liegen  kommen,  und  zwar 
so  zu  erfolgen,  dafs  die  Enden  des 
Leitungsdrahtes  dicht  an  die  W  ickelung 
heran  und  sodann  nach  oben  bz. 
unten  umgebogen  werden,  worauf  die 
Bewickelung  aufserhalb  der  Nocken 
^ 1 1 1 1  i  e  erforderliche  Länge  fortgesetzt 
wird.  Krst  nach  ausgeführter  Ver- 
IfUhung  der  Verbituliingsstelle  sind  die 
Nocken  in  einer  Höhe  von  mindestens 
1,5  mm  Uber  der  inneren  Wickelung 
scharf  abzukneifen.  Die  Verlöthung 
hat,  wie  Fig.  7  erkennen  läfsi.  nur  in 
dem  mittleren  Theile  der  umwickelten 
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Stelle  auf  einer  Länge  von  4  cm  zu 
erfolgen.  Das  aMurdfreie  (Seyd'sche) 
Löthwasser  ist  dabei  mit  besonderer 

Vorsicht   zu    gebrauchen;    mit  dem- 
selben   ist    nur   der   zu  verlöthende 
Thcil  der  Wickelstellc  zu  bestreichen 
und  etwa  weiterflieisendes  LOthwasser 
sofort   mit  dnem   wollenen  Lappen 
zu  bescifiucn.     Als  Löthzinn  ist  eine 
Mischunt;  Mtn  3  Thcilen  besten  Zinns 
und  I  i'iieil  lilei  zu  benutzen.  Dus 
Verldtben   ist   ausschliefslich   mittels  | 
des    Uber  Holzkohlenfeuer  erhitzten 
Lfilhkolbcns ,  und  zwar  schnell  und 
unter  Anwendung  des  gcrinj^sten  Hitze-  , 
grades,  bei  welchem  d;is  Loth  noch  1 
genügend  flüssig  wird,  um  durch  die  I 
Windungen    des  Drahtes   hindurch  | 
Hiefscn  zu  können,  auszuführen.  Die 
verlftthete   Stelle    ist    demnächst  mit 
einem  trockenen  wollenen  Lappen  ab- 
zureiben, hierbei  aber  jede  Bewegung  , 


eingeführten  engen  Gruppirung  der  an 
den  eisernen  DachgestXngen  der  Stadt- 

Femq>rechanlagen  angebrachten  Lei- 
tungen Verschlingungen  der  DrJihtc, 
welche  in  Folge  des  Vorhandenseins 
von  Wickellüthslellen  in  den  freien 
Drahtfieldem  bei  der  Bewegung  der 
Leitungen  im  Winde  eintreten  können, 
thunlichst  zu  vcrmei.lcn .  sollen  die 
I.öthstellen  bei  dicken  I.ciluni^en  nur 
noch  an  den  Isoluiurea  ausgeliilirt 
werden.  Die  Drahtverbindung  erfolgt 
hierbei  in  folgender  Weise  :  Die  Enden 
der  zu  verlöthentlen  beiden  Draht 
ädern  werden  in  entgegengesetzter 
Richtung  je  zweimal  um  den  Kopf  des 
kolators  herumgeführt  und  dann  jedes 
der  Drahtenden  in  ungefähr  5  Win- 
de n^'eii  rHckwärts  fest  um  den  eigenen 
Draht  herumgelegt ;  hierauf  werden 
beide  Drahtenden  bis  auf  eine  Länge 
von  6  bb  7  cm  abgekniffen  und  so 


1- ig.  7. 


mmn 


WieMtalMflk  zur  Verbindung  drr  änztlnm  Adern  des  2  mm  bz.  Hsa  3  mm  starken 

BronzedrahU». 


derselben  sowie  auch  der  ansiolsenilen 
Theilc  des  Leitungsdrahtes  sorgliihii; 
ZU  vermeiden.  Nach  der  Verlöthung 
ist  die  Verbindungsstelle  durch  Ein- 
legen in  ein  mit  Wollenstoff  ausge- 
füttertes Kartellen  gegen  rasche  Ab 
kühlung  zu  schützen.  Vor  dem  voll 
ständigen  Erkalten  darf  die  Löthstelle 
unter  keinen  Umständen  aut  den  kalten 
und  feuchten  Erdboden  niedergele;;! 
oder  auf  Zug  in  Anspruch  genommen 
werden. 

Die  so  hergestellten  Verbindungs- 
stellen haben  sich  bis  jetzt  bewährt; 
es  soll  dl  !  nlt-i  auch  in  Zukunft 
die  Anfertigung  der  Löth-^teilen  in 
2  und  3  mm  starkem  Bronzedraht 
aosschlie&lich  nach  diesen  Vorschriften 
erfolgen.  Für  die  Rronzeleitungen  in 
Stadt -Fcrnsprecheinrichtungcn  ist  da 
gegen  neuerdings  eine  andere  Art  der 
Drahtverbindung  zur  Anwendung  ge- 
kommen.   Um  nämlich  bei  der  jetzt 


zurückgebogen,  dafs  sie  genau  vor  der 
Milte  des  Kopfes  der  Doppelglocke 

,  zusammentreffen  und  hier,  nachdem 
sie  in  einigen  Windungen  auf  1  bis 
i,s  cm  Liingc  schraubenlVirmig  zu- 
sarnmcngedrehi  sind,  mit  einander  ver- 

I  lüthet  (Fig.  8  und  q). 

Wenn  wir  nun  noch  anführen,  dafii 

'  bei  den  Stadt  Fernsprechleitungen  die 
Befestigung  des  Drahtes  an  den  Isola- 
toren, um  ein  Durchgleiten  desselben 
zu  verhüten,  in  der  Weise  zu  erfolgen 
hat,  dafs  der  Draht  zunächst  einmal 
um  den  Kopf  des  Isolators  herumge- 
legt  und   dann   erst  in  der  gewöhn- 

I  liehen  Art  mittels  Bindedrahtes  fest- 
gebunden wird,  sowie  ferner,  dafs  zur 
Einführung  der  Leitungen  in  die 
Sprechstellen  Ebonitschutzglocken  mit 
eingesetztem,  2  mm  starkem  Bronze- 
draht (an  Stelle  des  sonst  hierzu  be- 

I  nutzten,  2,5  mm  starken  Eisendrahtes) 

I  zu  verwenden  sind,  und  endlich,  dafs 
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die  Verbindung  des  Leitungsdrahtes  schritten  erwähnt,  welciic  n.tv.h  und 
mit  dem  Drahte  der  Schutzglocke  in  I  nach  bezOgttch  der  Hersteilung  der 

Fig.  8  (natürl.  ürölscj. 


Drakiverbmdita^leUm  zwischen  tUn  nnzrfnm  Adern  de$  1,3  mm  bs.  de»      mm  »korken 

BromfdrahtfM. 

der  besonderen,  durch  Fig.  lo  vcr-  '  Leitungen  aus  Bronzedraht  gesehen 
anschaulichten  Weise  zu  erfolgen  hat,  worden  sind.  Die  unter  Reohachtung 
so  haben   wir  alle   besonderen  Vor-  \  dieser  Vorschrittcn  ausgctührieu  Lci- 
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lungcn  haben  bisher  .ukh  den  ge- 
stellten Anforderungen  genügt.  Soll 
sich  nun  aber  eine   neue  Leitung 

bezüglich  ihrer  Haltbarkeit  auch  auf 

ilie  Dauer  bewähren,  so  müssen  bei 
.'\nhige    tlerselben     neben    den  bi'^ 
her  besprochenen  Gesichtspunkten  noch 


Fi^  lo  hiihe  natQrl.  Grölse). 


Vfrhiniiunff>i»Mt^  ztrischen  dem  Bronsf-Leilun^s- 

■Ir.'fit  Hnd  dem  DrahU  il'i  zur  Eintiihriiny  ti/'t 
Leitung  in  die  f^/frrrfi.'^l-U,  <li>nrnden  Kltonit' 

zsvei  weitere  Punkte  beachtet  werden, 
nämlich  die  Herslelhinii  der  richtigen 
Spanninig  des  Drahtes  und  die  Kin 
haltung  der  /-ulassigen  ürenzc  be 
zOglich  der  der  Leitung  zu  gebenden 
Spannweite.  In  Bezug  auf  diese  Punkte 
pcstahcn  sich  die  \'ct  !uilfni'>sc  hei 
Herstellung  von  Bron/edrahtleitungen 
in  Stadl  -  Fernsprecheinrichtungen  ott 


I  wesentlich  anders  als  bei  der  .Anlage  von 
gewöhnlichen  Landlinien.    Denn  bd 
Ausführung  von  Stadt -Femsprechan- 
i  lagen  ist  der  Bauführer  vielfach  ge- 
•  zwungcn,   den  örtlichen  Verhfiltnissen 
in    weitem    Umfange    Rechnung  zu^ 
tragen,  und  es  lassen  sich  hierbei  oft 
grofse  Verschiedenheiten  sowohl  in 
Bezug  auf  die  Höhenlage   der  StQtz- 
punkfe  wie  auch  hinsichtlich  der  Ciröfve 
der  Spannweiten  nicht  vermeiden ;  um 
so  wichtiger  aber  ist  es,  dals  unter 
solchen  llmsttfnden  die  Spannung  und 
die  Spannweiten  der  Drtfhle  richtig 
bemessen  werden. 
'      Was   zunächst  die  Herstellung  der 
j  ricliugen  Spannung  betritlt,  so  sollen 
i  nach  den  bei  der  Reichs-Telegraphen- 
\  ■.  •  A  .iliimg  gellenden  Grundsätzen  die 
}  l.eiiungsdriihte   hei  der  gröfsten  vor- 
kommenden Kalte,    welche   im  mitt- 
leren Deulsciiland  aut  ungefähr  ■ —  2^°C 
geschtttzt  wird,  nur  mit  dem  vierten 
Theile  ihrer  absoluten  Festigkeit  in 
Anspruch   genommen   werden.  Nun 
I  errnlut  aber  der  l^au  der  Telegraphen- 
i  iinien   nicht  bei  der  eben  erwähnten, 
sondern  in  der  Hegel  bei  einer  wesent- 
lieh  höheren  Temperatur.     Da  aber 
die  Spannung  in  Folge  der  .Ausdch- 
I  nung  des  Drahtes  durch   die  Wärme 
mit  der  zunehmenden  l  empcratur  sich 
vermindert,  so  mufs  in  jedem  einzel- 
nen Falle  die  Spannung,  welche  den 
Drähten  beim  Bau  zu  geben  ist,  der 
beim    Bau   herr-^chenden  Temperatur 
entsprechend  und  zwar  so  iestgcsielli 
werden,  dafs  dieselbe  auch  bei  der 
gröfsten  Verkürzung  des  Drahtes  durch 
I  eine  Temperaturerniedrigung  bis  zu 
!  — 23^  C.   immer   nur  höchstens  den 
oben   angegebenen    Grcnzwerth  von 
einem  Viertel  der  absoluten  Festigkeit 
des  Drahtes  erreicht.    Denn  werden 
die  Drahte  Uber  dieses  MaN  hinaus 
gespannt,   so   sind  bei   plot/lich  ein 
tretender   Kälte,    insbesondere  wrtin 
,  die  Drähte  etwa  noch   mit  Eis  und 
I  Schnee  belastet  sind,  oder  bei  einer 
Frhöhune  d<.T  Dr.iliispmnung  durch 
hetlit;en  Wind  Drahlbrüche   nicht  zu 
vermeiden;  werden  dagegen  die  Lei- 
>  tungen  zu  wenig  gespannt,  so  dals 
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sie  in  zu  grolsem  Bogen  durchhimgen, 
so  werdoi  steh  dieselben  bei  stärkerem 
Winde  nicht  nur  an  den  Isolatoren 
rdben  und  allmälig  durch>^chcucrn, 
sondern  es  können  auch  leicht  Be- 
rührungen und  VerschUngungcn  der 
Driihie  unter  einander  eintreten. 

Die  ricliligc,  d.  h.  die  der  jeweilig 
beim  Bau  herrschenden  Temperatur 

entsprechende  Spannung  kann  nun  den 
Drähten  auf  /wcicrlci  W'ei'-c  Uelleben 
werden:  enlwcdei-  man  bcicchiiLi  die 
Grolse  der  Spannung  und  überträgt 
dieselbe  mittels  eines  für  diesen  Zweck 
besonders  construirten  Dynamometers 
unmittelbnr  auf  die  Drähle.  oder  man 
berechnet  den  der  belrctieiiden  Span- 
nung entsprechenden  iJurchhang  der 
Leitungen  und  regulirt  hiernach  den 
Hang  der  letzteren.  Das  zweite  Ver- 
fuhren wird  bei  der  Reichs  Telegra- 
phcnverwaltuni;  allgemein  angewendet 
und  sei  deshulb  hier  zuerst  be- 
sprochen. 

Zur  Berechnung  des  Durchhanges 
der  Leitungen  dienen  die  Formeln: 


II. 


Iii. 


85 

/    <i  4-      '  «nd 


In  den  Formeln  I  und  II  bedeuten 
d  den  Durchhang  des  Drahtes  bei 
—  a^**  C,  ^  das  Gewicht  von  i  m 


Draht  in  Kilogramm,  a  die  Spann- 
wdte  des  Drahtes,  /  die  Liingc  des 
Drahtbogens  bei  —  25^  C.  und  S  die 

zulässige  Sp:)ninin^,  welche  gleich 
der  absolulen  Fertigkeit  des  Drahtes 
/u  setzen  ist.  Hat  man  aus  Formel  l 
d  berechnet,  so  ist  leicht  die  Gröfse 
von  /  zu  ermitteln.  SoU  nun  der 
Durchhang  d^  für  eine  beliebige  andere 
Temperatur  /'  berechnet  wcrJen,  so 
bedient  man  sich  Jcr  Forme!  III,  in 
welcher  L  die  Länge  des  Drahtbogens 
bei  der  Temperatur  t*  und  a  wieder, 
wie  vorher,  die  Spannweite,  deren 
(jr()fse  ja  für  riiHti  i^'c^ebenen  Fall  als 
bekannt  anzunehmen  i'^t .  bedeuten. 
Den  Werth  von  L  kann  man  nun 
aus  dem  bekannten  (aus  Formel  II  be- 
rechneten) Werihe  von  /  mit  Hülfe 
folgender  Formel  ermitteln. 

IV.       L™/ji  -F  a(/'  — /}|, 

in  welcher  a  den  Ausdchnun^scoeTti 
denten  des  verwendeten  Leitung>-mate- 
rials  für  i*^'  C.  und  /  die  ursprünglich 
angenommene  Temperatur  (im  vor- 
liegenden Falle       25"  C.)  bezeichnet. 

Soll  hiernach  /  Ii  ^lir  DiifL-hhang  d^ 
berechnet  werden,  wcKlu  i  einem  i.smm 
starken  Bronzedraht  bei  einer  Spann- 
weite von  100  m  und  einer  Tempe- 
ratur beim  Bau  der  Leitung  von 
-F  I  C.  zu  geben  i^f,  so  finden  wir, 
da  das  Gewicht  von  einem  Meter 
dieses  Drahtes  =:r.  0,016  kg,  seine  ab- 
solute Festigkeit  =:=  1 20  kg  und  sein 
Ausdehnungsco(ffificient  =  0,0000165  be- 
tragt: 


0,016  •  100' 


0,06  m, 


femer 


und 


8  •  0.66 

I  =  100  -F         —  =  100.01 m, 
3  •  100 

L  —  100,0116  [1  4*  0,0000165  (15  —  }  —  250]  =  100,0776  m 


3  •  1 00  ( 1 00,0776  —  1 00) 


Auf  diese  Weise  lälst  sich  der  ratur  zu  geben  ist.  Für  die  l'raxis 
Durchhang  berechnen,  welcher  einem  genügt  es  jedoch,  diejenigen  Werthe 
Drahte  bei  jeder  beliebigen   Tempc-  [  zu  ermitteln,  welciie  sich  tür  lempe- 
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raiurunferscliiede  von  je  5°  C.  er- 
geben, da  beim  1  elegraphenbau  immer 
nur  die  Durchschnitts -Tagesfempcra- 
luren  in  Rechnung  gezoucn  werden 
können,  und  ferner  auch  die  Unter- 
schiede in  der  Gröfse  des  Durch h an s^cs, 
die  tür  noch  geringere  Temperatur- 
unterschiede in  der  That  nur  unbe- 
deutende sind,  leicht  durch  Interpolation 
gefunden  werden  können. 

Im  vorliegenden  Falle  war  eine 
Spannweite  von  100  m  angenommen 
worden;  um  nun  die  Gröfse  des 
Durchhanges  auch  fUr  jede  beliebige 
andere  Spannweite  festzustellen,  kann 
man  sich  entweder  wieder  der  obigen 
Formeln  bedienen,  oder  man  leitet, 
was  ein£Kfaer  ist,  aus  dem  (br  eine 
bestimmte  Spannweite  gefundenen 
Werthe  für  den  Durchhang  die  Gröfse 
des  Durchhanpes  für  jede  andere 
Spannweite  desselben  Drahtes  ab.  Aus 
Formel  I  ergiebt  sich  nflmlich,  dafs 
sich  die  Durchhänge  (Pfeilhöhen)  ver- 
halten wie  die  Quadrate  der  betretfen 
den  Spannweiten;  es  berechnet  sich 
hiernach  z.  B.  der  Durchhang  x  eines 
Bronzedrahte.s  von  1,5  mm  Stärke  für 


eine  Spannweite  von  75  m  bei  einer 
Temperatur  von  +  '  5*  ^-  aus  der 
Proportion: 

V.         1,70  :  jf  =  100' :  75-» 
woraus  sich  ergiebt: 

X  =  0,96  ra. 

Mit  Hülfe  der  Formeln  I  bis  V  ist 

die  nachstehende  Tabelle,  welche  der 
TelegraphenbautTihrer  beim  Leitungs- 
bau zur  Hand  haben  mufs,  aufgestellt 
worden.  Die  in  derselben  angegebe- 
nen Pfeilhöhen  gelten  für  alle  Draht- 
sorlen, welche  die  gleiche  absolute 
Festigkeit  wie  der  1,5  mm  starke 
Bronzedraht  besitzen  —  nämlich  70  kg 
fUr  duji  Quadratmillimeter  Quer- 
schnitt — ,  also  z.  B.  auch  für  den 
gegen wtfrtig  bei  der  R«chs-Telegra- 
phenverwalluog  verwendeten  Bronze- 
draht von  1,3  mm  Durchmesser.  Für 
alle  Drahtsorten  von  einer  anderen 
absoluten  Festigkeit  für  das  Quadrat- 
millimeter wanien  die  Pfeilhöhen  für 
die  verschiedenen  Spannweiten  und 
Tenipernfuren  mittels  der  oben  ange- 
gebenen Formeln  für  jeden  Fall  wieder 
besonders  berechnet  werden  müssen. 


Tabelle  der  Pfeilhöhen  für  Draht  von  70  kg  absoluter  Festigkeit  für  das 
Quadratmillimeter  Querschnitt  bei  den  Temperaturen  von — 25°  bis  •f'  25° C. 

und  Spannweiten  von  30  bz.  60,  80,  100  und  120  m. 


Bei  einer  Temperatur 
wSbrend  des  Baues  der 
Leitungen 


Dem  Leitungsdraht  ist  ein  Durchhang  (Pfeil- 
höhe) 2u  geben  bei  einer  Spannwette  von  ' 


1  20  m 

100  m 

80  m 

60  m 

50  m 

Meter 

Meter 

Meter 

Meter 

Meter 

0,95 

OyÜt't 

0,42 

0,24 

0,17 

0,86 

0|55 

0,31 

1 ,4  f. 

1,01 

0,65 

0,3« 

0,»5 

1 ,6ö 

0,71 

0,4  > 

0,19 

1,86 

I  ,2Q 

0,Hi 

o,4r, 

0,35 

1,40 

0,y<> 

0,50 

0,35 

«»51 

0,97 

0,5* 

0,38 

1,6t 

1,05 

0,58 

0,40 

2,15 

1,70 

I  ,o<) 

o.r,i 

0,43 

2,58 

'  i7*» 

l.'.s 

oM 

2,66 

I,«s 

I,t8 

0,67 

0,46 

von  —  25°  C. 

—  20*» 

-IS** 

—  10«» 

—  5" 

+  5*» 
-f-  lO*" 

-f  20" 
+  25^ 


Will   man   die  Spannung  der  Lei 
tungsdrähle    nicht    durch  Abmevsung 
des  Durchhanges,  sondern  unmittelbar 


mit  Hülfe  des  Dynamometers  regu- 
liren,  so  ist  zunächst  die  Gröfse  der 
Spannung  für  den  betreffenden  Fall 
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durch  Rechnung  festzustellen.  Hierzu 
bedient  man  sich  folgender  Formeln, 
die  sidi  aus  den  Formeln  I  bis  III 
leicht  ableiten  lassen,  nflmlicfa: 


VI. 


V    24  !/-  d) 


fabgeleitet  aus  Formel  I  und  II) 
und 

VU.      5,  =  l 

y   24 (L  -a) 
(abgeleitet  aus  Formel  I  und  III). 

In  denselben  haben  i),  a,  l  und  L 
die  oben  angegebene  Bedeutung,  wah- 
rend .Sj  die  einem  Drahte  bei  einer 
Temperatur  von  t*^  zu  gebende  Span- 
nung bezeichnet.  Für  einen  1,5  mm 
starken  Bronzedraht  würde  sich  hier- 
nach bei  einer  Spannweite  von  too  m 
und  einer  Temperatur  von  —  25  C. 
eine  Spannung 


_     l/     0,016    100*  .  , 

5=  V  —  .  =:rd  30  kg 

r  24(100,0116 — 100) 

und  bei  einer  Tcmpcralur  f'  =  +  » 
eine  Spannung 


5| 


—  1;'  o,o'< 

r  24(10« 


« ».7  l^g 


6  '  •  1 00  ' 
00^76  100) 

ergeben.  In  derselben  Weise  Itffet  sich 
mittels  der  beiden  Formeln  VI  und  VII 

die  Grüfsc  der  Spannung  für  jede 
Dr.ihtsortc.  jcdf  Spannweite  und  jede 
Baulcnipcraiur  crniiilcin;  die  gefunde- 
nen Wertbe  wQrden  für  den  Gebrauch 
in  der  Praxis  wiederum  zu  einer  Ta- 
belle, die  der  Bauführer  jederzeit  zu 
Hathe  ziehen  kann,  zusammenzustellen 
sein. 

Handelt  CS  sieh  im  Weiteren  darum, 
festzustellen ,  welche  gröfste  Spann- 
weite einem  Drahte  ohne  Ueberschrei- 
tung  der  Sicherheitsgrenze  nodi  ge- 
geben w  erden  darf,  so  wird  man  sich 
der  Formel 


a 


vm. 

welche  sieh  ilmeh  l  Umformung  der 
obigen  Formel  l  ergiebt,  zur  Berechnung 


dieser  Spannweite  bedienen.  In  dieser 
Formel  sind  a  und  zuniiehsl  auch  d 
unbekannt.  Da  nun  S  und  g  für  eine 
und  dieselbe  Drahtsorte  stets  unver- 
ändert bleiben,  so  crgiebt  sich  aus  der 
1  urniLl  VI  II,  dafs  die  (ircH'se  von  a 
sich  nur  mit  dem  Werthe  von  ti  ändert, 
und  zwar  wird  a  um  so  gröfser  wer- 
den, je  gröl'scr  d  genommen  werden 
kann.  In  der  Praxis  wird  jedoch  die 
Gröl-^e  des  einer  Leitung  /u  gebenden 
Durchhanges  d  ott  schon  durch  die 
örtlichen  Verhältnisse  in  der  Weise  be- 
dingt, dafs  Uber  einen  bestimmten 
Jlufsersten  Durchhang  nicht  hinausge- 
gangen werden  kann,  weil  anderenfalls 
die  Leitungen  zu  tief  in  die  Strafse 
hineinhängen  oder  mit  anderen  Gegen- 
ständen (bei  Stadt-Fernsprechleilungen 
z.  B.  mit  D  lehtirsten,  Schornsteinen 
u.  s.  w.)  in  Berührung  kommen  wür- 
den. Nach  der  tirüise  dieses  Durch-, 
banges  richtet  sich  dann  auch  die 
Spannweite,  welche  den  Drühten  in 
diesem  Falle  noch  gegeben  werden 
dart.  wenn  nicht  Uber  das  normale 
Mais  der  Spannung  hinausgegangen 
werden  soll.  Aber  auch  in  dem  an- 
deren Falle,  wenn  Ortliche  Verhältnisse 
der  Herstellung  eines  gröfseren  Durch- 
hanges keine  Hindernisse  bieten,  also 
/..  B.  wenn  es  >ieli  um  die  Frage  han- 
delt, üb  ein  grülserer  Ircier  Platz  noch 
mit  einer  Anzahl  von  beiderseits  auf 
hohen  Dachgestängen  geführten  Lei- 
tungen überspannt  werden  kiitin.  darf 
doch  der  Durchhang  eine  gewisse 
Grenze  —  die  wir  oben  für  einen 
1,5  mm  starken  Bronzedraht  bei  z.  B. 
loo  m  Spannweite  und  -1  is'^ 
=  1,70  m  fanden  —  nicht  wesentlich 
überschreiten,  weil  sonst  die  Leitungen 
zu  schlaff  herunterhiingen  und  in  Folge 
dessen  im  Winde  leicht  Berührungen 
und  Verschtingungen  der  Drähte  unter 
einander  eintreten  würden.  Welcher 
Durchhang  in  einem  solchen  Falle 
Uber  die  gewöhnliche  PfeiihOhe  hinaus 
einer  Leitung  gegeben  werden  kann, 
unterliegt  der  sachkundigen  Beurthei« 
lung  des  Telegraphenbauführers,  wel- 
cher hierbei  die  An/alil  und  die  Grup- 
pirung  der  anzubringenden  Leitungen, 
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die  vorherrschende  Windrichtung  und 
die  klimatischen  Verhältnisse  des  be- 
treffenden  Ortes  (insbesondere  ob  da- 
selbst oft  ^rofsc  Temperaturunter 
schiede,  Kauhtrösie  und  starke  Sllirmc 
vorkommen)  in  Betracht  zu  ziehen 
bat. 

Konnte  hiernach  z.  B.  den  Leitun- 
gen mit  Rücksicht  auf  räumliche  Ver- 
hältnisse bei  einer  R;uitcniperntiir  von 
-f-  15"  C.  nur  ein  Durchhang  von 
1,60  m  gegeben  werden  (wobei  darauf 
zu  rOcksichtigen  ist,  dafs  die  Leitungen 
auch  bei  Eintritt  einer  Temperatur  von 
-f  23'  noch  einen  entsprechenden 
Spichjum  hihcn  müssen',  so  dürfte 
einem  Bron/cdrahle  von  i,s  mm  Stärke 
nur  eine  Spannweite  von 


f  Ü,OIO 


m 


1/8  •  11,7-  3,* 

f  0,016 

uberspannt  werden,  ohne  dafs  /.u  be 
füichlcn  ist,  dafs  der  Draht,  selbs'  Ivi 
einer  Steigerung  seiner  Spannung  durch 
Schnee-  und  Eisbelastung  oder  durch 
den  Winddruck  auf  das  Dreifache  seiner 
normalen  Spannung,  reifsen  würde. 
Auf  diese  Weise  läfst  sich  in  jedem 
einzelnen  Falle,  wo  aufscrgcwfihnlivhc 
Spannweiten  in  Frage  kommen,  olme 
Schwierigkeiten  ermitteln,  welcher  Zwi- 
schenraum mit  einem  Drahte  von  einer 
bestimmten  Stürke  und  absoluten 
Festigkeit  noch  Uberspannt  werden 
darf. 

Wir  .sind  mil  unserer  Besprechung 
Ober  die  Eigenschaften  des  Bronze- 
drahtes und  Uber  die  besonderen  Vor- 
schriften für  die  lIcrsiLlIung  der  Lei- 
tungen aus  diesem  Drahte  zu  Fnde. 
Erbt  wenige  Jahre  sind  seit  Lrtindung 
dieses   neuen  Leittmgsmaterials  ver- 


gegeben werden.  Ist  es  dagegen  im 
zweiten  Falle  nach  dem  Ermessen  des 
Bauführers  noch  angängig,  den  Durch- 
hang der  Leitungen  bei  der  oben  er- 
wähnten Bauleniperaiur  auf  3,0  m  zu 
erhöhen,  so  kann  mit  dem  vorbe- 
zeichnelen  Drahte  noch  ein  Intervall 
von 


tlossen,  und  doch  hat  dasselbe  schon 
eine  sehr  ausgedehnte  Anwendung 
nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  in 

demselben  Lmfange  auch  in  Oester- 
reich. Frankreich.  Belgien,  England 
und  Nordamerika  gefunden,  ein  Um- 
stand, der  wohl  am  Besten  für  seine 
Brauchbarkeit  spricht.  Erst  durch  die 
Einführung  des  Bronzedrahtes  wurde 
es  möglich,  die  Vortheile  des  wunder- 
baren Instrumentes,  des  Fernsprechers, 
in  vollem  Ma&e  auszunutzen  und 
diese  interessanteste  Erfindung  der  Neu- 
zeit der  Allgemeinheit  in  dem  grofs- 
artigen  Mafsstabe,  in  dem  dies  bereits 
geschehen,  zu  Nutze  zu  machen.  Durch 
die  Fernsprech  -  Verbindungsanlagen, 
deren  Ausdehnung  auf  grofse  Ent- 
fernungen ja  nur  unter  Verwendung 
dieses  Drahtes  thunlich  war  und  deren 
Vorlheile  .schon  heute  in  der  grofsen 
Geschäftswelt  nicht  mehr  entbehrt  wer- 
den können,  ist  die  Abwickelung  des 
geschäftlichen  Verkehrs  zwischen  den 
mit  einander  verbundenen  Orten  \icl 
fach  eine  erheblich  schnellere  und  be- 
quemere geworden;  das  ganze  elek- 
trische Nachrichten- Vermitteln  n  gs  wesen 
ist  damit  in  ein  neues  Stadium  ge- 
treten, dessen  Endergebni^Ne  sich  heute 
noch  nicht  übersehen  lassen.  Wir 
glauben  ferner  auch  mit  der  Annahme 
nicht  fehl  zu  gehen,  dafs  man  wohl 
bald  dazu  tibergehen  wird,  nicht  nur 
die  Fcrnsprechicilungen,  wie  das  wenig- 
stens bei  der  Reichs  Telegraphcnver- 
wallung  bis  jetzt  ausschlietslich  ge- 
schehen ist,  sondern  auch  die  grosseren 
—  besonders  die  internationalen  — 
Telegraphenleitungcn  aus  diesem  Ma- 
teri;il  herzusfcllen.  So  wird  demnächst 
schon  für  eine  neu  herzustellende  Lei- 
tung Berlin — Rom  auf  Anregung  der 
deutschen  Reichs  -  Telegraphenverwal- 
fung,  und  nachdem  hierüber  ein  Ein- 
verständnils unter  den  betheiligten  Ver- 
waltungen erzielt  worden  ist,  Bronze- 
draht von  3  mm  Stfirke  zur  Verwen- 
dung gelangen.  FQr  diese  Leitung 
wird  -  trotz  ihrer  Lünge  von  rund 
i«»3S  km  —  mil  Rücksicht  auf  den 
verhähnifsmaisig  geringen  elektrischen 
Widersland  derselben  (rund  5  800  S.  K.} 


Digitized  by  Google 


die  Anwendung  von  Stromübertra- 
gungsvorrichtungen  entweder  gar  nicht 
oder  doch  nur  in  sehr  geringer  An- 
zahl erforderlich  werden,  ein  Umstand, 
durch  welchen  sich  i^cgenUber  einer 
Eisendrahtleitung  von  5  mm  starkem 
Draht  (Widerstand  rund  14900  S.  E.) 
nicht  nur  der  Betrieb  der  Leitung  er- 
heblich vereinfachen,  sondern  auch  die 
Sicherheit  des  Betriebes  wesentlich  er- 
höhen wird. 

Auch  fUr  die  Herstellung  \oi\  unter- 
sedschen  Kabdn  dürfte  der  Bronze- 
draht  wegen  adner  hohen  absoluten 
Festigkeit  unter  I^mstünden  mit  dem 
Kuptcrdraht  in  Wettbewerb  treten; 
denn  nahezu  ohne  Beeinträchtigung 
der  Ldtungsfkhigkeit  dnes  Kabels  iBfst 
sich  dessen  Seele  statt  aus  Kupfer  aus 
Rronzedraht  herstellen,  wodurch  die 
absolute  Festigkeit  des  ganzen  Kabels 
erhebhch  gevvmnen  und  die  Möglich- 
kdt  geschi^en  wird,  den  Sdiutzd^ten 


I  desselben   eine  geringere  Stärke  zu 
geben. 

Endlich  dOrfte  der  Bronzedraht  auch 

für  die  Militair-  und  Feldtdegntphie 

eine   besondere   Bedeutung  erlangen. 
1  Für  diese  ist  es  von  Wichtigkeit,  dafs 
das  zu  verwendende  Leitungsmaterial — 
neben  guten  elektrischen  Eigenschaften 
—  nur  ein   thunlichst   geringes  Ge- 
wicht  hat ,    damit  durch  dasselbe  der 
I  Gcpackapparaf  einer  ins  Feld  ziehen- 
,  den  Truppenabtheilung  so  wenig  wie 
I  möglich  belastet  wird ,  und  femer, 
i  dafs  im  Felde  selbst  die  Beförderung 
'  des  Drahtes,  zu  der  oft  nur  Menschen- 
j  kräüc  zur  Vertagung  stehen,  Uberall 
hin  leicht  und  schnell  erfolgen  kann. 
Diese  Bedingung  aber  trifft  gerade  bdm 
Bronzedraht  zu;  denn  auch  die  dünnen 
und   in  Folge   dessen   sehr  leichten 
Sorten    von   diesem   Drahte  besitzen 
I  noch  immer  eine  ausreichende  absolute 
I  Festigkeit  und  LdtungsfUiigkdt 


Ö4w   Der  Post-,  Telegraphen-  und  Eisenbahnverkehr  der 

Argentinischen  Republik. 

Die  in  einem  Druckexemplar  uns  (  verstopft,  wdche  firQher  den  Einnahmen 

vorliegende  »Botschaft  des  Präsidenten  j  der  Postverwaltung  eine  bedeutende 

der  Republik  hei  Eröffnung  der  Sitzun-  1  Summe  entzogen  hatten, 

gen  des  Argentmischen  Congresses  im  Im  Jahre  1887  wurden  25  554  amt- 

Mai  1889U  enthillt  u.  A.  Bemerkens-  liehe  Mittheilungen  befördert,  1888 

werthe  Angaben  ttber  den  Post-,  Tele-  dagegen  nur  1 2  443 ,  was  dne  Ver- 

graphen-  und  Eisenbahnverkehr  der  minderung  von  105  pCt.  crgiebt. 

Republik.  Obgleich  im  Jahre  1888  das  neue 

Danach  ist  die  argentinische  Post-  Tarifgesetz  in  Anwendung  gekommen 

und  Telegraphenverwaltung  be-  ist,  wdcbes  das  Porto  rar  die  Cor- 

stSndig  bestrebt,  ihre  dienstlichen  Ein-  respondenz  um  37  pCt.  herabgesetzt 

richtungen  zu  verbessern.     Der  ge-  hat,  haben  doch  die  Einnahmen  bei 

sammle  Correspondenzverkehr  hat  im  j  der  Postvcrwaltung  um  i  7  und  bei  der 

Jahre  1 888  um  42  pCt.  gegen  das  Telegraphenverwaltung  um  62  pCt.  zu- 

Vorjabr  zugenommen,  die  Zahl  der  ,  genommen. 

aufgelieferten  Tdegramme  um  6  pCt.  |     Der  Verkehr  von  Postanweisungen 

Die  Abschaffung  der  Portofreiheit  im  ist  um  43  pCt.  und  dcricnige  von  Post- 

Postverkehr  und  die  Beschränkung  der  j  packeten  um  85  pCt.  gestiegen. 

Gebührentreiheit  im  Telegrammverkehr  Es  wurden  23  neue  Postvcrbindun- 

haben  eine  Quelle  von  Mifsbräuchen  [  gen  im  Jahre  1888  dngerichtet,  und 

Archiv  £  PMt  «.  Telegr.  i>   1890.  ^ 
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die  aul  den  Ende  1888  vorhandenen 
201  Kursen  verkehrenden  Posten  legten 
«inen  Weg  von  jBhrlich  4444400  km 
zurück. 

Den  steigenden  Bedürfnissen  zahl- 
reicher Ansiedelungen  im  Lande  ent- 
sprechend, sind  212  neue  Post-  und 
Tel^raphenlliDter  errichtet  worden. 

Sodann   wurden  im  Jahre  1888 

5  369  km  Telegraphenlinien  angelegt 
und  5  082  km  wiederhergestellt,  und 
im  Mai  1889  waren  weitere  3  81  i  km 
Telegraphenlinien  in  der  Wiederher- 
stellung begriffen,  wShrend  3  529  km 
gebaut  wurden  oder  vertragsmäfsig  zur 
Ausführung  übernommen  waren.  Nach 
Fertigstellung  derselben  wird  die  Ge- 
sammtlünge  der  Telegraphenlinien 
17  791  km  betragen. 

Nach  Vollendung  aller  im  Bau  be- 
griffenen und  gepknten  Linien,  sagt 
die  "Botschaft«,  wird  die  Republik 
Ober  ein  Telegraphennetz  verfügen, 
welches  alle  wichtigen  Punkte  ihres 
Gebiets  mit  einander  verbindet. 

Neu  Ungerichtet  wurde  in  Buenos* 
Aires  die  Beförderung  von  Packeten 

durch  die  Stadtpost;  ferner  wurde  die 
Annahme  von  Einschreibsendungen, 
Postanweisungen,  Packeten  und  Werth- 
sendungen, sowie  die  Entgegennahme 
von  Zeitungsbestdlungen  auf  die  Stadt- 
Postanstallen  von  Buenos -Aires  und 
auf  die  Postamter  aller  Ortschaften  von 
einiger  Wichtigkeit  im  Handelsverkehr 
ausgiedehnt 

Die  Eisenbahnen  haben  im  Jahre 
1888  eine  Annahme  von  21  218  132 

Pesos  i  Peso  —  3  M.  88  Pf.)  gehabt; 
die  Betricbsiiusf^aben  beliefen  sich  auf 
12372  189  Pesos,  somit  der  Rein- 
gewinn auf  8  845  943  Pesos.  In  der 
»Botschaft«  wird  hervorgehoben,  da6 
das  Betriebsmaterial  für  den  Eisen- 
bahndienst sich  bei  weitem  als  unzu- 
reichend erwiesen  habe.  »Milüonen 
Tonnen  Ladung  bleiben  ganze  Monate 
lang  auf  den  Stationen  liegen  und 
warten  auf  ihre  Beförderung,  um  viel- 
leicht dann  an  ihren  Bestimmungsort 
zu  gelangen,  wenn  die  Waare  in  Folge 
des  langen  Verzuges  verdorben  ist  oder 


,  an  Werth  verloren  hat  dadurch,  dafs 
am  Markte  ein  Sinken  ihres  Preises  ein- 
getreten ist.    Die  Reisenden  erleiden 

Belästigungen,  Verzögerungen  und  so- 
,  gar  Gefahren,  ohne  dafs  sich  die  Ge- 
!  Seilschaften    etwa    Uber   den  Mangel 
eines    ansehnlichen   Erträgnisses  be- 
klagen könnten.    An  Ladung  haben 
alle  Eisenbahnlinien  Ueberflufs,  und 
die  Zahl  der  Reisenden  ist  immer  be- 
trychtlich,  ein  Beweis,  dafs  die  lYans- 
porlmittel  der  Gesellschaften  und  der 
Dienst   ihrer  Verwaltung    nicht  im 
1  richtigen  Verhältnisse  stehen   zu  den 
!  jährlichen  Kinnahmen  der  Ki-^cnbahnen, 
zu  dem  grofsen  Wachsthum  der  Be- 
völkerung, zur  Gewerbethütigkeit,  zum 
Handel  des  Landes  und  zu  den  vom 
Staate  bewilligten  Vergflnstigungen.« 

Der  Hauptgrund  dieser  Erscheinung 

I  liegt  in  jenem  grofsartigen  Anwachsen 
der    landwirthschaftlichen ,  Handcls- 

I  und  gewerblichen  Kräfte  des  Landes, 
welche  unvorhergesehen  weit  Ober  alle 
Befdrderungsmittd  der  Eisenbahngesell- 
Schäften  hinaus  gewachsen  nnd. 

In  Folge  der  aufsergewöhnlich  starken 
1  und  anhaltenden  Regengüsse  im  Jahre 
1 888  waren  Flüsse  nnd   Büchc  aus 
ihren   Ufern    getreten,    hatten  viele 
DBmme  zerstört  und  einen  grofsen 
Theil  der  Schienenwege  überschwemmt, 
wodurch  einige  der  Gesellschaften  sich 
sogar  gezwungen  sahen,  den  Verkehr 
einzustellen.     Aber   auch  abgesehen 
von  diesen  Zwischenflillen  leidet  der 
Eisenbahndienst  an  grofsen  Mängeln, 
I  welche  sich  bei  den  durch  den  Staats- 
I  schätz  gewährleisteten  Linien  in  ein 

'  chronisches  l'ehel  verwandeln. 

I 

Der  schlechte  und  unvollständige  Bau 
der  Eisenbahnen  ist  in  seinem  ganzen 

Umfange  zu  Tage  getreten;  im  Weiteren 
hat  der  Mant^cl  an  Lokomotiven  und 
rollendem  Material   Klagen   und  Be- 

I  sch wurden  veranlalst,  welche  die  Re- 
gierung gezwungen  haben,  entweder 

i  in  gewissen  Fallen  die  Garantiezahlung 
zu  verweigern,  oder  Geldstrafen  zu 
verhängen,  oder  sich  sogar  der  Hülfe 
der  Polizei  zu  bedienen,  um  den  An- 
ordnungen des  National  •  Eisenbahn- 
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amts  Achtung  zu  verschafTen  und  die- 
selben zur  Ausfllhrung  zu  bringen. 
Diese  Mittel  haben  sich  jedoch  als 
nicht  ausreichend  erwiesen,  und  es 
erscheint  nach  der  An«cht  des  Pmsi- 
denten  zweckmafng,  andere  in  An- 
wendung zu  bringen.  Die  durch  den 
Staatsschatz  gewährleisteten  Linien 
haben  im  Jahre  j888  die  Garantien  • 
bis  zu  ihrer  vollen  Höhe  ausgezahlt 
erhalten.  Sie  haben,  nach  der  Rech- 
nungslegung der  Verwaltungen ,  nicht 
so  viel  Gewinn  erzielt,  um  die  Kosten 
des  Betriebes  zu  decken  und  ihren 
Actioniren  das  durch  »e  vertretene 
Kapital  zu  verzinsen,  während  die 
Bahnlinien ,  deren  Zinsenertrag  durch 
den  Staatsschatz  nicht  garantirt  ist, 
einen  genügenden  Gewinn  haben,  um 
für  die  Betriebskosten  aufzakommen 
und  überdies  dem  eingesetzten  Kapital 
eine  hohe  Verzinsung  zu  sichern. 

Die    gewährleisteten    Linien  haben 
mehr  Frachten  und  Reisende  zur  Be- 
förderung, als  sie  bewältigen  können; 
sie  könnten  also  einen  gleichen  Gewinn 
erzielen,  wie  die  nicht  gewjlhrleisteten  ! 
Bahnen.   Als  Grund  des  geringeren  Kr- 
trägnisses  der  gewährleisteten  Bahnen 
-wird  angegeben,  dafe  die  ActionSre, 
welche  sich  damit  begnügen,  den  Be- 
trag der  Verzinsung  ihres  Kapitals  bis 
zu  der  ge\v;ihr!eisteten  Höhe  in  An- 
spruch zu  nehmen,  in  der  Erfüllung  j 
ihrer  Verpflichtungen  der  R^erung 
gegenüber  iMssig  sind.    Denn  sie  be- 
achten die  Vorschriften  des  Gesetzes 
nicht,  welches  die  Verpflichtung  einer 
Gewähr  für  die  Verzinsung  des  Anlage- 
kapitals nur  unter  der  Voraussetzung 
anerkennt,  dafs  die  betreffende  Linie 
den  Krfordernisscn  des  Verkehrs  ge- 
recht wird,  dafs  sie  in  ihrer  Verwal- 
tung und  Entwickelung  fortschreitet,  ! 
•  nicht  aber  stehen  bldbt.  Die  Actionäre  { 
vertrauen  die  Verwaltung  der  Bahnen  i 
einem  Personal  an,  welches  nicht  im  ■ 
Stande  sei,  den  Fortschritten  des  Lan- 
des, der  Bewegung  des  Reiseverkehrs, 
der  Zunahme  des  inneren  und  Sufseren 
Handels  und  der  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
steigernden  Production  Rechnung  zu 
tragen. 


Das  Gesetz  berechtige  aUer<üogs  die 

Regierung,  die  Rechnungen  einer  ge- 
währleisteten Linie  zu  prüfen,  aber 
diese  Prüfung  könne  erst  erfolgen, 
nachdem  die  Thatsachen  bereits  vor- 
liegen, die  Ausgaben  gemacht  sekn, 
der  Fehler,  welcher  begangen  wurde, 
nicht  mehr  zu  verbessern  sei,  und 
nachdem  die  Zahlung  der  Garantie, 
weldie  von  den  Unternehmern  mit 
einer  Dringlichkeit,  die  keinen  Auf- 
schub zulasse,  betrieben  werde,  statt- 
gefunden habe.  Eine  Aenderung  der 
gesetzlichen  Bestimmungen  sei  unter 
solch«!  Umstunden  erforderlich. 

Die  »Botschaft«  befürwortet  in  drin- 
gender Weise  die  weitere  Ausdehnung 
des  argentinischen  Eisenbahnnetzes. 
Ein  Land,  welches  so  ausgedehnt  ist, 
wie  die  Argentinische  Republik,  führt 
die  »Botschaft«  aus,  und  welches  täg- 
lich Tausende  von  ESnwanderem  er- 
halt, ein  Land,  dessen  Stödte  —  wenn 
man  diese  Bezeichnung  gebrauchen 
darf  —  zerstreut  und  weit  von  ein- 
ander entfernt  liegen,  ein  Land,  wel- 
ches erst  b^onnen  hat,  Getreide  in 
gröfseren  Mengen  hervorzubringen, 
ein  solches  Land  mufs  die  Errichtung 
von  Verkehrsmitteln  fördern  durch 
ein  Gesetz,  welches  nidit  Mos  den 
Anforderungen  der  Gegenwart,  son- 
dern auch  denen  der  Zuktmft  Rech- 
nung trägt. 

Das  Land  braucht  heule  dringend 
20  000  km  Schienenwege,  wenn  es 
ein  Ackerbau  treibendes  Land  sein 
soll  und  den  auswärtigen  Markt  bedn- 

flussen  will,  und  wenn  es  verlangt,  dafs 

der  Einwanderer  nicht  immer  an  der 
Küste  sich  ansiedeln,  sondern  auch  in 
das  Innere  des  Landes  vordringen  soll. 

Der  Präsident  ist  so  durchdrungen 
von  dieser  Nothwendigkeit,  dais  er 
sagt :  auch  wenn  die  bestehenden  Linien 

alle  Beförderungsmittel  zur  Genüge 
hätten,  auch  wenn  ihre  Verwaltung 
eine  befriedigendere  und  umsichtigere 
wSre,  als  es  der  Fall  ist,  sie  wOrden 
doch  den  jetzigen  Anforderungen  des 
grofsen  Innen-  und  Aufsenhandels  und 
der  so  raschen  Vermehrung  der  Er- 

26* 
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Zeugnisse  und  der  Bevölkerung  nicht 

genügen. 

Deshalb  meint  der  President,  dafs 
man  den  Bau  von  zweckmalsigen 
Sckienenwegen ,  welche  fruchtbare 
Länderst recken  durchkreuzen,  den  Ver- 
kehr mit  dem  Au<;lande  erleichtern, 
die  Städte  mit  einander  verbinden  und 
den  Innenhandel  stärken,  auf  das 
eifrigste  fördern  solL  Die  gewaltige 
Republik  des  Nordens  sei  auch  erst 
grofs  geworden,  als  die  Lokomotive 
W.'ilder,  Berge  und  Wüsten  durch- 
kreuzte und  auf  ihrem  Wege  gewisser- 
mafsen  Bevölkerung  und  Rdchthum 
aussflete.  Er  glaube  nicht,  dafs  die 
Zahlung  der  gesetzlich  bestimmten 
Garantiesummen  oder  die  Verzinsung 
des  in  den  Schienenwegen  angelegten 
Kapitals  hierbei  in  erster  Linie  in 
Frag»  komme.  Viel  grOfseres  Be- 
denken errege  der  Mangel  an  Beför- 
derungsmitteln und  eine  Verwaltung, 
welche  nicht  im  Einklang  stehe  mit 
den  greisen  Fortschritten  des  Landes 
und  der  Vermehrung  seiner  Bevölke- 
rung. 

Im  Uebrigen  werde  die  Nation  immer 
reich  genug  sein,  um  ihren  Verpflich- 
tungen nachkommen  und  dem  Kapi 
talisten  grofse  Vortheile  bieten  zu 
können ;  sie  werde  immer  überraschen 
mit  den  g^chsam  unersättlichen  An- 
forderungen eines  unaufhaltsamen  Fort- 
schrittes, der  tagtäglich  Erstaunen  errege 
und  es  zu  Stande  bringe,  dafs  das  am 
Abend  zuvor  genommene  Mais  schon 
ftlr  den  folgenden  Tag  als  eng  und 
unzureichend  gefunden  werde. 

l  eher  den  Stand  der  Schienenwege 
wiirend  des  Jahres  i888  und  die  Lage, 
in  welcher  sich  jene  befanden,  welche 
für  Rechnung  der  Nation  erbaut  wur- 
den, entnehmen  wir  der  »Botschaft« 
folgende  Angaben. 

Die  Gesammtausdchnung  der  im 
Jahre  1887  im  Betrieb  befindlichen 
Schienenwege  betrug  6  742  km.  Im 
Jahre  1888  stieg  sie  auf  7  706  km; 
mithin  eigiebt  sich  fUr  dieses  Jahr  dne 
Zunahme  von  964  km. 

Im  Mai  1889  waren  4  808  km  Eisen- 


bahnen im  Bau  begriffen,  die  sich 
folgendermafsen  vertheUten: 

Far  Rechnung  der  Nation: 

Von  Chumbicha  nach  Cata- 

marca   65  km, 

von  Dean  FunesnachChilecito  415  - 
von  Chilcas  nach  Jujuy  ...  i  24  - 
von  Santa  Rosa  nach  Salto      1^4  - 

Garantirte  Bahnen: 
Argentinische  Nordwestbahn    809  km 

Transandinische  Bahn   195  - 

von  Nanducito  nach  Presi- 
dencia  Roca  und  von  San 
Cristöbal  nach  Tucuman  1  070  - 

Bahnen  der  Provinzen: 

Von  Julio  nach  Trenquen- 

Lauquen   183  - 

von  Riachuelo  nach  der 
Hafenstation  (Estadon  Ma- 
ritima)   7  - 

vom  Hafen  de  la  Plata  nach 

dem  Flusse  Santiago....  8  - 
von  Qualeguay  nach  Tala  109  - 
von  Nogoyä  nach  Victoria  50  - 
von  La  Madrid  nach  Tucuman  10$  - 
Bahnen  der  Provinz  Santa  Fe   444  - 

Nicht  garantirte  Bahnen: 

Sudbahn  von  Cordoba  und 

Santa  F^   282  - 

von  Canada  de  Gomez  nach 

las  Yerbas   127  - 

von  Caiiada  de  Gomez  nach 

Pergamino    141  - 

von  Sunchales  nach  i  ucuman    G  i  o  - 


Summa ...  4  808  km. 

Die  im  Betrieb  befindlichen  Bahnen 
hatten  im  Jahre  1888  einen  Verkehr 
von  8  375  500  Reisenden ,  gegen 
7  1 73  500  im  Vorjahre.  Der  Frachtver- 
kehr bezifferte  sich  auf  3950000  Ton- 
nen, wahrend  derselbe  sich  im  Jahre 
1887  auf  nur  3  866  523  Tonnen  belaufen 
hatte.  Auf  den  sämmtlichen  Linien 
verkehrten  im  Mai  1889  im  Ganzen 
602  Lokomotiven,  912  Personen-  und 
14  324  Gepäckwagen.  Die  Betriebs- 
mittel stellten  zusammen  ein  Kapital 
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von  193  Millionen  Pesos,  den  Werth 
der  Telegraphenliiuen  mit  «nbegriffen, 
dar. 

Die  Gesammtsumme  der  von  der 

Staatskasse  im  Jahre  1 888  ausgezahlten 
Garantien  belief  sich  auf  t;  Millionen 
Pesos  üold,  die  sich  in  füllender 
Weise  vertheilten: 


Argentinische  Ostbahn    347  969  Pesos, 

Padficbahn   933700  - 

Grofse  Argentiaisdie 

Westbahn  1446  399  -«^ 

Cf  n  irnl bahn  von  Entre- 

Hios   260000 

Summa...  2988068  Pesos 
oder  rund...  3 000000 Pesos. 


B5.  Dr.  Zintgraff  s  Reise  zur  Erforschung  des  Hinterlandes 

von  Kamerun. 


In  einer  kürzlich  abgehaltenen  Sitzung 
der  Gc'^cllschaft  für  Erdkunde  hat 
Dr.  Zinigrall  über  seine  auf  Anregung 
des  Auswärtigen  Amtes  unternommene 
Rdse  von  Kamerun  nach  dem  Benuff 
ausführlichen  Bericht  erstaltet,  welchem 
wir  auf  Grund  der  Verhandlungen  der 
genannten  Gesellschaft  die  nachstehen- 
den Angaben  von  allgemeincrem  Inter- 
esse entnehmen. 

Dr.  Zkitgnßj  welcher  am  1.  October 
1887  mit  dem  vor  Kurzem  verstorbenen 
Hauptmann  Zeuner  von  Hamburg  aus 
in  See  gegangen  war,  hatte  seine  Vor- 
bereitungen für  die  Unternehmung 
derartig  beschleumgt,  dafs  dieselbe  Mitte 
Dezember  desselben  Jahres  Kamerun 
verlassen  konnte.  Wahrend  nun  Haupt- 
mann Zeuner  mit  der  einen  Hälfte  der 
Unternehmung  den  Mungo  hinauf  ging, 
um  Ober  Mundane  nach  dem  Elefanten- 
aee  zu  marschiren,  brach  Dr.  Zintgraff 
von  Betika  ba  malale  aus,  über  die 
westlichen  Flanken  des  Kamerunberges, 
denselben  in  nordöstlichem  Bogen  um- 
gehend, nadi  dem  Elefantensee  auf. 
Am  Weihnachtsabend  erreichte  Dr. 
Zintgraff  das  Dorf  Kumba,  eine  Stunde 
östlich  vom  See  gelegen,  wo  einen  Tag 
spütcr  auch  Zeuner  ankam,  nachdem 
er  die  Schwierigkdten,  welche  ihm  der 
Häuptling  Makia  zu  bereiten  suchte, 
glücklich  überwunden  hatte.  Unweit 
des  Klefanten'-tes  wurde  nun  in  etwa 
sechs  Wochen    die  Barombi- Station 


errichtet,  von  wo  aus  Dr.  Zintgraff  seine 

weiteren  Forschungszügc  zu  unter- 
nehmen beabsichtigte.  Im  \!ai  1888 
versuchte  er  mit  25  Mann  den  ersten 
Vorstofs  nach  Norden.  Derselbe  führte 
ihn  in  das  etwa  einen  halben  Brdte- 
grad  nördlich  von  der  Station  gelegene 
Land  Batom,  bei  Ikiliwindi.  dem  nörd- 
lichsten von  Schwarz  erreichten  Punkte 
vorüber,  wo  dieser,  wie  Dr.  Zintgraff 
erfuhr,  durch  eine  grofse,  zur  Eleflinten- 
l'agd  ausziehende  Schaar  Eingeborener 
erschreckt,  den  Rückweg  angetreten 
hatte.  Ein  zweiter,  im  Juli  1888  unter- 
nommener Zug  führte  Dr.  Zintgraff 
80  km  weit  bis  in  das  Land  der 
Banjrang  {€f*  n.  Br.],  wo  er  bereits  sehr 
genaue  Erkundigungen  über  die  süd- 
lichen Haussastämme  einziehen  konnte. 
Sclaven,  die  aus  dem  nur  drei  Tagc- 
mflrsche  nördlich  beginnenden  Gras^ 
lande  ^stammten,  wufsten  von  Leuten 
zu  erzählen,  die  auf  Pferden  reiten 
und  Reis  essen.  Doch  schon  nach 
wenigen  Tagereisen  stellten  ihm  die 
Banyang  unüberwindliche  Hindemisse 
in  den  Weg,  so  dafs  er  sich  zur  Rück- 
kehr nach  der  Barombi -Station  ent- 
schliefsen  mufste  Aber  im  Januar  1889 
erschien  er  wieder  bei  den  Banyang, 
diesmal  an  der  Spitze  einer  wohl  aus- 
gerüsteten, 200  Mann  starken  Karawane, 
welche  ihn  in  den  Stand  setzte,  dem 
H/iuptüng  Difang,  wenn  nöthig,  mit 
Erfolg  entgegentreten  zu  können. 
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Ungeachtei  der  feindlichen  Gesinnung  j 
des  Häuptlings  Di  fang  mufste  Dr.  Zint-  | 
grart  sich  dazu  cntschlicfscn ,  seinen  i 
Weg  durch  das  l,and  der  Banyang  | 
zu  nehmen;  denn  die  eingezogenen  i 
Erkundigungen  hatten  ziemhch  sicher 
ergeben,  dids  die  Ausdditen  auf  eine 
Umgehung  der  fianynng  von  Osten 
oder  Weiten  ebenso  ungünstig  waren; 
aufserdem  konnte  es  dem  deutschen 
Ansehen  nur  förderhch  sein,  wenn 
Dr.  Zintgraff  sein  Versprechen,  wieder- 
zukommen, erfüllte.  In  lo  Tagen 
hatte  Dr.  Zintgraff  die  Banyang  voll- 
kommen und  Uberzeugend  beruhigt, 
und  nach  mehreren  Tagen  äufserst 
anstrengenden  Marsches  durch  die 
dichtesten,  unwegsamsten  Urwälder  er- 
klomm er  am  lo.  Januar  1889  die 
steilen  AbhJinge  des  west-afrikanischen 
Hochlandes,  nachdem  es  nicht  ohne 
Schwierigkeiten  gelungen  war,  mit  den 
Bebe,  den  ersten  Graslandsstflmmen, 
friedliche  Beziehungen  anzuknüpfen, 
die  sich  zunächst  in  grofsen  Trink-  ; 
geiagen  und  Tänzen  üufserten.  Der 
Häuptling  der  Babc  bot  Dr.  Zintgraff 
Blutsfreundscbaft  an,  die  er,  da  die 
Verhaltnisse  hOchst  unsicher  waren, 
inmitten  dieser  zahlreichen  und  kriege- 
rischen Bevölkerung,  ;uich  gern  mit 
ihm  schlofs.  Am  13.  Januar  endlich, 
nach  viertägigem  Aufenthalt,  liels  der 
Hiiuptling  dac  Unternehmung  ziehen, 
nachdem  er  nach  rechter  Negerart  den 
benachbarten  Bamingi,  welche,  einige 
Tausend  Mann  stark,  die  Unternehmung 
Qberfellen  wollten ,  dieses  in  seinem 
Dorfe  verboten  hatte,  da  er  Blutsfreund 
von  Dr.  Zintgratf  sei.  Dafs  aber  Dr. 
Zintgraff  auf  dem  Wege  aufserhalb  des 
Dorfes  von  ebendenselben  Leuten  Un- 
heil drohe,  das  sagte  er  nicht,  da  er  auch 
mit  den  Bamingi  Freund  bleiben  wollte. 

20  km  nordöstlich  von  Bahe  traf 
die  Unternehmung  auf  den  Stamm  der 
Bali.  Als  deren  Hüupthng  Garega, 
ehie  feiste  grofte  Gestalt  in  dunkd- 
rothem  Haussagewande ,  einem  alten 
Römer  vergleichbar,  die  Unternehmung 
auf  dem  Marktplätze  mit  2000  Bewaff- 
neten mit  grolser  Würde  empting,  da 
wufste  Dr.  Zintgraff  gleich,  dafe  hier 


j  vorerst  ein  Wendepunkt  in  seinen  Ab- 
sichten eintreten  müfste.  Und  in  der 
That  fand  er  nach  zehntägiger  Ver- 
handlung heraus,  dafs  Garega,  im  Falle 
Dr.  Zintgratf  ohne  Garega  s  Erlaubnifs 
gehen  würde,  der  Unternehmung  den 
Garaus  machen  wollte,  da&  er  aber 
klug  genug  war,  Dr.  Zintgraff  nach 
einem  längeren  Aufenthalte  bei  ihm.^ 
zu  dem  er  ihn  auffordern  liefs,  und 
nachdem  er  Blutsfreundschaft  mit  Dr. 
Zintgraff  geschlossen  hatte,  sein  Wort 
zu  halten  und  für  ein  weiteres  Vor- 
gehen keine  weiteren  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  zu  legen.  Garega  nahm 
Dr.  Zintgratf  s  zusagende  Erklärung  als 
etwm  SelbstverständUches  in  Empfang 
und  baute  ihm  und  seinen  Leuten  in 
sechs  Wochen  eine  grofse  und  schöne 
Station. 

Mit  Behagen  sah  Dr.  Zintgratf,  wie 
sich  die  Leute  seiner  Unternehmung 
mit  den  Bali  verbrüderten.  Weder 
Garega,  noch  einer  der  Männer,  die 
>  an  dem  Bau  mitgearbeitet  hatten, 
forderten  dafür  Geschenke.  Als  Knde 
April  Dr.  Zintgraff  endlich  Anstalten 
zum  Aufbruch  machte,  suchte  ihn 
Garega ,  indem  er  von  Ueberfällen 
sprach,  zurückzuhalten.  Am  25.  April 
Mittags  erschienen  vier  Boten,  welche 
angebliche  Kriegserklärungen  von  vier 
im  Innern  wohnenden  Häuptlingen 
brachten  fOr  den  Fall,  dafs  die  Unter- 
nehmung es  wagen  sollte,  in  ihre 
Dörfer  zu  kommen.  Dr.  Zintgrati' 
durchschaute  die  List  Garega's,  und 
in  Gegenwart  der  angesehensten  Bali 
rief  er  aus:  t>  Garega  baba,  Dali  baban 
—  Garega  und  die  Bali  sind  verrückt. 
Und  er  hatte  sich  in  Garega  nicht  ge- 
täuscht. W'ährend  er  Nachmittags 
seine  Vorbereitungen  zu  dem  für  den 
nächsten  Tag  in  Aussicht  genommenen 
Abmarsch  beschleunigte  ,  liefs  ihm 
Garega  Abends  sagen:  in  derThat  habe 
er  ihn  bange  machen  lassen,  aber  der 
WeHse  habe  ein  starkes  Herz;  er  möge 
gehen  und,  wie  er  versprochen,  wieder- 
kommen. Darauf  entliefs  er  Dr.  Zintgraff, 
ihn  vor  allem  Volke  wie  einen  ausziehen- 
den Sohn  segnend.  Keiner  der  Bali 
^aubt«  an  seine  Wiederkdir  aus  dnem 
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Lande,  welches  ihre  Ahnen  vor  loo 
Jahren  verlassen  hatten,  um  sich  vor 
den  Speeren  und  Pfeilen  der  Rosse 
tumindnden  Adamaua  -  Stamme  zu 
retten. 

Nach  zwei  Tagen  erreichte  Jie 
Unternehmung  das  grolse,  etwa  1 1  uuo  i 
^wohner  idiblendeDorfBafut,  dessen 
Häuptling  Gualem  auf  deutsch  »Eisen«)  i 
die  Strafse  nach  Ranjio  beherrscht. 
Auch  Gualem  le^te  iler  Unternehmung 
Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Er  ver- 
suchte, Dr.  Zintgraff  von  seinem  Vor« 
haben,  weiter  vor/.udringen,  abzu-  { 
schrecken.  .Ms  Gualem  es  durch  List  ' 
dahin  gebracht  hatte,  dals  Dr.  Zinigratf 
einmal  allein  bei  ihm  weilte,  stürzten 
plötzlich  sechs  riedge  Kerle  in  Kriegs- 
schmuck, breite  Schwerter  schwingend, 
auf  ihn  los,  eine  halbe  .Minute  lang  ihn 
mit  grimmigen  Augen  fürchterlich  an- 
schauend. In  der  sicheren  Erwartung 
des  Todes  bfieb  ihm  ■  nichts  wdier 
übrig,  als  Gualem  ins  Gesiebt  su 
lachen,  worauf  dieser  verlegen  die 
Krieger  scheinbar  ausschimpfte ,  in- 
dem er  ihnen  bemerklich  machte,  dais 
die  Ehre  des  Kri^tanzes,  den  sie 
vorführten,  nur  einem  schwarzen 
Hüuptling  gebühre;  ein  Weifser  wisse 
sie  nicht  zu  würdigen.  Erst  nach 
langen  Verhandlungen  konnte  Gualem 
durch  Geschenke  im  Werthe  von  etwa 
i$o  Mark  bewogen  werden,  Ftthrer 
zu  stellen.  Aber  er  hatte  seine  tücki- 
schen Pläne  nicht  aufgegeben.  Bald 
zeigte  sich,  dafs  die  Führer  den  rich- 
tigen Weg  vermieden  und  die  Unter- 
nehmung in  einen  Hinterhalt  locken 
wollten.  Dr.  2ntgraff  bescblofs  daher, 
selbstständig  vorzugehen  und  bahnte 
sich  einen  Weg  durch  den  Urwald, 
der  ihn  zu  einem  gastfreien  Stamme 
führte,  dessen  MVnner  und  Wdber 
völlig  unbekleidet  gingen.  Durch  un- 
wirthUche  Gegenden  ohne  Weg  und 
Steg,  über  steile,  felsige  .\bhänge  ging 
es  nun  vorwärts  vier  Tage  lang,  bis 
man  endlich  —  schon  begann  sich 
Nahrungsmangel  einzustelloi,  und  die 
verzweifelnden  Schwarzen  mufsten  mit 
dem  Revolver  vom  Boden  aufgetrieben 
werden,  wo  sie  in  dumpfem  Brüten 


den  Tod  erwarteten  —  zu  einem 
kleinen,  etwa  30  Hütten  zahlenden 
Dorfe  gelangte.  Es  war  nach  der  Er- 
kllirung  des  Haussa  -  Dolmetschen  ein 
sogenannter  Ringi,  ein  Pflanzdorf,  wie 
ein  solches  in  SUd-Adamaua  zu  jedem 
grüi'serea  Dorfe  gehört. 

Gro6e  Aufregung  entstand  hier  über 
das  ungewöhnliche  Erscheinen  eines 
Weilscn  von  dieser  Seite  mit  vielen 
Gewehren.  Es  dauerte  zehn  Tage, 
ehe  der  drei  Tagereisen  nordwärts 
wohnende  Häuptling  von  Takum  dem 
Reisenden  die  Erlaubnifs  crtheilte,  zu 
ihm  zu  kommen.  Leere  Ginflaschen, 
sowie  eine  leere  Cognactlasche ,  die 
in  Takum  gleich  Thurmknäufen  die 
spitzen  Dacher  der  Hituser  zierten, 
verriethen,  dafs  nicht  fernab  Weifse 
sich  aufhalten  müfsten.  Von  Takum 
erreichte  Dr.  Zintgratf  am  28.  Mai  i88g 
Donga,  und  somit  hatte  er  den  An- 
schluß an  Flegel  s  Reisen  im  sfid- 
lichsten  Theile  von  Adamaua  gefun; 
den.  Weiter  ging  es  nach  Okari- 
hier  erhielt  Dr.  Zintgraff  zwei  grofse 
Kisten  Proviant,  die  Mc.  Intosh,  der 
oberste  Vertreter  der  Niger  -  Com- 
pagnie  am  BenuC,  mit  dm*  Adresse: 
»7b  the  European,  sMä  to  he  at 
Donga.  Along  tmth  few  provisions«^ 
in  freundlicher  Weise  ihm  zugesandt 
hatte.  Auch  in  Ibi  am  Benuif  fand 
Dr.  Zintgraff  in  der  Faktorei  der 
Compagnie  gastfreundliche  Aufnahme 
und  konnte  sich  wiederum  mit  landes- 
übUchen  Tausch vvaaren  ausrüsten.  Nur 
vier  Tage  gönnte  sich  Dr.  Zintgratf 
in  IIH  Rast,  dann  brach  er  nach 
dem  am  Tarabba  liegenden  Kundi  auf. 
Dort  traf  er  mit  einem  der  ehema- 
ligen Begleiter  Flegel  s,  der  mit  diesem 
in  Berlin  gewesen,  Madugu-Gaschim- 
baki,  zusammen.  Da  derselbe  sich 
erbot,  Dr.  Sntgraif  nach  Banjio  zu 
bringen,  so  nahm  dieser  ihn  in  seinen 
Dienst. 

Nach  einer  siebentägigen  Reise  ge- 
langte Dr.  Zintgraff  in  das  grolse  Diorf 
Gaschaka.  Dies  war  das  erste  Dorf,  das 

er  in  dem  zur  deutschen  Interessensphäre 
gehörigen  Theil  von  Süd -Adamaua 
betrat.     Da    der    dortige  Häuptling 
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Sambo  erklärte,  er  dürfe  die  Unter-  [ 
nehmung  ohne  Erlaubnifs  des  Ober-  I 
Hffuptlings  von  Jola  nicht  nach  | 
Banjio  ziehen  lassen ,  so  entschlofs  j 
sich  Dr.  Zinlgraff,  selbst  nach  Jola 
zu  gehen.  Dort  wurde  er  von  dem 
Ober  -  HauptUng  gut  aufgenommen; 
doch  erklirte  dieser,  er  IcOnne  Dr.  Zint- 
graff  Iceine  Leute  nach  Banjio  geben, 
da  er  selbst  dort  nicht  bekannt  sei, 
Sambo  aber  werde  der  Unternehmung 
einen  guten  Weg  zu  den  Bali  zeigen. 
So  Itebrte  denn  Dr.  2ntgniff  nach 
kurzem  Aufenthalt  auf  demselben  Wege 
nach  Gaschaka  zurück.  Der  gastfreie 
Sambo  gab  dem  Reisenden  Führer, 
die  ihn  nach  einer  vierzehntagigen  Reise 
aber  Aschaliu  wieder  nach  Taicum 
brachten,  das  er  vor  fttnf  Monaten 
verlassen  hatte.  Der  Dr.  ZintgrafT 
freundlich  gesinnte  Häuptling  Yakubu 
in  Takum  stellte  ihm  die  Wahl,  ob 
er  denselben  Weg  Uber  Mudi,  den  er 
gekommen,  zurückgehen  wolle,  oder 
einen  anderen  unmittelbar  nach  Bafum ; 
so  nannte  er  ein  grofses  Dorf,  un- 
gefähr 4  bis  6  Tagereisen  nach  SW\ 
Da  der  Reisende  diesen  Ort  nach  den 
Beschreibungen  für  Bafut  hielt,  so 
wählte  er  den  ihm  vorgeschlagenen 
Weg.  Nach  vier  Tagen  sah  Dr.  Zint-  | 
graff  seinen  Irrthum  ein.  und  als  er  ; 
am  anderen  Tage  in  Hatum  anlangte, 
erfuhr  er  von  einem  Sclaven,  welcher 
ein  geborener  Bali  war,  dafs  das  Land 
der  Bali  noch  vier  Tagereisen  weiter  ' 
nach  SSW.  gelegen  sei.  Derselbe 
Sclave  wurde  ihm  als  Führer  und 
Dolmetscher  bis  zu  dem  auf  hohen 
Bergen  mit  weiter  Aussicht  gelegenen 
Dorfe  Deng  mitgegeben.  Daselbst  er- 
klarte der  Sclave.  er  wolle  bis  Bali 
gehen  und  sterben,  wo  Dr.  Zintgratf 
sterben  wQrde,  was  er  weniger  des 
schnöden  Soldes  halber  that,  als  viel- 
mehr, weil  er  unter  dem  Schutze  des 
Reisenden  in  die  Heimath  zurückzu- 
kehren wün.schte.  Sie  Uberstiegen  eine 
hohe  Bergkette  mit  steilem  SW.-AbfeU 
b«  fürchterlichem  Unwetter  und  ge- 
langten in  das  grofse  Dorf  Bekom, 
welches  in  einem  weiten ,  nach  W.  j 
fuhrenden  Lüngsthale  liegt,  und  wo-  1 


selb-^t  sie  am  .\u5gange  des  Dorfes 
nach  2  Ys  stundiger  Wanderung  plötz- 
lich von  300  bb  400  bewaffneten 
Eingeborenen  am  Wdter^hen  ge- 
liiiivicrt  unJ  zunifchst  gezwungen  wur- 
den, in  den  letzten  Häusern  für  diesen 
Tag  Halt  zu  machen. 

Am  nfldisten  Morgen  wurden  zwölf 
Trflger  unter  dem  Vorwande,  ihnen 
Essen  geben  zu  wollen,  von  den  Ein- 
geborenen in  die  Häuser  gelockt  und 
gefangen  genommen.  Die  Bestimmt- 
heit, mit  welcher  Dr.  Zintgraff  die 
Gefangenen  zurückforderte,  inachte  bei 
den  Eingeborenen  aber  solchen  Ein- 
druck. daiV  sie  nicht  nur  die  Träger 
auslieferten ,  sondern  auch  reichlich 
Essen  und  Palmvrein  herbeischalRen. 
Unbehelligt  errdchte  die  Unternehmung 
nun  in  fünf  Stunden  das  in  einer  nach 
O.—  SO.  sich  ausdehnenden  Ebene 
liegende  Dorf  Bamungu,  welches  im 
Gegensatz  zu  den  weit  zerstreut  liegen- 
den Dörfern  der  Bafum,  Deng,  Bekom 
die  Eigenartigkeit  der  Dörfer  im  Bali- 
lande  aufwies,  insofern  es  von  einem 
tiefen  Graben  umgeben  und  seine 
Häuser  unter  schönen  Bäumen  gruppen- 
weise gebaut  waren.  Der  Häuptling, 
bis  zum  letzten  .■\ugenblick  bescheiden, 
gab  Führer  bis  Bali,  welches  Dr.  Zint- 
gratf in  drei  Tagemärschen  über  Mam- 
bui,  Bafucng  und  Fo  Ngoa  erreichte. 
In  Bafiieng  traf  er  bereits  Leute  Ga- 
regas an.  der  dieselben,  da  er  von 
der  Rückkehr  Dr.  ZintgrafT's  vernom- 
men hatte,  diesem  entgegensandte. 

Dr.  Zintgratf  war  sechs  Monate  ab- 
wesend gewesen,  und  die  Reise  bitte 
eine  ^ückliche  in  jeder  Hinsicht  ge- 
nannt werden  können,  wenn  nicht  ein 
grofses  l'nglück  die  T 'nternehmung 
zwischen  Bamungu  und  Mambui  beim 
Ueberschreiten  jener  300  m  hohen 
Bergkette  betroffen  hätte,  welche  man 
von  der  B.ili'^tation  in  ONO.  erblickt. 
Hier  übcrhel  nämlich  ein  solches  Un- 
wetter mit  starkem  Wind,  Platzregen 
und  Hagel  fem  von  menschlichen 
Wohnungen  —  i  350  m  hoch  Ober 
dem  Meere  —  die  rnternehmung, 
verbunden  mit  einem  solchen  Sinken 
der  Temperatur  (nach  Dr.  Zintgraff's 
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Schätzung  6^C.;,  dafs  dieselbe  i6 
ihrer  Leute  verlor,  die  hier  bei  der 
ihnen  ungewohnten  plOtelicfaen  Kllte 
den  Tod  fiinden.  Schon  vor  Bekom 
hatte  die  Unternehmung  bei  ithnlichem 
Unwetter  zwei  Mnnn  eingebüfst,  wah- 
rend bereits  vorher  zehn  Leute  den 
Anstrengungen  und  Entbehrungen  er* 
legen  wnren. 

Die  Rückkehr  der  Unternehmung 
machte  den  günstigsten  Eindruck; 
denn  es  war  die  Meinung  verbreitet 
gewesen,  Dr.  Zintgraff  werde  ent- 
weder von  den  fiuschnegern  todt- 
geschlagen  werden  oder  nis  Wort- 
brüchiger out  und  davon  gehen.  Sechs 
Wochen,  während  deren  die  Station 
aufbessert  und  erweitert  wurde,  blieb 
die  Unternehmung  bei  den  Bali.  Als 
Dr.  Zintgraff  zur  Heimkehr  aufbrach, 
gab  ihm  sein  Blufstreund  Garega  7,wölf 
Leute  mit,  die  ihn  bis  Kamerun  be- 
^itien  sollten,  und  etwa  25  km  weit 
begldteten  aufserdem  1 500  bewaffnete 
Bali  die  Unternehmung.  Den  Banyang 
lief"?  Garcgn  ■^npcn .  wenn  sie  auf  die 
Unternehmung  schössen,  was  auch  ihm 
gelte,  so  wOrde  er  das  nicht  unge- 
straft hingehen  lassen.  Trotzdem 
wurde  einmal  die  Nachhut  von  den 
hinterlistigen  Buschnegern  angegriffen, 
aber  ohne  Erfolg.  Ohne  weitere 
Schwierigkeiten  erreichte  Dr.  Zintgraff, 
unterwegs  von  den  befreundeten  Ein- 
geborenen  lebhaft  bcgrüfst,  die  Ba- 
rombi-Stntion  nnch  mehr  als  einjähriger 
Abwesenheit  und  traf,  körperlich  aller- 
dings von  den  Strapazen  etwas  ange- 
^ffen,  am  5.  Januar  1890  wieder  in 
Kamerun  ein. 

Der  Hcdncr  gab  eine  interessante 
Schilderung  von  dem  wirthschaflliclien 
Werlhe  der  von  ihm  bereisten  Gebiete. 
Von  Kamerun  aus,  nordöstlich  bis 
zum  Graslande,  hebt  sich  das  Land  bis 
zur  Barombi  -  Station  um  etwa  320  m; 
von  hier  bis  Bamiti.  etwa  120  km 
vom  Elefantcnsee  entfernt,  bleibt  sich 
das  Land  ziemlich  gleich.  Dann  f^ngt 
dasselbe  von  Baniiti,  fast  am  Fufse 
der  westafrikanischen  Hochebene  ge- 
legen, auf  eine  unmittelbare  Entfernung 
von   etwa  40  km  so  plötzlich,  um 


I  200  m,  an  zu  steigen,  dafs  das  letzte 
Drittel  einen  ungemein  steilen  und 
schwierigen  Anstieg  von  etwa  600  m 
bildet.  Wald  findet  sich  hauptsächlich 
I  in  den  Thalern.  l  eberall  tritt  kry- 
stallinischer  Schiefer  zu  Tage.  Ada- 
maua ist  reich  an  .spitzen  Felsen,  die 
weithin  dditbar  »nd.  Eisen  findet 
man  bei  den  Bali,  die  dasselbe 
auch  zu  verarbeiten  verstehen.  Der 
Redner  legte  geschmiedete  Messer  vor, 
welche  von  jenem  Volke  stammen. 
Kupfer  soll  in  den  östlich  von  der 
Route  Dr.  ZintgrafT's  liegenden  LVn- 
dern,  nicht  weit  von  der  Bali-Station, 
vorkommen.  Zwischen  Gaschaka  und 
Jola  lag  Latent  otten  zu  Tage.  Das 
ganze  Gebkt  ist  nicht  besonders  reich 
an  Wild.  Elefanten,  BOfiel  und 
Antilopen    trifft  man   namentlich  im 

■  Grasland  an,  Flulsplcrde  im  Wuri- 
fiufs,  zwischen  Takum  und  Bafut 
hat  er  auch  Leopardenspuren  gefun- 
den. Schlangen  sind  seltener,  als 
man  annimmt.  Den  Fisdien  wird  mit 
Netzen  und  Reusen  nachgestellt.  Die 

■  Hauptjagdart  i.st  die  Treibjagd,  jedoch 
wendet  man  auch  Fallgruben  und 
Fallen  an.  Die  Hausthierzucht  ist 
besser  als  bei  den  Küsienvölkern.  Es 
giebt  gut  gepflegte  Ochsen,  Ziegen, 
Mahncnschafe  und  Hühner.  Die  Be- 
wohner des  Hinlerlandes  von  Kamerun 
haben  eine  gute  Mittelgröfse,  und  oft 
erblickt  man  im  Graslande  wahrhaft  her- 
kulische Gestalten.  Die  Haartrachten  sind 
sehr  mannigfaltig,  bei  manchen  Stammen 
für  beide  Geschlechter  gleichartig.  Die 
Bali  rariren  beide  Schliffen  und  tragen 
oben  einen  Haarschopf,  welcher  nadi 
hinten  auf  dem  Wirbel  spitz  gehalten 
und  bei  den  MiJnnern  mit  einem  ganz 
kleinen  Bastkäppchen  geschmückt  ist. 
Sodann  l^^en  die  BaU  besonderen  Werth 
auf  oblonge  SchVddform,  weshalb  bei 
ihren  Neugeborenen  der  Schädel  in 
diese  Form  gedrückt  \Mrd.  Der 
Farbensinn  ist  nach  den  Erfuhrungen 
des  Dr.  Zintgraff  bei  den  Negern 
wenig  entwickelt,  meist  kennen  ae 
nur  drei  Farben.    Sie  sind  zuh  gegen 

;  Schmerzen  inid  klagen  kaum  über  er- 
i  haltene   Wunden.     Ihrem  Charakter 
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nach  gleichen  sie  den  Kindern;  sie 
leben  nur  der  Gegenwart,  die  Ver- 
gangenheit ist  bald  vergessen.  Nach 
der  An'^icht  des  Redners  ist  es  irrig, 
ZU  glauben,  dafs  der  Neger  lUr  die 


Cultur  ungeeignet  sei;  ihn  der  Cultur 
zuzuführen,  ihn  fbr  dieselbe  zu  ge- 
winnen, sei  des  Schweifses  der  Edelsten 
Werth.  Er  zweifle  nicht  daran,  dafs 
dies  gelingen  werde. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Selbstthütige  Signal  Vorrich- 
tung zur  Verhütung  von  Eisen- 
bahn untäUen.  Der  General- Direc- 
tion  der  bayerischen  Staatsbahnen  liegt 
eine  von  Kammermeyer  und  Ott  er- 
fundene selbstthütige  Signalvorrichtung 
zur  Verhütung  von  Eisenbahnunfüllen 
zur  FrUtung  vor.  Die  Vorrichtung 
soll  den  Führer  einer  auf  Eisenbahn- 
schienen sich  fortbewegenden  Maschine, 
eines  Zuges  oder  einzelner  Waggons 
beim  Verlassen  einer  Station  selbst- 
thätig  sofort  in  Kenntnifs  setzen,  wenn 
auf  demselben  Geleise  eine  zweite 
Maschine  der  ersteren  entg^nkommt, 
so  dafs  durch  rechtzeitiges  Verlassen 
des  Cicleises  ein  Zusammenstofs  ver- 
mieden werden  kann.  Andererseits 
wird  durch  die  Vorrichtung  der  Ab- 


Benutzung  des  Niagara-Falles 
zur  Kraftübertragung.  Die  im 
Jahre  1886  gegründete  Niagara  Falls 
Pwifer  Co.  hat  am  1.  April  d.  J.  mit 
der  Cataract  Construction  Co.  einen 
Vertrag  wegen  Herstellung  von  Wasser- 
bauten am  Niagara  abgeschlossen,  um 
einen  kleinen  Thdl  der  von  dem 
WasserfoU  entwickelten  Kraft  zur  elek- 
trischen Kraftvertheilung  nutzbar  zu 
machen.  Das  Wasser  soll  mit  Hülfe 
eines  Kanals  abgelassen  werden  und 
zur    Erzeugung    einer    Kraft  von 


Neue  Buchdruckmaschine.  Der 
»New-Vork  Herald«  besitzt  Buchdruck- 
maschinen, welche  im  Stande  sind, 
stündlich    48000  Exemplare  eines 


gangsstation  die  Einfahrt  auf  der  nachst- 
gelegenen  Station  selbstfhätig  gemeldet 
und  dadurch  das  .Auffahren  zweier 
Züge  verhindert.  Durch  die  Anwen> 
dung  dieser  Signalvorrichtung  soll 
aufserdem  ermöglicht  werden,  dafs 
zweigeleisige  Bahnen  im  Bedarfsfalle, 
z.  B.  bei  einer  Mobilmachung,  ohne 
Beeintrichtigung  der  Fahrsicherheit  ab 
je  zwei  eingeldage  Bahnen  benutzt 
werden  können,  wodurch  die  kost- 
spielige Anlage  dritter  und  vierter  Ge- 
leise entbehrlich  gemacht  wird. 

Es  ut  nicht  zu  verkennen,  dais  die 
Signalvonrichtung,  wenn  »e  die  ihr 
nachgerühmten  Vorzüge  im  praktischen 
Betriebe  zeigt,  von  aufscrordentlicher 
Bedeutung  für  die  Sicherheit  des  Eisen- 
bahnverkärs  werden  wird. 


120000  Pferdestärken  dienen.  Die 
hierzu  erforderliche  Wassermenge  ist 
so  klein,  dafs  der  V«'luat  an  Wasser, 
welchen  der  >nagara  erleidet,  nicht  zu 
bemerken  ist.  Die  Wasserbauten  sollen 
vertragsmäfsig  bis  zum  t.  Januar  1892 
ausgeführt  sein.  Welche  Bedeutung 
die  Anlage  besitzt,  geht  daraus  hervor, 
dafs  sie  die  gesammte,  für  die  Stttdte 
Helyoke,  Lowell,  Minneapolis,  Cotoes, 
Lewiston  und  Lawrence  erforderliche 
Betriebskraft  liefern  wird. 


8-seitigen  und  i  2  000  Exemplare  eines 
24-seitigen  GrofsfoUo  -  Zeitungsblattes 
zu  drucken  und  gleichzeitig  zu  falten. 
Diese  Leistung  ^Qgt  indds  der  Ver- 
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Wfdtung  des  New -York  Herald  noch 
nicht;  ae  Itffst  sich  gegenwärtig  eine 
neue  Presse  herstellen,  welche  noch 
erheblich  leistungsfähiger  sein  soll. 
Man  erwartet  von  der  Maschine  den 


Druck  und  das  Fallen  von  90000 
Exemplaren  eines  8-seiti^n  und  von 
24  000  Exemplaren  eines  34-seitigen 
Journals  in  der  Stunde. 


Organisation  des  Feldpost- 
wcscns  in  der  Schweiz.  Die  Ein- 
richtung einer  Feldpost  für  den  Kriegs- 
fall ist  vom  Bundesralh  der  Schweiz 
im  August  1889  beschlossen  worden. 
Nach  den  hierüber  erlassenen  Bestim- 
mungen soll  die  Feldpost  in  Ergän- 
zung des  gewöhnlichen  Posidicnstes 
den  Postverkehr  im  Ftilde  stehender 
Truppen  in  möglichst  rascher  und 
sicherer  Weise  vermitteln.  Unter  den 
Begriff  der  Feldpost  fallen  diejenigen 
Einrichtungen,  welche  behufs  Erfül- 
lung dieser  Aufgabe  aufserhalb  des 
Bereiches  der  gewöhnlichen  Poststellen 
getroffen  werden.  Das  Feklpostwesen 
wird  vom  Feldpostdirector  geleitet, 
welcher  der  miütairischen  Disciplin  und 
Gerichtsbarkeit  unterstellt  ist.  Für  den 
Feldpostdirector  und  die  nachgeord- 
neten Feldpostchefe  sind  Uniformen 
vorgesehen,  wahrend  das  übrige  Feld- 
postpersonal nur  das  eidgenössische 
Armband  mit  darauf  bctcstigtem  weiüsen 
Posthorn  zu  tragen  hat. 

Die  Postverwaltung  hat  für  gehöriges 
Ineinandergreifen  des  allgemeinen  und 
des  Feldpostdiensies  Sorge  zu  tragen. 
Die  für  den  Postdienst  im  Allgemeinen 
gültigen  Vorschriften  finden  auch  aut 
den  Feldpostdienst  Anwendung.  Die 
gewöhnlichen  Postanstalten  haben  im 
Bereich  der  Armee  den  Postanwei- 
sungs-,  Pf)st.iulirag>-  und  Nachnahme- 
verkehr, sowie  die  Aushändigung  der 
mit  Gebobren  belasteten  Postsendungen 
zu  vermitteln.  Unter  Umständen  ist 
hierfür  von  dem  Feldpostdirector  eine 
in  der  Nahe  der  Armee  gelegene 
Postanstalt  zu  bestimmen.  Falls  ge- 
wöhnliche Poststellen  im  Berridb  der 
Armee  nicht  vorhanden  sind,  hat  die 
Feldpostdirection  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dafs  der  vorbezeichnete  Dienst,  mit 
Ausnahme  des  Postauftragsverkehrs, 
durch  die  Fddposlanstalt  £s  Haupt- 


etappenortes vollsogen  werde.  Die 
Stabe  und  Truppenkörper  haben  Mimn- 
schaften  zum  Abholen  der  Sendungen 

zu  conimandiron. 

Für  den  Fall  der  Mobilmachung 
der  Armee  lifiit  die  Postverwaitung 
Briefumschläge,  Postkarten,  Postanwei- 

i  sungsformulare  und  Packetadressen  mit 

entsprechendem  Vordruck  anfertigen, 
welche  kostenfrei  dem  Publikum  zur 
Verfügung  gestellt  werden. 

Die  Feldpost  befafst  sich  nicht  mit 
der  Annahme  von  Nachnahmesendun- 
gen, gerichtlichen  Akten,  Postaufträgcn 
und  Packeten  nach  dem  .Auslände, 
ferner  nicht  mit  dem  Zeitung-^abonne- 
ment  und  der  Aushändigung  gericht- 
licher Akten  und  Postauftrifge.  Un- 
mittelbar an  den  Empfänger  werden 
von  den  Feldpostanstalten  nur  Eil- 
sendungen für  OfHciere  der  Stabe  ab- 
gegeben; alle  übrigen  Feldpostsendun- 
gen werden  durch  Vermittetung  der 
MUttairorgane  (Quartiermeister,  Fouriere 
u.  s.  w.)  bestellt.  Mit  der  Feldpost  in 
unmittelbarem  Verkehr  stehen  die  Post- 
anstalten,  welche  dem  Standort  der 
Feldpost  zunächst  gelegen  sind,  sovni 
eine  Anzahl  gröt^rer  Postanstalten. 
I  Diesen  Auswechslungspostanstalten  wird 
vom  Feldpostdirector  der  Standort  der 
Feldpostanstalten  mitgetheilt.  Die  Ein- 
,  richtung  von  Hülfs- Feldpostanstalten 
I  ist  vorgesehen.  Die  mit  der  Feldpost 
auszuwechselnden  KartcnschlOsse  wer- 
den von  der  Postverwaltung  vorge- 
schrieben. 

Für  den  Feldpostdirector,  sowie  für 
sümmtliche  Feldpostanstalten  sind  so- 
genannte   Büreaukisten  vorgeaeiien, 

welche    in    praktischer  ^nrichtung 

die  nöthigen  .A.mtsbedUrfnifsgegenstande 
u.  s.  w. enthalten.  Die  Feldposfanstalten 
erhalten  ferner  je  einen  vollständig  aus- 
gerCMeteiiBweispännigen  Feldpostwagen 
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und  an  Ausrüstungsstücken  neben  dem 
Inhalt  der  BUreaukistc  noch  30  Fahr- 
post-, 190  Brief-  und  40  SammelsScke, 
ein  Brieffach  aus  Leinwand,  einen 


zusammenlegbaren  eisernen  Tisch  und 
einen  bis  zwei  Sackredien  mit  Ge* 
stell. 


Ein  neuer  Phonograph.  Von 
R.  Ed.  Liesegang  in  Freiburg  (Breisgau; 
ist  vor  Kurzem  die  Constroction  eines 
neuen  Phonographen  angegeben  wor- 
den. Wflhrend  bei  dem  Edison'schcn 
Phonographen  und  dem  Graphophon 
die  Töne  durch  Eindrucke  in  eine 
weiche  Schicht  aufgezeichnet  werden, 
werden  beim  Liesegang'schen  Apparat, 
ahnlich  wie  beim  Grammophon,  die 
Töne  durch  Zeichnung  von  Wellen- 
linien in  einer  Ebene  festgelegt.  Die 
beiden  letzteren  Apparate  unterscheiden 
ach  von  einander  wesentlich  dadurch, 
dafs  beim  Grammophon  die  aufgezeich- 
neten Linien  behufs  ihrer  Umsetzung 
in  Schallwellen  auf  elcktrolytischem 
Wege  in  der  ebenen  Flüche  vertieft 
(eingeritzt)  werden  mQssen,  wohingegen 
eine  Vertiefung  der  Linien  beim  Liese- 
gang'schen Phonographen  nicht  er- 
folgt. Die  Wirkung-^vvcisc  des  Appa- 
rates soll  hier  nur  angedeutet  werden. 

Die  beim  Sprechen  erzeugten  Schall- 
wellen setzen  die  Membran  eines  Auf- 
nahmeapparates in  schwingende  Be- 
wegung, welche  sich  auf  einen  Hebel 
Uberträgt,  an  dessen  Ende  sich  ein 
Schreibstift  befindet.  Der  Stift  zeichnet 
die  Schwingungen  der  Membran  in 
vergröfscrtcm  Mafsstabe  in  Form  einer 
Wellenlinie  auf  eine  gleichmiifsig  sich 
fortbewegende  Papierrolle  oder  auf 
«ne  angeru&te  GlastafeL  Ein  zweiter, 
unbeweglicher  Stift  zeichnet  auf  der 
Schreibflüche  in  einer  geraden  Linie 
den  Weg.  welchen  die  Rolle  bz.  die 
Glastafel  zurücklegt.  Wird  als  Schreib- 
fltfche  Papier  benutzt,  so  dient  als 
Tinte  ein  leicht  zersetzbares  Metall- 
salz, wodurch  die  beiden  Linien  ftir 
4ien  elektrischen  Strom  leitend  werden. 


I  Benutzt  man  angerufstcs  Glas  als 
Schreibtische,  so  müssen  die  durch 
die  Stifte  erzeugten  Linien  auf  photo- 
graphtschem  Wege  auf  gesilbertes  Pa- 
pier übertragen  und  dadurch  für  den 
elektrischen  Strom  leitend  gemacht 
werden.  Die  Wellenlune  stellt  das 
graphische  Bild  der  TOne  dar,  unter 
deren  Scballwirkung  die  Schwingungen 
der  Membran  erzeugt  worden  sind. 

Die  Umsetzung  der  Wellenlinie  in 

Töne  wird  in  folgender  Wdae  be- 
wirkt: In  den  Stromkreis  einer  Batterie 
ist  ein  Telephon  und  ein  Widerstand 
eingeschaltet,  der  Uber  die  beiden  lei- 
tenden Linien  fortbewegt  wird.  Der 
Stromkreis  ist  dadurch  geschlossen. 
Je  nach  dem  kürzesten  Abstände  des- 
jenigen i'unktes  der  Wellenlinie,  wel- 
chen der  Widerstand  berührt,  von  der 
geraden  Linie  befindet  sich  ein  gröfeerer 
oder  kleinerer  Theil  des  Widerstandes 
im  Stromkreise.  Die  \\'iderstands- 
ändcrungen  entsprechen  demnach  ge- 
j  nau  dem  Verlauf  der  Wellenünie.  Es 
wird  daher  auch  der  auf  die  Membran 
des  Telephons  wirkende  Strom  in 
seiner  Stürke  ebensolche  Aenderungcn 
erleiden,  wie  der  Widerstand  bei  der 
Bewegung  Uber  die  Wellenlinie,  d.  h. 
die  Membran  des  Telephons  geräth  in 
Schwingungen,  welche  denjenigen  der 
Membran  des  Aufnahmeapparates  ent- 
sprechen. Das  Telephon  muf'^  daher 
das  in  den  Aufnahmeapparat  Ge- 
sprochene wiedergeben. 

Ob  der  hier  angedeutete  Gedanke 
des  neuen  Phonogr.)phen  nch  zu  einem 
praktisch  brauchbaren  Apparat  ver- 
körpern lassen  wird,  mufs  die  Zukunft 
lehren. 
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HL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Der  Rheinstrom  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse  von 
den  Quellen  bis  zum  Austritt  des  Stromes  aus  dem  Deutseben 

Reich.  Eine  hydrographische,  was'^erwirlhschaftlichc  und  wasscr- 
rechtlichc  Darstellung  mit  vorzugsweise  eingehender  Bcluindlung 
des  deutschen  Stromgebiets.  Im  Auttrag  der  Reichscommission 
zur  Untersucbung  der  Rbdnstromverhlltnisse  herausgegeben  von 
dem  Centraibureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Grofs- 
hcrzoglhum  Baden.  Mit  9  Uebersichfs- Karten  und  Profilen  nebst 
einer  Stromknrte  des  Rheines  in  16  Blättern.  Berlin,  Ernst  &  Korn. 
1889.    359  Seiten  Grofs- Folio. 


Da-N  unter  vorstehendem  Titel  heraus- 
gegebene Werk  bildet  insofern  eine 
neue  Erscheinung  in  der  Literatur, 
als  es  das  erste  Werk  ist,  welches 
eine  zusammenfassende  Darstellung 
eines  Stromgebiets  in  hydrographischer, 
wasserwirthschaftlicher  und  wasser- 
rechtlicher Hinsicht  giebt.  Die  An- 
regung zu  dem  Werke  wurde  durch 
einen  in  der  Sitzung  des  Reichstags 
vom  9.  Mai  188  ^  gefafsten  Beschlufs 
gegeben,  eine  Commission  zu  berufen, 
welche  unter  Leitung  eines  Reichs- 
commissars  die  StromveriiKltnisse  des 
Rheines  untersuchen  und  die  Frage 
prüfen  solle,  ob  dieselben  auf  die 
verderblichen  Hochtluthen  des  Rheines 
von  Einflufs  gewesen  seien,  und  Vor- 
schlage abgeben  solle,  wie  künftigen 
Gefahren  vorzubeugen  sein  werde.  Im 
November  1 884  bildete  sich  die  »Reichs- 
commission  zur  Untersuchung  der 
Rheinstrom  Verhältnisse«  ,  von  weicher 
eine  Anleitung  zur  Sammlung  und 
Bearbeitung  der  erforderlichen  Mate- 
rialien entworfen  wurde.  Im  Einver- 
ständnisse mit  der  Grofshcr/.oglich  badi- 
schen Regierung  wurde  im  April  1 886 
das  Centraibureau  für  Meteorologie 
und  Hydrographie  in  Kaiisruhe  mit 
der  Bearbeitung  des  von  den  einzelnen 
Mitgliedern  der  Commission  zu  liefern- 
den Stoffes  beauftragt.  Es  dauerte  bis 
zum  Frühjahr  1889,  bis  das  umfassende 
Werk  so  weit  fortgeschritten  war,  dafs 
mit  der  Drucklegung  begonnen  wer- 
den konnte. 

Das  sehr  werthvolle  und  interessante 


Werk  gliedert  sich  in  zwei  Haupt- 
t heile,  deren  erster  in  acht  Ab- 
schnitten die  Hydrographie  und 
Wasserwirthsch aft  und  deren 
zweiter  Theil  in  sieben  Abschnitten 
Recht  und  Verwaltung  des  Wasser- 
wesens behandelt. 

In  Abschnitt  I,  erster  Theil.  ist  die 
geographische  Lage  und  Gliederung 
des  Rheinstromgebiets,  der  Zug  der 

Haupt  Wasserscheide,  die  Ausdehnung 

und  hydrographische  Zusammensetzung, 
Gestalt  und  politische  Theilung  des 

Rheingebiets  behandelt. 

Abschnitt  II  beschreibt  im  Beson- 
deren den  Gebirgsbau  im  Gebiete  des 
Rheines,  welcher  von  seinem  Oberlauf 
bis  zum  Eintritt  in  die  niederdeutsche 
Tictebenc  alle  Gebirgsformen  durch- 
strömt und  dadurch  eine  Vielgestallig- 
keit  seiner  Daseinsbedingungen  gewinnt, 
wie  wir  sie  bei  keinem  zweiten  Haupt- 
strom unseres  Erdtheils  wieder  finden. 

Abschnitt  Ol  sdiildcrt  die  geologi- 
schen Verhältnisse  des  Rheingebiets: 
die  Entstehung  der  Alpen  und  des 
sUd westdeutschen  Beckens,  die  Aus- 
bildung des  rheinischen  Schiefergebirges, 
den  Strombau  des  Rheines  im  Alpen- 
gebiet, die  Alpcnseen  und  den  Strom- 
bau des  Hlieines. 

Abschnitt  IV  giebt  eine  Beschrei- 
bung der  Gestaltung  der  Strom-  und 
Fluftgerinne:  ihres  Laufes  und  Bettes, 

ihrer  I.ä'ngenprofile,  der  Ufer-  und  der 

L'eberschwemmungsgebiete.  Hieran 
schlielist  sieb  eine  Lebersicht  der  Prohl- 
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Verhältnisse  des  Stromes  und  der  wich- 
tigsten Abmessungen  der  Ober  den- 
selben geftihrten  32  festen  Brtlcken 
vom  Bodensee  bis  Wesel  (darunter 

1 8  Kisenbahnbrücken). 

In  Abschnitt  V  werden  die  Be- 
waldung des  Stromgebiets  in  den  ver- 
schiedenen Höhenlagen  und  die  Be- 
sitz- und  Bewirthschaflungsverhflltnisse 

dargestellt  und  zugleich  die  physikali- 
schen W'irkunycn  des  Waldes  für  die 
Gcwässcrzustünde  und  den  Wasser- 
haushalt geschildert, 

Abschnitt  VI  enthält  eine  Be- 
schreibung der  in  dem  Stromgebiete 

des  Rheines  zur  Geltung  kommenden 
klimatischen  Zustünde:  die  WJirme 
vci  hiiltnisse.  welche  durch  die  'fem-  ; 
peraturabnahme  mit  der  Höhe  bedingt 
sind,  ferner  die  Temperaturumkehr, 
der  Föhn  sowie  die  räumliche  jahres- 
zeitliche Vertheilung  der  Niederschläge. 

Abschnitt  VII  befafst  sich  mit  der 
Darstellung  der  Wasserabtlulsverhült- 
nisse  des  Rheines  und  der  wichtigsten 
Nebenflusse.  Dem  Abschnitt  sind  aus- 
führliche Ueberstchten  über  Standort 
und  Einrichtung  der  P^el,  der  Wasser- 
standshöhen, der  ermittelten  Monats- 
wasserstande u.  s.  w.  beigegehen. 

Abschnitt  Vlll  bc^chliclsl  den  ersten 
Theil  mit  einem  Leberbhck  Uber  die 
wasserwirthschaftlichen  Zustande,  wo- 
bei die  Strom-  und  flufsbauiichen  Ar- 
beiten in  Hinsicht  ihrer  Zweckbestim- 
mung, des  Wesens  der  in  Anwendung  ; 
gebrachten  Bauweisen  und  der  erzielten 
Erfolge  besprochen  sind. 

An  dem  I.  Theile  des  Werkes  waren 
beiheiligt  Prof.  Dr.  Neumann  an  der 

Universität  in  Freiburg  (Brebgaul,  die 
Kgl.  preufs.  Regierungsbaumeister  Kgge- 
mann  und  Musset,  die  Kgl.  bayr. 
Staatsbauassistenten  Faber  und  von  Fein, 
der  Asustent  für  Meteorologie  beim 
CentralbUreau  für  Meteorologie  Dr. 
Schultheifs  in  Karlsruhe  .Boden)  und 
Prof.  Dr.  Lepsius  in  Darmstadt. 

Bei  der  Bearbeitung  des  11.,  rechts- 
wisscnschattlichen  Theiles  des 
Werkes  ist  für  den  Verfasser,  den 


Grofsherzogl.  Badischen  Ministerialrath 
Dr.  Schenkel,  der  Geuchtspunkt  leitmd 
gewesen,    das   für  das  Rheingebiet 

geltende  gemeinsame  Recht,  wie  es 
auf  Reichsgesetz,  völkerrechtUcher  Ge- 
wohnheit und  zwischenstaatlichen  Ver- 
tragen beruht,  und  ferner  das  Landes- 
recht derjenigen  Staaten  darzustellen, 
welche  in  der  Reichscommission  zur 
Untersuchung  der  Rheinstromverhält- 
nisse vertreten  sind,  aul'serdem  ist  ein 
Blick  auf  das  im  Ursprungsgebiete  des 
Rheines,  in  der  Schweiz,  geltende 
Wasserrecht  geworfen. 

Abschnitt  I  schildert  das  Wasser- 
recht  und  seine  geschichtliche  Ent- 
wickelung  von  den  ifitcsien  Zeilen  bis 
zur  Gegenwart:  das  Wasserregal,  die 
Wasserzölle,  den  Wasserverkehr  und 
seine  Ordnung,  den  Schutz  des  Wassers 
durch  Deich-,  Ufer-  und  Strombauten. 

Abschnitt  II  behandelt  die  staat- 
lichen, rechtlichen  und  privaten  An- 
sprüche auf  die  Gewässer  in  Bezug 
auf  ihre  Benutzung  und  Verwaltung, 
die  Eigenthumsverhaltntsse  der  Flufs- 
grenzen,  des  Flulsbcitcs,  der  Inseln, 
Verlandungen  und  Abreifsungen. 

Abschnitt  III  entwickelt  die  Auf- 
gabe des  Wasserschutzes,  Recht  und 
Pflicht  zur  Ausübung  desselben,  die 
Zwangsrechte  und  Beschrünkungen  zur 

Durchführung  des  Wasserschutzea,  die 
Veranstaltungen  zur  BekJünpfung  von 

Hochwassergefahren. 

In  den  Abschnitten  IV  und  V 
sind  die  Rechtsbeziehungen  hinsichtlich 
der  Wasserstrafse,  des  Leinpfades,  der 

Ucberfahrten,  der  Tau-  und  Ketten- 

schleppschifffahrf,  sowie  der  Benutzung 
der  Gewässer  zu  gewerblichen  Zwecken 
dargestellt. 

Abschnitt  VI  giebt  eine  Ueber- 
sicht  Ober  die  Kosten  der  Verwaltung 
des  Wasserwesens  im  Rheingebiete. 

Abschnitt  VII  beschliefst  das  Werk 
mit  einer  Darstellung  des  Zusammen- 
hangs der  Forstgesetzgebuag  mit  der 

Wasserwirthschaft. 

Dem  Werke  sind  in  22  Blattern 
genaue,    in  Farbendruck  sbrgfltltig 
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ausgeführte  üebersichtskartcn  bei- 
gegeben, in  welchen  dargestellt  sind 
die  politische  und  hydrographisciie 
Theilung.  die  orngrnphischc  und  geo- 
logische f  chcrsicht  des  HhcincchicK. 
die  Bewaldungsdichtigkeit  und  Nieder- 
schlagsvertheilung,  die  geologischen 
Profile  durch  das  Rheingebiet  und  ein 
l'cbersichtsUtngcnprotil  des  Rheines, 
eine  schematische  (ininJrifsdarsteliung 
des  Uebcrschwemmungsgebiets  sowie 
Rhdinstroinkarten  in  17  Abschnitten. 

Ueberschauen  wir  die  nach  ihrem 
Inhalte  kurz  angedeuteten  Beschreibun- 
gen, so  erkennen  wir  in  den  physi- 
lialisciien  Verhältnissen  des  Rheinge- 
biets jene  grofse  Mannigfaltigkeit,  die 
für  die  Erscheinungen  in  dem  Wasser- 
haushalt solcher  Ströme  bedingend  ist, 
deren  Quellen  in  der  Zone  des  ewigen 
Schnees  und  Eises  des  Hochgebirges 
liegen,  die  in  ihrem  Lauf  wiederholt 
sidi  entg^enstelleode  Gebirgsriegel 
durchbrechen  und,  bevor  sie  in  das 
Meer  münden,  ein  weitgedehntes  Tief- 
land durchflicfsen.  Wir  gelangen  ferner 
zu  der  Einsicht,  dafs  die  Vielgestalt 
der  horitontalen  und  verticalen  Gliede- 
rung des  Gebiets  und  der  klimatischen 
Verhältnisse,  wie  auch  der  Wechsel 
des  geologischen  Baues  nach  manchen 
Richtungen  ausgleichend  auf  das  Ver- 
halten des  Rheines,  den  culturfeind- 
lichen  Erscheinungen  Grenzen  setzend, 
und  günstig  für  die  Wasserwirthschaft 
wirken.  So  ist  gezeigt,  wie  in  der 
kritischen  Lebergangsjahreszeit  die  Gc- 
wtfsser  der  Alpen  in  der  R^l  zu 
der  Hochfluth  des  Rheines  wenig  oder 
gar  nicht  beitragen,  weil  hier  im  Spät- 
jahr die  Niederschlüge  schon  in  fester 
Form  fallen  und  der  Schnee  liegen 
bleibt  bis  in  den  Sommer  hinein  und 
wie  jetzt  erst,  wenn  die  Wasserlieferung 
der  Flüsse  des  Mittelgebirges  und  des 
Hügelhindes  schwach  geworden,  der 
Schnecabgang  der  höheren  Hergregion 
und  der  Abfiufs  der  hochgefÜUten 
Randseen  der  Alpen  bis  in  den  Herbst 
hinein  den  Strom  kraftig  speisen  zum 


I  Vortheil  seiner  Benutzung  als  grofse 
t  Wasserstrafse,  der  Industrie  und  des 
1  Handels  im  Rheinland. 

nie    dem    Rheine    günstigen  Be- 
dingungen der  Natur  erklären  es,  dal's 
sein  Gebiet,  zumal  den  Strom  ent- 
j  lang  und  in  dien  Thttlern  der  gröfseren 
,  Nebenflüsse,  schon  seit  früher  Zeil  be- 
1  siedelt   und   wolil    angebaut   ist  und 
'  seine  Städte  in  dem  Culturleben  des 
,  Deutschen  Reiches  eine  hervorragende 
I  Rolle  gespielt  haben.     Allein  auch 
des  kUnstUchen  Zuthuns  hat  es  be- 
durft, um  den  von  Zeit  zu  Zeit  sich 
geltend  machenden  schadenbringenden 
Wirkungen     der    Wassergewalt  zu 
wehren.    Ausgedehnte  Ddchanlagen 
halten   die  Ueberscbwemmung  von 
bewohntem  und  bebautem  Land  ab, 
'  die  früheren  engen  Stromkrümmungcn 
sind    beseitigt,    der   drohenden  Zer- 
störung der  Niederung  ist  durch  Ein- 
weisung des  Stromes  in  eine  regel- 
mäfsige  Bahn  zwischen  festen  Ufern 
vorgebeugt,  die  Strombauarbeiten  am 
Rhein  haben  dem  Wasserstrafsenver- 
kehr   und   dadurch    mittelbar  dem 
Handel  und  der  Industrie,  wie  dem 
Gedeihen   der  Uferstadte    zu  grofs- 
artigem  Aufschwung  verholfen;  an  den 
I  Nebenflüssen   ist  die  Benutzung  des 
j  Wassers  für  Landwirthschaft,  Gewerbe 

und  Verkehr  erleichtert. 
I  Der  grofse  Aufwand  an  Zeit  und 
:  Kosten,  welche  das  Zustandekommen 
des  Werkes  erfordert  hat,  wird  durch 
seinen  bleibenden  Werth  und  den 
Nutzen,  den  es  in  der  Folge  für  die 
Beurtheiliing  der  Wasserwirthschaft 
I  am  Rhein  und  an  seinen  wichtigeren 
Nebenflüssen  stiften  wird,  reichlich  auf- 
gewogen ;  die  auf  breiter  Grundlage  auf- 
gebaute, klare  Darstellung  der  hydro- 
graphischen, wasserwirthschaftlichen 
und  wasserrechtlichen  Verhältnisse  des 
deutschen  Rheingehiets  erscheint  durch- 
aus geeignet,  bei  ähnlichen  Feststellun- 
gen der  thatstfchlichen  Zustünde  in 
anderen  Stromgebieten  als  Richtschnur 
zu  dienen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTBN-UEBERSCHAU. 

1)  L'Union  postale.    Journal  public  par  le  bureau  intcniational  de  rUnion 

postalc  universelle.    No.  7.    Berne,  i"  iuillet  iSoo. 

Sonst  und  jetzt.  Line  Tarifbetrachjung  eines  deutschen  Postbeamten  iFori- 
setxung).  Die  »Caisse  generale  d'epargne  et  de  retraite«  und  die  ^chuU 
Sparkasse  in  Belgien  im  Jahre  1888.  —  Das  Disciplinar- Strafverfahren  bei 
den  Vereins -Postverwaltungen  (Fortsetzung;.  —  Postalische  Bücherkunde. 

—  Kleine  Miltbeilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  27.    Berlin,  4.  Juli  1890. 

Die  zweite  und  dritte  ßerathimg  des  Nachtragsetats,  betreffend  die  Erhöhung 

der  Rcamtcnhcsoldiingen,  im  FU-ichstaqe.  —  Personal-Nachrichten.  —  Oe- 
schäftsbericht  der  Grofsen  Berliner  Pferde- Eisenbahn -Actien- Gesellschaft 
für  1889.  —  Kleine  Mtttheilungen  u.  s.  w. 

No.  28.    Berlin,  11.  Juli  1890. 

Deutsche  Colontalpolitik.  —  IMe  Verstaatlichung  der  Telegraphie  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  /\mcrika.  —  Personal-Nachrichten.  —  Betriebsweseo. 

—  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

3)  Elektrotechllisclie  Z^ttschrlft.  Organ  des  Elektrotechnischen  Verdm.  Berlin, 
Juni -Juli  1890. 

Heft  iti.  üeber  Jie  f^edeutung  der  Accunn  latoren  für  die  Wirthschaftlichkeit 
elektrischer  Ceniralanlagen.  —  Die  Wärmewirkung  des  elektrischen  Stromes. 

—  Ueber  einen  neuen  telephonisehen  Sender  von  P.  l.e  Goasiou.  —  Zur 
Bestimmung  des  Widerstandes  von  Isolatoren.  —  Kleine  Mittheilungen: 
Magnetische  Eigenschaften  von  Leeirungen  aus  Nickel  und  Eiben.  Ver- 
wendtmg  des  Mikrophons  zur  Aiünndung  von  Rissen  in  Metallen.  Der 
Heliograph.  —  Uel>er  Isolationsmessungen  an  unterirdischen  Leitungen 
(Vortrag). 

Heft  27.  Zur  Frage  des  Anschlusses  der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasser- 
rohren. —  Neue  vierpolige  Maschinen  der  Allgemeinen  Elektricftflts- Ge- 
sellschaft in  Berlin.  —  Scheinwerfer  mit  Glasparabolspiegei.  —  Elektrische 
Beleuchtung  des  städtischen  Krankenhauses  am  Urban.  —  Das  Edison- 
l.alande-Element.  —  Das  Telephon  von  Testu.  —  Kleine  Mittheilungen: 
Fünfzigjähriges  Jubiläum  des  Morsctelegraphcn.  Telegraphen  in  Hnl!,iTidi\ch- 
Westindien.  Telcphonverbindungen  mit  vor  Anker  hegenden  Schilfen. 
Neuer  elektrischer  Chronograph.  Eiflfetthurm  in  Chicago. 

4)  La  himiere  ölectrique.   Pari«:  1890.   No.  26. 

Les  dimensions  des  grandeurs  physiaues  dans  Ics  divers  systemes  absolus  de 
mesure.  —  Relation  entre  les  conaucttbilites  electrique  et  thermique  des 

dilferents  mcleaux.  —  Nouvcau  frein  dynamometrique.  —  I.'cxposition  de 
la  Societe  fran^aise  de  Physique.  —  Chronique  et  revue  de  la  presse  in- 
dustrielle: Parafoudrc  pour  les  apparcils  tclegranhiques.  Protection  des 
cdUes  contre  la  fbudre.  Observations  sur  les  enveloppes  conductrices. 

5)  L'electriclen.    Paris  1890.    No.  376. 

Vn  nouveau  photometre.  —  Le  reglagc  de  la  distribution  electriuue  dans 
les  stations  centrales.  —  L'infant-dynamo.  —  L'^clatrage  electrique  de 

Newcastle. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HBRAUSGBCEBEN  IM  AUFTRAGE  DES  REICHS  -  POSTAMTS. 


No.  14.  BERLIN,  JULI.  1890. 


MHALT:  L  AkteneHldto  und  AoMtze:  y>.  Eröffnun^j  d«r  deutschen  Postdampferlinie 
nacfi  o  tafrika.       57.  Der  Telegraph  in  den  Vereinigten  Staaten  von 

Amerika.  —  58.  Das  'roj;oland. 

n.  KMoB  Mitfhdhuigen:  Das  Postwesen  tn  den  Straits  Settlements  im  Jahre 

1889.  —  Neuordnung  der  Militairtelef;r;iphie  in  Krankreich. 

m.  Literatur  des  Verkehnweaens:  Ernst  Kapp,  OrunJltnien  einer  Philosophie 
der  Technik.  Braunschweig,  Verlag  v  on  George  Westermann. 

IV.  ZdlMhrlllca-Ucberachan. 


1.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


86.  Eröffnung  der  deutsehen  Postdampferlinie  nach 

OstafWka. 


Am  23.  Juli  hat  der  erste  deutsche 
Rdchs-Postdampfer  von  Hamburg  die 
Fahrt  nach  OstaMka  angetreten.  Diese 
Thatsache  wird  um  so  mehr  in  weiten 
Krci.sen  Beachtung  finden  und  Theil- 
nahme  erregen,  als  das  deutsche  Schutz- 
gebiet  in  OstafHka  in  Folge  des  zwischen 
Deutschland  und  England  vor  Kurzem 
vereinbarten  Ahktmimens  über  die  Ab- 
grenzung der  beidersciiigcn  Interessen- 
sphären gegenwärtig  in  hervortretendem 
Mafse  den  Gegenstand  der  Erörterungen 
und  Betrachtungen  in  allen  Tages- 
zeitungen und  Zeitschriften  bildet. 

Die  ErwJtc;ungen,  welche  zu  der  lun- 
richtung  einer  deutschen  Postdampfer- 
verbindung mit  Ostafrika  geführt  babni, 
sind  in  der  Begründung  des  Gesetz- 
entwurfs enthalten,  welcher  Anfangs 
dieses  Jahres  dem  Reichstage  vorge- 
legt worden  ist,  und  unseren  Lesern 
durch  den  Abdruck  der  SchriftstOcke  in 
No.  2  des  diesjährigen  Archivs  für  Post 
und  Telegraphie  bekannt.  Nachdem 

ArchiT  t  Port  u.  Ttlcgr.  14.  1890. 


der  Reichstag  den  Gesetzentwurf  in 
der  dritten  Beralhung  am  21.  Januar 

endgültig  angenommen  hatte,  wurde 
das  Gesetz  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser 
unterm  i.  Februar  vollzDgcn  und  am 
6.  Februar  im  Reichs -Gesetzblatt  ver- 
öffentlicht. Auf  Grund  dieses  Gesetzes 
wurden  nun  seitens  des  Reichskanzlers 
eine  .\nzahl  uecis^neter  Untenichnu-r 
aufgefordert.  Angebote  auf  Uebernaiiinc 
der  neuen  Linie  einzureichen.  Von 
den  hierauf  eingegangenen  Angeboten 
wurde  dasjenige  als  das  vortheilhafteste 
erachtet,  das  von  einer  Anzahl  bekann- 
ter Hamburger  Rheder  und  Handels- 
hrmcn  ausging.  Nach  erfolgtem  Zu- 
schlag gründeten  dieselben  zum  Zweck 
der  Einrichtung  und  des  Betriebes  der 
neuen  Postdampferverbindung  eine 
Actiengesellschaft  imter  dem  Namen 
»Deutsche  Üstafrika- Linie«. 

Der  Vertrag  zwischen  dem  Reiche 
und  dieser  Gesellschaft  wurde  am 
3/9.  Mai  abgeschlossen.    Derselbe  ist 
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kürzlich  durch  d;is  Amtsblatt  desReichs- 
Postamls  veröffentlicht  worden  und 
daher  unseren  Lc&ern  bekannt.  Gegen- 
uber den  Voraussetzungen,  welche  bä 
den  Berathungen  Uber  den  Gesetz- 
entwurf zu  Grunde  gelegt  waren,  und 
welche  darauf  hinausgingen,  d.ils  nur 
eine  durchgehende  Linie  von  Hamburg 
nach  Delagoabay  eingerichtet  werden 
und  diese  Linie  sammtUche  in  Betracht 
kommende  Häfen  und  Küstonplh'lze 
Ostafrikas  berühren  sollte,  enthiilt  der  i 
Vertrag  eine  Abweichung,  die  un- 
zweifelhaft eine  wesentliche  Vervoll- 
kommnung darstellt.  Die  durchgehende  ' 
Hauptlinic  Hamburg  Delagoabay  ist 
beibehalten,  die  Schifte  derselben  wer- 
den indcfü,  nachdem  sie  in  Rotterdam, 
Lissabon,  Neapel,  Port  Said  und  Aden 
angelegt  haben,  an  der  ostafrikanischen 
Küste  nur  einige  der  \\  ichtii^-icn  Häfen, 
nämlich  /nnzibar,  Dar-es  Salaani  und  ' 
Mozambiquc,  anlaufen.  Durch  den 
Wegfall  des  Anlegens  in  den  vielen 
kleineren  Plfit/.en  Ostafiikas  wird  be- 
deutend an  Zeit  gespart;  in  Folge 
dessen  wird  der  neuen  Linie  nicht 
nur  der  Wettbewerb  mit  den  bereits 
bestehenden  fremden  Linien  erleichtert, 
sondern  auch  die  Dauer  der  Reise  von 
Hamburg  nach  Delagoabay  und  zurück 
so  weit  abgekürzt,  dals  zur  Ausführung 
der  vcrtragsmäbsigen  1 3  Reisen  im  Jahre, 
anstatt  der  ursprünglich  in  Aussicht 
genommenen  s  Dampfer,  deren  nur 
4  erforderlich  sind.  Für  den  Anschlufs 
der  übrigen  in  Betracht  kommenden 
KUstenplützc  üstafrikas  ist  die  Ein-  j 
richtung  zweier  Zweiglinien  vorgesehen ,  ; 
für  weiche  je  ein  kleinerer  und  ver-  j 
hältnifsm.ifsig  billig  SU  beschaffender 
Dampter  genügt. 

Die  nördliche  Zweiglinic  geht  von 
2^nzibar  nach  Lamu  Ober  Bagamoyo, 
Saadani,  Pangani,  Tanga,  Pemba  und 
Mombass;!,  und  es  soll  auf  ihr  alle 
14  n  aec  eine  Heise  ausgefülm  wer- 
den, so  dals  die  genannten  Llaue  in 
der  Zwischenzeit  von  dem  B4ntrefren 
eines  Dampfers  der  Haupilinic  von 
Furnpa  bis  zum  Eintreten  des  nächsten  ' 
Dumpters  zweimal  Verbindung  nach  ; 
und  von  Zanzibar  haben.  I 


Die  südliche  Zwciglinie  geht  von 
Zanzibar  über  Kilwa,  IJndi,  Ibo, 
Quelimane  und  Chiioane  nach  Inham- 
bane  und  wird,  so  wie  die  HauptUnie, 
in  vierwöchigen  Zwischenräumen  be- 
fahren. 

Die  F'cstsctzung  der  AnlautTiäfen  für 
die  drei  Linien  ist  indefs  nicht  als  un- 
abänderlich anzu.sehen,  vielmehr  sind 
nach  Mafsgabe  der  zu  sammelnden 
Erfahrungen  .Abänderungen  vorbehal- 
ten; dem  Reichskanzler  ist  demgemäfs 
das  Recht  einccr:iumt.  jeder  Zeit  das 
.Anlaufen  von  anderen  bz.  noch  wei- 
teren Hafen  anzuordnen. 

Zur  besseren  Veranschaulichung  des 

Kurses  der  Dampfer  ist  nachstehend 
eine  Lebersichtskarte  der  in  Betracht 
kommenden   ostafrikantschen  KUsten- 

strecke  beigegeben. 

Auf  der  Haupilinie  sind  Dampfer 
von  wenigstens  3  300  Reg. -Tons  Brutto 
Raumgehalt  einzustellen,  auf  den  beiden 
Zweiglinien    solche   von  mindestens 

300  Reg. -Tons. 

Die  regelmäisigen  Fahrten  auf  sämmt- 
lichen  Linien  mUssen  spätestens  im 
MVrz  1891  in  vollem  Umfange  auf- 
genommen werden.  L'ni  jedoch  dem 
deutschen  I-Iandel  und  N'crkehr  die 
Vortheile  einer  directen  deutschen  Ver- 
bindung mit  Ostafrika  thunlichst  früh- 
zeitig zu  Theil  werden  zu  lassen,  Ist 
bestimmt  worden,  dafs  auf  der  Haupt* 
linie  bereits  vor  dem  bezeichneten  Zeit- 
punkte drei  oder  vier  vorläufige  Fahrten 
verrichtet  werden  sollen.  Die  Aus- 
führung dieser  Fahrten  wird  dadurch 
ermöglicht,  dals  die  »Deutsche  Ost- 
afrika Linie  sich  bereits  im  Bcsit/  von 
zwei  gcLi^neien  neuen  Damplern  be- 
hndet,  weiche  ihr  von  der  Alrikaaisclien 
Dampfschiffs-Actien-Gesellschaft  (WOr- 
mann-Linie)  in  Hamburg  überlasaeo 
worden  ind  Die  vorläufigen  Fahrten 
sind  nun  .so  geplant,  dnfs  dem  oben 
bezeichneten  ersten  Abgange  von  Ham- 
burg die  anderen  am  1 7.  September  und 
1 2.  November  d.  J.  und  am  7.  Januar 
iHmi  t'olgen.  Mit  der  Abfahrt  von 
Hamburg  am  4.  März  würde  der  voll- 
ständig regclmaisige  Betrieb  seinen  An- 
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fang  zu  nehmen  haben.  Die  Abiiihrf 
des  ersten  D;«mpfcrs,  wckhcr  den 
Namen  >  IUmlIi>i.i:;  liilirt,  ertolgfe 
von  Hamburg  am  23.  Juli  um  6  Uhr 
Nachmittags;  das  Schiff  hatte  volle 
Ladung  und  eine  erhebliche  Anzahl 
von  Reisenden  an  Bord. 

Von  dem  Herrn  Staalssecretair  des 
Reichs  I^ostamts  trat  folgendes  Tele- 
gramm an  den  Vorsitzenden  des  Auf- 
sichtsraths der  deutsdien  Ostafrika- 
Linie,  Herrn  Adolf  Woermann,  ein: 

»Heute,  wo  der  erste  Reichs- 
Postdampfer  von   Hamburg  seine 

Anker  auf  der  Klbc  lichtet,  nm  sie 
in  den  üewiissern  von  Deutsch- 
Ostafrika  wieder  zu  werten,  sende 
ich  der  Rhederei  meinen  herzlichsten 
Cllück  wünsch  zu  diesem  raschen 
Im  folge  ihrer  Thatkralt  und  Re 
harrlichkeit ;  der  erste  Dampfer  dieser 
auf  das  Gebot  unseres  Kaiserlichen 
Herrn  hergesteilten  directen  Ver- 
bindung zwischen  Mutterland  und 
Kolonien  wird  von  unseren  an 
jenen  Gestaden  wirkenden  Brüdern 
mit  Jubel  und  patriotischer  Freude 
begrüfst  werden. 

V.  Stephan,« 


Mit  dem  ersten  Schiffe  hat  auch 
ein  Beamter  der  Reichs- Postverwahung, 
Postsecretair  Steinhagen  aus  Berlin,  die 
Reise  nach  21anzibar  angetreten,  um  da- 
selbst alsbald  nach  seinem  EtntreffSen 
eine  deutsche  Postagentur  zu  crötincn, 
welche  als  der  Anfang  zur  Herstellung 
eines  rcgelmaftiigen  Post-  und  Telc- 
graphendienstes  für  das  deutsche  Schutz- 
gebiet in  Ostafrika  anzusehen  ist.  Be- 
reits werden  die  Vorbereitungen  zur 
Legung  eines  Telegraphenkabels  von 
Zan/ih;ir  nach  Bagamovo  und  Dar-es- 
Salaam  geu  uilen,  und  wenn  dieses  erst 
im  Betrieb  ist,  werden  sich  sehr  bald 
von  den  genannten  Küstenpunkten  aus 
I  .and-  Telegraphenlinien  nach  den  übri- 
gen wichtigeren  Pliitzen  des  deutschen 
Gebiets  anschliefsen ;  hiermit  wird  die 
Einrichtung  von  Post*  und  Telegraphen» 
anstalten  gleichen  Schritt  halten  müssen. 
Hoffen  wir,  d.ifs  auch  in  Ostafrika  die 
alte  I'-rfahrung,  dals  der  Verkehr  durch 
die  1  Icrstellung  von  Verkehrseinrich- 
tungen ins  Leben  gerufen  und  dann 
fortdauernd  gesteigert  wird,  sich  sowohl 
hinsichtlich  der  ikul^chen  Pnsldampfer- 
linic,  als  auch  in  Bezug  aul  die  deut- 
schen Post-  und  1  clegraphenansialten 
bewahrheiten  wird. 


87.  Der  Telegraph  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 


Die  in  den  nachstehenden  Blättern 
enthaltenen  Angaben  über  das  Tele- 
graphenwesen in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  stützen  sich  auf 
einen  Bericht  des  Herrn  Po^tralhs 
Wabner  in  Berlin,  welchen  derselbe 
aus  Anlafs  dner   im   Auftrage  des 


sehen  Linic  von  Washington  nach 
Baltimore  in  die  Praxis  eingefllhrt 
worden  (vergl.  SchOttle,  der  Telegraph 

in  administrativer  und  finanzieller  Hin- 
sicht. Stuttgart  iSK'  Die  mit  den 
Apparaten  des  ursprünglichen  Morse- 
schen Patents  betriebene  Leitung  wurde 


Reichs -Postamts   im   Sommer  1 889  j  am  1 .  April  1 845  dem  öffentlichen  Ver- 


ausgefUhrten  Studienrci«^e  durch  Nord- 
Amerika  an  das  Reichs- Postamt  er- 
stattet hat. 

Der  Telegraph  ist  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  durch  die  Eröff- 
nung der  im  Jahre  1 844  auf  Kosten  der 
Unionsregierung  hergestellten  clektri- 


kehr  übergeben.  Von  den  ersten  An- 
fängen ab  entschied  man  sich  dafür, 
die  Erfindung  dem  privaten  L'nterneh- 
mungsgeist  zur  Ausbeutung  zu  über- 
lassen. Mafsgebend  fttr  diese  Ent- 
schliefsung  waren  die  finanziellen  Be- 
denken des  General-Postmeisters  gegen 
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die  lu  tragsfähipkcit  des  neuen  Verkehrs- 
mittels und  die  Abneigung  der  Kon- 
grefsmchrhcit,  der  Hegierung  ein  leicht 
zu  niilsbrauchcndcs  politisches  Macht- 
mittel zu  tiberlassen. 

Bei  dem  tieberhuft  schnell  pulsirenden 
Leben  in  den  Vereinigten  Staaten  ward 
das  neue  Verkehrsmittel  sehr  bald  zu 
einem  unentbehrlichen  Bedürfnisse  des 
Publikums.  Bereits  im  Jahre  1831  be- 
standen in  Nord -Amerika  mehr  als 
50  Telegraphengesellschaften,  die  an 
Zahl  und  Ausbreitung  von  Jahr  /u 
Jahr  zunahmen  und  nicht  allein  im 
Ausbau  des  Leitungsnetzes  und  in  der 
Verbesserung  des  Betriebes  mit  ein- 
ander wetteiferten,  sondern  namentlich 
auch  hinsichtlich  der  Tarite  erhilferte 
Kümpte  führten,  bis  die  mächtigeren 
Gesellschaften  sich  xu  einem  einzigen 
Unternehmen,  der  Western  ÜMon 
Telegraph  Company  vereinigten. 

Die  Western  Union  Telegraph  Com- 
pa«;'*herrschtgegcn\varlig  unumschränkt 
über  das  telegraphirende  Publikum 
Nord -Amerikas,  Durch  ihre  Kapitals- 
kraft und  die  weite  Ausdehnung  ihres 
Liniennetzes  ist  sie  in  den  Stand  ge- 
setzt)  jede  noch  etwa  versuchte  Con- 
currenz  lahm  zu  legen.  Die  Gesell- 
schaft vermehrt  ihre  Betriebsmittel,  so 
wie  ihren  Einflufs  noch  von  Jahr  zu 
Jahr  durch  Neubau  und  durch  Ankauf 
theils  von  Linien,  theils  von  Actien 
anderer  Gesellschaften,  in  Folge  dessen 
sie  in  deren  Generalversammlungen 
mafsgebcnden  Einflufs  ausübt  und 
namentlich  auf  die  Gestaltung  der 
Tarife  einzuwirken  vermag. 

Neben  der  Western  Union  Tele- 
graph Company  besteht  zur  Zeit  nur 
noch  eine  gröfsere  Telegraphengesell - 
schaff,  die  Postal  Telegraph  and 
Cable  Company,  welche  die  vom 
Landungspunkt  des  Commercial  Cable 
(Canso  in  Neu-Schottland)  ausgehenden 
Leitungen,  sowie  eine  gröfsere  Zahl 
zum  Theil  sehr  ausgedehnter  Binnen 
leitungen  besitzt  und  auch  in  den 
gröfseren  Stüdten  zahlreiche  Orts- 
leitungen betreibt.  Die  Erwerbung 
der  letzteren  Gesellschaft  ist  der 
Western  Union  T^graph  Company 


seither  noch  nicht  gelungen,  weÜ  die 

Actien  de'rselben  sich  fast  ausschliefs- 
lich  in  den  Händen  des  bekannten 
Millionärs  Mackey  Bcnnet  betinden. 
Es  bestdit  jedoch  zwischen  beiden 
Unternehmungen  ein  Tarifkartell,  durch 
welches  sich  dieselben  verpflichten,  in 
Tarif  fragen  nur  gemeitlsame  Aende- 
rungen  zu  treffen. 

Gesetzgebung.  lAe  Gesetzgebung 

der  Vereinigten  Staaten  hat  die  Ent- 
wickelung  des  thatsächlich  bestehen- 
den.privaten  Telegraphenmono- 
pols wesentlich  begünstigt.  Dieselbe 
gewahrt  den  Gesellschaften  nahezu  un- 
beschränktes Selbstbestimmungsrecht. 
Irgend  welche  Aufsicht  über  den  Be- 
trieb  oder  eine  Mitwirkung  bei  den 
allgemeinen    Tariffestsetzungen  wird 
weder  t(mi  der  Bundesregieruttg,  noch 
von  den  Behörden  der  Einzclstaatcn 
ausgeübt.    Nur   in  Kriegszeiten  oder 
bei  Unruhen  im  Lande  können ,  wie 
dies  wXhrend    des  Sezessionskrieges 
(t86i  bis  6s)  thatsSchlich  der  Fall 
war,   von  der  Regierung  besondere 
Commissare  zur  Beaufsichtigung  des 
Telegrammvcrkehrs    ernannt  werden. 
Ein  Bundesgesetz  von  Juli  1866  %q- 
stattet  den  Gesellschaften,  ihre  Tde- 
graphen  den   gewöhnlichen  Strafscn, 
Gassen   und   öflcntlichen  Rauten  ent 
lang,    sowie   Uber  Gewässer  zu  er- 
richten,  vorausgesetzt,   dafs  die  ge- 
wöhnliche Benutzung  solcher  Verkehrs- 
wege dadurch  nicht  beeinträchtigt  wird. 
Ks  bestimmt  ferner,    dafs  die  Gesell- 
schaüen  berechtigt  seien,  die  zur  Er- 
richtung von  Stationen  erforderlichen 
Materialien,  wie  Steine  und  Holz,  un- 
entgeltlich aus  öffentlichen  Lündereien 
zu  entnehmen,  und  gewJihrt  ihnen  für 
jede   Station,   die   nicht   weniger  als 
I  5  engl.  Meilen  (i  engl.  Meile     1,61  km) 
von  der  nächsten  entfernt  ist,  das 
Vorkaufsrecht   auf  je  40  Acres  Re- 
gierungsland. 

Die  Gesellschatten  rüumen  ihrerseits 
dem  Bunde  das  Recht  ein,  den  Tarif 
für  die  Staatstelegramme  der  Union 
festzusetzen  und  verpflichten  sich  ferner, 
die  telegraphischen  Anlagen  gegen  den 
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durch  ein  Schiedsgeridit  zu  ennitteln- 
den  Schlftzungswerth  auf  Verfangen  an 

die  Bundesregierung  zu  verkaufen. 

Die  Gesetzgebuni»  der  Einzelstaatcn 
schützt  die  Telegraphenaniagen  durch 
Androhung  von  Geldstrafen  von  wenig- 
stens 500  DoUar  oder  Gefingnifs  von 
!  Jahr  für  absichtliche  Beschädigung 
oder  Zerstörung  der  Drähte,  Isolatoren 
oder  Stangen.  Die  Gcselbchaften 
zahlen  Belohnungen  von  too  Dollar 
far  eine  Anxeige  derartiger  Beschädi- 
gungen, wdche  zur  Ermittelung  und 
Bestrafung  des  Thäters  geeignet  i$t. 

Httufigkeit  des  Telegraphen. 
Die  hervorragendste  Eigenthtlmlichkeit, 
welche  den  Telegraphen  in  Amerika 

kcnn/L'irhnet,  ist  die  Allgemeinheit  der 
Verkchrsgelegenheiten  und  die  Leich- 
tigiceit  der  Benutzung  derselben»  nament- 
lich in  allen  Stfldten.  Der  mit  dem 
Schiff  ankommende  Reisende  wird 
beim  Verl.isson  des  Dampfers  im 
Zullgebäude  von  uniformirten  jungen 
Burschen  {Messender  boys)  umringt, 
welche  Formulare  zur  Niederschrift 
von  Telegrammen  und  Bleistifte  hier 
für  anbieten.  Reim  Kinlmfen  der 
Züge  in  die  Stationen  stehen  eben- 
solche Knaben  auf  den  Bahnhöfen, 
um  die  Fahrgtiste  auf  die  Lage  der 
Telegraphen  an  st  ülf  im  Gebäude  hin- 
zuweisen, oder  Telegramme  in  Empfang 
zu  nehmen.  Erstaunlich  ist  auch  die 
grofse  Zahl  von  elektrbchen  Leitungen 
aller  Art,  welche  für  die  Zwecke 
örtlicher  Nacbrichtcnverm  it  tc- 
l  u  n  g  dienen  (Haus -  Districls  -  Tele- 
graph ,  Feuer  -  Alarm- ,  Zcilsignal-, 
Börsen  -  Telegraphen  u.  s.  w.),  und 
welche  trotz  der  schnellen  Zunahme 
der  Telephonlcilungen  ihrem  be- 
sonderen Betriebe  nicht  allein  erhalten 
bleiben,  sondern  sich  fortgesetzt  noch 
vermehren. 

Die  Western  Union  Telegraph 
Company.  Die  Telesriiphcngescll- 
schaften  in  den  Vereinigten  Staaten 
Kind  in  der  Veröffentlichung  von  Mit- 
theilungen  Ober  den  Gcschäftsumfang 
und  Ober  ihre  Betriebsmittel  im  All- 


gemeinen viel  zurtlckhaltender,  als  die 
staatlichen  Verwaltungen  des  alten 
Festlandes,  oder  selbst  als  die  Tele- 
phongcsellschaften  in  Amerika.  Sie 
betrachten  alle  derartige  Angaben  als 
Gescbifftsgeheimniase;  wo  besOgliche 
Mittheilungen  vorliegen,  sind  dieselben 
meist  in  leicht  erkennbarer  Absicht 
zusammengetragen  und  nicht  unbe- 
dingt verlKislich.  Die  Gesellschaften 
legen  auch  nicht  denselben  Vierth  wie 
die  staatlichen  Verwaltungen  auf  die 
Bereitstellung  von  Unterrichts-  und 
Bildungsmittcln  für  ihr  Personal.  Amt- 
liche Beschreibungen  der  im  Betriebe 
stehenden  Apj  aratsysteme,  der  ange- 
wendeten Schaltungsweisen  u.  s.  w. 
sind  nicht  vorhanden. 

Die  Western  Union  Telegraph  Com- 
pany l^esafs  zum  Schlüsse  des  Be- 
triebsjahres 1888  dne  GesammtlSnge 
von  171  375  engl.  Meilen  Telegraphcn- 
linien  (LandUnien  und  Kabellinien)  mit 
616248  Meilen  Drahtleitung  und 
17241  Aemter.  Die  Gesammtzahl  der 
im  Jahre  1888  verarbeiteten  Tele- 
gramme betrug  51463955  Stock.  Die 
Einnahmen  beliefensich  auf  J971 1 164,1s 
Dollar,  die  Ausgaben  auf  ! 4(340  =,92,18 
Dollar,  so  dats  ein  Reingewinn  von 
5070371,^4  Dollar  verblieb,  wovon 
4043949,81  DoUar  als  Dividende  ver- 
theilt wurden.  Die  durchschnittliche 
Kinnahme  für  jedes  Telegramm  be- 
trug 31,2  Cent;  die  durchschnittliche 
Ausgabe  23,3  Cent. 

Die  nachstehende  Tabdle  giebt  eine 
Uebersicht  der  betreffenden  Angaben 
für  den  23jJihrigen  Zeilraum  von  1866 
bis  einschlielslich  1888  und  damit  ein 
Bild  der  Entwickelung  der  Betriebs- 
mittel, der  Steigerung  des  Verkehrs 
und  der  GewinnüberschUsse  der  Ge- 
sellschaft. Dafs  die  ( jchiihrcu^iit/e.  ver- 
glichen mit  denen  im  niiicren  \  erkehr 
des  Reichs -Telegraphengcbietcs,  trotz 
bedeutender  Ermafmgungen  noch  immer 
sehr  hoch  sind,  geht  bei  Betrachtung 
der  Tabelle  auf  den  ersten  Rück  her- 
vor. Da  die  Durchschnittseinnahme  für 
jedes  Telegramm  31,9  Cent  betrügt, 
so  belfluft  sich  die  GebOhr  für  jedes 
Wort  (in  Nord -Amerika  gilt  als  ein- 
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lachcs  Telegramm  ein  solche-^  von 
10  Würternl  auf  3,12  (^ent ,  gleich 
I2,i*>  iMemiig,  was  selbst  bei  Abiech-  j 
nung  eines  bedeutenderen  Bruchfheils 
fü  I  Telegramme  mit  mehr  als  i  o  Wörtern 
den tleutschen Einheitssatz  von  Td^tcnnig  j 
für  das  Wort  immer  noch  erhehlich 
übersteigt.  Bedenkt  man  lerner,  dals 
sich  die  Gesellschaft  in  der  Wahl  ihrer 
Beamten  durch  keine  andere  Rück 
sieht,  als  liicjcnigc  auf  I^Thfiluing  des 
Reingewinnes  bestimmen  zu  lassen  1 
braucht  imkI  dafs  sie  daher  von  der 
Beschäftigung  ganz  junger  Leute  so> 
wolil,  als  weiblicher  Personen  gegen 
eine  im  Wr^Lich  zu  den  Besoldungen 
der  alten  Welt  gering  zu  nennende 
Bezatiiung  und  ohne  dals  den  Be- 
amten eine  gesetzliche  Sicherheit  ihrer 
Stellung  gewOhrldstet  wOrde,  den  aus- 
gedehntesten Gebrauch  macht,  so  wer 
den  der  geringe  Durchschnit Issatz  der 
Beförderungsküsten  und  die  hohen 
Reingewinnziffern  nicht  weiter  Verwun- 
derung  erregen. 

Die  Western  Union  Telegraph  Com- 
pany, deren  Centralverwaltung  ihren 
Sitz  in  New  York  hat,  erstreckt  sich 
Uber  das  ganze  Gebici  der  Vereinigten 
Staaten.  An  der  Spitze  derselben 
steht  der  derzeitige  President  Norwtn 
Green  und  der  Vice  -  PriiM^cnt  Thomas 
Kckert.  Neben  einem  zahlreichen  i 
Board  uj  üirecturs  gehören  weiter 
zur  Centralverwaltung:  dn  Secretair, 
der  Finanzdircclor,  ein  Rechtsbeistand, 
ein  General  Pi/rc/KiAiV?^-  A';ctit,  der 
General  Superintendent  für  den  Bau- 
dietisi  und  der  Vorsteher  des  Tarif- 
und  Abrechnungsbureaus. 

Das  gesammte  Gebiet,  welches  von 

den  Linien  der  Gesellschaft  berührt 
wird,  ist  hinsichtlich  der  Ausführung 
und  Unterhaltung  der  Linien  sowie 
des  Betriebes  in  drei  Hauptbezirke 
(Eastern^  Central  anä  Southern  Di- 
Vision)  eingetheilt. 

An   der  Spitze   jedes  Hauptbezirks 
steht  ein  General  Superintendent, 

Der  Sitz  für  die  Verwaltung  des 
östlichen  H  a  u  p  1 1>  c  z  i  r  k  s  ist  in  Ncw- 
Vork.     Der   Hauptbezirk   zertaUt    in  I 


8  l 'nterbezirke ,  die  von  |e  einem 
Distriets  Superintendent  verwaltet  wer- 
den. Die  Amtssitze  für  diese  8  öst- 
lichen Distriets '  Supermtendents  and 
in  New  ^'ork  (für  den  1.  und  7.  Be- 
zirk .  Si.  John,  Boston  f flUr  den 
und  4.  liezirk  .  Syfacusc,  Philadelphia 
und  Pittsburg. 

Der  mittlere  Hauptbezirk  er- 
streckt sich  von  Chicago  nach  dem 
Westen  bis  San  Krancisco  und  süd- 
lich bis  zum  Staate  Missouri.  Mich 
dieser  Hauptbezirk  ist  in  8  ünler- 
bezirke  eingetheilt ,  deren  Supa^- 
intendents  in  Ghicago,  bz.  St.  Louis, 
Omaha,  San  Francisco.  Cleveland, 
Indianapolis,  Cincinnali  und  Minne- 
apolis  amtiren. 

Der  südliche  Hauptbezirk  mit 
dem    Sitze    in    New -York  umfafst 
5  L'nterbezirke  in   Richmond,  Nash 
ville,  Augusta,  Mobile  und  Jacksonville. 

Alle  Angelegenheiten  von  grund- 
sützlicher  Bedeutung  werden  von  der 
Centralverwaltung  bearbeitet.  Die 
General  Superintendenls  der  Haupt- 
bezirke leiten  und  überwachen  die 
Ausfuhrung  des  Bau-  und  Betriebs- 
dienstes innerhalb  ihres  Verwaltungs- 
bereichs. An  der  Spitze  aller  Tele- 
graphen.tmter  steht  ein  Manager  Di- 
rector),  welcher  für  den  Betrieb  und 
die  Kassenversvaltung  seines  Amtes 
und  der  demselben  zugetbeilten  Zweig 
stellen  verantwortlich  ist.  Diese  Zweig- 
stellen sowie  alle  kleineren  Aemter 
im  Lande  sind  meist  nur  von  einem 
Beamten  verwallet,  der  durch  Familien- 
angehörige unterstützt  wird.  Vielfacb 
versieht  eine  Dame  allein  den  ge- 
sammten  Stationsdienst. 

Linienbau  und  Lnterhuitung. 
Der  Neubaudienst  und  die  Linien* 

Unterhaltung  liegen  meist  ganz  sclbst- 
ständig  in  der  Hand  der  Leitungs- 
revisoren ,  Vorarbeiter  und  Arbeiler 
(Repairerj  Foreman  and  Lineman). 
Oberes  Personal  (Engineering  staff) 
ist  als  kostspielig  nur  spfirlich  vor* 
banden  und  wird  vorwiegend  zur  kv\ 
ferligung  von  Vor  -  Entwürfen  und 
Veranschlagungen,  sowie  zur  Leber- 
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wachung  der  Baiuni^tührungen  durch 
Inspcctionsrcbcn  verwendet. 

Das  Aussehen  der  IJnien  ist  daher 
auch  durchweg ,  wenn  die  Anfor- 
derungen der  Keicli'-  Tclc^r.iphcii  ;ils 
Malsstab  gehen ,  nicht  bctricdigcnd. 
Ucberall  geschieht  nur  das  Nuth 
wendige,  und  mit  der  Aufwendung 
von  Mitteln  wird,  um  hohe  Dividenden - 
betrHge  /u  cr/.ielen,  sehr  gekargt. 

Als  Stangen  werilen  2^  bis  f.u  Fuls 
(t  Futs  =^  0,304«  ni)  hohe,  am  Zupl 

7  Zoll  (1  Zoll  =  3,54  cm)  starke  Stamm- 
enden der  gelben  Ccder  unzu bereitet 
verwendet.  Die  Preise  derselben  be- 
tragen 1,1s  bis  u  Doll.ir  d;is  Stück. 
Zu  (Querträgern  dienen  3,  6,  8  oder 
10  Fufs  lange  Latten  aus  dem  Hot  7. 
der  norwegischen  Tanne  zum  Preise 
von  y'  .,  bis  31  Cent.  Die  Querarme 
zu  3  Fuls  tragen  2,  die  zu  6  F'uls  4, 
die  zu  8  Fuls  6  und  die  zu  10  Fuls 

8  StOtsen  Air  Isolatoren.  Die  Quer- 
träger werden  in  Sandusky  (Ohio), 
Oscoda  (Mich,  und  South -Bend  (Ind.) 
zum  Preise  von  2^  Dolhir  für  1  oooF'uls 
lautendes  Mals  gehetert.  Sie  werden 
vor  der  Verwendung  zweimal  mit  Oel- 
farbe  gestrichen.  Die  geraden  Stutzen 
aus  Hartholz  werden  zum  Preise  von 
12  Dollar  für  1000  Stück  in  San- 
dusky (Ohio;  frei  an  Bord  des  Schiftes 
geliefert.  Die  einfachen  Isolatoren  aus 
grünem  Glase  werden  in  Gebinden 
zu  iTu^  Stück  frei  New- York  zum 
IVeisc  von  je  3'/»  Oenl  für  das  StUck 
bezogen. 

Zur  Herstellung  der  Leitungen  wird 

Oberwiegend  verankter  Eisendraht  von 
4  mm  Stiirkf  verwendet.  Der  Preis 
desselben  betragt  4'  2  Cent  für  das 
Pfund  ^engl.)  (i  Pfund  ~  0,4534  kg). 

Daneben  kommt  namentlich  für 
Ittngere  Leitungen  und  für  solche 
Stromkreise,  welche  mit  dem  Whcnt- 
Stone'schen  Apparat  betrieben  werden 
sollen,  hartgezogener  Kupterdraht  zur 
Verwendung,  für  welchen  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Durchmesser  1 3  Cent 
per  Pfund  gezahlt  werden.  Die  Ver- 
bindiin^cii  werden,  soweit  sie  in 
den  Magazinen  ausgeführt  werden 
können,  auf  elektrischem  Wege  mittels 


Schweifsung  bewirkt;  auf  der  Strecke 
kommt  die  Würgelöthstelle  für  Eisen- 
draht und  die  Macintire-  oder  Bri- 
tannia  -  Verbindung  tür  Kupferdraht  zur 
Verwendung.  Bei  den  durch  elektrische 
Schweifsung  her<;estelltcn  Verbindungen 
werden  die  Drahtenden  umgebogen 
und  es  wird  ein  Über  dieselben  ge- 
schobener Ring  mit  dem  Draht  zu 
einer  .Art  Knopf  verschmolzen.  Kine 
geringe  .Anzahl  von  Accumulaloren 
genüg!  für  die  Austüitrung  der  Ver- 
bindungen ,  welche  nicht  nur  dem 
Zuge  sehr  gut  widerstehen,  sondern 
auch  hinsichtlich  der  dauernden  Lei- 
tungsfahigkeit  nllen  Anforderungen  des 
Betriebes  entsprechen  sollen.  Com- 
pound-Draht  (Stahlseele  mit  Kupfer- 
umhüllung)  wird  von  der  Western 
L  num  Telegraph  Company  nicht  be- 
nutzt. Die  Versuche,  welche  die  Ge- 
sellschaft bald  nach  Bekanntwerden 
dieser  neuen  Drahtsorte  angesteüt  hat, 
sind  ungünstig  verlaufen;  namentlich 
ist  über  ein  sehr  leichtes  Abblättern 
der  Kupferhülle  geklagt  worden ,  so 
dafs  gröfsere  Posten  beschafften  Vor- 
raths nicht  zur  Verwendung  gelangt 
sind.  Die  Postal  Telegraph  Company 
besitzt  eine  i)8o  engl.  Meilen  lange 
Compound  Leitung  von  6  mm  StJlrkc, 
welche  von  New-Vork  durch  Canada 
nach  Chicago  führt  und  sich  befriedigend 
halten  soll. 

An  Kabeln  werden  Okonit-,  Kerit- 
und  Cjuttapercha- Kabel  benutzt,  die 
beiden  ersteren  Sorten  vorwiegend  für 
Stationseinführungen  und  zu  Zimmer- 
leilungszwecken.  Die  Preise  betragen 
i.'.  Cent  für  den  laufenilen  Fufs  des 
isolirten  Leiters  im  Kabel.  Dient  das 
Kabel  als  Luft-  oder  Zimmerleitungs- 
kabel, so  wird  die  Seele  nur  einmal 
mit  .lulcband  umwickelt;  soll  es  in 
die  Krde  eingelegt  werden,  so  findet 
eine  zweimalige  L'mwickelung  mit 
Juteband  statt.  Fluls-  und  Untersee- 
kabel werden  mit  doppelter  Bandlage 
umwickelt  und  aufserdeni  mit  ver- 
zinkten Eisendrähten  bewehrt. 

Alle  Arten  von  Lieferungen  werden 
nur  im  Wege  des  Anbietungsverfahrens 
vergeben.    Der  Mindestfordemde  er- 
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hiill    nach  Prüfung   seiner  Leistungs- 
Iii  higkcit  den  Zuschlag. 

Die  Einfuhrung  der  Leitungen 
geschieht  meistens  oberirdisch,  bei 
grösseren  Aemtern  mit  vielen  Drahten, 
z.  B.  Washington  und  Chicago,  mittels 
eines  hölzernen  Thurnigerüstes  vom 
Dache  aus.  Die  Einrichtung  dieser 
ThurmgerUsle  erinnert  an  die  in  der 
Reichs  Telegrupiicnverwallung  früher 
gebräuchlichen  Fernsprechthürme.  Im 
Innern  der  ThurmgerUste  befinden  sich 
die  Schutzvorrichtungen  gegen  atmo- 
sphärische Entladungen  und  gegen  Be- 
rlihnin^en  der  Telegraphendrähte  mit 
Starkstrumleitungen  (Abschmelzdrähte 
aus  Neusilber  und  gereifelte  Blitzplatteo 
Ober  aner  gemeinsamen  eisernen  Erd- 
schiene). Von  den  Blitzableitern  bis 
nach  den  Apparat  und  Battcrieräumen 
erfolgt  die  Leiiungsiulirung  in  Okonit- 
oder  Kerit- Kabeln,  die  je  nadi  der 
Zahl  der  vorhandenen  Leitungen  m 
den  verschiedensten  ICinzelstärken  ge-  j 
liefert  werden.  In  New  York  sind  j 
derartige  Kabel  zu  200  Adern  in  Ge- 
brauch. In  Washington  und  Chicago 
fuhren  diese  Zimmerkabel  von  der 
Einführung  auf  dem  Dach  auf  geradem 
Wege  in  einem  Schacht  bis  zu  den 
Umschaltern  im  Apparatsaal. 

In  das  Hauptgebäude  der  Gesell- 
schaft zu  New  York  sind  die  Leitungen 
unterirdisch  eingeführt.  Die  Kabel, 
welche  aus  tlcii  vor  dem  (icbäudc 
mündenden  Kanälen  konmien,  werden 
IfingB  der  Wünde  eines  gemauerten 
Ganges  bis  zur  Rückwand  des  Kellers 
geltitet.  Von  hier  ab  führen  die- 
selbtii  in  eitKin  Schacht  bis  zu  dem 
die  Belrieb.Mauiuc  cnlliallenden  7. Stock-  j 
werk,  wo  sie  in  das  Gebäude  eintreten  I 
und  in  Kanälen  lüngs  der  Wände 
bz.  des  Fufsbodcn«  /u  den  lini- 
schaltern  weiteri;eleitet  werden.  Von 
den  Lmschallern  ertolgt  die  Ver- 
theilung  tu  den  Apparaten  durch 
Kabel,  wcIcI  l  unter  dem  Fufsboden 
liegen.  Auch  hier  werden  nur  mit 
Bandumwickelung  geschützte  Okonit- 
drähte  verwendet. 

An  Apparaten  benutzt  die  Western 
ühüm  Telegnen  Coff^vm^  vorwiegend 


den  Mor.se'schen  Klopfer,  sehr  selten 
und  nur  bei  kleineren  Aemtern  den 
Morse'schen  ReUefecbreiber  mit  Relais. 
Einige  wenige  wichtigere  Leitungen 
werden  mit  dem  Wheatstone  sehen 
Apparatsyslem  oder  mit  dem  Phelps- 
schen  Combination-Type-Printer,  einem 
aus  dem  Hughes'schen  und  House- 
sehen  Typendrucker  combinirten  und 
die  Vorzüge  beider  Systeme  ver- 
einigenden Apparate  betrieben. 

Zur  Stromerzeugung  dient  gewöhn- 
lich das  Gravity  -  Element  (ein  Zmk- 
Kupfer-Element);  bei  einigen  gröfseren 
Aemtern  die  Dynamomaschine. 

Die  Western  Union  Telegraph  Com- 
pany stellt  ihre  Amtarate  nicht  in 
eigenen  Werkstätten  her;  die  Apparate 
werden  vielmehr  von  gröfscren  Con- 
structionstirmen  (meist  von  der  Western 
Electric  Co.)  zu  sehr  mäisigen  Prei.sen 
bezogen.  Es  kostet  s.  B.  dne  Taate 
aus  Stahl  75  Cent,  ein  Klopfer  i,ts 
Dollar,  ein  Relais  2,««,  Dollar.  Die 
Klopfer  besitzen  einen  Widerstand  von 
4  Ohm,  solche,  welche  für  kürzere 
Leitungen  im  Linienstromkreise  einge- 
schaltet werden,  von  20  Ohm.  Die 
Relais  haben  einen  Widerstand  von 
150  Ohm.  Die  Ausführung  leichterer 
Instandsetzungen  erfolgt  bei  allen 
grüfseren  Aemtern  durch  eigenes 
Mechanikerpersonal. 

Das  Haupt  B  e  t  r  i  e  b  s  a  m  t  der 
Western  Union  Telegraph  Company 
in  New-York.  Von  dem  Umfiinge  des 
telcj^r  iphischen  Verkehrs,  welcher  durch 
das  1  laupt-Betrieb'samt  der  Gesellschaft 
in  New-York  bewältigt  wird,  vermag 
sich  der  den  Verhältnissen  ferner 
Stehende  nur  schwer  einen  Begriff  zu 
machen.  In  den  Monaten  Juni,  Juli 
und  August  1H89  wurden  täglich  im 
Durchschnitt  je  100777  bz.  1)8053  '^nd 
108  1 10  Stück  lelegramme  verarbeitet. 

Der  Betriebssaal  hat  eine  L^nge 
von  145  und  eine  Brdte  von  75  Fufs 
bei  einer  Höhe  von  25  Fufs.  Die 
Tagesbeleuchtung  erfolgt  durch  42  auf 
drei  verschiedenen  Seiten  angebrachte 
Fenster.  208  Gltlhlampcn  gewähren 
in  den  Abend-  und  Nachtstunden  das 
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erforderliche  Licht,  eine  entsprechende 
Anzahl  von  Gasbrennern  Ut  als  Nofh- 
belcuchtung  vorgesciicn.  Vier  Venti- 
latoren, welche  durch  elektrische  iVIo- 
toren  getrieben  werden,  erhalten  die 
Luft  im  Saale  in  Bewegung  und  spen- 
den in  der  hcifsen  Jahreszeit  ange- 
nehme Kühlung. 

Der  Saal  enthält  325  Arbeitstische 
mit  den  zugehörigen  Apparaten.  Letz- 
tere sind  meist  auf  vicrtheiligen  Ti  ^  ht  11 
aufgcslcUt,  deren  einzelne  PlJitzc  durch 
zwei  den  1  isch  in  der  Lüngs-  und 
Querrichtung  durchschneidende  Wiinde 
aus  mattem  Glas  mit  Holzrahmen  ab- 
getheilt  sind.  Der  den  Klopfer  be- 
dienende Beamte  ist  so  vor  Störungen 
durch  den  Apparat  seines  Neben- 
beamten geschützt.  Der  ganze  Saal 
bt  hinnchtlich  der  FOhrung  der  Lei- 
tungen in  9  Gruppen  eingetheilt,  deren 
erste  den  gcsammtcn  Whcnfstone'schen 
Betrieb  umfalsl.  Die  übrigen  Gruppen 
sind  zum  Theil  nach  dem  geographi- 
schen Veriaufe  der  Leitungen,  zum 
Theil  nach  der  Art  des  Betriebes  ge- 
ordnet, wobei  durchgehende  Arbeits- 
stromleitungen (  Through  Wires)  oder 
.  Leitungen  mit  vielen  Zwischenstationen 
(Way  Wires)  ^  nach  der  amerikani- 
schen Ruhestromschaltung,  je  zu  he 
sonderen  Gruppen  vereinigt  sind.  Die 
Namen  der  übrigen  Gruppen  sind: 

3.  Sfmätam  Ütrough  Dhidon^  mit 
den  nach  den  Stldatlantischen  und  den 
Golfstaaten  führenden  Leitungen, 

3.  South  -  ^^'estcrn  Division  (Ohio, 
Tennessee,  Kentucky,  Missoury), 

4.  Eastem  Division  mit  den  Neu- 
Englandstaaten  u.  s.  w., 

5.  Southern  Wa)'- Division  mit  den 
nach  den  kleineren  Orten  im  SUden 
fuhrenden  Leitungen, 

6.  Western  Way-Dtvisitm, 

7.  Western  through  Divisianj 

8.  LonfT  TxlanJ  Division  und 

9.  die  StadtleitLingsabtheilung. 

In  der  Mitte  des  äaalcs  sitzen  auf 
einem  achteckigen  erhöhten  und  durch 
eine  Treppe  zu  erreichenden  Aufbau 
die  mit  der  allgemeinen  Verlhei- 
lung der  Fe  legramme  für  die  ver- 
schiedenen Dienststellen,  sowie  für  die 


einzelnen  Apparate  befafsten  Beamten 
lausschlieislich  Damen  .  Die  dem  Saale 
zugekehrten  Seiten  dieses  Polvgonauf- 
baues  sind  durcli  eine  Galerie  abge- 
schlossen, vor  welcher  Knaben  auf- 
und  abgehen.  Dieselben  befördern  die 
zur  Vertheilung  fertigen  Telegramm- 
bündel mittels  kleiner  Wagen  auf  59 
von  dem  Polygon  nach  allen  Rich- 
tungen des  Saales  strahlenförmig  ver- 
laufenden Drühten  bis  nach  den  Aufsen- 
punkten  des  Saales.  Die  Tcl.^riimm- 
bündel  werden  hierbei  in  eine  Klemm- 
vorrichtung unterhalb  des  Wagens 
eingespannt;  der  Wagen  erhalt  seinen 
Antrieb  durch  eine  von  Hand  bewegte 
Schleudervorrichtung  und  rolh  pfeil- 
schnell bis  zum  Endpunkte  des  Drahtes, 
wo  er  sich  in  einer  Hemmung  ein- 
fllngt.  Ein  am  Endpunkte  postirter 
Knabe  entnimmt  dem  Wagen  die  Sen- 
dung und  vertheilt  die  Telegramme 
auf  die  zu  seiner  Gruppe  geliürigen 
Apparate.  In  der  umgekehrten  Folge 
werden  die  abtelegraphirten  Ursprungs- 
und Durchgangstelegramme,  sowie  die 
aufgenommenen  Durchg  ini;'^  und  Orts- 
telegramme der  Verthcilungs^tellc  zu- 
geführt. Von  letzlerer  werden  die 
Ortstelegramme,  je  nachdem  deren  Zu- 
führung an  die  Bestimmung  mittels 
Boten  oder  durch  die  Stadtleitungen 
und  die  Rohrpost  zu  erfolgen  hat, 
gesondert  und  weiter  behandelt,  wah- 
rend die  erledigten  Durchgangstele- 
gramme der  Controlstelle  und  die 
noch  weiter  zu  tclegraphircnden  den 
betretlendcn  Apparatgruppen  zugeführt 
werden. 

Jede  Leitungsgruppe  steht 

unter  A  u  f  s  i  c  h  t  c  i  n  e  s  beson- 
deren Beamten,  welcher  lür  den 
raschen  Abflufs  der  Correspondenz, 
nach  Umstanden  durch  Umleitungen, 
Sorge  trügt  und  bei  Schwierigkeiten 
im  Betriebe  den  Zustand  der  Appa 
rate  und  Leitungen  feststellt.  Die  Ab- 
theilungsaufseher fuhren  ein  Tagebuch 
über  aUe  Schwierigkeiten  und  wichti- 
geren Vorkommnisse  im  Betriebe  und 
erstatten  Uber  alle  Störungen,  deren 
Beseitigung  nicht  ohne  Verzug  von 
ihnen  selbst   bewirkt   werden  kann, 


Digitized  by  Google 


—  4^8  — 


oder  aufserhalh  ihrer  Aufgabe  liegt, 
dem  Ober-Aufsichtsheamtcn  MclJimg. 
Der  Ober-Autsichtsbcainic  übi  die  ail- 
gemdne  Aufsicht  aus  und  ist  dem 
Amlsvorsteher  unmittelbar  unterstellt^ 
welchem  er  tägllLh  Meldung  erstattet. 
An  den  Wänden  des  Apparatsaales 


das  Haupt  -Telegraphcnamt  mit  4  in 
der  oberen  Stadl  gelegenen  Zweig- 
ämtern, mit  dem  nur  wenige  Häuser- 
blocks entfernten  GebSude  des  Board 

of  trade,  sowie  mit  den  Gebüuden 
der  größeren  Zeitungen  iStaatszeitung, 
Sun,  Tribüne,   Times,  Herold  und 


Fig.i. 
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sind  20  elektrische  Uhren  vertheilt, 
w^ekhe  mit  Einrichtungen  zum  Selbst- 
aufdehen  versehen  und  auf  elektri- 
schem Wege  eingestellt  und  fortlaufend 

in  ihrem  Gange  überwacht  werden. 
Die  Uhren  sind  so  angebracht,  dafs 
die  Hundertc  der  nach  der  Zeit  sehen- 
den Augen,  welche  in  jeder  Minute 
nach  der  einen  oder  anderen  Uhr  ge- 
richtet werden,  leicht  und  schnell  ihr 
Ziel  tinden. 

Eine  Kohrpostanlagc  verbindet 


World  .   Zu  iedem  der  4  Zweigiimter 
führt  ein  besonderer  Hohrstrang.  Die 
Kraftquelle  befindet  sich  im  Kdler 
des  Hauptgebäudes.    Der  Betrieb  er- 
folgt durch  Druck  in  der  einen  oder 
durch  Aufsaugen  der  Luft  in  der  an- 
deren Richtung.    Eine  Haus- Rohrpost - 
anläge  verlnndet  den  Apparatsaal  mit 
der  Annahme  und  der  Abfertigung, 
j  Die  Rohrpostapparate,  welche  in  ihrer 
I  Ivinrichtiing  sehr  einfach  sind  und  den 
I  in  der  Berliner  Haus-Rohrpostanlage 
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des  Haupt-Tdegraphenamts  gebrduch- 

lichcn  gleichen,  werden  von  Mischen 
bcdienl,  die  dic^rs  (icschäft  mit  grolser 
Schnelligkeit  vergehen. 

Unmittelbar  hinter  dem  Vertheilungs- 
polygon  befinden  sich  die  in  senk- 
rechter Aiif'ilelliing  angebrnchtcn  (i Mi- 
sch alter,  deren  Kinrichtung  vor- 
stehend in  irig,  I  dargestellt  ist. 

Alle  in  derselben  horizontalen  Reihe 
befindlichen  runden  Scheibchen  ,'.v) 
stehen  auf  der  Rückseite  des  lin- 
schalterbrcttes  in  metallischer  Verbin- 
dung mit  einander;  jede  Reihe,  mit 
Ausnahme  der  unteren  für  die  Krd- 
vcrbindungen  dienenden  Reihe  ist  mit 
einer  besonderen  Batterie  verbunden. 
Zwischen  den  Leitungsschienen  S,  S^, 
5,  u.  s.  w.  bz.  den  Leitungen  L,  , 
Lg  u.  s.  w.  sind  eigenartige  federnde 
T  mschalter  (U),  welche  den  Klinkcn- 
umschaltern  der  Klappenschrifnke  für 
Ötadt-hcrnsprecheinrichtungen  gleichen, 
geschaltet.  Zur  Einschaltung  der  Appa- 
rate in  die  Leitungen  dienen  Stöpsel 
mit  doppelter  Leitungsschnur.  Beim 
Kinviecken  oder  Herausziehen  des 
Stöpsels  erleidet  der  Stromkreis  der 
Leitung  nicht  die  geringste  Unter- 
brechung. Die  nach  einer  und  der- 
selben Richtung  verlaufenden  Lei- 
tungen sind,  um  die  Herstellung  der 
Verbindungen  zu  erleichtern,  möglichst 
in  derselben  Abtheilung  des  Haupt- 
umschalters untergebracht. 

Der  Hauptomscbalter  zerfallt  in  1 1 
Abtheilungen,  deren  jede  etwa  80  Lei- 
tungen aufnimmt.  Daneben  behndet 
sich  ein  besonderer  Umschalter  fUr  die 
Stadtleitungen,  an  welchen  etwa  200 
Leitungen  geführt  sind.  Beide  Um 
Schaltergruppen  gestatten  nlle  erforder- 
lichen Verbindungen  der  Leitungen, 
sowohl  zu  Betriebs-  als  zu  Unter- 
suchungszwecken, auch  den  beliebigen 
Wechsel  der  Batterie  und  der  Appa- 
rate. Jede  Leitung  ist  mit  einer 
Nummer  bezeichnet,  die  jedoch  nur 
einmal,  am  Umschalter,  erscheint. 
Eine  Wiederholung  dieser  Leitungs- 
bezdchnung  findet  weder  an  den 
Apparattischen,  noch  auch  durch  die 


Zuschrift  des  verthcilenden  Beamten  auf 

den  Telegrammfornuilaren  statt.  Die 
Vertheilung  erfolgt  durch  die  Knaben 
in  jeder  Gruppe  ohne  alle  Leitver- 
merke* 

Die  Umschalter  sind  dem  Wlre  Chief 
unterstellt  und  werden  durch  eine  .\n- 
zahl    diesem     beigegebener  (iehülfen 
bedient.    Der  Wire  Chief  ist  mit  dem 
Stflrungsdienste   betraut.  Demselben 
liegt  die  Eingrenzung  der  Störungen, 
tiie  T 'eberwachiHiu   der  Batterien,  die 
Kührung  des  Störunusverzeichnisscs  ob. 
In  dem  letzteren  wird  über  die  Zeit 
des  Auftretens  und  der  Beseitigung 
der  Störungen,  sowie  über  Art  und 
Lrsiiche  derselben  Vermerk  geführt, 
i      Das  Personal   des  Telegraphenamts 
in  New- York  besteht  aus  64«  Apparat- 
j  beamten  für  den  Tages-  und  204  fOr 
den  Nachtdienst.  Annähernd  die  Hältte 
!  dieses  Personals  sind  Frauen  und  Mad- 
chen.    Der    Aufsichtsdicnst    und  der 
Nachtdienst  liegen  durchweg  in  den 
I  Hifnden    männlicher   Beamten.  Die 
Leitung  und  Aufsicht  erfordert  ins- 
I  gesammt  64  Beamte,   deren  Dienst- 
I  geschiffte  sich  aus  ihrer  Bezeichnung 
ergeben: 

I  Manager, 
I  AssisUmt  MoHOg^f 
I  Night  Manager^ 
I    Wirc  Chief, 
13  Dar  Assistant  Wire  Chiefs, 
6  Night  Assistant  Wire  Chiefs, 
27  Dajr  Trafßc  Dinsion  Chiefs^ 
II  Night  Traffic  Dinsion  Chiefs 
und 

I  Mechanical  Engineer. 
Das  gesammte  Personal  des  Amtes 
beltfuft  sich  auf  916  Köpfe. 

Bei  Betrachtung  dieser  Zahlen  f^llt 
die  grofse  Menge  der  im  Störungs- 
dieiistc  heschaltigten  Beamten  (13  bei 
Tage,  6  bei  Nacht)  auf,  was  einen 
ROckschlufs  auf  die  Häufigkeit  der  im 
Betriebe  auftretenden  Störungen  ge- 
stattet. Dafs  in  Amerika  Leitnngs- 
stönmt,H-n  in  sehr  viel  gröfserem 
Procenl.suize  vorkommen,  aisin  Deutsch- 
land, erkUirt  sich  schon  durch  die  bei 
der  Schilderung  des  Baudienstes 
machten  Bemerkungen,  sowie  durch 
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den  höchst  mangelhaflen  Zustand  der 
Stadtlcitungcn.  Es  ist  liicrbci  ferner 
zu  berücksichtigen,  dals  die  Leitungen 
der  Gesellschaft  ein  Gebiet  von  mehr 
iils  (  )  Langen-  und  25  Breitengraden 
durchziehen,  und  dafs  der  Leber- 
wachung^dicnst  bei  dieser  aulserordcnt- 
lichen  LaijgciKrs.lreckung  und  der 
Iheilweise  schwachen  Bevölkerung  der 
von  den  Leitungen  berührten  Gebiete 
mangelhaft  eingerichtet  ist.  Die  längs 
der  Eisenbahnen  errichteten  Linien 
sind  die  am  besten  bewachten.  Oiei>c 
Anlagen  werden,. wie  bei  uns,  durch 
das  Bahnpor>()nal  mit  beaufsichtigt. 
Die  lüngs  der  übrigen  Wege  und 


selben  neben  ihrem  Laufdiensle,  ohne 
Schulung  und  Aufwendung  irgend 
welcher  Art  für  ihre  Ausbildung  von 
Seiten  der  Gesellschaft,  ach  selbst  zu 
brauchbaren  Apparatbeamten  heran- 
gebildet. Im  Alter  von  20  und  23 
Jahren  steht  denselben  bereits  eine 
5-  bis  10 jahrige  Diensterfahrung  zur 
Seite.  Die  Gewandtheit  dieses  Betriebs^ 
Personals  in  der  Handhabung  der  Taste 
und  im  Gebrauch  des  Klopfers  ist 
erstaunlich.  Nur  so  wird  es  verstiind- 
lich,  dafs  der  ganz  allgemein  ausge- 
übte Gegensprechbetrieb  und  das 
Quadruplex  -  Verfahren  in  Amerika 
einen  sehr  befriedigenden  Erfolg  haben. 


FIl;.  2. 
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Strafsen  errichteten  Linien,  welche 
vielfach  sehr  wichtige  Leitungen  in 
grofser  Zahl  enthalten,   werden  nur 

durch    die    zum    Betriebe    oder    zur  ^ 
Lntersuchuni^   eingeschalteten  Dienst- 
steilen  überwacht. 

Bei  diesem  Stande  der  Dinge  legen 
die  unter  Anwendung  verwickelter 
Schaltungen  cr/icltcn  Leistungen  im 
Betriebe  ein  iiih;iiliches  Zcugnifs  für 
die  Inteiiigenz  und  Gewandtheit  des 
Apparatpersonab  ab. 

Die   Apparatbeamten   dtf  VKestcrn 
l^nlim  Tclcp-a^ph  Company  beginnen 
ihre   Laut'bahn    in   der  Mehrzahl  als 
Messenger  boys  im  Alter  von  13  bis  , 
14  Jahren.   Mit  16  Jahren  haben  die-  | 


Aus  den  Kreisen  der  technischen 
Betriebsbeamten  sind  bedeutende  Männer 

für  die  Verwaltung  der  Gesellschaft  und 

^  anderer  Dienststellen  hervorgegangen. 
Sehr  viele  wichtige  Krtindungen  und 
Verbesserungen  der  Apparate  sind  auf 
Anregungen  der  Telegraphenbeamten 
zurückzuführen.  Es  sei  gestattet,  daran 
zu  erinnern,  dafs  auch  Edison  seine 
Laufbahn  als  Telegraphist  begann. 

Die  für  amerikanische  Verhältnisse 
nicht  gerade  hohen  Gehiüter  betragen 
für  d^  mfinnliche  Personal  60  bis  100 
Dollar  im  Monat,  für  weibliche  Tele- 
graphistcn  40  bis  60  Dollar.  Die  nur 
1  im  Laufdienste  verwendeten  i^Iessenger 
I  boys  erhalten  monatlich  20  Dollar. 
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Denselben  Cjchallvs.it/  hcvichcn  die 
nicht  im  Tclegnipliircn  ausgebildeten, 
nur  als  SchieibhUlfen  u.  s.  w.  ver- 
wendeten Damen. 

Die  mittels  des  Wheatstone'schen 
Systems  bedienten  Leitungen  werden 
allgemein  nach  der  Gcgensprcch- 
methodc  unter  Anwendung  der  Schal- 
tungen betrieben^  welche  in  der  Elektro- 
technischen  Zeitschrift  (1889,  S.  266  fr.) 
beschrieben  sind. 

Die  in  Betracht  kommenden  Lei- 
tungen sind: 

I.  New -York — Chicago,  962  Meilen 
lang  mit  einer  L  ebertragung  in  Butlalo. 
Die  l'ebermittelung  erfolgt  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  1 50  bis  1 80  Wör- 


'<  tern  in  der  Minute  nach  jeder  Rich- 
tung. 

2.  New- York — St.  Louis,  i  107  Meilen 
lang,  mit  einer  Uebertragung  in  Pitts- 
burg. Die  durchschnittliche  l  cbermitte- 
lungsgesch windigkeit  ist  1 10  Wörter  in 
der  Minute. 

I  3.  New- York ^ — ^Ncw  Orleans,  1380 
Meilen  lang,  mit  Uebertragungen  in 
Lynchburgh  und  Atlanta  (Georgia). 
Das  Lcistungsmals  betnlgt  "s  Wörter 
in  der  Minute  nach  jeder  Hichttiii^ 

Kinc  urofsc  Zahl  von  l.ciiun^en 
wird  nach  dem  Quadruplex- Vcitalircn 

.  betrieben.  Die  hierbei  angewendete 
Schaltung  zeigt  Fig.  2. 

(Sditab  folgt) 


58.  Das 

Eines  der  kleinsten,  aber  durchaus 

nicht  das  unbedeutendste  der  deutschen 
Schutzgebiete  in  überseeischen  Ländern 
ist  das  Togogebiet  an  der  westafri- 
kanischen SklavenkQste.  Dasselbe  ge- 
hört, wie  wir  frtlher  bereits  roitgetheilt 
haben  (Archiv  f.  P.  u.  T.  für  1889, 
S.  206  tf.\  seit  dem  i.  .Uini  1888  dem 
Weltpostverein  an  und  ist  auch  von 
demselben  Zeitpunkt  ab  der  internatio- 
nalen Postpacket-Ueberdnkunft  beige- 
treten. Die  erste  deutsche  Postagentur 
ist  im  Togogebiet  am  i.  MSrz  1888 
in  Klein  -  Popo  eingerichtet  worden; 
seitdem  hat  der  Verkehr  in  dem  Scliutz- 
gebiet  sich  so  lebhaft  gestaltet,  dafs 
mit  dem  i.  M^frz  1890,  also  nach 
genau  2  Jahren,  bereits  eine  zweite 
Postagenlur  in  Lome,  an  der  Cjren/.e 
gegen  das  britische  GoldkUstengebiet, 
zur  ErOffiiung  gelangte.  Inzwischen 
ist  das  Togogebiet  auch  dem  inter- 
nationalen Postanweisungs  -  L'eberein- 
kommen  beigetreten,  ein  Schritt,  wel- 
cher nicht  wenig  zur  Belebung  der 
mit  der  deutschen  Heimath  bestehen- 
den Beziehungen  beitragen  wird. 

Als  im  Jahre  1884  am  4.  Juli  der 
fUr  uns  Deutsche  leider  zu  trüb  ver- 


Togoland. 

storbene  Dr.  Nachtigal  einen  Schutz- 
vertrag mit  M'lapa,  dem  König  von 
Togo,  in  Bagida  abschlofs,  war  dieser 
westafrikanische  Küstenstrich  noch 
wenig  bekannt.  Es  waren  zwar  schon 
froher  Streitigkeiten  zwischen  den  ein- 
zelnen   Häuptlingen  vorgekommen, 

!  welche  in  Folge  ihres  Einflus.ses  auf 
die  Handelsbeziehungen  der  Deutschen 
die  Aufmerksamkeit  erregt  hatten,  in- 
dessen berührten  diese  Voi^lnge  doch 
nur  die  kleinen  bethciligten  Kreise. 
Infolge  des  Einschreitens  der  '  Sophie«' 
suchten  schon  am  5.  März  1884  die 
Häuptlinge  für  sich  und  ihr  Land  den 
Schutz  des  Reiches  nach,  doch  mufste 

;  dieses  Gesuch  wegen  der  französischen 
Ansprüche  zunifchst  unberücksichtigt 
bleiben.  Inzwischen  versuchten  auch 
die  Engländer  ihren  Einflufs  für 
sich  hier  geltend  zu  machen,  um  den 
deutschen  Bestrebungen  zuvorzukom- 
men, aber  ohne  Erfolg.  Am  15.  Juli 
1884  schlofs  Dr.  Nachtigal   mit  den 

i  Häuptlingen  in  Bagida  einen  Vertrag 
ab  und  hi(ste  daselbst  die  deutsche 
Flagge ;    das  Gleiche   geschah  bald 

I  darauf  auch  in  Lome. 

I     Es  ist  von  Interesse,  den  Wortlaut 
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dies»  Verl ni^c's  kennen  zu  lernen;  wir 
geben  denselben  daher  nachstehend 
wieder,    lir  lautet: 

»Bagida,  den  13.  Juli  1884. 
Der  Generalconsul  des  Deutschen 
Reiches,  Dr.  Gustav  Nachtigal,  im 
Namen  Sr.  Moicstiit  des  Kaisers  von 
Deutschland,  und  Mhipa,  König  von 
Togo,  vertreten  für  sich,  seine  Erben 
und  seine  Häuptlinge  durch  Plakkow, 
Träger  des  Stockes  des  Krinigs  Mlapa, 
haben  folgendes  Uebereinkommen  ge- 
trotien  : 

§  I.  König  Mlapa  von  Togo,  ge- 
leitet von  dem  Wunsche,  den  legi- 
timen Handel,  welcher  sich  haupt- 
sfiVhlich  in  den  Hiindcn  deiKsclier 
Kautlcute  befindet,  zu  beschützen  und 
den  deutschen  Kaut  ieuten  volle  Sicher- 
heit des  Lebens  und  Eigenthums  zu 
gewähren,  bittet  um  den  Schutz  Seiner 
Majestät  des  deutschen  Kaisers,  damit 
er  in  den  Staiul  gesetzt  werde,  die 
Unabhängigkeit  seines  an  der  West- 
küste von  Afrika,  von  der  Ostgrenze 
von  Porto  Scguro  bis  zur  Westgrenze 
von  Lome  oder  Bey-Beach,  sich  er- 
streckenden Gebietes  zu  bewahren. 
Seine  Majestät  der  Kaiser  gewährt  seinen 
Schutz  unter  dem  Vorbehalt  aller  ge- 
setzmafsigen  Rechte  Dritter. 

5  2.  König  Mlapa  wird  keinen  Thcil 
seines  Landes  mit  Souvcrünetätsrcchten 
an  irgend  eine  fremde  Macht  oder 
Person  abtreten,  noch  wird  er  Ver» 
trüge  mit  fremden  Mifchten  ohne  vor- 
herige Einwilligung  Sr.  Majestüt  des 
deutschen  Kaisers  eingehen. 

S  3.  König  Mlapa  gewährt  allen 
deutschen  Unterthanen  und  Schutzge- 
nossen, welche  in  seinem  Lande  woh- 
nen, Schutz  und  freien  Handel,  und 
will  anderen  Nationen  nicni;ils  mehr 
Erleichterungen,  Begünstigungen  oder 
Schutz  gewähren,  als  den  deutschen 
Unterthanen  eingeräumt  werden.  König 
Mlapa  wird  ohne  vorherige  Zustim- 
mung Sr.  Majestitt  des  deutschen 
Kaisers  keine  anderen  Zölle  oder  Ab- 
gaben als  die  bis  jetzt  üblichen  er- 
heben, nVmlich: 

t  Schilling  für  jede  Tonne  Palm- 
kerne, 


1  Schilling  für  jedes  Fafs  Palmöl, 
welche  an  die  Häuptlinge  des  betreffen- 
den Ortes  zu  zahlen  sind. 

$  4.  Seine  Majestät  der  deutsche 
Kaiser  wird  alle  froheren  Handelsver- 
träge zwischen  KOnig  Mlapa  und  An- 
deren respectiren,  und  wird  in  keiner 
Weise  den  in  König  Mlapa's  Land  be- 
stehenden freien  Handel  belasten. 

S  5.  Seine  Majestät  der  deutsche 
Kaiser  wird  in  die  Art  und  Weise  der 
Zollerhebung,  welche  bis  jetzt  von 
König  Mlapa  und  seinen  Häuptlingen 
befolgt  ist,  nicht  eingrcilen. 

$  6.  Die  vertragschliefsenden  Par- 
teien behalten  sich  künftige  Verein- 
barungen über  die  Gegenstände  und 
Fragen  von  gegenseitigem  Interesse, 
welche  nicht  in  diesem  Vertrage  ein- 
geschlossen sind,  vor. 

§  7.  Dieser  Vertrag  wird  vorbe- 
haltlich der  Ratiticalion  durcli  die 
deutsche  Regierung  sogleich  in  Kraft 
treten.« 

Die  Unruhen ,  welche  bald  aus- 
brachen und  mehrmals  ein  Einschreiten 

der  Marine  nothwendig  machten,  liefsen 
es  ledoch  erwünscht  erscheinen,  die 
Grenzen  sowohl  des  englischen  als 
auch  des  franzöaschen  Einflusses  zu 
regeln.    Diese  Regelungen  fanden  im 

j  Jahre  1885  statt  und  führten  zu  einem 
für  Deutschland  günstigen  Ergebnifs, 

j  Das  Gebiet  als  politischer  Begritl' 
umfofst  danach  einen  Flichairaum  -von 
etwa  20  000  qkm  und  reicht  im  Nor- 
den bis  Uber  den  8°  2'  nördl.  Breite 
hinaus,  im  Süden  bis  T.^  h '  nördl. 
Breite  hinunter;  der  englische  ürcnz- 
punkt,  nach  der  englischen  GoldkQste 

{  zu,  liegt  unter  1^  13'  Ostl.  Lsnge  und 

i  6*^6'  nördl.  Breite,  die  Ostgrenze  wird 
gebildet  durch  die  französische  Grenz- 
linie i'^4i'  östl.  Länge,  6'^i3'  nördl. 

I  Breite  (von  Filäkonji  bis  9**  nördl. 
Breite).  Die  KOste  hat  eine  Lfinge  von 
52  km. 

Als  die  Deutschen  das  L;ind  in  Be- 
sitz nahmen,  war  nicht  nur  das  Innere, 
sondern  auch  die  Küste  so  gut  wie 
unbekannt,  da  nur  gelegentlich  Missio- 
nare der  norddeutschen  Mission  vom 
Westen  in  dasselbe  eingedrun^n  waren. 


Digitized  by  Google 


—   433  — 


An  der  öden ,  sandigen  Küste  hatten  1 
sich   einige   Hamburger  und   Bremer  l 
Häuser  (besonders  Wölber  &  Brobm, 
Vietor  Söhne,  und  Gödelt)  tdt  dem 
Jahre  1880  niedergelassen,  welche  ein 
blühendes  Geschäft  betrieben,  obwohl 
sie  wegen  der  schwierigen  Landungs- 
verhältnisse auch  mancherlei  Verluste 
aufeuweisen  hatten.   Die  Ausfuhr  be- 
s^t  vornehmlich  aus  Palmöl,  welches 
aus  dem  Innern  gebracht  wird;  in  das 
Innere  hatte  sich  übrigens,  obwohl  das- 
selbe von  den  verhältnirsmäfsig  fried- 
lichen Ewe  bewohnt  war,  doch  Nie- 
mand gewagt.  Die  nächste  Umgebung 
der  Küste  ist  auch  wenig  einladend.  Die 
Faktoreien   der  Deutschen   liegen  auf 
einer  sandigen  Nehrung,  welche  von 
der  KUste  durch  eine  flache,  dde  Lagune 
^trennt  ist.    Jenseits  der  Lagune  be- 
ginnt die  tropische  Savanne,  sehen  vom 
Urwald  iinterhroohen.  mit  dem  park- 
dhnlichen  Buschwaldc  bestanden,  wel- 
cher für  das  centrale  Afirika  charakle- 
ristisdi  ist.    Ueberdies  war  das  Klima 
an  der  ganzen  Küste  ein  sehr  ver- 
rufenes und  in  den  benachbarten  Ge- 
bieten, wie  Lagos,  wo  die  Engländer 
jetzt  durch  Drainirungen  und  andere 
sanitäre  Einrichtungen  die  Ursachen 
des   Fiebers    zu    bekämpfen  suchen, 
äufserst  gefährlich.    Daher  war  denn 
auch   die   ganze   GuineakUste  bisher 
wenig  begehrt  und  wedisdte  mehrfach 
ihren  Besitzer,   bis  Anfang  der  acht- 
ziger Jahre  mit  dem  steigenden  Inter- 
esse aller  Nationen  an  colonialen  Er- 
werbungen eine  genauere  Begrenzung 
der  Verhllltnisse  sich  als  notbwendig 
herausstellte ,   welche  uns  Deutschen 
dann  schliefslich  auch  zu  Gute  kam. 

Im  Mai  1885  wurde  als  Regierungs- 
commissar  für  das  Togogebiet  Assessor 
Falkenthal  ernannt,  wdcher  am  16.  Juni 
mit  den  ihm  zugetheilten  Beamten  an 
seinem  neuen  Wohnsitze  Bagida  an- 
langte. 

Der  Forschung  bot  sich  hier  dn 
weites  Gebiet,  aber  es  dauerte  einige 
Jahre,  bis  ein  ernsthafter  Versuch  ge- 
macht wurde,  in  das  Innere  zu  dringen. 
Es  war  vor  Allem  noth wendig,  das 
Hinterland    in    deutschen   Besitz  zu 

AnUv  £pMt  ■.Tclecr.  14.  iSgo. 


bringen ;  der  Regierungscommissar 
unternahm  daher  im  Jahre  1886  mit 
dem  Consul  Kandad  eine  Reise  von 
Lome  bis  Agotime  Petu,  wodurch  die 
Landschaften  Töwe,  Kewe  und  Ago- 
time deutsch  wurden.  Im  Sommer 
1887  unternahm  Dr.  Henrici  mit  dem* 
Rcichscommissar  Grade  ebenfalls  eine 
Reise  in  das  Innere,  welche  Uber 
das  Agomegebirge  hinausführte  und, 
obwohl  sie  nur  kurz  war,  doch  wcrth- 
voUe  Aufschlüsse  über  das  Land  lieferte. 
Zugleich  bereiste  auch  Lieutenant  a.  D. 
Strensch  den  Sioflufs,  um  das  Land 
in  Bezug  auf  seine  KrtragsfiÜiigkeit  zu 
untersuchen.  Doch  die  eigentliche 
wissenschaftliche  Forschung  setzte  erst 
ein,  als  die  Regierung  sich  entschlofs, 
ebenso  wie  in  Kamerun  vorzugehen 
und  Lieutenant  v.  Fran^ois  und  Stabs- 
arzt Wolf,  welche  schon  bedeutende 
afrikanische  Erlahrungen  am  Congo 
gesammelt  hatten,  nach  dem  Hinter- 
land zu  entsenden. 

V.  Fran^ois  brach  im  Januar  t888 

von  Bagida  auf,  erreichte  am  4.  Milrz 

Salaga,  reiste  von  dort  nach  Waga- 
duga  und  erreichte  nach  Uebcrschrei- 
tung  des  Wolta  bei  Bupere  am  1 9.  April 
das  Land  der  Mosi  bd  Sünna  unter 
etwa  11^28'  nördl.  Breite  jenseits  der 
Wasserscheide  des  Wolta  und  Niger. 
Er  kehrte  über  Salaga  und  Adeli  nach 
Klein-Popo  zurück. 

Kurz  nach  Beginn  dieser  Reise  landete 
in  Kldn-Popo  am  28.  Februar  die  an- 
dere von  Stabsarzt  Dr.  Wolf  geführte 

Unternehmung,  welche  am  20.  Mhrz 
mit  36  Weileulen,  20  Lagoslcuten 
und  42  Popoleuten  nach  dem  Innern 
aufbrach  und  Mitte  Mai  in  der  Land- 
schaft Adeli  eintraf,  wo  eine  Station, 
Bismarckhurg  genannt,  auf  einem  die 
Umgegend  beherrschenden  Hügel  an- 
gelegt wurde.  Dr.  Wolf  berichtet 
darüber  folgendermalsen: 

»Der  Stationsbau  ist  auf  einer  Stdle 
in  Ai^riff  genommen,  die  35  km  in 

nordöstlicher  Richtung  von  dem  unter 
etwa  8°  10'  nordl.  Breite  befindlichen 
Orte  Jege,  Residenz,  des  Uberhaupt- 
lings  Kontu,  gelegen  ist.   Als  Pljitz 

s8 
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ist  der  dominircndc  Hüyel  Adiui»)  ge- 
wühlt und  scheiiil  tlcrsclhc  rtüen  Aii- 
lordcrungcii  zu  cnisprcchcn.  D;is  Land 
Adeli  soll  bis  jet/.t  den  Fremden  mehr 
oder  weniger  verschlossen  gewesen 
sein.  Hündler  wagten  sich  ;ius  Furcht 
vor  ilt-m  hic'^^l:t•t1  l-'fti'>c!ikullus  nur 
sehen  hierher.  Durch  mein  Zusiimmcn- 
treffen  mit  dem  Oberhäuptling  Kontu 
und  seinem  Priester  in  Aposso  ist  nun 
ein  glücklicher  Untschlag  eingetreten. 
Ks  gchnt;  mir  bei  dem  cenanntcn 
Oberhiiuplhng,  der  ein  geistig  hoch- 
stehender Neger  ist  und  in  früheren 
Jahren  Reisen  nach  Salaga,  Jendi  und 
Sansnnne  Mangho  gemacht  hatte,  Ein- 
tiüU  zu  crhnlten  und  sein  Anluniis  be- 
stehendes  Milslrauen  zu  beseitigen.  Er 
unteriiefs  dann  nicht ,  die  übrigen 
Häuptlinge  und  die  Bevölkerung  zu 
beruhigen  und  ebenfolls  für  die  Ex- 
pedition t,'ünstig  zu  stimmen.  .^nrt 
20.  Mai  wurde  aut  einer  grofsen  Ver- 
sammlung in  dem  Fetischorte  Per6'u 
die  Anlage  der  Station  von  den  Hltupt- 
lingcn  und  der  Priesterschaft  gcbilliui. 
Ivs  begann  dann  solbrt  der  Bau  der  | 
provisorischen  Hiiuser  und  die  Anhige 
von  Feldern,  so  dafs  am  2.  Juni  die 
Expedition  bereits  ihr  Lager  von  Jege 
nach  dem  Adadö  verlegen  konnte. 
An  demselben  T.ige  Mittags  wurde  auf 
demselben  die  Flagge  gehifst.  Die 
Expedition  ist  einstweilen  am  nörd- 
lichen Hange  in  Grashütten  unterge- 
bracht. Das  Phinircn  der  steinigen 
Kuppe  ist  nahezu  beendet,  und  es 
wird  dann  sofort  mit  dem  Bau  der 
bleibenden  Hfiuser  begonnen,  wozu 
das  Material  beschafft  bt.  Die  nahen 
Gallaricwälder  liefern  vorzügliche  Bau 
hölzcr  in  reichlicher  Menge.  Gutes, 
kühles  Trinkwasser  giebt  der  i  bis  2  m 
breite  Adadiä,  welcher  in  einem 
steinigen  Bett  am  Fufse  des  Adad6 
von  Osten  nach  Süden  in  den  Jege 
llielst. 

Mit  der  Anlage  von  Pflanzungen 
ist  ebcnfalk  bereits  begonnen.  Aufser 
verschiedenen  europäischen  Gemüsen, 

Bohnen,  Erbsen,  Spinat,  Kartoffeln, 
Gurken,  Radieschen,  Salat  u.  s.  w.,  die 
auffallend   schnell    aus   dem  Boden 


emporwuchsen  und  zur  2^it  sehr  gut 
stehen,  sind  Anpflanzungen  von  ein- 
heimischen Bodenerzeugnissen,  Bohnen, 
Mais,  Reis,  Maniok  gemacht.  Die 
Flüche  der  jetzt  bebauten  Fddor  be- 
tragt 8623  qm,  Baumwolle  und  fibe- 
rianischer  Katiec  sollen  in  diesen  Tagen 
angepHanzt  werden.  Das  Reisfeld  um- 
fafst  3  652  i\m.  Auch  ist  bereits  eine 
Pflanzung  von  500  Bananen  angel^ 
welche  noch  vergrofsert  werden  soll. 
Der  einheimischen  Bevölkerung  ist  die 
Verwerlhung  der  Bananen  zu  Hanf 
nicht  bekannt,  ebensowenig  kennt  ne 
den  Werth  der  Kautscbuklüane  Lan- 
dolphia,  welche  hier  sehr  häufig  bt 
und  für  den  Handel  von  Bedeutung 
zu  werden  verspricht. 

Ich  glaube  schon  jetzt  darauf  auf- 
merksam machen  zu  müssen,  dafs  nach 
maner  .•Vn>icht  eine  Station  hierorts 
einen  bleibenden  Werth  für  die  Zu- 
kunft und  Fortentwickelung  der  viel- 
versprechenden Togocolonie  haben 
wird.  Durch  dieselbe  kann  «n  Ver- 
kehr zwischen  der  Küste  und  dem 
Innern,  den  numerisch  schwache,  räu- 
berische SiNmme  bis  jetzt  zu  verhin- 
dern suchten,  mit  verhfiltnifsmafsig  ge- 
ringen Mitteln  geschaffen  und  gesndiert 
werden.  In  Aposso  halte  man  einen 
meiner  Träger,  einen  Wei  -  Jungen, 
welciicr  mit  seiner  Last  entfliehen 
wollte,  aufgegriffen,  beraubt  und  so- 
fort als  Sklaven  verkauft.  Als  ich 
unter  Androhung  kriegerischer  Mafs- 
regeln  die  Auslieferung  verlangte,  er- 
folgte dieselbe  ohne  Weiteres.  Zu- 
gleich bemühte  man  sich,  die  fried- 
fertigsten Versprechungen  für  die  Zu- 
kunft zu  geben,  die  jedoch  kaum 
langer  gehalten  werden,  als  die  Station 
sich  hier  betinden  wird.  Seitdem  die 
Expedition  sich  hier  festgesetzt  hat, 
sind  die  Sicherheitsverhältnisse  berttts 
wesentlich  bessere  geworden.  Ohne 
den  beschwerlichen  Marsch  über  das 
Apossogebirge  ist  es  möglich,  einen 
kürzeren,  bequemeren  Weg  nach  Klein- 
Popo  zu  nehmen.  Der  Boden  scheint 
ftuchtbar  zu  sein,  für  Viehzucht  ist  er 
geeignet.  Die  handelspolitische  Be- 
deutung der  Station  mufs  dariji  liegen. 


Digitized  by  Google 


—   435  — 


dafs  sie  CS  sich  zur  Aufgabe  macht, 
vornehmlich  den  Verkehr  aus  den 
nördlich  und  nordöstlich  gelegenen 
Gebieten  iMch  tinserai  Kttstenpltftzen 
zu  vermitteln.  Die  Möglichkeit  Iul! 
für  ist,  wie  es  scheint,  gegeben.  l\s 
soll,  ohne  Salaga  zu  berühren,  ein 
directer  Weg  nach  Jendi  und,  ohne 
dieses  zo  besuchen,  ein  solcher  nach 
Sansanne  Mnngho  zu  finden  <;cin.  Die 
aus  Nordosten  kommenden  Haussa- 
karawanen  sollen  zum  Theil  drei  Tage- 
reisen nordöstlich  von  hier  Uber  Faso 
nach  Salaga  gehen.  Dte  Entfernung 
von  hier  nach  Salaga  soll  8  bis  lo, 
und  nach  dem  östlich  gelegenen  Markte 
Passi,  von  wo  der  Hauplverkehr  nach 
der  französischen  Colonie  Grofs-Popo  j 
geht,  4  Tagereisen  sein.  Wie  weit 
diese  Erkandlgungcn  der  Wirklichkeit 
entsprechen  und  sich  verwerthen  lassen, 
werde  ich  festzustellen  suchen.'« 

Wenn  es  gelingt,  einen  neuen  Weg 
durch  Aposso  herzustellen  und  damit 
den  Verkehr  aus  dem  Innern,  welcher 
jetzt  grOfstcntheils  über  Salaga  nach 
dem  englischen  Gebiet  geht,  dircct 
nach  der  Ki'isfc  des  deutschen  Togo- 
gebietes zu  leiten,  wird  diese  Station 
von  nicht  zu  unterschätzender  handels- 
politischer Bedeutung  sein. 

Das  Land  steigt  von  dem  sandigen 
Strande  nach  dem  Innern  zu  sanft 
an.  Es  erhebt  sich  allmühlich  zu 
einer  Meereshühe  von  200  bis  400  m 
und  im  Innern  zu  Gebirgen,  welche  bis 
7000  Fufe  Höhe  erreichen.  Das  Agomc- 
gebirge,  welches  sich  als  einen  Theil 
des  greisen,  vom  unleren  Wolta  in 
weitem  Bogen  zur  Nigerecke  nach 
Sokoto  hinziehenden  Gebirges 

darstellt,  trennt  das  Land  in  zwei 
Thcile  ab.  Als  einzelne  Gebirge  liegen 
im  deutschen  Gebiet  das  schon  iViiher 
bekannte  Agugcbirgc  mit  einer  über 
5  ODO  Fufs  hohen  Spitze ,  und  das 
Diklögebirge,  eine  Kette  von  ungefilhr 
derselben  höchsten  Erhebung. 

Die  Flüsse  im  Schutzgebiet  Sio, 
Haho  und  Mono  sind  seicht  und 
führen  in  der  trocknen  Jahreszeit  kein 
Wasser.     Weiter   nach   dem  Innern 


sind  aber  die  hydrographischen  Ver- 
hältnisse günstiger,  die  gebirgige  Gegend 
ist  von  zahllosen  Bechen  und  FlQfs- 
chen  durchschnitten,  die  nie  austrock- 
ncn  und  ein  erfrischendes  kOhles 
Frinkwasser  liefern. 

Das  Geliindc  südlich  des  Gebirges 
ist  nach  v.  Fran«;ois  einschliefslich  der 
Gebirgslandschatt  vegetationsreicher  als 
die  Gegend  nördlich  des  Gebirges. 
Wald  herrscht  vor  und  geht  nach  der 
Küste  zu  dichter  Busch-Savanne  über. 
Palmen  bilden  in  diesem  Theile  voll- 
kommene Dickichte,  und  auch  Bana- 
nen sind  reichlich  vertreten.  In  dem 
nördlichen  Theile  kommen  diese 
Büume  bz.  Pflanzen  nur  noch  ver- 
einzelt bis  Kpandu  vor  und  machen 
von  hier  ab  Butterbäumen,  Tamarin- 
den und  Dorngewflchsen  Platz.  Vor- 
herrschend in  diesem.  Abschnitt  ist 
Grasland  mit  meist  niedrigem  Grase 
und  zerstreut  stehenden  Bitumen,  wel- 
ches nördlich  Salaga  zu  dichter  Baum- 
Savanne  übergeht.  Der  Atfenbrod- 
baum  fehlt  nur  in  den  höher  ge- 
legenen Theilen  des  Agom^ebirges. 

Was  die  Fruchtbarkeit  des  Bottens 

und  seine  Verwendbarkeit  für  Plan- 
tagenbau betritlt,  so  lauten  die  l  rthcilc 
hierüber  ziemUch  übereinstimmend. 
Assessor  Falkenthal  schildert  das  Land 
jenseits  der '  Lagune  als  fruchtbaren 
Diluvialboden  ,  vielfach  mit  Lehm 
durchsetzt  und  von  ausgedehnten 
Humusschichten  bedeckt.  »Hiera,  so 
schreibt  derselbe  in  der  deutschen 
Colonialzdtung,  »zdgt  »ch  aufser- 
ordentlich  üppiger  Pflanzen  wuchs,  und 
die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  beweist 
Wühl  am  besten  die  Thatsachc,  dafs 
die  Neger  zweimal  im  Jahre  reiche 
Ernten  erzielen,  indem  sie  die  Mais- 
körner  einfach  hinwerfen,  und  da- 
bei wadisen  die  PiUmzcn  bis  zu 
einer  erstaunlichen  Höhe  hinan.  Eine 
gleiche  Ueppigkeit  zeigen  die  Laub- 
bSume,  weldie  geradezu  fabelhafte 
Dimensionen  erreichen.  Hier  wächst 
Ebenholz  wild,  die  werthvolle  Gummi- 
liane durchzieht  den  Wald,  und  eine 
Menge  von  Culturpflonzen,  wie  Baum- 
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wolle ,  Tabak ,  Kaffee ,  Zuckerrohr, 
Ricinus  u.  a.  linden  sich  im  Togo- 
gebiet wild  wachsend.  Dazu  kommen 
die  so  wichtigen  Palmensorten,  von 
denen  besonders  die  Oelpalmc  der 
segenbringende  Baum  Westafrikas  ge- 
worden ist;  denn  ohne  sie  würde  nach 
der  Aufhebung  der  Sklaverei  kaum 
dn  Schiff  dorthin  gekommen  sein, 
wVhrend  jetzt  alljährlich  Hunderte  von 
Dampf-  und  Segelschiffen  nach  der 
Westküste  fahren,  hauptsächlich  um 
sich  mit  den  Erzeugnissen  dieses  Bau- 
mes zu  beladen.« 

Auch  der  Kaiserliche  Commisar 
V.  Puttkamer,  welcher  im  März  1888 

eine  Reise  nach  dem  im  französischen 
Gebiet  am  Agomcflufs  liegenden  Awcvvc 
machte,  fand  in  dieser  Gegend  das 
Land  sorgtahig  angebaut,  von  zahl- 
reichen vorzUghchen  Wegen  durch- 
schnitten. Links  und  rechts  des  Weges 
dehnten  sich  grol'se  Felder  aus,  welche 
mit  Kas^ada,  Mais,  Vams,  ErdnUssen, 
Bataten,  Pfeffer,  Okra  u.  s.  w.  bestan- 
den waren.  Andere  Beobachter  haben 
mit  wenigen  Ausnahmen  übereinstim- 
mend erklärt,  dafs  das  Land  sich  zum 
Plantagenbau  im  Grofsen  gut  eigne; 
doch  ist  bb  jetzt  noch  nichts  erwiesen, 
mid  erst  in  der  neuesten  Zeit  beginnt 
man,  ernsthaft  in  dieser  Richtung  vor- 
zugeben. 

BezUghch  der  Bevölkerung  stellt  das 
Ewegebiet ,  westlich  bis  in  die  Nähe 
des  Wolia,  östlich  bis  zum  Opara 
reichend,  ein,  wenn  auch  aus  poli- 
tisch sclir  verschiedenartigen  Theilen 
bestehendes,  doch  einheitliches  Ganzes 
dar.  Auf  der  einen  Seite  umfaist  es 
das  despotische  Reich  Dahome,  wel- 
ches noch  jüngst  unter  Portugals 
Schützherrschaft  stand  und  neuerdings 
den  französischen  Besitzungen  an  der 
Küste  gefahrlich  y.u  werden  droht,  auf 
der  anderen  Seite  eine  grofsc  Anzahl 
unabhän^ger  Stumme,  deren  mehrere 
unter  deutschem,  andere  unter  engli- 
schem und  französischem  Schutz  stehen. 
Bei  Allen  aber  herrscht,  mit  geringen 
dialektischen  Verschiedenheiten ,  die- 
selbe Sprache.    Die  Bevölkerung  ist 


eine  verhältnifsmäfsig  dichte,  besonders 
in  dem  Küstengebiet  und  dem  des 
oberen  Wolta.  Sie  gehört  von  der 
Küste  bb  zum  Prapansiflufe  zum  Ewe- 

(Krepe-)  Stamm,  von  hier  bis  Akrosso 
zum  Guanstamme,  an  welchen  sich 
der  Kratschi-,  Banjaue-  und  Dagomba- 
stamm  anscMleften.  Nur  dOe  l^ten 
beiden  Stämme  haben  einen  Sultan  als 
Oberhaupt.  Bis  auf  den  Dagombaslamm 
'  ist  die  Bevölkerung  eine  friedliebende 
und  gutmUthige.  Von  Saiaga  an  nördlich 
aberwiegen  die  Muhamedaner,  wdche 
In  dem  Gebiete  unleugbar  Fortschritte 
machen.  Die  Eweer  sind  Fetisch - 
anbeter.  Obwohl  sie  wie  alle  Neger 
so  wenig  wie  möglich  arbeiten,  so 
»nd  ne  doch  um  vieles  fleifsiger  und 
industriöser  ab  beispielsweise  die 
Kamehmstämme.  Wo  die  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung  gering  ist,  wie  auf 
der  vorhin  erwähnten,  von  v.  Put|- 
kamer  durchrasten  Strecke  im  west- 
lichen Theile,  sind  sie  gute  Acker- 
bauer geworden.  Die  Sorgfalt,  mit 
I  welcher  sie  ihre  Felder  anlegen  und 
I  bearbeiten,  nennt  dieser  Beobachter 
erstaunlich ;  Samen  und  Pflanzen  wer- 
den ordentlich  in  Reihen  gesetzt,  die 
emporkommenden  Pflanzen  mehrere 
Male  gehiiufelt,  ja  sogar  das  üppig 
wuchernde  Unkraut  wird  ausgejätet. 
In  manchen  Gegenden  findet  man  an- 
gebaute Oelpalmenwalder,  deren  Boden 
sauber  gehalten  wird  wie  in  einem 
Garten.  Die  Eingeborenen  treiben  in 
gründlicher  Weise  einen  ganz  ratio- 
nellen Ackerbau,  indem  «e  nicht  nur 
zwischen  Knollen-  und  Körnerfrucht 
abwechseln ,  sondern  auch  ein  Stück 
j  Land ,  welches  einige  Jahre  hindurch 
!  getragen  hat,  2  bis  3  Jahre  brach 
liegen  lassen.  Die  Vorliebe  des  Eweers 
für  den  Ackerbau  ist  eine  ausge- 
sprochene, und  es  ist  deshalb  aufser- 
ordentlich  schwer,  Land  zu  kaufen. 
In  den  meisten  Orten  ist  die  Ver- 
vufserung  von  Grund  und  Boden  bd 
Todesstrafe  verboten;  dagegen  kann 
Land  leicht  gegen  eine  bestimmte 
kleine  Last,  eine  Art  jahrlichen  Ge- 
schenkes, angepachtet  werden.  Die 
Gehöfte  der  Eingeborenen,  aus  Lehm 
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und  Stroh  und  sehr  reinlich  gehalten, 
sind  von  angepflenzten  Kokospalmen 
und  Bananen  umgeben.  Auf  einem 
freien  Platze  vor  dem  Hause  des 
Aeltesten  steht,  wie  bei  uns  die  Dorf- 
linde, so  dort  ein  riesiger,  schatten- 
qwndender  AfTenbrodbaum.  In  der 
Nahe  befindet  sich  der  Brunnen. 

Die  Temperoliirverh.'iltni'^se  kenn- 
zeichnen die  Kü5>tcncbciic  als  eine 
feuchtlieifee  Gegend,  v.  Fran^ois  fand 
als  heifseste  Temperatur  im  Februar 
in  Lome  37'^  C,  als  niedrigste  im  Juli 
und  August  20'^  C,  wiihrend  Dr.  Hen- 
rici  als  Höchsttemperatur  in  der 
Trockensdt  43,5®  C.  vermerkte.  Die 
KUstenebene  steht  ganz  unter  dem 
EinHufs  des  Land  -  und  Seewindes. 
Mit  Tagesanbruch  erhebt  sich  die  Brise 
aus  Sudwest,  wird  stärker  gegen  Mittag 
und  scbUft  gegen  Abend  ein,  um  für 
die  Nacht  der  Windstille  und  schwachen 
Strömungen  vom  Binnenlande  her 
Platz  zu  machen.  In  den  Monaten 
April  bis  Milte  August  und  Ende 
Sq>tember  bis  November  wdit  die 
Seeluft  stärker,  bringt  gröfsere  Feuch- 
tigkeitsmengen und  bedingt  dadurch 
die  Regenzeiten.  Zeitweise,  besonders 
aber  im  Dexember  und  Januar,  weht 
vom  L4inde  her  der  Harmatan,  welcher 
die  Temperatur  um  4  bis  6°  erhöht, 
die  Luft  trocken  macht  und  feinen, 
röthlichen  Staub  mit  sich  führt. 

Das  Klima  an  der  Ktlste  ist  nach 
Dr.  Henrid  durchaus  ungesund  und 
die  Europäer  leiden  dort  sehr  unter 
dem  Fieber,  in  beschränkterem  Mafse 
auch  die  Eingeborenen.  Dagegen 
schreibt  v.  Fran^ois,  dafs  das  Klima 
an  der  TogokUste  in  Folge  der  frischen 
Scebrise,  des  Fehlens  von  Mangrove- 
dickichten  und  des  guten  .\nbaues  des 
Hinterlandes  gesunder  ist  als  an  jeder 
andoren  Stelle  des  Guineabusens.  Am 
besten  spreche  für  die  ZutrSglichkeit 
des  Klimas  das  gesunde  Aussehen  der 
an  der  Küste  hetindlichcn  luirop;ier. 
Im  Gebirgslande  und  auf  dem  Lheil 
der  Hochebene  des  Westsudan,  welcher 
in  das  Gebiet  hindnragt,  ist  das  Klima 
jedenfalls  am  gesundesten. 

Der  Handel  im  Togogebiet  hat  ent- 


I  schieden  eine  Zukunft,  da  das  Land 
ziemlich  dicht  bevölkert  ist  und  noch 
manche  Erzeugnisse,  wie  Kautschuk 
!  und  Indigo,  welch  letzterer  hier  wild 
wachst,  in  grofsen  Mengen  gewonnen 
werden  können.  Die  Kantschukliane 
ist  in  dem  Gebirge  sehr  verbreitet; 
doch  ist,  wie  schon  früher  bemerkt, 
ihre  Vcrwcrthung  den  Eingeborenen 
i  noch  unbekannt;  die  letzteren  betreiben 
I  noch  immer  ein  einseitiges  Wirth- 
'  schaflssystem  für  die  Ausfuhr,  nümlich 
i  die  Gewinnuntj  des  Palmöls.  Die  an 
der  Küste  gangbaren  I'auschartikel 
sind :  Taschentücher  und  Kattune, 
rothgeblOmte  Muster  und  sogenannte 
Fancy  Points,  Blättertabak  in  Bündeln, 
billige  Löffel  und  Messer,  gewöhnliche 
Perlen,  sogenannte  Popo  Beads,  Gla.s- 
korallen  und  echte  Korallen,  Feuer- 
steine fbr  Steinscblofsgewehre,  Decken, 
billige  Filzhüte  (Triumphhute  genannt) 
und  Hemden,  weifs  oder  gestreift,  be- 
liebt als  Geschenke  tür  Häuptlinge; 
ParfUme,  wie  Lawendel,  ferner  Roth- 
garn in  Päckchen,  Blaiigam,  dicker 
Messingdrahi,  rothe  Fez,  kleine  Spiegel, 
Sammt,  Nähnadeln,  Shirting,  türkisch 
I  rother  Kattun,  weifse  Baumwollen- 
zeuge. Langschtfftige  Steinscblofsge- 
wehre, sogenante  Daneguns,  und  roth- 
angeslrichene  mit  grofser  Mündung, 
sogenannte  Buccaneer  für  Elephanten- 
jagd,  sowie  Pulver,  ferner  Seide  in 
Stocken  oder  Tüchern,  roth  oder  roth- 
geblümt,  sind  sehr  geeignet  zum  An- 
kauf von  Pferden  und  Rindvieh. 
Taschentücher  und  die  eingeführten 
Kattune  sind  überall  sehr  beliebt  als 
Tauschartikel.  An  der  Küste  sind 
kleine  SilbermOnzen,  bb  jetzt  noch 
immer  vorzugsweise  3  und  6  Pence- 
stücke,  höchst  erwünscht  und  vorthcil- 
haft  zu  verwerthen.  Eisenwaaren,  wie 
kleine  und  grofse  Messer,  Haumesser, 
Taschenmesser  und  Hacken  haben  als 
Ausfuhrgegenstünde  nach  hier  eine  Zu- 
kunfl. 

Die    aus   den   Austuhrzollen  (seit 
I.August  1887)  sich  ergebenden  Ein- 
nahmen, 80000  Mark  im  Etat  fUr 
1 889/90,  genügen,  um  die  Kosten  der 
I  Verwaltung  zu  decken.    Die  Colonie 
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sieht  unter  Verwaltung  des  Reiches; 

aufser  dem  Rcgierungscommissar  be- 
findet sich  dort  ein  Sccrct.iir ,  ein 
Polizeimeister ,  ein  Rcgierungsarzi, 
mehrere  Zollbeamte  u.  s.  \v.  Am 
8.  Mai  1888  hat  sich  in  Deutschland 
eine  deutsche  Togogesellschaft  als  eine 


offene  Handels 'Gesellschaft  gebildet, 
nachdem  Dr.  Henrici  Land  am  Sio« 

fiufs  erworben  hatte.  Die  erste  Station 
der  ()c--cllschaU  befindet  sich  in  Gape, 
einige  läge  reisen  von  der  Küste;  die 
zweite  ist  vor  nicht  langer  Zeit  in 
Klein*Popo  dngeriditet  worden. 


IL   KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Das  Püslwesen  in  den  Straits 
Settlements  im  Jahre  1889.  Der 
vom  General-Postmeister  der  britischen 
Colonie  Straits  Settlements  veröffent- 
lichte Verwaltungsbericht  (üt  das  Jahr 
T889  weist  wiederum  eine  betrücht 
liehe  Zunahme  des  Verscndungsvcrkchrs 
nach,  nur  in  der  Zahl  der  an^kom- 
menen  Waarenprobensendungen  ist  ein 
geringer  Rückgang  zu  verzeichnen  ge- 
wesen. Die  Gesnmmtzahl  der  abge- 
sandten Postsendungen  (Briefe,  Post- 
karten, Zeitungen,  Btlchersendungen 
und  Waarenproben)  betrug  im  Jahre 
1889  2  097  bou  Stück  'gegen  i  736  790 
SlUck  im  Jahre  18881;  hiervon  waren 
die  weitaus  grüfste  Mehrzahl,  nümlich 
Ober  1 1/3  Millionen  Stttck,  Briefe,  Uber 
400000  Stück  waren  2^tungen.  Die 
Zahl  der  Postkarten  war  eine  verhält- 
nif'^miirsig  sehr  geringe  und  stellte  sich 
aut  nur  21  375  Stück,  so  dals  aul 
rund  70  Briefe  nur  eine  Postkarte 
entföUt.  Die  eingegangenen  Postsen- 
dungen beliefen  sich  auf  insgcsammt 
I  I  13  vSlück  (gegen  i  744  094  Stück 
im  Vorjahre).  An  Einschreibsendungen 
and  im  Ganzen  106941  Stück  (15  595 
StUck  mehr  als  im  Jahre  1888)  zu 
verzeichnen  gewesen.  Für  den  Post- 
bankverkehr kommen  147Ö5  Sen- 
dungen (Postanweisungen  und  Postal 
Nofef),  über  256  160  Dollars  lautend, 
in  Betracht,  2059  Sendungen  mit 
52481  Dollars  mehr  als  im  voran- 
gegangenen Jahre.  Der  Postpacket- 
verfc^r  hat  ankommend  8494,  ab- 
gehend 6  984  SlUck  gegen  bz.  6  743 
und  6459  Stück  im  Vorjahre  aufzu- 
weisen; es  hat  sich  sonach  im  Berichts- 
jahre auch  im  Postpackeiverkehr  ein 


sehr  erfreulicher  Aufschwung,  ins- 
besondere in  der  Richtung  nacii  den 
Straits  Settlements,  bemerkbar  gemacht. 

Das  Finanzergebnifs  der  Postverwal- 
tung stellt  sich  insgesammt  auf  1 30  9 1  7 
Dollars  Einnahme  {gegen  123716 
Dollars  im  Vorjahre)  und  auf  1 1 3  470 
Dollars  Ausgabe  (gegen  89  701  Dollus 
im  Jahre  1888);  der  Ueberschufs  be- 
trägt mithin  17447  Diill.irs  f' gegen 
34013  Dollars  im  Jahre  1^88).  Die 
Ausgaben  sind  sonach  im  Jahre  1889 
erheblich  angewachsen;  es  ist  diese 
Erschein  ung  )eiloc  h  lediglich  darauf 
zurückzuführen,  dafs  die  Rechnungen 
der  französischen  und  der  italienischen 
Postverwaltung  über  die  den  letzteren 
zustehenden  TranatvergUtungen  für 
;  das  Jahr  1887  statt  im  Jahre  1888 
1  erst  im  Berichtsjahre  zur  Ausgleichung 
'  gelangt  sind  ;  der  Betrag  der  überhaupt 
gezalihen  rransilvergütungen  hat  aber 
im  Jahre  1889  in  Folge  dessen  30951 
Dollars  gegen  nur  i  080  Dollars  im 
Jahre  1888  betragen.  Von  den  Aus- 
gaben entfielen  ferner  über  45  000 
Dullars  auf  die  an  England  zu  zahlen- 
den Seebeförderung^bühren ,  14000 
Dollars  auf  sonstige  Postbeförderungen 
u.  s.  w.  und  Uber  3  i  000  Dollars  auf 
Besoldungen.  Von  den  Einnahmen 
kamen  auf  Singapore  90  837  Dollars, 
auf  Penang  37013  Dollars  und  auf 
Malacca  3047  Dollars.  Die  Ein- 
nahmen von  Singapore  sind  im  Jahre 
1889  um  einige  100  Dollars  zurück- 
gegangen; es  bt  dies  darauf  zurück- 
zuführen, dafs  die  Taxe  ftlr  die  Briefie, 
welche  die  in  den  Straits  Settlements 
angesiedelten  chinesischen  Kulis  nach 
dem   Mutterlande   senden,   seit  Juni 
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1 88o  auf  die  Hfllfte  der  frOheren  Taxe 
herabgesetzt  worden  ist. 

Der  Postpacketaustausch  ist  im  Laufe 
des  Berichtsjahres  auf  den  Verkehr  mit 
Mauritius,  Victoria,  Süd-Australien  und 
Neu-SMUnd  ao^j^dditit  worden;  die 
Verhandlltingen  mit  den  übrigen  austra- 
lischen Colonien  wegen  Herstellung 
eines  solchen  Austausches  sind  an  der 
Weigerung  dieser  Colonien,  sich  auf 
dncn  derartigen  Austausch  einzulassen, 
gescheitert.  Dagegen  hat  die  britische 
Post  Verwaltung  sich  bereit  finden  lassen, 
einen  Postpacketaustausch  der  Strails 
Settlements  mit  einer  Anzahl  türkischer 
Hafenorte,  mit  Argentinien  und  Rumä- 
nien zu  vennitli^;  im  Verkehr  mit 
der  Cap  Colonie  sind  die  Postpacket- 
taxen  herabgesetzt  worden.  Der  Posl- 
an Weisungsaustausch  ist  im  Jahre  1 88(j 
auf  Pahang  und  Bandar  Maharani  in 
Johor  ausgedehnt  worden;  femer 
vermittelt  die  Postverwaltung  der 
Straits  Settlements  seit  einigen  Monaten 
einen  Postanweisungsaustausch  zwi- 
schen Grofsbritannien  und  Sarawak, 
jedoch  nur  in  der  Richtung  nach  letz^ 
terem  Gebiet. 

DUt  Posteinriditongen  in  Penang 
sind  einer  Reorganisation  unterzogen 
worden,  die  auf  die  l'lnfuiokehing 
des  Postverkehrs  daselbst  einen  gün- 
stigen Einflufs  ausgeübt  hat.  FUr 
den   sehr   erheblichen  Briefverkehr, 


welchen  die  in  den  Straits  Settlements 

ansässigen  Kulis  mit  China  unterhalten, 
ist  mit  Beginn  des  Berichtsjahre-;  nuch 
in  Penang  (dem  Vorgange  in  Singa- 
pore  folgend)  ein  n Chinese  Sub  Post 
Ofßce^i  in  Wirksamkeit  getreten;  das- 
selbe soll  dem  jetzt  bestehenden 
Schmuggel  bezüglich  der  Correspon- 
denz  aus  und  nach  China  ein  Ziel 
setzen.  In  der  That  sind  im  Jahre 
1889  bei  dieser  Postsielle  bereits  (■)()488 
Kulibricle  cingelietert  worden ,  deren 
Porto  andernfalls  der  Postverwuluing 
zum  grofsten  Theil  entgangen  sein 
vrtlrde. 

Mit  Europa  ist  im  Berichtsjahre  durch 
I  die  Bemühuni^en  eine*;  deutschen  K  uit 
mannes  in  Singapore,  Namens  Hütten- 
buch, eine  neue  Postverbindung  über 
'  Negapatam  und  Bombay  eingerichtet 
worden,  welche  günstige  Ergebnisse 
autV.uweisen  hat ;  die  neue  Verbindung 
wird  namentlich  von  Penang  in  reger 
Wdse  benutzt.  Endlich  hat  die  nieder- 
ländische Postverwaltung  die  Absicht 
kund  gethan,  einen  wöchentlichen  See- 
postdienst zwischen  Bombay  und  Singa- 
pore einzurichten^  der  Bericht  weist 
darauf  hin,  dafs  der  Nutzen  dnes  sol- 
chen Dienstes  erst  dann  vollständig  zur 
Gellung  kommen  würde,  wenn  dieLinie 
alle  14  Tage,  im  Anschlufs  an  die 
Singapore  unlaufenden  französischen 
Postdampfer,  bis  Penaiig  «usged^nt 
wOrde. 


Neuordnung  der  Militai rtele- 
graphie  in  Frankreich.  Die  in 
Paris  erscheinende  Revue  des  Postes 
et  TeUgr^hes  veröffentlicht  in  ihrer 
Nummer  vom  4.  Juni  einen  Erlnfs  des 
Kriegsministers,  betretend  die  Neu- 
ordnung des  Militair  -  Telcgraphen- 
dienstes  in  Frankreich.  Nach  dem  Er- 
lafs  umfafst  die  Militairtelegraphlc  die 
Feld  und  Festungstelet;!";ipliie  und  das 
Briettaubenwesen.  Die  Dircction  der 
Mllilairfelegruphie,  weldie  ihren  Sitz 
in  den  zu  diesem  Zweck  vom  Kriegs- 
minister bezeichneten  Militairgebiluden 
in  Paris  hat  und  welcher  das  Centrai- 
depot   der    Militürtelegraphie  unter- 


geordnet ist,  steht  unmittelbar  unter 
dem  Kriegsminister.  Die  Direction  ist 
beauftragt  mit  der  Zusammensetzung, 

Aufbewahrung  und  Instandhaltung  des 
Materials,  sowie  mit  dem  Stiuliinn  aller 
auf  die  Einrichtung,  Verbesserung  und 
den  Gebrauch  dieses  Materials  beztlg- 
lichcn  Fragen  und  mit  der  Unter- 
weisung des  den  verschiedenen  Dienst- 
zweigen zugetheü'cn  Personals.  Ein 
von  dem  KriegsmuiiNter  bezeichneter 
General  inspidrt  alljährlich  die  ver- 
schiedenen Zweige  des  Militair -Tcle- 
graphendiensfes  und  erstattet  seinen 
'  Bericht  an  den  Nfinislcr.  Der  Militair 
j  telegraphie  ist  eine  beruthende  Com- 


Digitized  by  Google 


mission  beigegeben,  welche  besteht  aus  j  nisch  gebildeten  Officieren  und  einem 

i  Otficier  des  Generalstabes  als  Präsi-  zur    Direction    der  Militairtelegraphie 

denten,  4  oberen  Beamten  der  Post-  1  gehörenden  Officier  als  Secretair  mit 

und  Telegraphenverwaltung,  4  tech-  |  benithender  Stimme. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Ernst  Kapp,  Grundlinien  einer  Philosophie  der  Technik. 
Braunschweig,  Verlag  von  George  Westermann. 


Unter  dem  vorstehenden  Titel  ist 

im  vorigen  Jahrzehnt  ein  bedeutendes 
Buch  von  Professor  Dr.  Ernst  Kapp 
in  DUsseldori  erschienen,  welches  dem 
Wesen  der  Sache  entsprechend  auch 
unsere  modernen  Verlcehrsmittel  Eisen- 
bahn, Post  und  Telegraphie  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtung  zieht. 

Ausgehend  von  der  Thatsache,  dafs 
eine  jede  denkende  Betrachtung  Uber 
kurz  oder  lang  zu  ihrem  Ausgangs- 
punkt, zum  Menschen,  zurückkehrt, 
ausgehend  ferner  von  der  Berechtigung 
des  Menschen,  sich  selbst  als  das  Mals 
für  alle  aulser  ihm  liegende  Dinge 
zu  setzen,  fUhrt  der  Verfo^r  aus,  dafs 
alle  Gebilde  der  Menschenhand  zu- 
nächst unbewufsfe  Nachbildungen  ein- 
zelner Theile  des  menschlichen  Or- 
ganismus sind.  Dieses  Verhältnifs  von 
Vorbild  und  Nachbild  kommt  dem 
Menschen  in  jedem  einzelnen  Falle  erst 
spflt  zum  Bewufstsc'in ;  es  wird  dann 
einmal  die  Krkenntnifs  des  Wesens 
des  organischen  Vorbildes  durch  die 
Bekanntschaft  mit  den  Eigenschaften 
und  der  Wirkungsweise  des  mecha- 
nischen Nachbildes  i^cförderf.  und 
zweitens  letzteres  auch  durch  nunmehr 
bevvutst  gewordene  weitere  Nachbil- 
dung des  organischen  Vorbildes  zu 
grOfserer  Vollkommenheit  entwickelt. 
Dieser  Vorgnng  wird  un  einer  Reihe 
von  Beispielen  verfolgt.  Der  Verfasser 
beginnt  mit  der  Hand,  dem  »Werk- 
zeug der  Werkzeuge«,  wie  Aristoteles 
sie  nennt.  Die  Hand  bat  eine  drei- 
fache Bestimmun]L::  einmal  ist  sie  das 
dem  Menschen  angeborene  Werkzeug, 


nische  Werkzeuge,  und  drittens  ist  sie 
wesentlich  betheiligt  bei  der  Herstel* 

lung  dieser  stofflichen  Nachbildungen. 
Die  Hand  ist  also  das  natürliche  Werk- 
zeug, aus  dessen  Thätigkeit  das  künst- 
liche, das  Handwerkzeug,  hervorgeht. 
Sie  liefert  in  allen  denkbaren  Weisen 
ihrer  Stellung  und  Be\vegung  die 
organischen  Urformen  ,  denen  der 
Mensch  unbewufst  seine  ersten  noth- 
wendigen  GerSthe  nachgeformt  hat. 
In  ihrer  Gliederung  als  Handfläche, 
Daumen  und  Gefinger  ist  die  offene, 
hohle ,  fingerspreizende ,  drehende, 
fassende  und  geballte  Hand  für  sich 
allein,  oder  zu^dch  mit  gestrecktem 
oder  gebogenem  ganzen  Unterarm  die 
gemein«;nme  Mutter  des  nach  ihr  be- 
nannten Handwerkzeuges.  Nur  unter 
der  unmittelbaren  BeihUlfe  des  ersten 
Handwerkzeuges  wurden  die  Qbrigen 
Werkzeuge  und  Oberhaupt  alle  Ge- 
rathe  möglich. 

Unter  Benutzung  nun  der  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  nächst  »zur 
Hand«  befindlichen  G^enstHnde  er- 
scheinen die  ersten  Werkzeuge  als  eine 
Verlängerung,  Verst.frkung  und  Ver- 
schärfung leiblicher  Organe.  Ist  dem- 
nach der  Vorderarm  mit  zur  Faust 
geballter  Hand  oder  mit  deren  Ver- 
stärkung durch  einen  faisbaren  Stein 
der  natürliche  H.Tinmer,  so  ist  der 
Stein  mit  einem  Holzstiel  dessen  ein- 
fachste künstliche  Nachahmung.  Denn 
der  Stiel  oder  die  Handhabe  ist  die 
VerlSngerung  des  Armes,  der  Stdn 
der  Ersatz  der  F"aust.  Der  Hammer 
ist  .somit ,  wie  alles  primitive  Hand- 


sodann dient  sie  als  Vorbild  für  mecha-  |  Werkzeug ,    die    mechanische  Nach- 
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formung  einer  organischen  Form,  in 
welcher  der  Mensch  die  durch  Hand- 
geschicklichkeit verstärkte  Armkraft  be- 
liebig darüber  hinaus  erweitert. 

Wie  das  Stumpfe  in  der  Faust  vor- 
gebildet ist,  so  die  Schneide  der  Werk- 
zeuge in  den  NXgeln  der  Finger  und 
den  Schneidezähnen.  Der  Hammer 
mit  einer  Schneide  geht  in  die  Um- 
gestaltung von  Beil  und  Axt  ein;  der 
^stofte  Zeigefinger  mit  seiner  Nagel- 
schllrfe  wiä  in  technischer  Nach- 
bildung zum  Bohrer;  die  einfache 
Zahnreihe  findet  sich  wieder  an  Feile 
und  Säge«  während  die  greifende 
Hand  und  das  Doppelgebifs  in  dem 
Kopf  der  Beifszange  und  in  den 
Backen  des  Schraul»tockes  zum  Aus- 
druck gelangt.  Himmcr,  Beil,  Messer, 
Meifsel,  Bohrer,  Sage,  Zange  sind  pri- 
mitive Werkzeuge,  gcwissermafsen  die 
■  Werk- Werkzeuge  • ,  die  urersten  Be- 
gründer der  staatlichen  Gesellschaft 
und  ihrer  Cultur. 

Aus  Hand,  Arm  und  üebils  quillt 
ein  Reichthum  von  Schöpfungen  des 
Kunsttriebes.  Der  gekrtlmmte  Finger 
wird  zum  Haken,  die  hohle  Hand 
zur  Schale;  im  Schwert,  im  Speer,  im 
Ruder,  in  der  Schaufel,  im  Rechen, 
im  Pflug,  im  Dreizack  hat  man  die 
mancherlei  Richtungen  des  Armes,  der 
Hand  und  ihrer  Finger,  deren  An- 
passung auf  die  Jagd-,  Fischfang-, 
Garten-  und  Feldgeräthe  sich  ohne 
besondere  Schvirierigkeit  verfolgen  läfst. 
Wie  der  Griffel  ein  verlängerter  Finger, 
so  ist  die  Lanze  eine  Verlängerung 
des  Armes,  dessen  Kraftwirkung  sie 
steigert,  indem  sie  mit  der  Distanzver- 
kUrzung  die  Erreichbarkeit  des  Zieles 
erhöht,  ein  Vortheil,  der  durch  Frei- 
gebung des  Speeres  im  Wurf  sich 
noch  vervielfacht. 

Der  in  die  Handspitze  auslaufende 
Arm  hat  an  den  ursprünglich  raub- 
thierartig  mit  Nageln  bewehrten  Fingern 
die  natürlichste  zum  Einschlagen,  Auf- 
reifsen  und  Verwunden  geeignete  Vor- 
richtung. Dementsprechend  wird  der 
Schürfung  und  Zuspitzung  von  Holz- 
und  Homstttcken  passend  nachge- 
holfen.   Der  Meeresstrand  liefert  zu 


diesem  Zwecke  die  Bestandtheile  des 
Skelets  von  Seelhieren,  das  Binnen- 
land diejenigen  der  es  bewohnenden 

Fauna,  und  vor  allem  den  Horn-  oder 
Feuerstein.  Durch  theilweise  Benutzung 
des  Feuers  wurde  das  Härten,  Ver- 
kürzen, Aushöhlen  und  Glitten  der 
Holz-  und  Horntheile,  sowie  das2Ser- 
stückeln  der  Steine  unterstützt. 

Das  Bruchstück  vom  Hirschgeweih 
mit  einer  Endzacke,  die  halbe  Kinn- 
lade vom  Höhlenbär  konnten,  so  wie 
sie  waren,  zur  Verlängerung  der  Hand, 
deren  gekrümmte  Finger  härteren 
Boden  nicht  zu  lockern  vermochten, 
benutzt  werden.  Aus  solchem  ersten 
Nothbehelf  mochte  die  Hacke  hervor- 
gehen, welche,  in  der  Winkelrichtung 
des  Kisens  die  Hand  und  in  dem 
Holztheil  den  Arm  vorstellend ,  eine 
Art  Erscheinung  des  Organs  selbst 
ist.  —  Man  bat  es  aber  nicht  allein 
mit  der  Form,  sondern  auch  mit  der 
Bewegung  der  Organe  zu  thun.  Die 
Bewegungsgesetze  der  Organe,  deren 
sich  der  Naturmensch  ebenso  wenig 
bewu&t  ist,  wie  ihrer  üebertragung 
auf  das  Nachbild,  verldhen  der  in 
Werkzeuggestalt  den  menschlichen 
Zwecken  dienstbar  gewordenen  Materie 
einen  geistigen  Anhauch.  So  bewahrt 
das  Kunst'  und  Mascbinenwerk  die 
Erinnerung  an  seine  Herkunft,  an  die 
Organe  des  Menschenleibes  und  an 
die  ersten  ihnen  nachgebildeten  Ge- 
raihe,  und  so  auch  bleibt  der  Mensch 
in  euiem  inneren  Verhlltnlfs  zu  den 
aus  ihm  und  von  ihm  nach  den 
mafsgebenden  Organen  hergestellten 
Gebilden.  Unmittelbar  durch  die 
Hand  wird  ohne  Ausnahme  das  ge- 
sammte  Handwerkzeug  in  Bewegung 
gesetzt.  Die  Bewegung  des  Hind« 
Werkzeuges  ist  die  Fortsetzung  der 
Hand-  und  Armbewegung  durch 
üeberleitung  derselben  auf  die  tech- 
nbche  Verlängerung,  die  in  Form 
eines  Gliedansatzes  an  das  Organ  statt- 
findet. Dieselbe  nimmt  an  den  Be- 
wegungen des  naturlichen  Werkzeuges 
Theil  und  folgt  ihnen  um  so  unge- 
störter und  leichter,  je  handlicher  die 
Anpassung  bewerkstdligit  worden  ist. 


* 
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Hat  die  Hand  behufs  Ausftlhrung  1 
einer  hebenden,  schneidenden,  klopfen- 
den, drehenden  Bewegung  «sich  be- 
fafst«  mit  einem  Gcgcnstanilc,  so  wird 
dieser,  je  nach  Uestah  und  Wider- 
standsfähigkeit und  je  nach  der  Be- 
schaflGenheit  der  Arm-  und  Handbe- 
wegung mitthun.  was  die  Hand  thut, 
in  deren  Fassung  und  Gewalt  er  sich 
behndel.  Sayl  man,  dafs  die  Hand 
»sich«  mit  dnem  Gegenstande  »be- 
fafstu,  so  heifst  das  bti  weitem  mehr 
als  das  einfache  sie  »ergreift'«  oder 
»lalst«  ihn.  Das  rückbezügliche  »sich« 
deutet  auf  die  Uebercinslimmung  zwi- 
schen dem  Organ  und  einem  zum 
Werkzeug  ausersehenen  Gegenstand. 
Auch  der  Pavian  greift  gelegentlich 
Steine  und  wirft  damit  um  sik:h.  aber 
dieses  Greifen  und  Werfen  ist  ein  sich 
in  ganz  gleicher  Weise  wiederholendes 
Greifen  und  Werfen,  Fort-  und  Weg- 
werfen. Zwar  macht  er  mit  jedem 
Wurf  einen  Anlauf  zum  MenschHchen, 
zum  W^erkzeug,  doch  folgt  dem  W^eg- 
werfen  sdilechlhin  immer  wieder  der 
Rückfall  auf  den  früheren  Punkt. 
Wenn  aber  der  Mensch  sich  mit  dem 
Stein  bcfafst  und  in  wietierholtcm 
Fassen  und  Prüfen  ihn  zu  handlichem 
Gebrauch  zurichtet,  so  versieht  und 
bewehrt  er  sich  mit  ihm.  Das  .Auf- 
heben vom  Boden  wird  alsbald  ein 
Aufheben  und  Verwahren  zu  passender 
Verwendung.  Einen  solchen  Stein 
trttgt  deshalb  der  Mensch  fortan  mit 
sich  und  fuhrt  ihn  als  Waffe  und 
Werkzeug.  Der  Stein wurf  des  Pavians 
ist  heute  wie  vor  vielen  .lahrtausenden 
derselbe  Vorgang,  der  Stein  wurf  aus 
der  Hand  des  Urmenschen  war  eine 
Verheifsung  des  Werkzeuges  und  der 
Maschinenwelt. 

Hat  sich  demnach  die  hebende 
Hand  mit  einer  Stange  beiafst,  so 
hebt  diese  mit  und  vnrd  zum  Hebel, 
der  scharfe  und  spitze  Stein  in  der 
Hand  schneidet  und  dreht  sich  mit 
und  wird  zu  Messer,  S;ige  und  Bohrer; 
denn  die  schneidende  oder  bohrende 
Drehbewegung  des  Handgelenkes  setzt 
sich  schneidig  oder  spiralig  in  dem 
gtSaütm  Gegonaland  fort  and  tbrmt 


ihn  zu  Messer,  Bohrer  und  Schraube. 

Die  S)M  ache  bezdchnet  die  Hebelenden 

nach  ihrem  (Vvprung  nls  Hebelarme. 
Wie  das  Zcirnjlmcn  mit  den  Zähnen 
vor  jeder  Mühle  war,  so  das  Sich- 
heben des  Armes  vor  allen  Ilebetn« 
In  organischer  Bewegung  hat  die  Ver- 
richtung mit  W'erkzcugen  ihren  Ur- 
sprung, und  die  ursprüngliche  Be- 
zeichnung einer  organischen  Bewegung 
ist  die  Wurzel  der  Namen  von  ent- 
sprechenden Mechanismen. 

Als  später  die  Menschen  der  un- 
bewuist  geschehenen  Nachbildung  der 
Organe  sich  bewufst  wurden,  und  als 
ihnen  dadurch  wiederum  die  Erkennt- 
nifs  des  Wesens  ihres  Organismus 
und  des  Ineinandergreifens  der  ein- 
zelnen Theile  d'jsselben  sich  erschlofs, 
da  war  es  nur  erkiarlicii,  dais  aus  der 
Mechanik  zum  Zweck  physiologischer 
Bestimmungen  eine  Aniahl  von  Werk- 
zeugnamen und  ihnen  verwandten  Re- 
zeiclinungen  an  ihren  Ursprung  zu- 
rückwanderten. Daher  sjnelen  in  der 
Mechanik  der  Skelettbewegungen  Aus- 
drücke wie  Hebel,  Scharnier,  Schraube, 
Spirale,  Achsen,  Ränder.  Schrauben- 
spindel, Schniubenmutier  bei  der  Be- 
schreibung der  Gelenke  eine  ange- 
sehene Rolle. 

Wir  haben  bei  der  Herstellung  der 
einfachen  Werkzeuge  in  der  Nachbil- 
dung der  Hand,  des  Armes  und  des 
Gebisses  etwas  länger  verweilt,  um  ein 
möglichst  deutliches  Bild  von  dem  vom 
Verfasser  bei  seinen  Untersuchungen 
eingeschlagenen  Verfahren  zu  geben. 
Die  Rücksicht  auf  die  Beschriinkung 
des  Raumes  zwingt  uns,  uns  im  Fol- 
genden mehr  mit  Andeutungen  zu 
begnügen  und  die  weitere  Ausführung 
derselben  nach  dem  vorstehend  ge- 
gebenen Musler  dem  Leser  zu  über- 
la.ssen. 

In  einem  wetteren  Kapitel  wird  nun 

zunächst  die  Entstehung  der  Mafse 
\  behaiuiell.  Der  f-uls.  der  Finger  und 
seine  Cilietler,  der  Daumen,  die  Hand 
und  der  Arm,  die  Fingerspanne,  die 
Entfernung  der  schratenden  Füfse  und 
die  ausgebrafeten,  klaffenden  Arme, 
eines  Fingers  und  eines  Haares  Breite 
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lieferten  die  LÄngenmafse,  die  Hand- 
voll, der  Mundvoll,  die  Faust-  und 
die  KopfgrOfee,  die  Arm-,  Bein-, 
Finger-,  Daumen  unJ  Leu  Jendicke  die 
Hohl-  und  Kaummalse,  der  Augen- 
blick das  Zeitmafs,  der  Hauch  das 
Ma(s  für  etwas  verschwindend  Kleines. 
Aua  den  LVngenmafsen  haben  sicli  bei 
den  meisten  Völkern  Fufs  und  Elle 
aU  feste  Einheiten,  als  Mafsstäbe,  aus- 
geschieden und  regeln  in  weiterer 
Uebertragung  auf  Flächen-  und  Körper- 
inhalt die  Hohl-,  Raum-  und  Ge- 
wichtsmafse.  Der  Ausdruck  für  die 
Menge  der  Mnl^einheiten  derselben 
Art,  die  Zahl,  wurde,  wie  noch  heute 
zur  Unterstatzung  des  Zählens  ge- 
schieht, an  den  fünf  Fingern  abge- 
zählt. Das  griechische  Wort  fÖr  dieses 
Zählen  nach  Fünfen  war  TTsjuTra^av 
nfUnfem«.  Die  zehn  Finger  lieferten 
das  Dedmalsystem ,  und  die  zehn 
Finger  mit  Zugabe  der  beiden  Hflnde 
das  Duodecimalsystcm. 

Von  den  Extremitäten  des  leib- 
lichen Organismus  wenden  wir  uns 
den  HalbextremitVten  zu,  den  Sinnes- 
organen, welche,  die  Auisenwelt  mit  der 
inneren  Nervenwelt  vermittelnd,  auf 
der  Schwelle  beider  gelegen  sind.  Im 
nächsten  Anschlufs  an  das  Vorher- 
gehende steht  der  Gedchlssinn,  dessen 
Controle  Mafs  und  Zahl  unmittelbar 
unterworfen  sind.  Das  Auge  ist  das 
Lichtorgan  und  das  Vorbild  aller 
Optischen  Apparate.  Bei  diesen  ist 
durch  alle  Wandlungen  von  der  ein- 
fachen Lupe  bis  zu  den  Sonnen-  und 
Hydrooxygcngiis-Mikroskopen  hindurch 
die  IJnsc  das  Constante,  die  Seele  des 
Instruments.  Das  dem  Krystallkörper 
des  Augapfels  unbewufst  nachgeformte 
GlaastOckchen  erhielt  von  der  allge- 
meinen FormUhnlichkeit  mit  der  be- 
kannten Frucht  seine  Benennung. 
Erst  als  das  Sehorgan  sich  in  einer 
Anzahl  von  mechanischen  Vorrichtun- 
gen ttnbewufsl  nachgebildet  und  so 
deren  Rückheziehuns;  auf  seinen  ana- 
tomischen H  in  vdrluTcitef  hatte,  konnte 
dessen  physiologisches  Käthsel  gelöst 
werden.  Von  dem  nnbewafst  nach 
dem  organischen  Sehwerkzeuge  ge> 


stalteten  Instrument  hat  der  Mensch 
in  bewufster  Weise  den  Namen  auf 
den  eigentlichen  Heerd  der  Licht- 
strahlenbrechung im  Auge,  auf  die 
i.Krvstall-Linse«,  übertragen.  Ebenso 
überraschende  Thatsachen  der  unbe- 
wufslen  Nachbildung  stellen  sich  für 
das  Tonorgan,  das  Ohr,  heraus.  Hier 
ist  es  das  Monochord  und  die  ganze 
in  steter  Vervollkommnung  desselben 
bis  zur  Tastatur  fortschreitende  Reihe 
von  Saiteninstrumenten,  welche  dem 
in  der  Schnecke  des  Ohres  befind- 
lichen sogenannten  Corti'schen  Organ 
nachgebildet  sind  und  welche  ihrerseits 
wiederum,  und  zwar  erst  in  neuester 
Zeit,  durch  den  RUckschlufs  vom 
mechanischen  Nachbild  auf  das  or- 
ganbche  Vorbild  zur  Erkennmife  dieses 
nunmehr  niikroskopisch  nachgewiesenen 
Organs  im  Innern  des  menschlichen 
Ohres  geführt  haben. 

Ganz  ähnlich  hat  man  die  Wir- 
kuni^svveise  der  Stimmorgane  erst  durch 
die  Einrichtung  ihres  treuen  mecha- 
nischen Nachbildes,  der  Orgel,  kennen 
gelernt.  Der  Brustkasten  mit  den 
Lungen,  die  Luftröhre  und  der  Kehl- 
kopf mit  dem  in  Mund-  und  Nasen- 
h(>!ik-  ausgehenden  Schlund  sind  be- 
kannilich  die  Slimmorgane;  ihre  un- 
bewufste  Nachbildung  erkennen  wir 
in  den  ihnen  entsprechenden  Haupt- 
bc-t  indtheilen  der  Orgel,  dem  Blas- 
balg, der  Windlade  und  der  Pfeife 
mit  dem  Ansatzrohr.  Nicht  minder 
zweifellos  ist  femer  das  mechanisdie 
Pumpwerk  die  Nachbildung  des  Heraens, 
wie  es  durch  die  abwechselnden  Zu- 
sammenzichungcn  und  Erschlaffungen 
seiner  vier  Abtheilungen  und  durch 
das  Spiel  seiner  Klappen  oder  Ventile 
dm  Blut  im  Gefilfssystem  des  KOrpers 
in  eine  kreisende  Bewegung  von  be- 
stimmter Richtung  umhertreibt. 

Wir  streifen  kurz  das  Kapitel,  wel- 
ches von  der  inneren  Architektur  des 
Knochengerüstes  handelt  und  wdches 
die  Nachbildung  derselben  durch  die 
im  Hochb;iu  angewendeten  Construc- 
lionen,  insbesondere  bei  eisernen  Eisen- 
bahnbrOcken  u.  dergl.,  tiachwei.st,  und 
wenden  uns  den  folgenden  Abscbaitlen 
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des  Werkes  zu,  welche  der  Besprechung 

der  gewaltigen  modernen  Culturmittel 
gewidmet  sind.  Bei  diesen  handelt 
es  sich  nicht  mehr  um  einzelne  Werk- 
zeuge und  Apparate,  sondern  um 
ganze  Systeme.  Der  &Or{ming  des 
Eisenbahnsystems,  welche  die  erste 
Stelle  in  den  weiteren  Ausführungen 
einnimmt,  geht  die  Besprechung  der 
Dampfmaschine  voraus;  bildet  doch 
diese  in  ihrer  Gestaltung  als  Loco- 
motive  die  Grundbedingung  für  alle 
Eisenbahnen.  Die  Dampfmaschine, 
die  »Maschine  der  Maschinen'«,  wie 
Verfosser  sie  nennt,  ist  besonders  ge- 
eignet als  sinnliche  Verdeutlichung  des 
Satzes  von  der  Erhaltung  der  Kraft 
zu  dienen;  die  Nachbildung  des  leib- 
lichen Organismus  tritt  klar  in  ihr  zu 
Tage.  Dort  wie  hier  haben  wir  ein 
verwickdtes  Systenx  zusammenhangen* 
der  und  durch  Gelenke  u.  s.  w.  gegen 
einander  beweglicher  Theile,  befähigt, 
gewisse  Arten  mechanischer  Arbeit  zu 
verrichten.  Die  Locomotive  wie  das 
Thier  bedarf  der  Speisung,  um  dann 
die  durch  die  chemische  Arbeit  des 
Oxyilationsvorganges  erzeugte  Würme 
in  l-ocomoiion,  in  ein  System  von 
Bewegungen  umzusetzen.  Jene  wie 
diese  sondert  Abfälle  ab,  Verbrennungs- 
erzeugnisse in  mehr  als  einem  Aggre- 
gatzustande.  Dort  wie  hier  tritt  Ver- 
brauchung und  Abnutzung  der  Ma- 
schinen theile  bz.  der  Organe  ein.  Dort 
wie  hier  erfolgt  Stillstand  aller  Func- 
tionen und  Tod,  wenn  entweder  die 
Zuführung  der  P>nyhrunps-  und  Hei- 
zungsstoHe  authört  oder  ein  wesent- 
licher Maschinen Ihctl  bz.  ein  Organ 
zerstört  worden  ist.  Der  Unterschied 
zwischen  dem  leiblichen  Organismus 
und  der  Maschine  liegt  darin,  %fs 
jenem  als  Leiter  der  Wille  und,  soweit 
es  sich  um  den  menschlichen  Organis- 
mus handelt,  die  Intell^enz  innewohnt, 
während  bd  der  Maschine  die  Leitung 
nicht  in  ihr,  sondern  in  Gestalt  des 
sie  in  Bewegung  setzenden  Menschen 


auiser  ihr  sich  befindet.  —  Die  Dampf- 
maschine wurde    der  Fortbewegung 

von  Lasten  auf  Schienenwegen  dienst- 
bar gemacht:  es  entstand  die  Eisen- 
bahn. Das  Eisenbahnnetz  aber  mit 
seinem  doppelten  Schienengeleiae,  mit 
Schalt-  und  Verbindungsgeleisen,  mit 
Haltestellen  und  an-  und  auslaufenden 
Zügen  ist  ein  treues  Nachbild  des 
Blutkreislaufes  im  Organismus  und  in 
dem  stets  sich  wiederholenden  Rück- 
schlufs  auf  das  organische  Vorbild 
wohl  geeignet,  das  Wesen  des  letzteren 
zur  richtigen  Erkenntnils  zu  bringen. 

Aus  dem  Kapitel  »Der  etektromag- 
netiache  Telegraph«  Unsen  wir  in  Be- 
rücksichtigung des  besonderen  Inter- 
esses, welchen  dieser  Gegenstand  für 
die  Leser  des  Archivs  hat,  die  wich- 
tigsten Stellen  wOrÜich  folgen.  Im 
Eingänge  der  Besprechung  hdlst  es 
(S.  139  f.): 

»Wie  man  sich,  um  den  unmittel- 
baren Anschlul's  eines  Vorganges  an 
einen  anderen  zu  bezeichnen,  der 
Redensart  »auf  dem  Fufae  nachfolgen« 
bedient,  so,  darf  man  sagen,  folgte 
der  Eisenbahn  auf  dem  Fufse  —  auf 
der  Schiene  —  der  elektromagnetische 
Telegraph. 

Seine  Vergleichung  mit  der  Function 
des  Nervensystems  gilt  als  sdbstver- 
ständlich.  Sie  ist  allgemein  im  Ge- 
brauch, um  sich  das  Verhalten  der 
elektrischen  Strömung  im  Organismus 
anschaulich  zu  machen.  Unsere  Vor- 
stellung vom  Nerven  und  vom  elek- 
trischen Draht  decken  sich  im  ge- 
wöhnlichen Leben  so  sehr,  dafs  man 
mit  Fug  behaupten  darf,  es  ezisüre 
Oberhaupt  keine  andere  mechanische 
Vorrichtung,  welche  in  genauerer Ueber- 
einstimmung  ihr  organisches  Vorbild 
wiedergiebt,  und  andererseits  kein 
Organ,  dessen  innere  Beschaflfenheit  in 
dem  ihm  unbewu&t  nachgeformten 
Bau  so  deutlich  wiedergefunden  wird, 
wie  der  Nervenstrang  im  Telegraphen - 
kabel.     Die  Organprojection  feiert 


*  Anmerkung.  Wir  haben  den  Ausdruck  »Organprojection"  bisher  absicht- 
lich vermieden.  Der  Verfasser  versteht  darunter,  wie  auch  aus  dieser  Stelle  her- 
voi^eht,  die  unbewufste  mechanische  Nachbildung  eines  organischen  Vorbildes  und 
den  spttterea  bewufslen  Rttckscbluli»  von  jener  auf  dieses. 
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hier  einen  grofscn  Triiunph.  Die  | 
hauplsüchlichen  Krtordernisse  dersel- 
ben: die  unbewuist  nach  organischem 
Muster  vor  sich  gehende  Anfertigung, 
demnächst  die  Begegnung,  das  Sich- 
Hnden  von  Original  und  Abbild  nach 
dem  logischen  Zwang  der  Analogie, 
und  dann  die  im  Bewulslscin  wie  ein 
Licht  aufgehende  Uebereinstiinmung 
zwischen  Organ  und  künstlichem  Werk- 
zeug, nach  dem  Grade  denkbarster 
Gleichheit,  —  diese  Momente  im  Pro- 
cefe  der  Organprojcction  haben  sich 
auch  fUr  das  Telegraphcnsystem  aufe 
Deutlichste  herausgestellt,  und  lassen 
wir  hier  sofort  eine  der  competentesten 
Stimmen  dafür  eintreten. 

H.  Virchow  sagt  in  dem  Vortrag 
»über  das  Rückenmark« :  »Schneidet 
man  einen  solchen  Faden  (Nerven- 
strang) quer  durch ,  so  sieht  man  die 
einzelnen  Bündel  auf  der  Schniifflliche 
in  Gestalt  weilslicher  Vorsprünge  her- 
vortreten, und  man  gewinnt  ein  Bild, 
«reiches  im  Kleinen  ganz  genau  dem- 
jenigen entspricht,  das  im  Grofsen  die 
so  viel  verbreiteten  Abschnitte  des  sub- 
marinen Telcgraphenkabcls  darbieten. 
Gerade  wie  man  aus  diesen  Abschnitten 
durch  Ablösung  der  umhüllenden 
Isolationsschichten  die  einzelnen  Drfihte 
freimachen  kann,  so  kann  man  auch 
durch  Zerfaserung  aus  der  Nerven- 
scheide die  einzelnen  Bündel  von 
Nervenfinov  und  bei  weiterer  Tren- 
nung aus  diesen  Bündeln  die  einzelnen 
Nervenfasern  auslösen.  In  der  That 
entsprechen  sich  die  Verhatnisse  voll- 
ständig: die  Nerven  sind  Kabeleinrich- 
tungen des  thieriscfaen  Körpers,  wie 
man  die  Telegrapbenkabel  Nerven  der 
Menschheit  nennen  kann.« 

Nach  Anführung  einer  Reihe  weiterer 
naturwissenschaftlicher  und  mcdicini- 
scher  Autoritäten  für  die  Ueberein- 
stimmung  in  der  Wirfcungswdse  des 
Telegraphen-  und  des  Nervensystems 
fthrt  der  Verfasser  auf  Seite  148  fort: 

»Da  nun  das  Telegraphensystem 
von  der  Physiologie  als  Beweismittel 
für  das  elektrische  Verhalten  der  Nerven 
angenommen  worden  ist,   so  liegt 


darin  eine  unmittelbare,  stillschwei- 
gende Anerkennung  der  Organpro- 
jcction, unter  deren  tactischer  Gewähr- 
leistung ja  nur  einzig  und  allein  eine 
Zulassung  solcher  mechanischer  Vor- 
richtungen behufs  Orientirung  über 
das  Gebiet  des  Organischen  sich  über- 
haupt rechtfertigt.  Mit  besonderer 
Genugthuung  ist  daher  eine  Stimme 
zu  begrttfsen,  welche  unserer  Auf- 
fassung so  ganz  ohne  Umschweife  zu- 
fallt, dafs  gewissermafsen  nur  noch 
ein  letzter  kleiner  Schritt  fehlt  zur  Er- 
klärung des  vollen  Unverständnisses. 

Verstehen  wir  doch  •  s  sagt  nSmlich 
Alfred  Dove,  »nden  Mechanismus  der 
Natur  immer  erst  dann,  wenn  wir  ihn 
frei  nacherfunden  haben ;  so  das  Auge, 
nachdem  wir  die  Camera,  die  Nerven, 
nachdem  wir  den  Telegraphen  con- 
struirt.n«  Dafs  hier  der  Ausdruck 
«Mechanismus  der  Natur««  im  Sinne 
von  leiblichem  Organismus  zu  nehmen 
sei,  bedarf  keiner  Erörterung.« 

Indem  wir  einige  der  folgenden 
Abschnitte,  welche  im  Grofsen  und 
Ganzen  nur  weitere  Ausführungen  des 
bereits  Gesagten  bieten,  so  interessant 
und  lehrreidh  sie  sind,  als  zum  Ver- 
ständnifs  des  Ganzen  nicht  unbedingt 
nothwendig,  hier  übergehen  wollen, 
kommen  wir  unmittelbar  zu  dem  elften 
Abschnitt,  welcher  von  dem  morpho- 
logischen Grundgesetz  handelt.  Auch 
dieses  Gesetz,  welches  mathematisch 
in  dem  Lehrsatz  Euklid  s  vom  goldenen 
Schnitt  (Theilung  einer  Linie  derart, 
dafs  der  kleinere  Abschnitt  sich  zu 
dem  gröiseren  verhält,  wie  dieser  zur 
ganzen  Linie)  zum  Ausdruck  kommt, 
ist  dem  menschlichen  Körper  ent- 
lehnt. Berücksichtigt  man  zunächst 
die  Länge  deA  ganzen  Körpers  vom 
Scheitel  bis  zur  Sohle,  so  ftllt  der 
betreffende  Schnittpunkt  in  die  GOrtel- 
region,  d.  h.  in  die  zwischen  den 
untersten  Rippen  und  dem  Kamm  der 
Hüftknochen  befindliche  Lücke.  In 
dem  so  gebildeten  Ober-  und  Unter- 
körper wiederholt  sich  die  Theilung 
dann  noch  verschiedentlich,  in  jenem 
z.  B.  am  Kehlkopf,  in  diesem  am 
Knieende  u.  s.  f.   Ebenso  tritt  sie  im 
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Arm  eiii'vchliefslich  der  I^and,  in  der 
Hand  an  sich,  endlieh  im  Kopie  mehr- 
fach zu  Tage.  Je  mehr  der  einzelne 
menschliche  Körper  in  allen  seinen 
Theilen  diesem  Gesetze  entspricht,  um 
so  mehr  nifhert  er  sich  der  Voll- 
kommenheit, wie  sie  uns  in  einzelnen 
besonders  schön  gestalteten  Menschen 
tmd  in  den  soldien  Mustern  nachge- 
formten klassischen  Bildwerken  ent- 
gegentritt. Wie  das  morphologische 
Grundgesetz  des  goldenen  Schnittes 
nun  aber  für  die  Schönheit  der  or- 
ganischen Körper  mafsgebend  ist,  so 
auch,  wie  nach  der  ganzen  seitherigen 
Entwickclung  ^es  Verhültnisscs  zwi- 
schen organischem  Vorbild  und  mecha- 
nischem Nachbild  ohne  Weiteres  ein- 
leuchten dürfte,  für  alle  Gebilde  der 
Menschenhand.  Alle  Kunst-  und  Ge- 
brauchsgegenstände müssen  dem  Ge- 
setze des  goldenen  Schnittes  genügen, 
sofern  sie  Anspruch  auf  Schönheit  und 
ZweckmM&igkdt  erheben  wollen. 

Mit  dieser  Betrachtung  verlassen  wir 
das  rein  stofTliche  Gebiet  und  gdien 
auf  das  mehr  geistige  über,  wie  es  in 
den  letzten,  von  der  Sprache  und  von 
dem  Staat  handelnden  Abschnitten 
besprochen  wird.  Den  Uebergang 
vermittelt  die  Schrift,  welche  als  Hand- 
schrill sowohl  wie  als  Druckschrift 
ein  Gebilde  von  Menschenhand  ist, 
also  noch  in  den  Rahmen  unserer 
hnherigen  Darstellung  gehört.  Die 
Schriftsprache  aber  leitet  unmittelbar 
zur  Lautsprachc  über;  w^^hrend  }ene 
sich  an  das  Auge  des  Menschen  wendet, 
beruft  diese  sich  an  das  Ohr.  Der 
StoiF  für  die  Gestaltung  der  Sprach- 
laute ist  die  lAXh;  ihre  durch  ver- 
schiedenartige, von  der  Lunge  bis  zu 
den  Lippen  fest  loÄlisirte  Muskel- 
bcvvcgungen  hervorgebrachten  Schwin- 
gungen sind  die  an  sich  tonlosen, 
nicht  sichtbaren,  nur  in  Berührung 
mit  dem  Ohre  in  Lautemprindungen 
verwandelten  Schallwellen,  von  deren 
Schwingungsverhültnissen ,  je  nach 
Weite  und  Dauer,  die  Starke  und  die 
Höhe  des  Tones  bedingt  wird.  Wir 
sehen  hiermit  den  Weg  vor  uns,  auf 
welchem  die  Lautsprache  zum  Werk- 


zeug wird,  ohne  dafs  eins  der  zum 
Begriff  der  Organprojection  erlorder- 
Uchen  Elemente  zu  vermissen  wäre: 
weder  das  in  dem  functionirenden 
( »r^'an  erkennbare  organische  Vorbild, 
noch  das  mechanische  Nachbild  in 
der  geformten  Luttschwingung,  noch 
der  unbcwulste  Vorgang  des  Nach- 
formen. Auch  die  weitere  Forderung 
ist  erfüllt,  dafs  das  dem  Menschen 
unbcwufst  entstandene  Nachbild,  wenn 
bewufst  von  ihm  aufgenommen  und 
verglichen  mit  dem  organischen  Vor- 
bild, auch  dessen  physische  Kenntnlfii 
zu  erhöhen  geeignet  sei. 

Im  letzten  Kapitel  wird  endüch  als 
Nachbild  des  Gesammtorganlsmus  der 
Staat  behandelt.  Wir  müssen  es  uns 
leider  versagen,  auf  die  allgemeine 
Darstellung  des  Verhältnisses  zwischen 
Vor-  und  Nachbild  nüher  einzugehen, 
da  dieses  in  so  kurzen  Zügen,  wie 
sie  für  diese  Besprechung  geboten  sind, 
nicht  zu  ermöglichen  ist.  Wir  be- 
schranken uns  darauf,  als  passendsten 
Schlufs  unserer  Erörterungen  die  Worte 
wieder/.ugeben ,  welche  E.  Kapp  der 
Post,  diesem  hochwichtigen  Giiede  des 
modernen  Staatskörpers,  widmet.  Auf 
Seite  330  ff.  heifst  es: 

»Sinnreich  verbindet  sich  im  Sprach- 
gebrauch j Handel'  mit  «Wandel«  zum 
Ausdruck  der  volkswirthschaftlichen 
Thätigkeit.  In  dieser  sind  vor  AUem 
Straften  und  Communicationsmittdi 
jeder  Art  einbegriffen,  da  sie  überhaupt 
den  Wandel,  d.  i.  sowohl  die  Wand- 
lung und  Umgestaltung  der  Koh- 
erzeugnissc,  als  auch  das  Wandern 
und  Hin-  und  Hergehen  von  Gütern 
und  Menschen,  obenan  das  Postwesen, 
möglich  machen. 

Auf  letzteres  haben  wir  nunmehr 
im  Anschlufs  an  die  früheren  Erörte- 
rungen über  die  Draht-  und  Sdiienen> 
Idtui^n  und  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  der  Entwickclung  des  staat 
hchen  Organismus  noch  besonders 
einzugehen.  Eine  weitere  Veranlassung 
ist  die  im  Deutschen  Reich  in  Vollzug 
gesetzte  Vereinigung  der  Staatstele- 
graphenverwaltung mit  dem  Genend- 
postmcistcramt. 
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Was  im  Allgemeinen  das  Verhiiltnils 
der  Eisenbahnen  und  der  Telegraphen 
zur  Post  angeht)  so  gicbt  es  sich  schon 
in  deren  nttheren  Bezeichnungen  zu 
erkennen.  Man  spricht  gemeinhin  von 
Eiscnhahnsystcm  und  von  l  elegraphen- 
system ,  aber  niemals  heilst  es  Post- 
syslem,  sondern  ohne  Ausnahme  Posl- 
wesen. 

Die  Verschiedenheit  dieser  näheren 
Bestimmungen  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  die  mechanischen  Vorrichtungen 
für  den  Lauf  der  Telegramme  und 
Locomotiven  eui  für  allemal  an  un- 
veränderliche Geleise  von  Schienen 
und  Drühfen  in  festem  Zusammen 
hang  gebannt  sind,  wahrend  die  Post 
rücksichtlich  der  technischen  iriiger 
der  Beförderung  eine  sehr  vielseitige 
Unabhängigkeit  besitzt.  Nachdem  sie 
sich  anfänglich  mehr  vorübergehend 
an  Telct^raphcn  -  und  an  Schienen- 
wegen eingebürgert,  steht  sie  nunmehr 
im  Begriff,  auch  letztere  sich  dauernd 
einzuverleiben.  Schon  sind  Briefe  zu 
Telegrammen,  Telegramme  zu  Briefen 
geworden.  Doch  bleiben  Landstrafsen. 
Postwagen  und  Briefe,  diese  un- 
entwickdten  Formen  von  Scfaienen- 
wegen,  Locomotivtrains  und  Tele- 
grammen, fortwährend  der  Befördc- 
nmg  durch  Dampf  und  ElcktrizitMt 
dienstbar  zur  Seite.  Der  Fracht-  und 
Personenwagen  der  Post  speist  den 
Waggon,  der  optische  Telegraph  a.  D. 
ist  der  Eisenbahn  zur  Disposition  ge- 
steUt,  und  was  vordem  Zweck  war, 
wird  Moment  zur  Erreichung  eines 
höheren,  in  möglichster  Verkürzung 
von  Raum  und  Zeit  bestehenden 
Zweckes. 

Post  ist  der  hibct;riri'  aller  vom 
Staat  in  Dienst  genommenen  Beförde- 
rungsmittel, von  der  Taube  bis  zum 
^^rfüfsler,  vom  Velociped  bis  zur 
Locomotive.  vom  Briefträger  bis  zum 
Courier,  vom  Feldpfad  bis  zur  Eisen- 
slrafse,  von  der  Schreipost  bis  zur  Rohr- 
post und  bb  zu  all  den  Röhren,  Drähten, 
Kabeln,  Tunneln  und  Dampfern,  durch 


die  Euft,  zu,  über  und  unter  Laad 

und  W asser. 

Das  Postwesen  im  eigentlichen  Sinne 
ist  Beförderung  von  Staatswegen  auf 
den  Wetzen  <ics  Staates.  Der  Staat 
hat  schliefslich  alle  ihm  zukommenden 
Functionen  in  sich  aufzunehmen  und 
erfüllt  diese  Aufgabe,  indem  er  die 
innerhalb  seiner  Sphflre  lebensfithig 
gewordenen  Bildungen  und  Institutionen 
dc^  öffentlichen  Verkehrs  der  ihnen 
mehr  oder  minder  nnhaitcni.icii  Ver- 
einzelung enthebt  und  in  organischen 
Flufs  bringt 

Post  als  Staatsanstalt  ist  die  zum 
Wcllvcrkchr  erweiterte  !  .ocomotion. 
Ihr  bisheriger  Begritl  ist  zu  eng  ge- 
worden. Der  Gedanke  einer  Welt- 
post und  dessen  geniale  Ausführung 
ist  die  Inauguration  eines  Verkehrs- 
ministeriums der  Zukunft,  mit  uni- 
versaler, die  ganze  Culturvvclt  um- 
spannender Thütigkeit.  Man  hat  sich 
unter  Post  weniger  das  ttuisere  tech- 
nische Material  der  Fortbewegung,  als 
vielmehr  deren  Zwecke,  innere  Rich- 
tung und  Verzweigung  zu  vergegen- 
wärtigen. Daher  ist  die  Post,  weil 
durchdrungen  vom  Wesen  des  Staates, 
als  der  organischen  Existenz  eines 
nationalen  Geistes, — ^das  Postwesen. 
Dagegen  ist  es  die  stückweise  Zusam- 
menstellung technischer  Vorrichtun- 
gen, welche  recht  augenfidlig  den  Tele- 
graphen und  Eisenbahnen  in  der 
cigenthümlich  abgegrenzten  Einerleiheit 
ihres  Gefügcs  den  Stempel  mecha-* 
nischer  Composition  aufgeprägt  und 
dieselben  unier  dem  indtntijeUai  Ter- 
minus von  Systemen  eingeführt  hat. 

Somit  bt  das  Postwesen  die  staat- 
hche  Form  der  Communicalion  und 
je  nach  dem  Grade  der  Vervollkomm- 
nung das  Abbild  der  ununterbrochenen 
Correspondenz  aller  Functionen  des 
Einzelorgani.smus  wohl  geeignet,  zum 
Zweck  des  Fortschrittes  im  Selbst- 
bewufstsein,  die  richtige  Vorstellung 
von  der  organischen  Lebendigkeit  ver- 
mitteln zu  helfen  1« 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

0  DeilMie  VorfcehrsieltllllQ.  Organ  ftlr  das  Post-,  Tdegrapbea-  und  Eisen- 
babnwesen  und  fllr  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  29.    Berlin,  18.  Juli  1890. 

Die  Pott  im  Auslande.  —  Hambuigs  Waaren-Ein-  und  Ausfiihr  seewirts 
im  fyttt  1889.  —  Personal -Nachrichten.  —  Betriebswesen.  —  Ausland.  — 
Vom  BQchertisch.  —  Die  ersten  Dampfischifie.  —  Kleine  Mittheihingeii  u.  s.  w. 

No.  30.   BerUn,  25.  Juli  1890. 

Zur  Ausfilhrang  des  Nachtragsetats,  betreffend  die  Besoldungsaufbesserungen 

der  Beamten.  —  Briefe  an  einen  jüngeren  Amtsgenossen  im  Reich.  — 
Personal -Nachrichten.  Ausland.  —  Die  ersten  Uampfschifie  (Schlufs).  — 
Kleine  Mittheiiungcn  u.  s.  w. 

2)  Efektrotoclmhclw  ZMItehrifL  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin. 
Juli  1890. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


69.  Die  Weiterentwickelu 

Nach  den  uns  zugegangenen  Nach- 
richten bereitet  sich  in  der  Organisa- 
tion des  siamesischen  Postwesens  zur 
Zeit  eine  wichtige  Reform  vor.  Gegen- 
wärtig haben  in  Siam  die  Gouver- 
neure der  einzelnen  Provinzen  noch 
fUr  den  Postdienst  im  Innern  des  Lan- 
des zu  sollen;  sie  haben  die  Verwal- 
tung der  meisten  Postämter  wahrzu- 
nehmen, und  ihnen  liegt  die  Hcrstclking 
und  AuJrechtcrhaltung  der  Postverbin- 
dungen im  Innern  ob  (vergl.  Archiv 
1889,  S.  22}.  Für  diese  nicht  uner- 
heblichen Leistungen  wird  ihnen  keine 
Vergütung  gcwührt,  da  nach  den  in 
Siam  herrschenden  Cirundsätzen  der 
Gouverneur  sich  aller  Staatsgcschätie 
in  seiner  Proidnz  anzunehmen  hat, 

Arctaiv  t  Pott  a.  Tdegr.  is.  1890. 


ig  des  Postwesens  in  Siam. 

ohne  für  die  Thatigkeit  in  dem  einen 
oder  anderen  Zweige  eine  besondere 
Bezahlung  beanspruchen  zu  können. 
Dieses  Verhaltnifs,  welches  anfänglich 
bei  Einrichtung  des  Postwesens  wohl 
berechtigt  gewesen  sein  mag,  hat  mit 
der  zunehmenden  Ausdehnung  des 
Postbetriebsdienstes  zu  mannigfachen 
Unzutriiglichkeitcn  geführt.  In  ihm  ist 

I  wohl  auch  die  Hauptursache  zu  suchen, 
dal's  die  Anzahl  der  Postanstaltcn  in 
Siam  im  Verhiiltnifs  zu  der  Bevölke- 
rung eine  noch  beschriinkte  geblieben 
ist.   Siam  besitzt  bei  einer  Einwohner- 

i  zahl  von  über  8  Millionen  gegenwärtig 
71  Postanstalten.    Von  diesen  71  Post- 

i  anstallen  werden  nur  4  von  eigent- 

I  liehen  Postbeamten  verwaltet,  bei  16 
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werden  die  Postdienstgeschfifte  durch 
Telegraphenbeamte  versehen,  während 
51  unter  unmittelbarer  Leitung  der 
Gouverneure  stellen.  1 

Jetzt  .^uU  eine  Aenderung  in  dem 
bisherigen  System  eintreten  und  die 
Verwaltung  der  Postanstahcn  allge- 
mein an  Berufs  Postbeamte  gegen 
Bezahlung  übertragen  werden.  Die 
Anzahl  der  Postanstahcn  soll  zugleich  . 
dne  erhebliche  Vermehrung  erfahren. 
Damit  das  Pubhkuni  im  Innern  des 
Landes  mit  den  Vorthcilen  der  Post- 
einrichtungen vertrauter  wird ,  sind 
viele  Tausende  von  Flugblattern  ge- 
druckt und  Ober  das  Land  ver- 
breitet worden.  Aufserdem  sind  auf  ' 
den  BrieluiTischU'igen  die  wichtigsten  ^ 
Bestimmungen  für  die  V'ersendung 
von  Briefen  in  siamesischer  Sprache 
abgedruckt  worden.  IMese  Briefum- 
schläge sollen,  so  liegt  es  in  der  Ab- 
sicht, mit  Freimarken  beklebt.  :in  d;is 
Publikum  unentgeltlich,  d.  h.  nur  zum 
Werth  der  Marken,  ohne  Freimarken 
aber  zu  einem  sehr  niedrigen  Preise 
abgegeben  werden. 

Gleichzeitig  mit  Durchführung  dieser 
Reform  wird  der  weitere  Ausbau  der 
Betriebscinrichtungcn  Fortgang  nehmen. 
Gegenwärtig  erstreckt  sich  der  interne 
Postdienst  auf  die  Annahme,  Beförde- 
rung und  Bestellung  von  gewöhn- 
lichen und  eingeschriebenen  Briefen,  ' 
Drucksachen  und  Waarenproben,  so- 
wie von  Postpacketen.  Die  nflchste 
bevorstehende  Erweiterung  des  Post- 
dienstes ist  die  Einrichtung  eines  Post- 
anwcisungsdienstes.  Andere  Verkehrs- 
erlcichterungen  werden  folgen.  Eine 
gewisse  Schwierigkeit  für  die  Ein- 
führung von  Postanwebungen  bietet 
die  Bcrcithaltung  der  Geldmittel  bei 
den  Postanstalten,  da  bei  den  grofsen 
Entfernungen  und  den  beschränkten 
Beförderun^mitteln  eine  Uebersendung 
von  Baarmitteln  von  Bangkok  ohne 
erheblichen  Zettverlust  nicht  ausführ- 
bar ist;  mit  Rücksicht  hierauf  besteht, 
wie  wir  hören,  die  Absicht,  den  Post- 
anweisungsverkehr im  Anfang  auf  be- 
stimmte grö&ere  Aemter  zu  be- 
achrttiken. 


Zu  erwähnen  ist  ferner  noch  die 

bereits  in  der  Ausführung  begrififene 

Gründung  einer  Postsparnnstalt  für 
Beamte  und  ünterbeamie.  Diese 
Einrichtung  hat  bei  den  Beamten 
schon  im  Beginn  eine  erfreuliche  Auf- 
nahme gefunden,  so  dafs  bereits  nach 
Ablauf  des  zweiten  Monats  200  Tical 
1=  ca.  400  Mark  i  bei  einem  Bank- 
.  hause  zinsbar  haben  angelegt  werden 
können. 

Die  Beförderung  der  Postsachen  in 

Siam  erfolgt  gegenwärtig  entweder  zu 
Wasser   durch  Dampfschitfe  oder  zu 
Land  durch  Postboten.  Fiseiibahnen 
besitzt  das  Königreich  zur  Zeit  noch 
I  nicht.  Wie  es  heifst,  geht  jedoch  die 
I  Regierung   mit   dem  Plane  um,  in 
:  nächster  Zeit  mit  dem  Bau  von  Eisen- 
bahnen zu  beginnen. 

Es  werden  drei  Linien  genannt, 
welche  die  meiste  Aufsicht  haben  sollen, 
zunächst  in  Angritl  genommen  zu 
werden,  und  zwar: 

a)  eine  Eisenbahnlinie  von  Bangkok 
nach  Chiengmai,  einem  Orte  in 
der  Nahe  der  birmanischen  Grenze; 

b)  eine  Linie  von  Bangkok  nach 
Korat,  in  nordöstlicher  Richtung, 

und 

c)  eine  Linie  in  südöstlicher  Rich- 
tung von  Bangkok  nach  Palriew, 

1       welche  Bahn  unter  Umstünden  nach 
Korat  weitergeführt  werden  soU. 

Durch  die  Ausführung  des  ersten 
Projectes  würde  eine  Eisenbahnverbin- 
dung zwischen  Calcutta  bz.  Rangoon 
und  Bangkok  angebahnt  werden; 
denn  gegenwärtig  besteht  bereits  eine 
Eisenbahn  von  Rangoon  in  nördlicher 
Richtung  nach  .Mandaleh ,  der  Haupt- 
stadt von  Birma,  während  die  Bahn 
von  Calcutta  nach  letzterem  Orte  im 
Bau  begriffen  ist.  Der  Bau  von  Bahnen 
nach  Korat  und  Patriew  dürfte  vor- 
erst vorwiegend  den  Zweck  haben, 
zwei  sehr  fruchtbaren  Provinzen  Ge- 
legenheu  zu  geben,  auf  schnellerem 
Wege  ihre  Producte  nach  Bangkok 
und  zur  See  zu  schaffen. 

Zum  Studium  dieser  Entwürfe  be- 
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finden  sich  zur  Zeit  ein  Königl.  prcufsi- 
schcr  Baurath  und  ein  englischer 
Ingenieur  in  Bangkoii. 

Dafs  die  VerwirkUchung  dieser  Pllne 
für  die  Umgestaltung  und  Vervoll- 


kommnung des  siamesischen  Posl- 
wcicns,  wie  für  die  Hebung  und 
Förderung  des  Verkehrs  überhaupt 
von  entscheidender  Wicbtigicdt  ist,  be- 
darf keiner  weiteren  Ausführung. 


60.  Der  Telegraph  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

(SchtttTt.) 


Um  einen  Begritf  von  der  bei  diesem 
Ueberroittelungsverfabren  (dem  Quadru- 
plex-VerfSethren)  erzielten  Leistung  zu 
geben,  sei  angeführt,  dafs  der  loo  Mei- 
len lange  Stromkreis  von  New -York 
nach  Philadelphia  beim  Quadruplex- 
Betriebe  in  9  Stunden  eine  Gesammt- 
l^stung  von  1300  Telegrammen  auf- 
weist; die  in  derselben  Art  mittels 
Klopfers  betriebenen  Leitungen  von 
New -York  nach  BufTalo  von  rund 
500  Meilen  Lfinge  ergeben  ein  Leistungs- 
mafs  von  i  435  Telegrammen  in  der- 
selben Zeit. 

Die  durchschnittliche  Leistuni;  eines 
Beamten  mittels  Klopfers  beträgt  33 
bis  46  einfache  Telegramme  in  der 
Stunde.  Die  Hand  des  Telegraphisten 
verldfst,  so  lange  derselbe  am  Geben 
ist,  nicht  den  Knopf  der  Taste.  Alle 
dienstlichen  Vermerke  auf  dem  Tele- 
gramm, sowie  die  Eintragungen  in  das 
Apparat  -  Tagebuch  werden  mit  der 
linken  Hand  bewirkt  Die  Fertigkeit 
der  Beamten  im  Schreiben  mit  der 
linken  Hand  ist  überraschend.  Viele 
derselben  gewöhnen  sich  allgemein 
an  das  Schreiben  mit  der  linken  Hand. 
Die  an  den  Zeitungsleitungcn  verwen- 
deten Beamten  fertigen  die  mittels 
Klopfers  aufgenommenen  Zeichen  un- 
mittelbar nach  dem  GebOr  auf  der 
Schreibmaschine  in  einer  grofsen  Zahl 
von  Ausfertigungen  aus.  Die  Verviel- 
fältigungen werden  auf  Seidenpapier 
mittels  dünner  Durchdruckbogen  her- 
gestellt. Die  Anwendung  der  Schreib- 
maschine ist,  wie  in  den  meisten  kauf- 
männischen Betrieben,  so  auch  im 
amtlichen  Verkehr  alier  Behörden  und 


insbesondere  beim  Hauptamte  der 
Western  Utdon  Telegraph  Company 
allgemein.  In  der  Wheatstonc-Abthei- 
lung  stehen  z.  B.  14  durch  Damen 
bediente  Schreibmaschinen,  welche  zur 
Ausfertigung  der  ankommenden  Tele- 
gramme in  der  Weise  nutzbar  gemacht 
werden,  dafs  der  aufnehmende  Beamte 
den  Ankunftsstreifen  auf  die  einzelnen 
Schreibmaschinen  vcrtheilt.  Auf  jeder 
Schreibmaschine  wird  die  eine  Reihe 
bildende  Zahl  von  Telegrammen  un- 
mittelbar auf  Ankunftsformularen  aus- 
gefertigt, wodurch  der  Aufenthalt  der 
Telegramme  nach  der  Uebermittelung 
erheblich  abgekürzt  wird.  Die  Schreib- 
maschine ist  durchweg  an  die  Stelle 
des  früheren  Abschreibeverfahrens  mit 
der  Feder  getreten,  und  die  Schnellig- 
keit des  Dienstes  hat  durch  diesen 
Wechsel  nur  gewonnen. 

Bei  dem  Haupt-Telegraphenamte  in 
New-York  und  bei  dem  Telegraphen- 
amte in  Pittsburg  benutzt  die  Western 
Union  Telegraph  Company  als  Be- 
triebskraft den  durch  Dynamo- 
maschinen erzeugten  Strom.  Bd  dem 
ersteren  Amte  dient  die  Dynamoanlage 
nur  zur  Speisung  der  grofsen  Lei- 
tungen, während  für  die  Ortsleitungen 
und  kürzeren  Stromkreise  insgesammt 
noch  etwa  10000  Gravity  -  Elemente 
benutzt  werden.  Bei  dem  Telegraphen- 
amte in  Pittsburg  betreibt  die  Dynamo- 
anlage sifmmtliche  in  das  Amt  ein- 
geführte Leitungen.  Die  Erfahrungen 
mit  dieser  in  New-York  seit  November 
1880  in  Gebrauch  stehenden  Anlage 
sind  sehr  günstig.  Eine  Beschreibung 
derselben  ut  in  der  Elektrotechnischen 
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Zeitschrift  (1888,  S.  160  und  1851  im 
Auszuge  gegeben.  Die  in  Piltsburg 
aufgestellte  AnInge  war  bis  zum  Jahre 
i&Sj  in  New-^ork  im  Betriebe,  wo 
dieselbe  sich,  zuletzt  in  Bezug  auf  die 
verfügbare  Potentialabstufung  als  nicht 
mehr  ausreichend  erwies.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  lür  New- York  die  Kin- 
richtung  erneuert  und  erweitert,  wäh- 
rend die  liltere  New -Yorker  Anlage 
nach  Pittsburg  Obergeführt  wurde. 

Die  Dynamomaschinen  der  neuen 
Anlage  in  New- York  besitzen  eine  nutz- 
bare Capaciiat  von  je  40  Ampere.  Jede 
Maschinenreihe  ^^zu  5  Dynamos)  wird 
durch  dne  15  pferdige  Dampfmaschine 
betrieben,  welche  mit  etwa  1200  Um- 
drehungen in  der  Minute  lauft.  Die 
erste  und  /weile  M.i^.hitie  ieder  Reihe 
lieicrn  eine  elckUomotorischc  Kraft  von 
je  70  Volt,  die  dritte  und  vierte  von 
je  60  Volt,  die  fünfte  von  je  65  Volt. 
Dies  ergiebt  eine  elektromotorische 
Gesammtkraft  von  325  Volt,  welche 
in  5  Abstufungen  von  70,  140,  200, 
260  und  325  Voh  eingetheilt  ist,  die 
als  erstes,  zweites,  drittes,  viertes  und 
fünftes  Potential  bezeichnet  werden. 

Die  Zahl  der  Leitungen,  welche  vom 
ersten  Potential  jeder  Hcihc  gespeist 
werden,  beträgt  etwa  lüo;  diese  Lei- 
tungen haben  einen  mittleren  Wider- 
stand von  3000  Ohm.  Ungefähr  13$ 
Leitungen  mit  einem  mittleren  Wider- 
stande von  3  500  Ohm  erhalten  Strom 
vom  zweiten  Potential;  etwa  50  Lei- 
tungen mit  je  4000  Ohm  minierem 
Widerstande  vom  dritten  und  je  40 
Leitungen  mit  5000  Ohm  mittlerem 
Widerstände  vom  vierten  imd  fünften 
Potential. 

Zur  Ueberwachung  der  Dynamo- 
anlagen sind  3  sachkundige  Techniker 
angestellt,  welche  sich  in  Touren  zu 
je  8  Stunden  im  Dienste  ablösen. 

Aufser  den  geringeren  Betriel^kostcn 

bietet  die  Dvnamoanlagc  gegenüber 
dem  Batteriestrombetriehe  noch  den 
Vortheil  der  Raumersparnifs. 

Der  Telegrammbeförderung  im 
Dienste  der  Presse  wird  in  Amerika 


I  eine    besondere    t'flege  zugewendet. 

I  Alle  bedeutenderen  Zeitungen  in  den 
Vereinigten  Staaten  bilden  unter  dem 
Namen  der  »Associated  Press <i  eine 
besondere  Vereinigung,  welche  in  allen 
gröfseren  Stedten  mit  selbststflndig  er- 
scheinenden Zeitungen  Agenturen  unter- 
hält. Die  Agenturen  stehen  unter  ein- 
ander in  regelmälsigem  Austausch  ihrer 
zur  Veröffentlichung  bestimmten  Mit- 
theilungen. Aus  gemdmam  «ifge' 
brachten  Mitteln  haben  diese  Prefsver- 
bände  ein  besonderes  Netz  unmittel- 
barer, nur  in  die  Büreaus  Jiitr  Associated 
lYess  eingeführter  Leitungen  gemiethet. 
Der  Miethsprds  für  diese  durch  Be- 
amte der  Presse  bedienten  Leitungen 

I  beträgt  für  das  Jahr  20  Dollar  für  die 

j  Meile.  Diese  Prefsleitungen  bilden  tiir 
sich  ein  das  ganze  Gebiet  der  Union 
durchziehendes,  besonderes  Netz,  wel- 
ches von  der  Western  Union  Tele- 
graph Company  unterhalten  wird.  Die 
Leitungen  zerfallen  in  vier  besondere 
Stromkreise  {f^ess  Circuitsjj  welche, 
von  New- York  ausgehend,  unter  Ein- 
schaltung der  in  der  betreffenden  Rich- 
tung liegenden  Haupt  Verkehrsorte, 
nach  St.  Paul,  l->utiiilo.  Providence 
und  \\'ashington  fuhren  und  von  ge- 

I  eigneten  Abzweigungfipunkten  aus  in 
besonderen,  mittels  Eckschaltui;^  an- 
geschlossenen   Leitungen    noch  eine 

'  Anzahl  anilerer  wichtiger  Orte  auf- 
nehmen. Die  Eckschaltungen  gestalten 

;  den  Telegrammwechsel  nach  beiden 
Richtungen.  Die  von  New  York  in 
einem  Stromkreise  übermittelten  Tele- 
gramme werden  zugleich  von  allen  in 
demselben  eingeschalteten  Anstalten 
mitgelesen  und  aufgenommen.  Das 
Personal  der  Associated  Press  Büreaus 
gehört  zu  den  gewandtesten  Tele- 
graphi^ten  der  Welt.  Bei  der  Leber- 
mitlciung  sind  alle  irgend  verständ- 
lichen Abkürzungen  zulUsjug,  so  dafs 
der  Klopfer  vielfach  die  durchschnitt- 
liche Leistung  unseres  Hughes -.Appa- 
rates erreicht.  Sind  die  Ausfertigungen 
am  Orte  für  mehrere  Zeitungen  be- 
stimmt, so  fertigt  der  Tclcgraphist  un- 
mittelbar nach  dem  Gehör  auf  der 
Schreibmaschine  die  erforderliche  Zahl 
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von  Verviclläliigungen  mittels  Durch- 
druckes aus. 

Zeitvertheilung.  Die  Western 
Union  Telegraph  Company  bcfafst  sich 
auch  mit  der  MitfheiUmp  der  Normalzeit. 
Bekannt  ist,  dals  sich  aut  dem  thurm- 
anigen  Eckau^satze  des  Hauptgebäudes 
der  Gesellschaft  ein  Z e i t b a II  befindet. 
Seit  dem  Jahre  iS^'^  \^ird  die  Normal- 
zeit New -Yorks  durch  d.is  Nicderhillen 
desselben  genau  zur  Nhttags/.eii  be- 
stimmt. Der  Ball  wird  in  dem  richtigen 
Augenblicke  selbstthatig  durch  einen 
Beamten  im  National  -  Observatorium 
zu  Washington  ausgelöst.  l'm  die 
Vorlheile  des  Zcitballs  auch  denjenigen 
Personen  zukommen  zu  lassen,  welche 
das  Niederfallen  des  Balles  nicht  be- 
obachten können,  ist  eine  allgemeine 
Zei!sii,Mi;il-rL-bcrmittelung  in  der  Weise 
eingcriclitct .  dals  die  l  hren  der  für 
den  Zeildiensl  abonnirten  Theilnehmer 
unter  der  elektrischen  Controle  eines  | 
beim  Hauptamte  der  Western  Union  j 
Tclcc^raph  C.nwyauv  aufgestellten  Cen- 
'r  t'  HcL^uljtors  Normaluhr  stehen,  wel- 
ciur  uut  der  l.  hr  des  National-Übserva-  i 
toriums  gleichgehend  gehalten  wird.  Der 
durch  die  geoi^raphische  Lage  der  bei-  ' 
den  Orte  bedingte  Zcilunlerschied  \\ird 
hierbei  selbstredend  in  Ik'trjcht  ge- 
zogen. .■Xul'ser  den  täglichen  Ver- 
gleichungcn  des  Ganges  der  Normal- 
uhr mit  der  Uhr  der  Sternwarte  in 
Washington  werden  auch  nnch  die 
Zeitbestimmungen  in  Kechtumg  ge- 
zogen, welche  auf  den  Sternwarten  zu 
Alleghany  (Pa.)  und  Cambridge  (Mass.) 
gemacht  werden.  Die  so  erhaltene 
gcnnuc  Zeit  wird  den  Abonnenten 
durcli  elektrische  N'crbindung  ihrer 
Lhrcn  mit  dem  Regulator  täglich  ein- 
mal zur  Mittagszeit  mitgetheilt.  Bei 
den  Theünehmern  an  diesem  Zeitsignal- 
dienste sind  Uhren  mit  selbstthätigcr 
Aufziehvorrichtung  aufgehängt,  welche  | 
mittels  eines  kleinen  Elektromotors 
allstündlich  die  Triebfeder  bis  zu  dner 
gewissen  Spannung  aufzieht. 

Der  betreffende  Zdtdienst  ist  in  New- 
York  und  in  Chicngo  eingerichtet.  In 
ersterem  Orte   beträgt   der  Abonne-  j 
mentspreis2,ro Dollar  für  den  Monat  für  I 


Lhrcn  ohne  Secundenzciger,  3  Dollar 
ftlr  solche  mit  Secundenzeiger  bei 
unmittelbarer  besonderer  Leitung. 
Liegen  mehrere  Thdlnehmer  in  einer 

gemeinsamen  Leitung,  so  betragen  die 
betreffenden  Sätze  je  2  bz.  2,50  Dollar 
bei  zusammen  2  Theilnehmern,  je  i,jo 
bz.  2,00  Dollar  bei  zusammen  3  Theil- 
nehmern, ie  i,»5  bz.  1,30  bei  zusammen 
4  Thcihiehmern  und  je  1,00  bz.  bei 
zusammen  3  Theilnehmern.  Die  Sätze 
gelten  auf  Entfernungen  innerhalb  einer 
Meile  vom  Telegraphenamte,  sofern 
vorhandenes  Gestände  zur  Drahtfüh- 
run^  benutzt  werden  kann.  Die  Ge- 
scli-^chatt  erhebt  einen  entsprechenden 
Zuschlag,  falls  besonderes  Gestänge 
oder  andere  Befestigungen  oder  dne 
andere  Art  der  Leitungsführung  noth- 
\\ endig  sind. 

Die  Belheili^;u^L;  ;im  Zeitabonnement 
ist  in  beiden  Orlen  namhaft. 

Das  Restellgeschäft.  Bei  lil'en 
gröfseren  Betrieb'^stellen  Jcr  Geselhclialt 
liegen  Jie  tüi'  die  Abfertigung  bestimmten 
Räume  im  Lrdgeschofs.  In  New- York, 
Chicago  und  Washington  ist  die  Ver- 
bindung der  \bfcrtigung  mit  dem  Be- 
trich--:i  i!e  durch  eine  mit  Motor  be- 
triebene Haus  -  kcjhrpostanlai^c  heri^e- 
slellt.  In  New- York  ist  daneben  noch 
ein  Schacht  vorgesehen,  durch  wel- 
chen alle  tiir  die  Abfertigung  be- 
stirnnVcn  Telegramme  herunterfallen. 
Der  Schacht  mündet  im  Betriebssaale 
im  N'erlheilungspolvgon.  Nachdem  die 
Telegramme  die  Controle  pnssirt  haben, 
gelangen  sie  durch  diesen  Schacht  un- 
verpackt nach  dem  Bestell/immer,  wo 
sie  auf  einer  schiefen  b^.bene  aus  dem 
Schachte  nach  dem  1  ische  des  Ab- 
fertigungsbeamten gleiten.  Derselbever- 
sieht  die  Telegramme  mit  einem  Zeit- 
vermerk. Um  nämlich  etwaigen  un- 
gehörigen  Aufenthalt  verfolgen  n\ 
können,  besteht  die  Vorschrift,  dals  die 
von  der  Annahme  zur  Beförderung 
abgegebenen  Telegramme,  sowie  alle 
hu^'l:  iKMiimcnen  Telegramme  von  den 
mit  der  Beförderung,  Controle  und 
Abfcriigung  befaisten  Dienststellen  je 
mit  einem  besonderen  Zeitvermerk  ver- 
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sehen  werden,  welcher  in  je  einer  be- 
sonderen Ecke  des  Formulars  nieder- 
geschrieben wird.  Der  Abfertigungs- 
beamte copiri  hierauf  jedes  Telegramm 
auf  feuchten  Blattern  von  Copirpapier 
durch  eine  mittels  Motor  getriebene 
Presse.  Er  giebt  das  Telegramm  dem- 
nächst an  den  neben  ihm  sitzenden 
Beamten  zur  Ausfertigung  des  Um- 
schlages; dicker  giebt  es  seinem  Nach- 
bar zur  Ausfüllung  des  Bestellbuches 
und  Uebergabe  an  den  Boten. 

Dem  Hauptamte  in  New- York  stehen 
zur  Abtragung  der  Telegramme  120 
Knaben  im  Alter  von  13  bis  15  Jahren 
zur  Verfügung.  Dieselben  gehören 
zum  Personal  der  American  DistHcts 
Telegraph  Company.  Nur  die  im 
Dienste  am  besten  bewahrten  Knaben 
dicker  Gesellschaft  werden  zur  Tele- 
gramm-Bestellung verwendet.  Die 
Boten  werden  für  jeden  einzelnen  Be- 
stellgang nach  dem  Satze  von  2  Cent 
für  das  Telegramm  bezahlt.  Für  das 
Mitbringen  eines  Telegramms  vom 
Empfänger  oder  von  anderen  Personen 
erhalten  dieselben  je  2V2  Cent.  Die 
Knaben  stehen  unter  Aufsicht  eines 
Vormannes  und  halten  sich  in  einem 
nur  durch  ein  Gitter  vom  Abfertigungs- 
zimmer abgetheilten  Warteraum  auf. 
Sie  tragen  eine  Uniform  aus  dunkel- 
blauer Mütze,  Jacke  und  Tuchhose 
bestehend.  Die  Mütze  hat  ein  Schild 
mit  dem  Zeichen  -1.  D.  T.  C.  und 
einer  Nummer.  Jacke  und  Beinkleider 
sind  mit  rother  Schnur  besetzt.  Bei 
schlechtem  Wetter  haben  die  Boten 
einen  wasserdichten  Regenmantel.  Ist 
das  Telegramm  dem  Roten  übergeben 
worden,  so  trabt  derselbe  mit  dem 
Telegramm  in  seinem  Bestellbuche  in 
schnellster  Gangart  ab.  Der  Vormann 
ruft  den  nJfchsten  Boten  zum  Ein- 
rücken auf,  welcher  antritt  und  sein 
Bestellbuch  zur  Eintragung  abgiebt. 

Die  Zahl  der  vom  Hauptamte  täg- 
lich zu  bestellenden  Tdegramme  ist 
sehr  ansehnlich.  Sie  beträgt  im  Durch- 
schnitt taglich  4000  Stück;  sehr  hifuBg 
steigt  diese  Zahl  bis  4700  Stück.  Es 
gehört  nicht  zu  den  Seltenheiten,  dafs 
ein  Knabe  tJ^ich  bis  zu  78  Bestellun- 


gen ausfuhrt.  Kehrt  der  Bote  vom 
Bestellgange  zurück,  so  meldet  ersieh 
bei  dem  zur  Botencontrolc  bestimmten 
Abfertigungsbeamten,  welcher  die  Zeit 
der  Rückkehr  im  Restelllniche  ver- 
merkt und  dem  Boten  eine  Marke 
aushündigt.  Diese  Marke  wird  von 
der  Kasse  des  Amtes  mit  2  Cent  ein- 
gelöst;  bringt   der  Bote  von  seinem 

I  Bestcllgangc  ein  neues  Telegramm  mit, 
so  erhält  er  von  dem  Annahmebeamten 
eine  Marke,  fär  welche  von  der  Kasse 
2Y2  C^nt  gezahlt  wird.  Wahrend  der 
Tagesstunden  sind  bis  zu  75  Kn:iben 
stets  gleichzeitig  im  Dienste  anwesend, 
von  IQ  Uhr  Nachts  ab  nur  10.  In 
den  Morgenstunden,  wo  zahlreiche  In 
der  Nacht  angekommene  Telegramme 
gleich  nach  Beginn  der  Cieschüfts- 
stunden  auszutragen  sind,  wird  das 
gcsammte  Bcstellpersonal  mit  Aus- 
nahme der  Nachtdienstabtbdlung  be- 
reit gehalten.  Diese  Verstärkung  des 
Bcstellpcrsonals  dauert  bis  10  Uhr 
Morgens.  Von  da  ab  beginnt  der 
regelmafsige  Tagesdienst,  welcher  durch 
50  bis  75  gleichzeitig  anwesende  Boten 
bewältigt  wird. 

Das   .\bfertigungspcrsonal    für  den 

:  Tages-  und  Nachtdienst  bezitlert  sich 
auf  im  Ganzen  33  Beamte;  immer  je 
8  Beamte  sind  in  den  lebhaften  Tages* 

;  stunden  mit  Anfertigung  der  Auf- 
schriften und  dem  Verschliefsen  der 
Telegramme  beschäftigt.  Die  Besol- 
dung der  Abferligungsbeamien,  welche 
im  Telegraphiren  nicht  ausgebildet  «nd, 
belauft  sich  auf  15  bis  60  Dollar  im 
Monat. 

Die  Bestellung  der  Telegramme  er- 
folgt innerhalb  der  festgesetzten  Grenzen 
des  Ortsbestellbezirks  ohne  Kosten  für 
den  Aufgeber  und  den  Empfänger. 

Für  Bestellungen   auf  gröfscre  Ent- 
I  fernungen  wird  eine  besondere  Be- 
stellgebühr  erhoben,   die   so  be- 
messen ist,  dais  sie  die  Selbstkosten 
:  der  Verwaltung  deckt.    Der  Aufgeber 
1  des  Telegramms  verpflichtet  sich  durch 
'  seine  Unterschrift  zur  Gewährleistung 
für  diesen  Botenlohn  betrag,  sotcrn  der 
Empfirnger  die  Zahlung  desselben  ver- 
weigert. 
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Tclegraphische  Gcldübermitte- 
1 11  n  g.  Die  Western  Union  Telegraph 
Company  übernimmt  zur  rk\|UL'nilich- 
keit  des  reisenden  Publikums  und  zur 
Befriedigung  des  Bedürfnisses  eiliger 
Geldüberweisungen  die  telegraphische 
Vermittelung  kleinerer  Geldbeträge. 
^velchc  keine  Rruchtheile  des  Dollars 
enthalten  dürfen,  zwischen  einer  be- 
schrlinkten  Anzahl  ihrer  Dienststellen. 
Für  alle  Beträge  von  25  Dollar  und 
darOber  wird  eine  rebermittelungs- 
gebUhr  von  i  pCt.  berechnet,  für  I 
kleinere  Summen  betrügt  die  Gebühr  ! 
in  jedem  Falle  25  Cent.  Daneben  wird 
eine  wdtere  Gebühr  erhoben,  welche 
das  Doppelte  des  tarifmäfsit^cn  Satzes 
für  ein  gewöhnliches  Telegramm  von 
15  Wörtern  zwischen  den  beiden  für 
die  Ueberweisung  in  Betracht  kommen- 
den Orten  ausmacht.  Die  Auszahlung 
der  telegraphi^ch  Ubermittelten  Retr?ige 
erfolgt  in  ledem  Ort  durch  das  Haupt- 
amt der  Gesellschaft,  nachdem  der 
Empfänger  seine  Person  legitimirt  hat 
Die  Absendung  «nes  Telegramms,  in 
welchem  um  tclegraphische  Ueber- 
weisung eines  Geldbetrages  ersucht 
wird,  gilt  nicht  für  genügenden  Aus- 
weis 2um  Empfange  des  Betrages.  Hat 
die  Auszahlung  des  überwiesenen 
Geldes  binnen  48  Stunden  nach  dem 
Eingange  des  Telegramms  nicht  be- 
wirkt werden  können,  so  wird  der 
Zahlungsbefehl  nichtig  und  der  ein- 
gezahlte Betrag  mufs  an  den  Auf- 
geber zurückgesandt  werden.  Die  ein- 
gezogenen Gebuhren  tUr  die  l  eber- 
wcisung,  sowie  die  Telegrammkosten 
sind  in  solchem  Falle  gleichwohl  ver- 
foUen.  Bei  jedem  der  für  den  tele- 
graphischen Anweisungsverkehr  zuge- 
lassenen .Remter  ist  ein  bLstimmter 
Annahmebeamier  als  Agent  für  den 
Anweisungsverkehr  bezeichnet.  An 
diesen  Agenten  sind  die  Einzahlungen 
zu  leisten,  ebenso  bewirkt  derselbe  die 
Auszahlungen.  Der  Agent  ist  für  die 
Führung  der  Abrechnung  verant- 
wortUcb. 

Bemerkenswerth  ist  die  vom  .Ab- 
sender auf  der  Rückseite  des  Ein- 
zahlungsformulars zu  vollziehende  Er- 


klärung, wodurch  er  die  Western  Union 

Telegraph  Company  ermächtigt,  die 
Auszahlung  auf  seine  Gefahr  hin  an 
diejenige  Person  zu  bewirken,  welche 
sich  zum  Empfang  des  Geldes  beim 
Adrefsamtc  einfindet.  Wird  der  die 
Gescllschaf;  sicherstellende  Vermerk  auf 
dem  Zahlungsbefehl  nicht  vollzogen, 
so  hat  der  Auszahlungsagcnt  mit  An- 
wendung aller  gebotenen  Vorsicht  zu 
verfahren.  Ein  in  das  Ueberweisung»- 
telegramm  aufgenommenes  Stichwort 
(Cautioni  benachrichtigt  den  .\us- 
zahlungsagenten  von  der  Sachlage. 
Fehlt  dieses  Stichwort  im  Telegramm, 
dann  erfolgt  die  Auszahlung  ohne 
weitere  Prüfung  der  Legitimation.  Zur 
Sicherung  vor  Unterschiebung  gefJllsch- 
tcr  Telegramme  erfolgt  die  Bezeichnung 
des  auszuzahlenden  Geldbetrages  im 
Ueberweisungstelegramm  in  verab- 
redeter Sprache.  Jeder  Agent  er- 
j  hidt  für  den  Geldanweisungsdicnst  ein 

(geheim  aufzubewahrendes  Code-Buch. 
Jede  Bezeichnung  für  einen  bestimmten 
I  Geldbetrag  wird  im  Verkehr  zwischen 
;  zwei  bestimmten  .Remtern  täglich  n  n  r 
einmal  angewendet;  jedes  an  dem 
betreffenden  Tage  bereits  angewendete 
Codewort  wird  in  dem  betreffenden 
Buche  von  beiden  bctheiligten  Agenten 
mit  rother  Tinte  durchstrichen;  die 
Bücher  werden  jährlich  neu  autgelegt. 

Telegraphische  Geldübermittelungen 
«nd  audi  im  Verkehr  zwischen  ge- 
wissen Aemtem  der  Western  Union 
Telegraph  Company  und  solchen  der 
Great  North  Western  Telegraph 
Company  of  Canada  unter  den  oben 
angegebenen  Bedingungen  zulfissig. 

B  ö  r  s  e  n  t  e  1  e  g  r  a  p  h  i  e.   In  allen 
pröfsL-rcn    und    mittlcreii   Städten,  in 
welchen  rcgclmalsigc  Börsen  abgehalten 
werden,   sind   in  den  betreffenden 
Börsengebäuden  (Boards  of  trade  oder 
Stock  Exchanges)  (elegraphische  Ein- 
j  richtungen     getroffen ,     welche  die 
schnellste  Uebermittelung  der  von  den 
Börsenbesuchem  ausgehenden  oder  fdr 
dieselben  ankommenden  Telegramme 
'  bezwecken.  In  New- York  und  Chicago 
i  bestehen  zwischen  dem  in  beiden  Orten 
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nur  wenige  Blocks  vom  Haupt -Telc- 
graphenamte  entfernten  Börsengebitude 
und  dem  Telegraphenamte  aulser  einer 
Rohrpostverbindung  eine  grofse  Zahl 
von  Ldtungen  und  sonstige  Einrieb« 
tungcn ,  welche  während  der  Börscn- 
stundcn  die  Umschnltiinir  aller  Vcr- 
bindungcn  nach  den  wichtigeren  Orten 
des  Landes  zur  Börse  gestatten.  In 
der  Mitte  des  Börsensaales  sitzen  die 
Telegraphenbeamien  in  einem  durch 
eine  niedere  Hol^iaullcric  vom  Publikum 
abgeschiedenen,  nacii  üi^cn  vollkommen 
otfenen  Räume,  unter  sinnverwirren- 
dem Lifrmen  den  Klopfer  bedienend. 
Die  Klopfer  stehen  auf  Tischen,  die 
von  pultartig  geneigten,  den  Schall 
des  Klopfers  verstärkenden  Resonan/.- 
taleln  überdacht  sind.  Jeder  Arbeits- 
platz ist  nach  beiden  Seiten  gegen  die 
NachbarplNt/.e  durch  matte  Glaswände 
begrenzt.  Nach  aufsen  befindet  sich 
vor  jedem  Arbcii>plat/.c  an  der  Um- 
fassungswand die  Bezeichnung  der 
Leitung  bz.  der  fernen  Station,  mit 
welcher  gearbeitet  wirJ  Djs  Publikum 
tritt  bei  der  Aufgabe  der  Telegramme 
an  den  Appnritbeamten  unmittelbar 
heran  und  übcrgiebl  diesem  das  Tele- 
gramm. Eine  besondere  Annahme- 
stelle ist  nicht  vorhanden;  sämmt- 
liche  Gebühren  werden  gestundet.  Die 
Uebcrmit!clung  beginnt  mit  der  Adresse; 
Nummer,  Wort/.ahl  und  Kopf  der  Tele- 
gramme bleiben  im  Börsenverkehr  fort. 
Die  Aufgabezeit  wird  taxpflichtig 
vom  Absender  im  Text  des  Telegramms 
vermerkt;  daneben  wird  meist  von 
jedem  Absender  eine  Ordnungszahl 
fllr  jeden  Adressaten  fortlaufend  nieder- 
geschrieben, so  dafs  das  Telegramm 
beispielsweise  wie  folgt  lautet: 

»John  Scott.    Erstes  1 1 ,25. 
Kaufet  1200  Centralpacific  325. 

William.« 

Die  Bestellung  der  mit  der  Rohr- 
post ankommenden  oder  auf  den  zur 
Börse  geschalteten  Leitungen  über- 
mittelten Telegramme  erfolgt  in 
offenen  Umschlagen  durch  Messenger 
boys,  welche  das  Bürsenpublikum  genau 
kennen.  Die  Umschläge  enthalten  aufser 


der  .Adresse  auf  einem  in  der  linken 
unteren  Kcke  befindlichen  Vordruck 
die  Nummer  des  Telegramms  und  die 
Unterschrift.  Der  Zcitersparnifs  wegen 
wird  nllmlicb  von  den  Börsentele- 
grammen ein  Abdruck  mittels  Copir- 
presse  nicht  angefertigt.  Der  l*!m- 
pfänger  leistet  auf  dem  Umschlage 
durch  Niederschrift  seines  Namens  und 
der  Zeit  Quittung  Ober  den  Empfang. 
Die  l'mschläge  werden  von  den  Boten 

I  zur  Telegraphendienststelle  zurückge- 
bracht; sie  werden  daselb'^t  gesammelt 
und  dienen  als  Belage  für  etwaige 
spätere  Nachforschungen.  Die  mittels 
des  Phelps" sehen  Typendrucken  an- 
kommenden Ortslelegrnmme  werden 
nicht  auf  Formulare  geklebt:  der 
Streifen  wird  vielmehr  aut  seiner  Rück- 
seite mit  dem  Aufnahme-  und  Ab- 
fertigungsvermerk versehen  und  un- 
mittell^ar  in  den  L'mschlag  verpackt 
und  Nci'-endel.    Im  B()rvenLlienste  gilt 

:  aucli  für  diese  rypendrucklelcgramme 
der  von  dem  Boten  zurückgebrachte 
Umschlag  als  Nachforschungsbclag ;  in 
allen  übrigen  Fällen  wird  bei  der  Ab- 
fertigung von  Tvpendruckteleur.immen 

j  als  Nachforschungsbelag  cm  Zeiicl  zu- 

I  rUckbehalten,  welcher  den  Vordruck 
der  Nummer  des  Telegramms,  sowie 
die  .Adresse  und  ♦  l^nterschritt  enthalt. 
Die  Ausfüllung  dieser  Vermerke  ist 
Sache  des  Abtertigungsbeamten. 

Das  Tarifwesen.  Das  im  inneren 

I  Verkehr  der  Vereinigten  Staaten  gültige 
,  Tarifsvstem  ist  eine  Mischung  aus 
dem  Zonen-  und  dem  Wor ttari f. 
Es  bestehen  nach  der  Entfernung  be- 
messen 10  Zonen,  innerhalb  deren 
für  das  einfache  Telegramm  von  10 
Wörtern  die  Siitze  von  20,  25,  30, 
35,  40,  50,  6ü,  75,  75  und  lüo  Cent 
erhoben  werden.  In  der  8.  und  9.  Zone 
ist  der  Einheitssatz  für  Tagestele- 
gramme zwar  gleich.  Der  Unterschied 
tritt  jedoch  für  Nachttelegramme  hervor, 
wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird. 
Für  jedes  Uberschiefsende  Wort  erfolgt 
ein  Zuschlag  nach  einem  Worttarif, 
welcher  im  Tagesverkehr  innerhalb  der 
j.  Zone  I  Cent,  in  der  2.,  3.,  4.  Zone 
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je  2  Cent,  in  der  5.,  6.  Zone  je  3  Cent, 
in  der  7.  Zone  4  Cent,  in  der  8., 

q.  Zone  3  Cent  und  in  der  10.  Zone 
j  Cent  tUr  dos  Wort  ausmaciil.  Der 
Tagestarit  gilt  lür  Telegramme, 
welche  in  der  Zeil  von  8  Uhr  Morgens 
bis  6  Uhr  Nachmittags  (Ortszeit  des 
Aufgabeamtes  aulgeliet'ert  werden.  Von 

6  L'hr  Nachmittags  bis  8  Uhr  Morgens 
tritt  der  Nachttarit  in  Kraft.  Der- 
selbe betrügt  für  je  10  Worte  in  den 
10  verschiedenen  Zonen  20,  25,  25, 
25,  30,  30,  40,  60,  73  und  100  Cent. 
Für  jedes  weitere  Wort  wird  in  der 
I.,  2.,  3.,  4.  Zone  je  i  Cent,  in  der 
5.,  6.  Zone  je  2  Cent,  in  der  7.  Zone 
3  Cent,  in  der  8.  Zone  4  Cent,  in 
der  9.  Zone  3  C'ent  und  in  der  lo.  Zone 

7  ('ent  erhoben.  Bemerkenswerth  ist, 
dufs  der  Nachttarif  für  die  3.  bis  ein- 
schliefslich  8.  Zone  billiger  ist  als  der 
Tagestarif.  Die  Ortszeit  des  Aufgabe- 
ximtes  ist  für  die  Unterscheidung  der 
Tages-  und  N.ichttailtc  nialNgcbcnd. 
Die  als  Nachttelegramme  angenommene 
Correspondenz  wird  erst  am  Morgen 
des  nächstfolgenden  Geschäfts- 
tages  bestellt.  Die  .Annahme  erfolgt 
unter  der  nu'^di  iicklichen  Bedingung, 
dafs  der  Aufgeber  einwilligt,  l*>satz- 
an.sprUche  aus  Entstellungen,  Verzöge- 
rungen oder  dem  Verluste  der  Tele- 
gramme nicht  über  den  10  fachen  Be 
trag  der  eingezahlten  Bctördcrungs- 
gcbOhrcn  hinaus  /u  erheben.  Der- 
artigen Ersatzansprüchen  wird  nur  in 
dem  Falle  Folge  gegeben,  wenn  die- 
selben innerhalb  30  Tage  nach  er- 
folgler Aulgabc  des  Telegramms 
schriftlich  geltend  gemacht  werden. 
Bei  Tagestelegrammen  ist  diese  Prä- 
dusivfrist  auf  60  Tage  bemessen.  Für 
verglichene  Telegramme  wird  die 
Hälfte  der  gewöhnlichen  Gebühr  als 
Zuschlag  erhoben.  Bedingung  für  die 
Annahme  verglichener  Telegramme  ist, 
dafs  der  Aufgeber  bei  vorkommenden 
Entstellungen  u.  s.  w.  nicht  mehr  als 
den  50  fachen  Betrag  der  bezahlten 
Fk'fOrderungsgebUhren  als  Ersatz  be- 
ansprucht. 

Die  Webern  Union  Telegraph  Com- 
pany bat  in  ihrem  inneren  Verkehre 


noch  eine  besondere  Gattung  von 
Telegrammen  zugelassen,  die  sogen. 

Werthtelegra  mme  oder  ver- 
sicherten Telegramme.  Hinsicht- 
lich dieser  Correspondenzart  werden 
zwischen  den  Aulgebern  und  der  Ge- 
sellschaft schriftliche  VertriTge  vereinbart, 
welche  in  jedem  Falle  den  Werth  des 
j  Telegramms  feststellen.  Die  Annahme 
erfolgt  durch  Zahlung  einer  Ver- 
sicherungsgebühr neben  dem  tarif- 
mäfsigen  Satze  für  verglichene  Tele- 
gramme. Die  Versicherungsgebuhr  be- 
trügt I  p(j.  vom  angegebenen  Werth 
auf  Tjiiternungen  bis  zu  i  ooo  .Meilen, 
und  2  pCt.  für  alle  weiteren  Ent- 
fernungen. 

Die   Tarife    für  Zcitungstele- 
'  gram  nie  lassen  Vergünstigungen  lür 
diese  Correspondenz,  gegenüber  der 
gewöhnlichen    erkennen.      Für  .icn 
to  Worte   übersteigenden   Theil  der 
Telegiarnnie  konnnen  Worttarilc  zur 
Anwendung,  welche  je  nach  der  Ent- 
fernung verschieden  sind.  Auch  für  die 
Zeitungstelegramme  ist  der  Nachttarif 
billiger  als  der  Tagestarif.    Die  Tarife 
gelten  tür  Zeilungstelegramme,  die  im 
I  Adrefsorte  zur  Veroilenilichung  in  nur 
einer  Zeitung  bestimmt  sind.  Prefs- 
Iclegramnie,  welche  in  ChifTern  abgefafst 
sind  oder  welche  Cdiitlern  und  (>ode- 
I  Worte  enthalten,  unterliegen  dem  ge- 
j  wohnlichen  Tarife.    Die  Aufgabezeit 
I  der  Telegramme  wird  den  Zeitungen 
.  nur  in  dem  Falle  mitgegeben,  wenn  die- 
I  selbe  taxpflichtig  in  den  Text  des 
Telegramms  aulgenoninicn  i>t.  Wenn 
CS  unihunlich  ist,   die  Wortzahl  der 
Zeitungstelegramme  vor  der  Beförde- 
rung festzustellen,   mufs  dieselbe  SO 
bald  als  möglich  mittels  Amtstelegramms 
I  milgetheilt  werden.    Die  Zühlwei-^e  des 
gebenden  Amts  ist  für  die  KichiigUeit 
der  Wortzahl  mafsgebend.    Kein  Be- 
amter der  Gesellschaft  darf  als  Agent 
oder  Corre^ponLieiif  iiLr^nd  einer  Zei- 
tung oder  Prefsvcrcinigung  ihatig  sein. 

Die  Staatstelcgramme.  Wahrend 
der  Tagesstunden  wird  für  Staats- 
telegramme auf  Entfernungen  bis  zu 
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1  ooo  Meilen  für  20  Wörter  oder 
weniger  eine  Gebühr  von  20  Cent  er- 
hoben; jedes  Wort  Uber  20  kostet 
1  Cent  mehr.  Adresse  und  Unter- 
schrift werden,  wie  immer,  mit^zfihlt 
Auf  Entfernungen  von  über  1000  Meilen 
wird  für  je  100  Meilen  oder  einen 
Theil  davon  ein  Zuschlag  von  Y,g  der 
zuvor  berechneten  GebOhr  erhoben. 
In  keinem  Falle  darf  der  Gesamml- 
betrag  mehr  als  30  Cent  für  je  20 
"Wörter,  oder  mehr  als  2".,  Cent  für 
jedes  Wort  Uber  20  ausmachen.  In 
den  Nachtstunden  werden  auf  Ent- 
fernungen bis  zu  2000  Meilen  für  20 
Wörter  einschliefslich  der  Adresse  und 
der  IMterschrift  i  3  Cent  erhoben  und 
1  Cent  fUr  jedes  Uberschieisende  Wort. 
Auf  grOfsere  Entfernungen  als  2000 
Malen  werden  25  Cent  für  20  Wörter 
und  I  Cent  für  jedes  Uberschiefsende 
W^ort  berechnet.  Sollte  in  irgend 
einem  Falle  der  gewöhnliche  Tarif 
niedriger  sein  als  der  nach  dem  Vor- 
stehenden zu  ermittelnde  Satz  fllr 
Staatstelegramme,  so  gelangt  der  ge- 
wöhnliche Tarif  auch  für  Staats- 
telegramme zur  Anwendung. 

In  der  Reihenfolge  der  Beförderung 
haben  die  Staatstelegramme  den  Vor- 
rang vor  allen  anderen  Telegrammen. 

Das  Recht  zur  Festsetzung  dcrTnrife 
für  Staalstelegramme,  welches  nach  den 
einleitenden  Bemerkungen  der  Regie- 
rung zusteht,  wird  von  dem  General- 
Po'^tmcister  ausgeübt.  Gegenwärtig 
schwebt  zwischen  demselben  und  der 
Western  Union  Telegraph  Company 
ein  die  Oeffentlichkeit  lebhaft  inter- 
essirttlder  Streit ,  welcher  dadurch 
hervorgerufen  ist,  d:ils  der  General- 
Postmeister  den  seither  für  Staalstele- 
gramme geltenden  Tarif  von  1  Cent 
ftlr  das  Wort  auf  Y,^  Cent  herabzu- 
setzen bemüht  ist.  Die  Presse  aller 
PjrtL'iL-n,  welche  in  dem  Vorgehen  des 
General  Postmeisters  einen  .\nlauf  zur 
Verstaatlichung  der  Telegraphen  wittert, 
nimmt  in  dieser  Frage  fttr  die  Western 
Union  Telegraph  Company  Stellung, 
da  die  Voraussetzung  aller  Tarife  die 
sein  müsse,  dafs  dieselben  in  einem 


vernünftigen  Verhältnisse  zu  den  Selbst- 
kosten der  Beförderung  stehen. 

Das  V  e  r  h  a  1 1  n  i  f s  der  Western  Union 
Telegraph  Company  zu  den  verschie- 
denen Eisenbahn-Gesellschaften 
innerhalb  der  Vereinigten  Staaten  ist 
durch  VertrJige  in  ähnlicher  Weise  ge- 
regell, wie  es  im  Reichs-Telegraphen- 
gebiete  der  Fall  ist.  Die  Western 
Ufdon  Telegraph  Company  hat  ver- 
tragsmäfsig  das  Recht,  ihre  Stangen- 
linien längs  aller  Bahnen  zu  errichten. 
Sie  gestattet  den  Bahnen  dafür,  ihre 
Betrfebsldtungen  gegen  Erstattung  der 
antheiligen  Kosten  an  den  Stangen 
mit  zu  befestigen.  In  vielen  Fällen 
bedienen  sich  die  Rahnverwaltungen 
nicht  eigener  Leitungen;  sie  miethen 
vielmehr  von  der  Telegraphengesdl- 
schaft  zu  ermflfsigten  Preisen  ihre  Be- 
triebsleitungen. In  kleineren  Orten  be- 
dient häufig  ein  von  der  Western 
Union  Telegraph  Company  und  der 
Bahngcsellschaft  gemeinsam  besol- 
deter Beamter  sowohl  den  Bahntele- 
graphen, als  die  Apparate  der  Gesell- 
schaft. Die  Bahnbetriehstelegraphen 
sind  nach  dem  Wortlaut  der  mit  der 
Western  Union  Telegraph  Company 
abgeschlossenen  Vertrage  nicht  be- 
rechtigt, Geschaftstelegramme  von  an- 
derem als  dem  reisenden  Publikum 
anzunehmen  und  zu  befördern. 

Die  American  Districts  Tele- 
graph Company. 

Die  American   Districts  Telegraph 
Company,  welche  seit  dem  Jahre  1872 
in  New- York  und  einer  gröfseren  An- 
zahl anderer  Stidte  Unternehmungen 
zur  schleunigen  Besorgung  von  Be- 
stellungen aller  .^rt  betreibt,   ist  seit 
Jahren  von  der  Western  Unioti  Tele- 
graph Company  aufgekauft.   Die  Ge- 
sellschaft besteht  in  Anlehnung  an  die 
Western  Union  Telegraph  Company 
und  unter  Controlc  derselben  fort  und 
bewirkt  in  allen  Orten  die  Bestellung 
.  der  Telegramme  der  letzteren.  Eine 
I  eingehende  Beschreibung  der  Einrich- 
tung   und    des    Dienstbetriebes  der 
Districts   Telegraph  Company  findet 
1  sich  im  Archiv  für  Post  und  Tele- 
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graphie  für  1876  (S.  241},  so  dals  nur 
noch  ergänzend  bz.  nach  dem  der- 
zeitigen Stande  berichtigend  hinzuzu- 
fügen ist,  dafs  sich  gegenwärtig  in 
Ncw-^'ork  48  Districts-imtcr  befinden, 
welche  zusammen  1  600  Boten  ( Messen- 
ger bqysj  beschäftigen.  Jedes  Districts- 
amt  besitzt  eine  Anzahl  als  Schleife 
geschalteter  Leitungskreise,  die  bis  zu 
100  Theilnehmer  enthalfen.  Die  Ruf- 
apparate der  Theilnehmer  sind  selbst- 
thfltige  Geber,  wdche  beim  Drehen 
einer  Kurbel  bestimmte  Zeichen  auf 
dem  Empfangsapparat  des  Disirictsamts 
hervorbringen.  Die  am  häutigsten  vor- 
koninicndcn  Zeichen  sind: 

1.  der  Hut  nach  einem  Bolen, 

2.  der  Ruf  zur  Benachriditigung  der 
Feuerwehr  und 

3.  der  Ruf  nach  einem  Arzte. 

Das  Districtsamt  enthalt  einen  Um« 
Schalter,  eine  der  Zahl  der  Leitungen 
entsprechende  Anzahl  von  Relais  und 
Weckern  und  4  bis  3  Morse- Relief- 
schreiber. Jede  Schleifleitung,  welche 
eine  eigene  Batterie,  Wecker  und  Relais 
besitzt,  durchläuft  einen  bestimmten 
Thcil  des  Bezirks.  Für  jede  Schleife 
ist  ein  CiestcU  mit  so  vielen  kleinen 
Firchern  vorgesehen,  wie  Theilnehmer 
in  der  Schleife  liegen.  In  jedem  Fache 
liegt  eine  Anzahl  gedruckter  Zettel, 
auf  denen  die  .\dresse  des  Theil- 
nehmers,  dessen  Anrufsapparat  dieselbe 
Nummer  wie  das  Fach  tragt,  die 
Nummer  der  seiner  Wohnung  nlichst- 
gelegenen  Feuerwache  und  verschiedene 
Vermerke  zur  Controle  des  Boten- 
ganges vorgemerkt  sind. 

Die  Bezahlung  für  die  Messenger 
bqys  beträgt  nach  vierwöchiger  Be- 
schäftigung 3  Dollar  die  Woche,  nach 
zweimonatiger  Beschäftigung  4  Dollar, 

nach  sechsmonatiger  Beschäftigung 
4'/«  Dollar.  Durchschnittlich  sind 
50  Boten  in  jedem  Districtsamt  be- 
schäftigt. 

Die  Gold  and  Stock  Exchange 
Telegraph  Company  betreibt  in 
den  gröfseren  Städten  der  Union  einen 
Nachrichten  •  Uebermittelungsdienst, 


j  welcher  vorwiegend  ilber  den  Stand 
I  der  Kurse  unterrichten  soll.  Daneben 

werden  Mittheilungen  über  Geschfifts- 
;  abschlUsse  auf  dem  Baumwollenmarkt, 
sowie  dem  Getreide-  und  Fruchtmarkt 
versandt,  welche  der  Gesellschaft  auf 
den  directen  Verbindungsleitungen  mit 
den  Börsen  durch  die  Makler  u.  s.  w. 
zugehen.  In  letzterer  Zeit  sind  die 
.Anlagen  noch  weiter  in  der  Weise 
nutzbar  gemacht  worden,  dafs  auch 
Mittheilungen  Ober  den  Ausfall  von 
Rennen,  des  Baselwll  (Ballspiel)  und 
anderer  Sport  Vergnügungen ,  sowie 
wichtige  politische  und  Tagesnach- 
richten an  die  Theilnehmer  versandt 
werden.  Der  Betrieb  befindet  sich  in 
den  Htfnden  der  Westem  Umm  Tele- 
graph Company^  welche  die  Actien 
I  der  früher  selbstsiiindigen  Gesellschaft 
!  dem  vollen  Betröge  nach  erworben 
hat.  Die  Zahl  der  Theilnehmer  an 
diesem  Nachrichtendienste  betrügt  in 
New  -  York  700.  Der  monatliche 
Abonnementsbetrag  ist  10  Dollar  für 
Anscliluislcitungen  innerhalb  einer 
Meile.  Die  Fheilnehmer  gehören  vor- 
wiegend zum  Stande  der  Geldwechsler, 
Makler  und  Grofskaufleute.  Daneben 
sind  die  meisten  Hotels  und  alle 
besseren  Restaurants  angeschlossen.  In 
I  letzteren  steht  der  limpfangsapparat 
'  fTieker)^  welcher  Typenschrift  liefert, 
neben  dem  Schenktisch.  Der  Streifen 
läuft  in  einen  daneben  gestellten 
Papierkorb  ab,  so  dafs  alle  Gäste  die 
Neuigkeiten  und  Kurse  vom  Streifen 
I  ablesen  kOnnen.  In  deiK  Bank^ 
Schäften  wird  im  Kundenammer  jede 
durch  den  Telegraphen  gemeldete 
'  Kursänderung  auf  eine  schwarze 
Wandtafel  niedergeschrieben. 

Von  allen  wichtigeren  Börsenplätze» 
fuhren  directe  Leitungen  nach  dem 
Commercial  News  Department^  einer 
I  besonderen    Betriebs  Abtheilung  des 
I  Hauptamts  der  Western  Union  Tele^ 
I  graph  Company  in  New -York,  wo- 
selbst die  Kurse  schnellstens  zusammen- 
I  gestellt   und    auf  die  Leitungen  der 
[  Gold  and  Stock  Exchange  Telegraph 
Company    an   den   einzelnen  Orten 
i  übertragen  werden.  Diese  Abtheilung 
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für  Handelsnachrichten  eropfflngt  täg- 
lich rcgelmafsige  Kursmeldungen,  so- 
wie Millhcilungcn  Uber  die  Art  und 
den  l 'nifiing  aller  Geschüftsabschlüsse 
aut  den  BaumvvüU-,  Getreide-  und 
sonstigen  Märkten,  femer  aber  Ver- 
frachtungen und  Abgang  der  Schilfe 
aus  den  wichtigen  Hafenplatzen. 

\V  o  h  1  f ii  h  r  t  s  -  und  sonstig  e  Ii  i  ii  - 
r i c  h  t  u  n  g e  n .  Es  erübrigt  noch,  U ber 
einige    Einrichtungen    zu  berichten, 

welche  die  rclcgraphengescllschuftcn 
im  Inlcrcssc  iiirer  iiediensielen  getrotfen 
haben  oder  welche  von  den  im  Tele- 
graphendienste  .siehenden Beamten  selbst 
zur  Verbesserung  ihrer  Lage  geschaffen 
worden  sind.  Die  Western  Union 
Telegraph  Company  hat  in  ihrem 
Haiiplainte  eine  das  achte  Stockwerk 
des  Gebäudes  einnehnK-nde  vollständige 
Wirthschafl  zur  Verpflegung 
ihrer  Beamten  cingeri^-ii:LL  Kein 
Fkis^ligLiicht  kostet  mehr  als  loCent, 
kein  Gemüse  mehr  als  3  Gent.  Hie 
Kosten  der  Zubereitung,  Bedienung 
und  Beleuchtung  werden  von  der  Ge- 
sellschaft bestritten,  welche  auch  die 
Häumc  unenigelilich  hergiebt.  Der 
jährliche  Zuscluils  der  ( jesellschat't  zu 
diesem  Lnteiiiehmcn  wird  aul  53000 
Dollar  ungegeben.  Das  männliche  und 
weibliche  Personal  wird  in  getrennten 
S|ieis(.T:'nimcn  bewirihet.  Küche,  Wasch- 
einrichtung,  Vorralhs-  und  Trocken- 


böden jsind  von  zweckmafsigster  Ein- 
richtung. 

Die  Telegraphcnbeamlen  haben  zwei 
Lebens  VC  r  sich  erungen  gegründet. 
Die  eine,  ^  The  Telegraphers  Mutual 
Benefit  Associationn^  zahlt  1 000  Dollar 
beim  Sterbefall  eines  Mitgliedes;  die 
andere,  »Coli  and  Stock  life  Insu- 
rance Association" ,  zahlt  600  Dollar. 
Daneben  besieht  eine  Kranken-  und 
U  nterstUtzungskasse  unter  dem 
Namen  n  The  Telegraphers aid Sodetyt^ 
welche  kranken  Mitgliedern  S  Dollar 
wöchentlich  und  im  Todesfälle  den 
Hinterbliebenen  100  Dollar  zahlt. 

Aulserdem  besteht  noch  eine  Spar- 
kasse unter  der  Bezeichnung  »The 
Scrial  Building  and  Loan  Association  <-< , 
bei  welcher  allein  die  New  Yorker 
Telegraphenbeamten  eine  lunl.ige  von 
100000  Dollar  gemacht  haben. 

Gesellige  Vereinigungen  sind 
selbstredend  im  Lande  der  Clubs  auch 
nntt-r  den  Telcgraphenbenmten  vor- 
handen, wie  77ft'  Magnctic  Club<^ 
dessen  Miiglieder/.ahl  auf  100  be- 
schrankt ist  und  der  alle  Vierteljahre 
ein    1\  veranstaltet,   und  der 

^  Neu'- York  Telegraph  Club  ",  dessen 
Mitgliederzahl  unbcgren?:!  ist.  Der 
letztere  unteihält  ein  Glubhaus  mit 
Lesesaal ,  Billardzimmer ,  Turnsaal 
u.  s.  Er  veranstaltet  gesellige  Ver- 
gnügungen zum  Besten  der  Kasse  und 
zur  Unterhaltung  der  Mitglieder. 


61.  Die  Verwaltungskosten  des  Internationalen 
Telegraphenbüreaus  in  Bern. 


DasInternafionaleTelegraphenbUreau 

ist  nach  Artikel  14  des  Iniernationulen 
Telegraphen  Vertrages  von  St.  Pcteisburg 
das  Gcntralorgan ,  welches  unter  die 
Oberaufeicht  der  schweizerischen  Tele- 
graphenverwaltung gestellt  ist  und 
den  Zwc.k  hat,  die  auf  die  inter- 
nationale l  elegraphie  bezüglichen  Nach- 
richten jeder  Art  zu  sammeln,  zu- 
sammenzustellen und  zu  veröffent- 
lichen, die  Antrage,  betreffend  Ab- 


änderungen der  Tarife  oder  der  Atis- 
führungs  - Uebereinkunft  in  die  Wege 
zu  leiten,  die  angenommenen  Aendc- 
rungcn  bekannt  zu  geben  und  im  All- 
gemeinen alle  Fragen  zu  studiren  und 
alle  Arbeilen  auszuführen,  mit  welchen 
es  im  Interesse  der  internationalen 
Telegraphic  betrauf  wird.  Die  Kosten, 
welche  aus  dieser  Einrichtung  ent- 
stehen, werden  von  sämmtlichen  Ver- 
waltungen der  vertragschlicfsenden  bz. 
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der  dem  Vertrage  später  beitretenden 

Staaten  getragen.  Alliahrlich  erstattet 
das  Intcrnnlionnlc  'l'clcgraphc-nbürcau 
über  seine  l  häiigkcu,  über  die  durch  die 
Geschäftsführung  erwachsenen  Kosten 
und  die  antheilmäfsige  Verthcilung  der- 
selben einen  Bericht,  welcher  alLn  be- 
theiliiz''-"  Vt-rw  riltungen  übermittelt  wird. 
Der  tür  das  Jahr  1889  autgestelllc  üe- 
schifftsbericht  ist  im  Monat  Msrz  zur 
Versendung  gelangt.  Wir  entnehmen 
den  Jahresberichten  die  nachfolgenden 
Angaben  über  die  Höhe  und  die  Ver- 
theilung  der  Verwultungskosten  des 
Bureaus. 

Die  gemeinschaftlichen  Kosten  des 
Inlemationalen  BQreaus  der  Tcle- 
graphenverwaltungen  dürfen  nach  den 
Festsetzungen  der  Ausführung.s-l  cbcr- 
einkunft  zum  Petersburger  Vertrage 
(Berliner  Revi«on  1885),  abgesehen 
von  besonderen  Kosten,  welche  etwa 
durch  die  Abhaltuni^  internationaler 
Telegraphen  -  (^ontercnzen  erwachsen, 
die  Summe  von  70  000  Frcs.  für  das 
Jahr  nidit  übersteigen.  Hinsichtlich 
der  Vertheilung  der  Kosten  werden 
die  dem  Telegraphenvcrein  angehören- 
den Staaten  in  6  Klassen  eingethcilt, 
von  denen  jede  im  Verhälinifs  einer 
gewissen  Anzahl  Einheiten  ihre  Bei- 
trüge leistet,  n.'imlich  die  1.  Klasse 
23  Einheiten,  die  2.  20.  die  3.  15, 
die  4.  10,  die  5.  5  und  die  6.  Klasse 
3  Einheiten. 

IMese  Zahlen  werden  mit  der  An- 
zahl der  Staaten  einer  jeden  Klasse 


vervielfältigt,  die  Summe  der  so  er- 
haltenen Producte  ergiebt  die  Zahl 
der  Einheiten,  durch  welche  die  Ge- 
sammtausgabc  getheilt  werden  mufs. 
Die  Theilzahl  erg  ebt  den  Betrag  der 
Ausgabeneinheit. 

Die  41  Telegraphenverwaltungen  des 
Vereins  (im  laufenden  Jahre  ist  noch 
i  Spanien  mit  seinen  Golonien  Cuba, 
I  Puerto  Rico  und  den  Philippinen  hin- 
zugetreten) sind  in  folgende  Klassen 
eingel  heilt:  * 

1.  Khisse  :  Deutschland,  Argenti- 
nische Republik,  Brasilien,  Frankreich, 
Grofsbritannien,  Britisch  Indien,  Italien, 
Rufsland  und  die  Türkei; 

2.  Klasse:  Oesterrdch,  Spanien  und 
l'ngarn ; 

3.  Klasse:  Belgien,  Niederlündisch 
Indien,  Niederlande,  Norwegen,  Ru- 
mänien und  Schweden: 

4.  Klasse:  Süd- Australien,  Cap  der 
guten  Hoffnung.  Dänemark,  Egypten, 
Japan,  Neu-Süd- Wales,  Neu-Seeland, 
Schweiz,  Tasmanien  und  Victoria; 

5.  Klasse:  Bosnien  -  Herzegowina» 
Bulgarien,  Cochinchina,  Griechenland, 
Portugal,  Senegal,  Serbien,  Siam  und 
Tunesien ; 

(i.  Klasse:  Luxemburg,  Montenegro, 
Natal  und  Persien. 

Für  das  Geschäftsjahr  1889  haben 
die  Verwallungskostcn  insgcsammt 
50  008  Frcs.  betragen.  In  welcher 
Weise  die  einzelnen  Klassen  an  diesen 
Kosten  theilnehmen,  ergiebt  sich  aus 
der  nachstehenden  Berechnung: 


Klasse 

Zahl 
der  Ein- 
heiten 

der 
Klasse 

Betrag 

der 
Einheit 

Pres. 

Es 
ist  bei- 
zutragen 
lin  der 
Klasse) 

Frc«. 

Zahl 
der  Ver- 
waltungen 
iin  der 
Klasse) 

Gesammt- 

zahl 
der  Ein- 
heiten 

(}csammt- 
Beitrag  von 
den  Ver- 
waltungen 
lin  der 
Klasse) 
Frei. 

1.  Klasse 
3. 

3-  - 

4-  - 

5-  - 
6.  - 

20 

«5 

10 

5 
3 

94 
94 
94 

94 
94 
94 

2350 
I  880 
I  410 

040 
470 
282 

9 

3 
6 

10 

<) 

4 

225 
60 

90 

1 00 

45 
12 

21  150 
5640 

8  460 

9  400 
4230 
1  128 

• 

4« 

53- 

1  üq8 
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Zur  Erläuterung  bemerken  wir  Fol- 
gendes :  Die  Gesammtzahl  der  Ein- 
heiten (332)  in  den  Gesammtbetrag  der 
Kosten  (50  008  Frcs.)  getheilt,  ergiebt 
«Is  Betrag  der  Einheit  94  Frcs.  Da  die 
erste  Klnsse  an  den  Kosten  mit  23  Ein- 
heiten theilninimt,  so  sind  von  den  der 
I.  Klasse  angehörenden  Verwaltungen 
je  25  X  94  ^rcs.  =  3  350  Frcs.  zu  den 
Kosten  beizutragen  u.  s.  w. 


l'eber  die  Höhe  der  Verwaltungs- 
kostcn  des  Internationalen  Telcgraphen- 
bQreaus  in  den  einzelnen  Jahren  von 
1869  ab,  die  Zahl  der  Verwaltungen, 
auf  welche  die  Kosten  vertheilt  wor- 
den sind,  die  gezahlten  Einheitssätze 
und  die  antheiligen,  auf  die  deutsche 
Verwaltung  entfallenden  Kostenbetrüge 
giebt  die  nachstehende  Zusammen- 
stellung Aufechluls: 


Mithin 

Ein- 

Es haben  betragen 

belaufen 

Zahl  der 

deutsche 

Jahr 

sich  di 

heits- 

Verwal- 

die 
Einnahmen 

die 
Ausgaben 

Ausgaben 
auf 

V  erwai- 
tungen 

tin- 
heiten 

satz 

tung  fa 

lat 

Frcs. 

CU. 

Frct. 

Cu. 

Frct.    !  Cts. 

Frct. 

m 

I0D9 

28985 

28985 

34' 

2  123 

— 

IÖ7O 

22  506 

32  506 

34» 

00 

1  650 

I87I 

27886 

27  886 

34' 

94 

2  350 

I  0/2 

30  708 

30  708 
42  845 

346 

2  887 

1873 

9438 

22 

52  283 

59 

37 

22 

346 

124 

3  100 

1874 

29  407 

62 

58817 

62 

29  4  l  Ü 

22 

346 

85 

2  125 

1875 

16  275 

10 

64715 

10 

48  440 

22 

346 

140 

3  500 

1876 

13  370 

33 

55  '33 

35 

41 563 

23 

356 

2  <)  r  8 

75 

.877 

33  -06 

47 

73727 

47 

39  9^ ' 

23 

336 

1.2'  , 

2  806 

25 

1878 

18  190 

58 

63  243183 

45  053 

25 

24 

38. 

,.8V, 

2  936 

25 

1879 

II  677 

45 

95038 

20 

83  380 

75 

25 

391 

2.3'  4 

5  33' 

2S 

1880 

55828 

67 

107379 

92 

5«  55' 

25 

32 

4427« 

116'/, 

2912 

50 

1881 

26  768 

85 

74  747 

10 

47  978 

25 

33 

450  Va 

106'/, 

2  662 

50 

1882 

20  971 

55 

72713 

55 

5 '  744 

34 

462 

1  I  3 

2  800 

1883 

17788 

3 

70  276 

53 

32  488 

50 

34V. 

464'/ 2 

"3 

2  825 

1884 

53  45' 

77 

106  270 

52 

38818 

75 

35V, 

469  V» 

II2V2 

3  8i7 

50 

1885 

aa853 

86 

81  155 

86 

58  302 

40 

493 

118", 

2  963 

50 

1886 

25  801 

55 

79  026 

30 

53  224 

75 

40 

504'/2 

105'  2 

2  637 

50 

,887 

<M  999 

»46755 

45 

54  75^^ 

40 

307 

108 

2  700 

1888 

23  422 

75  136 



5'  7'4 

4« 

307 

102 

2  330 

1889 

28  034 

50 

78042I50 

30  008 

4' 

332 

94 

2  330 

62.  Die  Nordsee  -  Marschen.^ 
Von  Herrn  Postsecretair  LuUing  in  Warendorf. 


Ein  bald  breiterer,  bald  schmalerer 

Streifen  des  unbestreitbar  fruchtbarsten 
Bodens  unseres  Vaterlandes ,  die 
Marsch,  bildet  die  KUste  der  Nord- 
see. 


Schon  auf  den  ersten  Blick  tritt  die 

EigenthUmlichkeit  der  Marsch  hervor; 
es  ist  die  vollkommen  ebene  Fläche, 
die  sich  unserem  Auge  darbietet. 
Während  wir  in  der  der  Marsch  zu- 


*)  Quellenansabe :  Arends:  Ostfriesland  und  Jeverland.  —  De  Vries  und  Pocken: 
Ostfriesland.  —  Aflniers:  Marschenbuch.  —  Jahresberichte  der  Handelskammern  in 
Emden  und  Hamburg  1880— I^^lS8.  —  Verwahunijshetichte  des  Norddeutschen  Lloyd  in 
Bremen  1880 — iSüH. ~ O. Klopp:  Geschichte  OsUneslands.  —  Harkenroth:  Wassertlüthen. 
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nächst  angrcnzeniien  sogenannten  Geest 
«m  sandiges,  hohes,  wellenförmiges,  oft 
hOgeligcs  Land  erMicken .  bewaldet, 
von  Quellen  und  Buchen  durchrieselt, 
tritt  uns  die  Marsch  als  eine  einzige 
weite  grüne,  truchtbare  und  fast 
baumlose  Ebene  entgegen.  Liegen 
auf  der  Geest  die  Dörfer  oft  mehrere 
Stunden  Weges  aus  einander  und 
finden  wir  den  leichten  Sandboden 
nur  in  nächster  Nahe  der  Dürler  be- 
baut*  so  reiht  sich  in  der  Marsch  Dorf 
an  Dorf,  Gehöft  an  Gehöft,  und  kein 
Fleckchen  Erde  ist  unbenutzt  ge- 
blieben. Schnurgerade  Stralsen,  Wege, 
Kanäle  und  Gruben  durchschneiden 
nach  allen  Richtungen  hin  das  Land, 
und  wohin  man  auch  blickt,  reiht 
sich  \N'iese  an  Wiese ,  Acker  an 
Acker;  und  endlich  bildet  der  die 
Marsch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
gegen  die  See  abschliefsende  hohe 
Deich  noch  eine  besondere  Eigen- 
thünilichkcit  dieses  l.and'^trichcs. 

Es  steht  fest,  dals  einst  das  Gebiet 
der  nordwestdeulschen  Ebene  bedeu- 
tend umfangreicher  gewesen  ist,  und 
dafs  die  Reihe  der  friesischen  Inseln, 
welche  heute  von  Fanö  aus  Uber 
Sylt,  Amrom,  Helgoland,  Wangerooi;, 
Norderney  bis  nach  Texcl  der  Küste 
vorlagem,  froher  dem  festen  Lande 
angehörten.  Es  gab  eine  Zeit,  wo 
kein  Kanal  Enylands  und  Frankreichs 
Küsten  trennte,  die  Nordsee  ein  ge- 
schlossener Busen  war  und  nur  bei 
Schottlands  Spitze  mit  dem  Ocean  in 
Verbindung  stand.  Mit  dem  Durch- 
bruch  der  Sfrafse  von  Calais  drangen 
die  Meeresstr(")nningen  von  Westen 
aus  in  die  Nordsee,  und  seit  der  Zeit 
kämpfen  das  Meer  und  Land  einen 
wechselvollcn  Kampf.  Das  Meer  ge- 
winnt aber  immer  mehr  Raum,  und 
der  Mensch  hat  alle  Anstrengungen  zu 
machen ,  um  das  alte  Marschland  zu 
erhalten  und  verlorenes  wieder  zu  ge- 
winnen. Die  Meerbusen  unserer  Nord- 
see, wie  die  Zuiderscc,  das  Haarlemer 
Meer,  der  Dollart,  der  Jadebusen,  sind 


i  Zeugen  solchen  Kampfes  aus  histo- 
I  rischer  Zeit.    An  der  ganzen  KOste 

i  sind  in  historischer  Zeit  Theile  des 
Festlandes  und  Inseln  mit  Städten  und 
Dörfern  von  der  See  verschlungen 
oder  verkleinert  worden,  und  trotz 
aller  Dffmme,  mit  denen  der  Mensch 
sein  Land  zu  schützen  suchte,  sind 
!  weite  blühende  Marschen  in  Meeres- 
grund umgewandelt.  Wann  aber  der 
Durchbruch  des  Kanals  stattgefunden, 
darüber  schwdgt  die  Geschichte;  der 
2^itpunkt  ist  jedenfalls  in  vorhisto- 
rischer Zeit  zu  suchen,  bereiste  doch 
bereits  Pythcas  334  v.  Chr.  die  Nord- 
see und  nannte  England  eine  Insel. 

Wohl  sind  den  Meerbusen  Jade 
und  Dollart  manche  Meilen  Landes 
wieder  abgewonnen,  das  Haarlemer 
Meer  in  Holland  ist  durch  Dampl'kraft 
trocken  gelegt;  aber  was  hier  den 
Finthen  entrissen  wurde,  suchte  das 
wüthende  Element  auf  einer  andern 
Stelle  wieder  zu  gewinnen.  Wie  ge- 
ring ist  das  wiedererworbene  Land 
gegen  so  viel  versunkenes  und  fort- 
gespUltes!  Wie  lange  werden  noch 
die  letzten  Beweise  des  einstigen  Ufers 
des  Festlandes,  Jene  Inseln  der  Nord- 
see, ihre  Stellen  behaupten  können? 
Sicherlich  wird  eine  Zeit  kommen, 
da  sie  nicht  mehr  sein  werden! 

Während  also  hier  und  dort  das 
Land  wächst,   sehen   wir  an  anderen 
Steilen   das   Meer  Herr   bleiben  und 
nicht  allein  die  Neubildung  hindern, 
sondern  die  oft  mit  Mühe  eroberten 
frudhtbaren  Flächen  verschlingen.  An- 
'  dcrwärts  sehen  wir  einen  wechselnden 
^  Kampf  zwischen  Land  und  Meer;  so 
I  an   der  Küste   von  Ostt'riesland  bis 
nach  flordjütland. 

Das  gesammte  Marschland  längs  der 
'  Nordseeküste  hat  nach  Arends  (Ost- 
friesland  und   Jeverland,    I,   S.  199) 
.  eine  Grölse  von  424  t^uadratmeilen. 

Eine  von  ihm  aufgestellte  Ueber- 
■  sieht  des  Verlustes  und  Gewinnes  der 
'  betrefTcndcn  Küste  seit  dem  13.  Jahr- 
I  hundert  geben  wir  hier  wieder: 
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Gewinn 

Verlust 

Unterschied 

f '.v;i-i    '    \-'  Hmv, 

III       _  J  * 

2,12 

53v5 

1,60 

5,86 

»5-  -   

1*45 

I4»79 

i3»34 

16.  -   

6,6s 

»7-   

15,87 

4.S2 

1 1 ,05 

18.  -   

7»77 

0,90 

19.        -         bis  1830  .... 

0,03 

1,37 

Zusammen .... 

46,44 

91,76 

45*3» 

Welche  Verüntkrungen  an  unserer  ' 
Küste  im  Laufe  der  Zeit  vorgekommen  j 
sind,  ist  hieraus  zu  ersehen.  I 

Wenden  wir  uns  nun  den  Werken  I 
zum  Schutz  des  Landes  und  zur  Ge-  | 
winnung  neuen  Bodens  zu.  | 

Die  Bildung  der  Marsch  haben  wir 
sowohl  den  FlUssen,  wie  dem  Meere 
zususchreiben.  Die  FlOsse  haben  in- 
sofern Theil  an  ihrer  Entstehung,  als 

ihre  Gevviis^cr  gröl'sere  oder  geringere 
Massen  Erde,   Priauzen-  und  Thier- 
reste den  Mündungen  zuführen.  Hier, 
beim  Zusammentreffen  mit  dem  Meer- 
Wasser,  können  die  Stoffe  nicht  weiter 
fortgeschatli   werden   und   sinken    zu  i 
Boden.    Sie  bilden  mit  den  Nieder- 
schlägen des  Meeres,  kicscl-  und  kalk- 
panzrigen  Infusorien  und  oi^nischen 
Ueberresten  aus  dem  Pflanzenreiche,  als 
Meertangarten  u.  s.  w.,   den  Meeres-  ' 
schlämm.   Die  liigiich  zweimal  wieder- 
kehrende Fluth  wühlt  den  Schlamm 
auf,  führt  denselben  mit  sich  und  lagert 
ihn  während  der  Stauzeit,  der  Zeit  der  | 
höchsten    Fluth  .    theilweise    an    den  | 
Lfern    der   Fluisnn'uuiuiigen  und   an  j 
der  Küste  als  Schlick   ab.    So  ganz  ' 
allmählich  wachst  das  feste  Land,  in-  \ 
dem   der  Anwnchs  sich   erhöht  und 
endlich    zu    Tage    tritt.     .Aber    kahl  | 
und  öde  liegt   c■^  \  or  uu^ .    und    erst  j 
wenn  die  gewühaliclie  Fluth  es  nicht  i 
mehr  bcsptllt«  gewinnt  pflanzliches 
Leben  festen  Fufs,  und  es  erscheint 
die   erste   und    einzige   Pflanze ,  der 
blätterlose  Krikktuls  oder  Gias-climalz. 
Bei  grölserer  1  rockenheit  spriclsen  die  ^ 


Sternblumen,  Zuddig,  Sülte,  später  der 
Andel,  Queller,  das  RI'^pengras  her- 
vor, die  bei  ferneren  ücbertiuthungen 
das  Anwachsen  des  neu  entstehenden 
Landes,  Groden  oder  Polder  g^annt, 
begünstigen  ,  indem  zwischen  ihrer 
dann  dichten  Pflanzendecke  sich  der 
Schlick  filngt.  Je  mehr  sich  der  neue 
Groden  über  die  gewöhnliche  Fluth 
erhebt,  um  so  trockener,  diditer  und 
fester  wird  der  Boden ,  und  es  ver- 
schwinden die  Fr'-tlingspflanzen.  Eine 
neue  V^egetation,  nämlich  die  der  all- 
gemeinen Meerstrandpflanzen,  tritt  her- 
vor. Der  Groden,  der  oft  Vi 
I '  ,j  m  Uber  gewöhnliche  Fluth  an- 
wachst, liegt  nun,  besonders  während 
der  Sommermonate,  trocken;  nur  die 
SpringHuthcn  setzen  ihn  dann  und 
wann  noch  unter  Wa»er. 

So  lag  in  alter  Zeit  dieser  ganze 
Marschstrich  ab  offenes,  jeder  Sturni- 
tluth  preisgegebenes  Land  da.  Was 
gestern  und  früher  die  gewöhnliche 
Fluth  zurückgelassen  hatte  und  was 
allmählich  entstanden  war,  führte 
eine  Sturmfluth  wieder  von  dannen, 
und  Mensch  und  Thier  waren  be- 
droht. 

Die  Menschen  suchten  gegen  den 
Andrang  der  Wogen  Zuriucht  auf 
Anhöhen,  in  üslfricsland  und  l-IoUand 
Warpen,  Warfen  oder  Terpen,  im 
Weser-  und  Elbgebiet  Warten  und 
Warten  später  durch  Deutung  in 
Warden  übergeleitet  genannt. 

Die  ältesten  bestimmten  Nachrichten 
über  das  Marschgebiet  sind  uns  bei 
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Plinius  und  Tacitus  erhalten,  die 
von  der  Existenz  der  Küstenbewohner 
ein  höchst  klägliches  Bild  entwerfen, 
obgleich  sie  den  Bewohnern  selbst 
nur  das  ehrenvollste  Zeugnifs  aus- 
stellen konnten.  Sie  nannten  das  Volk 
Chauken,  und  Plinius  spricht  davon 
als  von  Sumpfansiedlern,  und  seine 
Beschreibung  der  schutzlosen,  jeder 
Fluth  ausgesetzten  Gegend,  der  kOnst- 
lich  aufgeworfenen  llilgcl  mit  den 
kleinen  Hütten  daraut  und  des  ganzen 
Lebens  und  Treibcn>  dieses  armen 
Fischer-  und  Jägervolkes  ist  so  lebendig 
und  bestimmt,  dals  ein  Zweifel  daran, 
ob  unter  Chauken  nicht  etwa  andere 
als  die  Secanwohner,  etwa  die  Bc 
wohner  der  Geest  zu  begreifen  seien, 
eigentlich  nicht  aufkommen  kann. 

Im  ersten  Kapitd  des  XVI.  Buches 
seiner  Naturalis  Historie  sagt  Plinius 
der  Aeltere: 

»Es  schwillt  zweimal  hier  in  einer 
Tages-  und  Nachtlänge  uncrmcfsiich 
sich  ergiefsend  der  Oceon  und  sinkt 
wieder,  so  dafs  man  bei  diesem  sich 
beständig  wiederholenden  Kampf  der 
Natur  in  Zweifel  kommen  kann ,  ob 
das  Gebiet  ein  Thcil  des  Landes  oder 
des  Meeres  ist.  Hier  hat  das  arm- 
selige Geschlecht  hohe  Hügel  in  Be- 
sitz genommen  oder  Anhöhen  mit 
seinen  eigenen  Händen  aufgeworfen, 
um  die  höchsten  Fluthen  abzuhalten. 
Hier  haben  sie  ihre  Ht&tten  errichtet 
und  sind  zur  Zeit,  wenn  die  Huth 
alles  um  sie  herum  mit  Wasser  be- 
deckt, den  Schiffenden  gleich;  z.ur  Zeit 
der  Ebbe  jedoch  ähneln  sie  Schiff- 
brüchigen und  machen  Jagd  auf  die 
von  den  fliehenden  Fluthen  zurück- 
gelassenen Seefische  und  Muscheln. 
Sie  können  kein  Vieh  halten  und  von 
der  Milch  sich  nähren ,  wie  ihre 
Nachbarn,  nicht  einmal  mit  den  wilden 
Thieren  kOnnen  sie  ktfmpfen,  weil  ihr 
Land  von  allem  Gebüsch  entblöfst  ist. 
Aus  Schilf  und  Binsen  fertigen  sie 
Stricke  und  Netze  zum  Fischfang,  und 
mit  dem  vom  Wind  mehr  als  von 
der  Sonne  getrockneten  Schlamm  er- 
wärmen sie  ihre  vom  Nord  erstarrten 
Glieder  und  kochen  sie  ihre  Speise. 

Afckhr  tPott  a.Tiligr.  15.  tltfo. 


Getränk  haben  sie  nur  vom  Regen, 
den  sie  in  Gruben  auf  dem  Vorplatz 
ihrer  Hütten  aufbewahren.« 

Die  höchst  interessante,  wenn  auch 
in  einzelnen  Theilen  etwas  übertriebene 
Schilderung  des  Plinius  giebt  uns  ein 
Bild  von  dem  ältesten  Zustande  unseres 
Küstengebiets,  den  die  Gegenwart  zum 
Theil  noch  bestätigt ;  denn  noch  heut- 

1  zutage  hnden  wir  auf  einigen,  weder 
durch  ihre  natürliche  Lage  noch  durch 
Deiche  gegen  die  See  geschützten 
Inseln  ähnliche  Zustände.  .\uf  den 
Inseln  der  Zuidersee:  Marken,  Mrk, 
Schokland,  sowie  auf  den  Halligen  an 
der  Küste  von  Schleswig  hat  noch 
jetzt  jede  Familie  einen  Warf  inne. 
Auf  dem  höchsten  Punkt  desselben 
steht  die  Wohnung.  Diese  ist  selbst 
für  die  schweren  Winterdulhen  uner- 
reichbar, wenn  man  so  verheerende 
wie  die  von  1717  und  1825  ausnimmt. 
Jahrhunderte  bereits  wohnen  die  Leute 
hier  ruhig  und  zufrieden.  Wohl  nagt 
beständig  das  Meer  an  den  Küsten, 
wohl  bedrohen  die  Wogen  Hab  und 
Gut,  Leib  und  Leben,  aber  trotz  alle- 
dem verlassen  sie  nicht  ihre  viel  be- 
drängte,   Fluthen    umtoste  Heimalh! 

I  Doch  nicht  allein  auf  den  Inseln  lindet 
man  diese  Anhöhen,  sondern  auch  auf 
dem  festen  Lande;  Oberall  Itfngs  der 
ganzen  Küste  erheben  sich  2  bis  3  m 
hohe  Aufwürfe  Viele  sind  von  Men- 
schenhand aufgciührt,  jedoch  die  meisten 
verdanken  der  Natur  allein,  d.  h.  dem 
Wasser  und  den  Stürmen,  ihre  Ent- 
stehung. 

Dieses  sind  die  alten  WohnstStten 
der  Strnndbcwohner.  Hier  hatten  sie 
ihre  Begriibnifsplätze.  Bei  einer  Wan- 
derung im  Küstengebiet  wird  es  noch 
heute  Jedem  außalten,  auf  den  höchsten 
Punkten  solcher  Warfen  alle  alten 
Kirchen  mit  ihren  Begritbnifsplfltzen 
angelegt  zu  sehen. 

Von  den  kleineren  Warfen  oder 
Wurten  hatte  nur  je  eine  Haushaltung 
Besitz  genommen,  auf  den  gröfseren 
wohnten  mehrere  Familien  zusammen. 
Wie  die  Bevölkerung  zunahm,  so  ver- 
mehrten sich  auch  die  Wurten;  sie 
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wurden  erhöht  und  mit  einander  ver- 
bunden, und  bald  erstanden  auf  ihnen 
Dörfer.  Der  Fischfang  genügte  dem 
Lebensunterhalt  nicht  mehr,  und  Acker» 
bau  und  Viehzucht  waren  die  nahe- 
liegendsten Erwerbszweige.  Von  selbst 
mulstcn  die  Sfrandbewohner  nun  dazu 
kommen,  ihr  Vieh,  ihre  Saaten,  ihre 
Wohnungen,  Uberhaupt  ihr  Eigenüium 
durch  Dämme  zu  schützen;  sowohl 
die  gewöhnlichen  Angriffe  der  See, 
als  die  verheerenden  Sturmfluthen 
mufsten  abgewehrt  werden,  und  so 
hat  sich  ganz  allmählich  der  Deich- 
bau zu  seiner  jetagen  Ausbildung 
entwickelt. 

Wann  man  es  zuerst  unternommen 

hat,  sich  durch  Aufwcrfen  von  Inngcn 
Dämmen  oder  Deichen  gegen  das 
Meer  zu  schützen,  wird  sich  wohl 
schwerlich  jemals  historisch  feststellen 
lassen,  und  es  ist  daher  nicht  zu  ver- 
wundern .  dafs  die  Ansichten  der 
Schriftsteller  sehr  von  einander  ab- 
weichen. So  soll  nach  K  u  f  s  die 
Marsch  in  Sdileswig- Holstein  erst  im 
10.  Jahrhunden  durch  die  Friesen 
bedeicht  worden  sein,  und  de  Luc 
setzt  die  Zeit  der  ersten  Bedeichung 
noch  bedeutend  spater.  Erst  im 
16.  Jahrhundert  sollen  auf  Ver- 
anstaltung des  spanischen  Statthalters 
Robles  die  Eindeichungen  von  (Gro- 
ningen und  Friesland  in  Angriff  ge- 
nommen sein.  Harke  nrolh  da 
gegen  schreibt  die  Eindeichung  Fries- 
lands schon  dem  7.  Jahrhundert  zu. 
Nach  Tacitus*  Berichten  sind  von 
Drusus  im  .lahrc  o  v.  Chr.  am  Rhein 
Dämme  aufgetiihn  worden,  und  wenn 
auch  Plinius  der  Dciclic  nicht  aus- 
drilcklich  gedenkt,  so  erwühnt  er  doch 
auch  der  Dünen  nicht,  die  ohne  Zweifel 
so  alt  sind  wie  die  Kthtc  selbst,  und 
daher  scheint  es  nicht  unmöglich,  dafs 
durch  die  Römer  die  erste  Veranlassung 
zum  Deichbau  gegeben  ist.  Ohne 
Zweifel  ist  der  Deichbau,  wenigstens 
in  sdnen  ersten  Anfiingen,  sehr  alt. 

Selbstverstündlich   haben  wir  uns 

unter  den  ersten  Deichen  nur  <^chwa>-he 
Damme  vorzustellen,  die  wohl  schwer- 


I  lieh  den  heftigen  Winterstürmen  haben 
Trotz  bieten  können.  War  die  Saat 
eingeheimst,  die  Ernte  beendet,  so  zog 
man  sich  mit  Hab  und  Gut  auf  die 
Warfen  zurück,  das  tiefere  Land  dem 
Meere  preisgebend.  Jedes  Frühjahr 
wurde  eine  Neubedeichung  noth- 
wendig,  die,  wenn  neuer  Landanwuchs 
wiihrend  der  Winterzdt  erfolgt  war, 
stets  gröfsere  Flächen  umschloß.  Zu 
Starkeren  Deichbauten  scheint  man 
sich  erst  sehr  spMt  entschlossen  zu 
haben;  ist  doch  nach  zuverlässigen 
Angaben  der  Emsdeicfa  noch  im 
13.  Jahrhundert  so  niedrig  gewesen, 
dals  man  d.iriibcr  hat  hinweg'^ehcn 
können,  und  eben  diese  Mangelhaftig- 
keit der  Deiche  hat  das  Entstehen  des 
Dollart  bedeutend  begünstigt.  An  der 
Zuidersee  waren  sie'  noch  niedriges 
und  schwächer,  und  auch  hier  hatte 
die  Fluth  leichtes  Spiel. 

Noch  später  kam  man  dazu,  die 
Ddche  mit  vereinten  KrVften  zu 
erhohen  und  zu  verstärken,  um  rieh 
und  das  Land  auch  g^en  die  ver- 
heerenden Winterfluthen  zu  schützen. 
Vor  allem  bewog  hierzu   der  Ge- 
j  winn  des   neuen  Landes,   und  das 
I  t6.  Jahrhundert,  in  welchem  die  An^ 
schwemmung  des  Küstenlandes  stetig 
zunahm,  iHfst  den  Deichbau  erstarken. 
Gegenseitige    Pflichten    und  Rechte 
mufsten  festgestellt  werden,  Pflichten 
<  in  Bezug  auf  den  Deich  und  Rechte 
auf  das  dadurch  gesicherte  Land  wur- 
!  den  geschaffen.    Strafen  für  Vernach- 
!  lässigungen   des   Deichbaues   und  Be- 
schädigungen der  Bauten  wurden  fest- 
gestellt und  Richter  ernannt.    So  er- 
blicken wir  in  den  alten  friesischen 
Deichordnungen  eine  vom  Volke  sich 
seilest  gegcbLiie  Ncrtassung,   und  mit 
Staunen  und  Bewunderung  müssen  wir 
noch  jetzt  die  in  den  Deichordnungen 
niedergelegte  Weisheit.  Umsicht  und 
I  Khirheit  ansehen.    Die  Vereinigung  7U 
I  gcmein'-.imer  Arbeit  nannte  man  eine 
I  Deichacht  oder  einen  Deich  band,  ihre 
I  Gesetze  Deichordnung  oder  Deicluedit, 
ihre   Richter  oder  Leiter   und  Auf- 
seher Deichgriifeti,  Bezeichnungen,  die 
1  sich  bis  auf  die  heutige  Zeit  erhalten 
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haben.  Die  erste  Grundlage  aller 
alten  Deichordnungen  beruhte  auf  dem 
Spruch:  >Kein  Land  ohne  Deich,  kein 
Deich  ohne  Land«. 

Hiermit  wurde  ausgesprochen,  dafe 
jedes  Land  deichpflichtig  und  unzer- 
trennlich von  dem  Deiche  sei.  Er- 
füllte einer  seine  Deichptiicht  nicht, 
namenfficfa  in  NothMen,  so  ging  er 
seines  Landes  verlustig,  und  ohne 
Gnade  wurde  der  zweite  Grundsatz: 
»De  nich  will  dicken,  mot  wieken« 
angewandt.  War  er  aber  aulser  Stande 
oder  wollte  er  die  auf  seinem  Lande 
haftende  Deichlast  nicht  tragen,  so 
stand  ihm  das  Recht  zu,  das  Land 
preiszugeben;  er  stach  seinen  Spaten 
in  das  belastete  Grundstück  und  zeigte 
dies  dem  Deichgräfen  an.  Er  begab 
sidi  damit  sMmmtlidier  Anrechte,  und 
der,  welcher  nun  den  Spaten  zog, 
ward  Besitzer  des  Landes  und  Uber- 
nahm die  I  asten.  Heutautage  wird 
ein  solcher  Fall  schwerlich  mehr  vor- 
kommen. Er  dürfte  zuletzt  im  Jahre 
1717  nach  der  furchtbaren  Weihnachts- 
fiuth  stattgefunden  haben,  obgleich  in 
einigen  Deichordnungen  dieses  Spaten- 
recht noch  jetzt  besteht. 

Welch  harte  Strafen  in  die  Deich- 
ordnungen aufgenommen  waren,  da- 
von nur  einige  Proben. 

Wer  die  zum  Schutze  des  Deiches 
angeptianzten  Bäume  beschädigte,  dem 
wurde  die  Hand  abgehauen ;  vernach- 
lässigte er  seinen  Deich,  und  brach 
dadurch  das  Verderben  ins  Land  her- 
ein, so  wurde  er  lebendig.,  mitsammt 
dem  Holze  und  den  Steinen  seines 
Hauses,  darin  bedeicfat  (Stedinger  Deich' 
recht  von  1424)-  Bescbidigungen  am 
Deiche  selbst  wurden  mit  dem  Feuer- 
tode bestraft. 

Lüngst  sind  diese  Gesetze  und  Rechte 
nicht  mehr  in  Kraft.  Theils  sind  sie 
durch  die  Regierungen  au%ehoben, 
theils  sind  sie  nadi  und  nach  von 
selbst  abgekommen  und  veraltet 

Nach  allen  gröfseren  Wendungen, 
welche  durch  die  Sturmfluthen  unserem 
Küstengebiet  bereitet  wurden,  so 
namentlich  nach  den  Fluthen  171 7, 
1776,.  1825,  sind  die  Deiche  immer 


I  mehr  verstärkt  worden.  Ihre  durch- 
schnittliche Höhe  wechselt  jetzt  zwi- 
schen 3  und  10  m,  ihre  Stärke  be- 
trügt an  ihrem  Fufse  etwa  das  Doppelte. 
Viele  unserer  Seeddche  sind  jetzt  zu 
einer  solchen  Schwere  gediehen,  dafs, 
wenn  man  gezwungen  wJire ,  sie  auf 
einmal  neu  anzulegen,  die  Kosten  der 
Herstellung  derselben  dem  Werthe 
des  dur^  sie  geschtltzten  Landes 
gleichkommen,  ja  ihn  an  nicht  wenigen 
Stellen  noch  übersteigen  würden.  Mit 
Hecht  nennt  man  daher  die  Deiche 
den  »goldenen  Reif«  der  Küste. 

Gegenwärtig  ist  die  ganze  holländisch- 
deutsche  Küste,  so  weit  sie  nicht  an 
'  einzelnen    Stellen   durch    sich  selbst, 
d.  h   durch  Dünen  oder  hohe  Sand- 
rücken geschützt  ist,  von  Deichen  ein- 
I  gefalst.  Dieselben  haben  nadiArends' 
I  Schätzung    eine    Gesammtlänge  von 
[  330  Meilen  und  ergeben  ein  Anlage- 
:  kapital  von  mindestens  200  Millionen 
Mark. 

Betrachten  wir  den  Deich,  so  sehen 
wir  die  innere  Seitenwand  ziemUch 

steil,  die  Sufserc  dagegen  in  einer 
sanften  Schrügungautsteigen.  Je  schräger 
die  äufsere  Seitenwand  des  Deiches, 
die  Dossirung  oder  Böschung  ist, 
desto  weniger  leidet  dieselbe  von  der 
heranströmenden  Fluth.  Die  Wellen 
werden  durch  die  entstehende  ge- 
ringere Tiefe  geschwächt  und  sind 
unvermögend ,  die  schräge  Erdwand 
zu  fassen.  Hiernach  finden  wir  bei 
allen  Seedeichen   eine  viel  schrägere 

j  äufsere  Böschung,  als  bei  den  minder 
der  Gefahr  ausgesetzten  F luisdeichen. 

Die  obere  Dddifläche,  weldie  etwa 
2  bis  4  m  breit  ist,  helfet  die  Kappe, 
der  Kamm  oder  die  Krone,  die  Fort- 
setzung der  Dossirungen  der  Fufs 
oder  die  Bärme  des  Deiches.  Die 
Erde  zum  Deichbau  wird,  mit  seltenen 
Ausnahmen,  stets  dem  Vorlande  ent> 
nommen.  In  der  Regel  sind  die 
Deiche  mit  Rasen  bewachsen,  welche 
der  Erde  vor  den  Fluthen  und  der 
Abbröckelung  durch  Trockenheit  hin- 
reichenden Schutz  gewähren.  Bei  guter 
Pflege  bildet  sich  ein  immer  dichter 

I  werdendes  iilzartiges  Gewebe,  welches 
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den  Wogen  wie  der  Dürre  trefflichen 
Widersland  leistet.  Vm  das  Gr.is  in 
gulem  Wuchs  zu  erhalten,  lalst  man 
es  dur^li  Kleinvieh  öfters  abweiden. 
Dort,  wo  sich  eine  Rasendecke  nicht  an- 
bringen läfst,  namentlich  hei  lockerem, 
nahrunpslosem  Sande  als  l  'ntci  t^rund, 
mufs  der  Deich  durch  Stn ihniatten, 
welche  mit  hölzernen  krampen  be- 
festigt werden,  oder  durch  Ruthen- 
geflechic,  oder  noch  besser  durch  eine 
Bohlenbekleidung  verwahrt  werden. 
Die  besten,  aber  theucrstcn  Beklei- 
dungen sind  die  Slcindossirungcn, 
bd  denen  man  den  DeicbkOrper  mit 
'  genau  aneinander  gefügten  und  durch 
Cement  verbundenen  (Quadern  von 
Granit  oder  Sandstein,  oder  auch  mit 
äufserst  hart  gebrannten  Ziegeln,  z.  B. 
sogenannten  holländischen  Klinkern, 
bd^.  Diese  An  Jcr  Bekleidung  findet 
man  namentlich  Ik-I  den  allcrstiirkstcn 
Seedeichen,  welche  den  wUthendsten 
Wogendrang  abzuhalten  haben,  ange- 
wandt. Sie  kommt  in  Holland,  Ost- 
friesland, an  der  Nordspitzc  des  Bud- 
jadlngcrlandes  und  an  der  holsteinischen 
Küste  vor. 

Der  beste  Deichschutz  ist  und  bleibt 
ein  recht  großes  Vorland.  Wo  ein 
sokhes  vorhanden  ist,  leiden  die  Deiche 
am  wcnii^sfen. 

Aufser  diesem  Schulzwerk  gegen 
die  See  wurden  noch  W'erkc  zur 
Gewinnung  neueren  Schwemmlandes 
gebaut.  Man  legte  Schiengen.  Stack- 
werke oder  Buhnen  an.  Die.s  sind 
keine  von  Erde  autgeführten  Diimme. 
sondern  wie  der  Name  »Schlcnge« 
schon  durch  seine  Ableitung  von  dem 
Wort  »schlingen«  andeutet,  aus  Flecht- 
werk aufgeführte  Werke.  Es  sind 
aus  Birkenreisern  gefertigte  Faschinen- 
bündel, die  hoch  auf  einander  gelegt 
und  durch  gedrehte  Stricke  von  zilhen 
Weidenruthen  zusammengehalten  wer- 
den. Durch  lange,  durch  die  Bündel  in 
den  Grund  getriebene  Pfähle,  die  oben 
mitdnem  Querpflock  versehen  sind,  wer- 
den sie  testgehalten  und  eine  Schienge 
auf  die  andere  gcprefst,  so  dafs  das 
Ganze  ein  starker  Wall  wird,  der  oft 
weit  in  die  Fluthen  hineinragt.  An 


'  diesen  Schiengen  bricht  sich  der  Strom 
und  wird  dadurch  c^enöthigt,  die  mit- 
geführten   Schlammtheile     fallen  zu 

I  lassen.  Zu  beiden  Seiten  der  Schienge 

I  haufl  sich  der  Schlamm  mehr  und 

'  mehr,  und  endlich  steht  sie  mitten  im 
festen  Lande.  Neue  Schlengcn  wer- 
den diesen  allen  angeschlossen,  und 
von  neuem  setzen  .sie  ihr  Werk  der 
Landgewinnung  fort.  Jede  Fluth  über- 
strömt sie,  jedoch  zur  Zeit  der  Ebbe 
ragen  sie  wie  Rippen  des  festen  Landes 
ins  .Meercsbcil  hinein.  Es  sind  un- 
scheinbare, aber  oft  kostbare  Werke. 
Die  Anlage  einer  Schienge  von  130 
bis  1 60  m  kostet  meist  mehrere  tausend 
Mark,    und   sie   wird    um   so  kost- 

'  spieligcr,  je  tiefer  und  reifsender  das 
Wasser  ist. 

Eine  weni^r  kostbare  Vorrichtung 
zur  Gewinnung  des  neuen  Landes 
sind  die  sogenannten  »Schlickschlötc« 
oder  »Schlickhunden« .  In  einiger 
Entfernung  vom  Fufsc  des  Deiches 
werden  durch  den  weichen  Schlamm 
kldne  Gräben  oder  Schlote  in  t  m 
W^eite  und  K'^  m  Tiefe  gezogen.  In 
Absländen   von   20  bis  30  m  angc- 

j  legt,  haben  diese  Gräben  eine  Länge 
von  70  bis  100  m.  Unter  einander 
werden  sie  durch  Qjierschlöte  ver- 
bunden. Die  ausgegrabene  Krdc  wird 
nach  der  Landseite  geworfen  und  er- 
höht das  Watt.  Diesen  Quergraben 
sdiliefsen  sich  in  Abstünden  von  2 

'  bis  3  m  weitere  Schlöte,  die  durch 
Quergräben  wieder  unter  einander  ver- 
bunden sind,  an  Die  ausgeschossene 
Erde  wird  zwischen  den  Gräben  zu 
DVmmen  aufgeworfen.  Die  gezogenen 

I  Gräben  und  die  aufgeworfenen  Dämme 
vertreten   die   Stelle    der  Schiengen. 

1  Diese  sieht  man  dann  nur  zur  Rc- 
gulirung  des  Fahrwassers  aufgeführt. 

I  Jedes  Jahr  werden  neue  Schlote  ge- 
zogen, und  im  dritten  oder  vierten 
Jahre  grübt  man  die  aUcn,  welche 
dann  völlig  mit  Schlamm  angeftiUt 
sind,  wieder  aus;  ja  es  gehört  nicht 
zu  den  Seltenheiten,  dafs  schon  nach 
einem  Jahr  die  Gräben  verschlammt 

,  sind.      .Alljährlich    wird    auf  solche 

I  Weise  mil  der  Arbeit  fortgefahren, 
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und  wenn  nicht  die  Winicrslürme 
und  die  Eisgänge  den  Anwachs  ver- 
nichten, so  sieht  man  nach  kurzer 
Zeit  den  herrlichsten  Erfolg  der  Arbeit. 
So  werden  die  Aulseiideichslander,  die 
üroden  und  Polder,  gewonnen.  Hat 
sich  der  Anwachs  vollständig  begrünt, 
und  steht  seine  Gröfse  mit  den  Ein- 
deichungskosten im  Verhältnifs ,  so 
wird  vom  alten  Deich  aus  ein  zweiter 
Deich  um  das  neu  gewonnene  i.and 
gelegt.  Dabei  mufs  beachtet  werden, 
dal's  das  Vorland  noch  die  genügende 
Gröfse  behalt,  um  sowohl  den  Deich 
wie  das  hinterlicgentle  l.nnJ  vor  der 
Wuth  der  Wogen  sciiüt/-en  /u  können. 
Denn,  wie  schon  oben  gesagt,  besser 
wie  der  stärkste  Deich  ist  ein  grofscs 
Vorland,  das  die  Gewalt  der  Wo^en 
bricht  und  nur  krattlos  die  Wasser 
den  Deich  erreichen  lälst.  Das  neu 
gewonnene  Land  gehört  mit  wenigen 
Ausnahmen  dem  Landesherm.  In  alter 
Zeit  war  es  Gemeingut  und  wurde 
unter  die  Betheiligten  vertheilt. 

Ist  der  Deich  gebaut,  sind  die  noth- 
wendigen  Grflben  gezogen  und  ist  die 
erste  Bearbeitung  geschehen,  so  ist  das 
Land  nicht  mehr  als  das,  was  es  vor  noch 
so  kurzer  Zeit  war,  wieder  zu  erkennen. 
Der  Deich  bildet  die  schmale  Scheide- 
linie zwischen  zwei  Landstrichen,  die, 
wie  nahe  sie  auch  zusammengrenzen, 
doch  in  allen  Eigenschaffen  so  von 
einander  abweichen,  dafs  eine  gröfsere 
Verschiedenheit  kaum  zu  denken  ist. 

Auf  der  einen  Seite  Sumpf  und 
Binsen,  Wogenrauschen  und  das  öde 
weite  Watt  ohne  alle  Vegetation, 
höchstens  ein  Paar  fleischige  Salz- 
pflanzen tragend,  auf  der  anderen  aber, 
so  weit  das  Auge  reicht,  die  üppigsten 
Wiesen  und  Weiden  im  frischesten 
Grün,  stattliche  Höfe,  »Plaatsen«  und 
buschreiche  Dörfer  mit  neuen  Kirchen, 
herrlichen  Saatfeldern,  strotzenden  Vieh- 
schaaren,  Sensenklang  und  Rflder- 
gerassel.  Schwerlich  wird  dem  Frem- 
den der  Gedanke  kommen,  dafs  dieses 
gesegnete  Land  einst  auch  nichts 
anderes  gewesen,  als  was  er  jenseits 
des  Deiches  erblickt.  UnbegreifUcb 
wird  ihm  erscfadnai,  dals  der  Deich» 


von  dem  aus  er  aul  dieses  üppige 
Leben  und  Trriben  nah  und  fern 
hinabschaut,  der  wesentlichste  Beding 

dieses  gesegneten  Landstriches  ist;  so- 
fort würde  na^h  dem  Verschwinden  • 
der  Deiche  der  ahc  wüste  Zustand 
wieder  eintreten,  und  die  Wogen 
w  ürden  dort  wieder  rauschen,  wo  heute 
der  Pflug  noch  seine  Furchen  zieht. 

In  genauer,  fast  unzertrennlicher 
Verbindung  mit   dem  ganzen  Deich- 

j  Wesen  stehen  die  Schleusen  oder  Siele, 
obgleich  ihre  Bestimmung  eine  der  der 

I  Deiche  durchaus  entgegengesetzte  ist. 
Werden  durch  diese  die  Verheerungen 
und  Nachtheile  des  Meeres  ferngehalten, 
und  dem  Eindringen  des  Seewassers 
ins  Land  gewehrt,  so  sollen  durch 
jene  die  Vortheile  desselben  erlangt 
und  durch  sie  den  Qberflttssigen  inneren 
Wassern  der  Weg  zum  Meere  gebahnt 
werden. 

Die     bedeutenden  Wassermassen, 
welche  von  der  hoher  gelegenen  Geest 
der  tieferen  Marsch  zuströmen,  die 
durch  Schnee  und  Regen  erfolgenden 
I  Niederschlüge    in    der   Marsch  selbst 
j  würden  das  ganze  Land   bald  unter 
j  Wasser   setzen   und  in  Sumpf  um- 
I  wandeln.    Man  mufste  daher  diesem 
Wasser  Ausgänge  schaffen.    Wäre  der 
j  Meeresspiegel    sich    stets    gleich  und 
I  träten  nicht  Ebbe  und  Fluth  ein,  so 
[  genügten  einfache  ÜctTnungen  im  Deich. 
Man  mufste  aber  der  andringenden 
Fluth,  die  das  Land  ebenfalls  über* 
schwemmt  haben  würde,  den  Eingang 
verwehren,  und  so  entstanden  die  Siele 
oder  Schleusen. 

Das  Wesentlichste   eines  Sieles  ist 
der  unter  dem  Deiche  durchgegrabene, 
I  an   beiden  Enden    mit  beweglichen 
,  ThUren  versehene  Kanal.    Die  Wände 
j  des   Kanals,   oder  besser  gesagt  des 
Stollens,  sind  in  den  meisten  Fällen 
von  Stein,  jedoch  auch  von  Holz  auf- 
geführt.   Die  nach  der  Seeseite  ange 
brachten  Thüren  örtncn  sich  nur  nach 
aufsen,    gestatten   also    dem  Binnen- 
wasser   ungehinderten    Abtiufs.  Das 
andringende  Fluthwasser  schiebt  die 
bdden  Thoren  zusammen  und  Ifllat 
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kein  Wasser  durch.  Diese  TbOren 
ftUven  den  Namen  FlutfathOren. 

Bei  den  meisten  Sielen  sind  in  glei- 
cher Richtung  noch  ein  Paar  Thüren 
vorhanden,  die  jedoch  gewöhnlich  an 
den  Wänden  festgehakt  sind  und  nur 
dann  gelöst  werden,  wenn  die  Fluth- 
tbCIren  beschldigt  sind  oder  den  Dienst 
versagen.  Diese  werden  die  Noth- 
thUren  genannt. 

An  der  inneren,  der  Landseite,  be- 
Hnden  sich  die  Ebbe-  oder  Stauthüren, 
welche  in  einer  den  FluthtbOren  ent- 
gegengesetzten Richtung  sich  öffnen 
und  nur  die  untere  Haltte  des  Kanals 
zu  Schnelsen  vermögen.  Diese  regu- 
liren  den  Wasserstand  in  der  Marsch 
und  lassen  nur  das  wirklicli  ttber- 
fliefsende  Wasser  ablaufen. 

Aber  das  Hindurchlassen  der  Binnen- 
gewässer ist  nicht  der  ein/ige  Zweck 
der  Siele,  auch  den  Verkehr  der  Schiff 
laiirt  aui  den  Kanukn  mit  demjenigen 
auf  den  Flüssen  und  dem  offenen  Meere 
haben  sie  zu  vermitteln.  Durch  ihre 
während  der  letzten  Ebbe  offen  ge- 
haltenen Thüren  gestatten  sie  die  Ver- 
bindung. 

Die  Siele  gehören  zu  den  wichtig- 
sten Werken  der  Wasserbaukunst,  und 
die  Kosten  eines  Baues  belaufen  sich 
auf  30000  bis  54000  Mark,  ja  die 
gröfseren  derselben  erforderten  eine 
Summe  von  90000  bis  120000  Mark. 

Allenthalben  im  Deiche  finden  wir 
diese  Siele,  und  an  der  oslfnedschen 
Küste  allein  zflblt  man  87  grOtee  und 
kleinere  Schleusen. 

Zwar  h;iben  mit  dem  Fortschritte 
des  Deichbaues  die  IJcbcrtluthungen 
des  Küstengebietes  stetig  abgenommen, 
aber  sie  kommen  immer  noch  vor,  wie 
uns  die  Sturmfluth  vom  30/31.  Januar 
1877  zeigt.  Sicher  sind  wir  nie  hinter 
unseren  Deichen,  wenn  auch  augen- 
biicklicii  die  Werke  solchen  AngrilTen 
der  See,  wie  denen  vom  Jahre  17 17 
und  1825  Trotz  zu  bieten  vermögen. 

Die  schwersten  historisch  zuver- 
lässigen Sturmfluthen  der  Nordsee  sind 
die  von  1170,  1277,  1570,  1717  und 
1835. 


Von  den  in  die  vorchristliche  Zdt 
fallenden  Sturmfluthen  wird  nur  dne  von 

verschiedenen  Sdiriftstellern  (Strabo, 
Florus,  Ammianus  Marcellinus)  er- 
wähnt. Es  ist  die  sogenannte  »cim- 
brische  Fluth«,  durch  welche  die  Cim- 
bern  und  Teutonen  aus  ihren  Wohn> 
sitzen  auf  der  nach  ihnen  benannten 
cimbrischen  Halbinsel  vertrieben  sein 
sollen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es, 
dals  etwa  300  v.  Chr.  arge  Ver- 
wüstungen durch  Seeüberfluthungen 
an  der  NordseckUste  stattgefunden 
haben.  Dürftige  Nachrichten  sind  uns 
selbst  von  den  Sturmfluthen  des  10. 
und  1 1.  Jahrhunderts  nur  überkommen, 
und  auch  die  filteren  werden  mdstens 
nur  in  den  altm  Chroniken  mit  wenigen 
dürren  Worten  er%vähnt.  Bestimmte 
Nachrichten  fehlen  auch  hier,  da  die 
vorhandenen  meist  in  von  einander 
abwdchemlen  Worten  angezeichnet 
sind.  Die  meisten  Aufaeichnungen 
enthalten  die  alten  Kirchenbücher,  und 
manche  traurige  Geschichte  ist  darin 
zu  lesen. 

Arends  erwähnt  in  seiner  »Nord- 
seekOste«,  Bd.  I,  $.381,  einer  beson- 
ders schweren  Fluth  des  Jahres  860. 
Durch  sie  soll  die  Gegend  der  jetzigen 
Rheinmündung  hart  mitgenommen  und 
der  Rhein  in  den  Leck  abgeleitet  sein. 
In  Friesland  allein  sollen  3437  Hfluser 
w^geq)ttlt  und  viele  Menschen  und 
eine  grofse  Menge  Vieh  umgekommen 
sein. 

Die  älteste  Sturmiiuth,  von  der  wir 
etvras  genauere  Nachrichten  besitzen, 

die  von   1012,  beschreibt  uns  der 

Chronist  Remmer,  indem  er  sagt: 
)tl)e  Elve  un  de  Wefser  branden  in 
Norden  dree  Dage  lang.  Se  wurden 
haben  de  Mate  grot  un  lepen  awer. 
Da  dat  Water  wedder  wegfiill,  wurden 
vele  dodc  Lude  funden,  darvan  quam 
ene  grote  Pestilcnzie.o 

Durch  die  Sturmfluth  von  1066  ist 
vor  der  Weser  die  Insel  Meli  um,  auf 
der  ein  festes  Schlofs  gestanden,  ver« 
schlangen.    Der  erste  Grund  zur  Bil- 
'  dung  des  Jadebusens  ist  damals  gelegt 
■  worden.    Jm  Jahre  «135  wurde  ein 
I  Theil   der    flandrischen  Küste  vom 
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Meere  vtadrinngen.  1 144  drang  die 
Flutfa»  nach  Ubbo  Emmius  und  den 

Aufzeichnungen  des  Mönches  Gode- 
fried,  wohl  zwölf  Meilen  weit  ins  Land, 
alles  vernichtend  und  verheerend.  1 164, 
meldet  Emmius,  zerstdrte  eine  furcht- 
bare Uebencbwemmung  einen  Theil 
der  friesländischen  KOste.  Die  Nord- 
seekUste  hatte  schwer  7x\  leiden,  und 
eine  ungeheure  Anzahl  Menschen  kam 
elendiglich  um.  Von  der  uAUer- 
heiligoifluth«  des  Jahres  1170  hatten 
die  Niederlande  am  meisten  zu  leiden. 
Ganze  Landstriche  gingen  zu  Grunde, 
Menschen  und  Vieh  kamen  in  grofser 
Zahl  in  den  Fluihcn  um.  Es  soll 
dne  der  fünf  schwersten  Fluthen  der 
Zeit  gewesen  sein. 

Nach  allen  Chroniken  soll  erst  durch 
diese  Fluth  die  Zuidersee,  die  bis 
dahin  ein  Landsee  gewesen  war,  zu 
einem  Meerbusen  geschaffen  sein.  Im 
1 3.  Jahrhundert  werden  uns  von 
OuthofT  31  Sturmfluthen  aufgezeichnet. 
Unter  diesen  ist  die  von  12 16  die  erste 
bedeutende.  Die  Fluth  vom  17.  No- 
vember ^2 18  erweiterte  den  Jadebusen, 
rifs  das  Schlots  Jadelehe  in  seine 
Fluthen,  und  mehrere  Dörfer  sowie  das 
ganze  Land  beim  Hoben  gingen  in 
den  Fluthen  unter.  Im  folgenden 
Jahre,  am  16.  Januar,  wUthete  die 
»Marcellusfluth«  in  Friesland.  Fast 
alle  Deiche  wurden  zerri.ssen,  und  an- 
geblich 100000  Menschen  kamen  um. 
Es  folgten  die  Fluthen  vom  Januar 
1 222,  vom  1 7.  Februar  1 230,  von  1 248, 

1249  i^73-  ^^77 
verhöngnifsvoll  ft\r  Ostfriesland.  Die 
Deiche  wurden  durch  die  Januarfluth 
sämmthch  durchris<;en.  der  Dollart  ge- 
bildet und  der  Rest  der  Deiche  in  der 
folgenden  Dezemberfluth  weggespült. 
Die  Ems,  welche  damals  unweit  Km 
den  vorbeiHofs,  erhielt  ein  anderes 
Bette,  und  das  Rheiderland  mit  vielen 
herrlichen  Dörfern  und  Klöstern  ging 
unter.  Im  Ganzen  sind  an  der  Knste 
30  Ortschaften  verloren  gegangen.  Am 
14  Dezember  1287  erweiterte  die 
Fluth  den  Dollart;  30000  bis  50000 
Menschenleben  sollen  dabei  in  den 
Fluthen  umgekommen  sein. 


Im  fokieoden  Jahrhundert  finden 
wir  im  Ganzen  31  Sturmfluthen  er^ 

wähnt.  1300  wurde  halb  Helgoland 
fortgerissen .  7  600  Menschen  kamen 
um.  1 362  fanden  auf  der  Insel  Nord- 
strand 30  Kirchspiele  ihren  Unter- 
gang. Quiz  Friesland  wurde  verheert, 
und  lUe  Chronik  berichtet  davon  wie 
von  der  grofsen  •> Mannestränke«.  Die 
Fluth  vom  Jahre  1377,  welche  sich 
Uber  die  ganze  ostfriesiscb-holländische 
Koste  verbreitete,  war  eine  der 
schwersten. 

Im  15.  Jahrhundert  wUtheten  30 
Sturmfluthen,  unter  denen  die  von 
141 2,  1421,  1470  und  1477  die  be- 
deutendsten waren.  Schwere  Deich- 
brOche  erfolgten,  a  i  Dörfer  und  PUtze 
;  wurden  vom  Meere  verschlungen,  tmd 
eine  grofse  Anzahl  Menschen  kamen 
um. 

Im  16.  Jahrhundert  werden  54  Sturm- 
fluthen erwähnt.  1 309  und  1511  rifs 
die  See  an  der  Jade  die  DOrfer  See- 

diek,  Dovens  und  Oberahn  in  ihre 
Tiefe,  und  die  Jade  erhielt  ihre 
heutige  Cicsiah.  Die  schrecküchste  Fluth 
dieses  Jahrhunderts,  welche  auch  alle 
früheren  und  späteren  Fluthen  an 
furditbarer  Grofsartigkeit  Ubertraf,  ist 
die  vom  Jahre  i  —o,  die  DAllerheiligen- 
fluth«.  Namenloses  Elend  brachte  sie 
ins  Land.  Von  Holland  bis  Jütland 
wurde  alles  in  wenigen  Stunden  eine 
einzige  wilde  Wasserwüste.  Kein  Deich 
vermochte  Widerstand  zu  leisten ,  und 
kein  Dorf  blieb  verschont,  lieber 
1 00  000  Menschen  sollen  umgekommen 
sein.  Lange  Jahre  lag  das  Land  un- 
benutzt und  verwildert;  es  fehlten  die 
Kräfte,  es  zu  bebauen.  Auch  die  Jahre 
1587,  1588  und  1597  weisen  schwere 
Fluthen  auf,  suchten  aber  hauptsäch- 
lich Holland  heim. 

Das  17.  Jahrhundert  hat  unter  seinen 
51    Sturmfluthen    13  bedeutendere, 

worunter  die  von  1634,  1643  und  1686 

die  schrecklichsten  waren. 

Das  letzte  Jahrhundert  weist  53Sturm- 
tiuthen  auf.  Besonders  schwere  trafen 
die  Jahre  1717,  «720,  »75»»  '75^» 
<775)  177^        i79i>  Die  schwerste 
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Yon  «llen,  Uberhaupt  eine  der  fünf 
schwersten  Finthen,  welche  seit  histori- 
scher Zeit  im  Nordseegebiet  aufge- 
treten sind,  ist  die  Weihnachtsfluth 
1717.  Nach  namentlichen  Listen  sind 
1 5  000  Menschen  umgekommen.  In 
den  oldenbui^schen  Märschen  kamen 
allein  2471  Menschen  um,  und  Uber 
4  000  Stück  Vieh  wurden  fortgespUh. 
Heute  noch  sieht  man  in  fast  allen 
Kirchen  Gedächtnil'stafeln  von  dieser 
Fluth  her,  und  manche  grausige  Ge- 
schichte ist  von  ihnen  abzulesen. 

Gerhardus  Outhoff,  Prediger  in  Em- 
den, welcher  als  Augenzeuge  diese 
Fluth  miterlebte.  h:if  in  seiner  Schil 
derung  der  Wasseiliuthen  »Verhaal  van 
alle  hoogen  Watervloeden  etc.  Emden 
1720«  ein  Bild  gegeben  von  den 
furchtbaren  Veiheeningen,  welche  diese 
Sturmfluth  an  unserer  Küste  angerichtet 
hat.  Um  dem  Leser,  welchem  dieses 
Werk  oder  ähnliche  nicht  zur  Verfügung 
stehen,  diese  Schrecknisse  vorzuführen, 
mOge  nachstehende  Uebersetzung  Ein- 
schaltung finden. 

Nachdem  es  mehrere  Tage  vor  Weih- 
nachten (1717)  stark  und  andauernd 
aus  SW.  geweht  hatte,  und  dadurch 
viel  Wasser  durch  den  Kanal  in  die 
Nordsee  getrieben  war,  —  sprang  der 
Wind  am  heiligen  Abend  nach  W. 
um,  wurde  mit  Sonnenuntergang  NW. 
und  liefs  dann  allmSlig  nach.  Keiner 
in  Emden  ahnte  die  drohende  Gefahr, 
um  so  weniger,  als  der  Mond  im 
letzten  Viertel  stand  und  die  nächste 
Fluthzeit  erst  gegen  7  l^hr  des  näch- 
sten Morgens  eintreten  mulste.  Alles 
—  namentlich  die  Bewohner  der  von 
gewöhnlichen  Finthen  weniger  be- 
drohten Stadttheile  —  legte  sich  unbe- 
sorgt zur  Ruhe. 

Da  erhob  sich  unerwartet  Nachts 
zwischen  i  und  2  Uhr  der  Sturm 
wieder  mit  unerhörter  Wuth  aus  NW. 
Die  See  schwoll  rasch  zu  solcher  Höhe 
an ,  dafs  schon  kurz  nach  2  Uhr 
das  Wasser  durch  die  ganze  Stadt 
strömte.  Die  Finthen  sollen  an  ein 
zelnen  Stellen  mehrere  Fufs  über  die 
Deiche  hinweggegangen  sein.  Letz- 
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tere  vermochten  dem  Andränge  der 

Wogen  nicht  zu  widerstehen  und 
brachen  an  vielen  Stellen.  Mit  reifsen- 
der  Schnelligkeit  ergols  sich  das  wild 
tobende  Wasser  in  die  weiten,  otfenen 
Ebenen,  so  dafs  in  kurzer  Zeit  Alles 
rings  umher  einer  aufgeregten  See  ^cb. 

Aus  dem  ersten  tiefen  Schlaf  wurden 

die  sorglosen  Bewohner  mitten  in  der 
finstern  Nacht  aufgeweckt  durch  das 
Heulen  des  rasenden  Sturme'^,  das 
Rollen  des  Donners,  das  Cieiöse  der 
einbrechenden  Wogen.  Noch  schlaf- 
trunken erheben  .sie  sich,  um  nach  der 
Ursache  des  Unerhörten  zu  forschen. 
Kein  Stern  Icuchtcl  ihnen,  einzelne 
Blitze  nur  durchzucken  den  Hnstern 
Himmel.  Doch  nur  zu  bald  wird 
ihnen  das  Unglack  Idar;  aus  dem 
warmen  Reft  sich  erhebend,  steigen 
sie  in  das  kalte  Wasser.  Von  dem 
immer  höher  steigenden  Wasser  über- 
rascht, müssen  Viele,  halb  oder  fast 
ganz  nackend,  auf  Böden  und  Balken,  c 
wohin  «e  sich  gerettet,  die  Nacht  zu- 
bringen, zähneklappernd  vor  Kalte, 
kämpfend  gegen  Tod.  llLinger  und 
Durst.  Und  als  endlich  die  Nacht  des 
Schreckens  vorüber  war  und  das  heifs- 
ersehnte  Tageslicht  anbrach,  brachte 
dieses  keinen  Trost,  sondern  zeigte 
nur  das  Unglück  in  seiner  ganzen 
I  ürötse.  —  Nicht  wie  sonst  hei  das 
Wasser  um  die  Ebbezeil^  sondern  der 
volle  3  Tage  unausgesetzt  wQthende 
Orkan  trieb  neue  und  neue  Wogen 
gegen  die  Küste.  —  so  lange  blieb  die 
See  (Fluth)  überall  stehen. 

Halbe  Häuser ,  Dächer ,  Sparren, 
Bretter,  Schränke,  Betten,  auf  den- 
selben Menschen  und  Menscbenleichen, 
Vieh,  Hea,  Stroh,  Kornhaufen,  .A.lles 
schwamm  im  buntesten  Gemisch  durch 
die  Strafsen. 

Hier  hatten  Menschen  die  Dächer 
der  Häuser,  dort  aus  dem  Wasser 
vorragende  Balken  oder  Blume  er- 
klettert, manche  im  bloften  Hemde. 
Schaudernd  vor  Külte,  mufsten  sie 
ohne  Nahrung  nicht  stunden-,  nein 
tagelang  ausharren.  Mattigkeit  und 
Kllte  schwKchten  endlicfa  die  er* 
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starrten  Glieder,  bis  die  Ungltlck- 
lichen   in   die   Tiefe   sanken.  Ihr 

Hülfegeschrei  war  verhallt  unter  dem 
donnerartigen  Brausen  des  Sturmes 
und  der  Wogen.  —  Das  Schicksal 
derer,  welche  sidi  auf  die  Böden  ge- 
rettet hatten,  war  wenig  besser.  Ohne 
Feuer,  ohne  Lebensmittel,  oder  mit 
dem  Wenigen,  was  ihnen  mitleidige 
Nachbarn  aut  Stangen  durch  die  Dach- 
luken zugereicht,  mulsten  sie  ausharren 
in  den  kalten  Wintemtfchlen,  ohne 
Trinkwasser,  mitten  im  Wasser  quälen- 
den Dursf  leiden. 

Diese  Sturmriiith  erstreckte  vich  liings 
der  ganzen  ^»üdiichen  und  östlichen 
Nordseektlste.  Am  schwersten  wurden 
Groningen,  Ostfriesland,  Jever  und 
Oldenburg  mituenommen.  Auf  einer 
Strecke  von  etwa  20  Meilen  Lange 
wurden  mindestens  75  Quadratnieilen 
Uberströmt,  an  manchen  Stellen  3,  6, 
8,  10,  ja  14  Fufs  Ober  die  gewöhn- 
lichen Flutlieii.  Im  Amt  Emden  stieg 
die  Fluth  noch  2  Zoll  höher,  als  um 
Allerheiligen  1 370,  wie  aus  dem  Merk- 
zeichen am  Thurm  zu  Suderhusen  zu 
ersehen  ist. 

Schwer  litt  die  Stadt  Emden.  Mit 
Ausnahme  der  Deichstmlse,  des  höch- 
sten Punktes  der  Stadt,  welcher  vor 
Jahrhunderten  ein  Deich  gewesen  sein 
soll,  war  die  ganze  Stadt  überströmt, 
in  den  meisten  Häusern  hatte  das  Wasser 
3  bis  4  Fufs  hoch  gestanden,  in  man- 
chen noch  höher.  Tiefe  Löcher  waren 
in  die  Strafsen  geri!>sen.  In  dem  schwer 
getroffenen  Amte  Esens  allein  ertranken 
842  Menschen,  in  den  an  einander 
grenzenden  Orten  Dornumer-  und 
Westeraccumersiehl  blieb  von  den 
meisten  Häusern  keine  Spur,  fast  alle 
^wohner  waren  umgekommen.  Ein 
Haus  in  Wirdum  trieb  mit  5  Menschen 
ganz  nach  dem  Moor  hinter  Ochtelbur, 
wo  es  in  Trllmmer  ging. 

Schrecklicli  war  der  Anblick  des 
Landes  nach  dem  Abzug  des  Wassers. 
Fast  Oberall  fand  man  auf  den  Feldern 
Leichen.  Hier  sah  man  Mütter,  welche 
noch  im  Tode  das  Kind  umklammert 
hielten,  dort  vor  Kälte  erstarrte  Men- 
sdwii  in  den  Rtumen  hangen,  andere 


in  verschlammten  Grüben  stecken.  Hier 
lagen  die  Leichen  dnzeln,  dort  in 
Gruppen,  unweit  Dornum  waren  bei 
einem  Steg  sogar  30  angetrieben. 
Ueberaii  sah  man  auf  dem  platten 
Lande  Trümmer  von  Häusern,  Brücken, 
Stroh,  Heu,  Torf,  Haus-  und  Acker- 
gcräth,  vermisdit  mit  Viehkadavem. 
Noch  im  Sommer  darauf  fand  man 
Leichen  beim  .\ufrilumen  der  ange- 
schwemmten Heu-  und  Strohhaufen 
im  Schlamm  oder  in  Gruben.  Fast 
keine  Familie  gab  es  im  angegebenen 
Küstengebiete,  welche  nicht  Jas  Leben 
eines  oder  mehrerer  Angehörigen  be- 
trauerte. 

Hierzu  kam  noch  für  die  Ueber- 

lebenden  vielfach  Noth  an  Lebens- 
mitteln und  Nahrung  für  Menschen 
und  Vieh,  sowie  der  Mangel  an  Feue- 
rung und  Tnnkwusser,  und  aulserdem 
die  Soi^e  und  Angst  vor  neuen  Fluthen. 
Denn  die  Deiche  waren  fast  alle  zer- 
rissen. Durch  viele  in  ihnen  entstandene 
Grundbrüche  drang  täglich  das  Wasser 
wieder  ein,  niedrige  Gegenden  blieben 
monatelang  ein  See.  Groise  Kolke 
waren  an  vielen  Stellen  entstanden. 

Lange  lag  das  Land  offen  und  jede 
Gezeit  überstrfSmle  es.  Mancher  Eigeji- 
thUmer  hat  damals  noch  sein  Land  preis- 
gegeben; unerträglich  wurden  die  auf 
den  Landereien  hafkenden  Lasten.  Die 
Fluthen  von  1751  und  1756  brachten 
von  neuem  grofses  Unglück  Uber  das 
ganze  Küstengebiet.  Der  Fluth  vom 
2».  November  1776  aber  leisteten  die 
Deiche  Widerstand,  und  obgleich  sie 
bedeutend  litten  und  an  vielen  Stellen 
das  Wasser  über  sie  hinwet^ginp,  blieb 
das  Land  verschont,  und  keine  Deich - 
brUche  traten  ein.  Seil  dieser  Zeil 
wurde  dem  Ddchbau  grO&ere  Auf- 
merksamkeit zugewandt  und  überhaupt 
das  Deichwesen  erneuert  und  ver- 
bessert. 

In  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahr- 
hunderts traten  32  Sturmfluthen  dn, 
wovon  die  bedeutendste  die  von  1835 

ist.  Am  3.  und  4.  Februar  wUfhete 
dieselbe  auf  der  Strecke  von  der  Maas 
bis  nach  Jutiand.  789  Menschen  und 
über  45  000  Stück  Vieh  kamen  durch 
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sie  ufn;  2400  Hfluser  wurden  zer- 
stört und  8700  beschädigt.   Sie  wird 

zu  den  verderblichsten,  ausgedehntesten 
und  höchsten  Slurmtiuthcn  gerechnet. 

Nunmehr  schritt  niun  auf  allen 
Punkten  zur  Verstärkung  und  Er- 
höhung der  Ddche,  und  als  am 
31.  October  1843  das  Meer  von  neuem 
mit  wilder  Gewalt  gegen  die  KUste 
anstürmte,  trotzten  die  Deiche«  und 
die  Wogen  vermoditen  nur  tiefe 
Höhlungen  hineinzuwtlhlen  und  sie 
oft  bis  zur  Hilfite  fortzusplUen  und 
einrureifsen. 

Die  zweite  Hälfte  unseres  Jahrhun- 
derts weist  die  Fluth  vom  1.  Januar 
1855  und  die  vom  30/31.  Januar  18-7 
auf  Die  letztere  setzte  grofsc  Land 
striche  unter  Wasser.  Menschenleben 
und  grol'se  Verluste  an  Geld  und  Gut 
sind  zu  beklagen  gewesen,  Belgien  und 
Holland  und  vor  allem  das  Gebiet  des 
Dollart  und  der  Ems  wurden  arg  mit- 
genommen! und  Damm  und  Deich- 
brUche  waren  auf  der  ganzen  Küste 
zu  verzeichnen. 

Ostende,  Antwerpen,  Rotterdam 
waren  lange  Zeit  unter  Wasser  gesetzt, 
und  ein  WikLlii  konnte  nur  durch 
Boote  vermittelt  werden.  An  der 
Zuidersee  brachen  die  Deiche,  und  die 
Fluth'  drang  bis  zu  den  medrigen 
Fehnen  bei  Emnes.  Das  Dorf  selbst 
wurde  von  allen  Seilen  überströmt, 
und  viele  Häuser  <;f:inHen  bis  an  die 
First  im  Wasser,  Hart  war  das  Schicksal 
der  Stadt  Zwolle.  An  300  Personen 
mufsten  ihre  zerstörten  Wohnungen 
räumen  und  fanden  im  Armenhause 
Unterkommen  und  Verpflegung. 

Auf  preulsischem  Gebiete,  am  Dollart, 
erfolgten  die  DeichbrUche  rasch  auf 
anander,  und  etwa  jo  Wohnungen 
der  Deicharbeiter  vnirden  weggerissen ; 

Personen  kamen  ums  Leben.  Der 
cruaclT-ene  Schaden  uui  preufsischem 
Gebiet  berechnete  sich  auf  mindestens 
eine  Million  Mark;  der  auf  holländi- 
schem Gebiet  war  bedeutend  gröfser. 
Die  Holländer  haben  schlimme  Er- 
tuhrungen  mit  ihren  Deichen  machen 
müssen.  Sowohl  die  alten  wie  die 
neuen  Dache  waren  fast  i  m  niedriger 


gebaut  als  die  deutschen  Deiche. 
Nunmehr  ist  eine  Erhöhung  sflmmt- 

licher  Deiche  ausgeführt  worden,  und 
aulserdem  ist  die  Bekleidung  der 
Dossirung  an  verschiedenen  Steilen  mit 
Basaltpfiaster  vorgenommen;  ein  Werk, 
welches  Millionen  verschlungen  hat. 

Am  Laufe  der  Ems  erstreckte  skfa 
die  IJeberHuthung  bis  nach  Weener 
und  Papenburg.  Am  Petkumersiel 
wurden  von  der  Wucht  des  Wessen 
die  FluththOren  durchgedrückt  und  die 
SturmthQren  ausgehoben.  Die  Wogen 
drangen  durch  den  Siel  und  ergossen 
sich  bis  an  den  Bahnkörper  der  west- 
fälischen Bahn,  üeber  i  m  hoch  stand 
das  Wasser  am  Bahndamm.  Auf  den 
Nendorfer  Deich  wurde  ein  Zwd- 
master  festgejagl;  bei  Kritzum  trieben 
3  IHinten  (Schlickschitfe  nit  lien  Deich, 
in  Jemgum  zerstörte  das  Wasser 
mehrere  Htfuser.  In  Bingum  wurden  die 
Deichmauern  von  dem  tobenden  Wasser 
durchbrochen.  ¥,'m  dem  Strome  im 
Wege  stehendes  Haus  war  im  Augenblick 
untergraben  und  stürzte  zusammen. 
Da!(  ganze  Land  glich  einer  See.  Die 
Stadt  Leer  wurde  am  schwersten  heim- 
gesucht. Das  Was>;er  stieg  von  Minute 
/u  Minute,  und  die  Wellen  schlugen 
an  einzelnen  Stellen  über  die  Dücher. 
I  m  hoch  flutheten  die  Wasser  durch 
die  Strafsen.  Die  Noth  war  grofe, 
260  Familien  waren  von  dieser  Fluth 
hart  betrotfen.  Bei  Weener  erlitt  der 
Emsdeich  unmittelbar  bei  der  Ems- 
brUcke  einen  schweren  Grundbruch. 
Der  Bahndamm  Ihrhove  -  Neuschanz 
wurde  theilweise  zerstört  und  diese 
lang  ersehnte  Schienenverbindung  mit 
Holland  aut"  mehrere  Monate  unter- 
brochen. Emden  wurde  von  der 
Sturmfluth  verschont  und  verdankte 
dieses  wohl  namentlich  der  neuen 
Nel'serlander  Schleuse  und  dem  starken 
neuen  Kaiser  Wilhelms-Polder  Deiche. 
Am  Deiche  selbst  wurde  auch  groLser 
Schaden  angerichtet,  und  die  Kosten 
der  Wiederherstellung  beliefien  sidk 
auf  2 1  000  Mark. 

So  litten  alle  Orte  und  Deiche  mehr 
oder  minder  im  Gebiete  der  Ems  und 
des  DoUart.  Die  Nordsee-Inseln  häben 
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alle  von  der  Stunnflulb  gelitten,  und  I 

die  Herstellungskosten  der  angegriffenen 
Schutzwerke  beliefen  sich  auf  Borkum 
allein  auf  12000  Mark.  Das  Feuer-  j 
acbiff  »Borkum  Riffu  wurde  während 
des  Sturmes  von  seinem  Ankerplatz 
losgerissen  und  bis  in  die  Weser  ver- 
schlagen. Das  Gebiet  der  Jade,  Weser 
und  Elbe  wurde  verschont,  und  nur 
die  Aufsendeichsländer  haben  etwas 
gelitten. 

In  Folge  der  Verluste  an  Deichen 
beschlofs  man  auch  hier,  dieselben  zu 
erhöhen  und  zu  verstärken;  ob  sie 
aber  dann  stark  genug  sein  werden, 
um  uns  vor  ähnlichen  verheerenden 
Vorkommnissen  zu  sichern,  mufs  die 
Er£iüinuig  lehren. 


I     Mflge  diese  kurz  zusammengefaisle 

Auffuhrung  der  Kämpfe  der  Menschen 
und  des  Landes  mit  dem  verheeren- 
j  den  Element  genügen,  dem  Leser  einen 
Blick  in  die  Geschichte  des  Landes 
geOfihet  zu  haben.  Wer  aber  noch 
mehr  schauen  möchte  von  dem  Elend 
der  Vorzeit  dieses  Landes  und  Volkes, 
der  lese  »  die  l^ebens-  und  Leidens- 
geschichte der  Friesen«  von  Clement. 
Neben  seinen  politischen  Ktfmpfen 
u.  s.  w.  sind  die  Kämpfe  mit  den 
Wasserriuthen  eingehend  geschildert, 
und  nicht  ohne  ein  tiefernstes,  weh- 
mUthiges  üctuhi,  nicht  ohne  aufrichtige 
Bewunderung  des  Friesenvolkes  wird 
er  das  Werk  aus  der  Hand  legen. 

(SchMi  Mgt) 


IL  KI^EINB  Ml 

Erinnerung  an  die  erste  Ein- 
führung des  Fernsprechers  in 
Deutschland.  Die  Kölnische  Zeitung, 

welche  vor  einiger  Zeit  tlber  die  Ent- 
wickelung  des  Fernsprechwesens  in 
Deutschland,  insbesondere  in  Berlin, 
berichtet  hatte,  bringt  in  ihrer  Nummer 
vom  22.  Juni  eine  interessante  Er- 
innerung an  die  erste  Einführung  des 
Femsprechwesens  in  Deutschland  durch 
den  Staatssecretair  des  Reichs  -  Post- 
amts Dr.  von  Stephan ,  indem  sie 
schreibt: 

»Mit  Bezug  auf  unsere  neulichen 
Mittheilunpen  über  die  gewaltige  Aus- 
dehnung, welche  in  so  kurzer  Zeit  das 
Fernsprechnetz  zumal  in  der  Reichs- 
bauptstadt  gefunden  hat,  werden  wir 
von  geschützter  Seite  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs,  wahrend  im  Jahre  1877 
das  Bell  sehe  Telephon  noch  überall 
als  ein  unterhaltendes  Spielzeug  an- 
gesehen wurde,  schon  damals  der 
Generslpostmeister  Dr.  von  Stephan 
die  aufserordentliche  Tragweite  dieser 
unzweifelhaft  deutschen  Erfindung  als 
Verkehrsmittel  erkannt  hatte.  Beweis 
davon  ist  der  Wortlaut  des  eigen- 


händig von  ihm  verfafsten  Berichts  an 
den  Forsten  Rdchskanzler  vom  9.  No- 
vember 1877,  den  das  Lehrbuch  der 

Telephonie  und  Mikrophonie  von  Cra- 
winkel wörtlich  abgedruckt  hat,  der 
aber  in  weiteren  Kreisen  kaum  bekannt 
sein  dürfte.  In  diesem  ausführlichen 
Bericht  entwickelt  der  Staatssecretair 
des  Reichspostamts  in  leicht  verstand- 
i  licher  und  durchsichtiger  Darlegung 
I  die  Theorie  des  Fernsprechers;  er  be- 
ansprucht das  Recht  der  Ertindung 
für  den  Lehrer  Philipp  Rds  zu  Frank- 
furt a.  M.  und  erklärt  sdion  damals, 
»dafs  nach  seiner  Ueberzeugung  der 
Erfindung  noch  eine  grofse  Zukunft 
im  Bereich  des  menschlichen  Verkehrs 
bevorstehe«.  Herr  von  Stephan  sdiil- 
dert  dann  weiter  ausführlich  die  mannig* 
faltigen  Versuche,  die  mit  dem  als  den 
praktischsten  erkannten  Hell  sehen  Fern- 
sprecher behufs  mündlicher  Verstän- 
digung im  October  1877  auf  seinen 
Befehl  unternommen  worden  sind. 
Die  ThatsLuhc.  daü  damals  der  Versuch, 
von  Berlin  mit  Magdeburg  zu  sprechen, 
I  zwar  noch  Töne,  aber  keine  Laute 
I  mehr  und  folglich  keine  Verstündigung 
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ergeben  habe,  bew«se  »indefs  nicht, 
dafs  die  Verwendung  der  Erfindung 

auch  für  weitere  Fntfernunt^cn  aus- 
geschlossen sei,  da  dieselbe  noch  in 
der  Kindheit  liegt  und  man  jedentulls 
sehr  bald  potentere  Instrumente  wird 
herstellen  können«  --  eine  Prophe- 
zeiunij.  die  sich  inzwischen  gleichfalls 
gliinzend  bewiihrhcitet  h;it.  Der  General- 
postmeister  beriehict  alsdann  weiter: 
»Wir  haben  sofort  die  praktische  Ver- 
wendung ausgeführt:  seil  einiiiicii  Tagen 
ist  zwischen  dem  Gener  il  IVIli^i  iphen- 
amts  -  Director  und  mir  ein  Telephon 
in  dienstlichem  Gebrauch;  wir  ver- 
kehren mittelst  desselben  mQndlich  un- 
mittelbar von  der  Leipziger-  bis  zur 
Französisilienstrafse  auf  einer  2  km 
langen  Drahlieiliing .  maclieii  unsere 
Rücksprachen  aul  diese  Weise  ab  und 
ersparen  Akten,  Secretaire  und  Kanzlei- 
diener. Weiter  ist  es  die  Absicht, 
Telephone  auf  allen  denjenigen  Post- 
orten aufzustellen,  an  welchen  noch 
keine  Telegraphenunslallen  sich  be- 
finden, um  von  dort  die  aufgegebenen 


I  Depeschen  an  die  nitehste  Telegrapheii- 

station  hinüberrufen  zu  lassen,  wahrend 
I  bisher  stets  ein  Bote  geschickt  werden 
j  mufste.   Wenn  diese  Malsregel,  welche 
schon   in   den   nächsten  Tagen  um 
Berlin  und  um  Potsdam  ins  Werk 
gesetzt  werden   soll,    gelingt,  dann 
würden  wir,  da  die  Kosten  sehr  gering 
!  sind,  die  Zahl  der  Keiclis- 1  ulegraphen- 
I  ümter  ganz  erheblich  vermehren  kön- 
nen.« Herr  von  Stephan  bat  scfaliefelich 
den  Fürsten  Bismarck  um  Erlaub nifs, 
einen  Beamten  mit  dem  Fernsprecher 
nach  Varzin  zu  entsenden,  um  vor  ihm 
Proben  der  Leistungsfähigkeit  desselben 
abzulegen.   Soweit  wir  wissen,  liefs 
Fürst  Bismarck  sich  alsbald  den  Be- 
amten kommen  und  machte  mit  ihm 
im  \\ eitläuligen  Parke  von  Var/.in  um- 
tangreiche  Versuche,  die  ihn  aui^er- 
ordentlich  befriedigten.   Seitdem  sind 
noch  nicht  13  Jahre  verflossen,  und 
schon  ist  der  Fernsprecher  zu  einem 
gewaltigen    \  crkehrsmittel  geworden, 
das  immer  unentbehrlicher  wird.« 


Ein  Besuch  aut  der  Falcon- 
Insel.  Die  zu  der  Tonga -Gruppe 
gehörende  Falcon -Insel  ist  bekanntlich 
im  J'ihrc  1883  bei  dem  Ausbruch 
eines  unterseeischen  Vulkans  aus  dem 
Meere  aufgetaucht.  Die  Insel  licgi  in 
dem  südwestlichen  Theile  der  Gruppe, 
/.wischen  den  hohen  vulkanischen  Inseln 
Tofooa  und  Kao  im  Norden  und 
Hongaionga  und  Hongahapai  im  Süden.  ' 
Im  October  1889  hat  das  britische 
Kriegsschiff  »Egeria«  dem  Eilande 
einen  Besuch  abgestattet;  über  das  Er- 
gebnifs  der  bei  dieser  Cielegenheit  an- 
gestellten l  ntersuchungen  entnehmen 
wir  den  nProceeJings^<  Folgendes. 

Die  Insel  besteht  aus  zwei  ganz  von 
einander  verschiedenen  Theilen.  Den 
ersten  Theil  bilden  die  Teberreste 
eines  auf  sehr  breiter  Grundlage  ruhen- 
den kegeliörmigen  Hügels,  dessen  eine  i 
Seite  in  einem  Winkel  von  etwa  6^  bis  | 
SU  einer  Höhe  von  1  y>  Fufs  sanft  an- 
stei^  und  dann  plötzlich  in  einer  i 


steilen  Klippe  endigt,  welche  bei  hoch- 
gehender See  von  den  Wellen  bes|>Olt 
wird  ;  aus  der  Vogelperspective  gesehen, 
erscheint  dieser  Theil  als  ein  nahezu 
symmetrisches  Oval.  Der  zweite  Theil 
der  Insel  besteht  aus  einer  Ebene, 
welche  sich  vom  Fufse  des  Hügels  in 
nördlicher  Richtung  ausdehnt  und  von 
zahlreichen,  mit  der  Küste  parallel 
laufenden  Furchen  durchzogen  ist. 

Aulser  einigen  wenigen  jungen  Pflan- 
zen, welche  gefunden  wurden,  besitzt 
die  Insel  nicht  die  geringste  Vegetation ; 
sie  ist  eben  nur  ein  kahler  Haufen 
brauner  Asche,  an  dem  sich  die  rollen- 
den Wogen  brechen,  welche  die  Küste 
mit  einem  Mantel  von  Schaum  bedecken. 

Die  innere  Beschati'enheit  des  HOgds 
ist  an  der  Klippe  leicht  zu  erkennen; 
derselbe  besteht  aus  einem  feinkörnigen, 
dunkelgrün  -  grauen  Material,  welches 
in  Schichten  tlber  dnander  gdi&uft  ist. 
Die  einzelnen  Schichten  unterschaden 
sich  theils  durch  die  Verscbiedcnbeit 
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der  Farbe,  hauptsächlich  aber  durch 
das  Salz,  welches,  theils  gelb,  theils 
wdüs,  an  der  Oberfläche  krystallisirt 
ist  und  aas  dem  einen  Lager  mehr 
hervortritt  als  aus  dem  anderen.  Die 
Schichten  sind  in  den  höchsten  Theilen 
des  Hügels  am  dicksten  und  werden 
nach  unten  su  immer  dünner.  An 
der  anderen  Seite  des  Hügels  liegen 
grofse  vulkanische  Blöcke  verstreut, 
oben  mehr  als  unten;  dieselben  sind 
meist  von  rundlicher  Form,  einige 
zeigen  spiralförmige  Furchen  an  der 
Oberfliche.  Der  Umstand,  dafe  diese 
Blöcke  auf  dem  Hügel  selbst  in  gro&en 
Mengen  zerstreut  liegen ,  dagegen  in 
den  einzelnen  Schichten  der  Klippe 
kein  einziger  bemerkt  wird,  legt  die 
Venxiuthung  nahe,  dafe  dieselben  erst 
gegen  Ende  des  vulkanischen  Ausbruchs 
ausgeworfen  sind. 

Der  ebene  Theil  der  Insel  ist  aus 
denselben  Bestandtheilen  zusammen- 
gesetzt wie  der  Hügel,  nur  fehlen  auch 
hier  die  vulkanischen  Blöcke.  In  den 
niedriger  gelegenen  Theilen  findet  man 
Lager  von  schönem  grauem  Lehm, 
welcher  durch  den  Regen  von  dem 
Httgd  herabgewaschen  bt. 

'Wenn  man  den  Hugel  hinaufgeht, 
bemerkt  man  einen  bestimmten  Schim- 
mer von  Schwctel  in  der  l.utt  und 
die  entfernteren  Theile  erscheinen  in 
einen  sehr  dünnen  blauen  Nebel  ge- 
hüllt. Der  Boden  ist  unter  der  Ober- 
fläche noch  warm.  Es  wurden  zwei 
Löcher  gegraben,  das  eine  nahe  bei  der 
Spitze  des  Hügels,  das  andere  auf  der 
Ebene,  und  hierauf  die  Temperatur  des 
Erdreichs  gemessen.  Das  Ergebnis  war 
folgendes:  hei  einer  Temperatur  von 
74^  F.  im  Schatten  zeigte  das  Thermo- 
meter in  dem  Loche  aut  dem  Hügel  bei 
1  Fufe  Tiefe  77,5",  bei  »  Fufs  78,0*», 
bei  3  Fufs  80,5°,  bei  4  Fufs  83^  bei 
5  Fufs  93,5°,  bei  6  Fufs  96,5^  und 
bei  7  Fufs  100"'  F.;  in  dem  anderen 
Loche  ergab  sich  bei  2  F^ufs  Tiete  eine 
Temperatur  von  83^  und  bei  6'/,  Fufs 
von  106,5®  F.  Der  Grund,  weshalb 
die  Temperatur  des  Erdreichs  bei  einer 
gleichen  Tiefe  in  der  Kbene  höher 
ist  als  auf  dem  Hügel,  wird  darin  zu 


suchen  sein,  dafs  der  Boden  in  der 
Ebene  vom  Scevvasser  durchdrungen 
ist,  welches  mit  der  Flut  steigt  und  raUt 
und  die  Wärme  von  unten  herauf  mit- 
bringt. In  einer  der  die  Ebene  durch- 
ziehenden Furchen  befand  sich  in  Sce- 
höhc  ein  Pfuhl,  dessen  Wasser  salzig 
war  und  mit  Flut  und  Ebbe  sti^ 
und  fiel.  Das  kleine  Geröll  auf  dem 
Grunde  des  Pfuhls  war  von  Eisen 
roth  t^ctärbt.  Die  Temperatur  des 
Wassers  im  hcifscsten  Theile  des  Pfuhls 
betrug  1 1 3*^  und  in  einer  Vertiefung 
zwischen  dem  Geröll  1 2 1°  F. 

An  der  Klippe  sind  Erdstürze  sehr 
hauHg,  nach  einem  regnerischen  Tage 

wurden  zehn  oder  zwölf  an  dnem 
Nachmittage  beobachtet.  Der  Hügel 
zeigt  oben  viele  tiefe  Ris.se,  welche  mit 
dem  Rande  der  Klippe  parallel  laufen; 
es  ist  deshalb  ^f^hrlich,  ach  dem- 
selben zu  nflhem. 

Zwei  junge  Cocosnuls-Palmen,  in 

ziemlich  verkümmertem  Zustande,  wur- 
den auf  der  Ebene  gefunden;  aufser- 
dem  sah  man  noch  einzelne  Exemplare 
von  drei  anderen  Pflanzenarten:  eine 
Hülsenfirucht,  sowie  eine  Myrthen-  und 
eine  Grasart.  Der  einz^  Vogel,  den 
man  bemerkte,  war  ein  Strandläufer, 
eine  kleine  Motte  war  das  einzige 
andere  lebende  Wesen,  dem  man  be- 
gegnete; einige  senkrecht  in  die  sandige 
;  Küste  gebohrte  Höhlen  schienen  je- 
doch darauf  hinzudeuten,  dafs  noch 
anderes  Ciclhier  vorhanden  war. 

Wenn  man  die  iiiiuiigen  Erdstürzc  * 
in  Betracht  zieht  und  bedenkt,  wie 
schnell  die  Gewalt  der  Wogen  ein 
Stück  nach  dem  anderen  von  der  Insel 
abbröckelt,  so  ist  anzunehmen,  dafs, 
sofern  nicht  ein  neuer  vulkanischer 
Ausbruch  erfolgt,  die  ganze  Insel 
vielleicht  bald  wieder  unter  der  Ober- 
fläche des  Meeres  verschwunden  sein 
wird.  In  einiger  l'^ntfcrnung  östlich 
liegen  zwei  kleine  Eilande,  Nomuka- 
eki  und  Mango;  dieselben  sind  auch 
aus  vulkanischem  Material  unter  Wasser 
aufgeschichtet  und  jetzt  von  breiten 
Korallenbänken  umgeben.  An  diesen 
kann    man   möglicherweise   das  Ge- 
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schick  der  Falcon-lnsel  erkennen:  die 
vulkanischen  Steine  und  Trümmer 
werden  einen  Ruheplatz  abgeben  fUr 
ein  Heer  von  Seethieren  und  Pflanzen; 
Muschelbänke  werden  sich  an  ge- 
schützten Stellen  aufthUrmen,  Korallen-  | 


ritfc  werden  wachsen  und  bis  an  die 
Oberfläche  des  Meeres  reichen,  und 
Sandbänke  mOgen  entstehen,  auf  wel- 
chen der  Same  der  Cocosnufs  und 
anderer  kurzlebiger  Pflanzen  keimen 
und  grünen  wird. 


in.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Die  Technik  des  Welthandels.  £än  Handbuch  der  inter- 
nationalen Handelskunde.  Von  0r.  Rudolf  Sonndorfer.  Wien 
und  Ileipzig,  Alfred  Holder.  18S9.   406  Seiten.  8^. 

Volkseinkommens;  die  Intensitllt  der 
Bethdligung  am  Wddiandet  bestimmt 

auch  die  politische  Rangstellung  eines 

Staates.«  Für  die  Au-^dehnung,  welche 
der  internationale  Handel  in  den  letzten 
Jahrzehnten  angenommen  hat,  spricht 


Das  vorliegende  Buch  enthalt  in 
sehr  eingehenden  Darlegungon  alles 

auf  dem  Gebiete  der  internationalen 

Handelskunde  Wissenswcrthe;  es  ist 
das  erste  Werk  dieser  Art,  sein  Inhalt 
ist  aus  der  Handelspraxis  der  ganzen 


Wdt  sorgsam  zusammengetragen.  Der    die  Thatsache,  dafs  die  runde  23fler 


Verfasser,  welchem  seit  dem  Jahre  1876 

die  I,eitung  der  Wiener  Handels 
Akademie  obliegt,  und  auf  dc^'^en  An- 
regung seitens  der  österreichischen 
R^erung  die  internationale  Handels- 
kunde 1 884  zuerst  als  besonderes  Lehr- 
fach eingeführt  wurde,  hat  das  Werk 
in  erster  Linie  zu  einem  »Handbuchc 
für  die  Praktiker  aller  Nationen u  be- 
stimmt; es  ist  aber  auch  theoretisch 
von  hohem  Werthe,  da  es  eine  Grund- 
lage für  tiefere  Studien  über  die  Ge- 
staltung des  Welthandels  bis  in  seine 
kleinsten  Verzweigungen  gewährt. 

Die  Bedeutung  des  Welthandels 
kennceicbnet  der  Verfiuser  selbst  in 
der  Einigung  mit  folgenden  Worten : 
»In  unserem  Zeitalter  ist  der  W^elt- 
handel  das  vorzüglichste  Werkzeug 
des  gesammten  geistigen  und  materiellen 
Culturlebens,  weil  er  die  wesentliche 
Voraussetzung  der  Theilnahme  eines 
Volkes  an  der  Weltwirth-^chatt.  d.  i. 
an  jenem  höheren  Organismus,  welcher 
seit  einigen  Decennien  alle  Culturstaaten 
der  Erde  umfafst,  bildet.  Unter  diesem 
Gesichtspunkte  zeigt  der  Gang  des 
Welthandels  den  Gang  der  Cultur; 
derselbe  ist  eine  Qjielle  des  materiellen 


des  gesammten  Welthandels,  die  im 
Jahre  1860  29  Milliarden  Mark  betrug, 
im  Jahre  1882  auf  67  Milliarden  Mark 
gestiegen  ist. 

Das  vorliegende  Buch  xerfdlt  in 
sechs  Abschnitte,  in  welchen  die  im 
Wehhandel  zu  beobachtende  beson- 
dere Geschiifistührung  und  die  bei 
demselben  mitwirkenden  Factoren  er- 
schöpfende Erörterung  finden. 

Im  ersten  Abschnitt  werden  die 
Entstehung  der  Waarenbörsen,  ihre  Ein 
theilung  und  Organisation,  die  Stellung 
der  Handclsmakler,  die  börsenmttisigen 
HandelsgeschXfte  und  die  BOnen- 
Schieds^chte  behandelt.  Es  ist  hier- 
bei besonders  dargelegt,  welche  Mit- 
wirkung dem  Staate  bei  der  Einrich- 
tung der  Börsen  durch  Feststellung 
der  für  die  Errichtung  und  Leitung 
maßgebenden  Grundsttze,  durch  Ge- 
nehmigung der  Börsen-Statuten,  durch 
Ausübung  der  Aufsicht  u.  s.  w.  zufüllt. 

Der  7  \\  c  1 1  e  A  b  s c h  n i  1 1  ist  dem  Mafs- 
und  ücwichtswesen  gewidmet  und 
bringt  schiftzenswerthe  Angaben  Über 
die  Mafse  und  Gewichte  der  einzelnen 
am  Welthandel  betheiligten  Länder, 
namentlich  auch  über  solche  Maise  etc., 
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welche  von  mehreren  dieser  T.finder 
gleichmäl.sig  angenommen  .sind,  wie 
zum  Beispiel  durch  die  internationale 
Meterconvention.  Erwähnung  finden 
auch  besondere  .Ntafsc.  welche  im  inter- 
nationalen Verkehr  für  bestimmte 
Handelsartikel,  beispielsweise  tur  die 
Seide,  g^britucblich  sind. 

bn  dritten  Abschnitt  entspredien 
den  Frörterungen  über  lI;is  Mafs-  und 
Gcwivhtswesen  diejenigen  Qbcr  die 
Wahrüng.sverhaltnisse.  Eingehend  wer- 
den diejenigen  Staaten  behandelt,  welche 
hauptsächlich  die  Abrechnung  mit  den 
(Ihcrseci.schen  Landern  vermitleln.  Es 
sind  dies  Grotsbritannien  mit  der 
englischen  Währung  (Goldwährung), 
Deutschland  mit  der  Markwflhrung 
(Goldwahrung),  die  Niederiande  mit  der 
holländischen  Guldenwährung  (Doppel- 
währung) und  die  Staaten  der  lateini 
sehen  Münzconvention,  nach  deren 
Grundsätzen  die  Geldverhältnisse  in 
Frankreicfa,  Belgien,  der  Schweiz,  Italien, 
Spanien,  Griechenland,  Rumänien,  Ser- 
bien und  Rul^nrien  geregelt  sind,  mit 
der  Francswahrung  i Doppelwährung) ; 
bezüglich  Bulgariens  ist  bemerkcns- 
Werth,  dafs  dieser  Staat  nach  dem 
Berliner  Vertrage  keine  eigenen  Gold- 
münzen ausprägen  darf  und  in  Folge 
dessen  t^ezwungen  ist,  sich  mit  Noten 
der  Banque  nationale  Bulgare  und  mit 
fremden  GoldmOnzen  zu  behelfen;  von 
solchen  Goldmünzen  sind  hauptsächlich 
deutsche,  französische,  russische  und 
türkische  Stücke  im  Hmlauf. 

Der  vierte  Abschnitt  des  Werkes 
«ithilt  Erörterungen  Ober  die  Güter- 
beförderung im  Weltverkehr.  Es  ist 
unterschieden  zwischen  der  Güter- 
beförderung auf  ICisenbahnen  und 
Flüssen  und  der  Güterbeförderung 
durch  die  SeeschifTTahrt.  Die  Be- 
^recfaung  der  ersteren  Beförderungsart 
bringt  nach  einigen  einleitenden  Be- 
merkungen Uber  die  Refriehsreglements 
Angaben  Uber  die  Güter-Klassifikation 
in  Oesterreich -Ungarn,  Deutschland, 
Ffankrdch  und  Itäien  und  Uber  die 
einzelnen  inländischen  und  internatio- 
nalen Verbandtarifu ;  hieran  scbliefsen 


'  sich  Ausfuhrungen  über  die  bei  der 
Eisenbahnbeförderung  nöthigen  Begleit- 
papiere und  der^eichen.  Was  die 
Güterbeförderung  auf  Flüssen  anbe- 
langt, so  ist  im  Allgemeinen  derjenige 
Verkehr  zu  Grunde  gelegt,  welcher  sich 
aut  der  Donau,  der  Elbe  und  dem 
Rhein  bew  egt  und  dort  von  der  ersten 
k.  k.  privilegirten  Donau-Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft,  bz.  der  österreichi- 
.sehen  Nordwest  -  Dampfschitffahrtsge- 
selbchaft  und  der  niederländischen 
DampfiKhiffisrhederei  venntttdt  wird. 
Hinsichtlich  der  Güterbeförderung  zur 
See  sind  die  bedeutenderen  Sec-Dampf- 
.schiflYahrtsgesellschaften  des  europäi- 
schen Festlandes  in  den  Kreis  der  ße- 
sprechung  gezogen. 

Der  fünfte  Abschnitt,  wdcher 
über  Verkaufsusancen,  Preisnotirungen 
und  Preisparitäten  der  wichtigsten  Welt- 
iiandelsartikel  handelt,  enthält  unter 
Anderem  werthvoUe  statistische  An- 
gaben über  die  Gestaltung  des  Welt- 
handels, nflmlich  Uber  die  Production, 
die  Ein-  und  .Ausfuhr  der  einzelnen 
Artikel  für  die  verschiedenen  Länder. 

Besonders  fUr  den  Kaufmann  von 
Werth  ist  der  letzte  sechste  Ab- 
schnitt, welcher  in  seinen  Erörte- 
rungen Uber  die  Werthausgleichung 
eine  Darstellung  der  .Abrechnung  Uber 
abgeschlossene  Handelsgcsch^ttc  brmgt ; 
zur  EriHuterung  der  gegebenen  Regeln 
dient  eine  Anzahl  aus  der  Praxis  ent- 
nommener Beispiele. 

Als  Anlagen  sind  dem  Buche  zahl- 
reiche Muster  von  Formularen  beigefügt. 
Uns  ist  aufgefallen,  daU  das  sonst 
i  so  reichhaltige  und  gründliche  Werk 
das  Gebiet  des  W  elt  pn  st  Verkehrs  gar 
nicht  berührt;  bei  dem  bedeutenden 
Einflüsse,  den  die  Gründung  und 
weitere  Ausdehnung  des  Weltpost- 
vereins auf  die  Entwickdung  d«s  Welt- 
handels ausgeübt  hat,  wäre  eine  Er- 
örterung der  internationalen  Postver- 
hältni§sc  willkommen  gewesen.  Es  ist 
zu  wtinschen,  dafs  das  Buch  gelegent- 
lich setner  Neuauflage  eüie  Ergilnzung 
nach  dieser  Richtung  hin  erfohren 
i  möchte. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

D  L'Unlm  pOSlllt.   Journal  public  par  le  bureau  international  de  TUoton 

postale  universelle.   No.  8.   Berne,  1«^  aoüt  1890. 

Sonst  und  jetzt.  Kine  Tarif betmchtung  eines  deutschen  Postbeamten  -Fort- 
setzung). —  Das  Postgesetz  der  Republik  San  Domingo.  —  Postalische 

Bücherkunde.  —  Kleine  Mittheilungen. 

2)  DevtBClM  VwMrtnttinig.  Organ  (ar  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  ftkr  die  Interessen  der  deutschen  Verlcehrabeamten. 

No.  31.    Berlin,  1.  August  1890. 

Zur  Ausfuhrung  des  Nachtragsetats,  hetreffend  die  Besoldungsaufbesserungeri 
der  Beamten.  —  Die  Post  im  Auslande.  —  Personal-Nachrichten.  —  Auf- 
gaben, welche  in  neuerer  Zeit  den  Candidaten  tür  die  höhere  Verwaltungs- 
prüfung ertheilt  worden  sind.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  32.   Berlin,  8.  August  1890. 

Deutsche  Colonialpolitik.  —  Die  Ergehnisse  der  internationalen  Telegraphen- 
Conferenz  in  Paris.  —  Personal-Nachrichten.  —  Betriebswesen.  Wc»faU 
der  zweiten  Geldspalte  des  Ankunltsbuchs  fdr  Postnachnahmen.  —  Vereins" 
wesen.  —  Aufgaben,  welclie  in  neuerer  Zeit  den  Candidaten  für  die  htthere 
VerwaltungsprüAing  ertheilt  worden  sind.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

* 

3)  ElelctretocIinlMheZflttschfHt  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin, 
August  1890. 

Heft  31.  Vergleichende  Untersuchung  von  Trockenelementen.  —  Die  Unter» 

suchung  magnetischer  Felder  mittels  Gcifslerschor  Röhren.  —  Kleine  Mit- 
theilungen: Steno -Telegraphie.  Telegraphische  IJebcrmitteiung  von  Nach- 
richten von  EisenbahnstrecKen.  Telepnonverbindungen  zwischen  den  Haupt- 
städten Italiens.  Statistisches  über  elektrische  Beleuchtung  in  Amerika. 
Fällen  der  Bäume  durch  Elektrizität.  Blockelement  (System  Germain}. 
Hering's  Secundirbatterie. 

Heft  3«.  Elektrizitätswerke  Reichenhall.  —  Messungen  an  GQlcher's  Thermo- 

siiiilo  -r  Anwendung  des  Universalgalvanometers  /u  Widerstandsmessungen 
mit  echadströmen.  —  lieber  Prof.  Elihu  Thomson  s  \  cr  suctie  über  elektro- 
magnetische Induction.  —  Kleine  Mittheilungen:  lieber  Beobachtung  der 
Schwebungen  zweier  Stimmgabeln  mit  Hülfe  des  Mikrophons.  Die  Telephon- 
kabel in  Frankreich.    Telephon -Schreibpult  und  Armstütze. 

4)  La  hmlire  MaetrkiiM.  Paris  1890.  No.  30. 

[.'aluminium  et  son  electrometallurgie.  — J^tude  des  courants  periodiques. 

Transmission  simultaniie  des  signaux  telegraphiques.  —  Mesures  faites 
sur  des  accumulatcurs  de  divers  systemcs.  —  ähronique  et  revue  de  la  presse 
industrielle:  Soci^  fran^aise  de  physique. 

5)  JouiTial  telegraphique,  publle  par  le  bureau  international  des  administratiofis 
telegraphiques.    Bern  1890.    No.  7. 

Pro)et  d'unificalion  des  heures  internationales.  -  Ea  telegraphie  et  la  tele- 
phonie  aux  Indes  hritanniques  pendant  les  annees  1887— 1S88  et  idSS — i88o. 
—  Ees  tclegraphes  et  11^  telcphones  en  Suisse  pendant  Tanne  1889.  —  Con- 
ference telegraphique  internationale  de  Paris. 
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FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

HBRAUSGECKBGN  IM  AUFTRAGK  ÜKS  HEtCNS- POSTAMTS. 


No.  16.  BERLIN,  AUGUST.  1890. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  (15.  Vortrni^  iks  Dircciors  itii  Kcichs-Postamt 
Sachse  über  die  Post-  und  Telet;r.i]ihLn-Kinrichtun,t;cn  in  Jen  deutschen 
SchutzgL'hicicn.  —  h^.  Die  Tclographenlinie  am  Norü-Ostseekanai.  — 
Cic^.  Die  Nordsee- Marschen  Schkils'. 
n.  Kleine  Mitthellungen:  Telephon- AuKunat.  —  Ausgabe  von  Mlin/en  für 
Deutsch  -  OstatVika.  —  Keclienschaftsbcriclit  vic  .  Post^p:l^U;tssen  -  Amts  in 
Wien  für  das  Jahr  iSX.(.    -  Das  Postwoeii  der  Sciuvei/.  im  Jahre  iSSij. 

PostlKlörderung  mittels  Drahtseils.      GaslnlLuchtung  und  elektriscHe 
helcMj.  he int^  vom  gesundheitlichen  Standpunkte. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Lehrbuch  der  lran/i".Ms>. hen  Sjjiraciie  für 
l*ost-  und  Telegraplicnheamte.  Zum  Schul-  und  Selhstuntemchi.  Von 
l^udoU"  V.  /.ülow,  k.  k.  Fostotlhcial,  Docent  des  k.  k.  Post-  und  Tele- 
graphenlehrcursus  in  Wien.  —  Wien,  Pest,  Leipzig.  A.  Harilehen's  Verlag. 
240  s.  .s  \ 

IV.  Zeüachiman.üabfachain. 


L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


63.  Vortrag  des  Directors  im  Reichs-Postamt  Sachse  über 
die  Post-  und  Telegraph nn -Einrichtungen  in  den  deutschen 

Schutzgebieten. 


In  der  am  30.  Juni  stattgehabten 
Haupt  N'ersammlung  der  Deutschen 
CoKjnialgesellschatt  zu  Cüln  hat  der 
Director  im  Reichs -Postamt  Sachse 
einen  mit  Bafall  aufgenommenen  Vor- 
trag über  die  Post-  und  Telegraphen- 
Einrichtungen  in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten gehalten.  Für  die  Verkehrs- 
beamten ist  dieser  Vortrag  insofern 
von  besonderem  Interesse,  als  er  einen 
genauen  und  vollkommenen  Ueber- 
blick  Uber  den  Fintwickelungsgang  ge- 
währt, welchen  das  Verkehrswesen  in 
jenen  Gebieten  genommen  hat  (vergl. 
auch  ArdiiVf  Jahrgang  1887,  S.  609, 
und  Jahrgang  1889,  S.  305).  Wir 


wir  den  vollen  Worttaut  des  Vortrages 

hier  folgen  lassen : 

»Hochgeehrte  Herren!  Der  Aul 
forderung,  über  die  Post-  und  Tele- 
graphen-Einrichtungen in  den  deut- 
schen Schutzgebieten  Ihnen  Einiges 
mitzuthcilen ,  habe  ich  bereitwillig 
Folge  geleistet,  obschon  der  Stotl 
gegenüber  den  brennenden  Fragen  der 
Gegenwart  wohl  kein  allzugrofses 
InlLicsse  erwecken  wird,  und  trotz  des 
nahciiegeiuien  I>edenkens,  dals  ich  ver- 
anlagst bin,  über  die  Thiitigkcit  einer 
Verwaltung  zu  sprechen,  welcher  selbst 
anzugehören  ich  die  Ehre  habe.  Vor 
Mifsdeutungen  in  letzterer  P.e/iehung 
glaube  ich  im  Kreise  wohlwollender 


glauben  den  Wünschen  unserer  Leser 
am  besten  Rechnung  zu  tragen,  wenn  ^  Coloniallreunde  geschützt  zu  sein 
Archiv  f.  Post  o.  l  elegr.   ib.   iihjß>.  3  t 
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Der  erfreuliche  Aufschwung,  welchen 
die  Cülonialbewegung  in  DeulschhinJ 
wiEhrend  des  letzten  Jahrzehnts  ge- 
nommen.  und  die  dodm  Ji  hervor- 
gerufene Vermehrung  der  deutschen 
Hündelsnicderlns<;ungen  in  überseeischen 
Gebieten,  hat  der  Reichs -Post-  und 
Telegraphenverwaltung  naturgemfife  die 
Aufgabe  zugewiesen,  den  neu  hervor- 
tretendtn  VerkehrsbcdUrfnissen  gerecht 
zu  werden  und  das  Rand  zwi^^chen  Co- 
iunie  und  Mutlerland  fester  zu  knüpfen. 

Die  Erftkllung  dieser  Aufgabe  ist  an- 
gestrebt worden  durch  thunlichste 
Verbesserung  der  PostdampfschifTsver - 
Bindungen,  durch  Einrichtung  eines 
eigenen  Po.stwesens  in  den  wichtigeren 
Schutzgebieten  and  durch  deren  Ein- 
beziehung in  den  Geltungsbereich  des 
Weltpostvereins. 

Den  ersten  Anhifs  zur  Einrichtung 
deutscher  i^ustanstalten  in  überseeischen 
Orten  hat  dk  Eröffnung  der  deutschen 
Postdampischiflsverbindungen  mit  Ost- 
asien und  Australien  geboten.  Die 
Vorgeschichte  dieser  letzteren  hoch- 
bedeutsamen Errungenschatt  liegt  aulscr- 
halb  des  Rahmens  der  heutigen  Be- 
sprechung, deshalb  ^^ill  ich  nur  kurz 
erwShnen,  dafs  der  Plan  zur  Einrich- 
tung jener  Posklampfschitlslinien  zuerst 
von  dem  Staatssecretair  des  Reichs- 
Poslamts,  Herrn  von  Stephan,  in  einer 
dem  Fürsten  Reichskanzler  im  August 
1883  unterbreiteten  Denkschrift  auf- 
gestellt, in  Gestalt  eines  Gesetzentwurfs 
im  Mai  1884  nach  erfolgter  Zustininuuig 
des  Bundesraths  dem  Reichstage  vor- 
gelegt worden,  aber  leider  daroab  nicht 
mehr  zur  Durchberathung  gekommen 
ist.  Erst  im  folgenden  Jahre,  1885, 
gelang  es,  den  vielumstrittenen  Ent- 
wurf zum  Gesetz  zu  erheben.  In  den 
auf  Grund  des  Gesetzes  mit  dem  Nord- 
deutschen Lloyd  in  Bremen  abge- 
schlossenen Vertrag  wurde  nun  die 
Bestimmung  ;(uri^enommen .  dafs  der 
Lloyd  verptlichiet  sei,  in  solchen  Orten 
des  Auslandes,  in  denen  er  Agenten 
unterhält,  durch  diese  Postdienslge- 
schiifte  nach  näherer  NOr^ciiritt  der 
Reichs-Pi  i^t\ .  rw  altuni;  w  ahrnehmen  zu 
bs-sen.    Üementsprechend  wurden  im 


'  September  1886  sogenannte  Post- 
dampfschitfs- Agenturen  in  Apia  auf 
den  Samoa-Inseln  und  Tongatabu  im 
Tonga-Archipel  Ungerichtet,  während 
in  Shanghai  wegen  der  Bedeutung 
dieses  Platzes  von  vornherein  eine 
Kaiserliche  Postagenlur  unter  Verwal- 
tung eines  Berufispostbeamten  b^(rUndet 
wurde.  Wie  sehr  diese  Einrichtung 
dem  Verkchrsbedürfnisse  entsprach, 
geht  daraus  hervor,  dafs  am  Tage  des 
Abganges  des  ersten  heimwürls  fahren- 
den Postdampfers  bei  der  Postagentur 
in  Shanghai  allein  für  800  Mark  deutsdie 
Postmarken  abgesetzt  worden  sind. 

Die  lunrichtung  deutscher  Post- 
anstalten auf  fremdländischem  Gebiete 
als  Stutzpunkte  der  Rdcbs  -  Post- 
dampferlinien war  natttriicN  nur  zu- 
lassig an  solchen  Pliftzen,  welche  eines 

'  geordneten  Landpostwesens  entbehren, 
wobei  indefs  zu  bemerken  ist,  dafs 
von  den  grofsen  Handelsstaaten  Grofs- 
britannien,  Frankreich,  Oesterreich- 
Ungarn,  Italien,  den  Vereinigten  Staaten 
von  .\merika  u.  A.  zur  Förderung  der 
nationalen  Handclsinteressen  unter  ähn- 
licher Voraussetzung  vielfach  Postan- 
stalten im  Auslande  unterhalten  werden. 

Die  weitere  Entwickelung  der  Post- 
anstaltcn  in  Shanghai,  Apia  und  Ton- 
galabu  übergehend,  wende  ich  mich 
zu  den  eigentlichen  deutschen  Schulz- 
gebieten, und,  da  wir  einmal  im  fernen 
Osten  sind,  beginne  ich,  obwohl  der 
Zeittblge  nach  Kamerun  das  Vorrecht 
gebührte,  mit  Deutsch  Neuguinea.  Dort 
sind  seit  dem  1.  Januar  1888  in  Finsch 
hafen,  wo  die  Verwaltung  fUr  das 
Schutzgebiet  ihren  Sitz  hji,  t'erner  in 
K  o  n  s  t  n  n  l  i  n  h  a  f  e  n .  Hat  z  f  e  kl  t  h  a  f  e  n , 

I  Kerawara  und  vom  Dezember  1880 

I  ab  in  Stephansort  am  Augustatiusse 
Kaiserliche  Postagenturen  in  Wirksam- 

I  keit  getreten.  Die  Verwaltung  derselben 
erlblgt  unter  Verantwortlichkeit  der 
Neuguinea -Compagnie  durch  die  je- 
weiligen Stationsvorsteher. 

Die  Postverbindung  des  Schutz- 
gebiets mit  Europa  war  anfänglich  in 
der  Weise  hergestellt,  dafs  die  Linie 
der  Ihitish  India  Stcatn  Navifj^ation 
Company' ^  welche  jede  vierte  Woche 
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von  London  noch  Brisbane  in  Queens- 
land durch  die  Torresstralse  führt,  bis 
zu  dem  queenslilndischcn  Unten  Cook- 
tüwn  benutzt  wurde,  woselbst  die 
Post  etw«  40  Tage  noch  dem  Ab- 
gange von  Berlin  eintraf.  In  Cüok- 
town  wurde  die  Post  von  einem 
Dampfer  der  Neuguinea  -  (lompagnie 
Übernommen,  welcher  sie  in  weiteren 
5  Tagen  nach  Finschhafcn  brachte. 
Seit  April  1889  aber  ist  die  Verbin- 
dung dahin  abgeündert.  dafs  die  Post 
für  Deutsch-Neuguinea  in  Genua  jede 
sechste  Woche  den  Dampfern  der  Ge- 
sellschaft »Nederland«,  welche  von 
Amsterdam  nach  Batavia  und  Soera- 
baya  fahren,  zugeführt  und  in  Socra 
baya  von  den  Compagniedampfern 
Übernommen  wird.  Die  Beförderung 
von  Berlin  bis  Finschhafcn  dauert 
etwa  55  Tage. 

Neuerdings  beabsichtigt  die  deutsche 
DampfschitVsrhcdcrei  in  Hamburij  eine 
direcle  Dompferlinie  von  Hamburg 
nach  Niederlttndisch- Ostindien  zu  er- 
richten. Ob  diese  Linie  wenigstens 
bis  Batavia  zur  Postbeförderung  mit 
Vortheil  wird  benutzt  werden  können, 
unterliegt  noch  der  Krwägung. 

Der  Anschlufs  des  Schutzgebiets  an 
das  internationale  Telegraphennetz  ist 
in  der  Weise  hergestellt,  dafs  die 
Kaiserlichen  Postagcnlurcn  die  bei 
ihnen  autgcgebcnen  Telegramme  mit 
der  nächsten  Schitfsgelegenheit  dem 
Postami  in  Soerabaya  Übersenden  und 
von  dort  die  für  Neuuuinea  bestimtnien 
Telegramme  mit  der  Briefpost  erhahen. 

Nachdem  die  Marschalls-ln^-ehi  unter 
deutschen  5chutz  gestellt  waren,  ist  in 
dem  Hauptorte  Jaluit  seit  dem  1.  Oc- 
fober  1888  eine  Postagentur  errichtet 
worden,  welche  für  ihre  Verbindungen 
allerdings  nur  auf  eine  in  unrcgel- 
mälsigen  bristen  stattnndende  Segel- 
schtffFahrt  von  und  nach  Sidney,  San 
Francisco,  HonoluluiLs.  w.  angewiesen 
ist.  Die  Beförderung  der  Post  wird 
so  lange,  bis  eine  regelmiil^i^e  Dnmpf- 
schitlfahrt  sich  darbietet,  eine  nur  un- 
vollkommene bleiben. 

Von  dem  schwarzen  Erdiheil  lassen 
Sie  uns  sunllchst  die  Westküste  ins 


I  Auge  fassen.    Die  deutschen  Ansiede- 

I  lungcn  in  Kamerun  waren  für  ihren 
Verkehr    mit   der  Heimath   bis  zum 

j  Anfang  der  8uer  Jahre  ausschlielslich 
angevi-iesen  auf  die  Benutzung  der 
britischen  Dampferlinien  der  Steam 
Ship  Company  und  der  British  and 

'  African  Steam  Savi^ation  Company, 
somit  auf  den  Umweg  Uber  Liverpool. 
Eine  Aenderung  trat  erst  ein,  als  im 
Jahre  1 882  von  der  Rhederei  Woermonn 
in  Hamburg  eine  regelmyfsige  Dampf- 
schiffsverbindung  zwischen  Hamburg 
und  mehreren  Platzen  der  Westküste 
eingerichtet  «*Qrde.  Die  Reichs-Post* 
Verwaltung  traf  bald  nach  Eröflhung 
der  neuen  Linie  mit  dem  Unternehmer 
eine  Verabredung,  auf  Grund  deren 
ihm  unter  Verleihung  des  Rechts,  die 
Posttlugge  zu  fuhren,  die  Briefbeförde- 
rung  zwischen  Deutschland  und  den 
AnlegepUitzen  der  Westküste  Afrikas 
gegen  Vergütung  der  im  Weltpost- 
verein vorgesehenen  Seetransitgebühren 
übertragen  wurde.  Allerdings  mufsten 
die  Sendungen  in  den  afrikanischen 
Anlauf hiifcn,  da  eineLandes-Postanstalt 
dort  nicht  bestand,  von  den  Ansiedlern 
an  Bord  der  Schitl'e  eingeliefert  und 
ebendaselbst  auch  abgeholt  werden. 

Wie  Ihnen  erinnerlich  sein  wird, 
war  in  der  zweiten  Damiifervorlage 
von  auch  eine  afrikani>>che  Linie 

mit  einem  Jahresbetrage  von  einer 
Million  Mark  vorgesehen,  welche,  von 
Deutschland  ausgehend,  Uber  Dakar, 
Angra  Pequena  und  Capstadt  bis  zur 
Dehigoabai  reichen  sollte.  Sie  ist  aber 
im  Reichstage  mit  i()6  gegen  1^7 
Stimmen,  also  mit  nur  9  Stimmen 
Majorität  abgelehnt  worden.  Es  liegt 
die  Frage  nahe,  wie  die  deutschen 

I  Macht  -  und  Besitzvcrhiütnisse  an  den 

I  :ttrikani'~chen  Küsten  sich  wohl  bis 
iieute  gestaltet  haben  würden,  wenn 
seit  4  Jahren  regelmlffsige  deutsche 
Postdampfer,  wie  sie  nach  Ostasien 
und  nach  .Australien  gehen,  die  Haupt- 
platze der  afrikanischen  KUsten  be- 
rührt hatten. 

Gegenwärtig,  verkehren  auf  der 
W'oermann  -  Linie  monatlich  zwei 
Dampfer;  der  eine,  mit  Abfahrt  von 
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Hamburg  om  1 5.  jedes  Monats,  ver- 
mittelt den  Verkehr  mit  den  Plätzen 
des  deutschen  Togogebieis der  andere 
Dampter  vcrlalsl  Hamburg  am  letzten 
Tage  jedes  Monats  und  gelangt  Ober 
Madeira   utui    iilv.r  einige  Plätze  der 
alrikanischen  Westküsle  innerhalb  30 
Tage  nach  Kamerun,  indem  er  nach 
Bedarf  auch  bei  Viktoria  anlegt.    Da-  , 
neben  werden  deutscherseits  auch  di6  | 
beiden    englischen    Linien    und  die 
tVanzf'Ki^chen  Postdnnipter,  welche  von 
Marseille  bz.  von  Bor<.ieaux  ausgehen, 
benutzt,  so  dals  .sowohl  für  Kamerun  ; 
wie  fllr  Togo  monatlich  drti  Beförde- 
rungsgelegenheiten  mit  Fahrtdauer  von  , 
24  bis  30  Tagen  bestehen. 

In  wcU  hcm  l  'mfange  der  Postverkehr  j 
sich  aut  den  W  oci  inann  sehen  Linien  ! 
gesteigert  hat,  darüber  können  wenige 
Zahlen  ein  anschaulisches  Bild  geben, 
l'iir  die  Ref()rdcrung  der  Post  hat  die 
Woermanii  sclic  l 'nternchmung,  nach  ' 
den  \\  eltp<)st Vereinssätzen  von  i  3  Fran- 
ken pro  Kilogramm  Briete  und  Post-  | 
karten  und  von  t  Franken  pro  Kilo- 
gramm   Drucks.K'uii    und  Waaren- 
proben,  aus  der  Keichs-Postkasse  er- 
halten : 

Im  Anfangsjahr  18S2        71  Mark, 

im  Jahre   1883  323 

  1885  2019 

 8H7  4740 

  I  SS  )  (3  200     -  , 

also  in  5  Jahren  eine  Steigerung  von 
ji  Mark  auf  Tt  200  Mark. 

Nachdem  das  Schulzvcrhiiltnifs  der 
Gebiete  von  Kamerun  und  Togo  ge- 
setzlich geregelt  war,  ging  die  Post- 
verwaltung alsbald   daran,  'auch  die 
postalischen    Verhähnisse    daselbst   in  | 
eine  festere  Gestalt  zu  bringen.  Zu- 
erst wurde  in  Kamerun  im  Februar 
1887  eine  Kaiserliche  Postagentur  ein- 
gerichtet, deren  Verwaltung  anfiinglich 
einem  Bediensteten   des  (iouvcrneurs,  I 
später  aber  beim  Anwach.sen  des  Vcr-  1 
kehrs  einem  Berufspostbeamten  über-  ) 
tragen    wurde.     Nach  l'änverkibung 
des  Ciebiels  an  der  Ambas  l'ai  ward 
in  Viktoria  ebenfalls  eine  Posta>;etitur 
ins  Leben  gerufen,  welche  ihren  Be-  i 


trieb  im  September  i888  eröffnete. 
Der  dieser  Agentur  zugetheilte  Bezirk 
erstreckt  sich  von  Rio  del  Key  bi.«i 
Bimbia. 

Im  Togo-Gebiete  sind  Postagentoren 

eingerichtet  worden  1.  in  Klein-Popo  • 
seit  1.  Mitrz  18SX  und  2.  in  Lome 
seil  1 .  März  1 890,  also  zur  Zeit  unser 
jüngstes  Kind  im  Auslande.  Da  die 
Landung  bei  Klein-Popo  wegen  hoher 
See  häutig  nicht  Ihunlich  ist,  so  wer- 
ilcn  die  Postsachen  in  iler  Regel  in 
dem  englischen  (^uittah  gelandet  und 
mittels  Botenpost  zu  den  Postagen- 
turen in  Lome  und  Klein-Popo  be- 
fördert. 

Für  das  sUdwestafrikanischc  Gebiet 
i.st  am  I .  Juli  1 888  eine  Kaiserliche 
Postagentur  in  Otyimbingue  in  Wirk- 
samkeit getreten,  deren  Verwaltung  der 
PüHzeimeister  von  Goldammer  führt. 
Derselbe  hat  indessen  in  Folge  der 
bekannten  Vorgünge  in  jenen  Ge- 
bieten bereits  am  1 .  Dezember  1 888 
Otyimbingue  verlassen  müssen  und  Int 
über  Walfischbai  zunächst  nach  Ga- 
rinu.ib  und  im  Oclober  nach  Tsaobis 
gei^angen.  Gegenwärtig  wird  Herr 
von  Goldammer  die  Postagentur  ver- 
muthlich  wieder  in  Otyimbingue  ver- 
walten. Eine  directe  regelmüfsige  Ver- 
bindung besteht  für  das  deutsche 
Schutzgebiet  in  SUdwestafrika  leider 
nicht,  die  Postsendun{^n  dorthin  wer- 
den mittels  englischer  Dampfer  Uber 
Lissabon  nach  Capsladt  befördert ;  von 
Capstadt  aus  wird  jede  .sich  darbietende 
SchifTsgelegenheit  benutzt,  um  die 
Sendungen  nach  Walfischbai  zu 
schicken,  von  wo  sie  mittels  Boten- 
post  iiruli  der  deutschen  Postagentur 
in  (Jtyinibingue  gelangen. 

Im  Witugcbiete  .sah  es  bei  Üeber- 
nahme  der  deutschen  Schutzherrschaft 
mit  den  Postverhültni.ssen  ziemlich 
traurig  aus.  Nach  den  darüber  hierher 
gelangten  Beschreibungen  wurden  die 
Briet.säckc,  welche  mit  den  British - 
India-Dampfem  in  Lamu  eingingen, 
von  dem  Zollbeamten,  einem  Indier, 
der  europäische  Schrift  nicht  lesen 
konnte.  ^^fitTint ;  der  Inhalt  wurde 
auf  den   l  ulsboiien  geschüllel,  und 
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dann  blieb  es  jedem  Überlassen,  seine 

Postsaclicn  sich  herauszusuchen.  Für 
die  Auflieferung  voti  Postsachen  in 
L.iniii  war  eine  zvvcitheilige,  oficnc 
Kisic  aufgestellt,  deren  einer  Theil  zur 
Aufnahme  der  nach  Norden,  der  an- 
dere für  die  nach  Süden  abzusenden- 
den Briete  bestimmt  gewesen.  Ein- 
schreibbriefe waren  überhaupt  nicht 
zugelusscn.  Wer  auf  solche  Sendun- 
gen Werth  legte,  mufste  sich  an  einen 
Bevollmächtigten  in  Zanzibar  wenden. 
Um  die  Interessen  der  im  Witugebiet 
ansässigen  Deutschen  besser  wahrzu- 
nehmen, wurde  im  November  iii8S 
in  Lamu  eine  Kaiserliche  Postagentur 
angerichtet;  besonders  Erfreuliches 
ist  über  deren  Wirksamkeit  aber  auch 
nicht  zu  berichten,  schon  weil  die 
Verbindungen,  für  welche  man  aus- 
schliefsUch  auf  England  angewiesen 
war,  sehr  grol'se  Mängel  darboten, 
und  weil  Zwistigkeiten  der  wenigen 
dort  ansässigen  Deutschen  unter  ein 
ander  zur  Quelle  unaufhörlicher  Klagen 
wurden.  Ob  nach  der  jüngst  einge- 
tretenen W^andlung  der  Gesammtver- 
hältnisse  die  deutsche  Postanstalt  in 
Lamu  überhaupt  noch  weiteren  Be- 
stand haben  wird,  erscheint  fraglich. 

Das  einzige  deutsche  Schutzgebiet, 
in  wclciiem  bis  jetzt  noch  keine 
deutsche  Postanstalt  besteht,  ist  das 
deutsch  ostafrikanische.  Der  Grund 
liegt  vielleicht  dauin.  dafs  seitens  der 
Deutsch  Ostafrikanischen  Gesellschaft 
ein  bezüglicher  Antrag  bei  der  Reichs- 
regierung nicht  rechtzeitig  gestellt  wor- 
den war.  Später  kam  der  Aufstand 
an  den  Küsten  dazwischen,  und  als  der 
Aulsinnd  durch  unseren  W'ilsmann 
A  f  r  i  c  a  n  u  s  niedergeschlagen  war, 
mufste  es  zweckmäfsig  erscheinen,  die 
Einrichtung  der  Postanstalten  gleich- 
zeitig mit  dem  InsktH  titreten  der  neuen 
Dampterlinie  vdf/ 11  ik Innen.  Alle  Vor- 
bereitungen für  die  hrriciitung  einer 
deutschen  Postagentur  in  Zanzibar 
sind  nunmehr  getroffen;  der  zur  Ver- 
waltung bestimmte  Postbeamte  wird  mit 
dem  ersten  Wocrmann'schen  Dampfer 

Anmerkung.  Ist  inzwischen  £ 


I  nach  Ostafrika  abreisen^);  ob  er  seinen 
I  Aufenthalt  dauernd  in  Zanzibar  nehmen 

wird,  steht  dahin.    Der  Plan  ist  darauf 
gerichtet,    an    den  deutschen  Küsien- 
plüizcn  mehrere  Poslagenturen  einzu- 
I  richten  und  diese  einer  Hauptagentur 
I  zu  unterstellen,    welche   ihren  Silz 
voraussichtlich  in  Dar-es-Salaam  oder 
j  Bagamoyo  haben  wird. 

Was  die  neue  Dampterlinie  anlangt, 
so  wissen  Sic,  dafs  an  deren  Erreichung 
und  Ausführung  die  Reichs -Post Ver- 
waltung sich  redlich  mitbetheiiigt  hat 
Beifüll  .  Der  Vertrag  mit  der  Deutsch- 
()stalrikani^chc^  Gesellschaft  ist  auf 
den  bewahrten  Grundlagen  des  Lloyd- 
vertrages abgeschlossen.  Unter  An- 
wendung des  äufsersicn  Hochdrucks 
ist  auch  erreicht  worden,  dals  der 
erste  Dumpkr  bereits  am  kommen- 
den 23.  Juü  Hamburg  verlassen  wird 
(vergl.  Archiv  No.  14  l.  J.).  Aller- 
dings sind  ilie  ersten  Fahrten  vor- 
liiulig  in  Zwischenr.fumcn  von  2  Mo- 

I  naten  aus/utiihren,  wahrend  der  end- 

j  gültige  Fahrplan  mit  monatlichen 
Fahrten  erst  vom  März  1891  ab  be- 

!  ginnt.  Der  Dampfer,  welcher  die 
erste  Fahrt  ausführen  soll,  bei 
Hlohm  &  Vofs  in  l  Limburg  erbaut 
und  hat  den  Namen  " Bundesrath«  er- 

i  halten.    Er  ist  von  der  PrQfungs- 

j  commission  des  Reiche  bereits  ab- 
genommen. Der  i  Bundesrath  1  hat 
eine  Geschwindigkeit  von  1  i  '  Knoten 
und  gewährt  Kaum  für  48  Pa.ssagiere. 
Das  SchwesterschifF,  welches  »Reichs- 

I  tfig*'  getauft  werden  soll,  ist  ebenfalls 

j  schon  bereitgestellt. 

'      Mit  der  Ihilish  ludia  Steam  Nävi- 
gation  Company,  in  deren  Hand  bis 
jetzt  die  Beförderung  nach  der  alri- 
I  kanischen  OstkOste  hauptsächlich  lag^ 
i  ist  im  November  vorigen  Jahres  von 
der    englischen    r*ostverwaltung  ein 
neuer  Vertrag  abgeschlossen  worden, 
wonach   der   frühere  Kurs  Bombay- 
'  Aden-Zanaubar  in  eine  directe  Linie 
I  von   London   nach   Zanzibar  umge- 
wandelt worden  ist.    Dieser  neue  Ver- 
trag hat  jedoch  für  uns  nichts  ßc- 

sschehen  (vcrgl.  S.  420 1,  J.}. 
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unruhigcndc2>.  Verständigerweise  hat 
man  englischerseit«  von  einer  Ueber- 

bieiimu  in  Bezug  auf  Gröfse  und 
Sciiiielligkeit  der  Schirte,  wie  sie  an- 
ckr^wn  hiiuHg  vorgekommen,  abge- 
.seiicn.  Die  neuen  deutschen  Post- 
dampferlinien werden  also  mit  den 
englischen  und  den  zwischen  Marseille 
und  M  idagaskar  bestehenden  trän 
zöM^chen  Union  "^ich  derart  ergänzen 
können,  duli>  lür  die  Postversendungen 
eine  mehrmals  monatliche  BefOrde- 
rungSgelcgcnhLit  dargeboten  wird.  Die 
Post  wird  den  deutschen  Dampfern 
vuraiissichtlich  in  Neapel  /.ugetührt 
werden  und  Dar-es-Salaam  bz.  Zan-  > 
zibar  in  etwa  21  Tagen  nach  dem  ! 
Abgange  von  BerUn  erreichen.  | 

Lassen  Sie  mich  noch  einige  Worte 
hinzufügen  Uber  die  Art  des  Fk-triebcs 
unserer  Postagenturen  im  Auslände.  | 

Die  örtliche  Unterbringung  ist  nicht 
immer  ganz  leicht  gewesen.  An 
einigen  Orten  waren  allerdings  ganz 
hübsche  Hfluschen  zu  erlangen;  die 
hier  ausgelegten  Photographien,  welche 
aus  unserem  Poslmuscnm  stammen,  ' 
geben  eine  Anschauung  davon.  An 
anderen  Stellen  waren  die  Schwierig-  ; 
keiten  um  so  gröfser.  Herr  von 
Goldammer  hatte  sich  z.  B.  bei  seinem 
Ilückzuge  von  Otyimbingue  in  Ga- 
rinuab  mit  einer  Strauchhütte  als  Post 
bUreau  begnügen  müssen.  Indessen 
hat  die  Findigkeit  und  Hingebung  der 
Beamten  Uber  alle  Schwierigkeiten  doch 
noch  hinweggeholfen. 

Die  nöthigsten  posttechnischen  Ge- 
röthscluften  werden  von  hier  aus  hin- 
geschickt. Allzuvieles  gehört  nicht 
dazu,  und  die  Reichs-PostverwaUung 
hat  von  den  Feldzügen  her  einige  Er- 
fahrung in  diesen  Dingen.  Wer  sich 
dafür  intercssirt,  braucht  nur  die  hiesige 
Kriegsausstellung  zu  besuchen,  wo  in 
der  Feldpost- Abtheilung  ein  Kasten 
ausgestellt  ist,  wie  er  den  zur  Errich- 
tung von  FeldposistatioiK  [1  bestimmten 
Beamten  mit  auf  die  Reise  gegeben 
wird.  Mit  Hülle  eines  solchen  Kastens 
Uifst  sich  in  einer  Stunde  ein  Postamt 
herrichten,  welchem  weder  das  Reichs- 


wappen und  der  Briefkasten  an  der 
Aufsenseite,  noch  die  Sortirtaschen 
und  aller  sonstige  ZubehOr  fUr  den 

inneren  Betrieb  fehlt. 
1      Die    Verwalter    der  Postagenturen 
werden    iheils    aus  Berufsbeamten, 
welche  dann  gewöhnlich  im  Con- 

I  sulatsdienst  mit  thatig  sind,  theils  aus 
anderen  geeigneten  Persönlichkeiten 
gewühlt.  Sie  haben  Kaution  zu  .stellen 
und  werden  auf  die  Wahrung  des 
Briefgehdmnisses  besonders  verpflichtet. 
Vor  Kurzem  ist  von  dem  Postagenten 
und  Zollverwaltcr  in  Klein-Popo  bei 
dem  Reichs- Postamt  beantragt  worden, 
entsprechend  dem  Vorgänge  von  Eng- 
land, Schwarze  zur  Ausbildung  im 
Postfach  nach  Deutschland  zu  senden 
und  dann  bei  den  Agenturen  in 
Afrika  zu  beschfittigen,  Hin  Gedanke, 
dem  vielleicht  naher  zu  treten  sein 
wird. 

Auch  ein  Antrag  auf  Lieferung  von 
l  nifnrmen  für  die  schwarzen  Brief- 
boten ist  an  das  Reichs- Postamt  ge- 
langt, liine  weiise  Mütze  wurde  den- 
selben bereits  geliefert.  Es  sollte  aber 
auch  ein  weifser  Anzug  mit  orange- 
farbenen Borten  und  Posthörnern  auf 
Kragen  und  Aermcln  als  Abzeichen 
hinzutreten.  »Eine  derartige  Lnifor- 
mirungu,  sagt  der  Antragsteller,  »macht 
die  Leute  nicht  nur  zuverlässiger,  da 
sie  ihren  Stolz  und  ihre  Eitelkeit  hebt, 
und  es  ihnen  der  gröfste  Schmerz  .sein 
würde,  die  Uniform  zu  verlieren,  son- 
dern würde  den  Boten  auch  ein 
gro&es  Ansehen  und  damit  eine  er- 
höhte Sicherheit  auf  ihren  Gängen 
verleihen.'«  Dem  .\ntragc  ist  wenigstens 
theilweise  entsprochen  worden. 

Der  Betrieb  bei  den  ausländischen 
Agenturen  bt  nach  heimischem  Zu- 
schnitt und  nach  Ubereinstimmenden 
Grundsätzen  geregelt.    Die  obere  Lei- 
tung der  Postagenturen  in  den  deut- 
schen Schutzgebieten  erfolgt  durch  das 
!  Reichs -Postamt;  nur  bezüglich  der 
j  Angelegenheiten  des  laufenden  Dienstes 
und    des   Rechnungswesens   sind  die 
j  fremdlUndischcnPosianstalten  den  Ober- 
I  Postdirectionenin  Hamburg  und  Bremen 
I  zugetheilt. 
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Der  Verkehr  bei  diesen  Anstalten  hat 
sich  bis  jct/l  in  recht  ertreuhcher  Weise 
entwickelt.  Beispielswebe  hat  die  Ge- 
sammtzahl  der  von  der  Poslagentnr  in 
Kamerun  im  ersten  Ijhrc  ihres  Be- 
stehens behündclten  Sendungen  i  i  700 
Stück  im  Gewicht  von  etwa  1 2  Ccnt- 
nem  betragen.  Im  Jahre  1889  betrug 
die  Gcsammtslück/.ahl  an  Briefen  für 
die  deutschen  Schut/ucbiete  in  Afrika 
5,0240;  an  Packelen  sind  ausgewechselt 
worden  im  Jahre  i88y  in  Neuguinea 
46,  in  Samoa  104,  in  Kamerun  691. 

Auch  die  Einnahmen  sind  nicht  un- 
ansehnUch,  sie  beziffern  sich  für  das  .Ijhr 
iH8<)  bei  den  Postagenfuren  in  Neu- 
guinea auf  I  80U  Mark,  in  Klein- i'opu 
auf  1251  Mark,  in  Viktoria  310  Mark, 
in  Kamerun  4  262  Mark.  Die  Aus- 
gaben halten  sieb  nur  in  bescheidenen 
Grenzen. 

Sä'mmtliche  Schut/.gcbictc  sind  gegen- 
wilrtig  dem  Wellpostverein  ange- 
schlossen, üeberall  hin  sind  daher 
gewöhnliche  und  eingeschriebene  Briet- 
sendungen zulässig.  Gewühnhche 
Packele  können  befördert  werden  nach 
und  von  Kamerun,  Togo,  Neuguinea, 
Apia  und  T  nLr  it.ibu  ;  Briefe  und 
Packctc  mit  Werthangabe  bis  S  000 
Mark  nach  Kamerun;  Postanweisungen 
nach  Kamerun  und  Togo.  Die  Ein- 
fbhrung  des  Postanweisungsdienstes  mit 
Neuguinea  steht  nahe  bevor. 

Die  Taxen  sind  bei  den  Brief- 
schatten durchweg  diejenigen  des  Welt- 
postvereins, also  für  Briete  bis  13  g 
20  Pf.,  für  Postkarten  10  Pf.,  für 
Drucksachen  und  Waarcnproben  5  Pf 
für  je  50  g.  W'jis  das  für  die  Vcr- 
kchrscrk'ichlcrung  bedeuiei,  wird  erst 
klar,  wenn  man  bedenkt,  dafs  England 
bis  in  die  neueste  Zeit  für  die  meisten 
seiner  Colonien  die  Taxe  von  4  bis 
6  Pence  oder  32  bis  50  Pf.  für  den 
einfachen  Brief  festgehalten  hat,  und 
dafs  es  grofscr  Kampfe  und  staatlicher 
Conferenzen  in  Australien  bedurft  hat, 
um  die  Herabsetzung  auf  die  Hslfte 
dieses  Betrages  im  Verkehr  zwischen 
den  australischen  Colonien  und  dem 
Muüerlande  zu  erreichen. 

Aehnlich  liegt  es  bei  uns  mit  dem 


Packet-    und    PosianweisLing--\  erkehr. 
I  Während  ein  Packet  bis  3  kg  nach 
\  den  Qberseeischen  Orten  früher  bis  m 
30  Mark  Porto  kostete,  kann  jetzt  ein 
l^ackct  bis  zu  diesem  Gewichte  nach 
Neuguinea  für  4  Mark  63  Pf.,  nach 
Kamerun  und  Togo  sogar  für  i  Mark 
1  60  Pf.  und  nach  den  meisten  der- 
jenigen Orte,  welche  an  den  grofsen 
Postdampfcrlinien  liegen,  für  3  Mark 
üo  Pt.  bis  3  .Mark  80  Pf.  Porto  be- 
tördcrl  werden. 
I     Für   den  Telegraphenverkehr  des 
Reichs  haben  in  den  deutschen  Schutz- 
gebiLkn  bisher  eigene  .^nlagen  noch 
nicht  hergcstelll  werden  können.  Dies 
.  erklärt   sich   aus   der   grofsen  Kosl- 
t  spieligkeit  unterseeischer  Kabel,  sowie 
daraus,  dafs  Uberall,  w  o  deutsche  Post- 
(  agenturen   bestehen,    die  Behandlung 
der  Telegramme   bis  zur  Erreichung 
der  ersten  Kabelslation  von  den  Post- 
I  agenten  mit  besorgt  werden  konnte. 
:  Gegenwärtig  aber  sind  Schritte  gethan, 
sowohl   für  Kamerun  und  das  Togo 
gebiet,   wie   auch   für  OstatVika,  um 
den  deutschen  Telegraphenbetrieb  am 
I  Anfangs-  und  Endpunkte  thunlichsl 
,  unabhängig  zu  machen  von  fremden 
Verwaltungen.    P'ür   Ostafrika  insbe- 
sondere   ist    vor    Kurzem    mit  der 
Kastern  and  South  African  Telegraph 
'  Company  ein  Vertrag  geschlossen  wor- 
den wegen  Legung  eines  Kabels  von 
Zanzibar  über  Bagamovo   nach  Dar 
es-Salaam.    Dieses  Kabel  würde  dann 
I  gegen  eine  bestimmte  JahresvergUtung 
I  deutscherseits  angemiethet  werden.  Es 
'  besteht  die  Absicht,   nach  und  nach 
alle  diejenigen  Küstenhäfen  lek  gr  iphisch 
zu  verbinden,  welche  von  den  Dampfern 
der  W'oermann-Linie  anzulaufen  sind. 
Zunächst   aber   unterliegt  noch  die 
Frage  der  Erwägung,  ob  die  Leitungen 
unter-  oder  oberirdisch  zu  führen  seien. 
Der   oberirdischen  Leitung  stellt  sich 
das    Hindernifs    entgegen,    dafs  die 
{  hölzernen  Stangen  in  kürzester  Zeit 
i  von  den  Termiten  zerfressen  werden. 
Es  kommt  danach  in  Frage,  ob  eiserne 
Stangen  für  die  ostafrikanischen  \er- 
I  hältnissc  zweckentsprechend  sein  wOr- 
I  den.    Mit  solchem  eisernen  Gesttfngc 
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sind  schon  vor  1 3  Jahren  aut  der 
Strecke  zwischen  Berlin  und  KOnigs- 

Wusterhauscn,  sodann  auch  anderweil 
in  der  Schwei/.,  in  P),ivern,  Spanien, 
Brasilien,  Australien,  ^owic  Ini  A'jr 
anglo  -  indisclicn  i.inic  Versuciic  an 
gestellt;  indessen  scheint  das  Urtheil 
über  die  Zweckmäfsigkeit  solcher  An- 
lagen für  Fachmänner  noch  nicht  ab 
geschlossen  zu  sein.  Was  die  IMaiK' 
wegen  Kabclvcrbindungen  tür  Kamerun 
und  Togo  anlangt  Y  so  sind  dieselben 
noch  nichl  so  weit  geilichcn,  dals  ich 
hier  Mittheilungen  darüber  machen 
könnte. 

Um  das  Vorgetragene  ganz  kurz 
zusammenzufassen,  sei  gesagt,  dafs  die 
Reichs -Post-  und  Telcgraphcnverwal- 
tung  seit  iXSj-  innerhalb  iler  deutschen 
Schutzgebiete  i  ?  eigene  Po^tagenturcn 
in  Wirksamkeit  gesetzt  und  die  Er- 
richtung einiger  anderen  vorbereitet 
bat;  dafs  femer  die  Einleitungen  ge- 
troffea  sind,  um  so  weit  als  möglich  den 


'  lelegraphischcn  Verkehr  der  Schulz- 
I  gebiete  von  den  fremden  Anlagen  van- 
i  abhSngig  zu  machen,  dafs  alle  dort 

neu   errichteten  Postanstaltcn   in  den 
Geltungsbereich    des    Wcllpü^t^  creins 
einbezogen    worden   sind,    und  dals 
I  demzufolge   die  früher  sehr  hohen 
PortosiUze  auf  das  bescheidene  Maf$ 
des  Weltposttarifs  haben  herabgesetzt 
werden  können.    Ich  darf  annehmen, 
dals  diese  thatsächlichen  .Anführungen 
1  bei  Ihnen  die  Ueberzeugung  befestigen 
werden,  dal^  dt-r  Leiter  des  deutschen 
j  Post   und  Telcgr.iphenwesens,  welcher 
1  um    die   vaterländischen  Vcrkchrsein- 
riciitungen  sich  schon  so  hoch  ver- 
dient gemacht  hat,  auch  der  coloniaien 
Entwickeln ng   mit   dem  lebendigsten 
Interesse  tblgt.   An  Ihnen  ist  es,  meine 
Herren,    dafür   zu   sorgen,   dafs  die 
Reichs  Post-  und  Telcgraphenvcrwal- 
!  tung  auf  diesem  Gebiete  audi  in  Zu- 
,  kunfi  Anlais  zu  umfassender,  dem  Ge- 
I  meinwobl  dienender  Thatigkeit  finde.« 


64.  Die  Telegraphenlinie  am  Nord -Ostseekanal. 
Von  Herrn  Ober-Postdirectionssecretair  Schluckebier  in  Kiel. 


Wiederholt  schon  ist  in  dem  Archiv 
für  Post  und  Tclegraphie,  zuletzt  in 

No.  !  des  Jahrgangs  1SS8,  von  dem 
liau  des  grofsartigen  Kanals  berichtet 
worden,  welcher  zwischen  der  Nord- 
see und  der  Ostsee  quer  durch  Hol- 

tLin  hindurch  eine  für  die  grcHsten 
SecschiHe  der  Kriegs-  und  Handels 
marine  fahrbare  Wasscrstrafse  her- 
stellen  soll.  Der  Kanal  ist  dazu  be- 
stimmt, eine  Verbindung  zwischen  den 
beiden  deutschen  Meeren  zu  bilden, 
die  den  SchiHen  an  Stelle  des  gefähr- 
lichen \V'egcs  um  Cap  Skagen  herum 
eine  bequeme,  in  den  meisten  Füllen 
auch  weit  kürzere  Fahrstrafse  durch 
deutsches  Land  darbieten  und  deshalb 
nicht  nur  füi  die  Schitft'ahrl  ini  Ml^c- 
mcincn,  viehnehr  insbesonden  luJi  tür 
die  Schlagferligkeil  unserer  Knegsiioiic 
von  grOfster  Bedeutung  sein  wird. 


Seit  der  am  3.  Juni  1 887  erfolgten 
Grundsteinle^ng  Ist  das  riesige  Werk 

auf  der  ganzen  Linie  inzwischen  mit 
vollen  Kräften  in  AngriH  genommen 
und  in  den  Jahren  1888  und  1889 
schon  recht  erfreulich  gefordert  worden. 
Wer  die  Gegend  des  neuen  Kanals 
bereist,  erblickt  an  zahlreichen  Stellen 
müchtige  Baggermaschinen  in  Thatig- 
keit. Hier  bewegt  sich  lang.sam  am 
oberen  Rande  einer  hohen  Böschung 
entlang  ein  Trockenbagger,  der  mit 
seiner  I'jmerleitung  beständig  den 
Boden  abschürft  und  mit  den  gelösten 
Erdmassen  eine  lange  Reihe  bereit 
Stehender,  auf  Schienen  laufender 
Wagen  füllt.  An  anderen  Punkten, 
wo  die  Ausschachtung  bereits  eine 
solche  1  iele  erreicht  hat,  dafs  das 
eirund  Wasser  zu  Tage  steht,  setzen 
I  Schwimm-  oder  Pumpenbt^ger  die 
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Vertietutig  ck-s  kaudlbciics  Ion.  Da 
neben  sand  viele  Tausende  von  Men- 
schen emsig  bcschiilni;!,  mit  Hiicke  und 
Schautel  die  Arbeit  der  Maschinen  zu 
ergänzen. 

Für  den  Bau  des  Nord-Üsiscckanals 
ist  bekanntlich  eine  besondere  Reicbs- 
bchördc,  i-tic  K:)iscrliche  Kanalkom- 
missioii  in  Kiel,  pcbiltlct  worticn.  unter 
deren  Oberaufsicht  4  Ijaiumitcr,  in 
Kiel,  Kendsburg,  Burg  (Dithmarschen) 
und  BrunsbUllelerhafen,  mit  der  Lei- 
tung licr  Bauarbeiten  betraut  sind, 
l^ic  Bezirke  der  drei  cr-^ttjenanntcn 
Bauiimler  zertallen  wicikrum  in  ie 
drei  Abtheilungen,  mit  Kegierungs- 
ßaumdslem  an  der  Spitze,  während 
licm  Bauanit  in  BrunsbUltelerhafcn 
k'diglich  die  hk-rstclUint;  ilcr  MCinJungs- 
anlagcn  unil  umlangrcichen  Schleusen 
an  der  Elbe  obliegt. 

Die  Ausführung  der  Erdarbeiten  ist 
streckenweise  an  GrofsuntLnichmcr 
verdungen,  welche  die  erfortk-rlichen 
Arbeitskrüttc  und  Maschinen  zu  stellen 
haben.  Für  Lnlerkunft  und  Ver- 
pflegung der  Arbeiter  hat  jedoch  die 
Baubehörde  weitgehende  Fürsorge  ge- 
troffen, indem  sie  an  der  Kanallinie 
entlang  zahlreiche  Baracken  hat  er- 
bauen lassen.  Die  Verwalter  der  cin- 
xehien  Baracken  unterstehen  Baracken- 
Inspeclionen.  deren  eine  in  Kiel,  zwei 
in  Rendsburg  und  ie  eine  in  Grünen- 
ihak  Burg  und  Brunsbüttclcrhatcn 
ihren  Silz  haben.  Die  6  Baracken- 
Inspectionen  sind  gleich  den  vier  Bau- 
amlern  der  Kaiserlichen  Kanalkom- 
mission  in  Kiel  untergeordnet. 

Behufs  Krleichterung  und  Beschleu- 
nigung des  sehr  lebhaften  dienstlichen 
Verkehrs  der  OberbehOrde  mit  ihren 
Untcrbchörden  und  der  letzteren  mit 
den  niederen  Geschtiltsstelleii  lag  es 
im  BedUrfnifs,  ein  schnelleres  Ver- 
kehrsmittel zu  schaffen,  als  es  die  Post 
oder  besondere  Boten  auf  der  98  km 
langen  Kanalstrecke  zu  bieten  ver- 
mochten Diesem  BedUrfnifs  konnte 
nur  durch  eine  telcgraphische  Ver- 
bindung abgeholfen  werden.  Eine 
solche  ist  denn  auch  mit  Genehmigung 
des  Reichs -Postamts  von  der  Kaiser- 


lichen Ober-Postdirection  in  Kiel  für 
die  Zwecke  und  für  Rechnung  der  KanaU 

bauverwaltung  hergestellt  worden. 

Die  .\nlage  umfalsi  138  km  Linie 
mit  565  km  Leitung  und  43  Betriebs- 
stellcn. 

In  Anbetracht  der  bedeutenden  Aus- 
dehnung dieser  Anlage  und  des  dem 

Kanalunternehmen  von  allen  Seifen 
cntgcgengcbr  achten  lebhalten  Inter- 
esses dürften,  den  Lesern  des  Archivs 
einige  nähere  Angaben  Ober  die  Nord- 
Ostseekanal  -  Telegraphenanlage  nicht 
unwillkommen  sein. 

Die  ccdachte  Telegraphenlinie,  ikren 
l,aut  durch  die  beigefügte  Karle  ver- 
anschaulicht wird,  verbindet  die  Bau- 
amter  und  Baracken-lnspectionen  einer- 
seits mit  dem  Hauptbüreau  der  Kaiser- 
lichen Kanalkommis>-i<)n  in  Kiel,  an 
dererseits  mit  den  ihnen  unterstellten 
Abtheilungs- Baumeistern  bz.  Baracken- 
vcrwaltem.  Von  Kiel  ausgehend  und 
nahe  der  östlichen  Mündung  bei 
Holtenau  den  neuen  Kanal  errei- 
chend ,  verlülgl  die  Telegraphen- 
linie denselben,  und  zwar  vorwiegend 
am  Sudufer,  in  seiner  gcsammten 
.\usdehnung.  Kurze  Zutührungslinicn 
schliefsen  überall  die  seitwärts  ge- 
legenen Dienststellen  an.  Mehrlach 
weicht  die  Hauptlime  vom  Kanalgebiet 
ab,  so  namentlich  auf  der  ganzen 
Strecke  vom  Meckelsee  bei  Breiholz 
bis  Grünenthal.  In  dieser  Gegend 
nämlich  durchschneidet  der  Kanal  zu- 
nächst den  Meckelsee,  dessen  Ufer  von 
Morasten  bis  zu  5  m  Tiefe  umgeben 
sind,  führt  dann  durch  das  soge- 
nannte Hcitmoor  und  tritt  weiterhin 
bei  Oldenbüttel  in  das  Thal  der 
Gieselau  mit  ebenfalls  moorigem  Boden 
ein.  Auf  der  ganzen  Linie  würde  der 
durchgchcnds  moorige,  zum  Thcil 
morastige  l  iiicrurund  zur  Autstcllung 
von  Telegraphenslangen  nicht  den 
nöthigen  Halt  geboten  haben.  Auch 
war  zu  beiLkksichtigen ,  dai's  die 
Gieselau  nicht  selten  in  Folge  an- 
haltenden Reifens  ihr  Thal  bis  auf 
300  m  Breite  überschwemmt  und  dafs 
wührend  einer  solchen  IDeberscbwem- 
mung  die  Begehung  einer  dort  am 
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Kanal  erbauten  Telegraphenlinie  un- 
möglich oder  doch  mit  Gefahr  ver- 
knüpft gewesen  sein  wUrde.  Es  wurde 
daher  vorgezogen,  die  Linie  von 
Schachtholm  ab  auf  dem  in  der  N<lhe 
des  Kanals  verlaufenden  Wege  Uber 
Brdholz/ Oldenbüttel  und  Steenfeld 
bis  GrOnenthal  zu  führen,  wo  sich 
dieselbe  wieder  an  den  Kaniil  ;in- 
schlielst.  Zwei  weitere  Abweichungen 
finden  sich  in  der  Gegend  von  Burg 
und  am  Kudensee;  erstere  war  zum 
Zweck  des  Anschlusses  der  in  der  ge- 
nannten Sf;idt  untergehrnchten  4  Bau- 
behörden nothwendig,  letzlere  schien 
des  moorigen  Untergrundes  am  Kuden- 
see wegen  geboten. 

Soweit  die  Telegraphenlinie  den 
Kanal  begleitet.  \^urde  sie,  um  die 
Ausschachtungsarbcilen  nicht  zu  hin- 
dern, an  der  Grenze  des  durch 
Markirstangen  bezeichneten  Kanalge- 
biets errichtet.  Ocstlich  von  Rends- 
burg, am  Audorter  und  Schirnauer 
See,  welche  der  Nord  -  Üstseekanal 
durchziehen  wird,  bildet  die  Linie 
des  mittleren  Wasserstandes,  die  dort 
zugleich  die  Grenze  des  fiskalischen 
Terrains  bezeichnet,  den  Trnct  der 
Telegraphenlinie.  Noch  weiter  (ktlich 
bis  zur  Mündung,  wo  der  neue  Kanal 
streckenweise  mit  dem  alten  Eider- 
kanal  zusammenHillt  oder  denselben 
mehrmals  schneidet,  konnten  öfter  die 
Treidelpfade  des  KiJcrkanals  zur  .\ut- 
stellung  der  Telegraphenstangen  benutzt 
werden.  An  drei  Stellen,  bei  Stdn- 
wehr,  Cirofs- Nordsee  und  Holtenau, 
wurden  die  Leitungen  mittels  Fluf«;' 
kabel  durch  den  Eiderkanal  geführt, 
während  an  den  übrigen  Kreuzungs- 
punkten die  oberirdische  UeberAlhrung 
angSngig  war.  In  Kiel  endlich  wurde 
die  Zufuhrung  der  Leitungen  nach 
dem  Dienstgebäude  der  Kanalkom- 
mission mitiels  eines  vieraderigen, 
1920  m  langen  Erdkabels  bewirkt. 

Da  die  Telegraphenlinie,  wie  vor- 
stehend ausgeführt,-  nur  zum  kleinsten 
I  hcil  an  gebahnten  Wegen  verläuft, 
sonst  aber  völlig  unwegsames  Terrain, 
und  zwar  mdst  Aecker  und  Wiesen, 
durdizieht,  verursachte  ihre  Herstellung 


mancherlei  Schwierigkeiten.  Insbeson- 
dere war  die  Vertheilung  der  Bau« 

materi.ilien  an  der  Baustrecke  aufser- 
gewöhnlich  anstrengend  und  zeit- 
raubend. Die  nach  vier  Hauptlagern 
in  Kiel,  Rendsburg,  Hanerau  und  St. 
Margarethen  versandten  Baumaterialien 
konnten  auf  den  vorhandenen  Wegen 
mei'it  nur  bis  zu  deren  Schnittpunkt 
mit  der  Baustrecke  herangetahren 
werden  und  mufsten  dann  längs  der 
Baustrecke  bis  zur  eigentlichen  Ver- 
wenduiiusvictlL,  oft  mehrere  Kilometer 
weit,  durch  Menschenkraft  getragen 
werden.  Dals  diese  mühselige  .\rbeit, 
namentlich  bei  der  Beförderung  der 
schweren,  8,5  oder  10  m  langen 
Stangen,  durch  aufgeweichte  Aecker 
und  nasse  Wiesen  hindurch,  an  die 

1  Krüfte  und  den  guten  Willen  der 
Arbeiter  sehr  hohe  Anforderungen 
stellte,  Iflfst  sich  leicht  ermessen. 

Mit  den  ungünstigen  Terrainverhält- 
nissen vereinigte  sich  die  denkbar 
schlechteste  Witterung,  um  den  Port- 
gang  der  Bauarbeiten  zu  hemmen. 
Bald  nach  Beginn  des  Baues,  welcher 
leider  erst  in  vorgerückter  Jahreszeit, 
gegen  KnJe  September  iSSri.  In  \n- 

'  grifl'  genommen  werden  konnte,  trat 

.  anhaltendes  Regenwetter  ein.  In  Folge 
dessen  stieg  das  Grundwasser  derart, 

'  dafs  beim  Graben  der  StangenlOcher 
die  .\rbeitcr   fast   immer   bis  an  die 

,  Knicc  und  tiefer  im  Wasser  standen. 
Besonders  ungünstig  lagen  die  Verhält- 
nisse in  der  Gegend  von  Rendsburg 
an  den  Ufern  des  Audorfcr  und 
Schirnauer  Sees,  wo  die  Telegraplicn- 
anhigc,  wie  oben  bemerkt,  die  Linie 
des  mittleren  Was.s€rslandcs  verfolgt 
und  dabei  ununterbrochen  in  Curven 
verlauft.  War  hier  schon  die  Errich- 
tung des  Gestänges  aufserordentlich 
schwierig  gewesen,  so  machte  es  spater 
das    fortwahrend    steigende  Wasser, 

I  welches  die  Stangen  bald  bis  zu  t  m 
Höhe  umpolte,  ganz  unmöglich,  die 

I  Drahtleitung    in    der  gewöhnlichen 

j  Weise  herzustellen.  Der  betrctfende 
Bauführer  half  sich  durch  Anmiethung 
von  Kuhnen;  auf  diesen  «m  Gestflnge 
entlang  rudernd,  rollten  die  Arbeiter 
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den  Leitungsdraht  in  das  Wasser  aus, 
redeten  denselben  und  brachten  ihn 
auf  die  Isolatoren.  Dem  mit  einer  Leiter 
nachfolgenden  Binder  blieb  es  treilich 
nicht  erspart,  von  Stützpunkt  zu  Stutz- 
punkt durch  das  Wasser  zu  waten. 

Im  L  ebrigeii  war  der  Boden  an 
manchen  Stellen  so  moorig  und  in 

I'olge  dessen  so  wenig  widerstands- 
fähig, dai's  besondere  Vorrichtungen 
gttrotrcn  werden  mufvicn.  um  die 
'l  ekgr.ipliensiangen  gegen  den  Draht- 
zug gehörig  zu  sichern.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  meist,  behufs  Ver- 
grösscrung  der  Druckflttche  zwischen 
SlHige  lind  Erdboden,  an  dem  ein- 
gegrabenen Tiieil  der  Stange  recht- 
winklig zur  Richtung  des  Drahtzuges 
ein  kräftiges  Bohlstück  von  i  bis  i%  m 
Länge  und  '  .,  m  IL'ilie  mittels  zweier 
Schraubenbt)l/.cn  betesügt.  An  anderen 
Stellen  erschwerte  es  der  aus  Trieb- 
sand bestehende  Boden  ungemein,  die 
Stangen  tief  b/.  fest  genug  einzusetzen, 
l'eberhaupt  mufste  in  ausgedehntem 
Mafse  von  den  gewöhnlichen  Verstär- 
kungsmitteln,  Anker  und  Strebe,  Ge- 
brauch gemacht  werden. 

Unter  diesen  Umstunden  schritten 

die  Bauarbeiten,  obwohl  auf  3  Bau- 
führer mit  je  einem  Bauaufsehcr  ver- 
thcih,  nur  lang>am  vorwärts.  Die 
Arbeiter,  den  übergrolscn  Strapazen 
nicht  gewachsen,  wechselten  hflufig, 
und  es  war  trotz  einer  betrachtlichen 
Erhöhung  der  Ltilinc  oft  unmöglich, 
Arbeiter  in  genügender  Zahl  anzu- 
werben. Der  Umsicht  und  Ausdauer 
der  Bauführer,  welche  von  den  Kanal- 
beamten nach  MögUchkeit  unterstützt 
wurden,  gelang  es  indessen,  alle 
Schwierigkeileii  erfolgreich  zu  über- 
winden, so  dafs  die  Anlage  am 
22.  Januar  1890  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung dein  Betriebe  Obergeben  wer- 
den konnte. 

nie  Tclcgraphenlinie  am  Nord- 
( »slseekanal  ist  nach  den  in  der  Heiclis- 
'LelegraphenvcrwallungüblichenCirund- 
sätzen  unter  Verwendung  von  8,5  und 
10  m  langen  Stangen,  Isolatoren  No.l 
und  4  mm  starkem  verzinktem  £isen- 


draht  erbaut;  dieselbe  trägt  durchweg 
4  bis  5  Leitungen.    Von  den  Lei- 

tungen   dienet)   zwei  zur  Verbitiiiung 
j  des    Hauplbüreaus    der  Kaiserlichen 
I  kanalkommission    in    Kiel   mit  den 
I  Bauämtem,  eine  dritte  zur  Verbindung 
des  gedachten  HauptbQreaus*  mit  den 
Baracken  Itispeetioncn.    Aufser  diesen 
drei   von   Kiel  bi^  Rrunsbüttelcrhalcn 
I  durchgelicnden  Hauptleitungen  ist  eine 
I  Anzahl  kürzerer  Nebenleitungen  her> 
gestellt  worden;  eine  bt       lere  Nebcn- 
leitung   verbindet   jedes   der   .\  Bau 
ftmtcr  mit  den  demselben  unterstellten 
,  ßauabtlieiiungsbUreaus    bz.  Strcckcn- 
{  baubeamten   und   ebenso   jede  der 
j  6  Baracken -Inspectionen  mit  den  2U- 
gelWirigen  Baracken.    Abgesehen  von 
der   ersten    Hauptleitung,    in  welche 
Morseapparate  eingeschaltet  sind,  werden 
sämmtltche   Leitungen    durch  Fern- 
I  Sprecher  mit  Weckern  tUr  Ruhestrom 
betrieben.    Obwohl  die  Betriebsstellcn 
nur    mit    l'crnsprechern ,    nicht  mit 
Mikrophonen  ausgestattet  sind,  ist  die 
^  Verständigung  dennoch  in  allen  Lei- 
tungen, selbst  auf  die  beträchtliche 
Entfernung  von  Kiel  bis  Brunsbülteler- 
hafen,  befriedigend.    Allerdings  wird 
es  bisweilen  als  lästig  empfunden,  dals 
die  in  der  einen  Leitung  gesprochenen 
Worte  und  nicht  minder  die  Weck- 
ströme in   den   parallel  verlaufenden 
Leitungen   deutlich   hörbar  sind  und 
unter  Umstanden  die  in  den  lel/-ieren 
gleichzeitig  geführten  Gesprüchedtörend 
beeinflussen.    Nach  den  Gesetzen  der 
elektrischen  Induction  war  dies  jedoch 
von  vorn  herein  nicht  anders  zu  er- 
warten und  mulste  wohl  oder  Ubcl 
mit  in  den  Kauf  genommen  werden. 
Denn    die  Anwendung  des  in  der 
I  Reichs-Telegraphenverwaltung  erprob- 
ten Mittels,   zur  Vermeidung  induc- 
torischer  LautUbertragungen  die  ein- 
zelnen Sprechleitungen  ab  Schleifen 
herzustellen  und  diese  in  einer  be- 
stimmten Lage  zu  einander  am  Ge- 
stänge zu  befestigen  bz.  an  geeigneten 
Punkten  in  sich  zu  kreuzen,  würde 
die  Anlage  zu  sehr  vertheuert  haben. 
.\nderarseils  werden  auch  die  einzelnen 
Leitungen  nicht  so  lebhaft  benutzt. 
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dafs  zur  Beseitigung  der  Inductions- 

s!Örungen  unter  Aiifweinliing  erheb- 
licher Kosten  ein  dringendes  BcdUrl 
nils  vorlöge. 

Die  am  Nord-Ostseekanal  ge^chafTe» 
nen  telegraphischcn  Verbindungen  wer 
den  während  der  Dauer  des  Kanal- 


baues Tür  Hie  I^eitung  der  Arbeiten 
und  die  Verwaltung  des  Baracken 
we'^cns  zweifellos  von  prol'*;cm  Nul/cn 
sein,  nach  erfolgler  Herstellung  der 
neuen  WnfsserMrafse  aber  grOfstentheils 
zu  Zwecken  des  Knnalbelriebes  Ver- 
wendung linden  kOnnen. 


65.  Die  Nordsee -Marschen. 
Von  Herrn  Postsecretair  Lttlling  in  Warendorf. 

iScMaCU 


Die  iiiteste  bekannte  Eintheilung 
des  Landes  ist  die  in  Gaue.  Ihr  Ur- 
sprung reicht  in  die  Zeiten  dt-r  Karo- 
linger hinauf.  Frei  war  jeder  Friese 
und  seinen  Wahlspruch :  »Lieber  todt 
als  Sklav  i  u  ulstc  er  hochzuhalten. 
Niemals  ha!  ^ich  in  den  Fricscnlündern 
ein  m;i\htii;cr  Adel  aufthun  kfninen. 
Häuptlinge  ^Hövctlingey  gab  es  zwar, 
doch  waren  diese  aus  der  freien  Wahl 
des  Volk»  hervorgegangen.  Anfangs 
auf  Lebenszeit  zu  Häuptlingen  gewählt, 
bekleidete  man  sie  später  auch  mit  erb- 
licher Würde,  und  ihre  Nachkommen 
findet  man  nur  in  Ostfriesland  als 
heimischen  Adel. 

Im  Lande  Kehdingcn  und  Osferstade 
trcfl'en  wir  zwar  Adel,  aber  dieser  ist 
eingewandert  oder  stammt  aus  der  Zeit 
der  Erxbtschöfe  von  Bremen,  welche 
ihre  Ritter  mit  den  Höfen  besiegter 
und  erschlagener  Bauern  beschenkten 
und  so  fUr  geleistete  Dienste  be- 
lohnten. 

»Eala  frya  Fresena«  (Heil  freier  Friese) 

war  einst  der  Grufs  des  friesischen 
Volkes,  ein  Zeichen,  wie  hoch  man 
die  Freiheit  schätzte.  Volksversamm- 
lungen wurden  berufen  und  Uber  all- 
gemeine Angelegenheiten  wurde  be- 
rathen.  Die  freien  Plltze  bei  den 
Kirchen  oder  Plätze  von  mächtigen 
I-^ichcn  iibcrschntlet ,  w-aren  die  be- 
stimmten  Ver.sammlungsorte.    So  der 


;  Hier  wurde  auch  Gericht  gehalten,  und 

die  vom  Volke  erwählten  Schultheilse, 
Schötlen,  Ciräfcn,  Voigle,  Findungs- 
i  mifnncr waren  Kichter  und  üeschworenc. 
I  Die  alte  Eintheilung  des  Landes,  wie 
sie  uns  ein  bremischer  Chronist  über- 
liefert: Osfraga,  \N';ini;ia,  Nordendi, 
Hnriingia  u.  w.  ist  zum  Theil  noch 
in  Oeslringerland,  Wangerland,  Norder- 
land, Harltngerland  erhalten. 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  klimati.schen 
Verhältnissen  unseres  Marschlandes  über, 
so  erkennen  wir  den  Eintluls  des 
Meeres  und  der  Ströme  sowohl  auf 
Wärme  als  auf  Feuchtigkeit  und  Be- 
wegung der  Luft. 

Die  täglich  vom  Meere  aiifslcigen- 
den  Wasserdämpfe  werden,  wo  nicht 
etwa  entgegenstehende  Winde  in  den 
Weg  treten,  der  Koste  zugefUhrl.  Ah 
graublauer  Nebel  lagern  sie  auf  Land 
und  Meer  und  gestatten  kaum .  eine 
Wegstunde  weit  Häuser,  Fhürme  u.s.  w. 
klar  zu  erkennen.  Aber  auch  dann,  wenn 
das  Meer  seine  Dünste  nicht  sendet, 
lassen  die  warmen  Sonnenstrahlen  aus 
der  Feuchtigkeit  des  Bodens  und  den 
vielen  P.innengewässern,  Landseen.  Ka- 
nälen und  den  vom  W'intcr  her 
von  Wa.«iser  bedeckten  Niederungen 
einen  bläulichen  Duft  emporsteigen, 
in  welchem  wir  jene  giftigen  Dünste 
erkennen,  die  die  H.iuptur'^:uhe  der 
hier  herrschenden  Krankheiten,  üallen- 

«Die  salze 


Upstalsboom  bei  Aurich,  die  Staleeke  |  und  WechseUieber,  sind. 

Im  bremischen  Dorfe  Hagen.  Warnings  Luft«  nennt  «e  der  Marschbewohner. 

in  Hadeln,  am  Schinkel  in  Kehdingen  Den  gröfsten  Theil  des  Jahres  wölbt 

waren   besondere   Versammlungsorte.  ,  sich  ein  grauer,  bewölkter  Himmel 
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über  das  Land,  und  Tage,  ja  Monate 
lang  slrömt  Regen  hernieder,  das  Erd- 
reich nach  wenigen  Tagen  in  völligen 
Schlamm  auflösend.  Fufs-  und  Fahr- 
wege werden  zu  einem  grauen,  flüssigen 
Brei,  der  beim  Reiten  und  Fahren  hoch 
autspritzt,  beim  Gelun  :iher  den  Fufs 
bis  an  die  Knöchel  cm-^inkcn  hifsf. 

Die  Häli'te  des  Jahres  ist  hier  Regen 
zeit,  nur  die  Monate  Januar,  Februar, 
Mai,  September  und  Dezember  haben 

trockenes  Wetter  aufzuweisen. 

Der  Einfluls  der  Niederschlüge  und 
der  Meeresströmung  auf  die  Warme- 
hölie  des  Landes  ist  ein  aufserordent- 
licher.  Der  betreffende  Breitegrad  um- 
kreist die  Erde  über  England ,  Irland, 
Lubr:id()r,  die  Hudsonsbailiinder,  Kam- 
schatka  und  Sibirien.  Wiihrend  in 
den  in  Betracht  kommenden  Orten 
Sibiriens  im  Winter  die  Temperatur 
unter  dem  Gefrierpunkte  bleibt  und 
die  mittlere  Jahrestemperatur  nller  an- 
deren Lünder  auf  diesem  Breitengrade 
nur  2°  R.  erreicht,  betragt  die  Durch- 
scbntttswänne  in  den  Marschen  f*  R. ; 
Januar,  Februar,  Marz  sind  die  kaitesten 
Monate  des  Jahres.  £s  heifst  im  Volks- 
munde: 

•Fangen  de  Dagen  an  to  lengen 
Fangt  de  Winter  an  to  strengen«, 

und  wirklich  ist  der  Januar  durch- 
gehends  kalter  als  der  Dezember. 

Wie  aber  im  Sommer  nie  die  Hitze 
des  Oberlandes  eintritt,  so  steigt  im 
Winter  auch  die  Kalte  nie  zu  der 
gleichen  Höhe  des  Bei^landes;  18  bis 
20^  Kslte  gehören  zu  den  Seltenhehen. 

Weist  hiernach  die  Jahres-  und 

MonatsdiiTv  I'js.  hiiittswijrme  nur  geringe 
UnterseiiitJc  ;iüt.  so  sind  andererseits 
die  Temperaiurscliwaakuiigea  des  Tages 
mitunter  recht  bedeutend.  Kalte  Sons- 
merabende  sind  nichts  Aufsergewöha- 
liches,  und  d.tfs  selbst  am  sch(">nsien 
Sommertage  plöl/.lich  ein  grauer  See- 
nebel dahcrziehl  und  Alles  mit  seinem 
kalten  Hauche  durchschauert,  gehört 
nicht  zu  den  Seltenheiten.  Als  Ur- 
Sache  dieses  plötzlichen  Wechsels  sind 
der  nahe  (»euLiisat/.  von  Wasser  und 
Land,  sowie  die  veränderlichen  Winde 


anzusehen ,  jedoch  haben  auch  die 
Fluthwellen  unbestreitbar  grofsc  Ein- 
wirkung auf  diese  Wärmeschwan- 
kungen. Rcgelmüfsig  tritt  bei  steigender 
Fluth  ein  kühler  Wind  auf. 

Dals  dieser  oft  plötzliche  Wechsel 

der  Tageswjfrme  gesundheitsschädlich 
ist,  liegt  nuf  der  Hand,  und  d;i1s  Er- 
kaltungen, liusieii,  Lungenentzündung, 
Gicht  und  Rheumatismus  nicht  aus- 
bleiben können,  wenn  von  vornherein 
der  Mensch  nicht  Gegen mafsregeln  an  - 
I  wendet,  ist  leicht  verstandlich.  Aber 
i  n"  wai  niL  Mann,  n  fasle  Mann«,  sagt 
das  Sprichwort,  und  so  sucht  Sich  der 
Friese  durch  warme  Kleidung  zu 
schützen.  Ci!ei«.li  den  Seeleuten  tritgt 
der  Marsclibewohner  das  ganze  .lahr 
hindurch  wollene  Unterkleider  auf 
blofser  Haut. 

Wird  er  aber  trotz  aUedem  von 
Gicht,  Rheumatismus  u  s.  w.  heim- 
gesucht, so  giebt's  für  ihn  kein  besseres 
Heilmittel,  als  »Geduld  und  rode  Baje«« 
(dicker,  rother  Wollenstotl}. 

Im  Ganzen  ist  aber  doch  der  Ge- 
sundheitszustand in  den  Marschen  ein 

befriedigender  zu  nennen,  und  die 
Sterblichkeit  ist  liier  geringer  als  in 
manchen  anderen  Gegenden  Deutsch- 
lands. 

Eine  besondere  und  fesselnde  £r- 

.scheinung,  welche  die  Luft  der  Marschen 
verursacht  und  die  den  Luttspicgelun- 
,  gen  in  den  afrikanischen  Wüsten  nahe- 
kommt, mag  hier  mit  einigen  Worten 
geschildert  werden. 

HauHg  habe  ich,  wenn  ein  heiterer 
Sommermorgen  mich  hinausführte  auf 

I  die   gesegneten    Fluren  Budjadingcns, 
in   oft   stundenweiter  Entfernung  die 
Wasser  der  Jade  111  gleicher  Höhe  mit 
dem  Deiche  gesehen.  Leicht  gekräuselt 
spielten  die  Finthen  um  den  Bug  der 
wegen  der  Windstille  mit  vollen  Segeln 
dahin  fahrenden  Schilte.  Plöt/.lieh  traten 
Hüuser  und  Thürme  der  um  die  Jade 
liegenden  Orte  als  rund  vom  Wasser 
umspült,  hervor,  ihre  Sfnegelbilder  auf 
der    Wasserfläche    erkennen  lasseui^. 
I  Diese  und  ähnliche  Erscheinungen  sinj 
1  eben  nicht  .selten.    Oft  wiederholen 
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sich  dieselben  nach  einander  viele 
Tage  hindurch;  jedodi  hclk'i\  warmer 
Sonnenschein  und  stille,  trockene  Luit 
»nd  dabei  Bedingung.  Im  Spätsommer 
und  Herbst  zeigen  sich  die  Erschei- 
nungen sehen,  im  Winter  niemals.  An- 
dere Erscheinungen,  wie  solche  nament- 
lich Brandes  in  seinen  »Beobachtungen 
und  Untersuchungen  Ober  Strahlen- 
brechung« als  in  den  Marschlanden 
gesehen  anfuhrt,  habe  ich  nicht  be- 
merkt. 

Stundenweit  hat  er  d;is  ganze  tlache 
Land  wie  von  grolscr  Höhe  herab- 
schauend Ubersehen  kCnnen;  wie  in 
einer  hohlen  Kugel  oder  am  Berg- 

ohhang  aufgepflanzt,  spiegelte  sich  die 
ganze  (icgend  ab.  Dörfer  hinter  Dörfer 
wurden  viele  Meilen  weit  sichtbar. 

Der  Marschbewühner  sieht  alle  diese 
Erscheinungen  als  etwas  Alltitgliches 
an,  —  ndie  Luft  trägt  auf,«  ist  seine 

Erklärung  dafür  während  nuf  ieden 
Fremden  diese  Zauberbüder  höchst 
überraschend  wirken. 

Wie  jeder  Boden,  so  hat  auch  der 
Marschboden  seine  eigene  Pflanzenwelt, 
welche  aber  von  der  anderer  Cjegen- 
den  so  grundvci-^chieden  ist.  dafs  sie 
selbst  dem  nicht  Pflanzenkundigen 
sofort  auffallen  wird.  Zuniichst  ist 
der  gänzliche  Mangel  wild  wachsender 
Baume  und  Strfiucher  auffallend,  und 
hatte  nicht  der  Bauer  hier  und  dort 
an  seiner  Wohnung  einzelne  Bäume, 
und  an  den  Grüben  der  Kunststrafsen 
und  Binnen  der  Deiche  Weiden  ge- 
pflanzt, so  würde  der  ganze  Marach- 
strich  wie  eine  bäum-  und  strauchlose 
Ebene  vor  uns  liegen. 

Aber  nicht  allein  der  Mangel  an  Holz- 
gewächsen ist  es,  der  so  sehr  auffällt, 
sondern  auch  die  grofse  Armuth  an 
sonstigen  Pflanzenarten.  Rohr  und 
Schiifgcwächse  sind  vorherrschend,  so 
dafs  das  Ganze  wenig  Farbenabwechse- 
lung bietet. 

Die  vorkommenden  wenigen  Pflan- 
zengattungen geddhen  indessen  vor- 
ztlglich.  Der  saftigste,  üppigste  Gras- 
wuchs  bedeckt  das  Weideland,  und  die 
^rüisten,  schwersten  Frucbtflhren  nicken 


I  an  hohen,  schlanken  Halmen  auf  den 

Feldern. 

Von  der  unerschöptliclien  Frucht- 
barkeit der  Marschen  erbült  man  den 
besten  Eindruck,  wenn  man  zur  Früh- 
lingszeit eine  Wanderung  durch  diese 
gesegneten  Landstriche  unternimmt. 
Getreidefeld  reiht  sich  an  Getreidefeld, 
eins  das  andere  an  Ueppigkeit  über- 
treffend, blaugrüne  Kornfelder  wechseln 
mit  den  gelbbluhenden  Rapsfeldern; 
Wiesen  mit  saftigem  Klee  und  Gras- 
wuchs, belebt  mit  schwerem  Marschvich, 
wechseln  mit  unabsehbaren  Bohnen- 
und  Erbsenfeldem,  mXcbtigc  Kartoffel- 
acker mit  Kohl-  und  RUb«ifeldern  ab. 

Wahrend  aber  in  früheren  Jahren 
der  Ackerbau  auf  der  Morsch  die  Vieh- 
zucht weit  Uberwog,  ist  seit  den  fünf- 
ziger Jahren,  wo  die  Einführung  des 
Getreides  aus  Rufsland  begann  und 
die  Kornpreise  sanken,  die  Viehzucht 
und  Milchwirihschaft  in  den  Vorder- 
grund getreten. 

Für  die  Haupterzeugnisse  der  Milch- 
wirthschaft,  Butler  und  Käse,  sind 
namentlich  England.  Rlieinland  und 
Westfalen,  .sowie  Hainiover,  Rraun- 
schweig,  Magdeburg  und  Berlin  Ab- 
satzgebiete. 

Die  Vieh-  und  Pferdezucht  ist  für 
die  Marsch  von  gröfster  Bedeutung, 
und  die  Bestrebungen  der  Landwirthe 
und  der  Vereine  sind  stets  darauf  ge- 
richtet, weitere  Veredlung  der  Rassen 
herbeizuführen. 

Gleichwie  das  friesische  Rindvieh 
durch  Schwere,  reichen  Milchertrag, 
schön  gehörnten,  zierlichen  Kopf, 
kurzen,  dicken  Hals,  breite  Brust, 
breiten  Rücken  und  stämmige  Beine 
sich  Ruf  erworben,  hat  auch  die  Pferde- 
zucht durch  krätlig  gebaute,  dauer 
hafte  Arbeit.spterde,  und  nicht  minder 
durch  Luxuspferde,  weit  und  breit 
Anerkennung  gefunden.  Grofse  Nach- 
frage ist  nach  den  friesischen  F^ferden 
in  der  Schweiz,  Frankreich  und  Spanien, 
bei  uns  Huden  sie  besonders  als  Militair- 
pferde  Verwendung. 

Die  groisen  Marschschafe  werden 
besonders  von  den  kleinen  Leuten 
wegen  der  Milch  und  Butter,  sowie 
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des  W'üllgewinnes  gehalten.  Schweine 
werden  eigentlich  nur  noch  für  den 
eigenen  Bedarf  gezüchtet  und  gemSstet. 

Lenkt  die  Beschaffenheit  des  Bodens 

auf  Betrieb  der  Landwirfhschaft  hin, 
so  hat  die  Lage  des  l^andes,  um^^pUh 
von  ilen  Finthen  der  Nordsee  und 
deren  Buchten,  durchzogen  von  der 
Ems,  Weser,  Elbe  und  zahlreichen 
kleinen  Flüssen  und  Kanülen,  auf  die 
SchiflTahrt,  alseinen  Haupterwerbszweig. 
Iiingcwiesen.  Thatsiichlich  segelten  denn 
auch  schon  vor  Jahrhunderten  frie- 
sische Schiffer  hinaus  aufs  weite  Meer; 
steht  es  doch  urkundlidi  fest,  dafs 
durch  Refehl  des  Königs  von  England 
vom  1 3.  Juli  1224  (Ostfr.  llrkunden- 
buch,  Heft  I,  No.  16)  das  in  London 
festgenommene  Schiff  des  Bracherus 
von  Emden  (Brachen  Je  Amethis) 
wieder  freigelassen  wurde. 

Nachrichten  (ihcr  einen  lel^linlten 
H;inviek  nnil  Scliirf^\'crkclir  hiesischer 
Kautleuie  mit  den  Städten  an  der 
Ostsee,  mit  Dänemark  u.  s.  w.  reichen 
bis  ins  14.,  zum  Theil  sogar  bis  ins 
13.  Jahrhundert  zurück. 

Heute  Hihren  die  SchitFe  der  Friesen, 
d.  h.  iler  Marschbewohner  unseres 
nordwestlichen  Vaterlandes  auf  alle 
Meere,  und  unsere  friesischen  BrOder 
sind  in  allen  Hafiensttfdten  anzutreffen. 

Grofse  Rbedereten   und  mfichtige 

1  laiidehhifuscr  sind  in  den  Hafen- 
städten entstanden  und  zu  grolser 
BlUthe  gediehen.  Seemannsschulen  sind 
zur  Bildung  der  Schiffer  eröffnet  und 
ifufsem  ihren  wohlthBtigen  Einflufs. 
Die  Zeiten,  wo  die  meisten  unserer 
Sclütisführer  nur  mit  Mühe  und  Noth 
ihrem  Kheder  einen  liei  iclil  zusammen- 
slapelten,  sind  gewesen;  ein  Geschlecht 
von  Männern,  die  dem  deutschen  Namen 
durch  gediegene  Bildung  l^hre  und  An- 
erkennung /,u  erringen  wissen,  durch- 
.schitlt  den  weiten  Ocean  und  besucht 
die  entferntesten  Völker. 

Unter  den  vielen  Rhedereien  «nd 

namentlich  der  Norddeutsche  Llovd 
in  Bremen  und  die  Hamburg- Ameri- 
kanische Packetfahrl-/\ctien-Gesellschaft 
in  Hamburg  zu  erwühnen,  welche  dem 


Fracht-  und  Personenverkehr  mit  frem- 
den. Uberseeischen  Ufndem  dienstbar 
sind.  Ein  kaufmännisches  Unternehmen 

von  besonderer  Wichtigkeit  ist  ferner 
die  l^mdener  Häringstischerei,  welche 

I  schon  1553  ins  Leben  gerufen  wurde. 
Kine  etwa  hundert  Jahre  später  ge- 
gröndete  Walfischfangerei  ist  zu  Grunde 
gegangen.  Auch  die  von  Bremer  und 
Hamburger  Handelshäusern  unternom- 
mene Wallischtängerei  ist  wieder  ein- 
gegangen, weil  der  Fang  nicht  mehr 
lohnend  war.  Wie  stark  der  Walfisch- 
fang  aber  seiner  Zeit  betrieben  worden 

'  ist  und  welch  reichlichen  Ertrag  der- 
selbe geh:i!-«l   h:it,   davon   zeugen  die 

j  vielen  mäciuigen  Knochen  der  See- 
ungethttme,  welche  noch  allenthalben 
in  Friesland,  sowohl  auf  den  Inseln 

I  wie  auf  dem  l  estlande,  als  Zaunpfähle 

i  u.  s.  w.  Verwendung  gefunden  liaben, 
und  die  Wind  und  Weiler  IVotz 
bieten  können. 

Jahrzehnte  lang  blühte  die  Hörings- 
fischerei;  sie  brachte  reichen  Gewinn. 
Als  aber  die  Wa.sser  der  Ems  sich  ein 
neues  Bett  wählten,  als  die  grofscn 
Schitte  an  Emdens  Mauern  nicht  mehr 
heranfahren  konnten,  in  Folge  von 
Zwietracht  im  Innern  und  Streitig 
keiten  nach  aufsen  die  Kräfte  erlahmten 
und  die  Mittel  versiegten,  wars  auch 
mit  diesem  Unternehmen  lange  Zeit 
vorbei.  Erst  unter  der  Regierung 
Friedrichs  II.,  welcher  dem  Unter" 
nehmen  besondere  Sorgfalt  widmete, 
kam  die  Häringsfischerei  wieder  zur 
BUlthe.  Aber  mit  dem  Jahre  1820 
beginnt  der  Verfall  dieser  Fischerei, 
bis  man  1872  einen  neuen  Anlauf 
nahm,  und  seit  dieser  Zeit  das  Unter- 
nehmen  in  Schwung  behalten  hat. 

Ist  die  Hflringsfischerei  ein  grund- 

altes  Unternehmen,  so  sehen  wir  im 
Norddeutschen  Lloyd  ein  Unternehmen 
der  neuesten  Zeit.  In  das  Jahr  1837 
fällt  die  Geburt  dieses  Instituts,  und 
I  im  Juni  1858  trat  der  Dampfer 
»Bremen«  seine  erste  Reise  nach  New- 
^'ork  an.  Zu  welchem  Umfange  die 
Flotte  des  Norddeutschen  Lloyd  an- 
gewachsen ist,  mag  die  nachfolgende 
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Zusammenstellung  andeuten.  Ende 
1888  waren  nämlich  vorhanden: 

39  transatlantische  Post-  und  Schnell- 
dampfer, 10  Seedampfer  für  den  euro- 
päischen Verkehr,  17  Küsten-  und 
Flufsdampfer  und  67  Schleppkähne; 
8  Dampfer  und  6  Schleppkahne  waren 
aufserdem  im  Bau  begrillcn. 

Die  Hamburg- Amerikanische  Packct- 
fahrt-Actien  -  Gesellschaft  veranstaltete 
die  erste  Reise  schon  im  November 
1848.  Aber  da  sie  zur  Reise  sich 
der  Segelschiffe  bediente,  so  konnten 
bestimmte  Abfahrtstage  nicht  einge- 
lialten  werden.  Auch  als  1853  die 
Gesellschaft  bereits  zwei  Dampfer- 
»Hammoiua«  und  »Borussia«  ein- 
gestellt hatte,  vermochte  sie  eine  regel- 
mülsigc  Dampfschitifahrt  nach  Amerika 
noch  nicht  einzurichten.  Erst  als  im 
Jahre  1856  der  Bau  neuer  Dampfer 
beschlossen  und  solche  1858  fertig- 
gestellt wnren ,  konnten  sowohl  die 
Fahrten  vermehrt,  nls  auch  die  Schitie 
in  bestimmten  Zeitabschnitten  abge- 
lassen werden. 

1860  wurden  zweimal  im  Monate 
Dampfer  abgelassen,  bis  1866  wöchent- 
liche Schidsverbindung  eingerichtet 
wurde. 

Am  Schlüsse  dcb  Jahres  1 888  besais 
die  Hamburg -Amerikanische  Packet- 

fahrt-Actien-Gesellschaft  für  ihre  regel- 
mäfsigcn  Fahrten  nach  Nordamerika, 
Westindien  und  Mexico  29  grolse  See- 
damptcr ,  4  Fiulsdampfer ,  3  Dampf- 
schaluppen und  15  eiserne  Leichter- 
fahrzeuge ;  aufserdem  befanden  sich 
8  Seedampfer  im  Bau. 

Haben  wir  vorstehend  den  gröfseren 
Handels-  und  Personenverkehr  zu- 
sammengefafst,  so  soll  nunmehr  der 
Udne  Verkehr,  welcher  sich  nament- 
lich mit  Einfuhr  und  Ausfuhr  der  Be- 
darfs- und  Productionsartikel  unserer 
Marsch  befafst,  betrachtet  werden. 

Zunächst  sind  es  die  Erzeugnisse  der 
Landwirthschaft ,  weiche  in  ihrem 
Ueberbcdarf  mittels  Schiffe  sur  Aus^ 

fuhr    gebracht     werden.  Getreide, 
Hülsenfrüchte,  Butter  und  sind 
die  Hauptgegenstande.    Für  Hülsen- 
Archiv  L  Post  u.  Telcgr.  lu.  1890. 


früchte  sind  England  und  SchotiUind, 
für  Getreide  Belgien  und  Frankreich 
Absatzgebiete.  Viehaustuhr  ist  nament- 
lich nach  England,  jedoch  auch  nach 
Belgien   und    Holland    ziemlich  leb- 
haft.   Weitere  Erzeugnisse  des  Landes 
sind  Mauer-  und  Dachzit-f^cl .  welche 
I  nach    der   ganzen   NordseekUste  und 
!  nach  den  Ostseehafen  zum  Versandt 
j  gebracht   werden.     Branntwein  wird 
I  viel  noch  überseeischen  Liindern  ver- 
I  trachtet  und  ist  namentlich  der  Doorn- 
kaatu  fast  in  ganz  .\merika  eingetührt. 

Unto*  den  Gegenständen,  welche 
durch  deutsche  Schiffe  eingeführt  wer- 
den, nehmen  die  Colonialwaaren  die 
erste  Stelle  ein.  Insbesondere  sind  es 
Thee  und  Katiee,  die  sowohl  direct  als 
namentlich  von  HoUand  und  England, 
Amsterdam,  Rotterdam  und  London, 
geholt  werden.  An  Getreide  wird 
Roggen.  Gerste  und  Hafer  ctngelührt. 
Die  Einfuhr  steht  der  Ausfuhr  fast 
gleich.  Haupt bc/.ugsorte  sind  die  Ost- 
seehafen. Für  die  Eisenfabriken  wird 
Roheisen  aus  England.  S^h<>ttland  und 
Schweden  bezogen,  für  den  landwirth- 
schaftlichen  Betrieb  werden  Maschinen 
aus  England  eingeführt.  Grofs  ist  die 
Hohseinfiihr  von  Schweden,  Norwegen 
und  den  Ostseehafen.  Aufser  Stammen 
und  Balken  wird  eine  Menge  ge- 
schnittenes Holz  von  Norwegen  an 
gebracht.  Pech,  Theer,  Werg  und 
Taue  liefern  Rufsland  und  Schweden. 
(  W'ahrend  bis  vor  einigen  .lahren  die 
Einfuhr  an  englischer  Steinkohle  bei 
weitem  den  Bezug  aus  dem  Inlande  • 
Uberstieg,  hat,  hervorgerufen  durch 
den  leichteren  Landtransport  in  Folge 
;  Eröffnung  der  Eisenbahnen  n  uh  dem 
'  Kohlenbezirk,  die  westfälische  Kohle 
nunmehr  die  Oberhand  gewonnen, 
und  werden  eigentlich  nur  noch  die 
Schmiedekohlen  aus  Newcastle  be> 
zogen. 

Als  Speditionsorte  sind  die  Hafen 
der  Elbe,  Weser  und  Ems,  letztere 
namentlich  seit  Eröffnung  der  hannover- 
schen Westbahn  (1856)  von  hervor- 
tretender Bedeutung. 

Während  Elbe  und  Weser,  wegen 
1  Schitfbarkeit  ihres  Mittel-  und  Ober- 

32 
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lautes,  von  jeher  Ak'  W.isserbeförde- 
rung  aus  dem  Iniaiuic  ^uliclsen,  but  die 
Ems  nur  einen  beschrankten  Beförde- 
rangsweg,  und  es  bedurfte  und  bedarf 
der  grölsten  Anstrengung,  um  das 
reiche  Westfalen,  als  das  natürliche 
Hinterland  des  osl friesischen  Handels, 
demselben  su  eriiatten.  Westfälische 
Kohlen ,  Stangeneisen ,  Eisenbahn- 
schienen werden  in  den  Emshäfen 
Papenburg,  Leer  und  Emden  verladen, 
um  in  den  Oslscchüfen  wieder  ge- 
löscht zu  werden. 

Bremen  bz.  Bremerhaven  und  Ham- 
burg sind  die  Spedilionsorte  Air  den 

überseeischen  Frachtverkehr.   Für  den 

Durchgangsverkehr  nach  dem  Binncn- 
landc  ist  die  Einführung  von  Holz 
von  der  gröfsten  Bedeutung ,  aber 
auch  der  Textilindustrie  werden  Ober 
unsere  Nordscehsfen  grofse  Massen 
Baumwolle  und  Garne  zugeführt;  der 
Bedarf  an  Tabak  gelangt  fast  allein  Uber 
Hamburg  und  Bremen  zur  Einfuhr. 

Hatten  nun  die  Friesen  von  jeher 
ihre  Handels-  und  Verkehrswege  mit 
dem  Auslande,  standen  ihnen  hier  die 
unbegrenzten  Meeresstrafsen  zur  Ver- 
fügung, so  sah  es  im  Innern  des 
Landes,  der  Marsch,  mit  den  Verkehrs- 
wegen schlecht  aus*  Wohl  waren  es 
von  jeher  sieben  frde  Strafsen,  welche 
Fricsland  mit  dem  übrigen  Germanien 
verbanden,  vier  Wasserstrafsen ,  die 
Elbe,  Weser,  Ems  und  der  Rhein, 
und  drei  Landstrafsen,  von  Emden 
nach  Munster,  von  der  Mündung  der 
Weser  über  Oldenburg,  Vechta,  Lohne, 
Damme ,  Engter ,  Warendorf  nach 
dem  Rhein,  von  der  Mündung  der 
Elbe  zwischen  Neuhaus  und  Cuxhaven 
Uber  Bremervörde,  Zeven,  Rotenburg, 
Visselhövede,  Walsrode  nach  Han- 
nover u  s.  \v.  ins  innere  Land,  und 
man  sollte  glauben,  schon  früh  wäre 
an  dem  Ausbau  dieses  Stralsennetzes 
gearbeitet  worden,  und  unsere  Zeit 
hfltte  es  vollstitndig  ausgebaut  vor- 
gefunden' Aber  wenig  war  an  dem 
Strafsenbau  geschehen,  Kanäle  durch- 
zogen nach  allen  Richtungen  bb  das 
Land  und  bildeten  mit  ihren  Saum- 


pfaden die  wichtigsten  und  fast  ein- 
zigen Verkehrsstralsen.  Unserem  Jahr- 
hundert blieb  es  vorbehalten,  das  Land 
nach  dieser  Richtung  auszubauen ! 
Wühl  waren  Wege  angelegt,  die  auch 
I  im  Sommer  oder  bei  trockenem  Wetter 
dem  Verkehr  genügten,  denn  zu  sol- 
cher Zeit  waren  sie  hart  wie  Stdn, 
trat  aber  Regenwetter  ein,  so  wurden 
sie  schlüpfrig  und  weich ,  und  tief 
sanken  Wagen  und  Plerde  in  die 
weiche  Masse  ein,  so  dafs  oft  genug 
die  Fuhrwerke  durch  herbeigeholte 
Hülfe,  mit  nicht  geringer  Mühe,  aus- 
gegraben  werden  mufstcn.  Tage-  und 
wochenlang  waren  manchmal  Ort- 
schaften von  jeglichem  Verkehr  abge- 
schlossen, und  namentlich  zur  Winter- 
zeit, wenn  nicht  strenger  Frost  die 
feuchten  Niederschläge  verdichtete  und 
eine  feste  Bahn  schuf,  hörte  der  Verkehr 
zu  Lande  ganz  auf.  Die  Kanäle  bildeten 
dann  die  alleinigen  Verkehrsstrafsen, 
und  auch  jetzt  noch,  namentlich  in 
Ostfriesland,  sind  sie  manchmal  die 
einzigen  Strafsen  für  kleine  Ortschaften. 
Auf  Kühnen  werden  die  ländlichen 
Erzeugnisse  zur  Stadt  befördert  und 
wird  der  Bedarf  herbeigeholt.  Auch 
im  Winter,  wenn  der  Frost  cingc 
treten,  sind  die  Kanüle  für  den  Ver- 
kehr am  geeignetsten.  Auf  kleinen 
Handschlitten,  von  den  mit  scharfem 
Stahl  an  den  Ftifsen  bewehrten  Schlitt- 
schuhläufern geführt,  werden  dann  die 
Erzeugnisse  befördert.  Ein  reges  Leben 
herrscht  zu  dieser  Zeit  auf  den  Kanülen, 
denn  Alles,  was  bisher  nodi  den  Fufs- 
und  Fahrweg  benutzte,  nimmt  als 
Strafse  jetzt  die  glatte,  feste  Fläche  des 
Kanals. 

Auch  dem  Postverkehr  haben  diese 
Kanüle  gedient.    So  namentlich  der 

I  798  gegrabene  Em  den- Auricher  Kanal. 
Bis  1868  wurde  auf  diesem  die  so- 
genannte Schuilenpost,  ein  Regierungs- 
kahn, mit  welchem  Personen,  Briefe 
und  Packete  Versendung  erhielten,  be- 
fördert. Mit  Hülfe  vorgespannter  Pferde 
wurden  die  Fahrten  zurückgelegt. 

Der  Mangel  an  festen  Strafsen  hat, 
wie  angegeben,  bis  in  die  neuere  Zeit 
gewübrt.  Erst  seit  etwa  50  Jabrea  Ist 
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man  für  Verbesserung  Jer  Wege  thätig 
geworden,  sind  Stral'sen  entstanden. 

Wirft  man  die  Frage  auf,  weshalb 
man  nicht  schon  früher  solche  gebaut 
und  dem  Verkehr  die  Schranken  ge- 
öffnet hat ,  so  mufs  daran  erinnert 
werden,  dafs  im  Schwcmmlandc  keine 
Steine,  nicht  einmal  die  kleinsten,  zu 
finden  sand.  Bruchsteine  aber  konnten, 
der  Kostspieligkeit  des  Materials  und 
der  weiten  Entfernungen  wegen,  na 
mentlich  da  die  Wege  eine  Fort- 
schatlung  nur  wahrend  der  kürzesten 
Zeit  des  Jahres,  und  auch  dann  nur 
höchst  unregelmäfsig  gestatteten,  un- 
möglich herbeigeschafft  werden.  Erst 
als  man  nach  der  Mac  Adam'schen 
Anleitung  gelernt  hatte,  durch  Schlag- 
stanau6ch0ttung  Wege  zu  bauen,  und 
diese  Steine,  welche  in  der  angren- 
zenden sandigen  Geest  gegraben  wer- 
den konnten,  zur  Hand  fand,  wurde 
mit  dem  Kunststrafsenbau  begonnen. 

Wdter  wkten  die  Erfahrungen, 
welche  die  Hollander  mit  ihren  Strafsen- 
bauten  gesammelt,  indem  sie  hart  ge- 
brannteZiegelstcine,  sogenannte  Klinker, 
zur  Pflasterung  des  Strafsenkörpers  ver- 
wendeten, belebend  auf  den  raschen 
.\usbau  des  Strafsennetzes.  Man  lernte 
in  den  vielen  Ziegeleien  der  Marsch- 
landc  die  Klinkersleine  brennen  und 
beschaffte  so  ein  billiges  und  durchaus 
geeignetes  und  dauerhaftes  Material 
zum  Strafsenbau.  Namentlich  seit  den 
vierziger  Jahren,  nachdem  die  ersten 
Versuche  Uber  alles  l^rwartcn  gUnstig 
ausgefallen ,  sah  man  allenthalben 
gröfsere  Straisenbauten  in  Angriff 
nehmen. 

So  ist  in  etwa  50  Jahren  ein  Kunst- 
strafsennetz in  den  Marschen  ge 
schaffen,  wie  es  seine«  Gleichen  sucht. 
Fast  sHmmtliche  gröfseren  Ortschaften 
sind  in  das  Strafsennetz  hineingezogen, 
aber  doch  wird  in  allen  Marschgegen- 
den von  Jahr  zu  Jahr  der  Strafsenbau 
noch  weiter  ausgeführt. 

Handel  und  Verkehr  sind  in  nie 
geahntem  Mafse  seit  dem  Ausbau  des 
Strafsennetzes  gestiegen,  und  ein  Wohl- 
stand, wie  er  weit  umher  nicht  mehr 
zu  linden,  ist  eingekehrt. 


(jicichzcitig  aber  mit  dem  Ausbau 
der  Fahrstrafsen  begann  man  auch  ein 
dichtes  Netz  Fufswege,  sogenannte 
Sand-  und  Flurenpfade,  durch  das  Land 
zu  ziehen.  Auch  diesen  ist  ein  nicht 
unwesentlicher  Einfiufs  auf  die  He- 
bung des  Verkehrs  zuzuschreiben. 
Unternahm  früher  der  Marschbauer 
eine  Wanderung  zum  ntfchsten  Orte 
oder  Hause,  so  ging  er  nicht  ohne 
seinen  Klubenstock,  einer  2'-.,  bis  3  m 
langen  eschenen  Stange,  unten  mit 
einer  eisernen,  m  eine  Gabel  auslaufen- 
den Spitze  versehen,  von  Hause.  Alle 
Hindernisse,  die  sich  ihm  an  Grtfben 
I  und  aufgeweichten  Stellen  entgegen- 
stellten, wufste  er  mit  Hülfe  dieses 
Stockes  zu  Uberwinden:  ein  kräftiger 
Schwung  und  sein  Stab  half  ihm 
hinüber.  Aber  dennoch  hatte  die 
neue  Strafsenanlage  unter  den  Land- 
leuten ihre  entschiedensten  Wider- 
sacher. Ja,  einige  trieb  der  Eigensinn 
dahin,  daft  sie,  nachdem  die  schönen 
Fufepfade  vollendet  waren,  es  vor- 
zogen, nebenher  im  fufstiefen  Klei  zu 
gehen,  anstatt  den  verhalsten  Weg  der 
Neuerung  zu  betreten.  »Wie  meine 
Vorfahren  gingen,  so  kann  auch  ich 
gehen«,  war  ihr  Grundsatz.  Doch 
solche  Starrköpfe  nichts  heute  nicht 
mehr,  wenn  sich  auch  mancher  Bauer, 
da  die  Gemeinde  an  dem  Ausbau  der 
Strafsen  sich  betheiligen  muls,  oftmals 
hartnäckig  gegen  die  nothwendigen 
Leistungen  auflehnt. 

Die  jetzigen  Fulsweye  sind  zum 
Theil  aufgeschüttete  Sandwege,  zum 
gröfsten  Theil  aber  aus  Fliesen  und 
Ziegelsteinen  hergestellte  sogenannte 
Flurenpfade.  Ihre  belegte  Breite  be- 
tragt 30  bis  4s  cm.  Von  ürt  zu  Ort, 
ja  fast  von  Haus  zu  Haus  hndet  man 
heutigen  Tages  diese  Pfade. 

Mit  dem  Ausbau  des  Strafsennetzes 
hat  die  Au'^dchnung  des  Postverkehrs 
plcichen  Schritt  gehalten,  und  heute  ist 
auf  dem  Festlande  kein  Dorf,  kein 
Haus  ohne  regelmäfsige  tägliche  Post- 
verbindung. 

Die  ersten  fahrenden  Posten  in  Ost- 
friesland, von  Emden  nach  Norden, 
wurden    1099    vom    Fürsten  Enno 
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Ludwig  eingerichtet,  und  1704  gab 
Fttrst  Christian  Eberhard  die  Er> 
nUchtigung  zur  Einiegung  einer  Post 
zwischen  Aurich  und  \\'ittmund.  Drei 
Jahre  "^püter  wurde  eine  fahrende  Post 
zwischen  Jever  und  Emden  eingerichtet. 

FUrat  Carl  Edzard  sorgte  ftkr  weitere 
Ausbreitung  des  Post  wesens,  ja,  er  ging 
sogar  mit  dem  Gedanken  um,  Staats- 
posten in  seinem  Lande  anzulegen. 
Leider  Stiels  er  auf  Schwierigkeiten, 
denn  die  Emdener  Kaufleute,  welche 
damals  dn  geregeltes  ßotenwesen 
hatten,  wollten  sich  keine  Einmischung 
gefallen  lassen,  und  so  blieb  es  vorlüutig 
bei  der  Absicht.  Jedoch  1737  gab  er 
die  Ermächtigung  zur  Einrichtung  einer 
Post  zwischen  Aurich  und  Leer,  und 
einige  Jahre  später  zwischen  Aurich 
und  Emden.  »746  wurden  unter 
preufsiscber  Regierung  mehrere  neue 
Postanstalten  errichtet  und  die  Verbin- 
dung durch  reitende  Boten  unter- 
halten. Wie  aber  die  Postbeförderung 
von  statten  gegangen  sein  mag,  lüfst 
sich  leicht  ermessen,  wenn  man  wah- 
rend der  Regenzeit  die  als  Musler  der 
Wege  damaliger  Zeit  noch  übrig  ge- 
bliebenen »KleiwegC'f  betrachtet  oder 
gar  betritt.  Aufser  den  angegebenen 
Personenpostverbindungen  b^tanden 
1ms  zum  Ausbau  des  Kunststrafsennetzes 
nur  Reitposten,  und  diese  wurden  erst 
nach  und  n  ich,  wie  die  Strafsen  ver 
bessert  wurden,  eingezogen  und  durch 
fahrende  Posten  ersetzt. 

In  den  oldenburgischen  Marschen 
Rudi'adingen,  Stad-  und  Stedingcrhiud 
wurden  die  Postvcrbitidungen  bis  in 
die  fünfziger  Jahre  unseres  Jahrhundert.s 
ausschließlich  durch  Rdt-  und  Boten- 
posten unterhalten.  Ihre  Hauptstrafse 
bildete  der  hohe  Weserdeich,  von  wo 
sie  nach  den  einzelnen  Postanstalten 
(Postspeditioncnj  abbogen.  Auch  in  Ost- 
friesland  bedienten  sich  die  Reitposten 
der  DeidlC  als  Wege,  wie  noch  heute  die 
Benennung  »de  Postdiek«  für  einzelne 
Deichstrecken  bekundet.  Fufsboten- 
posten  kannte  man  weniger;  eine  der 
ersten  schdntinden  jeverllindischen  Mar- 
schen im  Jahre  1824  eingerichtet  worden 
zu  sein.  So  wurde  am  Sonntag  und  Mitt- 


woch  ein  Bote  von  Jever  nach  Minsen, 
am  Dienstag  und  Freitag  ein  solcher 

nach  Sande,  Donnerstags  ein  Bote  nach 
Hooksiel  bz.  Pakens  abgefertigt.  Eine 
Botenpost  von  Jever  nach  Rüstringersiel 
(oder  Rüstersiel)  ging  1827  gleichfalls 
zweimal  wöchentlich.  Nach  etwa  zwölf- 
stundigem  Marsche  hatte  der  Bote  sein 
:  Ziel  Uber  Sillenstede,  Fedderwarden, 
Accum,  Kniephausen,  Schaar,  Neuende, 
Kopperhörn  und  Heppens  erreicht.  Er 
trat  andern  Tages  seinen  Rückmarsch 
8^/2  Uhr  fipüh  Uber  Neuende  väeder 
an.  Dnnncrs!;ii;s  hntte  er  die  zweite 
Reise  nach  Küslersiel  anzutreten,  traf 
auf  dieser  in  Fedderwarden  mit  einem 
Boten  zusammen,  der  nach  Heppens 
und  zurück  ging,  und  langte  .Xbends 
wieder  in  Jever  nn.  Nach  erfolgter 
Anlegung  besserer  Fufswege  konnten 
die  Gdnge  beschleunigt  werden,  und 
dnige  Jahre  später  wurden  die  Boten 
dreimal  wöchentlich  abgelassen. 

W^ie  in  üstfricsland  die  preufsische 
und  hannoversche  Postverwaltung,  so 
war  in  Oldenburg  die  Grofsherzoglich 
oldenburgiscbe  Postverwaltung  bemüht, 
die  Segnungen  eines  geregelten  Post- 
verkehrs jedem  Orte  zu  Gute  kommen 
zu  lassen.    Verbesserungen  und  Er- 
leichterungen in  den  Versendungsvor- 
schriften  und  Taxen  wurden  erlassen 
und    neue  Abkommen    mit  fremden 
Postverwaltungcn  getrotfen.  Die  olden- 
burgische Postverwaltung  gehörte  ferner 
mit  zu  den  ersten,  welche  die  Land- 
briefbestcllung  einführte.   In  Ostfiries- 
j  land  war  die  räumliche  Ausdehnung 
des    l.andbriefbestclldicnstes  ziemlich 
j  geringfügig.  Bis  1866  wurde  nur  von 
den  Postämtern  in  Emden,  Norden 
I  und  Aurich  Landbrief  bestelldienst  unter- 
halten.   Bei  den  übrigen  Postanstalten 
wurde  erst  von  der  preufsischen  Post- 
1  Verwaltung  und  später  von  der  nord- 
deutschen Bundes -Postverwallung  der 
'  Bestelldienst  durchgeführt.  1855  wurde 
im   (jror<fierzogfhum   OKlenburg  mit 
i  dem  Institut  der  LandbriettrJtgcr  Vcr- 
I  suche  angestellt,  und  Ende  der  fünf- 
I  ziger  Jahre  trat  diese  Einrichtung  in 
'  den  Marschen  in  Wirksamkeit.  1868, 
1  bei  Uebergang  des  oldenburgischen 
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Postwesens  an  die  norddeutsche  Bundes 
Postverwallung,  war  der  Landbnct- 
bestelldienst  im  ganzen  Lande  ein- 
geführt. 

Aus  der  Verkebrsgeschichte  wissen 

wir,  dafs  schon  in  der  ersten  Hülfte 
des  17.  Jahrhunderts  durch  das  Ham- 
burger Boteuamt  reitende  Bolen  nach 
Stade  abgefertigt  worden.  Später  wurde 
auch  Otterndorf  in  den  Bereich  des 
Hamburger  Botenwesens  gezogen.  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  wurden  in 
einigen  gröfseren  Orten  der  Elb- 
merscfaenPostanstalten  eingerichtet,  und 
2U  Aofeng  dieses  Jahrhunderts,  unter 
hannoverscher  Verwaltung,  erhielt  jeder 
gröfsere  Ort  seine  Postexpedition. 

In  den  schleswig-holsteinschen  Mar- 
schen ist  die  älteste  Post  die  1625  er- 
richtete Botenpost  Hamborg-Friedrich- 
stadt  an  der  Eider.  Sie  war,  wie  die 
alteren  Posteinrichtungen  überhaupt, 
eine  städtische  Einrichtung.  1645 
wurde  eine  PoA  von  Hamburg  nach 
Kopenhagen  eingelegt,  welche  spater 
als  Lehen  an  den  um  das  Poslwesen 
verdienten  Postmeister  Klingenberg 
Obertragen  wurde.  Sind  wir  recht 
unterrichtet,  so  bestand  schon  1624 
eine  von  der  Kopenhagener  Handels- 
gesellschaft unterhaltene  Postverbindung 
mit  Hamburg.  Klingenberg  richtete 
auch  faiirende  Posten  zur  Personen- 
und  GOterbefSrderung  auf  der  Strecke 
Hamburg — Kopenhagen  ein,  und  1632 
wurde  eine  fahrende  Post  für  Briefe, 
Personen  und  Güter  von  PViedrichstadt 
nach  Schleswig  eingerichtet.  Vom  Jahre 
1645  ab  erhielt  die  Post  einen  zweimal 
wöchentlichen  Gang. 

Ohne  Fehde  ging  aber  auch  in 
diesem  Lande  die  Entwickelung  des 
Postwesens  nicht  vor  sich.  i68y  be- 
anspruchte der  Herzog  die  Post  und 
richtete  iGij2  eigene  reitende  Posten 
ein.  Die  Städte  Tönning,  Husum  und 
Friedrichstadt  verwahrten  sich  gegen 
diese  beanspruchten  Privilegien  ihres 
Herzogs,  jedoch  ohne  Erfolg.  Ais 
spfiter  Schleswig  unter  dünische  Herr- 
schaft kam,  hüfsten  die  Städte  vollends 
ihr  eigenes  l'ostwesen  ein.  Die  Post 
wurde  königliciies  Regal. 


Eine  Bestellung  der  Briefe  und 
Packete  tand  unter  dänischer  Verwal- 
tung nur  in  den  grolsen  Städten  statt, 
so  dafs  bei  Uebernahme  Schleswigs 
in  preufasche  Verwaltung  im  Jahre 
1864  von  einer  regelmüfsigen  Brief» 

I  und  Packetbestellung  keine  Rede  sein 

I  konnte.  Die  Einführung  dieses  Dienstes 
war  nach  der  Besitzergreifung  die 
nflchste  Aufgabe  der  preufsischen  Post- 
verwaltung ,  und  unmittelbar  daran 
schlols  sich  die  Einrichtung  der  Land- 
briefbestellung. 

Unter  dänischer  Verwaltung  kannte 
man  nur  Landpostboten,  welche  an 
bestimmten  Tagen  die  Briefschaften 
nach  den  Dörfern  trugen  und  hier  in 
den  Briefsammlungen  die  Vertheilung 
der  angebrachten  Sendungen  vor> 
nahmen.  1874  konnte  der  Landbrief- 
besteUdienst  als  vollständig  ein^richtet 
bezeichnet  werden. 

Während  so  auf  dem  Festlande 
rüstig  an  dem  Ausbau  dt»  Post- 
wesens gearbeitet  wurde,  schien  es,  als 
ob  die  der  Küste  vorgelagerten  Inseln 
der  Nordsee  vergessen  wurden.  Regel- 
müfsige  Verbindungen  dahin  bestunden 
nicht.  Die  Inselbewohner  mufsten  sich 
ihre  Briefe  u.  s.  w.  von  den  ihnen 
passend  liegenden  Postanstalten  ab- 
holen. Verzögerungen  und  Ver- 
schleppungen waren  unausbleiblich. 
Die  meisten  Inseln  unterhielten  eigene 
Boten,  oder  es  fand  äch  eine  Person, 
welche  Aufträge  zur  .\usfuhrung  auf 
dem  Festlande  Ubernahm  und  regel- 
mäfsig  dahin  fuhr  und  gelegentlich  die 
bei  der  PostanstaU  lagernden  Briefe 
u.  s.  w.  abforderte.  Zwischen  mancher 
Insel  und  dem  Festlande  gestattet  zur 
Zeit  der  Ebbe  die  geringe  Tiefe  des 
Mecresbcttes  einen  Verkehr  zu  Fufs 
und  zu  Wagen.    Das  Wasser  fliefst 

I  ab,  und  nur  in  den  WatistrüiTten,  den 
sogenannten    Prielen,    hält    sich  das 

I  Wasser.  Sandbifnke,  Rirte,  Watten- 
inseln treten  zu  Tage,  und  die  Inseln 
selbst  sind  mit  dem  Festlande  ver- 

'  bunden. 

j      Kühne  Miinncr,   die  Schlickläufer, 
wagen  sich  lunaus  ins  Walt  und  ihr 
I  scharfer  Ortssinn  gestattet  ihnen,  ihr 
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Ziel  zu  erreichen.  Wehe  ihnen  aber 
auch,  würden  sie  ihren  Weg  verfehlen 
und  von  der  zurückkehrenden  Fluth 
ereilt.    Unrettbar  wären  sie  verloren. 

An  der  schlcswiiischen  Küste  hat 
schon  in  irüiieren  Zeiten  sich  die  Post 
dieser  SchlicklHufer  als  Boten  bedient, 
und  die  Postverbindung  der  nord- 
friesischen Inseln  ist  schon  früh  ein 
geregelter  gewesen,  wohl  namentlich, 
weil  die  Inseln  mehr  bewohnt  waren 
als  die  ostfriesischen  und  gröfsere 
Handebbeziehungen  hatten  und  haben 
als  diese.  Zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts (1620)  wurde  eine  Postfähre 
zwischen  KmmerleiT  und  Keitum  er- 
richtet. Mitte  des  18.  Jahriiunderts 
wurde  eine  wöchentlich  zweimalige 
Postverbindung  zwischen  Sylt  und 
Höver  eingerichtet.  Postanstalten  je- 
doch bestanden  auf  diesen  Inseln  noch 
nicht  und  mt  1855  traten  soldie  in 
Thfltigkeit.  Bis  dahin  bestanden  auf 
den  Inseln  nur  Briefsammelstellen, 
deren  Vorsteher  von  den  Gemeinden 
unterhalten  und  beaufsichtigt  wurden. 

Nfit  der  Elnftahrung  des  pmifsiscfaen 
Postwesens  in  Schleswig-Holstdn  wur- 
den auch  hier  die  Verkehrsverhältnisse 
verbessert.  Tiigliche  Dampf-  oder 
Segelschirtfahrten  wurden  eingerichtet. 

Auf  der  Insel  Röm  bestand  seit  1853 
dne  Briefeammelstelle ,  mit  welcher 
eine  dreimal  wöchentliche  Postverbin- 
dung unterhalten  wurde.  1854  wurde 
eine  weitere  Verbindung  eingelegt,  und 
von  1860  ab  traten  tägliche  Postver- 
bindungen ins  Leben.  1867  wurde 
die  BriefsammelsteUe  in  eine  Post- 
expedition umgewandelt. 

Bis  in  die  siebziger  Jahre  unseres 
Jahrhunderts  waren  ständige  Post- 
anstalten auf  den  ostfriesischen  Inseln 
Übeiiiaupt  nicht  vorhanden,  nur  Bor- 
kum und  Nordernev  hatten  während 
der  Badezeit  Postanstalten.  Erst  1874 
wurde  auf  Norderney  ein  Postamt  er- 
richtet und  einige  Jahre  spitter  erhielt 
auch  Borkum  ein  ständiges  Postamt. 

Nunmehr  sind  auf  Langeoog  und 
Spitkeroüg  auch  Postanstalicn  '.Agen- 
turen; in  Wirksamkeit,  mit  welchen 
wlihrend  der  Badezdt  tigliche  Post- 


verbindungen mittels  Segelboote  bz. 
Dampf  boote  unterhalten  werden.  Bor- 
kum und  Norderney  haben  wah- 
rend der  Badezeit  t.lgliche  Dampf- 
schiffsverbindungen. Mit  Spickeroog 
wird  ab  Carolinensiel  gleichfalls  Dampf- 
schi^ahrt  unterhalten,  jedoch  dient 
solche  nicht  dem  Postdienste;  der 
Austausch  der  Postsendungen  erfolgt 
mittels  Fahrschiffes  über  Neuharlinger- 
siel. Mit  den  übrigen  Ingeln  werden 
mittels  KShne  die  Verbindungen  unter- 
halten, und  der  SchifTsführer  versieht 
für  ue\\  öhnlich  den  Postboten-  und 
Landbrieftritgerdienst  auf  seiner  Insel. 
Er  ist  verptiichtet ,  möglichst  noch 
am  Tage  seiner  Ankunft  auf  der 
Insel  die  ihm  fiberwiesenen  Postsen- 
dungen abzutragen  ;  spätestens  mufs  er 
ober  am  Tage  nach  seinem  Wieder- 
eintreffen die  Bestellung  vornehmen. 
Mindestens  einmal  wöchentlich  müssen 
die  FahrschifTer,  weim  nicht  Wind 
und  Wetter  zu  hindernd  eintreten, 
die  Postsachen  bei  der  Poslanstalt  in 
Empfang  nehmen  und  die  ihnen  von 
den  Inselbewohnern  Ubergebenen  Briefe 
u.  s.  w.  abliefern. 

Einzig  in  seiner  Art  bestan  1  [  is 
zum  Jahre  1875  die  Verbindung 
mittels  eines  Postwagens  von  Norden 
über  Hage  und  Hilgenriedersiel  durch 
das  Watt  nach  Norderney.  Vom 
1.  Juli  bis  Ende  September  wurde 
diese  Post  taglich  wahrend  der  Zeit 
der  Ebbe  abgelassen  und  namentlich 
zur  Beförderung  der  Fahrpostsendun- 
gen benutzt,  aber  auch  von  solchen 
Reisenden,  welche  die  Seekrankheit 
fürchteten,  mit  Vorliebe  in  Anspruch 
genommen. 

Wickelt  sich  im  Sommer  oder  wäh- 
rend der  ruhigen  und  eisfreien  Win- 
terzeit der  Postverkehr  ungeslört  ab, 
so  gestaltet  sich  während  der  stürmi- 
schen Frühjahrs-  und  Herbstzeit  die 
Postverbindung  schon  schwieriger,  und 
tritt  sogar  Frost  ein,  so  ist  manchmal 
wochenlang  jeglicher  Verkehr  unter- 
brochen. Oft  genügt  schon  der  Frost 
einer  Nacht,  den  Verkehr  zu  stören; 
denn  das  sich  suturt  euislellende  Treibeis 
ftlhrt  eine  zu  groOse  Beschädigung  der 
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Kähne  herbei.  Langsam  wird  das 
Boot  durch  die  schwimmenden  Eis- 
massen hindurchgeschoben  und  man 
sucht  durch  schaukelnde  Bewegung  des 
Bootes  die  Schollen  zu  zerbrechen.  Bei 
festem  Eis  wird  das  Buot  auf  die 
Schollen  geschoben  und  mit  grOfster 
Vorsicht  durch  Rudcr^linj^cii  weiter- 
befördert Schaudei  voll  und  Uber- 
menschliche Kräfte  erfordernd  sind  oft 
solche  Reisen. 

Nur  selten  bildet  sich  eine  feste  Eis- 
decke zwischen  den  Inseln  und  dem 
Festlande.  Die  Slrömung  und  die 
Fluth  verhindern  ein  festes  Zusanimen- 
schliefsen.  Gestattet  aber  auch,  wie 
im  Jahre  1870/71,  eine  feste  Eisdecke 
den  Verkehr  zu  Fufs,  so  ist  dieser 
doch  keineswegs  leicht;  denn  in  Folge 
der  Gezeiten  ist  das  Kis  in  hohem 
Grade  uneben.  Hoch  aufgethürmt, 
Uber  «nander  geschichtet  starren  uns 
die  Eisschollen  entgegen  und  geben 
Un«:  ein  Bild  der  arktischen  Zone. 

Ivine  glotte,  mit  Schlittschuhen  zu 
belaufende  Eisdecke  bildet  sich  nie. 
Wie  gefährlich  auch  der  Weg  Ober 
eine  solche  Watteisdecke  werden  kann, 
lehrt  uns  das  Jahr  1871.  lünii^e  Per- 
sonen versuchten  von  Neufiarlirii^ersiel 
aus  nach  Spiekeroog  zurückzukehren, 
wurden  aber  vom  Thauwetter  über- 
rascht und  die  Fluth  brach  die  Eis- 
decke. Bald  sahen  sie  sich  treibend 
in  der  See.  Weit  hinein  ins  Meer 
wurden  sie  auf  ihrer  Scholle  getrieben. 
Um  die  Noth  der  Unglücklichen  zu 
vermehren,  brach  auch  die  Scholle 
noch,  und  jedem  blieb  nur  noch  ein 
Stückchen  Eis  unter  den  Füfsen.  Keine 
Rettung  konnte  ihnen  vom  Lande  ge- 
bracht werden;  die  treibenden  Eis- 
berge und  das  aufHlhrerische  Meer 
Hefsen  keine  Annäherung  zu.  Zwei-, 
dreimal  trieben  die  Jammernden  mit 
der  Ebbe  ins  offene  Meer  und  ebenso 
oft  trug  die  Fluth  sie  wieder  dem 
Lande  zu.  Endlich  am  dritten  Tage 
gelang  die  Rettung,  und  ausgehungert 
und  halb  erfroren  wurden  sie  den 
Ihrigen  wiedergegeben. 

Fast  sImmtUche  friesischen  Inseln 
haben  auCMr  PosUnstalten  nunmehr 


auch  Telegrapbenanstalten  und  sind 
somit  vom  grofsen  Verkehr  niemals 

I  ganz  abgeschlossen. 

Werfen  wir  jetzt  noch  einen  Blick 
auf  den  Bewohner  der  Marschen,  so 
tinden  wir  in  ihm  eine  derbe  breit- 
schulterige, fletschige  Gestalt,  mehr 
grofs  als  klein.  Blonde  Haare,  rOth- 
licher  Bartwuchs,  hellblaue  oder  graue 
Augen  und  rundes  geröthetes  Gesicht 
—  das  ist  der  echte  Friesentypus. 
Aeufserst  selten  lafst  er  sich  aus  seiner 
kalten  Ruhe  und  seinem  würdevollen 
Ernst  bringen,  und  wjlirhafte  Begciste 
rung  tritt  fast  nie  bei  ihm  zu  l  äge. 
Schwer  ist  es,  ihn  von  alten  Gewohn- 
heiten abzubringen.  Erst  dann,  wenn 
er  sich  von  dem  Guten  des  Neuen 
vollkommen  überzeugt  hat,  ergreift  er 
es,  und  mit  Ausdauer  nutzt  er  es  dann 
aus. 

Stolz  ist  er  auf  seine  Heimatfa,  die 

er  um  keinen  Preis  mit  einer  anderen 
vertauscht.  Pest  hifngt  er  an  seinem 
Boden,  zu  dessen  Gewinnung  er  nicht 
selten  selbst  ein  gut  Theil  beigetragen 
hat.  Stolz  bt  der  reiche  Marschbauer 
auf  seinen  Stand  ab  freier  Grund- 
besitzer oder,  wie  es  hier  heilst,  als 
»Hausmann«.  »Ik  bUn  Buur«  ist  sein 
Adel. 

Der  Culturzustand  der  Marschen  bt 

als  weit  vorgeschritten  zu  bezeichnen. 
Man  findet  dort  fast  keinen  Bauer, 
der  nicht  das  Gymnasium  der  nahe- 
liegenden Stadt  besucht  hätte,  und 
mancher  junge  Bauer  in  grobem 
Arbeilskleide  hinter  seinem  Pfluge 
Nveifs  von  Literatur,  Geschichte,  Geo- 
graphie und  Sprachen  mehr  als  man- 
cher gebildet  sein  wollende  Städter. 

Aber  nicht  allein  dem  reichen  Bauer 
ist  die  Bildung  eigen,  auch  der  ge- 
ringere Mann  bis  zum  Knecht  und 
Tagelöhner  hinab  hat  oft  aus  den 
Volksschulen  recht  gute  Kenntnisse 
ins  Leben  mit  hinUbergenommen. 
Auch  Luxus  und  moderne  Sitten 
haben  Eingang  gefunden,  und  nicht 
allein  die  innere  Einrichtung  der  Woh- 
nung, sondern  auch  die  Gebfiude 
,  selbst  mit  ihrer  nächsten  Umgebung 
geben  Zeugnils  davon.   Die  Gebäude 
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sind  ah  Bauernhüte  nicht  mehr  zu 
erkennen.   Zwd  Stockwerk  hoch,  mit 

Spiegelscheiben  und  Veranda  versehen, 

erhebt  sich  das  Wohnhaus,  gesondert 
von  den  Ställen  tür  Pferde  und  Horn 
vieh  und  von  den  Speichern.  Lang 
gezogen,  mit  Schiefer  oder  Ziegeln 
gedd  t  und  mit  den  edelsten  Pferden 
und  scliönsten  Külicn  bestellt,  suchen 
die  Ställe   weithin    wühl  vt^rgcblich 


!  ihres  Gleichen.  Wie  im  Wohnhause, 
I  so  auch  in  den  StaUen  herrscht  die 
i  peinlichste  Sauberkdt. 

Für  jetzt  scheiden  wir  von  diesem 
den  Fluthen  entrungenen  Thciie 
unseres  deutschen  Vaterlandes,  nicht 
ohne  noch  der  Hoffnung  Ausdruck 
zu  geben,  dafs  sich  das  Leben  und 
Wirken  in  demselben  immer  mehr  cnt> 
wickeln  möge. 


II.  KLEINE  MIT 

Telephon-Automat.  Ein  eigen-  | 
artiger  Fernsprechapparat  ist  in  New- 
Haven,  Conn.,  in  Gebrauch  genommen 
worden.  Derselbe  kann  erst  benutzt 
werden,  nachdem  die  Gebühr  dafür 
entrichtet  ist.  An  dem  Apparat  befinden 
sich  fünf  Schlit/e  zur  Aufnahme  eines 
Zehn-  bz.  eines  ZwanzigcentstUckes, 
eines  viertel,  halben  oder  ganzen  Dollars.  | 
Es  entspricht  dies  den  SprechgebUhren  | 
nach  den  verschiedenen  nitm  inner- 
halb und  aufscrhalb  des  Staates.  Will 
man  das  ielcphon  benutzen,  so  ruft 
man  erst,  wie  bei  den  gewöhnlichen 
Telephonen,  die  Vermittelungsanstalt 
an  und  nennt  dann  die  bctretfendc 
Stelle,  mit  der  man  sprechen  will.  Ist  . 

Ausgabe  von    Münzen  für) 
Deutsch-(3stafrika.     Die  Deutsch- 
ostafrikanische  GcscHsciiatl  hat  in  der 
Königlichen  Münze  mit  Genehmigung  , 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  für  ihre 
Lande  im  fernen  Afrika  Münzen  prflgen 
lassen,  und  zwar  /Ainiichst  i  '/^^^'"'""cn  ■ 
.suick  Kupfermünzen,  jede  im  W'ertlic 
von    etwa    3'^^  bi^  4  l'teimig.  Die 
Ausgabe  von  SilbermUnzen  soU  in  1 
Kürze  folgen.  Die  Kupfermünze,  etwas 
gröfser  <\U  un^cr  silbernes  Markstück, 
zeigt  aui  der  einen  Seite  den  deutschen  1 
Reichsadler   mit   der   in  lateinischen 
Buchstaben  ausdrückten  Umschrift 
» l>cut«cli-ostiifrikanische  Ge^llschnft « 


dies  geschehen,  so  mufs  der  Anrufende 
den  Gebührenbetrag  zunächst  in  den 
betretienden  Schlitz  werfen.  Bei  einem 
ZehncentstOck  lautet  eine  Glocke  mit 
hohem  Ton,  bei  15  Cents  ist  der  Ton 
liefer  und  l>ei  einem  halben  Dollar  ist 
der  Ton  gleich  dem  einer  mittleren 
Thürküngel.  Der  Ton  bei  Einwurf 
eines  Dollars  ist  ähnlich  dem  einer 
Feuer  -  Alarmglocke.  Der  Ton  der 
Glocke  giebt  das  Zeichen,  an  den 
•Apparat  zu  treten  und  zu  sprechen. 
Der  Apparat  ist  eine  Erfindung  von 
William  Gray  zu  Hartford.  &  soll 
sich  bereits  eine  Gesellschaft  zur  Fa- 
brikation der  Instrumente  gebildet 
haben. 


und  die  Jahreszahl  1890,  und  auf  der 
anderen  Seite  innerhalb  der  von  einem 
oben  geöfl'ncten  Lorbeerkranz  um- 
gebenen Fläche  nochmals  die  in  arabi- 
scher Sprache  und  Schrift  verfafste  In> 
Schrift  »Deutsch- ostafrikanische  Gesdl- 
Schaft«  mit  der  Jahreszahl  1307  fmuha- 
mcdanischcr  Zeitrechnung!.  Die  dem- 
naclisi  lülgenden  Silbermünzen  werden 
auf  der  einen  Seite  mit  dem  Brustbild 
des  Kaisers  in  Garde  -  du  -  Corps  -  Uni- 
form mit  Helm  und  auf  der  anderen 
Seite  mit  einem  Löwen  ^'cschm tickt 
werden.  Der  Werth  der  Münze  be- 
trügt t  indische  Rupee  =:  etwa  1  Mafk 
30  Pfennig. 
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Rechenschaftsbericht  des  Post- 
sparkassen -  Am  ts  in  Wien  fUr 
das  Jahr  1889.  Dem  Rechenschafts- 
bericht des  Postsparkassen  -  Amts  in 
Wien  für  das  Jahr  1889  entnehmen 
wir  folgende  Angaben. 

Im  Sparverkehr  betrugen:  die  Ein- 
lagen 18  1950561^.,  die  Rückzahlungen 

13  71 5  911  fl.,  der  Ucberschufs  der 
Euilagen  Ober  die  Rückzahlungen  mit- 
hin 2479  143  fl.  '^88  bezitferte 
sich  dieser  Ueberschufs  auf  i  024381  fl. 
Die  Stückzahl  der  Einlagen  belicf  sich 
auf  1224310,  diejenige  der  Rück- 
zahlungen auf  388  145.  Von  den  Ein> 
lagen  entfallen  44,6  pCt.  auf  Betrage 
bis  zu  I  fl.,  44,y  pCt.  auf  Rcfriige  von 
I  bis  20  fl.  Im  Durchschnitt  ergab 
sich  für  jede  Einlage  ein  Betrag  von 

14  fl.  86  kr.,  fbr  jede  Rückzahlung 
ein  solcher  von  40  fl.  49  kr.  Durch 
die  Landbrieftr.lger  wurden  22  949 
Einlagen  im  Gcsammtbelrage  von 
6757260.  entgegengenommen.  Von 
den  Rückzahlungen  erfolgte  nahezu 
die  Hlilfle  ohne  vorausgegangene  Kün- 
digung. Die  Zahl  der  im  Umlauf  be- 
flndlichcn  Sparkassenbücher  stieg  von 
653  333  Ende  1888  auf  719431  Ende 
1889,  mithin  um  64096  StQck,  das 
Guthaben  der  Sparer  einschl.  Zinsen 
von  14997  760  fl.  '79073-^  fl- 
Auf  jedes  Sparkassenbuch  cntticlcn 
Ende  1889  durchschnittlich  24  fl.  89  kr. 
Guthaben  (gegen  23  fl.  88  kr.  Ende 
1888).  Von  je  1000  Einwohnern  der 
Monarchie  hatten  im  Durchschnitt  i 
£in  Guthaben  bei  der  Postsparkasse. 

Im  Anweisungs  (Check-) Ver- 
kehr erfolgten  während  des  Jahres 
1889  5076  370  Einzahlungen  und  Gut- 
schriften im  Belnge  von  754590345  fl. 
und  I  390963  Rückzahlungen  und  Last- 
schriften im  Betrage  von  750898892  fl. 
Von  dem  Gesummtbetrage  der  Ein- 
lagen entfallen  68,61  pCt.  auf  baare 
Einzahlungen,  a,sipCt.  auf  cinkassirte 
Postanweisungen,  Nachnahme-  und 
Auftrags- Postanweisungen,  28,71  pCt. 
auf  Gutschritten  im  Ciearin|$verkehr, 
von  dem  Gesammtbetrage  der  Rück- 
Mhlungffn  a9,MpCt.  auf  Baarzablungen 


des  Postsparkassen -Amts,  40,71  pCt. 
auf  ausgefertigte  Zahlung.^^anweisungen, 
a8,86  pGt.  auf  LastscbriA«!  im  Clearing- 
verkehr. Die  Zahl  der  Hieilnehmer  am 
Anweisungsverkehr  stieg  von  14  296  auf 
16046,  diejenige  der  Theilnehmer  am 
Clearingverkehr  von  9  836  auf  1 1  023. 

Die  Finanzergebnisse  des  Post« 
Sparkassen- Amts  für  1889  sind  sehr 
günstige.  Von  den  Bestanden  des- 
selben im  Gesammtbetrage  von  gegen 
30  Millionen  fl.  waren  rund  19  Millio- 
nen in  Partial'Hypothekaranwebungen, 
gegen  27  Millionen  in  Rente,  etwa 
Millionen  in  Eisenbahn-Stantsschuld- 
verschreibungen  und  rund  2 Millionen 
in  Eisenbahn  -  Obligationen  angelegt. 
Die  durch  die  Anlegung  gewonnenen 
Zinsen  von  1  8637390.  Ubersteigen  die 

(  den  Sparern  etc.  zu  gewährenden  Zinsen 
von  782724  fl.,  nämUch  430  024  fl. 
für  Sparguthaben  und  332  100  fl.  für 
Guthaben  aus  dem  Anweisungsverkebr, 
um  1  081  013  fl.  Der  Reingewinn  be- 
trägt beim  Sparverkehr  196062  fl., 
beim  Anweisungsverkehr  537  306  fl. 
Die  dem  Postsparkassen- Amt  in  den 
ersten  Jahren  seines  Bestehens  aus  der 
Staatskasse  gewährten  Vorschüsse  sind 
vollst^indig  getilgt.  Die  Kosten  einer 
jeden  Amishandlung  berechnen  sich 
für  1889  auf  7,1  kr. 

Die  Zahl  der  Postämter,  welche  als 
Sammelstellen  fttr  das  Pottsparkassen- 
Amt  thätig  waren,  stieg  von  4435 
Ende    1888   auf  4348   Ende  1889. 

j  Denselben  wurde  für  ihre  Mitwirkung 

!  eine  Vergütung  von  60  600  fl.  gewUhrt. 

I  Beim  Postsparkassen-Amt  selbst  waren 
Ende  1889  776  Personen  beschäftigt. 

Beim  Sparkassenbeiriebe  haben  sich 
in  zwei  Richtungen  Schwierigkeiten 
ergeben.  Es  sind  dies  die  Unmöglich- 
keit, bei  Rückzahlungen  die  Echtheit 
der  Unterschrift  auf  Grund  der  bei 
der  ersten  Einzahlung  abgegebenen 
festzustellen,  wenn  die  Handschrift  in- 
zwischen sich  geändert  hat,  was  bei 
jugendlichen  Sparern  hduflg  eintritt, 
und  dann  die  WeitläuHgkeiten  bei  der 
Auszahlung  von  Einlagen  verstorbener 
Sparer  an  deren  Rechtsnachfolger.  Da 
bezüglich  der  Auazahlung  von  Gnt- 
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haben  an  die  Erben  des  Sparers  für 
das  Postsparkassen- Amt  besondere  Vor- 
schriften nicht  bestehen,  so  mufs  in 
jedem  einzelnen  Falle  die  gerichtliche 
Kntscheidung  beigebraclit  worden.  Das 
Postsparkassen -Amt  glaubt,  dafs  eine 
gründliche  AbhOlfe  der  erstbesdchneten 
Sdiwierigkeit  beim  Bestehen  der  jetzigen 
Einrichtungen  nicht  zu  erreichen  ist. 
Zur  Bcscitit^ung  der  zweiten  Schwierig- 
keit empliehll  d;is  Postsparkassen-Amt, 
nach  dem  Vorgange  anderer  Staaten 
vereinfiichte  Formen  für  die  Auszahlung 
kleinerer  Guthaben  von  verstorbenen 


Sparern  zu  schaden.  In  dem  deutschen 
Postsparkassen  -  Gesetzentwurf  waren, 
um  derartigen  Schwierigkeiten  zu  be- 
gegnen, folgende  Bestimmungen  vor- 
gesehen: Die  Auszahlung  geschieht 
bei  Vorlegung  des  Sparbuchs.  Die 
Postverwaltungen  »nd  berechtigt,  aber 
nicht  verpflichtet,  bei  der  Kündigung 
und  bei  der  Ausxahluni:;  die  Legiti- 
mation des  Inhabers  des  Sparbuchs  zu 
prüfen.  Mit  der  an  den  Inhaber  des 
Buchs  erfolgenden  Auszahlung  erlischt 
die  VerbindUchkeit  des  Reichs  bezüglich 
des  ausgezahlten  Betrages. 


Das  Postwesen  der  Schweiz 
im  Jahre  1889.    Dem  Bericht  des 

schweizerischen  Post-  und  Eisenbahn- 
deparlements  Uber  seine  Geschüfls- 
führung  im  Jahre  1889  entnehmen  wir 
die  nachstehenden,  das  I^ostwcsen  der 
Schwdz  betreffenden  Angaben  von 
allgemeinerem  Interesse. 

Der  Post  verkehr  im  Allgemeinen  hat 
im  Berichtsialirt'  geuciiüher  dem  Vor- 
jahre wiederum  bedeutend  zugenom- 
men.   Nur  im  inneren  Verkehr  ist 
in  der  Zahl   der  beförderten  Briefe 
und  Drucksachen  eine   allerdings  ge- 
ringfügige  Verminderung    eingetreten.  1 
Darüber,  ob  diese  Verringerung  ledig-  , 
lieh  von  ZuMigkeiten  withrend  der 
statistischen  Zühlungsperiode  (die  Zah- 
lung ist  im  Februar  während  4  und 
im  August  Willi rend  3  Tage  ausgeführt 
worden}  herrührt,   oder  ob  .sie  eine  i 
wirkliche,  vielleicht  —  ftlr  die  Briefe  —  | 
der  Ausdehnung  der  Fernsprechnetze  | 
zuzuschreiben  ist,  vermag  der  Bericht  1 
Zuverlässiges    nicht    anzugeben.  Die 
GesamnUzahl  der  beförderten  Brief- 
sendungen des  inneren  Verkehrs  ist 
von  I  $8 Millionen  Stück  im  Jahre  1 888 
auf  I         Millionen  Stück  im  Jahre  1889 
gestiegen.    Im  Verkehr  nnt  dem  Aus-  | 
lande  ist  dagegen  eine  weit  stärkere 
Zunahme  zu  verzeichnen;  es  betrug  1 
die  Zahl  der  nach  dem  Auslande  ab- 
gesandten Briefsendungen  im  Jahre  1889 
Über    2274   Millionen    Stück  gegen 
30*A  Millionen  Stück  im  Jahre  t888  1 
und  die  Zahl  der  vom  Auslände  ein-  | 


gegangenen  Briefsendungen  a6  Mil- 
lionen Stock  gegen  24  Millionen  StOck 

im  Vorjahre. 

Die  Zahl  und  der  Betrag  der  Post- 
anweisungen hat  sowohl  im  inneren 
Verkehr  als  auch  im  Verkehr  mit  dem 
Auslande  dem  Jahre  1888  gegenüber 
nicht  unerheblich  zugenommen.  E^s 
wurden  im  Jahre  iSSi)  innerhalb  der 
Schweiz  2  836  706  Postanweisungen 
mit  3 1 6 '/j  Millionen  Franken  ein-  und 
bz.  ausgezahlt;  aufserdem  wurden  nach 
dem  Auslände  382  757  Postanweisungen 
über  mehr  als  21'  ^  Millionen  Franken 
versandt,  und  es  gingen  vom  Auslande 
2^0113  Postanweisungen  über  i  5-*/^  Mil- 
lionen Franken  ein.  Insgesammt  stellten 
sich  diese  Zahlen  gegenüber  den  fß/äch- 
arti-^cii  lies  Jahres  1888  um  230  r)65 
Postanweisungen  mit  25  Millionen 
Franken  höher. 

Die  Zahl  der  inltfndischen  Post- 
auftrügc  (Einzugsmandate  genannt) 
stellte  sich  im  Jahre  1889  auf  192  50S 
Stück  über  mehr  als  2 m;  Millionen 
Franken  gegen  181 299  Stück  über 
rund  2 1 Millionen  Franken  im  Vor- 
jahre. Vom  Au^nde  gingen  73  820 
Posiauftnipc  über  mehr  als  3^4  Mil- 
lionen Franken  ein  gegen  73  513  Stück 
über  37j  Millionen  Franken  im  Jahre 
1888,  und  es  wurden  8783  Post- 
auftrüge, II  16  Stück  mehr  als  im 
Vorjahre,  nach  dem  Auslande  abge- 
sandt. 

Die  Zahl  der  Nachnahmesen- 
dungen  ist   eine  au&ergewöhnlich 
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hohe  gewesen ;  im  Durchschnitt  war  jede 
dritte  Packetsendung  des  inneren  Ver- 
kehrs mit  Nachnahme  belastet.  Im  Gan- 
zen gelangten  im  inneren  Verkehr  im 
Jahre  1889  ^6s'>^8^^  Stück  Nach- 
nahmen über  mehr  als  23  74  Millionen 
Franken  zur  Versendu ng,  239070  StOck 
mit  Uber  i  7,  Millionen  Franken  mehr 
als  im  vorangegangenen  Jahre.  Nach 
dem  Auslande  wurden  83  57'^  Nach- 
nahmesendungen über  1063041  Fran 
ken  (gegen  72  191  Stück  über  964  844 
Franken  im  Jahre  1888}  ab^^ndt, 
und  es  gingen  vom  Auslande  i  29  098 
Nachnahmesendungen  zu  2  (126  847 
Franken  ein  (13  914  Stück  mit  272  124 
Franken  mehr  als  im  Jahre  vorher). 

Eine  ungewöhnlich  starke  Zunahme 
hat  der  Packetverkehr  erfahren; 

dieselbe  ist,  wie  der  Bericht  ausführt, 

vornehmlicl»  der  durch  das  Posftax- 
gesetz  vom  Jahre  1884  herbeigctührlen 
bedeutenden  Ermtifsigung  und  Verein- 
fachung der  Taxen  ftlr  die  Postfracht- 
stUcke  zuzuschreiben.  Die  Zahl  der 
inl;fndi>=chen  P;ickete  ist  von  8  832  055 
Stück  im  Jahre  1888  auf  9842999 
Stück  im  Jahre  1889  gestiegen.  Auch 
im  Ptfckereiverkehr  mit  dem  Auslande 
ist  eine  erfreuliche  Zunahme  zu  ver- 
zeichnen; es  gingen  im  Jahre  1889 
vom  .\uslande  ein  t  5 1  5  i  3  i  Stück,  und 
es  wurden  nach  dem  Auslande  abge- 
sandt 933613  Stück,  100403  Stück 
bz.  94  746  Stück  mehr  als  im  vor- 
angegangenen Jahre,  liinen  recht  be- 
deutenden Aufschwung  erfuhr  im 
Jahre  18Ö9  auch  der  l*ackcreiverkchr 
im  Durchgang  durch  die  Schwdz.  Die 
Zahl  dieser  Packete  betrug  nämlich  in 
dem  genannten  Jahre  497  803  Stück 
gegen  424  494  Stück  im  Jahre  1 888, 
mithin  mehr  73  309  Stück  oder 
17'/,  pQ. 

Die  Finanzergebnisse  des  schwei- 
zerischen Postbetriebs  im  Jahre  1889 
bieten  durch  die  Thatsache  besonderes 

Interesse,  dafs  der  Reinertrag  der 
höchste  ist  seit  dem  Bestehen  der  eid- 
genössischen Posten.  Derselbe  er- 
reichte hflmlich  die  sehr  bedeutende 
Summe  von  a  293  841  Franken,  wäh- 


rend vorher  der  höchste  Reinertrag 
seit  1849  nur  auf  die  Summe  von 
2034282  Franken  (im  Jahre  1881) 

anstieg.  Der  Reinertrag  vom  Jahre  1889 
übersteigt  denjenigen  des  Vorjahres 
I  um  538  582  Franken  und  den  Ansatz 
des  ursprünglichen  Budgets  um  382841 
Franken. 

I      Die    Zahl    der   Postämter  fPost- 
I  büreausj  hat  durch  L  mwandlung  eines 
'  Postamts   in   eine  Postablage    um  1 
abgenommen  und  betrug  Ende  1889 
814.  Dieselben  setzten  sich  zusammen 
aus  I  I  Püstbüreaus  I,  Klasse  (Sitz  der 
Kreis- Postdirectionen!,  94  Postbüreaus 
j  II.    Klasse    ^Bürcaus    mit  mehreren 
I  Beamten),  683  BOreaus  III.  Klasse  und 
26  FilialbÜreaus.    Die  Zahl  der  Post- 
ablagen   stellte   sich    Ende  1889  auf 
2293,  47  mehr  als  Ende  des  vf)r:in 
gegangenen  Jahio,  von  diesen  waren 
1433    rechnungsptlichtigc  Ablagen, 
welche  mit  dem  gesammten  inländi- 
'  sehen  Postanweisungs -   und  Posiauf- 
I  tragsdienst,   sowie  mit  der  Annahme 
i  von  Postanweisungen  nach  dem  Aus- 
I  lande  betraut  sind,  und  843  nicht 
I  rechnungspflichtige.  Im  Ausland  unter- 
1  hielt  die  schweizerische  l^istverwaltung 
I  im  Jahre  1889  14  l^ostagcnturen.  End- 
lich    bestanden    Ende   1889  noch 
3 1 8  Privatverkaufstellen  ftkr  Postwerth- 
zeichen, 33  mehr  als  Ende  1888.  Die 
den  Inhabern  dieser  Verkaufstellen  ge- 
zahlte Provision  von  i  pCt.  desWerthes 
der  abgesetzten  Freimarken  betrug  im 
Jahre  186  9  7  312  Franken  gegen  7  025 
Franken  im  vorangegangenen  Jahre. 
Die   Zahl    der  Postbüreaubeamten 
i  —  jedoch  mit  Ausnahme  der  eigent- 
lichen Directionsbeamten       belief  sich 
Ende  1889  auf  1  778  Köpfe,  33  mehr 
als  Ende  1888;  darunter  befanden  sich 
89  Büreau-  und  Dienstchefs  bei  den 
Kreis  -  Postdirectionen    und    bei  den 
Büreaus  I.  Klasse,  623  Commis  bei 
den  Kreis  -  Postdirectionen  und  den 
Bureaus  I.  Klasse,  112  Postverwaller 
und  Chefs  bei  den  Büreaus  II.  Klasse. 
270  Commis  bei  den  I>üreaus  11.  Klas,se 
und  682  Pühthalter  ^ Beamte  bei  den 
Büreaus  III.  Klasse).  Die  Gesammtzahl 
des  Personals  bezifferte  sich  auf  6  644 
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Köpfe  !  203  mehr  als  Ende  1888  ); 
davon  waren,  wie  schon  angegeben, 
1778  eigentliche  BOreaubeamte ,  89 
höhere  Bcamle,  2293  Ablagehalter 
und  2  484  Rcdicn-itete.  Von  den 
Beamten  und  Bediensteten  ^efKiricn 
787  oder  1 2  pCt.  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht an;  die  Mehrzahl  der  weib- 
lichen Personen  befanden  sich  in  der 
Stellung  als  Postablagehalter.  Im  l,aufe 
des  Berichtsjahres  wurden  153  Lehr- 
linge aufgenommen,  wobei  man  sich 
aus  dienstlichen  Rücksichten  ausnahms- 
weise auf  die  Annahme  nur  männ- 
licher Personen  beschrankte.  Patentirt 
wurden  nach  AblcLjung  der  sogenannten 
Pateniprütung  loq  l^chrlinge,  so  dafs 
Ende  1889  117  patentirte  Aspiranten 
(darunter  32  weibliche)  und  160  Lehr- 
linge (darunter  keine  weiblichen)  in 
Verwendung  standen. 

Die  durch  einen  stündigen  jährlichen 
Bundesbeitrag  von  8000  Franken 
unterhaltene  Unfallkasse  wurde  im 
Jahre  1 880  in  1  i  s  Füllen  für  eine 
Gesammtsumme  von  14  381  Franken 
in  Anspruch  genommen.  Die  aufser- 
gewOhnliche  Höhe  der  Summe  hat 
ihre  Ursache  hauptsächlich  darin,  dafs 
in  einem  Falle,  bei  welchem  der  Tod 
des  Verunglückten  eintrat,  der  Familie 
desselben  der  Vorschrift  entsprechend 


eine  Entsch;idigiing  von  3  ooo  Franken 
geleistet  werden  mufste.  Die  Abrech- 
nung der  Unfallkasse  schlofs  Ende  1 889 
mit  einem  Guthaben  von  6 1  687  Franken, 
gegenüber  63  200  Franken  Ende  1888, 
ab,  so  dafs  für  das  Berichtsjahr  eine 
Vermogensvermiaderung  von  3  5  »  3 
Franken  zu  verzeichnen  ist. 

Der  schweizerische  Amtsbürg- 
schaftsverein hatte  im  Berichts- 
jahre Verluste  im  f^cfrage  von  ioo(>3 
Franken  zu  tragen,  auf  welche  vor- 
aussichtlich keine  Rtlckerstattungen  zu 
erlangen  »nd.  Der  Reinverlust  ist 
daher  letzterer  Summe  gleich,  während 
derselbe  im  Vorjahre  nur  819  F'ranken 
betrug;  nichtsdestoweniger  ist  das 
Gesammtvermögen  des  Vereins,  wel- 
ches Ende  1888  I  32  036  Franken  be- 
trug, Ende  1889  auf  146  ()52  Franken, 
d.  i.  um  14916  Franken  angewachsen. 
Zum  AmtsbUrgschaftsverein  zahlten  am 
I.Januar  1890  5746  Angehörige  der 
Postverwaltung  (86'/,  pCt.  des  Ge- 
sammtpersonals  der  Postverwaltung) 
mit  einer  Bürgschaftssnmme  von 
18  904000  Franken  (gegen  5418  Be- 
amte mit  17889000  Franken  am 
I.  Januar  1888).  Insgesamml  gehörten 
dem  Amtsbürgschaftsverein  6  732  Per- 
sonen mit  einer  Rürgschatlssumme  von 
19670100  Franken  an. 


Postbeförderung  mittels 
Drahtseils.   Wie  die  Revue  inter- 
natwnak  de  Vdlectridti  berichtet,  ist  | 
einer  Gesellschaft  die  Concesston  zur  | 
Ausführung  einer  Drahtseilbahn  (Tel-  | 
pheragelinie)  fllr  die  Beförderung  von 
Brietsenduugcn  zwischen  Buenos-Aires 
und  Montevideo  abertragen  worden. 
Die  Entfernung  der  beiden  Stüdte  von 
einander  betragt  300  km,  welche  von 
den    an    zwei   Drahten  aufgchiingtcn 
Briefbehältern  in  2  Stunden  zurück-  i 


gelegt  werden  soll.  Die  Mündung  des 
Rio  de  la  Plata  besitzt  zwischen  den 
Punkten,  wo  die  beiden  Drähte  Uber 
den  Flufs  in  einer  Höhe  von  80  m 
hinwcggeftihrt  werden  sollen,  eine 
Breite  von  30  km.  Ueber  die  nahe- 
liegende Frage,  in  welcher  Weise  die 
Unterstützung  der  Drohte,  namenüich 
bei  der  Ueberführung  Über  die  breite 
Mündung  des  Plata,  bewirkt  werden 
soll,  giehf  die  .Mittheilung  der  »Revue« 
keine  Auskunft. 


(iiisbeleuch  t  ung   und  elcktri-  ' 
sehe  Beleuchtung   vom  gesund- 
heitlichen    Stundpunkte.  Der 
MOncbener   medicinischeo  Wochen- 
schrift entnehmen  wir  die  nachstehend 


kurz  wiedergegebenen  Vergleichungen 
des  Geheimraths  von  Pettenkofer  Uber 
Gasbeleuchtung  und  elektrische  Be- 
leuchtung vom  gesundheitlichen  Stand- 
punkte aus.    Es  besteht  gegenwärtig 
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ein  harter  Kampf  zwischen  Gaslicht 
und  elektrischer  Beleuchtung,  ohne 
dafs  man  bis  jeUt  übersehen  kann, 
wer  den  Sieg  davontragen  wird. 
Gerade  in  gesundhdilicher  Beziehung 
ist  es  von  Interesse,  die  Güte  der  drei 
Hauptlichtquellen,  des  Tageslichtes,  des 
Gas-  und  des  elektrischen  Lichtes  zu 
vergleichen,  da  diese  auf  die  Seh- 
schärfe von  erheblichem  Einflufs  ist. 
Es  hat  sich  ergeben ,  dals  die  Schärte 
des  Sehens  beim  (rnsiicht  um  etwa 
Yi,^  herabgesetzt  wird,  wührend  sie 
beim  elektrisdien  Lichte,  besonders 
bezüglich  der  Erkennung  von  Farben, 
erhöht  ist  gegenüber  dem  Tages- 
licht. Der  grelle  Schein  des  elek- 
trischen Lichtes,  welcher  das  Auge  be- 
lästigt, l&fst  sich  beseitigen,  indem  man 
das  Licht  durch  eine  Gla.sglocke  ab> 
blendet.  Dies  gc-cliicht  allerdings  auf 
Kosten  der  Helligkeit,  welche  um 
20  pCt.  geringer  wird.  Das  starke 
Hervortreten  der  violetten  Farben  im 
elektrischen  Licht  kann  man  durch 
eine  gelbe  Brille,  das  gelb  und  rothc 
Gaslicht  durch  eine  blnuc  corrigiren. 
Während  man  bei  Gaslicht  die  Licht- 
quelle wegen  der  Wflrmeentwickelung 
in  einer  gewissen  Entfernung  von  der 
Gebrauchsstelle  anbringen  mufs,  kann 
man  das  elektrische  Licht,  welches 
nur  eine  geringe  Wärme  erzeugt,  nahe 
an  die  Arbeitsstelle  heranziehen  und 
dann  so  weit  abblenden,  dafs  eine 
Belästigung  nicht  mehr  stattfindet.  Die 
Belästigung  durch  die  Wiirmc  ist  bei 
gleicher  Lichtstärke  bei  elektrischem 
Licht  verschwindend  gering  gegenüber 
dem  Gaslicht.  Ein  Edison -Brenner 
von  17  Kerzen  Lichtstärke  entwickelt 
in  I  Stunde  46  Wärmeeinheiten,  eine 
Gasflamme  von  derselben  Lichtstärke 
908  Wärmeeinheiten,  also  nahexu  das 
Zwanzigfache. 

Vergleicht  man  die  Wärmemenge, 
welche  ein  einzelner  Mensch  abgiebt, 
mit  der  unserer  Beleuchtungsarten,  so 
findet  man  Folgendes:  Man  kann  an- 
nehmen, dafs  ein  erwachsener  Mensch 
in  der  Stunde  etwa  92  Wärmeein- 
heiten abgiebt:  eine  einzelne  Stearin- 
kerze, die  docii  nur  wenig  Licht  ver- 


breitet, giebt  94  Wärmeeinheiten  ab. 
Mit  Petroleum  bekommt  man  bei 
gleicher  Helligkeit  634  Wärmeeinheiten, 
also  etwas  weniger  als  bei  Gas  und 
etwa  7  mal  mehr  als  von  einem 
Menschen.  Durch  ein  Glühlicht  aber 
von  1 7  Kerzen  Helligkeit  entstehen 
nur  46  Wärmeeinheiten,  das  ist  die 
Hälfte  der  Wflrmeproduction  eine» 
Menschen. 

Einen  noch  gröfseren  Vorzug  hat 

das  elektrische  Licht  \<)f  Acn  anderen 
Lichtquellen  bezüglich  der  Verände- 
rung der  Lutt  in  den  beleuchteten 
Räumen.  Der  Mensch  verbraucht  in 
der  Stunde  etwa  38  g  Sauerstoff,  «ne 
Stearinkerze  etwa  30  g.  eine  Gasflamme 
von  1 7  Kerzen  Helligkeit  braucht 
214  g  Soiierstofl.  Der  Mensch  athmct 
in  der  Stunde  etwa  44  g  Kohlensäure 
aus,  eine  Stearinkerze  giebt  28  g  ab, 
eine  Gasflamme  t$  g  und  eine  Pe- 
trolcumflammc  von  der  gleichen  Hellig- 
keit sogar  289  g  Kohlensäure.  Diese 
Nachtheile  der  Gasbeleuchtung  lassen 
sich  allerdings  durch  eine  geeignete 
Ventilation  dnsdirlnken. 

Schlimmer  ist  es  mit  dem  Gas  be- 
züglich der  Gefahren,  die  durch  Ex- 
plosionen und  Vergiftungen  vcranlafst 
werden.  Die  Cietahr  der  Explosion 
ist  nicht  grofs,  da  der  Geruch  schon 
viel  dier  unerträglich  und  daher  be- 
merkt wird,  als  so  viel  Gas  ausge- 
strömt ist,  dafs  CS  explosibel  wird, 
denn  es  gehören  dazu  schon  Bei- 
mengungen von  Uber  5  pCt.  zur  Luft. 
Dagegen  ist  eine^Luft,  die  auch  nur 
3  pCt.  Steinkohlengas  enthält,  wegen 
des  Gehalts  von  Kohlenoxyd  sehr 
giftig,  von  welchem  eine  Beimengung 
von  nur  0,1  pGt.  zur  Athmungsluft 
schon  geflihriich  ist,  und  dabei  enthttt 
das  Steinkohlengas  10  pCt.  Kohlen- 
oxyd. Niedrige  Grade  vom  Gehalt  an 
Kohlenoxyd  werden  lange  ertragen, 
und  so  erklärt  es  sich,  dafs  man  sich 
bei  geringen  Undichtigkeiten  der  Gas- 
leitung wohl  unwohl  fühlt,  sich  aber 
nicht  vergiftet.  Am  gefährlichsten  sind 
die  Rohrbrüche  in  der  Strafsenleitung 
nahe  den  Wohnhäusern,  da  die  er«» 
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wärmten  Haiiscr.  besonders  im  Winter,  j 
auf  die  mit  (las  gcsiittigtc  Erdschicht 
ansaugend  wirken  und  das  Cias  in  die  . 
WohoiKume  ziehen,  wobei  das  Gas 
zwar  seinen  Geruch,  aber  nicht  seinen 
Gehalt   im    KniTknoxyd   verliert  und 
von   den   Hiiisbcwohncrn  ungcwarnt 
eiiigcalhmci  wird.    Allerdings  hat  auch 
das  elektrische  Licht  seine  Gefahren, 
da  bereits  eine  Menge  von  Unglücks-  | 
liillen   gemeldet   wurden,    wo   durch  j 
Berührung  der  Leitungsdrähte  der  so- 
tbrtige  Tod  hcrbeigetührt  worden  ist. 
Doch  werden  sich  diese  Gefahren  be- 
seitigen oder  doch  auf  die  eigentlichen 
Mascbinenbäuser  beschränken  lassen. 


wenn  mfiglichst  nur  unterirdische  Lei- 
tungen heniifzl  werden. 

Fussen  wir  alles  zusammen,  so 
finden  wir,  dafs  bezOglich  der  Seh- 
schärfe und  des  Farbensinnes  das 
elektrische  Licht,  namentlich  das  Bogen- 
licht,  einen  Vorzug  vor  dem  Gaslicht 
hat.  Die  Blendung  ist  dagegen  geringer 
beim  Gaslicht;  die  Zuckungserscheinun- 
gen sind  beiden  eigenthUmlich.  In  der 
Warmcbildunp  ist  der  Unterschied  sehr 
beträchtlich,  nämlich  1:20;  Luftver- 
schlechtcrung  ist  bei  elektrischem  Licht 
gar  nicht  vorhanden,  bei  Gas  erhebltch, 
bei  letzterem  auch  die  Gefahr  der  Ver- 
giftung und  der  Explosion. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  Post-  und  Tele- 
graphenbeamte.  Zum  Schul-  und  Selbstunterricht.  Von  Rudolf 
V.  ZOlow,  k.  k.  PostofHcial,  Docent  des  k.  k.  Post-  und  Telegmphen- 
lehrcursus  in  Wien.  —  Wien,  Pest,  Leipzig.  A.  Hartleben's  Verlag. 
246  S.  8°. 


Die  französische  Sprache  nimmt  im 
Post-  und  Telepraphenwesen  eine  her- 
vorragende Stelle  ein,  namentlich  seit 
dieselbe  durch  die  Bestimmungen  des 
Weltpostvertrages  zur  eigentlichen  Ver- 
einsgeschlftssprache  erhoben  worden 
ist.  In  ihr  werden  die  internationalen 
Verträge  abgeschlossen,  sie  ist  für  die 
gegenseitigen  Bezwhungen  der  meisten 
Post-  und  Telegraphenverwaltungen 
das  Mittel  des  schriftlichen  und  tele- 
graphischcn  Verkehr«;  aewordcn,  ein 
grofscr  Thcil  des  Schrittwechsels  wird 
m  dieser  Sprache  abgefafst  und  die 
Druckformulare  des  internationalen  Ver- 
kehrs sind  mit  dem  französischen  Text 
versehen.  Wenn  nun  auch  an  die 
Beamten  der  Post-  und  Telegraphen- 
wwaltung  schon  bei  ihrem  Eintritt 


in  den  Dienst  die  Anforderung  gestellt 
ist,  dafs  sie  je  nach  der  von  ihnen  ein- 
zuschlagenden Laufbahn  einen  grölscrcn 
oder  geringeren  Schatz  an  Kenntnissen 
gerade  in  der  französischen  Sprache 
besitzen,  und  die  Beamten  der  höheren 
Laufbahn  demnächst  noch  in  einer 
weiteren  Prüfung  den  Nachweis  ent- 
sprechender Sprachkenntnisse  iietcrn 
mOssen:  so  werden  doch  namentlich 
die  Beamten,  welche  bei  den  Ober- 
Postdircctionen,  bei  Grenz-  b/  Aus- 
wechselungsposlanstalten,  sowie  bei 
Postanstalten  in  von  Ausländern  be- 
suchten Bade-  und  Kurorten  beschäftigt 
sind,  vielfach  den  Mangel  eines  Hillfe- 
buches  unliebsam  empfunden  haben, 
aus  welchem  sie  sich  systematisch  und 
möglichst  erschöpfend  die  KenntniTs 
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der  erforderlichen  posttechnischen  Aus- 
drücke, sowie  der  in  postamtlichen 
ScfariflstOcken ,  wie  im  mündlichen 
Verkehr  mit  dem  Publikum  am 
Schalter  gebräuchlichen  Redensarten 
und  Redewendungen  erwerben  könn- 
ten. Diesem  Mangel  ab/uhclten,  hat 
der  Verfasser  des  obigen  Buches  unter- 
nommen. Derselbe  hat  sich  durch 
Herausgabe  des  Lehrbuches  das  Ziel 
gesteckt,  in  einlacher  und  praktischer 
Weise,  mit  Hin  weglassung  aller  ent- 
behrlichen Regeln  und  Ausnahmen, 
den  Kreis  jener  Post-  und  Tele- 
graphenbeamten ,  die  des  Franzö- 
sischen in  für  den  gewöhnlichen  Be- 
darf hinreichender  Weise  kundig  sind, 
zu  erweitern  und  die  Erlernung  der 
wichtigsten  Post-  und  Telegraphen- 
FachausdrUcke  auf  leichte  und  bequeme 
Weise  im  Schul-  oder  im  Selbstunter- 
richt zu  ermöglichen. 

Das  Lehrbucii  setzt  bei  dem  Lernen- 
den, was  durdiaus  zweckmafsig  er- 
scheint, keinerlei  Kenntnisse  in  der 
französischen  Sprache  voraus,  beginnt 
vielmehr  mit  iuisführlicher  Darlegung 
aller  für  die  kenntnifs  einer  fremden 
Sprache  erforderlichen  Regeln  Uber 
den  Werth  und  die  Aussprache  der 
Schriftzeichen,  geht  dann  auf  die  Bil- 
dung der  einzelnen  Satztheile,  die 
Declination  der  Hauptwörter,  die  Con- 
jugationen,  die  FtirwOfter  u.  s.  w.  tlber 
und  fuhrt  so  den  Lernenden  nach  und 
nach  durch  das  gesammtc  Gebiet  der 
Grammatik.  Die  Hegeln  sind  in  deut- 
licher, klarer  Sprache  abgefafst,  ohne 
dafs  der  Verfasser  in  den  Fehler  einer 
weitschweifigen  Darstellung  verfallen 
ist  Zur  Uebung  der  erlernten  Regeln 
sind  von  Anfang  an  Beispiele  aus  dem 
technischen  Postdienst  und  dem  Schalter- 
verkehr gewählt,  so  dals  der  SchOler 
neben  dem  für  die  allgemeine  Um-  | 
gangssprache  erforderlichen  Wortschatz 
zugleich  einen  reichen  Vorrath  an 
technischen  Ausdrücken  sich  aneignet,  j 


die  ihn  zur  .Abfassung  und  zum  leichten 
Verstündnils  amtlicher  Schriftstücke  be- 
fühigen.  Am  Schlufs  giebt  der  Ver- 
fasser eine  Auswahl  kurzer  amtlicher 
Schreiben  in  französischer  Sprache, 
welche  dem  Beamten  bei  Fertigung 
von  Schriftstücken,  Anfragen,  Rück- 
meldungen u.  dergl.  eine  sehr  will- 
kommene und  belehrende  Handhabe 
bieten.  Diese  Schreiben  betreffen  z.  B. 
das  F"chlen  einer  Einschreibsendung, 
die  Verfügung  eines  Empfängers  über 
seine  Briefsendungen,  Nachfragen  nach 
dem  Verbleib  eines  Einschreibbriefes, 
die  Ersatzleistung  für  ein  Postpacket, 
die  Aenderung  der  Aufschrift  eines 
Einschreibbriefes,  das  Fehlen  der  Brief- 
karte, die  unrichtige  Umrechnung  eines 
Postanweisungsbetrages,  die  Nachfrage 
nach  einem  Postauftrage  u.  s,  w.  Dem 
Buche  ist  schliefslich  ein  französisch- 
deutsches Wörterverzeichnifs  beige- 
geben, wahrend  ein  entsprechendes 
deutsch -franzOsiches  Verzeichniis  ver- 
mifst  wird. 

Das  Buch  ist,  wie  aus  dem  Titel 
ersichtlich  ist,  von  eiucni  (")stLTreichi- 
schen  Postbeamten  verfaist  und  daher 
in  erster  Linie  auch  flir  Osterreichische 
Post-  und  Tclegraphcnbeamte  be- 
stimmt. In  Folge  dessen  finden  sich 
in  dem  Lehrbuch  mehrfach  deutsche 
posttcciinischc  und  sonstige  Ausdrücke, 
welche  dem  deutschen  Post-  und  Tele- 
graphenbeamten  fremd  klingen  und 
zum  Theil  ohne  die  französische  LJcber- 
setzung  gänzlich  unvcrstündlich  bleiben 
würden;  wir  zählen  hierzu  Ausdrücke, 
wie  DupIicatbefÖrderung,  Postwendung, 
Spagat,  VoUzugsscfadn,  Bedeckungs- 
anweisung u.  s.  w.  Trotz  dieser  Mängel, 
die  sich  in  einer  späteren  oder  lediglich 
für  deutsche  Post-  und  Telegraphen- 
beamte bestimmten  Ausgabe  Idcht  wer- 
den beseitigen  lassen,  werden  auch  die 
Beamten  der  deutschen  Reichspost- 
und  Telegraphenverwaltung  das  Lehr- 
buch mit  Vortheil  benutzen  können. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  fUr  die  Interessen  der  deutschen  Verkebrsbeamten. 

No.  33     Berlin,  15.  August  1890. 

Verjähren  mit  beschädigen  l'.icketen  ohne  Wcrthanpabe  im  (»cschättsbcreich 
des  Packet- Postarats  in  Berlin.  —  Au%aben,  welche  in  neuerer  Zeit  den 
Candidaten  filr  die  höhere  Verwaltung» -Prüfung  ertheilt  worden  sind.  — 
Personal -Nachrichten.  —  Betriebswesen.  Ermächtigung  der  PosditlUstellen 
zur  Annahme  von  ZeitungsbesteUungen.  —  Kleine  Mittheilungen  n.  s.  w. 

No.  34.   Berlin,  2a.  August  1890. 

Die  Post  im  Auslande  Fortsetzung  .  —  Verfahren  mit  beschädigten  Packeten 
ohne  VVerthangabe  im  Geschüftsbereich  des  Packet  -  Postamts  m  Berlin 
^  Fortsetzung  j.  —  Personal  -  Nachrichten.  —  Betriebswesen.  Der  Verband 
deutscher  F^tassistenten,  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

2)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin. 

August  1890. 

Heft  3 T  l  \ber  die  Stromvertheilunf;  in  Leitungsnetzen.  —  Elektrische  Strafsen- 
bahn  in  Bremen.  —  Ojmbinirte  Glüh-  und  Bogcnlichtanlage.  —  Commando- 
apparat  von  Emanuel  Berg.  Bestimmung  der  Selbstinduction  mittels  des 
C^rdew-Voltameters.  —  Kleine  Mittheilungen:  Telephonkabel  swisdien 
Frankreich  und  En^and.  Elektrischer  Pcrsonenaufzug  auf  den  Mönchsberg, 
Elektrischer  Betrieb  von  Orgelt;ehl;isen.  Elektrische  Strafscnbahn  in  Paris. 
PhysikaUschcs  Staatslaboratorium  zu  Hamburg.  Weichenstellung  bei  elek- 
trischen Straßenbahnen.  Netz  für  Tiebeefischerei.  Procefs  der  Western 
Union  Tel<;graph  Co.  gegen  die  Inman  Line  Steamship  Co. 

Heft  34.  ZurOcItfährung  der  absoluten  Maafse  physikalischer  Gr5fsen  auf  die 
zwei  Grundbegriffe  von  Zeit  und  Lange.  —  Bericht  über  die  verheerenden 

Wirkungen  eines  Blitzstrahls.  -  -  Der  magnetische  Strom.  —  Mittheilungen 
der  elektrotechnischen  Versuchsstation  München.  —  Kleine  Mittheilungen: 
Elektrische  Eisenbahnzugbeleuchtung.  Elektrizität  und  Artesische  Brunnen. 
Elektrische  Kohlengrabemaschine  Neue  elektrische  Bremse.  Blitzableiter- 
Prflfungsapparat  Telethermometer.  Künstliche  Guttapercha. 

3)  L'electriclen.   Paris  tSqt)    No.  383. 

Emploi  des  Transtormalcurs  ;i  courant  continu  a  la  Station  centrale  de 

Chelsea.  —  Lcs  proprietes  magnetiques  des  alliages  de  fer  et  de  nickel.   

Lumiire  electrique  au  theatre  d'Ogly  Carte.  —  Signaux  ^lectriques  Quid  et 
Emery.  Le  tel^phone  dans  le  comte  de  Kent  Application  de  räectricite 
au  traitemem  des  eaux  d'egout. 

4)  The  teiegraphlc  Jounial  and  eledrical  Review.  London  1890.  No.  664. 

The  Debate  on  the  Telegraph  Estimates.  —  Elihu  Thomson*«  New  Alter- 
nator. Field's  Mercury  Thermal  Cut -out  —  New  Gable  Railwty.  —  Prof. 

Thomson's  laiest  Dynamo.  Prof.  Thomson's  Electric  Meter.  —  Experi- 
ments with  the  Sims-Edison  Torpedo.  —  The  Electric  Resistance  of  Gas  in 
Magnetic  Fields. 


0«rt  in.  Gedruckt  ta  4»  Rdchtdrudicm. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

HERAUSGSGSBBN  lU  AUFTRAGE  DBS  REICHS-POSTAMTS. 


Nu.  17,  BERLIN,  SEPTEMBER.  1890. 


INHALT:   I.  Aktenttficke  and  AiifsAtie:  66.  Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und 
Volkskunde.  —  67.  Die  Frgcbnissc  der  Pariser  Int^ ;  n  itionalen  Tde- 

graphenconferenz.  —  »IS.  Post  und  Telegraphie  in  Spanien. 

IL  Kleine  Mittheilungen:  Aufhebunf,'  der  Sclbststrm.iiukeii  der  finnländischen 
PoslverwaUung.  —  Dr.  Nansen's  Nordpolexpediuon. 

m.  LKerator  des  Verkehrawsseas:  Auteurs  frant^ats.  Sammlung  der  besten 

Werke  der  französischen  rntcrhahungslitLr  itm  mit  deutschen  Anmeritun* 
gen.  Herausgegeben  von  Dr.  l^icharJ  MoUweidc,  ObcTlchror  am  Lyceum 
zu  Stralsburg  i.  Eis.  —  Siralsburg  i.  E.    Strafsburgcr  Druckerei  und  Ver- 
lagsanstalt, vormals  R.  Schultz  und  Co.  189a 
IV.  ZdtBelirilte&-UebetBchait. 


L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


66.  Forschungen  zur  deutsc 

In  hervorragendem  Mafsc  ist  der 
Verkehrsbeamte  auf  genaue  Bekannt- 
schaft mit  den  ihn  umgebenden  ört- 
lichen und  persönlichen  Verhaltnissen 
angewiesen.  Dem  Verkehr  zu  dienen 
bestimmt,  hat  seine  Amtsthatigkcit  sich 
mit  den  treibenden  Kräften  des  Vcr- 
kehrslebens  in  steter  Fühlung  zu  er- 
halten; sie  mufs  mitten  im  Leben 
stehen ,  um  den  Bedürfnissen  des 
Lebens  in  der  unendlichen  Fülle  und 
dem  raschen  Wechsel  ihres  Aultrelens 
genügen  zu  können.  Und  diese  An- 
forderung ist  nicht  etwa  auf  die  Organe 
der  Central-  und  der  Bezirksverwaltung 
beschränkt,  sie  muls  in  gleicher  Weise, 
nur  nach  dem  jeweiligen  IJmtangc  der 
Amtswirksamkeit  verschieden,  an  alle 
Personen  gestellt  werden,  die  in  dem 

ArchlT  t  Pott  a.  Tctegr.  17.  18^ 


len  L.andes-  und  Volkskunde. 

J  weitverzweigten  Betriebe  des  Post-  und 
Telegraphenwcscns   mit   .Kussicht  auf 
Erfolg  thatig  sein  wollen.    Land  und 
Leute  zu  kennen,  mit  denen  ihn  sein 
Beruf  in  unablässige  Berührung  bringt, 
'  ist    für    den    l'nlcrbeamtcn .    der  als 
Landbrieftrüger,  als  Bahnposischaffner, 
I  als  Leitungsaufseher  Dienst  thut,  nicht 
I  minder  wichtig  als  für  den  Amfsvor- 
Steher,  den  Aufsichtsbeamten  oder  den 
Leiter  der  Bczirksvcrwaitung. 

In  voller  Krkcnntnifs  der  Wichtig- 
keit dieser  Anforderung  ist  die  Reichs- 
Posl-  und  Telegraphenverwaltung  von 
jeher  bestrebt  gewesen,  ihren  Ange- 
hörigen die  Erwerbung  der  noth- 
wendigen  Orts-,  Volks-  und  Landes- 
!  künde  nach  Möglichkeit  zu  erleichtern, 
\  indem  auf  die  Beschaffung  der  ge- 
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eigneten  k;irt<)j;rapliischen,  topD^nuphi-  | 
sehen  und  sonsügcn  HUltsiuitici  be- 
sondere und  nachhaltige  Sorgfigilt  ver- 
wendet wird.  Jede  Amtsstcllc  ist  mit 
solchen  Hülfsmitteln  sowohl  für  den  [ 
eigentlichen  Amtsbedart  wie  tür  die 
Lnierwcihung  des  bei  ihr  thiitigen  Per- 
sonals ausreichend  ausgerüstet,  und 
jede  hat  ihrerseits  durch  Führung  und 
Vorlegung  der  amtlichen  Verkehrs- 
statistik, durch  Aufstellung  des  die 
örtlichen  Verkehrsverhüllnisse  bctrefl'en-  | 
den  Theils  des  Rapports,  durch  die 
Anfertigung  und  fortlaufende  Verbessc-  i 
rung  der  Landbestellkarten  u.  dergl.  m.  ' 
bei  der  Sammlung  und  Sichtung  des 
Örtlichen  Materials  für  die  Verwaltungs- 
zwecke der  Bezirks-  und  der  Central- 
Icitung  mitzuwirken.  Das  stattliche 
Handbuch,  in  welchem  vor  12  Jahren 
den  Post-  und  Telegraphenanstalten 
dne  d>enso  rdchhaltige  als  zuverllssige 
topographisch-statistische  Uebersicht  des 
gesammten  Reichs-Postgebiets  und  der 
einzelnen  Verkehrsorte  geboten  wurde, 
ist  wesentlich  aus  derartigem  Material 
geschöpft  worden.  Noch  heute  wird 
federn  Beamten,  der  beim  Wechsel 

des  Aufenthaltsorts,  im  Auf^ichtsdienst 

.        .  I 
oder  auf  amtlichen    InspL ctionsreisen 

vor  die  Nothwendigkeit  gesicilt  wird, 
sich  möglichst  schnell,  sicher  und  ein- 
gehend Uber  die  für  das  Verkehrs- 
wesen mafsgebenden  physischen,  ethno- 
graphischen und  wirthschaftlichen  Ver-  | 
h^tnissc  eines  bestimmten  Ortes  oder 
Landstriches  zu  unterrichten,  der  be- 
treffende Abschnitt  des  » Reichs- Post- 
gebietsi  willkommene  Anhilt^punkte 
darbieten.  Schreiber  dieser  /eilen  ver- 
mag aus  eigener  i^-naliruug  Jen  Nutzen 
dankbar  anzuerkennen,  den  ihm  seit 
einer  Reihe  von  .Jahren  bei  Bereisung 
der  verschiedensten  Ober-Posldirections- 
bezirke  die  jedesmal  mitgenommenen 
ausgehefteten  Abschnitte  des  trefflichen 
Werkes  gewahrt  haben. 

Freilich»  zu  einer  erschöpfenden 
Kenntnifs  von  Land  und  Leuten  reicht 
das  >)  Reichs  -  Püstgebiet « ,  ganz  abge- 
sehen von  der  Ein>yirkung,  welche 
die  Jahre  in  steigendem  Maüse  auf 
seinen  Inhalt  ausüben,  nicht  hin.  Dazu 


beJarf  der  Verkehrsbcamle.  der  sich 
auf  der  Höhe  seiner  Berutsaulgabe 
halten  will,  der  fortlaufenden  Kenntnifs- 
nilimc  derjenigen  Veröffentlichungen, 
welche  sich  die  Darstellung  der  I.andcs- 
und  \'olkskunde  des  in  Frage  .stellen- 
den ücbiets  amtlich  oder  im  Wege 
privater  literarischer  Thfitigkeit  zum 
Ziele  nehmen.  Die  Jahresberichte  der 
Handelskammern,  die  Mittheilungen 
der  Statistischen  Aemter  des  Reichs, 
des  Landes  und  der  Stadt,  geographi- 
sche und  ethnographische  Zeitschrihen, 
Schilderungen  in  iiSjizelschriften  wer- 
den herangezogen  werden  müssen,  um 
die  siclicr^tc  Quelle  des  Wissensschatzes, 
die  eigene,  frisch  aus  dem  Leben  ge- 
schöpfte Wahrnehmung,  zu  vervoll- 
ständigen und  um  bei  Sammlung  des 
Wissenswerthen  zweckmaiaige  Anlei- 
tung zu  geben. 

Leser,  welche  den  Jahrgängen  des 
Archivs  für  Post-  und  Telegraphie  mit 
einiger  Aufmerksnmkeit  folgen,  werden 
sich  ein  l'rthcil  darüber  gebildet  haben, 
mit  welchen  Schwierigkeiten  bei  der 
aufserordentlidien  Weitschichtigkeit  und 
derUnüb^rsichtUchkeit  der  einschlägigen 
Literatur  die  Verfolgung  der  Landes- 
und Volkskunde  \erknüpft  ist.  Es 
kommt  hinzu,  dafs  die  geographische 
und  ethnographische  Forschung«  und 
dem  entsprechend  die  zeit-  und  einzel- 
schriftlieiic  Fachliteratur,  neu  zu  er- 
schlicfsenden  Ciebieten  des  .Auslandes 
sich  mit  Vorliebe  zuwendet,  während 
die  Forderung  der  heimischen  Landes- 
und Volkskunde  vielfoch  der  oft  zer- 
splitterten und  eng  begrenzten  Vereins- 
thiiligkeil  überlas.sen  bleibt. 

Auf  dem  zweiten  Deutschen  Geo- 
graphentage, einer  jener  Jahresver- 
sammlungen von  FachroVnnem,  durch 
deren  Herathungen  der  vorhin  er- 
wähnten Zersplitterung  der  Vereins- 
thätigkeit  vorgebeugt  werden  soll,  liiclt 
am  14.  April  1882  Herr  Dr.  Richard 
Lehmann  aus  Halle  (jetzt  Professor 
an  der  Akademie  in  Münster)  einen 
Vortrag  über  die  systematische  Förde- 
rung der  wissenschaftlichen  Lande.s- 
kunde  von  Deutschland,  worin  er  die 
Vernachlfissigung  der  uns  zunllchst- 
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liegenden  heimischen  Verhältnisse  gegen- 
über denen  der  fernsten  Länder  be- 
klagte vind  zu  vermehrter,  plnnmäfsig 
geordneter  Pflege  der  vaterländischen 
Landeskunde  Anregung  gab.  Seinem 
Vorschlage  gemäfe  beauftragte  die  Ver- 
sammlung einige  hervorragende  Geo- 
graphen mit  den  VorbL-reitungen  einer 
entsprechenden  Organisation,  kraft  deren 
demnächst  ein  Ausschufs  von  Fach- 
männern, unter  dem  Titel  der  Central- 
commission  für  w  i  s  s  e  n  s  cji  a  f  t- 
liehe  Landeskunde  vo  n  Deutsch- 
land, eingesetzt  worden  ist,  um  als 
ständiges  Organ  des  Deutschen  Geo- 
graphentages eine  Reihe  von  literaii- 
schen  Veröffentlichungen  2ur  Förde- 
rung der  deutschen  Landes-  und  Volks- 
kunde ins  Leben  zu  rufen.  Nach 
einer  nunmehr  8  jährigen  V^rksamkeit 
kann  die  Centralcommission,  weldier 
Männer  wie  der  ausgezeichnete  Ethno- 
graph Fried r.  Ratzel  in  München, 
der  Geologe  R.  Lepsius  in  Darm- 
stadt, der  Vorsitzende  der  geographi- 
schen Gesellschaft  in  Dresden,  Prof. 
Sophus  Rüge,  die  Geographen 
Alfr.  Kirch  hoff  in  Halle  und 
Credner  in  (ireitswald  angehören, 
auf  rdcbe  Ergebnisse  zurQckblicken, 
von  denen  drei  gröfsere  Unterneh- 
mungen hier  kurze  Erwähnung  finden 
mögen. 

In  erster  Linie  will  die  Commission 
durch  die  unter  dem  Titel  Hand- 
bücher zur  Deutschen  Landcs- 
und  Volkskunde  erscheinenden 
Einzelschriften  den  ungeheuer  um- 
fa<;senden  Stoff,  welchen  der  kurze 
Ausdruck  "Deutschland  und  sein  Volk« 
bezeichnet,  in  seine  Hauplbestandtheile 
gliedern  und  jeden  derselben  von  be- 
rufener Hand  zur  Darstellung  bringen 
lassen.  Der  Boden  und  die  Gewässer, 
das  Klima,  die  Pflanzen-  und  die 
Thierwelt,  sodann  die  Bevölkerung 
nach  ihrem  Erwachsen  aus  einzelnen 
Stämmen,  nach  ihrer  staatlichen  Ent 
Wickelung  und  nach  ihrem  wirth- 
schaftlichen  Wirken  sollen  in  je  einem, 


höchstens  in  zwei  Bänden  klar  und 

Ubersichtlich  vorgePahrt  werden,  um 
auf  diese  die  Grundlage  für  den  künfti- 
gen Aufbau  einer  ihres  Namens  würdi- 
gen, organisch  verbundenen  Gesammt- 
landeskunde  von  Deutschland  zu 
schaffen.  Von  den  im  Rahmen  dieses 
grofsen  Unternehmens  geplanten  Einzel- 
schriften liegt  bisher  eine  Arbeit  abge- 
schlossen vor  in  dem  Buche  des 
Prof.  Ed.  Richter  in  Graz  Ober  die 
Gletscher  der  Ostalpen*).  Eine  zweite, 
von  Prof.  R.  Lepsius,  welche  in 
zwei  Bänden  die  Geologie  von  Deutsch- 
land und  den  angrenzenden  Gebieten**) 
behandelt,  ist  bis  zur  a.  Lieferung  des 
I.Bandes  gediehen.  Eine  weitere  Reihe 
von  Randen,  darunter  Deutschlands 
KUma  von  Dr.  Hell  mann,  ihiergco- 
graphie  von  Prof.  Herbert  Ludwig, 
Pflanzengeograpfaie  von  Prof.  Drude, 
die  deutschen  Küsten  von  Prof 
Krümmel,  deutsche  Wirthschal  ts- 
geographie  von  Dr.  Götz,  Deutsch- 
land als  Schauplatz  der  Geschichte  von 
Fr.  Ratzel,  sind  in  der  Vorbereitung 
begriffen. 

Ein  zweites,  unter  dem  Titel  For- 
schungen zur  deutschen  Landes- 
und Volkskunde  erscheinendes 
Schriftwerk  der  Centralcommission  will 
die  heimischen  landes-  und  volks- 
kundiichen  Siiulicn  dadurch  fördern, 
dafs  aus  allen  Gebieten  derselben  be- 
deutende, in  ihrer  Tragweite  über  ein 
bios  örtliches  Interesse  hinausgehende 
Themata  in  kürzeren  wissenschaftlichen 
Abhandlungen  hervorragender  Fach- 
männer bearbeitet  werden.  Ohne  den 
zahlreichen  Vereinsschriften  und  sonsti- 
gen zeitschriftüchen  Veröfl'entlichungen, 
welche  für  einzelne  wissenschaftliche 
Gebiete  und  im  engeren  landschaft- 
lichen Rahmen  bereits  für  die  Pflege 
und  Verbreitung  der  Heimathskunde 
thätig  sind,  im  mindesten  Concurrenz 
zu  machen,  wollen  die  »Forschungen 
zur  deutsdien  Landes-  und  Volks 
kiindc  '  zu  ihnen  vielmehr  ergünzcnd 
hinzutreten,  indem  sie  vorzugsweise 


*)  Stuttgart  i8S8  bei  J.  Engelhorn.  VIIL  und  306S.  8*. 
**)  Ebenda  im  gleichen  Verlage  1887,  1889. 
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das  Allgemeinere  in  abgerundeten  Dar- 
stellungen zur  Anschauung  bringen. 
Die  Form  einer  Zeitschrift  ist  absicht- 
lich vermieden;  die  Herausgabe  wird 
unter  dem  Beirathe  und  der  Mitwir- 
kung der  gesamt  ten  Commission 
durch  Mitglieder  derselben,  nnfangs 
Dr.  K.  Dehmanii,  d.uin  I.chmnnii  und 
Kirchhoft,  vom  drillen  Bande  ab  Kirch- 
hoff allein,  bewirkt.  Bisher  liegen  vier 
Bande  (Stuttgart  bei  Engelhorn  1886, 
1888,  1880  und  1890)  abgeschlossen 
vor,  aus  deren  reichem  Inhalte  nach- 
stehende Autsätze  das  Interesse  der 
Leser  des  Archivs  in  besonderem  Mafse 
beanspruchen  möchten. 

Die  Gestillt  unserer  heimischen  Ge- 
birge, ihre  RcJcutung  für  diis  sie  um- 
gebende Land  und  ihre  Be.siedelung 
bieten  den  Stoff"  zu  den  Studien  von 
R.  Afsmnnn  Ober  den  Einflufs  der 
Gebirge  auf  das  Klima  von  Mittel- 
deutschland (Bd.  I.),  von  R.  Lepsius 
über  die  oberrheinische  Tiefebene  und 
ihre  Randgebirge  (das.),  Hettner,  Ge- 
birgsbau  und  Oberflachengestnhung  der 
Sachsischen  Schweiz  (II.),  Jäschke, 
der  Mcifsner  und  das  Meifsncrland  (III.), 
Burgkhardt  das  Erzgebirge  (das.), 
LCwi,  Siedlungsarten  in  den  Hoch- 
alpen (II.) ,  Fr.  vonKrones,  die 
deutsche  Besiedlung  der  östlichen  Alpen- 
liinder  (III.).  Das  MUnchener  Becken 
ist  von  C  h  r.  G  r  u  b  e  r,  der  Boden 
Mecklenburgs  von  Prof.  Geinitz,  die 
Städte  der  Norddttitschen  Tiefebene 
in  ihrer  Beziehung  zur  Bodengestal- 
tung von  Prof.  Hahn  (alle  drei 
Aufsatze  im  I.  Bande),  der  Rhein  in 
den  Niederlanden  von  H.  Blinck  (im 
IV.  Bande)  dargestellt.  In  «.lern  sehr 
anziehenden  Auf^-atze  über  die  Poleo- 
graphic  der  cimbrischcn  Halbinsel  (I.) 
unternimmt  Prof.  K.  Jansen  in 
Kiel  den  Versuch,  die  Ansiedlungen 
Nordalbingiens  in  ihrer  Bedingtheit 
durch  Natur  und  Gescbiclite  nachzu- 
weisen, i  rcffUche  Darstellungen  ein- 
zelner Volksstamme  und  Landschaften 
enthalten  die  Aufsätze  von  Prof. 
Bidermann  Uber  die  Nationalitäten 
in  Tirol  und  die  wechselnden  Schick- 
sale ihrer  Verbreitung  Schlesinger 


I  die  Nationalitäts  Verhaltnisse  Böhmens 
'  II  .  RrJimer  Nationalitat  und' Sprache 
I  im  Königreich  Belgien  (das.),  Prof, 
K.  Weinhold  Verbreitung  und  Her- 
kunft der  Deutschen  in  Schlesien  (das.), 
Birlin.ger  rechtsrheinisches  Ale- 
mannien  (HI.),  Prof.  Bezzen- 
b  erger  die  Kurische  Nehrung  und 
ihre  Bewoiiner  (IV.).  Von  grofsem 
Interesse  ist  ferner  die  von  dem  Director 
der  Forstakademie  in  Münden,  Ober- 
Forstmeister  Borggrevc,  im  dritten 
Bande  gegebene  Lebersicht  über  die 
Verbreitung  und  wirthschaftliche  Be- 
deutung der  wichtigeren  Waldbaum- 
arten innerhalb  Deutschlands. 

Wenn  wir  bei  letzterem  Aufsatze 
ein  wenig  verweilen,  so  geschieht  dies, 
weil  der  deutsche  Wald  das  um- 
fassendste und  anziehendste  Bdspid 
für  den  Nachweis  der  Einwirkung  ist, 
den  die  (Aihurthötigkeit  unseres  Volkes 
auf  unser  Hcimathsland  ausübt.  \\*ie 
hat  sich  seit  den  Zeiten  der  Römer, 
die  nur  mit  Schauer  und  Schrecken 
von  Germaniens  dichten  Wäldern 
sprachen,  die  Bewaldung  Deutschlands 
gelichtet!  Aber  noch  heute  sind 
13900Ü11  ha,  d.  s.  25,78  pCt.  der 
Gesammtoberflicbe  Deutschlands,  mit 
Wald  bedeckt,  und  noch  heute  wird 
die  deutsche  Nation  in  der  Freude  am 
Wald  und  in  der  Pflege  desselben  von 
keinem  anderen  Volke  tibertroffen.  Seit 
Walter  von  der  Vogelwade  bis  auf 
den  heutigen  Tag  werden  die  deut- 
schen Dichter  nicht  müde,  die  Herr- 
lichkeit des  deutschen  Waldes  zu 
preisen;  allen  richtigen  Deutschen  aus 
tiefeter  Seele  klingt  es  in  Schefiel's 
Avenliure: 

Dafs  ich  wieder  singen  und  jauchzen 

kann, 

Dafs  alle  Lieder  gerathen, 
Verdank  ich  nur  dem  Streifen  im 
Tann, 

Den  stillen  Hochlandi^den: 

Aus  schwarsem  Buch  erlernst  Du*s 

nicht, 

Auch  nicht  mit  Kopfzerdrehen: 

O  Tannengrün,  o  S  ninonUcht, 

O  freie  Luft  der  Höhen! 

Und  dieser  Waldpoesie  stellt  sich  die 
Prosa  unserer  Jagd-  und  Forstliteratur 
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ebenbürrig  an  die  Seite,  welche  neben 
ihrem  reichen  Schatze  klassischer 
Schriften  Uber  das  Thier-  und  PHanzen- 
leben  des  deutschen  Waldes  und  Uber 
seine  hohe  Bedeutung  für  die  gesammte 
deutsche  Culturentwickelung  manchen 
höchst  schatzcnswerthen  Beitrat^  zur 
Kcnntnifs  von  Land  und  Leuten  ent- 
hält*). Auch  der  Aufsatz  des  Ober- 
Fontmebteis  Borggreve  bringt  mehr 
als  die  Ueberschrift  verspricht,  indem 
er  den  zu  wenig  gewürdigten  Einflufs 
klarlegt,  den  die  menschliche  Einwir- 
kung sowohl  auf  das  thatsächliche  ört- 
liche Vorkommen  wie  auf  das  Vor« 
herrschen  der  Waldbäume  in  gröfstem 
Mafsstabe  ausübt.  In  den  Kampf  ums 
Dasein,  den  die  Prianzcngeschlcchter 
des  Waldes  mit  einander  führen,  greift 
die  Hand  des  Menschen  bald  hem- 
mend, bald  fördernd  ein.  Die  Ver- 
mehrungs-  nnJ  Verbreitungsfahigkeit 
der  Holzptlanzcn  ist  eine  geradezu 
unbeschränkte;  eine  Untersuchung  des 
Verfassers  ergab  z.  B.,  dafs  eine  Birke 
von  etwa  0,3  m  unterem  Stammdurch- 
messer in  einem  Jahre  Uber  ^,0 
Millionen  Samenkörner,  und  zwar 
wohl  bis  auf  jede  in  Deutschland  ver- 
tretene Entfernung  vom  nächsten  Walde, 
ausstreuen  kann.  In  Folge  dessen  wür- 
den sich  nicht  nur  viele  Tausende  von 
Hektaren  deutscher  Wiesen  in  vorzüg- 
liche Erlen  -  Saatkämpe  verwandeln, 
wenn  üe  nur  zwei  oder  drei  Jahre 
lang  nicht  gemüht  würden,  sondern 
es  mufs  jede  durch  Menschen  oder 
Thiere  nicht  stark  bceinHufstc  Vcgc- 
tutiun  überall  da,  wo  irgend  welche 
Arten  von  Waldbtfumen  Oberhaupt 
bestehen  können,  schneller  oder  lang- 
samer in  Wald  übergehen.  Den  .Aus- 
spruch Cottas:  »Wenn  die  Menschen 
Deutschland  verliefsen,  so  wUrde  dieses 
nach  100  Jahren  ganz  mit  Holz  be- 
wachsen sem«,  erklXrl  Borggreve  (Ür 


noch  sehr  vorsichtig.  Und  wie  die 
menschliche  Hand  cci^en  diesen  natür- 
lichen Ausbreitungstrieb  der  Waldge- 
wächse ankämpft,  so  wirkt  sie  anderer- 
seits fördernd  in  ihre  Ausbreitung  ein, 
indem  sie  ihnen  die  ihrer  Natur  am 
meisten  zusagenden  Stnndorte  anweist 
und  ihnen  gegen  stürende  Einflüsse 
Schulz  gewährt.  So  ist  die  Verbrei- 
tung der  Waldbflume  weder  vom  Zu- 
fall noch  von  lediglich  vergangenen 
Einwirkungen  erzeugt,  sondern  das 
Ergebnifs  des  Zusammenwirkens  einer 
grofsen  Zahl  theils  nur  früher,  meist 
aber  noch  jetzt  thvtiger  Einflösse. 

Wir  müssen  uns  versagen,  dem  Ver- 
fasser in  dem  Nachweis  dieser  Kin- 
rtüsse  eingehend  zu  toigcn ,  begnügen 
uns  vielmehr,  aus  der  Fülle  des  von 
ihm  beigebrachten  Materials  einen 
Gesichtspunkt  hervorzuheben.  Die 
\ut/.b;irkeit  der  Holzarten  und  damit 
ihr  wirthschaftlichcr  Werth  ist  viel- 
fachem Wechsel  unterworfen;  eine 
Erfindung  der  Technik  kann  das  bisher 
gültige  Vcrhältnifs  geradezu  umkehren. 
So  verloren  die  Richen ,  welche  zur 
Schweinemast  angeptlan/.t  wurden,  diese 
Bedeutung  völlig  nach  Einführung  der 
Kartoffeln  und  der  Stallfötterung,  er- 
hielten dagegen  eine  ganz  neue  durc!i 
den  mit  der  allgemeinen  Hebung  de^ 
Handels  gesteigerten  Bedarf  des  Schiff- 
baues an  Eichenholz.  Heute  ist  auch 
diese  Verwendung  wegen  Anwendung 
des  Eisens  und  Oberseeischer  Hölzer 
bedeutuni:!sl<>«»  geworden.  Wenn  der 
Verfasser  jeiljch  hinzufügt,  dafs  es 
wesentlich  die  Mode  der  geschnitzten 
Eichenmöbel  sei,  welche  die  Preise 
des  Eichenholzes  auf  ihrer  Hf>he  halte, 
sollte  er  dann  niclit  die  umfangreiche 
Verwendung  dieser  Holzart  zu  Eisen- 
bahnschwellen übersehen  haben,  die 
durch  die  inländische  Production  nicht 
entfernt  gedeckt  werden  kann?  Ebenso 


*)  Ein  ebenso  anspruchsloses  als  ^ohlgclungenes  Waldbild,  das  einen  in  fraheren 

Jahren  übelbeleumundeten  Winkel  VVestpreufsens  zu  Ehren  bringt,  entwirft  die  1889 
bei  Fr.  W.  (Schauer  in  Könitz  ("Wpr.-  erschienene  Schrift  des  OberOSrsters  R.  Schütte 
in  Woziwoda  Uber  die  Tuchler  Haide.  Durch  solche  dem  Leben  entnommene 
abgerundete  Einzelschildeningen,  besonders  in  so  kerniger  Kflrte  und  mit  so  frischem 
Humor  vorgetrapeii ,  werden  Jer  deutschen  I-andes-  und  Volkskunde  mehr  Freunde 
erworben,  als  durch  noch  so  gelehrte  Zusammenstellungen  aus  BUchem. 
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hat  die  Buche,  zur  Zeit  der  ausschliefs- 
lichcn  Holjcfeuerung  mit  der  ge- 
schStzteste  Baum,  durch  die  Verbrei- 
tung der  billigeren  fossilen  Brennstoffe 
an  Werth  derart  verloren,  dafs  die 
Hebung  der  gesunkenen  Rentabilität 
des  Buchcnhochwaldes  eines  der  von 
den  Forstwirthen  am  eitrigsten  behan- 
delten Themata  ist.  Dagegen  hat  die 
Erfindung  der  ZOndbOlzer  die  Espe 
zu  einer  local  Uberaus  gesuchten  und 
tHeuer  heznhlten  Holzart  gemacht, 
wäihrend  sie  irüher  nur  als  Forst- 
uokraut- betrachtet  wurde. 

ZU  i|6h  Zielen,  welche  durch  die 
'fKiiti^keit  der  Centralcoromission  ge- 
röf-dert  werden  sollen,  gehört  seit  ihrer 

i^fvk'lrrüng ,  den  Forschungen  zur 
deutschen  Landes-  und  Volkskunde 
n^e  Mitarbeiter  zu  gewinnen.  Dieser 
Atifgabe  will  eine  dritte  Unternehmung 
iiej^^ommission,  die  vor  Kurzem  in 
ihicm  Auftrage  von  Herrn  Prof. 
Alfred  Kirch  hoff  in  Hallt*  heraus- 
gegebene Anleitung  zur  deut- 
schen Landes-  und  Volks- 
forschung*) gerecht  werden.  Für 
dies  Werk  hat  die  den  Lesern  des 
Archivs  durch  ausführliche  Besprcchun-  i 
gen  (Jahrgang  1875,  S.  131  ff.  und 
Jahrgang  1888,  S.  444  ff.)  bekannte 
»Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Be> 
obachtungen  auf  Reisen«  zum  Muster 
gedient,  in  welcher  unter  Leitung  des 
um  die  Erforschung  der  Meere  und 
der  Länder  gleich  hochverdienten 
Directors  der  deutechen  Seewarle, 
Prof.  Dr.  G.  Ncumayer,  von 
einem  Kreise  berufener  Verlrefer  aller 
Zweige  der  Natur-  und  Erdkunde  ein 
den  ganzen  Erdball  umfassender  Frage- 
bogen für  die  Sammlung  wissenschaft- 
licher Reiseergebnisse  aufgestellt  worden 
ist.  Der  Gedanke  der  Centralcom- 
nii'-ston,  einen  gleichen  Fragebogen 
den  besonderen  Verhaltnissen  unseres 
Vaterlandes  anzupassen«  die  leitenden 
CJcsichtspunkte  und  die  zwcckmäfsigstcn 
Methoden  für  die  Förderung  der  deut- 
schen Landes-  und  Volkskunde  zu- 


•  Stuttgart  1880  bei  J.  Engelhom. 
58  Abbildungen  im  Text. 


sammenzustellen,  darf  als  ein  richtiger 
und  fruchtbringender  pcvvifs  anerkannt 
werden.  Auch  gewühren  die  Mitarbeiter, 
welche  der  Herausgeber  zur  Auifüh- 
rang  dieses  Gedankens  verdnigt  hat» 
Bürgschaft  für  die  wissenschaftliche 
Beherrschung  der  von  ihnen  über- 
nommenen Forschungsgebiete,  bei  der<yi 
Auwahl  die  naturwissenschaftlichen  Dis- 
dplinen  zwar  Oberwiegm,  ohne  indessen 
die  anthropologische  und  ethnographi- 
sche Seite  der  Heimathskunde  zu  ver- 
nachlässigen. 

Zu  den  ersteren  gehören  die  Ab- 
schnitte tlber  den  &doberftitclienbatt 
von  Prof.  Albr.  Penck,  Gewlteser- 
kunde  von  Gust.  Becker,  Erdmag- 
netismus von  M.  Eschenhagen, 
Klima  von  Rieh.  Afsmann,  Ptlanzen- 
verbreitung  von  Prof.  Drude,  Thier- 
verbreitung von  Prof.  Marschall,  und 
Uber  das  Einsammeln  von  zoologischem 
Material  in  Flüssen  und  Seen,  von  Otto 
Zacharias.  Der  Volkskunde  zuzu- 
zählen sind  die  Anleitungen  zu  anthro- 
pologischen Beobachtungen  von  Prof. 
Joh.  Ranke,  zur  Dialektforschung 
von  Fried  r.  Kauffmann,  zur 
Sammlung  von  Volksthümlichem  in 
Glaube  und  Brauch,  Sage  und  Märchen 
von  Ulr.  Jahn,  zu  Beobachtungen 
tlber  Besiedlung,  Hausbau  und  land- 
wirthschaftlichc  Cultur  von  Aug. 
M  e  i  t  z  c  n  ,  und  der  Aufsatz  über 
Wirthschaftsgeograpliie  von  W  i  1  h. 
G  fitze. 

Es  mag  die  Frage  unerOrtert  bleiben, 
ob  diese  Abhandlungen  s8mmtlich  in 

ihrem  vollen  Umfange  in  den  Kreis 
I  der   deutschen    Landes-   und  Volks- 
kunde gehören,  oder  ob  nicht,  wie 
es  uns  schönen  will,  dieser  Krds  zu 
Gunsten    von  naturwissenschaftlichen 
Specialforschungen  hier  und  da  über- 
'  schritten    worden    ist.  Anweisungen 
j  über  die  Handhabung  des  Schweb- 
I  und  des  Schleppnetzes  zur  Einsamm- 
lung der  kleinen  und  kleinsten  Lebe-i 
wesen    in   norddeutschen   Seen  und 
FlUssen  sind  zweifelsohne  für  Freunde 

XV.  und  680  S.  8  ^  Mit  einer  Karte  und 
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von  zoologischen  Studien  von  Werth, 
können  indessen  nur  bei  sehr  weiter 
Ausdehnung  des  Begriffes  zu  den 
HUlfsmitteln  der  landeskundlichen  For- 
schung gerechnet  werden.  Ebenso 
lassen  wir  dahingestellt,  ob  der  Inhalt 
des  Buches  den  Kreis  dessen  voll- 
kommen umschliefst,  was  zur  Landes- 
und Volkskunde  gehört,  oder  ob  nicht 
die  für  die  HeimathskenntniT'^  so 
wichtige  geschichtliche  Seite  der  Be- 
obachtungen und  Forschungen  eine 
stärkere  BerQcksichtigung  verdient  hatte. 
Die  Stammeintheilung  unseres  Volkes, 
deren  Nachwirkungen  noch  jetzt  in  so 
mannigfaltiger  Weise  in  der  politischen 
Gestaltung  des  Landes ,  in  der  Eigen- 
art der  Bevölkerung  und  in  ihren 
wirthschaftlichcn  Verhtfltnissen  zu  Tage 
treten,  die  Ueberreste  der  alten  Gau- 
verfassung, auf  die  in  Meitzen's  vor- 
trefflicher Anleitung  zu  Beobachtungen 
Ober  Ansiedlung  und  Hausbau  vor- 
übergehend hingewiesen  ist,  die  Wechsel- 
fälle der  staatlichen  Zugehörigkeit,  die 
auch,  wo  sie  fcnuT  Vergangenheit  an- 
gehören, vielfach  wichtigen  Zustünden 
der  Gegenwart  ihre  Spur  unvertilgbar 
aufgedruckt  haben  — :  das  sind  Ge- 
sichtspunkte, die  für  die  Kenntnifs 
deutscher  Landes-  und  Volksart  schwer- 
lich aulscr  Betracht  gelassen  werden 
können.  Wie  kann  man  sich,  um  nur 
ein  Beispiel  zu  wählen,  den  schroffen 
l'nterschied  der  Confessionsverhältnisse 
in  Landschaften  von  gleichartiger  Be- 
völkerung anders  erklüren,  als  aus  der 
froheren  Zersplitterung  der  Landesherr- 
schafil,  welche  katholische  und  protestan- 
tische Gebietstheile  in  buntscheckigem 
Wirrwarr  durcheinander  würfelte? 

Indessen,  statt  Kritik  zu  üben,  wollen 
diese  Zdlen  das  hovorheben,  was  aus 
dem  reichen  Inhalte,  des  Buches  für 
Verkehrsbeamte  von  besonderem  Inter- 
esse sein  wird.  Sind  sie  doch  in  so 
mancher  Hinsicht  zur  Mitwirkung  bei 
den  Beobachtungeti,  zu  denoi  dies 
Buch  Anleitung  ertheilt,  amtlich  be- 
rufen. W^cnigen  Apparatbeamten  wird 
es  unbekannt  sein,  in  welchem  Um- 
fange die  Telegraphenverwaltung  ihre 
Zurichtungen  und  ihre  Organe  der 


Erforschung  des  Erdmagnetismus  dienst- 
bar macht.  Wer  sich  auch  nur  ober- 
flächlich mit  Wetterkunde  beschäftigt, 
weifs  den  Nutzen  zu  würdigen,  den 
'  die  meteorologische  Wissenschaf't  der 
Mithülfe  der  Telegraphie  verdankt,  und 
der  sich  in  telegraphisch  Ubermittelten 
Wetterprophezdungen,  Sturmwarnun- 
gen u.  dergl.  in  unmittelbare  Verwen- 
dung für  den  Bedarf  des  täglichen 
,  Lebens  umsetzt.  Wie  sehr  die  Fragen 
der  Hydrographie,  die  praktischen  Auf- 
gaben der  Strompoliziei  und  der  all- 
gemeinen Landeswohlfiihrt  durch  tele- 
graphische Mitthciluni^cn  von  Wasser- 
standsbeobachtunucn  gefördert  werden, 
ist  durch  die  verheerenden  Üeber- 
schwemmungen,  von  denen  die  deutsche 
Niederung  vor  zwei  Jahren  in  so  um- 
fassendem Mafse  hcinifiesuchf  wurde, 
noch  in  lebhaftem  Andenken  vieler 
Betheiligter.  Aber  auch  über  den  Kreis 
der  beruflichen  Mitwirkung  hinaus 
bietet  sich  dem  Verkehrsbeamten 
mannigfaltige  Gelegenheit  /.u  Reob- 
'  achtungen,  die  sich  bei  methodischer 
1  Anleitung  für  Volks-  und  Landeskunde 
I  verwerthen  lassen.  Auf  genaue  Kennt- 
1  nifs  des  Stratsen-  und  Wegenetzes  hin- 
gewiesen, zu  sorgfältiger  Beobachtung 
'  der  Beschatienheit,  Bauart,  Dauerhaftig- 
keit desselben  dringend  veranlafst, 
nimmt  der  Veiicehrsb^mte  wahr,  dafs 
die  Landoberflitche  noch  anderen  Ver- 
änderungen unterliegt,  als  durch  die 
Einwirkung  der  von  Prof.  Penck 
in  seinem  Aufsatz  über  den  Ober- 
flltchenbau  angeführten  Naturereignisse 
(Wind,  Regen,  Erdrutsche,  Erdbeben). 
Durch  die  Anlage  von  Kunststrafsen, 
I  in  noch  stärkerem  Mafse  durch  Eisen- 
bahnbauten wird  das  Höhenverhültnifs 
einer  Landschaft  nicht  sdten  erheb- 
lich verschoben;  Erhebungen  werden 
beseitigt,  um  Niederungen  auszufüllen, 
hier  wird  ein  Dnmm  aufgehöht,  dort 
ein  Höhenzug  durchschnitten,  ein 
faeromeiKler  Fds  abgesprengt.  Noch 
durchgreifendere  Aenderungen  der  Ober* 
flachengestalt  werden  durch  Kanalbauten 
herbeigeführt,  die,  selbst  wenn  es  sich 
nicht,  wie  bei  den  vorerst  erfolglos 
gebliebenen  Arbdten  zurDurchstecbung 
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der  Landengen  von  Korinth  und  Panama, 
um  den  Durch bruch  ganzer  Gebirgs- 
ketten handelt,  stets  geweitige  Erd- 
massen  in  Bewegung  setzen.  In  nicht 
unerheblicher  Weise  frligt  ferner  auch 
die  Industrie  zur  Aenderung  der  Hrd- 
obcrtiachc  bei,  indem  sie  durcii  die 
Schutthalden  der  Bergwerke,  durch  die 
Schlackenberge  der  Hochöfen  und  den 
sich  aiifthürmenden  Abraum  grofser 
Fabriken  neue  Erhebungen  schatH,  j 
durch  die  Bearbeitung  von  Steinbrüchen, 
Lehm-  und  Kiesgruben  in  die  Linien 
der  Höhenprorile  umgestaltend  eingreift, 
WasserUiufe  urld  Wasserspiegel  herstellt, 
Seen  und  Sümpfe  austrocknet  u.  dgl.  m. 

Noch  weit  eingreifender  sind  die 
Einwirkungen,  welche  der  Culturfort« 
schritt  auf  die  Pflanzen-  und  Thier- 
verbreitung ausübt.  Mit  dem  alten 
Urwalde,  seinen  Sümpfen  und  Wild- 
nissen sind  auch  die  Thicrarten,  die 
ihn  bewohnten,  entweder  ganz  aus 
Deutschland  verschwunden  —  so  der 
braune  Bar,  der  Luchs,  der  Auerochs, 
der  Vielfrafs  — ,  oder  sie  haben  sich 
als  »CuhurHUchter«  in  die  dichtesten 
Waldwinkel  zurOckgezogcn ,  wie  das 
Elenn,  die  Wildkatze,  Wolf,  Auerhahn; 
andere  Thierarten,  wie  Edelhinch, 
Wildschwein,  Reiher,  sind  in  merk- 
licher Abnahme  begritfen  und  halten 
sich  zum  Theil  nur  durch  die  Pflege 
des  Menschen  in  einigem  Bestände. 
Prof.  Marshall  weist  an  einem  Bd- 
spiel  nach,  wie  schnell  diese  Cultur- 
flucht  vor  sich  geht:  nach  sorgfältigen, 
in  den  Jahren  1820  bis  1882  ange- 
stellten Beobachtungen  hat  sich  die 
Fauna  Eisenachs  durch  Vernichtung 
von  Wohn-  und  Brutstätten,  sowie 
durch  Verfolgung  um  25,  Arten  von 
Wirbeithieren  vermindert,  die  völlig 
ausgerottet  worden  sind ;  andere  2 1  Arten 
sind  dem  Verschwinden  nahe.  Anderer- 
seits hat  die  durch  den  Fortschritt  der 
CultLir  herbeigeführte  Aenderung  der 
Vegetation  und  der  Landesbebauung  i 
neue  culturfreundliche  Thierarten  nach  | 
Deutschland  geführt,  denen  die  Thäler 
der  Ströme  und  Flüsse,  aber  auch  die  I 
Verkehrswege  als  Invasion^linien  dienen. 
Man  weifs  von  der  Haubenlerche,  dafs  < 


sie  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
(1813}  erst  in  Thüringen  den  Heer- 
straisen entlang  eingedrungen  und  sich 
immer  den  Chausseen  folgend  west- 
wärts bis  zum  Rhein  ausgebreitet  hat. 
Ebenso  vermitteln  die  Eisenbahnen  so- 
wohl mit  ihrem  rollenden  Material 
als  durch  die  Schienenwege  einen  an- 
haltenden Austausch  von  Pflanzen- 
und  daher  ganz  gewifs  auch  von  Thier- 
formen benachbarter  Lander. 

Von  allen  Zweigen  der  Volks-  und 
Landeskunde,  auf  welche  die  »Anlei- 
tung« sich  erstreckt,  liegt  keiner  dem 
Verkehrshenmtcn    beruflich   naher  als 
die  \\'irthschaftsgc<)gr:iphie.     Die  Pro- 
ducliou  des  Hcimathlandcs  und  seine 
Absatzgebiete  zu  kennen,  die  Verkehrs- 
mittel, durch  die  der  Güteraustausch 
und  Umsatz  sich  vollzieht,  in  ihrem 
Ineinandergreifen  und  ihren  Leistungen 
klar  vor  Augen  zu  haben,  ist  für  den 
Verkehrsbeamten  schlechthin  unerläfs- 
lich;  er  wird  daher  von  selbst  darauf 
hingeführt,   die  wirthschaftlichen  Be- 
sonderhei'cn   der  Stadt  und  des  Ge- 
bietes, worin  er  amtlich  thätig  ist,  und 
die  Grundlagen  des  Erwerbslebens  mit 
Aufmerksamkeit  zu  betrachten.  Eine 
zweckmai'sigL   Belehrung  über  die  da- 
bei geographisch    und  wirthschaftlich 
leitenden  Gesichtspunkte  würde  sicher- 
lich vielen  Lesern  des  Archivs  in  hohem  ^ 
Mafse  willkommen  sein.  Ob  der  Auf- 
sat/, des   Herrn    Dr.  W  i  1  h.  Götz 
über    Wirthschaftsgeographie  diesem 
BedUrfnit's   zu   genügen   vermag,  er- 
scheint uns  nach  mehreren  Richtungen 
zwdfelhaft.  Zunächst  weicht  der  Stand- 
punkt des  Verfassers  von   dem  vier 
übrigen  .Abschnitte  insofern  ab.  aU  er 
nicht  eine  .Anleitung  zu  Beobachtungen, 
sondern  einzelne  Materialien  für  eine 
Darstellung  der  deutschen  Wirthschafts- 
geographie bringt.    Dem  Beobachter 
kann  die  der  Dar.stcllung  zu  Grunde 
gelegte    Eintheilung    Deutschlands  in 
sechs  verschiedene,  mit  grofser  Sorg- 
falt  abgegrenzte  Theilgebiete  wenig 
nützen,  da  Deutschland  Gott  sei  Dank 
kraft  der  Reichsverfassung  ein  einheit- 
liches Wirthschat'tsgebiet  ist.    Auch  für 
die  geognostischen  und  klimatologi- 
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sehen  Bemerkungen,  sowie  für  die  Bc- 
IruchtunL^en  über  die  Bodcnbeschatfen- 
hcil  gewährt  die  vom  Verfasser  ge- 
wählte Abgrenzung  nur  ungenügende 
Anhahspunkte,  Wahrend  der  Aufsatz 
diese  Fragen,  deren  Behiindlung  an 
dieser  Stelle  überrascht,  mit  grofser 
Ausführlichkeit  erörtert,  geht  er  auf 
die  Productionsverbttltnisse,  deren  Dar- 
legung in  dner  Wtrthschaflsgeographie 
vorzugsweise  erwnrtet  werden  d;irf, 
bei  weitem  nicht  in  ausreichL-nder 
Weise  ein,  dem  Handel  aber,  den 
Verkehrsw^^  und  Verkehrsmitteln 
werden  meist  nur  einige  Worte  zuge- 
wendet. Wer  sich  aus  den  Andeu- 
tungen des  Verfassers  ein  l^ild  von 
der  wirthschattsgeographischen  Eigen- 
art irgend  eines  deutschen  Landstriches 
entwerfen  wollte,  würde  in  arge  Ver- 
legenheit gerathen.  Wer  vermöchte 
z.  B.  aus  den  kiir^'liclicn  Anfuhrungen 
Uber  die  rheinländisclie  hidustrie  auch 
nur  entfernt  die  hohe  und  mannig- 
Ädtige  Ent Wickelung  zu  errathen,  die 
ein  charakteristisches  Kennzeichen  des 
Rheinhindes  ist  und  die  durch  ihre 
scharf  abgegrenzten  Gruppen  zur  Zeich- 
nung lebensvoller  Specialbilder  geradezu 
herausfordert?  Wer  den  Regierungs- 
bezirk Düsseldorf  auch  nur  oberfläch- 
lich kennt,  dem  wird  ein  unauslösch- 
licher Eindruck  von  den  mächtigen, 
in  ihren  Betrieben  so  sehr  verschie- 
denen Industriezweigen  zurtlckbleiben, 
die  sich  dort  auf  engem  Gebiet  dicht 
neben  einander  in  ihrer  vollen  Eigen- 
art entfaltet  haben.  Die  Kleineisenver- 
fertigung in  den  Thülern  und  auf  den 
Höhen  des  bergischen  Landes  in  der 
eigenthUmlichen  Ausbildung  der  Haus- 
industrie und  des  Vertriebes  durch 
grofse  Haiulcl<i;eschäfte,  die  Webereien 
und  Färbereien  im  Wupperthale,  die 
Hochöfen  und  die  ragenden  Schlote 
der  Stahl-  und  Eisenwerke  von  Essen, 
Oberhausen,  Ruhrort  und  Duisburg, 
und  diinn  wieder  links  des  Rheins  die 
scharf  umschriebene  Gruppe  der  Sammet- 
und  Seidenweberei  von  Crefeld  und 
Umgegend;  das  alles  sind  Induslrie- 
zweii^c,  welche  in  wirksamster  Weise 
in  die  Erscheinung  der  Landschaft  und 


in  die  Gestaltung  der  Landschaft  ein- 
greifen, welche  die  aufserordentlich 
reiche  Entwickelung  der  rheinischen 
Verkehrswege  hervoi^ufen  haben, 
und  welche  daher  selbst  bei  Einhai* 
tung  der  unseres  Eruchtens  viel  zu 
engen  Grenzen,  innerhalb  deren  die 
Industrie  von  dem  Verfasser  berück- 
«chligt  wird,  nicht  Ubergangen  werden 
durften.  Völlig  verfehlt  würde  es 
ferner  sein,  aus  den  zwei  Seiten,  welche 
der  Aufsatz  Uber  Schlciicn  enth;ilt, 
sich  Uber  die  Productionsverhältnisse 
dieser  londwirthschafllich  und  industriell 
gleich  hervorragenden  Provinz  auch  nur 
einigermafsen  unterrichten  zu  wollen. 
Kein  Wort  über  die  höchst  bemerkens- 
wcrthc  l  extilindustrie,  welche  die  Flufs- 
thfller  der  Sudeten  mit  dichten  An- 
siedlungen  erfüllt  hat;  nichts  Uber  die 
so  rührigen  und  exportfähigen  Betriebe 
der  Marmor-,  (iranil-  und  Sandstein- 
brUche  Mittelschlesiens.  Selbst  die  hoch- 
bedeutende Kohlen-  und  Erzförderung 
und  Bearbeitung  Oberschlesiens,  die 
schon  vor  hundert  Jahren  Goethe's  Be- 
wunderung errc-^fe  und  heute  eine  der 
hervorragendsten  Industriestütten  in  ganz. 
Europa  ist,  wird  nur  flUchtig  erwähnt ; 
unter  den  literarischen  HUlfsmitteln  für 
ihr  Studium  i^t  die  neueste  und  reich- 

j  haltigste  Quelle,  die  geradezu  muster- 
gültige Darstellung  in  B.  Kosma nn's 
»Obcrschlesien,  sein  Land  und  seine 
Industrie«  (Gleiwitz  i8M)  unerwähnt 
geblieben. 

Doch  es  ist  Zeit  diese  Ikmerkungen 
zu  schliefsen.  Ihr  Zweck,  wir  wieder- 
holen CS,  ist  keineswegs,  Kritik  zu 
Oben,  sondern  auf  die  hingebende  und 
umfangreiche  Thatigkeil  der  Central- 

'  commission  für  wissenschaftliche  Landes- 
kunde Deutschlands  hinzuweisen  und 
ihrem  Wirken  auch  im  Kreise  der 
Verkehrsbeamten  Theilnehmer  und, 
wenn  sich  Gelegenheit  dazu  bietet, 
Mitarbeiter  zu  erwecken,  jedenfalls  aber 
den  verdienlen  Forschern,  welche  diesem 
echt  vaterländischen  W^crkc  ihre  her- 
vorragenden Krflfte  widmen,  den  auf- 
richtigen Dank  abzustatten,  den  alle 
Freunde   der  deutschen  Landes-  und 

I  Volkskunde  ihnen  schulden. 
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67.  Die  Ergebnisse  der  Pariser  Internationalen  Telegraphen 

conferenz. 


Die  Pariser  Internationale  Tele- 
graphencontcrcnz,  über  deren  Eröti- 
nung  und  Schlufs  wir  bereits  in 
No.  1 1  und  1 3  des  Archivs  berichtet 
Ilaben,  unterscheidet  sich  von  ihren 
Vorgängerinnen  sehr  wesentlich  da- 
durch, dals  durch  dieselbe  keinerlei 
Beschlüsse  von  hervorragender  Be> 
deutung  oder  Tragweile  für  die  All- 
gemeinheit gefafst  worden  sind.  Der 
einzige  Vorschlag  von  einschneidender 
Wichtigkeit ,  welcher  aut  der  Con- 
ferenz zur  Berathung  stand,  rikhrte  von 
der  deutschen  Telegraphenverwaltung 
her  und  bezweckte  eine  gründliche 
Reform  des  internationalen  Tarif-,  Ab- 
rcchnungs-  und  Transilwescns.  Der- 
selbe ist  dem  Leser  bereits  in  No.  lo 
des  Archivs  mit  den  dafür  mafs- 
gebenden  Gründen  mitgetheilt  wor- 
den. Der  Vorschlag,  dessen  Wich- 
tigkeit allseitig  anerkannt  wurde,  bildete 
gleich  in  der  ersten  Sitzung  der 
Tarifcoromission  den  Gegenstand  einer 
allgemeinen  Berathung.  An  dem  Ntei- 
nungsausfausch  bcthciligten  sich  die 
Vertreter  von  Danemark,  ürofsbritan- 
nien,  Schweden,  Norwegen,  Britisch- 
Indicn,  Luxemburg  und  Portugal  und 
in  ausführlicherer  Rede  die  Vertreter 
von  Ungarn,  Italien  und  der  Nordi- 
schen KabelgescUschaft.  Alle  »stimmten 
darin  übcrcin,  dafs  der  Vorschlag  von 
einer  grofsartigen  Idee  getragen  sd 
und  daCs  ihm  die  /.ukunft  gehöre,  von 
allen  Seiten  wurde  aber  auch  hervor- 
gehoben, dafs  der  Vorschlag  gerade 
wegen  seiner  durchgreitenden  Be- 
deutung und  wegen  seines  Einflusses 
auf  die  Finanzen  der  Telcgraphenver- 
waltungen  eine  gründliche  Prülunf^  und 
reifliche  .Abwägung  seiner  Fnl^cn  sei- 
tens der  Regierungen  der  beiheiligten 
Staaten  erheische,  dafs  jedoch  hierzu 


nicht  die  erforderliche  Zeit  geblieben 
sei,  weil  der  Vorschlag  erst  wenige 
Wochen  vor  Eröffnung  der  Confierenz 
den  Vereinsvcrwaltungen  zugegangen 
sei.  In  F"olge  dessen  konnte  zu  einer 
Abstimmung  über  den  Vorschlag  nicht 
geschritten  werden.  Der  Bevollmächtigte 
Frankreichs  stellte  zwar  den  Antrag, 
den  Vorschlag,  welcher  sehr  viel  Be- 
stechendes habe  und  einen  gewaltigen 
Schritt  vorwärts  bezwecke,  einer  alsbald 
zu  bildenden  besonderen  Untercora- 
mission,  die  aus  5  Mitgliedern  zu  be- 
stehen hmte,  zur  Berathung  und  Be- 
schlufsfassung  zu  unterbreiten ;  es 
wurde  jedoch  hiervon  abgesehen,  weil 
mehrere  Vertreter  erklärten,  dafs  sie 
wegen  noch  nicht  erfolgter  Beschluis- 
fassung ihrer  Re^erungen  sich  an  der 
Abstimmung  nicht  würden  betheiligen 
können  oder  vorerst  gegen  den  Vor- 
schlag würden  stimmen  müssen.  So 
einigte  sich  denn  die  Conferenz  da- 
hin, den  Vorschlag,  dessen  Vertagung 
bis  zur  nächsten  Conferenz  in  An- 
erkennung der  hohen  Bedeutung  des- 
selben nicht  erwünscht  schien,  dem 
Internationalen  Telegraphenbüreau  in 
Bern  zuzuweisen  mit  dem  Auftrage, 
die  Ansichten  der  europüischcn  Tele- 
i  graphenverwnitungen  einzuholen  und 
das  Krgcbnils  seines  Studiums  diesen 
noch  vor  der  nächsten  Conferenz  zu 
unterbreiten.  In  einer  Gesammtsitzung 
ist  der  Vorschlag  unter  Berücksichti- 
gung der  eben  geschilderten  Sachlage 
nicht  zur  weiteren  Erörterung  gelangt, 
vielmehr  hat  sich  der  erste  deutsche 
Vertreter,  Director  im  Reichs -Postamt 
Hake,  darauf  beschrankt,  in  der  Ge- 
sammtsitzung eine  an  jene  Beschlüsse 
'  der  Tarifcommission  sich  anschlielsende 
!  Erklärung  abzugeben,  welche  den  Stand- 
I  punkt  der  deutschen  Telegraphenv«^ 
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waltung  und  der  Conferenz  zu  dem 

deutschen  Vorschlag  klarlegt.   Die  Er- 
klärung hatte  folgenden  Wortlaut: 

■  Wir  hnben  der  Conferenz  einen 
Entwurf  unterbreitet,  welcher  eine  Ver- 
einfiidiung  der  Telegraphentarife,  der 
Abrechnungen  und  des  Telegraphen- 

dicnstc";  überhaupt  bezweckt.  Wir 
verhehlen  uns  nicht ,  dais  einerseits 
dieser  Entwurf  mit  einiger  Verspätung 
zur  Vorlage  gekommen  ist  und  dafs 
andererseits  seine  Bedeutung  ein  ein- 
gehendes Studium  erheischt.  .Auf  der 
ersten  Internationalen  Conferenz.  w  elche 
in  Paris  im  Jahre  1863  abgehalten 
wurde,  hat  die  französische  Verwaltung 
bereits  den  Gedanken  eines  einheit- 
lichen Tarifs  angcret:?:  nnch  un.serem 
Datürhalten  würde  man  den  fünfund- 
zwanzigsten Jahre&tag  der  ersten  Con- 
ferenz auf  die  passendste  und  denk- 
würdigste Weise  gefeiert  haben  durch 
die  Annahme  eines  Vorschlags,  wel- 
cher die  vollkommene  Entwickelung 
dieses  Gedankens  darstellt. 

Mit  lebhafter  Befriedigung  haben 
wir  feststellen  können,  wie  bei  den 
Berathungen  der  Commission  aner- 
kannt worden  ist ,  dafs  unser  Vor-  ' 
schlag  als  alleinigen  Zweck  das  allge- 
meine Interesse  des  Telegraphcndienstes 
und  der  Entwickelung  der  Beziehungen 
zwischen  den  verschiedenen  LVndem 
bot. 

Obgleich  wir  vorhergesehen  haben, 
dafs  unser  Vorschlag  nicht  unbekiimpft 
bleiben  würde,  so  haben  wir  doch 
nicht  die  Hoffnung  aufgegeben,  dafs 
eine  grofse  Idee  des  Fortschritts  den 
Sieg  davon  tragen  würde  über  Er- 
wägungen von  verhJtltnitsmäfsig  unter- 
geordneter Bedeutung. 

Die  Einwendungen,  welchen  unser 
Entwurf  begegnet  ist,  haben  ihre 
Hauptquelle  in  finanziellen  Erwägungen, 
namentlich  was  die  Interessen  der 
KabclgcseUschaftcn  betritt.  Indessen 
ist  es  nicht  zweifelhaft,  dafs  die  vor- 
Qbergehendc  Verminderung  der  Ein- 
nahmen, welche  unser  Vorschlag  im 
Gefolge  hat,  in  kurzer  Zeit  durch  die 
Zunahme  des  Verkehrs  ausgeglichen 


wird;   auf  jeden  Fall  wUrde  nach 

unserer  Berechnung  diese  Verminderung 
für  die  Gesammlhcit  der  Telcgraphen- 
verwaltungen  kaum  die  Grenzen  über- 
schreiten, welche  jede  von  ihnen  aus 
Anlafs  der  beständigen  Verkehrsschwan- 
kungen in  Erwägung  ziehen  mufs. 

Was  die  Kabelgescllschaften  betriftt, 
so  sind  wir  weit  entfernt  davon,  die 
wichtigen  Dienste  zu  verkennen,  welclic 
sie  der  Telegraphie  und  dem  Handel 
geleistet  haben.  Aber  die  europäischen 
Privatkabcigesellschaftcn  haben  ihre  Ein- 
nahmen auf  die  hohen  Tarife,  welche 
in  irüiierer  Zeit  bestanden,  gegründet, 
und  es  gewinnt  den  Anschein,  dafs 
sie  danach  streben,  dafs  diese  Ein- 
nahmen aufrecht  erhalten  bleiben;  dies 
würde  einer  Gewährleistung  des  zur 
Zeit  ihrer  Begründung  bestehenden 
Standes  der  Dinge  gleichkommen,  eine 
Gewährleistung,  welche  keine  andere 
industrielle  Unternehmung  gcniefst. 
Das  aber  ist  eine  ungesunde  Lage. 

Indessen  giebt  es  auch  Staatsverwal- 
tungen, welche  aus  finanziellen  In- 
teressen zu  zögern  scheinen,  die  Tra^ 
weite  einer  neuen  Mafsregel  vom  Ge- 
sichtspunkte der  allgemeinen  Nützlich- 
keit aus  zu  schätzen.  Diese  Auf- 
fassung würde  nicht  zu  billigen  sein, 
denn  wenn  man  ein  Unternehmen  von 
zu  peinlichen  Berechnungen  abhängig 
machen  wollte,  so  würde  man  nie- 
mals einen  wirklichen  Forlschritt  im 
Verkehrswesen  der  Lflnder  erreichen. 

In  der  Hoffnung,  dafs  die  Idee,  auf 

welche  sich  unser  Vorschlag  gründet, 
schliefslich  doch  allgemein  Eingang 
findet ,  nehmen  wir  das  Versprechen 
einer  eingehenderen  Prüfung  unseres 
Entwurfes  und  somit  den  folgender- 
mafsen  gefofsten  Beschlufs  der  Tarif- 
commission an: 

»Da  die  allgemeine  Berathung  er- 
gchen hat,  dafs  die  Verwaltungen  die 
Bedeutung  des  deutschen  Vorschlages 
würdigen,  aber  wegen  der  Kürze  der 
verbliebenen  Zeit  nicht  in  der  Lage 
gewesen  sind,  sich  in  die  Frage  zu 
vertiefen,  so  wird  das  Internationale 
Bureau  die  Meinungen  der  bcthciligten 
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Verwaltungen  einholen  und  diesen  das 

Ergcbnifs  seines  Studiums  vor  der 
nächsten  Conferenz  unterbreiten."  •( 

Der  deutsche  Vorschlag  wird  also, 
Ms  es  nicht  gelingen  sollte,  ihn  schon 
froher  zur  Annahme  zu  bringen,  die 
fiSchste  Conferenz,  welche  im  Jahre 
1805  in  Budapest  stattHndcn  soll,  von 
neuem  beschäftigen,  und  wir  geben 
uns  der  Hoffnung  hin,  dafs  sich  die 
grofse  Idee  des  Vorschlages  bis  dahin 
bei  allen  in  Betracht  kommenden  Ver- 
einsvcrwaltungen  Druchbruch  verschatlt 
haben  und  die  grolsartige  Taxretorm 
Verwirklichung  finden  wird. 

An  VorschUigen ,  \^  clchc  Taxtragen 
berühren,  waren  nur  noch  /.wei  von 
einiger  Bedeutung,  welche  von  den 
Telcgraphenverwaltungen  Grofsbritan- 
niens  und  Oesterreich -Ungarns  aus- 
gingen, aber  mit  dem  Ziel  des  deut- 
schen \^orschU)L;L<,  mJllsige  Taxen  zu 
schatfen ,  in  dircctem  Widerspruch 
standen.  Grofsbritannien  wQnschte  die 
Einführung  einer  Mindesttaxe  fiir  jedes 
Telegramin,  welche  der  Gebühr  für 
fünf  Worte  ü;leieh  \\;ire.  niemals  aber 
weniger  als  einen  Franken  betrüge, 
wahrend  Oesterreich-Ungarn  sogar  die 
Einführung  einer  Mindesttaxe,  welche 
der  Gebühr  für  zehn  W'orte  ent- 
spräche,  verlangte.  Nicht  nur  tür 
Deutschland ,  sondern  für  die  Mehr- 
zahl der  Vereinsverwaltungen  würde 
die  Annahme  des  einen  oder  anderen 
Vorschlages  eine  erhebliche  Taxer- 
höhung zur  Folge  gehabt  haben.  Den 
Bemühungen  namentlich  der  deutschen 
Bevollmächtigten  ist  es  zu  verdanken, 
dafs  trotz  der  eifrigen  Bestrebungen  der 
Antrag  stellenden  drei  Verwaltungen, 
den  einen  oder  anderen  Vorschlag  zur 
Annahme  zu  bringen,  wenigstens  eine 
Aenderung  der  Vorschläge  dahin  zur 
Annahme  gelangte,  dafs  die  Vcreins- 
verwaltungen  berechtigt  sein  sollen, 
eine  Mindesttaxe  zu  erheben,  welche 
jedoch  den  Betrag  von  einem  Franken 
tlicht  übersteigen  darf.  Für  das 
deutsche  Publikum  ist  die  .\nnahme 
dieser  Bestimmung  in^otern  nicht  von 
grofscm   Belang,  als  in  Deutschland 


eine  Mindesttaie  von  nur  60  Pfennig 

zur  Erhebung  gelangt ,  deren  Er- 
höhung bis  zu  dem  zulässigen  Höchst- 
betragc  von  1  Franken  =  80  Pfennig 
nicht  beabsichtigt  wird.  Andererseits 
hat  aber  jener  Beschlufs  den  Vorzug, 
dafs  er  solche  VerwalMmgen ,  welche 
der  Erhebung  hoher  l  axen  geneigt 
sind,  hindert,  eine  unverhällnifsmälsig 
hohe  Mindesttaze  festzusetzen. 

'  In  redactioneller  Beziehung  ist  das 
Reglement  zum  internationalen  Tele- 
graphenvertragc  von  St.  Petersburg, 
welches  auf  den  Conferenzen  von 
Berlin  und  vorher  von  London  zahl- 
reiche und  zum  Theil  sehr  wesent- 
liche Aenderungen  und  Zusätze  er- 
fahren halle,  wobei  in  Folge  der  Kürze 
der  Zeit  die  gehörige  Anordnung  des 
Stoffes  nicht  immer  in  der  gewünsch- 
ten Weise  halte  berücksichtigt  werden 

j  können,  hinsichlHch  einer  Reihe  von 
Paragraphen  nicht  unerheblich  umge- 
staltet und  mehr  in  eine  einheitliche 
und  übersichtliche  Form  gebracht  vs  or- 
den.  Auch  die  Klarheit  des  Ausdrucks 
hat  bei  der  Rcdactionsarbeit,  welche 
einer  besonderen Redactionscommissioa 
unter  Mitwirkung  des  Secretairs  des 
internationalen  Telegraphen  -  BUreaus 
übertragen  war,  vielfach  in  erfreulicher 
Weise  gewonnen,  und  das  Reglement 
macht  in  Folge  dessen  in  seiner  neuen 
Form  eher  den  Eindruck,  dafs  es 
einem  einheitlichen  Gusse  entsprungen 
ist.  Es  würde  zu  weit  führen,  alle 
die  kleinen  Aenderungen  hier  anzu- 
führen und  zu  besprechen,  welche  die 
Beschlüsse  der  Redactionscommission 
gezeitigt  haben.  Wir  beschranken  uns 
vielmehr  im  Nachstehenden  darauf,  die 
wesentlicheren,  auf  das  internationale 
Telegraphenreglement  bezüglichen  Be- 
schlüsse der  Conferenz  unter  Anlehnung 
an  die  Reihenfolge  der  Abschnitte  kurz 
anzuführen. 

Die  Bestimmung,  dafs  die  DrUhte, 
welche  je  zwei  Telegraphenan« 

stalten  verschiedener  Vertrags- 
länder   unmittelbar  verbinden 
i  und  einem  lebhaften  Verkehr  dienen. 
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einen  Durchmesser   von   mindestens  I 

5  mm  haben  sollen,   sofern   sie  aus 
Kisen  bestehen,   anderenfalls  aber  die  i 
ülcichwcrthigkeit  in  Bezug  auf  Festig-  ' 
keit  und  elektrische  Leitungsfaiii^keit 
bieten  mQssen,  ist,  um  den  Dienst  auf 
jenen  Linien  in  erhöhtem  Mafsc  sicher- 
zustellen  und  die  I'rüfung   der  (jüte 
der  Leitung  zu  erleichtern,  d;(hin  ab- 
geändert worden,  dafs  die  Drahte  einen 
elektrischen  Widerstand  von  höchstens 
"Yj  Ohm  auf  das  Kilometer  haben 
und    genHgende   Ck-wiihr  hin-^ichtlich 
des   mechanischen   W'iderstanLles   und  i 
der  Isolationsfähigkeit  bieten  müssen. 

Im  Weiteren  ist  verdnbart  worden, 
dafs  da,  wo  der  Verkehr  auf  einer 
internationalen  Linie  im  Durchschnitt 
liber  300  Telegramme,  gleich  etwa 
70ÜO  Worte,  für  den  lag  und  den 
Draht  hinausgeht,  die  betheiligten 
beiden  Verwaltungen  dafUr  ZU  sorgen 
haben,  dnfs  entweder  eine  neue  directe 
Leitung  hergestellt  und  in  Betrieb  ge- 
nommen oder  ein  Apparatsysiem  an- 
gewendet wird,  welches  in  Bezug  auf 
schnelle  Uebermittelung  den  Hughes- 
Apparat  übertrifft.  Ks  erschien  ange- 
zeigt, eine  bestimmte  Grenze  hin- 
sichtlich der  Leistungsfähigkeit 
der  Leitungen  in  der  fraglichen 
Richtung  zu  aehen,  um  säumige  Ver- 
waltungen zur  rechtzeitigen  Befriedi- 
gung eines  etwa  hervortretenden  ge- 
steigerten Verkehrsbedürfnisses  auf  den 
internationalen  Linien  anhalten  zu 
können. 

Bisher  wnr  es  je  zwei  benachbarten 
Telct^rLiphein  er'A  iiltungcn  überlassen, 
sich  darüber  zu  verstandigen ,  welche 
Mittel  sie  anwenden  wollten,  um  den 
guten  Zustand  der  Leitungen  zu  | 
tiberwachen  und  zu  prüfen.  Bei 
der  Wichtigkeit,  welche  die  regel- 
niafsige  Messung  der  Leitungsfühigkeit 
und  des  Lettungswiderstandes  grofser 
Linien  für  die  Sicherheit  des  inter- 
nationalen Telegraphendienstes  gewahrt, 
hat  die  Confercnz  beschlossen,  diifs 
jeden  Sonntag  Vormittag  zu  einer  lür 
jede  Leitung  besonders  zu  verein- 
barenden Stunde  von  den  Enditmtem 
der  grofsen  internationalen  Telegraphen- 


linien Isolations-  und  Widerstands^ 
messungen  auf  diesen  Linien  vorge- 
nommen werden  sollen. 

Während  nach  den  bisherigen  Be- 
stimmungen in  der  Regel  nur  Morse- 
und  Hughes  -  Apparate  für  den 
internationalen  Telegraphen- 
dienst zugelassen  sein  sollten,  ist 
jetzt,  dem  heutigen  Stande  der  Tele- 
graphentechnik entsprechend,  die  Fest- 
setzung in  das  Reglement  aufgenommen 
worden,  dafs  der  Dienst  auf  internatio- 
nalen Linien  zwischen  Telcgraphen- 
anstalten  mit  m!tfsigem  Verkehr  durch 
Morse- Apparate,  auf  verkehrsreicheren 
Linien  dagegen  mit  schneller  arbeiten- 
den Apparaten,  deren  Auswahl  der 
Verständigung  der  betheiligten  Ver- 
waltungen überlassen  bleibt,  wahrge- 
nommen wird. 

Zu  den  abgekürzten  amtlichen 
Benennungen  der  Telegraphen- 
anstalten des  internationalen  Verkehrs 
ist  eine  neue  Bezeichnung  K  aufge- 
nommen worden,  nfimlich  für  solche 
Telegraphenanstalten,  welche  zwarTele- 
gramme  jeder  Art  vom  Publikum 
zur  Beförderung  annehmen,  aber  sich 
nur  mit  dtr  Aufnahme  von  Tele- 
grammen mit  der  Bezeichnung  »/eV*^ 
graphe  rcstantu  oder  von  solchen, 
welche  in  der  unmittelbaren  Umgebung 
eines  Bahnhofes  abzutragen  sind,  be- 
fassen. Hiermit  ist  einem  Wunsch  der 
franzOaschen  Verwaltung  Rechnung 
getragen ,  in  deren  Gebiet  zahlreiche 
derartige  Telegraphenanstalten  mit  be- 
schränkten Besteilungsbefugnissen  be- 
stehen. 

P  r  i  va  t  telegramme  m  i  t  ch  i  f  f r  i  r  t  e  m 
Text  sollen  fortan  nur  noch  zugelassen 
werden,  wenn  die  ChitTrirung  lediglich 
unter  Verwendung  von  Zahlen,  nicht 
auch  von  Buchstaben  erfolgt  ist.  Für 
chiffirirte  Staat  Stelegramme  sollen  da- 
gegen nach  wie  vor  Zahlen-  und 
Buchstabengruppen  angewendet  werden 
können.  Jene  einschränkende  Be- 
stimmung ist  bedingt  worden  durch 
die  erheblichen  Schwierigkeiten,  welche 
sich  erfahrungsmäfsig  der  schnellen 
und  doch  unbedingt  fehlerfreien  und 
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zuverlässigen  Uebermittelung  von  Buch- 

stabengruppen  entgegenstellen.  Uebri- 
gens  «-teilt  dieser  Heschlufs  nur  eine 
scheinbare  Einschrünkung  der  Befug- 
nisse des  Publikums  dar,  da  dieses 
nach  den  von  den  Telegraphenverwal- 
tungen vorgen'  inmLnen  Feststellungen 
schon  bisher  sich  der  Chitfrirung  mit 
Buchstaben  in  Telegrammen  nur  in 
Ilufserst  seltenen  Fällen  bedient  hat. 

Bei  der  That^ache,  dafs  die  Zahl 
der  gcschiiftlichcn  Telegramme  in 
verabredeter  S  p  r  a  c  h  e  fortgesetzt 
zunimmt,  und  namentlich  im  aufser- 
europiiischen  Verkehr  die  Zahl  der 
Telegramme  in  offener  Sprache  schon 
jetzt  nicht  unerheblich  Übertritt,  er- 
weist sich  die  zur  Verhütung  von 
Mifsbriüichen  als  nothwendig  erachtete 
Bestimmung  des  Berliner  Reglements, 
wonach  die  Telegraphenanstalten  be- 
rechtigt sind,  bei  Auflieferung  von 
Telegrammen  in  verabredeter  Sprache 
die  Vorlegung  der  Wörterbücher  zu 
verlangen,  aus  welche«  die  benutzten 
Wörter  geschöpft  sind,  um  von  der 
Richtigkeit  derselben  sich  zu  über- 
zeugen, theils  als  sehr  Ufstig  für  das 
Publikum,  theils  als  schwer  durch- 
führbar für  die  Telegraphenanstalten, 
Um  in  dieser  Richtung  Wandel  zu 
schaffen  und  das  Publikum  von  der 
lüstigen  Verpflichtung  zu  befreien, 
gleichzeitig  aber  auch  Milsbrauciien 
ein  für  alle  Mal  ein  Ende  zu  machen, 
hat  die  Confierenz  die  Bestimmung 
getroffen,  dafs  das  internationale  Büreau 
der  Telegraphcnvcrwaltungcn  in  Bern 
ein  a  m  f  1  i  c  h  e  s  ö  r  t  e  r  V  e  r  z  e  i  c  h  n  i  f s 
für  1  elegranime  in  verabredeter  Sprache 
aufstellen  soll,  welches  nach  Ablauf 
von  drei  Jahren  nach  seiner  Veröffent- 
lichung im  europliischen  Verkehr  als 
einziges  zulässiges  Wörtcrvcrzeichnifs 
für  verabredete  Spraclic  vom  Publikum 
in  Gebrauch  genommen  werden  muls. 
Für  den  aufsereuropäischen  Verkehr 
ist  vorerst,  um  den  l'cbcrgang  thun- 
lichst zu  erleichtern,  auf  den  Wunsch 
der  grofsen  auisercuropäischen  Kabcl- 
^eUschaften ,  welche  das  Einver- 
ständnifs  der  fremdländischen,  dem 
internationalen  Telegraphenverein  nicht 


angehörJgen  Telegcaphengesellscbaften 

erlangen  müssen ,  von  einem  so  weit 
gehenden  Zwang  noch  abgesehen  wor- 
den. Es  wird  Sache  der  nächsten 
Conferenz  sein,  jene  Bestimmung  ver- 
bindlich alsdann  auch  auf  den  aulser- 
europaischen  Verkehr  auszudehnen.  Da 
das  W^örterverzeichnils  etwa  200000. 
den  hierfür  als  zulässig  erachteten 
Sprachen  (deutsch,  englisch,  spanisch, 
französisch ,  hollitndisch ,  italienisch, 
portugiesisch  und  lateinisch)  entnom- 
mene Wörter,  zu  denen  auch  der  Ge- 
schichte, der  Mythologie,  der  Chemie 
u.  s.  w.  angehörige  Eigennamen  ge- 
wählt werden  können,  enthalten  wird, 
so  kann  dasselbe  unzweifelhaft  als  ein 
geeigneter  und  ausgiebiger  Ersatz  für 
die  verschiedenartigen,  jetzt  im  üe- 

I  brauch  befindlichen  Wörterverzeich- 
nisse für  verabredete  Sprache  be- 
trachtet werden.  Jede  unnöthige  Be- 
lästigung des  Publikums  aber  wird 
künttig    dadurch    vermieden  werden, 

I  dafs  auch  die  Telcgraphenämter  mit 
dem  gleichen  Wörterverzeichnifs  zu 
Controlzwecken   ausgerfistet  werden 

j  können. 

Um  eine  Vereinfachung  in  der 
Taxirung  solcher  Telegramme  her- 
bdzuführen,  welche  theils  in  offener, 
theils  in  verabredeter  Sprache 
abgefafst  sind,  ist  bestimmt  worden, 
dols  in  solchen   relegrammcn  sjmmt- 

i  liehe  W'örler,  welche  die  Lunge  von 
10  Buchstaben  überschreiten,  einheit- 
lich für  so  viel  Wörter  gezählt  und 
taxirt  werden  sollen,  als  sie  Gruppen 
von  10  Buchstaben  enthalten,  wobei 
übcrschicfscndc  Buchstaben  gleichfalls 
als  ein  Taxwort  zu  betrachten  sind. 
Hierdurch  wird  gleichzeitig  erreicht, 
dafs  den  bei  Taxirung  solcher  Tele- 
gramme  häufii;   hervortretenden,  un- 

,  iicbsamen  Meinungsverschiedenheiten 
zwischen  Annahmebeamten  und  Publi- 
kum ein  Ende  gemacht  und  dafs  an- 
dererseits den  Schwierigkeiten,  welche 
hinsichtlich  der  Wortzahluui;  bei  L  eber- 
mitlelung  derartiger  iclcgrammc  zwi- 
schen dem  gebenden  und  nehmenden 
Amt  bkher  nur  zu  leicht  hervortreten 
konnten,  ein  Ziel  gesetzt  wird.  Als 
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ein  weiterer  Vorzug  der  neuen  Be- 
sritnmung  ist  aber  schliefslich  auch  der 

Umstand  zu  erwähnen ,  dafs  vom 
Publikum  beabsichtiste  TjiU'vchunpcn 
der  Telcuraphciianslallen  hinsichtlich 
der  Taxerhebung  verhütet  werden. 

Für  Telegramme,  welche  nur  dem 
Empßtnger  selbst,  nicht  auch  Familicn- 
angeh  örigen  ausgehändigt  werden  sollen, 
ist    ein    besonderes  verabredetes 
Zciclicn,  welches  vom  Autgcber  vor 
die  Aufschrift   des   Telegramms  in 
Klammern  zu  setzen  ist  und  bei  der 
Taxirung  als  ein   einziges  Wort  ge- 
zählt  wird,   vereinbart  worden:  das- 
selbe lautet  »MPa  (nümlich  ä  remettre 
en  *mams  propres*):   Dieses  Zeichen 
ist  jedoch  ebenso  wie  das  Zeichen  R  O 
(remettre  otn'ert) .    welches  das  Ver- 
langen dc"^  Auti^cbers  ausdrückt,  dafs 
ein  Telegramm  dem  Empfänger  un- 
verschlossen zugestellt  wird,  nicht  ver- 
bindlich für  diejenigen  Verwaltungen, 
welche    erklJlrcn,    eine    solche  Ver- 
pflichtung nichlUbcrnchmcii  /u  können. 
In   den  Wortlaut  des  Reglements  ist 
femer  eine  Bestimmung  aufgenommen 
worden,  dafs  es  gestattet  sein  soll,  den 
Empfangern ,   welche    ;in    ein  Fern- 
sprechnetz angeschlcjsscn  sind,  die  tür 
sie  angekommenen  Telegramme  unter 
den  von  jeder  Verwaltung  fQr  ihren 
Bereich  festzusetzenden  Bedingungen 
mittels  Fernsprechers  zu  übermitteln. 
Der   Antrag   der    tranzcisischeii  Tele- 
graphenverwaltung ,    auch    lür  diese 
Tel^ramme  ein  verabredetes  Zeichen,  | 
etwa  PT  (par  telephone),  einzuführen,  ; 
wurde    unter   Hinweis    darauf  abge- 
lehnt ,   dafs  der  Aufgeber  eines   Tele-  , 
gramms  in  der  Kegel  nicht  übersehen  \ 
kann,  ob  der  Empfänger  angeschlossen  | 
und  die  Zustellung  mittels  Pernsprechcrs  j 
in   dem    einzelnen    Falle  vortheilhaft 
ist.    und    dafs   es  dem  Betinden   der  i 
Bestiuimungsverwaltung  und  auch  des  | 
Empfängers  Qberiassen  bleiben  mufs,  i 
obetne  derartigeUebermittelung  zweck-  I 
mfifsig  und  er\'.  ünscht  ist.    Endlich  ist  ; 
eine  Bcstiinnumg  aufgenommen  wor-  ■ 
den,  wonach  bei  I'elegrammen,  welche 
an  mehrere  Empfänger  oder  Adressen 
gerichtet  nnd  (t&igrammes  mult^^). 


vom  Aufgeber  die  verabredeten  Zeichen 
vor  jeder  Adresse,  auf  welche  sie  sich 
beziehen  sollen,  anzugeben  sind,  aus- 

genommen ,  wenn  es  sich  um  ein 
dringendes  oder  verghchenes,  zu  ver- 
vielfältigendes Telegramm  handelt,  bei 
welchem  die  Angabe  »D«  bz.  nTC« 
nur  vor  die  erste  zu  setzen 

und  dementsprechend  auch  nur  einmal 
zu  taxiren  ist. 

In  dienstlichen  Telegrammen, 
welche  sich  aut  belörderte  Telegramme 
beziehen,  war  bisher  zur  Kennzeich- 
I  nung  dieser  letzteren  in  den  Füllen, 
in  welchen  eine  I  ni  chrift  unter 
denselben  fehlte,  das  lei/.te  Wort  des 
Textes  anzugeben;  fortan  tritt  in 
:  diesen  Fullen  an  Stelle  des  letzten 
Textwortes  der  Name  des  Empfkngers 
zur  näheren  Bezeichnung  des  Tele- 
gramms, um  die  Nachforschungen  der 
betheiligten  Aemter  zu  erleichtern. 

I  Bisher  war  jeder  Auflielerer  und 
j  Empfänger  eines  Telegramms  bcrech- 
I  tigt,  innerhalb  eines  Zeitraums  von 
-2  Stunden  nach  der  Auflieferung  bz. 
dem  Empfang  eines  Telegramms  die 
Richtigstellung  ihm  zweifelhaft  er- 
scheinender Stellen  zu  verlangen,  so- 
fern er  die  Gebühr  für  ein  das  be- 
zügliche Verlangen  enthaltendes  Tele 
gramm,  sowie  eintretendenfalls  auch 
die  Gebühr  für  das  Antworlslelcgramm 
erlegte  Fortan  ist  dem  Auflieferer  und 
Empfanger  innerhalb  der  angegebenen 
Fri>t  auch  die  Befugnifs  eingeräumt, 
überhaupt  über  ein  von  ihnen  abge- 
sandtes oder  empfangenes  Telegramm 
eine  Auskunft  irgend  welcher 
Art  zu  verlangen  oder  irgend  welche 
Anweisung  zu  ertheilen ,  und  zwar 
mittels  taxpflichtigen  Diensttelegramms. 
Die  dienstlichen  Telegramme,  mittels 
deren  die  Richtigstellung,  Vervoll- 
ständigung oder  Unterdrückung  eines 
Telegramms  verlangt  wird,  erhallen 
eine  veriinJei  lc  Form,  welche  sich  aus 
den  naclustehenden,  in  den  Text  des 
Reglements  aufgenommenen  Beispielen 
ergiebt 

»ST,  Paris  de  Wkn  26  (Nummer 
des    gebührenpflichtigen  Diensttele^ 
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gramms)  8  (Zahl  derV/orte) =2^$  treibe 

(dreizehn) Kriechbaum  Nummer, Datum 
und  N:uTie  des  Empfängers  des  theil- 
wcise  zu  berichtigenden  Tele- 
gramms) remplacer  troisieme  (zu  er- 
setzen drittes  Wort)  20  par  3000 
(Berichtigung:  20  durch  2000); 

»  5r.  Caictttta  de  Londres  86  (Num- 
mer des  gebührenpflichtigen  Dienst- 
telcgrammsi  7  (Wortzühli  RP j\  (die 
Zahl  4  bedeutet  die  Z;ih!  der  zu 
wiederholenden  Wörter,  nümlich  3, 
und  dn  Wort  mehr  ftir  den  Namen 
des  Empfängers  des  Berichtigungstele- 
gramms) =  439  vingtsix  2Ö,  Brown 
(Nummer ,  Datum  und  Name  des 
Empfängers  eines  theilweise  zu  \v  i  e d e  r- 
holenden  Telegramms).  Repeter 
premier,  quaineme,  neuvieme  (Wieder- 
holen  erstes,  viertes,  neuntes  Wort 
dt>  i'extes  des  zu  wiederholenden 
I  i  -^[^rungs  -  Telegramms^  ' ,  oder  auch 
i>  Kcfcte^  mot  (oder  . . .  mots)  apres . . . 
(Wiederholen  Wort  oder  . . .  Wörter 
nach  . . .)«.  Die  Antwort  auf  Mit- 
theilungen dieser  Art  ist  wie  folgt  ab- 
zufassen; t'ST.  Londres  de  Calcutta, 
40  (Nummer  des  gebührenpflichtigen 
Diensttelegramms)  4  (Wortzahl)  Broum 
(Name  des  Empftingers),  Albatross, 
Scruting,  Commune  [die  drei  Würter 
des l;rsprungsielegramms,  deren  Wieder- 
holung verlangt  worden  ist).  Trägt  das 
Ursprungstelegramm  keine  Nummer, 
so  wird  diese  in  dem  Dienstlekgrainm 
durch  den  Tag  und  die  Stunde  der 
Aufliclcrung  des  Telegramms  ersetzt. 

Bei  reinen  Diensttelegrammen, 
welche  taxfrei  zwischen  den  RL-hordcn 
und  Beamten  der  Telegraphenvcrwal- 
tungen  ausgetauscht  werden,  wird  in 
der  Aufschrift  nicht  mehr  der  Auf- 
g;ibeorl  mit  angegeben,  wie  dies  bisher 
Brauch  war,  vielmehr  findet  sich  dieser 
nur  noch  im  Kopf  des  Dicnsttclc- 
gramms;  hierdurch  wird  eine  er- 
wünschte Vereinfachung  der  Dienst- 
telcgramme  crzieli.  Withrend  also 
bisher  die  Aufschrift  (Adresse)  eines 
Diensttelegramms  beispielsweise  *> Paris 
de  St.  Petersbourg,  Directeur  ghUral 
k  Dbrectewr  ginTral*  zu  fassen  war, 


hat  dieselbe  künftig  einfacher  »Dlnedeur 
g^n^ral  ä  Directeur  g^n&al,  Paris* 

zu  Inuten. 

Die  Hegeln  über  die  Ermitte- 
lung der  Wortzahl  der  Telegramme 
haben  durch  drei  Zusatzbestimmungen 
eine  zweckmüfsige  Erweiterung  er- 
fahren. Die  erste  derselben,  welche 
vielfach  vom  Publikum  geäufserten 
Wünschen  Rechnung  trägt,  besagt, 
dafs  sowohl  im  europäischen  als  auch 
im  aufeereuropöischen  Verkehr  in  der 
Telegrammaufschrift  nicht  nur  die 
Namen  des  Bestimmungsortes  und  des 
Bestimmungslandes,  sondern  auch  die 
zur  nirheren  Bezeichnung  der  Lage 
des  Bestimmungsortes  hinzugefügten 
Benennungen  einer  territorialen  Unter- 
nbtheilung  des  Landes  (Provinz,  Kreis, 
Departement  u.  s.  w.i  ohne  Rücksicht 
auf  die  zu  ihrer  Bildung  erforderliche 
Zahl  von  Wörtern  oder  Buchstaben 
je  als  ein  Wort  gezfihlt  und  tasirt 
werden,  solern  diese  Benennungen  so 
geschrieben  sind,  wie  sie  in  dem  vom 
internationalen  TelcgraphenbUreau  in 
Bern  veröffentlichten  Verzeichnifs  der 
Telegraphenslationen  erscheinen.  Die 
zweite  soll  einer  Benachtheiligung  des 
Publikums  in  der  Taxirung  französisch 
und  englisch  abgefafstcr  Telegramme 
beseitigen;  es  wird  nämlich  fortan  ge- 
stattet sein,  zusammengesetzte  W'örter 
der  französischen  und  englischen 
Sprache ,  deren  einzelne  Theile  sonst 
in  der  Regel  durch  Bindestriche  ver- 
bunden sind  (vne  z.  B.  pwie-mmmme, 
serre - fr  ein ,  carte  -  lettre ,  letter  -  box, 
to-morrow)  oder  durch  ein  Apostroph 
getrennt  sind  (wie  z.  B.  grand'mere, 
aujourdhuii^  als  e  i  n  Wort  zu  schreiben 
und  entsprechend  zu  taxiren;  Voraus- 
setzung ist  jedodi,  dafs  die  zusammen« 
gezogenen  W^örtcr,  wa«:  durch  ein 
ordentliches  Lexicon  nachzuweisen  sein 
mufs,  auch  wirklich  gebräuchliche  bz. 
in  den  Wortschatz  der  Sprache  auf- 
genommene zusammengesetzte  Wörter 
sind.  Dmch  Jicsc  Bestimmung  dürfte 
manche  Harte  der  bisherigen  Taxirungs- 
weise  für  künftig  beseitigt  sein.  End- 
lich ist  bestimmt  worden,  dafs  An- 
führungszeichen und  Klammem,  welche 
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bisher  bei  Taxirung  der  Telegramme 
ohne  ernchtlkben  Grand  unberOck- 
siditigt  gdassen  wurden,  ebenso  wie 
seither  schon  das  Unierstreich  uni;<;- 
zeichen,  al^  ein  Tiixwort  gezählt  und 
berechnet  werden  sollen;  selbstver- 
sUfndlicfa  werden  die  Klammem  vor 
und  hinter  einer  eingeklammerten  Stelle 
und  ebenso  die  Anführungszeichen 
vor  und  hinter  einer  derart  hervor- 
gehobenen Stelle  ah  ein  einziges  zu- 
sammengehöriges Zeichen  betrachtet 
und  taxirt. 

Bei  Ijcbermittelung  der  Tele- 
gramme zwischen  zwei  Nachbar- 
ämtern wurden  bisher  von  dem  em- 
pfangenden Amt  ab  2Mchen  der  Em- 
plangsbereitschaft  und  Aufforderung 
zum  Geben  das  Zeichen  hr  —  •  •  •  •  —  • 
- — von  »bringen«  ucueben  ;  diT-scIbe 
ist  durch  das  einfaciicrc  und  in  Deutsch- 
land schon  vielfach  in  der  Praxis  ver- 
wendete Zdcfaen  k  ('^•— )  —  von 
»kommen«  —  er'^ef/t  worden.  Im 
Weiteren  ist  eine  crirculiche  Verein- 
fachung der  Angaben  im  Kopie  der 
Telegramme  bei  der  Uebermittdung 
eingetreten.  Ist  nämlich  das  über- 
nehmende Amt  gleichzeitig  das  Be- 
stimmungsamt  des  i  eleurumms,  so  wird 
im  Kopfe  statt  des  Namens  der  Be- 
atimmungsanstalt  nur  noch  der  An- 
fangsbuchstabe dieses  Namens  Uber- 
mittelt, Wc'ihrend  in  denjenigen  Fallen, 
in  welchen  ein  Telegramm  einer  Anstalt 
zur  Umleitung  und  Weitersendung 
Überwiesen  wird,  das  abernehmende 
Amt  also  nicht  zugleich  Bestimmungs- 
amt  des  Telegramms  ist ,  der  Name 
des  Bestimmungsortes  im  Kopfe  tiber- 
haupt  nicht  mitgegeben  wird.  Wird 
also  bdsfMelsweise  ein  Telegramm  von 
Gand  nach  Lille  vom  Telegraphenamt 
in  Brüssel  unmittelbar  an  das  Tele- 
graphenamt in  Lille  weitergegeben,  so 
hat  der  Kopf  folgcndermafsen  zu 
lauten:  »L  de  Gand  43  17  12  3,1»  s 
(No.  43,  17  Worte,  den  12.  des  Mo- 
nats, 3  Uhr  18  Min.  Nachmittagsl 
Wird  dagegen  zwi-^chcn  den  ge- 
nannten beiden  Acmlern  ein  icle- 
gramm  von  BrQsael  nach  Bordeaux 
auagetauscht,  so  hat  der  Kopf  bei«' 

AreUv£PMi«»T«i«pv  17.  iSgo^ 


spielsweise  wie  folgt  zu  lauten:  r<de 
Bruxelles  115  29  6  4,15  m«.  Femer 
sind  künftig  aufser  den  die  Gattung 
des  Telegramms  benennenden  Zeichen 
S,  A,  D  hei  Staats-,  Dienst-  oder 
dringenden  Privattelegrammen  auch  bei 
gebtthrenpflichtigen  Diensttelegrammen 
und  bei  Tel^rammen  mit  Flmpfangs- 
anzeige  die  entsprechenden  Zeichen  ST" 
und  CR  dem  Kopf  des  Telegramms 
voranzusetzen. 

Bezlkglich  der  Telegrammaus- 
wechseln ng  in  Reihen  wird  be- 
stimmt, dafs  ein  /u  vergleichendes 
Telegramm  die  Reihe  beendet  bz.  unter- 
i  bricht  und  dafs  das  correspondircnde 
I  Amt  seinerseits  die  Reihe  stets  mit  der 
W  iederholung  des  zu  vergleichenden 
Telegramm«;  zu  beginnen  hat. 

Vom   Lissaboner  Postcongrcis  war 
im  Jahre  1885    beschlossen  worden, 
dafs   telegraphische  Postanwei- 
sungen wübrend  der  telegraphischen 
Ucbcrmittelung  von  Amts  wegen  einer 
i!K'ihvei"ien  Wiederholung  seitens  der 
,  übernehnieudea  Telegruphenanstallen 
unterliegen    sollten;    im  Reglement 
zum  internationalen  Telegraphenver- 
trage   fehlte   jedoch    bi>her  eine  der- 
I  artige  Bestimmung  gänzlich,   so  dafs 
jener    Beschlufs    des  Po.stcongresses 
zum   Tbeil    ohne   Wirkung  blieb. 
Die  Pariser  Conferenz  hat  jetzt  eine 
entsprechende  Bestimmung  in  den  Text 
des  Reglements  aufgenommen.  Auch 
I  sonst    fehlte    Uber    die  Behandlung 
der  Ueberweisungstelegramme  zu  tele- 
graphischen Postanweisungen  jede  Be- 
I  Stimmung  in  dem  Reglement.  Einige 
!  Telegraphenverwallungen  hatten  daher 
i  den  Antrag  gestellt,  eingehende  Be- 
stimmungen in  dieser  Richtung,  und 
zwar    auch    Uber    die   Fassung  der 
Ueberweisungstelegramme  u.  dergl.  in 
das    Reglement    aufzunehmen.  Den 
Vorstellungen   der  deutschen  Beauf- 
tragten, welche  darauf  hinwiesen,  dafe 
die  Fassung   der  Ueberweisungslele- 
grnmme  Siclie   der  Postverwaltungcn 
bleiben  müsse,  da  diese  aus  Grtlnden 
,  der  Sicherheit  jederzeit  Aendeningen 
für  erforderlich  halten  konnten  und 
schliefslich   die  Telegraphenanstalt^ii 
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sich  auch  nur  mit  der  Beförderung 
dieser  Telegramme  ebenso  yne  mit 
der  Beförderung  jedes  anderen  Tele- 
gramms zu  befassen  hatten,  gelang  es, 
die  Aufnahme  von  Bestinunui^gen  in 
das  Reglement  xu  verbaten,  welche 
unter  Umstlnden  den  Postverwaltungen 
erhebliche  Schwierigkeiten  bereitet  haben 
würden.  D.i«;  Reglement  enthalt  daher 
hinsichtlich  der  telegraphischen  Post- 
anweisungen nur  die  ganz  allgemein 
gehaltene  Bestimmung,  dals  die  Aus- 
gabe, Abfassung  des  Textes,  Zustellung 
an  den  KmpOin^cr  und  Auszahlung 
telegraphischcr  Postanweisungen  durch 
besondere  internationale  Verträge  unter 
den  Staaten  geregelt  werden  sollen,  und 
dafs  die  Uebermittelung  telegraphischer 
Postanweisungen  zwischen Telegraphen- 
anstaltcn  solcher  Länder,  welche  die 
Uebermittelung  derselben  Oberhaupt 
zulassen,  «bgesdien  von  der  theU- 
w^sen  amtlichen  Vcrgleichung,  den- 
selben Regeln  wie  die  Uebermittelung 
anderer  Telegrammgattungen  unter- 
liegen soll. 

In  das  revidirte  Reglement  ist  in 
!vtr;fT  der  Art  der  Zustellung 
der  Telegramme  an  die  Empfanger 
die  Bestimmung  autgenominen  worden, 
dais  der  Aufgeber  eines  dringenden 
Telegramms  durch  Entrichtung  der 
dreifachen  Taxe  eines  gewöhnlichen 
Telegramms  für  jenes  nicht  allein  hin- 
sichtlich der  Beförderung ,  sondern 
auch  bezüglich  der  Bestellung  in  die 
Wohnung  des  Empftngers  den  Vor- 
rang vor  den  gewöhnlichen  Privat- 
telegrammen erlangt. 

Hinsichtlich  der  nachzusenden- 
den Telegramme  ist  bestimmt  wor- 
den, dafs  der  Absender  auf  ein  sol- 
ches Telegramm  niemals  die  Antwort 
vorausbezahlen  kann.  Bei  der  Nach- 
sendung von  Telegrammen  soll  im 
Kopf  fds  Abgangsort  stets  der  erste 
Aufgabeort  angegeben  werden,  nicht 
aber  der  Ort  dtf  Nachsendung.  Hat 
der  Empfänger  eines  ircwöhnüchcn 
Telegramms  mit  bezahlter  Anw  ort  An-  j 
Weisung  gegeben,  ihm  dasselbe  in  das 
Atttlaiid  nachzuaenden,  und  wird  die- 
am  VtdangtQ  Folge  gegeben,  ao  ist 


von  der  ersten  Bestimmungsanatalt  ifie 
bezahlte  Antwort  su  einem  Dienat- 

telegramm  zu  verwenden,  mittels  dessen 
der  Aufgabeanstalt  von  der  bewirkten 
ISachsendung  jenes  Telegramms  Nach- 
richt gegeben  wird. 

Um  den  Austausdi  von  Telegrammen 
zwischen  Schiffen  auf  der  Fahrt  und 
den  an  der  Küste  befindlichen  Seetele- 
graphenstationen  ^  Semaphorstationen 
genannt)  nach  MO^chkeit  zu  IlBrdera 
und  zu  erleichtem,  ist  der  Taxsu- 
schlag für  Seetelegramme  von 
2  Franken  auf  i  Frank  herabgesetzt 
worden. 

Für  den  internationalen  Fern- 
sprechdienst ist  die  Durchschnitts- 
dnuer  eines  GesprMches  hinsichtlich  der 
Taxirung  von  5  auf  3  Minuten  herab- 
gesetzt worden.  Diese  Bestimmung, 
welche  für  Deutschland  zur  Zeit  noch 
bedeutungdoa  ist,  da  dasadbe  inter- 
nationale Fernsprechverbindungen  vor- 
erst nicht  besitzt,  ist  der  Thatsachc 
entsprungen,  dafs  nur  in  seltenen  Fällen 
ein  Gespräch  mittels  Fernsprechers  die 
Dauer  von  3  Minuten  abersteigt,  und 
dafs  diese  Einschränkung  geeignet  ist, 
ohne  Schädigung  des  Publikutns  die 
Fernsprechverbindungen  leistungsfähi- 
ger zu  gestalten. 

Die  Frist  ftlr  die  Aufbewahrung 
der  Telegrammur.s  c  h  ri  fic  n  des 
aufsereuropaisihen  Verkehrs  ist  von 
18  Monaten  auf  12  Monate  ein- 
geschränkt worden ,  da  erfahrungs- 
mäfsig  nach  Ablauf  eines  Jahres  Nach- 
fragen seitens  des  Publikums  nach 
solchen  Telegrammen  fast  niemals 
vorkommen,  wahrend  die  unverhalt- 
nifsmäfsig  lange  Aufbewahrung  lästig 
und  zum  Th«l  recht  umstlbidUcfa  ist. 
In  Folge  Einschränkung  der  Lager- 
trist ist  auch  die  entsprechende  Ab- 
änderung der  Bestimmung  erforder- 
lich geworden,  wonach  bei  den  Rech- 
nungen der  den  verschiedenen  Ver- 
waltungen zustehenden  Telegramm- 
gebühren keine  Forderungsansprtiche 
irgend  einer  Verwaltung  in  Bezug  auf 
Telegramme  des  auisereuropäischen 
VorKhriftenbereicfaa  »ugelaairn  werden, 
denn  Au%abttag  OberiDifar  da  18  Mo- 
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nate  zurOckliegt ;  diese  Frist  ist  dem- 
nach  ebenfalls  auf  t2  Monate  herab- 

ge^vetzt  worden. 

Der  Meist  betrag,  bis  zu  welchem 
Kosten  tUr  die  Unterhaltung  des 
internationalen  Bttreaos  derTele- 
graphenverwaltiingen  in  Bern  erwachsen 
dürfen,  ist  mit  lUkk'vicht  auf  den 
steigenden  Umfang  der  Arbeiten  des 
bezeichneten  BUreaus  und  die  unerläfs- 
liche  Annahme  ron  Holfiikrtfften  zur 
Ausarbeitung  des  etwa  200000  Wörter 
umfassenden  N'erzc'ichnisses  fl^r  verab- 
redete Sprache,  welches  wir  bereits 
weiter  oben  erwähnt  haben ,  von 
70000  auf  100000  Franken  jührUch 
erhöht  worden. 

Als  Tag  des  Inkrafttretens  der 
Beschlüsse  der  Pariser  Internationalen 
TelegraphenconÜBraDsistder  1.  Juli  1 89 1 
festgesetzt  worden. 

Wie  bereits  crwjfhnf  ist  und  wie  > 
sich  aus  V^orstehendem  ergiebt,  sind 
durch  die  Beschlüsse  der  Pariser  Con- 
fercns  waaeatliebe  allgemeine  Tarif- 
eimKlfligungeo  nicht  erzielt  worden. 
Dagegen  ist  es  den  Bemühungen  der 
deutschen  Vertreter  gelegentlich  der 
Pariser  Internationalen  lelegraphen- 
coflloiiDz  gelungen,  im  Wege  beson- 
derer Verouibarungen  und  von  Einzel- 
abkommen wenigstens  für  den  Verkehr 
Deutschlands  mit  den  meisten  euro- 
päischen Staaten  den  Tarif  schon  jetzt 
in  der  Art  einficher  und  «nhcitltcber  zu 
gestalten,  dafs  in  der  Folge,  abgesehen 
von  Griechenland  und  der  Türkei, 
wo  das  abweichende  Verhaltnifs  noch 
nicht  gänzlich  hat  beseitigt  werden 
lUtanen,  (Iberhaupt  nur  noch  drei  ver- 
schiedene Taigruppen  bestehen  wer- 
den» nlmUch: 


Gruppe  I :  Verkehr  mit  den  un- 
mittelbar angrenzenden  Ländern  — 

Belgien,  Dänemark,  Frankreich,  Nieder- 
land ,  Oesterreich  -  l 'ngarn  und  die 
Schweiz — Wortgebühr  10  Pf.  (Eine 
Ausnahme  besteht  einstweilen  ftlr  Frank- 
reich, für  welches  vorübergehend  noch 
eine  Wortgebühr  von  12  Pf.  -  -  statt 
bisher  1  5  Pf.  —  vereinbart  worden  ist, 
deren  deronüchstige  Herabsetzung  auf 
10  Pf.  aber  in  Aussicht  genommen  ist); 

Gruppe  3:  Verkehr  mit  Grofa- 
britannien  und  Irland,  Schweden,  Nor- 
wegen und  Italien :  Wortgebühr  1 5  Pf. 

Gruppe  3:  Verkehr  mit  Rufsland, 
Bosnien  -  Herzegowina  ,  Montenegro, 
Serbien,  Bulgarien,  Spanien  und  Portu- 
gal: Wortgebohr  aoPf. 

Für  den  Verkehr  mit  Griechenland 

ist  die  bisherige  Wortgebühr  von 
40  Pf  für  das  Festland  und  von 
45  Pf.  für  die  Inseln  allgemein  auf 
30  Pf.  festgesetzt  worden. 

Eine  Herabsetzung  der  Wortgebtthr 
filr  Telegramme  nach  Australien  von 

durchschnittlich  10  Mark  auf  3  Mark 
steht  nach  Zusage  der  betheiligten 
Kabelge&eU&chatten  demnächst  zu  er- 
warten. 

Voraussichtlich  werden  diese  Vcr- 
einfiKhungen  in  der  Taxe  schon  frUber 
als  zum  1.  .luli  1891  in  Kraft  treten 
können.  Wenn  diese  besonderen  Ver- 
einbarungen schon  an  sich  als  eine 
wesentliche  und  wtricsame  Verlsefars- 
erleichterung  gelten  können,  so  liegt 
ihr  Hauptwerth  doch  vorwiegend  darin, 
dafs  sie  eine  breitere  Cirundlage  und 
1  zugleich  ein  sicheres  P  undamcnt  bieten, 
den  Ausbau  der  von  der  deutschen 
Verwaltung  erstrebten  weitergebenden 
Reform  weilenufllhren. 
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68.  Post  und  Teleg 

Das   Post-   und  Tclegraphcnwesen  ' 
des    Königreichs    Spanien    untersteht  ^ 
dem  Ministerium  des  Innern  und  wird 
von  einem  General -Post-  und  Tele- 
graphendirector    geleitet.      Bb  zum 
Jahre    18-9    •^f;inLk'n    das  Postwesen 
und  das  7  ck^r.i}  licnwcsen  unter  ge- 
Ircnnten  Verwaltungen.  Allerdings  war 
schön  im  Jahre  1871  der  Versuch  ge-  | 
macht  w  urden»  bdde  Verwaltungen  zu 
einer  einzigen  zu  \crcinlt;en  und  unter  | 
eine    gemeinsame    (.entralleitung  zu 
stellen.     Die  in  Verbindung  hiermit 
erforderlichen  Einrichtungen  waren  je- 
doch nicht  genügend  voiLurcilet  wor- 
den,  so   dafs  der  Schritt  dcunal^  7U 
keinem    günstigen    lirgebnissc  tührte. 
Die     endgültige    Vereinigung    beider  , 
Verwaltungen  wurde   sodann  durch 
Königliches  Decret  vom  14.  October  | 
1879   verfügt   und   am    i.  November 
desselben   Jahrc^    durchgctührl.  Das 
Königreich   ist  in  49  Postdireclions- 
benrke  eingetheilt,  welche  mit  den 
Provinzen  des  Landes  zusammenfallen  { 
und   an    deren    Spitze   je   ein  Ober- 
Pnstdirtcior    Administrador  principalj 
steht.    Die  Zahl  der  Poslanstallen  be- 
trug Anfang  1889  2869.  Hinsicht- 
lich   des  Telegraphen  Wesens   ist  das 
Königreich  in  6  Lcitunpsbczirkc  cin- 
gctlieilt;    aufserdcm    hc-tchcn.  unab- 
hängig   von   dieser    huitheilung  des 
Telegraphennetzes,    53  Directionen, 
denen  die  siimmtlichen  dem  Verkehr 
geöffneten  Telcgraphcnstationen  unter- 
geordnet sind.     Anfang  1 889  waren 
998  Tclegraphenanstalten  im  Betrieb, 
von  denen  373  mit  Eisenbahnstationen  j 
vereinigt  und  9  dem   Scedienst  ge-  i 
widmet  waren;   22  Anstalten  wurden 
von    (k'meinvicbchürdcn  unterhalten, 
und  I  gciiorte  einer  Privatperson;  593 
waren  eigentliche  Staats -Tclegraphen- 
anstalten, von  denen  die  meisten  mit 
Postanstalten  vereinigt  sind. 

I.  Post. 

Der  Postdienst  ist  durch  eine  mit- 
tels Königlichen  Decrets  vom  7.  Mai 
1889  rechtskräftig  gewordene  Post- 


raphie  in  Spanien. 

Ordnung  neu  geregelt  worden;  gleich- 
zeitig ist  eine  Neuregelung  der  Bcamten- 
verhültnisse  durch  eine  Königliche  Ver- 
ordnung erfolgt.  Die  neue  Post- 
ordnung umfa&t  aufser  denjenigen 
Punkten,  welche  auch  in  den  anderen 
Postgebieten  des  Weltpostvereins  fast 
allgemein  einen  Gegenstand  gesetz- 
licher Regelung  bilden,  eine  Menge 
von  dienstlichen  Verhältnissen  und 
Disciplinen ,  deren  Festsetzung  sonst 
in  der  Regel  im  Verwaltungswege  er- 
folgt. 

Die  Post  befafst  sich  mit  der  An- 
nahme, Beförderung  und  Ausgabe  von 
Briefen,  Postkarten,  Zeitungen,  Druck- 
sachen ,  Geschaftspapieren ,  Waaren- 
proben  und  Päckchen  mit  Medi- 
camenten, Einschreibbriefen,  Werth- 
briefen  und  Werthpacketchen.  Hin- 
sichtlich der  Briefe,  Postkarten  und 
Zeitungen  ist  der  PostverwaUung  das 
Monopol  gesichert,  so  dafs  Niemand  bei 
der  Beförderung  dieser  Versendungs- 
gegenstände die  Vermittelung  der  Post 
umgehen  kann.  Eine  Ausnahme  ist 
nur  gestattet: 

1.  hinsichtUch  der  ofifencn  Empfeh- 
lungsbriefe, welche  die  betheiligten 

Personen  bei  sich  führen; 

2.  hinsichtlich  der  Beförderung  jener 
(jcgcnstände  zwischen  Orten  ohne 
Postanstalt; 

3.  bei  der  Versendung  von  Briefen 
durch  eigene  Personen; 

4.  hin-^ichtlich  der  Beförderung  von 
Brieten  u.  s.  w.  innerhalb  des  Ur- 
sprungsortes; 

5.  bezüglich  derjenigen  Briefe,  welche 
die  Beförderungsanstalten  an  ihre 
Behörden  und  Beamten  in  eigenen, 
dienstlichen  Ani^elcgenheiten  richten 
und  mit  ihren  eigenen  Fransport- 
mitteln  befördern; 

6.  bei  der  BefOrderur^  von  Briefen 
zur  n'ichslen  Postanstalt  «wecks 
ihrer  Frankirung  und  Finlieferung 
zur  Post  oder  bei  der  Beförderung 
von  Briefen,  welche  bei  dernächsten 
Postanstalt  abgeholt  worden  sind, 
und 
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J.  hinsichtlich  der  Zeitungen .  welche 
keine  Adresse  tragen  und  entweder 
noch  mit  der  Post  befördert  wer- 
den sollen  oder  mit  derselben  be- 
reis versandt  waren. 

Eine  Person  oder  eineDnIernehmung, 
welche  in  anderen  als  den  bezeichneten 
Fällen  Briete,  Pustkarten  uder  Zeitungen 
befördert,  wird  mit  einer  Geldstrafe  in 
Höhe  des  fUnffachen  Betrages  der 
faHigen  Postgebühr,  mindestens  jedoch 
mit  einer  Strafe  von  5  Pesetas  1  Pesetn 
=  1  Franc  =  80  Pt.j  belegt;  daneben 
ist  das  tarifmfil'sigc  Porto  zur  Post- 
kasse zu  entrichten. 

Von  der  Beförderung  mit  der  Post 
sind  ausgeschlossen: 

I.  Gegenstande,  deren  Beförderung 
mit  Gefahr  für  die  Beamten  ver- 
bunden ist  oder  welche  andere  Post- 
sendungen beschädigen  können; 

a.  Briefe  oder  Packete,  welche  Geld, 
edle  Metalle  oder  kostbare  Steine 
enthalten  und  nicht  als  Sendungen 
mit  Werthangabe  aufgeliefert  wer- 
•  den; 

3.  Sendungen,  deren  Umfang  oder 
Gewicht  die  für  die  einzelnen  Sen- 
dungsnrten  festgesetzten  Grenzen 
übersteigt,  und 

4.  Gegenstände,  auf  deren  Aufsenseite 
beleidigende  Worte  oder  der  Moral 
und  der  öffentlichen  Ordnung 
widersprechende  Angaben  geschrie- 
ben sind. 

Keine  Sendung,  gleichviel  von  wem 
sie  herrührt  oder  für  wen  sie  be- 
stimmt ist,  darf  das  Gewicht  von  4  kg 

überschreiten.  Sämmtliche  Sendungen 
müssen  frankirt  sein ;  die  Frankirung 
hat  mittels  Post  wert  hzeichen  zu  ge- 
schehen, nur  bei  Zeitungen  bt  ein 
Steropebi  derselben  als  Zeichen  der 
Frankirung  zugelassen.  Unfrankirte 
Sendungen,  welche  durch  die  Brief- 
kasten zur  Auflieferung  gelangen, 
sollen  von  der  Beförderung  jedoch 
nicht  ausgeschlossen  werden.  Die  Auf- 
gabcpostanstalt  sendet  derartige  Briefe, 
nachdem  sie  auf  denselben  den  Helrag 
des  fehlenden  Porlos  ersichtlich  ge- 
macht hat,  unter  besonderem  UmschUig 


an  die  dem  Wohnort  des  Empfilngers 
nüchstgelegene  Hauptpostanstait,  deren 
Vorsteher  denEmpfänger  sodann  sduriffc* 
lieh  auffordert,  den  Beirag  des  Portos 
zu  uberbringen  oder  einzusenden ;  geht 
der  Portobetrag  ein,  so  wird  das  Porto 
auf  dem  Briefe  durch  Aufkleben  von 
Postfreimarken  verrechnet  und  der  Brief 
nunmehr  als  voUstirndig  frankirter  Brief 
behandelt. 

An    Posttreimarken    sind    14  vcr 
I  schiedene  Sorten  im  Gebrauch,  näm- 
lich zu   1  Centimu  de  Peseta  ^rUn), 
zu  2  Centimes  (grau),  zu  5  Centimos 
(grOn),  zu   10  Centimos  (rosa),  zu 
13  Centimos  dunkelrotiv,  zu  20  Centi- 
mos isepiatarbig  .  zu  25  Centimos  ,  blau), 
zu  30  Centimos  (^violett),  zu  40  Centi- 
mos (braun),  zu  50  Centimos  (orange), 
zu  7  5  Centimos  (malvenroth),  zu  1  Peseta 
carminroth),  zu  4  Pesetas  aschbraun) 
und   zu  3  Pesetas  '  olivengrün  1.  Die 
Marken  zu  13,  30  und  73  Centimos 
I  innd  sdl  I.Januar  1882,  die  tibrigen 
schon  seit  i.Mai  1879  im  Umlauf. 

Portofireiheit  geniefsen  die  Postdienst- 

angelegenhciten  betreffenden  Sendun- 
gen ,  welche  die  Postanstalten  unter 
einander  austauschen,  die  amtliche 
Correspondenz  der  Behörden  und 
Körperschaften,  denen  die  Portofreih«t 
durch  Königliche  Verordnung  beson- 
ders zui;estandcn  ist,  amtliche  .^kten 
in  Armensachen,  sowie  Wahlakten. 
Diese  Portofreiheit  bezieht  sich  jedoch 
nur  auf  gewöhnliche  Briefsendungen; 
eingeschriebene  Briefe,  sowie  Briete 
und  Packete  mit  angegebenem  Werth 
I  müssen  dagegen  stets  mit  Freimarken 
frankirt  werden. 

Das  Briefgeheimnifs  ist  unverletzlich. 
Dasselbe  bezieht  sich  nicht  nur  auf 

den  Inhalt  der  Sendungen,  sondern  es 
ist  den  Beamten  auch  auf  das  Strengste 
untersagt,  Auskünfte  über  die  Art  der 
von  ihnen  behandelten  Sendungen, 
deren  Au^hrift,  Zahl  u.  s.  w.  zu  er- 
theilen. 

Als  Brief  wird  jeder  versiegelte 
Gegenstand,  dessen  Inhalt  sich  nicht 
erkennen  läfst,  sowie  jedes  unver- 
schlossene Schriftstück,  welches  den 
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Charakter  einer  eigentlichen  und  per- 
sOfdichen  Mitthdlung  hat«  betrachtet. 

Postkarten  werden  offen  versandt; 
ihre  Vorderseite  ist  nur  für  die  Auf- 
»ichrift  bestimmt,  indessen  kann  der 
Name  u.  s.  w.  des  Absenders  mittels 
Stetnpds  oder  Budidrockes  auf  der- 
selben angegeben  werden.  Die*  Post- 
karten dürfen  in  der  Liinge  nicht 
14  cm,  in  der  Breite  nicht  i»  ein  Uber- 
steigen; denselben  dürfen  keinerlei 
Ge^mstiiide  angeheftet  werden.  Zu- 
gelassen sind  einfache  Postkarten,  so- 
wie Postkarten  mit  Antwort,  Von  der 
Privatindustrie  hergestellte  Postkarten 
sind  von  der  Beförderung  nicht  aus- 
geschlossen, indessen  tnOssen  diese 
hin^chtlich  ihrer  Gröfse  und  der  Be- 
schaffenheit des  Papiers  den  von  der 
Postverwallung  ausgegebenen  Post- 
karten entsprechen  und  mit  Postwcrth- 
zeichen  gehörig  frankirt  sein. 

Als  Zeitungen  (periddicos)  werden 
alle  ungebundenen  Drucksachen  ange- 
sehen, welche  in  gewissen  Zeiträumen 
an  einem  bestinnnien  Ürtc  unter  dem- 
selben Titel  veröffentlicht  werden. 
Werden  die  Zeitungen  nicht  mittels 
Postwerthzeichen,  sondern  mittels  Stem- 
pels frankirt,  so  mufs  der  Stempel 
nicht  nur  auf  dem  Hauptblatt,  son- 
dern auch  auf  jeder  einzelnen  Beilage 
und  Anlage  abgedruckt  werden,  und 
zwar  an  einer  leicht  auffindbaren  Stelle. 
Dieselben  dürfen,  abgesehen  von  der 
Aufschrift,  keinerlei  geschriebene  Mit- 
theilungen enthalten,  auch  müssen  ae 
dergestalt  verpackt  sein,  dafs  ihr  Inhalt 
leicht  gqNrQft  werden  kann.  Zeitungs- 
Sendungen,  welche  diesen  Bedingungen 
nicht  entsprechen,  werden  als  Briefe 
angesehen  und  dementsprechend  taxirt 
und  behandelt. 

Alle  gedruckten  Gegenstande,  welche 
nicht  unter  den  Begriff  »Zeitungen« 
fallen,  werden  als  e i ge n  1 1  i c  h  e  D  r  u  c k - 
Sachensendungen  (impresosj  ange- 
sehen; als  solche  werden  auch  gebun- 
dene Bücher,  Photographien,  mittds 
Steindruckes,  Holzschnittes  u.  s.  w.  her- 
gesteilte Gegenstande  zugelassen.  Post- 
frehnarken,  sowie  Stempelbogen  sind 
jvdoch  von  der  Beförderung  als  Druck- 


sachen ausgeschlossen.  Geschriebenes 
dürfen  Drucksachen  im  AUgemdnen 

nicht  enthalten,  doch  sind  in  dieser 
Beziehung  die  gleichen  Ausnahmen 
wie  im  Weltpostvereinsverkehr  zu- 
gelassen. Bemerkenswerth  ist  nur, 
dafs  auch  Vintenkarten  mit  abgekürzten 
schriftlichen  Zusätzen,  welche  den 
Zweck  der  l'ebersendung  einer  sol- 
chen Karte  andeuten,  als  Drucksachen 
versandt  werden  können.  Die  Druck- 
sachenaendungen  können  unter  Strdf- 
band,  zwischen  Pappdeckeln,  in  Rollen» 
form  u.  s  \v.  verpackt  werden,  in- 
dessen mufs  der  Inhalt  derselben  leicht 
geprüft  werden  kOnnen.  Drucksachen 
sind  bis  zum  Gewicht  von  4  kg  zu- 
gelassen, dürfen  aber  in  ihren  Aus- 
dehnungen 50,  25  und  1 5  cm  nicht 
übersteigen.  Enthalten  die  Druck- 
sachen jedoch  Landkarten,  Pläne  oder 
dergldcben,  wddie  zusammengerollt 
sind,  so  können  dieselben  bis  zu  i  m 
lang  sein,  indessen  darf  der  Durch- 
messer der  Rolle  1 5  cm  nicht  über- 
schreiten. Ist  es  wegen  der  Art  der 
Herstellung  oder  wegen  handsdirifl- 
licher  Zustttze  in  den  Drucksachen 
zweifelhaft,  ob  die  Sendungen  als 
Drucksachen  zugelassen  werden  dürfen, 
so  ist  Krfordernils,  dals  mindestens  10 
völlig  mit  einander  übereinstimmende 
Exemplare  gleichzeitig  aufgeliefert  wer- 
den; anderenfiills  werden  die  Gegen- 
stände als  Briefe  taxirt. 

Der  Begritf  der  Geschaftspapiere 
(papeles  de  negocios)  deckt  sich  mit 
dem  gleichartigen  Begriff  des  Wdt- 
postvertrages.  Dieselben  unterliegen 
hinsichtlich  der  Art  der  Verpackung, 
der  Gewichts-  und  Ausdehnungsgrenzen 
denselben  Bedingungen  wie  die  Druck- 
sachensendungen. 

Waaren  proben  (muestras  de 
comercio '  können  feste,  fette  oder 
flüssige  Gegenstände  enthalten,  müssen 
unter  Umschlag  oder  Streifband,  in 
Kistchen  oder  Sackchen  dergestalt  vcr« 
packt  sdn,  dafs  ihr  Inhalt  leicht  ge- 
prüft werden  kann,  und  dürfen  das 
Gewicht  von  500  g  oder  hinsichtlich 
der  Ausdehnungen  30,  20  und  10  cm 
nicht  flbersteigen.  Bezilglicli  derVer» 
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Packung  von  Waarenproben  mit  fettem 

oder  flüssigem  Inhalt  bef^tefien  beson- 
dere Vorschrit'tLn.  die  sich  den  be- 
treffenden Bedingungen  des  Wcltpost- 
vertrages  eng  antchfiefson.  In  Gestalt 
von  Waarenproben  und  unter  gleichen 
Bedingungen  .wie  diese  sind  auch 
Medicamente  zugelnssen ,  zu  denen 
auch  Glasröhren  mit  hiiptstoM  zählen. 
Schlttasel  dOrfen  als  Waarenproben 
nidit  versandt  werden,  dieselben  sind 
vielmehr  in  Briefe  einzuschliefsen  oder 
denselben  anzuheften. 

Das  Porto  für  gewöhnliche  Briefe 
nach  Orten  innerhalb  des  Königreichs 
betrigt  15  Centimos  für  fede  1$  g» 
nadi  Cuba  und  Portorico  30  Centimos 
für  jede  15  g,  nach  den  Philippinen, 
Fernando  Po,  Annobon  und  Corisco 
50  Centimos  fUr  jede  1 5  g,  nach  den 
Balearen,  Canariachen  Inseln  und  spani- 
schen Besitzungen  an  der  Nord-  und 
Westküste  von  Marocco  1 5  Centimos 
fUr  jede  15  g  und  für  Briefe  an  Be- 
wohner des  Ortes  der  Aufgabepost- 
anstalt  to  Centimos  ohne  ROcksichi 
auf  das  Gewicht.  Die  Taxe  für  Post- 
karten betrögt  10  Centimos.  gleichviel 
ob  dieselben  nach  dem  Orte  der  Auf- 
gabeposlanstalt  oder  nach  anderen  Orten 
in  Spanien  einschlieisUch  Balearen,  Cana* 
rischelnseln  und  Besitzungen  in  Marocco 
bestimmt  sind.  Für  Postkarten  mit 
Antwort  wird  der  doppelte  Betrag  des 
Portos  für  einfache  Postkarten  erhoben. 
Für  Zeitungen,  welche  von  Zeitungs- 
expeditionen zur  Post  geliefert  und 
mittels  Stempels  frankirt  werden,  be- 
tragt das  Porto  innerhalb  des  König- 
reichs einschliefslich  Balearen,  Cana- 
riache  Inseln  und  spanische  Beatzungen 
in  Marocco  3  Pesetas  für  jede  10  kg, 
nach  Cuhn  und  Portorico  i  o  Pesos 
für  jede  IC) kg  und  nach  den  l^hihppinen, 
Fernando  Po,  Annobon  und  Corisco 
a  Pesetas  für  fedes  Kilogramm.  Er- 
folgt die  Auflieferung  der  Zeitungen 
durch  Privatpersonen  und  [je<;chicht 
die  Frankirung  nicht  mittels  Stempels, 
sondern  durch  Aufkleben  von  Frei- 
marken, so  betragt  das  Porto  für  jede 
eintelne  Nummer  innerhalb  des  KOnig- 
ndches  ainscfaliefiriich  Balearen  u.  s.  w. 


1  Centimo,  nach  Cuba  und  Portoricö 

2  Centimes,  nach  den  Philippinen 
u.  s.  w.  4  (Centimos  und  innerhalb  des 
Aufgabcorte.s  3  Centimos.  Für  Druck 
Sachen,  sowie  für  Geschaftspapiere 
werden  im  inneren  Verkehr  Spaniens 
einschliefslich  Balearen  u.  s.  w.  74  Cen- 
timo für  jede  10  nach  Cuba  und 
Portorico  '/^  Centimo  für  jede  10  g, 
nach  den  Philippinen  u.  s.  w.  1  Cen- 
timo fllr  jede  10  g  und  nach  dem 
Aufgabeorte  --elb^t  5  Centimos  ohne 
Unterschied  des  (jewichtc^  erhoben. 
Die  letztere  Taxe  gilt  auch  lür  Waaren- 
proben und  Medicamentenpackete  nach 
dem  Aufgabeorte  selbst.  Für  Waaren- 
proben, welche  in  Pickchen  u.  s.  w. 
einzeln  tUr  sich  versandt  werden,  so 
wie  für  Packetchen  mit  Medicamenten 
nach  anderen  Orten  des  Königreiches 
einschliefslich  Balearen  u.  s.  w.  betrBgl 
das  PortD  5  Centimes  für  jede  20  g, 
nach  Cuba  und  Portorico  10  Centimos 
für  jede  20  g  und  nach  den  Philippinen 
u.  s.  w.  30  Centimos  für  jede  20  g. 
Werden  jedoch  die  Muster  in  Form 
von  sogenannten  Collectionen,  die  auf 

[  Pappe  aufgeklebt  sind ,  versandt ,  so 
1  beträgt  das  Porto  im  inneren  Verkehr 
nur  a  Centimos  für  jede  20  g,  nach 
Cuba  und  Portorico  5  Centimos  Ifar 
jede  20  g  und  nach  den  Philippinen 
10  Centimes  für  jede  20  g. 

Die  Sendungen   jeder  Art  können 
unter  Einschreibung  (objetos  cerü- 
ßeaehs)  aufgeliefert  werden,  auch  Ist 
das  Verlangen  zur  Beschaffung  eines 
I  Hlkk'icheines    zugeln«;';en.      Die  Auf- 
i  schritt   einer  Einschreibsendung  darf 
I  nicht  aus  blofsen  Anfangsbuchstaben 
I  bestehen,  auch  nicht  mit  Bleistift  ge- 
!  schrieben  sein.   Die  Einschreibgebühr, 
I  welche  75  Centimos  für  jede  Sendung 
j  betrögt,   sowie  die  RUckscheingebühr 
in  Höhe  von  lo  Centimos  für  jede  Sen- 
dung mufs  im  Voraus  vom  Absender 
beaahlt   werden.     Jeder  Einschreib- 
sendnni^   wird  von  der  Auf^nbepost- 
nnslalt  ein  Bcgleitzettel  beigegeben,  in 
welchem  die  einzelne  Sendung  genau 
beceichnet   ist,   so   dafs  unierw^ 
eine  Verltnderung  mit  der  Sendung 
I  unbemerltt  nicht  vorgenommen  werden 
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kann.  Aufserdem  werden  die  Ein- 
schreibsendungen wahrend  der  Be- 
förderung von  Stelle  zu  Stelle  in  be- 
sondere Briefkarten  einzeln  verzeichnet, 
und  es  mufs  bei  der  Uebergabe  solcher 
Sendungen  von  einem  Beamten  an  den 
andern  Uber  den  Knipfang  Quittung  unter 
Angabe  der  Stück/.uhl,  des  Namens  des 
Ubernehmenden  und  bz.  Ubergebenden 
Theiles  und  des  Datums  ertheilt  wer- 
den. Im  Falle  des  Verlustes  einer 
Einschreibsendung  wird  dem  Aufgeber 
oder  auf  dessen  Wunsch  dem  Adressaten 
eine  Entschädigung  von  50  Pesetas 
gezahlt;  die  Postverwaltung  hält  sich 
ihrerseits  behufs  Schadloshaltung  an 
die  Beamten,  Fuhrunternehmer  oder 
Fufsboten,  in  deren  Gewahrsam  die 
betretfende  Sendung  unnachweisbar 
geworden  ist.  Die  Aufgabepostanstalt 
bedruckt  die  Einschreibsendungen, 
welche  stets  am  Schalter  aufgeliefert 
werden  müssen.  iTiit  einem  farbigen 
Stempel  ^>Certißcado^  und  durch- 
kreuzt, um  eine  Verwechselung  mit 
gewöhnhchcn  Sendungen  zu  vermeiden, 
die  Vorderseite  des  Briefumschlages  oder 
des  Streit  bandes  u.  s.  w.  mittels  farbigen 
Stiftes.  Die  Verpackung  der  Einschreib- 
sendungen erfolgt  in  der  Regel  durch 
zwei  Beamte,  welche  vorher  die  Zahl 
der  Sendungen  feststellen  und  dem- 
nächst beide  die  Briefkarte  unterschrei- 
ben; ebenso  erfolgt  die  Kröähung  von 
Packeten  u.  s.  w.  mit  Einschreibsen- 
dungen in  der  Regel  durch  zwei  Beamte. 
Brief  packele ,  welche  eingeschriebene 
Gegenstände  enthalten,  müssen  üufser- 
lich  entsprechend  gekennzeichnet  sein. 
Den  Briefträgern  werden  die  Einschreib- 
sendungen mittels  eines  besonderen 
Buches  zugeschrieben,  in  welchem  der 
Empfanger  Quittung  zu  leisten  hat; 
aufserdem  hat  der  Empfänger  noch 
auf  dem  Briefumschlag  oder  Streif- 
band Quittung  zu  ertheilen,  welche 
der  Briefträger  zur  Postanstalt  zurück- 
zubringen hat.  Die  fragUchen  Brief- 
umschläge werden  monatsweise  an  die 
Bezirks -Postdirection  eingesandt  und 
dort  aufbewahrt.  Die  Ersatzpfücht  der 
Postverwaltung  lUr  in  Verlust  ge- 
ratbene  Einschreibsendungen  erlischt. 


wenn  nicht  vom  Absender  der  Verlust 

im  inneren  Verkehr  binnen  i  Monat 
nach  der  Auflieferung,  im  Verkehr  mit 
den  Canarischen  Inseln,  Cuba  und 
Portorico  innerhalb  3  Monate  und  im 
Verkehr  mit  den  Philippinen  innerhalb 
6  Monate  zur  Sprache  gebracht  wird. 

Im  inneren  Verkehr  des  König- 
reiches, sowie  im  Verkehr  mit  Cuba, 
Portorico  und  dm  Philippinen  kOnnen 
auch  Briefe  mit  Werthangabe 
(certißcados  con  valores  declarados) 
versandt  werden.  .■Xn  diesem  Verkehr 
nehmen  jedoch  nicht  alle  Postanstalten 
Theil.  -Wird  daher  ein  Werthbrief 
nach  einem  Orte  aufgeliefert,  dessen 
Postanstnit  für  diesen  Verkehr  nicht 
zugelassen  ist,  so  mufs  der  Aufgeber 

I  in  der  Aufschrift  des  Briefes  diejenige 
Postanstalt  bezeichnen,  bei  welcher  &x 

1  Empfanger  sich  zur  Empfangnahme 
des  Briefes  einfinden  soll.  Der  Inhalt 
der  Wcrfhbriefe  kann  aus  Banknoten, 
Staatsschuldscheincn,  Aclien  und  Obli- 
gationen derCreditgesellschaflen,  Werth- 
papieren, welche  an  der BöfM  zugelassen 
sind,  und  Uberhaupt  aus  Documenten 
bestehen,  dcicn  W'iederbeschaffung  im 
Falle  des  Verlustes  dem  Absender 
Kosten  verursacht.  Gemfinztes  Gdd 
dürfen  die  Werthbriefe  nicht  enthalten. 
Der  Höchst  betrag  der  Werthangabe  ist 
auf  10000  Pesetas  festgesetzt.  Die 
Werthbriefe  mü.ssen  in  Umschläge  von 
Leinwand  oder  starkem  Papier  ohne 
farbigen  Rand  verpackt  und  mit  fltof 
oder  mehr  in  gutem  Siegellack  her- 
gestellten Siegelabdrücken  vollständig 
verschlossen  sein.  Zur  Fertigung  der 
SiegelabdrOcke  muft  ein  Petschaft  mit 
Inschrift  verwendet  werden;  Petschafte 
mit  Wappen  oder  .sonstigen  Zeichen 
allgemeiner  Bedeutung  dürfen  hierzu 
nicht  benutzt  werden.  In  der  Auf- 
schrift der  Briefe  mufs  der  Werth  in 
Zahlen  und  Buchstaben  ohne  jede  Ab- 
änderung oder  Rasur  mit  dem  Zusatz 
»  Valores  declarados^  angegeben  wer- 
den. Die  zur  Frankirung  verwendeten 
Postfreimarken  dürfen  weder  unmittel- 
bar neben  einander  ^klebt  werden, 
noch  den  Rand  überdecken.  Der  Auf- 
geber kann  den  Brief  mit  einer  Um- 
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ichnttrung  versehen,  deren  Enden  mit 
einem  an  dem  Brief  befestigt 

sein  müssen.  Aufser  dem  Fmnko  für 
einen  Einschreibbrief  von  gleichem 
Gewicht  und  gleicher  Bestimmung  hat 
der  Absender  eine  Versicherungsgebuhr 
zu  entrichten«  welche  ftSr  den  inneren 
Verkehr  auf  loCentimos,  im  Verkehr 
mit  den  übcficeischen  Provinzen  auf 
20  Centimes  für  jede  1 00  Pesetas  fest- 
gesetzt und  nicht  durch  Aufkleben 
von  Postfireimarken  auf  den  Brief  zu 
verrechnen  ist.  Die  Aufgabepostanstalt 
versieht  den  Werfhbrief  mit  einem 
Abdruck  des  Stempels  »  Valores  decla- 
raäosnj  wiegt  und  mifst  den  Brief 
und  hUndigt  dem  Aufgeber  einen  Ein- 
lieferungsschein aus,  in  welchem  die 
Werthangabe,  das  genaue  Gewicht  des 
Briefes  in  Grammen,  die  Ausdehnungen 
des  Briefes,  die  Farbe,  Zahl  und  In- 
schriA  der  SiegelabdrOcke  anzugeben  ist. 
Dieser  Einlieferungsscluao  wird  einem 
Annahmebuch  entnommen,  dessen  Blat- 
ter aus  einem  Stamm  und  zwei  Talons 
bestehen;  der  eine  der  letzteren  dient 
als  Einlieferungsschein.  Die  Vendche- 
rungsgebühr  wird  durch  Aufkleben 
von  Postfreim;irken  auf  den  zweiten 
Talon  verrechnet;  dieser  wird  an  die 
Bezirks -Postdircction  in  monatlichen 
Fristen  eingesandt.  Die  Bestimmungs- 
postanstalt prüft  dt»  auf  dem  Brief 
vermerkte  Gewicht,  sowie  dessen  Be- 
schaffenheit und  sendet  dem  Empfänger 
ein  Benachrichtigungsschreiben  zu, 
durch  welches  derselbe  aufgefordert 
wird,  sich  mit  Ausweispapieren  oder 
dergleichen  versehen  bei  der  Post 
anstalt  zur  Abholung  des  Briefes  ein- 
zufinden. Ist  der  Empfänger  ver- 
hindert, persfinlicb  seinen  Brief  abzu- 
holen, so  kann  er  ^lurch  schriftliche 
Bevollmächtigung  auf  dem  Benach- 
richtigungsschreiben eine  andere  Person 
mit  der  Abholung  beauftragen.  Die 
Werthbriefe  werden  den  Empfifngern 
versiegelt  ausgehändigt  und  sind  von 
diesen  selbst  zu  öffnen;  dagegen  mu("s 
der  Empfänger  den  Briefumschlag  bei 
der  Postanstalt  zurticklassen.  Dem 
Empfanger  mufs  vom  Ausgabebeamten 
Gelegenheit  gegeben  werden,  vor  der 


Eröffnung  die  gute  Beschaffenheit  des 
Briefes,  die  Unv«4etztheit  der  Siegd 

und  die  Uebereinstimmui^  des  Ge- 
wichtes des  Briefes  mit  dem  bei  der 
Einlieferung  ermittelten  Gewicht  prüfen 
zu  können.  Im  Falle  des  Verlustes 
oder  der  Beraubung  eines  Wertbbriefes 
wird  von  der  Postverwaltung  Ersatz 
geleistet,  und  zwar  im  Falle  des  Ver- 
lustes in  Höhe  des  angegebenen  Werthes 
und  im  Falle  der  Beraubung  in  Höhe 
des  Unterschiedes  zwischen  dem  an- 
gegebenen Werth  und  dem  im  Brief 
noch  vorgefundenen  Werththeile.  Die 
Verpflichtung  zur  Ersatzleistung  ist  je- 
doch ausgeschlossen: 

1.  wenn  der  Verlust  eines  Werth- 
briefes  durch  höhere  Gewalt  herbei- 
geführt worden  ist; 

2.  wenn  der  Werth brief  bei  der  Aus- 
hlfndigung  an  den  Empfänger  vüllig 
unverletzt,  namentlich  auch  die 
Siegel  unversehrt  gewesen  sind  und 
das  bei  der  Ausgabe  festgestellte 
Gewicht  mit  dem  bei  der  Auf- 
lieferung ermittelten  übereinstim- 
mend befunden  worden  ist ; 

3.  wenn  der  Empfänger  die  Empfangs- 
bescheinigung unbeanstandet  voll- 
zogen bat; 

4.  wenn  sich  ergiebt,  dafs  der  Werth 
des  Briefes  in  betrügerischer  Ab- 
sicht hülier  angegeben  ist,  als  er 
in  Wirklichkeit  betragen  hat,  und 

5.  wenn  wegen  eines  Wertbbriefes 

von  den  dazu  berechtigten  Per- 
sonen nicht  innerhalb  6  Monate, 
vom  Tage  der  Einlieferung  ge- 
rechnet, sofern  es  sich  um  Briefe 
des  inneren  Verkehrs  bandelt,  und 
innerhalb  eines  Jahres,  sofern  es 
sich  um  Briefe  nach  den  über- 
seeischen Provinzen  handelt,  der 
Anspruch  auf  Schadenersatz  geltend 
gemacht  worden  ist. 

Eine  besondere  Art  der  Werth- 
briefe bilden  dicicnigen  mit  öffent- 
lich e  n  F  o  n  d  '  fondos  püblicos) ;  unter 
letzteren  versteht  man  Werthpapiere, 
welche  an  der  Börse  von  Madrid  zu- 
gelassen sind.  Der  Höchslbett  ig  der 
Werthangabe  ist  ftlr  diese  Werthbriefe 
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auf  15000  Pesetas  und  ftlr  den  Ver- 
kehr  zwischen  \T  ulrid  und  Barcelona 
auf  35000  Pesetas  lestgesclzl.  Bei 
Angabe  des  Werthes  ist  der  Werth 
zu  Grunde  zu  legen,  welchen  die  Fonds 
am  Tage  der  Auflieferung  an  der 
BOrse  haben.  An  Vcrsii:heriing'^tj;Ll'ühr 
wird  für  diese  Werthbriefe  der  Betr;ig 
von  5  Cenlimos  für  jede  100  Pesetas 
des  angegebenen  Werthes  erhoben. 
Im  Uebrigen  werden  diese  Briefe 
ebenso  wie  gewöhnliche  Werthbriefe 
behandelt. 

Im  Weiteren  können  mit  der  Post 
auch  sonstige  Werthgegenständc  in 
Form  von  Werthpacketen  bis  zum 
Werdie  von  5  000  Pesetas  versandt 
werden.  Die  fraglichen  (Jegenstfinde 
müssen  in  Kistchen  von  Kol/.  t)Jer 
Metall  verpackt,  die  Sendungen  scib.st 
gut  verschnürt  und  versiegelt  sein. 
Die  Siegel  sind  auf  den  Seitenflächen 
der  Kistchen  anzubringen;  die  obere 
und  die  untere  Flache  der  Kisfchen 
sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit 
Papier  zu  Überziehen,  auf  welchem  die 
Aufschrift  und  die  Werthangabe  nieder- 
zuschreiben, die  zur  Verrechnung  des 
Portos,  der  Einschreib-  und  Ver- 
sich er  ungsgebührcrtorUcrlichcn  Post- 
wertbzdchen  aufzukleben  und  die  amt- 
lichen Stempelabdrucke  anzubringen 
sind.  Der  Werth  inuls  vom  Absender 
in  der  .-Vufschrift  unter  Hinzufügung 
der  Bezeichnung  »Objeto  asseguraJo ^ 
in  Zahlen  und  Buchstaben  angegeben 
werden.  Das  Gewicht  eines  Werth- 
packetes  darf  2  kg  nicht  überschreiten; 
hinsichtlich  der  Ausdehnung  sind  die 
Grenzen  auf  30,  20  und  10  cm  fest- 
gesetzt. Das  fbr  Werthpackete  zu  ent- 
richtende Porto  beträgt  15  Centimes 
für  jede  30  g;  daneben  gelangt  die 
Einschreibgebühr  von  73  Centimos  und 
eine  Versichern ngsgebUhr  von  10  Cen- 
timos fbr  jede  100  Pesetas  zur  Er- 
hebung. Hinsichtlich  der  posftech- 
nischen  Behandlung  der  Werthpackete 
gelten  dieselben  Bestimmungen  wie  für 
die  Werihbriefe. 

Bei  jeder  Postanstalt  mufs  ein  Post* 
her  ich!  Öffentlich  ausgehängt  sein, 
«US  welchem  dos  Publikum  sich  ttbcr 


die  Schalterdienststunden,  dk  Zeit  def 

Ankunft  und  des  Abgangs  der  Posten, 
die  Zeit  der  Leerung  der  Briefkasten 
und  der  Brief bestellungen  und  über 
die  Taxen  unterrichten  kann. 

Die  Auflieferung  der  gewöhnlichen 
Briefe  hat  ausschlielaUch  duTcb  die  «n 
dem  Postliause,  sowie  an  gewissen 
Stellen  in  den  Strafsen  angebrachten 
Briefkasten  zu  erfolgen.  Die  Leerungs- 
zeiten für  die  Briefkasten  sind  so  zu 
bemessen,  dafs  b»  aur  Absendung  der 
Briefe  eben  nur  ausreichende  Zeit  zum 
Stempeln,  Sorliren  und  Verpacken  der 
Sendungen  verbleibt.  Keine  Post- 
anstalt »t  berechtigt,  Sendungen,  welche 
den  für  sie  geltenden  Vorschriften  ent- 
sprechend bcscliatfen  sind,  von  der 
Annahme  /urück/.uweisen.  Die  Auf- 
gabepostanstalt hat  die  auf  den  Sen- 
dungen befindlichen  Postwerthzeichen 
durch  Ueberdrucken  mit  dem  Tages- 
stempel 7.U  entwerthen.  Die  ankom- 
menden und  im  Durchgang  beförderten 
Sendungen  sind  aut  der  Rtickseile  mit 
einem  Abdruck  des  Tagesstempels  zu 
versehen. 

Nur  die  Generaldirecfion  und  die 
Vorsteher  der  Bezirksdirectionen  sind 
berechtigt,  Sendungen  während  der 
Beförderung  anzuhalten  oder  auf  an- 
deren als  den  vorgeschriebenen  Wegen 
zu  leiten.  Den  Zoll  und  Steuer- 
bcamten  ist  nur  am  Piestimmungsort 
gestattet,  bei  der  Erörlnung  der  Brief- 
beutel zugegen  zu  sein;  wthrend  der 
Beförderung  dürfen  sie  verschlossene 
Briefsifckc  nur  Jfufserlich  besichtigen. 
Abgesehen  von  dem  Recht  des  Ab- 
senders, eine  Sendung  während  der 
Beförderung  bz.  vor  der  Aushändigung 
an  den  Empfilnger  zurückzufordern, 
können  Postsendungen  nur  auf  schrift- 
liches Verlangen  der  Gerichtsbehörden 
angehalten  werden. 

Die  Beförderung  der  Postsendungen 
erfolgt  mittels  der  Eisenbahnen,  mit« 
tels  Schiffes,  Karrens,  zu  Pferd  oder 
durch  Fufsboten  auf  den  schnellsten 
sich  darbietenden  Wegen.  Stehen 
mehrere  Wege  zur  Vertilgung,  so  steht 
es  dem  Abamder  firei,  sich  einen  der- 
selben zu  wtfileii  und  in  der  Auf- 
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Schrift  der  Sendung  anzugeben :  diese 
Angabe  ist  sodann  bei  der  Leitung 
der  Sendung  ftlr  die  Postanstalten  mab- 
gebend. 

Die  Capitaine  und  Besitzer  von 
HnndelschifFen  «?ind  verpflichtet,  auf 
Verlangen  der  Fostanstalten  Briet- 
kartenscbtfisse  mit  ihren  Schiflen  zo 
beftlrdern.  Für  diese  Leistung  steht 
ihnen  eine  Kntschadigunfj  von  5  Pesetas 
für  jedes  Kilogramm  Briefe  und  Post- 
karten und  von  50  Centimos  tür  )cdes 
Kilogramm  anderer  Gegenstände  zu. 
Im  Allgemeinen  wird  die  Beförderung 
von  Postsendungen  auf  Wasser-  und 
Landwegen  verdungen,  und  zwar  im 
Wege  des  öffentlichen  Unterbielungs- 
verfehrens.  Ist  ein  bezüglicher  Vertrag 
abgdaufen,  $0  kann  derselbe  nur  dann 
ohne  Erneuerung  dieses  Verfahrens 
dem  bisherigen  Unternehmer  belassen 
werden,  wenn  dieser  sicii  mit  einer 
niedrigeren  als  der  bis  dahin  verdn- 
barten  Vergütung  zufrieden  erklärt. 
Wird  eine  Leistung  neu  vergeben,  so 
müssen  die  Bedingungen  u.  s.  w.  recht- 
zeitig durch  die  Madrider  Zeitung,  so 
wie  durch  die  AmtsbUnter  derjenigen 
Provinzen,  in  welchen  iene  Leistung  zu 
verrichten  ist,  veröffentlicht  werden. 
Von  den  Fuhrunternehmern  dürfen 
im  Postbeförderungsdienst  nur  Per- 
sonen verwendet  werden,  welche  das 
18.  Lebensiahr  vollendet  haben.  Er- 
folgt die  Beförderung  mittels  VV^agens, 
so  dürfen  nur  vierrädrige  Fuhrwerke 
eingestellt  werden.  Es  gilt  als  Regel, 
dafs  die  Abfiihrt  der  Postfuhrwerke 
rota  Poslhause  bz.  Posthofe  aus  er- 
folgt; an  keinem  anderen  Punkte  der 
Postorte  dürfen  die  Posttuhrwerke  an- 
halten. Wird  eine  Postfuhrgelegcnheit 
gleichzeitig  zur  Beförderung  von  Reisen- 
den benutzt,  so  müssen  die  Wagen 
besondere,  vom  Personenraum  getrennte 
Gelasse  enthalten,  in  welchen  die  Post- 
slicke  aufbewahrt  werden  können. 
IMe  Postbegleiter  haben  eui  besonderes 
Bodi  mit  sich  zu  fiUuen,  in  welchem  die 
Postanstalten  Ciber  die  empfangenen 
Postbeutel  u.  s,  w.  zu  quittiren  haben 
und  in  welche  die  übergebenen  Post- 
sachen eingetragen  werden.  Die  Post- 


•  begleiier  dagegen  quittiren  über  die 
empfangene  Ladung  in  den  Büchern 
der  Postanstalten.  Die  Postfnhrunter- 
nehmer  sind  von  der  Entrichtung  von 
Strafsen-,   Brücken-    und  FJihrpeldern 

■  befreit;  die  zur  Bcfru derung  der  Posten 
erforderlichen  Pferde krijfte,  nämlich  tÜr 
fedes  Postfuhrwerk  zwei  Pferde  und 
für  Jede  Reilpost  ein  Pferd,  dOrfen  zu 
den  behufs  der  Staats-  und  Communal- 
bedUrfnis<:e  zu  leistenden  Spanndiensten 
nicht  herangezogen  werden.  Die  Unter- 
nehmer haben  fllr  die  Beförderung 
der  Posten  bestimmte  Beförderungs- 
fristen einzuhalten;  treten  ohne  höhere 
Gewalt  Verzögerungen  ein,  so  haben 
die  Unternehmer  bestimmte,  durcli  den 
Postfuhrvertrag  vorgesehene  Geldstrafen 
zu  zahlen.  Für  den  Verlust  und  die 
Beschädigung  von  Postsendungen  haften 
die  I  niLi  nehmer  in  demselben  Um- 
fange der  Postverwaltung,  wie  diese 
gegenOber  den  Versendern. 

Jedem  Beförderer  von  Postsachen 
wird  an  Begleitzettel  mitgq^ebcn,  in 

welchem  die  Namen  der  zu  befördern- 
den Personen,  Tag  und  Stunde  des 
Abganges  und  die  Zahl  der  über- 
gebenen PoststUcke  jeder  Gattung  ver- 
merkt werden.  Auf  jeder  Station  wer- 
den die  zu-  und  abgehenden  Post- 
stUcke eingetragen,  auch  wird  von 
allen  besonderen  Vorkommnissen  in 
dem  Zettel  Vormerkung  genommen. 
Die  Beförderung  der  Postsendungen 
von  Ort  zu  Ort  erfolgt  stets  in  ver- 
schlossenen Sacken,  Felleisen  oder 
Taschen. 

Die  Nachsendung  von  Postsendungen 
kann  auf  mündliches  oder  schrifiiiclies 
Ansuchen  erfolgen;  ftir  die  Nacfa- 
aendung  kommen  weder  Porto  noch 
sonstige  Gebühren  zur  Erhebung. 

Die  Postsendungen,  nclche  eine  ge- 
naue Adresse  des  Empfangers  tragen, 
werden  dem  Empfänger  in  die  Woh- 
nung bestellt  und  entweder  ihm  selbst 
oder  einem  erwachsenen  Familienglied 
ausgeh.fndigt.  Dem  Absender  ist  es 
I  dagegen  freigestellt,  eine  Sendung  mit 
dem  Vermerk  »postlagernd  <  /u  ver- 
sehen, wahrend  auch  der  Empfiuiger 
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das  Recht  hat,  sdne  Seodungen  von 
der  Post   abzuholen.     Im  letzteren 

Falle  wird  dem  Betreffenden  bei  der 
Postanstalt  gegen  eine  bestimmte  Gc-  ' 
bUhr  ein   besonderes  Fach  des  Aus- 
^bespindes  zur  Verfügung    gestellt.  I 
Eing^cfariebeae   Sendungen    werden  | 
nur  dem  Empfänger  selbst  oder  dessen 
Bevollmachfigtcn  ausgefolgt.    Die  Be- 
stellung  der   ßrictsendungcn    in  die 
Wohnung  der  Empfänger  erfolgt  durch 
Angestellte  der  Post  (Brieftrilger  und 
Landbriefträger),    ausnahmsweise   auf  | 
kleinen   Orten    auch   durcli   die   Ge-  i 
meindediener.     Für    die    Abtrügung  \ 
einer  jeden  Sendung  wird  ein  Bestell- 
geld von  5  Centimos  vom  Empflinger 
erhoben;    Sendungen    vom  Ausland 
werden    dagegen    gebührenfrei  abge- 
tragen.   Die  Einnahme  an  Bestellgeld  > 
wird  zur  Besoldung  der  Brieftrüger  i 
verwendet.    In  groben  StSdten  wer- 
den für  inländische  und  für  ausländische  j 
Briefe  je  besondere  Bricftriiger  unter- 
halten; so  beträgt  in  Madrid  die  /.ahl  | 
der  Briefträger  278,  wovon  190  zur  . 
Bestellung  der  Auslandssendungen,  88 
zur  Abtragung  der  inländischen  Sen- 
dungen bestimmt  sind. 

Zeitungspackete,  deren  Inhalt  zum 
Verkauf  bestimmt  können  von  den  ' 
Empfängern  an  den  Buhnluifen  un- 
mittelbar von  den  Bahnposten  in 
Empfang  genommen  werden;  eine 
GebQhr  ist  hierfür  nicht  zu  entrichten. 

Ist  ein  gewöhnlicher  Brief  mit  einer 
Aufechrift  versehen,  aus  welcher  der 

eigentliche  Empflinger  nicht  ohne  Wei-  1 
teres  oder  mit  Sicherheit  erkannt  svcr- 
den  kann,  so  wird  der  Brief  derjenigen  ; 
Person  ausgehindigt«  ftlr  welche  der  | 
Brief  nach  der  gröfsten  vorhandenen  j 
Wahrscheinlichkeit  bestimmt  ist.  Wird 
in  Folge  dessen  der  Brief  von  einer 
unrichtigen  Person  geöflnei   und  so-  , 
dann  an  die  Postanstdt  zurückgegeben,  | 
so   hat  letztere  den    Brief  zu  ver- 
schnüren,  zu  verschlielsen   und  den 
Grund   der    erfolgten    Mrorfnung  auf 
dem  Umsclilügc  anzugeben.  Bleiben 
Briefsendungen  unbestellbar,  so  wer-  | 
den  sie  nach  dem  Aufgabeort  zurQck-  1 


gesandt;  Utfst  aSdi  der  Abiender  nicht 
erkennen,  so  sind  die  Briefe  u.  s.  w. 

an  die  Generaldirection  in  Madrid  ein- 
zusenden. Dort  können  die  Briefe 
geörthet ,  dürfen  aber  nicht  gelesen 
werden.  Enthalten  die  Briefe  jedoch 
Gegenstände  von  Werth,  so  ist  es  ge- 
stattet, behufs  Ermittelung  des  Fi  gen 
ihUmcrs  von  der  Ortsangabe  und  der 
Unterschrift  des  Briefes  Kenntnifs  zu 
nehmen.  Gelingt  auch  hierdurch  die 
Ermittelung  des  Absenders  nicht,  so 
werden  die  Werth gcgenstXnde  3  Jahre 
lang  zur  Verfügung  des  Absenders  be- 
reit gehalten;  nach  .Ablaut  dieser  Frist 
verfallen  sie  dem  Staat.  Die  unan- 
bringlichen  Briefe  und  Postkarten  wer- 
den vernichtet.  Bleiben  Werthbriefe 
oder  Werlhpacketc  unbestellbar,  so 
werden  dieselben,  sofern  es  sich  um 
Sendungen  des  inneren  Verkehrs 
handelt,  nach  2  Monaten  und,  sofern 
es  sich  um  Sendungen  aus  bz.  nach 
den  überseeischen  Provinzen  handelt, 
nach  6  Monaten  an  die  Generaldirection 
in  Madrid  eingesandt;  gleichzeitig  wird 
die  Unbestellbarkeit  dem  Publikum 
durch  Aushang,  welcher  den  Gegen- 
stand nach  Aufgabe-  und  Bestimmungs- 
ort, sowie  nach  dem  Namen  des  Em- 
pfängers näher  bezeichnet,  bekannt 
gegeben.  Nachdem  die  Werthbriefe 
bei  der  Generaldirection  unabgefordert 
I  Jahr  gchigert  haben,  wird  eine  auf 
sie  bezügliche  Bekanntmachung  sowohl 
in  der  Madrider  Zeitung  als  auch  in 
den  Amtsbllittem  derjenigen  Provinzen, 
in  welchen  der  Aufgabe-  und  der  Be- 
stimmungsort der  Sendung  belegen  ist, 
erlassen.  Bleibt  der  Brief  u.  s.  w.  auch 
hierauf  noch  während  dreier  Monate 
unabgefordert,  so  vrird  derselbe  geöffnet 
und  der  Inhalt  weitere  3  Jahre  auf- 
bc'A  jhrt,  won.'ichst  er  Wir  Staatskasse 
vereinnahmt  wird. 

Macht  Jemand  von  dem  Recht,  seine 
Sendungen  bei  der  Postanstalt  abzu- 
holen oder  abholen  zu  lassen,  Ge- 
brauch, so  h:if  er  eine  hierauf  bezüg- 
liche schrittlichc  Liklaiunt;  abzugeben. 
Die  Dauer  der  Abholung  mufs  sich 
mindestens  auf  1  Monat  erstrecken. 
Die  Sendungen  werden  demjenigen  ver- 
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abreicht,  welcher  sich  zur  Abholung 
meldet  und  eine  schriftliche  Ermächti- 
gung des  Adressaten  zur  Abholung 
vorzeigt;  auch  kann  von  der  Ver- 
wendung verschlielsbarer  Kasten  und 
Taschen  Gebrauch  gemacht  werden; 
in  diesem  Falle  mufs  der  Postanstalt 
ein  passender  SchlCK'^el  zur  Verfügung 
gestellt  werden.  Die  Ciebühr,  welche 
für  die  Abholung  der  Sendungen  un 
die  Postverwaltung  zu  entrichten  ist,  I 
richtet  sich  in  erster  Linie  nach  der 
üröfsc  des  Postortes,  dann  aber  auch 
nach  dem  L'mrang  der  Correspondenz 
der  Abholer.  In  letzterer  Beziehung 
unterscheidet  man  drei  Klassen;  zur 
ersten  Abholerklassc  gehören  Bank- 
häuser, industrielle  Gesellschaften, 
(jrofskaufleute ,  Creditgesellschnftcn, 
Zirkel,  Hotels,  Gasthöle,  Casinos  und 
Fabriken.  Zur  zweiten  Abholerklasse 
zahlen  Agenturen,  religiöse  Gemein- 
schaf t  e  n ,  G  esa  n  d  t  s  c  h  a  ft  c  n  u  n  d  Consulate« 
Zeitungsredactionen,  Herausgeber  von  ' 
Zeitschriften  und  BUchern,  Katiee- 
hlluser  u.  s.  w.,  sowie  Oberhaupt  solche 
Stellen,  welche  Sendungen  für  ver- 
schiedene Personen  empfangen.  Zur 
dritten  Abholcrklasse  gehören  die  ; 
Einzelpersonen.  In  Madrid  beträgt  die  j 


Abholer-  bz.  FachgebQhr  in  der  ersten 
Abholerklassc  jährlich  soo  Pesetas,  in 

der  zweiten  Klasse  1 30  und  in  der 
dritten  Klasse  loo  Pesetas;  in  solchen 
Orten,  welche  zu  den  Hauptorten  erster 
Klasse  zShlen  (Alicante,  Barcelona, 
Bilbao,  Cadiz,  Coruna,  MAIaga,  San- 
tander,  Sevilla,  Valencia,  Valladolid 
und  Zaragoza),  in  der  ersten  Klasse 
j  160,  in  der  zweiten  Klasse  120  und 
I  in  der  dritten  Klasse  80  Pesetas,  in 
Hauptorten  zwater  Klasse  (AlmeHa, 
Avila,  Burgos,  Cördoba,  Granada, 
Huclva,  Jaen,  Murcia,  Oviedo,  Pamplona, 
Salamanca,  San  Sebastian,  Tarragona 
und  Toledo),  in  der  ersten  Abholu'- 
klasse  100,  in  der  zweiten  75  und  in 
der  dritten  50  Pesetas,  in  Hauptorlen 
dritter  Klasse  Jie  übrigen  Provinzial- 
hauptstüdte)  in  der  ersten  Abholer- 
klasse 80,  in  der  zweiten  60  und  in 
der  dritten  40  Pesetas,  in  Sttfdten  mit 
mehr  als  toooo  Einwohnern  in  der 
'  ersten  Klasse  80,  in  der  zweiten  60 
und  in  der  dritten  40  Pesetas,  und 
endlich  in  Städten,  deren  Einwohner« 
zahl  10000  nicht  Obersteigt,  in  der 
ersten  Klasse  60,  in  der  zweiten  40 
:  und  in  der  dritten  30  Pesetas. 
I  (Scbluft  fotRt) 


II.   KX£IN£  MJ 

Aufhebung  der  Selbstständig- 
keit der  finnländischen  Post- 
V  e  r  w  a  1  t  u  n  g.  Bisher  bestand  im 
Grolstürstcnthum  Finnland  noch  eine 
selbstsumdige  Postverwaltung  mit  von 
Rufsland  unabhängigen  Gesetzen  und 
Vorschriften;  nur  dem  Ausland  gegen- 
über wurde  schon  bisher  das  finn- 
ländische  Postwesen  als  von  Rufs- 
land abhtfngig  angesehen,  so  dafs  in 
Angelegenheiten  des  Weltpostvoltehrs 
die  finnländischc  Postverwaltung  mit 
fremdländischen  Poslverwnltungen  nur 
durch  Vermittelung  der  russischen  Post- 
verwaltung in  einen  Gedankenaustausch 
treten  konnte.  Jener  Rest  von  Selbst» 
atlndigkeit  ist  durch  einen  neuerlichen 


I  Erlafs  des  rassischen  Kaisers  nunmehr 
i  ebenfalls  beseitigt  worden.    Dieser  Er- 
lafs, welcher  in  Peterhof  am  31.  Mai 
(12.  Juni;  1890  gezeichnet  worden  ist, 
hat  folgenden  Wortlaut: 

»Indem  Wir  es  für  gut  halten,  eine 
Gleichförmigkeil  in  der  Gestaltung  des 
Postwesens  innerhalb  Unseres  ganzen 
Russischen  Reiches  herzustellen,  be- 
fehlen Wir,  dafs  die  Verwaltung  des 
Postwesens  Finnlands  in  dem  MinistC' 
rium  der  inneren  Angelegenheiten,  Ab- 
theilung: Generaldircction  der  Posten 
und  Telegraphen,  auf  folgenden  Grund- 
lagen centraliart  wird: 
I.  Dem  Minister  der  inneren  Ange- 
legenheiten wird  Oberlasaen: 
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«)  im  Postwesen  des  GrolalÜnten-  ; 
thums  Finnlnnd  an  Stelle  der  | 
bestehenden  Ik'^timmungen  die 
ücscizc  und  iaxvorschritten, 
wdche  in  RufiUnd  gelten,  ein- 
zuführen, auch  für  die  Beamten 
dieser  Verwaltung  in  Beireff 
ihrer  Obliegenheiten  Vorschriften 
zu  erlassen;  die  letzteren  sind 
dem  finnllndiscbeo  General- 
Gouverneur  behufe  Öffentlicher 
Rekiuintmachung  und  zwecks 
weiterer  Anordnung  mitzutheUen; 

b)  durch  den  Gencraldirector  der 
Frosten  und  Telegraphen  oder 
durch  die  demselben  unter- 
stellten Beamten  Revisionen  der 
Poateinrich  t  u  n  gen  Finnlands  vor- 
nehmen zu  lassen. 

3.  Der  finnländische  Postdirector  wird 
nach  dem  Vorschlage  des  General- 
Gouverneurs  mit  Zustimmung  des 


Ministers  der  inneren  Angelten- 

heilen  durch  Un«;  angestellt. 

3.  Die  HanJlKibunp  des  Dienstbetriebes 
bei  der  Imnlandi&chen  Postverwal- 
tung ertolgt  nach  der  bestehenden 
Geschäftsordnung;  das  vom  finn- 
ländischcn  Senat  anzustellende  Be- 
amtenpersonal dieser  Verwaltung 
wird  im  tinvernehmen  mit  dem  Ge- 
neraldirector  der  nisusdien  Posten 
und  Telegraphen  ausgewählt. 

4.  Alle  iin  Postdienst  im  Grofsfürsten- 
tliuni  Finnland  und  im  Gouverne- 
ment Wyborg  anzusiellenden  Be- 
amten müssen  der  ruaoachen 
Sprache  michtig  sein. 

5.  Die  Etatsvoranschläge  für  das  tinn- 
landische  Postvvescn  werden  bei 
der  Generaidirection  der  russischen 
Posten  und  Telegraphen  aufgMtellt 
bz.  geprüft  und  dem  Kaiaeriichen 
Senate  Finnlands  zur  weiteren  Ver- 
anlassung zugestellt.« 


Dr.Nansen*s  Nordpolexpe- 
dition. Wie  der  »M.  A.  Ztg.  i  aus 
Christiania  mitgetheilt  wird,  soll  die 
Nansen'sche  Nordpolexpcdition ,  zu 
welcher  das  Storthing  200000  Kronen 
•US  Staatsmitteln  bewilligt  hat,  nun- 
mehr bestimmt  im  FrObling  des  Jahres 
189:5  in^  W  erk  gesetzt  werden.  Aus 
Norwegen ,  England ,  Deutschland, 
Frankreich,  Italien,  ja  sogar  Indien  sind 
zahlreiche  Anmeldungen  zur  Tbeil- 
nahme  an  der  Unternehmung  etnge- 
gan^m.  Die  grö&te  Zahl  isl  aua  Deutacb- 


I  land  gekommen.    Gapitain  Sverdrup, 

'  der  Begleiter  Nansen's  auf  der  Grön- 
}  landsexpedition ,  welcher  nautischer 
'  Leiter  der  Nordpolexpedition  sem  wird, 
weilt  augenblicklich  mit  einem  Schifle 
im  Eäsmeer,  um  sich  in  der  Bs- 
navigation  auszubilden.  Dr.  Nansen 
wünscht,  dafs  die  Seeleute  seiner  Unter- 
nehmung ausschliefslich  aus  Norwegern 
bestehen.  Dagegen  wird  sich  unter 
den  Gelehrten,  welche  der  Expedition 
folgen,  vielleicht  der  eine  oder  andere 
iVuoUinder  befinden. 


UL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Auteurs  francais.    Sammlung  der  besten  Werfte  der  fbmzOuscben 

Unterhaltungsliteratur  mit  deutschen  Anmerkungen.  Herausgegeben 
von  Dr.  Richard  Mollweide,  Oberlehrer  am  Lyceum  zu  Strafs- 
burg i.  Eis.  —  Strafsburg  i.  Eis.  Strafsburger  Druckerei  und  Ver- 
lagsanstalt vormals  R.  Schultz  and  Co.  1800. 

Der  Verfasser  beabsichtigt,  unter  herauszugeben.  Derselbe  verkennt  nicht, 
den  Titd  *Aut€iirs  francais*  eine  dafi  es  den  Anschein  haben  könnte, 
Sammlung  der  besten  Werke  der  als  sei  bei  der  schon  grofsen  Zalil  der  in 
neueren  französischen  Unterhaltungs-  Deutschland  erschienenen  Sammlungen 
literatur  büX  deutschen  AnmerlKungen  i  französischer  SchrittstaUer  cioe  aeue 
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derartige  Sammlung  UbcrflOs^g,  er  giebt 

sich  jedoch  der  IJeberzeugung  hin, 
dafs  dieselbe,  als  eigenartig  uiui  prak- 
tisch, eine  allgemein  günstige  Aufnahme 
linden  und  dadurch  ihre  Dascinsbc-  i 
rechtigung  beweisen  wird.  Zweck 
der  Sammlung  ist,  eine  unterhaltende, 
belehrende  und  die  Kcnntnifs  der  ' 
französischen  Sprache  fördernde  Aus-  { 
wähl  aus  der  französischen  Unter- 
baltungsliteratur  zu  bieten.  Der  Leser- 
kreis, an  den  der  Verfasser  sich  wendet, 
umfafst  nicht  die  einer  bestimmten 
Stellung  anpehörigtn  Personen,  son- 
dern alle,  welche  Interesse  für  die  j 
französische  Sprache  und  Literatur 
haben,  sich  nach  einfacher,  leichter 
Methode  eine  gründliche  Kcnntnifs  der 
französischen  Sprache  erwerben  wollen 
und  in  ihrer  Leclüre  zugleich  Unter- 
haltung und  Belehrung  suchen.  Der 
Verfos^r  verspricht,  was  bei  einer 
Auswahl  aus  französischen  Werken 
nicht  ohne  Schwierigkeit  ist,  nur  sittlich 
linanstöfsiges  in  die  Sammlung  auf- 
zunehmen und  nur  solche  Novellen 
und  Erzählungen  zu  wählen,  welche 
zur  Bildung  von  Geist  und  Gemüth 
beitragen  können.  Bei  dem  Leser 
werden  nur  die  Elemente  der  Formen- 
lehre imd  Syntax,  nebst  der  ent- 
sprechenden Wnrtcrkcnntnifs,  wie  sie 
jedes  Lesebuch  der  französischen  Sprache 
bietet,  als  bekannt  vorausgesetzt;  um 
jedoch  den  Gebrauch  einet  Wörter- 
buchs, wdcher  beim  Lesen  zusammen- 
hangender Stücke  störend,  lästig  und 
ermüdend  ist,  ganz  oder  doch  zum 
grölstcn  iheii  UberHUssig  zu  machen 
und  auch  solchen,  welche  nur  geringe 
Kenntatsse  in  der  französischen  Sprache 
besitzen,  die  Möglichkeit  zu  bieten, 
ohne  besondere  Anstrengungen  einen 
französischen  Schrittstelier  zu  verstehen, 
sind  unter  dem  Texte  Anmerkungen, 
und  zwar  meist  lexikologischer  Art, 
angebracht;  eigentliche  grammatische 
Anmerkungen,  für  welche  eine  Grenze 
ohnehin   schwer  zu  ziehen  ist  und 


welche  der  Uebersichtlicbkeit  der  An- 
merkungen im  Ganzen  wesentlichen 

Eintrag  thun  würden,  sind  ganz  ve^ 
mieden,  höchstens  sind  einzelne  gram- 
malische Regeln  durch  die  Ueber- 
setzung  angedeutet.  Wo  es  erfordeilich 
erscheint,  sind  den  einzelnen  Novellen 
u.  s.  w.  sachliche,  historische  und  geo- 
graphische Anmerkungen  beigefügt, 
welche  geeignet  sind,  das  Versilln4nifs 
des  Textes  zu  erleichtem.  Wir  hatten 
gewünscht,  dafs  dem  Leser  vor  jeder 
Kr/.Iihlung,  Novelle  u.  dergl.  eine  kurze 
biogr  aphische  und  bz.  literarhistorische 
Lmleitung  beigegeben  worden  wäre, 
da  bei  Weitem  nicht  jedem  Leaer  an- 
dere Werke  zur  Verfügung  stehen, 
um  sich  die  erforderlichen  Aufschlüsse 
in  dieser  Richtung  zu  verschaffen. 

Im  Uebrigen  haben  die  einzelnen 
Blndchen  der  Sammlung  ein  gefälliges, 
stattliches  Aussehen.  Das  Pf^ner  ist 
fest  und  fUr  das  Auge  angenehm, 
der  Druck  scharf  und  nicht  ermüdend. 
Ein  geschmackvoller  ,  gleich mäfsiger 
Einband  wird  dazu  beitragen,  dafs  man 
die  einzelnen  Bändchen  der  Sammlung 
mit  Vergnügen  in  die  Hand  nimmt, 
und  dafs  dieselben  jeder  Bibliothek  zum 
Schmuck  dienen ;  der  Preis  von  i  Mark 
für  das  Btfndchen  ist  mllfiug.  Der 
erste  Band  der  Sammlung,  welcher 
136  Seiten  umfafst,  enthält  folgende 
Novellen  bz.  Erzählungen:  Margot  von 
Alfred  de  Musset,  die  Gefangenen  des 
Kaukasus  von  X.  de  Maistre,  Baptiste 
Montanban  von  Charles  Nodier  und 
El  Vertugo  von  Honore  de  Balzac, 
und  verspricht  sonach  in  der  That 
one  interessante  und  gJOcklldie  Aorie^e 
aus  den  neueren  französischen  Schrift- 
stellern. Jedenfalls  dürfte  die  Sammlung 
auch  den  Post-  und  Tclegraphen- 
beumtcn  neben  dem  Studium  einer 
geeigneten  Grammatik  eine  gQnstig!^ 
Gelegenheit  bieten,  in  unterhaltender 
Weise  ihre  Kenntnisse  in  der  franzi^- 
sischen  Sprache  zu  erweitern  und  zu 
befestigen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

1)  L'Unton  poslllei   Journal  public  ]>ar  le  bureau  international  de  l*Union 
postale  universelle.   No.  9.   Berne,  i*'  septembre  1890. 

Sonst  und  )etzt.   Eine  Tarifbetrachtung  eines  deutschen  Postbeamten  Schlufs). 

—  Das  Post  wesen  in  Britisch  -  Indien  im  Jahre  1888/89.  —  Kleine  Mitthei- 
tungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen    und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  36.    Berlin,  5.  September  i8go. 

Eigenartige  Geschäftszweige  des  Kaiserlichen  Stadt  -  Postamts  in  Berlin.  ^ 
Rechenscnaftsbericht  des  k.  k.  Postsparkassenamts  in  Wien  für  das  Jahr  1889. 

—  Personal -Nachrichten.  —  Betnebswesen.  PortoankunftsbUcher  bei  den 
Postagenturen.  —  Kleine  Mitiheilungen  u.  s.  w. 

No.  37.    Berlin,  1 2.  September  1 890. 

Deutsche  Colonia1|>o1itik.  —  Briefe  an  einen  jüngeren  Amm^nossen  im  Reich. 

—  Personal-Nachrichten.  —  Bremens  Handel  und  Schifflnhrt  im  Jahre  1889. 

—  Kleine  Mittheilunge  a  u.  s.  w. 

9  EtoktnriiChniscto  ZtoHlClirHt  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  BerUn. 
August -September  1890. 

Heft  35.  l'eher  (ien  Einflufs  der  Spannung  auf  die  Isolation,  insbesondere  bei 
Kabeln.  —  Selbstihätige  Erhaliung  einer  constanten  Stromstärke  der  Er- 
zeugeragcregate  in  ElektrizirBtswerken  mit  Aceumulatorenbetrieb.  —  Eine 

neue  Dinerential-Bogenlanipc.  —  Gelatinöse  Elektrolvte  für  Secundürhatterien. 

—  Der  Huyghens'sche  Meclianismus,  angewandt  zur  Erklärung  der  Inducttons- 
erscheinungen.  —  Kleine  Mitiheilungen:  Telegraphenconvention  mit  China. 
Teletjraphie  in  San  Salvador.  Verstellbarer  telephonischcr  Sender.  Elektrische 
Beleuchtung  von  Kirchen.  Elektrisches  Licht  im  Gartenbau.  Elektrisches 
Dreirad.  Fdektrodynamische  Theorie  der  Sonne.  Elektrisches  Telegonto» 
meter.  Vieifachumschalter  für  Fernsprechämter.  Abänderung  an  dem  F.stienne- 
Schreibapparat  Etektro-mechaniscner  Zählapparat  für  erlangte  Verbindungen 
einer  FeanspredisteUe. 

Hefk^.  Der  Einflufs  der  Selbstinduction  auf  pulsirende  Ströme.  —  Zum  Rc- 
tnehe  der  lelephonischen  Stfidteverbindungen.  —  Ueber  den  Einflufs  der 
Spannung  auf  die  Isolation,  insbesondere  bei  Kabeln.  —  Der  Widerstand  der 
Gase  in  einem  magnetischen  Felde.  —  Kleine  Mittheilungen:  Telegraphen - 
linic  länj^s  des  weifsen  Meeres.  Anschlufs  der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und 
Wasserleitungsrtthren.    Ueber  die  Erdströme  und  die  ThStigkeit  des  Vesuvs. 

'    Selbstthlitiger  Telegraph.  Mikrophon  mit  schwingender  lümpfting. 

4)  La  hnMre  Maolriiina.  Paria  1890.  No.  35. 

Le  Systeme  Ferranti  et  les  usines  de  Deptford.  —  Recherches  photometriques 
receiiies  sur  les  lampes  :\  arc.  -  Dctaüs  de  construction  des  lampes  ä  in- 
candescence.  —  Gyroscopes  eiectriqucs.  —  Accumulateur  portatif  de  la 
Societe  pour  le  travail  electrique  des  metaux. 

5)  The  telegraphic  Journal  and  electrica!  Review.   London  1890.    No.  665. 

M.  Gramnie,  —  M,  Ferdinand  Carre.  —  Holst  ■with  his  own  Petard.   

Frankland's  Researches  on  the  Chemistrv  of  Storage  Batteries.  —  A  New 
Form  of  Gas  Battcry.  —  The  Bremen  Electric  Tramwav.  Field's  Make 
and  Break  Telephone.  —  Elecirically  Heated  Trcvelyan  Instruments  that 
can  be  used  as  Microphones.  —  The  Influence  of  Electric  Railroads  upon 
Transatlantic  Tel^raphy.  * 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DKS  REICHS -POSTAMTS. 

HEKAUSGEOEBEN   IM   AUFTKAOE   UES    REICH  S  -  POSTAMTS. 


NO.  I8w  BERLIN,  SBPTEMBBR.  1890. 


INHALT:  I.  Akteoatackt  und  Aobitze:  öu.  Die  deutschen  unterseeischen  Telegraphen- 
kabel Greetsiel— Borkum — Lowestoft  und  Greetsiel— Borkum --Valentia 

(Irland)  und  ihre  llnierhaltung.  —  70.  Post  und  Tclegraphie  in  Spanien 
Schlufs).  —  71.  Die  Nordwestdeutsche  Gewerbe-  und  Industrie- Aus« 
Stellung  in  Bremen  im  Jahre  1890. 

n*  Kleine  Mlttheilungen :  Ueberbrückung  des  Hudson.  —  .\nKrikanische 
Ertindungs- Statistik.  —  Starke  Aenderungen  der  geograplüschen  Breite 
mehrerer  SiVdte  im  Jahre  1889. 

HL  LUerator  daa  Verkehraweiena:  La  telegraphie  historique  depuis  Us  ten^s 
ks  /rJius  reatUs  jusqu'ä  nos  JourSfpar  Alexis  Belloc,  Inspecteur  du 
Comr^y  a  la  Dtreetton  Ginirafe  des  Pvstes  et  des  Telepraphes.  Ouvrage 
Uhatri  de  jfJ  gramre.s  P.^ris,  Librairie  de  Fcrmin- Didot  et  m^MT* 
meurs  de  iinstitut,  rue  Jacob ^6.  1889.  gr.  8".  XI  u.  343  S. 

IV.  Zeitschriften -Ueberschatt. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


69.  Die  deutsehan  unterseeischen  Telegrophenkabel  Greet- 
siel—Borkum— Lowestoft  und  Greetsiel — Borkum — Valentia 

(Irland)  und  ihre  Unterhaltung. 

Von  Herrn  Recbnungsrath  im  Reichs- Postamt  Lobse  in  Berlin. 


Die  der  Vereinigten  deutschen  Tele- 
graphengesellschaft gehörigen  unter- 
.seeischen  Telegraphenkabel  Greetsiel — 
Borkum—  Lowestoft  und  Greetsiel  — 
Borkum—  Valentin  sind,  \vie  im  Archiv 
f.  P.  u.  T.,  Jahrgang  1888,  S.  65  f. 
bz.  Jahrgang  1889,  S.  28  und  119 
berichtet  worden  ist,  vom  i.  Januar 
1 889  ab  in  das  Eigenthum  der  deutschen 
Reichs- Post-  und  Telegraphen  Verwal- 
tung käuflich  Ubergegangen. 

Die  Herstellung  der  Linie  Greetsiel — 
Lowestoft  ist  seiner  Zeit  erfolgt  auf 
Grund  der  von  dem  Kanzler  des  Nord- 
deutschen Bundes  unterm  1 2.  März 
1869  der  Verdnigten  deutschen  Tele- 

AicMt  1  Post    Tcligr.  i&  189a 


graphengesellschaft  ertheilten  Con- 
cession.  Das  Kabel  dient  dem  deutsch- 

englischen  Telegramm  verkehr. 
Die  Herstellung  der  Linie  Greetsiel — 
Valentia  ertblgte  auf  Grund  eines  von 
der  deutschen  Reichs-Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung wiederholt  ange- 
regten Uebereinkommens,  welches  zwi- 
schen Vertretern  der  letzteren  und  der 
Vereinigten  deutschen  Telegraphen- 
gesellschaft unterm  1 3.  September  1881 
abgeschlossen  und  imterm  15.  Sep- 
tember 1881  seitens  des  StiMtssecretairs 
des  Reichs -Postamts  genehmigt  und 
bestätigt  wurde.  Das  Kabel  nach 
Valentia   (Irland)    ist  bestimmt 
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zur  dirccten.  von  anderen  I.;tn- 
d  e  r  n  ii  n  n  b  Ii  ä  n  g  i  g  e  n  l '  e  b  c  r  in  i  1 1  c  - 
lung  des  deutsch- amerikanischen 
Telegrammverkehrs.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  es  auf  Grund  eines  beson- 
deren Vertr;is^es.  welchen  die  Vereinigte 
deutliche  Tc!ct;ra}^hciigesellschatl  mit 
der  Auglü-American  Telegraph  Com- 
pany abgeschlossen  hatte  und  in  dessen 
Rechte  die  dcu:-Lhe  Reichs-Post-  und 
Telegmpheiu crwciltunc;  gleichzeitig  mit 
der  kciutlichen  l-jwcrbung  des  Kabels 
eingetreten  ist,  mit  einer  der  letzteren 
Gesellschaft  gehörigen  unterseeischen 
Leitung  von  Valentia  firland'i  bis  New- 
foundland  (Nord  Amerika  verbunden. 
Mit  der  Austührung  dieser  Linie  nach 
Valentia  und  mit  dem  unmittelbaren 
Anschlufs  derselben  an  eine  der  trans- 
atlantischen Leitungen  wurde  seiner 
Zeil,  Dank  dem  \'(->rgehen  der  deutschen 
Reichs  - Teiegraplicn Verwaltung,  einem 
seit  Jahren  bestehenden  Bedürfnisse 
abgeholfen  und  ein  Plan  verwirklicht^ 
dessen  Ausführung  noch  vor  etwa 
zwei  Jahr/ehntcn  für  deutsche  Ver- 
hältnis-- ycwisscrmalsen  alsein  schöner 
1  räum  gegolten  haben  würde. 

Nähere  Nachrichten  Uber  die  Zeit 
der  Herstellung  der  Linien  Greetsiel — 

Lowestoft  bz.  Valentia,  die  übrigens 
späterhin  mittcK  einer  besonderen 
unterirdischen  Linie  von  Greetsiel  bis 
Emden  weitergeführt  und  an  die 
Reichs -Telegraphenanstalt  in  Emden 
angeschlossen  sind,  ferner  Uber  die 
Richtungslinie,  die  Construction  und 
elektrischen  F-igenschalten  der  Kabel 
u.  s.  w.  dürften  auch  in  den  weiteren 
Fachkreisen  nicht  ohne  Interesse  sein. 
Im  Anschlufs  an  diese  Mittheilungen 
sollen  die  Einrichtungen,  welche  in 
Bezug  auf  die  Unterhaltung  der  Linien 
getroffen  worden  sind,  und  der 
Verlauf  einer  in  jüngster  Zeit 
forderlich  gewesenen  Instandsetzung 
des  Kabels  Greetsiel — Valentia  ge- 
schildert werden. 

Wir  lassen  demnach  hier  zunächst 
eine  Beschreibung  der  bezeichneten 


unterseeischen  bz.  unterirdischen  Linien 
folgen. 

I. 

Kabel  Emden — Greetsiel — Bor- 
kum —  L  o  w  e  s  t  o  f  t. 

Das  Kabel  der  Strecke  Greetsiel 
Lowestoft  wurde  auf  (.jrund  eine-  mit 
der  Telegraph  Construction  Cv  Mainte- 
nance  Co.  abgeschlossenen,  von  Henley 
als  Subunternehmer  ausgeführten  Ver- 
I  tragc-s  in  der  Zeit  von  Anfang  Juni  bis 
Ende  September  1871  mit  204  Knoten 
I  Seckabel   und  20  Knoten  Küslenkabel 
,  angelertigt. 

Es   eiitlMli    eine  vieraderige  Seele; 
I  jede  Ader   besteht   aus   einer  sieben- 
j  drahtigen,  auf  einen  Kn'Men  der  L;inge 
I  107  Pfund*!    wiegenden  Kupierlil/.e, 
1  welche   mit  einer  Umhüllung  von 
Willoughby  Smith's  Guttapercha  im 
Ciewicht  von  140  Ptund  pro  Knoten 
I  versehen    ist.     Dies    cuf'-pricht  einer 
Stärke  der  Lil/.eiiurahte  von  je  0,73  mm 
und  einer  Starke  der  fiertigen  Gutta- 
percha-Ader von  6,<,  mm. 
1      Die  Seele  ist  mit  einer  Packung  von 
'  gegerbter  .lute  umgeben   und  Ict/.tcr.T 
mit   einer   die    Fäulnifs  verhütenden 
Flüssigkeit  getrfinkt.    Von  den  Adern 
ist  die  erste  iiufserlich  glatt,  die  zweite 
an  der  Oberfläche  mit  einem  Wulst, 
j  die  dritte  mit  zwei  und  die  vierte  mit 
drei  Wülsten  versehen. 

Die  Seele  des  Seekabels  ist  durch 
eine  Umspinnung  mit  zwölf  verzinkten 
Eisendrähten  von  je  0,25«,  Zoll  Durch- 
messer gegen  Beschädigung  geschützt. 

Die  Schutzdrahtumspinnung  ist  ge- 
theert  und  mit  einer  doppelten  Lage 
von  Schiemann's  Garn  und  Clark's 
Compound  gegen  das  Rosten  ge- 
schützt. 

Das  Seekabel  ist  1,73  Zoll  dick  und 
wiegt  7,319  t  pro  Knoten. 

Das  KUsteokabd  ist  mit  zwOlf  ver- 
zinkten EisendrUhten  von  je  0,304  Zoll 
Durchmesser  umsponnen ,  welche  in 
der  vorbezeichneten  Weise  gegen  das 
Rosten  geschützt  sind;  die  Seele  ist 


*)  An  merk.  Die  Abmessungen  und  Gewichte  sind  in  englischem  Mafse  u.  s.  w. 

angegeben. 
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der  des  Seekabels  gleich.  Das  KUsten- 
kabel  ist  2,5  Zoll  dick;  es  wiegt  17  t 
pro  Knoten. 

Die  wlihrcnd  der  Fabrikation  er- 
mittelten Normulwiderstimde  betrugen: 
der  Kupferwiderstand  1 1,9,5  Ohm,  der 
laolalionswidcrstand  i8>),.j  Megohm  pro 
Knoten  bei  73''F  Die  Capacitat  be- 
trug 0,2875  Mikrotarad. 

Drflhte,  welche  mehr  als  12.15  Ohm 
oder  wenii^er  als  1 30  Megohm  pro 
Knoten  bei  der  Normaltemperatur  be- 
safsen,  wurden  nicht  abgenommen. 
Jeder  fertiggestellte  Knoten  der  Ader 
wurde  einzeln  gemessen  und  das  Kabel 
während  des  l  'mlegens  der  Schutz - 
drahte  auf  Isolation  geprüft.  Auch 
wurde  das  fertige  Kabel  während  des 
Lagerns  und  bei  der  Legung  einer 
ununterbrochenen  elektrischen  Con- 
trole  durch  Wider.stands-  und  Iso- 
lationsmcssungen  unterwort'en. 

Die  Schlulsmcssung  am  30.  Tage 
nach  der  Legung  des  Kabels  ergab 
die  bekannte,  durch  den  Druck  und 
die  niedrige  Temperatur  des  Seewassers 
erzeugte  Verbesserung  der  Isolalion 
des  Kabels.  Dasselbe  zeigte  bei  75°  F. 
11,93$  Ohm  Leitungswiderstand,  500 
Megohm  Isolationswiderstand,  o,s86 
Mikrofarad  Ladung  pro  Knoten. 


an  der  Küste  bei  Lowestofi* 

in  der  Nordsee  

auf  Borkum  Riff  


KUstenkabel 

1 5,30  Knoten 

2,5 


Am  31.  August  1871  ging  der 
Dampfer  »La  Pinta  mit  131  Knoten 
Kabel  nach  Borkum  ab.  Am  i.  Sep- 
tember traf  der  Dampier  in  Delfzvl 
ein,  wo  das  Uber  Borkum  RiiT,  sowie 
zwischen  Borkum  und  dem  I  Utlande 
durch  die  Üster-Ems  und  das  Watt 
zu  verlegende  Kabel  in  kleinere,  durch 
einen  leichten  ßugsirdampfer  zu  schlep- 
pende Fahrzeuge  umgeladen  wurde. 
Mit  diesen  Fahrzeugen  wurden  am 
6.  Sc'pfcmbcr  2,5  Knoten  Küsten-  und 
3,5  Knoten  Seekabel  Uber  Borkum 
Riff  und  zwischen  dem  12.  und 
18.  September  das  Kabel  durch  das 
Watt  und  durch  die  Oster -Ems  ge- 
legt. Die  Leguiig  des  Seekabels  wurde 
mit  dem  Dampfer  «La  Plata«  am 
8.  September  in  der  Richtung  nach 
Lowestoft  bis  87  Knoten  von  Borkum 
fortgeseUrt  und  dann  neuer  Kabel 
vorrath  aus  der  Fabrik  abgeholt  und 
verladen.  Am  6.  October  wurden 
I  5,30  Knoten  KUstenkabel  von  Lowestoft 
aus  in  Östlicher  Richtung  und  am 
8.  October  das  Seekabel  von  der  am 
8  S'.piembcr  erreichten  Stelle  aus  in 
westlicher  Richtung  verlegt  und  am 
II. October  mit  dem  Ktlstenkabel  bei 
Lowestofi  verbunden. 

Hiernach  wurden  zwischen  Borkum 
und  Lowestoft  verlegt: 

Seekabel 


Zusammen 
15,90  Knoten, 
184,514  Knoten  i84,«;j4 
'^,5       -  <> 


17,70  Knoten    1 88,034  Knoten    205,724  Knoten. 


Zwischen  Borkum  und  Greetsiel  wurden  verlegt: 

KUstcnkahel  Seekabel 
durch  die  Ostcr-Ems   2,5  Knoten  — 


Zusammen 
2,^  Knoten, 


durch  das  Watt 


I  5,3V''  Knoten     i  3.3(6 


2,5  Knoten    15,330  Knoten    1 7,836  Knoten, 


so  dals  die  Länge  des  Kabels  zwischen 
Lowestoft    und   Greetsiel    nach  der 
Legung  223,500  Knoten  betrug. 
In  Lowestoft,  Borkum  und  Greet- 

WtX  ist  das  Kabel  in  besondere,  ent- 
sprechend eingerichtete  Kabelhau<;er 
eingeführt.  Die  Herstellung  des  Kabels 
in  der  Fabrik  ist  von  Vertretern  der 


deutsclien  Telegraphcnvcrwaltung  con- 
trolirt  worden;  auch  haben  an  der 
Auslegung  desselben  mehrere  Beamte 
dieser  Verwaltung  Theil  genommen. 

Der  Anschlufs  des  Kabels  an  die 
Station  Emden  wurde  ursprünglich 
durch  eine  oberirdische  Telegraphen- 
hnie  bewirkt.    Später,  und  zwar  im 
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Dezember  1881,  wurde  im  Anschlufs 
an  die  Legung  des  deutsch-amerikani- 
schen Kabels  von  Emden  nach  Valentia 
(vergl.  nachstehend  unter  II.)  eine  unter- 
irdische Linie  von  Emden  bis  Greet- 
siel durch  Feiten  &  Guilleaume  in 
Cöln  iRhein  für  Rechnung  der  Tele- 
graph Construction  &  MaintenanceCo.^ 
mit  welcher  dieserhalb  seitens  der  Ver- 
einigten  deutschen  Telegiaphengesell- 
schaft  ein  Vertrag  geschlossen  war,  an- 
gelegt. Das  Kabel  entiiält  dieselbe 
Seele  wie  das  Kabel  von  Greetsiel  bis 
Lowestofl.  Die  Schutzdrahtbespinnung 
besteht  aus  18  verzinkten  Etsendrlbten 
von  je  0,1  iS  Zoll  Siiirkc. 

Die  Länge  der  Linie  betrug  i  1,276 
Knoten;  mit  ihrer  Benutzung  trat  die 
oberirdische  Linie  zwischen  Greetsiel 
und  Emden  aufser  Gebrauch. 


Der  Normalwiderstand  dieser  Strecke 

war  folgender: 

Ader  1 :  128,843  Ohm  \ 

-  3: 138,700  -  i 

-  4:  128,843    -  ; 
Gleichzeitig  wurde  auf  Borkum  für 

das  Valentia- Kabel  ein  neues  Kabel- 
haus gebaut  und  behuls  Einfilbrung 
des  Lowestoft  -  Kabels  in  dieses  Haus 
eine  Schleifenlinic  vom  alten  zum 
neuen  Kabelhause  angelegt,  und  das 
Kabel  in  letzteres  ein-  und  an  dem 
alten  Kabelhause  vorbeigeführt.  Dieses 
wurde  im  Jahre  1884  abgebrochen. 
Die  beiden  Zweige  der  Schleife  waren 
je  i,''>i55  Knoten  lang  und  von  der- 
selben construcliven  Beschatienheit,  wie 
das  zwischen  Emden  und  Greetsiel 
verlegte  Kabel. 


Die  Normalwiderstmde  waren  folgende: 

Kupfer-  Isolaiions-  r^nac-ifar 
widerstand  Capaatät 

Ader  1                                       11,4590hm  439  Megohm  0,381  Mikrofarad, 

-  2                                     11,488    -  508       -  0,181 

-  3                                            "i««    -  -  0»3«9 

-  4                                  "'»578    -  709      -  0,318 


Unter  Bertickachtigung  der  bis  jetzt 

in  dem  Kabel  der  ganzen  Linie  Emden— 
Lowestoft  eingetretenen  Verifndcriin- 
gen  beträgt  die  gesammte  Länge  gegen- 
wärtig 237,6373  Knoten  =:  440,888  km 
und  der  Noriniilwiderstand  bei  15*^0.: 
fÜrAderi:    2  858,a»S.  E. 

-2:2  854,39  S.  E. 

-3:2  852,00  S.  E. 

-   4;    2  858,10  S.R 


zusammen  1 1  423,33  S.  E. 


II. 


-Bor- 


Kabel  Emden— Greetsiel- 
kum — Valentia. 

Das  Kabel  der  Strecke  Greetsiel— 

X'nicntia  ist  von  der  Telegraph  Con- 
struction &  Maintenance  Co.  in  der 
Zeit  vom  10.  bis  28.  September  1881 
und  vom  15.  Dezember  t88t  bis 
25.  Marz  1882,  dasjenige  der  Land- 
linie zwischen  Greetsiel  und  Emden 
von  der  Firma  Feiten  &  Guilleaume 
im  Dezember  1881  angefertigt  und 
verli^  worden. 


Es  besteht  aus  dem  zweiaderigen 
Landkabel  (Type  B"^)  und  dem  ein- 
aderigen Seekabel  (Type  D  bz.  Type  JE). 
Die  Adern  des  Landkabels  sind  ebenso 
beschaffen,  wie  die  des  Seekabeb.  Jede 
Ader  besteht  aus  einer  Litze  von  sieben 
Kupferdrähten,  deren  jeder  pro  See- 
meile 1 30  Pfund  wiegt  und  mit  drei 
Lagen  Guttapercha,  abwechselnd  mit 
drei  Lagen  Chatterton  Compound,  um- 
prefst  ist.  Auch  das  Gewicht  der 
GuftapcrchahUUe  beträgt  130  Pfund 
pro  Seemeile.  Dies  entspricht  einer 
Stärke  der  Lilzendrähte  von  je  0,806  mm 
und  einer  Starke  der  fertigen  Gutta* 
percha-Ader  von  6,77  mm.  Die  Aufsen- 
Seite  der  Guttapercha-Ader  ist  mit  einer 
Umhüllung  von  gegerbtem  Jutehanf 
versehen  und  je  nach  der  Bestimmung 
des  Kabelstfickes  mit  verschiedenen 
Schutzhüllen  umgeben. 

Das  Seekabel  für  den  Kanal  (Type  B) 
ist  mit  zehn  je  0,3  Zoll  dicken  ver- 
zinkten Eisendnhtoi,  das  Seekabel  fur 
die  Nordsee  (Type  E)  mit  zehn  je 
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0,17  Zoll  dicken  verzinkten  Eisen- 
drflhten,  das  Landkabel  für  die  Insel 
Borkum  (Type  ß')  mit  zwölf  je 
0,148  Zoll  dicken  Elsendrithtcn  und  das 
zweiaderige  Landkabel  für  die  Strecke 
Emden — Greetael  und  Valentia — FoU- 
hommerum  (Type  Ä,)  mit  15  je 
0.148  Zoll  dicken  veninkten  Etsen- 
drähten  umsponnen. 

Das  Uferkabel  (Type  A  A)  besteht 
aus  dem  mit  zehn  Litzen  aus  je 
drei,  je  0,1  Zoll  dicken  verzinkten 
EisendrVhten  besponnenen  Kanalkabel 
Sämmtliche  vorbezeichneten  Ktbd  aind 
Uber  den  Schutzdrühten  mit  zwei 
Lagen  Patent -Segelleinen  und  zwei 
Lagen  Asphaltsilicat  bedeckt. 

Die  elektrischen  Prüfungen  des 
Kabeis  fanden  wahrend  der  Fabrikation, 
nach  der  Verschiffung  und  bei  der 
Auslegung  mit  gröfster  Sorgfalt  statt. 
Die  AderstUcke,  ebenso  wie  die  Theil- 


stücke  des  fertigen  Kabels  wurden 
einzeln  und  zusammen  den  sorg- 
fältigsten Lciluni^'^-  und  Isolations- 
Wicierstandsmcs-^  Linien  unterworfen. 
Obgleich  der  vcrtragsmäf&ige  Wider- 
Stand  10,19  Ohm  pro  Knoten  betragen 
durfte,  ergaben  die  Messungen  nicht 
Uber  9,10  Ohm  pro  Knoten,  und  gegen- 
über einem  vertragsmöfsigen  Isolations- 
widerstande von  250  Megohm  bei 
75**  F.  ergab  sich  dn  solcher  von 
1450  M^ohm. 

Die  von  den  Dampfern  »Scotia«, 
»Kangarao«,  «Gamecock«  und»Storm- 
cockc  aus  vorgenommene  Auslegung 
des  Kabeb  wurde  durch  die  Herren 
Lucas,  Lambert  und  May  gddtet  Zu 
den  Arbeiten  im  Wattenmeer  wurden 
der  Dampfer  »Wilhelm  1.«  und  mehrere 
Barken  und  Tjalks  benutzt.  Das  Kabel 
zwischen  Greetsiel  und  Emd«!  wurde 
unter  Leitung  der  Ingenieure  Grilndgens 
und  Hausmann  gelegt. 


I. 
2. 


Die  Lttnge  des  Kabels  betrug: 

Emden— Greet<iiel:  zweiaderiges  Landkabel  (Type  fi^  ... 

Greetsiel — Borkum : 

Seekabel  No.  2  (Type  B)   3,333  Knoten 

Uferkabel  No.  i  (Type  AA)   3,500 

Seekabel  No.  2  (Type    8,000 

Landkabel  (Type  B*)    1,968 

Borkum — ^Valentia  (Kabelbaus) : 
Landkabel  (Type  B') . . . . 

Uferkabel  No.  i  (Tvpe  A  A)   2,?oo 

Seekabel  No,  i  (Type  E)   286,067 

Seekabel  No.  3  (Type  B)  ....... .  51 7,»si 

Seekabel  No.  1  (Type  E)   13,000 

Uferkabel  No.  i  (Type  AA)   5,000 

zweiaderiges  Landkabel  (Type  B) . .  0,160 

Valentia  I  Kabelhaus) —Valentia  (Station  Knighttown):  zwei- 


1 1 ,114  Knoten. 


1 7,8ao  - 


0,077  Knoten 


823,685 


aderiges  Landkabel  (Type  B*)   4,89»     -  . 

Ganze  LSnge. . .  857,6*3  Knoten. 


Der  Normal -Kupferwiderstand  btA 

75®  F.  betrug  für  die  Starecke  Emden— 
Valentia  (Kabelhaus)  9,10^  Ohm,  für 
Borkum — Valentia  (Kabelhaus)  9,100 
Ohm  pro  Knoten.  Der  Isolations- 
widerstand bei  derselben  Temperatur 
für  die  Strecke  Emden  —  Valentia 
T  060  Megohm  pro  Knoten  nach  der 
ersten  Minute,  für  Borkum — Valentia 


1063  Megohm.    Die  Ladung  betrug 

0,354  Mikrofarad  pro  Knoten. 

Je  nach  dem  Ort  der  Messung  und 
der  benutzten  Erdleitung  ist  die  Kabel- 
länge mit  857,623  Knoten,  wenn  die 
Erdleitungen  in  Emden  und  Valentia 
Station,  oder  mit  873,741  Knoten,  wenn 
die  Erdleitungen  in  Greetsiel  und 
Valentia  (Kabelhaus)  benutzt  werden. 
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in  Rechnung  zu  stellen.    Unter  Be-  1 

rücksichtigung  der  bis  jetzt  an  dem 
Kabel  der  ganzen  Linie  Emden  — 
Valentia  eingetretenen  Veränderungen  i 
betragt  die  gesammte  Lsnge  des-  | 
selben  gegenwürtig  858,,^«  Knoten  oder 
I  302,558  km  und  der  Normalwider- 
stand bei  15"  C.  8071,0  S.K. 

Die  mit  dem  Ueber gange  der  ge- 
nannten unterseeischen  Kabel  in  das 
l  ju't--nllnim  der  deutschen  Reichs-l'ele-  ' 
gra[^henverwaltun_i;  der  letzteren  zu-  I 
getallenc  Pllicht  der  künitigen  In- 
standhaltung derselben  erforderte 
besondere  Einrichtungen,  welche  bbher 
in  der  Reichs  -  Telcgraphcnverwaltung  ' 
noch  nicht  bestanden,  und  gewisse,  j 
die  L'nterhaltungsarbeitcn  sichernde  Vor- 
bereitungen. Letztere  mufslen  schon 
vor  der  Zeit  des  lleberganges  jener 
Kabel  in  den  Besitz  des  Reiches  ge-  | 
troiien  werden  und  erstreckten  sich 
vornehmlich  auf  zwei  Dinge:  die  Be- 
schaffung eines  hinreichenden  Vor- 
rathcs  von  Seekabeln  zum  Vornehmen 
etwa  erforderlicher  Instandsetzunc;en 
und  die  Anwerbung  eines  geeigneten 
Kabeldampfers.  Der  Vorrath  an  Kabeln 
zur  Instandsetzung  unterseeischer  Linien 
mufs  im  Hinblick  auf  die  hierbei  meister- 
("orderlichc  Aufnahme  ^rrilserer  Längen 
der  Kabel,  terncr  in)  Hinblick  auf  die 
ganze  Natur  der  Instandsetzungsweise 
und  aut"  den  l/nivtaiid.  dafs  sich  der 
Bedarf  an  Vorrathskabeln  selbst  wäh- 
rend der  Ausführungsarbeiten  nicht 
annähernd  übersehen  lüfst,  da  jeden 
Augenblick  unvorherzusehende  Ereig- 
nisse eintreten  können,  möglichst  reich- 
lieh heinessen  werden.  Jedes  zur  In- 
standsetzung auslaufende  Kabclschitf 
hat  meist  5  bis  10  Knoten  Vorraths- 
kabel an  Bord.  Im  Allgemeinen  ist 
ein  Vorrath  von  3  pCt.  der  Lange  der 
Linie  bereit  zu  halten.  Die  Vorrnths- 
kabel  mü.ssen  in  Bezug  auf  ihre  Con- 
structiott  und  elektrischen  Eigenschaften 
den  vorhandenen  Kabellinien  ent- 
sprechen. 

Durch  lebereinkoinmcn  mit  dem 
Königlichen  grolsbritannischcn  General- 
Postamt  wuride  festgesetzt,  dais  das- 


selbe der  deutschen  Verwaltung  das 
Königlich  grofsbritunnischc  KabelschitT 
»Monarch«  zur  Instandsetzung  ihrer 
unterseeischen  Kabel  gegen  Zahlung 
bestimmter  Vergeltungen  zur  Verfügung 
stellt.  Im  Falle  der  Behinderung  dieses 
Schitie-  sorgt  d  is  General  Postamt  für 
die  Hereitstelluiig  eines  anderen  geeig- 
neten Privatdampfers.  Die  Dampfer 
müssen  mit  den  erforderlichen  Ma- 
schinerien, Tauen,  Bojen,  Instrumenten 
u.  s.  w.  vergehen,  von  erfahrenen  Be- 
amten (Elektrikern^  und  Werkleuten 
begleitet  und  mit  den  nöthigen  Schiffs- 
mannschaften besetzt  sein.  An  den 
InstandsLMzung>arheifen  haben  deutsche 
Telegraphenbeamle  Theil  zu  nehmen. 

Es  kann  übrigens,  wie  hier  neben- 
bei bemerkt  wird,  nur  eine  Frage  der 
Zeit  sein,  dals  die  deutsche  Verwal- 
tung zur  Beschaffung  eines  eigenen 
ordnungsmtffsig  ausgerüsteten  Kabel- 
dampfers übergeht,  eine  Nothwendig- 
keit,  die  sich  mit  der  Erweiterung  der 
deutschen  unterseeischen  Kabcltcie- 
graphie  unausbleiblich  herausstellen 
wird.  Die  deutsche  Verwaltung  be- 
sitzt auiser  den  hier  in  Rede  stehen- 
den Linien  auch  noch  das  unter- 
seei.sche  Kabel  Neuwerk — Helgoland 
und  erwirbt  am  1.  Januar  1891  das 
unterseeische  deutsch-norwegische  Kabel 
Hoyer — Sylt — Arendal. 

Nach  Art.  5  und  6  des  internationalen 

Vertrages  zum  Schutz  der  unterseeischen 
Telegraphenkabel  vom  14.  Mürz  1884 
(Reichsgescizblatt  No.  22,  S.  151  für 
1888)  sind  die  auf  der  See  verkehren- 
den Fahrzeuge  verpflichtet,  sich  von 
den    mit   dem   Legen   oder   mit  der 
Wiederherstellung  der  unterseeischen 
Kabel  beschäftigten,  die  vorgeschrie- 
benen Signale  ftlhrenden  Fahrzeugen 
mindestens  i  Seemeile  zurückzuziehen 
I  oder  entfernt  zu  lialien,  um  dieselben 
I  in  ihren  Arbeiten  nicht  zu  behindern. 
Auch  die  GerKlhe   und  Netze  der 
Fischer  sollen  in  derselben  Entfernung 
gehalten  werden.    Es  soll  jedoch  den 
Fischerbooten,  welche  ein  K:ibelsLhifF 
I  mit  den  vorgeschriebenen  Signalen  be- 
I  merken  oder  zu  bemerken  im  Stande 
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rind,  eine  Frist  von  längstens  24  Stun- 
den 7ustehen,  wahreiui  welcher  ihren 

Bewegungen  keinerlei  Hindernisse  be- 
reitet wciilen  dürfen.  Von  den  zur 
Kenntlichmachung  der  Lage  der  Kabel 
ausgelegten  Bojen  sollen  die  Fahr- 
zeuge, Gerifthe  und  Netze  der  Fischer 
sich  mindestens  'y^  Seemeile  entfernt 
halten.  Um  nun  die  Operationen  der 
auf  See  befindlichen  Kabelschiffe,  welche 
mit  der  Instandsetzung  von  Untersee- 
kabeln beschäftigt  sind,  zu  erleichtern, 
und  um  die  Bestimmungen  des  inter- 
nationalen Vertrages  zum  Schulze  der 
unterseeischen  Tclcgraphenkabel  wirk- 
samer zu  macluii.  wird  s  owohl  seitens 
der  grofsbrilaiinischen,  als  auch  seitens 
der  deutschen  Reichs  Te!et;raphenver- 
waltung  folgendes  Verlahren  beob- 
achtet: Es  wird  vor  Beginn  jeder  In- 
.si.iiulsLtzung  eines  unterseeischen  Kabels 
eine  Bekanntmachung  an  diejenigen 
Hafenplätze  und  Ortschaften  versandt, 
in  deren  Nähe  die  Kabel  landen  und  wo 
Kabelarbeiten  vorgenommen  werden, 
bei  welchen  ein  Zusammentreffen  mit 
Fischern  eintreten  kann  oder  \mi  ganze 
Fischereigebiete  oder  Fi^viKreigegenden 
durch  dieKabelarbeitea  berührt  werden. 
Die  Bekanntmachungen  enthalten  eine 
genaue  Angabe  darüber^  dafs  und  zu 
welcher  Zeit,  sowie  zwischen  welchen 
näher  anzugebenden  Punkten  und  durch 
welches  Kabelschitf  Arbeiten  an  einem  1 
bestimmten  Kabel  ausgeführt  werden 
sollen  und  dafs  gewisse,  nach  Gestalt  | 
und  Farbe  bezeichnete  Bojen  an  den  j 
angegebenen  Punkten  oder  in  deren 
Nähe  werden  verankert  werden.  Es 
sind  auch  die  gesetzlichen  Sdiutzvor- 
schriften  mit  der  Bemerkung  abge- 
druckt, dafs  Zuwiderhandlungen  gegen 
die  Vorschriften  in  den  Gesetzen  mit 
Strafe  bedroht  sind.  Die  Bekannt- 
machui^en  werden  in  Placatform  in 
den  Hafen,  »Ortschaften,  Fischmdrkten 
an  öffentlichen  Gebäuden  ausgehängt, 
auch  gegebenen  Falles  in  den  amt- 
lichen Kreisbllittem  u.  s.  w.  abgedruckt, 
um  ihunlichst  alle  Fischereiireibenden  | 
von  den  bevorstehenden  Kabel-Instand-  | 
Selzungsarbeiten  in  Kcnntnifs  zu  setzen. 
Nach   erfolgter  Instandsetzung  der  1 


Kabel  wird  in  gleicher  Weise  bekannt 

gemacht,  dafs  das  betreffende  Unter- 
seekabel wiederhergestLllt  ist  und  alle 
Bojen  wieder  entlernt  sind. 

Bezüglich  der  Signale,  welche  die 
Kabelschiffe  zu  führen  haben,  gelten 
folgende  gesetzliche  Bestimmungen: 

Ein  mit  dem  Legen  oder  der  In- 
standsetzimg  der  unterseeischen  Kabel 
beschattii;tes  Fahrzeug,  einerlei  ob 
Damplscliiri"  oder  Segelschiti',  mufs  bei 
Nacht  an  derselben  Stelle,  an  welcher 
Dampfschiffe  das  weifse  Licht  haben, 
drei  rothe  Lichter  in  kugelförmigen 
Laternen,  jede  von  mindestens  23  cm 
Durchmesser,  senkrecht  über  einander 
und  nicht  weniger  als  i  m  von  ein- 
ander entfernt,  führen.  Bei  Tage 
mufs  es  vor  dem  Top  des  Fockmastes, 
aber  nicht  niedriger  als  dieser,  drei 
schwarze  Bfllle  oder  Körper,  jeden 
65  cm  im  Durchmesser,  senkrecht  Über 
einander  und  nicht  weniger  als  1  m 
von  einander  entfernt,  führen. 

Diese  Lichter  und  Körper  sollen 
anderen  Schitien  als  Signale  dafür 
gelten,  dafs  das  Schiff,  welches  sie 
zeigt,  nicht  manövrirfkhig  ist  und 
daher  nicht  aus  dem  Wege  gehen 
kann. 

Die  genannten  Schiffe  dürfen,  wenn 
sie  keine  Fahrt  durch  das  Wasser  machen, 
die  Seitenlichter  nicht  führen,  mUssen 
dieselben  aber  führen,  wenn  sie  Fahrt 

machen. 

Zum  ersten  Male  seit  Uebergang 
der  Kabel  in  den  Besitz  der  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  hatte  Anfangs 
dieses  Jahres  eine  Instandsetzung 
des  Kabels  Greetsiel  —  Valentia 
stattzufinden. 

Bei  der  am  7.  April  1889  aus- 
geführten regelmäfsigen  dektriscben 
Messung  —  die  Kabel  werden  all- 
monatlich gemessen  —  zeigte  das 
Kabel  noch  ordnungsmäfsige  Be- 
schaffenheit; am  21.  April  1889  trat 
indefs  ein  Nebenschlufs  auf,  welcher 
zwar  den  Betrieb  noch  nicht  störte, 
da  der  Isolationswiderstand  an  der 
Stromübergangsstelle  noch  verhaltnifs- 
mäfsig  grofs  war,  die  Ausführung  der 
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weiteren  regelmafsii^cn  Messungen  indefs 
bedenklich  t•r^c!1ci^cIl   liefs,   weil  zu 
befürchten  stund,  dals  bei  Anwendung  i 
der  SU  diesen  Messungen  erforder- 
lichen stärkeren  Ströme  der  Fehler 
verschlimmert    und   das  Kabel  hier- 
durch   bald    betriebsunfühig   werden  j 
wUrde.  Auü  denselben  Gründen  niufste 
zunächst  auch  eine  genauere  Bestim- 
mung   des  Fehlerortes  unterbleiben 
und  abgewartet  werden ,  ob  sich  der 
Fehler   erholten   bz.  vergröfscrn   und  j 
zu  einer  völligen  Unterbrechung  des 
Betriebes  führen  wQrde.    Das  Kabel 
blieb  trotz  des  Nebenschlusses  benutz-  ' 
bar  bis  zum   19.  Januar  1890.  An 
diesem  Tage  trat  ein  Bruch  des  Kabels 
etwa  9  Knoten  von  der  Küste  von 
Valentia  ein,  und  nun  galt  es,  nicht 
nur  diesen  Schaden  zu  beseitigen,  son-  ' 
dem   auch    im   Zusammenhange  mit 
den  Insfandsctzungsarbeilen  den  vorher 
erwähnten  Isolationstehler  aufzusuchen 
und  auszubessern.   Da  das  Königlich 
grofsbritannische   KabelschifiT  «Mon- 
arch« zu  dieser  Zeit  nicht  verfügbar, 
sondern    zu    Kabel  -  Instandsetzungs- 
arbeiten westlich  von  Schottland  in 
Benutzung  war,  so  wurde  die  7We- 
grt^h  ConstrueHon  &  Maintenance  Co. 
in  London  —  eine  der  ersten  Welt- 
firmen  auf  dem  Gebiete  der  Herstellung  ! 
und  Unterhaltung  unterseeischer  Linien 
—  mit  der  Ausführung  der  Inland- 
Setzung  betraut.    Die  Company  stellte 
ihren  Kabeldampfer  »Britannia«,  dn 
Schiff  bester  Beschaffenheit,  welches 
schon  in  zahlreichen  Fällen  ähnlicher 
Art  benutzt  worden         imd  sich 
vollkommen  bewahrt  hat,  sammt  allen 
Einrichtungen,  Technikern,  Arheits- 
leuten  und  Bemannung  zur  Verfügung. 
Wir  geben   in  Nachstehendem  eine 
Beschreibung  dieses  Fahrzeuges. 

Die  »Britannia«  ist  im  Jahre  1884 
bei  Laird  Brothers  in  Liverpool  ge- 
baut, besteht  durchweg  aus  Stahl  und 
hat  eine  Tragfähigkeit  von  brutto 
1  534,66  und  netto  858  Register  Tons. 

Der  Dampfer  hat  zwei  Schrauben 
mit  zwei  von  einander  unabhängigen 
Maschinen  von  je  180  nominellen  oder 
zusammen    1  000    indicirten  Pferde- 


kräften. Der  tügUche  Kohlenverbrauch 
betrögt  20  t  20000  kg)  oder  pro  in- 
dicirte  Pferdekraft  und  Stunde  0,9375  kg. 
Die  Fahrgeschwindigkeit  beträgt  bei 
voller  Ladung  und  einem  Tiefgang  von 
6,37  m  10  Knoten  in  der  Stunde. 

Die  Lange  von  Steven  zu  Steven 
ist  Xo  m,  die  Breite  über  dem  Mittel- 
spant  10,37  m.  Die  Kohlenbehälter 
können  365  t  Kohlen  und  die  dr« 
Ballasttanks  zusammen  313  t  Wasser 
aufnehmen. 

Die  sechs  Süfswassertanks  fassen  zu- 
sammen 35.77  t. 

Das  Schiff  besitzt  sechs  wasserdichte 
Schotten  und  führt  sechs  Bote,  näm- 
lich 2  Hettungsböte,  2  Kutter,  1  Gig 
und  I  Kabclboot.  Die  Steuerung  wird 
durch  eine  kleine  auf  dem  Hinterdeck 
angebrachte  Dampfmaschine  bewerk- 
stelligt, welche  mittels  Kammrad-  und 
Wellenübertragui^  von  der  Com- 
mandubrUcke  aus  gehandhabt  werden 
kann. 

Es  sind  drei  Kabeltanks  vorhanden, 
ein  vorderer  (No.  1),  ein  mittlerer 
(No.  2)  und  ein  hinterer  (No.  3);  die 
Gröfsenverhältnisse  derselben  sind  fol- 
gende : 

No.  I  =  8,8392  m  Tiefe ,  4,575  m 
Durchmesser,  280,54  cbm  Inhalt; 

No.  2  =  9,144  m  Tiefe,  4,57a  m 
Durchmesser,  300,95  cbm  Inhalt; 

Nn  3  =  8,53 »4  m  Tiefe,  2,743»  m 
Durchmesser,  164,14  cbm  Inhalt. 

Auf  dem  Hinterdeck  befindet  sich 
eine  Kabelwinde  mit  Dynamometer 
und  LdtroUen,  Uber  dem  Heck  eine 

Thomson'sche  Tieflothmaschinc.  Auf 
dem  Vorderdeck  sind  neben  einander 
zwei  Kabelwindeii  mit  Lcilrollen  und 
Dynamometer  autgesieUt.  Die  Trom- 
meln nebst  Brems-  und  Triebrädern 
sowie  die  Maschinen  sind  indessen  bb 
auf  das  Zwischendeck  versankt,  so  dafs 
das  Oberdeck  fUr  die  Kabelarbeiten  frei 
bleibt. 

Der  Bug  des  Schifies  ist  Ober  den 
Steven  ausladend  vorgebaut  und  an 

diesem  Vorbau  sind  die  äufseren  Leit- 
rollen für  das  Kabel  bet'estigi.  Der 
Platz  ist  durch  emen  Giockenzugtele- 


Digitized  by  Goe^^le 


—    553  — 


graphen  mit  der  ComtnandobrUcke  und 

letztere  wiederum  in  gleicher  Weise 
mit  dem  Maschinenraum  verbunden, 
so  dais  der  Capitain  von  dem  Hug 
aus  die  Lage  des  Schiffes  zum  Kabel 
beobachten  und  es  der  Kabellagc  ent- 
sprechend manövriren  kann.  Das  den 
Sucher  tragende  Seil,  aus  14  einzeln 
mit  Manitlahant  umgebenen  Stahl- 
drahten  gesponnen,  wird  über  zwd 
Leitrollen  und  unter  die  Leitrolle  des 
Dynamometers  geführt.  Begegnet  der 
Sucher  auf  seinem  Wege  einem  Hinder- 
nisse und  wird  das  Seil  strari  gezogen 
hz,  die  Dynamometerrolle  gehoben^  so 
giebt  ein  Zeiger  den  Druck  in  Ge- 
wichtseinheiten auf  einer  Scala  an.  Je 
nach  der  Mccresiicfe  kann  eine  leich- 
tere oder  schwerere  Rolle  angebracht 
werden.  Der  RoUentrflger  steht  mit 
einer  Wasserbremse  in  Verbindung. 
r);is  obere  Knde  des  Cylinders  der 
Bremse  ist  durch  ein  enges  Rohr  mit 
dem  unteren  Ende  verbunden.  Wird 
der  Stempel  mit  der  Rolle  gehoben, 
so  mufs  er  das  Wasser  aus  dem  oberen 
Theil  de;  Cvlinders  durch  das  cnf^e 
Verbindungsrohr  nach  dem  unteren 
Theil  pressen.  Der  hierdurch  hervor- 
gerufene Widerstand  gegen  das  Heben 
und  Senken  der  Rolle  verlangsamt  die 
Beweguni^  und  verhindert  ein  plötz- 
liches AutsL  Ii  Hellen  bezw.  Fallen  der- 
selben. Die  Kabelwinden  arbeilen  von 
einander  unabhängig;  der  Dampf  wird 
ihnen  von  dem  Hauptkesael  zugefUhrt. 


I  Ein  kleinerer  Kessel  dient  zum  Betrieb 
i  des  Condensators,  der  Pumpen,  Schitfs- 
!  und  Ankerwinden,  sowie  zum  Füllen 
;  oder  Leeren  der  Ball;Kiuiiik>. 

!  Das  Mefszinimer  ist  Mittscliirts  auf 
dem    Zwischendeck    zwischen  Tank 

;  No.  I  und  No.  2  untergebracht.  Fufs« 
boden  und  Tischplatten  sind  mit 
dicken  Guttapcrchaplattcn  bezogen.  Ein 

1  stJindigcs  Mefssystem  ist  nicht  vor- 
handen. Für  jede  Expedition  werden 
die  erforderlichen  Instrumente  und 
Batterien  nach  vorheriger  sorgfältiger 

I  Prüfung  an  Bord  gebracht  und  wäh- 

I  rend  der  Reise  aufgestellt. 

Gewöhnlich  werden  in  Gebrauch 
genommen  eine  Batterie  von  120  I.e- 
clanche  -  Elementen  in  üutlapercha- 
behfiltern  und  zwei  Mefssysteme: 
eines  für  Widerstandsmessungen,  be- 
stehend aus  Marincgalvanometer  von 
7  000  Ohm  Widerstand  mit  Scala  und 
Lampe,  Wheatstone'scher  Brücke,  Com- 
mutator-  und  Kurzschlu&taste,  das 

i  andere  für  Isolationsmessungen,  be- 
stehend aus  einem  Marinegalvanometer 
von  30  000  ühm  Widerstand  mit 
Zweigwiderstand  von  elf  verschiedenen 
Werthen,  Scala,  Lampe,  Commutator- 
taste,  Rheostat  von  1000000  Ohm 
und  Condensator  von  0,333  Mikrofarad 
Capacität.  Aulserdcm  wird  ein  Morse- 
system mit  polarisirtem  Relais  und  ein 

\  Spicgelsprechsystem  aufgestellt. 

I  (ScMab  IMgU 


70.  Post  und  Telegraphie  in  Spanien. 

(Schluf».) 


Was  die  Personalverhältnisse 
der  Postverwaltung  betrifft,  so  steht, 
wie  schon  erwähnt,  an  der  Spitze  des 

Post-  und  Telegraphenwcscns  unter 
dem  Ministerium  des  Innern  der 
General-Post-  und  Telegraphendirector, 
welchem  zur  Bewältigung  der  Dienst- 
geschäfte bei  der  Generaldirection  eine 
Anzahl  Abtheilungsvorsteher  nebst 
HUlfsbeamten   unterstellt  sind.  Der 


Generaldirection  steht  ein  Collegium 
zur  Seite,  welches  aus  den  Inspectoren, 
die  in  Madrid  ihren  Wohnsitz  haben, 
besteht,  und  welchem  im  Wesentlichen 
die  Beschlufsfassung  über  Aenderungen 
im  Dienstbetriebe  obliegt;  dieses  Colle- 
gium fahrt  den  Namen  Junta  de  Jefes» 
Ferner  bestehen  Inspectionen  zur  lieber* 
wachuni^  des  Dienstes;  die  Inspectoren 
zerfallen  in  solche  erster,  zweiter  und 


Digitized  by  Google 


—    554  — 


dritter  Klasse.  An  der  Spit/e  der  Be- 

zirkM^ürcctioncii,  die  luich  ihi  ti Wichtig- 
keit des  Verkehrs  ebenfalls  drei  Klassen 
bilden,  stehen  Administratoren.  Die 
Wahrnehmung  des  prakiischen  Dicnhles 
liegt  den  Oflüdalen,  welche  in  fünf 
Klassen  eingctheilt  sind,  und  den 
Aspirnntcn ,  welche  in  solche  erster 
und  solche  zweiler  Kla>se  unterschieden 
werden,  ob.  Als  UnlerbcanUc  sind 
Orts-  und  Landbrief trager  (Peatones 
und  Carteros  ruralcs-,  sowie  Post- 
schaffner und  Bürcaudiener  ,  Porteros 
und  Ordcnan\as  eingestellt.  Der  Hin 
tritt  in  den  Posldiensl,  sowie  das  Aut- 
steigen in  höhere  Beamtenstufen  ist 
von  dem  Bestehen  von  Prüfungen  ab- 
hängig. Das  Aufrücken  im  Cjehalt. 
sowie  von  Kang  zu  Rang  geschieht 
in  allen  Klussen  streng  nach  dem 
Dienstalter,  sofern  nicht  ein  schnelleres 
Aufsteigen  in  Folge  hervorragender 
Leistungen  einem  Beamten  besonders 
zucrlvannt  i^t.  I-ine  solche  besondere 
Verdiensianerivennung  gilt  nur  für  ein 
einmaliges,  aufsergewöhnliches  Auf- 
steigen von  einer  Klasse  in  die  nächst- 
höhere; ein  erneutes  aiifscrgewöhnlichcs 
Aufsteigen  kann  nur  durch  eine  neue 
Verdienstanerkennung  erworben  wer- 
den. 

Die  Prüfung  behufs  Eintritts  in  den 

Postdicnst  als  Aspirant  zweiter  Klasse 
umlalst  folgende  (legenstände :  spa- 
nische Grammatik,  französische  Sprache 
(Lesen und Uebersctzen),  Anfangsgründe 
der  Arithmetik,  postalische  Geographie 
Spaniens,  Postgesetzgebung,  Stern pcl- 
geselzgcbung,  Tarife  des  inneren  und 
des  Wellpostverkehrs,  Rechnungswesen. 
Vor  dem  Bestehen  dieser  Prüfung 
zahlen  die  Dienstanßfngcr  nicht  zu  den 
eigentlichen  Beamten.  Zur  Prüfung 
wird  nicht  zugelassen,  wer  jünger  als 
17  und  älter  als  40  Jahre  ist,  wer  ge- 
richtlich zu  einer  entehrenden  Strafe 
verurtheilt  gewesen  ist,  wer  sich  in 
gerichtlictuT  L'ntersuchung  befindet, 
wer  sich  in  l'olge  kürperlicher  Ge- 
brechen zum  Postdiensl  nicht  eignet, 
wer  zur  Strafe  von  anderen  Staats- 
behörden entlassen  ist  und  wer  bereits 
im  Postdienst  beschilftigt  gewesen  und 


I  zur  Strafe  aus  demselben  ausgeschieden 
ist.  Die  Officiale,  welche  in  die  Stel- 
lung der  Inspecforen  oder  Administra- 
tcMcn   einrücken  wollen,  müssen  eine 

j  weitere  Prüfung  ablegen,  welche  um- 
fafst :  Lesen  und  Uebersetzen  in  der 
englischen  oder  deutschen  Sprache, 
allgemeine  postalische  Geographie, 
Kcnntnits  der  in  Krall  bestehenden 
Vertrüge  und  in  dem  aligemeinen  Kasscn- 
und  Rechnungswesen  des  Staates.  In 
die  Stellen  der  Officiale  fünfter  Klasse 

,  und  der  Aspiranten  erster  und  zweiter 
Klasse  können  auch  l  nterotliciere  ein- 
treten, welche  sicli  durch  den  Miliiair- 
dienst  Anspruch  auf  Versorgung  bei 
einer  Civilbehörde  erworben  haben 
und  den  sonst  gestellten  Anforderungen 
entsprechen.  Das  AntVücken  aus  einer 
Klasse  in  eine  höhere  isi  in  der  Regel 
nur  dann  zulässig,  wenn  sich  ein  Be- 
amter mindestens  2  Jahre  in  iler  be- 
trctlcnden  niederen  Klasse  befunden  hat. 

lieber  die  Beamten  können  folgende 
Straten  verhängt  werden:  Entlassung, 
dauernde  Zurückstellung  und  zeitweilige 
Zurückstellung    im    Dienstatter,  Sus- 
pension des  Gehalts,  Geldstrafen  und 
V'erwarnungen.     Kein   Beamter  kann 
entlassen  oder  im  Dienstalter  zurück- 
gestellt werden,  bevor  ihm  nicht  in 
einem  förmlichen  Disciplinarverfahren 
Gelegenheit  zur  Verthcidigung  geboten 
und  sein  Vergehen  festgestellt  worden 
ist.     Der    Disciplinargerichlshot  M^tzt 
sich  aus  einem  Inspector  erster  Klasse 
und  zwei  .^btheilungsvorstehem  der 
Generaldirection  zusammen;   der  Be- 
schuldigte vertheidigt  sich  nicht  selbst, 
sondern  wird   durch   einen  anderen 
Postbeamten  vertreten.  Gegen  die  Ver- 
hängung der  Enllas-sung  und  der  dauern- 
den  oder  zeitweiligen  Zurückstellung 
im   Dienstalter  ist  Berufung   an  den 
Minister  des  Innern  und  gegen  dessen 
Entscheidung  Berufung  an  den  Staats- 
rath zulässig.    Gegen  die  Verhangung 
der    anderen    Strafen    ist    eine  Be- 
rufung nicht  statthaft:  indessen  darf  die 
Gehaltssuspension  sich  auf  2  Monate 
erstrecken,  wahrend  die  Geldstrafe  die 
Höhe  der  Besoldung  für  einen  halben 
Monat  nicht  Ubersteigen  darf. 
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Das  Dienstalter  richtet  sich  genau 

nach  der  Zahl  der  im  Dienst  ver- 
brachten Jahre,  Monate  und  Toj^c. 
Ist  aus  Gründen  der  Sparsamkeit  oder 
in  Folge  veränderter  Organisation  eine 
Steile  eingezogen  und  ein  Beamter 
übLT/ä'hlig  geworden,  so  wird  diesem 
die  Zeit  des  reber/.ahlig'ieins,  während 
welcher  er  allerdings  nur  die  Hiiltte 
seines  Gehaltes  bezieht,  als  Dienstzeit 
mit  angerechnet.  Allitthrltch  veröffent- 
licht die  Generaldircction  im  Amt-1  1  iit 
eilje  Altersliste  sämmtiicher  acti\en  Be- 
amten; gegen  die  Einordnung  in  diese 
Liste  kann  von  jedem  Beamten  unter 
Vorlegung  der  Beweisstücke  Berufung 
eingelegt  werden. 

Unter  A'-pirantcn  dritter  Klasse  ver- 
steht man  die  ünterbeamten,  nämlich 
Postschafiner,  BQreaudiener,  Orts-  und 
Landbrieftrflger,  sowie  Postfufsboten. 
Dle•^elbcn  müssen  vom  Dienst  im  Heer 
und  in  der  Marine  mit  gutem  7eug- 
nils  entlassen  oder  von  diesem  Dienst 
befreit  sein,  in  der  Öffentlichen  Mei- 
nung einen  guten  Ruf  geniefsen,  nicht 
jünger  als  18  und  nicht  älter  als 
4^  ';ihre  sein  und  lesen  und  sehreiben 
können.  Die  Landbriciträger  sind  nicht 
nur  dazu  bestimmt,  die  Brief^endungen 
in  den  Landorten  l'nipt'ängern 
zuzustellen,  sondern  sie  haben  gleich- 
zeitig auch  eine  kleine  Landpostanstalt 
zu  besorgen.  Sie  müssen  an  einer 
geeigneten  Stelle  ihres  Wohnhauses 
einen  Briefkasten  anbringen,  in  wel 
chen  das  Publikum  die  aufzuliefernden 
Briefe  einlegen  kann;  ferner  tniNsen 
sie  sich  zu  ein  für  aiiemal  besliinmicn 
Stunden  in  ihrer  Behausung  befinden, 
um  die  aufgelieferten  Briefe  abzusenden, 
die  ankommenden  entgegenzunehmen, 
auszugeben  und  zu  bestellen.  Die  Post- 
schatlner  und  Büreaudiener  haben  für 
die  Retnhallung  und  Bewachung  der 
Dienstrfiume,  für  Reinigung  der  Möbel 
und  Stempel  zu  sorgen  und  diejenigen 
Dienstverrichtungen  und  Handreichun- 
gen wahrzunehmen,  welche  ihnen  von 
den  Beamten  übertragen  werden.  Im 
Ortsbesteildienst  dürfen  dieselben  nur 
dann  verwendet  werden,  wenn  sich 
eine   andere  Möglichkeit,  erkrankte 


Briefträger  zu  vertreten,  nicht  darbietet. 

Soweit  genügender  Raum  vorhanden 
i-^t,  haben  die  Posischatlher  und  Büreau- 
diener in  den  i\>sthausern  zu  wohnen; 
sind  bei  einer  PoslansiaU  mehrere 
Postschaffner  u.  s.  w.  beschäftigt,  so 
wird  die  Wohnung  im  Posthause  stets 
dem  Dienstältesten  Ubertragen. 

II.  Telegraphie. 

.Tedcrmann  steht  das  Recht  zu,  sich 
des  Telegraphen  zur  Lebermiltelung 
von  Nachrichten  zu  bedienen.  Die 
Regierung  hat  dafllr  zu  sorgen,  dafs 
das  Telcgrammgeheimnifs  geh()rig  ge- 
wahrt wird;  dieselbe  übernimmt  keiner- 
lei Verantwortlichkeit  hinsichtlich  der 
TelegrammbefSrderung.  Die  Regierung 
hat  das  Recht,  die  Beförderung  solcher 
Privattelegramme  zu  unterlagen,  welche 
der  Sicherheit  des  Staates  schaden 
können,  den  Gesetzen  des  Landes  zu- 
widerlaufen oder  der  öffentlichen  Ord- 
nung und  der  guten  Sitte  w  idersprechen. 
.Aufserdem  kann  die  Regierung  den 
Telcgraphenbelrieb  zeitweise  ganz  oder 
auf  gewissen  Linien  aufheben. 

Die  spanische  Telegraphenverwaltung 
lafst   Telegramme    in   offener  und 

chitfrirter  Sprache  zu.    Die  Urschrift 

eines  'I'elegramms  mufs  vom  Autgeber 
in  solchen  Buchstaben  und  Zeichen, 
welche  sich  durch  den  i'elegraphen 
wiedergeben  lassen,  deutlich  nieder- 
geschrieben sein.  Die  Adresse  des 
Telegramms  ist  so  abzufas-^en,  dafs  die 
Zustellung  <te' selben  an  den  Kmpfiinger 
ohne  Rückfrage  möglich  ist.  Auch  für 
kleinere  Orte  mufs  dem  Namen  des 
Empfangers  eine  ergänzende  Bezeich- 
nung beigefügt  werden,  damit  im  Falle 
einer  luit^tellung  des  Namens  dennoch 
die  Bestellung  des  1  ciegramms  er- 
folgen kenn.  Die  Angabe  des  Be- 
stimmungslandes ist  in  allen  Fallen 
erforderlich ,  wo  über  den  Bestim- 
mungsort irgend  welche  Zweifel  mög- 
lich sind.  Weigert  sich  der  Auf- 
geber eines  Telegramms,  nach  dnem 
Orte,  welcher  mit  anderen  Orten  gleich- 
namig ist,  den  Bestimmungsort  durch 
Hinzusetzung  des  Namens  des  Bestim- 


Luyitizcü  by  Google 


mungslandes  naher  zu  beseidinen,  so 
hat  die  Telegraphenanslalt  die  höchste 

Taxe,  welche  sich  ftlr  die  gleichnamigen 
Orte  je  nach  ihrer  Lage  ergicbt,  in 
Anwendung  zu  bringen ;  au&erdem  bat 
der  Aufgeber  die  Folgen  einer  Fehl- 
leiiung  selbst  zu  tragen.  Die  Anwen- 
dung einer  jibgekürztcn  Autschritt  ist 
zulässig;  dieselbe  muis  jedoch  im  Voraus 
mit  der  Bezirks-Telegraphendirection, 
welche  der  Bestimmungs-Telcgraphen- 
anslalt  vorgesetzt  ist,  verabredet  wer- 
den; aulscrdcrn  ist  im  Voriuis  eine 
Gebuhr  für  Anwendung  einer  abge- 
ktlrzten  Aufschrift  in  Höhe  von  40  Pe- 
setas jährlich  zu  entrichten.  In  den 
Empt";in^  bescheinigungen  Uber  er- 
haltene ielegrammc  darf  der  Empfänger 
nicht  mit  der  abgekürzten  Aufschrift, 
sondern  nur  mit  seinem  vollen  und  rich- 
tigen Namen  quitliren.  Die  etwaigen 
Angaben  bezUgüch  der  bezahlten  Ant 
werten,  der  Dringlichkeit,  der  Zustellung 
an  den  EmpfUnger  u.  s.  w.  mOssen  vor 
die  Aufschrift  gesetzt  werden;  die  hier- 
für zugelassenen  abgekürzten  Bezeich- 
nungen decken  sich  mit  den  fUr  den 
internationalen  Verkehr  vereinbarten 
Abkürzungen.  Tel^amme  ohne  Text 
sind  unzultlssig;  gehen  jedoch  solche 
Telegramme  vom  Ausland  ein,  so  sind 
dieselben  weiter  zu  befördern  und  den 
Empfängern  zuzustellen.  Der  Absender 
eines  Privattelegramms  ist  verpflichtet, 
sich  auf  Verlangen  Ober  seine  Persön- 
lichkeit nuszüweiscn;  andererseits  steht 
demselben  auch  frei,  seine  Unterschrift 
unter  dem  Telegramm  sich  beglaubigen 
SU  lassen.  Die  Telegramme  können 
behufe  Auflieferung  entweder  bei  einer 
Telegraphenanstalt  unmittelbar  abge- 
geben oder  dem  Vorsteher  der  Tele- 
graphenanstalt mittels  Briefes  zuge- 
sandt werden.  Im  letzteren  Falle  mufs 
vor  der  Aufschrift  der  Wohnort  des 
Aufgebers,  sowie  der  Tag  der  Ab- 
sendung  angegeben  und  in  Freimarken 
die  fällige  Gebühr  dem  Telegramm 
beigefügt  sein.  Kann  ein  solches  Tele- 
gramm wegen  undeutlicher  Schrift 
oder  ungenügender  Frankirung  nicht 
abgesandt  werden,  so  wird  dem  Auf- 
geber hiervon  Mittheilung  gemacht;  in 


der  Benachrichtigung  darf  der  Inhalt 

des  Telegramms  nicht  angeführt  wer- 
den. Werden  die  Miingel  nicht  inner- 
halb eines  Monats  beseitigt,  so  wer- 
den die  Postwerthzeichen,  welche  zur 
Frankirung  des  Telegramms  bestimmt 
waren,  mittels  Durchlochung  cnt- 
werthct  und  das  Telegramm,  nachdem 
es  mit  einem  Vermerk  über  den  Grund 
der  Nichtabsendung  versehen  ist,  mit 
den  Übrigen  Telegrammen  an  die 
Direction  eingesandt. 

Die  Taxe  betri^^t   für  Telegramme, 
welche   innerhalb    derselben  Provinz 
zu  befördern  sind,  bis  zu  15  Wörtern 
50  Centimos   und  für  jedes  weitere 
Wort    3  Centimos   mehr,    für  Tele- 
gramme,   deren   Aufgabe-    und  Be- 
stimmungsort in  verschiedenen  Pro- 
vinzen liegen,  bis  zu  1 5  Wörtern  i  Peseta 
und  für  jedes  weitere  Wort   i  o  Cen- 
timos   Für  Telegramme,  welche  zwi- 
schen Orten  auf  den  Canarischen  Inseln 
ausgetauscht  werden,  wrd  eine  Zu- 
schlagtaxe von  1 5  Centimos  für  jedes 
Wort  und  fUr  Telegramme,  welche 
mit  den  Canarischen  Inseln  einerseits 
und  dem  spanischen  Festlandc  und 
den  Balearen  andererseits  ausgetauscht 
werden,  eine  Zuschlagtaxe  von  50  Cen- 
timos fUr  jedes  W'ort  erhoben.  Für 
Telegramme,  welche  an  die  Directoren 
von  politischen  Zeitungen  gerichtet  und 
zur  Veröffentlichui^  in  den  Zeitungen 
bestimmt  sind,  wird  jedoch  ohne  Unter- 
.schied  eine  Taxe  von  50  Centimo<;  für 
je   15  Wörter  und   5  Centimos  mehr 
für  jedes  weitere  Wort  berechnet.  Die 
Taxe  für  Telegramme  nach  dem  Aus- 
land richtet  sich  nach  der  Zahl  der 
Wörter;  eine  Mindesltaxc  ist  für  die- 
selben  nicht  festgesetzt. 

Die  Bestimmungen  Uber  die  Zählung 
der  Wörter  decken  sich  im  Wesent- 
lichen mit  denjenigen  des  internationalen 
Verkehrs:  die  gröfste  Litnge  eines  Tax- 
wortes ist  für  den  inneren  und  den 
europülschen  Verkehr  auf  1 5  Buch- 
staben testgesetzt.  Bei  Zahlengruppen 
werden  je  fünf  zusammengehörige 
Ziffern  für  ein  Taxwort  gezählt. 

Uebcr  die  gezahlte  Gebühr  kann  der 
Aufgeber  eines  Telegramms  die  Aus- 
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Stellung  einer  Quittung  vcrlantjen  ;  hier- 
für ist  eine  besondere  Gebühr  von 
lo  Centimos  zu  entrichten. 

Hat  der  Aufgeber  eines  Telegramms 
den  Leitweg  für  dasselbe  im  Telegramm 
angegeben,  so  i-^t  dieser  seitens  der 
Telegraphenanstaltcn  einzuhalten;  an- 
derenfalk  wühlt  die  Telcgraphenanstalt 
den  kOnesten  Weg.  Wird  ein  Tele- 
gramm dem  Empfynger  mit  der  Post 
zugesandt,  so  geschieht  dies  stets  in 
Form  eines  Einschreibbriefes. 

Die  angekommenen  Telegramme 
werden  den  Empfängern  nach  der 
Reihenfolge  ihres  Eintretfens  durch 
besondere  Boten  zugestellt,  wenn  die 
Empfänger  im  Stationsortc  der  Tele- 
graphenanstalt ihren  Wohnsitz  haben 
und  die  Telegramme  nicht  als  post-  oder 
telegraphenamtslagernd  bezeichnet  sind. 
Telegramme,  welche  durch  besondere 
Boten  bestellt  werden,  können  dem 
Empfibiger  selbst  oder  erwachsenen 
Familienmitgliedern ,  den  Beamten, 
Hausbesitzern  oder  ThUrhUtern  aus- 
gehändigt werden,  sofern  in  der  Auf- 
schrift des  Telegramms  nicht  die 
eigenhändige  Zustellung  besonders  ver- 
langt i^t.  Ist  ein  Telegramm  unbe- 
stellbar, so  crUifst  die  Bcstimmungs- 
Telegraphenanstalt  an  die  Autgabe- 
anstalt «ant  kurze  telegraphische  Un- 
bestellbarkeitsmeldung ,  welche  den 
Grund  der  rnbestellbarkeit  ergiebt. 
Sofern  nicht  unterwegs  eine  Entstellung 
vorgekommen  ist,  welche  die  Ablassung 
eines  Berichtigungstelegramms  nOthig 
machen  würde,  ist  die  l'nbestellbar- 
keitsmeldung  dem  Absender  des  Tele 
gramms  zuzustellen.  Telegramme  nach 
Orlen,  weiche  nicht  mehr  als  3  km 
vom  Orte  der  Bestimm  ungs  -  Tele- 
graphenanstalt abliegen,  werden  durch 
die  Tclegraphenboten  abgetragen;  Tele- 
gramme nach  entternter  gelegenen  Orten 
werden  der  Post  zur  Weiterbetörderung 
übergeben.  Amtslagemde  Telegramme 
werden  nur  dem  Empfänger  selbst 
oder  dessen  Bevollmüchtigten  aus- 
gehändigt; der  Empfänger  hat  sich  als 
solcher  gehörig  auszuweisen.  Derartige 
Telegramme  werden  bei  den  Tele- 
graphenanstalten 6  Wochen  zur  Ver> 


t'ügung  des  Emptüngers  bereit  gehalten 
und  sodann  vernichtet. 

Fttr  Telegramme  des  inneren  Ver- 
kehrs kann  die  Antwort  nur  für  die 
dreifache  Lange  des  l  rsprungstele- 
gramms  vorausbezahlt  werden  Wird 
die  Zaiil  der  Wörter,  lür  welche  die 
Antwortstaxe  gezahlt  werden  soll,  im 
E'rsprungstelegramm  nicht  angegeben, 
so  wird  für  die  Antwort  die  Gebühr 
für  ein  Telegramm  von  10  Wörtern 

1  berechnet.  Das  Formular ,  welches 
dem  Empfänger  eines  Telegramms  mit 

I  bezahlter  Antwort  fttr  das  Antworts- 
telegramm zugestellt  wird,   kann  der 

I  EmpfJfnger  zur  Auflieferung  jedes  be- 
liebigen Telegramms  benutzen;  die 
Gültigkeit  jenes  Formulars  erlischt  je- 
doch nach  Ablauf  von  8  Tagen. 

Die  Nachsendung  von  Telegrammen 
ist  auch  im  inneren  Verkehr  statthaft; 
die  Gebühr  für  die  Nachsendung  be- 
rechnet sich  nach  der  gewöhnlichen 
Taxe  und  wird  vom  Empfänger  er- 
hoben. Die  Bestimmungen  über  die 
Behandlung  von  dringenden  Tele- 
grammen, von  Telegrammen  mit  be- 
zahlter Empfangsanzeige,  von  zu  ver- 
vieififltigenden  Telegrammen  u.  s.  w. 
stimmen  mit  den  für  den  internationalen 
Verkehr  allgemein  bestehenden  Uberein. 

Unter  Seetelegrammen  (telegramas 
semafmicos)  versteht  man  solche  Tele- 
gramme, welche  mit  den  Schiffen  auf 

I  otfener  See  mittels  der  an  der  Küste 
gelegenen  Seetelegraphcn  ausgewechselt 
werden.  IMeselben  können  entweder 
in  der  Landessprache  oder  in  Zeichen 
des  allgemeinen  Hnnticiscodex  abgefafst 
sein;  die  letzteren  werden  als  chitfrirtc 
Telegramme  behandelt.  Für  in  See 
befindliche  Schiffe  bestimmte  Seetele- 
gramme müssen  in  der  Aufschrift  den 
Namen  oder  die  amtliche  Nummer 
und  die  Nationalitiit  des  Schitfes  ent- 
halten. Für  Seetelegramme  wird  aufser 
der  Gebühr  für  ein  gewöhnliches  Tele- 
gramm von  gleicher  Länge  eine  feste 
Gebühr  von  2  Pesetas  für  jedes  Tele- 

,  gramm  erhoben,  und  zwar  vom  Ab- 
sender bei  Telegrammen  an  SeeschitTe 
und  vom  Empftinger  bei  Telegrammen 
von  Seeschiffen.  Telegramme,  welche 
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innerhalb  30  Tage  nach  der  Auf- 
lieferung dem  betrctfenden  Sceschifl' 
seitens  der  Sectelcgraphen  nicht  haben 
zugestellt  werden  können,  werden  ver- 
nichtet. Ist  )cdoch  das  Schiff,  für 
welches  ein  Scctelcpramm  bestimmt 
ist,  innerhalb  28  Tage  noch  nicht 
eingetroffen,  so  gicbt  die  See -Tele- 
graphenanstalt dem  Aufgeber  hiervon 
millels  Amlslelct;ramni^  Kcnntnifs;  der 
Auft;ebcr  kann  sodann  durch  ein  ge- 
wöhnliches Tclegrumin  das  Verlangen 
Stellen,  dafs  das  Sectclegramm  weitere 
30  Tage  für  die  Zustellung  bereit  ge- 
halten wird. 

Die  l'rschrifien  der  Telegramme 
werden  von  den  Telegraphenansialten 
allmonatlich  an  die  Bezirksdirectionen 
eingesandt,  wo  sie  mindestens  6  Monate 
lang  aufbewahrt  werden;  bei  Tele 
grammen  nach  dem  Auslände  betragt 
die  Aufbewahrungsfrist  1 8  Monate.  So- 
lange die  Urschriften  der  Telegramme 
vorhanden  sind,  können  dem  Absender 
oder  dem  Empfänger  oder  deren  Be- 
vollmächtigten Abschritten  gefertigt 
werden;  hierftlr  ist  eine  Taxe  '*von 
50  Centimos  für  je  100  WOrter  zu 
entrichten. 

Die  lelegraphcnverwallung  Uber- 
nimmt /war,  wie  schon  weiter  oben 
erwähnt  ist,  keinerld  Verbindlichkeit 
hinsichtlich  der  richtigen  Beförderung 
der  Telegramme;  dagegen  erstattet  sie 
dem  Absender  eines  'Felcgramms  die 
gezahlten  Gebühren,  wenn  das  Tele- 
gramm in  Folge  dnes  wahrend  der 
Beförderung  vorgekommenen  Ver- 
sehens dem  Empfänger  nicht  zugestellt 
worden  ist.  Der  Antrag  auf  Erstattung 
der  TelcgramnigebUhren  mufs  jedoch 
bei  inländischen  Telegrammen  innei^ 
halb  20  Tage  nach  Auflieferung  des 
Telegramms  gestellt  werden. 

Der  Telegraphen  verwaltung  liegt  nicht 
nur  die  Auskundung,  Herstellung  und 
der  Betrieb  der  staatlichen  Telegraphen- 
linien ob,  sondern  auch  die  Oberauf- 
sicht Uber  diejenigen  Linien,  welche 
Eigenthum  von  Unternehmungen  oder 
Privatpersonen  sind. 

Die  höchste  unmittelbare  Behörde 
der   Telegraphenverwaltung    ist  die 


I  General  -  Post-  und  Telegraphendirec- 
'  tion;  ihr  steht  die  Oberleitung  des 
gesammten  Telegraphendienstes,  sowie 
innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Ver- 
fügung über  das  Personal  zu.  Der 
Gciier.ililireciion  xiir  Seife  steht  ein 
CoUegium,  die  Junta  Consultiva,  welche 
aus  dem  Sectionschef  bei  der  General- 
direction  und  den  Beurksinspectorcn 
zusammengesetzt  ist  und  hinsichtlich 
der  kegelung  des  Betriebsdienstes  u.  s.  w. 
eine  beraihende  Stimme  hat;  dcr.sclbcn 
steht  auch  die  Befu^nifs  zu,  VorschlSge 
I  zu  Verbesserungen  im  Dienstbetrieb  der 
'  (leiicraldircciion  zu  unterbreiten.  Der 
Generaldireciion  unterstellt  ist  eine 
Generalinspcction  (Inspeccion  General 
welche  den  Betriebsdienst  leitet.  Unter 
dieser  stehen  die  Betriebsinspectionen 
(Inspecciones  de  Distrito\  welche  den 
Betrieb  Uberwachen.  Ferner  bestehen 
Centralstdlen  (Centras  —  sechs  an  der 
Zahl),  welche  die  telegraphische  Corre- 
spondenz  in  die  ihnen  unterstellten 
Provinzen  vertheilen.  Den  Bezirks- 
directioncn  ( Direcaones  de  Secciön 
deren  Thätigkeit  sich  auf  je  eine  Pro- 
vinz erstreckt,  liegt  die  Regelung  des 
Dienstes  für  ihren  Bezirk  ob.  Ihnen 
!  unterstellt  sind  die  Telegraphenanstalten 
j  {Estaciones  telegrdßcas) ^  welche  den 
I  Dienst  für  den  Ort  wahrnehmen. 

Das  höhere  Personal  zerfallt  in 
I  Generalinspecloren,  hispectorcn,  Haupt- 
directoren  bei  den  CentralstcUen  und 
Bezirksdirectoren ;  das  nachgeordnete 
Personal  setzt  «ch  zusammen  aus  Unter- 
Bezirksdirectoren ,  Stationsvorstehern, 
Officiülen  und  Aspiranten.  Die  L^ntcr- 
directorcn  sind  Vorsteher  derjenigen 
Stationen  mit  fortwährendem  Dienst, 
welche  nch  nicht  am  Sit»  einer  Be- 
zirksdircction  befinden;  die  Beamten 
unterstützen  und  vertreten  unter  l^m- 
ständcn  die  Directoren.  Die  übrigen 
Stationsvorsteher  haben  fllr  die  vor- 
schriftsmsfsige  Abwickelung  des  Dienstes 
bei  ihren  Aemtern  zu  sorgen.  Dj© 
Ofhciale  und  Aspiranten  sind  ans- 
schlielslich  mit  der  Vermitlelung  der 
telegraphischen  Correspondenz  be- 
schäftigt, können  jedoch  von  ihren 
Vorstehern  auch  zu  anderen  Dienst- 
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Verrichtungen  herangezogen  werden. 
Die  Ihiterbeanüen  zerfallen  in  Portiers 
und  Hausdiener,  Lcitungsautsehcr,  \'or- 
arbdter  und  Boten;  ihre  Obliegenheiten 
ergeben  sich  aus  diesen  Benennungen 
von  selbst.  Im  l  ebrigen  decken  sich 
die  Vorschritten  über  die  Hechte  und 
Pflichten  der  Telegraphenbeamten  im 
Grofsen  und  Ganzen  mit  den  besQg- 
lichcn  Vorschriften,  welche  hinsichtlich 
der  Postbeamten  erlassen  sind. 

Im  Jahre  1888  hatte  das  spanische 
Telegraphennetz  dne  Ausdehnung  von 
25  378  km  Linien  und  56  170  km  Lei- 
tungen; davon  befanden  sich  12438  km 
Linien  mit  27  1 95  km  Leitungenan  Land- 
strafsen,  1  356  km  Linien  mit  3  5  18  km 
Ldtungen  an  Staatsbahnen ,  8  976  km 
Linien  mit  2284.1  km  Leitungen  an 
Privateisenbahnen,  144  km  Linien  mit  j 
352  km  Leitungen  waren  unterirdische 
Kabel  und  2  274  km  Linien  mit  3  274  km 
Leitungen  unterseeische  Kabel.  Die  letz- 
teren verbanden  Cadi/  mit  Santa  Cruz 
de  Tcnerife,  Tenerife  mit  Las  Palma';, 
Las  Palmas  mit  Lanzarote,  S.inia  Ouz 
de  la  l^alma  mit  Garachico   und  auf  , 
den  Balearen  Javea  mit  Port  Roig,  | 
Mallorca  mit  Mcnorca  und  Ibiza  mit 
Mallorca.    Die  Zahl  der  im  Gebrauch 
befindlichen  Apparate  betrug  b^ndc  des 
Jahres  1887  884  Stück,  davon  gehörten 
845  dem  Morse-,  30  dem  Hughes- 
und  9  anderen  Systemen  an.  Das  Per- 
sonal  bczitTerfe  sich  Ende  1 887  auf 
3  640  Kopfe.     Im    inneren    Verkehr  : 
wurden     in    dem    genannten    Jahre  < 
2  272  336  Privat-  und  331  159  Dienst-  | 
telegramme  befördert.  Im  Verkehr  mit  1 
dem  .Auslände  gingen  390  o^S  Stück 
Privattelegramme  ein,    389076  Slück 
wurden  abgesandt  und  1  1  2  0Ö7  Slück 
im  Durchgang  befördert;  aufserdem 
gelangten    140  544  Diensttelegramme 
zur  Beförderung,  ' 

in.  Fernsprechwesen. 

Die  Femsprecheinrichtungen  in  Spa- 
nien und  deren  Betrieb  befinden  sich 
fast  au>  chliefslich  in  Händen  von  | 
Privatunternehmern ,  und  zwar  auf 
Grund  von  Conceasionen,  welche  für 
jedes  Fernsprechnetz  besonders  vom 


Staate  crtheilt  werden.  Die  allgemeinen 
Bedingungen  dieser  Concessionen  smd 
durch  Königlichen  Erlafs  vom  3.  Juni 
1 884  festgesetzt  worden.  Danach  wird, 
falls  weh  das  ßedilrfnifs  zur  Einrich 
tung  eines  Stadttern'^prechnel/cs  ergiebt, 
die  Goncession  ötientlich  ausgeboten. 
Der  ünlernehmer  mufs  zur  Sicherung 
d»  Unternehmens  eine  Kaution  stellen, 
die  mindestens  10  vom  Hundert  der« 
voraussichtlichen  Einnahme  aus  dem 
Lnternehmen    betragen    muls.  Die 
Concession  wird  auf  die  Dauer  von 
30  Jahren  gewährt,  schliefst  jedoch  die 
Einrichtung    anderer  Fernsprechnetze 
an  demselben  Ort  nicht  unbedingt  aus. 
Nach   Ablauf    der  Concessionsdauer 
werden   die  Fernsprechlinien  Eigen- 
thum des  Staates,  ohne  dafs  dem  Unter- 
nehmer irgend  welcher  Anspruch  auf 
Entschädimmg  zusteht.    Die  von  dem 
Unternehmer  aufgestellten  Apparate  sind 
entweder  dem  Staate  zum  Taxwerthe 
zu  überlassen  oder  der  l'nternehnKT 
hat  dieselben  zurückzuziehen,  wahrend 
sie   der   Staat    alsdann    durch  andere 
ersetzt.    Gegenüber  dem  l^rivaleigeu- 
thum  wird  dem  Unternehmer  das  Recht 
der  Expropriation  zuerkannt.  Das  Fern- 
sprechnetz darf  sich  nach  keiner  Seile 
über  10  km,  von  der  Hauptstation  ab 
gerechnet,  ausdehnen.    Die  von  den 
Theilnehmern  zu  zahlenden  fahrlicfaen 
Gebühren  dUrfen  folgende  Spitze  nicht 
über'iteigen :  300  l"*csetas  für  jede  inner- 
halb des  W  eichbildes  der  betretfenden 
Stadt  in  einem  Privathausc  eingerichtete 
Femsprechstelle,  welche  nur  von  dem 
Theilnehmer    selbst     benutzt  wird; 
600  Pesetas  für  eine  gleichartige  Fern- 
sprechstelle, welche  jedoch  sämmtlichen 
Bewohnern  des  Hauses  zur  Benutzung 
überlassen  bt;  1000  Pesetas  f&r  jede 
Fernsprechstelle,    welche    in  Gesell- 
sch a f t sha Usern ,  Ka  ti ee h ii use rn ,  Th eatern , 
Bankhäusern,  Eisenbahnstationen  u.  s.w. 
eingerichtet  und  nicht  nur  von  den 
Theilnehmern,   sondern    auch  vom 
Publikum  benutzt  wird.  Für  jede  Fern- 
sprechstclle .    welche    aufserhalb  des 
Weichbildes  der  Stadl  Hegt,  tritt  eine 
Taxe  von  4  Pesetas  filr  je  100  m 
Leitung  hinzu.    Für  ein  Telegramm, 


Digitized  by  Google 


—    s6o  — 


welches  bei  einer  üflentlichen  Fcrn- 
sprechstclle  an  einen  Einwohner  der 
Stadt  aufgegeben  wird,  betragt  die 
Taxe  —  einschliefslich  der  Gebühr 
für  die  Bestellung  —  höchstens  30  Cen-  | 
timos  für  je  20  Wörter  und  10  Cc-n- 
timos  mehr  für  jede  weiteren  5  \\  üncr. 
Ut  dasselbe  Telegramm  für  verschiedene 
Empfänger  bestimmt,  so  ist  für  jede 
Abschrift  eine  Gebühr  von  höchstens 
I  ^  Ccntimos  zu  entrichten.  Bei  Be- 
nutzung einer  ötfentlichen  Fernsprech- 
stelle  zum  Gesprffch  mit  einem  Tbeil- 
nehmer  des  Fernsprechnetzes  wird  eine 
Taxe  von  höchstens  Centimos  für 
je  3  Minuten  berechnet.  Staats-,  Pro- 
vinzial-  und  Gemdndebehörden  mufs 
eine  Preisermlifsigiing  von  40  pCt. 
der  gewöhnlichen  Taxen  zugestanden 
werden. 

In  Orten,  wo  der  Staat  das  Fern-  1 
sprechnetz  hergestellt  hat,  mufs  der 
Unternehmer  ftlr  jede  Verbindungs- 
leitung mit  einer  Fcrnsprechstclle  eine 
Taxe  von  460  Pesetas  entrichten;  auch  i 
die  Apparate  u.  s.  w.  hat  der  Unter-  i 
nehmer  gegen  eine  bestimmte  Taxe  zu  | 
übernehmen. 

Die  Telcpraphenverwaltung  behiilt  i 
sich  das  Recht  vor.  die  .^rbeiten  7,ur  | 

I 

Herstellung  des  Fernsprechncl2es  zu 
Oberwachen  und  die  Beschaffenheit  der 

Apparate,  die  Ordnun^mäbiglcett  und 
Pünktlichkeit  des  Betriebes  und  Uber- 
haupt   die    gehörige    Erfüllung  aller 
Concessionsbedingungen  furtgesetzt  zu 
prüfen.    Zu  diesem  Zwecke  ist  den 
Beauftragten  der  Telegraphen  verwah  u  n  g 
jederzeit  sowohl   der  Zutritt   zu  den 
Räumen  der  Centraistellen,   als  auch 
der  Besuch  der  Anschlufsstcllcn  zu  ge-  I 
statten,  und  es  Ut  ihnen  jede  verlangte 
Auskunft    bereitwilligst  zu  ertheilen. 
Kommt  der  l'nicrnehmer  seinen  Ver- 
ptiichtungen  nicht  gehörig  nach,  so  ist  j 
die  Regierung  berechtigt,  tlber  ihn  Geld-  1 
strafen  zu  verhüngen  und  solche  An- 
ordnungen zu  treffen,   durch  welche 
der  Betrieb  gcnügL-nd  gesichert  wird. 
Widersetzt  sich  ein  Unternehmer  diesen  j 
Anordnungen,  so  kann  die  Concession  | 
zurückgezogen  werden.    In  letzterem 
Falle  ist  der  Staat  berechtigt,  das  Fern-  1 


sprechnetz  und  den  Betrieb  desselben 
selb.st  zu  übernehmen;  dem  Unter- 
nehmer wird  alsdann  das  Anlage- 
kapital für  die  noch  verbleibende  Con- 
cessionsdauer  mit  5  pCt.  verzinst.  Der 
Unternehmer  kann  mit  Genehmigung 
der  Regierung  die  Concession  im  i.aute 
derselben  auf  dnen  anderen  Unter- 
nehmer übertragen.  Die  Regierung 
kann  beanspruchen,  dafs  das  Fern- 
sprechnetz mit  den  Staats-Telegraphcn- 
anstalten  in  unmittelbare  Verbindung 
gesetzt  vnrd,  so  dafs  die  Theilnehoner 
Telegramme  mittels  Fernsprechers  bei 
der  Tclcgraphenanstalt  ihres  Wohn- 
ortes aufliefern  und  ihnen  an  kom- 
mende Telegramme  auf  diesem  Wege 
von  der  Tdegraphenanstalt  zugeführt 
werden  können.  Von  der  Einnahme 
aus  dem  Fernsprechverkehr  hat  der 
Unternehmer  einen  Antheil  an  die 
Staatskasse  abzuliefern,  weicher  nicht 
unter  lo  pCt.  zurückbleiben  darf;  der 
Antheil  wird  durch  die  Concessions- 
urkunde  in  jedem  Falle  besonders  fest- 
gesetzt. Im  ücbrigen  hat  die  Regie- 
rung das  Recht,  aus  Rücksichten  auf 
die  ötfentliche  Ordnung  den  Betrieb 
eines  Fernsprechnetzes  jederzeit  ganz 
oder  theilweise  zu  untersagen,  ohne 
dafs  dem  Unternehmer  oder  den  Theil- 
nehmem  des  Fernsprechnetzes  irgend 
welcher  Anspruch  auf  Entschidigung 
zusteht;  dagegen  wird  die  Conccssions- 
dauer  um  die  Zeit  der  Betriebsunter- 
brechung verlängert. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1889  waren 
Fernsprechnetze  in  Betrieb  in  Alcoy, 
.Micante.  Barcelona,  Bilb;i(i.  Cadiz, 
Carlagena,  Cordoba,  Coruna,  I  clanitx, 
üijön,  Madrid,  Malaga,  Murcia,  Oviedo, 
Sabadell,  San  Sebastian,  Segovia,  Sevill«^ 
Valencia,  Valladolid  und  Zaragoza;  f(e- 
nehmigt  und  im  Bau  bc^ritfen  uurer» 
solche  in  Almeria,  Castciiou,  Ciianad.i, 
Jerez,  Linares,  Palma,  Saniander  und 
Vigo,  die  meisten  dieser  letzteren  dtlrften 
sich  gegenwärtig  ebenfalls  bereits  im 
Betrieb  befinden.  Am  niedrigster» 
stellen  sich  die  Beitrüge  der  Theil- 
nehmer  in  Segovia,  wo  sie  zwischen 
85  und  127  Pesetas  schwanken,  atn 
höchsten  in  i^celona,  Fdanltx  und 
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Madrid,   wo   sie  für  Privatpersonen  I 

300  Pesetas  jäbrlicli  bctr;ic;cn.  Die 
Zahl  der  Thcilnchmcr  betrug  zu  Be- 
ginn des  Jahres  1889  insgesammt  4  576, 
davon  die  grö&te Zahl,  nämlich  1 438,  in 
Madrid ;  es  folgten  Barcelona  mit  777, 
Bilbao  mit  437,  Valencia  mit  331, 
M;ilaga  mit  284  u.  s.  w.  Am  schwächsten 
war  die  Betheiligung  in  San  Sebastian, 
desaen  Netz  am  1.  November  t888  in 
Betrieb  genommen  wurde,  mit  7Theil- 
nehmern,  in  Coruna,  dessen  Netz  zur 
selben  Zeit  eröffnet  wurde,  mit  17  und  j 
in  Murcia  —  erölfnet  am  2.  Septem- 
ber 1888  —  mit  36  Theilnehmern. 
Die  Gewinnantheile  des  Staates  aus 
dem    Femsprechbetrieb  schwanlcten 


I  zwiachen  to  und  34  pCt.  Dieselben 

betrugen  fi^r  das  Jahr  1888  in  Madrid 
bei  20  pCJ.  Gewinnantheil  84993 
5;cia.s ,  in  Barcelona  bei  33,-3  pCt. 
36  326  Pesetas,  in  Valencia  bei  3 1 ,50  pCt. 
23  422  Pesetas,  in  Bilbao  bei  34  pCt. 
18  413  Pesetas,  in  Malaga  bei  21  pCi. 
4  408  Pesetas  u.  s.  w.  Insgesammt  be- 
trug jener  Gewinnantheil  im  Jahre  1 888 
die  ansehnliche  Summe  von  204  167 
Pesetas.  Der  durchschnittliche  Gewinn* 
antheil  des  Staates  stellte  sich  in  Afin 
j  genannten  Jahre  auf  23,14  p^-t-  der 
Gesammteinnahmen  der  Fernsprech- 
unternehmer. Bis  jetzt  befindet  sich 
keines  der  angegebenen  Fernsprech- 
netze  im  Besitz  des  Staates. 


71  Die  Nord  westdeutsche  Gewerbe-  und  Industrie- 
Ausstellung  in  Bremen  im  Jahre  1890. 

Von  Herrn  Postpraktikanten  KlVr  in  Berlin. 


Unter  den  hervorragenden  Stüdten 
der  nordwestdeutschen  Tiefebene  bildet 
zur  Zeit  kdne  so  sehr  den  Gegenstand 
allgemeiner  Aufmerksamkeit  und  das 
Ziel  zahlreicher  Wanderer  von  Nah  und 
Fern,  wie  die  freie  und  Hansestadt 
Bremen  mit  ihrer  am  1.  Juni  unter 
grofsen  Feierlichkeiten  erOftieten  Ge- 
werbe- und  Industrie  -  Ausstellung. 
Schon  in  früheren  Tnhren  hn\  Bremen 
eine  Reihe  von  gewerblichen  Aus- 
stellungen in  seinen  Mauern  gesehen; 
dieselben  waren  indefs  durchweg  nur 
von  Angehörigen  des  bremischen 
Staates  beschickt  und  konnten  daher 
ein  allgemeineres  Interesse  nicht  henn- 
spruchen.  Nach  den  tief  greifenden 
Veründerungen,  welche  der  am  i .  Octo- 
ber  1888  erfolgte  ZoUanschlufs  Bre- 
mens für  das  gewerbliche  Leben  und 
die  Entwickelung  der  ehrwürdigen 
Hansestadt  im  Gefolge  gehabt  hat, 
machte  sich  naturgemafs  das  BedQrf» 
nÜs  geltend,  bei  dem  neuesten  Unter- 
nehmen auch  die  angrenzenden  Staats- 
gebiete zur  Theilnahme  an  dem  fried- 

Arcbiv  t  i'oat  n.  Telegr.  tü. 


liehen  Wettstreite  zu  gewinnen  und 
so  ein  volbtändigcs  und  anschauliches 
Bild  der  gewerblichen  und  industriellen 
Thätigkeit  der  zur  norJ westdeutschen 
Tiefebene  gehörigen  Lünderslriche  zu 
liefern.  In  einzelnen  Abtheilungen  der 
Ausstellung  ist  man  jedoch  über  die 
engen  Grenzen  Nordwestdeutschlands 
hinausgf^ngen  und  hat  nuch  die  Übri- 
gen Gaue  des  Vaterlandes,  ja  sogar 
fremde  l.ünder  zur  l>elheiligung  an 
dem  Wettstreite  zugelassen.  Du  die 
Ausstellungsräume  auch  eine  Falle  von 
Gegenstanden  in  sich  vereinigen,  welche 
das  besondere  Interesse  des  Verkehrs- 
heamtcn  beansj">ruchen  dürfen,  so  wird 
eine  kurze  Schilderung  der  nordwest- 
deutschen  Gewerbe-  und  Industrie- 
Ausstellung  den  Lesern  des  Archivs 
nicht  unwillkommen  sein. 

Für  die  Zwecke  der  Ausstellung  ist 
ein  Theil  des  in  unmittelbarer  Nahe 
der  Stadt  gelegenen,  weit  ausgedehnten 
BUrgerparks  benutzt  worden,  der  — 
ein  unvert^fingliches  Denkmnl  hoch- 
herziger Geber  —  in  reicher  Abwech- 
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seiung  von  prächtigetn  Wal  desgrün 
mit  saftigen  Wiesen  und  malerischen 
Seen  das  Auge  jedes  Beschauers  ent- 
zückt. Eine  nach  dem  System  Thom- 
son-Houston erbaute  elektrische  Ksen- 
bahn  befördert  den  Besucher  in  weni- 
gen Minuten  vom  Marktplatz  vor  dem 
Rathhausc  bis  zu  dem  alterthümlichcn, 
einem  früheren  Bremer  Stadttfaor  in 
den  Formen  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
treu nachgebildeten  Haupteingange  der 
Ausstellung.  Sobald  man  das  Thor 
durchschritten  hat,  bietet  sich  dem 
Auge  ein  fesselndes  Bild  dar:  der  schön 
angelegte  Hollersee  mit  einem  in  japa- 
nischem Stil  erbauten,  Abends  durch 
zahlreiche  Bogcnlichtlampen  taghell  er- 
leuchteten Bootshausc;  im  Hinler- 
grunde das  massive,  in  reichgcgliederten 
Formen  ausgeführte,  als  FesthaUc  die- 
nende Parkfiau-^.  zu  beiden  Seiten  um- 
rahmt von  Liiiem  Kranze  dicht  be- 
laubter Baurnc.  Jenseits  des  Park- 
hauses fesseln  den  Beschauer  wohlge- 
pflegtc,  mit  reichem  Blumenflor  be- 
standene Rasenbeetc,  inmitten  derselben 
ein  weites  fiassin  mit  terassentörmigen 
Abstufungen,  dessen  Gewässer  bei  ein- 
tretender Dunkelheit  mittels  farbiger 
elektrischer  Glühlampen  in  blendender 
Beleuchtung  erstrahlen.  Zur  rechten 
Seite  des  Platzes  erhebt  sich  die  mit 
Säulengängen  gezierte  Kunsthalle,  wäh- 
rend die  linke  von  der  Marine-  und 
Fischerei- Ausstellung ein^nommen  ist; 
den  Abschliils  dieser  malerischen  Scenc 
bildet  das  von  einer  mächtigen  Kuppel 
Überragte  Haupt- Ausstellungsgebäude, 
an  das  sich  zu  beiden  Seiten  ge- 
schmackvolle Rundbauten  anschmiegen. 
In  einem  der  letzteren  hat,  wie  das 
über  dem  Eingange  behndliche  W  appen-. 
Schild  anzeigt,  die  für  die  Dauer  der 
Ausstellung  ins  Leben  gerufene  Post- 
anstalt  mit  öfVentlicher  Femsprechstelle 
.^lltnahme  gct'undcn. 

Zwischen  der  Kunslhalle  und  dem 
Haupt  -  Ausstellungsgebaude  hindurch 
gebngt  man  sur  Handelsausstellung, 
einem  gewaltigen,  langgestreckten,  die 
Formen  norddeutscher  Renaissance 
wiederspiegelnden  Bau.  An  letzteren 
achliefst  sich  die  Altbremer  Sirafee  mit 


ihren  mittelalterlichen ,  theilweise  zu 
Verkautsladen  und  Wirthschaftszweckcn 

dienenden  Giebelbauten  an. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Haupt- 
Ausstellung.sgcbüudcs  betindct  sich  das 
Theater  und  die  Gartenbauausstellung. 
Unmittelbar  vor  dieser  dehnt  sich  ein 
grofser  Teich  aus,  welchen  man  auf 
einer  von  der  Actiengesellschaft  für 
Monierbauten  in  Berlin  hergestellten 
Brücke  aus  Eisen  und  Cement  aicher 
überschreitet. 

Die  Beleuchtung  der  ganzen  .Anlage 
erfolgt  mittels  elektrischer  Bogen-  und 
Glühlichtlampen,  theils  durch  die  Firma 
Siemens  &  Halske  in  Berlin,  theils 
durch  die  Nürnberger  Firma  Schuckeit 
&  Co.  Beide  Firmen  haben,  letztere 
auf  der  dem  Eingänge  zugekehrten 
Seite  der  Parkhauskuppel,  erstere  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  der  Kuppel 
je  einen  auf  weite  P-nIternungen  eine 
Fülle  von  Licht  verbreitenden  Schein- 
werfer angebracht,  wie  sie  zu  SchitT- 
fah  rtsz  wecken ,  insbesondere  bei  der 
Kriegsmarine,  zur  Verwendung  ge- 
langen. 

Beim  Betreten  des  geräumigen,  im 

Innern  geschmackvoll  decorirten  Haupt- 
Ausstellungsgebäudes  bemerken  wir  zu- 
nlfchst  dne  kostbare  Sammlung  aus- 
erlesener Erzeugnisse  der  Königlichen 
Porzellan-Manufaktur  in  Berlin.  Das- 
selbe vordere  Querschiff  des  Gebäudes 
birgt  eine  reiche  Auswahl  der  feineren 
Metallwaaren  mit  Ausnahme  der  aus 
Edelmetall  gefertigten  Gegenstände, 
welche  im  vorderen  Theilc  des  Längs» 
Schiffes  untergebracht  sind. 

Den  linken  Flügel  nimmt  dicCigarren- 
und  Tabakindustric  ein,  soweit  für 
diesdbe  nicht  besondere  Pavillons  im 
Freien  errichtet  sind.  Mit  Befriedigung 
wird  der  Raucher  die  in  einer  Anzahl 
von  Schränken  angeordneten  Erzeug- 
nisse einer  Prüfung  unterziehen.  Form, 
Farbe  und  Verpackungsweise  der 
Cigarrcn  lassen  erkennen ,  wie  seiu* 
auch  in  dieser  Beziehung  die  Ansprüche 
gestiegen  sind.  Im  LifngsschitT  begeg- 
nen wir  den  Arbeiten  der  HalbedeL- 
Steinindustrie  des  FOrstenthums  Birken- 
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fidd,  der  Gold-  und  ^berschmiede 
und  der  Juweliere.    Die  Nischen  tu 

beiden  Seiten  des  Hauptschiffes  sind 
durch  eine  lange  Reihe  von  gediegenen 
Zimmereinrichtungen  ausgefüllt.  Die 
Gummi-  und  Kaufschukinduslrie  ist 
in  hervorragender  Weise  durch  die 
Firma  H.  Rost  &  Co.  in  Harburg, 
sowie  durch  die  hannoverschen  Kaut- 
schuk-, Guttapercha-  und  Telegraphen- 
werke in  Hannover — Linden  vertreten. 
Hier  werden  insbesondere  gut  isolirte 
Kupferleitungsdriihte,  Kabel  für  Tele- 
grapheri-  und  Fernsprechlinien,  für 
elektrische  Beleuchtung,  Kraftübertra- 
gung u.$.w.  von  dem  Verkehrsbeamten 
mit  Interesse  in  Augenschein  genom- 
men. Auch  die  hieran  anschliefsende, 
sehr  rcichlialti^c  Sammlung  von  Werth- 
gelassen,  Geldsciiränken  und  verschie- 
denartig gefertigten,  zum  Thcil  tfufserst 
kunstvollen  Verschlufsmittcln  fesseln  in 
holicm  (ir;idc  imsere  Aufmerksamkeit. 
Den  Mittelpunkt  dieser  Gruppe  bildet 
ein  feuer-  und  diebessicheres  Gewölbe 
mit  Wellblech-  und  Stahlschienen- 
panzerung, dessen  Thür  mit  ameri- 
kanischem I^iegelvcrschlul^  versehen 
ist.  Im  Innern  des  Gewölbes  befinden 
sich  ein  gleichfalls  feuer-  und  diebes- 
sicherer zweithQriger  Panzerschrank  und 
eine  eiserne  R^leinrichtung  mit  zahl- 
reichen Cassetten.  Aussteller  ist  dic 
Fabrik  von  Bode  Ä:  Trouc  in  Hannover. 
Die  geschilderte  Einrichtung  zur  ge- 
sicherten Aufbewahrung  von  Baarbe- 
sttfnden  wttrde  mit  Vortheil  bei  gröfse- 
ren  Kassen  verwerlhet  werden  können, 
cia  die  Gelasse  allen  Anforderungen 
sowohl  hinsichtlich  der  leichten  Hand- 
habung als  auch  in  Bezug  auf  die 
Sicherung  des  Inhalts  entsprechen.  Im 
Miltclgang  hat  eine  ansehnliche  Zahl 
von  Wagen  in  den  \ ers*. hiedensten. 
zum  Theil  sehr  gefülligen  Formen 
Aufteilung  gefunden.  Mit  Recht  be- 
wundert der  Beschauer  hier  die  ein- 
zelnen Wagen  vorgespannten ,  mit 
sauber  gearbeiteten ,  eleganten  Cie- 
schirren  und  Satteln  versehenen  künst- 
lichen Pferde. 

Da  alle  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
des  Wagenbaues  für  die  Postverwai- 


tung  von  besonderer  Bedeutung  sind, 
so  darf  auch  diese  Abtheilung  unsere 

volle  Aufimerksamkeit  beanspruchen. 
Aufser  den  fertigen  Kutschen,  Lan- 
dauern und  sonstigen  Gefährten  sind 
zahlreiche  einzdne  Wagen  theile  vor- 
handen. Wir  bemerken  hauptsächlich 
halbfertige  Gestelle,  Räder,  Deichsel- 
stangen, Scheerbüume  u.  dergl.  mehr. 

Dieselbe  Gruppe  enfh:iit  auch  eine 
Anzahl  Wagenfedern  mannigfacher  Art. 
An  einer  Reihe  von  Modellen  wird 
die  Herstellung  der  Federn  erltfutert; 
wir  sehen,  wie  die  einzelnen  Theile 
aus  dem  Rohmaterial  gefertigt  und  zu 
einem  gemeinsamen  Ganzen  vereinigt 
werden. 

Von  den  vorhandenen  zahlreichen 
Hufeisen  und  Hufschutzvorrichtungen 
seien  besonders  die  Strickeisen  mit 
Taueinlagc  zur  Verhütung  des  Stür- 
zens der  Pterdc  und  zur  Schonung 
der  Hufe,  die  Hufpolster  aus  Cocos- 
fasernv  sowie  die  Hufeisen  mit  Gummi- 
buffern  und  Filzunterlage  erwähnt. 
Die  Anwendung  der  letztgenannten 
Einrichtung  empliehlt  sich  vorzugs- 
weise bei  Asphalt-  oder  Steinpflaster, 
auf  welchem  die  Gefahr  des  Aus- 
gleitens fUr  die  Pferde  besonders 
grofs  ist.  Der  sogerwnnte  englische 
Hutbcschlag,  bei  welchem  es  wesent- 
lich auf  eine  sachgemafsc  Zurichtung 
des  Hufes  ankommt,  hat  in  neuerer 
Zeit  weite  Verbreitung  gefunden.  An 
den  dabei  zur  Verwendung  gelangen- 
den Fisen  befinden  sich  keine  Stollen, 
auch  werden  diese  Eisen  häufig  mit 
Löchern  zur  Aufnahme  der  Steck- 
stollen nicht  versehen. 

Fine  besondere  Anziehungskraft  aui 
die  Besucher  der  Ausstellung  übt  die 
Marinehalle  aus,  der  wir  uns  nach 
dem  Verlassen  des  Haupt-Ausstellungs- 
gebäudes  zuwenden.  Vor  derselben 
haben  im  Freien  Aufstellung  gefunden: 
zwei  (jeschUtze  der  Kaiserlichen  Marine, 
ein  Bauer  sches  Taucherboot,  welches 
seiner  Zeit  in  der  Ntihe  von  Kiel  auf  den 
Meeresgrund  sank,  sowie  zwei  zur  Be- 
zeichnung des  Fahrwassers  in  Flufs- 
roUndungen  dienende  Bojen.  Die  weiten 
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Rflume  der  Haupthalle  sind  zum  gröfsten 
Tbeil  der  Kaiserlichen  Marine  vorbe> 

halten.  Allseitige  Anerkennung  und 
Bewunderung  firuk-n  die  zahlreichen, 
vortrctflich  gearbeiteten  Schirlsmodelle. 
Von  den  letzteren  sind  diejenigen  des 
bekanntlich  b&  einem  ZusammenstoCse 
in  der  Nähe  der  NordseekUste  gesun- 
kenen 11  Grofsen  Kurfürsten«,  des 
Panzer.schitfLS  »König  Wilhelm^ ,  des 
Avisos  »Bill/-  ',  des  Schulschiffes  »Mars« 
sowie  mehrerer  Fregatten,  Korvetten 
und  Kreuzer  bemerkenswerlh.  Die 
Auswahl  der  Modelle  ist  müglichst  so 
getroffen  worden ,  dals  jede  CJattung 
unserer  Kriegstahr/euge  vcriielen  ist. 
Da  die  nflhere  Besichtigung  eines 
Kriegsschiffes  naturgemfifs  nur  einem 
geringen  Bruchtheile  der  nicht  see- 
männischen Bcvölkerun:'  vcr^irnnt 
ist,  so  mufs  man  es  der  Kaiser- 
lichen Werft  in  Wilhelmshaven  be- 
sonders Dank  wissen,  dafs  dieselbe 
auch  die  innere  Einrichtung  eines 
solchen  Schiffes  zur  VeranschauHchung 
gebracht  hat.  Diesem  Zwecke  dienen 
eine  in  natürlicher  GrOfse  hergerichtete 
Ofifiderskabine,  eine  reichhaltig  au^f;e 
stattete  Apotheke,  ein  I.a/.areth  mit 
Badevorrichtung,  eine  Hei/.erbadekam- 
mer,  sowie  eine  gut  ausgerüstete  Küche. 
Auch  eine  grofse  Anzahl  von  nouti- 
sehen  Instrumenten  und  Seekarten  so- 
wie von  Retlunq^pen'ith'.. haften  jeder 
Art  ist  in  dieser  Halle  zur  .-Xusstellung 
gelangt.  Die  angrenzende  Abtheilung 
tat  die  Handelsmarine  enthalt  gleich- 
faUs  zahlreiche  Schiffsmodelle,  nament- 
lich von  Fahrzeugen  der  Aclicngesell- 
schaft  nWescr«  und  der  »Bremer 
Schitlsbaugesellschaft,  vorm.  H.  F.  Ul- 
richs«. Auch  die  durch  ihre  grofs- 
artigen  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
der  Schifffahrt  zu  Weltruf  gelangte, 
jedem  Verkehrsbeamten  wohlbekannte 
Gesellschaft  »Norddeutscher  Lloyd« 
ist,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  stand, 
auf  der  Ausstellung  in  würdigster 
Weise  vertreten.  Erwähnt  seien  vor 
Allem  die  hervorragend  schönen  Mo- 
delle der  Schnelldampfer  »limsu  und 
»Kaiser  Wilhelm  II.«.  Neuerdings  ist 
auch  das  in  den  Besitz  Seiner  Majestät 


des  Kaisers  übergegangene  Modell  des 
Schnelldampfers  »Lahn«  zur  Besich- 
tigung ausgestellt. 

An  Gröfse  übertrifft  der  »Kaiser 

Wilhelm  II.«  alle  übrigen  Lloyddam- 
pfer. Er  ist  auf  der  Werft  des  Vul- 
kan in  Stettin  ausschliefslich  aus  deut- 
schem Material  erbaut  und  für  die 
australische  Fahrt  bestimmt.  »Ems« 
und  i'Lahn«  dagegen  sind  aus  der 
schottischen  Wcrtt  in  Glasgow  hervor- 
m'gani^en  und  vermitteln  den  Verkehr 
zuis(.lieu  Deutschland  und  den  Ver- 
einigten Staaten.  Diejenigen  Schiffe, 
welche  eine  regelmäfsige  Verbindung 
der  Heimath  mit  Ostasien  und  Austra- 
lien herstellen,  führen  die  Bezeichnung 
»Reichsposldampfer«.  Die  übrigen  zur 
PostbefOrderung  dienenden  Schiffe  des 
Lloyd  werden  »Postdampfer«  genannt; 
hierher  gehören  sämmtliche  die  nord- 
und  südamerikanischen  Häfen  anlaufen- 
den LloyJ^vliitie. 

Vom  Beginn  der  Ausstellung  an  hat 
sich  das  Interesse  der  Bevölkerung  für 
alles,  was  das  Seewesen  betrifft,  in 
I  dem  lebhaften  Besuch  der  Marinehalle 
deutlich  bekundet ;  in  dicker  bildet 
wiederum  die  reiche  SamnilunL;  der 
zum  Fischfang  in  Beziehung  stehen- 
den Gertfthschaften  einen  der  Haupt- 
anziehungspunkte. Gern  verweilt  das 
Auge  bei  den  dieser  Abtheilung  bei- 
gcgcbenen  bildhchen  Darstellungen. 
Man  sieht  dort  das  senkrecht  Uber 
dem  Meeresgrund  schwebende,  oben 
mit  Bojen,  unten  mit  Steinen  oder 
Bleistücken  versehene  Treibnetz,  gegen 
welches  die  Schaar  der  stets  in 
Schwärmen  ziehenden  Heringe  stöfst, 
um  sich  mit  den  Kiemen  unlOslich  in 
den  Maschen  zu  verfangen  und  schliefs- 
Hch  nach  .Aufholen  der  »Netzfleth« 
als  glänzende  Beute  von  dem  Fischer 
in  den  Schiffsraum  geschüttet  zu  wer- 
den. Ferner  erhält  man  ein  deut- 
liches Bild  von  dem  Verfahren  bdm 
Fange  des  seit  alter  Zeit  in  weiten 
Kreisen  als  schmackhaftes  Gericht  be- 
liebten Schellhsches,  sowie  des  den 
letzteren  an  Länge  und  Leibesumfang 
übertreffenden  Kabeljaus. 
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In  Docb  höherem  Grade  als  die 
Marinehalle  verdient  die  den  Handel 

Bremens  mit  den  überseeischen  Ländern 
veranschauliclKn Je  Ausstellung  unein- 
geschränktes Lob.  Derartige  Handels- 
ausstellungcn  gi  öfserenllmfangcs  waren 
noch  vor  wenigen  Jahren  in  Deutsch- 
land gänzlich  unbekannt.  Erst  bei 
Gelegenheil  der  voriiihrigcn  Ham- 
burger Gewerbe-  und  Industrie- Aus 
Stellung  wurde  ein  solches,  allerdings 
in  engen  Grenzen  sich  bewegendes 
Werk  ins  Leben  gerufen.  Die  Bremer 
Handclsausstellung  verdankt  ihre  Knt 
stehung  einzig  und  allein  dem  hoch- 
herzigen Sinne  und  rastlosen  Eifer  der 
Bremer  Kaufmannschaft,  welche  keine 
Muhe  und  Kosten  gescheut  hat»  um 
diese  Abtheilung  /.u  einem  abgerun- 
deten Ganzen  zu  geslahcn.  Das  Inter- 
esse für  die  Handclsausstellung  ist  in 
den  weitesten  Kreisen  ein  um  so 
grOfseres,  als  dieselbe  auch  eine  Fülle 
von  Erzeugnissen  der  deutschen  Schutz- 
gebiete umfafst  und  so  auch  dem 
Laien  ein  Urtheil  über  den  Werth 
unserer  flberweischen  Besitzungen  er- 
mflgUcht. 

Der  Menge  wie  dem  Werthe  der 
bewegten  Waaren  nach  ragen  aus 
dem  Gesammtbilde  des  Bremer  Handels 
hauptsächlich  die  folgenden  Gegen- 
stände hervor:  Tabak,  Baumwolle, 
Wolle,  Petroleum,  Reis  und  (jetreide; 
in  zweiter  Linie  ist  die  im  besiündigen 
Wachslhum  begaiitne  Lintuhi  von 
Kaffee,  Indigo,  Jute,  sowie  von  Hölzern 
bemerkenswerth. 

Den  Mittelpunkt  des  bremischen 
Handelsintcrcsses  bildet  der  Tabak, 
welchem  die  alte  Hansestadt  haupt- 
strchlich  ihren  Rdchthum  und  ihre 
achtunggebietende  Stellung  auf  dem 
Weltmarkt  verdankt.  Dem  Gewicht 
nach  ist  weit  mehr  als  ein  Drittel  des 
in  Bremen  eingeführten  Tabaks  nord- 
amerikanischen Ursprungs.  An  diezweile 
Stelle  ist  neuerdings  Sumatra  getreten; 
die  dritte  Stelle  nimmt  Brasilien  ein, 
an  vierter  steht  (liiba.  Hieran  reihen 
sich  die  übrigen  Productionsländer, 
dergestalt,  dafa  San  Domingo,  Colum- 
bien und  Java  zusammen  ungefithr 


gleiche  Mengen  auf  den  Bremer  Markt 
senden  wie  Cuba. 

Nächst  dem  Tabak  bildet  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  ihrem  Einfuhr- 
werthe  nach  die  Baumwolle  den  be- 
deutendsten Artikel  des  bremischen 
Handels.  Im  Jahre  1889  errdchte  die 
Einfuhr  eine  Höhe  von  720  8 1 2  Ballen 
im  Werthe  von  rund  136  Millionen 
Mark.     Bremen    nimmt    mit  dieser 

I  Einfuhrzahi  unter  den  Baumwoll- 
platzen auf  dem  europSbchen  Fest- 

'  lande  die  erste  Stellung  ein.  Den 
Hauptantheil  an  der  Einfuhr  haben 
wiederum  die  Vereinigten  Staaten; 
ostindische  Baumwolle  wird  erst  seit 
Kurzem  angeführt.  Die  Handek- 
aussteilung  zeigt  uns  in  der  Section  3 

'  ein  amerikanisches,  in  der  Section  22 
ein  osiindisclies  BaumwoUfdd  in  ge- 
treuer Nachbildung. 

Eine  ganz  hervorragende  Bedeutung 
für  Bremens   Handel    hat  in  letzter 

,  Zeit  die  Schafwolle  erlangt;  sie  nirntnt 

'  unter  allen  Einfuhrgegenständen  dem 
Werthe  nach  die  zweite  Stellung  ein. 
Mit  der  im  Jahre  1889  eingeführten 
Menge  von  510293  Metercentnern  im 
Werthe  von  81,7  Millionen  Mark  be- 

I  ginnt  Bremen  mit  dem  gröfsten  Woll- 
markt des  Continents,  Antwerpen,  be- 
reits erfolgreich  in  die  Schranken  zu 
treten.    Zahlreiche  Wollsorten  in  Ori- 

I  ginalverpackungcn  aus  den  drei  wich- 

'  tigstcn    WoUproductionsgebii-tcn  der 

[  Erde:  Australien,  Capcolonic  und  La- 
plalastaaten  laden  in  ihrer  ebenso  ein- 

I  fachen  als  geschmackvollen  Anordnung 
zur  näheren  BoMchfigung  ein. 

I      Eine  aussohUi^i;cbende  Stellung  hat 

I  Bremen  in  Bezug  aut  den  Rcishandel 
errungen,    welcher  dementsprechend 

;  auch  durch  eine  reichhaltige  und 
glänzende  Sonderausstellung  vertreten 

,  ist.  Der  Weserhafen  ist  der  be- 
deutendste Reismarkt  der  Erde  und 
hat  auch  Liverpool  im  Jahre  1889 
um  ein  Beträchtliches  überholt.  Die 
Einfuhr  von  Reis  Uber  Bremen  betrug 

i  im  letzten  Jahre  227  032  Tonnen  im 
Werthe  von  3ti,i  Millionen  Mark.  Der 
Besucher  der  HanddsaussleUung  lernt 
in  der  Abtheilung,  welche  der  Res 
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elimmunt,  nicht  nur  die  verschiedensten 
Arten  dieses  wichtigen  Nahrungsmittels 
kennen,  «iondcrn  es  wird  ihm  auch 
die  Verarbeitung  der  Rcisptianzc,  die 
Art  ihres  Anbaues,  ihrer  Einemtung, 
ihrer  Verschiffung  u.  s.  w.  vorgeftihrt. 

Bei  der  F-inführung  in  Europa  ist 
der  Reis  noch  nicht  gebrauchsfähig, 
sondern  noch  von  der  vollen  Hülse 
umgaben;  neuerdings  wird  dersdbe 
jedoch  vor  der  Verschiffung  vielfach 
von  der  oberen  Hülse  befreit.  In 
dieser  Form,  >  ('argoreis«  genannt, 
wird  dds  Product  aut  Böten,  von  wel- 
chen die  AiMsteilung  dni^  Modelle 
enthalt,  den  grofsen  hinterindischen 
Handelsplätzen  bz.  den  Oceandampferft 
zugeführt  und  demnllchst  nach  Huropa 
weiterbetördert.  Der  Keistransport  er- 
fordert Schiffe  mit  besonderen  Vor- 
richtungen, wie  sie  das  üufserst  sauber 
gearbmtete  Modell  der  .  Helene  Rick- 
merst  veranschaulicht.  In  den  zahl- 
reichen Bremer  ReismUhlen  wird  die 
Fft^t  noch  einer  sorgfältigen  Be- 
lMn<ttung  untensogen;  sie  wird  polirt 
und  crh.'ilt  dadurch  die  blendend  weifse 
Farbe,  durch  welche  sich  der  Reis 
vor  allen  anderen  Getreidearten  aus- 
aeichnet.  In  dieser  Gestalt  tritt  der- 
selbe seine  Wanderung  um  das  Erden- 
rund an;  denn  neben  dem  aus  dem 
Inlande,  vornehmlich  aus  Westfalen 
und  Bayern  kommenden  Bier  steht 
der  Reis  unter  den  bremischen  Aus- 
fuhrgegenstlnden  an  erster  Stelle.  Be- 
sonders sind  es  die  atlantischen  Küsten- 
länder, welche  jährlich  ansehnliche 
Mengen  aus  Bremen  bezielieii. 

Die  auf  den  Petroleumhandel  bezüg 
liehe  Abtheilung  erscheint  der  Bedeutung 
würdig,  zu  welcher  der  Artikel  neuer- 
dings für  Bremen  gelangt  ist.  Zu 
Anfang  dieses  Jahrzehnts  drohte  der 
Bremer  Petroleumhandel  günzlich  von 
den  Goncurrenzhüfen  des  Rheines  und 
der  Elbe  erdrückt  zu  werden.  Erst 
seit  etwa  4  Jahren  hat  derselbe  in  Folge 
der  Einführung  des  Tunktransportes 
und  der  billigen  Eisen  bah  ntarife  sich 
langsam  su  kräftigen  begonnen.  DÜ 
letzte  Jahr  wies  einen  Import  von  rund 
1 000  Metercentnem  im  Werthe  von 


I  1 8  600  000  Mark  auf.    Mit  dieser  an- 

[  sehnlichen  Zahl  steht  Bremen  in  Gc- 
i  meinschaft  mit  Hamburg  an  der  Spitze 
I  der  europäischen  Petroleumhüfen. 

!  Durch  Dampfer,  deren  Modelle  zu 
sehen  sich  Gelegcnhcil  bietet,  wird 
das  zu  verarbeitende  Rohpetroleum  In 
eisernen  Behältern  Tanks)  von  Amerika 
(namentlich  Pennsylvania)  herüber 
gebracht.  Ks  wird  sodann  mittels 
aufscrordenllich  kräftig  wirkender  Pum- 
pen in  grofse,  auf  dem  Lande  befind- 
liche Behulter  gepumpt  und  demniichst 
durch  ^'citx iiwagcn  zur  Raffinerie 
geschatii.  Durch  vielfache  Destillation 
gewinnt  man  aus  dem  Rohöl  den 
wasserhellen  LeuchtstolF,  sowie  die 
Nebenproducle Gasolin,  Naphta, Benzin, 
Brennftl,  Schmiercil  und  Paraffin,  welche 
als  wichtige  Ausfuhrartikel  wieder  in 
den  Handel  gebracht  werden. 

I  Die  Pelroleumaii'^stellung  Section  4' 
zeichtiet  bicii  durcli  den  KeiciiUiuni 
an  Modellen  und  Photographien  aus, 
welche  den  an  und  für  sich  wenig 

interessanten  Gegenstand  nn/icliend 
I  maclien  und  die  Aufmerksamkeit  des 
I  Beschauers  lüngere  Zeit  in  Anspruch 
I  nehmen. 

Von  den  übrigen  für  Bremen  be- 
sonders wichtigen  Einfiihrgegenstflnden, 

als  Getreide,  Kaffee,  Jute,  Indigo, 
Schellack  u.  s.  w..  sind  zahlreiche  Proben 
in  je  einem  besonderen  Pavillon  in 
gefülliger  Form  angeordnet. 

Den  Abschluts  der  Handelsausstel- 
I  lung  bildet  die  Colonialabtbeilung, 
'  welche   hauptsächlich  auf  Anr^ui^ 

einiger  Bremer  Grofskaufleute,  der 
Vertreter  deutscher  Factorcien  im  Aus- 
lande, angelegt  wurde.  Veranschaulicht 
I  und  erläutert  werden  uns  unsere  afrika- 
nischen Besitzungen  und  deren  Erzeug- 
nisse durch  eine  Reihe  von  Photogra- 
phien, namentlich  aber  durcli  zwei  von 
dem  Maler  Hellgreve  mit  künstlerischem 
Geschmack  ausgeführte  Gemälde. 

In  erster  Linie  erregt  unser  Interesse 
eine  Zusammenstellung  der  verschiede- 
nen Producte  der  deutschen  Schutz- 
gebiete in  Afrika  und  in  der  Sudaee. 
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Besonders  reichhaltig  .sind  die  Samni- 
lungen  von  Elfenbein,  Palmöl,  Baum- 
wolle und  Kopra.  Gcräthc,  M(")bel, 
Kleidungsstücke,  Waffen  u.  dcii;l.  aus 
der  berühmten  Sammlung  des  Herrn 
Dr.  O.  Finsch  bringen  das  Leben  der 
Angeborenen  von  Neu -Guinea  un- 
serem Vei  stündnifs  nüher.  Kin  Oftizie»- 
zelt  für  die  Uslafrikanische  Schut/truppe 
vervolisUindigt  diese  interessante,  von 
frOh  bis  spät  von  Besuchern  umlagerte 
Abtbeilung. 

tn  der  Bremer  Kaufmannschaft  be- 
festigt sich  immer  mehr  die  Erkennt- 

nifs,  dafs  die  über  Erwarten  gelungene 
üandelsausstellung  nur  dann  ihren 
Zweck  voll  und  ganz  erfülle,  wenn 
sie  als  dauernde  Einrichtung  bei- 
behalten und  in  einem  noch  zu  er- 
richtenden Handelsmuseum  unterge- 
bracht werde.  Der  Bremer  Staat  würde 
durch  Verwirklichung  dieses  (ledankens 
um  eine  werthvolle,  auch  zu  Lehr- 
zwecken fbr  die  jüngere  Kaufmann- 
schaft in  hervorragender  Weise  ge- 
eignete Sammlung  bereichert  werden. 

Unter  den  auf  der  Ausstellung  ver- 
tretenen auswärtigen  Firmen  verdienen 
noch  die  Georgs- Marien -Hütte  in 
Osnabrück  und  der  Bochumer  Verein 
ÜOr  Bergbau  und  Gufsstahlfabrikation 
hervorgehoben  zu  werden.  Diese 
beiden  Werke  haben  ihren  Ruf  durch 
die  üulserst  saubere  und  zweckmdfsige 
Bearbeitung  der  bei  dem  Bau  von 
Eisenbahnen  zur  Verwendung  ge- 
langenden Materialien  begründet.  Den 
auf  dem  Ausstellungsplatz  hergerich- 
teten Anlagen  für  Lisenbahnoberbau- 
construction  wird  der  Fachmann  so- 
wohl wie  der  Lide  seine  Aufmerk- 
samkeit nicht  versagen  können.  Auch 
die  zahlreichen,  in  Bergwerken,  Stein- 
brüchen, industriellen  oder  sonstigen 
Anlagen  zur  Verwendung  kommenden, 
zweckentsprechend  gelwuten  Wagen 


der  Schmalspurbahnen  erregen  unser 
Interesse  in  hohem  Grade. 

Ein  auf  dem  europäischen  Fest  lande 
noch  wenig  verwcrtheles  Verkehrs- 
mittel i>t  die  an  einer  mehr  entlegenen 
Stelle  des  Ausstellung^parkes  erbaute, 
von  einer  eigenartig  construirten  Ma- 
schine betriebene  Stahldrahtluftbahn. 
Zwi'iv-hen   zwei  Stationsthürmcn  sind 

I  Drahtseile  in  einer  Höhe  von  etwa 
1 5  m  gespannt.  Die  eine  Stution  dient 
zum  Besteigen  der  Wagen,  wMhrend 
die  andere  sogenannte  todte  Station 
nur  als  Haltepunkt  bestimmt  ist,  von 
dem  aus  die  Wagen  nach  der  Aus- 

'  gangsstation  zurückglciten.  Die  An- 
lage dient  im  vorli^enden  Falle  nicht 

j  nur  dem  Vergnügen  des  dieselbe  be- 
nutzenden   Publikums,    sondern  soll 

I  auch  deren  Bedeutung  für  das  Ver- 

f  kehrswesen,  insbesondere  ihre  Ver- 
wendbarkeit bei  Flufsttbergüngen,  b« 
Ueberbrückungcn  von  Thälern  u.  s.  w., 
in  das  rechte  Licht  stellen. 

Wie  lebhaft  sich  der  Verkehr  auf 
dem  Platze  der  Ausstellung  gleich  vom 
Beginn  derselben  an  gestaltet  hat,  er- 
hellt am  besten  aus  den  Betriebs- 
verhiiitnissen  der  Eingangs  erwJihnten, 
in  einem  Seitenflügel  des  Hauptgebäudes 
ihre  Wirksamkeit  ausübenden  Post- 
anslalt.  Nach  den  darüber  geführten 
Aufzeichnungen  sind  bei  der  genannten 
Verkehrsanslalt  im  Monat  .luni  nicht 
weniger  als  1 9  444  Postsendungen  ein- 
gegangen und  17798  Sendungen  zur 
Aufli^erung  gelangt.  Aufserdem  sind 
von  dem  Bwtellpersonal  des  Postamts  i 
in  Bremen  in>igesnn:mt  2  320  Sendungen 
auf  dem  AusüteUungsplatz  abgetragen 
worden.  Die  Zahl  der  aufgelieferten 
Tel^ramme  betrug  in  dem  bezeida- 
neten  Monat  590,  die  der  angekom- 
menen 181  Stück.  Bei  der  mit  dem 
Postamt  verbundenen  ötientüchen  Fern- 
sprecbsteUe  sind  insgesammt  267  Ge« 
spräche  geführt  worden. 
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IL  KLEINE  MIl 

UeberbrUckung   des  Hudson.  ' 
Noch  einer  Mittheilung  der  »Monats- 
schrift d.  Bayr.  V.  B.  V.«  haben  sich 
mehrere     Kiscnbahngesellschaften  in 
Amerika  zusainmengethan,  welche  den 
Hudson,  der  bisher  nur  auf  Führen 
übersichritten  werden  konnte,  über-  i 
brücken    wollen.     Die   ganze  Breite  , 
des  Stromes,  welche  an  der  Auslauf-  , 
stelle    der    Eisenbahnen    2800  bis 
3000  Fufs  betrügt^  soll  wegen  des 
autserordentlich  Starken  Schiftverkehrs 
in  einem   Bnr;cn  überspannt  werden. 
Bei  der  1- orilibrücke  betrügt  die  grölste 
Spannung  nur  1700  Fufs.   Im  üanzen  , 
soll  die  neue  HudsonbrOcke,  welche 
die  Siaiiicn  New  ^■ork  und  New-Yersey 
verbinden  wird,  eine  1. finge  vf)n  (Iber 
2'/a       erhalten,  während  die  Förth-  i 


brOcke  nur  i  Ys  km  lang  ist.  Auch  in 
ihrer  Mufseren  Erschdnung  wird  sie  die 

letztere  weit  überragen.  Die  Hudson- 
brücke wird  nach  dem  amerikanischen 
System  der  Hängebrücken  ausgeführt, 
wodurch  sie  ane  elegantere  Gestalt 
erhält,  als  die  nach  dem  Ausleger- 
system hergestellte  Forthbrücke.  Zwei 
kriiflig  schlanke  Pfeilerthürme  von  etwa 
600  Fufs  Höhe  über  dem  Wasserspiegel, 
also  den  Cölner  Dom  weit  ttberragend, 
dienen  zur  .Aufnahme  der  Tragseile, 
welche  einen  Durchmesser  von  4  Zoll 
besitzen.  Die  (lesammtkostcn  der 
Brücke,  deren  Plan  bereits  dem  Re- 
prifsentanten>  Hause  in  Washington  zur 
Genehmigung  vorliegt,  sind  auf  320 
Millionen  Mark  veranschlagt. 


.Amerikanische  Krfindungs- 
Stiitistik.  Das  Patentamt  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  hat  im 
April  d.  J.  das  Jubiläum  seines  hun- 
dertjährigen Bestehens  begangen. 
Von  dem  am  10.  .April  des  Jahres  1790 
ausgegebenen  Patent  No.  c  war  die 
Anzahl  der  geschützten  Ertindungen 
bei  Ablauf  der  ersten  Htflf^e  des  Jahr- 
hunderts erst  auf  1 2  42 1  gestiegen. 
Seitdem  über  haben  die  Patenterthei- 
lungen  einen  ungeheuren  Umfang  an- 
genommen; in  den  letzten  Jahrzehnten 
schienen  sich  neue  Erfindungen  auf 
allen  Gebieten  förmlich  zu  Uberstürzen 
und  jeder  .Inhresnhschliifv  bewies,  dafs 
der  ErhndungsgeK>t  der  Yankees,  an- 
statt nach  so  rastloser  Thfltigkeit  zu 
erschlaffen,  immer  noch  im  Anwachsen 


'  begriffen  ist.  Das  letzte  Patent  des 
I  abgelaufenen  Amtsjahrhunderts  die 
Patente  werden  alle  Jahre  durch  fort- 
laufend numerirt  —  erhielt  die  Num- 
mer 425  395.  Die  Welt  hat  es  er- 
fahren, dnfs  sich  in  dieser  Summe 
von  Ertindungen  hunderte  von  bahn- 
brechender Bedeutung  befinden,  aber 
auch  tausende  von  der  grOfsten  Werth- 
losigkeit,  Spielereien, Thorheiten,  Mod^ 
Sachen  u.  dergl.,  die  aber  trotzdem 
nicht  selten  ihre  Urheber  zu  Millionären 
gemacht  haben.  Im  letzten  Jahre, 
1889,  wurden  aaoSo  Patente  aus- 
gegeben. Das  Patentamt  zu  Washing- 
ton erzielte  in  dem  genannten  Jahre 
einen  reinen  Ueberschufs  von  250  000 
Dollars,  d.  i.  1  Millk»n  Mark. 


Starke  Aenderungen  der  geo-  | 

graphischen    Breite  mehrerer 
Städte  im  Jahre  1889.    Die  bereits  ' 
seit  einigen  Jahren  vcrmuthete  Aende-  | 


rung  in  der  geographischen  Breite 
mehrerer  Stüdte  ist  nunmehr  thats&ch- 

lieh  n.ichj^ewiesen  worden.  Nach  der 
naturwissenschaftlichen  Monatsschrift 
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»Gae««,  der  wir  diese  Mittheilung  ent-  | 
nehmen,  finden  sich  gewisse  kleine 
Bewegungen  der  Erdachse  im  Erd-  ' 
körper  besonders  in  den  zu  verschie- 
deiwn  Zeiten  ausgefbhrten  Bestimmun- 
gen der  geographischen  Bretten  einiger 
Sternwarten  angedeutet.  Ilm  die  Sache 
genauer  zu  untersuchen,  hatte  die 
permanente  Comniission  der  inter- 
nationalen Erdmessong  in  ihrer  Ver- 
sammlung zu  Salzburg  (1888)  das 
Centralbüreau  mit  Ergreifung  der  er- 
forderlichen Mafsregcln  beauftragt.  Der 
Director  dieses  BUreaus,  Prot.  Dr.  Hel- 
mert in  Berlin,  hat  Ende  1888  Uber 
die  Vorarbeiten  berichtet  und  mitge- 
theilt,  dafs  in  Potsdam,  Berlin,  Prag 
und  Strafsburg  (Elsafs  Beobachtungen 
zu  dem  genannten  Zwecke  ungestellt 
werden  sollen.  Ueber  die  ersten  Ergeb- 
nisse dieser  Untersuchungen  hat  Prof. 
Helmert  kürzlich  berichtet.  Sie  sind 
von  der  grüfsten  Merkwürdigkeit  und 
in  ihrer  Tragweite  noch  kaum  zu  Uber- 
sehen.  In  der  Mitthetlung  heifst  es: 

»Nachdem  im  ersten  Halbjahr  (1889) 
die  geographische  Breite  in  Berlin  und 
Potsdam  keine  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennende Aenderung  gezeigt  hatte, 
trat  im  dritten  Viertel  des  Jahres  erst 
ein  Wachsthum,  dann  eine  Abnahme 
der  Breite  ein,  die  im  Januar  dieses  I 


I  Jahres  ihr  Ende  erreicht  hat.  Berlin 

und  Potsdam  geben,  wie  aus  der  von 
'  Prof.  Albrecht  durchgeführten  Bearbei- 
tung hervorgeht,  Ubereinstimmend  eine 
Gesammtabnahme  von  o."  5  —  o."  6, 
welche  von  den  Prager  und  Strafs- 
burger  Beobachtungen  bestätigt  wird. 
Bei  den  drei  erstgenannten  Stationen 
ist  an  der  Realität  der  Erscheinung 
nicht  zu  zweifeln,  da  die  Unsicherheit 
kein  Zehntel  der  Secunde  erreicht; 
weniger  von  Gewicht  ist  das  Strafs- 
burger  Ergebnifs.  Da  aber  wenigstens 
an  drei  Orten,  von  denen  der  eine 
um  3®  sOdUcher  als  die  beiden  anderen 
liegt,  mit  sehr  verschiedenen  Instru- 
menten die  gleiche  Wahrnehmung  mit 
Sicherheit  gemacht  ist.  so  kann  man 
behufs  ihrer  Erklärung  kaum  noch 
sdne  Zuflucht  zu  Beot^acfatungs-  und 
Instrumentalfehlern  oder  zuRefractions- 
wirkungcn  nehmen.« 

Die  Beobachtungen  werden  noch 
tortgesetzt,  lieber  die  Ursachen  der 
nunmehr  nachgewi^enen  Schwankun- 
gen der  geographischen  Bretten  lassen 
sich  zur  Zeit  nur  V^ermuthungcn  auf- 
stellen. Möglicherweise  sind  dieselben 
in  den  gewaltigen,  der  Energie  der 
Sonne  entstammenden  Vorgängen  inner- 
halb  der  LuflhUlle  und  des  Wasser- 
I  oceans  unserer  Erde  zu  suchen. 


HL  LrlTERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

La  telegraphie  historique  depuis  les  temps  les  plus  recules  jmqii  ä 
nos  jours,  par  Alexis  BeHoc,  fnspecteur  du  Controle  ä  ht  Direction 
Ginirale  des  Postes  et  des  Telegraphes.  Ouvrage  illustri  de  j6 
gravurcs.  Paris,  Librairie  de  Fermin-Didot  et  C"" ,  imprimeurt 
de  iinstitut,  rue  Jacob  36.    1889.  gr.  8^.  XI  u.  343  S. 


Das  vorliegende  Werk  behandelt 
die  Entwickelung  der  Telegraphie  in 
Frankreich   im  Zusammenhange  mit 


den  sonstigen  geschichtlichen  Vor- 
gängen. Hin  und  wicHer  streif!  der 
Verfasser  die  gleichartigen  liänrichtungen 
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anderer  Länder  Der  Schwerpunkt  der 
Darstellung  liegt  jedoch  durchaus  auf 
französischem  Gebiete. 

Auch  die  Geschichte  der  Telegraph ie 
beschränitt  sich  wesentlich  auf  die  Ent- 
wiekclung,  die  Jas  Institut  in  Frank 
reich  gefunden  hat.  Zunäclist  geschieht 
der  Betörderung  wichtiger  Neuigkeiten 
Erwähnung,  wie  ae  in  Gallien  in 
vorrOmischer  2^it  durch  Feuerzeichen 
und  Zurate  von  Hügel  /u  Hügel 
stattfand.  Die  zu  diesen  Zwecken 
benutzten,  zum  Thcil  künstlich  her- 
gestellten Bodenerhöhungen  waren  mit 
Felsblöcken  gekrönt,  welche  durch 
die  vor  ihnen  entzündeten  Feuer 
grell  beleuchtet  wurden.  Noch  heute 
sind  Leberreste  dieser  Hügel  in  ein- 
zelnen Thdlen  Frankreichs  in  solcher  \ 
Menge  vorliandcn ,  dal's  der  Verlauf 
einiger  Linien  mit  /iemlicher  Be- 
stimmtheit sich  hat  test'-tellen  lassen. 
Zu  diesen  gehören  besonders  zwei 
Züge,  welche  den  FlufslSufen  von 
Loire  und  Loir  gefolgt  sein  sollen. 
Die  ersterc  Linie  hat  Orleans  und 
Tours  verbunden;  die  Zeichen  sind 
durch  etwa  neun  Zwischenstellen  ver- 
mittelt worden.  Die  Entfernung  zwi- 
schen je  zwei  derselben  hat  meist  lo  bis 
la  km  betragen. 

Zur  Zeit  des  römischen  Kaiserreiches 
wurden  die  Felsblöckc  durch  ThUrme 
ersetzt,  von  deren  Plattform  aus  die 
Signale  entgegengenommen  und  weiter- 
gegeben wurden.  Einige  ThUrme, 
welche  zweifellos  derartigen  Zwecken 
gedient  haben,  sind  bis  zum  heutigen 
Tage  erhalten;  im  Weiteren  sind  so 
^ele  Spuren  solcher  Bauwerke  auf- 
gefunden worden,  dafs  es  gelungen 
ist,  den  Verlauf  einer  gröfseren  An- 
zahl von  Linien  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit anzugeben. 

In  gleicher  Weise  erfolgte  die  Zdchen» 
gebung  im  Mittelalter.  Aus  der  Zeit 
Karls  des  (irotsen  bestehen  ebenfalls 
noch  Thürme,  welche  wahrscheinlich 
dem  in  Rede  stehenden  Zweck  be- 
itammt  gewesen  sind.  Fast  mit  allen 
Cetten  Schlössern  acheinen  damab 
ThOrme  terbunden  gewesen  zu  sein, 


welche  nicht  allein  der  Vertheid igunj^, 
sondern  auch  der  Signalgebung  zu 
dienen  hatten.  Zu  letzterem  Bdiufe 
hat  sich  die  Anwendung  von  ThUrmen 
bis  auf  die  heutige  Zeit  allgemein  in 
den  Leuchtthürmen  erhalten. 

Es  folgt  am  Schlüsse  dieses  Ab» 
Schnitts  die  Beschreibung  einiger  Vor- 
läufer   des    optischen  Telegraphen. 
Hicrlier  gehören  Vorschlage  des  eng- 
lischen  Physikers  Dr.   Hookc  (gegen 
Ende  des   17.  Jahrhunderts),  ferner 
des  französischen  Gelehrten  (luilleaume 
.\montons   (zur  Zeit  Ludwigs  XIV.), 
des  Marinecommissors  Marcel  (1702), 
von  Dupuis  (177^^,  und  Linguel  (1783). 
Endlich  ist  der  Plan  zu  einem  akusti- 
schen Telegraphen  von  GauHiey,  einem 
("isterciensermönch.  zu  erwähnen.  Alle 
diese  Systeme  kamen  indels  nicht  Uber 
den  Versuch  hinaus.    Die  praktische 
Einführung  des  optischen  Telegraphen 
in    Frankreich    war    Claude  Chappe 
vorbchnhcn.   Im  Jahre  1763  in  Brulon 
Sarlhei  geboren,  hatte  er  gleich  seinen 
vier  Brüdern  Ignace,  Pierre,  Rene  und 
Abraham  eine  klassische  Bildung  er- 
halten.    Dem  geistlichen  Stande  be- 
stimmt, betrieb  er  nebenbei  mit  grofsem 
Eifer  das  Studium  der  Physik.  Dieses 
brachte  ihn  im  Jahre  1790  auf  den 
Gedanken,  die  Elektridlfit  der  Nach^ 
richtenübermittelung    in    die  Ferne 
dienstbar  zu  machen.    Seine  Versuche 
in  dieser  Richtung  mifslangen,  leiteten 
ihn  aber  auf  die  Herstellung  des  opti- 
schen  Telegraphen.    In    den  Vor- 
mittagsstunden des  2.  Mürz  1791  führte 
er  sein  Svstcm  zwischen  Brulon  und 
Parce  auf  eine  Entfernung  von  1  5  km 
einer  Versammlung  angesehener  Mfinner 
mit  entscheidendem  Erfolge  vor.  Aus- 
gangs desselben  Jahres  begab  er  sich 
nach  Paris,  um  seine  Erfindung  der 
Regierung  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Nachdem  die  Prüfung  der  Einrichtung 
sich  dadurch  verzögert  hatte,  dafs  die 
aufgcstellien    Apparate   mehrere  Male 
vom   Pöbel   zerstört   worden  waren 
konnte  der  Deputirte  Romme  erst  arn 
I.  April  1793  der  Nationalirersamm- 
lung  einen  günstigen  Bericht  Ober  die 
Erfindung    erstatten.     Auf  Antrag 
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Romm^'s  beschlofs  die  Versammlung 
einen  Versuch  in  gröfserem  Mafsstabe 
auf  Staatskosten  und  unter  Leitung 
einer  Commission  von  drei  Mit- 
gliedern. Iii  diese  wurden  am  ü.  April 
Lakanal,  Daunon  und  Arbogast  be- 
rufen. Da  die  beiden  letzten  der  Ein- 
richtung nicht  günstig  gestimmt  waren, 
wtire  voraussichtlich  die  gan/.e  Sache 
gescheitert,  hätte  sich  nicht  Lakunul 
des  Erfinders  energisch  angenommen. 
Eine  33  km  lange  Versuchslinie  mit 
den  drei  Stationen  Menihiiontant  lac 
Saint  Targeau] .  I-'icouen  und  Saint 
Martin  du  Tertre  wurde  gebaut.  Am 
12.  Juli  17^3  fanden  auf  ihr  die 
ersten  Versuche  im  Beisein  der  Com 
mission  und  vieler  Gelehrten  statt.  Der 
Krfolg  war  ein  glänzender.  Der  Be- 
richt, welchen  Lakanal  in  der  von 
Danton  pr&sidirten  Sitzung  der  National- 
versammlung vom  26.  Juli  erstattete, 
vcranlafstc  die  Einführung  des  Tele- 
giaphcnsystems  Cllaude  Chnppe's  in  der 
tVanzüi>ischen  Republik.  Unter  dem 
4.  August  wurde  die  Herstellung  einer 
Tel^aphenlinie  Paris  — Lille  ange- 
ordnet. Garnier  wurde  am  25.  August 
zum  Regierungscommissar  für  Tele- 
graphie  ernannt.  Dem  zum  Tcle- 
grapheningenieur  beförderten  Erfinder 
wurden  zur  Unterstützung  seine  bei- 
den Brüder  Pierre  und  Ignace,  sowie 
Prosper  de  Launav  bciL^cgcbcn,  welch* 
letzterer  das  Signalbucli  lür  den  opti- 
schen Telegraphen  entworfen  halte. 
Die  Linie  Paris  Lille  mit  den 
Zwi^chenstaiii )ncn  Belleville,  I'couen, 
Samt  -  Martin  ,  Krcuis ,  Clermont, 
Fouilleuse,  .Beloy,  Boulogne,  Par- 
villers,  Lehous,  Gueuchy,  Brevillers, 
Teluc  und  Carvin  wurde  Anfisings 
August  i7')4  dem  Betrieb  übergeben. 
Am  4.  Octüber  1794  wurde  die  Her- 
stellung einer  Linie  von  Paris  nach 
Landau  verfügt ;  dieselbe  wurde  aber 
erst  unter  dem  Directorium  bis  Metz 
und  später  bis  Stralsburg  fertiggestellt. 

Claude  Chappe ,  welcher  bei  der 
Inbetriebsetzung  der  Linie  Paris  —  Lille 
mit  grofsen  Schwierigkeiten  zu  kllmpfen 
gehabt  hatte,  behielt  >ich  für  die  Folge 
lediglich  die  technische  Leitung  vor. 


Am  3.  December  1794  wurde  er  cum 
Ober  -  Telegrapherongenieur  eniannt. 

Am  27.  April  1795  erging  der  Befehl 
zur  VerlJmgerung  der  Nordlinie  bis 
Brüssel  und  bis  Ustende. 

In  die  Zeit  des  Dir^oriums  filllt 
u.  A.  die  Hersidlung  der  Linie  Paris 

—  Brest ,  welche  auf  Wunsch  des 
Kriegsministcriums  erfolgte  und  nur 
7  Monate  in  Anspruch  nahm.  Die 
Linie  war  870  km  lang  und  enthielt 
55  Zwischenstationen.  Später  wurde 
die  Ausführung  einer  tclegraphischen 
Verbindung  nach  dem  Süden,  Uber 
Dijon  und  Lyon,  angeordnet. 

Aus  Anlafs  des  Raslatter  Congresses 
wurde  im  Jahre  1798  die  Linie  Paris 

—  Strafsburg  mit  gröfster  Beschleuni- 
gung zur  Austührung  gebracht;  sie 
wurde,  etwa  600  km  lang  und  mit 
46  Zwischenstellen,  in  wenigen  Monaten 
beendet.  Der  Verkehr  zwischen  Strafs- 
burg und  Rastatt  wurde  durch 
Kstafetten  vermittelt.  Der  Verfasser 
bringt  eingehende  Mittheilungen  über 
die  Rolle,  welche  der  Telegraph  wSh« 
rend  der  Verhandlungen  in  Rastatt 
spielte,  sowie  über  dicThatigkeit,  welche 
das  neue  Verkehrsmittel  anlälslich  des 
Staatsstreiches  vom  9.  November  1799 
und  wflhrend  des  Feldzugs  von  1800 
entwickelte.  In  letzteres  Jahr  fitUt  die 
Verlängerung  der  Linie  von  Metz  nach 
Luneville,  welche  auf  Befehl  des  ersten 
ConsuLs  mit  besonderer  Dringlichkeit 
betrieben  wurde  und  nur  1 3  Tage  er- 
forderte. Durch  Verfügung  vDin 
t).  (^ctober  1800  wurde  die  Tele- 
graphie  vom  Kriegsministerium,  dem 
sie  bisher  untergestellt  gewesen  war, 
getrennt  und  dem  Miniaterium  des 
Inncin  zugetheilt. 

Wahrend  des  ersten  Kaiserreichs 
war  die  luitwickelung  der  1  elet;i  aphie 
keine  besonders  grolsartige.  im  Jahre 
1805  wurde  von  Napoleon  die  Ver- 
Idngerung  der  Linie  von  Dijon  nach 
Lyon,  welche  schon  einmal  in  Aussicht 
genommen,  aber  noch  niciit  zur  Aus- 
führung gekommen  war ,  endgültig 
verfügt.  Claude  Chappe  erlebte  diese 
Erweiterung  seines  Werkes  nicht  mehr. 
Am  23.  Januar  1805  hatte  er  sidi 
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selbst  den  Tod   gegeben ,  um  den 

Qualen  eines  langjährigen,  furchtbar 
schmerzhaften  nhrcnlc'kicns  zu  ent- 
gehen. Seine  Stelle  in  der  Teie- 
graphenvcTwaliuiig  nahmen  seine  bei 
den  BrOder  Ignace  und  Pierre  ge 
meinschaftlich  ein;  Abraham  Chappe 
wurde  mittels  Erlasses  vom  ^f>.  August 
i8üs  dem  Kaiserlichen  Hauptquartier 
zur  Uebersetzung  der  abgehenden  und 
ankommenden  Telegramme  zugetheilt. 
Unter  dem  1 6.  März  1809  wurde  als- 
dann vom  Kaiser  die  Fortsetzung  der 
Linie  Paris-  Lyon  bis  Mailand  be- 
fohlen. Er  wünschte,  dufs  die  An- 
lage bb  zum  I.  April  fertiggestellt 
wOrde.  Trotz  wiederholten  Drängens 
von  seiner  Seile  konnte  die  Inbetrieb- 
setzung indefs  erst  einige  Monate  später 
erfolgen.  Kine  bedeutende  Vergrolse- 
rung  des  Netzes  brachte  das  Jahr  1810: 
die  Nordlinie  wurde  bis  Amsterdam 
verlängert,  die  Linie  Paris  Mailand 
bis  Venedig,  mit  einer  Abzweigung 
nach  Mantua.  Am  13.  März  1813 
ordnete  Napoleon  ferner  die  Verlänge- 
rung der  Ostlinie  von  Metz  aus  bb 
Mainz  an.  Dank  den  unglaublichen 
Anstrengungen,  welche  gemacht  wur- 
den, gelang  es,  diese  223  km  lange 
Linie  in  2'/.^  Monaten  zu  vollenden: 
am  29.  Mai  wurden  die  ersten  Tele- 
gramme zwischen  Mainz  und  Metz 
gewechselt.  W-v  Linie  blieb  aber  nicht 
lange  im  Betnebe;  beim  Rückzug  der 
Kaiserhchen  Armee  wurden  die  Statio- 
nen durch  Feuer  zerstört. 

Aus  der  Zeit  der  ersten  Restauration 
sind  keine  besonderen  Ereignisse  auf 
dem  Gebiete  der  ielegraphie  7u  er- 
wähnen. Wir  entnehmen  einem  Be- 
richt der  Gebrüder  Chappe  an  den 
Staatssecretair  Baron  de  Vitrolles  fol- 
gende Angaben  über  das  Liniennetz. 
Es  waren  danach  zu  jener  Zeit  vor- 
handen: 

1.  die  Nordlinie  von  Paris  Uber 

Lille  nach  Boulogne.  Dieselbe  hatte 
früher  Abzweigungen  nach  Brümsel, 
Antwerpen  und  Amsterdam  gehabt; 

2.  die  üstlinic  von  Paris  über  Metz 
nach  Straisburg.  Frühere  Abzweigung 
nach  Miunz; 


3.  die  Westlinie  von  Paris  Uber 
Saint  Malo  nach  Brest; 

4.  die  Stidostlinie  von  Paris  nach 
Lyon.  Sie  war  vordem  über  Mai- 
land und  Turin  bis  Venedig  ver- 
längert. 

In  diesem  Berichte  beantragten  die 
Herren  Chappe  die  Herstellung  einer 

Abzweigung  der  Westlinie  von  Saint 
Male  nach  Cherbourg  und  die  Forl- 
setzung der  Südostiinie  von  Lyon  bis 
Toulon. 

Geschichtlich  von  Interesse  sind 
die  Mittheilungen  des  Verfassers  Uber 

den  Telegramm  Wechsel  aus  Anlafs  der 

HUckkchr  Napoleons  von  Elba,  nicht 
minder  diejenigen  über  die  Wirksam- 
keil des  Telegraphen  wührend  der 
darauf  folgenden  Kampfe. 

Unter  Ludwig  XVni.  fanden  in  dem 
Personal   der  Telcgraphenverwaltung 

keine  erheblichen  Aenderungen  slatt. 
Die  LinienzUge  wurden  den  neuen 
Grenzverhältnissen  angcpafst.  Eine 
wesentliche  Umgestaltung  erfuhr  die 
Nordlinie.  Die  Linie  Lille — Boulogne, 
welche  unter  dem  Kaiserreich  rein 
militJjri^chen  Zwecken  gedient  hatte, 
ging  ein;  dagegen  wurde  18 16  eine 
neue  Linie  nach  Calab  Uber  Saint 
Omer  hergestellt.  Der  Telegraph 
wurde  vielfach  zur  Verfolgung  der 
Anhänger  Napoleon^  benutzt.  So 
tindet  sich  aut  S.  i6y  ein  rclegramra 
vom  3 1 .  Dezember  1815  wiedergegeben, 
in  welchem  der  Kriegsminister  Duc  • 
de  Feltre  die  Commandanten  von  Metz 
und  von  Straisburg  mit  der  Ver- 
folgung und  Ergreifung  des  aus  dem 
Gefflngnifs  entkommenen  Grafen  de 
la  Valette,  General- P08t«Mrectors  des 
Kai'>erreichs,  beauftragte.  Es  gelang 
dem  Grafen  indefs  ,  als  englischer 
Ofticier  verkleidet ,  nach  Belgien  zu 
fliehen.  Auf  S.  172  finden  wir  ferner 
ein  Telegramm  aus  Calais  vom  5.  Juli 
i<Sii,  4  Uhr  Nachmittags,  in  welchem 
dem  Kriegsministcr  der  am  5.  Mai  er- 
folgte l  üd  Naf^oleons  gemeldet  wurde. 

Im  September  1821  wurde  auf  noch- 
malige Vorstellung  der  Gebrüder  Cbtppe 
vom  Minbterrath  die  Verilngerung  der 
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SUdostünie  bis  Toulon  beschlossen. 
Die  Anlage  wurde  am  14.  Dezember 
dem  Betriebe  Ubergeben,  Im  Jahre 
1822  bcnntragte  der  Krici^sminister 
den  Bau  einer  I^inie  z.wischcn  Paris 
und  Bayonnc  über  Orleans,  Poiliers 
und  Bordeaux.  Nachdem  diese  Ver- 
bindung im  April  1823  fertiggestellt 
war,  schlug  der  Marineminister,  wel- 
cher die  Führung  dieser  Linie  über 
die  Häten  Nantes  und  Kochefort  ge- 
wünscht hatte,  Abzweigungen  nach 
diesen  Orten  und  die  Ausftihrung  der 
Linie  Saint  Malo  —  Cherbourg  vor. 
Die  Teiegraphenverwnltung  wurde 
wegen  Anlegung  einer  Linie  Avignon 
— Perpignan  tlber  Nimes  und  Mont- 
pellier vorstellig.  Diese  Antrflge  wur- 
den sJtmmtlich  im  Princip  gutgeheifscn, 
die  Ausführung  wurde  aber  hinaus- 
geschoben. Ignace  und  Pierre  Chappe 
traten  im  April  1823  in  den  Ruhe- 
stand. Graf  de  Kerespertz  wurde 
erster,  Rene  ("happe  und  Abraham 
Chappe,  bekannter  unter  dem  Namen 
Chappe  -  Chaumont  bz.  Chappe  des 
Arcis,  wurden  zweiter  und  dritter 
Director.  —  Die  Linie  Paris — Bayonne 
leistete  der  Regierung  während  des 
Feldzuges  des  Herzogs  von  Angouleme 
in  Spanien  zur  Unterstützung  Ferdi- 
nand VII.  gegen  die  Revolution  wich- 
tige Dienste. 

Unter  der  Regierung  Karl  X.  spielte 
die  Telegraphic  besonders  während 
des  Feldzugs  in  Algier  eine  hervor- 
ragende Rolle.  Die  Nachrichten  wur- 
den zwischen  Paris  und  Toulon  tele- 
graphisch befördert;  von  Toulon  über- 
brachte ein  Schiff  sie  dem  Befehls- 
haber der  französischen  Flotte.  Den 
brieflichen  Verkehr  vermittelten  Esta- 
fetten zwischen  Paris  und  Toulon; 
bei  Abgang  jeder  I^sta fette  von  Paris 
wurde  der  Comm;indnnt  in  Toulon 
telegraphisch  angewiesen«  ein  Schitf 
zur  sofortigen  Wdterbeförderung  der 
Sendung  bereit  zu  halten.  —  Er- 
wähnenswerth  ist  aus  dem  Jahr  1830 
noch  ein  Antrag  des  Grafen  de  Mon- 
tureux,  den  Telegraphen  dem  Privat- 
vertcehr  zugänglich  zu  machen.  Dieser 
Voncfalag  wurde,  ebenso  wie  firOhere 


dahin  zielende  Vorstellungen  Claude 
Chappc's,  nicht  angenommen.  Die 
Regierung  wünschte  sich  die  alleinige 
Benutzung  dieses  wichtigen  Verkehrs- 
mittels vorzubeh:ilten.  Sie  machte  hier- 
von indels  CHIC  Ausnahme,  indem  sie 
eine  Privatgesellschaft  zur  Errichtung 
einer  Linie  Paris — Ronen  ermächtigte. 
Auf  dieser  wurden  täglich  die  Börsen- 
kurse nach  Ronen  bcfr>rder!.  Die 
Concession  wurde  1634  wieder  zurück- 
gezogen. 

Nach  der  Revolution  von  1830  gab 
Graf  Keresperlz  seine  Stellung  auf. 
Am  i<).  October  1830  wurde  der 
Dcputirte  Marchai  zum  Regierungs- 
commissar  für  Telegraphie  ernannt. 
Rene  und  Abraham  (Chappe  traten 
nun  ebenfalls  zurück.  .Ms  Marchai 
bald  darauf  sein  Amt  wieder  nieder- 
legte, wurde  Alphonse  Foy  an  die 
Spitze  der  Telegraphie  berufen;  er 
verblieb  in  dieser  Stellung  wahrend 
der  fUgierung  Louis  Philipp^  s.  Ihm 
verdankte  Frankreich  ein  einheitliches, 
planmäfsig  ausgebautes  Telegraphen- 
netz, wahrend  es  bisher  nur  einzelne 
von  Paris  radial  auslaufende  Linien 
gehabt  hatte.  Foy  beab.sichtigte  die 
Herstellung  einer  neuen  Linie  Paris  — 
Hävre  und  eines  concentrischen  Linien- 
systems zur  Herstellung  von  Verbin- 
dungen zwischen  den  einzelnen  Radial- 
linien. Drei  solcher  Linien  sollten 
hergestellt  werden :  eine  zur  Verbin- 
dung der  Linie  Paris— Toulon  mit 
der  Linie  Paris — Bayonne  über  Avignon, 
Montpellier,  Toulouse  und  Bordeaux; 
eine  zweite  von  Dijon  Uber  Be.san^on 
nach  Straf'-burg  und  eine  dritte,  von 
der  Ostlinie  abzweigend,  Uber  Valcn- 
ciennes  und  Ligne  nach  Boulogne 
und  weiter  Ober  Ca6n,  unter  Kreu- 
zung der  neuen  Linie  Paris — Havrc, 
nach  Avranches  zum  Anschiufs  an  die 
Westlinic.  Besondere  Abzweigungen 
sollten  Cherbourg,  Boulogne,  Nontes 
und  Perpignan  verbinden.  Dieser  Plan 
konnte  nur  allmälig,  und  je  nachdem 
die  Kammer  die  erforderlichen  Mittel 
bewilligte,  verwirklicht  werden.  Die 
Ausführung  b^nn  in  der  Sudlinie; 
A^ngnon^  Montpellier  wurde  im  MSrx 
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1832  ,  Montpellier  —  Bordeaux  im 
August  1834  beendet.  Die  Abzwei- 
punpen  nach  Nantes  und  (^hcrbourg, 
sowie  nach  Perpignan  wurden  iSy^  I 
angeordnet.  So  wurde  an  dem  Aus- 
bau des  Netzes  rllstig  fortgearbdtet, 
bis  die  Kinführung  der  elektrischen 
Telcgraphic  der  weiteren  Ausbreitung 
der  optischen  ein  Ziel  setzte.  Im 
Jahre  1841  ging  Foy  nach  England, 
um  die  dort  bestehende  elektrische 
Telegraphenanlage  zwischen  Slough 
und  London  kennen  zu  lernen.  Auf 
seinen  Antrag  wurde  im  tolgcndcn 
Jahre  der  Wheastone*sche  Zeigertele- 
graph, spater  von  Br^et  verbessert, 
in  Frankreich  eingeführt  und  zwischen 
Pari<N ,  St.  Cloud  und  Versailles  in 
Betrieb  gesetzt.  Es  folgten  Versuche 
in  grOfserem  Mafsstabe  zwischen  Paris 
und  Rouen  und  im  Jahre  1846  wur- 
den die  Mittel  zur  Herstellung  einer 
elektrischen  Telegrnphenanlage  zwischen 
Paris  und  Lilie  bewilligt.  Zu  dieser 
Zeit  zVblte  das  optische  Telegraphcn- 
netz 534  Stationen;  die  LSnge  der 
Linien  betrug  3  000  km ;  29  End- 
stationen standen  durch  dieselben  mit 
Paris  in  Verbindung. 

r)bplLich  Flocon,  der  während  der 
Republik  von  1848  an  der  Spitze  der 
Telegraphie  stand,  den  Versuch  machte, 
die  optische  Telegraphie  noch  einmal 
zu  Ehren  zu  bringen,  mufste  dieselbe 
dennoch  der  Nachrichtenbeförderung 
mittels  Elektrizität  mehr  und  mehr 
weichen.  Im  October  1848  wurde 
Flocon  durch  Leroaistre  ersetzt,  auf 
den  im  November  1849  noch  einmal 
Foy  folgte.    Diesen  im  October 

18^3  de  Vougy  ab,  welcher  im  Juni 
1854  den  Titel  General -Tclegraphen- 
director  erhielt.  Bis  1856  ;in  Algier, 
wo  der  f)ptische  Telegraph  überhaupt 
erst  184'"'  einm'Hihrf  worden  war,  bis 
1859)  bestand  lür  einzelne  Linien  der 
optische  Telegraph  neben  dem  elektri- 
schen fort.  j 

Wenn  wir  uns  bisher  bemOht  haben, 

ein  gedrängtes  Bild  der  Entwickelung 
der  Telegraphie  in  Frankreich  an  der 
Hand  unseres  Gewährsmannes  zu  geben,  I 


können  wir  una  bdl  der  allgenmnen 

Bekanntschaft  mit  der  Geschichte  der 
elektrischen  Telegraphie  im  Folgenden 
I  begnügen,  nur  noch  einige  beson- 
ders wichtige  Thatsachen  kurz  hervor- 
zuheben. Durch  Decret  vom  to.  August 
1849  w  urde  der  Eng^der  Jacob  Brett 
zur  Herstellung  einer  unterseeischen 
Verbindung  zwischen  England  und 
Frankreich  ermächtigt.  Am  3 1 .  Dezem- 
ber 185t  wurde  das  Kabel  Calais — 
Dover  in  Betrieb  genommen.  Anfilng- 
lich  wurden  die  l  elegramme  in  Calais 
und  in  Dover  umlclegraphirt ;  erst  vom 
1.  November  1852  ab  traten  Londoa 
und  Paris  in  unmittelbaren  tdegraphi- 
schen  Verkehr. 

Ende  1849  hatte  die  Nationalver- 
sammlung auf  Antrag  Foy  s  bedeu- 
tende Kfittel  zur  Erweiterung  des 
Netzes  bevrilligt.  Im  Anschlufs  hieran 
unterbreitete  am  1.  März  1850  der 
Minister  dos  Innern  Barrot  der  ge- 
setzgebenden Körperschaft  den  Ent- 
wurf eines  Gesetzes,  welches  Jeder- 
mann die  Benutzung  des  Staatstele- 
graphen gestattete.  Es  wurde  indefs 
ein  peinlicher  Nachweis  der  Identität 
des  Aufgebers  verlangt  und  der  In- 
halt der  Telegramme  unter  die  Con- 
trole  der  Regierung  gestellt. 
Wahrung  des  Tclegrammgeheimnisses 
wurde  zugesichert.  Erst  am  29.  No- 
vember kam  das  Gesetz  nach  leb- 
haften Erörterungen  zur  Annahme; 
am  I.  Mlirz  185 1  trat  es  in  Kraft. 
Mittels  Decrets  vom  27.  Dezember  1851 
wurde  der  Telegraph  monopolisirl  und 
gleichzeitig  die  Lnverletzlichkcit  der 
I.eitungen  ,  Apparate  und  sonstigen 
technischen  Einrichtungen  ausge- 
sprochen. In  das  Jahr  1854  fällt  die 
Einführung  des  Morse- Apparates  und, 
bei  gröfseren  Aemtern,  des  Nacht- 
dienstes. Der  Hughes-Apparat  wurde 
1860  versuchsweise,  iSC)!  endgültig 
in  Betrieb  gestellt;  18^7  erhielt  Paris 
,  die  erste  Rohrpostanl.-ige  zur  Beförde- 
rung der  Telegramme  in  der  Stadt, 
1870  trat  der  telegraphische  Postan- 
weisungsverkehr ins  Leben. 

Bei  I Einrichtung  des  Privat -Tele- 
i  graphcn Verkehrs  wurden  die  Gebühren 
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zunächst,  wie  folgt,  festgesetzt.    Für  | 

jedes  Telegramm  bis  zu  20  Wörtern 
wurde  eine  teste  Gebühr  von  3  Frcs.  j 
erhoben;  dazu  kam  ein  Zuschlag  von 
13  Cts.  für  je  10  km  der  BefOrde-  ' 
rungsstrecke.  Für  Telegramme  von 
mehr  als  20  Wörtern  erhöhte  sich  die 
Gebühr  für  jede  angefangene  oder 
volle  Hcihe  von  10  Wörtern  um  den 
vierten  Theil.  Für  Nacbttelegramme 
wurde  ein  Zuschlag  von  30  pCt.  er- 
hoben. Die  Bestellgebühr  betrug  in 
Paris  I  Frc.  ,  an  anderen  Orten 
50  Cls.  Durch  Gesetz  vom  3.  Juli 
1861  wurde  die  Gebühr  für  einfache 
Telegramme  bis  zu  20  Wörtern  ein- 
heitlich auf  2  Frcs.  herabgeset7.t.  Für 
die  Telegramme,  welche  innerhalb 
desselben  Departements  verblieben, 
fond  eine  weitere  Ermttfsigung  auf 
1  Frc.  statt.  Diese  Mafsnahme  hatte 
eine  Verdoppelung  des  Verkehrs  und 
eine  Erhöhung  der  Kinnahmen  um  I 
33V3  P^'-  Folge.     Ein  Dccret 

vom  13.  August  1864  errnüfsigte  die 
Taxe  für  ein  einfaches  Telegramm  inner- 
halb Paris  auf  50  Cts.    Wahrend  im 
Januar  1K64  nur  577  derartige  Tele- 
gramme   gewechselt    worden    waren,  1 
wurden  im  Dezember  desselben  Jahres  | 
deren  berdU  11  250  befördert.    Das  | 
Gesetz  vom  4.  Juli  1868  führte  end- 
lich   eine    weitere   Herahset/ung  der 
Gebühren   um   die  llalftc  durch,  für 


ein   einfaches  Tetegramm  innerhalb 

desselben  Departements  auf  50  Cts., 

sonst  auf  i  Frc. 

Nachdem  durch  Gesetz  vom  29.  März 
1872  eine  vorübergehende  Erhöhung 
der  Gebühren  in  Kraft  gesetzt  worden 
war,  wurde  durch  Gesetz  vom  2 1 .  Marz 
1878  mit  Wirkung  vom  i.  Mai  1878 
der  Worttarif  eingeführt;  die  Gebühr 
für  das  Wort  wurde  auf  5  Cts.  fest- 
gesetzt. Der  Verkehr  hob  sich  hier- 
nach in  den  ntfohsten  12  Monaten  um 
6  t  pCt. 

Durch  Gesetz  vom  6.  Dezember  1873 

wurde  die  Vereinigung  von  Post-  und 
Telegraphie  im  Princip  bestimmt. 
Durchgeführt  wurde  die  Mafsregcl  im 
Jahre  1878  :  durch  Decrel  vom 
27.  Februar  1878  wurde  die  Tele- 
graphie vom  Ministerium  des  Innern 
abgezweigt  und  dem  Finanzministerium, 
speciell  dem  Chef  der  Post  Verwaltung, 
Unlerslaatssecretair  Cochcry,  unterstellt. 
Durch  Decret  vom  5.  Februar  1879 
w  urde  ein  besonderes  Ministerium  Älr 
Post  und  Telegraphie  unter  dem 
seitherigen  (^hef  dieser  beiden  Ver- 
waliungszweige  gebildet.  Dasselbe  ist 
inzwischen  bekanntlich  wieder  auf- 
gehoben und  die  Post-  und  Telc- 
graphenvcrwaltung  dem  Ministerium 
tür  Handel ,  Gewerbe  und  Coionicn 
unterstellt  worden. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  -  UEBERSCHAÜ, 

0  Devtsdie  Verkehmeituno.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 
No.  38.   Berlin,  19.  September  1890. 

Zur  Frage  der  einheitlichen  Zeit.  —  Ueber  Gasbeleuchtung  und  elektrische 

Beleuchtung  vom  hyfiicnischen  Standpunkte  aus.  —  Personal-Nachrichten.  — 
I)i.  HochHuth  im  sächsischen  Klbgcbiet  und  ihre  Rückwirkung  auf  den  Post- 
bctrieb. —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

■ 

2)  EMtanrtMhllfoche  ZeMsOhlifL  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin. 
September  1890. 

Heft  37.  Kltrktrische  Beleuchtunf;  iles  Hoftheaters  zu  Karlsruhe.  —  lieber  den 
'  Eintlufs  der  Spannung  ani'  die  Isolation,  insbesondere  bei  Kabeln.  -  Ein 
neues  elektrisches  Coniactwcrk.  —  Der  Wirkungsgrad  secundärer  Elemente. 
—  Betrieb  des  Haupt-Tclegraphenamts  in  Berlin  mittels  Sammlerbatterte.  — 
Kleine  Mittheilungen:  Beamten-  und  Arbeiterpersonal  beim  Ausbau  des 
Berliner  Stadt  -  I  crnsprechnetzes.  Telephon  für  mililairischc  Zwecke.  Die 
elektrische  Straiscnhalin  in  Halle.  Vorschriften  der  Bostoner  Feuer-Versiche- 
rungsgeseU:>chaft  in  Betrctl  elektrischer  Leitungen.  Elektrische  Fischangeln. 
Mehrpoliges  Telephon  mit  radialer  Verstellung  der  Polschuhe.  Apparat  zum 
selbstthatigen  Laden  von  elektrischen  Samrolerfoaiterieo. 

Heft  38.    Neuere  Spannungsanseiger.  —  Dampfmaschinen  der  AUgemeinen 

Elektrizitats  -  Gesellschaft.  ik  hor  Elektrizit^is Zerstreuung  in  der  freien 
Atmosphäre.  —  Der  Wirkuni;si;rad  siknndrirar  Elemente.  —  Ein  Besuch  in 
der  Fabrik  von  Staudt  &  Voigt  in  Bockenheim.  —  Kleine  Mittheilungen: 
Telegraphen  und  Telephone  in  Siam.  Das  Telephon  in  Belgien.  Das  Tele- 
phon am  Congo.  I%otoelektrisches  Element .  Elektrischer  Gasanzünder  fdr 
Eisenbahnen. 

3)  Journal  telegraphique,  public  p.tt  Ic  burcau  international  des  administrations 
telcgraphiques.    Bern  1890.    No.  8. 

La  porice  diplomatique  du  voeu  de  la  Conference  telegraphique  internationale 
de  Paris,  au  sujet  de  Pheure  universelle.  —  Le  repos  du  dimanclie.  —  De 
la  transmission  des  signeaux  telegraphiques  a  travers  les  fleuves  et  rivi^res, 
dans  les  Iruics  hritanniijues.  --  De  la  transmission  telegraphique  sans  tmns~ 
lation,  pur  Ics  longues  lignes  souterraines. 

4)  Tht  EtoCtricim.   London  1890.  No.  643. 

On  alternate  Currents  in  parallel  Conductors  of  homogeneous  or  heterogeneoue 
Substancc.  —  On  anti-efTective  Copper  in  parallel  Conductors  or  in  coiled 
Conductors  for  altcmaie  Currents.  —  On  an  Illustration  of  contact  Klcctricity 
presented  by  the  multicellular  Electrometer.  —  Coniributions  to  ihc  molecular 
Theory  of  induced  Magnetisro.  —  The  Tetpher  Line  «t  the  Edinburgh 
Exhibition. 


Btrlia.  Gedruckt  in  der  Retchsdrockera. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS-POSTAMTS. 

H  ERACSCiEUthtN    iM    AUtTRAüE   DES    REI C  H  S  -  P  O  ST  AM  T  S. 


Nik  19.  BERLIN,  OCTOBER.  (890. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  72.  Entwickcluna  des  Post-  und  T( 'cur  iphen- 
wcsens  in  den  (jrülslicrzoglhümern  MecklLiiburtj-Schwerin  und  Mccklen- 
bure-Strclit/  während  des  zchnjUhrißcn  Zeilraumes  von  »8So  bis  1889.  — • 
73.  Die  deutschen  unterseeischen  TeieKraphenkabel  Greetsiel — Borkum — 
Lowestoft  und  Greetsiel— Borkum— Valentia  (Irland)  und  ihre  Unttr- 
Haltung  Schlufs).  —  74.  Helgoland. 
IL  Kleine  Mittheilungen:  Elektrischer  Sipnalapparat  für  SchitTe.  —  Eine  ver- 
sunkene Stadt  bei  Rovigno  in  Istricn.  —  Kuppclgebaude  bei  PotsUam 
zur  photographischen  Auftiahmc  der  HimmcKKarte. 

in.  Literatur  des  Verkehrswesens:   Die  HattnMicht  der  Straf'senbahnen  und 

sonstigen  Fuhrbetriebe  von  Dr.  Karl  Hilsc.  Berlin,  Karl  Heymann's 
Verlag,  1889. 

IV.  Zdtachrlflen  -  IMtmcban, 


t  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


72.  Entwiekelung  des  Post-  und  Telegraphenwesens  in 
den  Grofsherzogthümern  Mecklenburg  -  Schwerin  und 
Mecklenburg -Strelitz  während  des  zehnjährigen  Zeitraums 

von  1880  bis  1889. 


(Mit  zwei 

I.  Einleitung.  1 

Die  kriegerischen  Ereignisse  der 
Jahre  1864  und  1866  haften  zur 
Errichtung  des  Norddeutschen  Bundes 
geführt.  Nach  Abschnitt  VIII  der 
Bundesverfassung  vom  17.  April  1867 
sollte  innerhalb  des  Bundesgebiets  das 
Post-  und  Tclc^raphcnwcscn  als  ein- 
heitliche Staalsverkchrsanstalt  unter  der 
Leitung  des  Bundesprüsidiums  einge- 
richtet und  verwaltet  werden.  In 
Folge  dessen  ^ng  das  Post-  und 
Telegrnphenwescn  der  Groi-ihcrzog- 
thümer  Mecklenburg  -  Scliwerin  und 
Mecklenburg  -  Strelitz  am  i.  Januar 
1868  auf  den  Norddeutschen  Bund 
Anhiv  e  Pest  0.  T^kgr,  ig,  1890. 


Karten.) 

Uber.  Es  wurden  in  Schwerin  eine 
Bundes- Ober- Postdirection  und  eine 
Bundes  -  Telegraphen  -  Dircction  einge- 
richtet. Letztere  gelangte  jedoch  am 
I.  Juni  1870  zur  Aufhebung,  indem 
der  mecklcnbuiY;iN^!K'rclcL;i;i[^hcn  bezirk 
mit  dem  Bezirke  der  IkinJcs -  Telegra- 
phen -  Direction  in  Hamburg  vereinigt 
wurde. 

Die  weitere  politische  Entwiekelung 

führte  zur  Wiedererrichtung  des  Deut- 
schen Reiches ;  aus  den  Bundesbehörden 
wurden  Reichsbehörden. 

Am  1.  Januar  1876  vollzog  sich  im 
Reiche  die  Verschmelzung  von  Post 
und  Telegraphie. 

37 
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For(an  lag  der  Ober- Postdircction 
in  Schwerin  die  gemeinsame  Vcrwal 
lung  des  Posl-  und  Telcgraphenvvcscns 
in  den  GrofsherzogtbUmern  ob. 

Die  Hineinziehungder Lande  Mecklen- 
burg in  das  ausgedehnte  Post-  und 
Telegraphcngcbiet  des  Norddeutschen 
Bundes  ermöglichte  eine  freiere  Ent- 
faltung des  mecklenburgischen  Post- 
und  Telegraphen  verkehrt,  welche  als- 
bald einen  erneuten  kralligen  Antrieb 
dadurch  erhidt,  dafs  die  Grofsherzog- 
thOmer  sich  unterm  ii.  Au^u'^l  1868 
dem  deutschen  Zollverein  anschlössen. 
Mit  der  lebhaft  beschleunigten  Vor- 
wärtsbewegung, welche  dann  in  Folge 
der  Ereignisse  der  Jahre  1 870  und  1871, 
wie  im  gesammten  Deutschland,  so 
auch  in  Mecklenburg,  auf  allen  wirth- 
schattlichen  Gebieten  begann,  nahm 
der  Post-  und  Telegraphenverkehr 
einen  schnell  fortschreitenden  Auf- 
schwung. 

Inzwischen  hatten  Post  und  Tele- 
graphic  sich  auf  der  breiteren  Grund- 
lage, welche  durch  die  neuen  Vcrh.'ilt- 
nissc  geschahen  war,  bereits  befestigt, 
SO  dafs  zu  dem  weiteren  Ausbau 
ihrer  Einrichtungen  geschritten  werden 
konnte,  um  den  gesteigerten  Anfor- 
dern ni^en  des  Verkehrs  gerecht  zu 
werden. 

Das  unterm  2.  November  1867  er- 
lassene, am  I.  Januar  1868  in  Kraft 
getretene  einheitliche  norddeutsche  Post- 
gesetz  erhielt  sogleich  für  Mecklenburg 
Gülti:;kcit.  Alsbald  erfolgten  auch  Ver- 
eint jchungcn  im  Expcdiiinnsverfahrcn, 
welche  mein  nur  eine  schnellere  Ab- 
wickelung des  Postverkehrs,  sondern 
auch  die  Bewältigung  grOfserer  Massen 
von  Postsendungen  gestatteten.  Zahl- 
reiche neue  Post-  und  Telegraphen- 
anstalten  entstanden.  Durch  die  Ein- 
richtung der  LandbriefbesteUung  er- 
fuhren die  Verkehrsinteressen  der  länd- 
lichen Bevölkerung  eine  wirksame 
Förderung.  Weitgehende  Verein- 
fiurhungen  und  Ermsfsigungen  der 
Taxen  traten  ein;  namentlich  war  die 
Anführung  des  einheitlichen  Portos 


von  10  Pf.  für  den  einfachen  Brief 
auf  alle  Entfernungen  im  inneren 
deutschen  Verkehr  von  einschneidender 
Bedeutung.  Hindchtlich  der  zur  Post- 
befSrderung  zugelassenen  Gegenstände 
traten  mannigfache  Erweiterungen  ein; 
eine  besonders  günstige  .\uin  ihine  bei 
dem  Publikum  fand  die  um  i .  Juli 
1 870  eingeführte  Postkarte.  Erhebliche 
Erleichterungen  des  Verkehrs  mit  dem 
AuslaiuL  cdt-^prangen  den  von  deut- 
scher Seile  mit  fremden  Verwalluiigen 
abgeschlossenen  Post-  bz.  Telegraphen- 
vertrfigen.  An  der  Begründung  des 
Weltpostvereins  hatte  die  Rcichs-Post- 
verwa^tung  den  hervorragendsten  An<> 
theil. 

Die  Leitung  der  Ober-Postdirection 
in  Sciuvcrin  übernahm  der  frühere 
mecklenburgische  Ober  -  Postrath  von 
Pritzbuer,  welcher  mit  dem  Eintritt  in 
dieses  Amt  im  Namen  des  Nord- 
deutschen Bundes  zum  Ober -Post - 
director  ernannt  wurde.  Nach  dem 
am  3.  October  1879  «rfolgten  Ableben 
desselben  wurde  dem  Ober-Postdirector 
Ritzler  die  Verwaltung  der  Ober-Po$t- 
direction  übertragen. 

Ueber  die  Fortschritte  des  Post-  und 
Telegraphenwesens  in  Mecklenburg 
giebt  die  folgende  Darstellung  nlfheren 
Aufschlufs. 

2.  Verkehrsanstalten. 

Wechselbeziehungen  in  unermefs- 

licher  Fülle  nöthigen  die  Menschen, 
auf  alle  lüitfernungcn ,  welche  nur 
immer  Nknschcn  trennen  können, 
einen  Verkciir  zu  unterhalten.  Post 
und  Telegraphie  erfüllen  die  Bestim- 
mung, diesem  Verkehr  mit  ihren  Ver- 
bindungen zu  dienen,  welche,  von 
Ort  zu  Ort,  von  Land  zu  Land  ge- 
führt, in  ihrem  internationalen  Zu- 
sammenhange wie  ein  dichtes  Netz  den 
ganzen  Erdball  umspannen.  Die 
lich  beförderten  Postsendungen  und 
Telegramme  zählen  nach  vielen  Millio- 
nen; sie  entspringen  dem  Verkehrs- 
bcdurfnisse  aller  Schichten  der  Be- 
völkerung, und  bei  der  Verschieden- 
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artigkeit  ilircs  Ursprungs  legen  diese 
Massen  ein  beredtes  Zeugnils  ab  von 
der  hohen  gemeinnOtzigen  Bedeutung, 
wdche  den  Post-  und  Tel^raphen- 
anlagen  innewohnt. 

Post  und  Telcgraphic  vermögen 
ihre  wichtigen  Aufgaben  zur  Förderung 
der  aligemeinen  Wohlfahrt  um  so 
wirkungsvoller  zu  lösen,  )e  weiter  ihre 
Organe  im  Lande  verbreitet  sind,  je 
vielfältiger  und  enger  die  Verbin- 
dungen sich  ge<;tnltcn,  welche  die- 
selben allen  Kreisen  der  Bevölkerung 
zur  Benutzung  bieten.  Wahrend  es 
vormals  noch  genügte,  dafs  nur  in 
den  Städten  Postverkehrseinriehtungen 
bestanden,  hat  sich  eine  solch  ein- 
seitige Vertretung  der  Post  in  neuerer 
iZeit  Isngst  nicht  mehr  als  ausreichend 
erwiesen.  Seitdem  auch  die  ländliche 
Bevölkerung ,  der  veränderten  Ge- 
staltung der  wirthschafllichen  Verhält- 
nisse folgend,  dahin  strebt,  fUr  ihre 
Erzeugnisse  femer  gelegene  Absatzorte 
aufzusuchen,  um  eine  nutzbringendere 
Verwerthung  zu  erzielen  ,  seitdem 
wirthschaftliche  Genossenschaften  sich 
aui  dem  platten  Lande  gebildet  und 
Handel  und  Gewerbe  dort  dauernde 
Niederlassungen  geschaffen  haben,  hat 
sich  die  Postvcrwaltung  genöthigt  ge- 
sehen, Einrichtungen  zur  rcgclmüfsigen 
Bestellung  und  Einsammlung  von 
Postsendungen  an  Landorten  in  Ver- 
bindung mit  den  in  den  Städten  be- 
findlichen Verkehrsanstnitcn  zu  treffen. 
•  Ais  aber  auch  hierdurch  dem  wachsenden 
Bedürfhift  des  llndüchen  Verkehrs  nicht 
genügt  werden  konnte,  muflite  die  Post- 
verwaltung dazu  tibergehen,  nach  und 
nach  in  immer  weitcrem  Umfange 
selbststfindigc  Verkehrsanstaiten  auf  dem 
platten  Ljmde  in  Wirksamkeit  zu 
setzen. 

In    Mecklenburg    bestanden  am 
I.Januar  1868 

81  Postanstalten,  KndeiS-g  bereits 
134  und  gegenwärtig  bestehen 
450;  ihre  Zahl  ist  also  in  dem  erst- 
gedachlen  zwölfjährigen  Zeitraum  fint 
auf  das  Doppelte,  in  dem  weiteren 
zehnjährigen  Zeitraum  aber  auf  mehr 


als  das  Fünffache  der  ursprünglichen 

Anzahl  gewachsen. 

Für  die  Vermehrung  der  Tele- 
graphenanstalten war  die  Vmnigung 

von  Post  und  Telegraphie  von  her- 
vortretender Bedeutung,  indem  sich 
dadurch  ein  vorzügliches  Mittel  bot, 
neue  Telegraphenanstalten  in  Verbin- 
dung mit  den  vorhandenen  Post« 
anstalten  7.n  schaffen.  Ferner  kam  die 
Nutzbarmachung  des  in  seiner  Ein- 
richtung  so  Uberaus  einfachen,  leicht 
zu  bedienenden  Femsprechers  für  den 
Reichs -Telegraphendienst  zu  Statten, 
wodurch  es  ermöglicht  ist,  lele- 
graphenanstalten  mit  einem  maisigen 
Koslcnaufwande  zu  unterhalten  und  da- 
her auch  kleinere  Orte  mit  solchen 
Anlagen  zu  versehen. 

In  Mecklenburg  waren  am  1.  Januar 

1868  nur 

17  Telegraphenanstalten  vorhan- 
den, Ende  1879  hatte  deren 
Zahl  bereits 
99  erreicht,  und  g^nwlirtig  be* 
trägt  dieselbe 
244,  so  dals  der  Bestand  an  Tele- 
graphenanstalten «ch  bis  zum  Jahre 
1879  auf  das  Sechsfache  und  bis 
zur  Gegenwart  auf  das  VlerEebnfiicfae 
vermehrt  hat. 

Ueberhaupt  bestehen  in  Mecklenburg 
an  Verkehrsanstalten  zur  Zeit  451, 
nimlich: 

77  Postämter, 

1  selbststffndiges  Telegraphenamt, 

2  Zweigpostanstalten, 
1 46  Postagenturen  und 
225  PosthOlfstellen. 

Im   Durchschnitt   entfiillt  fe  eine 

Vcrkehrsanstalt  auf  35,68  qkm  des  Ge> 

biets  und  auf  i  493  Einwohner. 

Die  beiliegenden  Karten  (Anl.  i  u.  2] 
gewähren  eine  üebersicht  Uber  die  Post- 
anstalten, sowie  tlber  die  Telegraphen- 
anstalten; aus  den  Karlen  bt  zugleich 
ersichtlich ,  welche  N'erkchrsanstalten 
am  I.  Januar  1868  bereits  vorhanden 
gewesen,  welche  von  da  ab  bis  Ende 
1879  und  wdche  dann  femerweit  in 
dem  letztvergangenen  Jahrzehnt  «nge> 
richtet  worden  sind. 

37* 


* 
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Aufser  der  Vermehrung  der  Ver- 
kehrsanstalten hat  auch  eine  erhöhte 

Nutzbarmachung  derselben  Stattge- 
funden. In  dieser  Beziehung  sei  be- 
sonders erwähnt ,  wie  nach  einer  seil 
dem  Jahre  1883  zunächst  bei  mehreren 
greiseren  Aemtern  getroffenen  Ein- 
richtung dieselben  auch  zur  Nacht- 
zeit mifteU  einer  beschränkten  Zahl 
von  Tclegraphenleitungen  mit  anderen 
Aemtern  in  Dienstverbindung  stehen 
und  demgemlifs  Telegramme  sowohl 
zur  Beförderung  annehmen,  als  auch 
bestellen  lassen.  Zugleich  wird  da- 
durch allen  anderen  in  die  nämlichen 
Leitungen  eingeschalteten  Verkehrs- 
anstalten ermöglicht,  wShrend  der 
Nacht  Telegramme  an  die  Aeroler  mit 
Nachtdienst  abzusetzen. 

Ferner  werden  die  Tcle^raphen- 
anstalten  an  solchen  kleineren  Orten, 
deren  Bewohner  bei  plötzlichen  Er- 
krankungen, UnglUcksMen,  Feuers- 
brünsten ,  Ueberschwemmungen  und 
ähnlichen  Vorkommnissen  wesentlich 
auf  Hülfe  von  auswärts  angewiesen 
sind,  als  Lnfailmeldeslellen  eingerichtet, 
weldie  die  Ortsbewohner  bei  Anlifssen 
der  bezeichneten  Art  ohne  Rücksicht 
auf  die  Tageszeit  in  Anspruch  nehmen 
können. 

Der  vorgednchten  pjnrichlung  ihren 
Zwecken  nach  wesentlich  verwandt  ist 
die  neuerdings  zunächst  versuchsweise 
ins  Leben  gerufene  Veranstaltung,  dafs 
die  mit  Fernsprechern  betriebenen 
Leitungen  des  allgemeinen  Wikthrs- 
netzes  dem  Publikum  zur  unmittel- 
baren Benutzung  behufs  Abhaltung 
Yon  Gesprächen  mit  Personen  an 
anderen  Orten  gegen  mllfttge  Ver- 
gütung zur  Vcrfüguniz  pcstellt  werden. 
Auf  diese  Weise  werden  die  Vortheiie, 
welche  der  mündliche  Verkehr  mittels 
Fernsprechers  gewVhrt,  zumal  in  sol- 
chen Nothfallen ,  wo  ein  Telegramm 
nicht  ausreicht,  sondern  ein  ausführ- 
licherer Gedankenaustausch  erforder- 
lich ist,  wie  z.  B.  bei  Krankheiten  zur 
Einholung  ärztlicher  Rathschlägeu.  s.  w., 
den  weitesten  Kreisen .  vornehmlich  in 
den  Landbezirken,  zugänglich  gemacht. 


Ein  schlagendes  Beispiel  dafUr,  wel- 
dien  Nutzen  der  Telegraph  tmem  in 
allgemeine    Nothlage   vorsetzten  Ort 

unter  Umständen  zu  gewahren  ver- 
mag, haben  die  Vorgange  in  Dömitz 
geliefert ,  als  in  den  Marztagen  1 888 
dieser  Ort  und  auf  weite  Strecken 
auch  die  Umgebung  desselben  durch 
die  Hochfluth  der  Elbe  dergestalt 
Uberschwemmt  worden  waren ,  dafs 
die  Bewohner  des  betretenden  Gebiets 
mehrere  Tage  hindurch  von  jedem 
persönlichen  Verkehr  mit  der  Aufsen- 
wclt  abgeschnitten  waren.  Nur  die 
telegraphische  Verbindung  nach  Lud- 
wigslust bestand  fort,  und  der  Rück- 
halt, welchen  die  bedrVngten  Be- 
wohner hieran  fanden,  trug  wesentlich 
dazu  bei ,  die  AutVcgung  in  der  Be- 
völkerung nicht  auf  das  Höchste 
steigen  zu  lassen.  Es  gewahrte  den 
Bewohnern  Beruhigung,  dafs  Jci  Re- 
gierung durch  die  ihr  mittels  des  Tele- 
graphen zukommenden  Mittheilungen 
die  Möglichkeit  gewährt  war ,  die 
Sachlage  alsbald  zu  Obersehen,  die 
zur  beschleunigten  Bekämpfung  des 
Nothstandcs  erforderlichen  Mafsnahmen 
ohne  Verzut:  in  /weckentsprechen- 
der  Weise  zu  tretlen  und  dadurch 
gröfserera  Unglück  vorzubeugen.  Es 
bestehen  bei  dem  Postamte  in  Dömitz 
und  ebenso  bei  dem  Postamle 
in  Boizenburg  Vorkehrungen,  dals 
diesen  Orten  für  den  Fall  erneuter 
Ueberscbwemmungsgefohren  eine  auch 
zur  Nachtzeit  ununterbrochen  an-  _ 
dauernde  telegraphische  Verbindung 
gesichert  ist. 

Bei  den  Verkehraanstalten  haben  auch 
Erwfihnung  zu  finden  die  an  Privat- 
personen übertragenen  amtlichen  Ver- 
kaufsslellen fUr  Postwerthzeichen,  durch 
welche  dem  Publikum  veraielirte  und 
erleichterte  Gelegenheit  zum  Einkauf 
von  Post  werthzeichen  geboten  wird. 
Die  Zahl  dieser  Verkaufsstellen  ist  in 
dem  rUckliegenden  zehnjährigen  Zeit- 
raum von  64  auf  124  gestiegen,  von 
welchen  sich  122  in  den  Ortsbezirken 
und  2  in  den  Landbezirken  der  Ver- 
kehrsanstalten beenden. 
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3.  Postverbindungen. 

Um  dem  Postverkehr  dauernd  die 
den  wachsenden  Anforderangen  und 

den  wechselnden  Bewegungen  des- 
selben entsprechenden  Bahnen  zu 
ötlhen,  sind  zahlreiche  neue  Postver- 
bindangen  angelegt  und  diebestehen- 
den Verbindungen  weiter  ausgedehnt 
oder  in  sonstiger  Weise  dem  ver- 
änderten Bedürfnisse  angepafst  worden. 
Die  Verbesserungen  haben  sich  nament- 
lich auch  auf  die  Postverbindungen 
mit  den  an  kleineren  Orten  neu  ein- 
gerichteten Postanslaltcn  erstreckt,  und 
zwar  wurde  dabei  neben  dem  allge- 
meinen Zwecke:  vermehrte  Postbeför- 
derungsgelegenheiten im  Anschlufs  an 
das  grofse  Postennetz  zu  schalTen, 
noch  der  Gesichtspunkt  verfolgt,  für 
die  bis  dahin  nicht  t;ciu]L:end  berück- 
sichtigten Verkehrsbe/ieliungcn  der  Be- 
wohner nach  den  umliegenden  kleineren 
Orten  eine  schnellere  Vermittelung  zu 
ermöglichen.  Fast  durchweg  ist  du  für 
gesorgt ,  dafs  selbst  an  den  kleineren 
Postorten  täglich  mindestens  zweimal 
Posten  abgehen  und  ankommen. 

Im  Weiteren  sind  die  zahlreichen, 

seit  dem  Jahre  1879  gebauten  Eisen- 
bahnlinien für  die  Ueberführung  der 
Postsendungen  nutzbar  gemacht  wor- 
den. Auf  allen  Eisenbahnstrecken 
Mecklenburgs  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  Strecke  Güstrow  —  Plaaz  werden 
Postbeförderungen  ausgeführt. 

Die  Zahl  der  Postkurse  hat  sich  seit 
dem  Jahre  1879  von  1 10  bei  2470  km 
Lunge  auf  262  bei  3913  km  Ltfnge 
und  die  Zahl  der  auf  denselben  täg- 
lich verkehrenden  Posten ,  hin  und 
zurück  als  eine  Post  gerechnet,  von 
183  auf  389  erhöht. 

Neben  der  weiteren  Verdichtung  des 
Netzes    der   Postverbindungen  sind 

Mafsnahmen  zur  Durchführung  gelangt, 
um  den  Nutzen  der  Post  verbin  düngen 
&ir  den  Versendungs-  und  Reiseverkehr 
zu  einem  ersprielsUcheren  zu  ge- 
stalten. In  dieser  Beziehung  ist  be- 
sonders hervorzuheben: 

die   Ersetzung   einer    pi-(5fscren  ' 
Anzahl  Botenposten  durch    fah-  i 


rende  Landbriettriigerposten,  durch 
welche  dem  BefOrderungsdienste 
«ne  grölsere  Beschleunigung  ver- 
liehen, die  Packet-  und  Werth- 
sachenbeförderung  erweitert,  eine 
gröfsere  Sicherheit  der  Ladung, 
sowie  ein  besserer  Schutz  der- 
selben gegen  W'itterungseinflUsse 
erzielt  und  aufserdem  eine  billige 
Reisegelegcnhcit  geschatien  ist; 

die  Hersteilung  unmittelbarer 
Ueberglinge  zwischen  den  Eisen- 
bahnzUgen  und  den  anschliefsenden 
Personenposten,  welche  sich  in  der 
Weise  vollziehen,  dals  die  Posten 
ihre  Fahrten  anstatt,  wie  früher, 
b«  der  Postanstalt  im  Orte,  gegen- 
wärtig auf  dem  Bahnhofe  be^nnen 
bz.  endigen; 

die  Erweiterung  der  Wirksam- 
keit der  von  Postschafihem  be- 
gleiteten Bahnposten,  welche  firüher 
im  .Allgemeinen  nur  zur  Beförde- 
rung von  PJIckcrcicn  und  ge- 
schlossenen Briefbeuteln  dienten, 
demnächst  aber  auch  mit  der  Be^ 
arbeitung  der  Briefsendungen  unter 
vereinfachten  Formen  betraut  wor- 
den sind. 

4.  Postfuhrwesen. 

Die  Inbetriebnahme  der  im  vorher- 
gehenden .Abschnitte  erwühnlen  neuen 
Eisenbahnen  machte  in  der  Kegel  die 
fernere  Unterhaltung  der  auf  den  be- 
treffenden Kursm  verkehrenden  Land- 
posten entbehrlich,  da  die  Eisenbahnen 
den  Personenverkehr  an  sich  '/n£Tcn, 
während  die  Beförderung  der  Post- 
sendungen, wie  bereits  angedeutet, 
durch  die  auf  den  neuen  Schienen- 
wegen eingerichteten  Bahnposten  er- 
folgte. Hieraus  ergab  sich  noth- 
wcndigerweise  zunächst  eine  wesent- 
liche Beschränkung  des  Postfuhrwesens, 
indem  diejenigen  Postfuhrstationen  (Post- 
haltereien),  welche  an  der  Beftirderung 
der  zur  Aufhebung  gelangten  Posten 
nebst  deren  Beiwagen,  sowie  an  der 
Wahrnehmung  des  Extrapost-,  Kurier- 
und Estafettendienstes  auf  frttheFen 
Poststrafscn  betheiligt  gewesen  waren, 
entweder  autgehoben  oder  in  ihrem 
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Betriebe  verkleinert  werden  muisten. 
Andererseits  hatte  die  Einrichtung  von 

Verbindungen  zwischen  den  Orts-Post- 
iinstaltcn  und  den  Bahnhöfen  wiederum 
eine  Vermehrung  der  Postfuhrlcistungen 
zur  Folge.  In  derselben  Richtung 
wirkte  auch  die  Neueinrichtung  und 
Vermehrung  der  Packetbcstell fahrten, 
so  dafs  sich  bei  den  von  Bestand  ge- 
bliebenen Postfuhrstationen  das  Schwer- 
gewicht der  Leistungen  im  Ganzen 
von  den  Beförderungen  nach  aufscr- 
halb  zu  den  Beförderungen  im  Orte 
selbst  verschoben  hat. 

Eine  der  neueren  Kntwickelung  des 
Postfubrwesens  eigenthOmliche  Er<- 
scbeinung  besteht  ferner  in  der  er> 
wcitcr'.cn  Nutzbjrmiichung  des  ge- 
wcrbcmätsigcn  Privat  -  Personcnfuhrbe- 
iriebs  zum  Zwecke  von  Postbeför- 
derungen auf  Nebenlinien.  Noch  in 
dem  Aufschwünge  begriffen,  weicher 
sich  aus  der  durch  das  Postgesetz  vom 
28.  Octobcr  1871  erfolgten  Beseitigung 
des  Postregals  der  Personenbeförderung 
herleitete,  wendete  sich  das  auf  die 
regelmäfsige  Personenbeförderung  ge- 
richtete Fuhrgewerbc  um  mehr  den 
minder  wichtigen  Verkehrslinien  zu, 


als  es  auf  den  bedeutenderen  Linien 
der  überlegenen  Concurrenz  der  Eisen- 
bahnen  weichen  mufste.    Es  haben 

deshalb  in  dem  rückliegenden  zehn- 
jährigen Zeitraum  in  mehreren  Fällen 
Verträge  wegen  Beförderung  von  Post- 
sendungen mit  Privatftihruntemehmern 
abgeschlossen  werden  können,  wodurch 
ermöglicht  worden  ist,  einfachen  Be- 
dürfnissen gegenüber  völlig  zweckent- 
sprechende Beförderungsgelegenhdten 
neu  zu  schaffen  und  andererseits  für 
solche  Posten,  deren  Unterhaltungs- 
kosten zu  ihrem  Nutzen  nicht  in  dem 
richtigen  Verhältnisse  standen,  einen 
minder  kostspieligen  und  dabd  doch 
genügenden  Ersatz  zu  erlangen. 

Endlich  ist  durch  die  bereits  er- 
wähnte   Ausrüstung   von  Landbrief-» 

trägem  mit  Fuhrwerk  ein  neues 
wichtiges  Glied  in  die  Kette  der  zu 
Postbcförderungen  dienenden  Fuhr- 
gelegenheiten dngefttgt  worden. 

Die  nachstehenden  Zahlenzusammen- 
stellungen  geben  dne  Uebersicht  Uber 
die  Umgestaltung  des  Postfuhrwesens 
innerhalb  der  letzten  10  Jahre.  Es 
waren  vorhanden: 

Gfccn  den  Staod  von  1870 


iwg       188g  im  iabrc  18X9 

inehr  wenige 

596         311    385 

—        79  79  — 

52         88  36  — 

648       478  —  170 


3'4 

324 

10 

9 

30 

31 

13 

»4 

13 

335 

378 

43 

Zusammen. . . . 


1.  Pferde,  nSmuch: 

Postpferde  

Landbriefträgerpferde.  .  . 
Pferde  der  Privat  -  Per- 
son c  n  tu  h  r  vN-crke^^^^ 

zusammen .  . . . 

2.  Fahrzeuge,  und  zwar: 

Wagen  zu  Beförderungen 
auf  Landstrafsen  . . . . 
auf  Eisenbahnen  . . . . 

Schlitten  


5.  Telegraphenverbindungen. 
Die  Anschliefsung  der  neu  ein- 
gerichteten 1  elcgraphenanstalten  an  das 
allgemeine  Tclegraphennetz  hat  eine 
umfassende  Thätigkeit  auf  dem  Ge- 
biete des  Telegraphenbaues  hervor 
gerufen.    £s  sind  zahlreiche  kleinere  | 


Anschlufslinicn  und  Leitungen  her- 
gestellt worden,  zugleich  aber  hat  auch 
das  Bestreben,  für  die  vermehrte  tele- 
graphische Correspondenz  zweck- 
mtfisige  Absatzwege  nach  den  Verkehrs- 
mittclpunkten  in  der  erforderlichen  An- 
I  zahl  dauernd  bereit  zu  halten,  die 
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Anlage  vieler  und  zum  Theil  recht 

ausgedehnter  Tcle-^raplKMilcitnn^cn  von 
gröfserer  Bedeutung  im  Getolgc  gehabt. 

In  welchem  Umfange  eine  Verdich- 
tung des  Telcgraphennetzes  eingetreten 
ist,  zeigt  naclistehender  Vei^eich. 

Es  betrug  die  Liinge  der  Tele- 
graphenlinien am 

I.  Januar  1868  .  .  .    425.';;  km, 

Ende  »879  1 526,10  - 

Ende  1889  2420,99  - 

und  die  Lffnge  der  einzelnen  Leitungs- 
drähte am 

I.  Januar  rb68  .  .  .    659,27  km, 

Ende  1879  4985,22  - 

Ende  1889  6784,33   -  , 

so  dafs  sich  die  Ausdehnung  der  Tele- 
graphenlinien  von  1868  bis  Ende  1879 
auf  das  Dreifache,  hi'^  Kndc  1889 
fast  auf  das  Sechsfache  und  diejenige 
der  Telegraphenleitungen  von  1868  bis 
Ende  1879  auf  das  Siebenfache,  bis 
Ende  1889  auf  mehr  als  das  Zehnfache 
vergröfsert  hat.  Die  Länge  der  Linien 
und  Leitungen  der  Stadt -Fernsprech- 
einrichtungen in  Rostock  und  Warne- 
münde, sowie  die  auf  das  mecklen- 
burgische Gebiet  entfallenden  Strecken 
des  unlerirJi-^chcn  Telcgraphenkabels 
Berlin — Hamburg  und  der  Fernsprech- 
Verbindungsleitungcn  zwbchen  letzteren 
Orten  sind  in  vorstehenden  An^ben 
nicht  mit  enthalten. 

Hatten  die  Telegraphenlinicn  bisher 
fast  ausschliefslich  in  grofseren,  in  ein- 
ander verlaufenden  Zügen  die  Eisen- 
bahnen und  verkehrsreicheren  Kunst- 
strafsen  verfolgt,  $0  muf  tcn  bei  ihrer 
Weiterführung  7,um  Zwecke  der  .Xus- 
dehnung  der  Telegraphenanlagen  auf 
zahkeiche  Ortschaften  des  platten  Lan- 
des naturgemllfs  vielfach  auch  Neben- 
wege benutzt  werden,  so  dafs  heut  zu 
Tage  die  Stangenreihen  mit  ihrer 
eigenartigen  Ausrüstung  auch  in  weniger 
belebten  Gegenden  auf  den  gasügen 
Zusammenhang  mit  den  trabenden 
und  scIiatTcnden  Kräften  des  grolsen 
Verkehrs  hinweisen. 

Die  l'iiliriini^  des  Leiters  der  Elek- 
trizität, des  1  elegraplicndraiues,  ist  im 
Allgemdnen  eine  oberirdische,  jedoch 


ist  zur  Bewerkstelligung  des  Ueber- 

gangcs  über  Flüsse  und  Kanäle  häuHg 
I  von  Kabeln  Gebrauch  gemacht.  Aulser- 
dcm  ist  in  neuerer  Zeit  damit  vor- 
gegangen, in  den  größeren  Stfldten 
die  den  Sirafsenverkehr  vielfoch  stören- 
den oberirdischen  Stadtleitungen  durch 
unterirdische  zu  ersetzen.  Bis  jetzt 
befinden  sich  unterirdische  Stadtleitun- 
gen  in  Rostock,  Wismar,  Ludwigslust 
und  Neubrandenburg,  welche  sämmt- 
{  lieh  in  dem  letzt  vergangenen  Jahrzehnt 
angelegt  worden  sind. 

Als  Stutzpunkte  für  den  Leitungs- 
draht ^enen  in  der  Regel  mit  den 
erforderlichen  Isolationsvorrichtungra 

ausgerüstete  hölzerne,  unter  besonderen 
Verhältnissen  auch  eiserne  Stangen,  so- 
wie MauerbUgel  von  Eisen.  Die  Zahl 
der  gesammten  Leitungssiutzpunkte 
betrügt  im  Bezirke  gegenwärtig  33838. 

Der  Betrieb  der  Telegraphenanlagen 
wird  theils  mit  Morseapparaten,  theils 
mit  Fernsprechern  geführt;  es  befinden 
sich  im  Ganzen  608  Apparate  in  Be- 
nutzung, gegen  aoa  am  Ende  des 
Jahres  i  87f). 

Den    galvanischen    Strom  liefern 
j  3871  Batterie- Elemente;  Ende  1879 
belief  sich   die  Zahl   der  benutzten 
Elemente  auf  2  1 72. 

6.  Internationale  Post  -  und  Tele- 
graphen Verbindung  zwischen 
Warnemünde  und  Gjcdser. 

Unter  den  neu  geschaffenen  Post- 
und  Telcgraphenverbindungen  ist  die 

internationale  Post-  und  Telegraphen- 
verbindung zwischen  Warnemünde  und 
Gjedser  von  hervortretender  Bedeutung. 

Schon   im   Jahre  1873   wurde  in 
Rostock  ein  Actienuntemehmen  ins 
Leben  gerufen,  welches  sich  zur  Auf- 
j  gäbe  machte,  zwischen  Rostock  und 
I  Nykjttbing  auf  Falster  alljährlich  wäh- 
j  rend  des  Sommerhalbjahrs  eine  regel- 
1  mäfsige  Damplscfaiffrahrtsverbindung  zu 
unterhalten.  Die  Postverwaltung  hegte 
I  von  dem  Nutzen  der  neuen  Verbin- 
dung bei  weiterer  Entwickelung  der- 
selben grolse  Erwartungen  und  wen- 
dete   deshalb    dem  gemeinnützigen 
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Unteraehmen  von  Anfang  an  ihr  volles  1 

Interesse  zu,  indem  sie  der  Acfien-  [ 
gesellschaft  die  AusfUhrunt^  ^•o^  I\)st-  | 
bcfördcrungen  zwischen  Koslock  und 
Nykjübing  unter  Gewtfhning  einer 
namhaften  Vergütung  Ubertrugf  auch 
in  jeder  anderen  Beziehung  diis  Unter- 
nehmen unterstützte  und  begünstigte. 
Mit  Erfolg  war  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit auf  die  Vortheile  hin- 
gelenkt, welche  Rostock  bz.  Warne- 
münde und  die  SUdspitze  der  Insel 
Falster  nach  Mafsgabc  ihrer  geographi- 
schen Lage  und  bei  der  günstigen 
Gestaltung  der  UeberfahrtsverhShnisse 
als  Ausgangspunkte  einer  Seeverbin- 
dung zwischen  Deutschland  und  Däne- 
mark darbieten.  In  weiteren  Krei'>en, 
hauptsächlich  in  Rostock,  entstanden 
Bestrebungen,  welche  darauf  gerichtet 
waren,  durch  Verbesserung  der  Eiscn- 
bahnnnschlüsse  und  der  Hafenanlagen 
sowohl  auf  deutscher,  nh  auch  auf 
dünischer  Seite  eine  ervvciieiie  Nutz- 
barmachung der  Verbindung  zwischen 
Rostock  und  der  Insel  Falster  für  den 
internationalen  Verkehr  zu  ermöglichen. 

Von  der  Grofsherzoglich  mecklcn- 
burg-schwerinschen  Regierung  wurde 
dem  Zustandekommen  solcher  inter- 
nationalen Verbindung  über  Rostock 
eine  lebendige  Fürsorge  gewidmet. 
Die  Grofshcrzogliche  Regierung  tafste 
aufser  einer  Erweiterung  der  Hafen- 
einrichtungen in  W^amemQnde  zu- 
nächst die  Erbauung  einer  Vollbahn 
zwischen  Rostock  und  Warnemünde 
lediglich  zum  Anschlufs  an  die  be- 
stehende mecklenburgische  Friedrich- 
Franz-ßsenbahn  ins  Auge.  Als  jedoch 
die  wegen  Erbauung  dieser  Bahn  mit 
den  bethciligten  Eisenbahnuntcrnch- 
mern  geführten  Verhandlungen  erfolg- 
los verliefen,  genehmigte  sie  den  von 
der  Societe  Beige  de  chemins  de  fer 
eingereichten,  wesentlich  vollkonime- 
neren  Plan,  nach  welchem  nicht  blos  j 
eine  neue  Eisenbahn  Rostock — Warne-  { 
münde  I  sondern  die  Erbauung  einer 
Vollbahn  von  Warnemünde  aus  in 
möglichst  gerader  Richtung  auf  Berlin 
über  Rostock  und  Waren  nach  Neu-  | 
sirclitz  in  Aussicht  genommen  wurde.  1 


Nachdem  die  mecklenburgisdien  Stinde 

unterm  16.  Dezember  1882  die  Landes- 
hülfen  zu  dem  von  der  Stadt  Rostock 
übernommenen  Ausbau  des  Warne- 
mUnder  Hafens,  sowie  zu  der  ge- 
planten neuen  Eisenbahn  bewilligt 
hatten,  erging  unterm  23.  Juni  1883 
eine  landesherrliche  Verordnung,  durch 
welche  das  Statut  der  unter  der  Firma 
»Deutsch  -  Nordischer  Lloyd ,  Eisen- 
bahn- und  DampfschifiTahrts- Actien- 
gesellschaft «  errichteten  Acticngesell- 
schatt  bcstiiligt  und  derselben  die  Con- 
cession  zum  Bau  und  Betriebe  einer 
Vollbahn  von  W^arnemünde  nach  Neu- 
strelitz mit  einer  DampfschifiTahrt  von 
Warnemünde  nach  einem  scandinavi- 
schen  Halen  ertheilt  wurde. 

Inzwischen  hatte  die  Königlich 
dänische  Regierung  ihrerseits  die  Weiter- 
fuhrung der  südscelandischen  Eisen- 
bahn über  Masnedö,  die  Herstellung 
eines  Hafens  an  der  SiUlspiize  dieser 
Insel,  sowie  die  Anlegung  einer  Dampf- 
f^hre  zwischen  dem  Hafen  auf  Masnedö 
und  Orehoved  an  der  Nordspitze  von 
Falster  zur  Ausführung  gebracht.  Die 
Reichs-Postverwaltung  schlofs  mit  der 
Königlich  diinischcn  Postvcrwaltung 
das  am  18.  November  1883  in  Kopen- 
hagen unterzeichnete  Nachtragsab- 
komrncn  zur  Postübereinkunft  zwischen 
Deutschland  und  Dänemark,  Inhalts 
dessen  die  beiderseitigen  Postverwal- 
tungra  sich  verpflichteten,  ftlr  die 
Unterhaltung  einer  mit  Eröffnung  der  • 
Neustrelitz  —  WarnemUnder  Eisenbahn 
herzustellenden  täglichen  Postdampfer- 
fahrt zwischen  Warnemünde  und  einem 
skandinavischen  Hafenorte  sich  mit 
einer  staatlichen  Beihülfe  innerhalb 
eines  Mindestbetrages  von  jährlich 
40  000  Mark  und  eines  Höchstbetrages 
von  jährlich  80000  Mark  je  zur  HäUte 
zu  betheiligen.  In  dem  Schlufsproto- 
koUe  zu  dem  gedachten  Nachlrags- 
ab kommen  wurde  zugleich  von  der 
Absicht  der  Königlich  dänischen  Re- 
gierung Act  genommen,  die  auf  düni- 
schem  Staatsgebiete  noch  fehlenden 
ZwischengliLvlcr  für  die  durchgehende 
Verbindung  Berlin- — Kopenhagen,  näm- 
lich 
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eine  geeignete  Hafenanlage  bei  Krog- 
hage  (später  Gjedser)  und 

eine  neue  Eisenbahn  zwischen  Krog- 
hage  und  Nykjöbing  im  Anschlufs 
an  die  besiehende  Falstcrbjhn 
mit  thunlichster  Beschleunigung  her- 
stellen zu  lassen.  Ferner  traf  die 
Reichs  Po>tvcr\valtunp  wegen  Aus- 
führung der  regehiiülsigen  Seepost- 
fahrten zwischen  Warnemlinde  und 
Gfedser,  sowie  wegen  des  Neubaues 
der  dazu  erforderlichen  RadJiniiif- 
schiife  u.  s.  w.  mit  der  lüsenbahn- 
undDampfschitflahrts-Aclicngesellsciiaft 
»Deutsch- Nordischer  Lloyd«  ein  be- 
sonderes Abkommen. 

Damit  war  das  Zustandekommen  der 
i^eplantcn  internationalen  Verbindung 
zwischen  Berlin  und  Kopenhagen  in 
allen  Einzelh«ten  gesichert.  Die  Aus- 
führung aller  dazu  erforderlichen  Neu- 
anlagen u.  s.  w.  wurde  demnfich^f  so 
gefördert,  dafs  die  Verbindung  am 
I.Juli  1886  erorthet  werden  konnte. 

Der  Weg  von  Beiün  nach  Kopen- 
hagen Uber  Warnemünde — Gjedser 
verläuft  fast  in  gerader  Richtung.  Die 
Lünge  desselben  betrüi;t  4  j  <)  km,  und 
zwar  399  km  zu  Lande  und  30  km 


zu  Wasser.    Die  Fahrzeit  zwischen 

Berlin  und  Kopenhagen  beläuft  sich 
auf  I  I  Stunden  1 3  Minuten  in  der 
Richtung  nach  Kopenhagen,  und  auf 
II  Stunden  10  Minuten  in  der  Rich- 
tung nach  Berlin;  davon  entfallen  nur 
etwa  2  Stunden  auf  die  eigentliche 
Seebeförderung.  Alle  anderen  sich 
darbietenden  Wege  zwischen  Berlin 
und  Kopenhagen  sind  langer,  bean- 
spruchen eine  grOfsere  Fahrzeit  und 
namentlich  dne  ausgedehntere  See- 
beförderung. Bcispiclswei'ie  erfordert 
die  Reise  zwischen  Berlin  und  Kopen- 
hagen Uber  die  Unie  Kiel — Korsoer 
in  der  Richtung  nach  Kopenhagen 
mehr  als  16  Stunden  und  in  der 
Richtung  nach  Berlin  fast  1  8  Stunden, 
wovon  mehr  als  6  Stunden  auf  die 
SeebefOrderung  kommen. 

Den  regelmtffsigen  Dienst  auf  der 
Seepostlinie  Warnemünde  (ijedser 
versehen  die  beiden  Raddampier  "Kaiser 
Wilhelm«  und  »König  Christian«.  Der 
»Grofsherzog  Friedrich  Franz«,  ein 
etwas  kleineres  Fahrzeug,  dient  als 
AushUlfsschitT. 

An  Personen  und  Gütern  sind  be- 
fördert: 


im  eisten 
Betricbsiabt« 

Reisende   13  000 

Brief  beulel  4484 

Postpackete   74  '05 

Kilogramm  Frachtgüter.  646724 


im  Jahre 
l8tt9 

17  188 

6  083 
92  I  36 
1  008  352 


Stei^ening 
in 

Prozenten 
32 

36 
24 
36. 


Die  Benutzung  der  Verbindung  hat 
hiernach  fortgesetÄt  zugenommen. 

Vom  I.  Juni  1889  ab  ist  noch  eine 
wdtere  Vervollkommnung  der  Verbin- 
dung insofern  eingetreten,  als  seitdem 
unmittelbare  Eisenbahnanschlüssc  in 
Rostock  nach  und  aus  dem  Westen 
und  in  Kopenhagen  nach  und  aus 
Schweden  und  Norwegen  bestehen,  so 
dafs  die  Verbindung  nunmehr  für  den 
Verkehr  zwischen  dem  Osten ,  Süden 
und  Westen  Deutschlands  und  den 
angrenzenden  firemden  Lfndem  einer- 
sdts  und  dem  skandinavischen  Norden 
andererseits  eine  in  weitestem  Um- 
fange   nutzbare  Beförderungsgclcgen- 


dic  Erwartung  berechtigt ,  dafs  die 
Verbindung  sich  auch  in  Zukunft  einer 
steigenden  Benutzung  erfreuen  wird. 

Zwischen  Warnemünde  und  Gjedser 
ist  demnächst  nach  einem  Ueberdn- 
kommen  zwischen  der  Reichs- Post- 
unii  Telegraphenverwaltung  und  der 
Königlich  dänischen  Teiegraphcnver- 
waltung  im  Jahre  1888  aucii  eine 
unterseeische  Telegraphen- 
Verbindung  hergestellt  worden. 

Die  Anfertigung  des  Seekabels  war 
der  Firma   Fellen   &  Guilleaurae  in 

Mülheim   Rhein;  übertragen. 

Das  Kabel  besitzt  eine  Lan«e  von 


heit  darbietet.   Um  so  mehr  erscheint  1  50  km,  ist  nicht  zusammengelöthet, 
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sondern  besteht  aus  einem  Stück  und  | 
enthält  vier  Leitungsadern.     Der  Lei- 
tungsdraht   in    jeder  Ader  wird  aus 
sieben  einzelnen,  zu  einer  Litze  zu-  | 
sammcngedrehten  Kupferdrflhten  ge- 
bildet.   Jede  Kupferdrahtlitze  ist  zu-  | 
Qfichst  mit  Chatterton  Compound  um 
geben    und    darauf   mit    drei    Lagen  } 
Guttapercha  uinprelst,  und  zwar  mit  , 
der  zweiten  bz.  dritten  Lage,  nachdem 
auf  die  erste  bz.  die  zwdte  Lage  je 
eine  Lage  Chatterton  cowpoutui  auf- 
gebracht worden  ist.    Die  vier  Lci'unu''^-  | 
adcrn  sind  alsdann  zu  einem  Ganzen  j 
verseilt  und  hierauf  mit  gegerbtem 
Jutehanf  dicht   umgeben.    Um  diese 
Jutehanfumkleidung  sind  zum  Schulze 
gegen     mechanische  Beschädigungen 
13  verzinkte  Ei.sendrühtc  von  7  mm 
Starke  gelegt.    Auf  die  eisernen,  ver- 
zinkten Schutzdriihte  ist  zur  thunlichsten  j 
Abwendung  der  Zerstörung  derselben 
durch   das  Meerwasser  eine  Asphalt- 
composition  aufgetragen,  darüber  eine 
Bekleidung  von  Jutehanf  hergestellt 
und  auf  diese  wieder  eine  zweite  Lage  ^ 
Asphaltcomposition  aufgebracht.    Der  1 
Jute-Asphuitbezug   haftet  Uberall  fest 
an  den  Eisendrflhten  und  bedeckt  sie 
auch   bei  mflfsigen  Biegungen  voll- 
stilndig.    Das  Kabelendc  an  der  deut- 
schen Küste  ist  aufserdem  noch  auf 
eine  Länge  von  400  m  zum  besseren 
Schutze  gegen  Besdiädigungen  durch 
Eisbrecher  mit  einer  zweiten,  fest  an 
die  JutC' AsphaltüberzUge  anliegenden 
Bewehrung  aus  18  verzinkten  Eisen-  | 
drähten  von  8,5  mm  Starke  umgeben  ;  i 
diese  EisendriEhte  liegen  spiralförmig 
dicht  an  einander.    Die  zweite  Be- 
wehrung   ist    ebenfalls    in    der  vor- 
beschriebenen  Weise  umhüllt. 

Zur  Beförderung    des   241  000  kg 
schweren  Kabels  von  Mülheim  (Rhein) 
nach  Warnemünde  haben  zwölf  vier- 
achsigc  Eisenbahnwagen  von   je  400  ^ 
Centner  Iragfähigkeit  gedient,  welche  * 
mit  fUnf  beladcnen  Brcmsvvagen  und  \ 
einem  GepVckwagen  zu  einem  Sonder- 
zuge   zusammengestellt  waren.  Die 
Verlegung  des  Kabels,  zu  welcher  der 
Firma  Feiten  &  Guilleaume  von  der 
Grofsen    Nordischen  Tclegraphengc- 


selischaft  in  Kopenhagen  der  Ver- 
legungsdampfer >H.  L.  Oersted  a  zur 
Verfügung  gestellt  worden  war.  wurde 
am  3.  September  1888  früh  von  der 
deutschen  Küste  aus  begonnen  und 
verlief  ohne  jede  Störung,  so  dals  am 
Nachmittage  desselben  Tages  um  3  Uhr 
30  Minuten  das  llferende  in  Gjcdser 
gelandet  und  das  erste  Telegramm  von 
Gjedser  aus  über  das  neue  Kabel  be- 
fördert werden  konnte. 

Die  Kosten  des  Kabels  betragen 
rund  200  000  Mark. 

Das  Kabel  ist  auf  deutscher  Seite 
mit  zwei  Adern  an  neu  hcri:;estelltc 
oberirdische  Telegraphcnleitungen  nach 
Berlin  angeschlossen,  welche  für  den 
Verkehr  zwischen  Berlin  und  Kopen- 
hagen benutzt  werden.  Die  dritte  Ader 
ist  für  den  unmittelbaren  Nachrichten- 
dienst zwbchen  Rostock  und  Warne- 
münde einerseits  und  Gjedser  und 
NykjObing  andererseits  bestimmt;  die 
vierte  Ader  ist  noch  verfügbar. 

Die  Erweiterung  der  internationalen 

Verbindung  zwischen  Warnemünde 
und  Gjedser  durch  das  Telegraphoi- 
kabcl  gewahrt  der  ganzen  Anlage  einen 
erheblichen  Vortheil.  Insbesondere  er- 
langt die  Gelegenheit  zu  einer  ohne 
Zeitaufwand  ausführbaren  Vcrstimdi- 
gung  zwischen  den  Betriebsstellen  an 
beiden  Hafenplatzen  eine  hohe  Be- 
deutung, wenn  es  sich  um  eine  gegen- 
seitige RenachrichtigunL:  über  den  je- 
weiligen Zustand  des  Fahrwassers,  so- 
wie über  die  sonstigen  üeberfahrts- 
verhsltnisse  bei  Eisgang  oder  b&m 
Eintritt  heftiger  Stürme  handelt,  wenn 
etwa  Dampfschiffsfahrten  ungünstiger 
Wittcrungsverhültnisse  halber  ausgesetzt 
oder  mit  veränderten  Kurszeilen  aus- 
geführt werden  müssen,  oder  wenn 
die  anschtiefsenden  Eisenbahnen  in 
Folge  von  Schneeverwehungen  u.  s.  w. 
unfahrbar  sind.  Bei  derartigen  An- 
iüsscn  sind  die  Dienste  des  Kabels 
hervortretend  geeignet,  den  Betrieb 
auf  der  Linie  zu  erleichtern,  die  Ord- 
nung und  T'ünktlichkeit  in  dem  Betriebe 
zu  vermehren,  aber  auch  Unfällen  der 
Postdampt'schitfe  vorzubeugen  und  da- 
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durch   die  Sicherheit   der  Reisenden 
und  der  Ladungen  zu  erhohen. 

7.  Stadl- Fern sp re chein rich- 
tun«cn. 

In  Rostock  und  Warnemünde  sind 
im  Jahre  1889  Stadt  -  Fernsprechein- 

richtungen  für  den  allgemeinen  Verkehr 
als  die  ersten  derartigen  Reichsanlagcn 
in  Mecklenburg  hergestellt  worden. 
Zunächst  war  nur  die  Anregung  ge- 
geben, für  Rostock  eine  Stadt -Fem- 
sprccheinrichfungzu  sciutfcn.  Da  jedoch 
zwischen  H  )sto,.  k  und  W'nrnemünde, 
als  tiem  Hatcnpiatzc  von  Roslock, 
an  dem  sich  zugleich  verschiedene  , 
Zweigniederlassungen  Rostocker  Han- 
dekfirmen  befinden,  ein  reger  Verkehr 
besteht,  der  sich  zur  Badezeit  überdies 
erheblich  zu  steigern  pflegt,  so  er- 
folgte noch  vor  Beginn  der  Ausfüh- 
rung eine  Erweiterung  des  Planes 
dahin,  in  Warnemünde  die  gleiche 
Einrichtung  ins  Leben  zu  rufen  und 
beide  Fernsprechnetze  in  Verbindung 
zu  setzen.  Stfmmtliche  Vorarbeiten 
waren  schon  im  Winter  1888/89  zum 
Abschlufs  gekommen.  Sogleich  nach  1 
Beginn  des  neuen  Etafsjahres  wurden 
die  Ausführungsarbeiten  in  Angriff  ge- 
nommen und  es  gelang,  dieselben 
derartig  zu  fördern^  dafs  die  neuen 
Anlagen  am  i.  Juli  1889  dem  Verkehr 
übergeben  werden  konnten. 

Schon  bald  nach  der  Ferligstellung 
hat  eine  erste  Erweiterung  der  Fern- 
sprcchaniagc  durch  Anschlufs  neuer 
Sprechstellen  in  Rostock  stattgefunden ; 
zahlreiche  Anmeldungen  zu  weiteren 
Anschlüssen  für  die  bevorstehende  fiau- 
periode  liegen  bereits  vor. 

In  beiden  Fernsprechnetzen  hetindet 
sich  eine  mit  der  Ürts-Telegraphen- 
anstalt  verdnigte  Vermittdungsstelte; 
bei  derjenigen  in  Rostock  sind  84, 
bei  derjcnipcn  in  W^arnemündc  10  .\n- 
schlufsleitungcn  der  für  Theilnehmer 
eingerichteten  Sprechstellen  eingetührt. 
Die  Verbindung  der  Anscblufsleitungen 
erfolgt  bei  der  Vermittelungsstclle  in 
Rostock  mit  Hülfe  von  zwei  Klappen- 
schrfinken  zu  je  50  Leitungen,  bei  der 


Vermittelungsstclle  in  Warnemünde  mit 
Hülfe  eines  Klappenschrankes  zu  50 

Leitungen.  Eine  Doppclleitung  ver- 
bindet die  Vermittelungsstellen  unter 

einander. 

Die  Ausdehnung  der  Fernsprech- 
netze betrügt  zusammen  i8,«t  km  Linie 
und  106,91  ktn  Leitung.  Zu  den  Lei- 
tungen hat  Bronzedraht  Verwendung 
gefunden,  und  zwar  solcher  von  1 ,2  mm 
Durchmesser  zu  den  Anschlufsleitungen 
und  von  2  mm  Durchmesser  zu  der 
Verbindungsleitung. 

Als  Theilnehmer  an  der  Stadt-Fern- 
sprecheinrichtung in  Rostock  sind 
hauptsächlich  Behörden,  Mitglieder  des 
Handelsstandes,  Industrielle  und  Ge- 
werbetreibende zu  nennen.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  von  den  Thcilnchmern 
benutzten  Sprechstellen  beliluft  sich 
gegemvfirtig  auf  qi. 

Nach  den  Erhebungen  über  den 
Umfang  des  Verkehrs  mittels  der 
Stadt  -  Fernsprecheinrichtungen  haben 
bisher  durchschnittlich  taglich  in  Rostock 
innerhalb  des  Ortes  323  Gespräche, 
und  zwischen  Rostock  und  Warne- 
münde aul  der  Vcrbindungsanlage  in 
den  Monaten  Juli  bis  September  82 
und  in  den  Monaten  Octobcr  bis  De- 
zember 44  Gespräche  durch  Fern- 
sprecher stattgefunden.  Diese  Zahlen 
gestatten  es,  den  Nutzen  der  Stadt- 
Femsprecheinrichtungen  zu  übersehen, 
da  die  Stattgehabten  Gespräche  in  {edcm 
Falle  einen  persönlichen  Verkehr  der 
Betheiligten  bz.  eine  Nachrichienüber- 
mittelung  durch  Brief  oder  besonderen 
Boten  entbehrlich  gemacht  haben.  Die 
Erleichterungen,  welche  den  in  dem 
geschäftlichen  Leben  des  One-^  und 
seines  Hafenpiatzes  thätigen  Kriitien 
hiemach  durch  die  Benutzung  der 
neuen  Anlagen  erwachsen,  and  nicht 
gering,  und  wesentlich  trifgt  sonach 
der  Fernsprechverkehr  zur  Beschleuni- 
gung und  Förderung  des  Handels  am 
Orte  bd. 

Auch  in  Schwerin  steht  die  Her- 
stellung einer  Stadt-Fernsprecheinrich- 
tung nahe  bevor:  die  Betheiligung  an 
dieser    Anlage    wird  voraussichUich 
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ebenfalU  eine  rege  werden,  da  die 
Zahl  der  zum  Anschlufs  bereits  ein- 
gegangenen Anmeldungen  nicht  un- 
bedeutend ist. 

8.  Orts- Bestellungsdienst. 

Die  andauernd  erhebliche  Zunahme 
der  Zahl  aller  Arten  von  Postsendungen 
und  das  wachsende  Interesse  des  Publi- 
kums an  einer  beschleunigten  l^cber- 
kunft  derselben  haben  tortpei^etzt  das 
Bestreben  rege  gehalten,  durch  Ver- 
vollkommnung der  Orts'-Bestellungs- 
einrichtungen  einen  möglichst  unnut- 
gehaltenen  und  geregelten  Abflufs  der 
bei  din  l^>sfanslallen  eingehenden 
SenduniiLii  siciier  zu  stellen. 

Vielfach  hat  deshalb  bei  den  Post- 
anstalten eine  Vermehrung  des  Orts- 
Bestellpersonals  stattgefunden ,  sei  es 

um  die  Zahl  der  täglich  auszuführen- 
den RostelUingen  zu  erhöhen,  sei  es 
um  eine  Verkleinerung  der  den  ein- 
zelnen Boten  zugetheilten  Bestell- 
bezirke und  dadurch  eine  Abminde- 
rung  des  für  den  Begang  derselben 
erforderlichen  Zeilaufwandes  herbeizu- 
führen, 

Die  abgesonderte  Bestellung  der 
Briefsendungen  und  der  Packet-  und 
Geldsendungen ,  eine  Einrichtung, 
welche  dem  Restellungswesen  eine 
gröl'sere  üebersichtlichkcit  verleiht,  da- 
bei das  Publikum  schneller  in  den 
Besitz  der  angegangenen  Briefschaften 
gelangen  liffst  und  eine  erhöhte  Sicher- 
heit der  Gelder  und  Packereien  wäh- 
rend der  Bestellung  im  Gefolge  hat, 
ist  an  allen  Orten,  wo  die  VerhUtt- 
nisse  es  angezeigt  erscheinen  licfscn, 
zur  Durchführung  gelangt.  In  Schwerin 
und  Rostock  besteht  seit  Jahresfrist  in 
der  Orls-Bestellung  noch  eine  weitere 
Trennung  zwischen  Pückereien  und 
Geldern,  so  dafs  dort  zur  Brief-, 


Packet-  und  Geldbeslellung  je  be- 
sondere Boten  verwendet  werden.  Den 

Briefträgern  und  Telegraphenboten  in 
'  Rostock  ist  seit  dem  Jahre  1883  auch 
I  die  Gelegenheit  eröffnet,  bei  Ausübung 
I  ihres  Dienstes  die  dortige  Strafsen- 
I  eisenbahn  zu  benutzen. 

In  allen  gröfseren  Orten  werden  zur 

Packetbestellung  einspännige  Fuhr- 
werke benutzt,  um  eine  Ueberanstrcn- 
gung  der  Unterbeamten  zu  verhüten 
und  eine  geregelte  und  schnelle  Zu- 
führung der  Packete  zu  ermöglichen; 
innerhalb   der  letzten    10  Jahre  sind 

I  bei  den  Postämtern  in  Parchim,  Malchin 
und  Teterow  Packetbestcllungen  mittels 
Fuhrwerks  neu  eingerichtet  worden. 
Soweit  sich  die  Einführung  von 
Packetbestcllfahrlcn  noch  nicht  hat  er- 
möglichen lassen .  ist  hinsichtlich  der 
Städte  durchgehends  wenigstens  dafür 
gesorgt  worden,  da<s  die  Packetbestdler 
mit  verschliefsbaren  Handkarren  aus« 

1  gerüstet  sind. 

'      Die  Zahl  der  Postanstaltcn,  bei  wcl- 
1  chen  eine  regelmlilsige  Orts  Bestellung 
statttindet,  hat  sich  seit  dem  Jahre  i 
von  139  auf  215  vermehrt;  darunter 
befinden  sich: 

3  Orte  mit  sechsmaliger  Brief* 

bestellung, 
9  Orte   mit   fünfmaliger  Brief- 
bestellung, 

33  Orte  mh  viermaliger  Brief- 
bestellung, 

36  Orte  mit   dreimaliger  Brief- 
bestellung, 
113  Orte  mit  zweimaliger  Brief- 
bestellung  und 

32  Orte    mit    einmaUger  Brief- 
bestellung. 

Die  Gesammtzahl  der  im  Grts-Be- 
stellungsdicnste  beschäftigten  Untcr- 
beamten  beträgt  gegenwärtig  176  gegen 
136  am  Ende  des  Jahres  1879. 

(ScUab  Mfgt^ 
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73.  Die  deutsehen  unterseeischen  Telegraphenkabel  Greet- 
siel— ^Borkum — Lowestoft  und  Greetsiel — Borkum — ^Valentia 

(Irland)  und  ihre  Unterhaltung. 

Von  Herrn  Rechnungsrath  im  Reichs -Postamt  Lotise  in  Berlin. 

(Schlufs.) 

Der    im    Victoria  -  Dock    liegende  '  den   Wind   und   durch    die  schwere 


Kabeldampfcr  nahm  von  den  der 
deutschen  Reiclis  -  Telegraphenvcrwal- 
tung  gehörigen,  in  der  Materialien- 
niederlage des  General  -  Post  -  Office 
lagernden  KabelbcstJinden  ^  8  Knoten 
Vorrathskabel  starke«;  Seekabel,  TypeF) 
an  Bord  und  ging  zur  festgesetzten 
Stunde  —  am  25.  Januar  1890, 
2  Uhr  N.  —  mit  Ebbe  unter  Dampf 
die  Themse  hinnb.  Es  befand  sich 
der  zur  Theilnahme  an  den  Instnnd- 
sctzLingsarbeilen  abgesandte  deutsche 
Telcgraphenbeamte  an  Bord.  Das 
Schiff  erreichte  am  26.  Januar  den 
Kanal  bei  schwerem  Wetter,  welches 
bald  in  Sturm  überging  und  dazu 
zwang,  alle  Kabelgerüthschaftcn,  sowie 


alles,  was  nicht  niet-  und  nagelfest    sehen,  Uber  Bord  gelassen,  das  nOrd- 


war,  \nn  Deck  ZU  entfernen  und  in 
den  Schiffsraum  zu  verstauen.  Es  ge- 
lang, trotzdem  der  Sturm  bis  zum 
29.  Januar  andauerte,  die  Reise  fort- 
zusetzen. An  dii»em  Ti^  ankerte 
der  Dampfer  1 1  Uhr  V.  im  Hafen  von 
Valentia. 

Die  hierauf  im  Kabelhause  von  Foil- 
hammerum  auf  Valentia  angestellten 
elektrischen  Messungen  ergaben  einen 

Kabclbruch  zwischen  6  und  9  Knoten 
von  der  Küste  ab.  Es  wurde  be- 
schlossen, das  Kabel  in  einer  Entfer- 
nung von  7,59  Knoten  von  der  Koste 
zu  heben.  Widriges  Wetter  hinderte 
zunächst  die  Ausführung.  Erst  am 
4.  Februar  besserte  sich  dasselbe  so 
weit,  dafs  der  Dampfer  6  Uhr  Morgens 
nach  der  Arbeitstelle  abgehen  und 
hier  in  64  m  Tiefe  eine  Marlurbojc  (A)*) 
legen    konnte.     Die    weitere  Arbeit 


Dünung  verhindert.  Am  5.  Februar 
war  das  Wetter  günstig;  der  Dampfer 
ging  zur  Stelle  und  fafste  bereits  bei 
dem  zweiten,  um  9  Uhr  42  Min.  V. 

angefangenen. Zup,c**\  bei  welchem  der 
Druck  10  Uhr  30  Min.  auf  i  300  kg 
stieg,  das  Kabel.  Der  Sucher  wurde 
aufgewunden  und  war  nach  13  Min. 
mit  der  Bucht  des  Kabels  unter  dem 
Bug.  Nachdem  die  Ketten  an  beiden 
Seiten  befesligt  waren ,  wurde  das 
Kabel  I  I  Uhr  2  Min,  durchschnitten 
und  das  Stldende  an  Bord  j^holt. 
Eine  Verständigung  mit  Emden  gelang 
trotz  Verstärkung  der  Batterien  nicht. 
Um  keine  weitere  Zeit  7,u  verlieren, 
wurde  dieses  Ende  mit  Boje  (CJ  ver- 


liehe Ende  an  Bord  geholt  und  das 
Kabel  gegen  die  Bruchstelle  hin  auf- 
gesammelt. Dasselbe  zeigte  gute  Be- 
schaffenheit, bis  nach  Wiedergewinnung 
von  1,59  Knoten,  i  Uhr  5  Min.,  eine 
Fehlerstelle  binnenbords  kam.  Die 
Schutzdr^ihte  waren  an  dieser  Stelle 
fast  sämmtlich  anscheinend  durch  Rei- 
ben gegen  dnen  Felsblodc  durchge- 
schlifTen,  und  die  Kupferlitze  war  auf 
10  cm  LUngc  blofsgelegt.  Das  Kabel 
wurde  hinter  dieser  Stelle  durchge- 
schnitten; da  aber  die  hierauf  vorge- 
nommene elektrische  Messung  einen 
Bruch  weiter  nördlich  zeigte,  wurden 
weitere  0,31  Knoten  Kabel  oufgcsam- 
melt;  dann  kam  2  l'hr  N  ein  Brüch- 
en de  an  Bord.  Nun  galt  es,  in  nörd- 
licher Richtung  auch  das  andere  Bruch- 
ende zu  finden.  Bei  dem  nächsten 
Zug  schien  das  Kabel  erfafst  zu  sein; 


wurde  durch  den  an  Starke  zunehmen-  i  denn  der  Druck  stieg  plötzlich,  sank 

*}  Die  Lage  der  Bojtn  wird  nach  geographischer  iJinge  und  Breite  genau  auf- 
gezeichnet. 

**)  Unter  »Zug-«  ist  der  jedesmalipe  Versuch  zu  verstehen,  das  Kabel  senkrecht 
zu  seiner  Längsachse  mit  dem  Don^;  icr  /u  aberfidirea,  mit  dem  Sucher  auf  dem 
Meeresboden  aufzugreifen  und  an  Bord  zu  heben. 
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aber  sofort  wieder:  mun  holte  den 
Sucher  leer  herauf.  Gewisse  Wahr- 
nchmungen  liefsen  es  zweckmflfsig  er- 
scheinen, an  dieser  Stelle  vom  weiteren 
Suchen  abzusehen  und  das  Kabel 
möglichst  dicht  an  der  Spleit'sstelle 
zwischen  Küsten-  und  Seekabel,  also 
näher  bei  Valentia,  zu  heben,  um  dann 
bei  der  Auslegung  des  neuen  an  Bord 
bclindlichen  Kabels  letzleres  gleich  an 
das  Küsten kabel  anspleifscn  zu  können. 
Diese  SpleifssteUe,  deren  Lage  wie  die 
aller  anderen  aus  den  .  vorhandenen 
Karten  bekannt  ist,  wurde  durch  Aus- 
legung einer  Boje  (D)  markirt.  Ein 
nun  in  der  Nähe  dieser  Stelle  ausge- 
führter Zug  forderte  5  Uhr  53  Min.  N. 
das  Seekabel  unter  den  Bug;  einge- 
tretene Dunkelheit  hinderte  aber  an 
diesem  Tage  —  5.  Februar  —  die 
weitere  Arbeit.  Die  Bucht  des  Kabels 
wurde  daher  mit  Boje  (D)  wieder  Ober 
Bord  gelassen;  das  Schiff  ging  in  den 
Hafen.  Am  folgenden  T:ipe  schon 
gelang  in  der  glücklichsten  Weise  die 
ganze  Instandsetzung  des  Kabels  bd 
Valentia.  Der  Dampfer  holte  Morgens 
gegen  8  Vhr  Boje  (DJ  mit  dem  Kabel 
an  Bord  und  sammelte  beide  Enden, 
die  schlatl',  also  Bruchenden  waren, 
auf:  gegen  Stlden  0,06  Knoten,  gegen 
Norden  0,2  Knoten  (8  Uhr  50  Min.  V.). 
Bei  einem  demnächst  ausgeführten 
/weilen  Zuge  nördlich,  q  Lhr  6  Min. 
anlangend,  wurde  das  Kabel  9  Uhr 
32  Min.  gefafst  und  9  Uhr  45  Min. 
unter  den  Rüg  gebracht;  es  war  das 
Küstenkabel,  dicht  ;m  der  Spleifs- 
steUe gefafst.  Nachdem  in  beiden 
Richtungen  Ketten  an  dem  Kabel  be- 
festigt waren,  wurde  es  10  Uhr  30  Min. 
durdischnittcn ,  gegen  Stlden  aufge- 
sammelt, gleichzeitig  gegen  Norden 
eine  Kette  ausgelegt  und  endlich  nach 
Wiedergewinnung  von  0,13  Knoten 
(o^  Knoten  Kttoten-  und  o,ie  Knoten 
Seekabel}  das  südliche  Ende  10  Uhr 
1 5  Min.  an  Bord  gebracht.  I  m  loUhr 
27  Min.  wurde  das  nördliche  Ende  an 
aord  geholt  und  Station  Valentia  ange- 
rufen, welche  sich  sofort  meldete.  Die 
angestellten  elektrischen  Messungen  cr- 
gabea  die  ordnung»naäfsige  Beschaäen- 


heit  des  Kabels  bis  Valenua.  Lm  zwei 
bei  Hebung  des  Kabels  voi^ltindene 
Klanken  zu  besdtigcn.  sammelte  man 
noch  0,04  Knoten  des  Küstenkabels 
auf  und  durchschnitt  es  dann.  Nun 
konnte  die  Löthung  zwischen  dem 
Valentia-Kabelende  und  dem  Vorraths- 
'  kabel  sowie  die  Auslegung  des  letz- 
teren gegen  Süden  bis  zur  Boje  C 
[s.  oben  vorgenommen  werden.  Um 
I  Uhr  23  Min.  war  diese  erreicht,  das 
Sttdende  an  Bord  geholt  und  mit 
Emden,  welches  diesmal  auf  den  An- 
ruf pünktlich  antwortete,  Verständigung 
erzielt.  Die  Löthung  und  Spleifsung 
zwischen  dem  neu  ausgelegten  Kabel 
und  dem  Ende  nach  Emden  dauerte 
von  2  Uhr  30  Min.  bis  3  Uhr  33  Min. 
Die  t  e  1  e  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  \'  e  r  b  i  n  d  u  n  g 
zwischen  Emden  und  Valentia 
war  somit  wieder  hergestellt.  Um 

3  Uhr  40  Min.  liefs  man  unter  Wah- 
rung aller  Vorsichtsmafsregeln  das 
Kabel  Uber  Bord,  die  Bojen  wurden 

i  eingeholt  und  der  Dampfer  ging  in 
I  den  Hafen  von  Valentia. 

Ein  anschauliches  Bild  über  diese 
in  der  Natur  der  Sache  liegende  eigen- 
artige Aufoahme-  und  Instandsetzungs- 
weise unterseeischer  Kabel  gewährt  die 
!  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  folgende 
graphische  Darstellung  des  Verlaufes 
der  Arbeiten. 

Alle  aufgesammelten  Bruchenden  — 

4  an  der  Zahl  —  zeigten  die  gleiche 
Zerstörungsursache,  nümlich  allmäh- 
liches Durchschleifen  der  starken  eiser- 
nen Schutzdrähte  des  Kabels  an  schar- 
fen unlersenschen  Felskanten,  diesen 
gefährUcben  Feinden  der  Kabdverbin- 
düngen  in  den  Meeren. 

Weniger  rasch  gelang  die  nunmehr 
in  Angriff  genommene  Aufsuchung 
des  zweiten  Fehlers  im  Kabel,  des 
oben  erwähnten,  «dt  dem  a  1 .  April  1 889 
bestehenden  Nebenschlusses ,  dessen 
Uage  am  7.  Februar  von  Valentia  aus 
näher  bestimmt  wurde.  Die  Messungen 
ergaben  die  Fehlerlage  etwa  430  Knoten 
vom  Kabelhause  Valentia  in  der  Ridi- 
tung  nach  Emden,  also  im  englischen 
Kanal,  und  aswar  14  Knoten  sikUidi 
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von  St.  Catharines  Point  (Insel  Wight).  j 
Die  Ergrlindung  der  Ursache  diese« 
Fehlers  sollte  Thalsachen  aufdecken, 

die  zwar  nicht  neu,  aber  immerhin 
überraschend  waren.  Es  sollten  Kabel- 
mörder aus  ihren  Schlupiwinkeln  ;ms 
Tageslicht  gezogen  und  abgeuriiieilt 
werden,  welche,  obgleich  winzig  und 
unscheinbar,  sich  doch  nicht  minder 
gefährlich  erwiesen  hatten ,  als  die 
unterseeischen  scharfkantigen  Felsge- 
bilde. 

Die  «Britanoia«  verliefs  Valentia  am 
8.  Februar  6  Uhr  40  Min.  M.,  langte 
am  10.  Februar  bei  der  Insel  Wight 
an  und  ankerte  wegen  bewegter  See 
auf  der  Rhede  von  Yarmouth.  An  Bord 
befanden  sich  noch  5,16  Knoten  neues 
Vorrathskabel.  Bis  zum  16.  Februar 
war  mnn  wegen  stark  bewegter  See 
und  zeitweise  dichten  Nebels  zur  Un- 
thlitigkeit  verurtheilt.  Am  17.  Februar 
besserte  sich  das  Wetter;  das  Schiff 
dampfte  9  Uhr  50  Min.  nach  der 
Arbeitsstelle  ab  ,  langte  um  i  l'hr 
55  Min.  dort  an  und  legte  eine  Markir- 
boje  (AJ  in  58  m  Tiefe  aus.  Ein  aus- 
geführter Zug  war  erfolglos;  der  Wind 
nahm  wieder  zu  und  nöfhigte  zur 
Rückkehr.  Am  1 8.  Februar  wurden 
schon  5  Uhr  15  Min.  die  Anker  ge- 
lichtet, und  um  8  Uhr  1  5  Minuten  war 
die  Arbeitsstelle  erreicht.  Die  Prüfung 
der  Lage  der  Boje  zeigte,  dafs  dieselbe 
etwa  i,s  Seemeilen  zu  weit  gegen 
Süden  ausgelegt  war.  Ein  Zug  — 
8  Uhr  23  Min.  —  wurde  weiter  nörd- 
lich ausgeführt.  Um  9  Uhr  30  Min. 
stieg  der  Druck  auf  800  ki^  ;  der  Sucher 
wurde  aulgewunden  und  brachte  9  Uhr 
35  Min.  die  sehr  slrat)c  Bucht  des 
Kabels  unter  den  Bug.  Nach  Durch- 
schneidung des  Kabels  wurde  das 
Emdener  Ende  an  Bord  geholt,  mit 
Emden  gute  Verständigung  erzielt,  der 
gute  Zustand  des  Kabels  bis  dahin 
festgestellt  und  demnächst  das  Ende 
mit  Boje  (D)  wieder  über  Bord  ge- 
lassen. Hierauf  wurde  das  westliche 
Ende  an  Bord  geholt  und  1,04  Knoten 
Kabel  gegen  den  Fehler  hin  aufge- 
sammelt. Es  gelang  leider  nicht,  den 
Nebenschlufs  genauer  zu  bestimmen, 


da,  wie  sich  eriinb,  noch  ein  weiterer, 
wenn  auch  unbedeutender  Ncben- 
schluls  westwärts  sich  bemerkbar 
machte.  Es  wurden  nun  zunHchst 
noch  4  Knoten  Kabel  gegen  den 
Fehler  hin  aufgesammelt,  dann  ge- 
schnitten und  gemessen ;  der  Fehler 
lag  noch  weiter  westwibls.  Es  wurden 
weitere  5  Knoten  aufgesammelt  und 
das  Kabel  wieder  geschnitten;  dieses 
Stück  enthielt  den  Isolationsfehler.  Um 
auch  den  zweiten  Isolationsfebler  zu 
finden,  wurden  nochmals  1,17  Knoten 
westwärts  aufgesammelt  und  das  Kabel 
geschnitten :  kein  Erfolg.  Es  empfahl 
sich,  um  das  Kabel  nicht  noch  weiter 
zu  zerstückeln,  und  da,  wie  gesagt, 
der  Fehler  nicht  von  Bedeutung  wa»\ 
vom  weiteren  Suchen  Abstand  zu 
nehmen.  Das  Valentia  -  Ende  wurde 
mit  Boje  (BJ  Uber  Bord  gelassen. 

Man  hatte  an  diesem  Tage  genug 
gethan;  der  Dampfer  ankerte  erst  gegen 
10  Uhr  .Abends  wieder  auf  der  Rhede 
von  \',irm(niih  Die  aufgenommenen 
Kabelstückc  zeigten  keinerlei  Spu- 
ren tfufserer  Beschädigung;  nur 
ein  Bruch  eines  Schutzdrahtes,  anschei- 
nend in  einer  Schweifsstelle,  wurde 
vori^etunden.  Der  elektrische  Zustand 
der  Stücke  war  sehr  gut,  ausgenom- 
men das  den  Fehler  enthaltende, 
5  Knoten  lange  Stück.  Der  Isolalions- 
widerstand  der  einzelnen  Längen 
war  so  hoch,  dafs  es  unmöglich 
war.  denselben  mittels  Marinegalvano- 
meters zu  bestimmen.  Die  ausgeführten 
Messungen  der  fehlerhaften  Länge  er- 
gaben den  Fehler  2,»i  Knoten  vom 
oberen  Ende.  Der  19.  und  20.  Februar 
mufsten  dazu  benutzt  werden,  das  den 
Fehler  enthaltende  Stttck  aus  dem 
5  Knoten  langen  Kabel  zu  entfernen 
I  und  die  guten  Stücke  sowohl  unter 
sich  als  auch  mit  dem  an  Bord  be- 
findlichen Vorrathskabel  durch  LOthung 
und  Spleiisung  zu  verbinden,  um  die 
zur  .Auslegung  und  Einsetzung  in  das 
unterseeische  Kabel  ausreichende  Länge 
zu  gewinnen.  Nachdem  0,1  Knoten, 
den  Fehler  enthaltend,  ausgeschnitten 
waren,  et^gaben  die  übrigen  Stücke 
unter  sich  und  mit  dem  Vorrathskabel 
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verbunden  17,39  Knoten  Ersatzkabcl. 
Die  Messungen  lieferten  den  Beweis 
von  dem  guten  elektrischen  Zustand 
des  Kabels. 

Das  ausgeschnittene  fehlerhafte  Stück 
von  0,1  Knoten  wurde  auf  Deck 
aufgeschossen  und  genau  untersucht, 
zeigte  jedoch  tfufscrlich  nicht  die  ge- 
ringste Spur  einer  Rcschlidigung.  Nacli 
nochmaliger  genauer  Kingrenzung  des 
Fehlers  wurden  die  äulseren  Schutz- 
drfihte  des  Kabels  an  der  Fehlerstelle 
entfernt.  Die  unter  diesen  Drahten 
liegende  ,  die  Gutfaperchn  Ader  be- 
deckende Juteh;^nf'^chicht  zeigte  sich 
stellenweise  durchtresscn.  Wo  solches 
der  Fall  war,  hatte  die  Guttapercha 
kleine  furch  cnahnliche  Vertiefungen, 
augenscheinlich  von  den  in  grofser 
Anzahl  zwischen  .Inic  unA  Cji:t!npcrcha 
vorgefundenen,  unter  der  Lupe  krebs- 
artig erschanenden  Thierchen  her- 
rührend, die  nicht  gröfser  waren  als 
eine  Stecknadelspilze.  Der  Nebcnschlufs 
bestand  in  einer  anscheinend  windei- 
förmigen Durchbohrung  der  Gutta- 
percha bis  auf  die  Kupferlitze.  Die 
Uebelthffter  waren  entlarvt!  Zu  be- 
dauern blieb,  dafs  ihnen  keine  h;irtcre 
Strafe  auferlegt  werden  konnte,  als 
ihre  Versetzung  in  Spiritus.  Die  Meeres- 
tiefe an  der  Stelle,  an  welcher  der 
Angriff  der  Thiere  auf  das  Kabel 
stattgefunden  hatte  (30°  19'  18"  nördl. 
Breite  und  1°  27'  34"  westliche  Lünge 
von  Greenwich),  betrug  68  m ;  der 
Boden  bestand  aus  kleinen  Steinen. 
Das  Kabel  war  bei  der  Hebung  trjit 
Seeth ieren  bedeckt  .  welche  jedoch 
während  des  Aufwindens  abfielen. 

Ähnliche  Beschiidigungcn  sind  vor- 
gekommen an  unterseeischen  Kabeln 
in  der  irischen  See  (im  Bristol-Kanal), 
im  englischen  Kanal  und  auf  den 
Bänken  Newfoundiands.  Auch  das 
unterseeische  Kabel  Rio  Jan«ro— Bahia 
soll,  wie  auf  S.  210  des  Archis  für 
P.  u.  1  .,  Jahrgang  1890,  berichtet  wird, 
durch  BohrwUrmer  (Teredosj  ange- 
griffen worden  sein.  Ks  drängt  sich 
die  Frage  auf,  wie  kann  man  die  kost- 
baren Kabel  gegen  das  verderbliche 
Wirken  solcher  Lebewesen  schützen? 


Das  einzige  Mittel  ist  die  Einfügung  des 
sogenannten  Teredo-Kabels  auf  den 
bedrohten  Strecken.  Bei  Kabdn  dieser 

Art  wird  die  Guttapercha-Ader  mit  dnem 
dünnen  Messingband  spiralförmig  um- 
wickelt. Letzteres  hindert  das  Ein- 
dringen der  Bohrthiere.  AUerdin^ 
werden  durch  Anwendung  solcher 
Kabel  die  ohnehin  kostspieligen  unter- 
seei^Lhen  Kabelverbindungen  in  ihren 
Anlagckosten  nicht  unwesentlich  ver- 
theuert. 

Das  Reichs-Postamt  hat  Veranlassung 

genommen,  die  Art  der  Thiere  in  der 
zoologischen  Sammlung  des  hiesigen 
Königl.  Museums  für  Naturkunde 
wissenschaftlich  bestimmen  und  sie  in 
Bezug  auf  ihre  Functionen  und  An- 
gritfsweise  n;Jher  untersuchen  7.\\  lassen. 
Wir  drucken  l^ctrefiende  wissen- 
schaftliche Gutachten  am  Schlüsse 
dieses  Aufsatzes  ab. 

Kehren  wir  nun  zu  unserem  Kabel- 
dampfcr  zurück,  um  diesen  in  seinen 
Schlufsarbeiten  zu  beobachten.  Wie 
oben  erwähnt,  waren  aus  dem  unter- 
seeischen Kabd  1,04  +  4  +  5  +  ^,17 
Knoten  herausgeschnitten  und  eingeholt 
worden;  dasselbe  war  demnach  dem 
Betriebe  wieder  entzogen.  Es  mufste 
viel  daran  gelegen  sein,  die  LUcke 
durch  Ausl^ng  des  erforderlichen 
neuen  Stückes  so  rasch  wie  möglich 
zu  schliefscn,  um  eine  längere  Tnter- 
brechung  des  Kabelbetriebes  zu  ver- 
meiden. Leider  war  dies  erst  nach 
Verlauf  von  6  Tagen  ausführbar. 
Nebel ,  unsichtiges  und  stürmisches 
W'etter  hinderten  withrend  dieser  Zeit 
die  Arbeiten.  Dreimal  wurde  ein  be- 
züglicher Versuch  gemacht  und  jedes- 
mal mufste  derselbe  wieder  aufgegeben 
werden.  Derartige  Verzf^ucrunpcn  »^ind 
bei  der  Wiederherstellung  unterseeischer 
Kabel  nichts  Seltenes,  besonders  wenn 
diese  Arbeiten,  «ne  hier,  in  «ner  so 
ungünstigen  Jahreszeit  ausgeführt  wer- 
den müssen.  Diese  vollständige  .Ab- 
hängigkeit vom  Wetter  ist  unange- 
nehm nicht  allein  für  die  zur  Un- 
thatigkeit  verurtheilten  Elektriker,  son- 
dern auch  für  die  betheiligten  Tele- 
graphenverwaltungen  selbst,  welche  die 
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gewohnten  und  fast  unentbehrlichen 
Absatzwege  tür  den  Tclcgrammvcr 
kehr  schmerzlich  vermissen.  Endlich, 
am  27.  Februar,  6aute  der  Wind 
gegen  Morgen  etwas  ab  und  drehte 
gegen  Norden.  Der  Dampfer  ging 
9  Uhr  IG  Min.  in  See  und  legte  um 
12  Uhr  bei  der  Boje  (D)  an. 

Um  12  l'hr  47  Min.  hnttc  man  die 
Boje  mit  dem  Kabel  an  Bord.  Die 
das  letztere  an  den  Ketten  haltenden 
Taue  waren  beinahe  durchschlissen 
und  das  Kabel  zeigte  5  Klanken, 
welche  durch  das  Hin-  und  Hcr- 
schleudern  der  Bü)c  mit  dem  Pilz- 
anker in  Folge  der  Strömungen  und 
des  Windes  verursacht  waren.  Nach- 
dem das  betreffen  de  Stück  Kabel 
ausgeschnitten  war.  Kmden  sich  auf 
Anruf  gemeldet  und  die  eleklri.sche 
Messung  den  guten  Zustand  des  Kabels 
bis  Emden  erv^iesen  halte,  wurde  die 
Löthung  und  Spleifsung  an  das  Vor- 
rathskabel ausgeführt.  Um  2  Uhr  N. 
begann  die  Auslegung  des  letzteren 
gegen  Westen,  und  um  5  Uhr  1 1  Min. 
erreichte  der  Dampfer  die  Boje  B.  Um 
5  Uhr  20  Min.  war  diese  mit  dem 
Kabel  an  Bord;  auch  hier  niufste  ein 
Stück  mit  4  Klanken  von  dem  Kabel 
abgeschnitten  werden. 

Aul  Anruf  meldete  sich  Valentia, 
und  die  Messung  ergab  denselben  Zu- 
stand wie  am  18.  Februar.  Emden 

und  Valentia  wurden  aufgefordert, 
nach  Verlauf  von  2  Stunden  den  Be- 
trieb wieder  aufzunehmen.  Wahrend 
dieser  Zeit  fand  die  Löthung  und 
Spleifsung  des  ausgelegten  Kabels  mit 
dem  Valentia  -  Ende  ohne  Aufenthall 
statt;  um  6  Uhr  30  Min.  war  sie  be- 
endet, um  6  Uhr  40  Min.  wurde  diese 
letzte  Spldfsstelle  Ober  Bord  gelassen. 
Emden  arbeitete  wieder  mit  Va- 
lentia unter  guter  Verständi- 
gung. Trotz  der  imizürT-tigcn  und 
stürmischen  Witterung  gelang  es,  da 
die  Flütströmung  nur  gering  war 
(1,3 Knoten  gegen  4,5  Knoten  pro  Stunde 
bei  Vollmond)  und  Dank  der  vorzüg- 
lichen Manövrirfähigkeit  des  Schities, 
die  Arbeit  zu  Ende  zu  führen,  ohne 
AfGbhr  f.  Pom  a.  Ttlegr.  19  iSido. 


einen  erheblichen  Zug  auf  das  Kabel 
auszuüben.  Der  Verlauf  dieser  .Vrbeiten 
ist  in  der  crwühntcn  »Graphischen 
Darstellung«  ebenfalls  veranschaulicht. 

Die  Britannia  ankerte  um  9  Uhr 
45  Min.  wieder  vor  Yarmouth,  holte 

am  28.  Februar  die  Markirboje  ^-4^  an 
und  ging  dann  nach  London  zurück. 

;      Wenn  die  Her>tellung  neuer  Ver- 

,  b  i  n  d  u  n  g  e  n  /wischen  den  durch 
Meere  getrennten  Landergebielen  oder 
ganzen  Welttheilen  mittels  des  schnell« 

;  sten  Verkehrsmittels  der  Neuzeit  — 
der  elektrischen  Leitungen  -  unbe- 
stritten zu  den  schwierigeren  .'\ufu:<hen 
der  praktischen  Telegraphen lechnik  zu 

I  rechnen  ist,  so  stehen  doch  anderer« 
seits  auch  diejenigen  Arbeitsleistungen, 
welche  die  Erhaltung  der  dem 
Dienste   der  Völker   und   dem  Welt- 

I  handel  gewidmeten  telegraphischen  Ver- 
bindungen bezwecken,  der  Herstellung 
neuer  Unterseeleitungen  an  Bedeutung 
nicht  nach. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  mit  Jer 
Instandsetzung  unterseeischer  Linien 
verbunden  und  oft  weit  grölser  sind, 
als  eine  mit  aller  Sorgfalt  seit  langem 
vorbereitete  und  nach  dem  derzeitigen 
Stande  der  Technik  meist  glatt  ver- 
laufende Nculcgung  von  Kabeln .  er- 
tbrdern  besondere  Ruhe  und  l  nisicht 
der  damit  betrauten  Beamten,  einen 
klaren  Blick  und  —  bei  stetem  Be- 
wufstsein  der  Verantwcirtlichkeit  — 
doch  auch  eine  izewisse  Selbstständig- 
keit, welche  gegebenen  Falles  eine 
rasche  und  sichere  Lösung  der  Auf- 
gabe gewährleistet.  Die  oberste  Reichs- 
Tclegraphenbehörde  w-ird  es  an  der 
Vervollkommnung  der  diesem  Zweige 
der    Verwaltung    dienenden  Einrieb- 

I  tungen  nicht  fehlen  lassen,  damit  auch 

:  die  den  Beamten  zufallende  Aufgabe 
thunlichst  erleichtert  werde.  Den  letz- 
teren ist  mit  der  l'>\\erbung  grüfserer 

i  unterseeischer  Kabelvcrbindungen  und 
mit  deren  Erweiterung  ein  Arbeitsfeld 
erschlossen,  auf  dem  es  gilt,  neuen 
Anforderungen  praktisch  Herr  zu  wer- 
den und  hinter  anderen  Nationen  nicht 

\  zurückzubleiben. 
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Wifsenschaftliches  Gutachten. 

Königliches  Museum  tür  Naturkunde. 

BK;rlin,  N.  4,  d  2.  Mai  1S90. 
lonUttoMnbt  4). 
Zoologische  Sammlung. 

J.-No.  231. 

Dem  Kaiserlichen  Reichs  -  Postamt 
beehre  ich  mich  unter  Bezugnahme 
auf  das  gefällige  Schreiben  vom  i8. 

V.  Mts.  11,  4607  —  nachfolgend 
das  Re^ult  M  der  wisscns«  haftlichen 
Untersuciiuiig  der  ciiigesaiiiitcu  See- 
Ihiere  sehr  ergebenst  miteutheilen. 

Die  kleinen  Thiere,  welche  sich 
rwischen  der  Jutehanfpackung  und  der 
Guttapercha  -  Ader  befanden  ,  sind 
Krustenthicre  aus  der  Ordnung  hopoda 
(Asseln).  Ihr  Spedesname  ist  LimnO' 
ria  lignomm  (Bohrassel). 

Die  Bohrassel  ist  als  ein  Zerstörer 
der  hölzernen  Hafenbaulen  an  den 
Ktisien  der  Nordsee  bekannt  und  lebt 
auch  an  der  schlesNvigschen  Ostkitote 
in  der  westlichen  Ostsee.  Die  Form 
der  Frafs5t(*!!en  >1er  Guttapercha 
Ader  ist  den  Fralsgruben,  weiche  die 
Bohrassel  mit  ihren  Kiefern  im  Holze 
nMcht,  eo  tfmlich,  dafs  Ich  Obcraseugt 


hin,  dafs  diese  auch  von  ihr  her- 
rühren. Dal»  die  Bohfäi^^cl  die  Gutta- 
percha submariner  Telegraphenkabd 
anfrifst,  ist  schon  früher  beobachtet 
worden  vcrj^l.  Report  of  the  Com 
missioner  of  the  U.  Stales  Commission 
of  Fish  anä  Fisheries.  Part  VI  for 
1878.    Washington  tSSo,  p.  jj^)- 


Ich  ftSge  eine  vergröfserte  Zeichnung 
der  Bohrasscl  den  mir  zugesandten 

Gegenständen  bei. 

Der  Director 
der  zoologischen  Sammluuig. 
(gez.)  Möbius. 


74.  Helgoland. 


Durch  ein  am  I.  Juli  d.  J.  zwischen 
Deutschland  und  Grofshrltannien  ab 
geschlossenes  A<bkummea  ist  die  insel 
Helgoland,  wekfa«  sich  aeit  dem  iahie 
in  englischMti  Beiits  4be&uid,  an 
Deutschland  abgetreten  worden.  Seif 
Me^ischenaltern  hatten  Deutsche  aller 
btamnae  schioerziich  emptundeo,  dals 
iwitlrlhur  vor  der  MOadung  4er  Elbe, 
der  Weser  und  der  Jade  ein  fremdes 
Hcich  Herr  deutschen  Landes  war. 
Jtmpljndlicher  machte  sich  dieses  Ge- 
fUhl  geltend,  seit  das  Deutsche  Reich 
wiedefierrtanden  ist  und  das  deutsche 
Volksbewufstsein  sich  gestBrkt  und  ^ 
hoben  hat.  Mit  Freuden  und  Genug- 
tbuung  muts  daher  die  friedUcheW'iedcr- 
erwerbung  der  insei  von  aiicn  Deutseben 


Die  Insel  Ist  nur  0,55  qkm  grofs ; 
von  dem  nächsten  Punkte  Schleswigs 
l^iuder&tedt;  i^l  dieselbe  36kjTi,  von 
Cuxhaven  58  km  abgelegen.  Die  blut» 
rothen  Felsen massen  ragen  steil  aus 
den  sal/.igen  Fluthen  hervor;  darüber 
bettet  sich  gleichsam  wie  ein  Teppich 
grünendes  Wiesealand,  Kartpd$:iield, 
Kiee«  und  Gerstenacker;  ctwes  abeeils 
liegt  die  aus  weifsem  Sande  be* 
.stehende  Düne  und  giebt  so  mit  den 
beiden  ersteren  tiir  die  HelgoUiudtT 
Flagge  die  Erklärung: 

GHUn  is  dar  Land, 

Roth  is  de  Kant, 

Witt  is  de  Sand, 

Dat  sUnd  de  Farben  von  ilclguiaad. 

Die  Westseite  des  aus  TriasgesUin 
bcatehenden  Fclseneikodflt  erhebt  neb 
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bis  zu  einer  Höhe  von  50  bis  60  m 
aus  der  McercsHuth ;  der  höchste  Punkt 
liegt  66  m  hoch.  Zahlreiche  Hohlen, 
Risse  und  Zucken,  klaffende  Einschnitte, 
romantische  Bogen,  riesige  Säulen  und 
'Ihore  beweisen,  wie  zerstörend  das 
brausende  Element  auf  den  Felsen  im 
Laufe  der  Zeit  eingewirkt  hat.  Nach 
Osten  zu  füllt  die  Insel  üllmählich  ab; 
hier  ist  der  Felsen  etwa  20  bis  25  m 
niedriger  als  an  der  Westseite,  und 
durch  Klippen  vor  den  Wogen  ge- 
schOtst.  Dem  Oberlande,  das  die 
Krone  des  eigentlichen  Felsens  von  I 
Helgoland  bildet,  ist  in  südöstlicher 
Richtung  das  flache,  nur  wenige  Meter 
über  dem  Meeresspiegel  erhabene,  aber 
sehr  geschützt  liegende  Unterland  vor- 
gelagert. Ersteres  hat  eine  Lange  von 
I-Q2  m,  eine  Breite  von  600  m  und 
einen  Lmtang  von  3978  m,  während 
das  letztere  kaum  einen  Umfang  von 
900  m  besitzt.  Beide  Theile  sind  durch 
einen  schroffen  Abhang  von  einander 
getrennt.  Die  Verbindung  wird  durch 
einen  erst  vor  einigen  Jahren  ange- 
legten eisernen  Fahrstuhl  und  durch 
eine  bequeme  breite  Treppe  in  vier 
Abtheilungen  von  im  Ganzen  193  Stufen 
hergestellt  Auf  anderem  Wege  ist 
das  Oberland  nicht  erreichbar.  Bei  Act 
Treppe  entspringt  eine  kleine  Quelle,  | 
d^ren  Wasser  jedoch  salzig  und  un- 
geniefsbar  ist.  Zur  Zeit  der  Ebbe 
knnn  man  einen  Rundgang  an  der 
Küste  um  die  ganze  hisel  machen, 
weil  dann  ein  mlil'siger  Felsensaum 
freiliegt;  der  ist  jedoch  beschwer- 
lich und  nicht  ungefährlich. 

Von  der  Gröfse,  welclie  Helgoland 
zur  Zeit  hatte,  wo  die  ersten  geschicht- 
lichen Ueberlicterungen  von  der  Insel 
beginnen  (im  Jahre  800),  und  seit 
welcher  zuverllissige  Karten  vorhanden 
sind,  nimmt  es  augenblicklich  nur  ' 
einen  winzigen,  wohl  kaum  noch  den  ' 
hundertsten  Theil  ein.  Das  Uebrige 
ist  der  Einwirkung  der  See  zum  Opfer 
gefallen.  Die  letzte  grofse  Sturmfluth 
im  Jahre  1720  hat  auch  noch  die 
Düne  von  der  Insel  getrennt,  welche 
damals  mit  derselben  durch  einen 
Steinwall  verbunden  war.    IXe  DQne 


liegt  etwa  i  200  m  östlich  vom  Vor- 
lande,  ist  etwa  300  m  lang  und  too  m 
breit  und  ragt  ungefehr  6  m  über  die 

Meeresflache;  am  westlichen  Strande 

der  Sanddüne  hegt  das  Seebad. 

Ackerbau  und  Viehzucht,  in  früherer 
Zeil  nicht  unbedeutend,  sind  fast  ganz 
verschwunden.  Abgesehen  von  einigen 
Schafen,  Ziegen,  Hunden,  Katzen  und 
Hühnern  sind  andere  Hausthiere  auf 
der  Insel  nicht  vorhanden.  Nur  in 
der  Badezeit  werden  einige  Milchkühe 
gehalten. 

Die  Stadt  zählt  auf  dem  OberUnde 
etwa  400  HKuser,  an  die  adi  auf  dem 
Unterlande  noch  etwa  70  Häuser  an- 
reihen. Auf  der  Insel  leben  etwa 
2500  Menschen,  welche  unter  sich  ein 
Gemisch  von  Enghsch,  Deutsch,  Hol- 
ländisch und  Dinisch  reden,  aber  feft 
ausnahmslos  auch  der  deutacbea 
Sprache,  welche  Kirchen-  und  Schul- 
sprache ist,  vollkommen  mJtchtig  sind. 
Es  ist  ein  kerniger,  kräftiger  Menschen- 
schlag mit  sturmdurchwetterlen  ZUgen, 
voll  Entschlossenheit  und  Willensstärke, 
dem  der  durch  seine  Hauptbeschäfti- 
gung, Schifffahrt,  Fischerei  undLootsen- 
dienst,  bedingte  stete  Kampf  mit  den 
Kiementen  eine  Physiognomie  tiefen 
Ernstes  aufgeprSgt  hat 

Der  Sage  nach  sollen  schon  die 

ältesten  schififfahrttreibenden  Völker, 
die  Phönizier.  Griechen,  Römer  und 
Karthager,  Kenntnifs  von  Helgoland 
gehabt  haben.  Zuverlässigere  Nach- 
richten melden,  dafs  im  7.  Jahrhundert 
sich  auf  der  Insel  ein  Heiligtliom  des 
friesischen  Gottes  Fosite,  sowie  eine 
heilige  Quelle  befunden  habe,  wonach 
dieselbe  den  Namen  Fositesland  und 
splller  Heiligland  führte.  Ein  irlindi- 
scher Erzbischof,  der  heilige  Willebrod, 
wurde  auf  einer  Missionsfahrt  vom 
Sturm  nach  Fositesland  verschlagen. 
König  Kadbod  soll  vor  Pipin  nach 
der  Insel  geflachtet  sein.  Um  die  Zeit 
Karls  des  Grofsen,  im  Jahre  785, 
unternahm  der  heiHi^c  Liudger,  Bischof 
von  Münster,  Hckchrungsversuche  auf 
der  Insel.  Zeitweilig  scheint  die  Insel 
von  den  Normannen  berührt  worden 
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zu  sein,  und  dann  den  Seeräubern, 
den  sogenannten  VitalienbrUdern,  einen 
willkommeaen  Zufluchtsort  geboten  zu 
haben.  Hamburg,  welches  schon  da- 
mals jeder  Belästigung  des  Handels, 
wenn  es  sein  niufste,  mit  bewatfneter 
Hand  nachdrücklich  entgegentrat,  be- 
mXchligte  sich  der  Insel,  mufste  sie  je- 
doch später  an  Schleswig  abtreten. 
Der  alte  Leuchtthurm,  dessen  Ruine 
noch  heute  steht,  gicbt  Zeugnifs,  mit 
welcher  Sachkenntnifs  und  Opferwillig- 
keit die  Hanseaten  schon  zu  jener 
Zeit  die  für  die  SchifTTahrt  nöthigen 
Vorkehrungen  errichteten.  Bis  zum 
17.  Jahrhundert  verblieb  Helgoland  im 
Besitz  der  Herzöge  von  Gottorp  und 
ging  nach  einer  Beschiefsung  im  Jahre 
1714  an  Dänemark  Uber.  Die  gröfste 
historische  Bedeutung  erhielt  Helgo- 
land wahrend  der  von  Napoleon  1. 
angeordneten  Continentalsperrc  zur 
Zeit  der  englischen  Blokade  der  Elbe, 
wo  es  von  England  besetzt  wurde 
und  den  .Ausgangspunkt  des  englischen 
Schmuggclhandels  mit  dem  Continent 
bildete.  1814  wurde  die  Insel  durch 
den  Kieler  Frieden  England  zuge- 
sprochen. 

Auf  der  Insel  gelten  alte  friesische 
Gesetze,  welche  das  nur  14  Artikel 
umfassende  helgoländische  Landrecht 
bilden.  Unter  britischer  Verwaltung 
wurden  alle  gemeinen  Angelegenheiten 
auf  der  Insel  unter  dem  Vorsitz  des 
Gouverneurs  von  6  Rathsherren, 
8  Quartierleuten  und  lö  Acltesten 
geleitet.  Die  Einwohner  sind  im  All- 
gemeinen von  anfachen  und  strengen 
Sitten,  und  zu  keiner  Zeit  war  ein 
Gefängnifs  auf  Helgoland  vorhanden. 
Eine  allgemeine  Landcsversammlung 
untersuchte  jährlich  die  Ausgaben  der 
»Landschaft  -  ;  jeder  Hausbesitzer  hatte 
das  Recht,  dabei  mitzusprechen.  Die 
Helgolander  bekennen  sich  zur  evan- 
gelisch-lutherischen Kirche  und  wählen 
ihre  Geistlicben  selbst. 

Badeglfste  nimmt  Helgoland  alljähr- 
lich etwa  10000  auf.  welche  den 
Hauptverdiensl  der  Einwohnerschaft 
durch  Zimmervermiethen ,  Schitfer- 
dienate  und  Bade -Einnahmen  aus- 


machen. Der  Hummernfang,  der  Er- 
trag von  Schelltisch-  und  Heringsfang 
sowie  dem  Dorscheinfangen  ist  bd 

j  weitem  nicht  so  bedeutend,  als  der 
Gewinn    durch    die   Badegäste.  Wie 

I  schon  erwähnt,  befindet  sich  der  Bade- 
strand au(  der  über  i  km  Ostlich  der 
Insel  belegenen  Düne;  der  Badestrand 
der  Hauptinsel  ist  für  diesen  Zweck 
uni;ünstig.    Einen  Isafen  hat  die  Insel 

j  nicht  und  die  beiden  Rheden  liegen 
zwischen  Insel  und  Düne.  Das  Klima 
der  Insel  ist  sehr  erfrischend  durch 
die  stete  IJeberfluthung  und  durch 
einen  kUiilen  Seewind,  der  oft  stun- 
denlang selir  stark  und  stetig  weht. 

Was  die  Festigkeit  der  Insel  bctritft, 
so  braucht  man  sich  keinen  so  grofsen 
Befürchtungen  hinzugeben,  als  viel- 
fach ausgesprochen  werden;  für  den 
Einwand,  dafs  die  Insel  in  absehb  arer 
Zeit  in  sich  selbst  zerfallen  werde, 
fehlt  jede  thatsXchliche  Unteriage.  Nach 
geologischen  Forschungen  hat  sich  die 
Insel  in  den  letzten  1 20  Jahren  kaum 
merklich  verkleinert.  Die  Kalklagen, 
welche  die  Insel  in  früheren  Zeiten 
umgaben,  sind  heute  verschwunden 
und  es  ist  der  harte  Felsenkern  klar 
zu  Tage  getreten,  welcher  den  Wellen 
ungleich  mehr  widersteht,  so  dats  sich 
Deutschland  seines  neuen  Besitzes  noch 
recht  lange  wird  erfreuen  können. 
Wegen  seiner  Lage  gegenüber  den 
Mündungen  der  Elbe,  Weser,  Eider 
und  Jade  ist  Helgoland  in  strateuiscIiL  r 
Beziehung  von  Bedeutung;  durch  ein 
deutsches  Helgoland  erhlih  auch  der 
zur  Zeit  im  Bau  begriffene  Nord- Ostsee- 
Kanal  erst  seinen  vollen  Werth  für  den 
Kriegsfall. 

Der  auf  die  Abtretung  der  Insel 
Helgoland  an  Deutschland  beztlgliche 
Artikel  12  des  deutsch  englischen  Ab- 
kommens vom   I.  Juli  d.  J.  hat  fol- 

'  genden  Wortlaut: 
1.    Vorbelialtlich  der  Zustiinniung  des 
britischen    Pariaments   wird  die 
Souveränetat  über  die  Insel  Helgo- 
land   nebst    deren  Zubehörungen 

t        von   Ihrer  Britischen  Majestät  an 

j       Seine  Majestät  den  Deutschen  Kaiser 

I  abgetreten. 
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a.  Die  deutsche  Regierung  wird  den  aus 
dem  abgetretenen  Gebiet  herstam- 
menden Personen  die  Befugnifs  ge- 
wahren, vermöge  einer  vor  dem 
I.  Januar  1892  von  ihnen  selbst  ^ 
oder  bei  minderjährigen  Kindern  ' 
von  deren  Eltern  oder  Vormün- 
dern abzugebenden  &klflrung  die 
britbche  StaataangehOrigkeit  zu 
wählen. 

3.  Die  aus  dem  abpetretenen  Gebiet 
herstammenden  Personen  und  ihre 
vor  dem  Tage  der  Unterzeichnung 
dieser  Ueberdnkunft  geborenen 
Kinder  bleiben  \nu  der  Früillung 
der  Wehrptlicht  im  Kriccj^hcer  und  i 
in  der  Flotte  in  Deutschlund  befreit. 

4.  Die  zur  Zeit  bestehenden  hdmi« 
sehen  Gesetze  und  Gewohnheiten 
bleiben,  soweit  es  möglidl  ist,  un*- 
verändert  fortbe^^fchen. 

5.  Die  deutsche  Kegierung  verpflichtet 
sich,  bis  zum  1.  Januar  1910  den 
zur  Zeit  auf  dem  abgetretenen  Ge- 
biet in  Gcltunp  befindUcben  Zoll- 
tarif nicht  zu  erhöhen. 

6.  Alle  Vermögensrechte ,  welche 
Privatpersonen  oder  bestehende 
CofpOfationen  der  britischen  He- 
gienini:  gegenüber  in  Helgoland 
erworben  hoben,  bleiben  aufrecht  ! 
erhalten;  die  ihnen  entsprechenden 
Verpflichtungen  gehen  auf  Se.  Ma- 
jestät den  Deutschen  Kaiser  Ober. 
Unter  dem  Ausdruck  Verm;^gens- 
rechteo  ist  das  Signalrecht  des 
Lloyd  inbegriffen. 

7.  Die  Rechte  der  britischen  Fischer, 
bei  jeder  Witterung  zu  ankern, 
Lebensmitte!  und  Wasser  einzu- 
nehmen, Reparaturen  zu  machen, 
die  Waaren  von  tinem  Schilf  auf 
das  andere  zu  laden,  Fische  zu 
verkaufen,  zu  lunden  und  Netze 
zu  trocknen,  bleiben  unberührt. 

Das  britische  Parlament  hat  dcm- 
fklchst  dem  bezeichneten  Abkomroeh 
seine  Zustimmung  ertheilt. 

Diu  t  ebergabc  der  Insel  an  die  Ver- 
treter des  Deutschen  Reiches  bz.  des 
deutschen  Kaisers  hat  am  9.  August 
4.  J.  In  besonders  tSderiicher  Weise 
stattgefunden;  an  diesem  Tage  war 


'  die  deutsche  Flagge  neben  der  engli- 
schen gehifst,  am  10.  August  wehte 
die  deutsche  Flagge  allein  auf  Helgo- 
land. Den  Werth,  welcher  auf  die 
Erwerbung  fTclgolands  zu  legen  ist, 
kennzeichnet  am  besten  der  Umstand, 
dafs  Seine  Majesttit  der  Kaiser  als  einer 
der  ersten  das  deutsche  Helgoland  be- 
sucht hat.  Der  Verlauf  des  Aktes  der 
Ucbcrgabe  und  der  sich  dnnin  schliefsen- 
den  Festlichkeiten  ist  von  den  Tages- 
blüttern  seiner  Zeit  eingehend  be- 
sprochen worden;  wir  fROsseii  es  ans 
versagen,  an  dieser  Stelle  auf  eine 
Schilderung  dcr-^clbcn  cin7:ugehen,  und 
i  beschränken  uns  darauf,  die  amtlichen 
Kundmachungen,  welche  die  staats- 
rechtliche Stellung  der  neuerworbenen 
Felseninsel  naher  darlegen  und  in 
vielen  Exemplaren  öffentlich  auf  der 
Insel  angeschlagen  waren,  hier  wieder- 
zugeben. 

Der  von  Seiner  Mafestir  deni  deut- 
schen Kaiser  an  den  Reichskanzler  ge- 
richtete, auf  die  l'ebcrgabe  und  Ver- 
waltung der  Insel  bezügliche  Erlaus 
hatte  nachstehenden  Wortlaut: 

»Auf  Ihren  Vortrag  bestimme  Ich, 
dals  bis  zur  verfassungsmKfagetl  Rege 
lung  der  Verhaltnisse  Helgolands  im 
Wege  der  Reichs  -  Gesetzgebung  die 
Regierung  der  Insel  in  Meinem  Namen, 
auf  Grund  der  dort  bestehenden  Ge- 
setzgebung und  unter  Schonung  der 
vorhandenen  Verwaltungs-OiÄaHlisation, 
durch  den  Reichskanzler  gerahrt  wer- 
den soll. 

An  Bord  Meiner  Yacht  »Hohen- 
zoUernc,  den  9.  Augost  1890. 
Wilhelm  L  R. 

An  den  Reichskansler.«  ^P"^- 

Auf  Grund  dieses  Allerhöchsten 
Erlasses  hat  der  Rdchskanader  sodann 
nachstehende  Bekanntmachung  erlassen : 

»Bekanatmacfauiig. 

Auf  Grund  vofst^enden  Allere 

1  höchsten  Erlasses  ist  die  Verwaltung 
der  Insel  Helgoland  und  ihrer  Zube- 
hörungen  unter  meiner  Obcrleitun" 
einem  See-Offider,  welcher  in  dieser 
EigenscfaafI  den  Tiid  »Gouverneur  von 
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Helgoland«  führt,  und  einem  Civü- 
betiDten,  welchem  der  Titel  »Kaiser- 
licher Commissor  illr  HdgoUuul«  bei- 
gelegt wirJ,  Ubertragen. 

Der  Geschattskreis  des  Gouverneurs 
und  des  Kaiserlichen  Commissars  ist 
dahin  abgegrenzt,  dafs  dem  Gouver- 
neur die  Verwaltung  des  Hafens,  ein- 
»chliefslich  der  Hafen-Polizei,  die  Ver- 
waltung des  Seezeichen-  und  Leuchl- 
feuerwesens,  sowie  aller  sonstigen 
tedmiacfaen  Seesachen,  dem  Kaiser- 
lichen Comroissar  dagegen  die  übrige 
Civilverwallung,  insbesondere  die  Ver- 
waltung der  Communal Polizei-, 
Kirchen-,  Schul-,  Domänen-,  Stcuer- 
und  ZoUaacfaen,  die  Verwaltung  der 
Seebadeanstalt,  sowie  endlich  die  Rechts- 
pflege obliegt. 

Die  Verwaltung  wird  ebenso  wie  die 
Rechtspflege  bis  aut  weiteres  nach  den 
tur  Zeit  auf  Helgoland  geltenden  Rechts- 
normen im  Namen  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  geführt. 

Die  bisherige  Zuständigkeit  der  Be- 
hörden bleibt  im  übrigen  unverändert. 

Mit  Wahrnehmung  dca  Amts  des 
Gouverneurs  ist  bis  auf  weiteres  der 
Capitain  zur  See  Gciseler,  mit  Wahr- 
nehmung des  Amts  des  Kaiserlichen 
Commissars  der  Geheime  Regierungs- 
fBth  Wennisth  beauftragt. 

Berlin,  den  9.  August  1890. 
Der  Reichskanzler. 
V.  Caprivl« 

Zu  bemerken  ist,  dafs  an  die  Stelle 
des  Geheimen  Regierungsraths  Wer  muth 
inzwischen  der  Regierungrath  Kelch 
getreten  ist. 

Aulser  dem  obigen  Allerhöchsten 
Erlafs  und  der  auf  demselben  fufsen- 
den  Bekanntmachung  war  folgende 
Proklamation  an  die  HelgoUlnder  Be- 
völkerung von  Seiner  MajestMt  dem 
deutschen  Kaiser  gerichtet  worden: 

•An  die  Einwohner  von  Helgoland. 
Helgollnderi 

Zufolge  vertragsmäfsigen  Uebcrein- 
kommes  mit  Ihrer  Majestät  der  Königm 
von  Grofsbritannien  und  Irland  ist  die 
Landeshoheit  Uber  Helgoland  und  dessen 
ZubdiOruBgen  an  Mich  abgetreten.  Auf 


hriedüchem  Wege  kehrt  Ihr  damit  in 
das  VefiiSltnifs  zum  deutschen  Vater- 
lande zurück,  auf  welches  die  Ge- 

5chiclite,  die  I  nge  und  die  Verkehrs- 
bediiiLjungcn  Eurer  Insel  hinweisen. 
Durch  Gemeinschaft  des  Stammes,  der 
Sprache,  der  ^tten  und  Interessen  habt 
Ihr  Euren  deutschen  Brüdern  von  jeher 
j  nahe  gestanden.  Dnnk  der  wohlwollen- 
den Weisheit  Kurer  bisherigen  Regie- 
rung hat  sich  daran  auch  während 
Eurer  Zugehörigkeit  zu  dem  mVchtigen 
britischen  Reiche  nichts  geändert.  Um 
so  freudiger  begrüfst  mit  Mir  jeder 
Deutsche  Kure  Wiedervereinigung  mit 
dem  deutschen  Volke  und  Vater- 
lande. 

Die  nähere  staatsrechtliche  Gestal- 
I  tung  dieser  Wiedervereinigung  bleibt 
Meiner   Bestimmung   und  der  ver- 

fiissungsmäfsigen  Mitwirkung  der  zu- 
ständigen Vertretungskörper  vorbe- 
halten. Indem  Ich  aber  schon  jetzt 
für  Mich  und  Meine  Nschfolger  feier- 
lich und  für  alle  Zeiten  von  Helgo- 
land und  dessen  Zubehörungcn  Besitz 
ergreife,  vertraue  Ich  dem  bewährten 
Sinne  aller  Helgolünder,  die  von  jetzt 
an  Deutsche  sdn  wollen,  dafs  sie  Mir 
und  dem  Vaterlande  in  unverbrüch- 
licher Treue  zugethan  bleiben  werden. 
Dagegen  sichere  Ich  Euch ,  sowie 
Euren  Rechten  Meinen  Schutz  und 
Meine  FOrsorge  zu. 

I      Ich  werde  Sorge  datür  tragen,  dais 
I  Recht  und  Gerechtigkeit  unter  Euch 
unparteiisch  gepflegt  werden  und  Eure 
heimischen  Gesetze  und  Gewohnheiten, 
j  soweit   möglich,   unverändert  fortbe- 
I  stehen.    Eine  wohlwollende  und  um- 
j  sichtige  Verwaltung  wird  auch  in  Zu- 
j  kunft  bestrebt  sein,   Eure  Wohlfahrt 
zu   fördern   und   das  wirthschaftlichc 
Gedeihen    der   Insel   zu   heben.  Um 
I  Euch  den   üebergang  in  die  neuen 
I  Verhältnisse  zu  erleichtem,  soll  das 
jetzt  lebende  Geschlecht  von  der  Er- 
füllung der  allgemeinen  Wehrpflicht 
im  Heere   und   in   der  blolte  beireit 

I bleiben.  Auf  eine  Reihe  von  Jahren 
wird  an  dem  auf  der  Insel  geltenden 
Zf^tarif  nichts  gelndert  werden.  AUe 
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Vcrniüi;cnM  echte ,  welche  Privatper- 
sonen oder  bestehende  Corporationen 
der  Königlich  britischen  Regierung 
ge^cnOlu-r  in  Helgoland  erworben 
haben,  bleibeti  in  (icliuni;.  Die  diesen 
Rechten  entsprechenden  VerpHichtungen 
werden  hinfort  von  Mir  und  Meiner 
Regierung  crtüllt  werden. 

Der  BL'\v;vhrung  b^ures  vjttcrlichcn 
(ilanbens.  der  F^tlege  Knrer  Kirche  und 
Schule  wird  Meine  besondere  Aut- 
merksamkeit  gewidmet  sein. 

Mit  Gcnugtliuung  nehme  Ich  Helgo- 
land in  den  Kr:tn/.  der  deutschen 
Inseln  wieder  aut,  welcher  die  vater- 
ländische Küste  umsäumt.  Möge  die 
Rückkehr  zu  Deutschland,  die  Theil^ 
nähme  an  seinem  Ruhme,  seiner  Un- 
abhöngigkcit  und  Freiheit  Kuch  und 
Euren  Nachkonunen  zu  steten»  Segen 
gereichen!    Das  walle  Gott! 

Gegeben  Helgoland, 
den  10.  August  1890. 

Wilhelm  L  R. 

V.  Caprivi.« 

Gleichzeitig   mit  der  Uebemahme 

Helgol  md^  vhn\h  die  Beauftragten 
Seiner  Majestät  des  deutschen  Kaisers 
ist  auch  das  Püslwesen  Helgolands 
durch  Einrichtung  eines  Kaiserlich 
deutschen  Postamts  und  Aufhebung 
des  helgoländischen  Landes- Postamts 
auf  Deutschland  übergegangen.  Im 
Einvernehmen  mit  den  übrigen  in 
Betracht  kommenden  Reichsbehörden 
hatte  das  Reichs  -  Postamt  rechtseitig 
einen  Beautiragten  nach  Helgoland  ge- 
sandt, um  die  Einrichtung  des  deut- 
schen Postamts  und  bz.  die  Ueber- 
leitung  des  helgolandischen  Postwesens 
auf  die  deutsche  Rcichs-Postverwaltung 
auszuftihren.  Am  q.  August  Abends 
wurde  am  Postgebaude  in  Helgoland 
das  englische  Schild  entfernt  und  am 
nächsten  Morgen  durch  ein  deutsches 
Posthausschild  ersetzt.  An  der  Stelle 
im  Oberland,  wo  bisher  ein  englischer 
Brief  kisten  zur  Benutzung  für  das 
Publikum  ausgehängt  war,  wurde  ein 
deutscher  Strafsenbriefkasten  gröfster 
Art  angebracht.  An  allen  geeigneten 
Stellen  der  Insel  bx.  der  Stadt  war 


folgende,  vom  Vertreter  des  Reichs- 
kanzlers erlassene  Bekanntmachung  an- 
geschlagen : 

j  »Aut  ikr  Insel  Helgoland  ist  für 
den  Post-  und  ielegraphenverkehr  mit 
dem  I  o.  August  ein  Kaiserlich  deutsches 
Postamt  in  Wirksamkeit  getreten.  Von 
demselben  Zeitpunkt  ab  finden  auf 
den  P(^st  -  und  Telegraphenverkehr 
Helgolands  die  in  Deutschland  gültigen 

j  Tarife  Anwendung;  insbesondere  unter- 
liegen  Postsendungen  und  Tel^ramme 

'  zwischen  Helgoland  und  Deutschland 
den  inneren  deutschen  Taxen.  Die 
Frankirung  der  auf  der  Insel  Helgo- 
land zur  Auflieferung  kommenden 
Postsendungen  erfolgt  durch  Werth- 
zeichen der  deutschen  Reichs -Post- 

'  Verwaltung." 

Bis  dahin  bestanden  in  Helgoland 
ein  Postami  und  ein  Telegraphenamt, 
welche  von  der  »Landschaft«,  also 
nicht  von  der  britischen  Colonial- 
regierung  unterhalten  wurden.  Wäh- 

;  rend  die  Einnahmen  des  Postamts  zur 
Kasse  der  »Landschaft«  Hosscn,  bezog 
die  Telegrammgebohren,  und  zwar 
sowohl  für  die  Telegramme  aus  Helgo- 
land,  als  auch  für  diejenigen  nach 
Helgoland  die  deutsche  Reichs -Post- 
verwaltung als  EigenthUmerin  des 
Deutschland  und  Helgoland  verbinden- 
den Kabels.    Die  >'Landsch:ift«  hatte 

!  daher  bezüglich  des  Telegraphenver- 
kehrs keine  Einnahmen,  wohl  aber 
nicht  unerhebliche  Ausgaben  für  Unter- 
haltung des  aus  zwei  Beamten  be- 
stehenden Personals,  für  Versorgung 
der  Telegraphenanstalt  mit  Materialien, 
Formularen  u.  s.  w.  Die  Ueberlassung 
des  Telegraphen  Wesens  an  Deutsch- 
land fand  daher  bei  der  »Landschaft« 
keine  Schwierigkeiten.  Anders  lagen 
die  Verhältnisse  be/iVu'üch  des  Post- 
wesens. Die  "Eandschaft«  hatte  bis- 
her aus  dem  Postwesen  nicht  unerheb- 
liche Ueberschüsse  erzielt,  zu  welchen 
allerdings  der  schwunghafte  Handel 
mit  den  Postwerthzeichen  beträchtlich 

\  beigetragen  hatte.  In  den  letzten  sechs 
Jahren  hatten  sich  die  Einnahmen  und 
Ausgaben  des  belgolffndiachen  Post- 
amts in  nadistehender  Weise  gestaltet: 
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1884:  21031  Mark  Einnahme  gegen  15391  Mark  Ausgabe, 

1885;  21422     -  -  15068 

1886:  23160   r       '        '  - 

1887:  ~       -      '  '  16313 

1888:  22544   -  15493  - 

i'SS();  27203      -  -  15268 

zusammen  1 39  774  Mark  Einnahme  gegen  92  903  Mark  Ausgabe, 


d.  h.  in  sechs  Jahren  46871  Mark 
Ueberschufs  oder  rund  7  800  Mark 
im  Diirchschnitl  für  das  Jahr.  Aller- 
dings hatte  dieser  Ueberschufs  nur  da- 
durch erzieh  werden  können,  dafs  das 
Po«tpersonal  dem  Umfang  des  Verkehrs 
entsprechend  nicht  zahlreich  genug  be- 
messen war,  sowie  dais  die  Gehälter  der 
Post  -  und  Telegraphen  -  Bediensteten 
zum  groften  Theil  nur  geringe  waren  — 
die  Brieftr^iger  bezogen  beispielsweise 
wahrend  8  Monate  gar  kein  festes 
Gehalt,  sondern  fanden  einen  Entgelt 
in  Erhebung  einer  Bestellgebühr  von 
8  Pfennig  für  jede  Sendung,  eine  Ge- 
bühr, welche  jedoch  wahrend  der 
Badezeit  (i.  Juni  bis  30.  September) 
nicht  zur  Erhebung  gelangte  — dafs 
für  Telegramme  dauernd  ein  Bestell- 
geld von  je  10  Pfennig  erhoben  wurde 
und  daüi  ükt  Hergabe  der  allerdings 
auch  völlig  unzureichenden  Post-  und 
Telegraphendiensträume  Miethe  nicht 
in  Ansatz  kam.  Da  diese  Mängel 
ohnehin  baldigst  hätten  beseitigt  wer- 
den müssen,  dann  aber  die  Uebcr- 
schüssc  tuif  einen  geringfügigen  Betrag 
zusammengeschrumpft  wären,  so  hat 
die  »Landschaft«  sich  bestimmen  lassen, 
ihre  Postgerechtsamc  auf  der  Insel  zu 
Gunsten  der  Reichs  -  Postverwaltung 
ohne  Entschädigungsanspruch  aufzu- 
geben. 

Bei  der  Uebernahme  des  Post-  und 
Telegraphenwesens  durch  die  Rdlchs- 
Postverwaltung  sind  die  beiden  Ver- 
kehrsanstalten zu  einer  einzigen  ver- 
einigt worden.  Dem  Vcrkehr^umfang 
der  neuen  vereinigten  Verkebrsanstalt 
entsprediend,  ist  dos  deutsche  Postamt 
in  Helgoland  in  die  Klasse  der  Post- 
ämter II  aufgenommen  worden;  das- 
selbe ist  bis  auf  Weiteres  dem  Heichs- 
Postamt  unmittelbar  unterstellt,  nur  in 
Angelegenheiten  des  laufenden  Dienstes 


und   hinsichtlich   des  Abrechnungs« 

Wesens  ist  es,  dem  Vorgang  bei  den 
Postanstahcn  in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten folgend,  der  Ober-Postdirection 
in  Hamburg  untergeordnet  worden.  Die 
Leitung  der  vereinigten  Verkehrsanstalt 
ist  dem  früheren  Colonial-Postmcister 
Hornsmann,  der  bis  dahin  das  Post- 
amt in  Helgoland  zur  Zufriedenheit 
verwaltet  hatte,  übertragen  worden. 

FUr  die  Bewohner  Helgolands  ist 
bei  der  Einrichtung  eine«;  deutschen 
Postamts  auf  der  Insel  in  erster  Linie 
die  Bestimmung  von  Wichtigkeit,  dafs 
fortan  auf  den  Post-  und  Telegraphen- 
verkehr Helgolands,  welcher  sich,  wie 
die  weiter  unten  angeführten  statisti- 
schen Zahlen  ergeben,  vornehmlich  in 
der  Richtung  nach  und  aus  Deutsch- 
land bewegt,  die  in  Deutschland 
gültigen  Tarife  Anwendung  finden 
und  insbesondere  Postsendungen  und 
Telegramme  zwischen  Helgoland  und 
Deutschland  den  inneren  deutschen 
Taxen  unterUegen.  Für  letzteren  Ver- 
kehr bat  sich  beispielsweise  das  Brief- 
porto von  20  Pfennig  für  je  15g 
auf  10  Pfennig  bis  zum  Gewicht  von 
1 3  g,  und  auf  20  Pfennig  für  schwerere 
Briefe,  das  Packetporto  ftlr  Packete 
bis  5  kg  von  75  auf  50  Pfennig,  die 
Postanweisungsgebühr  für  Beträge  von 
100,  200  bz.  400  Mark  von  50  Pfennig, 
I  Mark  und  2  Mark  auf  ao,  30  und 
40  Pfennig,  und  die  Telegrammgebühr 
von  I  3  Pfennig  auf  6  Pfennig  fllr  das 
Wort  ermäfsigt.  Diese  Gebühren-Er- 
mäfsigungea  sind  natürlich  von  den 
Helgoländern  mit  Freude  begrüüst  wor- 
den. Da  in  unserer  Zeit  die  Benutzung 
der  Post  und  Telegraphie  tm  BedOrfhife 
aller  Stünde  ist,  so  haben  jene  dazu 
beigetragen,  den  weitesten  Kreisen 
schnell  die  Vortheile  aus  dem  Uebcr- 
gang  zum  Bewu&tsein  zu  bringen. 
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Aber  auch  sonstige  Verbesserungen, 
welche  das  Publikum  dankbar  em- 
pfindet, sind  durch  die  Kinriclitung 
des  deutschen  Postamis  in  Helgoland 
im  Post-  und  Telegraphendienst  ge- 
schaffen worden.  Zunächst  ist  die 
regelmdfsige  Benutzung  der  Morgens 
von  Helgoland  abgehenden  aufscr- 
gewOhnlichen  Dampfer  nach  Hamburg, 
mit  welchen  bisher  nur  ausnahmsweise 
Postsachen  zur  Absendung  gelangten, 
zu  Postbeförderungszwecken  angeord- 
net worden,  weil  in  Folge  dessen  die 
Sendungen  nach  einzelnen  Orten  so 
zeitig  gelangen  können,  dals  sie  an 
demselben  Tage  noch  bestellt  werden. 
Eint  weitere  Verbesserung  der  Post- 
verbindungen zwischen  Helgoland  und 
dem  Festlondc  ist  geplant.  Zur  Zeit 
besteht  eine  regelmälsige  Postdampf- 
schifTsverbindung  zwischen  Helgoland 
und  Cuxhaven,  welche  durch  den 
Dampfer  »Cuxhaven«  des  Rheders 
Ballin  in  Hamburg  auf  Grund  eines 
mit  der  deutschen  Keichs-Postverwal- 
tung  abgeschlossenen  Vertrages  unter- 
halten wird.  Das  genannte  Schiff  ftfhrt 
in  der  Badezeit,  und  zwar  mm 
20.  Juni  bis  30.  September,  täglich 
von  Cuxhaven  nach  Helgoland  und 
zurück;  die  Fahrzeit  beträgt  in  jeder 
Richtung  3  bis  höchstens  3  %  Stunden. 
In  der  Übrigen  Zeit  werden  wöchent 
Heb  nur  y.wel  Fahrten  in  beiden  Rich- 
tungen an  bestimmten  Tagen  ausge- 
führt. Aufserdcm  kann  die  Postver- 
waltung jedes  Schiff,  welches  der  ge- 
nannte Rheder  etwa  nach  Helgoland 
fahren  ISfst,  zur  Postbeförderung  be- 
nutzen, so  insbesondere  den  Dampfer 
»Freia«,  welcher  im  Sommer  zwischen 
Hamburg,  Helgoland  und  Wyk 
wödiendich  viermal  in  beiden  Rich- 
timgen  verkehrt,  l-"ndlich  werden 
■während  des  Sommers  noch  Fahrten 
durch  den  Hamburger  Dampfer  »Pa- 
triot« ausgeführt,  welche  «ch  aber  zur 
Postbeförderung  nur  selten  ausnutzen 
lassen,  weil  der  n Patriot«  in  der  Regel 
an  denselben  Tagen  wie  der  »Cux- 
haven« seine  Fahrten  bewirkt. 

Der  Bestelldienst  ist  anderweit  ge- 
r^eh  worden,  um  eine  schnellen»  Zor- 


fUhrung  der  Sendungen  herbeizuführen. 
Bisher  lag  die  Bestellung  der  Brief- 
sendungen nur  zwei  Boten,  einem  im 

Unter-,  einem  im  Oberlande  ob.  wäh- 
rend in  denselben  Bezirken  auch  noch 
je  ein  besonderer  Bote  zur  Bestellung 
der  Zdtungen  und  Packele  beschäftigt 
war.  Diese  in  Anbetracht  der  grofsen 
Zahl  der  Sendungen  und  der  Aus- 
gedehntheit der  Bezirke  wenig  zweck- 
mäfsige  Einrichtung  ist  dabin  abge- 
tfndert  worden,  dats  vier  Beatellbearke 
—  zwei  im  Unter-  und  zwei  im 
Oberlande  —  abgctheiit  worden  sind, 
und  dafs  innerhalb  dieser  zun£ichat  die 
Briefsendungen  und  Zeitungen  abge- 
tragen werden,  wtibrend  die  Abtta- 
gung der  Packete  erst  nach  beendigter 
Brief  bestellung  erfolgt.  Auf  diese  Weise 
ist  für  Beschleunigung  der  letzteren 
ohne  Aufwendung  erhöhter  Kosten 
für  das  Bestellpersonal  gesorgt  worden. 
Die  Bestellung  der  sehr  sotten  vor- 
kommenden Ortssendungen  wird  ge- 
legentlich durch  den  im  Postamt  be- 
schäftigten Briefträger  bz.  durch  den 
Telegraphenboten  ausgeführt.  Die 
Leerung  des  Briefkastens  am  Post- 
hause findet  in  kurzen  Zwischen- 
räumen, die  Leerung  des  Briefkastens 
im  Oberlande  10  Uhr  Vormittags, 
I  Uhr  und  7  Uhr  Nachmittags,  sowie 
aufserdem  Stunden  vor  Abgang 
eines  jeden  Postschiffes  statt.  Die 
Dienststunden  des  Postamts  für  den 
Verkehr  mit  dem  Publikum  sind  er- 
weitert und  ftlr  Aufgabe  und  Ab- 
hebung von  Postsendungen  jeder  Art 
und  fUr  den  Verkaut  von  l^ostwerth- 
zeichen  an  Wochentagen  von  7  bis 
12  Uhr  Vormittags  und  von  i  l>is 
8  Uhr  Nachmittags,  an  Sonn-  und 
Feiertagen  von  7  bis  9  Uhr  Vor- 
mittags und  von  i  bis  6  Uhr  Nach- 
mittags, für  die  Aufgabe  von  Tele- 
grammen täglich  von  7  Uhr  Vormittags 
bis  9  Uhr  Abends  festgesetzt  worden. 

Das  britische  Colomu-Postamt  hatte 
bei  Hinterlegung  und  Auszahlung  von 
Spareinlagen  mitzuwirken.  Diese  Mit- 
wirkung erstreckte  sich  darauf,  daft 
bei  der  Post  Spareinlagen  gemacht, 
SparbOcher  ausgestellt  wurden,  dwauf 


uiyiLi^ed  by  Google 


6o$ 


Auszahlungen  stattfanden  und  dafs  die 
Ablieferung  der  Spargelder  bz.  die 
Wiedereiiuiehung  ausgezahlter  Beträge 
bd  der  Landeskasse  zu  geschehen 
hatte.  Weder  mit  Anlegung  der  Spar- 
gelder noch  mit  der  Verzin«5iin<^  hnltc 
die  Post  etwas  zu  thun;  die  let/.tere 
erhielt  auch  keinerlei  Vergütung  für 
ihre  Mitwirkung,  sondern  nur  der  an- 
nehmende bz.  auszahlende  Postbeamte 
erhielt  eine  Vcri^tltung  von  5  Pfennig 
für  jede  Eünlage  oder  Auszahlung.  Da 
nach  dem  Befehl  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  <fie  Gesetze  und  Geturffuche, 
soweit  möglich,  fortbestehen  sollen, 
so  ist  die  Mitwirkung  der  Postanstalt 
am  Sparkassendien.st  in  der  bisherigen 
Weise  aufrecht  erhalten  worden. 

Das  Personal  des  ehemaligen  hrit}> 
sehen  Colonial-Postamts  in  Helgoland 
bestand  aus  dem  Postmeister  Horns- 
mann, einem  Posfsecretair,  zwei  Brief- 
trägern und  zwei  Zeitungs-  und  Packet- 
bestellem.  Die  Telegraphenanstalt  war 
mit  zwei  Beamten  besetzt.  Wie  schon 
bemerkt,  hat  sich  das  Personal  des 
Postamts  im  Vcrhültnifs  zu  dem  Um- 
fang des  Verkehrs,  wenigstens  für  die 
Sommermonate,  als  nicht  zahlreich  ge- 
nug erwiesen.  Nach  den  vorgenomme- 
nen Feststellungen  sind  vielmehr  für 
die  Badezeit  aufser  dem  Vorsteher  vier 
nachgeordnete  Beamte  und  sechs  Unter- 
beamte  erforderlich,  withrend  ftir  die 
Übrige  Zeit  zwei  nachgeordnete  Beamte 
und  drei  Unterbeamte  genügen.  Dem- 
entsprechend wird  fortan  das  Personal 
bemessen  werden.  Die  Verringerung 
des  Personals  aufserhalb  der  Badezeit 
ist  namentlich  auf  die  Vereinigung  der 
Post-  und  Telegraphenanstalt  zu  einer 
einzigen  Verkehrsanstalt  zurückzu- 
führen. Die  im  Dienst  der  britischen 
Colonial- Regierung  bei  dem  Postamt 
und  der  Telegraphen beliiebttldle  auf 
Helgoland  beschäftigt  gewesenen  Be- 
amten und  Unterbcamten  haben  um 
Uebemahme  in  den  Rcichspost-  und 
Telegraphendienst  nacfagesucfat ,  ein 
Wunsch,  dem  vorau.ssichtlich  ent- 
sprochen werden  dürfte,  sobald  Uber 
die  staatsrechtliche  Stellung  der  Insel 
Entsdwidung  getroien  sein  wird. 


Wie  schon  weiter  oben  angeführt 
ist,  waren  die  für  Post-  und  Tele- 
graphendienstzwecke  bisher  benutzten 
Rflume  völlig  unzureichend;  dieselben 
entsprachen  in  keiner  Richtung  den 
Anforderungen  des  N'erkchrs ,  der 
Sicherheit  der  Sendungen  und  der 
gebotenen  Rücksicht  auf  die  Gesund 
bdt  des  Personals.  Die  Post-  und 
Telegraphendiensträume  befanden  sich 
nffmlich  in  dem  in  der  Hauptstrafse 
belegenen  Radehause  zu  beiden  Seiten 
der  zu  den  Baderäumen  führenden 
Lesehalle.  FOr  den  Telegraphenbetrieb 
war  eine  kleine  Badezelle  mit  einem 
FliJchenraum  von  f  i  qm,  für  den  Post- 
betrieb  waren  deren  zwei  eingeräumt.  In 
diesem  nur  etwa  20  qm  grofsen  Raum 
wickelte  sich  der  sehr  t)edeutende  Post- 
verkehr des  Badeortes  Helgoland  ab. 
Zwei  Beamte  und  zur  Zeit  der  An- 
kunft und  des  Abganges  der  Schiffe 
aufscrdem  vier  Lnterbcamte  waren  auf 
dieser  Flache  beschäftigt.  Bei  der 
Lage  der  Dienstraume  war  es  nicht  zu 
vermeiden,  dafs  die  heifsen  und  üblen 
Dsmpfe  von  den  Bädern  und  der 
Badewäsche  indasPostzimmer  strömten, 
was  den  Aufenthalt  in  demselben  last 
unertrKglich  machte.  Da  diese  Räume 
nicht  ausreichten,  auch  blos  die  Sen- 
dungen niederzulegen ,  so  war  das 
Aushülfsmittel  gewählt,  Packete  und 
selbst  BriefsBcke  auf  dem  Gange  zu 
belassen,  auf  welchen  die  Badttdien 
und  das  Postzimmer  mündeten  und 
auf  welchem  aufser  den  Badewifrtem 
und  Wärterinnen  Publikum  nach  Be- 
heben verkehrt.  Um  diesen  Mift- 
stünden  abzuhelfen,  ist  alsbald  tAü  be- 
sonderes Posthaus,  welches  im  Erd- 
gcschofs  ausreichend  grofse  und  gut 
belegene  Räume  fUr  den  Post-  und 
Telegraphendienst  und  im  ersten  Stock 
eine  Wohnung  für  den  Postmeister 
bietet,  von  der  Reichs-Postverwaltung 
angemiethet  worden.  Das  Huus  liegt 
zwar  nicht  an  der  Hauptstrafse,  aber 
nur  1  bis  z  Minuten  von  den  bisherigen 
Postdienstriiumcn  entfernt  an  dem  öst- 
lichen Strand  der  Insel,  mit  der  Vorder- 
front dem  Hauptstrand  zugewendet. 
Nachdem  die  erforderiichen  bauUchen 
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Aenderungen  ausgetUhrt  waren,  hi  das 
Posthaus  inzwischen  bereits  bezogen 
und  der  Dienst  in  den  neuen  Räumen 

eröffnet  worden. 

Wie  aus  der  oben  angeführten  Be- 
kanntmachung des  Vertreters  des  Reichs- 
kanders  hervorgeht,  muftte  vom 
lo.  August,  dem  Tage  der  Einrichtung 
des  deutschen  Postamts  und  der  Auf- 
hebung des  hel^'olfindischen  Postamts, 
ab  die  Frankirung  der  in  I-lelgoland 
zur  Auflieferung  gelangenden  Post- 
sendungen mit  Postwerthzeichen  der 
deutschen  Reichs-Postverwaltung  er- 
folgen. Um  das  Publikum,  welches 
sich  noch  im  Besitz  von  hclgoländi- 
schen  Postwerthzeichen  befand,  vor 
Schaden  zu  bewahren,  war  die  Be- 
stimmung erlassen,  dafe  der  Eintausch 
dieser  W'ciihzcichcn  pc£^cn  deutsche 
Postwerthzeichen  von  gleichem  W  erth 
innerhalb  der  nächsten  14  Tage  er- 
folgen icönne.  Der  Werth  der  um- 
getauschten Marken  u.  s.  w.  ist  sodann 
der  Reichs  -  Postverwaltung  von  der 
»Landschafta  erstattet  worden.  Noch 
in  den  letzten  Tagen  vor  Aufhebung 
des  helgoltfndiscben  Postamts  waren 
von  Markenhflndlern  und  Sammlern 
grofse  Mengen  von  helgolkndischen 
Postwerthzeichen  —  von  einzelnen  bis 
zum  Betrage  von  1000  Mark  —  auf- 
gekauft worden.  Trotzdem  verblieb 
am  9.  Aiij;u^t  Abends  ein  Bestand  an 
helgoländischcii  Postwerth/.cichen  im 
Werthe  von  etwa  91  000  Mark.  Die 
»Landschaft <i  bat  sich  das  Recht  vor- 
behalten, denselben  durch  Ueberlassen 
an  HXndler  und  Sammler  ftXr  sich  zu 
verwerthen. 

Welchen  Umfang  der  Verkehr  des 
Postamts  in  Helgoland  angenommen 
hat,  ergiebt  sich  aus  den  nachstehen- 
den statistischen  Zahlen  für  das  Jahr 
1880,  welche  einer  un>;  vorliegenden 
Uebersicht  entnommen  sind.    In  dem 


genannten  Jahre  sind  bei  dem  Postamt 
in  HelgoUnd  angekommen:  48868 

Briefe,    11666  Postkarten,  13385 

Drucksachen  und  Waarenproben  und 
1331  Einschreibsendungen  (zusammen 
also  73  230  Briefsendungen),  femer 
359  Geldbriefe  und  3205  Packete, 
darunter  134  Packete  mit  Werth- 
angabe. Auf  788  angekommene  Post- 
anweisungen wurde  ein  Betrag  von 
64963  Mark  ausgezahlt.  Postaufträge 
gingen  124  Stflck,  auf  einen  Betrag 
von  13410  Mark  lautend,  ein.  Zur 
Absendung  gelangten  38  119  Briefe, 
59  206  Postkarten,  1693  Drucksachen 
und  1322  Einschreibsendungen  (zu- 
sammen also  too  340  Brieftendungen) ; 
ferner  344  Gddbriefe,  2401  Packete, 
darunter  65  mit  angegebenem  Werth, 
und  204  Sendungen  mit  Nachnahme. 
Die  Zahl  der  aufgelieferten  Postanwei- 
sungen betrug  2432  im  Gesammt- 
betrage  von  244690  Mark;  Postauf- 
trüge haben  zur  Absendung  nicht  vor 
gelegen,  Von  der  Gesammtzahl  der 
aulgclicterten  und  angekommenen  Post- 
anweisungen —  3^40  Stück  mit  dnem 
Gesammtbetrage  von  309  653  Mark  — 
entfallen  allein  auf  den  Verkehr  mit 
Deutschland  3065  Stück  mit  einem 
Betrage  von  296  323  Mark;  mit  Gro£s- 
britannien,  welches  von  allen  Obrigen 
Landern  den  lebhaftesten  Verkehr  mit 
Helgoland  unterhielt,  wurden  nur  103 
Postanweisungen  mit  einem  Betrage 
von  6299  Mark  ausgetauscht. 

Ueberraschend  ist  auf  den  ersten 
Blick  unter  diesen  Zahlen  die  grofse 
Anzahl  der  abgesandten  Postkarten, 
welche  diejenige  der  Briefe  ganz  er- 
heblich übersteigt.  Das  aufsergcwöhn- 
liehe  Verhfiltnifs  findet  indessen  seine 
Erklürung  in  dem  außerordentlich 
regen  Fremdenverkehr,  welcher  sich 
während  der  Badezeit  im  Sommer  auf 
der  Insel  entwickelt. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Elektrischer  Signalapparat  für 
Schiffe.  Die  Anwendung  von  elek- 
trischer Beleuchtung  in  dner  gans 


neuen  Art  soll,  wie  das  Patent-  und 
technische  BOreau  von  Richard  Loders 
in  Görlitz  mtttheilt,  völlig  da«i  an- 
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gethan  sein,  die  schweren  ünt'lille  zur 
See,  wie  solche  nicht  selten  durch  den 
Zusammenprall  von  Schiffen  zur  Nacht« 
seit  hervorgerufen  werden,  so  gut  wie 

vollständig  zu  verhüten 

Die  neuartige  Scckutlilc  wird  an 
der  Spit2e  des  Lootscnhuuses  ange- 
bracht, so  dafs  ihre  Strahlen  von  dem 
Lootsen  nach  jeder  Riclitung  gelenkt 
werden  können.  Nach  seinem  Be- 
lieben kann  er  den  machtipcn  Licht- 
strahl gegen  den  Himmel  uder  das 
Waaser  zu  werfen,  und  dies  alles  mit 
Hülfe  einer  kleinen  Stellvorrichtung. 
In  dunkler  Nacht  sind  die  Gegen- 
stände auf  2  engl.  Meilen  Knlt'ernung 
sichtbar,  bei  dichtestem  Nebel  immer 
noch  auf  V,  Mdle  Entfernung.  Zu- 
gleich ist  mittels  eines  Gewichtes,  auf 
das  ein  Magnet  wirkt,  auch  das  Dampf- 
nebeihorn    unter   die  Controle  des 


Lootsen  gestellt.  Vier  Schalter  lenken 
den  elektrischen  Strom  zur  Leuchte 
und  zum  Nebelhorn.  So  bat  es  der 
Lootse  in  der  Hand,  das  Licht  in 
regelmäfsigen  Zwischenräumen  seihet 
thatig  aufleuchten  oder  sietig  glühen 
zu  lassen.  Weitere  Combinationen 
sind  in  folgender  Weise  möglich:  Das 
Licht  entsteht  sdbstthätig,  sobald  das 
Nebelhorn  zu  tönen  beginnt,  und  er- 
lischt, sobald  d;is  Nebelhorn  aufhört, 
oder  das  Nebelhorn  tönt,  sobald  die 
Leuchte  erlischt,  oder  Licht  und  Ton 
werden  abwechselnd  von  der  Hand 
des  Lootsen  gegeben.  In  einem  der- 
artig ausgestatteten  Schiffe  kann  also 
der  Reisende  der  festen  üeberzeugung 
ndi  hingeben,  da6  auch  in  dem  ge- 
fahrlichsten Dunkel  der  Nacht  der 
Lichtstrahl  an  der  Spitze  des  Lootsen- 
hauses  auf  den  sicheren  Kurs  hinweist. 


Eine  versunkene  Stadt  bei 
Rovigno  in  Istrien.  Ueber  eine 
in  der  Nähe  von  Rovigno  in  Istrien 
belegene  Stadt  Cissa  berichten  zuerst 
die  kirchlichen  Akten  der  Provinz 
Aquileja.  Die  Stadt,  welche  inzwischen 
verschollen  ist,  soll  im  6.  und  7.  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechung  Sitz  eines 
Bischofis  gewesen  sein.  Vor  einigen 
Jahren  wollen  Taucher  südlich  von 
der  Leuchtthurminsel  bei  Rovigno  auf 
dem  Meeresgrunde  Mauern  und  Gassen 
bemerkt  haben,  welche  zu  der  ver- 
sunkenen Stadt  Cissa  gehört  haben 
sollen.  Auf  Veranlassung  des  k.  k. 
österreicliischen  Contre-Admirals  Hinke 
ist  am  13.  Januar  1890  durch  den 
Taucher  Josef  Mular  des  k.  k.  Schiffes 
» Laudon u  eine  Untersuchung  der  Stelle, 
welche  ab  Ort  der  Stadt  Cissa  galt 
und  36  m  unter  der  Meeresoberfläche 
liegt,  vorgenommen  worden,  lieber 
das  Ergebnils  der  Untersuchung  wurde 
demnächst  ein  Protokoll  aufgenommen, 
in  wdcfaem  Mular  folgende  Aussagen 
gemacht  hat: 

"Beim  Betreten  des  Meeresbodens 
gelangte  ich  auf  ein  Terrain  gestürzter 
Mauerreste,  nach  deren  l  ntcrsuchung 
ich  die  Üeberzeugung  schöpfen  konnte, 
daft  rie  zweifellos  von  künstlichen 


Baulichkeiten  herrtlhrten.    In  meiner 

Eigen.schaft  als  .Maurer  von  Profession 
konnte  ich  die  Mörtellagen  constatiren 
Im  weiteren  Verlaufe  der  Begehung 
des  umliegenden  Terrains  habe  ich 
eine  fortlaufende  Mauerreihe  und 
Strafscnanlage  beobachtet.  Thore  und 
Fenstcrötlhungen  konnte  ich  nicht 
wahrnehmen,  da  sie  meiner  Ansicht 
nach  durch  GerOUe,  Seetang  und  andere 
Inkrustationen  verschüttet  waren.  Das, 
was  ich  jedoch  genau  beobachten 
konnte,  ist  das  Vorhandensein  einer 
regelrecht  gearbeiteten  Ufermauer, 
wdche  ich  in  einer  Ausdehnung  von 
mehr  als  30  m  beging.  Ich  konnte 
dieselbe  nicht  weiter  verfolgen,  weil 
der  Taucherschlauch  und  die  P'ührungs- 
leine  es  mir  nicht  gestatteten.  Eine 
nähere  Untersuchung  der  Riva  konnte 
ich  nicht  vornehmen,  weil  die  an- 
grenzende Wassertiefe  dies  nicht  zu- 
liefs. 

Aus  den  gemachten  Wahrnehmungen 
habe  ich  den  Eindruck  und  die  Üeber- 
zeugung gewonnen,  dafs  die  vor- 
handenen Trümmerhaufen  Ueberreste 
künstlicher  Bauten  sind  und  zu  der 
Annahme  berechtigen,  dafs  durch  irgend 
eine  Katastrophe  eine  einst  bewohnte 
Ortsdiaft  dort  versunken  ist.  Mit  Aus- 
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nähme  tincs,  losen  Steines,  der  vom 
llauerweric  faenrOfail  und  aa  dner  Sdte 

mit  einer  Mörtell«ge  überzogen  ist, 
habe  ich  keine  Gegenstünde  mitnehmen 
können,  da  das  Mauerwerk  ein  sehr 
festes  GefUge  bildet,  aus  dem  ich  mit 
Rücksidit  auf  den  Maogel  der  nötbtgen 
Werkzeuge  und  die  Kürze  der  Zeit 
nichts  ausbrechen  konnte.  Nach  meiner 
Ansicht  wird  durch  Sprengung  eioes 


KuppelgebXude  bei  Potsdam 
zur  photographUcben  Aufnahme 

der  Himmelskarte.  Auf  dem  inter- 
natiunalcn  Astronomencoiigrel's  in  Paris 
im  Jahre  wiu  beschlossen  wor- 

den, eine  photographiacbe  Aufnahme 
dci  Sternhimmeb  anxufertigen.  Seilens 
der  prcuf'iischen  Rcgieruni;  wurde  das 
astrophysikali''che  ( )bservaiorium  bei 
Potsdam  beaultragl ,  sich  an  dem 
Unternehmen  zu  betheiligen.  Zur 
Unterbringung  des  Refractors ,  mit 
welchem  die  photogriiphischcn  Auf- 
nahmen bewirkt  werden,  mufste  ein 
besonderes  Gebäude  errichtet  werden, 
welches  zugleich  2ur  Erledigung  der 
pbotographischen  Arbeiten  zu  dienen 
hat.  Das  GebMude  ist  in  den  Jahren 
1888  und  1889  zur  Ausführung  ge- 
kommen und  besteht  nach  dem  Central- 
biatt  der  Bauverwaltung  aus  einem 
durch  eine  Aufsentreppe  erreichbaren 
Rundbau,  in  welchL-rn  sicii  das  Auf- 
nahme-lnstrumait  behodct,  und  einem 


Ueberbleibsels  des  MauerslUckes  der 
Nachweis  geliefiert  werdeo,  da&  die 
erwähnten  Ueberreste  wirklich  von 
Menschenhand  ausgefuhrtcfi  Railifa  ao- 

gehören." 

Weitere  Untersuchungen,  mit  welchen 
Sprengungen  von  Mauern- und  Herauf- 
holung  von  Material  verbunden  sein 
sollen,  hat  der  Hafencapitain  Kovaccvich 
in  KovigDO  in  Aussiebt  genommen. 


kidnen.  als  photographische  Kai 

eingerichteten  Anbau.  Ucber  dem 
Rundhau  erhebt  sich  eine  ö  m  im 
Durchmesser  haltende  schmiedeeiserne 
Kuppel  in  Haibkugeli'orm.  Die  Kuppel 
ist,  um  den  Ilefractor  nach  alaa 
Himmalsrichtungen  hin  gebrauchen  zu 
können,  drehbar  eint^erichtet  und  mit 
einer  breiten  verschliefsbaren  Scblitz- 
ödnung  verseilen.  Der  Kaum  im  An- 
bau dient  zur  Entwickelung  der  photo- 
graphischen Platten  und  bt  mit  Ver- 
di in  kelungsvorrichtungen  und  allem  Zu- 
behör einer  photographischen  Dunkel- 
kammer ausgestattet.  Mit  Rücksicht  auf 
die  EinheitlichkeH  des  VcrMiitas  bti 
der  photographischen  Aufnahme  des 
Himmels  sind  die  Platten  und  die  für 
die  Aufnahme  dienenden  Instrumente 
genau  nach  Vorschritt  des  Parijiejr  Coo- 
gresset  eingerichtd.  Die  Kostca  des 
Gebäudes  und  der  AuscOnfng  mit  den 
erforderlichen  Instrumenten 
auf  53000  Mark  belauüeo. 


OL  UTBRATOR  DES  VERKBHBSWESEüa 

Die  Haftpflicht  der  Strafsenbahnen  und  sonstigen  Fuhx- 
b  e  t  r  i  eh  e  von  Dr.  Karl  Hilae.  Berlin,  Karl  Heymano'a  Verlag  j  889. 

mete  Werk  verfolgt  1  mitten  Fuhrbetrid), 


Das  Vi 

den  Zweck,  die  öffentliche  Meinung 
für  die  Abänderung  verschiedener  ge- 
setzlicher Bestimmungen  zu  gewinnen, 
vott  wflichea  felit  die  Haftpflicht  der 
StraiseabahaeB  und  der  aonatigen  Fuhr- 
betriebe abh&'ngt.  Die  Abiinderungen, 
mtlcbe  vort^cschlagen  werden,  sind: 
die  Aitsdohjiung  des  Reichs-Hattptiicht- 
voa  7.  luoi  1^871  «Bf  den 
ten 


der  in  diesem  GeseLse  gewihflen  itin 
Wendungen  gegen  die  Haftpflicht  durch 
Zulassuug  des  Lm  wundes  der  eigeaen 
Veranlaasui^  de»  Unfidla  tiad  6m  ktat- 
den  Verschuldens,  die  AusddiMoag  dar 
Bestimmungen  der  S£  305  und  315  des 
StrMtgesetzbuchs,  betretlend  däe  Ge- 
täiirduug  vun  Eiseobajbnen  durch  mulb- 
wilUge  Zerstörung  der  Anlage  oäm 
^flBsriUije  Bereitung  voa  iMindarnlta, 
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auf  die  mit  Pferden  betriebenen  Strafsen-  ' 
bahnen  und  die  Erweiterung  der  Ver- 
antworfUcbkdt  der  Fabrwerks-Betriebs- 
unternehmer  für  die  Fabrfehler  ihrer 
Wagenführer. 

Zur  Begründung  dieser  Vorschlffge 
wird  ausgeführt,  dafs  der  Betrieb  der 
Stnfsenbahnen,  welcher  von  der  Recht- 
Brechung  in  der  Annahme  dner  be- 
sonderen Gefährlichkeit  desselben  dem 
Haftpflichtgesetz  unterworfen  worden 
sei,  thatsächlich  weniger  Gefahren  ver- 
ursadie  als  der  gewerbsmälsigc  Fuhr- 
werksbetrieb. EmpMile  es  sich  nun 
auch  nicht,  die  Anwendung  des  Hafl- 
pHichtgesetzes  auf  ersteren  zu  be- 
seitigen, so  erfordere  doch  die  Ge- 
rechtigkeit, daft  letzterer,  welcher 
gleich  wie  die  Strafsenbahnen  die  öffent- 
lichen Strafsen  benutze,  diesem  Ge- 
setze unterworfen  werde.  Der  jetzt  in 
Haftpflichtfällen  zugelassene  Einwand 
das  eigenen  Verschuldens  sei  dann 
akht  wirksam,  wenn  Kinder  unter 
7  Jahren  in  Folge  ihres  eigenen  un- 
verständigen Verhaltens  verunglücken,  ' 
das  ihnen  als  Verschulden  nicht  an- 
gerechoM  werden  könne;  der  weiter 
ffHlMswy  Einwand  der  höheren  Ge- 
walt könne  bei  der  verschiedenartigen 
Auslegung,  welche  der  Begriff  der 
höheren  Gewalt  in  der  Hccht.sprechung 
erfahren  habe,  seine  Wirkung  leicht 
versagen,  wenn  der  Unfall  durch  un- 
abwendbares fremdes  Verschulden,  z.B. 
fahrlässiges  oder  böswilliges  Anfahren 
von  fremden  Fuhrwerken  gegen  die 
SmMbahnw&gen,  herbeigefahrt  wof- 
«den  sei.  Gegen  Bescbldtgungen  dardi 
gewöhnKche  Fuhrwerke  gewähre  das 
Rreufsische  Allgemeine  Landrecht  keinen 
genügenden  Schatz.  Da  der  Fuhrwerks- 
besitzer ftlr  Verschulden  des  Wagen- 
führers nur  im  Falle  eines  groben  oder 
maisigen  Veradiens  bei  der  Auswahl 
oder  L  eberwachung  und  auch  dann 
nur  aushuifsweise  hafte,  köune  für 
zahtreicbe  KOrper*  und  SacbbeschSdi- 
gungen,  welche  durch  gewöhnlldies 
Fuhrwerk  verursacht  worden  seien, 
ein  Schadenersatz  nicht  erlangt  wer- 
den,  weil  die  Wagenführer  in  der 


'  Regel  nicht  zu  ermitteln  oder  nicht 
zahlungsfähig  seien.  Es  entspreche 
mehr  der  Gerechtigkeit,  dafs  die  Unter- 
nehmer gewerbs-  odergeschflflsmvlsiger 
Fuhrbetriebe,  welche  den  Gewinn  aus 
dem  Betriebe  ziehen  und  zur  Ver- 
hütung von  Beschädigungen  viel  bei- 
tragen können,  für  die  Verschuldungen 
ihrer  Wagenführer  aufkommen,  als  dafs 
die  Reschädigten  den  Schaden  tragen. 

Wir  halten  die  Ausführungen  des  Ver- 
fassers in  vielen  Punkten  für  sehr  be- 
achtenswerth,  msbesondere,  soweit  ae 
die  Ausdehnung  der  Verantwortung  der 
Fuhrwerksunternehmer  und  einen  wirk- 
sameren strafrechtlichen  Schutz  der 
Strafsenbahnen  befürworten.  Die  in 
dem  Werke  gebotene  umfangreiche  und 
eingehende  Statistik  der  Unfälle  des 
Strafsenbahnbetriebes  regt  vielfach  zu 
Vergleichungen  mit  den  Unfällen  des 
Postfuhrbetriebes  an.  Einige  be- 
merkenswerthe  Angaben  aus  dieser 
Statistik  lassen  wir  hier  folgen.  —  Von 
den  6m  I  nfällen,  welche  bei  dem 
'  Personal  der  Grofscn  Berliner  Pferde- 
eiscnbahn  -  Actiengesellschaft  in  den 
Jahren  1883  bis  etnschliefidich  1887 
vorkamen,  entüden  1*9  =  ^7,48  pCt. 
auf  StalUeule,  123  =  20,4ß  pCt.  auf 
Kutscher,  95  auf  Pferdeptlege,  <)o  au( 
Zufuhren  und  Umlegen  der  Pierde, 
47  auf  Weichen-  und  BrOckenbedie- 
tiung.  Von  den  335oUnfMlen,  welche 
Fahrg.islc  und  Strafsengänger  im  Be- 
triebe der  Berliner  Pferdeeisenbahn- 
Gesellschaft  ,  der  Grofsen  Berliner 
Pterdeeisenbahn-Acäengesellschaft  und 
der  Neuen  Berliner  Pfof^balin-Gesell- 
schaft  in  den  Jahren  »882  bis  ein-- 
schliefslich  1887  erlitten,  wurden  ver- 
anlafst:  1981  durch  Absteigen  im 
Fahren,  536  durch  Atrfsteigen  im 
Fahren,  419  durch  Laufen  In  die 
Pferde,  223  durch  Fall  vom  Wagea. 
In  den  .lahren  1S83  bis  einschliefslich 
1887  kamen  im  Betriebe  der  Strafsen- 
bahnen von  39  Orten  Deutschlands 
$338  Zusammenstöliw  von  Wagen  vor, 
und  zwar  367  durch  Schuld  derSlrafsen- 
bahnkutscher,  4971  durch  Schuld  der 
Führer  fremder  Fuhrwerke. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  L'Union  postaie.    Journal  public  par  le  bureau  international  de  l'Union 
postale  universelle.    No.  lo.    Berne,  r'"^  octobre  1890. 

Aus  dem  Verwaltungsberichie  iles  (icncral  -  Postmeisters  der  Vereinigten 
Staaten  Amerikas.  —  Das  Postwe&en  der  Republik  Guatemala  im  Jahre  1Ö89. 
—  Post-  und  Telegrapheowesen  in  Mexico  und  Errichtung  eines  Phono- 
graphendienstes daselbst.  Die  WohlthAiigkeiisanstalten  der  deutschen 
Reichs«  Post-  und  Tel^raphenverwaltung  im  Jahre  1889/90. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  41.    Berlin,  10.  Octobcr  1890. 

Die  Post  im  Auslände.  —  Briefe  an  einen  iilngcrcn  Amtsgenossen  im  Reich. 
Personal -Naciinchten.  —  Kleine  MitthcUungcn  u.  s.  w. 

S)  EMdrotBClinisehe  ZattschlifL  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin. 
1890. 

Heft  40.  Galvanometer.  —  Vorschriften  Alt  Einrichtung  elektrischer  Anlagen, 

die  an  das  Leitungsnetz  des  Städtischen  ElektrizitUtswerkes  Hannover  an- 
gesohlnssen  werden  sollen.  —  Steno-Telcgniphic. —  Kleinere  Mittheilungen: 
Ersatz  der  l^riniarbaticrien  im  Kernsprechwesen  durch  Akkumulatoren.  Ver- 
stärkung der  telephonischen  Schwingungen.  Schwimmende  Telephonstatiofi. 
Beroerkenswerthe  BeobachtunL;  n.it  dem  Tcloi^hon.  Elektrische  Beleuchtung 
der  Eisenbahnwagen.  Klektri.sches  (ietriebe  filr  schnellfeuemde  Kanonen. 
Elektrische  Reinigung  von  AbwUssern. 

Heft  41.  Galvanometer.  —  Vorschriften  für  Einrichtung  elektrischer  Anlagen 
(Schlufs).  —  Für  die  Werkstatt.  —  Kleinere  Mittheilungen:  Neue  Elemcntglocke. 
Martinas  bimetalKscher  Telegraphendraht.  Elektrische  KrafHlbertragung  Air 
den  Bau  von  Eisenbahntunnels.  Al!em  des  Alkohols  durch  ElektriiitSt 

4)  La  himiere  ölectrique.   Paris  1890.   No.  39 

Sur  I'utilisation  des  forccs  naturelles.  —  Sur  la  convection  photo-electrique 
ei  sur  d  autres  phenomenes  electriques  dans  l'air  rarehe.  —  Le  Systeme 
Ferranti  et  les  usines  de  Depiford.  —  Des  proc^des  indirects  dans  les  sciences 
physiqoes.  —  Chronique  et  revue  de  la  presse  industrielle:  Le  d^vdoppement 
et  l'insiallation  de  l'electricite  ä  Berlin.  Telegra|Ae  i  longue  disiance  Allan 
et  Brown.  Accumulateur  Wooward. 

5)  The  telegraphic  Journal  and  electrica!  Review.   London  1890.    No.  670. 

Railway  Accidents  for  thc  year  1889.  —  Telephone  Induction  Coils.  —  On 
the  Specific  Resistance  of  Copper.  —  Notes  on  the  Vulcanisatton  and  Decay 
of  Indta-rubber.  —  A  New  Direct  Reading  Pholometer  Measuring  from  Unitjr 
to  Infinity.  —  Uquid  Insulation  for  Underground  Conductors. 
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No.  20.  BERLIN,  OCTOBER.  1890. 


INHALT:  1.  Aktenstücke  und  Aufsitze:  75.  Hie  Verbreitung  der  Anlagen  für  elektrische 
Starkströme  im  Reichs -Tclegraphcngebiet  und  die  Einwirkung'  der 
letzteren  auf  den  Betrieb  der  Reichs -Telegraphenanlagen.  —  76.  Ent- 
wickelung  des  Post-  und  Telegraphenwesens  in  den  GrofsherzogthOmem 

Mccklcnhurp  -  Schwerin  und  Mecklenburg  -  Strelitz  während  des  zehn- 
jährigen Zeilraums  von  i8So  bis  1889  ^Scnlufs}.  —  77.  Dr.  Karl  Ludwig 
Hencke. 

IL  Kleine  Mittheilungen:  l'mfang  des  Telegraphen-  und  l^  isr\ .  rkdirs  aus 
Anlals  der  Moltkefcier  nm  2b.  Octobcr  1890.  —  Die  nordamenkanischen 
Eisenbahnen.  —  Beschädigung  des  Ostseebades  Cranz  durch  Sturmfludi. 
in.  Literatur  de«  Verkehrswesens:  Handbuch  des  ge&ammicn  Verkehrswesens 
des  Deutschen  Reichs.  Von  August  Lange.  » Theile.  Dresden  1890. 
Verlag  von  Gerhard  KUhtmann. 

IV.  ZiltaefaflllB&«UalMradtaa. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


7S.   Die  Verbreitung  der  Anlagen  für  elektrische  Stark- 
ströme im  Reichs -Telegraphengebiet  und  die  Einwirkung 
der  letzteren  auf  den  Betrieb  der  Reichs  -  Telegraphen- 
anlagen. 


Um  einen  Ucbcrblick  über  die  Ver- 
breitung der  im  Hcich'^  -  I  clcgraphcn- 
gebiete  vorhandenen  Anlagen  für  elek- 
trische Starkströtne  und  die  Ent- 
fernungsverhSltnisse  der  Slarkstrom- 
leiter  zu  den  Reichs  -  Telegraphen- 
und  Fernsprechleitungen,  sowie  darüber 
zu  gewinnen ,  ob  und  in  welcher 
Weise  die  zum  Betriebe  jener  Anlagen 
verwendeten  Ströme  eine  J^nwirkung 
auf  den  Telegraphen-  und  Fernsprech- 
betrieb ausüben,  hat  das  Reichs  Post- 
ami durch  die  Kaiserlichen  Ober-Posl- 
directionen  bezOglicfae  Erbebungen  an- 
stellen lassen.  Hierbei  ist  gleidizeitig 
die  Art  und  die  Stärke  u.  s.  w.  der 
zum  Betriebe  der  Anlagen  gehörenden 
Archiv  l  Poet  u.  Tdcgr.  aa  189a 


Motoren  und  Stromerzeuger,  die  Zahl 
der  gespeisten  Lampen,  Zersetzungs- 
zellcn  und  EUektromotoren,  die  Füh- 
rung der  Leiter  und  die  Art  der 
Sicherungsmafsnahmen  für  gefthrdete 
Punkte  ermittelt  worden. 

Von  der  Erhebung  waren  diejenigen 
Anlagen,  welche  im  Innern  einzelner 
Privatgrundstüclce  und  industriellen 
Werke  eines  und  desselben  Besitzers» 
sowie  auf  Bahnhöfen  u,  s.  w.  bestehen, 
ohne  dafs  die  Leitungen  ötTentliche 
Strafsen  oder  Grundstücke  über- 
schreiten, insoweit  ausgeschlossen,  als 
etv^-a  die  Erlangung  der  erforderlichen 
Angaben  ohne  grolse  Weiterungen 
nicht  angänglich  sein  sollte.  Dagegen 
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waren  in  die  aiüzustdlenden  Nach- 

weisun[;en  o!inc  Ausnahme  alle  An- 
lagen aut/unchmcn .  welche.  <;]cichvicl 
ob  die  Leitungen  über  öttcntliche 
Stratsen  u.  s.  w.  führen  oder  nicht, 
zur  Versorgung  von  Grundstücken 
mehrerer  Besitzer  mit  elektrischen 
Starkströn^en  dienen. 

In  Gemäfsheit  der  getrotfcncn  Fest- 
setzung sind  die  erwähnten  Nacfa- 
weisungen  nach  dem  Stande  der  An- 
lagen .im  I.  Januar  1890  aufgestellt 
worden.  Das  wesentliche  Ergebniis 
der  Ermittelungen  zeigt  die  vor- 
stehende Uebersichf. 

Hinsichtlich  der  ermittelten  Zahlen 
ist  zu  bemerken,  dals  die  Unterlagen 
für  die  Zusammenstellung  seitens  der 
Betheiligten  im  Allgemeinen  bcrcit- 
willii^  geliefert  worden  sind.  Die  Zu- 
sammenäiellung  gewährt  daher  ein 
der  Wirklichkeit  annlihemd  genau  ent- 
sprechendes Bild  Ober  die  Ausbreitung, 
Gröfsc  und  Betriebsart  der  Starkslrom- 
anlagen.  sowie  einen  L'eberblick  über 
den  Eintiuls  derselben  auf  den  Tele- 
graphen- und  Femsprechbetrieb. 

Eine  Betrachtung  der  Zahlen  im 
Einzelnen  ergiebt  zunächst,  dafs  die 
Mehrzahl  der  Anlagen,  iiiinilich  1923 
oder  74  vom  Hundert,  auf  Stüdte, 
der  Rest  mit  691  oder  26  vom  Hundert 
auf  Orte  des  platten  Landes  entfallt. 
.'\uf  je  eine  Stadt,  in  welcher  .^nl.igen 
lUr  elektrische  Starkslrümc  vorhanden 
»nd,  kommen  im  Durdischnitt  4,7  An- 
lagen, auf  je  einen  Landort  1,3. 

Zum  Betriebe  der  oben  mitgetheilten 
Lampen  u.  s.  w.  werden  Motoren 
—  Dampfmaschinen ,  Gasmotoren, 
MOhlrBder,  Turbinen  u.  dergl.  —  von 
zusammen  66  607  -f  495  +  284,16 
=  rund  67  400  Pterdestürken  bcfuit/l 

In  der  Betriebsweise  Uberwiegt  bei 
Weitem  der  Gleichstrom  mit  86  vom 
Hundert;  9  vom  Hundert  der  An- 
lagen werden  mi!  Wechselstrom  und 
der  Rest  (5  vom  Hundert)  mit  Gleich- 
und  Wechselstrom  betrieben.  Zum 
Betriebe  der  Anl^m  tOr  elektro- 
lytische Zwecke  (z.  B.  für  Galvano- 
plastik, Galvaoostegie,  zur  Lluterung 


von  Roh  metallen  u.  s.  w.)  wird  durch- 
weg Gleichstrom  zu  Zwecken  elektri- 
scher Krattübertragung  nur  mit  der 
in  Spalte  23  der  üebersicht  durch 
den  Buchstaben  W  (=  Wechselstrom) 
gekennzeichneten  Ausnahme  Gleich- 
.strom  verwendet. 

Zu  Spalte  17  (Zahl  der  gespeisten 
Bogenlampen)  bleibt  zu  bemerken, 
dafs  der  Zahl  der  Bogenlampen  die 
übrigens  äufserst  geringe  Zahl  der  er- 
mittelten Jabl  och  ko  ff  sehen  Kerzen 
hinzugerechnet  worden  ist. 

Die  weitaus  meisten  Anlagen,  95  vom 
Hundert,  sind  mit  metallischer  Hin- 
und  Rockleitung  fttr  die  Ströme  aus- 
gestattet, nur  bei  3  vom  Hundert  wird 
die  Erde  zur  Rückleitung  benutzt.  Bei 
90  vom  Hundert  aller  Anlagen  laufen 
die  metallischen  Hin-  und  RUck- 
leitungen  in  geringer  Enfiernung  neben 
einander,  und  in  95  von  100  F<lllcn 
sind  die  Ströme  in  Hin-  und  Rück- 
leitung gleich  stark. 

Nur  bei  116  (4  vom  Hundertj  von 
zusammen  2615  Anlagen  ist  das 
Leitungsnetz  im  Allgemeinen  unter- 
irdisch. In  ii8ü,  das  sind  47  vom 
Hundert,  von  den  2499  Anlagen  mit 
im  Wesentlichen  oberirdischer  Füh- 
rung des  Leiters  hat  blanker  Draht 
theils  durchweg,  iheils  streckenwdse 
Verwendung  gefunden. 

Wie  aus  der  Zusammenstellung 
weiter  hervorgeht,  ist  in  3^  Fällen 
eine  Einwirkung  des  Starkstrom- 
betriebes auf  Reichs  -  Telegraphen- 
anlagen, und  zwar  nusschlicf-^lich  in 
Leitungen  zu  Femsprechbetrieb  bz.  in 
Stadt  -  Fernsprechleitungen  bemerkbar 
gewesen,  obwohl  in  199  Fallen  der 
geringste  Abstand  der  Starkstromloter 
von  den  Telegraphcnleitungen  u.  s.  w. 
I  m  und  weniger  und  in  619  Fällen 
mehr  als  t  m,  aber  weniger  als  10  m 
betrügt.  Der  beobachtete  Einflufs  der 
Starkströme  machte  sicli  ilieils  dauernd, 
theils  nur  zeitweise  geltend.  Meist  trat 
derselbe  als  ein  die  Verständigung  in 
der  betreffenden  Leitung  mehr  oder 
weniger  beeinträchtigendes  Sausen  in 
den  eingeschalteten  Femhörem  auf. 


ai 
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Die  Zahl  der  F;ille,  in  denen  elek-  ! 
trischc  Starkströme  uut  den  Betrieb  in 
nahen  Telegraphen-  und  Fernsprech- 
Icitongcn  nachtheilig  eingewirkt  haben, 
itt  verhaltnifsmafsig  gering.    Dies  er- 
klärt sich   im  Wesentlichen  dadurch, 
dafs,  wie  bereits  oben  erwähnt  ist,  die 
meisten  der  Starkstromanlagen  den  im 
Interesse  des  gesicherten  Betriebes  von 
Telegraphen-   und  Fcrn«;prechan!agen 
zu  stellenden  Grundbedingungen  — 
Ausschlois  der  Erde  zur  Benutzung 
als  Leiter,  Verlauf  von  Hin-  und  Rack- 
leitung  so   nahe  als  thunlich  neben 
einander  und  gleiches  Stromgcfnlle  in 
Hin-  und  Kückleitung  —  entsprechen. 
6  von  jenen  35  Fallen  lassen  sich 
ohne  WeiiLTcs  ;uit  Abweichungen  von 
den  eben  bezeichneten  Hekeln  Tiurik'k- 
führcn.     7  der  Anlagen,  welche  den 
Betrieb  von  Fernsprechieitungen störend 
bednflufiten,  werden  mit  Wechsel- 
strom betrieben.     Von  besonclcrtni 
Inlert-ise  ist  die  Thatsache.  dnls  durch 
die  gleichgerichteten  Ströme  zum  Be- 
triebe zweier  Grubenbahnen  im  Neu-  j 
Stafsfurter  Salzbergwerk  bei  Löder-  | 
bürg  in  den  Fernhörem  der  Leitung 
Löderburg  —  Stafsfurt   ein  sausender 
Ton  hervorgerufen  wird,  trotzdem  die  1 
geringste  Entfernung  der  Leiter  für  I 


die  Bahnen  von  der  bezeichneten 
Fernspreciilciiung  löo  m  beträgt. 

Das  Ergebnife  der  bezüglich  der 
induaorischen  Wirkung  der  Stark- 
ströme «fiitl^ehabten  Ermittelungen  hat 
aufs  Neue  den  Satz  bestätigt,  dafs  ein 
etwaiger  Einfiufs  der  gedachten  Art 
auf  Telegraphen-  und  Femsprech- 
anlagen weniger  durch  die  Nähe  der 
Stüfkstromleiter,  als  durch  die  all- 
gemeine technische  Gestaltung  der 
Anlage,  d.  h.  namentlich  durch  Nicht- 
erfüllung der  oben  erwähnten  Haupt- 
erfordernissc  bedingt  ist.  Sind  letztere 
erfüllt,  so  kommt  der  Abstand  der 
beiderseitigen  Anlagen  bz.  Leitungen 
von  einander  in  der  Hauptsache  nur 
noch  insoweit  in  Betracht,  ab  der- 
selbe wegen  der  mit  der  Entfernungs- 
verringerung zunehmenden  Gefahr, 
dafs  Berührungen  u.  s.  w.  der  Leiter 
für  die  Starkströme  mit  solchen  für 
die  Schwachströme  u.  s.  w.  eintreten^ 
unter  Umständen  Vdrkchrungen  zur 
Verhütung  dieser  üetahr  erheischt. 
Zur  Beseitigung  des  störenden  Ein- 
flusses von  Starkstromanlagen  ist  das 
mich  Lage  der  einzelnen  Fälle  Er- 
forderlicfie  von  den  Kaiserlichen  Ober- 
Postdireclionen  wahrgenommen  wor- 
den. 


76.  Entwickelung  des  Post-  und  Teleqmphenwesens  in 
den  Grofsherzogthümern  Mecklenburg  -  Schwerin  und 
Meeklenbury-Strelitz  während  des  zehnjährigen  Zeitraums 

von  1880  bis  1889. 


(Schhirs.) 


9.   Lan  d  -  ßestellungsdien  st. 

Eine  Landbrief bestellung  hat  unter 
den  froheren  mecklenburgischen  Post- 
verwaitungen  nicht  bestanden.  Ein- 
richtungen zur  Bestellung  und  Ein- 
sammlung von  Postsendungen  an 
Landorten  waren  nur  insofimi  vor- 
banden, ab  durch  die  Posten  eine  Mit- 
nahme von  Postsachen  nach  und  von 
am  Kurse  belegenen  Unterwegsorten 


crtulgte,  wobei  geschlossene  Post- 
taschen in  Anwendung  kamen.  Im 
Uebrigen  waren  die  Landbewohner 
darauf  angewiesen,  ihre  Postsendungen 
bei  der  nHchstbelegencn  Postanstalt 
selbst  einzuliefern  bz.  in  Empfang  zu 
nehmen.  Vielfoch  fibemahmen  in  dieser 
Beziehung  Handels-  und  Geschäftsleute 
eine  Vermittelung,  welche  so  weit  ging, 
dafs  bei  ihnen  auch  Seitens  der  Post- 
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anstalt  Sciuiungeii  zur  gelci^entlichcn 
Besorgung  an  die  hniplaiigcr  nicLler- 
gclegt  wurden.  Vom  Jahre  1869  ab 
erfolgte  nuch  und  nach  bei  den  ver- 
schiedenen f^i'-t  installen  dicEinrichtung 
einer  rcgelmaisigen  Landbritf bcslellung 
und  in  Verbindung  damit  die  Auf- 
stellung von  Postbriefkasten  an  zahl- 
reichen Landorten.  Rinnen  einigen 
Jahren  war  die  Landbrief  bestcUung 
weit  entwickelt,  dafs  nlle  Wohnplütze 
ohne  Postanstalt  an  den  Wochentagen 
im  Allgemeinen  einmal  von  einem 
Landbrief träger  zur  Bestellung  und 
Einsammlung  der  Postsendungen  n  w., 
sowie  zum  Leeren  der  Briefkasten  be- 
gangen wurden. 

Die  Landbriefbestellung  war  daher 
in  Mecklenburg  noch  eine  verhältnifs- 
miffsig  neue  Einrichtung,  aW  im  Jihre 
t88i  eine  gänzliche  Neuordnung  des 
Landpostdienstes  in  der  Absicht  be- 
gonnen wurde,  die  Postbeförderungs- 
gelegenheiten für  Landbewohner  auf 
eine  dem  fortgeschrittenen  Verkehrs- 
bedUrfnisse  derselben  entsprechende 
Höhe  der  Entwickelung  zu  bringen. 
Nach  Beendigung  der  Neuordnung 
findet  nunmehr  an  den  verkehrs- 
reicheren Landorten  wochentäglich 
eine  mehrfache  und  sonntäglich  eine 
önmalige  Bestellung  statt;  die  Sonn- 
tagsbestellung unterliegt  jedoch  ge- 
wissen BeschrJfnkungcn.  Hin^chtlich 
der  übrigen  bedeutenderen  Landorte 
1  t  der  ßegang  der  Landbriefträger  so 
geregelt,  dafs  die  Bewohner  Antworten 
auf  briefliche  Nachrichten  noch  am 
Tage  des  Empfanges  derselben  den 
Landbrief tritgern  zur  Mitnahme  über- 
geben können.  Allgemein  ist  der 
Gang  der  LandbrieftrSger  enger  und 
zweckmäfsiger  an  den  Gang  der  Posten 
angeschlos-ien  worden,  50  dafs  hin- 
sichtlich der  Postsendungen  nach  und 
von  den  Landorten  ein  längeres 
Ueberlager  bd  den  Postanstalten  ver- 
mieden wird. 

Die  Mafsnahmen  ,  durch  welche 
diese  aufserordentliche  Verbesserung 
des  Landbestcllwescns  erreicht  wurde, 
bestanden  hauptstfchlich  in  der  Ver- 
kleinerung der  die  einzelnen  Post- 


orte umgebenden  Landbestellbezirke 
in  Folge  Neueinrichtung  von  Post- 
anstalten,  sowie  ferner  in  der  ent- 
sprechenden Vermdirung  des  Bestell- 
personals. Letztere  mulVie  um  so 
weiter  gehen,  als  auch  eine  Entlastung 
des  Personals  angestrebt  wurde;  durch 
die  frischeren  Kräfte  konnte  der  Dienst 
nur  an  Beweglichkeit  gewinnen.  In 
besonders  umfangreichen  Bestellrevieren 
oder  in  solchen  Revieren,  in  welchen 
sich  die  Leistungen  nach  der  Zahl  und 
der  Art  der  Veraendungsgegensttfnde 
schwieriger  gestalten,  sind  aufserdem 
mit  Fuhrwerk  ausgerüstete  Landbrief- 
träger eingestellt  worden ,  eine  Ein- 
richtung, durch  welche  namentlich  den 
Bedürfnissen  des  Packet-  und  Geld- 
verkehrs der  Landbewohner  in  denkbar 
weitestem  L^mfange  Rechnung  getragen 
wird,  und  welche  sich  daher  natur- 
gemäfs  auch  einer  grofsen  Beliebth^t 
in  den  betheiligten  Kreisen  zu  erfreuen 
hat. 

Die  mit  Fuhrwerk  ausgerüsteten 
79  Landbrieftrilger  erhalten  neben 
ihrem  sonstigen  Einkommen  für  die 
Hergabe  der  Zugkraft  eine  Vergütung 
von  durchschnittlich  720  Mark  jährlich 
aus  der  Postka«;sc.  Zur  Bestreitung 
der  Kosten  bei  der  erstmaligen  Be- 
schaffung der  Pferde  bf  den  Land- 
brieftrigern  ein  zinsfreier,  in  ange- 
messenen Theilzahlungen  zurück7Ai- 
erslaftender  X'orschül's  bis  zu  450  Mark 
aus  der  Postkas&c  gewährt  worden. 
Ferner  hat  die  Ober-Postdirectton,  um 
den  Landbriefträgem  die  Versicherung 
ihrer  Pferde  gegen  Unfälle  unter  vortheil- 
haften  Bedingungen  zu  ermöglichen, 
mit  dem  Ländlichen  Viehversicherungs- 
veraui  10  Scbwaan  besondere  Abkommen 
vereinbart.  In  Grundlage  dieser  Ver- 
einbarungen haben  die  79  fahrenden 
Landbrieftrilger  dv--  Sch\\  eriner  Bezirks 
ausnahmslos,  aulserdem  aber  noch  338 
Landbrieftrtfger  aus  anderen  Ober-Post- 
directionsbczirken  Versicherungen  ihrer 
Pferde  gegen  Unfall  durch  Vermittelung 
der  Postbehörde  abgeschlossen. 

Wie  umfassend  die  \  erbesserung 
der  Landbriefbestellung  gewesen  ist^ 
zeigt  fol^der  Veigleich: 
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vor  B^nn  der  Neu- 
ordnung  

zur  Zeit  
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mehr  
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Die  Liindbrief  bcstcllung  erstreckt 
sich  aul  4  287  Ui  tc,  und  zwar  besteht 
an  Wochentagen: 

a)  dreimalige  Bestellimg  und  dreimalige 

Kinsammluiig  in  7  Orten, 

b)  zweimalige   Bestellung   und  vier- 
malige Linsammlung  in  1 1 2  Orten, 

c)  zweimalige  Bestellung  und  drei- 
malige Einsammlung  in  1 5 1  Orten, 

d)  zweimalige  Bestellung  und  zwei- 
malige Einsammlung  in  i  660  Orten, 

e)  einmalige  Bestellung  und  zwdmalige 
Einsammlung  in  350  Orten, 

f)  einmalige  Bestellung  und  einmalige 
Einsammlung  in  2  007  Orlen. 

Die  Verrichtung  des  Landpostdienstes 
in  Mecklenburg  erfordert  gegenwärtig 
einen  Aufwand  aus  der  Postkasse  von 
mehr  als  600000  Mark  jährlich. 

10.  Postbriefkasten. 

Die  Zahl  der  in  den  Postorten  an 

geeigneten  Punkten  angebrachten  Brief- 
kasten belauft  sich  auf  328;  hierzu 
kommen  noch  274  Briefkasten,  deren 
Einwurfsöffnungen  sich  in  den  Schaltcr- 
vorrVuroen  der  Poatanstalten  und  in 
den  Aufeenwanden  der  Posthüuser  be- 
finden, so  dafs  die  Gesammtzahl  der 
in  den  Postorten  gegenwärtig  vor- 
handenen Postbriefkasten  602  betragt. 
Gegen  den  Stand  am  Ende  des  Jahres 
crgiebt  sich  eine  Vermehrung 
um  293  Stück  oder  rund  95  pCl. 
Mit  der  Aufstellung  von  Postbrief- 


kasten an  Orlen  ohne  Postanstalt  wurde, 
wie  bereits  früher  angedeutet  ist,  in 
Mecklenburg  erst  im  Jahre  1869  be- 
gonnen. Am  Knilf  des  .Tahres  1879 
betrug  die  Zahl  der  Land brief kästen 
bereits  360,  und  gegenwärtig  stellt  sich 
dieselbe  auf  707.  Den  betretfenden 
Landgemeinden  ist  dadurch  der  Vor- 
theil zugewendet,  eine  Gelegenheit  zur 
bequemen  Einlieferung  der  Briefschaften 
und  eine  gesicherte  Verbindung  mit 
der  nSchstgelegenen  P<»tanstalt  zum 
Zwecke  des  Bezuges  von  Poatwerth- 
zeichcn  u.  s.  w.  zu  besitzen,  welche 
letzteren  die  Landbriefträger  auf  Grund 
in  die  Briefkasten  gelegter  Bestell- 
zettel zu  besorgen  haben. 

Neben  der  Vermehrung  der  Brief- 
kasten ist  darauf  Bedacht  genommen 
worden,  die  Briefkasten  selbst  immer 
mehr  dahin  7ai  vervollkommnen,  dafs 
sie  eine  thunlichst  grofse  Zahl  von 
Sendungen,  selbst  bedeutenderen  Um- 
fangcs,  aufzunehmen  vermögen,  dafs 
sie  den  hineingelegten  Sendungen 
gröfstmögliche  Sicherheit  gewähren, 
sowie  dafs  ihre  Benutzung  Seitens  des 
Publikums  und  demnächst  ihre  Ent- 
leerung durch  die  Postuntcrbcamten 
leicht  und  bequem  geschehen  kann. 

II.    Diensträume  und  Aus- 
stat t  u  n  g  s  g  e  e  n  s  t  ä  n  d  e. 
Mit  der  Erweiterung  der  Verkehrs- 
anstalten in   Folge   der  allgemeinen 
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Entwickelung  steigerte  sich  auch  das 

RaumbedUrfnifs  derselben.  Aufserdem 
entsprangen  der  zunehmenden  Viel- 
seitigkeit des  Post-  und  Telegraphen- 
betriehes,  sowie  dem  Bestreben,  dem 
Pubiikum  den  Verkehr  an  den  Schalter- 
steilen  der  Postanstalten  tliunlichst  zu 
erleichtern,  nicht  weniger  aber  auch 
der  gebotenen  Rücksichtnahme  auf 
das  Wohl  der  Beamten  neue  BedCtrf- 
ntsse,  zu  deren  Befriedigung  an  die 
Beschaffenheit  der  Dicnstryume  höhere 
Anforderungen  gestcüt  werden  mulsten. 

Dem  gegenüber  erwiesen  die  vor- 
handenen Dienstrtiume  sich  vielfach 
als  unzulänglich.  Ihre  hauptsächlichsten 
Müngel  bestanden  darin,  dals  sie  zu 
beengt  waren,  durch  ilire  Anordnung 
zu  wenig  den  i:-igeaüjümlichkeiten  des 

Dienstbetriebes  entsprachen,  dem  an 
den  Schalterstellen  verkehrenden  Pu- 
blikum keinen  angemessenen  Aufent- 
hah  gestalteten  oder  hinsichtlich  ihrer 
Lage  im  Orte  berechtigten  Wünschen 
ZU  wenig  Rücksicht  trugen.  Manche 
Dienstrüume  verbanden  alle  oder 
mehrere  dieser  Mimgel. 

Um  den  bestehenden  Uebelständcn, 
welche  zum  Theil  schon  früher  her- 
vorgetreten waren  und  »ch  mit  der 
Zeit  noch  verschärft  hatten,  abzu- 
helfen, sind  in  dem  rUckliegenden 
zehnjährigen  Zeitraum  etwa  60  pCl. 
aller  Postämter  mit  neuen  oder  er- 
weiterten Dieostrtfumen  versehen  wor- 
den, sei  es  durch  Errichtung  neuer 
Postgebaude,  sei  es  durch  Inanspruch- 
nahme vorhandener  Privatgebäude  im 
Wege  der  Anmiethung. 

Neue  Postgebtfude  sind  errichtet 
worden: 

A.    reichscigene  Gebäude 
in    Ludwigslust ,  Neubrandenburg, 
Rostock  und  Wismar; 

B.  Mieths-P  ostge  bäude 
in  Boizenburg,  BUtzow,  Doberan, 
Dömitz,  Gadebusch,  Gnoien,  Gold- 
berg, Grabow,  Grevesnllhlen,  Malchin, 
chow ,  Parchim ,  Plau ,  Röbel, 
Schonberg,  Stavenhagen,  Sternberg, 
Teterow,  Waren  und  Warnemünde; 

')  Die  neuen  Posthäuser  in  Criviu,  L 
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C.  PostgebVude  auf  Eisenbahit- 

höfen 

1  zu  Gelbensandc,  Karow,  Laiendorf, 
.  Passow  und  VoMrathsruhe. 

Auf  23  weiteren  neu  entstandenen 
I  Eisenbahnhöfen,  auf  denen  es  sich 
lediglich  gm  die  Befriedigung  der  Be- 
dürfnisse des  eigentlichen  Bahnhofs- 
Postbctriebes  handelte,  sind  für  diesen 
Zweck  einzelne  Rcmmc  in  den  der 
Eisenbahnverwaltung  gehörigen  Bau- 
I  lichkeilen  angcmiethet  worden. 

Im  Bau  begriffen  waren  Ende  i88g*) 
noch  die  Poslhäuser  in  Crivitz,  LUbz, 
Tessin  und  Wittenburg. 

Bezüglich  der  Mieths-Postgebfiude 
ist  zu  erwähnen,  daCi  dieselben  auf 
Grund  von  Bau-  und  Miethsverträgen 
zwischen  der  Postverwaltung  oder  den 
Vorsiehern  der  Postanstaltcn  und  den 
Unternehmern  eigens  zu  Postzwecken 
hergestellt  und  diesen  auf  «ne  längere 
Reihe  von  Jahren  gesichert  sind.  Die 
Postverwaltung  hat  >ich  in  mehreren 
der  abgeschlossenen  Verträge  überdies 
das  Recht  gewahrt,  die  befrefTenden 
Grundsttlcke  binnen  einer  bestimmten 
Zeit  zu  einem  vorher  festgesetzten 
Preise  anzukaufen,  ohne  jedoch  zu 
dem  Ankaufe  verptiichtet  zu  sein,  in 
Ausübung  eines  solchen  Ankauis* 
rechtes  sind  die  Postgrundstücke  in 
Parchim  und  Grevesmtthten  bereits  er- 
worben worden. 

Für  die  weniger  umfänglichen  Post- 
und  Telegraphenämter  an  den  kleineren 
Orten  haben  in  schon  voihanden  ge- 
wesenen Privathausem  angemessene 
Diensträume  miethsweisc  beschafft  wer- 
den können,  wobei  es  auch  thunlich 
gewesen  ist,  die  früher  entbehrten  be- 
sonderen Einrichtungen,  wie  gröbere 
Schalterfenster,  heizbare  Schaltcrvor- 
räume  mit  Schreibvorrichtungen  für 
das  Publikum,  heizbare  Packkammern 
u.  s.  w.  vorzusehen. 

Bei  der  in  Betracht  kommenden 
I  grofsen  Zahl  von  Orten  ist  die  Be- 
schaffung der  verbesserten  Dienstrifume 
nur  unter  erheblichen  Opfern  und  mit 
I  einem    bedeutenden  Arbeitsaufwande 

übz  und  Tessin  sind  inzwischen  fertiggestellt. 
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möglich  gewesen.  Dies  erhellt  leicht, 
wenn  berOcknchtigt  wird,  dafs  die 

Diensträume  eines  Postamts,  wiewohl 
bezüglich  der  Gröfsc  derselben  in  den 
einzelnen  Füllen  erhebliche  l'ntcr- 
schiede  besteben,  verbällnifsmälsig  sehr 
ausgedehnte  Anlagen  bilden,  und  wenn 
Weiter  in  Betracht  gezogen  wird,  dafs 
die  Verv%altiing  hinsiclitlicli  der  Neu- 
bcschaliun:;  der  Diensiriiuinc  in  mehr- 
facher Bc/ichung  an  die  Beschlüsse 
der  gesetzgebenden  Factoren  des  Reichs 
gebunden  ist.  Besonders  schwierig 
gestaltete  sich  in  der  Regel  bei  Neu- 
bauten die  Erwerbung  eines  geeigneten 
Bauplatzes,  zumal  hierbei  hinsichtlich 
der  Wahl  der  Lage  die  Rücksicht  auf 
die  Bedürfnisse  des  Postverkehrs  Be- 
schränkungen auferlegte,  und  bei  der 
verhaltnilsmülsig  grolsen  Ausdehnung, 
welche  derartige  Bauplätze  haben 
müssen,  der  Bedarf  sich  sdten  durch 
den  Ankauf  eines  einzigen  Grund- 
stückes decken  liefs.  In  solchen  Fällen 
wurde  eine  Zusammenlegung  mehrerer 
kfiuflich  zu  erwerbenden  Grundstttcke 
nothwendig,  wobei  die  Schwierigkeifen 
sich  nicht  selten  dadurch  ni>cli  weiter 
vcrgröfsertcn .  zur  Vermeidung 

des  Ankauis  übcrtlüssigen  Grundes 
oder  zur  Erzielung  einer  angemessenen 
Abrundung  des  erworbenen  Platzes 
oft  nur  Theile  fremder  Grundstücke 
anzukaufen  waren,  zu  deren  Abgabe 
die  Besitzer  sich  nur  schwer  ent- 
schlossen. Eine  in  Allem  geeignete 
Kaufgelegenheit  zu  eröffnen,  gelang 
oft  erst  nach  Jahre  lang  fortgesetzten 
Erhebungen  und  Vorbereitungen,  welche 
Überdies,  wenn  auch  nicht  gerade  ge- 
heim, so  doch  mit  einer  gewissen  Zu- 
rtlckhaltung  gegenüber  der  OetTentüch- 
kcit  betrieben  werden  mufsten,  um  zu 
verhindern,  dafs  die  Speculatiun  sich 
der  Sache  bemächtige  und  dadurch 
ein  künstliches  Hinaufsdirauben  des 
Kaufpreises  der  Baupllttze  verursacht 
werde. 

Mehrfach  wurde  das  Bestreben  der 
Ober-Postdireclion  nach  Verbesserung 

der  Post-  und  Telegraphcndienstrtlume 
durch  das  wohlwollende  Interesse  er- 
leichtert, welches  die  GroisherzogUch 


mecklenburg  -  schwerinsche  Regierung 
bethstigte,  z.  B.  bei  Erwerbung  des 
Bauplatzes  in  Doberan,  Gadebusch 

u.  s.  w. 

Die  neuen  PostgebSude  sind  sämmt- 
lich  nach  Entwürfen  der  Postbauver- 
waltung unter  deren  Leitung  oder  ^ 
Audsicht  errichtet  worden.  Ist  hierin 
eine  Bürgschaft  ftlr  die  zweckent- 
sprechende Ausführung  der  Bauten  zu 
erblicken,  so  hat  dabei  auch  die  künst- 
lerische Seite  entsprechende  Berück» 
stchtigung  gefunden  durch  das  Be- 
streben, dem  Dienste  des  Reichs  würde- 
volle Heimstätten  zu  schaffen  und  das 
Land  an  bemerkenswerihen  Bauten  zu 
bereichern. 

Die  Kosten  der  bisher  fertiggestellten 
neuen  Postgebtfude  haben  sich,  ein- 
j  schlicfslich  der  Kosten  für  den  Grund- 
:  erwcrb.  auf  2  183000  Mark  belaufen. 
Diese  Betriige  sind  fast  ausschhelslich 
an  mecklenburgische  LandesangehOrige, 
Handwerker  und  Lieferer,  verausgabt. 
Aber  nicht  blos  hnben  in  Folge  der 
Postbauthätigkeit  eine  grolsc  Zihl  von 
Personen  Gelegenheit  zu  lohnender 
Beschäftigung  u.  s.  w.  erhalten:  durch 
die  Anforderungen  an  die  kunstgewerb- 
liche Schaffenskraft  der  Handwerker, 
welche  bei  den  Bauten  mitgewirkt 
haben,  ist  auch,  namentlich  in  den 
kleineren  Städten,  eine  anregende  Ein- 
wirkung auf  die  Leistungen  der  be- 
theiligten Gewerbetreibenden  ausgeübt 
worden. 

Durchweg  hat  bei  den  Verkehrs- 
anstalten eme  Erweiterung  und  Ver- 
besserung der  Vorkehrungen  zur  Siche- 
rung der  nicnstraume  gegen  Einbruch, 
Feuersgefahr  u.  s.  w.  und  in  Verbin- 
dung damit  eine  zweckmälsigere  Rege- 
lung des  Wachtdienstes  der  Beamten 
und  Unterbeamten  stattgefunden. 

Aus  allgemeinen  Verkehrsrttcksichten 
sind  die  auf  Bahnhöfen,  an  geeigneten 
Stellen  in  der  Nähe  der  Diensträume, 
an  den  Eingängen  zu  den  Posthüusern 
u.  8.  w.  Platz  findenden  Hinweise  auf 
die  Lage  der  Dienstrauroe»  «>wie  der 
einzelnen  Dienststellen  zum  Zwecke 
einer  Erleichterung  ihrer  Auffindung 
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oder  Lhitcrsclu-iiitint:  \\-eit«.r  vermehrt  j 
un<i  thunlichst  cinheilhch  gestaltet  wor-  i 
den. 

Die  Verifnderung  der  Dien»träume 

der  Verkehrsanstaltcn  bot  in  der  Regel 
Anlnfs,  nuch  die  DicnstmÖbel  und 
^  sonstigen  Ausstattungsgcgenstünde,  so- 
weit dieselben  veraltet  oder  aus  anderen 
Gründen  unbrauchbar  geworden  waren, 
durch  neue  zu  ersetzen,  wobei  ein- 
hciiliche  und  verbesserte,  insbesondere 
den  Anforderungen  der  t'ortgeschrittenen 
dienstlichen  Technik  entsprechende 
Muster  zum  Anhalt  gedient  haben.  In 
gröfserera  Umfange  mufsten  ferner 
Ausst  ittiingsgcgenständc  für  neue  Ver- 
kehrsauhtallen  angeschatft  werden.  Bei 
fast  allen  Verkdirsanstalten  bat  endlich 
eine  Verbesserung  der  Einrichtungen 
zur  gesicherten  Aufbewahrung  der 
WerthsL-ndungen  unA  Kassenbestünde 
stattgefunden ;  aus  diesem  Anlasse  sind 
allein  in  den  Jahren  1881  und  1882 
1 76  neue  Geldschränke  oder  zur  Ein- 
fügung in  Arbeitstische  u.  s.  w.  be 
stimmte  eiserne  Werthgelasse  beschafft  ^ 
worden. 

12.    Personal  Verhältnis  sc. 
a)  Vermehrung  des  Personals. 

Das  Post-  und  Telcgraphcnpersonal 
belief  sich  am  Schluls  des  Jahres  1 889 

auf  1804  Personen;  Ende  1879  be- 
zifferte sich   der  Personalbestand  auf 
1277  Personen,  so  dafs  eine  Erhöhung  | 
desselben   um    527  Personen   oder  l 
41  pCt.  stattgefunden  hat.   Von  dem  i 
Personale  ztfhlten  zu  den  1 

1870     1889  I 
Personen  j 

Beamten   387      531  | 

Unterbeamten  663     i  137  : 

Posthaltern   46         32  • 

Poslillonen   181        '04  ! 

zusammen  wie  oben  t  277     i  804. 

Aufserdem  werden  gegenwärtig  noch  | 
235  Inhaber  von  PosthUlfstellen  und 
94  sogenannte  Sonntagsaushelfer  im 
Orts-  und  Landbcstclldienste  beschäftigt, 
welche  in  den  obigen  Angaben  nicht 
mit  enthalten  sind. 

Das  Bedürfnifs  zu  der  beträchtlichen 
Personalvermehrung  ist  hauptsllchlich 


entstanden  durch  den  Zugang  neuer 
Verkehrsanstalten,  durch  die  Erweite- 
rung verschiedener  Dienstzweige,  durch 
den  in  Folge  der  allgemeinen  Steige- 
rung des  Post-  und  Telegraphenver- 
kehrs eingetretenen  Geschiift^/uwachs 
und  endlich  durch  die  Maisnahmen 
behufs  Gewährung  von  Dicnsterlcichte- 
rungen,  namentlich  vermehrter  Sonn- 
tagsruhe, an  die  Beamten  und  Unter- 
beamten. 

Neben  der  eigentlichen  Personalver- 
mehning  war  aber  auch  für  den  Er- 
satz der  in  den  Ruhestand  getretenen, 
gestorbenen  oder  aus  sonstiger  Ver- 
anlassung in  Abgang  gekommenen  Be- 
amten und  ünterbeamten  zu  sorgen. 
Im  Ganzen  sind  dem  Post-  und  Tele- 
graphendienste durdischnittlich  jflhrlidi 
126  Personen  neu  zugeführt  worden. 

b)  Ausbildung  der  Beamten. 

Bei  dem  in  Mecklenburg  herrschen- 
den starken  Andränge  junger  Männer 

zur  Beschäftigung  im  Post-  und  Tele- 
prciphcndien'^lc  geht  die  Zi\b\  der 
zugelassenen  Anwärter  tür  den  Be- 
amtendienst regelmufsig  weit  über 
den  Bedarf  hinaus.  In  Folge  dessen 
treten  alljährlich  zahlreiche  Beamte 
nach  Vollendung  ihrer  ersten  dienst- 
lichen Ausbildung  in  andere  Bezirke 
zum  Theil  zu  dauernder  Beschäftigung 
Uber.  Die  Heranbildung  der  jungen 
Beamten  schliefst  eine  Aufgabe  von 
gröfsercm  l'm fange  in  sich.  Sämmt- 
lichc  Dienstantanger,  von  welchen  die 
Posteleven  die  Reife  für  die  Universitfit 
besitzen  und  nach  dreijähriger  Dienst- 
zeit zur  SecretairprUfung  zugelassen 
werden,  die  PostgehUlfen  aber  mit  ge- 
ringerer Schulbildung  ausgerüstet  sind 
und  nach  ^erjlihriger  Dienstzeit  die 
AssistentenprUfiing  abzulegen  haben, 
werden  in  einer  ihrer  praktischen  Aus- 
bildung möglichst  förderlichen  Weise 
dergestalt  beschäftigt,  dafs  sie  sich 
gleichzeitig  unter  geeigneter  Anleitung 
auch  die  für  die  Ablegung  der  Dienst- 
prüfungen erforderlichen  theoretischen 
Kenntnisse  aneignen  können.  Daneben 
haben  Posteleven  wie  PostgehUlfen  in 
r^lmllfagen  Fristen  über  post-  und 


Digitized  by  Google 


telcf^raphendienstliche ,  sowie  zum 
Dienste  in  Beziehung  stehende  wissen- 
schaftliche Gegenstünde  schriftliche  Aus- 
arbeitung«! zu  fertigen,  welche  ihnen 

weiteren  Anlafs  zum  Studium  bieten 
und  d;i>  Mittel  gcwithrcn,  sich  im 
schriftlichen  Ausdruck  zu  Üben  und 
mit  den  Erfordernissen  des  amtlichen 
Schriftwechsels  vertraut  zu  machen. 
Die  Postcleven,  welche  die  höhere 
Dienstlaufbahn  betreten,  daher  eine 
erweiterte  Ausbildung  zu  erhalten 
haben,  werden  aufserdem  mittels  eines 
bei  der  Ober-Postdirection  in  Schwerin 
eingerichteten  Unfcrricht'^kursus  in  syste- 
matischer Weise  aut  die  Secretair- 
prüfung  vorbereitet.  Die  Lehrkräfte 
werden  dem  Kreise  der  in  Schwerin 
angestellten  höheren  Post-  und  Tele- 
graph ..tiheamten  entnommen.  FUrHülfs- 
mittel  beim  Unterrichte  ist  durch  Bücher- 
werke, eine  Sammlung  physikalischer 
Instrumente  u.  s.  w.  gesorgt. 

Allgemein  unterstehen  die  Beamten 
während  der  Ausbildungszeit  einer  be- 
sonders sorgsamen  Leitung  und  IJebcr- 
wachung,  um  Eifer,  Lust  und  Liebe 
zum  Beruf  zu  fördern,  die  Erwerbung 
tttchtiger  Dienstkenntnisse  und  die  Er- 
zielung befriedigender  Leistungen  nach 
Möglichkeit  sicher  zu  stellen  und  eine 
angemessene  dienstliche  und  aufser- 
dienstliche  Haltung  zu  befestigen. 

Dafs  die  Bemüiiungcn  zur  Förderung 
der  Ausbildung  der  jüngeren  Beamten 
von  günstigem  Erfolge  begleitet  ge- 
wesen sind,  dafür  zeugen  die  bei  Ab- 
haltung der  Secretair-  und  Assistenten- 
prUfungen  erzielten  befriedigenden  Er- 
gebnisse, nach  welchen  im  Durch- 
schnitt des  zehnjährigen  Zeitraums 
1880  bis  iSS(|  bei  der  Sccretnirprüfung 
90  pCt.  und  bei  der  Assislenlenprüfung 
74  pCt.  der  Beamten  die  Prüfüng  bei 
der  erstmaligen  Ablcgung  bestanden 
haben. 

Die  zur  weiteren  Förderung  der 
beruflichen  und  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung der  Beamten  im  gröfseren 
Stile  unterhaltene  Bttcbersammlung  der 
Ober-Postdirection  ist  durch  Erwerbung 
neuer  Werke  fortgesetzt  erweitert  wor- 


den.   Im  Jahre  1871  bet^ründet.  um- 
fafste  sie   Lnde  1879   bereits   i  i  16 
Bände  und  isSt  gegenwärtig  auf  1  830 
Bflnde  angewachsen.  Ihr  reichhaltiger 
j  Inhalt  erfreut  sich  Seitens  des  Personals 
I  eines  lebhaften  Zusprucits.  Insbesondere 
j  äufsert  sich  unter  den  in  der  Secretair- 
prüfung   bestandenen    Beamten  ein 
regeres  Streben  nach  Erlangung  dner 
I  erweiterten  Ausbildung. 

Das  den  Beamten  in  dieser  Be- 
ziehung zunächst  vorgesteckte  Ziel 
bildet  die  Ablcgung  der  höheren  Ver- 
waltungsprüfung lür  Post  und  Tele- 
graphie,  durch  welche  gründlicii  durch- 
gebildete Fachniifnner,  die  alle  Zweige 
des  Post-  und  Tclegraphendienstes 
theoretisch  und  praktisch  kennen  ge- 
lernt und  darüber  hinaus  ^ch  die  um- 
fassendere Vürbildunc;  für  eine  schwie- 
rigere  und  vielseitigere  GeschiiUsthalig- 
keit  erworben  haben,  die  Berechtigung 
zum  Einrücken  in  die  höheren  Dienst- 
stellen  erlangen. 

iMoe  für  die  Bclheiligten  iiufscrst 
wirksame  Erleichterung  in  der  Vor- 
bereitung auf  die  höhere  Prüfung  ge- 
wührt  der  Besuch  der  seit  dem 
I.  October  1883  bestehenden  Post- 
undTelegraphenschule  in  Berlin,  welche 
zwei  neben  einander  in  den  Winter- 
monaten abgehaltene  Kurse  von  je 
6  Monaten  umfafst.  Zum  Besuche 
der  Schule,  welcher  die  Ablegung  einer 
besonderen  Vorprüfung  erfordert,  »^ind 
aus  dem  Sciuveriner  Bezirke  alljährlich 
Beamte  einberufen  worden. 

c)  Beförderung  der  Beamten 
und  Ii  nt  er  beatmen. 

Denjenigen  noch  unter  der  früheren 
mecklenburgischen  Poslverwaltung  ein- 
getretenen Beamten  aus  der  Klasse  der 
Postknssircr,  Ober-Postdirectionssecrc- 
taire  und  Über-Postsecretaire,  welchen 
die  Austtdit  eröffnet  worden  war, 
ohne  Ablegung  der  höheren  Ver- 
waltungsprüfung Vorsteherstellen  bei 
I  Postämtern  1  zu  erlangen,  "^ind  bis 
auf  wenige  Ausnahmen  Posldirector- 
stellen  Obertragen.  In  die  dadurch 
fraigewordenen  Stellen  für  Ober-Secre- 
taire  u.  s.  w.  sind  jüngere  Beamte  auf- 
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gerückt,  welche  bereits  der  Mehrzahl 
nach  die  liuherc  VerwaltungsprUtung 
bestanden  haben. 

Von  den  als  Postsecretaire  ange* 
stellten  Postpraktikanten  ist  diese  An- 
stellung im  Vergleich  zu  früher  in  er- 
heblich abgekürzter  Zeit  erreicht  wor- 
den. Der  zuletzt  angestellte  i^ost- 
secrelair  hatte  zur  Zeit  seiner  Anstel- 
lung bei  einem  Alter  von  26  Jahren 

eine  Dienst/fit  von  nur  ('>  Jahren  zu- 
rückgelegt, in  welcher  die  Siclluntjen 
als  Postelevc  und  Fostpraktikanl  von 
ihm  durchlaufen  waren. 

Schneller  hat  sich  auch  das  Auf- 
rtlcken  der  aus  der  Klasse  der  Post- 
pchülfcn  hervorgegangenen  Beamten 
durch  die  Stellungen  als  nicht  ange- 
stellte Postassistenten  und  angestelUe 
Post-  bz.  Telegraphenassistenten  zu 
Ober-Assistenten  vollzogen. 

An  Post  Verwalter,  welche  früher 
siimmtlich  kündbar  angestellt  waren, 
neueren  Bestimmungen  zufolge  aber 
auch  zur  unkündbaren  Anstellung  ge- 
langen, ist  die  Anstellung  auf  Lebens- 
zeit in  19  FfiUen  verliehen  worden. 

Die  etalsm'ffsigcn  Stellen  für  Brief- 
träger. Poslschatlncr  u.  ^  w.  sind  um 
30  pC.i.  vermehrt  wurden.  In  Folge 
dessen  haben  sich  den  Unterbeamten 
aus  den  niederen  Klassen  günstigere 
Aussichten  eröffnet:  für  die  I-andbrief- 
triiger  u.  s.  w.  bezüglich  des  Ein- 
rückens  in  die  besser  besoldeten  Stellen 
für  Briefhtger  und  Postschaffner  und 
für  die  Hulfs-  und  Privat-Unterbeamten 
bezüglich  Erlangung  der  etatsmflfsigen 
Anstellung. 

Den  Landbrieftrügern  sind  ihre 
Stellen  durchweg  endgültig  Ubertragen, 
so  da&  alle  Landbriefträger  der  mit  der 
festen  Anstellung  verbundenen  Vortheile, 
namentlich  des  .Anspruchs  auf  Woh- 
nungsgeldzuschuis,  der  Ruhegehalts- 
berechtigung  u.s.w.  theiihaftig  sind  und 
ihren  etwaigen  Hinterbliebenen  der  An- 
spruch auf  Wittwen-  und  W'aisengcld 
beiwohnt.  Am  Schlüsse  des  Jahres  1870 
waren  erst  27  pCt.  von  den  damals 
vorhandenen  Landbrieftrügern  festan- 
gestellt, wahrend  noch  73  pCt.  der 


Stellen   von  den  Inhabern  einstweilig 
gegen  feste  Vergütungen  verwaltet  wur- 
den.   Das  jetzige  günstige  VerhVltnifs 
hat  besonders  dadurch  erreicht  wer- 
den können,  dal's  die  Dienstzeit,  nach 
deren  Zurücklegung  die  in  l-^rm  üige- 
lung  von  Militairanwärtern  einrucken- 
i  den  Civilanwflrter  zur  etatemllfidgen 
j  Anstellung  als  Landbriefträger  gelangen, 
{  nach  und  nach  von  i2  bis  auf  7  Jahre 
abgekürzt  worden  ist. 

Endlich  ist  im  Jahre  1883  zuerst 
damit  vorgegangen,  die  kündbare  An- 
stellung der  ältesten  Unterbeamten  in 
eine  unkündbare  um/.uwanileln.  Gcgen- 
würtig  sind  51  auf  Lebenszeit  ange- 
stellte IJntcrbeamte  vorhanden. 

d;  Hinrichtungen  zur  Förderung 
der  Wohlfahrt  des  Personals. 

In    den    rückliegenden  lojährigen 
Zeitraum  füllt  die  Gesetzgebung  über 
die  Kranken-  und  Unfallversicherung 
der  Arbeiter  und  ihre  .\usdehnung  auf 
den    Betrieb    der    Post     und  Tele- 
graphenverwaltung,    die  gesetzliche 
Regelung  der  Fürsorge  flir  die  Be- 
I  amten  und  Unterbeamten  in  Folge 
I  von  Betriebsunf(illen,  die  Verböserung 
I  der  Ruhegehaltsan-^prüche,  sowie  die 
gesetzliche  Regelung  der  Fürsorge  für 
die  Wittwen  und  W'aiscn  der  Beamten 
und  Unterbeamten. 

Nachdem  auch  verschiedenen  Gat- 
tungen der  nicht  angestellten  Beamten 
und  Unterbeamten  in  Krankheitsfällen 
ein  Anspruch  auf  den  Fortbezug  des 
Einkommens  aus  der  Postkasse  wlh- 
rend  13  W'ochen  beigelegt  worden 
ist.  tritTt  die  Krankenversicherung  nur 
noch  das  bei  kleineren  Postanstalten 
von  den  Vorstehern  derselben  unter- 
haltene Personal,  sowie  die  nur  vor- 
übergehend im  Post-  und  Telegraphen- 
dicnste  beschäftigten  und  die  zur  Post- 
und  Telegraphenverwaltung  im  Arbeiter- 
verhflltnib  stehenden  Personen.  Die 
Bezirks-Postkrankenkasse  zBhlt  ^gen- 
wärfig  225  Mitglieder.  Bei  Erkran- 
kung  von  Mitgliedern  tibernimmt  die 
Kasse  auf  die  Dauer  von  13  Wochen 
die  »tatutenrnüfsigen  Leutungen,  be- 
stehend in  freier  Srztlicher  Behand- 
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lung,  freier  Arsnd  und  freien  Heil- 
mitteln, sowie  in  einem  Krankengelde 
in  Höhe  von  '^/3  des  Tagesverdienstes. 
Unter  Umständen  tritt  freie  Kranken- 
hau^ege  bei  entsprecheiKler  Ermafsi- 
gung  des  Krankengeldes  ein.  Das 
beim  Ableben  von  Mitgliedern  zahl- 
bare Sterbegeld  schwankt  zwischen 
40  und  90  Mark.  Der  zur  Hfilfte  von 
den  Mitgliedern,  zur  Hälfte  aus  der 
Postka«;se  zu  entriciitendc  Rcilr;ip,  wel- 
cher ursprünglich  aul  3  pCt.  des  Dienst- 
einkommens oder  Arbeitsverdienstes 
festgesetzt  worden  war,  hat  bei  der 
günstigen  Entwickelung  der  Kasse  auf 
1  pCt.  ermüfsigt  werden  können. 

Aus  Anhifs  von  Betriebsunfällen 
sind  bisher  zur  Zahlung  gelangt: 
auf  Grund  des  Gesetzes,  betreffend 
die  Fürsorge  fl\r  Beamte  in  Folge 
von  Betriebsunfällen,  vom  1 5.  März 
1886: 

Renten  für  Wittwen  und  Waisen 

in  3  Fallen,  und 
nach  Mafsgabe  des  I  nfallversiche- 
rungsgesetzes  vom  6.  Juli  18K4: 

I  Rente  und  2  Krankenunter- 

Stützungen. 
£Me  Zahl  der  gegenwärtig  vorhan- 
denen Wittwen  und  Waisen,  welche 
auf  Grund  des  Hinterbliebenen -Ver- 
sorgungsgesetzes in  den  Genufs  von 
Wittwen-  und  Waisengeld  getreten 
sind,  belauft  sich  auf  \(>^. 

Neu  ist  ferner  die  Wirksamkeit  eines 
Post -Vertrauensarztes  in  vSchwerin,  zu 
dessen  Verpdichtungen  u.  A.  gehört, 
den  Zustand  der  am  Orte  befindlichen 
Post-  und  Telegraphendienst rifumc  mit 
Rücksicht  auf  das  gesundheitliche 
Interesse  zu  Uberwachen,  den  im 
Dienste  erkrankten  Beamten  und  Unter- 
beamten unentgeltlich  den  ersten  Ifrzt- 
lichen  Beistand  zu  leisten,  sowie  die 
Unterbcam'eii  Uberhaupt  für  ihre  Person 
in  Krankheitsfällen  unentgeltlich  zu 
behandeln.  Dieser  Wohltbat  machen 
die  Unterbeamten  sich  gern  theilhafHg; 
der  Bdstand  des  Post  -Vertrauensarztes 
wird  nahezu  allgemein  von  ihnen  in 
Anspruch  genommen. 

Bezüglich  der  «Iteren  Wohlfahrts- 
anstalten der  Post-  und  Telegraphen- 


verwaltung ist  ninVcbst  zu  bemerken, 

wie  die  Segnungen 

der  Kaiser  Wilhelm-Stiftung 
fttr  die  Angehörigen  der 
Reichs-Post-    und  Tele- 
graphenverwaltung 
auch   dem    Post-   und  Telegraphen- 
personal im  mecklenburgischen  Ober- 
Postdirectionsbezirke  in  reicher  Weise 
zu  Theil  geworden  sind. 

Von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen 
Kaiser  Wilhelm  1.  begründet 

mit  der  Bestimmung,  die  Wohl- 
fahrt der  Angehörigen  der  deut- 
schen  Reichs  -  Postverwaltung  zu 
fördern  durcli  Mittel,  die  im  Wege 
der  Gesetzgebung  aus  den  Ueber- 
schUssen  verfügbar  gemacht  wor- 
den waren,  welche  die  deutsche 
Rdchs-Postverwaltung  w^thrcnd  des 
Krieges  gegen  Frankreich  in  den 
Jahren  1870  und  1871  durch  Wahr- 
nehmung des  Landespostdienstes  in 
den  besetzten  Französischen  Ge- 
bietstheilen  erzielt  hatte, 
erinnert  diese  Stiftung  an  die  C",om- 
mandofUhrung  weiland  Seiner  König- 
lichen Hohdt  des  Grofsherzogs  Fried- 
rich Franz  II.  in  der  Zeit  vom  16.  Sep- 
tember   bis    7.    November    1870  als 
General-Ciouvcrncur  in  Frankreich  zu 
Reims.    Denn  die  zur  Wahrnehmung 
des  gedachten  Postdienstes  eingesetzte 
deutsche  Postadminisiration  war  Seiner 
Königlichen  Hoheit  zu  der  angegebenen 
Zeit  unterstellt. 

Aus  den  Mitteln  der  Kaiser  Wilhelm- 
Stiftung  sind  in  erweitertem  Mafse, 
zum  Theil  sehr  namhafte  Bewilli- 
gungen in  Form  von  Stipendien  oder 
BeihUlfen  erfolgt,  um  bedürftige,  noch 
im  Dienste  befindliche  oder  bereits  in 
den  Ruhestand  getretene  Beamte  und 
Untcrb  amtc  bz.  deren  Wittwen  in 
den  Stand  zu  setzen,  begabten  Söhnen 
ein  wissenschaftliches  oder  künstlerisches 
Studhim  zu  erml^lichen,  anderen  Kin- 
dern die  Ausbildung  ftlr  einen  ent- 
sprechenden Lebensberuf  geben  zu 
lassen.  Daneben  sind,  wie  schon  in 
früherer  Zeit,  Beamte  mit  schulpflichtigen 
Kindern,  sowie  einer  besonderen  Be- 
rtlcksicfatigung  wOrdige  Unterbeamte 
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mit  WeihnachlsgeschenkLii  hcviacht 
worden.  Die  für  die  Ikamten  be- 
slimmlen  Geschenke  haben  in  werth- 
voUen  Itterarischen  Werken,  Globen, 
Atkintcn  u.  s.  w.  bestanden,  während 
den  l  "nterbeamtcn  gediegene  silberne 
Ankeruhren  zu  Thcil  geworden  sind. 

Auf  Grund  von  Lebensversiche- 
rungen, welche  unter  Mitwirkung 
der  Postverwallung  abgeschlossen  wor- 
den waren,  sind  in  Folge  Ablebens 
der  Versicherten  5 1  Kapitalien  im  Be- 
trage von  39400  Mark  zur  Auszah- 
lung gelangt.  Andererseits  sind  116 
neue  derartige  Versicherungen  abge- 
schlossen worden. 

Der  im  .lahre  1X72  gegründete  Spar- 
una  Vorsch u Is verein  von  Ange- 
hörigen der  Reichs-Post-  und 
Te  legra  phe  n  Verwaltung,  dessen 
Zweck  hauptsächlich  darin  besteht,  den 
Beamten  und  l Jnlerbeamten  eine  mög- 
iichst  sichere  Gelegenheit  zur  An- 
sammlung kidner  Ersparnisse  zu  ge- 
währen und  zugleich  die  wirthschaft- 
liche  Selbst  hülfe  durcli  gegenseitiges 
Creditgeben  unter  ihnen  /u  fördern, 
hatte  bis  zum  Jahre  1880  die  haupt- 
sächlichste Ordnung  seiner  inneren  Ein- 
richtung erhaltci  vclche  zu  einem 
gewissen  Abschlüsse  dadurch  gelangte, 
dals  dem  Verein  durch  die  landes- 
herrliche Verfügung  vom  3.  Dezember 
1879  die  Rechte  einer  juristischen 
Person  hui^elegt  wurden.  Der  weiteren 
Enlwickelung  des  Vereins  blieb  vor- 
behalten, demselben  möglichst  zahl- 
reiche neue  Mitglieder  zuzuführen,  um 
die  durch  die  Vereinsmitgliedschaft  ge- 
botenen Vortheile  thunlichst  zu  einem 
Gemeingute  aller  in  Betracht  kommen- 
den Angehörigen  der  Verwaltung  zu 
machen. 

Es  ist  gestiegen  vom  i.  Janaar  t88o 

bis  Ende  1889  die  Zahl  der  Vercins- 
mitglicder  von  743  auf  1  634  Personen, 
das  Vereinsvermögen  von  173022  auf 
44 1  989  Marit  und  der  Jahresbetrag 
der  Einlagen  von  46142  auf  79550 
Mark,  wilhrend  der  Jahrcsbelrag  der 
von  den  Mitgliedern  beanspruchtenVor- 
schüssc.  ungeachtet  der  auf  das  Doppelte 
gesteigerten  Mitgliederzahl  von  56156 


auf  49734  Mark  zurückgegangen  ist. 
Die  letztere  Thatsache  liefert  zugleich 
den  erfreulichen  Beweis,  wie  die  wirth- 
scfaafdiche  Lage  des  Pool-  und  Tele- 
graphenpersonals sich  gebessert  bat. 

13.  Post-    und    i'elcgraph  en- 
verkehr. 

Der  Aufschwung  des  Post-  und 
Telegraphen  Verkehrs,  sowie  die  Ge- 
staltung   des    finanziellen  Ergebnisses 
5  geht  aus  der  folgenden  Nacbweisung 
(S.  623  u.  Ii'.;  hervor. 

14.  Ober- Postdirection. 

Eine  für  die  Entwickelung  des  Post- 
und  Tclepraphenwcsens  Mecklenburgs 
in  manchen  Beziehungen  so  frucht- 
bare Zeit  konnte  nicht  vorübergehen, 
ohne  auch  auf  die  Gestaltung  der  Ge- 
schüftsverhältnissc  bei  der  Ober- Post- 
direction eine  wescnthche  Einwirkung 
zu  üben. 

Die  Ober  -  Postdirection  hatte  nicht 
nur  bei  der  Vermehrung  bz.  Erweite- 
rung und  Verbesserung  der  Post- 
und  Telegraphenanlagen,  Betriebsmittel 
u.  s.  w.  die  Ausführung  der  geplanten 
Mafsnabmen  sowohl  im  Allgemeinen, 
wie  im  Einzelnen  zu  regeln,  sondern 
es  fielen  ihr  namentlich  auch  mit  Bezug 
auf  die  laufende  Verwaltung  in  erheb- 
licherem Umfange  vermehrte  Geschäfte 
zu.  Beispielsweise  hatte  die  Zunahme 
der  Zahl  der  Vcrkehrsanstalten  eine 
Vermehrung  aller  Dienstgeschalf e  zur 
I  Folge,  welche  die  Beschaffung  und 
Unterhaltung  der  Dienstrüume,  Aus- 
stattungsgegenstände, Telegraphenappa- 
rate, die  Bereithallung  der  A-t  WcdUrf- 
nisse,  die  Beaufsichtigung  des  Dienst- 
betriebs bei  den  Verkehrsanstalten,  so- 
wie die  Abnahme  und  Prüfung  der 
monatlichen  Abrechnungen  derselben 
betreffen  Mit  der  weiteren  Verdich- 
tung des  Netzes  der  Post-  und  Tele- 
graphcnvcrbindungen  steigerte  sich  die 
Mübevt-altung  für  die  Unterhaltung  der 
Post-Kurseinrichtungen  und  der  Tele- 
graphenlinien, mehrten  sich  die  Ge- 
schatte wegen  Ileberwachung  der  an- 
I  dauernd  zweckmäfsigen  Gestallung 
I  dieser  Verbindungen.   Eänen  grOfteren 
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1879 
Stück 

,  1889 
Stück 

Steigerung 
StUck 

lim 
pCi. 

1.  Zahl  der  Postsendungen. 

Aufgegebene  Postsendungen  . .  . 
Eingegangene  Postsendungen  . . 

U n t e r  d e n  aufgegebenen  Sen- 
dungen befanden  sich: 

nämlich 

aufsergewOhnliche  Zeitungs- 

zusaramen  wie  vor. . . 

b)  Pückerei-  und  Geldsen- 

nämlich 

Packctc  ohne  Wertliangabe  .  . 
Packete  mit  Wertbangabc  .  . . 

zusammen  wie  vor.  .  . 

Unter    den  eingegangenen 
Postsendungen  befanden 

sich: 

nttmUch 

Briefe  

14917  223 
18  124  103 

27  356  247 
31  740654 

12  439  024 

13  616  551 

83 

75 

13983309 

26  070  729 

1  2  085  420 

86 

6  607  I  1 G 
j  650  1-^2 
1  010  1  q(> 

33  748 
1 1  160 

720  i7() 

78 

3  615  763 
938  320 

9  644  206 
3  659  734 
I  743  430 
112  658 
15  667 
1  I  2q  026 

/'T  4 

9  072  819 
618  205 

3  037  090 
2  009  602 

733  234 
58  910 

4  507 
408850 

5  437  034 
379885 

46 
1 22 

73 
110 

40 

•  5» 
159 

1 3  985  309 

26  070  729 

1 2  085  42U 

 ^ 

86 

93«  9'4 

1  285  518 

333  ^"4 

1  

3^5 

8 1 9  360 
17  316 
95  238 

I  1  52  080 
23  261 

1 1 0  1 77 

 1 

332  720 

3  945 
'4  939 

1  

4' 
34 
1 0 

93»  9 '4 

I  283  318 

353604 

38 

17002  595 

30  037  345 

13034750 

77 

7  009  300 

I  576  260 

1  Q2  ^  1  ^  J. 

79452 
40756 

486  802 

79  308 
5723  3Ö3 

10  104  432 
3  490  1 88 

qq6  ^6j. 
I  36  442 

62  689 
723  590 

78  520 

1 1  424  920 

3  015  132 

1913  928 
2  07 1410 

76  990 

933 
236  788 

43 

1 2 1 

108 

97 
54 
49 

zusammen  wie  vor. . . 

5  699  357 

100 

1700a  595 

30037345 

13034750 

77 
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i88q 

oicigcrung 

uni 

Stück 

Stück 

Stück 

pCt 

D)  rackerei-  una  oeiasen- 

1  121  508 

1 703  309 

581  801 

nitinUch 

Packcte  ohne  Werthangabc  .  . 

I  ^67  "^Sq 

«141  S-IQ 

j  y 

Packctc  mit  Werthangabe  .  .  . 

1  8  t;40 

2Q  814 

1 1  274 

61 

Briefe  mit  Werthangabe  .... 

77 

106  106 

28  688 

37 

zusammen  wie  vor. . . 

I  I2i  508 

I  703  309 

0  0 

581  801 

2.  Betrag  der  Geldsendungen 

und  zwar 

der    aufgegebenen  Geldsen- 

Mark 

Mark 

Mark 

194  440  983 

284  568  19^ 

90  127  212 

46 

der  eingegangenen  Geldsen- 

'  d3  4/  2  »SU 

,tQ.i    t-Q  QnA 

3^  K  »24 

I  29  QO 5  QOo 

ßf 
«5 

Liavon  eninuen  aiii 

aufgegebene 

Packete  mit  Werf  hangabe  . . . 
Briefe  mit  Werthangabe  .... 

34  826  cioS 

S7  22q  j-iö 

22  403  228 

64 

I  I  5  480  1  1 6 

40  289  228 

j  j 

44  «34  359 

71  369  1  J5 

27  434756 

zusammen  wie  vor. . . 

•>S  1  _s'"''« 

MO  127  2  12 

lö 

eingegangene 

Packete  mit  ^Verthancabe  . . . 

76  212  870 

AOO 

Briefe  mit  Wcrthan^be  .... 

107  978  580 

143  168  826 

35  190  246 

33 

26  435  624 

44  938  467 

18  502  843 

70 

zusammen  wie  vor. .  . 

281  «78  82J. 
^/** 

1 20  OOS  068 

3"  viowicni  oor  foCKomen 

• 

und  zwar 

kg 

kg 

kg 

der  autgegeDenen  racKereien . . 

3  394 

4  030  304 

I  24^  '  5^ 

37 

der  eingegangenen  Packereien 

4315  078 

6  306  359 

3  091  281 

50 

Davon  entfallen  auf 

aufgegebene 

Packctc  oll  HC  Werthaiigsihe  .  . 

3  339  432 

4  5^7  559 

1  228  I  27 

37 

Packete  mit  Wcrthangube  . . . 

&4  774 

68  fcio5 

14031 

26 

zusammen  wie  vor. . . 

-   1  -  1 

•-» 

eingegangene 

Packete  ohne  Werthangabe  . . 

4  »57  874 

6  200  542 

2  042  668 

49 

Packete  mit  Werthangabe  . . . 

C  - 

zusammen  wie  vor. . . 

4215  078 

6  306  359 

2  091  281 

1 
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b)  Telegraphenverkehr. 


1879 

1889 

Steigerung  um 

- 

Stück 

Stück 

Stück 

pCL 

ZaW  der  Telegramme. 

137071 

240  259 

103  100 

75 

Eingegangene  Telegramme  .... 

144  076 

249  281 

105  205 

73 

Von  den  autgegebenen  Tele- 

grammmen  waren  gerichtet: 

nach  dem  Reichs-Telegraphen- 

139  $8t 

226  764 

97  183 

75 

Dach  anderen  Ländern  

7 

Ii  . 

1 ',  1  1 1  ■,  r 

1        .  t 

susamoien  wie  vor. . . 

137  071 

240  259 

103  188 

73 

c)  Finanzielles  Ergebnifs. 

1 889  i/j 



Steigerung 

um 

Mark 

Mark 

Es  betrug: 

1  910  579 

2  586  017 

675  458 

35 

2  08 Q  ^21 

■2  80  28.) 

die  Aasgabe  Oberstieg  mithin  die 

178942 

217  272 

Aufserdem  waren  an  einmaligen 

55880 

I85I7 

so  dafs  ein  Gesammt-Zuschufs 

erforderlich  gewesen  ist  von. . 

234832 

235  789 

Von  der  Einnahme  entfielen  auf 

Porto     und  Telegrammge- 

1  590  195 

2  287  203 

697  008 

44 

Personengeld    und  Ueber- 

167  191 

43  492 

Orlsbriefbesfellgcld   

63483 

108  472 

44987 

7' 

35625 

83465 

47840 

134 

Geschaftszuwachs  brachte  ferner  die 
Erweiterung  der  L:mdbestcllungsein- 
richtungen,  die  Vermehrung  des  Per- 
sonals, die  Bcschafiting  geeigneter,  den 
erwdterten  Anforderungen  genflgender 
neuer  Dienstrffume.  Die  Zunahme  des 
Post-  und  Telegraphenvcrkehrs ,  das 
Steigen  der  Einnahmen  und  Ausgaben 
bewirkte  ein  Anwachsen  der  Rechnungs- 
und  Revisionsgeschflfie,  sowie  der 
statiattscben  Arbeiten.  Durch  die  von 
Aiddr  C  Pott  v.  Td^.  ml  1890. 


der  Postvcrwaltung  übernommene  Ver- 
mittelung  der  Zahlungen,  welche  auf 
Grund  des  Unfallversicherungsgesetzes 
von  den  Berufsgenossenschaften  zu 
leisten  sind,  entstand  ein  ganz  neuer 
Geschäftszweig. 

Die  bei  den  einzelnen  Dienststellen 
der  über  -  Postdirection  bearbeiteten 
SchriftstQcke  haben  «di  im  Jahre  1 879 
auf  52019,  im  Jahre  1889  aber  ai^ 
76107  belaufen,  darunter  27357  ^ 
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38  569 Schriftslücke,  welche  in  dieAmts- 
schrifienbQcher  einzeln  eingetragen  sind, 
und  24662  bz.  37538  Berichte,  Nach- 
weisiingcn  u.  s.  w. ,  deren  Ab  und 
Zugang  auf  Grund  besonderer  Fri«;t- 
bogcn  gcprütt  worden  ist.  Hieraus 
ergiebt  sieb,  dafs  in  dem  rOckltegen- 
den  10 jährigen  Zeiträume  eine 
schüftsvermehrung  um  46  pCt.  bei  der 
Ober-Posfdirection  eingetreten  ist. 

Da  die  Bewältigung  dieses  gesteigerten 
Arbeitsmaises  selbstverständlich  in  keiner 
Weise  zu  einer  Verlangsamung  bz.  Be- 
eintrHchtigung  de'^  Geschiitlsqanses  bei 
'  der  Ober- Postdirection  führen  durfte, 
so  war  letztere  darauf  bedacht,  durch 
Verstirkung  ihrer  Arbeitskräfte,  An- 
passung ihres  Betriebes  an  die  ver- 
änderten   VerhSltnisse  u.  s.  w.  den 


gröfseren  Anforderungen  wirksam  zu 
begegnen  und  darOber  hinaus  sich  in 

den  Stand  zu  seticen,  durch  das  eigene 

Beispiel  auch  die  zahlreichen  nnchge- 
ordnetcn  Dienststellen  zu  erhöhten 
Leistungen  anzuregen. 

Um  für  die  obere  Leitung  der  Ge- 
schüfte  genügend  freie  Hand  zu  haben, 
machte  der  Vorsteber  der  Ober-Post- 

direction   von  der  ihm  zustehenden 

P^mitchtigung  Gebrnuch ,  eine  Reihe 
von  minder  wichtigen  Angelegenheiten 
den  Postrüthen  zur  selbstsländigen  Er- 
ledigung zuzuweisen. 

Was  die  Gestaltung  der  Personal- 
und  ArbeitsverbSltnisse  hinsichtlich  der 
Übrigen  Beamten  derOber-Poatdirection 
betrifft,  so  waren  ▼orfaanden: 


mithin 

1879     1889  1889 
mehr 

Postrathe   1         2  i 

Postbaurathe   t  i  — 

In<;pcctorcn  3  3  — 

Ober- Posldireciionssecretaire   682 

Büreauassistenten   3  6  3 

Kanzlisten   r         2  f 

Hülfsarbeiter  und  Httlfeschreil  1  ; 

im  Ganaen  Beamte...    25        35        10   oder  4opCt 


Durch  die  Vermehrung  der  Arbeits- 
kräfte licfs  sich  nicht  nur  im  Allge- 
meinen eine  Lntlastimg  des  Personals 
erreichen,  sondern  auch  die  Errich- 
tung vermehrter  Geschäftsstellen  und 
demgemaTs  eine  weitergehende  Thei- 
lunt;  der  Arbeit  ins  Werk  setzen,  der- 
ge^^all,  dals  die  verschiedenen  Zweige 
der  Expedilionsgeschäfte,  unter  Ein- 
haltung einer  gröfseren  Trennung,  ein 
für  allemal  bestimmten  Beamten  uber- 
tragen werden  konnten,  was  sich  im 
Interesse  einer  /weckentsprechenden 
und  beschleunigten  Erledigung  dieser 
Geschäfte  als  förderlich  erwies. 

Die  Registratur  erhielt  eine  Aber- 

sichtlichere  Gestallung;  die  Listen, 
Verzeichnisse  und  Nachweisungen  über 
die  UJitcr  der  Verwaltung  der  Ober- 
Postdireclion  stehenden  Aulagen,  Ein- 
richtungen und  Betriebeniltiel  u.  t.  w. 


wurden  mit  Rücksicht  auf  das  er- 
weiterte BedUrfnifs  einer  Neubearbei- 
tung unlerzügen.  Insbesondere  gilt 
dies  hinsichtlich  der  PersonaUisten, 
deren  Einrichtung  so  gestaltet  ist,  dafs 
sie  trotz  des  wachsenden  Personal- 
bestandes über  die  bei  Anstellungen, 
Beförderungen.  Versetzungen,  Bewilli- 
gung von  Gehaltszulagen  und  ähn- 
lichen Anltesen  zu  berOcksicfatigenden 
Verhältnisse  einen schncUcoundildlCfea 
l  leberblick  gewähren. 

Durch  Veränderungen  in  den  Dienst- 
räumen liefs  es  sich  ermögüchen,  einen 
besonderen  Unterrichts-  und  PrQfungs- 
saal  zu  schaffen  und  eine  zweck- 
mäfsigere  Gruppirung  der  AfMsplitze 
der  Beamten  eintreten  zu  fa«?sen.  In 
Verbindung  hiermit  erfolgte  die  Her- 
stellung einer  Fernsprechverbindung 
zwischen  dem  ArbeHssdmmer  des  Ober- 
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Postdireciors  und  den  Dienstzimmern 
der  Ruthe,  sowie  anderer  besonderen 

Anluijcn  zur  Krlcichterung  des  Ver- 
kehrs zwischen  dem  lU'u  cau-.  Flct;istratur- 
und  Kanzlcipcrsonal.  Mit  dem  Bezirks- 
Telegraphennetze  ist  die  Ober  -  Post- 
direction  seit  dem  Jahre  1885  durch 
dne  Tel^aphenleitung  in  unmittelbare 
Verbindung  gesetzt. 

15.  Sclilufs. 

Eine  reiche  Fülle  vun  Arbeil  um- 
schliefsl  die  LOsung  der  Aufgaben, 
welche  der  Post-  und  Telegraphen- 
Verwaltung    innerhalb  Mecklenburgs 

zugefallen  sind. 

Aber  nicht  eine  umfassende  Tli.-ilig- 
keit  allein,  auch  ein  bedeutender  Auf- 
wand an  Geldmitteln  war  erforderlich, 
um  diejenigen  Einrichtungen  zu  tretl'en, 
welche  im  Interesse  der  Bewohner  des 
Landes  im  Bereiche  der  Pi)s(  und 
Tdegraphie  zur  Erleichterung  und  Be- 
lebung des  Verkehrs  Ausführung  ge- 
funden haben. 

Eine  Folge  hiervon  ist  es,  dafs  aus 
der  Reichs  -  Postkasse  fast  alljährlich 
erhebliche  Zuschüsse  gezahlt  sind. 

Wahrend  die  Irüheren  Grofshcrzog- 
lich  mecklenburgischen  Postverwal- 
tungen aus  ihren  Einnahmen  nach  Be« 
streitung  der  Ausgaben  noch  einen 
l'eberschufs  erzielt  hatten  —  die 
Grofs herzoglich  mecklenburgische  Tele- 
graphenverwaltung  hatte  allerdings  eines 
Zuschusses  aus  der  Staatskasse  bedurft 
—  erwiesen  sich  alsbald  nach  dem 
Uebergange  des  Post  nnA  Tele- 
graphenwesens auf  den  Norddeutschen 
Bund  und  das  Deutsche  Reich  bddeiid 
Einnahmen  nicht  ausreichend,  um  die 
Ausgaben  zu  decken.  Schon  im  Jahre 
1868  ist  fQr  die  Postverwaltung  allein 
ein  Zuschufs  in  Höhe  von  49687  Mark 
erforderlich  gewesen,  und  demnächst 


ist  der  Mehrbedarf  derart  gestiegen, 
dais  er  im  Rechnungsjahre  1879/80 
für  die  vereinigte  Post-  und  Tele- 

graphcnvcrwaltung  unter  MitbcrUck 
sichtigung  der  einmaligen  Ausgaben 
bereits  die  beträchtliche  Höhe  von 
234822  Mark  erreicht  hatte.  *  Auch 
mit  dieser  Summe  war  der  Zuschufs 
noch  nivht  auf  seinem  Hfihepunkt  an- 
gelangt, vielmehr  ist  derselbe  Jahre 
lang  weiter  gewachsen;  wahrend  des 
letztvergangenen  lojiihrigen  Zeitraums 
hat  er  im  Ganzen  3  082  804  Mark, 
also  jährlich  im  Durclisciinitt  mehr  als 

308  000  Mark  betragen. 

i  . 

Die    Aufwendungen    sind  jedoch 
durchweg  nur  nutzbringenden  Zwecken 
.  gewidmet  worden.    Die  \ermehrung 
I  der  Verkehrsanstalten,  die  Verdichtung 
I  des  Post-  und  Telegraphennetzes,  die 
!  Herrichtung  und  der  weitere  Ausbau 
I  des    Landposlwesens,    die  Schatfung 
i  einer  internationalen  Post-  und  Tele- 
graphenlinie   sind  Maisnahmen,  die 
neben  dem  allgemeinen  Nutzen,  wel- 
chen  sie  dem  Lande  gewähren,  im 
schliclslichen  Verlauf  auch  die  Ein- 
nahmen der  Verwaltung  heben  mU.ssen. 
Dies  tritt  denn  auch  neuerdings  in  die 
Ersdldnung,  indem  im  letzten  Rech- 
nungsjahre—  1880  ()0  — der  Zuschufs, 
einschliefslich  des  Bedarfs  für  die  ein- 
maligen Ausgaben,  bereits  auf  233  789 
Mark  surQcl^gangen  ist  und  sich  bei 
alleioiger  Berücksichtigung  der  hierbei 
vorwiegend  in  Betracht  kommenden 
fortlaufenden   Einnahmen   und  Aus- 
gaben, dem  Vorjahre  gegenüber  um 
den  erheblichen  Betrag  von  63104 
Mark  vermindert  hat. 

Sonach  wird  die  Erwartung  nicht 

unberechtigt  sein,  dafs  der  nilchstc 
10 jährige  Zeitabschnitt  vielleicht  be- 
stimmt ist,  das  Gleichgewicht  zwischen 
Einnahmen  und  Aui^aben  herzustellen. 
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77.  Dr.  Karl  Ludwig  Hencke.^ 
Von  Herrn  Gebeinien  Regierungsrath,  Prof.  Dr.  Wilhelm  Foerster, 
Director  der  KOnigl.  Sternwarte  zu  Berlin. 


In  dem  ersten  Hefte  dieser  Zeitsdirift 
(»Himmel  und  Erde«,  October  1888) 
ist  schon  dnrauf  hingewiesen  worden, 
welchen  besonderen  Werth  hiot^ra 
phische  Darstellungen  tür  die  I^ticge 
des  Verständnisses  der  naturwissen- 
schaftlichen Forschung  haben  kOnnen. 

Die  wisscn'vchaftlichc  Erörterung  kann 
durch  Verwebunt;  mit  der  Sihilderung 
von  l^ersünhchkcitcn  für  weite  Kreise 
anziehender  und  fruchtbarer  gemacht 
werden,  und  das  Bild  des  Menschen 
selber  wird  durch  seine  Kitifüguni:  in 
eine  gröfsere  kosmische  Entwickeiung 
gehoben  und  verschünt. 

Es  ist  in  letzterem  Sinne  nicht  ohne 
Absicht,  dafs  der  Anfang  dieser  Reihe 
biographischer  Rüder  aus  der  Ent- 
wickelungsgcschichtc  der  Astronomie 
und  der  verwandten  Naturwissenschaften 
mit  dem  Lebensbilde  emes  ganz  schlich- 
ten Mannes  gemacht  wird  und  nicht 
mit  einem  der  gUfnzcndercn ,  so  zu 
sagen  selbstleuchtenden  geschichtlichen 
Namen. 

Dr.  Karl  Ludwig  Hencke  ist  aber 
zugleich  der  Vertreter  einer  Geistes- 
richtung,  auf  deren  Sympathie  die  Ge- 
sellschaft Urania  vorzugsweise  zu  rech- 
nen hat,  und  für  welche  sie  in  Zukunft 
von  besonderer  Bedeutung  sein  wird. 

Unter  den  Mitlebenden,  sogar  unter 
denjenigen,  die  sich  in  ihren  Mufse- 
stunden  mit  Astronomie  beschäftigen, 
werden  Viele  den  Namen  Hencke  nicht 
kennen,  obwohl  er  um  die  ftiOlte  der 
vierziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  auch 
in  der  OefTentlichkeit  viel  genannt  und 
gerühmt  wurde. 

Die  wissenschaftlichen  Erfolge  seines 
Lebens  lagen  auf  einem  Gebiete,  wel- 
ches firOherhin  mit  groisem  Glanz  und 
Ruhm  umgeben  war,  nVmlich  auf  dem 
Gebiete  der  Planeten  -  Entdeckungen. 
Dasselbe  hat  aber  in  neuerer  Zeit, 
seitdem  mitunter  ein  einziges  Jahr 
die  Planeten  -  Entdeckungen  dutzend- 


weise gebracht  hat,  und  sdtdem  die 

Anzahl  der  uns  bekannten  Planeten 

unseres  Sonnensystems  auf  nahezu  300 
angewachsen  ist,  an  Nimbus  bedeutend 
verloren. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  man 
also  dieser  Biographie  keinen  beson- 

dcTcn  Eindruck  bei  unseren  T.esern 
\  LI  s[>rechen  :  Ein  jetzt  fast  vergessener 
Mann  und  ein  jetzt  mit  Gleichgültig- 
keit, fest  mit  Abneigung  betrachteter 
Zweig  der  astronomischen  Forschung. 

Doch  mufs  in  der  That  ein  gewisser 
Reiz  in  dem  Lebcnshilde  enthalten 
sein;  denn  dasselbe  hat  bis  in  das 
letzte  Jahrzehnt  in  mehr  oder  minder 
gelungener  Darstellung  in  einer  Reihe 
von  Zeitschriften  Aufnahme  gefunden. 

Der  tieferen  wissenschatllichen  Be- 
deutung der  Leistungen  des  Mannes 
und  seiner  geistigen  Eigenart  ist  aber 
die  volle  Wtirdigung  dabei  noch  ludit 
zu  theil  geworden. 

Dem  Verfasser  der  vorliegenden 
Skizze  ist  es  indessen  vergönnt  ge- 
wesen, lücht  Mos  auf  nahe  verwandtem 
Forschungsgebiete  mit  Hencke  zu  ar- 
beiten, sondern  auch  persönlich  Jahre 
lang  mit  ihm  so  zu  verkehren,  dafs 
er  hotfen  darf,  seiner  Schilderung  auch 
durch  einige  lebensvollere  ZUge  bei 
unseren  Lesern  eine  antheilsvolte  Auf- 
nahme zu  verschaffen. 

Karl  Ludwig  Hencke  war  Post- 
secretair  zu  Driesen,  einem  kleinen 
StXdtchen  in  der  Neumark.  Er  war 
am  8.  April  1793  ebendaselbst  ge- 
boren,  hat  fast  sein  ganzes  Leben  in 
Driesen  zugebracht  und  ist  am  2 1 .  Sep- 
tember 1866  in  Marien werder,  wo  er 
zum  Besuche  in  dem  Hause  dnes 
Sdiwi^ersohnes  weilte,  gestort>en. 

Schon  in  seinem  14.  Lebensjahre 
war  er  als  Aspirant  in  den  Postdienst 
getreten.  Eine  kurze  Unterbrechung 
dieser  BerufsthStigkeit  brachte  der  Krieg 
von  1813,  in  welcher  er  als  Freiwilli- 


*)  Aua  der  Zeitschrift  wHimmel  und  Erde«  mit  Genehmigung  des  Herrn  Ver- 
lassers  abgedruckt. 
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ger  den  Fahnen  folgte.  Aber  schon 
nach  der  Schlacht  l>d  Lützen,  in  wel- 
cher er  das  Anerkenntnifs  der  Tapfer- 
keit gewann  und  ver^^'undet  wurde, 
.sah  er  sich  genöthigt,  wegen  eines 
Leibesschadens  in  den  Post^enst  zu- 
rückzutreten. Diesem  gehörte  er  als> 
dann  bis  zum  J;ihre  1837  an,  wo  er 
seine  Vcrabschiedunp  mit  einer  jähr- 
lichen Pension  von  22  3  Thlr.  in  Gna- 
den erlangte. 

Von  diesem  Zeitpunkte  ab  weihte 
sich  Hcncke  ganz  der  Wissenschaft. 
Er  hatte  schon  um  Weihnachten  1821 
sich  trotz  seiner  bescheidenen  Lage 
Femrohr  aus  der  Fraunhofer'schen 
Werkstatt  verschafft,  welches  etwas 
mehr  als  100  Thlr.  kostete,  und  mit 
diesem  F'ernrohr  hatte  er  schon  jahre- 
lang den  nächtlichen  Postdienst  mit 
dem  Dienste  der  Urania  verbunden. 
Nun  wandte  er  sich  mit  vollem  Eifer 
der  Sternkunde  zu.  Trotz  sehr  ge- 
ringer Schulbildung  hatttc  Hencke  sich 
einen  merkwürdigen  üeberblick  über 
den  damaligen  Stand  der  astronomi- 
schen Forschung  verschafft,  und  es 
gelang  ihm  jetzt,  mit  seiner  eigenen 
astronomischen  Thätigkeit  genau  an 
der  Stelle  einzugreifen,  an  der  es  da- 
mals zu  einem  krifBgen  Fortschritt 
gerade  derjenigen  derben  Zuversicht 
und  Energie  bedurfte,  welche  den 
eigentlichen  Fachmannern  mitunter  in 
der  Fülle  der  Probleme  und  in  der 
vertieften  Einzelarbdt  abhanden  kommt. 

Die  Geschichte  der  Wissenschaft  ist 
reich  :m  ffhnlichen,  eigenthUmlich  inter- 
essanten Fällen,  in  denen  die  treue 
und  strenge  Arbeit  der  Fachmänner 
die  unerlt^cfaen  soliden  Grundlagen 
zu  bedeutsamen  Fortsdiritten  gcschaticn 
hatte,  und  in  denen  es  dann  der  kri- 
tischen Vorsicht  der  leitenden  Kreise 
der  Fachgenossenschaft  begegnete,  dafs 
die  ersten  Früchte  ihrer  großartigen 
Vorarbeiten  ganz  oder  zu  einem  we- 
sentlichen, den  allgemeinen  Eindruck 
bestimmenden  Theüe  nicht  aus  ihrer 
Mitic,  sondern  von  lebhalten,  muthig 
zugreifenden  Neulingen  der  Forschung 
geerntet  wurden,  deren  Geistesfrische 
die  UnvoUkommenheiten  ihrer  wissen-  j 


schaftlichen  Ausrüstung  reichlich  er- 
setzte. 

Ein  sehr  eindrucksvolles  Beispiel 
dieser  Art  liegt  ja  auch  in  der  ge- 
schichtlichen Entwickeiung  der  Lehre 
von  der  Erhaltung  der  Kraft  vor,  und 
zwar  besonders  charakteristisch  dafür, 
dafs  es  sich  meistens  nur  um  ganz 
kurze  VorsprUnge  der  genialen  Neu- 
linge handelt,  denen  die  vollere  und 
rddiere  fiichmüfsige  Entwickeiung,  oft- 
mals in  ganz  unabhängiger  Weise, 
aber  doch  schliefslich  von  jenen  Vor- 
gängern gestutzt  und  gefördert,  dicht 
auf  dem  Fufse  folgt. 

Wer  ^e  in  den  Univerniatsjahren 
übliche  Eintheilung  der  Menschen  in 
Studenten  und  Philister  nicht  (in  ver- 
änderter Fassung)  auch  in  reiferen 
Jahren  beibehält,  kann  jene  Erschei- 
nungen nur  mit  Freude  und  Dank 
betrachten,  denn  sie  stellen  sich  als 
ein  Thcil  jener  wundervollen  Rcgu- 
lirung  menschlichen  Zusammenwirkens 
dar,  deren  Anblick  bei  tieferer  For- 
schung in  dar  Geschichte  der  Cultur- 
entwickeiung  immer  au&  Neue  zur 
Andacht  stimmt. 

Also  unser  Postsccrctair  a.  D.  gritf 
nun  hinein  in  den  vollen  Sternen- 
himmel. Er  hatte  sich  an  demselben 
zunächst  mit  Hülfe  von  Bode's  An- 
leitung 7tir  Kenntnifs  des  gestirnten 
Himmels  orientirt  und  sich  auch  bald 
nach  der  Anschaflung  seines  Fern- 
rohres, wddies  ihm  gcwissermafsen 
einen  Platz  unter  den  Astronomen 
gab,  persönlich  bei  dem  Verfasser  jenes 
Buches,  welcher  damals  noch  Director 
der  Berliner  Sternwarte  war,  vorge- 
stellt und  Raths  erholt. 

Sehr  bald  war  er  jedoch  über  diese 
Stufe  astronomischen  Lernens  hinaus- 
gekommen und  hatte  nach  genaueren 
und  vollständigeren  Sternkarten  ver- 
langt, in  denen  alle  in  seinem  Fem- 
rohre sichtbaren  Sterne  verzeichnet 
w!fren.  Ein  ausgezeichnetes  Auge  und 
eine  ungewöhnliche  Gabe  der  Schätzung 
nach  dem  Augenmafse,  auch  ohne 
irgend  wdche  feinere  Messungsmittel, 
halfen  ihm  ein  besonderes  Vergnügen 
darin  linden,  die  Lage  und  Hdligkeit 
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der  Slernc  mit  den  entsprechenden 

An^tbcii  einer  Karle  zu  ver^^lcichcn. 

,Sclii-  hald  hatte  er  her.ius^etundcn. 
duls  die  Juniab  vorhandenen,  an  Voll- 
ständigkeit und  Genauigkeit  Ober  Bode's 
Karten  hinausgehendenStemkarten  auch 
noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig 
liefsen  und  bei  Weilern  noch  nicht 
Alles  enthielien,  was  er  in  seinem 
Femrohr  sehen  konnte. 

Sogleich  nach  der  Erfindung  des 
Fernrohres  1608)  hatte  man  sich  schon 
davon  überzeugt,  dal's  zwischen  den 
mit  blolsem  Auge  sichtbaren  Sternen, 
deren  lichtschwfichste  man  Sterne  sechs- 
ter GrOfse  nennt,  zahUose,  noch  licht- 
schwäclicre  Sterne  die  Himmelstiitche 
criüUcn,  und  dals  insbesondere  das 
mattere,  lichtwolkcnartigc  Leuchten 
gewisser  Regtonen  des  Himmels  von 
einer  besonders  reichen  Zusammen- 
drflngung  solcher  Ii  JiIm  Invü'cheren 
Sterne  an  diesen  Hinimeltiächen  her- 
rührt. Mit  der  Steigerung  der  Licht- 
stärke der  angewandten  Fernrohre 
schien  ferner  die  Anzahl  der  noch 
deutlich  erkennbaren  lichtschwächcrcn 
Sterne  so  gewallig  zu/Ainchmen,  dal's 
man  den  Lindruck  eines  unermels- 
lichen  Reichthums  und  zugleich  einer 
unergrQndlichen  Tiefe  des  Himmels- 
raumes empfing.  Es  ist  aber  erkhir- 
lich,  dafs  solche  LindrUckc  den  wisscn- 
schaftUciicn  Antrieb  zur  Aufzeichnung 
und  Festlegung  dieser  für  unsere  Wahr» 
nehmung  neu  erworbenen,  aber  die 
Einbildungskraft  fast  überwiilligenden 
Schat/.c  eine  Zeit  lang  nicht  recht  auf- 
kommen liclsen. 

Auch  waren  die  Astronomen  in  den 
ersten  beiden  Jahrhunderten  nach  der 
Erfindung  des  I-'crnrohrcs  mit  anderen 
grolsen  Aufgaben,  nämlich  mit  der 
Anwendung  dei:  neuen  Werkzeuges 
auf  die  Ausmessung  der  Bewegungen 
und  Gestaltungen  in  unserem  Sonnen- 
systeme, sowie  mit  der  Durchbildung 
und  Vervollkommnung  der  schon  im 
Alterthum  emporgewachsenen  grofscn 
mathematischen  Bcwegungs  -  Theorien 
vollauf  beschäftigt.  Man  mufste  sich 
also  dem  Sternenhimmel  gegenüber,  > 
an  welchem  bis  dabin  Jahrtausende  I 


hindurch  volle  Ruhe  oder  nur  hOchst 

regelmäfsige  gemeinsame  BcwegungOt 
geherrscht  zu  haben  schienen,  zunächst 
mit  feineren  Ausmessungen  der  Lage 
der  helleren,  dem  blolsen  Au^  »cht- 
baren  Hxsteme  begnügen,  wdche  die 
festen  Stationen  tür  die  Messung  der 
Bewegungen  der  näheren  Hiinniels- 
kürper  abgaben,  und  man  kam  daher 
eine  Zeit  lang  in  der  Anfertigung  von 
Sternkarten  nicht  wesentlich  Ober  die 
Leistungen  der  Vergangenheit  hinaus. 

Nachdem  aber  gegen  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  die  ersten  deutlichen 
Spuren  von  sdinelleren,  eigenthtlm- 
liehen  Ortsveründerungcn  einzelner 
dicker  helleren  Sterne  gegen  die 
übrigen  Fixsterne  gefunden  worden 
waren,  und  nachdem  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  Wilhelm 
Herschel's  Durchforschungen  des  Him- 
mels begonnen  und  dazu  geführt 
hatten,  zahlreiche  Nebelflecken.  Stern- 
haufen und  DoppeUlernc,  sowie  an 
den  Grenzen  unseres  Sonnensystems 
einen  bis  dahin  unbekannten  Planeten 
zu  entdecken,  den  Merschcl  in  seinem 
machtigen  l"eirnolir  sotbrt  an  seiner 
Schcibcngestait  als  einen  uns  näheren, 
von  den  uns  stets  punktartig  erschei- 
nenden Fixsternen  verschiedenen  Him- 
melskörper erkannte,  entwickelte  sich 
die  For-^chung  am  Slernenhimmcl  und 
die  On.s-  und  Helligkeitsbestimmung 
von  zahlreichen  Fixsternen  immer  leb- 
hafter. 

Im  Anschlufs  an  die  Entdeckung 
des  Uranus  durch  Hcrschel  hatte  sich 
unter  den  v\stronomen  zugleich  die 
Erwartung  gesteigert,  daft  das  Fern- 
rohr auch  an  anderen  Stellen  unseres 
Sonnensystems  zur  Entdeckung  von 
bisher  noch  unbekannten  Mitgliedern 
desselben  verheilen  werde.  Und  da 
war  es  insbesondere  die  grofse  ring- 
förmige LOcke  zwischen  der  Bahn  des 
Mars  und  der  über  dreimal  so  weit 
als  letztere  von  der  Sonne  abstehenden 
Bahn  des  Jupiter,  in  welche  schon 
Keppler  einen  bis  dahm  noch  unbe- 
kannten PUmeten  prophetisch  etngefU^ 
'  hatte,  und  in  welcher  man  nun  mit 
1  Hälfe   des   Fernrohres   einen  oder 
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mehrere  bis  dahin  wegen  geringer 
Helligkeit  noch  nicht  wahrgenommene 
Planeten  zu  lindea  botitc.  Bc:>lärkt 
wurde  diese  Erwartung  dadurch,  dafc 
auch  die  Bahn  des  neu  entdeckten 
Planeten  Uranus  sich  in  eine  ziemlich 
regelmJtfsige ,  durch  die  Abstände  der 
übrigen  Planctenbuhnen  von  der  Sonne 
dargestellte  und  nur  zwischen  Mars 
und  Jupiter  des  entsprechenden  Gliedes 
ermangelnde  Zahlenreihe  mit  demselben 
üenauigkeitsgrade  wie  die  übrigen 
Planetenbahnen  eingetügt  hatte. 

Eine  gefeierte  Bestätigung  wurde 
dieser  Erwartung  zu  theil  durch  die 
am  I.  Januar  1801  als  eine  erste 
Frucht  der  eitrigen  Ortsbcsluiiinungen 
und  Autzeichnungen  von  FLxsternen 
geglückte  Entdeckung  eines  neuen  Pla- 
neten, dessen  Bahn  in  der  Thut  in 
die  Lücke  zwischen  der  Mars-  und 
der  Jupiterbahn  hineinpafstc.  Die  Ent- 
deckung dieses  Planeten  f  welcher  den 
Namen  Ceres  empfing,  gelang  dem 
italienischen  Astronomen  Piazzi  zu 
Palermo,  welcher  einer  der  eitrigsten 
Mitarbeiter  an  den  Grundlagen  der 
Vervollständigung  der  Sternkarten, 
nlmlich  an  der  genaueren  Ortsbestim- 
mung von  zahlreicheD  lichlschwttcberen 
Fixsternen  war. 

Der  neue  Planet  war  so  klein,  dafs 
er  sich  dem  Anblick  nach  von  den 
Fixsternen  gar  nicht  mehr  unterschied, 
also  Oberhaupt  nur  durch  Wieder- 
holung der  Verglcichungen  von  Stcrn- 
Itarten  mit  dem  wirklichen  Befunde 
am  Himmel*  vermöge  seiner  Ortsver- 
tfnderung  unter  den  Sternen  als  ein 
unserem  Sonnensysteme  angehöriger 
Himmelskörper  erkannt  werden  konnte. 

Und  zwar  sind  die  Bewegungen 
dieser  Planeten  im  Allgemeinen  nicht 
schnall  genug,  um  schon  wvhrend 
einer  Nacht  dem  blofsen  Anblick  auf- 
fällig zu  werden,  wenn  nicht  zufällig 
der  Planet  so  nahe  neben  einem  Fix- 
sterne erblickt  wird,  daft  schon  ganz 
kleine  Bewegungen  sich  in  sehr  augen- 
fälligen Stellungsveränderungen  des 
Planeten  zu  dem  Sterne  kundgeben. 
Es  bedurfte  damals  meistens  der 
WIederbohiqg  der  Vergkaichung  einer 


I  Sternkarte  mit  dem  Himmel  an  den 
1  folgenden  oder  einem  ilcr  folgenden 
I  Abende,  um  solche  kleine,  tixsternarlig 
I  aussehende  Planeten  aus  der  grofsen 
I  Anzahl  der  Fixsterne  zweifellos  auszu- 
;  sondern  und  in  ihrer  I^igen.irt  zu  er- 
kennen.  Natürlich  gelang  dieser  izanze 
1  Nachweis  um  so  leichter  und  sicherer, 
je  genauer  und  voUstlfndiger  die  Stern- 
karten selber  waren,  und  )e  genauer 
und  erschöpfender  in  verhaltniNm'ifsig 
kurzen  Zeiträumen   die  Verglciciunig 
derselben  mit  dem  Himmel  und  die 
Ortsbestimmung  eines  der  planetarischen 
Natur  verdächtigen  Lichtpunktes  aus- 
geführt werden  konnte. 

Die  blofsc  Wahrnehmung,  dais  in 
einer  Contigurution  von  Sternen  ein 
froher  in  der  Karte  eingeUttgener  Stern 
von  einer  bestimmten  Helligkeit  nicht 
mehr  da  war,  oder  dafs  an  einer 
früher  leeren  Stelle  sich  jetzt  ein  Stern 
deutlich  erkennen  liefs,  genügte  nicht 
zur  sofortigen  Constatirung  der  Existenz 
eines  Planeten,  weil  /ahlreiche  Fix- 
sterne merkliche  Schwankungen  ihrer 
Helligkeit  erfahren,  welche  sehr  wohl 
bewirken  können,  dafs  auch  ein  bisher 
wahrgenommener  Fixstern  zu  einer 
anderen  Zeit  nicht  mehr  deutlich  ge- 
sehen oder  dafs  an  einer  früher  leeren 
Stelle  zu  einer  anderen  Zeit  ein  Fix- 
stern deutlich  wahrgenommen  wird. 
Es  bedarf  also  iedenfolls  auch  des 
Nachweises  der  erheblichen  Ortsver- 
finderung  eines  solchen  Lichtpunktes 
gegen  die  benachbarten  Fixsterne,  um 
eine  Planetenentdeckung  zu  constatiren. 

In  ganz  dmelben  Weise  wie  die 
Entdeckung  der  Ceres  glückten  in  den 
folgenden  6  Jahren  noch  die  Ent- 
deckungen von  drei  anderen  ebenso 
kleinen,  ebenfalls  fixsternartig  erschei- 
nenden Planeten,  nlfmlich  der  Pallas, 
Juno  und  Vesta,  deren  Bahnen  eben- 
falls zwischen  der  Mars-  und  Jupiter- 
Bahn  liegen.  Dann  aber  gab  es  in 
diesen  Entdedcungen  eine  lange  Pause, 
welche  erst  durch  Hencke  beendet 
wurde. 

Diese  Pause  erscheint  gegenw.'irtig, 
I  wo  wir  wissen,  dafs  sich  zwischen  der 
I  Mars-  und  der  Jupiter-Bahn  mindestens 
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mehrere  Hunderte  von  solchen  kleinen 
Planeten  bewegen .  auf  den  ersten 
Blick  schwer  erklärlich.  Man  sollte 
meinen,  dafs  dieselben  Prozesse  der 
weitergehenden  Aufzeichnung  von  Fix- 
sternen nach  Lage  und  Helligkeit  und 
der  tortwahrenden  N'erclcichung  solcher 
Aufzeichnungen  mit  dem  Himmel  einen 
stetigen  Fortgang  jener  Entdeckungen 
ermöglicht  haben  müfsten,  wenn  sich 
die  Astronomen  eben  nur  so  aus- 
dauernd, wie  CS  später  durch  Hcncke 
und  seine  Nachfolger  geschah,  darum 
bemOht  hatten. 

Näher  besehen,  liegt  die  Sache  aber 
wesentlich  anders.  Die  vier  Planeten, 
welche  zu  Anfang  dieses  lahrhunderts 
entdeckt  wurden,  sind  die  bei  Weitem 
größten  und  hellsten  der  ganzen 
Gruppe,  und  ihre  Helligkeit  steht  der- 
jenigen der  schwilch^fcn ,  mit  blofsem 
Auge  eben  noch  erkennbaren  Fix- 
sterne durchschnittlich  nur  um  eine 
bis  anderthalb  solcher  Gröfsen  oder 
Helligkeitsstufen  nach,  deren  fünf  swi- 
schcn  dem  Lichte  jener  Sterne  und 
dem  Lichte  der  Sterne  erster  Grttfse 
enthalten  sind.  Mit  anderen  Worten, 
die  vier  im  Anfiing  dieses  Jahrhunderts 
entdeckten  Planeten  gleichen  durch- 
schnittlich in  ihrer  Helligkeit  und  ihrem 
Aussehen  den  Fixsternen  7.  bis8.  Gröfse. 

Diese  Planeten  konnten  also  mit 
einer  gewissen  Sicherheit  und  ^nfech- 
heit  des  Verfahrens  gefunden  werden, 
sobald  eine  gehörige  Vollständigkeit 
in  der  Messung  und  Aufzeichnung  der 
Üerter  und  Helligkeit  derjenigen  Fix- 
sterne vorlag,  welche  nicht  licht- 
schwücher  als  von  der  7.  bis  8.  GrOise 
waren,  und  hierfür  waren  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  wenigstens  auf 
denjenigen  HimmelsHüchcn,  welche  bei 
der  Aufsuchung  der  Planeten  wesent- 
lich in  Frage  kommen,  ziemlich  aus- 
reichende Grundlagen  vorhanden. 

Die  Fernröhre,  welche  bei  derartigen 
Aufsuchungen  damals  zur  Anwendung 
kamen,  nämlich  verhältnifsmäfsig  kleine 
Fernrohre  von  grofsem  Gesichtsfelde, 
reichten  eben  noch  aus,  die  Sterne 
von  der  achten  Gröfse  sogar  bei 
v^eniger  günstigem  Luftzustande  mit 


aller  Sicherheit  und  Stetigkeil  zu  er- 
kennen ,  während  sie  noch  nicht  mit 
derselben  Sicherheit  bis  zu  denjenigen 
UchtschwScheren  GrOfsenklassen  reich- 
ten, denen  die  anderen,  viel  später 
entdeckten  Planeten  derselben  Gruppe 
angehören. 

Die  Hauptschwierigkeit  aber,  welche 
sich  der  Auffindung  dieser  licht* 
schwächeren  Planeten  damals  entgegen- 
stellte, war  die  Unvollständigkeit  der 
Kenntnifs  des  vorhandenen  festen  Be- 
standes an  ebenso  lichtschwachen  Fix- 
sternen, ako  an  Fixsternen  von  mdir 
als  8.  und  9.  Gröfse. 

Es  palt  also  jetzt  zunächst,  diese 
festen  Bestände  mittels  ausdauernder 
Messungen  aufzunehmen  und  dieselben 
alsdann  in  Karten  einzuordnen.  Hierzu 
aber  waren  mehrere  Jahrzehnte  organi- 
sirter  astronomischer  Arbeit  erforder- 
lich. An  die  Spitze  dieser  Organi- 
sation stellte  sich  damals  die  Berliner 
Akademie  der  Wissenacbafien,  und  die 
Messungsarbeiteo  selber  wurden  Uber- 
wiegend von  dem  grofsen  Astronomen 
Bessel  in  Königsberg  ausgeführt. 

Aus  diesen  Messungen  und  den- 
jenigen dniger  früherer  Beobachter, 
insbesondere  auch  des  französischen 
Astronomen  Lalande  und  seiner  Mit- 
arbeiter, die  noch  im  18.  Jahrhundert 
auf  der  Sternwarte  der  Ecole  militaire 
zu  Paris  eifrige  Aufnahmen  des  Be- 
standes an  Fixsternen  bis  nahezu  zur 
9.  Gröfse  ausgeführt  hatten,  gingen  die 
Berliner  Akademischen  Sternkarten 
hervor. 

Man  hatte  gehofft,  dafs  sdion  bd 
der  Anfertigung  dieser  Karten,  bei 

welcher  häufige  Vergleichungen  der- 
selben mit  dem  Himmel  stattfanden, 
sich  die  Entdeckung  lichtschwächerer 
Planeten,  etwa  von  der  Helligkeit  der 
Sterne  8.  oder  9.  GrOlse,  als  ein 
Nebenresultat  dieser  Fixsterninventari- 
sirung  ergeben  werde.  Als  diese  Er- 
wartung sich  nicht  erfüllte,  war  man 
in  fachmännischen  Kreisen  geneigt  an- 
zunehmen, dafs  keine  Planelen  dieser 
Art  mehr  vorhanden  seien,  oder  dafs 
die  noch  vorhandenen  viel  licht- 
schwächer seien,  dafs  daher  noch  viele 
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Jahrzehnte    weiterer  Aufzeichnungen 

von  viel  lichischwüchercii  Sternen  er- 
forderlich sein  würden,  um  weitere 
Planetenentdeckungen  zu  machen. 

Zwar  liefs  man  sich  hierdurch  keines- 
wegs cntmuthigen  ,  die  Anfinligung 
jener  akademischen  Sternkarten  fortzu- 
setzen und  zu  vervollständigen,  denn 
diese  Karlen  sollten  nicht  blos  für  die 
Nachforschung  nach  Planeten,  sondern 
auch  für  die  Festigung  des  damaligen 
Befundes  der  Ocrter  und  der  Hellig- 
keiten einer  preisen  Zahl  von  Fix 
Sternen  dienen ,  welche  ihrerseits  als 
feste  Anhalt^unkte  bei  der  Ortsbe- 
stimmung der  beweglichen  Hiniinels> 
körpcr,  also  der  bereits  bekannten 
Planeten  und  der  zahlreichen  Kometen 
von  Wichtigkeit  waren.  Aber  es  lag 
doch  die  Gefahr  einer  Stockung  dieses 
ganzen  Zweiges  astronomischer  Arbeit 
und  der  andauernden  Geltvmg  eines 
ganz  irrigen  Kindruckes  nahe,  wenn 
nicht  in  diesem  Zeitpunkte  unser  mit 
ruheloaem  Eifer  am  Himmel  forschender 
Postsecretair  a.  D.  eingegriffen  hätte. 

Mit  Hülfe  seines  trefflichen  Fraun- 
hofer'schcn  Fernrohres,  dessen  Licht- 
stärke diejenige  der  entsprechenden 
kleinen  Femröhre  vom  Ende  des  i8. 
und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  be- 
deutend Ubertraf,  hatte  er  unter  Be- 
nutzung der  vorhnndcncn  Sternkarten 
sich  selber  aufserurdentiich  vollständige 
Karten  von  weiten  Himmebflflchen 
hergestellt,  und  der  glühende  Eifer, 
mit  welchem  er  dieselben  immer  und 
immer  wieder  mit  dem  Himmel  ver- 
glich ,  scheint  alles  übertrotien  zu 
haben,  was  bis  dahin  diesem  einzelnen 
Forschungszweige  gewidmet  worden 
war.  Sicherlich  war  die  aufopfernde 
Hingebung  vieler  Astronomen  an  ihre 
Forschungsarbeiten  auch  zu  Hcnckc's 
Zelt  nicht  geringer  als  die  seine,  aber 
die  spedelle  Virtuosität  und  die  Thei- 
lung  der  Arbeit  war  auf  diesem  (Je- 
biete  noch  nicht  so  enwickelt,  wie 
späterhin,  und  Henckc  konnte  sich 
damab  in  seiner  LebensstiUe  ganz  und 
gar  auf  dieselbe  concentriren.  So  ge- 
schah es,  dafs  eines  Tages  der  grnfsen 
astronomischen  Welt  aus  dem  kleinen 


Dachkflmmerchen  In  Driesen  an  Licht 

aufging. 

An  einer  Stelle  des  Himmels,  welche 
in  Henckc  s  Karten  sorgfaltig  verzeich- 
net, aufserdem  auch  in  einer  der  besten 
der  Berliner  akademischen  Karten  auf- 
genommen war ,  sah  Hencke  am 
8.  Dezember  1843  zum  ersten  Male 
ein  Sternchen,  welches  etwas  .schwächer 
als  9.  Gröüse  und  in  keiner  der  Karten 
verzeichnet  war.  Die  nf)ch  offen 
bleibende  Möglichkeit,  dals  dies  ein 
Fixstern  von  veränderlichem  Lichte 
war,  der  früherhin  zu  lichtschwach 
gewesen,  um  deutlich  erkennbar  zu 
sein,  glaubte  Henckc  ausschliefsen  zu 
können,  weil  er  dieselbe  Gegend  des 
Himmels  Jahre  lang  so  oft  mit  seiner 
Karte  vergUchen  habe,  dafs,  wenigstens 
bei  periodischer  VeilnderUchkelt  des 
Lichtes  eines  an  dieser  Stelle  stehenden 
Fixsterns,  derselbe  irgend  einmal  ebenso 
deutlich  wie  am  8.  Dezember  bäUc 
sichtbar  sein  müssen. 

Hencke  sandte  also  nach  Berlin  an 
die  Vossischc  Zeitung  eine  Nachricht 
über  seine  Entdeckung.  Der  Abdruck 
derselben  erfolgte  sofort  in  der  Nummer 
vom  13.  Dezember.  Schon  am  fol- 
genden Tage  wurde  auf  der  BerUner 
Sternwarte  durch  Encke  festgestellt, 
dafs  das  Sternchen  seit  dem  8.  Dezember 
seinen  Ort  unter  den  Fixsternen  er- 
heblich verändert  und  sich  dadurch 
wirklich  als  dn  neuer  Planet  erwiesen 
hatie.  Die  Nachricht  hiervon  sandte 
Lncke  sofort  an  Hencke  in  einem 
Briefe,  welcher  mit  den  Worten  be- 
ginnt:  »Mh  der  gröi^ten  Freude  und 
dem  herzlichsten  Glückwunsch  kann 
ich  Ihnen  melden  u.  s.  w.« 

Und  nun  häufte  sich  Dank  und  An- 
erkennung von  allen  Seilen  auf  den 
schlichten  Mann:  Die  grofse  goldene 
Medaille  Air  Wissenschaft  von  KOnig 
Friedrich  Wilhelm  IV.,  zum  Ordens- 
feste 1 846  der  rothe  Adler  -  Orden 
IV.  Kl.,  unter  Vermittelung  von  Encke 
und  Humboldt  im  März  1846  eine 
Jahresrente  von  300  Thlr.,  welche 
Hencke  nach  seinen  sonstigen  Verhflit'' 
nissen  und  Ansprüchen  damals  sorgen- 
.  frei  machte,    um  dieselbe  Zeit  die 
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grofse  Medaille  für  Wissenschaft  vom 
König  von  Dänemark ,  einige  Zeit 
nachher  die  Ernennung  zum  Ehren- 
doctor  der  Philosophie  von  Seiten  der 
philosophischen  Facultät  der  Universität 
zu  Bonn,  vermittelt  durch  den  hnch- 
vcrdicntcn  Fachgenossen  Argeiander, 
Südann  Preise  und  Ehrenmitglied- 
Schäften  aus  Paris  und  London  u.  s.  w. 

Wahrhaft  herzliewegend  war  fttr 
Hencke,  wie  man  rnis  seinen  eigenen 
Aufzeich nunucn  sieht,  der  auf'^erordent- 
Uch  warme  und  wahrhatt  brüderliche 
Ton,  nut  welchem  ihn  die  Argeiander, 
Kiu  ke  u.  s.  w.  beglückwünschten  und 
besonders  auch  die  Begeisterung,  mit 
welcher  ihn  Alexander  von  Humboldt 
schriftlich  und  mündlich  anredete.  Für 
diesen  treuen  Förderer  der  wissen- 
schaftlichen Cultur  seines  Heimath* 
landes  hatte  diese  Entdeckung,  welche 
gcwissermalscn  dem  mäikisclien  Sande 
entsproft  und  dem  hocbstrebenden 
Volksgeiste  zu  danlcen  war,  etwas  wahr- 
haft Entzückendes. 

Ich  erwähne  diese  Einzelheiten 
hauptsächlich  deshalb,  weil  in  einigen 
froheren  Schilderungen  von  Hencke's 
Entdeckung  die  Sache  so  dargestellt 
ist,  als  ob  die  Männer  der  Wissen- 
schaft dieselbe  mit  blödem  l'nglauhen 
und  schnöder  Verkleinerungssucht  auf- 
genommen Jiätten,  etwa  weil  sie  2u 
ihren  Voraussagungen  in  V/iderspruch 
trat ,  oder  aus  anderen  Arten  von 
Klcinsinn.  Es  ist  möglich,  dafs  es 
auch  Acufserungen  dieser  Art  von 
wissenscbafllidier  Seite  damals  gegeben 
bat;  doch  dient  es  nur  der  Verhetzung, 
wenn  man  dieselben  übcrmäfsig  her- 
vorhebt und  ihnen  mehr  Bedeutung 
zuschreibt,  als  sie  in  der  W^issenschuft 
gehabt  haben  können. 

An  die  Benennung  des  neuen  Pla- 
neten, um  welche  Kucke  von  dem 
Entdecker  ersucht  wurde,  knüpften 
sich  für  den  letzteren  auch  noch 
mannigfache  Correspondenzen.  Be- 
geisterte Preufsen  schlugen  den  Namen 
Friedrich  Wilhelm  vor  u.  s.  w.  Schliefs- 
Uch  wurde  der  Name  Astraea  gewählt. 

Hencke  liefe  sich,  wie  man  aus 
seinen  Briefentwarfen  und  sonstigen 


Auf/xMchnungcn  "^ieht,  von  allen  den 
Ehren  und  Anerkennungen  in  keiner 
Weise  beirren.  Er  arbeitete  eifrig 
weiter  und  konnte  schon  am  t.  Juli 
I  1847  die  Entdeckung  eines  zwdten 
I  Planeten  verkünden ,  welcher  den 
I  Namen  Hebe  empting  und  ihm  neue 
1  Ordensauszeichnungen  und  Anerken- 
nungen, unter  letzteren  audi  einen 
!  sehr  herzlichen  Brief  von  Gauüi  ein- 
i  braeiite.  Dies  war  das  Ende  seiner 
j  seibstständigen  Entdeckungen.  Wenige 
Wochen  nachher,  im  August  1847, 
begann  der  englische  Astronom  Hbid 
in  London  mit  viel  stärkeren  optischen 
Miltein  die  grofse  Reihe  jener  schnell 
auf  einander  folgenden  virtuosen  Ent- 
deckungen der  zwischen  der  Mar&- 
und  der  Jupiter-Bahn  Sonne  um- 
kreisenden kleinen  Planeten  zu  er- 
öffnen, welche  gegenwärtig  noch  fort- 
gehen und  jetzt  die  Anzahl  der  uns 
bekannten  Planeten  dieser  Gruppe  bis 
auf  393  (die  letztgefundenen  immer 
kleiner  und  lieh  (schwächer  bis  zur 
12.  Gröfse)  gebracht  haben.  Es  ist 
aber  ganz  klar,  dafs  Hencke's  Ausdauer 
und  Hencke's  Erfolg  die  Bahn  hierfttr 
gebrochen  hatte.  Und  ob^dch  man 
jeder  einzelnen  dieser  massenhaften 
Knfdcckunpen  selbstverständlich  auch 
nicht  entfernt  mehr  den  Werth  beilegt 
und  die  Aufmerksamkeit  erweist,  wie 
der  Entdeckung  der  Astraea  und  der 
Hebe,  so  hat  doch  die  Gesammthcit 
dieser  Vervollständigungen  der  Kenntnifs 
unseres  Planetensystems  nach  vielen 
Seiten  hin  eine  sehr  grofse  wiasea- 
schaftttcheBedeutung,  deren  Er&rterung 
aber  an  dieser  Stelle  so  weit  fdhceti 
würde. 

Hencke  hfittc  gegenüber  den  viel 
grOfseren  optischen  Mitteln  und  den 
spedallstischcn  Methoden  und  Einrich- 
tungen, mit  welchen  jetzt  zahlreiche 
Astronomen  von  Fach  seine  l^nt- 
dedtungen  weiter  führten  und  verviel- 
fifltigten,  lesignirt  zurilcktreten  können. 
Er  blieb  aber  fast  bis  ans  Ende  seines 
Lebens  mit  der  Anfertigung  von  Stern- 
karten und  der  Vergieichung  der 
Himmelsflifchen  mit  denselben  be- 
schüfiigt.   Wiederboit  fiuid  er  dabei 
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audi  noch  Planeten  und  auch  Fii-  1 
Sterne  von  veränderliche m  Lichte,  aber 

C8  waren  jetzt  zu  viele  Astronomen, 
gerade  auf  ürund  seiner  Erlolge,  auf 
demselben  Felde  thiilig,  so  daf&  er 
nirgends  mehr  die  Prioritflt  einer  Ent- 
deckung errang.  Kr  trug  dies  mit 
Gelassenheit  in  dem  Bcwufstsein,  dafs  ' 
seine  unablässig  von  ihm  vervoll- 
ständigten Sternkarten  doch  für  alle 
Zukunft  einen  ansehnlichen  Werth  be- 
haltcn  würden.  In  der  That  wurden 
dieselben  nach  seinem  Tode  von  der 
hiesigen  Akademie  der  Wissenschaü 
angekauft  für  einen  Preis,  der  zwar 
nidit  entfernt  der  darauf  verwendeten 
rastlosen  Mühwallung  entspricht,  aber 
die  historische  und  sachliche  Bedeutung  ; 
jener  Karten,  soweit  sich  eine  solche 
überhaupt  in  Geld  angeben  läfst,  voll- 
kommen anerkennt. 

Dr.  Hencke  war,  als  ich  ihn  acht 
Jahre  nach  der  Entdeckung  der  Hebe 
auf  der  Berliner  Sternwarte  in  seinem 
62.  Jahre  kennen  lernte,  ein  noch 
recht  rüstiger  Mann  von  höchst  leb- 
haftem Geist  und  Temperament.  Er 
war  zweifellos  ein  durchaus  eigen- 
artiger Denker  von  völlig  unabhängiger, 
fast  radicaler  Art. 

Neben  der  Astronomie  interessirtc 
ihn  besonders  die  Musik  und  ihre 
Theorie,  welche  er  mitunter  In  an- 
sehender Art  in  seine  kosroologischcn 
Ansichten  verflocht,  an  die  alten 
philosophischen  Harmoniker  erinnernd. 
Dem  jüngeren  Fachgenossen  warf  er 
es  dnst  am  Ende  einer  längeren  Ver- 
handiimg  Uber  religiös- philosophische 
Fragen  mit  einer  gewissen  Schärfe 
vor,  dafs  er  weniger  radical  sei,  als 
er,  der  alle  Mann.  Sonst  sei  das 
doch  mebt  umgekehrt,  die  Jugend  sei 
sonst  im  Allgemeinen  radi^,  das 
Alter  versöhnungs-  und  milderungs- 
bedUrftig. 

Seine  Grundstimmung  in  allgemeinen 
weltbewegenden  Fragen  stammte  noch 
aus  einer  wdter  surQckliegenden  Zeit, 
seiner  Jugendzeit ,  in  welcher  der 
wissenschaftliche  Idealismus,  der  ihn 
erfüllte,  otfenbar  in  seiner  näheren 


I  und  wateren  Umgebung,  |a  in  der 

ofliciellen  Welt  seines  Landes  unter- 
scluitzt  und  an  vielen  Stellen  sogar  als 
ein  feindliches  und  gefahrliches  Element 
betrachtet  wurde.  Daher  der  energische 
Radicalismus  seiner  Weltanschauung, 
welche  ihre  allgemeinere  Berechtigung 
'in  jener  früheren  Zeit  erst  noch  zu 
erkämpfen  hatte. 

Jenes  Gesprtfdi  mit  dem  jüngeren 
Fachgenossen  fand  aber  in  einem  Zeit- 
punkte statt,  in  welchem  die  natur- 
wissenschaftlich -  miüerialistische  Rich- 
tung schon  längst  zur  Oftensive  und 
sogar  zu  Uebertreibungen  Obergegangen 
war,  gegen  welche  nch  der  grols- 
müthige,  begeisterungsbedürftige  Sinn 
;  jeder  gesunden  Jugend  auflehnt. 

Aüch  gegenwärtig  kann  man  ja 
wieder  manche  fihnlicfae  Stimmungs- 
verschiedenheiten  zwischen  Alter  und 
Jugend  in  allgemeineren  Fragen  wahr- 
nehmen. Man  soll  die  Jugend  darum 
nicht  scheiten  und  ja  nicht  glauben, 
da£i  sie  deshalb  geistig  niedriger  stehe. 
Dei^ddien  wediselt  oft  schnell,  und 
man  könnte  dies  zu  grofser  Ent- 
täuschung erfahren,  wenn  jemals  die 
Grundlagen  des  idealen  Rechts-  und 
Wahrheitsttnnes,  der  auch  in  der 
patriotisch  befiriedigten  Mehrheit  der 
jetzigen  gebildeten  Jugend  lebt,  in 
Frage  gestellt  werden  sollten. 

Noch  ein  Wort  über  die  Zukunft 
ähnlicher  Bestrebungen,  wie  diejenigen 
waren,  die  Dr.  Hencke's  ganzes  Leben 
erfüllten  und  verschönten.  Der  Mit- 
wirkung solcher  Helfer  wird  die  wis.sen- 
schafliicbe  Forschung  in  der  Folge, 
wenn  auch  in  veränderter  Form,  erst 
recht  bedürfen;  denn  zumal  in  der 
Astronomie  ist  die  Fülle  der  Auf- 
gaben, welche  durch  sehr  schlichte 
Messungen,  ja  «tchon  durch  gewissen- 
hafte Zählungen  und  Shnliche,  sehr 
einfache  Operationen  zu  lösen  oder  zu 
fördern  sind,  und  welche  zugleich 
durch  die  Weite  und  Gröfse  ihrer 
Ausblicke  auch  die  schlichtesten  Mit- 
arbeiter innerlich  adeln  und  belohnen, 
in  mächtigem  Wachsthum  begri&n. 
In  mancher  Hinsicht  werden  diese 
Mitarbeiter  es  bequemer  haben,  als 
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den  Nachtwachen  am  Dachfenster  hatte. 
Sind  erst  viele  Millionen  von  immer 
lichtschw.'ichcren  Sternen  auf  Tausenden 
von  photographischen  Platten  autge- 
zeichnet, so  wird  es  einer  grofsen 
Schaar  von  Heitern  aus  allen  Lebens- 
kreisen bedürfen,  die  nicht  blos  zur 


Nachtzeit,  sondern  auch  zu  beliebigen 
Tageszdten  in  diesem  grofsen  Buche 
der  Himmelswelt  lesen  helfen  und 
dann  auch  an  dem  Frohgeftlhl  theil- 
nehmen  werden,  mit  welchem  wir  all- 
mlhfich  rdche  Schtftse  von  Ergeb- 
nissen und  Entdeckungen  aus  diesem 
ablesen  lernen. 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Umfang  des  Telegraphen- und 

Postverkehrs  aus  Anlafs  der 
Moltkefeier  am  26.  October  i  Soo. 
Die  Emptindunpen  allgemeiner  und 
aufrichtiger  Verehrung  lür  den  ehr- 
würdigen Nestor  des  deutschen  Heeres, 
den  General  -  Feldmarschall  Grafen 
von  Moltkf.  wie  solche  am  26. October 
gelegentlich  scmcs  <)<).  (jcburtstapes  zu 
Tage  getreten  sind,  haben  u.  A.  auch 
in  der  grofsen  Anzahl  der  flir  den 
Gefeierten  von  nah  und  fern  cinge- 
troflctK-n  Telegramme  und  Post- 
sendLiii^cii  den  beredtesten  Ausdruck 
gctunden.  Ks  gingen  lür  den  General- 
Feldmarschall    3605  Glückwunach- 


I  Telegramme  mit  93054  Wörtern 

hier  ein,  aus  allen  Ländern  Europas 
I  und  aus  fremden  Weltlheilcn.  Eine 

genaue  Zählung  der  (ilUckwunsch- 
j  Briefe  hat  nicht  stattgelunden;  die 
I  Zahl  derselben  wird  annithemd  auf 
I  4000  geschätzt.  Aufserdem  und  für 
I  den    General  Feldmarschall   96  Ein- 

schreibbricte  und    129  Packetsendun- 

gen  (darunter   23  mit  Werlhangabe) 

eingegangen. 

Beim  Haupt  -Telegraphenamte  waren 

entsprechende  Verstärkungsmafsregcln 

getrorten,  so  dafs  der  gesteigerte  Vcr- 
I  kehr  sich  ohne  Verzögerungen  hat  be- 
1  wältigen  lassen. 


Die  nordamerikanischen  Eisen- 
bahnen.    Der   staatliche  Aufsichts- 

Ausschufs  für  die  uordamerikanischen 
Eisenbahnen  hat  über  den  Stand  des 
Eisenbahnnetzes  in  Nordamerika  einen 
Bericht  veröffmtlicht,  aus  welchem  ym 
folgende,  dem  »Organ  für  die  Fort- 
schritte des  Eisenbahnwesens«  ent- 
nommene Mittheilungen  wiedergeben. 

Die  gcsammtc  Bahnlänge  in  Nord- 
amcnka  betrug: 

1830  .....  37  km, 

»850   i4  5»3  - 


1870   85  '39 

1875   119  331  • 

1880  ..  150  199  - 

1885   207  540  - 

am  30.  Juni  1888  245  825  -  . 

Die  Ausdehnung  der  Netze  über- 
steigt hiemach  die  der  europaischen 
nicht  unerhebüdi. 

Die  Zunahme  war  bisher  am  stärksten 
im  Jahre  1887  mit  20415  km,  hat 
1888  etwas  abgenommen,  sich  1889 
aber  wieder  gehoben.  Am  30.  Juni 
1888    kam    I  km    Eisenbahn  auf 
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aa  qkm  Grundfläche  und  auf  304  Ein- 
wohner, in  9  der  starker  bevölkerten 

Staaten  stellten  sich  diese  Ziffern  auf 
15  qkm  Flüche  und  135  Einwohner. 

Es  bestehen  i  251  BahngcselLschaften, 
von  denen  aber  nur  655  Bahnen  be- 
treiben; die  gröbsten  in  einer  Hand 
bctindlichen  Netze  sind  die  folgenden: 
Chicago  —  Milwaukee  und 

St.  Paul   9126  km, 

Southern  Pacific  9050  - 

Chicago  und  North-Westem  8  641  - 

Union  Pacific   8528  - 

Chicago, Burlington,  Quincy  7  706  - 

Northern  Pacific   5336  - 

Missouri  Pacific  . . . ;  4  875  - 

Atchison  Topeca,  Sta. -Fe .  4862  - 
Chicago — Rock  -  Island     .  4463  - 


St  Paul»  Minneapolis,  M ani- 
toba  4  Sao  km, 

Louisville — Nashville   4  096  - 

Richmond  und  Danville  .  .  3  840    -  . 

Die  Anlagekosten  haben  nur  für 
193  060  km  sicher  festgestellt  vi'erden 
können;  sie  betrugen  39020160000 
Mark,  d.  i.  150363  Mark  für  i  km, 
wührcnd  am  Schlus-^c  des  Jahres  1887 
die  Kosten  fUr  1  km  sich  belaufen 
haben:  in  Deutschland  auf  255  068 
Mark,  in  Frankreich  auf  319  33b  Mark 
und  in  England  auf  53Ö  7()8  Mark. 
Der  geringere  Retrag  für  die  amerika- 
nischen Bahnen  erklürt  sich  aus  dem 
niedrigen  Prdse  des  Grund  und  Bo- 
dens und  der  vorwi^nd  dn^leisigen 
Anlage. 


Die  Einnahmen  betrugen  auf  den  bezachneten  193  000  km: 

im  Ganzen 

Reisende  und  Stückgüter   981  606400  Mark  oder  29,40  pCt., 

Massengüter  2  266  609  600     -       -    68,03  - 

Verschiedenes   83  3 »6  000  -     a,ji  - 

3  33'  73-^  Mark. 

Dazu  kommen  an  Einnahmen  aus  I  für  i  km.     Die  gleiche  Ziffer  stellte 

Grundbesitz,  Bergwerken  u.  s.  w.  noch  sich  1 887  in  Deutschland  auf  28  268 

276  957  600  Mark,  die  reinen  Betriebs-  Mark,  in  Frankreich  auf  25  576  Mark, 

einnahmen  waren  also  17  263  Mark  in  England  auf  45  012  Mark, 
und  dieGesaromteinnalunen  1 8  698  Mark 

Die  Ausgaben  betrugen  fttr: 

Bahnunterhaltung   483  388  000  Mark  oder  22,88  pCt., 

Fahrbetriebamittel   365  281  600     -      -     17,29  - 

Zugkraft   i  038  868  800     -       -     49,18  - 

Verwahung   224  885  600  -     10,65  - 

Mark. 


Auf  I  km  kommen  also  10945  Mark 
Ausgaben,  gegen  14892  Mark  in 
Deutschland,  13  616  Mark  in  Frank- 
reich und  23  516  Mark  in  England. 
Auf  den  bezUgUchen  193  000  km  be- 
trug also  die  Betriebsausgabe  63,4  pCt. 


2  1 1 2  424  000 

der  Betriebseinnahmen,  wahrend  sich 
dieses  Verhältnils  1887  in  Deutsch- 
land auf  52,09  pCt.,  in  Frankreich  auf 
53,9  pCt.  und  in  England  auf  52,3  pCt. 
stellte. 


Beschädigung  des  Ostseebades 
Cranz  durch  Sturmfluth.  Ueber 
die  Sturmfluth,  welche  Anfangs  Octohcr 
das  üstseebad  Cranz  heimgesucht  hat, 
l>ringtdie»Königsb.Allg.Ztg.«  folgende 
Schilderung.  Es  ist  eine  geologisch  fest- 
gestellte Tbatsache:  unsere  OatseekOste 


ist  dem  Untergange  geweiht.  Wir 

brauchen  gar  nicht  mit  Jahrtausenden 
zu  rechnen,  ein  Menschenallcr  reicht 
aus,  um  die  sieiigcn  Abbrückelungtn, 
die  stetigen  siegreichen  Angriffe  des 
Meeres  gegen  das  Festland  wahrzu- 
nehmen, welches  StUck  für  Stück  der 
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habgierigen  See  zum  Opfer  fällt.  Wer 
kennt  nicht  Heydeck's  ergreifendes  Bild 

»die  Fahrt  der  Königin  Luise  nach 
Mcmel«?   Wo  ist  der  auf  dem 

«iie  erst  vor  80  Jahren  ^Lkihien  '  Nur 
wenige  schwarze  Baumstümpfe  ragen 
ans  der  See  hervor  und  bezeichnen  an 
einigen  Stellen  die  Richtung  jenes 
Weges,  und  der  letzte  Sturm  hnt  von 
diesen  Bäumen  wieder  einige  mächtige 
Wurzeln  an  den  Strand  geworfen. 
Den  Weg  selbst  hat  das  weiter  und 
weiter  vorrückende  Meer  verschlungen. 
Wer  freilich  der  freundlichen  Ostsee 
gedenkt,  die  unsere  Cranzer  Küste  an 
manchen  schonen  Sommertagen  be- 
spolle,  wird  sich  kaum  denken  kOnnen, 
dafs  dieses  Gewässer  in  einen  Zustand 
gerathcn  kann,  in  dem  es.  Alles  ühcr- 
tiuthend,  grofsc  Stücke  Landes  weg- 
reiftt,  die  Anlagen  zerstört  und  die 
Bewohner  der  Küste  in  eilige  Flucht 
schlagt,  ohne  dafs  es  ihnen  niTtglich 
ist,  an  eine  Rettung  ihrer  Habe 
zu  denken.  Die  Uferpromenade  von 
Cranz,  sein  Stolz  und  Vorzug  vor  allen 
übrigen  Ostscebädem,  ist  nicht  mehr. 
Die  SturmHuth  hat  sie  vernichtet. 
Am  2.  October  hatte  ein  grofses 
militairisches  Manöver  mit  scharfen 
Schüssen  in  See  in  der  Cranzer  Um- 
gd)ung  stattgefunden,  weithin  hOrte 
man  den  dumprcn  Kanonendonner. 
Dann  brach  der.\bend  herein.  Dunkle 
Wolken  jagten  am  Himmel  einher,  der 
Sturm  erhob  sich,  und,  immer  mehr 
an  Stärke  /unehniend,  wuchs  er  zum 
Orkan,  der  l>.iume  entwurzelte,  Häuser 
abdeckte  und  die  See  in  einen  Zustand  ] 


wilder  Empörung  versetzte.  Bis  über 
die  kleine  Ma^kcapelle  aur  dem  Corso 

hinaus  spritzten  die  Wellen.  Ihre 
gan/e  ^^'ll1h  wandte  sich  der  I'fer- 
piomenade  zu.  Wie  leichte  Binsen 
wurden  die  Pfühle  ausgerissen,  die 
Bretter  von  einander  geschlagen,  die 
Eisenketten  der  GelKnder  zerrissen  und 
die  Rä'nke  hinweggeschwemmt,  l^nd 
dieses  Durcheinander  von  Balken, 
Planken,  Holz-  und  Eisenlheilen  wurde 
nun  mit  unerhörter  Wucht  gegen  die 
Holzbefestigungen  und  in  die  Gürten 
der  dort  befindlichen  Villen  geschleu- 
dert, indem  sie  alle  Befestigungen  ein- 
fach vernichteten.  Die  nachspülenden 
Wasserwogen  rissen  dann  grofseThetle 
Erdreich  in  die  See  hinein.  Grofsc 
Panik  herrschte  in  der  Fischercolonie. 
Die  Bewohner  mufsten  eiligst  flüchten, 
denn  die  See  war  bis  an  ihre  Häuser 
gekommen  und  einzelne  Sturzwellen 
gingen  über  dieselben  schon  hinweg. 
Die  Leute  haben  viel  Cieräthschaflen, 
Netze  u.  s.  w.  verloren.  Auf  dem 
ganzen  Corso  lagern  Seemuschdn  und 
Tang  als  stumme  Zeugen  der  Sturm- 
fluth.  Dort,  wo  die  Molen  ein  Ende 
haben,  da  hat  vor  der  Hand  Alles  ein 
Ende,  die  Welt  ist  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  mit  Brettern  vernagelt,  die 
Treppe  fortgerissen,  und  von  der  HOhe 
herab  blickt  man  auf  die  Trümmer- 
haufen der  Wasserkataslrophe.  Am 
Strande  liegen  Pfähle,  Bretter,  alte 
Warnungstafeln,  Signalstangen  u.  s.  w., 
die  Dünen  sind  mit  Brettern  fOrmlich 
besät,  welche  die  Sec  an  anderen 
I  Stellen  abgerissen  hat. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Handbuch  des  g  c  s  n  m  m  t  c  n  Verkehrswesens  des  Deutschen 
Reichs.  Von  August  Lunge,  a  Tbeiie.  Dresden  1Ö90.  Verlag 
von  Gerhard  Kühtmann. 


Das  vorliegende  Werk,  welches  kürz- 
lich in  der  fllnften  Auflage  erschienen 
ist,  hat  den  Zweck,  dem  praktischen 
Gebrauch  in  Comtoir  und  Bureau  zu 
dienen. 


Der  I.  1  heil  des  Buches  zerftlllt  in 
drei  Abtheilungen,  nlmlich: 

1.  Verzeicfanifi  der  Orte  mit  Vcr- 
kehrsanstaltcn, 

2.  Verzeichnifs  der  Orte  ohne  Ver- 
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kehrsanstalten  mit  Angabe  der  be- 
stellenden PostMtttalten, 
3.  Verkebrsanstalten   und  Verkehrs- 
wege. 

In  den  ersten  beiden  AlMlicilungen 
sind  alle  Orte  mit  mehr  als  300  Ein- 
wohnern,  sowie  diejenigen  kleineren 
Ortschaften,  welche  für  den  Verkehr 
irgend  welche  Bedeutung  haben,  mit 
genauer  Angabe  der  Kinwohnerzahl, 
postalischer  Bezeichnung,  Bahnvcrwal- 
tung,  Stationshefagnisse  und  Betriebs- 
vorrichtungen,  Landes-  und  Verwal- 
tungsbe/.irkszugehörigkeit ,  Lage  des 
Ortes  auf  der  beigegebenen  Eisen balin- 
karte  u.  s.  w.  in  alphabetischer  Reihen- 
folge Eusamroeogestellt.  Die  Orte  mit 
Post-  und  Telegraphenhülfstellen  sind 
in  der  zweiten  Abtheilung  (Orte  ohne 
Verkehrsanstallen)  verzeichnet. 

Die  dritte  Abtheilung  »Verkchrs- 
anstalten  und  Verkehrswege«  behandelt 
in  besonderen  I 'nterabtheilungen: 

A.  die  Eisenbahnverwaltungen, 

B.  die  Post  -    und  Tel^raphcnver- 
waltungen, 

C  die  V^asserstrafsen, 
D.  die  Reichsbankstellen. 

T"^nter  A.  «^ind  zunächst  die  Voll-, 
Neben-,  Schmalspur-  und  Slralsen- 
bahnea  mit  Dampfbetrieb  nach  Eisen- 
bdbnverwaltungcn  geordnet.  Daran 
acMieist  sich  eine  Uebersicht  der  ver- 
staatlichten sowie  dcricnigen  Eisen- 
bahnen, welche  mit  anderen  von  vorn- 
herein oder  nachträgüch  vereinigt  wor- 
den sind,  nebst  Angabe  ihrer  jetzigen 
Verwaltungszugehörigkeit,  Es  folgen 
sodann  eine  Statistik  der  mit  Dampf- 
kraft betriebenen  Neben-  und  Strafsen- 
bahnen,  sowie  ein  Verzeichniis  der 
Stm&enlNlinen  mit  Pferdebetrieb.  Der 
Abschnitt  B.  gewahrt  in  knapper  Form 
einen  Ueberblick  Uber  die  Orga 
nisation  der  Post-  und  Telegraphen- 
verwaitungcn  im  Reichs-Postgebiet  so- 
wie in  Bayern  und  V^tlrttemberg.  Die 
Ucbenicht  Uber  die  vorhandenen 
Wasserstrafsen  (unter  C.)  enthalt  zu- 
gleich nähere  Angaben  über  ihre  flöfs-  1 
bare  und  schitf  bare  Lünge,  den  höch-  | 


sten  l'icfgang  der  Fahrzeuge,  die  Zalil 
der  Personen-,  Schlepp-  und  Güter- 
dampfer und  der  Segelschiffe,  sowie 
Uber  die  Gesammttragfahigkeil  der 
Fahrzeuge.  Aus  dem  Verzeichnisse  1)., 
in  welchem  die  Reichsbankstellen  alpha- 
betisch geordnet  sind,  Ilf6t  «ich  die 
Klasseneintheilung  der  letzteren  leicht 
Ubersehen. 

Der  zweite,  kleinere  Theil,  welcher 
behufs  erleichterter  Handhabung  des 
ganzen  Werkes  besonders  geheftet  ist, 
cnthült  die  zur  Erklärung  der  im  ersten 
Theile  angewandten  Abkürzungen, 
Zeichen  u.  s.  w.  erforderlichen  Erläu- 
terungen, sowie  einen  Schlüssel  zur 
Anwendung  derselben.  Die  Zeichen 
und  Abkürzungen  sind  derartig  ge- 
wühlt ,  dafs  die  Erklärungen  sich 
gröfstentheils  von  selbst  ergeben,  so 
dafs  man  in  den  meisten  Füllen  dieses 
HOlfsmitlds  entbehren  kann.  In  anem 
Anhange  ist  dann  noch  eine  Zu- 
sammenstellung derjenigen  Orte  mit 
Verkehrsanstalten,  welche  wahrend  der 
Bearbeitung  des  Werkes  neu  hinzu- 
gekommen sind,  sowie  der  Verände- 
rungen, die  wührend  des  Drudces  dn- 
getreten  sind,  gegeben. 

Die  dem  zweiten  Theile  beigefügte, 
nach  den  Taxquadraten  der  Post  ein- 
gethdlte  Eisenbahnkarte  in  Farben- 
druck zeichnet  sich  durdi  eine  saubere 
Ausführung  aus. 

Es  mufs  anerkannt  werden,  dafs  es 
dem  Verfasser  gelungen  ist,  das  um- 
fangreiche Material,  wdehes  er  nach 
den  neuesten  amtlidien  Q^ldlen  mit 
der  grofstcn  Sorgfalt  zusammengetragen 
hat,  in  möglichst  übersichtlicher  Weise 
zu  ordnen.  Da  die  vorliegende  Auf- 
lage audi  hisofem  eine  nidit  un- 
wesentliche Bereicherung  erfiihren  hat, 
ak  die  Zahl  der  aufgenommenen  Orte 
um  etwa  1  5  000  vermehrt  worden  ist, 
so  darf  angenommen  werden,  dal's  das 
Werk  sowohl  in  der  Geschafiswdt, 
für  die  es  in  erster  Linie  bestimmt  ist, 
wie  auch  bei  Behörden  und  Rcamfcn 
sich  immer  mehr  Freunde  erwerben 
wird. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

0  DeolMlie  VerfcohrsnKmig.  Oigan  filr  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  43.    Berlin,  24.  October  1890. 

Jahresbericht  des  britischen  General -Postmeisters.  —  Chinesische  Zcitungs- 
stimmen  tlber  PostverhAltnisse.  —  Personal-NachrichteiL  —  Angaben,  welche 
in  neuerer  Zeit  den  Candidaten  für  die  höhere  Verwaltungs-PrUfung  ertheill 
worden  sind.  —  Aushmd.  -  Vermischtes.  — •  Mirtheilungcn  in  Sachen  der 
Stiftung  zu  Gunsten  hiiüsbedürftiger  Töchter  verstorbener  Reichs-Post-  und 
Telegraphenbeamten.  —  Internationale  Post-  und  Telcgraphenconferens  in 
Adelaide.  —  Kleine  Minheilungen  u.  s.  w. 

EMcMeelllllBelieZtftMhrirL  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin. 
October  1890. 

Heft  41.  Die  Thermodtule  ab  Akkumulator.  —  Ein  Endadungsscfalüssel  sur 

Cap.icitätsbestimmung.  —  Galvanometer.  —  Kleine  Mittheiltmgen:Tel^raphen- 
kabel  von  Spanien  nach  der  ntVikimischen  Küste.  Die  unterirdische  Fern- 
sprechanlage in  Berhn.  Bauniann  s  Drahtkuppclung.  Fernsprechanlagen  im 
Walde.  Elektrische  Locomoiivlampen.  Der  absolute  Wirkungsgrad  des 
Gltthtichtes  im  Vergleich  mit  dem  des  Gases.  AkkumulattMTPragen  fUr  Eisen- 
bahnen. Elektrisches  Boot  Verhinderung  des  Auswadisens  von  Kiystallen 
aus  Baneriegläsem. 

Heft  42.  Bedingungen  für  Lieferung  von  elektrischem  Strom  zur  Beleuchtung 
und  Arbeitsleistung  aus  dem  Städtischen  Fllektrizitätswcrk  H;mni)ver  — 
Fremde  Ströme  in  gewöhnlichen  oberirdischen  Telegraphenleiiungen.  — 
Kleine  Mittheilungen :  Ein  neuer  Ader-Transmitter  ftlr  grofie  Entfernungen. 
Inductionsrolle  flir  Telephontransmitier  mit  magnetisch  geschlossenem  F.isen- 
kem.  Statistisches  über  die  elektrischen  Anlagen  in  der  Schweis.  Der 
Eiffelthunn  im  Dienste  der  Wissenschaft 

3)  La  lumiere  elecirique.  Paris  1 890.  No.  40. 

Sur  I'utilisation  industrielle  des  cmirants  Continus  de  haute  tension.  —  Les 
lampes  ä  arc.  —  Nouveau  materiel  telcphonique.  —  Localisation  rapide  d"un 
defaut  sur  un  circuit  d'cclairage.  Chronique  et  revue  de  la  presse  in- 
dustrielle: Sur  Tinfluence  du  courant  electrique  sur  le  ftottement  des  surfiices 
glissantes.  Soudure  electrique  Coflin.  Le  transfonnateur  dh  •Herisson«. 
V^rification  exp^mentale  de  la  loi  d'Ohm. 

4)  Tbe  tetogniitbic  Journal  and  electrical  Raview.  London  1890.  No.  67a. 

The  Lahour  Question.  —  On  the  protection  of  Buildings  firom  Lightning. 
—  The  Telephone  in  America.  —  On  Mapnetic  Circuits.  —  Street  Railway 
Men  in  Convention.  —  Sir  William  Thomson's  New  Eleciricity  Meter. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

HSRAUSCECBBEN  IM  AUFTRAGE  OES  REICHS^POSTAHTS. 


NO.  21.  BERLIN,  NOVEMBER.  1890. 


IMKALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  78.  Störungen  im  Post-  und  Telegraphen- 
bciricbe  durch  die  Hochfluth  der  Elbe  im  Monat  September  1890.  — 
79.  Die  Wirksamkeit  des  Reichs-Telcgraphen  aufserhalb  der  gewöhnlichen 
Dienststun  Jen.  —  So.  Die  Ergehnisse  des  Rctrichus  der  für  Rechnung 
des  preulsischen  Staates  verwalteten  Liscnbahncn  im  Beiricbsjahre  1888/89. 
—  81.  Von  Senegambien  nach  Guinea, 
n.  Kleine  Mittheilungen:  Zum  hundertjährigen  Geburtstage  des  Königlich 
preulsischen  General  -  Pnsidirectors  Schmückcrt.  —  Sprechversuche  in 
Kabelleitungen.  —  rnterirdtsche  Stadt  •Fernsprechanlage  in  Berlin.  — 
Eine  Ersteigung  des  Elbrus. 

UL  Literatur  des  Verkehrswesens:  Die  Forschungsreise  S.  M.  S.  ■Gazelle«  in 
den  Jahren  1874  bis  1876  unter  Commando  des  Capitain  cur  See  Frei- 
herrn von  Schleinitz  Herausgegeben  von  *lcm  Hydrographischen  .\mt 
des  Reichs- Marine- Amts.  Üerlin  iJSÖi>/90.  Ernst  Sie|{fried  Mittler  &  Sohn, 
Königliche  Hofbuchhandlung  and  Hofbuchdnickcrci.  Berlin  SW.,  Koch- 
strafse  (>8  bis  70.    5  Bünde. 

IV.  Zeltaehrlften-UabcrachAQ. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


78.  Störungen  im  Post-  und 
Hochfluth  der  Elbe  im 

Die  in  den  Tagen  vom  4.  bis 
9.  September  aufgetretene  Hochfluth 

des  Elbstromes  ist  die  slrtrkste  ge- 
wesen, welche  seit  dem  Jahre  1843 
überhaupt  beobachtet  worden  ist.  Der 
Wasserstand  am  Pegel  der  Augustus- 
brUcke  in  Dresden  hat  337  cm  Ober 
dem  Nullpunkt  betragen,  und  in  der 
Fahrrinne  der  Elbe  hat  eine  Wasser- 
säule von  mehr  als  7  m  Höhe  ge- 
standen. 

Im    Bezirk    Dresden    waren  am 

5.  September  Nachmittags  Schandau, 
Kfinigstein  und  Pirna  vom  Hoch- 
wasser übertiulhet.  Bis  in  die  Post- 
dienstrttume  ist  das  Hochwasser  in 
KOnigslein,  Laubegast  und  Gauernitz 
gedrungen,   während   in  Schandau, 

AtcMv  £  PMt  0.  Tdtgr.  st.  1890L 


Telegraphenbetriebe  durch  die 
Monat  September  1890. 

Wehlen ,  Pirna ,  Kleinzschachwitz, 
Meifsen  und  bei  den  Postämtern  No.  10 

iHolbcinplatz)  und  1  1  Leipzigcrstr.) 
in  Dresden  dasselbe  bis  unmittelbar 
an  die  betrcticndcn  Posthiluser  vor- 
drang oder  die  Höfe  Qberfluthete. 

üeber  den  Einfluß,  welchen  die 
Ucberschwemmungen  auf  ,  den  Post- 
und  Telegraphen  betrieb  bei  den  in 
Betracht  kommenden  Verkehrsanstulicn 
ausgeübt  haben,  thdlen  wir  Folgen- 
des mit. 

Die  in  den  ersten  Tagen  des  Monats 
September  in  Böhmen  niedergegange- 
nen Woikenbrliche  und  KcgengUsse, 
welche  hauptsächlich  die  Ursache  der 
diesjährigen  Hochfluth  gewesen  sind, 
hatten  schon  am  4.  September  die 

4« 
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Sicherheit  des  Zugverkehrs  auf  der  1 
Oesterreichischen  Nordwestbahn  jen-  t 

seits  Leitmcritz  so  erheblich  gefährdet, 
dafs  die  Züge   mit  bedeutenden  \'er-  ' 
Spülungen  in  Tetschen  eintruten  und  i 
den  Anschlufs   an    die   nach    dem  ) 
Reichs  -  Postgebiet   abgehenden  Züge 
nicht  mehr  erreichten.    Obschon  den 
B^hnposten  No.  20  in   Folge  dessen  ' 
die  fälligen   Kurtensdilüsse  sehr   un-  1 
regelmöfsig  zugingen,  gelang  es  unter 
Anspannung  aller  Kr;ifte  ^eichwohl,  ' 
die  Weitergabe  der  Sendungen  sicher-  j 
zustellen. 

Der  Wassersland  in  Schandau  nahm 
bereits  am  4.  September  sehr  rasch 
zu.    Der  Verkehr  auf  den  Strafsen 
wurde    gleichzeitig    durch  schwim- 
mende Hölzer  wesentlich  erschwert. 
Die   Fahrverbindung  von   der  Stadt 
nach  dem  Bahnhof  und  nach  Wendisch- 
fähre  mufste  daher  aufgegeben  wer-  ' 
den.    Die  Bet'örderung  der  Brief  beutel  ' 
wurde  hierauf  zunüchst  durch  Unter- 
beamte auf  Wegen  am  Gebirgsabhangc  ! 
hin  ausgeführt.    Nachdem  die  Eisen-  | 
balmbrUcke  indessen  vom  s- September 
Abends   ab    mehrere  Male  hatte  ge- 
sperrt werden  mUssen,  weil  dieselbe  1 
durch    antreibende    Trümmer    von  | 
Schiffen    und    Holzflöfsen  gefiihrdet 
war,  wurden  die  Rricfbeutel  von  und  , 
nach    der   Haltestelle  Wendischtahre 
befördert.    Auch  für  die  abgehenden 
und  ankommenden  Packete  wurden 
unter  Verwendung  von  Fuhrwerk  und 
Handwagen    Verbindungen  zwischen 
dem    Postamt    und    der  Haltestelle 
Wendischflthre   Ober  Rathmannsdorf 
geschaffen.     Die    (^rtsbestellung  in 
Schand.nu    ist   bei   der   st;irken  Strö- 
mung  und  bei  der  Hohe  der  Fluth 
—  auf  dem  Markt  betrug  der  Wasser- 
sland am  6.  September  3  m  —  fast 
durchweg  inittels  Kahnes  erfolgt  und 
bat   aufserordentlichc  Scinvicrigkoitcn 
bereitet.    Bei   der   angestrengten  und 
unverdrossenen  Thatigkeit  des  Personals 
ist  es  indessen  gelungen,  erhebliche 
Störungen  im  Post-  und  Telcgraphen- 
betriebc   fernzuhalten.     Am    8  Sep- 
tember Abends  konnte  der  Postwagen 
Mierst  wieder  «wischen  dem  Poat« 


hause  und  dem  Bahnhofe  verkehren. 
Die  Landbestellung  ist  ttfglich  nur 
einmal)  aber  in  geordneter  Weise  er- 
folgt. 

Die  Stadt  K  ö  n  i  g  s  t  e  i  n  ist  vom 
4.  bis  8.  September  ü&t  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  der  Ueberschwem- 

mung  ju-^gcsL-l/t  gewesen.  Am  6.  Sep- 
tember tiüli  3  I  hr  sind  die  Post- 
diensträume vom  Hochwasser  über- 
fluthet  worden  und  haben  daher  ab- 
gesteift werden  müssen.  Der  P<ist- 
und  Telegraphcnbetrieb  ist  in  die 
Wohnung  des  Anitsvorstehcrs  im  ersten 
Stock  verlegt  worden.  Der  höchste 
Wasserstand  in  den  Dienstriiumen  be- 
trug 62  cm  über  ilem  Ful'sboden; 
erst  am  7.  September  .Xbends  wurden 
dieselben  wieder  wasserfrei.  Es  war 
Air  das  Postamt  ein  sehr  glücklicher 
Umstand,  dafs  dasselbe  rechtzeitig  zwei 
Kühne  miethsweise  beschaffen  konnte, 
um  mittels  dieser  Fahrzeuge  die  Bahn- 
holsbeförderungen  und  den  Bestell- 
dienst ausführen  zu  können. 

Verschlingungen  der  Telegraphen- 
drnhte  durch  treibende  Hölzer  sind 
dreimal  vorgekommen,  h.ibcn  aber 
bald  wieder  beseitigt  werden  kcmnen. 

In  W  e  h  1  e  n  hat  der  Postamtsvorsteher 
in  der  Nacht  vom  5.  zum  6.  Sep- 
tember den  Post-  und  Telegraphen- 
belrieb,  sowie  auch  seine  Wohnung 
in  das  erste  Stockwerk  verlegen  müssen. 
Am  6.  September  hat  die  Ueber« 
schwemmung  sich  auf  sifmmtliche 
Strafsen  der  inneren  Stadt  erstreckt. 
Die  Ueberfahrt  Uber  die  Elbe  nach 
der  Eisenbahnstation  Pötzscha  war 
mit  Lebensgefahr  verbunden  und  hat 
daher,  namentlich  zur  Nachtzeit,  mehr- 
fach unterbleiben  müssen.  Die  Be- 
stellung hat  unter  Verwendung  von 
Kuhnen,  NothbrOcken,  Leitern  u.  s.  w. 
stattgefunden. 

In  Pirna  hat  haupfsfichlich  der  öst- 
liche Theil  der  Stadt  unter  Wasser 
gestanden.  Der  Mangel  an  Fahrzeugen 
ist  hier  empündlich  hervorgetreten. 
Die  Ortsfiihrtcn  sind  ungeachtet  der  in 
den  Strafsen  nutgctrelenen  Strömung 
fast  ununterbrochen  ausgeführt  wor- 
den und  haben  auch  als  Ersatz  der 
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ausfallend eti  Botengänge  verkehrt.  Die 

Bestellung  hat  anfangs  nur  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  erfolgen  können.  Tele- 
gramme sind  meist  durch  Fernsprecher 
übermittelt  worden. 

Nachdem  es  dem  Postamt  ^lungen 
war,  zwei  Kahne  zur  unbc^chfinkten 
Verfügung  /u  erhalten,  kamen  Störun- 
gen im  BcstcUgeschfift  nicht  mehr  vor. 
Ära  Sonntag,  den  7.  September  waren 
die  Posischaltcr  wie  an  den  Wochen- 
tagen geöflnet,  um  dem  l^ublikum  die 
Abholung  der  Postsendungen  zu  er- 
möglichen. Mehrere  Beamte  und 
Unterbeamte  haben  übrigens,  weil  der 
Zugang  7.U  ihren  Wohnungen  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft  war ,  im 
Postamt  übernachtet  und  sind,  ebenso 
wie  die  diensthabenden  Postillone,  vom 
Postamtsvorsteher  zum  Thal  mit  ver- 
pflegt worden. 

Der  Ort  Klcin/.schiichwitz ,  in  wel- 
chem sich  eine  Postageniur  bcrinJel, 
ist  völlig  vom  Wasser  umfluthct  ge- 
wesen. Die  Verbindung  zwischen 
Niedersedlitz  und  Kleinzscliacfrv  itz  hat 
eine  zeitweilige  Unterbrechung  erlitten, 
weil  wegen  der  reifsenden  Strömung 
Kahne  nicht  nach  Kleinzschachwitz 
gelangen  konnten.  Die  Ortsbesicllung 
in  diesem  Orte  hat  daher  am  6.  und 
7.  September  nur  (hcilwcisc  au-^t^cführt  ' 
werden  können,  wahrend  die  Land- 
bestellung, weil  die  ganze  Umgegend 
von  der  strömenden  Hochfluth  über- 
deckt war,  erst  am  8.  September  wie- 
der aufgenommen  werden  konnte. 

Auf  der  Strafse  zwischen  V\  achwitz 
und  Niederpoyritz,  welche  die  Güter- 
post Dresden  —  Pillnitz  berührt,  war 
das  Hoch\\;is<;cr  bereite  am  5.  Sep- 
tember Nachniiitags  über  die  Achsen 
des  üüterpost Wagens  hinweggegangen. 
Von  dieser  Zeit  ab  bis  zum  Rück- 
gänge der  Fluth  haben  daher  die 
Güterposten  Dresden  —  Pillnitz  umge- 
leitet werden  müssen:  die  Postsachen 
sind  nach  und  von  den  Posthäusern 
durch  die  GXrten  und  Weinberge  ge- 
tragen worden. 

Die  Schiffsposten  zwischen  Dresden 
und  Pillnitz  haben  während  der  Dauer 
der  Hochfluth  nicht  zur  Absendung 


gelangen  können,  weil  die  Sächsisch- 
Böhmische  D;impfschitft'ahrts  -  Gesell- 
schaft wegen  des  liochwas.sers  den 
Betrieb  hatte  einstellen  müssen. 

Bei  dem  Postamt  in  Laubegast 
mufste  der  Betrieb  in  das  erste  Stock- 
werk verlegt  werden,  da  die  Hoch- 
fluth m  die  Diensträume  eingedrungen 
war. 

In  Dresden  hat  sich  die  Ueber- 
schwemmung  auf  drei  verschiedene 

Sladtthcile  erstreckt: 

1.  auf  den  südlich  des  Terrassenufers 
nahe  der  Elbe  gelegenen  Theil  der 
Altstadt, 

3.  auf  den  westlich  von  der 
Augustusbrücke  liegenden  Theil  der 
Altstadt,  und 

3.  auf  den  südwestlichen  Thdl  der 
Neustadt. 

Das  Hochwasser  ist  auf  den  Strafscn 
bis  zu  den  Postamtern  1  o  und  1  i  vorge- 
drungen. Bei  letzterem  Postamte  hat  der 
Zugang  durch  NothbrOcken  hergestellt 
werden  müssen.  Eine  empfindliche 
Hemmung  des  Verkehrs  trat  mit  der 
am  6.  September  Abends  erfolgten 
Sperrung  der  Augustusbrücke  ein. 
Skmmtlicbe  Posten  zwischen  der  Alt- 
und  Neustadt  mufsten  von  dieser  Zeit 
ab  bis  zur  Aufhebung  der  Brücken- 
'  sperre  den  Weg  über  die  im  Osten 
gelegene  AlbcrtbrUcke  nehmen.  Die 
Strafsenbahnverbindungen  waren  an 
vielen  Stellen  unterbrochen;  die  sonst 
mit  den  Sirafsenbahnwagen  abgesandten 
Kartenschlü^se  wurden  daher  durch 
Fuisboten  oder  mit  der  nächsten  Post 
befördert.  Die  Bestellung  in  den  Ober* 
schwemmten  Stadt^bieten  ist  theils 
unter  Benutzung  von  Nothbrückcn, 
thcils  mit  Nachen  erfolgt.  Da  für  den 
Bestellungsdienst  indessen  besondere 
Kühne  nicht  zur  Verfügung  standen,  so 
haben  die  Briefträger,  um  Verzögerungen 
zu  vermeiden,  häufig  den  Weg  durch  das 
Wasser  genommen.  Nachdem  in  den 
von  der  Ueberschwemmung  besonders 
heimgesuchten  Stadtteilen  Pioniere  mk 
Pontons  in  Thätigkeit  getreten  waren, 
hat  auch  die  Bestellung  der  Postsen- 
dungen meist  noch  am  Tag  des  Ein- 
I  gangs  erfolgen  können. 
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Der  Telegrammvcrkehr  in  Dresden 
hat  in  den  Tagen  der  l 'cber-^chw  cm- 
mung  eine  aulscrgcwöhnlichc  Zunahme 
erfohren;  wahrend  die  Zahl  der  bei 
dem  Telegraphenamt  bearbeiteten  Tele- 
gramme täglich  im  Durchschnitt  nur 
5300  beträgt,  ist  dieselbe: 

am  3.  September  auf  6903, 

-  4.        -        -  7142, 

-  5.        -        -  7265, 

-  6.        -        -  7638 

gcbücgen.  Für  die  Abwickelung  des 
starken  Verkehrs  sind  die  feuchten 

Niederschläge  an  jenen  Tagen  recht 

nachtheilig  gewesen.  nes<;enunge- 
nchtct  ist  der  i  elegri)mm\ crkehr,  aller- 
dings unter  Anspannung  aller  verfüg- 
baren Arbeitskräfte,  meist  glatt  abge- 
wickelt worden. 

1 1  Fernsprechapparate  in  Sprech- 
stellen, welche  der  l  ebcrschwemnning 
ausgesetzt  waren,  sind  reclit/ciiig  ent- 
fiernt  worden.  Eine  bemerkenswerthe 
Unterbrechung  im  Fernsprechbetrieb 
ist  nur  insofern  eingetreten  ,  als  meh- 
rere Stangen  durch  das  Wasser  ge- 
lockert und  umgestürzt,  sowie  von 
der  Hochfluth  weggeschwemmt  wor- 
den sind. 

In  der  Stadt  Meifsen  sind  die  Be- 
wohner der  niedrig  gelegenen  Theile 
der  Stadt  durch  die  Üeberschwemmung 
schwer  betrofTen  worden.  Der  Zu- 
gang zu  dem  Postgebäude  wurde  von 
der  Hochflulh  glücklicherweise  nicht 
erreicht;  ebenso  blieben  die  Strafsen 
nach  Westen  und  Norden  wasserfrei. 
Der  Austausch  der  Postsachen  ist  im 
Einverstündnifs  mit  der  Rahnverwal- 
tung  während  der  Zeit  des  höchsten 
Wasserstandes  auf  der  Haltestelle 
Triebischthal  erfolgt.  Eine  Unter- 
brechung der  Postverbindungen  hat 
nicht  stattgefunden.  Die  Bestellung 
ist  von  den  Briefträgern  in  den  über- 
schwemmten Straften  unter  Benutzung 
von  Stegen  und  Kähnen  ausgeführt 
worden.  In  einseinen  Briefkasten 
haben  sich  nach  Ablauf  der  Fluth 
noch  mehrere  Briefsendungen  vor- 
gefunden; dieselben  sind  gereinigt  und 
getrocknet    und   je    nach    Lage  des 


Falles  abgeschickt  oder  den  Absendern 
zur  Verfügung  gestellt  worden.  Vier 
I  durch  das  Hochwasser  gefährdete  Fern- 
sprechapparate haben  noch  vor  Ein- 
tritt der  Hochtluth  abgenommen  wer- 
den können.  Drei  andere  App;u;»te 
sind  von  der  schnell  angewachsenen 
Fluth  erreicht  und  leicht  beschädigt 
worden. 

Der  Post-  und  Telegraphenbetrieb 

bei  dem  Postamte  in  Riesa  hat,  ob- 
wohl ein  ziemlicher  Theil  der  Stadt 
überriulhet  gewesen  ist,  keine  Unter- 
brechung erlitten. 

Bei  der  Annäherung  der  Gefahr 
sind  auf  Antrag  der  Strorabau-Direction 

in  Dresden  die  Postanstalten  im  Ueber- 
;  schwemmungsgebiete    sogleich  ange- 
wiesen worden,  für  die  Dauer  des 
I  Hochwassers  ununterbrochenen  Dienst 
abzuhalten.   Es  ist  dies  für  die  Tage 
,  vom  4.  bis  9.  September  mit  gutem 
Erfolge  geschehen.   Insbesondere  haben 
die  Poslanstalten  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  die  Wasserstandstelegramme  mit 
thunlichster  Beschleunigung  zu  be- 
fördern. 

Die  Tclegraphenlinien  sind  zwar  an 
einzelnen  Punkten  ,  namentlich  im 
oberen  Elbthal,  stark  gefährdet  ge- 
wesen ;  es  ist  aber  gelungen,  Störungen 
der  Correspondenz  zwischen  den 
Reichs  -  Telegraphenanstalten  fernzu- 
halten. 

Der  Fernsprecher  ist  während  der 
Dauer  der  Üeberschwemmung  vielfach 
mit  dem  erwünschten  Erfolge  als 
HOlfiunittd  für  den  Nachrichtenverkehr 
benutzt  worden.  Ks  sind  zahlreiche 
Telegramme  und  sonstige  Nachrichten, 
welche  auf  den  Wasserstand  und  die 
von  den  zuständigen  Behörden  ge- 
troffenen Mafsnahmen  Bezug  hatten, 
durch  Fernsprecher  übermittelt  worden, 
während  diese  Telegramme  auf  an- 
derem Wege  Uberhaupt  nicht  oder 
nur  mit  bedeutender  VersplCtang  ihrer 
Bestimmung  hstten  zugeftihrt  werden 
können. 

Im  Bczik  Halle  Saale)  erfolgte 
j  am  7.  September  5  l"hr  trüh  zwischen 
i  den  zum  Landbestellbezirk  des  Post- 


Digitized  by  Google 


—   645  — 


amts  in  Torgau  gehörigen  Ortschaften 
Graditz  und  Werdau  ein  Elbdeich- 
bruch, wodurch  das  rechte  Elbufer 
von  Torgau  bis  Prcilin  vollständig 
Oberschwemmt  wurde.  Das  Wasser 
stand  in  einer  HObe  von  i,s  m  über 
dem  das  reberschwemmungsgebiet  quer 
durchschneidenden  Eisenbahndnmm  der 
Linie  Torgau — Falkenberg  und  unter- 
spOlte  zum  Theil  den  Damm.  In 
Folge  dessen  mufstc  der  Eisenbahn- 
betrieb auf  dieser  Strecke  eingestellt 
werden. 

Die  Züge  der  Halle  ('otihuser  Bahn 
—  und  mit  ihnen  die  Hahnposten 
No.  29  —  wurden  von  der  Station 
Torgau  aus  Uber  Dommitzsds,  Pretzsch 
i'Elbel,  Wittenberg,  Jessen  und  A-nna- 
burg  umgeleiict  und  demnächst  in 
Falkenbcrg  der  Bahn  nach  Cottbus 
wieder  zugeführt. 

IMe  in  Aussicht  genommene  Ein- 
richtung einer  aufserordentlichen  Post- 
verbindung zwischen  Prettin  und 
Annaburi;  k(jnnte  nicht  zur  Ausfüh- 
rung kommen,  weil  der  Weg  zwischen 
Prettin  und  Annaburg  Uberfluthet  und 
Prettin  ganz  von  Wasser  umgeben 
war. 

Am  8.  September  erreichte  das 
Hochwasser  in  der  Elbaue  bei  Tor-  j 
gau  seinen  Höhepunkt  mit  7,10  m  und  ! 
begann  dann  allmälig  zu  fallen. 
Nichtsdestoweniger  konnte  der  Post- 
verkehr zwischen  den  überschwemmten 
Ortschaften  nur  mit  grofser  Gefahr 
vermittelt  werden.  Von  Torgau  aus 
wurde  am  8.  ein  Landbrieftrüger  mit- 
tels Pontons  unter  Begleitung  eines 
Pionieroilficiers  nach  Zscbakau  und  den 
zum  I.andbestellbezirk  von  Torgau 
gehörigen  Ortschaften  Kreischau,  Zwe- 
thau  und  Rosenfeld  mit  Briefen  und 
Telegrammen  abgelassen.  Femer  wurde 
eine  Boten]>ost  von  Torgau  nach 
Zschölkau  und  Arzberg  eingerichtet, 
welche  mittels  Kahns  über  die  Durch- 
bruchstelle bei  Graditz  befördert 
wurde.  Prettin  und  Grolstreben  sind 
bis  zum  8.  Mittags  ohne  Postverbin- 
dung gewesen,  da  die  Ueberführung 
eines  Kahns  Uber  die  4  km  breite 


Stromfläche  zwischen  Dommitzsch  und 
Prettin  nicht  ermöglicht  werden  konnte, 
und  in  Prettin  der  gröfste  Theil  der 
älrafsen  —  darunter  diejenige ,  an 
welcher  das  Posthaus  liegt  — ,  tiber- 
fluthet  war. 

Am  8.  Nachmittags  wurden  Unter- 
bcamtc  des  Postamts  in  Prettin  mittels 
Kahns  über  die  Eibe  gesetzt ,  welche 
auf  dem  linken  Elbufer  mit  den  Unter- 
beamten des  Postamts  in  Dommitzsch 
Briefsendungen  austauschten.  Eine 
Herstellung  regelraälsiger  Postverbin- 
dungen war  noch  nicht  durchführbar, 
zum  Theil  auch  deshalb,  weil  stfmmt- 
liche  irgend  verfügbaren  Kahne  zu 
Rettungsarbeiten  für  die  durch  die 
Ueberschwemmunp  betroffenen  oder 
stark  bedrohten  Ortschatten  Verwen- 
dung finden  mußten. 

Die  Umleitung  der  Bahnposten  in 
den  Zügen  Halle  Cottbus  —  Posen 
über  die  Bahnstrecken  Tort^au  — 
Wittenberg  und  Wittenberg  —  Faiken- 
berg  muiste  in  Folge  der  damit  ver- 
knüpften Verz<igerungen  wieder  ein- 
gestellt werden  Die  Bahnposten 
No.  29  verkehrten  daher  zwischen 
Halle  und  Torgau  und  zwischen 
Falkenberg  und  Cottbus  (bz.  Guben 
— Posen).  Da  jedoch  eme  Ueber- 
führung von  Personen  und  Sachen 
an  der  beschädigten  Bahnstrecke  bei 
Zschakau  nicht  erfolgen  konnte,  so 
mufsten  die  Postsendungen  für  den 
Kreis  Falkenbcrg-Posen  Ober  Dresden 
und  Wittenberg  geieilet  werden. 

NachdeT>i  der  Wasserstand  erheb- 
lich zurückgegangen  war,  konnten 
zwischen  sSmmtUchen  durch  die  Ueber- 
schwemmung  der  Elbe  heimgesuchten 
Orten  mit  Postanstalt  Verbindungen 
mittels  Kahns  hergestellt  und  nach 
allen  Landorten  die  Landbriefbestel- 
lung theils  zu  Kahn,  theils  zu  Pferde 
ausgeführt  werden. 

Der  regclmafsige  Betrieb  auf  der 
Bahnstrecke  Torgau  — ■  Falkenberg 
wurde  am  16.  September  Nachmittags 
wieder  eröffnet. 

Wenn  der  Post-  und  Telegn^hen- 
betrieb  in  dem  Ueberschweramungs- 
gebiet    unter    so  aufsergewöhnlich 
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schwierigen  Verhältnissen,  so  weit  als 
thunlich,  ordnungsmülsig  hal  aufrecht 
erhalten  werden  können,  so  ist  dieses 
erfreuliche  Ergebnifs  zum  guten  Theile 
mit  auf  die  Dienstfreudigkeit  tind  auf 


die  opferwillige  Hingabe  der  Beamten 
und  ünterbcamten,  wie  auch  aui  die 
Thatkraft  zurückzufllhren,  welche  von 
den  leitenden  Beamten  allenthalben  be- 
thätigt  worden  ist. 


79.  Die  Wirksamkeit  des  Reichs -Telegraphen  aufserhalb 
der  gewöhnliehen  Dienststunden. 


Der  Telegraph  ist  in  erster  Linie 
dazu    bestimmt,    das   sich  geltend 

machende  allgemeine  tclcgraphische 
Verkc'hf'^bedürfnifs  y.u  hcfriedigcn.  Da- 
neben lallt  dem  Telegraphen  als  Staats- 
anstalt die  Aufgabe  zu,  seine  Einrich- 
tungen über  das  Bedtkrfnifs  des  eigent- 
lichen Verkehrs  hinaus  nach  Mö^ich- 
kcit  auch  da  nutzbar  zu  machen,  wo 
das  Interesse  des  öfTenilichen  Wohles 
dadurch  gefördert  werden  kann.  Diese 
Zwecke  des  Telegraphen  im  Auge  be- 
haltend, hat  die  Reichs -Telegraphen- 
verwahung  ihr  Bestreben  nicht  nur 
auf  die  Ausbreitung  und  Verdichtung 
des  Leitungsnetzes,  sowie  auf  eine  er- 
leichterte und  vermehrte  Zugänglich  keit 
der  Telegraphenanstalten  für  die  Be- 
völkerung in  allen  Theilcn  dc^  Heichs- 
Tclegraphengcbietes  gerichtet,  sondern 
auch  die  getroffenen  Einrichtungen 
über  den  Rahmen  ihres  ntfchsten  Zieles 
hinaus  in  den  Dienst  der  Öffentlichen 
Wohlfahrt  gestellt. 

Bereits  seit  dem  Jahre  1877  werden 
die  Einrichtungen  der  Telegruphen- 
verwaltung  in  den  Stromgebieten 
Deutschlands  in  ausgedehnter  Weise  zu 
einem  einhcillich  pcrccjcltcn  Wasser- 
st a  n  d  s  -  M  eld  ed  ie  nst  benutzt.  Die 
schnelle  telegraphische  ücbermittelung 
und  Verbreitung  der  Nachrichten  Über 
Hochwasserstttnde  und  Eisgänge  an 
die  Regierungen.  I.LindrathsMmter, 
Wasserbaubehörden  und  an  die  durch 
Hochwasser  oder  Eisgang  bedrohten 
Gemdnden  und  Privatpersonen  er- 
möglicht CS,  rechtzeitig  Vorkehrungen 
zur  Sicherung  von  Gut  und  Leben 
der  Anwohner  gegen  die  herannahen- 
den Gefahren  zu  treffen. 

Seit  dem  iahre  1887  ist  die  Reidi»* 


Telegrapiienverwuliung  damit  vorge- 
gangen, zu  Gunsten  der  Bewohner 
kleinerer  Landorte,  welche  bei  Un- 
glücksfällen u.  s.  w.  auf  Hülfe  aus  be- 
nachbarten Ortschaften  angewiesen  sind, 
die  Telcgraphenanlugcn  für  Meldungen 
Uber  Feuers '  und  Wassergefahr,  zur 
Herbeirufung  firztlicber  Hülfe  in  plötz- 
lich eingetretenen  Erkrankungsfiillen 
oder  bei  anderen  dringenden  Vor- 
kommnissen auch  aufserhalb  der  Tele- 
graphendienststundenf  insbesondere 
während  der  Nacht,  durch  Ein- 
richtung eines  besonderen  llnfall- 
Meldcdicn  stes  nutzbar  zur  machen. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  bei  den  bc- 
theiligten  Verkehrsanstalten  neben  den 
für  den  gewöhnlichen  Dienst  erforder- 
Uchcn  Tclegraphenapparaten  Weck- 
voriichtungen  in  die  Leitungen  ein- 
geschaltet, durch  welche  es  ermöglicht 
^rd,  einen  Beamten  im  Nachbarorte 
behufs  Abnahme  der  tel^rapbischen 
Meldung  an  den  Apparat  zu  rufen. 
Zur  Zeit  können  bereits  mehr  als 
1600  Orte  des  platten  Landes  auf 
diese  Wdse  mit  den  betreffenden  an- 
deren Orten  bei  Tag  und  Nacht  in 
telegraphische  Verbindung  treten. 

In  den  vStadten  mit  allgemeinen 
Femsprechcinrichtungen  werden,  wo 
hierzu  ein  BedUrfhifs  vorliegt,  seit  dem 
Jahre  1886  die  Fernsprechnetze 
für  den  Feuer  -  Meldedienst  in 
der  Weise  verwendet,  dafs  die  An- 
schlufsleitungcn  derTheünehmeraut  den 
Vermittelungsanstalten  mittels  selbst- 
thätiger  Schaltungen  mit  den  Feuer- 
wachen in  Verbindung  gesetzt  werden. 
HicrduiLli  ist  den  betreffenden  Fern- 
sprechtheilnehmern  die  Möglichkeit  ge- 
wlfart,  im  Augenblick  der  Ge&hr  otae 
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Zeitverlust  vom  eigenen  Hause  aus  der 
Peucmadie  Ober  lien  Ort  und  die 
Ausdehnung    «nes  ausgebrochenen 

Feuers ,  und  was  sonst  erheblich 
scheint,  Mittheilung  zu  machen.  Gegen- 
wärtig kann  in  75  Orten  des  Reichs- 
Telegraphengebiets  die  Feuerwehr  von 
zusammen  etwa  4  000  Fernsprechstellen 
aus  zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit 
herbeigerufen  werden. 

Dieselben  Kücksichien  auf  das  öffent- 
Uche  Wohl,  welche  fllr  die  Emlüh- 
rung  des  Wasserstands-,  des  UnOdl- 
und  des  Feuer  -  McldcLlienstes  mafs- 
gebend  gewesen  sind,  haben  das  Reichs- 
Postamt  bestimmt)  die  Telegrapheo- 
Betriebseinrichtungen  auch  fllr  die 
Beförderung  anderer  dringender  Nach- 
richten dem  Publikum  aufserhalb 
der  gewöhnlichen  Dienststun- 
den bereit  zu  stellen.  Hierbei  bat 
sich  die  seit  dem  Jahre  1876  voll- 
zogene Vereinigung  des  Tele- 
graphendienstes mit  dem  Post- 
wesen besonders  segensreich  er- 
wiesen, indem  dieselbe  das  Mittel  bot, 
ohne  wesentliche  Opfer  aus  Staatsfonds 
und  ohne  höhere  Anforderungen  an  die 
Thäligkeit  der  Beamten  dieTelegraphen- 
dienststunden  bei  einer  Anzahl  von  ver- 
einigten Verkehrsanstallen  (Poslanstal- 
ten  mit  Telegraphenbetrieb)  auf  den 
ganzen  Tag  auszudehnen  oder  auf  die 
Nachtzeit  zu  verlängern.  Demnächst 
konnte  bei  einer  Reihe  von  Verkehrs- 
anstalten, bei  welchen  für  den  gewöhn- 
lichen telegraphischen  Nachrichtenver- 
kehr ein  ununterbrochener  Dienst  nicht 
erforderlich  oder  nicht  thunlich  war, 
darauf  Bedacht  genommen  werden,  eine 
nlfchtliche  Dienstbercitschaft  zur 
Annahme,  BefiBfderung,  Aufnahme  und 
Bestellung  von  Telegrammen  einzu- 
richten. Mit  der  Einführung  dieser 
nachtlichen  Dienstbercitschaft  wurde  im 
Jahre  1883  in  der  Weise  vorgegangen, 
dafs  zunSchst  bei  21  Verkehrsanstalten, 
deren  Dienst  sich  auf  die  Tagesstunden 
beschränkte,  zur  Nachtzeit  denjenigen 
Beamten,  welche  des  Postdienstes  wegen 
ohnehin  in  den  Diensträumen  an- 
wesend sein  roulsten,  zugleich  die 
Wahrnehmung  des  Telegraphendienstes 


Ubertragen  wurde.  Bei  diesen  21  An- 
stalten sind  in  Jabresfinst  wf  brend  der 
Nachtstunden  3883  Telegramme  zur 

Auflieferung  gelangt,  darunter  2434 
nach  Orten,  in  denen  gleich  falls  Tele- 
graphen-Nachtdienst unterhalten  wurde. 
Die  Zahl  der  bd  den  erwähnten  An- 
stalten in  derselben  Zeit  vriihrend  der 
Nacht  angekommenen  Telegramme  be- 
trug 10034,  von  diesen  konnten 
5739  Stück  noch  während  der  Nacht 
bestellt  werden,  wogegen  dar  Rest  auf 
Wunsch  der  ^npfänger  erst  am  an- 
deren Morgen  bestellt  wurde.  Im 
Durchgang  wurden  21 1 6  Telegramme 
aufgenommen ,  wovon  1 309  Stück 
unverzüglich  weitergegeben  werden 
konnten.  Diese  Telegraphendienst-Er- 
weiterung kam  nicht  allein  den  Orten 
selbst  zu  Gute,  an  welchen  sich  jene 
Anstalten  befanden,  sondern  es  wur- 
den dadurch  zugleich  549  in  die  da- 
selbst einlaufenden  Leitungen  ge- 
schaltete Telegraphenanstallen  in  die 
Lage  versetzt,  Telegramme  in  drin- 
genden Fällen  während  der  Nacht  an 
jene  Aemter  abzugeben. 

Infolge  dieser  günstigen  Erfahrungen 
sah  sich  die  Reichs -Post-  und  Tele- 
graphen Verwaltung  veranlafst,  überall 
da,  wo  dies  die  örtlichen  und  die 
sonstigen  Verhältnisse  ohne  Aufwen- 
dung anderer  Kosten,  als  solche  für 
Apparate  und  kurze  Zuleitungen,  ge- 
statteten, die  Benutzung  de«;  Reichs- 
Telegraphcn  dem  Publikum  auch  wäh- 
rend der  Nachtzeit  zu  ermöglichen. 

Die  Zahl  der  Tdegramme,  welche 
in  Folge  der  angeordneten  nächtlichen 
Dienstbereitschaft  während  eines  ein- 
monatigen Zeitraumes  im  Jahre  188^ 
bei  159  Anstdten  mit  ununterbroche- 
nem und  35  Anstalten  mit  halbem 
Nachtdienst,  sowie  26  Anstalten  mit 
verliingertem  Tagesdienst  in  der 
Nacht  bearbeitet  wurde,  belief  sich 
auf  1179  aufgegebene,  171 1  ange- 
kommene und  672  Durch^gs -Tele- 
gramme. Von  den  angekommenen 
Telegrammen  konnten  1341  Stück 
noch  während  der  Nacht  bcsleUt  wer- 
den. Durch  die  Einführung  des  Nacht- 
dienstes waren   weitere   181 1  Tele- 
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graphenanstalten  in  der  Lage,  auch 
ibrendts  wahrend  der  Nachtzeit  Tele- 
gramme abzusetzen,  welche  unter  an- 
deren Verhältnissen  bis  zur  Eröti'nung 
des  Dienstes  um  nächsten  Morgen  un- 
erledigt geblieben  wffren.  Von  dieser 
Gelegenheit  ist  bei  338  Anslahen  in 
7797  Fällen  Gebrauch  gemacht  worden. 

Um  die  Einrichtung,  welche  sich 
Uberall  bewährte  und  in  den  Kreisen 
des  Publikums  vielfocb  mit  Freuden 
begrttfst  wurde,  möglichst  nutzbrin- 
gend zu  machen,  wurde  den  ver- 
einigten Verkehrsanstalten  durch  die 
Dienstanweisung  allgemein  die  Ver- 
pflichtung auferlegt,  so  w«t  als  thun- 
lich auch  wahrend  des  Dienstschlusses 
Telegramme  vom  Publikum  zur  Be- 
förderung anzunehmen  oder  von  aufser- 
halb  am  Apparat  aufzunehmen,  sofern 
der  Postdienst  an  sich  schon  die  An- 
wesenheit von  Beamten  in  den  Dienst- 
raumen  erfordert.  An  vielen  Orten, 
wo  nach  der  Lage  der  Dienstriiume 
und  der  Geschäftsstellen  fUr  den 
nüchtlichen  Postdienst  oder  aus  sonsti- 
ger  Veranlassung  die  telegraphische 
Aufforderung  zur  Abnahme  eines  Tele- 
gramms überhört  werden  konnte,  wurde 
die  wirksame  Durchführung  dieser 
Maisr^el  durch  Aufteilung  besonderer 
Telegraphenapparate  oder  dadurch 
sichergestellt,  dnl's  in  der  Niihe  des 
Nachtdienst  thucndcn  Beamten  elek- 
trische Weckvorrichtungen  in  die  Tele- 
graphenleitungen eingeschaltet  wurden. 
Bei  Verkehrsanstalten  mit  mehreren  für 
den  Nachtdienst  geeigneten  Ruhestrom- 
leitungen, wo  es  aus  Betriebsrück- 
sichten oder  aus  Mangel  an  Raum 
nidit  angängig  war,  fUr  jede  Ldtung 


einen    besonderen  Apparat  in  dem 

Nachtdienstraum  aufzustellen,  ist  die 
im  .\rchiv  1888,  S.  671,  beschriebene 
Einrichtung  getroffen  worden,  welche 
gestattet,  dafs  der  den  Telegraphen- 
Nachtdienst  wahrnehmende  Postbeamte, 
ohne  das  Dienstzimmer  zu  verlassen, 
nicht  nur  zu  jeder  Zeit  den  Weckruf 
aus  verschiedenen  Leitungen  ver- 
nehmen, sondern  auch  mit  jeder  An- 
stalt der  betreffenden  Leitungen  auf 
dem  einen,  im  Postdienstzimmer  auf- 
gestellten .Apparat  Tel^amme  aus- 
tauschen kann. 

In  der  geschilderten  Weise  ist  er- 
reicht worden,  dafs  gegenwärtig  bei 
einer  erheblichen  Zahl  von  Postanstalten 
mit  Telegraphenbctrieb  die  Zugifnglich- 
keit  des  Telegraphen  auf  serhalb  der 
gewöhnlichen  Telegraphcn- 
dienststunden  und  wldirend  der 
Nacht  wesentlich  erweitert  ist. 

Aber  auch  nbt^csehen  von  der  ver- 
mehrten Zugänglich  keit  des  Telegraphen 
aulserhalb  der  gewöhnlichen  Dienst- 
stunden hat  die  Reichs- Telegraphen- 
verwaltung mit  Erfolg  dahin  gewirkt, 
die  Dienststunden  selbst,  wo  ir;^end 
die  Verhältnisse  es  gestatteten,  mög- 
lichst zu  erweitern. 

In  welchem  Umfange  die  Nutzbar- 
machung des  Telegraphen  für  das 
Publikum  durch  Erweiterung  der  Tele- 
graphendienststunden  von  Jahr  zu  Jahr 
fortgeschritten  ist,  geht  aus  der  fol- 
genden Ueberucht  hervor,  wddie  zu- 
gleich einen  Ueberblick  Ober  die  Ver- 
mehrung der  Telegraphenanstalten 
gewahrt. 

Von  den  Reichs- Telegraphenanstulten 
wirkten: 


Ende 
»883 

Ende 
1884 

Ende 

Ende 
1886 

Ende 
1887 

Ende 
1688 

Ende 
1889 

Ende 

Au),'ust 

a)  im  ununterbrochenen  Dienst 

36 

40 

16a 

.85 

21 1 

260 

38a 

b)  im  vcrlüngcrten  Tagesdienst 

12 

la 

4» 

lOÖ 

114 

138 

123 

146 

c)  im  vollen  1'agesdienst  (7/8 

575 

579 

559 

jl  363 

51a 

5»7 

53a 

5»5 

d)  im  Tagesdienst  mit  einer 

1  ia9 

1  136 

«  '93 

I  232 

ej  im  beschränkten  Dienst  

6896 

1  m 

,  7m 

Jas, 

^oao 

6    grapbeoansttiNB^  i#  • « , 

66b^ 

7  5*7 

8207 

8841 

9400 

10016 

10607 

II  ao4 

Digitized  by  Googl^ 


—   649  — 


Nehmen  wir  das  Jahr  1884,  von 
welchem  ab  mh  der  Erweiterung  der 
Telegraphcndienststimden    in  einem 

rascheren  Tempo  vorgegangen  worden 
ist,  als  Ausgangspunkt  der  Vergleichung 
an,  so  ergiebt  sich  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stand  eine  Vermehrung  der 
Tele^phenanstalten 

mit  ununterbrochenem  Dienst  von 
40  auf  291,  d.i.  um  das  7 V4 fache; 

mit  veriiingertem  Tagesdienst  von 
12  auf  146,  d.  i.  um  das  12  fache;  ! 

mit  vollem  Tagesdienst  bz.  mit 
Tagesdienst  mit  einer  Mittagspause  von 
1  bis  2  Stunden  von  579  auf  1747, 
d.  i.  um  das  3  fache. 

Um  zu  Ubersehen,  in  welchem  Vcr- 
hältnifs  der  Telegrammverkehr,  welcher 
aulserhalb  der  gewöhnlichen  Dienst- 
stunden und  wührend  der  Nacht  zu 
bewältigen  ist,  zu  dem  gesammten 


weitertelegraphirte  Telegramme.  Von 
diesen  Telegrammen  sind  bearbdtet: 

a)  in  der  Zeit  von  9  Uhr  Abends  bis 

7  Uhr  Morgens  15227  aufgege- 
bene und  abtclegraphirtc  l'clc- 
gramme,  23403  angekommene 
Telegramme  und  22858  im  Durch- 
gang aufgenommene  und  weiter- 
telegraphirte Tclci^ramme: 

b)  aufscrhalb  der  rL'i;clm;ifsigL-n  Dienst- 
stunden:  15255  autgcgebciic  und 
abtelegraphirte  Telegramme,  19036 
angekommene  Telegramme  und 
327*:^  im  Durchgang  aufgenommene 
und  weitertelegraphirte  Telegramme, 
davon  in  der  Zeit  von  9  Uhr  Abends 
bis  7  Uhr  Morgens  1 66 1  aufgegebene, 
1779  angekommene  und  365  im 
Durchgang  bearbeitete  Telegramme. 

Die  Zahl  der  insgesammt  verarbeiteten 
Telegramme  ist  naturgemäfs  bei  den 
selbststSndigen  Telegraphen- 


Obrigen  Telegrammverkehr  steht,  und  1  ifmtern,  als  den  Mittel-  und  Sammel- 


wie  sich  der  V'erkehr  auf  die  ein7:e!nen 
Gattungen  von  Tclegraphenanstalten 
vertheilt)  sind  für  einen  Zeitraum 
von  15  Tagen  {10.  bb  dnschliefslich 
34.  April  d.  J.)  Nach  Weisungen  Uber 
den  bctrcflenden  Verkehr  aufgestellt 
worden.  Danach  sind  in  dem  ge- 
dachten Zeitraum  bei  den  Reichs-Tele- 
graphenanstalten,  wenn  die  im  Durch- 
gang beförderten  Tel^amme  nur  ein- 
fach gerechnet  werden,  im  Ganzen 
2446526  Telegramme  bearbeitet  wor- 
den, nümlich:  778418  aufgegebene  und 
abtd^aphirte  Telegramme,  868933 
angekommene  Telegramme  und  799 185 
im  Durchgang   aufgenommene  und 

Telegramme 

bei  Postämtern  1   .    .  . 

n  .   .  . 

III    .   .  . 

-  Postagenturen    .    .  . 

-  TelegraphenhOlfetellen. 


punkten  des  telegraphischen  Verkehrs, 
gröfser  als  bei  den  anderen  Klassen 
von  Tclegraphenanstalten;  sie  be- 
trägt in  dem  bestlglidien  i5tli{pgen 
Zeitraum  i  399  793  SlQck,  wovon 
49  497  Stück  oder  4,-?  pCt.  in  den 
Nachtstunden  von  9  Uhr  Abends  bis 
7  Uhr  Morgens)  verarbeitet  worden 
sind.  Bei  den  Postanstalten  mit 
Telegraphenbelrieb  bewegen  sich  so- 
wohl die  Zahlen  über  den  Gcsammt- 
verkehr,  wie  auch  die  Zahlen  der  in  der 
Nacht  verarbeiteten  Telegramme  nadi 
dem  Range  der  Anstalten  in  absteigen- 
der Linie.  Es  wurden  in  der  an- 
gegebenen Zeit  befördert: 


568964, 

215  313 

185  883 
72  996 

3  577 


davon 


Stück 
7367 
2  198 
I  468 
901 

57 


pCt 

oder  1,3  in  der  Nachl^ 

I  -  - 

0,8  -  - 

-  I,a  -  - 

-  I,«  -     -       -  . 


Von  den  in  den  Nachtstunden  angekommenen  33  403  Tel^rammen  sind 
16  333  Stück,  d.  i.  69,4  pCt.  noch  in  der»dben  Nacht  bestellt  worden,  und  xwar: 

von  16686  bei  TetegraphenSmtem  angekommenen  10656  SlOck  oder  64  pCt., 


4  1 34  -  Postämtern  I 

I  26s  -        -  II 

821  -        -  III 

463  -  Postagenturen 

34  -  TelegraphenhOlfttellen 


3469 
I  1 70 

609 

303 
»5 


88,3  - 

9^,b  - 

74,»  - 

^Sf*  - 

73»5  - 
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Die  Zahl  der  aufserhalb  der  regd- 
Ritfögen   Dienststunden  bearbeiteten 

Telegramme  ist  bei  den  Anstalten  mit 
eingeschrinktem  Dienst  selbstverständ- 
lich am  grölsten.  Es  sind  bei  solchen 
Anstalten  au&eriialb  der  für  den  Tele* 


graphendienst  festgesetzten  gewöhn- 
lichen Tages  •DienststundM  im  Gansea 

37  564  Telegramme  befördert  worden, 

davon  in  den  Nachtstunden  3  805 
Stück  oder  10  pCt.,  und  zwar: 


bei  TelegrapbenVmt^im 
-  Posttrmtern  I   .  . 

II   .  . 

III 

'  Postagenturen    .  . 
"  TelegraphenhQlfstellen 


Telegramme 

3346 

3  594 
1 2  278 

17214 

I  Ol  I 


davon  In  der  Nacht 


Stück 
46 
I  240 

730 
1  015 

720 

54 


oder 


pCt. 

38  , 

37 

20 

8,3 
4.« 
5,3. 


Auf  Postämter  III  und  Postagenturen 
allein  entfallen  hiernach  29  492  Tele- 
gramme oder  mehr  als  78  pCt.  des 

bezüglichen  Gesammtverkehrs. 

Von  den  aufserhalb  der  rcgelmSfsigcn 
Dienstslunden  angekommenen  19036 


Telegrammen  haben  i  3  848  Stück  oder 
72,7  pCt.  noch  vor  der  Wiederauf- 
nahme des  gewöhnlichen  Schalter- 
dienstes den  Empfängern  EUgestellt  wer- 
den können,  und  zwar: 


von     36  b«  selbststVndigen  Td^graphen- 

ämtem  angekommenen 

Postämtern  I 
II 

m 

Postagenturen 
Telegrapbenhülfsteüen 


I  370 
1  963 

5  973 

8  988 

504 


21  Stück  oder 
I  246 
1 609  - 
4366  - 
6365  - 
241  - 


79»* 
81,9 

73»« 

70,8 

47»« 


pCt., 


Fassen  wir  den  Telegrammverkehr  ]  Stück,  wurde  bei  Anstalten  mit  un- 


Dach  der  Ordnung  der  Tclcgraphen- 
anstaltcn  hinsichtlich  ihrer  DicnstJauer 
zusammen,  so  ergiebl  sich  Folgendes: 
Der  grölstc  Theil  des  ge&ammtcn 
Telegrammverkehfs  von  2446526 
Telegrammen ,    nVmtich     1415  749 


unterbrochenem  Dienst  bearbeitet,  wo- 
von 52  1 1 1  Stück  oder  3,7  pCt.  auf 
die  Nachtzeit  fallen.  Auf  die  übrigen 
Anstalten  verlheilt  sich  der  Verkehr 
wie  folgt: 


Anstalten  mit  Dienst 

bis  12  Uhr  Nachts  .  .  .    90  626  Telegr.,  davon  i  574  Stück  oder  1,7  pCt.  \  ^ 

-  10  bz.  II  Uhr  Nachts.  198521     -        -    3064  -      -   1,5  -   /  'S 

-  9  Uhr  Abends  ....  359  369  -  -  1 652  -  -  0,5  -  Vs  z 
Anstalten  mit  beschränk- 


tem Dienst  382  261 


3087 


0,8 


Aufserhalb  der  gewöhnlichen  Dienststunden  sind  bearbeitet  worden: 

bei  Anstalten  mit 

nnhe7Ai  ununterbrochenem  Dienst*)   1  086  Telegr.,  davon    337  St  od.  31  pCt.\  ^ 

Dienst  bis  1 2  Uhr  Nachts  ....      242     -          -  67  ->    -  28     -  !'§ 

bis  10  bz.  11  Uhr  Nachts  .      106     -          -  73  -    -  69     -  \* 

-  9  Uhr  Abends  2430     -         -  1087  -  -  45    -  i-S 

beschrllnktemDienstb.7UhrAbds.  33660    -         -  2251  -   •    6,7  •  )-9 


*}  FostaDstalten  mu  beschranktem  Telegraphen-Nachtdienst  in  einzelnen  Leitungen. 
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Aufscrhalb  der  gewöhnlichen  Dienststunden  sind  angekommen  und  noch 

vor  "Wiederbeginn  des  Dienstes  bestellt  worden: 

bei  Anstalten  mit 
nahezu  ununterbrocbenem 

I^enst*)   432  Telegr.,  daYon  bestellt 

Dienst  bis  12  Uhr  Nachts  .  .      109  - 

-  lobz.  II  Uhr  Nachts       42      -  - 

-  9  Uhr  Abends  ...    1  145 
beschrünktero  Dienst  bis  7  Uhr 

Abends  17308     -        -  12506 


316  St.  od.  73l>Ct, 
80  -   -  73  - 

40  -  -  95  - 
906  -   -  78  - 


Der  Nachtverkehr  ist  bei  den  An- 
stalten mit  ununterbrochenem  Dienst 
am  stärksten  (52  1 1 1  Telegramme  oder 

85  pCt.  des  gesammtcn  Nachlvcrkehrs) ; 
dagegen  überwiegt  der  Telegramm- 
verkehr aulserhalb  der  gewöhnlichen 
Dienststunden  bei  den  Anstalten  mit 
bcschr^inktem  Dienst  bei  weitem  den 
Verkehr  bei  den  übrigen  Anstalten 
(3 3  660  Telegramme  oder  89,7  pCt. 
des  bezüglichen  Gesammtverkehrs,  wo- 
von auf  die  Nachtzeit  2251  Tele- 
gramme oder  59  pCt.  des  Nacht  Verkehrs 
entfallend  Von  den  aufserhalb  der 
rcgelmiilsigcn  Dienststunden  insgesammt 
aufgegebenen  13235  Telegrammen  sind 
13  324  oder  89  pCt.  und  von  den 
angekommenen  19036  Telegrammen 
17038  oder  Ol  pCt.  allein  bei  An- 
stalten mit  beschränktem  Dien-^t  be- 
arbeitet worden,  woraus  hervorgeht, 
dafs  die  von  der  Reichs-Telegraphcn- 
Verwaltung  eingeführte  Erweiterung  der 
Dienslbereitschaft  bei  den  Tclegraphen- 
anstaltcn  in  erster  Linie  den  kleineren 
Orlen  mit  beschränkten  Telcgraphcn- 
dienststunden  zu  Gute  kommt. 


-  72  - 


Ermilleln  wir  aus  den  angegebenen 
Zahlen  der  aufserhalb  der  regclmafsigen 
Dienststunden  bearbeiteten  Telegramme 

die  Durchschnittszahlen  für  den  tüg- 
liclien  und  den  Jahresverkehr,  so  er- 
giebt  sich,  dals  im  Durchschnitt  täghch 
2506  Telegramme  (1017  aufgegebene, 
1269  angekommene  und  220  Durch- 
gangstelegramme) und  jührlich  914690 
Telegramme  (371203  aufgegebene, 
463183  angekommene  und  80300 
Durchgangstelegramme),  weldie,  we 
dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
durchweg  dringende  Angelegenheiten 
betretfen,  Dank  der  durch  die  Für- 
sorge der  Reichs-Telegraphcnvervval- 
tung  getroffenen  Einrichtung  Beförde- 
rung erhalten.  Es  ist  zweifellos,  da(s 
die  dargebotene  Gelegenheit  zur  Auf- 
gabe und  Beförderung  von  Tele- 
grammen aulserhalb  der  regclmäfsigen 
Telegraphendienststunden  vom  Publi- 
kum erheblich  mehr  ausgenutzt  wer- 
den wird,  sobald  erst  die  breiteren 
Schichten  des  Publikums  von  dem 
Bestehen  dieser  Gelegenheit  werden 
Kenntnifs  erlangt  haben. 


80.    Die  Ergebnisse  des  Betriebes  der   (ür  Rechnung  des 
preufsischen  Staates  verwalteten  Eisenbahnen  im  Betriebs- 
jahre 1888  89. 

Die  Gesam m tla  n  jTe  der  im  Be-  1888  8923020, 74kmgegen224r)4,iHkm 
triebe  berindlichen,  dem  ütienihchen  im  Vorjahre,  im  Laufe  des  Betncbs- 
Verkehr  dienenden  preufdschen  Staats-  jahres  traten  an  neu  eröffneten  Strecken 
eiaenbahnen  mit  normaler  Spurweite  627,11  hinzu,  dag^n  kam  die  an 
betrug  am  Schlufs  des  Betriebsjahres    den    sächsischen    Staat  ab^trelene 

*)  Postanstalten  mit  beschriinktem  Telegraphen-Nachtdienst  in  einzelnen  Leitungen. 
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Sirecke  Ehterwerda  —  Dresden,  sowie 
eine  Anzahl  kleinerer,  aufscr  Betrieb 
gesetzter  Strecken,  zusammen  mit 
70,75  km  Lttige,  in  Abgang*  Aufser- 
dem  befand  sich  noch  im  Besitz  des 
Staates  ein  Netz  von  schmalspurigen, 
dem  öflentlichen  Verkehr  dienenden 
Zweigbahnen  im  oberschlesischen  Berg- 
werks- und  HQtlenrevier  mit  einer 
Gesammtlänge  von  110,72  km,  sowie 
eine  Anz:ihl  von  Bahnstrecken  für  den 
nicht  otlentlichen  Verkehr,  deren  üe- 
sammtlifnge  sich  auf  1 97,9a  km  belief. 

Von  den  Bahnen  fQr  den  Öffent- 
lichen Verkehr  mit  normaler  Spur- 
weite entfallen  auf  das  Gebiet  des 
preufsischcn  Staates  2 1  387,18  km,  wäh- 
rend aufserhalb  desselben  1  633,36  km 
belegen  sind. 

Für  die  Gesammtbahnlänge  von 
23  020,74  km  beträgt  das  Anlage- 
kapital 6094199964  Mark,  d.i. 
fUr  I  km  ßahnlängc  264705  Mark. 

Die  Betrieb slsnge  der  unter 
prealsischer  Staatvcrwaltung  für  Rech- 
nung des  Staates  betriebenen,  dem 
öfientlichen  V'^crkehr  dienenden  Eisen- 
bahnen mit  normaler  Spurweite  be- 
trug am  Schlufs  des  Betriebsjahres 
1888/89  23  247,83  km,  und  hat  gegen 
die  gleiche  Lüngc  im  Vorjahre  um 
566, i<>  km  zugenommen. 

Als I-iauptbahnen  wurden  1 8033,6«  km, 
als  Nebenbahnen  3  214,15  km  betrieben. 

Die  BetriebsUnge  im  mitt- 
leren Ja  h  resd  u  TL  h  «schnitt  belief 
sich  im  Berichtsjahre  auf  22  960,23  km 
gegen  22  347,11  km  im  Vorjahre. 

Auf  den  für  Rechnung  des  Staates 
betriebenen  Bahnen  waren  im  Berichts- 
jahre vorhanden  2  i  1 7  Bahnhöfe,  816 
Haltestellen  und  569  Haltepunkte,  zu- 
sammen 3  502  Stationen. 

Auch  im  Berichtsjahre  bt  die  regel- 


mafsige  Ausführung  des  Betriebs- 
dienstes nach  den  Fahrpliincn  mehr- 
fach durch  Naturereignisse,  namentlich 
Schneevwwdiungen  in  empfindlicher 
Weise  beeintrHditlgt  worden.  Diese 
Störungen  waren  zwar  im  Allgemeinen 
nicht  von  so  weittragender  Bedeutung 
und  von  so  langer  Dauer,  wie  im 
Vorjahre,  erstrecktea  sidi  aber  auf 
weit  gröfscre  Boirke.  während  im 
letzteren  Jahre  vorzugsweise  nur  die 
östlichen  und  nördlichen  Buhnen  be- 
trolTcn  wurden,  war  im  Berichtsjahre 
mehr  oder  weniger  das  gesammte 
Staatsbahnnetz  gleichzeitig  bctheiligt. 
Die  Mehrzahl  der  Betriebsunterbrechun- 
gen enttiel  auf  die  erste  Hälfte  des 
Monats  P'ebruar  1889  und  verbreitete 
sich  Ober  das  gesammte  Staatsbabn- 
gebiet  in  annähernd  gleichmäfsiger 
Weise,  w.fhrend  durch  die  zu  Ende 
des  Monats  Februar  und  Anfangs 
März  1889  eingetretenen  Störungen 
sonst  ausschliefslich  nur  Bahnstrecken 
in  den  Östlichen  Provinzen  betroffen 
wurden. 

Wiihrend  der  Dauer  der  Verkehrs- 
störungen sind,  soweit  längere  Strecken 
gesperrt  wurden,  behufs  AufrechthaN 
tung  des  Verkehrs  Seitenlinien  unter 
Zuhülfenahme  von  Sonderzügen  be- 
nutzt worden,  wiihrend  auf  den  frei- 
gebliebenen Theilstrecken  der  Per- 
sonenverkehr, soweit  als  thunlich,  durch 
Umsteigen  der  Rdsenden  an  den  ge- 
fährdeten Stellen  aufrecht  erhalten 
wurde,  der  Güter-  und  Viehverkehr 
aber,  soweit  eine  Umleitung  nicht 
mfigUch  war,  zeitweise  unterbleiben 
mufste. 

In  den  drei  verschiedenen  Fahrplan- 
perioden des  Berichtsjahres  fanden 
nachstehende  Leistungen  tUr  den  regel- 
msfsigen  Personenverkehr  statt: 


tägl.  Fersoncnenzug- 
kiküneter 


in  der  Zeit  vom  1 .  April  bis  31.  Mai  

-  -     -      -     1.  Juni  bis  30.  September  . 

-  -      -     I.  üctober  bis  31.  Marz.  .  . 


Anzahl  der  Züge 

pro  km 


230717 
267  93g 
263  654 


I  1,95 
I  l ,76. 


Die  Gesammteinnahmen  sind 
von  730  322  311  Mark  im  Jahre 
1887/88  auf  782  546  897  Mark  im 


Jahre  i  KSK  89,  mithin  im  Berichtsjahre 
um  3-^024386  Mark  oder  7,1  pCt. 
gestiegen. 
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Von  diesen  Einnahmen  entfielen  im  Jahre: 

1887/88 

auf  den  Personenverkehr   184630  171 

(jüterverkehr   5'7?''  479 

-  die  sonstigen  Einnahmen   28360861 

Es  hat  hiernach  eine  \'ermehrung 
der  Einnahmen  aus  dem  Personen- 
verkehr  um    IQ  092  763  Mark  oder 

5.3  pCt. ,  der  Einnahme  aus  dem 
Güterverkehr  um  41807723  Mark 
oder  8,1  pCt.  und  der  sonstigen  Ein- 
nahmen um  1 23808  Mark  oder 
0,4  pCt.  stuttgctunden. 

Die  Vermehrung  der  Verkehrsein- 
nabmen  um  3 1  900  488  Mark  oder 

7.4  pCt.  ist  theilweise  der  im  Berichts* 
jähre  eingetretenen  Vcrgröfscrung  des 
Bahnnetzes  um  rund  610  km  miltlerer 
Betriebslünge  zuzuschreiben,  in  der 
Hauptsache  jedoch,  wie  im  Vorjahre, 
durch  die  weitere  günstige  Gestallung 
der   allgemeinen  Verkehrsverhältnisse 


I>Cl 
3,6. 


pCt.  i88S,'89 

«5*3  194722936 

70,9     339  319  202 
3,8  28504759 

und  die  in  Folge  dessen  eingetretene 

Steigerung  des  Personen-  und  Güter-> 
verkelirs  herbeigeführt  worden. 

Auf  I  km  d urc Ii  sc h Iii  1 1 Ii  ch er 
Betriebslange  zurUckgctührt,  sind  die 
Einnahmen  von  32  665  Mark  im  Jahre 
1887  88  auf  34053  Mark  im  Jahre 
188S  8q.  mithin  um  1  388  Mark  oder 
4,2  pCt.  gestiegen. 

Die  Gesa m  m  la  usg;i  be n  haben  im 
Jahre  i887;88  38694Ö380  Mark,  im 
Jahre  1888/89  4' 9  3^5  733  Mark,  mit- 
hin im  Berichtsjahre  32419  153  Mark 
oder  8,4  pCt.  mehr  betragen. 

Von  den  Ausgaben  im  Jahre  1888/89 
entfallen: 

pCL 

47»<N 
6,7 


Mark 

auf  die  persönlichen  Ausgaben   196759605  oder 

-  allgemeinen  Kosten   27921  179 

-  Kosten  der  Unterhaltung  der  Bahnanlagen . .  48685090 

-  Kosten  des  Bahntransportes   84  072  781 

-  Kosten  für  die  Erneuerung  bestimmter  Gegen- 
stände  52991446 

auf  die  Kosten  für  erhebliche  Ergänzungen,  Erweite- 
rungen und  Verbesserungen   5  '95  585 

auf  die  Kosten  für  Benutzung  fremder  Bahnanlagen 

bz.  Beamten   3  494  889 

auf  die  Kosten  für  Benutzung  fremder  Betriebsmittel  243  1 38 


20,1 


0,6 
0,1. 


Im  Verhültnils  zur  Betricbslüngc  bz. 
2U  den  Leistungen  der  Betriebawnittel 
ist  gleichfalls  eine  allgemeine  Steige- 
rung der  Gesammtausgaben  einge- 
treten, und  zwar  bei  Zurückführung 
auf  1  km  mittlerer  Betriebslänge  von 
17313  Mark  im  Vorjahre  auf  18265 
Mark  im  Berichtsjahre ,  mithin  um 
950  Mark  oder  5,$pCt.;  bei  ZurOck- 


tührung  auf  je  100000  Wagenachs- 
kilometer  von  5  264  Mark  auf  5301 
Mark,  also  um  37  Mark  oder  0,7  piCt., 
und  auf  je  i  000  Locomotivnutzkilo- 
meter  von  2  232  Mark  auf  2  276  Mark, 
demnach  um  44  Mark  oder  2,0  pCt. 

Bei  Vertheilung  der  Gesammtaus- 
gaben auf  die  drd  Verwaltungszweige 
entfallen: 


im  Jalire  1887/88 


Mark 


auf  die  allgemeine  Verwaltung. .      40  685  967 

-  -   Babnverwaltung   102  621  176 

-  -   Transportverwaltung . . .    238  774  585 


pCt. 
10,6 
26,9 
62,5 


im  Jahre  i888/8(, 
Mark  pCt. 

43  392  349  »o,s, 
108  580  180  26,3 
261  II 3  630  63,9. 


Unter  Berücksichtigung  sSmmtlicher  I  nahmen  über  die  Betriebsausgaben 
Einnahme-  und  Ausgabetitel  betrug  363181  164  Mark  im  Jahre  1888/89 
der  Ueberschufs  der  Betriebsein-  |  gegen   34357593  t   Mark  im  Jahre 
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1887/88)  er  hat  mithin  im  Berichtsi.ihrc 
einen  um  mfios  j  -;  ^  Mark  oder 
5,7  p(^t.  höheren  Betr;»:^;  ergeben. 

Die  im  Vorjahre  aus  dem  Personen- 
und  Gepückverkehr  erzielten  Einnah' 
men  im  Betrage  von  184630  171  Mark 
haben  sich  im  Bei  i^Iil-ijahrc  auf 
1 94 72 2  0  ^6 Mark,  mithinum  10092765 
Mark  oder  5,5  pCt.  erhöht.  Die  auf 
I  km  durchschnittlicher  Betriebslange 
für  den  Personenverkehr  entfallene 
Einnahme  ist  von  8449  Mark  im 


Jahre  1887/88  auf  8682  Mark  im 
J;ihre  1888/89  gestiegen,  hat  mithin 
um  233  Mark  oder  z^a  pCt.  zuge- 

nommen. 

Auf  I  000  Achskilometer  der  Per- 
sonen- und  Gepäckwagen  zurückge- 
führt, ergiebt  sich  für  beide  Jahre  ein 
Einnahmebetrag  von  1 1 5  Mark. 

Von  den  Gesammteinnahmen 
aus  dem  Personen-  und  GepBck- 
verkehr  entfallen: 


1887/88 
Mark 

auf  die  Personenbeförderung   179  640  642 

-  Beförderung  von  Gepifck  und  Hunden  4  74'  '  «o 
sonstige  Einnahmen   248419 


1888/89 
Mark 

189  574560. 

4877328 
271  048. 


Die  Einnahmen  aus  der  Personen-  1  oder  5,5  pCt.  zugenommen.  Auf  die 
beförderung  haben  gegen  diejenigen  •  einzehicn  Wagenkhissen  vertheilen  sich 
des  Vorjahres  um  9933918  Mark  |  die  Einnahmen  in  folgender  Weise: 


im  Jahre  1 

887/88 

im  Jahre  1 

888/89 

Mark 

pCt. 

Mark 

pCt. 

...  7768874 

8  368801 

4»*» 

-  -  II.  -   

26,7 

50093  733 

26,4 

-  -  III.  -   

43'3 

80  895  137 

42,7 

22,8 

45  470  530 

24,0 

a,9 

4746  339 

2,5. 

Der  Antheil  an  der  Gesammtein- 
nahme  aus  der  Personenbeförderung 
ist  bei  der  IV.  Wagen klasse  von 
22,8  pCt.  auf  24,0  pCt.  und  bei  der 
I.  Wagenklasse  von  4,3  pCt.  auf  4,4  pCt. 
gestiegen,  dagegen  bei  der  III.  Wagen- 
klasse von  4*?,;  pCt.  auf  42,7  pCt.,  bei 
der  II.  Wagenklasse  von  26,7  pGt.  auf 
26,4  pCt.  und  bei  der  MiUtaiii>efbrde- 


rung  von  2,9  pCt.  auf  2,5  pCt.  zurück- 
gegangen. 

Die  Gesammtzahl  der  beför- 
derten Personen,  welche  »ch  im 
Vorjahre  auf  191674616  belief,  be- 
trug im  Berichtsjahre  207857296,  hat 
mithin  um  16182680  oder  8,»  pCt. 
zugenommen.  Von  der  Gesammtzahl 
der  Reisenden  entfallen: 


im  Jahre  1887/88 


im  Jahre  iVSS  Sq 


Personen 

pCt. 

Personen 

pCt. 

0,5 

I  061  165 

0,5, 

I  9  1 00  2  1 6 

10,0 

20  872  096 

10,0 

-  -  ni.  -   

55*4 

1 1 1  730  879 

3<>9 

70  348  736 

33»8 

3844420 

Die-  Zahl  der  zurückgelegten 
Personenkilometer  hat  sich  von 

5610707374  im  Jahre  1887/88  auf 


hin  um  340002  391  Personenkilometer 
oder  6,1  pCt.  erhöht;  ebenso  ist  die 
Anxahl  der  geMiiaien  Platzkilometer 


5950709765  im  Jahre  1888/89,  mit-  |  von  22812289050  im  Jahre  1887/88 
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auf  24067  870  349  im  Jahre  1888/89, 
mithin  um  1  255  581  299  oder  5,3  pCt. 
gestiegen.  In  der  Ausnutzung  der 
bewegten  Plätze  ist  eine  Steigerung 


pCt 

in  der  I.  Klasse  mit   8,9 

-  -  II.     -     -    ao,j 

-  -  HI.      -      -    21,0 

-  -IV.     -      -    31,0 


von  24,6  auf  24,7  pCt.  eingetreten. 
Im  Einzelnen  sind  die  vorhandenen 
Platze  benutzt  worden: 

im  Jahre  1887/88   im  Jahre  i888/8t^ 


pCt. 

20,+ 
33,6 
32,8. 


Die  auf  jede  Fahrkarte  durchschnitt- 
lich zurückgelegte  Wegestrecke  ist  von 

29.-7  km  des  Vorjahres  auf  28,63  km 
im  Berichtsjahre  herabgegangen,  ein 
Ergebnifs,  zu  welchem  neben  dem 
Anwachsen   des  Vorortverkehrs  der 


ringstc  von  2 1,7a  km  von  denen  der 
III.  Wagenklasse.  Auf  die  Reisenden  der 
II.  Wagenklasse  entfallen  durchschnitt- 
lich 45. km,  nuf  die  der  IV.  Wagen- 
klasse durchschnittlich  30,7^ km:  bei  der 
Mililairbefürderung  betrug  die  durch- 


gröfseren  Städte  im  Wesentlichen  die  |  schnittliche  ReiselBnge  8o,8t  km.  Die 

gesteigerte  Zahl  der  auf  der  Berliner  auf  1  km  der  durchschnittlichen  Re- 
Sladt-  und  Hingbahn,  sowie  auch  der  trichsUinge  tür  Jen  Personenverkehr 
Hamburg  -  Altonaer  Verbindungsbahn  entfullcnc  Anzahl  der  Personen  ist  von 
nur  auf  sehr  kurzen  Strecken  beför-  256757  im  Jahre  1 887/88  auf  265  278 
derten  Reisenden  beigetragen  hat.  Die  |  im  Jahre  1888/89  gestiegen, 
gröfstc  durchschnittliche  Wegcsirecke  Die  durchschnittliche  Einnahme  aus 
mit  98,51  km  wurde  von  den  Heisenden  ,  der  Personenbeförderung  betrug: 
der   I.  Klasse   zurückgelegt,   die   ge-  • 

1SS7  SS 

auf  I  km  durch-schnitiiicher  Betriebslange   8221  Mark 

ftkr  jede  beförderte  Person   94  Pf* 

lUr  ein  Personenkilometer   3,90  Pf. 

Plafzkilometcr   0,79  - 

-    Achskilometer  der  Personenwagen   14,8 


iSSS'X«) 

8  453  Mark, 
91  Pf. 
3,19  Pf. 

0,7«  - 
14,9     -  . 


Der  Verkehr  auf  zusammenstell- 
bare Rundreisehefte  hat  auch  im 

Berichtsjahre  eine  weitere  erhebliche 
Ausdehnung  gewonnen.  Die  Anzahl 
der  zur  Ausgabe  gelangten  zusammen- 
gestellten Rundreisehefte  ist  von  158362 


im  Jahre  1887/88  auf  188992  Im 
Jahre  1888/89  gesti^en,  hat  mithin 

um  30630  oder  19,3  pCt.  zugenom- 
men. Von  den  verausgabten  Heften 
cntHelen: 


auf  die  I.  Wagenklasse. 

-  -  II. 

-  -  III. 


1887/88 
2  362 
73461 
82  539 


i888/'89 

3059t 

87  020 

98913. 


Der  hierflQr  erzielte  Betrag  hat  nch 

von  7798827  Mark  im  Jahre  1887/88 
auf  8  827  520  Mark  im  Jahre  1 888/ 80, 
mithin  um  i  028  693  Mark  oder 
i3,2pCt.  erhöht.  Die  Zahl  der  Im 
Rundreiseverfcehr  zurückgelegten  Per- 
sonenkilometcr  hat  214371603  be- 
tragen und  ist  gegen  das  Vorjahr  um 


25855  124  km  oder  13,7  pCt.  ge^ 
stiegen. 

Der  Schlafwagen  verkehr  hat 
auch  im  Berichtsjahre  erheblich  zuge- 
nommen. Die  Einnahmen  aus  dem- 
selben haben  sich  von  320285  Mark 
im  Jahre  1887/88  auf  385  400  Mark 
im  Jahre  1888/89,  sonach  um  65  115 
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Mark  oder  20,3  pCt.  erhöht.  Am  Ende 
de$  Betriebsjahres  1888/89  bestanden 

die  staatssehig  betriebenen  Schlafwagcn- 
kursc  Hamburg  -  -  Frankfurt  Mnin  , 
Hamburg  Cüln,  Berlin  — Hamburg, 
Berlin — Cöln,  Berlin — Breslau,  Berlin 
— Posen  -1  horn  :  Alexandrowo),  Berlin 
-  Evdtkuhncn,  Berlin  Aachen  Uber 
Soe'^t  - -Neuis.  Berlin  -  Frankfurt  M  iin 
über  Eisenach,  Berlin — Frankfurt  ^Main  1 
Ober  Nordhausen — Cassel  und  Cöln — 
München,  für  welche  im  Ganzen 
45  Schlafwagen  und  3  Schlafplats- 
wagcn  eingestellt  waren. 

Die  Einnahmen  für  die  Beförde- 
rung von  Gepäck  und  Hunden 
sind  von  4741  1  to  Mark  im  Jahre 
1887/88  auf  4877  928  Mark  im  Jahre 
1888  89  gestiegen,  haben  mithin  um 
136  218  Mark  oder  pCt.  gegen  das 
Vorjahr  zugenommen.  Auf  »  km 
durchschnittlicher  Betriebslänge  zurQck- 
gefbhrt,  ergiebt  sich  für  beide  Jahre  ' 
eine  gleiche  Durchschnittseinnahme  von 
217  Mark.  ^ 

Die  l-ünnahmcn  aus  den  sonsti- 
gen Kr  trägen  dc>i  Personen-  und 
Gcpackverkehrs,  wie  i-agergtldcr,  Sirat-  | 
gelder  u.  s.  w.,  haben  248419  Mark 
im  Jahre  1887/88  gegen  271  048  Mark 
im  Jahre  1888  89  betragen,  also  um 
22i)2i)  Mark  oder  9,1  pCt.  zuge-  j 
nommen.  [ 

Der  Güterverkehr  hat  auch  im 
Berichtsjahre,  wie  in  den  Vorjahren,  { 


j  sowohl  bezüglich  des  Umfanges,  wie 
1  der   Ertragnisse    zugenommen  und 

'  namentlich  in  den  Herbst-  und  Wintcr- 
momttcn   eine    uni;i  w  öhnliche  Höhe 
erreicht.     Die  \  erkehr.vsteigerung  hat 
I  sich  auf  fast  alle  wichtigeren  Fracht- 
gegenstande   erstreckt;  insbesondere 
haben    die    betinJcrtcn    Mengen  der 
'  Ikenn-  und  Baumaicrialicn  aller  Art 
[  erheblich  zugenoninicii. 

IDie  Einnahmen  aus  dem  ge- 
sammten  GOterverkehr  (d.h.  ein- 
schliefslich  dc^  Betriebs-  und  Bau- 
'  dienstgutes,  des  Postgutes,  des  Militair- 
j  gutes  und  der  lebenden  Thiere^  sind 
von  517  31 1479  Jahre  1887/88 
auf  559319202  im  Jahre  1888/89, 
mithin  um  41807723  Mark  oder 
8,1  pCt.  gestiegen. 

\'on  der  Ges;mimieinn:thme  des  Be- 
richtsjahres entfielen  aut  den  Güter- 
verkehr 7i,5pCt.  gegen  70,9  pCt.  im 
Vorjahre.  Auf  1  000  Achskilometer 
der  Guterwagen  zurückgeführt,  hat 
sich  gegen  die  Durchschnittseinnahme 
des  Vorjahres  von  90  Mark  eine  solche 
von  9 1  Mark  im  Berichtsjahre  ergeben. 
Ebenso  ist  die  auf  j  km  der  durch- 
schnittlichen Betriebsh'fnge  für  den 
Güterverkehr  entfallene  Einnahme  von 
23220  Mark  im  Jahre  1887/88  auf 
24449  Mark  im  Jahre  1888/89,  mit- 
hin um  t  229  Mark  oder  5,)  pCt.  ge- 
stiegen. 

Die  Gesammtcinnahmen  aus  dem 
GOterverkehr  vcrtheilen  sich: 


im  Jahre  1887/88 

im  Jahre  1888^ 

Mark  pCt. 

Mark  pCt. 

I  1  660  2  I  1       2.  ; 

II  (j  14  038  2,t, 

452278435  87,v 

490  396  332  87,7 

895  944  0,1 

784361  o,i 

-  Vieh   

17477790  3,4 

I761OII6  3,1 

-    Militairgut,  Leichen,  Dienstgut 

35  199099  6,8 

38914355  7,0. 

Wenn  hiernach  von  den  aus  der 
«llgem«nen  Verkehrssteigerung  bervor- 
g^ngenen  Mehreinnahmen  bei  dem 
militair-  und  frachtpflichtigen  Dienst- 
gut  eine  Steigerung  um  3715256 
Mark  oder  1 0,6  pCt.  und  beim  Vieh- 


verkehr um  132  326  Mark  oder  0,8  pGt. 
I  eingetreten  ist,  entfällt  der  erheblichste 

'  Theil  derselben  mit  38  117  897  Mark 
I  oder  8,1  pCt,  auf  das  Frachtgut.  Da- 
(  gegen  sind  die  Einnahmen  für  l^il- 
i  und  Expreisgut  um  46  173  Mark  oder 
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0,4  pCt.  und  fUr  Postgut  um  1 1 1  583 
Mark  oder  i4»s  pCt  gegen  diejenigen 
des  Vorjahres  zurückgeblieben. 

Die  Gesa mmtsumme  der  beför- 
dert en  Gütermengen  an  Kilgut, 
Kxprclsgut  und  gewöhnlichem  Fracht- 
gut ^d.  h.  der  ücsummigüler\'erkehr 
mit  Ausschluß  der  Beförderung  des 
Postgutes,  der  lebenden  Thiere,  des 
Militairgutes,  sowie  des  Betriebs-  uiul 
Baudiensfgutes'l  ist  von  Q8()()7  ^^54  t 
im  Jahre  1887/88  auf  1084899891 
im  Jahre  1888/89  gestiegen,  hat  mit- 
hin um  949963$  t  oder  9,6  pCt.  zu- 
genommen. 

Die  Anziihl  der  zurückge- 
legten To n  II en  k  i !  f)  m  e  t  er  ist  von 
I  2  oi)0  193  816  im  Jalire  1887/88  aul 
'3 '93  773  Jahre  1888/89, 

mithin  um  1  103.577815  oder  9,1  pCt. 
gestiegen.  Dagegen  ist  die  von  jeder 
Tonne  durch'>chnittlich  zurückgelegte 
Wegestreckc  von  1  22,13  km  aul  1  2 1  ,(11  km 
zurückgegangen.  Unter  ZurOckfÜbrung 
auf  I  km  der  durchschnittliclien  Be- 
triebslänge für  den  Güterverkehr  hat 
sich  eine  Zunahme  von  542  439 
Tonnenkilometer  im  Jahre  1887/88 
auf  576739  im  Jahre  1888/89,  mit- 
hin um  34  280  Tonnenicilometer  oder 
6,3  pCt.  ergeben. 

Die  durchschnittliche  Ein- 
nahme für  eine  beförderte 
Tonne  ist  von  4  Mark  69  Pf.  aul 
4  Mark  63  Pf.  und  für  an  zurQckge- 

die  Zahl  der  insgesammt  an  Kuhlen 
(einschliefslich  Koks  und  Briquet(es) 
beförderten  Tonnen  

die  Ges^unmteinnahmeausdem  Kohlen- 
verkehr  

Hiernach  hat  sich  die  Zahl  der  be- 
förderten Tonnen  um  4486718  t 
oder  9,0  pCt.,    die    Einnahme  um 

15054176  Mark  oder  q,«  pCt.  er- 
höht. Die  Steigerung  des  Verkehrs 
findet  ihre  B^rttndung  thals  in  dem 
langen  und  strengen  Winter  des  Be- 
richtsjahres, sowie  in  der  wahrend 
längerer  Zeitdauer  behinderten  Schiff- 
Archiv  f.  Poti  u.  Telcitr.  ai.  ittga 


legtes  Tonnenkilometer  von  3,84  Pf. 
auf  3)8i  Pf.  zurückgegangen;  in  Folge 
der  erheblichen  Zunahme  der  Trans- 
portmenge hat  jedoch  die  Gesammt- 
einnahme  eine  Steigerung  um  38  067  694 
Mark  oder  8,a  pCt.  erfahren. 

Der  Vieh  verkehr  hat  im  Berichts- 
jahre sowohl  bezüglich  der  beförderten 

I  Mengen  als  auch  der  Einnahme,  wenn 

I  auch  nicht  erheblich,  zugenommen. 
Die  Zahl  der  beförderten  Tonnen 
ist  von  I  378450  im  Jahre  1887/88 
auf  I  407  108  im  Jahre  1888/89, 
hin  um  28638  t  oder  2,1  pCt.  ge- 
stiegen. Desgleichen  hat  sich  die  Zahl 
der  zurückgelegten  Tonnenkilometer 
von  255810229  im  Jahre  1887/88 

'  auf  26r' 008  102  im  Jahre  1888/89, 
d.i.  um  10  197873  Tonnenkilometer 
oder  4,0  pCt.  vermehrt.  Die  Gesammt- 
einnahme  aus  dem  \^ehverkehr  hat 
17610  116  Mark  betragen,  gegen  das 

I  Vorjahr  132336  Mark  oder  OyS  pCt. 
mehr. 

Die  von  |eder  l  onne  durchschnitt- 
lich zurückgelegte  Wegestrecke  hat  im 
Vorjahre  185,7a  km,  im  Berichtsjahre 

I  i8(),o<,  km  betragen;  dagegen  hat  '■ich 
die  ;uit  ciriL'  beförderte  lonne  ent- 
fallene hinnähme  von  durchschnittlich 
13  Mark  68  Pf.  auf  13  Mark  53  Pf. 
und  die  durchschnittliche  Einnahme 
für  ein  znrCu  kgelegtes  Tonnenkilometer 
von  '>.^<  Pt.  aul  6,62  Pt.  ermülsigt. 
Was  den  Kohlen  verkehr  betrifft, 

j  so  betrug: 

im  Jahre  1887/88        im  Jahre  1888/89 

49  888  006  54  374  734, 

164795005  Mark    179849  181  Mark. 

fahrt  auf  den  gröfseren  W^asserstrafsen, 
theils  in  dem  r^oren  Betrieb  der 

industriellen  Etablissements  und  dem 
dadurch  bedingten  grösseren  Kohlen- 
bedarf. 

Die  Einnahmen  aus  dem  Tele- 
grammverkehr    sind    gegen  das 

Vorjahr  zurückgeblieben.  An  Tele- 
I  grammen  sind  zur  Beförderung  gelangt: 

4« 
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im  Jahre  1887/88  in  Jahre  1888/89 

gebührenfreie  Staatsteiegramme   16421  16809, 

Priv;i(tt;Itgramme   1061534  1051427. 

Üicsclbeu  ergaben  einen  l'.innaiinie.indicil  tür 
die  Babnverwaltung  von   Mark      325  162  517670. 


Davon  entfallt  in  hL-idcn  Jahren  auf 
ein  Telegramm  eui  Beirag  von  4y  Hf. 
Die  Anzahl  der  Privattclegramme  hat 
um  1,0  pCt.,  die  der  Bahnverwaltung 
zugefallene  Einnahme  aus  dem  Tele- 


gramm verkehr  um  7  492  Mark  oder 
1,4  pCt.  abgenommen. 

Die  Anzahl  der  im  Berichtsjahre 
beschlff^igt  gewesenen  Beamten  und 
Arbeiter  betrug: 

Beamte 

a)  bei  der  Betriebsverwaltung   '^2  773 

b)  bei  der  Werkstätten verwallung   2  169 

c)  bei  der  Gasanstaltsverwaltung   35 

d)  bei  der  Neubauverwaltung   -   -   .  .      1  737 


Arbeiter 

240 


gegen  86671  Beamte  und  130092  Ar- 
beiter im  Vorjahre.  Von  den  bei  der 
Betriebsverwaltung  beschäftigten  Be- 
amten waren  84,1  pCt.  etatsmafsig  und 
15,9  pCt.  aufserciatsmyfsig  angestellt. 
Im  Berichtsjahre  ist  die  Anzahl  der 


im  Ganzen   86  7 1 4     157  997 

etatsmiifsigen  Beamten  zu  den  aufscr- 
etatsmäfsigen  gegen  das  Vorjahr  um 
I  pCt.  gestiegen. 

An  Betriebsmitteln  waren  am 
Schlufs  des  Jahres  1888/89  i<n  Be- 
stände: 


8  797  Locomofiven  mit 
»3933  Personenwagen  - 
3  761  Gepäckwagen 
174428  Guterwagen 


393  393  265  Mark  Beschafiungskosten, 
118749154  - 
34  1 16  521 
500348527     -  - 


Im  Berichtsjahre  sind  aus  Betriebs- 
fonds mehr  beschatti  als  ausgeschie- 
den: 23  Locomotiven,  177  Personen- 
wagen, 32  Gepflckwagen  und  i  237 
Güterwagen. 

Die  Bcschaifungskosten  der  ^e- 
sammtcn  am  hnde  des  Berichtsjahres 
vorhandenen  Betriebsmittel  betrugen 
I  036  607  467   Mark    oder    1 7 


,1 


diesem  Gesammlhetrage  entfallen  auf 
die  Locomotiven  37,9  pCt.,  die  Per- 
sonenwagen 1 1,5  pCi.,  die  GepHck- 
wagen  2,$  pCt.  und  die  Gtlierwagen 

48,1  pCt. 

Von  den  im  eigenen  Betrieb  beimd- 
lich  gewesenen  Betriebsmitteln  haben 
auf  eigenen  und  frem^  Betriebs- 
strecken zurückgelegt: 


pCt. 

des  statistischen  Anlagekapitals.  Von 

im  Jahre  i8S- ss 

die  Locomotiven   Locomotivkiiometer  274258908 

durchschnittlich  t  Locomotive       -  31  884 

die  Personenwagen   Achskilometer  1216927331 


durchschnittlich  je  eine  .Achse 
die  Gcpflck-  und  Güterwagen 
durchschnittlich  je  eine  Achse 

die  simmtUchen  Wagen  

durchschnittlich  je  eine  Achse 

Die  Gesammtkosten  der  Züge 
haben  sich  von  30883775  Mark  im 
Vonahre  auf  34  163  324  Mark  im  Be- 


1Q  <  1 2 
6  1 18  020  7  1 7 
'  17  382 


im  Jahre  1888/89 
292  821  578, 

33  6»5 
I  275  570  91B 

40  324 

6  590  828  046 

i8  179 


7  335  848  048    7  866  398  964 
19167  19967. 

richtsjahre,  mithin  um  3  279  549  Mark, 
oder  10,6  pCt.  vermehrt. 
Die  Koaten  der  Locomotivfeuerung 
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welche  im  Jahre  1887/88  24017456 

Mark  betrugen,  >ind  im  Jahre  1888/89 
auf  26390383  »\Jark,  mithin  um 
*  373  'V  Mark  oder  y,y  pCt.  ge- 
stiegen. 

Bei  ZurUckfbhrung  auf  die  Leistun- 
gen der  Betriebsmiticl  entfallen  auf  je 

1  000  r.ocomoiivkilf)mcter  im  Inhre 
1887  88  101  Mark,  im  Jahre  iSö8  89 
104  Mark,  auf  je  1  ooo  Wagenachs- 
kilometer  aller  Art  in  beiden  Jahren 
3  Mark  30  Pf. 

Als  H c  i  /.  m  a  t  c  r i  a  1  sind  auch  im 
Berichtsjahre  tast  au-isohliel^lich  Stein- 
kohlen zur  Verwendung  gelangt;  Koks 
wurde  nur  in  solchen  Füllen  ver- 
wendet, in  welchen  es  darauf  ankam, 
die  mit  der  Steinkohlenfcuerung  ver- 
bundenen Bclii'sligungen  der  Anwohner 
und  des  reisenden  Publikums  zu  ver- 
meiden. Der  Gesammtverbrauch  an 
Locomottvhd2ungsmaterial,ausschliefs- 
lich  des  zum  Anheizen  verwendeten 
Holzes,  belief  sich  im  Berichtsjahr  auf 

2  543  160  t,  mit  einem  Kostenautwand 
von  25  934  1 66  Mark,  wahrend  im  Vor- 
jahre zu  demselben  Zwecke  2  372  532  t 
mit  einem  Kostenaufwande  von 
23  ^86  s,'2o  Mark  verhrauclit  worden 
sind.  Danach  hat  eine  Zunahme  so- 
wohl des  verbrauchten  Heizmaterials, 
als  auch  der  dafür  aufgewendeten 
Kosten  gegen  das  Vorjahr  stattgefun- 
den, und  zwar  betrug  diese  bezüglich 
der  Menge  172628  t  oder  7,4  pCt., 
bezüglich  der  Kosten  2  347  637  Mark 
oder  9,9  pCt. 

Die  Kosten  der  Unterhaltung 
der  Bctri  eb'^mittel,  einschliefsüch 
der  Krgänzungen,  sind  von  47  o<S9  469 
Mark  im  Jahre  1887/88  auf  49  yoy  457 
Mark  im  Jahre  1888/89,  mithin  um 
2819988  Mark  oder  6,0  pCt.  ge- 
stiegen.  Von  diesen  Kosten  entfallen: 

a)  auf  die  l  ntcrhaltung  der  Loco- 
motivcn  im  Jahre  1887  8823  188364 
Mark,  im  Jahre  1888/89  23976  137 
Mark; 

b)  auf  die  Unterhaltung  der  Personen- 
wagen im  Jahre  1887/88  6  838  908 
Mark,  im  Jahre  1888/897484581 

Mark; 


c)  auf  die  Unterhaltung  der  GepVck- 

und  Gtlterwagen  im  Jahre  1887/88 

16  452  ov")  Mark,  im  Jahre  1888/89 

17  692  099  Mark; 

d)  auf  die  Unterhaltung  der  zum 
Bahntransport  erforderlichen  In- 
ventarien  im  Jahre  1887  88  337985 
Mark,  im  Jahre  1888/89  662949 
Mark ; 

e)  auf  die  Unterhaltung  der  Trajecte, 
Dampfboote  und  sonstigen  Hülfs- 
anstalten  im  Jahre  1887  88  71236 
Mark,  im  Jahre  1888/89  93^9' 
Mark. 

Die  Unterhaltungskosten  liaben  be- 
tragen: 

bei  den  Locomotiven: 

für  je  I  000  Locomotivkilometer 
82  Mark  gegen  85  Mark  im  Vor- 
jahre ; 

bei  den  Personenwagen: 

für  je  1  000  Achskilometer  3  Mark 
90  Pf.  gegen  3  Mark  60  Pf.  im 
Vorjahre; 
bei  den  Gepäck-  und  Güterwagen: 
für  je  1 000  Achskilometer  in 
beiden  Jahren  2  Mark  70  Pf. 

An  Werkstatten  waren  am  Schiufs 
des  Berichtsjahres  vorhanden: 
38  Hauptwerkstüttcn, 
23  Neben werkstfitten  und 
167  Betricbswerkstütlen; 
!  darunter  befanden  sich  43  Werkstatten 
'  mit  mehr  als  300  Arbeitern,  42  Werk- 
statten mit  mehr  als  30  bis  300  Ar- 
beitern und  163  Werkstätten  mit  50 
oder  weniger  Arbeitern. 

Das  zur  Erledigung  der  Verwal- 

tungsgeschlffte,  sowie  zur  Beaufsichti- 
gung und  Leitung  der  Arbeiter  er- 
forderliche Beamlenpersoual  aller  Werk- 
stlltten  belief  sich  im  Berichtsjahre 
durchschnittlich  auf  2  169  Köpfe  gegen 
2  168  im  Vorjahre.  Die  durchschnitt- 
liche Anzahl  der  Arbeiter  betrug  für 
jeden  Tag  33896,  wovon  26369 
Handwerker,  1 686  Lehrlinge  und 
7841  sonstige  Arbdter  waren. 

Die  Gesammt-Einnahmen  und  -Aus- 
I  gaben  der  Werkstättenverwaltung  be- 
liefen sich  im  Vorjahre  auf  70  546  094 
Mark,  im  Berichtsjahre  auf  73  310  646 
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Marie,  sind  sonach  um  2  764  552  Mark 

oder  3.9  pCt.  gestiegen. 

Im  Berichtsjahre  waren  33  Gas- 
anstalten, darunter  18  für  Stein- 
kohlen- und  37  fbr  Fettgas  im  Be- 
triebe. Die  Gesammtbereitung  von 
Gas  belief  sich  im  Jahre  1887/88  auf 
9618847  cbm,  im  Jahre  1S88  So  auf 
y  950  960  cbm;  im  letzteren  Jahre  ent- 
fielen hiervon  8  118  887  cbm  oder 
8t,6pCl.,  im  ersteren  7  867  156  cbm 
oderHi.s  pCt.  auf  Steinkohlengas,  der 
Rest  Aui  Fcltgas. 

i)\c  gesummten  Einnahmen  und 
Ausgaben    der  Gasanstaltsverwahung 

t  000  000  Achskilometer  der 
I  üuu  uuo  Pcrsoneukilometer 
I  000  000  Zugktlometer  .... 


sind  von   1259425  Mark  im  Jahre 

1887/88  auf  I  330060  Mark  im  Jahre 
1888/89,  sonach  um  70635  Mark 
oder  5,6  pCt.  gestiegen. 

Beim  Eisenbahnbetriebe  sind  im 
Jahre  1888/89  240  Entgleisungen, 
181  Zusammenstöfse  und  1  197  sonstige 
l'nfiillt'.  im  Ganzen  1618  Unfälle 
vorgekommen,  gegen  1  588  im  Vor- 
jahre. 

Die 2bhl  der  verunglückten  (ver- 

Ict/tcn  oder  gelödteten)  Personen 
(ausschlicfslich  der  Selbstmörder)  be- 
trug 1  270  gegen  1  181  im  Vorjahre; 
hiervon  entfallen  auf  je: 


Personenwagen  . .  1 ,0  Person, 
  0,31 

  7»3*     -  • 


Auf  die  Reisenden  allein  entfallen 
23  Tödtungen  und  73  Verletzungen 
—  im  Vorjahre  20  Tödtungen  und 
69  Verletzungen. 


Von  je  1  000  ooü  beförderten  Rei- 
senden wurden  0,11  getödtet  und  0,35 
verletzt,  im  Vorjahre  0,10  und  0,96  Per> 
sonen. 


81.  Von  Senegambien  nach  Guinea. 


Der  französische  Capitain  Binger  hat 
in  den  Jahren  1887  bis  1889  eine  in 

politischer  wie  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  bcdeutsiime  Heise  in  dem 
westlichen  Sudan,  in  den  Fkifsgebieten 
des  oberen  N'iger,  des  Comoe  und 
des  Volta,  ausgeführt.  Die  Erfolge 
seiner  Reise  sind  um  so  bemerkens- 
werther,  als  Binger  auf  derselben  Land- 
striche besucht  und  erforscht  hat, 
welche  noch  von  keinem  Europiier 
betreten  waren.  Die  nachstehende 
Schilderung  des  Verlaufs  dieser  Reise 
lehnt  sich  an  Einzclberichle  französi- 
scher BlfiUer  sowie  an  eine  Darstellung 
in  der  Monatsschrift  für  den  Orient  an. 

Binger,  welcher  durch  längeren 
Aufenthalt  in  Senegambien  und  im 
tranzösischen  Sudan  mit  Land,  Leuten 
und  Sprache  in  diesen  Gebieten  ver- 


traut geworden  war,  begab  sich  im 
Februar  1887  im  Auftrage  seiner  Re- 
gierung nach  Dakar  und  von  da  nach 

Bakel,  wo  er  die  für  sein  Unternehmen 
erforderlichen  Vorbereitungen  traf.  Der 
Ausgangspunkt  seiner  Forschungsreise 
war  Bammako  am  oberen  Niger.  Sein 
Plan  ging  dahin,  die  Stadt  Kong  zu 
erreichen.  Hierzu  boten  sich  ihm 
zwei  Wege.  Der  östlichere  durch  das 
Reich  Segu^}  erschien  ihm  wegen  der 
fdndsdigen  Stimmung  der  Bewohner 
gegen  Frankreich  bedenklich.  Der 
zweite  Weg  führte  durch  das  Ge- 
biet des  den  Franzosen  freundlicher 
gesinnten  Samory,  war  überdies  der 
kürzere,  so  dafs  Binger  sich  fUr  diesen 
entschied.  Seine  Hoffnung,  das  Reise- 
ziel auf  diesem  W^egc  ohne  Schwierig- 
keit zu  erreichen,  erwies  sich  jedoch 


*)  Aninerkuni^.  Dieses  LanJ  ist  jelzl  dem  französischen  Colonialbesitz  ein- 
verleibt, nachdem  der  gegen  dasselbe  unternommene  Kriegszug  mit  der  Einnahine 
der  Hauptstadt  Segu-Sikoro  erfirijgreich  beendet  worden  ist 
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als  trügerisch.  Samory,  ein  moham- 
medanischer Emporkömmling,  welcher 
durch  thatkrüftiges,  kriegerisches  Vor- 
gehen weite  Gebiete  am  oberen  Niger 
und  an  dessen  rechten  Nebenflüssen 
seiner  Herrschaft  unterworfen  hatte, 
befand  sich  mit  einem  Nachbarn,  dem 
K^inigc  Ticba  von  Kencdugu,  in  Fehde 
und  belagerte  zu  der  Zeit,  als  Binger 
sein  Land  betrat,  die  Hauptstadt  seines 
Gegners,  Sikaso.  Binger  wurde  von 
den  l 'nterbefehlshabern  Snrnory  s  bei 
Wobosebugu,  wenige  Taget  ci>cn  von 
Bammako  entfernt,  festgehalten;  er 
sollte  seine  Reise  erst  fortsetzen,  nach- 
dem  Samory  ihm  die  Erlaubnifs  zum 
Durchschreiten  seines  Landes  erthcilt 
hatte.  Da  der  an  Samory  abgehende 
Bote  länger  ausblieb,  als  erwartet  wor- 
den war,  begannen  die  Leute,  Binger 
finodadig  zu  beg^en,  so  dafs  dieser 
es  vorzog,  wieder  nach  B:immako  zu- 
rückzukehren. Hier  erreichte  ihn  kurz 
darauf  ein  Schreiben  des  Samory, 
welches  die  Bewilligung  mm  Betreten 
seines  Rdcbes  enthielt.  Binger  ge- 
langte nunmehr  ohne  Hindernifs  an 
den  Baute,  einen  rechten  Nebenfluüs 
des  Niger.  Dort  erhielt  er  einen 
zwaten  Brief  des  Samory,  welcher 
ihn  um  seine  Unterstützung  bei  der 
Belagerung  von  Siknso  ersuchte,  ins- 
besondere auch  die  Zusendung  einer 
Kanone  erbat.  Binger  begab  «ch  in 
Begleitung  zweier  Diener  nach  dem 
Feldlager  Samory's.  Nach  einem  l^c 
schwerlichen  Marsche  durch  das  vom 
Krieg  verwüstete  Land,  in  dem  üulscrstc 
Noth  herrschte,  traf  er  vor  Sikaso  ein, 
wo  er  das  zahlreiche,  aber  ordnungs 
lose  Heer  des  Samnrv  in  wenig 
günstiger  Lage  fand.  Die  Hauptstadt 
des  Tieba,  ein  Ort  von  4  bis  5  000 
Einwohnern,  war  durch  einen  mäch- 
tigen Lehmwall  und  Thürme  geschützt, 
welche  hei  den  unzulänglichen  An- 
gritTsmiticln  der  Belagerer  unbezwing- 
licli  erschienen.  Da  der  Versuch 
Binger's,  zwischen  den  beiden  fieind- 
liehen  Herrschern  zu  vermitteln,  an 
dem  dünkelhaften  Hochmuth  des  Sa- 
mory scheiterte,  so  bewog  er  den 
letzteren  schliefslich ,  ihn  wieder  ab- 


ziehen zu  lassen.  Nun  durfte  er  irgend 
weLiic  I  (irdctung  seiner  Pläne  von 
Samory  nicht  mehr  erwarten.  Kr 
strebte  daher,  nach  der  Vereinigung 
mit  den  vorausgeschickten  Leuten,  das 
Land  dieses  Fürsten  so  schnell  als 
mi>:;lich  zu  verlassen.  Da  der  Hiiupl- 
üiit;  von  Tcngrela  ihm  den  Durch- 
maiNcri  durcii  sein  Gebiet  verweigerte, 
SO  zog  er  von  Tiongi  über  den  Bago£: 
nach  Furu.  Hier  verweilte  er  einen 
ganzen  Monat,  um  sich  mit  den  Nach- 
barst.tmmen  bekannt  zu  machen  und 
von  den  bctheiligtcn  Häuptlingen  die 
Erlaubnifs  zur  Durchschrritung  ihrer 
Gebiete  zu  erlangen.  Furu,  die  Land- 
schaften Follona  und  Tengrela,  das 
Reich  l  ieba  s  und  ein  Theil  von 
Worodugu  werden  von  den  Senufu 
bevölkert.  Die  Senufu  haben  eine 
eigenartige,  vorwiegend  aus  einsilbigen 
Wörtern  bestehende  Sprache.  Sie  bc-- 
sitzen  eine  für  sudanische  Verhaltnisse 
vorgeschrittene  Cultur;  Viehzucht  und 
Handwerk)  namentlich  in  Metall-  und 
Töpferwaaren ,  sind  bei  ihnen  be- 
merkens Werth  ausgebildet.  Von  Furu 
wandte  Binger  sich  südwärts  nach 
Niäe,  dem  SStst  des  Häuptlings  von 
Follona.  Dieser  weigerte  sich  zwar, 
den  Weifscn,  von  dessen  Anblick  er 
Unheil  lür  sich  befürchtete,  zu  em- 
pfangen, zeigte  sich  im  Uebrigen  je- 
doch durchaus  wohlgesinnt  gegen 
Binger,  sandte  ihm  Lebensmittel  und 
liefs  ihn  durch  seine  Leute  nach 
Kannicra  im  Konglande  geleiten.  Auf 
diesem  Marsche  sticfs  Binger  zum 
ersten  Mal  auf  den  Como€,  welcher 
bei  Grofs-Bassam  in  den  Atlantischen 
Ocean  mtindet.  Der  Flufs,  welcher 
an  dieser  Stelle  40  m  breit  und  trotz 
der  herrschenden  Dürre  1  in  tief  war, 
trennt  die  Senufugebiete  von  dem 
Konglande.  Der  Häuptling  von  Kan- 
nicra empfing  Binger  freundlich  und 
entsprach  dessen  Wünschen  auf  das 
Bereitwilligste.  Lin  Sohn  dieses  Häupt- 
lings (Ührte  den  Reisenden  sodann 
nach  Kong,  welches  sieben  Tages- 
märsche südöstlich  von  Kanniera  ge- 
legen ist.  Gerade  ein  Jahr  nach  .seiner 
1  Abreise  von  Bordeaux,  am  20.  Fe- 
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bruar  1888,  hielt  Binger  seinen  Ein- 
zug in  die  noch  von  keinem  I*!uro- 
päer  besuchte  Stadt.  Schon  auf  der 
letzten  Wcgesslrecke  machte  sicli  die 
AnnMherung  an  diesen  grofsen  Ver- 
kehrsort und  Mittelpunkt  eines  regen 
Kaniwjinenhandels  bemerkbar.  Da  die 
Ankunti  des  Reisenden  angemeldet 
worden  war,  so  hatte  sich  eine  grofse 
Menschenmenge  versammelt ,  um  den 
Weifsen  zu  sehen.  Dächer,  Büume, 
Stralsen  und  Plätze  waren  von  Neu- 
gierigen besetzt.  Von  dem  Könige 
des  Landes,  Karamokho-Ule,  wurde 
Binger  im  Beisein  der  Würdenträger 
und  Hc.imtfii  feierlich  empfangen.  Die 
Bevölkerung  von  Kong  ist  reinlich  und 
gut  gekleidet.  Sie  ist  streng  moham- 
medaiusch,  jedoch  nicht  so  fanatisch, 
wie  die  eigentlichen  Araber  und  die 
Fulbe.  Geistliches  Oberhaupt  des 
•Landes  ist  ein  Imam,  welcher  auch 
das  vorgeschrittene  ünterrichtswcsen 
leitet.  In  Kong  selbst  giebt  es  wenige 
Schriflunkundige,  fast  alle  können 
arabisch  schreiben  und  den  Koran 
auslegen.  Der  Handel  steht  in  hoher 
BlOthe;  auf  dem  Markte  werden  neben 
l-ebensmitteln  jeder  .Xrt  und  den  ein- 
heimischen (jcwerbserzeugnissen  auch 
europäische  W'aarcn,  welche  von  Guinea 
kommen,  Zeuge,  W  alfen,  Schiefsbedart, 
Schmucksachen  u.  dergl.  feilgehalten. 
Als  Geld  dient  die  K mrimuschcl  und 
Goldstaub  aus  den  Landschaffen  Lobi, 
Bonduku,  Nienegue  und  Gurunsi. 

Von  Kong  sandte  Capitain  Binger 
zwei  von  seinen  Leuten  nach  Bam- 
mako  zurlkk ,  um  Nachricht  Uber 
seine  Erfolge  und  sein  Krochen  an 
die  französische  Hcgierung  gelangen 
2U  lassen.  Mitte  Mifrz  1888  brach 
Binger,  welchem  von  den  Wür- 
denträgern in  Kong  Lmpfchlungsbriefe 
an  die  mohammedanischen  Nachbarn 
mitgegeben  waren,  nach  dem  Norden 
aaf.  Er  wandte  sich  zunächst  nach 
Sia  oder  Bobo  Diulasu,  einem  halb- 
wegs zwischen  Dschennc  und  Kong 
gelegenen  Fiandelsplaize  von  3  bis 
4000  Einwohnern.  Salz,  Kolanüsse, 
Gewebe  und  Gold  sind  die  Haupt- 
waaren  auf  dem  Markte  dieses  Ortea. 


j  Der  Wcilermarsch  durch  das  Quell- 
gebiet des  Volta  nach  W'ah'ibu,  dem 
Sitze   des   mlichtii^sten  Häuptlings  in 

I  Dahna,  war  mit  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  mancher  Art  verknüpft.  Der 
Aberglaube  der  Bewohner,  welche  in 
dem  Weifsen  einen  Zauberer,  ein  btts- 

I  artiges  Wesen  erblickten,  erschwerte 
dem  Reisenden  sowohl  die  Verpflegung 
seiner  kleinen  Karawane  als  auch  die 
Ansiclluni;  von  Beobachtungen  in  Be- 
zug auf  Land  und  Leute.  Die  Schw  ierig- 
keiten steigerten  .sich  noch,  als  er  Uber 
Niifnegu<f  und  Gurunsi  die  Landschaft 
Mossi  oder  M Uschi'  erreichte.  Haussa- 
und  Songhaihorden  hatten  dieselbe 
vöUii:  verheert.     Mit  den  Watfen  in 

1  der  Hand  und  unter  Anwendung  der 
äufsersten  Vorsicht  durchzog  Btnger 
die  unsichere  Gegend.  Erst  in  Ba- 
ncma  fand  er  wieder  freundliche  und 
gastfreie  Aufnahme.  Der  daselbst  an- 
sässige Bruder  des  Königs  von  Mossi, 
der  Thronfolger  Bukary^Nab«,  empfing 
Binger  sehr  wohlwollend  und  liefs  ihn 
nach  der  Residenz  Wa^ndu^u  des 
Königs  Naba-Sanom  gelciien.  Letzterer 
nahm  den  französischen  Reisenden 
zwar  ebenfalls  freundlich  auf,  zeigte 
sich  ied(Hh  nicht  i;eneit;(,  einen  Schutz- 
vertrag abzuschliefsen,  brach  die  bc- 

1  gonnencn  Verhandlungen  vielmehr  auf 
die  Nachricht  von  dem  Nahen  einer 
deutschen  Expedition  ab.    Der  Auf- 

I  enthalt  Hint^cr's  in  diesem  Lande,  wel- 
ches nach  seinen  Hcobachlungen  eine 
schöne,  fruchtbare,  stur  Kinderzucht 
geeignete  Ebene  ist,  dauerte  nur  einen 
Monat. 

'  \'on  Wagadugu  zog  Binger  südwärts 
durch  Grussi,  Mampursi  und  Dagomba 
nach  Salaga.  In  18  höchst  besdiwer- 
lichen  Tagesmarschen  errMchte  er  WaU 
Wale;  Mangel  an  Nahrung  sowie  das 
feindselige  Verhallen  der  nicht  moham- 
medanischen Bevölkerung  hatten  ihm 
und  seinen  Begleitern  harte  Entbeh» 
rungen  und  Anstrengungen  auferlegt. 
Nachdem  er  sich  in  W  il  W  ale,  dessen 
moslemitische  Linwohner  ihm  dienst- 
willig entgegenkamen,  einigermafsen 
I  erholt  hatte,  setzte  er  die  Btaac  nach 
I  Salaga  fort.  Dieser  wichtige  Handela. 
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plutz  zahlt  6  ooo  Einwohner,  besitzt 
jedoch  kein  trinkbares  Wasser  und  ist 

ein  so  schmutziges  Nest,  wie  es  selbst 
in  Westafrika  wenige  giebt.  Der  Aui- 
ciiihalt  daselbst  ist  für  Kuropiier  un- 
gemein gctiihrlich.  Binger  wandte  sich 
von  Salaga  nach  Westen  und  zog  auf 
dem  rechten  Ufer  de*  Volta  durch  das 
nördliche  Asscmlc  n;icli  KinUimpo.  \on 
hier  wollte  er  >.ich  aut  dein  kürzesten 
Wege  nach  Bonduku  begeben,  fand 
aber  die  Gegend  am  Tinflufs  in  Folge 
kOrzlicber  Kriegsverheerungen  verödet 
und  unwegsam;  er  mufstc  deshalb 
durch  Diammara  reisen  und  zweimal 
den  Volta  überschreiten,  ehe  er  jenen 
Ort  erreichte.  Auf  diesem  Marsche 
untersuchte  er  den  Gebirgsstock,  wel- 
cher den  Volta  zwingt,  seine  sddliche 
Richtung  in  eine  östliche  umzuändern. 
In  Bonduku  erhielt  Binger  die  Nach- 
richt, dafs  ihm  ein  Landsmann,  Trdch- 
Laplene,  von  Guineu  aus  zur  l'nter- 
slützung  entgegengesandt  <ei,  und  dafs 
dieser  sich  nach  Kong  begeben  habe. 
Da  Kong  nur  19  Tagesmärsche  von 
Bonduku  entfernt  ist,  wandte  sich 
Binger  auch  wieder  dahin.  Bis  zum 
Comoe  benutzte  er  dieselbe  Strnfsc, 
wie  'Ireich -Luplene,  dann  durchzog 
er  das  goldreiche  Gebiet  von  Samata, 
welches  von  40  bis  1  10  m  hohen 
Hügeln  bedeckt  ist.  Auch  in  dem 
höher  gelegenen  Tatellande  von  Kong 
giebl  es  goldhaltige  Quarzgänge. 

Nach  einer  Abwesenheit  von  nahezu 
10  Monaten  hielt  Binger  am  5.  Januar 
i88()  wieder  seinen  Einzug  in  Kong, 
wo  er  mit  Treich  1  .aplene  /mn  immen 
traf  und  bei  der  l^evölkerung  die  beste 
Aufnahme  fand.  Die  beiden  Reisenden 
erlangten  nach  kurzer  Verhandlung 
das  Einvcrst;fndnifs  des  Königs  Kara 
mokho,  sein  Reich  unter  französischen 
Schutz  zu  stellen.  Durch  den  mit 
diesem  Forsten  abgeschlossenen  Ver- 
lrag werden  dem  französischen  Handel 
unter  Ausschlufs  aller  anderen  Nationen 
wesentliche  Begünstigungen  gesichert 
und  sowohl  Misstonare  als  auch  fran- 
zösische Kaufleute  zur  Niederlassung 
im  Lande  ermächtigt.  Wahrend  Binger 
dnen  Theil  seines  Gefolges  von  Kong 


nach  Bammako  zurUcksiuidle,  wandle 
er  sich  mit  Treich-Laplene  sOdwMrts 
nach  der  Guincakuste.  Auf  dem 
Wege  dahin  besuchte  er  die  Land- 
schaften Dschiaiini  und  Anno,  mit 
deren  Herrschern  er  ebentalls  Schutz- 
verträge abschlofs.  Die  Bewohner 
dieser  Gebiete  sind  sehr  Redlich,  sie 
betreiben  regen  l.andhau,  der  sich 
insbesondere  auch  aiil  Baumwolle  und 
Indigo  erstreckt.  Sic  verlertigen  baum- 
wollene Decken  und  gestreifte  Zeuge, 
welche  sie  gegen  Eisen,  Salz  und 
Schmucksachen  austauschen.  In  den 
Verträgen  wird  den  Franzosen  das 
alleinige  Recht  der  SchiÜfahrt  aut  dem 
Como«  in  diesem  Gebiete  zugesprochen. 
Da  Treich-Laplene  während  seines 
Aufenthalts  in  Bonduku  mit  dem 
Häuptling  dieses  Landes  und  Capitain 
Septans  einige  Monate  vorher  mit  dem 
Könige  IKfba  SchutzvertrBge  abge- 
schlossen hatten,  so  war  nunmehr 
eine  Verbindung  zwischen  den  fran- 
zösischen Besitzungen  am  oberen 
Niger  und  denjenigen  an  der  Giunea- 
kllste  hergestellt.  Bingerts  Reise  hat 
dazu  beigetragen,  dem  französischen 
Eintluls  im  westlichen  Sudan  be- 
deutende Landgebiete  zu  ötfncn  und 
dem  französischen  Handel  in  dieser 
wirthschaftlich  krflfligen  Gegend  die 
Vorherrschaft  zu  sichern,  l'eber  die 
wissenscliaftlichen  batolge  der  Heise 
werden  ausführliche  \  crütfcnllichungen 
noch  stattfinden.  Erwähnt  sei  an  dieser 
Stelle  nur,  dafs  Binger  das  »Kong- 
gebitge",  welches  auf  den  meisten 
Karten  als  stattliche  Kette  dargestellt 
'  ist,  in  das  Reich  der  Fabel  verweist. 
Er  bestätigt  damit  die  Beobachtungen 
von  Duncan  und  Skertchley. 

Der  mehrjährige  Aufenthalt  im  Su- 
dan hatte  die  Kräfte  Binger's  er- 
schöpft und  ihn  zum  Weitermarsche 
unßlhig  gemacht.  Es  mufstc  sich  daher 
von  Anabu,  dem  Sitze  des  Häuptlings 
von  .Anno,  bis  nach  Bettie  tragen 
lassen.  Während  dieser  20  tägigen 
Reise  erforschte  er  im  Verein  mit 
Treich-Laplene  den  Lauf  des  Attakru, 
eines  Nebenflusses  des  Comot.  Nach- 
dem die  Reisenden  sich  in  BettiC  von 
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ihren  Beschwerden   cinigermalsen  er-  t 
holt  halten,  setzten  sie  ihre  Wände 
rung  Ober  Malamalasso  und  Alepc 
nach  Groik-Bassani  fort  und  erreichten 


ohne  weiiere  Fahrnils  die  Iranzösischen 
Factoreien  an  der  GuineakUste.  Hiermit 
fand  die  erfolgreiche  Reise  Bingerts 
ihren  Abschlufs. 


a   KLEINE  MIT 

Zum  hundertjährigen  Ge-  1 
b  u  r  t  s  t  a  g  c      des     K  ti  n  i  g  1  i  c  h  I 
p  r  c  u  1  s  i  s  c  h  e  n  C»  c  n  e  r  a  1  -    o  s  t  - 
direclors  Schmücken.    Der  | 
13.  November  ist  der  loo.  Geburtstag 
eines  Mannes,   welcher  auf  die  Ent- 
wickelung  des  preur<^ischeii  Postwesens 
einen  hervorragenden  Linlluls  ausgeübt  , 
hat.   Die  Wirkungen  seiner  schüpteri- 
schen  Thütigkeit  sind  noch  fetzt  im 
Reichs    Posiwesen   crkemib  ir  das- 
selbe   hat    sich    zum    Iheil    in  den 
bahnen  iurtbewegt,  welche  von  ihm 
vorgezeichnet  v^orden  sind. 

Gottlob  Heinrich  Schmtickert,  zu 
Greifenberg  [Pomm.''  am  i  2.  November 
17QO  geboren,  trit  im  Jahre  1815, 
nach  Beendigung  des  Freiheitskrieges, 
an  welchem  er  mit  Auszeichnung  Theil 
genommen  halle,  in  den  preufsischen 
Postdienst,  und  schon  im  August  18  16 
wurde  er  durch  den  General- Posimeiser 
von  Seegebarth  ab  HUltsarbeiter  in 
das  General-Postamt  berufen.  Daselbst 
hcw.ihrte  Schmückert  sich  in  so 
hohem  Malse,  dafs  bereits  am  i.ücto- 
ber  iöiö  seine  Ernennung  zum  Ge- 
heimen Postrath  und  vortragenden 
Rath  im  Post  -  Departement  erfolgte. 
Schmückert  war  damals  noch  nicht 
g.mz  '-'6  J:ihrc  ;ilt.  ' 

Im  General  Postamt  tand  Schmückert 
räche  Gelegenheit,  seine  hervorragen-  | 
den  Gdsteskrüfte  zum  Segen  der  Post- 
verwaltung zu  entfalten.  Der  General- 
Postmeister  von  Nagler,  welcher  1821 
an  die  Spitze  des  preufsischen  Post- 
wesens  trat,  erkannte  in  Schmückert 
seine  Hauptstütze  und  Ubertrug  ihm  ' 
die  wichtigsten  Reformen.  Linter  spc- 
ciellcr  Mitwirkung  Schmückert  s  wur- 


den in  jener  Zeit  durchgeführt:  die 
Einrichtimg  der  Schnellposten ,  die 
Verbesserung;  iles  Kxtrapostdienstes,  die 
Umgestaltung  des  gesammtcn  Post- 
kurswesens,  die  Einführung  dnes  neuen 
Postwagen baues,  die  geometrisch«  Ver- 
messungaller Poststrafsen  der  Monorchie, 
die  Vermehrung  der  Postanstaltcn. 
Auf  dem  Gebiete  der  auswärtigen 
Beziehungen  der  Postverwaltung  be- 
wegte Schmückert  sich  mit  beson- 
derer Vorliebe:  Eine  Reihe  wichtiger 
Staats  Poslveririjge  mit  auswärtigen 
Regierungen  sind  von  ihm  abge- 
schlossen worden.  Im  Jahre  1834 
wurde  Schmückert  von  dem  Gcneral- 
Postmeisier  von  Nagler  nach  Frank- 
furt (Main)  ent.sendet,  um  an  gemein- 
samen Postverkehrs -Einrichtungen  in 
Mittel-Deutschland,  zu  denen  die  Grün- 
dung des  Zollvereins  und  der  Bau  der 
i  hüi  inper  Handelsstrafscn  den  nächsten 
Anlals  gaben ,  Theil  zu  nehmen. 

Gelegentlich  des  Thronwechsels  im 
Jahre  1840  wurde  Schmückert  zum 
Geheimen  Ober  -  Postrath  befördert, 
und  im  Jahre  1846,  als  die  durch  den 
Tod  des General'Postmeisters von  Nagler 
erledigte  Stelle  dem  damali^n  Ober- 
Priisidenten  von  Schapcr  übertragen 
wurde,  erfolgte  SchinUckert's  Ernen- 
nung zum  General- Postamts-Director. 
Die  dadurch  erworbene  Stellung  be* 
hielt  er  auch  bei,  als  im  Jahre  1848 
das  General-Posinmt  dem  Ministerium 
für  Handel,  Gewerbe  und  ötlcntlichc 
Arbeiten  als  eine  Abtheilung  desselben 
einverleibt  wurde,  und  im  Jahre  1850 
wurde  er,  unter  Ernennung  zum 
General  -  Postdircctor,  mit  den  Func- 
tionen eines  Ministerial  -  Dircctors  be- 
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traut.  An  den  Reformen,  welche  zu 
jener  Zeil  unter  der  oberen  Leitung 
des  Staatsministers  von  der  Hevdt  in 
der  Postvcrwaltung  au&getührt  wurden, 
hat  SchmDckert  ebenfaUs  entscheiden- 
den Antheil.  Es  gehören  dahin  das 
Zustandebringen  des  deutsch  -  öster- 
reichischen Postvercins,  die  Erm.'ifsi- 
gungen  und  Vereintachungen  der  i^orio 
tarife,  die  zeitgemflfse  Umgestaltung  der 
Postgesetxgebung  und  die  Umge- 
staltung des  Organismus  der 
P  o  s  t  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g. 

Auch  im  politischen  Leben  tehite 


Sprechversuche  in  Kabellei- 
tungen.   Nachdem  der  Betrieb  des 

unterirdischen  Stadt  -  Fernsprech- 
netzes in  Berlin  sehr  befriedigende 
Ergebnisse  geliefert  hatte,  sind  vom 
Reichspostamt  weitergehende  Versuche 
dahin  aogestelh  worden,  auf  welche 
Längen  unterirdisch  oder  unterseeisch 
geführte  Leitungen,  sowie  solche  Lei- 
tungen, welche  aus  längeren  unter- 
irdischen und  oberirdischen  Theil- 
strecken  bestehen,  für  den  Fern- 
sprechverkehr verwendbar  sind.  Zu- 
nächst wurde  eine  Kabelleitung  zwi- 
schen Beriin  und  COstrin  von  93  km 
Länge  benutzt.  Im  Anschlufs  hieran 
fand  (jinc  Leitung  zwischen  Berlin 
und  Mamburg  Verwendung,  welche 
auf  einer  Strecke  von  97  km  ober- 
irdisch, sodann  auf  40  km  unterirdisch 
und  demnächst  in  einer  Länge  von 
160  km  wieder  unterirdisch  geführt 
war.  Sodann  wurden  die  Vcf^uchc 
auf  eine  Leitung  mit  einer  Gesammt- 
iMnge  von  297  km  ausdehnt,  welche 
durch  Verbindung  der  thcils  ober- 
irdisch, thcils  unterirdisch  geführten 
Berlin-Hamburger  Leitung  mit  der 
oberirdischen  Leitung  Hamburg -Kiel 
gebildet  war. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche,  welche 
noch  nicht  als  abgeschlossen  gelten, 
waren  in  allen  Fallen  durchaus  be- 
friedigende und  haben  aufser  Zweifel 
gestellt  I  dais  ein  gcMcherter  Sprech- 
veritthr  mittels  unterirdischer  Kabel 
und  mittek  gemischter  Leitungen  inner- 


es SchmOckert  nicht  an  Gelegenheit, 
seine  erprobte  Kraft  dem  Vaterlande 
zu  widmen.  Er  war  Mitglied  der 
früheren  Ersten  Kammer  und  später 
Mitglied  des  Hauses  der  Abgeordneten. 
Im  Jahre  1834  wurde  er  zum  Mit» 
glied  des  Staatsraths  ernannt. 

Am  3.  Februar  1 862  wurde Schmückert 
durch  den  l  ud  abgerufen.  Damit  endete 
ein  Leben,  welches  in  r»tlo$er  Thatig- 
keit  der  Förderung  des  öffentlichen 
Wohles  geweiht  war.  SchmUckert's 
Name  wird  in  den  \unalcn  der  prcutsi- 
schen  Postgeschichic  dauernd  tortleben. 


halb  der  bezeichneten  Entfemungs- 
grenzen  ach  erreichen  läfst.  Auch  die 
'  Fernsprechversuche  auf  dem  75  km 
langen  Nordseekabel  zwischen 
1  Helgoland  und  Cuxhaven  er- 
I  gaben  sehr  günstige  Resultate;  es 
'  wurde  auf  beiden  Seiten  eine  klare 
und  deutliche  Verständigung  zwischen 
Cuxhaven  und  Helgoland  erreicht. 
Diese  Thatsache  dürfte  gegenwärtig  in- 
sofern von  besondrem  Interesse  sein, 
als  in  einer  Anzahl  Fachblätter  und 
Tageszeitungen  anläfslich  der  Nachricht 
von  der  bevorstehenden  Ausfuhrung 
einer  Fernsprechverbindung  zwischen 
Paris  und  London  die  MOg^chkeit 
einer  ausreichenden  Verständigung  durch 
jene  Anlage  in  Frage  gezogen  worden 
ist.  Für  die  in  Aussicht  genommene 
Verbindung,  welche  auf  dem  Lande 
oberirdisch  und  durch  den  Kanal 
niiflL'ls  Seekabel  geführt  werden  soll, 
würden  annähernd  dieselben  Längen- 
verhältnisse und  die  gleiche  Art  der 
Zusammensetzung  in  Bezug  auf  Kabd- 
und  LuftleitLinucn  in  Betracht  kommen, 
wie  bei  dem  in  der  Reichs-Telegraphen- 
Verwaltung  zwischen  Berlin  und  Kiel 
bz.  Cuxhaven  und  Helgoland  statt- 
gehabten Versuch.  Nadi  dem  Aus- 
fall des  letzteren  können  daher  die  in 
Betreff  der  F"ernsprechverbindung  Lon- 
don-Paris gehend  gemachten  Bedenken, 
sofern  die  Verwendung  eines  Kabels 
von  entsprechender  Beschafenheit  statt» 
findet,  sich  kaum  nodi  begründen 
lassen. 
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Unterirdische     Stadt -Fern - 

Sprechanlage  in  Berlin.  Die  vom 
Reichs-Postamt  im  vorigen  Jahre  in 
AngritT  genommene  Herstellung  einer 
unterirdischen  Stadt- Femsprechan- 
lage in  Berlin  ist  vor  Kurzem  vollendet 
worden.  Das  Berliner  Fernsprechnetz, 
das  gröfste  der  Welt,  ist  hierdurch  noch 
weiter  vervollkommnet  worden,  so  dals 
auf  absehbare  Zeit  hinaus  eine  unge- 
hinderte Enlwickelung  dieses  Verkehrs- 
mittels sichergestellt  sein  dürfte.  Die 
unterirdische  Fcrn^prechanlage  findet 
ihre  natürlichen  Knotenpunkte  in  den 
Vermitlelungsamtern;  von  dort  aus  ver- 
zweigen sich  die  Röhrenstränge,  welche 
einerseits  die  Vermittelungsämter  unter 
sich  verbinden,  andererseits  nach  den 
sogenannten  Kabelaufitlhrungspunkten 
geleitet  sind.  Bei  den  letzteren  werden 
die  in  Rühren  eingezogenen  Fern 
sprcchkabtl .  welche  je  2H  Lciuin^^cn 
cnlhalicn,  mit  dem  oberirdischen  iJrahi- 
netz  in  Verbindung  gesetzt.  Die 
RfibrenstrHnge  haben  insgesammt  eine 
Länge  von  rund  -34  km  ;  hiervon  sind 
in  der  Nahe  der  Vermittelungsanstalten, 
wo  die  meisten  Kabel  zusammcnkuten, 
rund  10  icm  als  Doppelstrang  mit  zwei 
neben  ein.mder  liegenden  Röhren  ge- 
baut. Für  diese  Röhrenstrange  sind 
42073  m  gulsciserne  Normal-Mutlen- 
röhren  von  10  bis  40  cm  lichter 
Weite  verwendet  worden,  von  denen 


die  Röhren  mit  dem  grötsten  Quer- 
schnitt bis  zu  90  Stück  Kabel  aufzu- 
nehmen vermögen.  Das  Gesammt- 
gewicht  der  eingebetteten  Röhren  be- 
trägt 4545746  kg;  522  gemauerte 
Kabelbrunnen  gestatten  den  jeder- 
zeitigen  Zugang  zu  den  Röhren. 
Aufserdcni  sind  an  besonders  schwie- 
rigen Stellen  (StrafsenUbergdngen  etc.) 
etwa  100  m  schmiedeeiserne  Kasten 
eingelegt  und  135  m  gemauerte  Ka- 
näle hergestellt  worden.  212  m 
eiserne  Kabelkastcn  überspannen  an 
verschiedenen  Punkten  die  Spree  und 
die  Schifffohrlskantfle.  —  Das  Einziehen 
der  Kabel  in  die  Röhren  erfolgt  je 
nach  Bedarf  und  ist  gleichfalls  aulser- 
ordentlicb  gefördert  worden.  Inner- 
halb eines  Jahres  sind  6384  Leitungen 
mit  einer  Gc^ammtlänge  von  rund 
3685  km  in  die  Röhren  eingezogen 
worden.  Hiervon  bctindcn  sich  schon 
3823  Leitungen  mit  einer  Länge  von 
1 489  km  im  Betrieb.  Täglich  werden 
weitere  Leitungen  dem  unterirdischen 
Netz  hinzugefügt.  Das  Reichspostami 
geht  nach  dem  bahnbrechenden  Kr- 
folgc  der  Berliner  Anlage  damit  um, 
auch  in  anderen  groisen  Stiidten  des 
Reichs- Telegraphengebietes,  in  denen 
sich  ein  Bcdürfrdfs  dazu  herausstellen 
sollte,  unterirdische  Anlagen  herbieUcn 
zu  Unsen. 


Ki  ne  Ersteigung  des  Elbrus.  Der 
Topograph  Pastuchow  hat  in  diesem 
Sommer  den  F^lbrus  erstiegen;  die 
»Münv!uncr  .\llgem.Ztg.<-  veröffentlicht 
darüber  in  ihrer  BeiInge  einen  austühr 
liehen  Bericht ,  welchem  wir  die  toL 
genden  Mittheilungen  entnehmen.  Am 
27.  Juli  stieg  Pastuchow  um  10  Uhr 
50  Min.  \'f>r!nittags  in  HcL;lcitung  von 
sechs  Kosaken  vom  Choper-Regiment 
den  Kamm  zwischen  den  FlU(schen 
Asau  und  Terskol  hinan  in  der  Absicht, 
den  Gipfel  des  Elbrus  zu  erreichen. 
Um  5  l  hr  12  Min.  .Abends  befanden 
sie  sich  in  einer  Höhe  von  1 1  08  t  Fufs 
und  schlugen  hier  ihr  Nachtlager  auf; 
um  diese  Zdt  zog  ein  Gewitter  mit 


starkem  Hagel  über  sie  hin,  welches  etwa 
V2  Stunde  anhielt.  Am  a8.  Juli,  4  Uhr 
Morgens,  war  die  Temperatur —  a°  R.; 
um  8  I  hr  brachen  sie  auf;  um  10  IJhr 
waren  sie  am  südlichen  Ivnde  des  mitt- 
leren Theiles  vom  i  erskol  -  Gletscher 
angelangt.    Hier  Sölten  sie  uch  an 
und  setzten  den  Weg  auf  dem  Glet- 
scher fort,  der  eine  Mönge  von  Spalten 
hatte,  welche  sie  theils  umgingen,  thtils 
im  Sprunge  Uberschritten;  einige  dieser 
Spalten  waren  bis  100  Saschen  ticl*. 
Weiterhin  stlefsen  sie  auf  eine  Mens« 
alten  Schnees  in  einer  Höhe  von  ^  bis 
6  Fufs.    Anfangs  bot  derselbe  keine 
Schwiorigkeiten,  bald  aber  fiel  l^asiu- 

er 


chow  in  eine  Spalte,  aus  welcher 
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nur  dem  Seile  seine  Rettung  verdankte. 

Weiterhin  sanken  die  Reisenden  mit 
jedem  Schritt  tief  in  den  unter  den 
Sirahlen  der  Sonne  stark  autthauenden 
Schnee  ein,  so  dafs  sie  um  '/«i 
den  RQckzug  antreten  mufsten  und  in 
Erwartung  des  Morgenfrostes  an  einer 
kleinen  Morfine  sirh  niederlielVen.  Um 
5  Uhr  Abends  erhob  sich  ein  Sturm; 
bald  fing  es  an,  heftig  zu  schneien, 
was  2  Stunden  lang  fortdauerte.  Am 
29.  Juli  um  4  I  hr  Mori^ens  setzten 
sie  bei  einer  l  empcratur  von  -  3^H. 
ihren  Marsch  fort;  der  Schnee  war 
hart  gefroren,  so  dafs  sie  sich  ras^ch 
vorwärts  bewegen  konnten;  um  6  L'hr 
40  Min.  erreichten  sie  einen  kleinen  Fel- 
sen in  einer  Höhe  von  1  3  46  1  Ful's;  hier 
bereiteten  sie  aut  einem  kleinen  Naphla- 
herde  Cacao;  nach  Genufs  desselben 
banden  sie  Steißeisen  an  die  Sohlen, 
setzten  Schneebrillen  auf  und  mar- 
schirten  um  9  l'hr  40  Min.  weiter; 
um  5  Uhr  Abends  waren  sie  bei  einer 
Felsengruppc  am  Ostabhang  des  Ost- 
lichen Elbrus  -  Gipfels  angelangt  und 
befanden  sich  in  einer  Htthe  von 
ifi  590  Fufs  (44  Fuls  hoher  als  der 
Kasbek);  hier  beschlos^sen  sie,  zu  über- 
nachten ;  um  6  Uhr  zeigte  das  Thermo- 
meter schon  —  Am  30.  Juli 
bei  Tagesanbruch  beobachtete  Pasiu- 
chow  die  Projeclion  des  Erdballs,  auf 
deren  Hintergrund,  theiiweise  über  die- 
selbe hervorragend,  sich  der  £lbrus 
scharf  abzeichnete  -  ein  sehr  ein- 
drucksvolles Bild ;  das  Thermometer 
zeigte  um  4  Uhr  Morgens  —  io°R.; 
om  10  Uhr  8  Min.  erreichten  sie  den 
Sattel  zwischen  den  beiden  Gipfeln 
und  erstiegen  die  Felsen,  die  sich  auf 
dem  Westabhang  <1c's  n>;i}ni'^els  auf 
bauen.  Die  Reisenden  hct  iiiden  sich 
in  einer  Höhe  von  1 7  5 1 4  Fufs  (um 
418  Ful's  höher  als  der  Dych-Tau,  der 
zweithöchste  Gipfel  des  Kaukasus  \ 
Starke  Ucbelkcit  und  Kopfschmerzen 
zwangen  sie,  auszuruhen.  Sie  nahmen 
Hoftnannstropfen  ein  und  saugten  den 
Saft  von  Citronen,  was  aber  ihr  Lei- 
den kcines'vecs  milderte;  die  Citronen 
erhöhten  im  Gegentiieil  die  l.'ebel- 
keit.   Bald  schliefen  sie  Alle  ein.  Als 


I  Pastuchow   um    2  Uhr  Nachmittags 

erwachte,  fühlte  er  wie  früher  Uebel- 
'  kcit  und  starke  Kopfschmerzen,  an  den 
Schläfen  hcimmerte  es  heftig.  Das 
Gleiche  empfanden  die  Kosaken.  Nach- 
dem sie  zwei  Glaser  warmen  Thees 
genossen  hatten,  fühlten  sie  sich  plötz- 
lich gesund  und  kräftig,  den  Marsch 
fortzusetzen,  aber  es  war  schon  5  Uhr 
Abends.  Da  aufserdem  ein  Sdinee- 
gestöber  begann,  so  entschlofs  Pastu- 
chow sich,  hier  zu  übernachten  und 
besseres  Wetter  abzuwarten ;  um  6  Uhr 
40  Min.  zeigte  das  1  hcrmometer  — 4^H. 
Sie  legten  sich  schlafen.  Das  Schnee- 
gestöber ward  immer  heftiger  und  bald 
zoj;  ein  Ciewitter  auf;  nach  i  Stunde 
hörte  dieses  auf,  aber  das  Schnee- 
gestöber wurde  noch  stärker;  der 
Schnee  deckte  die  Reisenden  völlig  zu, 
und  sie  konnten  aus  ihren  Burken 
nicht  hervorblicken ;  der  Wind  heulte 
schrecklich.  I  ni  9  I  hr  Abends  etwa 
hörten  Sturm  und  Schneegestöber  auf. 
Nachdem  Pastuchow  längere  Zeit  fest 
geschlafen  hatte,  wollte  ersieh  erheben, 
aber  nur  mit  Mühe  konnte  er  aus  der 
mit  Schnee  bedeckten  Burke,  deren 
Enden  gefroren  waren,  hcrvorkricchen. 
Schon  wurde  es  Tag,  der  Himmel 
war  klar,  das  Thermometer  z^gte 
13'^  H.  Das  war  am  31.  Juli. 
Sehr  lange  wollte  das  Wasser  zum 
Thee  nicht  kochen,  mit  dem  sich 
vor  dem  Marsch  erwärmen  mufsten. 
Endlich  war  der  Thee  fertig,  sie  tran- 
ken ihn ,  aber  dennoch  waren  die 
Finger  so  steif,  dafs  .sie  mit  Mühe  die 
Steigeisen  an  die  Schuhe  festbanden. 
Um  7  Uhr  40  Min.  begannen  sie  den 
Aufstieg  auf  den  westlichen  höchsten 
(lipfel.  Von  den  sechs  Kosaken  gingen 
nur  drei  mit;  die  anderen  konnten  wegen 
Uebelkeit  und  Schwindel  nicht  weiter. 
Zuerst  stiegen  sie  nordwärts,  dann 
wendeten  sie  sich  nach  Westen.  Der 
Wind  wehte  iluun  t;anze  Wolken 
körnigen  Schnees  ins  Gesicht  und  ver- 
ursachte ihnen  nicht  geringe  Schmer- 
(  zen.  l'indlich  um  9  l'hr  20  Min.  hatte 
Pastuchow  den  höchsten  Gipfel  1 8  4S0 
Fufs)  erreicht ;  seine  drei  Kosaken 
I  kamen    nach    10  Minuten   an.  Das 
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Thermometer  zeigte  — 6,s°  R.,  von 
II  bis  I  Vhr  -  6°  R.  Die  ganze  Zeit 
wehte  ein  starker  Westwind.  Sie  rich- 
teten eine  Fahne  aus  rothem  Tuch 
von  2  m  Lange  auf  einer  1 5  Fufs 
hohen   Stange   auf,   2  Saschen  von 
der   Fahne   stellten   sie   einen  Stock 
aut  und  6  Sa&chen  nördlich   davon  1 
auf  den  Felsen   eine  Flasche   mit  I 
einem  Zettel.    Dann  photographirte 
Pistuchow   den   östlichen   Gipfel   des  ' 
Elbrus    18  347  Fufs^  und  einen  Theil  ' 
des   Hauplkammes    und    nahm  den 
westlichen  und  Ostlichen  Gipfel  so- 
wie  den  Pafs  zwischen  beiden  auf. 
Beide   Gipfel   haben   die   Form  von 
Trichtern  und  sind  nichts  Anderes  als 
die  Kraler  erloschener  Vulkane;  der  < 
Durchmesser    des   östlichen   Gipfels  | 
gleicht  130  Saschen,  des  westlichen  i 
250  Saschen;  der  höclistc  Punkt  des 
westhchen  Giplels  ist  spitzig,  hat  die  1 
Form  eines  I^ecks  und  ist  mit  Schnee  I 


bedeckt.  Nachdem  Pastuchow  sich 
auf  dem  Gipfel  3  Stunden  40  Min. 
aufgehalten  hatte,  begann  er  um  1  Uhr 
den  Abstieg  und  war  um  a  Uhr 
20  Min.  auf  der  Stelle  seines  letzten 
Nachtlagers.  Um  diese  Zeit  erhob  sich 
wieder  ein  schreckliches  Schneegestö- 
ber, welches  ununterbrochen  fast  2  Tage 
dauerte.  Pastuchow  entschlols  nch, 
noch  einmal  hier  zu  nllchtigen.  In 
dieser  Nachl  und  am  nJtchsicnTage  beim 
Abstieg  haben  die  Reisenden  Schreck- 
liches ausgestanden  ;  am  i .  August 
waren  sie  mit  Sonnenuntergang  schon 
am  unteren  Ende  des  Asau-Gletschers 
inmitten  des  herrlichsten  Fichtenwaldes;, 
wo  Himbeeren ,  Erdbeeren  .  Rrom- 
beeren,  Heidel-  und  Preilsclbccrcn  in 
Menge  wachsoi,  und  wo  anstatt  des 
Geheules  des  Windes  das  Zirpen  der 
Heuschrecken ,  das  Zwitschern  der 
Vögel  und  das  Rauschen  der  hundert- 
jährigen Fichten  erschallt. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Die  Forschungsreise  S.  M.  S.  »Gazelle«  in  den  Jahren 
1874  bis  1876  unter  Commando  des  Capitain  zur  See 
Freiherrn  von  Schleinitz.  Herausgegeben  von  dem  Hydro- 
graphischen Amt  des  Reichs-Marine- Amts.  Berlin  1889/90.  Ernst 
Siegfried  Mittler  ^'  Sohn,  Königliche  Hofbuchhandlung  und  Hof- 
buchdruckerei.   Berlin  SW.,    Kochstrafse  68  bis  70.    3  BKnde. 


Der  im  Dezember  1874  erwartete 
Vorübergang  der  Venus  vor  der 
Sonnenscheibe  erregte,  wie  bei  allen 
CulturvOUtcm,  so  auch  in  Deutschland 
das  Interesse  der  gelehrten  und  ge- 
bildeten Kreise  in  hohem  Mafse.  Von 
allen  civilisirten  Staaten  wurden  um- 
fassende Vorbereitungen  zur  Beob- 
achtung dieser  fQr  die  astronomische 
Wissenschaft  so  wichtigen  Erscheinung 
an  den  verschiedensten  Punkten  der 
Erdkugel  getrotfen,  überall  regten  sich 
Vereine  und  Gesellschaften  von  Ge- 
lehrten, um  zum  Theil  unter  Bdhttlfe 
der  zuständigen  Staatsbehörden  Ex- 


peditionen auszurüsten  und  letztere 
zwecks  Erlangung  möglichst  günstiger 
Ergebnisse  aus  den  vorzunehmenden 
Beobachtungen  mitden  vollkommensten 
Instrumenten  zu  versehen. 

Selbstredend  konnte  auch  Deutsch- 
land in  diesem  edlen  Wettstreite  nicht 
zurückstehen.  Die  Bedingungen  fur 
den  Verlauf  der  ins  Auge  gcfafsten 
Llnternchimingen  waren  im  Verglich 
zu  ähnlichen  llnternehmungen  früherer 
Jahre  insofern  erheblich  günstigere 
als  man  Grund  hatte,  hierbei  aut  die 
Unterstützung  und  Mitwirkung  der 
deutschen  Marine  rechnen  zu  können 
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Die  in  dieser  Hinsicht  gehegten  Hoff- 
nungen wurden  auch  nicht  getauscht. 
Während  die  zur  Beobachtung  des 
Venusdurchgangs  durch  deutsche  Ge- 
lehrte ausersebenen  Punkte  Ispahan, 
Tschifu  im  nördhchen  China  und 
Mauritius  aul  dem  Landwege  oder  durch 
Postdampter  erreicht  werden  solhen, 
war  in  Aussicht  genommen,  die  gleich- 
falls mittels  Postscbtffe  und  eines 
Ct)l(>riialfahrzeuges  nach  den  Auck- 
l>iiul-Iii->t:ln  zu  entsendende  Kxpedition 
von  zwei  Seeotricieren  begleiten  zu 
lassen,  deren  Beirath  in  allen  sec- 
mltnnisdien  und  nautischen  Angelegen- 
heiten von  hohem  Werthe.sein  mufste. 
Zur  Aufnahme  endlich  einer  weiteren 
l'^xpcdition  nach  den  KcrguelL'ii-Inscln 
und  zur  Unterstützung  der  üeiehrlen 
durch  das  Offidercorps  mit  stfmmt* 
lichem  wissenschaftlichen  Material  des 
Schiffes  sowie  mit  den  Kräften  der 
ganzen  Besatzung  wurde  S.  M  vS. 
»Gazelle«  unter  dem  Commando  des 
Capitains  zur  See  Frdherm  von 
Schleinitz  bestimmt.  Daneben  erhielt 
dieses  Schitf  noch  den  Auftrag,  "auf 
der  Reise  nach  den  Kerguelen  und 
nach  Lösung  seiner  dortigen  Aufgabe 
auf  snner  Weiterreise  sich  vorzugs- 
weise auf  dem  Gebiete  oceanischer 
Forschungen  zu  bethätigen,  insbe- 
sondere durch  Messung  der  Mcercs- 
tiefen,  durch  Beobachtung  der  Wasser- 
temperatur von  der  Oberfläche  bis 
zum  Grunde,  des  specitischen  Gewidlts 
und  des  Salzgehaltes  des  Oceanwassers, 
der  Strömungen  an  der  Oberfläche 
und  in  verschiedenen  Tiefen,  durch 
Sammlung  von  Wasserproben  behulii 
spiterer  genauer  Analysirung  des 
Meereswassers,  und  von  Grundproben 
zur  Feststeilung  der  mineralogisch- 
geologischen  sowie  chemischen  Zu- 
sammeiMetzung  des  Meeresbodens,  so- 
wie durch  Studium  Uber  die  Meeres- 
organismen, über  Faunen  und  Floren 
desOceans«.  Hiermit  sollten  meteoro- 
logische und  magnetische ,  geogra- 
phische, anthropologische  und  ethno- 
logische Forschungen  Hand  in  Hand 
gehen. 

Der  Verlauf  dieser  Unternehmung  und 


die,  wie  erst  bei  spiterer  Zusammen- 
stellung des  gesammelten  riesigen 
Materials  im  ganzen  Umfange  sich  er- 
wiesen hat,  für  alle  in  Betracht  kom- 
menden Zweige  der  Wissenschaft 
äufserst  werthvollen  Ergebnisse  ihrer 
Forschungen  werden  uns  in  dem  vor- 
liegenden. tUnt  starke  Hände  mit  zahl- 
reichen Karten,  Abbildungen  u.  s.  w. 
umfassenden  Werke  in  anziehender 
und  Ubersichtlicher  Weise  vor  Augen 
geführt.  Die  ersten  vier  Bflnde  sind 
im  Jahre  1889  erschienen,  wiihrend 
der  fünfte  Band  erst  im  Jahre  1890 
herausgegeben  wurde.  Wenn  auch 
manche  Erörterungen,  wie  es  bei 
einem  überwiegend  rein  wissenschaft- 
lichen Werke  nicht  anders  sein  kann, 
mehr  für  den  Fachmann  bestimmt 
sind,  so  findet  doch  auch  der  Laie 
viel  des  Interessanten  und  Belehrenden 
darin  enthalten,  dals  er  uns  für  den 
Min  weis  auf  die  Leetüre  des  Werkes 
siclierlich  Dank  wissen  wird. 

Wir  mtlssen  selbstverstXndlich  davon 
absehen,  hier  auf  eine  erschöpfende 
Besprechung  des  bearbeiteten  Stoffes 
einzugehen,  und  uns  damit  begnügen, 
dem  Leser  in  engem  An.schlufs  an  die 
den  dnzelnen  Banden  vorangestdlten 
Inhaltsangaben  über  den  Weg,  wel- 
chen die  nGazelle«  bei  ihrer  Reise  ge- 
nommen hat,  und  demnächst  über 
ihre  Forschungen  einen  gedrängten 
Ueberblicfc  zu  geben. 

Der  I.  Theil,  der  Reisebericht,  be- 
ginnt mit  einer  Besprechung  der  Vor- 
geschichte, des  Zwecks  und  der  Aus- 
rüstung der  Expedition.  Demnüchst 
begleiten  wir  die  »Gazelle«  auf  ihrer 
weiten  Fahrt,  beobachten  die  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  sowie  die  sonsti- 
gen Erlebnisse  der  Reisetheilnehmer 
und  lernen  dabd  viele  von  Euro|4teni 
selten  besuchte  Linder  und  eine  An- 
zahl von  Völkerstämmen  kennen,  über 
deren  Lebensweise,  Sitten  und  Ge- 
bräuche bisher  nur  weiiig  bekannt 
geworden  ist. 

Auch  haben  in  diesem  Theile  na- 
mentlich die  geographischen  Forschun- 
gen ausführliche  Berücksichtigung  ge- 
funden. 
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Es    wird    unsere    Leser    sicherlich  | 
intcressiren,    im   Nachstehenden  eine 
kurze    Beschrcibuntr    des   Reisewtfges  i 
der  i>Ga/.elle  '  zu  crh;ilten. 

Am  3t.  Juni  1874  ging  es  von  Kiel 
über  Plymonth,  NIadeiiii  und  die  Cap 
Verde'schen  hisehi  nach  Monrovia, 
von  dort  über  Ascensiun  nach  der 
Congo-MUndung,  welche,  soweit  der 
kurze  Aufenthalt  es  gestattete,  nliher 
erforscht  wurde.  -  Den  weiteren  Kurs 
richtelc  das  Schiri'  Uber  Capstadt  und 
die  Crozct  -  Inseln  und  erreichte  am 
26.  October  die  Kerguelen^Inseln,  wo- 
selbst es  zur  Beobachtung  des  Venus- 
durchgangs und  zur  eingehenderen 
Erforschung  der  hiseln  selbst  bis  zum  ] 
23.  Dezember  verblieb.  Der  Vorüber- 
gang der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe 
^nd  bei  günstigem  Wetter  statt  und 
konnte  gut  beobachtet  werden. 

Von  den  Kerguelen  -  Inseln  wurde 
zunächst  auf  Mauritius  gesteuert  und 
sodann  an  der  Weslktlste  von  Australien 
vorbei  über  Timor,  Ceram,  den  nord- 
westlichen Theil  von  Ncu-Guinea  nach 
den  östlich  davon  gelegenen  Inseln 
Neu-Hannover,  Neu-Mecklenburg  und 
Neu-Ponimern.  Weiter  ging  die  Fahrt 
nach  der  Insel  Bougain  und  nach  ! 
Brisbane.  Hier  wurde  die  >  Ga/elle« 
leider  viel  von  tieberhalten  Krank- 
heiten heimgesucht,  welche  den  Tod 
von  fttnf  Mann  der  Besatzung  herbei- 
führten, und  konnte  desluilb  ihre  Reise 
erst  nach  22  tügigem  Autentluille  am 
2ü.üctober  1873  fortsetzen,  und  zwar 
Uber  die  Fidji-,  Tanga-  und  Samoa- 
Inseln  durch  die  Magellan-Strafse  nach 
Montevideo.  Von  da  wurde  die  Heim- 
reise nach  Kiel  angetreten,  woselbst 
das  Schiff  am  28.  April  1876  Vor- 
mittags anlangte. 

In  den  weiteren  vier  Bänden  sind 
die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen 
Forschungen  niedergelegt.  Der  zweite 
Theil  behandelt  die  physikalischen  und 
chemischen  Beobachtungen,  der  dritte 
Zoologie  und  Gecjlogie,  der  vierte 
Bot.nnik  und  der  tünite  MetCf)r()lr)uie. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung, 
dafs  das,  wie  der  Leser  gesehen  haben 
wird,  Oberaus  reidihaltige  und  dit 


vcrsciiieilciisten  Zweige  der  Wisseil'* 
sclnift  berührende  M.iterial  nicht  von 
einer  Hand  hat  bearbeitet  werden 
können.  Bald  nach  Sichtung  des 
Stoffes  stellte  sich  das  BedOrfnifs 
heraus,  die  Mitwirkung  einet  .\nzahl 
von  Fachgelehrten  zur  Behandlung 
der  einzelnen  Theile  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Mit  grofser  Bereitwilligkeit 
untensogen  sich  MXnner,  deren  Namen 
in  der  Wissenschaft  einen  guten  Klang 
haben,  der  mühevollen  Arbeit,  und 
ihrem  einmuthigen  Zusammenwirken 
ist  es  zu  danken,  dafs  nunmehr  ein 
bedeutendes  Werk  von  hohem  wi$a«n~ 
schaftlichen  Werlhe  in  die  OetfentUch- 
keit  hat  treten  können. 

Bevor  wir  unsere  Besprechung  be- 
schlieCten,  sei  es  uns  gestattet,  unseren 
Lesern  ein  Bild  davon  zu  geben,  mit 
welchen  Schwierigkeiten  die  Thcil- 
nehmer  der  l'!)xpedition  namentlich  in 
dem  rauhen  und  unwirthlichen  Klima 
der  Kerguelen  -  Inseln  zu  kämpfen 
hattoi,  und  wie  (rotzdem  in  jeder 
Lage  nichts  verabsäumt  wurde,  um 
der  gestellten  Aufgabe  im  Interesse 
der  Wissenschaft,  so  weit  irgend  an- 
gfln^g,  nach  allen  Seiten  bin  gerecht 
zu  werden.  Wir  glauben  dieses  nicht 
besser  und  anschaulicher  thun  /u 
können,  als  wenn  wir  einige  Stellen 
aus  dem  Rdseberichte  In  seinerschlichten 
und  doch  so  bezeichnenden  Sprache 
folgen  la<isen. 

Auf  Seile  -Q  heifst  es: 

wDer  Sturm  nahm  inzwischen,  nach 
NNW.  gehend,  an  Starke  noch  er- 
heblich zu.  es  lief  eine  kolossale  See 
auf,   und   das   Schiff  arbeitete  stark. 
Am  Morgen  des  23.  nahm  eine  mit- 
schiffs  überkommende  schwere  See  die 
backbord  Aufsenbarring  mit  St&ngen 
Spieren   und  einer  Anzahl  Planken 
des  Kcrguclen-Wohnhauses  fort,  brach 
eine  Sianderkelte  des  ßootsdavits  und 
füllte  das  Oberdeck,  Zwischendeck  und 
die  Maschine  mit  Wasser.«  .  .  .  »Die 
Hutfnung.    vor   Dunkelwerden  noch 
Mouiu  CimpbcU   zu  sichten,  wurde 
durch   die    unsichtige   Luft  vereitelt- 
es mufste  die  Nacht  Ober  wieder  bei- 
gedreht werden,  und  diese  Gelegen- 


—  671  — 


hdt  ward  zum  Lothen  und  Schleppen 
,  benutzt.  Die  ganze  Nacht  hindurch 
strOmte  heftiger  Rcqen."  ....  »Der 
Wind  nahm  un  Stinke  wieder  so  zu, 
und  das  Wetter  sah  so  drohend  aus, 
dafs  es  nicht  risicirt  werden  konnte, 
nach  Accessible-Rai  zu  lauten,  die  in 
Bezug  auf  den  hier  nicht  seUencn 
schweren  Nordoststurm  eine  gcführ- 
liche  Sackgasse  bildet,  aus  der  es  mit 
schwacher  Maschinenkraft  kein  Heraus- 
kommen giebt.« 
Seite  83: 

»Es  wurde  dort  geankert,  da  der 
Sturm  an  StUrkc  noch  fortwährend 
zunahm,  und  die  nächsten  Partien  der 
Koste,  soweit  das  schlechte  Wetter 
dies  gestattete,  vermessen.  In  den 
nächsten  drei  Tagen  wehte  ein  schwerer 
Sturm  aus  NW.  und  WNW.«  .... 
»Indefs  nahm  der  Sturm  an  Sltfrke 
gleich  wieder  so  zu,  dafs  das  Schiff 
mit  zwei  Kesseln  kaum  mehr  manövrir- 
fühig  war,  trotzdem  es  unter  Schutz 
des  hoben  Landes  sich  befand.«  .  .  . 
»In  der  Erwartung,  dais  nach  der  ver- 
flossenen schweren  Sturmperiode  ein- 
mal ein  Tag  guten  Wetters  eintreten 
werde,  sollte  der  Versuch  gemacht 
werden,  durch  die  noch  nicht  ver- 
messene Tucker-Strafse  nach  dem 
Weihnachtshcifen  zu  dampfen.«  .  .  .  . 
»Bei  Ausführuni;  des  genannten  Plans 
stiefs  das  Schilf  in  der  Tucker-Stralse 
mit  dem  Vorsteven  an  einen  steil  vom 
Meeresgrunde  emporragenden ,  von 
tiefem  Wasser  umuehencn  l'chen,  der 
sich  nicht  wie  ucw  ('ihnlich  durch 
darüber  betindlichen  lang  kenntlich 
gemacht  hatte,  doch  ohne  bei  der 
geringen  Fahrt  erheblichen  Schaden 
2U  nehmen.« 

Seite  88: 

»Während  dieser  umfangreichen  Ver- 


I  messungen  hatte  das  Wetter  dieselben 
I  insofern  begünstigt,  als  der  gewöhn- 
liche nordwestliche  Sturm  mit  seinen 
Schnee-  und  H;ii;elbüen  an  mehreren 
lagen    mehr    oder    minder  starkem 
I  Hegen   mit  flauerer  Brise  gewichen 
war,  i'a  sogar  ab  und  zu  auch  einige 
Stunden  gutes  Wetter  eingetreten  war; 
andernfalls  wii're  es  nicht  möglich  ge- 
wesen, die  Vermessungen  in  so  kurzer 
Zmt  durchzuführen,  da  die  StOrme  In 
den  Buchten,  trotz  ihrer  Einschliefsung 
von  hohem  Lande,  so  heftige  Wellen- 
bewegungen erzeugen,  dafs  die  Boote 
j  durch  Vollschlagen   oder  Aufstrand- 
treiben  gefthrdel  sind. 

Die  Boote  der  »Gaselle«  hatten,  da 
sie  sich  zeitweise  sehr  weil  vom 
Schitie  entfernen  muisten,  stets  einen 
eisernen  Proviantbestand  für  drei  Tage 
in  verlOtheten  Blechgef^fsen  mit.« 

Aus    den    vorstehenden  Auszügen 
wird  der  Leser  erkannt  haben,  dafs 
trotz  der  gröfsten  Unbilden  des  Wetters 
und  des  Meeres  mit  Hintansetzung 
aller  persönlichen  Bequemlichkeit,  ja 
Sicherheit  jede  sich  irgend  darbietende 
Gelegenheit    zur    Vornahme  wissen- 
I  schaltlicher    Beobachtungen  benutzt 
I  wurde,  sowie  da6  es  hierzu  mitunter 
!  des  gröfsten  Muths,  aufsergewOhn- 
j  lieber  .\nstrcngungen  und  der  ganzen 
Hingübe   der  das  Schill  begleitenden 
Gelehrten,  Officiere  und  Mannschaften 
bedurft  bat. 

Mit  Stolz  erfüllt  es  uns,  dafs  deutsche 
NTifnner  es  gewesen  sind,  welche  ihr 
schwieriges  Unternehmen  mit  deutscher 
I  Zähigkeit  und  deutscher  Gründlichkeit 
zu  einem  glücklichen  und  ergebnife^ 
reichen  Ende  geführt  haben,  sich  und 
dem  Vaterlande  zu  Ehren,  der  ge- 
sammten  Wissenschaft  aber  zu  hohem 
I  Nutzen. 
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L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄT^ 


82.  Vergleiehende  Statistik  über  die  Ausdehnung  des  Tele- 
graphenwesens in  den  Ländern  Europas. 


Von  dem  internationalen  BUreau  der 
Telcgraphenverwflltungen  in  Bern  wird 
alljährlich  in  dem  Organ  des  Intcr- 
nalionalen  Tclegr;iplienvcrcins,  dem 
Journal  tclci^raphii]uc ,  eine  vcrc;lci- 
chende  Statistik  über  das  Tclegraphcn- 
wesen  derjenigen  Vereinsstaaten  ver- 
öffentlicht, welche  dem  Büreau  die 
erforderlichen  Angaben  gemacht  haben. 
Aus  der  bezüglichen  Statistik  für  das 
Jahr  1889  geben  wir  auf  Seite  675  eine 
Ueber«cht  Uber  die  Ausdehnung  des 
Telegraphennetzcs  in  den  dem  Verein 
angehörenden  Staaten  Kuropas,  die 
Zahl  der  Tclcgraphcnanstalten  und  die 
Zugänglichkeil  derselben  nach  Mafs- 
gäbe  ihrer  Dienstdauer.  Wir  bemerken 
hierzu,  dafs  von  den  Telegraphenver- 

AkUt  t  Post  n.  TelcRr.  33.  iSgiK 


Wallungen  in  Spanien,  l'ortugai  und 
Aufstand  Mittheilungen  Über  den  Stand 
der  Telegrapheneinrichtungen  nicht 
vorlict^en.  Die  Angaben  für  Grol's- 
briiannicn  und  Irland  sind  dem  Gc- 
schättsbericht  des  englischen  General- 
Postmeisters  für  das  letzte,  am  3 1 .  Marz 
1890  abgelaufene  Rechnungsjahr  ent- 
nommen: die  "".Xngaben  für  Deutsch- 
land beziehen  sich  auf  das  Reichs- 
Telegraphengebiet  mit  Einschlufs  von 
Bayern  und  Württemberg. 

Für  Spanien,  Portugal  und  Rufs- 
land  können  Angaben  über  die  Aus- 
dehnung der  Telegraphcnleitungcn  und 
die  Zahl  der  Telegraphenanstalten  nur 
für  einen  weiter  rOckliegenden  Zeit* 
räum  gemacht  werden;  es  besafsen: 
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Portugal   (1887;:   1 1  948  km  Leitungoi  und  275  Anstalten, 

Spanien   ft886):    43446  -         -  -  882 

Kulsland  (einschl.  asiatischesj  (1886):  204033  -  3  530 

Deutschtand  dagegen   1887:317143  -        -  -14990 


Vergleichen  wir  den  Stand  des  Tele- 
graphenwesens zum  Schlufs  des  Jahres 
1889  in  den  in  der  IJcbcrsicht  ge- 
nannten Landern  Europas,  so  ist  vor 
Allem  bemerkenswerth,  dafs  Deutsch- 
land nicht  nur  hinsichtlich  der  Aus 
dehnung  des  Linien  und  Leitungs- 
netzes, sondern  auch  in  Bezug  aut  die 
iZahl  der  vorhandenen  Telegraphen- 
anstalten und  die  Ausdehnung  der 
Dienststunden  bei  denselben  von  allen 
Lllndern  die  erste  Stelle  einnimmt. 

Wahrend  Deutschland  ein  Tele- 
graphennetz mit  einer  Länge  der 
Linien  von  98  391  km  und  einer 
Lünge  der  einzelnen  Drahtleitungen 
von  334083  km  hcsit/t,  hat  Frank- 
reich 89  482  km  Linie  und  281  763  km 
Drahtlcitungcn  und  Oesterreich- Ungarn 
45  437  Linie  mit  121074  km 
Leitungen.  Die  Zahl  der  Staats-Tele- 
graphcnaiistiiltcn  und  der  für  den 
Privatverkei^r  geötlncten  Eisenbahn- 
Telegraphenanstaltcn  belauft  sicii  tür 
Deutschland  auf  16408,  wfihrend  sich 
diese  Zahl  für  Frankreich  auf  9371, 
für  Grofsbritannien  mit  Irland  auf 
7  •^1,2  und  für  Oeslerreich-Ungarn  auf 
5  347  Anstulkn  bezitiert. 

Nadi  der  iJfnge  der  vorhandenen 
Telegraphen  Ii  nien  geordnet,  folgen 


sich  die  Staaten  in  nachstehender 
Reihe:  Deutschland,  Frankreich,  Oester- 
reich-Ungarn, Italien,  Schweden,  Nor- 
wegen, Schweiz,  Griechenland,  Belgien, 
Rumänien ,  Niederland ,  Bulgarien, 
Dänemark  ,  Bosnien  -  Herzegowina, 
Luxemburg. 

Die  Reihenfolge  nach  der  Länge 
der  Telegraphenleilungen  ist  fol- 
gende :  Deutschland,  Frankreich,  Oester- 
reich-Ungarn, Italien,  Belgien,  Schwe- 
den, Nicderland,  Schweiz,  Norwegen, 
Rumänien,  Dänemark,  Griechenland, 
Bulgarien  ,  Bosnien  -  Herzegowina, 
Lu.xembiirg. 

Nach  der  Zahl  der  bestehenden 
Telegraphenanstalten  ergiebt  «ch 
nachstehende  Ordnung  der  Staaten: 
Deutschland,  Frankreich,  Grofsbri- 
tannien und  Irland,  Oesterreich-Ungarn, 
Italien,  Schweiz,  Schweden,  Belgien, 
Niederland,  Dänemark,  Rumänien,  Nor- 
wegen, Griechenland,  Bulgarien,  Bos- 
nien-Herz^owina,  Luxemburg. 

Berechnen  wir  nach  den  N'erhält- 
nissen  der  Einwohnerzahl  und  der 
Flachenausdehnunp  die  Dichtigkeit  der 
Telegraphenansiahcn  in  den  einzelnen 
Landern,  so  ergiebt  sich  je  1  Tele- 
graphenanstalt  in: 


I . 
2. 

3- 

4- 

5- 
6. 

7« 
8. 

9- 

10. 

1 1 . 
12. 

«3. 
14. 

•5- 
16. 


Schweiz   apf 

Luxemburg  

Deutschland  

Frankreich  

Schweden   

Grolsbriiannien  und  Irland. 

Norwegen  

Danemark  

Niederland   

Belgien  

Oesterreich- Ungarn  

Italien  

Griechentand  

Bosnien  -  Herzegowina  

Rumänien  

Bulgarien  


2  1 66  Einwohner  und  30,7  qkm  Fliehe, 


2  209 

-    27.5  - 

-  3856 

-    32,9  - 

-  4078 

-     4  942 

-    448,4  - 

-     3  '58 

-      42,8  - 

5  628 

-    92»,5  - 

-  589» 

-  103,8  - 

-  46,3  - 

-  6371 

-     6  450 

-      31,5  - 

-     7  330 

-    1 1 6,1  - 

-  7722 

•     77tO  - 

-  laass 

-  349»5  - 

-  13099 

-   SOljO  - 

-  14283 

'  4?3»7  - 

-  23  186 

«  y20f9  ' 
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Sehen  wir  von  den  vcrhaltnifs- 
mlilsig  kleinen  bz.  dicht  bevölkerten 
Staaten  ab,  so  steht  Deutschland  init 
der  Zahl  seiner  TelegraphenanslaUen 
auch  hinsichtlich  der  Vertheilung  der- 
selben auf  die  Eiwohnerzjhl  noch  der 
Schweiz  und  Luxemburg;  sowie  auf 
den  Flflchenraum  (nach  Luxemburg, 
der  Schweiz  und  Belgien  obenan. 

Wahrend  das  Verhiihiiifs  der  ab- 
soluten Zahl  der  vorhandenen  lele- 
graphcnanslaiien  zur  Einwohnerzahl 
und  zur  Flächenausdehnung  dnzeln 
berechnet  immer  nur  einen  allge- 
meinen Schlufs  über  den  Grad  der 
Ausbreitung  der  telegraphischen  Ein- 
richtungen zuliil'st,  erhalten  wir  einen 
genaueren  Ver^eidiungsmafsstab  und 
ein  richtigeres  Bild  Uber  die  gebotene 
allgemeine  Gelegenheit  zur  Benutzung 
des  rdegraphcn  in  den  einzelnen  Lan- 
dern, wenn  wir  Einwohnerzahl  und 
Flächenausdehnung  zugleich  berOck- 
sichtigen.  indem  wir  ;ui^  den  vor- 
stehend angegebenen  N  crhültnils/ahlen 
^Factoren)  das  Product  bilden.  Je 
kleiner  die  so  gefundene  Zahl  ftlr  ein 
Land  ausftlltf  um  so  häufiger  ist  im 
Allgemeinen  Gelegenheit,  von  dem 
Telegraphen  Gebrauch  zu  machen. 
Nach  ihrer  Gröfse  fortschreitend  ge- 
ordnet, ergeben  uch  als  Verhültnifs- 
zahlen  der  Benutzungsgclcgcnheil  des 
Telegraphen  für  Luxemburg  r»-^, 
für  die  Schweiz  =  66,  für  Dcutscli- 
land  =93,  fUr  Belgien  =  203,  für 
Grofsbritannien  mit  Irland  =  220,  für 
Frankreich  —  221),  für  Niederland 
=  294,  lür  Italien  —  594,  tür  Däne- 
mark ^  Oll,  für  Oesterreich  Ungarn 
=  85a,  Air  Schweden  =s  3215,  Air 
Griechenland  ~  4283,  (Ür  Norwegen 
—  51S6.  für  RumJfnien  —  64H1,  für 
Bosnien- Herzegowina  =  6562  und 
fDr  Bulgarien  =  16  693.  Nehmen 
wir  als  VerhOltniHszabl  ftlr  Deutsch- 
land die  Zahl  loo  an  und  führen  wir 
hierauf  die  für  die  anderen  Länder 
berechneten   Verglciclis/ahlen  zurück. 


'  und  zwar  derart,  dafs  sich  ergicbt.  in 
welchen  procentualen  Verhältnissen 
die  dargebotene  allgemeine  Benutzunga* 
gelegcnheit  des  Telegraphen  zu  der- 
jenigen in  Deutschland  steht,  so  er- 
halten wir  folgende  Zahlen :  tür  Luxem- 
burg I  30,  für  die  Schweiz  =:=  '  4 » , 
für  Deutschland  =  100,  für  Belgien 
=  45,8,  für  Grofsbritannien  mit  Irland 
=  42.3,  für  Frankreich  =  40/»,  fUr 

1  Niederland  =  31,6,  für  Italien  1  3,7, 
für  Dünemark  =  1  3,2,  für  Oesterreich- 
Ungarn  —  10,9,  für  Schweden  ==  4,3, 
für  Griechenland  — .  2,a,  für  Norwegen 
—  1,8.  für  Rumänien  —  i,n,  für 
Bosnien -Herzegowina  —  1,4a  und  fUr 
Bulgarien  =  o.sf,. 

Hiernach  vind  die  telegraphischen 
Einrichtungen  in  Deulschlnnd  bezüg- 
lich   ihrer   N'erbreitung    /um  Sclilufs 

;  des  Jahres  1  88y  gegenüber  dem  Stande 
des  Telegraphenwesens  in  den  übrigen 
gröfseren    Staaten   des  europäischen 

,  Continents  als  .Hifserordentlich  ent- 
wickelt  zu  bezeichnen,   wobei  iiisbe- 

1  sondere  noch  der  Umstand  zu  Gunsten 
Deutschlands  ins  Gewicht  ftlllt,  dafs, 

I  wie  eif)  Blick  auf  die  Angaben  in  der 
Lebersicht  Dienstdauer  bei  den  Tele- 
graphenanstalten} zeigt,  dieTelegraphcn- 
anstalten  Deutschlands  dem  Publikum 
weitaus  zugänglicher  sind,  als  im 
Auslande.  Was  den  Stand  des  Tele- 
gt aphenwescns  in  Portugal,  Spanien 
und  Kufsland  betrifit,  so  würde,  wenn 

I  der  gegenwärtige  Umfang  desselben 
bekannt  würe  und  ein  Vergleich  mit 

I  den   derzeitigen   telegraphischeii  Ein- 

(  richtungen  in  Deutschland  angestellt 
werden  könnte,  das  Verhäitnifs  für 
Deutschland  ohne  Zwdfiel  noch  er- 
heblich günstiger  ausfallen,  da  Deutsch- 

'  land,  wie  oben  angegeben,  zum  Schlüsse 
des  Jahres  1887  bereits  14990  Tele- 
graphenanstallen  besafs,  wahrend  die 
Zahl  der  Telegraphenanstalten  In  den 
genannten  drei  Ltfndem  zusammen  nur 
4687  betrug. 


88.  Aus  der  Chronik  des  Kaiserliehen  Postamts 

in  "Wernigerode. 


Den  Postverkehr  für  Wernigerode 
vermittelten  bis  gegen  das  Ende  des 
17.  Jahrhunderts   die  zur  Zdt  des 

Hansabundes  ins  Leben  getretenen  Ham- 

bufi;  Nürnberger  Botenposten,  welche 
ihren  Weg  über  Rraun'^chwcic.  Wer- 
nigerode, Elbingerode,  den  hiar^  und 
Nordhausen  nahmen,  sowie  die  so- 
genannten Metzgerposten.  Der  Betrieb 
der  genannten  Ro'enpnstcn  wnr  in 
Folge  der  Taxis' sehen  \  ergcwahigung 
auf  der  bayerischen  und  thüringischen 
Strecke  zwar  unterdrückt  worden;  da- 
g^en  nahm  er  auf  der  anderen  Seite 
bis  nach  Hamburg,  entsprechend  den 
gesteigerten  Verkchrsverhiiltnissen,  um 
so  umfangreichere  Formen  an.  Dazu 
trug  wesentlich  der  Vertrieb  von  Kauf- 
münn*;  und  Stückgütern  bei,  welche 
der  P.o'l-  unicT  der  Flngge  der  freien 
Reichsstadt  Nürnberg  Uberall  zollfrei 
ein-  und  durchzuführen  das  Recht 
hatte.  Da  sich  hieraus  ein  steuerfreies 
einträgliches  Gewerbe  entwickelt  hatte, 
so  legte  der  Kurfürstlich  branden- 
burgische Accisceinnehmer  Cadcsrcutcr 
in  Wernigerode  seine  Hand  darauf 
und  zog  jene  Güter  zur  Verzollung 
heran.  Daraus  erwuchsen  die  hcftig<iten 
Fehden,  welche  erst  im  Jahre  1734 
ihr  Ende  nahmen,  als  in  einer  König- 
lichen Resolution  entschieden  wurde, 
dafs  dem  Gräflichen  Hause  Stolbcrg 
die  Zollgerechtigkcit  über  die  bezeich- 
neten Güter  zustehe. 

Cadcsrcutcr,  welcher  die  Interessen 
der  Steuerbehörde  dem  Nürnberger 
Boten  gegenüber  so  beharrlich  wahr- 
n.nhm,  hat  auch,  so  viel  bekannt,  den 
ersten  Anstofs  zur  Errichtung  eines 
Postamts  in  Wernigerode  gegeben. 
Er  bewarb  nch  wiederholt  selbst  um 
die  Stelle  eines  Postmeisters  in  Wer- 
nigerode, indem  er  lebhaft  für  das  Bc- 
dUrfnifs  der  Einrichtung  eines  Post- 
amts daselbst  eintrat.  Erwtfhnens- 
werth  ist  namentlich  ein  an  einen 
wGeheimbten  Kammer  Rnth,  Grofsen 
Patron "  gerichtetes  Schreiben  vom 
31.  Juh  1694,  in  welchem  Cades- 
reuter  die  »zweckmUfsige,  nützlidie 


und  für  das  Kasseninteresse  besonders 
erspriefsliche «  Seite  der  Errichtung 
^nes  Postamtes  in  Wernigerode  her- 
vorhebt und  sich  darüber  beklagt,  dais 
der  Postmeister  Thulmeyer  in  Halber- 
stadt »solches  nützliche  Vorhaben 
zu  hintertreiben a  suche.  Thulmeyer, 
zur  Aeuiserung  veranlafst,  führte 
in  einem  Berichte  vom  13.  August 
1694  aus,  dafs  sich  »die  Sache  ganz 
anders  verhalte,  wie  der  Cadesreuter 
refcriret;  denn  wenn  dieser  vor- 
schlagen habe,  die  Post  von  Halber- 
stadt nach  Cassel  (Anschlufspost  des 
Kurses  Berlin  ■  f'lcvo'  über  W^ernigc- 
rode  und  Elbingerode  zu  leiten,  an 
Stelle  des  bisherigen  Ganges  Uber 
Blankenburg  und  Elbingerode,  so  sd 
'  dagegen  einzuwenden: 

1.  es  ist  über  Wernigerode  eine  ganze 
Meile  umb  und  die  letzte  ganz 
bergicht  (Strecke  Wernigerode- 
Elbingerode  damals  kaum  fahrbar), 

2.  können  die  Pferde  von  Halbcrstadt 
über  W'ernigerode  nach  Elbinge- 
rode mit  einem  Futter  nicht  gehen, 

3 .  könne  der  Postillon  in  e  i  n  e  m  Tage 
nach  Halberstadt  nicht  mehr  zurUck- 
kelircn.  und  würden  die  Passagier» 
seiir  fluchen,  wenn  sie  die  Nacht  in 
Elbingerode  liegen  bleiben  sollten, 

4.  wffre  eine  Fahrt  zur  Nachtzdt 
Ober  den  Harz  der  schlechten  Wege 
wegen  unmöglich, 

5.  werde  der  ganze  Kurs  Halbcrstadt- 
Cassel  ob  dieser  Umfahrt  in  Un- 
ordnung gebracht,  hinwtfrts  treffe 
die  Post  in  Cassel  zum  Anschlufs 
nach  Frankfurt  nicht  rechtzeitig 
ein,  herwärts  ist  der  Anschlufs  an 
die  Halberstadt-Berliner  und  Halber- 
stadt-Haller Posten  nicht  zu  er- 
reichen, 

6.  sei  nach  Wernigerode  überhaupt 
kein  Verkehr,  weder  an  Reisenden 
noch  an  Briefen.  In  Halberstadt 
gingen  ftlr  Wernigerode  wöchent- 
lich etwa  6  Stück  Briefe  ein;  diese 
würden  zweimal  in  der  Woche 
ordentlichen  Leuten  mitgegeben, 
der  Herr  Cadesreuter  bekomme 
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alle  Vierteljahr  mal  einen  Brief; 
seine  Conti  ibutionsgelder  übersende 
er  quartalitcr  durch  den  Visitutor; 
es  wäre  somit  die  Umfahrt  für 
Niemand  von  Gewinn,  Pferde  und 
Wagen  gint^L-n  dr  uif  im  schlechten 
Wege  und  Kuiiürstiiche  Gnaden 
habe  einen  Schaden  von  jührlich 
20  Thalem.« 

In  Folge  dieses  Berichtes  wurde 

dem  Antrage  Cadesreuters  vorerst  keine 
Folge  gegeben,  bis  endlich  die  Con~ 
currcnz  der  Mctzgcrposten  sowie  der 
Taxis'schen  Posten  zu  der  Entschei« 
dung  fahrte,  am  i.  März  1699  ein  Kur- 
brandenburgisches  Postamt  in  Wernige- 
rode zu  eröffnen.  Dasselbe  wurde  in- 
dessen aus  unbekannten  Gründen  nicht 
Cadesreuter,  sondern  dem  Postmeister 
Hahnstein  verliehen,  welchem  1717 
bis  1750J  der  Postmeister  Mi'iUer  tolgte. 

Dem  Nürnberger  Buten  war  nach 
wie  vor  gestattet,  seine  wOchenttich 
viermalige  Einkehr  in  der  »Gräflichen 
Schenke«  am  Burgberge  zu  nehmen, 
von  wo  aus  die  Bestellung  der  Briefe 
erfolgte,  bis  unterm  22.  Juli  1710 
gegen  diese  Verletzung  des  landesherr- 
lichen Postregals  fol^nde  Königliche 
Ordre  erschien : 

»Nachdem  Se.  Majestät  in  Preul'sen 
u.  s.  w.  unser  allergnfldigster  KOnig 
und  Herr  vor  einiger  Zeit  zu  Wer- 
nigerode (im  Jahre  1699)  ein  Postarat 
hat  anlegen  lassen,  desselben  Auf- 
nahme aber  durch  allerhand  Beein- 
trächtigungen gebindert  wird,  haben 
Höcbstgedacht  Königliche  Majestät  zur 
Remedirung  derselben  Folgendes  in 
hoben  Gnaden  und  zugleich  allen 
Ernstes  verordnen  wollen. 

ad  I. 

Soll  der  dortige  sogenannte  Nürn- 
berger Bote  gehalten  sein,  an  das 
Posthaus  zu  Wernigerode  zu  fahren 
und  allda»  die  für  selbiges  und  die 
umliegenden  Orte  mitgebrachten  Rriele 
und  Packete  zur  Bestellung  abzugeben, 
da  ihm  dann  die  Hälfte  des  Porto 
zugewendet  werden  soll.  Gleicher- 
gestalt soll  sich  besagter  Bote  aller 
Briefsammlung  in  Sr.  Majestät  Landen 
und  ins  Besondere  zu  Werni^rode 


[  enthalten,  widrigenfalls  und  da  er  un- 
erachtct  dieses  Verbots,  Briefe  zu 
koUegiren  oder  zu  distribuiren,  sich 

{  dennoch  unterstehen  sollte,  er  den 

Königlichen  Edikten  gemäfs,  gleich  an- 
deren Landkutschern  und  FLihrlciiten, 
für   jede  Contravention   zehn  Tlialer 
zu  erlegen  wird  angehalten  werden, 
ad  2. 

Ebenerma&eD  wird  denen  Geest 
I  Weibern,    so    wöchentlich  zweimal 
nach  Halberstadt  gehen,  alles  Briet" 
sammeln  und  bestellen  bei  eben  solcher 
Strafe  ernstlich  untersagt. 

ad  3. 

Schliefslich  haben  sonach  die  Wer- 
nigerödischen  Kalk-  als  andere  Fuhr- 
leute, wdche  Brandtewdn,  Oet 
Lohn  nach  Goslar  wöchentlich  fahren, 

nicht  nur  bei  gleichmäfsiger  Strafe 
der  Mitnahme  aller  verschlossenen  und 
kleinen  Packete  unter  sechszehn  Pfund 
sich  gtfnzlich  zu  enthalten,  sondern 
sich  auch  nicht  zu  untersteben,  an  den 
gewöhnlichen  Postta^en  Personen  ab- 
zufahren und  aufzunehmen,  es  sei  denn, 
dafs  der  Königliche  Postwagen  besetzt 
wlfre. 

Wie  denn  Sr.  Königlichen  Majestllt 
dero  Beamten  und  dem  Maf^istrat  zu 
Wernigerode  ernstlich  anbeptohlen, 
hiemach  gdiorsamst  zu  aditen,  wider 
die  Contravenicntcn  mit  Ezig^iing  so- 
thaner  Strafe  zu  verfahren,  auch  sonsten 
dero  dortigen  Postmeister  hierunter  auf 
Verlangen  alle  benöthigte  Assistenz  zu 
Idsten. 

Kölln  a.  d.  Spree,  den  22.  Juli  1710. 

■  gez.    L.  S.)  Friedrich.'^ 

j  Wenn  nun  die  so  bestimmt  aus- 
gesprocheneKöniglicheWillensraeinung 
in  der  Grafschaft  Wernigerode  wenig 
günstigen  Erfolg  erzielte,  so  scheint 
die  Veranlassung  in  einer  Mifsstimmung 
gelegen  zu  haben,  welche  wahrschcin- 

1  lieh  durch  den  Wortlaut  des  Osna- 
brücker Friedensvertrages  1648  veran- 
lafst  worden  ist.  Durch  diesen  Ver- 
trag waren  den  Reichsstündcn  die 
zum  Theil  verloren  gegangenen  oder 
freiwillig  aufgegebenen  Landeshoheit»« 
rechte  wieder  verliehen  worden.  Da 

1  nun  in  dem  vorstehenden  £dicte  vom 


22.  Juli  1710  der  König  von  Preuf'^en 
als  seitheriger  Lchnsht-rr  I,;mdcshohcits- 
rechte  in  der  üratsthatt  VVernigerode 
in  Ans}>ruch  nahm,  so  gab  das  zu 
Weiterungen  Veranlassung,  welchen 
der  König  Friedrich  Wüliclm  dadurch 
zu  begegnen  hotite,  dafs  er  am 
19.  Mai  1714  mit  dem  Graten  Christian 
]&rnst  SU  Stolberg -Wernigerode  einen 
Vergleich,  bekannt  unter  der  Bezeich- 
nung »Der  Recefs  von  1714"  schlols. 
Es  kam  jedoch  bei  Ausführung  des- 
selben fast  bei  jedem  Punkte  zu  langen 
Meinungsverschiedenheiten.  Der  S  n 
dieses  Vertrages  bestimmt  u.  A.  Fol- 
gendes: 

»Soviel  die  Publikation  der  Gesetze, 
Edicte  und  Mandate  anbetrifft,  so  steht 
dem  Grafen  fird,  dieselben,  wenn  sie 
des  Grafen  seine  jura  allein  betreffen, 
unter  seinem  Namen  zu  publiciren; 
diejenigen  leges  und  edicta  aber, 
weiche  das  jus  sublime  terrUorä  und 
die  in  ^peeie  rescrvirten  Stücke  be- 
treffen ,  werden  Wir  unter  Unserm 
Namen  abfassen  und  publiciren  lassen; 
jedoch  wollen  Wir  solche  und  alle 
dahin  abzielenden  Rescripte  jederzeit 
des  Grafen  seiner  Regierung  oder  con- 
sistorio  zu  fertigen  und  demselben  die 
Publicirung  anbefehlen.  ' 

Als  nun  unterm  ö.  Juli  17 19  ein 
weiteres  Edict  erschien,  wdches  die 
Bestimmungen  des  Edictes  vom  22.  Juli 
1710  noch  wesentlich  verschärfte, 
wurde  dasselbe  durch  die  Gräfliche 
Regierung  zunächst  Uberhaupt  nicht, 
dann  aber  am  32.  Januar  1722  mit 
mancherlei  Abänderungen  und  unter 
dem  Namen  des  Grafen  Christian 
Ernst  publicirt.  Hierauf  ging  dem 
Grafen  folgender  Erlafs  zu: 

•Von  Gottes  Gnaden,  Friedrich 
Wilhelm,  König  von'Preufsen,  Mark- 
graf zu  Brandenburg,  des  heiligen 
Römischen  Reiches  Erzkämmerer  u.s.  w. 

Unseren  gnädigen  Grufs  und  ge- 
neigten Willen  zuvor. 

Hochwohlgeboren  besonders  Lieber 
und  Getreuer! 

Nachdem  Wir  mit  Befremden  ver- 
nommen haben,  was  Gestalt  Ihr  Unser 
sor  Publikation   Euch  zugefertigtes 


I  Post-Edicl  vom  6.  Juli  1719  anders 
Drucken  und  solches  unter  Eurem 
Namen  habt  effigiren  lassen,  Wir  aber 
eine  solche  gegen  Unsere  landesherr- 
liche Hoheit  angemaiste  Autorität  Euch 
keineswegs  gestatten  können,  so  be- 
fehlen Wir  Kuch  hiermit  .Mlergnädigst 

,  und  zugleich  nachdrücklichst,  besagtes 
Edict  sofort  zu  kassiren  und  abzu- 

!  nehmen,  auch  sowohl  dieses,  als  alle 

:  künftigen  in  Landesfürstliche  Hoheit 
einschlagenden  Edicte  nach  dem  Vcr 
gleiche  in  Unserm  Namen  zu  publi- 
ciren oder  gewtfrtig  zu  sein,  dafs  dem 
Coumissario  loci  anbefohlen  werde, 
vorgemeldetes  Edict  de  facto  zu  reli- 
giren  und  sowohl  dasselbe  als  alle 
künftigen  Edicte  in  Unserem  Namen 
zu  publiaren. 

Sind  Euch  mit  Gnaden  und  ge- 
neigtem Willen  zugethan  und  ge- 
wogen. 

Gegeboi  zu  Berlin,  den  5.  Mai  1 722. 
gez.  (L.  S.)  Friedrich  Wilhelm, 
j     An  den  Grafen  zu  Stolberg -Wer- 

I  nigcrodc.  < 

Glcichzcnig  erhielt  der  Königliche 
eomimssarius  loci,  Kriegsrath  Korne- 
mann,  Befehl,  die  Gräfliche  Bekannt- 
machung, falls  dieselbe  nicht  binnen 
24   Stunden    zurückgezogen  worden 
sei,  zu  entfernen  und  durch  das  König- 
liche Edict  zu  ersetzen.  Nach  Ablauf 
der  24St0ndigen    Frist   verfuhr   der  . 
Kommissar,  wie  ihm  befohlen.  Hier- 
'  gegen  erhob  der  Graf  sofort  Protest 
und  begründete  denselben  durch  fol- 
gende Ausftthrui^: 
»i.   wird    durch    das    Edict  weder 
das  Postwesen  noch  dessen  Be- 
diente, sondern  allein  nur  die 
Einwohner  der  Gra^chaft  Wer- 
nigerode betrofien, 

2.  ihm    Uber    dieselben  nmnimodo 
Juris  dktio  civilis  pariter  atque 
ecclesiastica  et  criminaUs  zustehe, 
folglich 

3.  alle  Unterthanen  und  Eingesessene 
der  Cirafschaft  unmittelbar  nur 
ihm  unterworfen  seien, 

4.  denselben  in  dergleichen  Fällen 
immeeHaie  zu  befehlen  nur  er 
allein  berechtigt  sei, 
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5.  auch  die  VerüHentüchung  des 
Königlichen  tdicies  wortgetreu 
erfolgt  sd.« 
Den  Schlufsantrag  dieses  Protestes: 
das  7Ailc(zt  angeschlagene  Edict  durch 
das  IrühcTc  sonjch  er-^ctzen  zu  dürfen, 
lehnt  König  Friedrich  Wilhelm  mittels 
Eriasses  vom  10.  November  1733  unter 
Bezugnahme  auf  den  S  1  >  des  Recesses 
von  1 7 1 4  ab ,  weil  dieses  Edict  das 
Postregai  mitbetrelTe  und  alles  darauf 
Bezügliche  in  seincoi  Namen  ver- 
öffenlUdit  werden  mOase.  '  Aber  audi 
dieser  Erlais  vermochte  noch  nicht, 
die  hochgehenden  Wogen  der  Mifs- 
si'immung  niederzuhalten:  es  bedurfte 
noch  einer  weiteren  Königlichen  Re- 
solution vom  24.  December  1726, 
welche  zugestand,  dafs  derartige  Edicte 
kOnftig  durch  die  Grüflliche  R^ierung 
veröffentlicht  werden  sollten. 

Im  Jahre  1734  mufstc  gegen  das 
alte  Unwesen  der  Ueberlretung  des 
Postregab  von  Neuem  eingeschritten 
werden.  Das  «Patent«  vom  28.  August 
'734  wendet  sich  gegen  die  zahlreichen 
Fostcontraventionen  und  verordnet, 
dafs  »die  Wirthe  und  die  Krüger  in 
der  Stadt  und  der  Grafschaft  Wernige- 
rode bei  zehn  Thalern  Strafe  weder 
Briefe  noch  Packete  unter  20  Pfunden 
an  den  Nürnberger  Boten  abgeben, 
noch  von  demselben  annehmen  sollen, 
und  wenn  er  selbst  dergleichen  eigen- 
mächtig annimmt  oder  abgiebt,  selbige 
mit  Hülfe  der  Obrigkeit  oder  der  Ge- 
schworenen ihm  abzunehmen  und  an 
das  nächste  Postamt  zu  uberbringen 
sind,  da  sie  dann  zu  mehrerer  Auf- 
munterung den  vierten  Theil  der  Strafe, 
welche  der  Bote  wegen  seiner  Ueber- 
tretung  erlegen  mufs,  bekommen 
sollen.« 

Der  Nürnberger  Bote  verschwindet 

erst  zur  Zeit  der  scblesischen  Kri^ 

aus  der  Geschichte.  Auch  gelang  es 
erst  um  diese  Zeit,  die  Frage  wegen 
Beförderung  der  gewöhnlichen  und 
fotraposten  in  einer  alle  Theile  be- 
friedigenden Weise  zu  lösen. 

Als  im  Jahre  1699  das  Postamt  in 
Wernigerode  errichtet  worden  war, 
wurde  nicht,  wie  Cadesreuter  vorge- 


schlagen halte,  die  Halberstadl-Casseler 
,  Post,  sondern  nur  die  von  Halberstadt 
nadi  Goslar  und  Braunsdiwdg  ver- 
I  kehrende  Post,    welche  bisher  von 
Süstedt  aus  unmittelbar  nach  Wasser- 
lehcn   befördert    worden    war,  über 
Wernigerode  geleitet.     Da  die  Be- 
förderung dieser  Posten  nach  wie  vor 
dem  Silstedter  Postillon  Übertragen 
1  war,  so  zog  dieser  naturgemafs  auch 
I  die  Gestellung  der  eintraglichen  Exlra- 
posten  an  sich,  was  ihm  um  so  weniger 
Mtthe  machte,  ab  ^ch  die  Wernige- 
roder  Borger  weigerten,  die  Extra» 
posten  forlzuschati'en. 

Die  Fxtr.ipftstordnung  vom  17.  Mürz 
1 700  überlicls  nämlich  die  Beförderung 
!  der  Extraposten  den  Lohnfiihrwerk 
{  treibenden  fiürgem.  Diejenigen,  weldie 
bei  den  Postmeistern  ihire  Bereitwillig- 
;  keit  anmeldeten,  wurden  nach  erfolgter 
Einschreibung  bei  ihrem  Bürgereide 
mittels  Handschlages  verpflichtet,  der 
Extrapostordnung  in  allen  Stocken 
nachzugeben  bei  Strafe,  dals  sie  vmi 
der  Keihefahrt  ausgeschlossen  werden 
sollten.  Der  an  jedem  Stationsort  be- 
stellte W'agcnmeister  hatte  den  Reisen- 
den die  verlangten  Extrafuhren  su  ver- 
schaffen und  cUrOber  zu  wachen,  dafs 
tüchtige  Wagen  und  (je^pannc  gestellt 
wurden,  Nach  ertulgtcr  Verötfent- 
lichung  dieser  Kxtraposlurdnung  zeigten 
BOrgermebter  und  Rath  der  Stadt  Wer- 
nigerode dem  Postroeiater  an,  »dafs  allen 
I  Fleifses  und  Zuredens  ungeachtet  sich  zu 
den  Fxlraposttahrten  nur  allein  Heinrich 
Blech  jr.  verstehen  wolle,  indem  die 
Bürger  vorwendeten,  dafs  Extrapost- 
fuhren doch  nur  selten  vorkämen, 
folglich  darauf  keine  Pferde  gehalten 
werden  könnten;  auch  hätte  ein  Jeder 
mit  seinen  Pferden  für  sich  selbst 
genug  zu  thun,  'weshalb  uch  Niemand 
zu  etwas  Gewissem  verpflichten  wolle«. 
Infolge  dieser,  lange  Jahre  hindurch 
andauernden  W^eigerung  der  Wernige- 
I  roder  Bürger  ersuchte  das  Königliche 
General-Postamt  den  Reichsgrafen  von 
Stolberg  unterm  31.  Mai  1754,  »den 
Bürgern  mit  Nachdruck  aufzugeben, 
dafs  sie  sich  zur  Fortbringung  der 
Exlrapostea  wiUig  tiaden  lassen  sollen, 
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auch  dem  Postamte,  im  Falle  der 
Widersetzlichkeit  der  Bürger,  Assistenz 
zu  leisten  u.  Die  hierauf  ergangene 
Erwiderang  ist  ebenso  charakteristisch 
wie  die  bisherige  Weigerung  der  Wcr- 
nigeroJcr  Bürger.  Zur  Entschuldigung 
der  letzteren  wird  hervorgehoben, 
»wie  der  ordinairc  Postfahrer  ^in  Sü- 
stedt) nicht  nur  alle  ExlraposteHf  so 
viel  er  immer  fortzuschaffen  vermöge, 
sich  als  ein  Recht  zueigne,  sondern 
auch  xMiethfuhren  lahre,  an  bei  aber 
mit  vorfallenden  Kriegsfuhren  ver- 
schont bleibe,  die  Bürgerschaft  hin- 
gegen solche  V^orspanne  verrichten 
müsse,  folglich  zu  hart  würe,  wenn 
sie  ihr  ordentlich  Gewerbe  versiiumen 
sollten«.  Zur  AbhQlfe  wird  dann  vor- 
geschlagen, dem  Silstedter  Postillon 
die  Fuhren  abzunehmen  und  einem 
Wernigerodcr  zu  übergeben.  Lieber 
das  Hin  und  Wider  gingen  nun  weitere 
sieben  Jahre  ins  Land,  bis  schliefslich 
vom  General'Postamt  unterm  1 1 .  De- 
zember 1761  verfügt  wurde,  dnfs  die 
Post  von  Halberstadt  nach  Wernige- 
rode durch  den  bisherigen  Postillon 
Koch  in  Süstedt,  die  Post  von  Wernige- 
rode nach  Goslar  aber  »durch  den 
zum  Postillon  approbirten  Postknecht 
Valentin  Münz  in  Wernigerodea  ge- 
fahren werden  solle.  Gleichzeitig 
wurde  wiederum  das  Ersuchen  au.s- 
gesprochen ,  Verfügung  zu  treffen, 
»dafs  denen  Königlichen  Ediktis  und 
Extrapostreglements  gemüls  die  BUrger 
in  Wernigerode,  wie  in  anderen  Post- 
stSdten  die  Exlraposten  und  Estafetten 
gegen  tarifmäfsige  Bezahlung  fort- 
schatfen  mc^j^cn«. 

Nachdem  dasEdictvom  1.  April  1766 
angeordnet  hatte,  dafs  auf  allen  Posl- 
kurseu  und  Stationen  Posthalter  an- 
gestellt und  verpflichtet  werden  sollten, 
die  zum  Dienste  der  Kxtraposten  und 
der  gewöhnlichen  Posten  nöthigen 
Pferde  jedendt  in  Bereitschaft  zu 
halten,  durften  die  erwähnten  Schwie- 
rigkeiten als  beendet  angesehen  werden, 
wie  denn  auch,  nachdem  der  König 
Friedrich  II.  im  Hubertusburger  Frieden 
1763  aiegreicfa  aus  dem  aiebenildirigen 
Kriege  hervorgegangen  war,  es  der- 


'  artiger  KrTiricrungen  in  Wernigerode 
nicht  mehr  bedurfte. 

Im  Anschlufs  an  das  zuletzt  er- 
wtthnte  Edict  erschien  noch  unterm 
10.  August  desselben  Jahres  eine 
Königliche  Verordnung  (mit  deutschem 
und  französischem  Text),  durch  welche 

I  die  Vorrechte  der  auf  Grund  jenes 
Edicts  bestellten  Posthalter  geschätzt 
wurden,  und  welche  dazu  beitrageo 
sollte,  dafs  bei  der  immer  mehr  an- 
wachsenden Zahl  der  Fuhrleute  die 
Postbalter  ihre  VerUndlichlceiten  aucb 
erfüllen  konnten.  Die  Königliche  Ver- 
ordnung bestimmte,  dafs  kein  Fuhr- 
mann sich  unterstehen  solle,  eine  ver- 
dungene Fuhre  wegzubringen,  bevor  er 
von  dem  Ortspostamt  einen  Postsettel 
gelöst  habe.  Für  die  Meile  waren  2  Ggr. 
(2  3Pf.)  zur  Po'^tkasse  zu  zahlen.  Im  Un- 
terlassungsfälle hatte  der  Fuhrmann  eine 
birate  von  30  l  halern,  bei  etwaiger  Wie- 
derholung eine  solche  von  1 00  Thaleni 
verwirkt.  Im  wiederholten  Rückfalle 
war  nicht  allein  die  höhere  Strafe  von 
100  Thalern  zu  erlegen,  sondern  der 
Fuhrmann  ging  noch  obenein  der  Pferde 
und  des  Wi^geos  veriustig.  An  sokhea 
Tagen,  an  welchen  die  gewöhnlichen 
Posten  abgingen,  durften  Postzettel  zu 
verdungenen  Fuhren  überhaupt  nicht 
verabfolgt  werden.  Ausnahmen  waren 
nur  insoweit  gestattet,  als  die  gewOhn- 

!  liehen  Posten  Reisende  nicht  mehr  auf- 
nehmen konnten.  Im  Uebrigen  verblieb 
es  bei  der  im  Edict  vom  1 1 .  April  ent- 
haltenen Bestimmung,  dafs  es  keinem 
Fuhrmannc  erlaubt  sein  solle,  ver- 
siegelte Briefe  und  Packete  unter 
40  Pfund  oder  Geldsendungen  mit 
sich  zu  fuhren.  Zur  stricten  Durch- 
führung dieser  Festsetzungen  waren 
reitende,  bewaftiete  Postcontroleuce 
bestellt  worden. 

Nach  erfolgter  Publikation  spricht 
der  Graf  zu  Stolberg  in  einem  an  das 
General-Postamt  gerichteten  Schreiben 
vom  17.  October  1766  das  zuversicht- 
liche Vertrauen  aus,  dafs  daraus  den 

j  Grifflichen  Gerechtsamen  Uberhaupt 
kein  Nachtheil  erwachsen  und  ins- 
besondere die  regelmttftige  Befteiung 
von    allen    Lasten  uneingeschrHnkt 
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bleiben  werde,  mithin  in  den  Fällen, 
in  welchen  die  GrütUiche  Familie  oder 
die  Grill  liehen  Beamten  und  Diener 
sich  solcher  Fuhren  zu  bedienen 
hatten,  ein  Meilengeld  nicht  werde 
gefordert  werden.  Thats.'ichlich  sind 
denn  auch  die  sogenannten  Postzettel 
an  die  Beamten  und  Diener  des  Gfif- 
Uchen  Haushaltes  kostenfrei  verabfolgt 
worden. 

l'nter    den    beiden    ersten  Post- 
meistern, Hahastein  und  MuUer,  sind 
in  der  Entwickelung  des  Postwesens 
von  Wernigerode  nur  unbedeutende 
Fortschritte  zu  verzeichnen.  Hahnstein 
erlebte  noch    /uei  .lahre  vor  seinem 
l  ode  die  Freude,  Jafs  ^17 13)  endlich 
die  wichlige  Post  Halbersfadt-Duder- 
«ladt  Ciis^cl  über  Wernigerode  geführt 
wurde.    Die  Antrage  des  Postmeisters  { 
Müller  auf  Einrichtung  einer  Post  von 
Wernigerode  über  Osterwieck   und  1 
Hornburg  nach  Braunschweig  wurden  | 
dagegen   trotz,  der  Befürwortung  des  I 
Grafen    ebenso    abgelehnt    wie    sein  ! 
späterer    Vorschlag,    die    Post    von  j 
Braunschweig  nach  Blankenburg,  statt 
Ober  Dcrenburg,  Uber  Wernigerode  zu 
leiten.    Es  ist  für  die  Ge^ch.ittstührung 
der    damaligen    Zeit  kennzeichnend, 
dafs  die  Postbehörde  dem  Müller  an- 
heimstellte,   »den  neuen  Postwagen  | 
nach  Rraunschweig  auf  ein  Jahr  zur 
Probe  auf  seine  Kosten  anzulegen«. 
Müller  machte  von  dieser  Erlaubnils 
keinen  Gebrauch,  weil  er,  wie  er 
schreibt,   »zu  einer  so  importanten 
S.iche  bei  seinem  geringen  Einkommen 
viel  zu  »-chwach  ■  sei.   Die  anderweite 
Regelung  des  Ganges  der  Post  von 
Braunschwdg  nach  Blankenburg  aber 
wurde  aus  der  Besorgnifs  abgeschlagen, 
ndafs  Se.  Durchlaucht  der  Herzog  von 
Rraunschweig  wahrscheinlich  nicht  zu- 
stimmen werde,  weil  dies  dem  Gange 
der  sdtherigen  Post  von  Braunschweig 
über  Wolfenbuttel  nach  Goslar  nicht 
zuträglich  ^ein  möchte.« 

Nach  Müllers  Tode  scheint  das 
Postamt  in  Wernigerode  pensionirten 
Offideren  als  Ruheposten  verliehen 
worden  zu  sein,  welche,  wie  dies 
auch   spitter   noch  Üblich  war,  die  1 


Verwaltiinu;  einem  vom  Ccneral-Post- 
amt  eingesetzten  Secretair  überliefsen; 
wenigstens  liegt  vom  18.  Juh  1768 
dne  Quittung  des  Postmeialers  und 
Hauptmanns  von  Byla  vor,  während 
gleichzeitig  (von  1750  bis  1805)  auch 
der  Postverwalter  Ahlhelm  quittirt. 

Unter  Ahlhelms  Verwaltung  hörten 
die  Streitigkeiten  zwischen  der  Post- 
verwaltung und  den  Herren  und  In- 
sassen der  Grafschaft  Wernigerode  auf, 
und  der  Verkehr  entwickelte  sich  in 
ruhiger  Weise.  Im  Jahre  1791  konnte 
in  Ilsenburg  ein  neues  Postwtfrteramt 
in  Wirksamkdt  treten. 

Ahlhelms  Nachfolger,  der  Post- 
commissarius  Mittag,  hatte  die  schv^'eren 
Zeiten  des  unglücklichen  Krieges  von 
i8üO/7  zu  überstehen;  durch  den 
Tilsiter  Frieden  wurde  auch  die  Graf- 
schaft Wernigerode  dem  neu  gegrün- 
deten Königreich  Westfalen  einverleibt. 
Die  nächste  Folge  für  den  Postverkehr 
von  Wernigerode  war  die  Ableitung 
der  Post  von  Halbersladt  nach  Cassel, 
welche  Uber  Blankenburg  geführt 
wurde,  weil  dic-^e  Stadt  zum  Sitz  einer 
Prüfectur  ausersehen  war  und  aus 
diesem  Grunde  unmittelbare  Verbin- 
dung mit  der  Landeshauptstadt  Cassel 
haben  mufste.  Nach  der  Rückgewin- 
nung des  Landes  durch  Preufsen  er- 
hielt diese  Post  zwar  im  Jahre  1814 
wieder  ihren  alten  Gang,  wurde  aber 
schon  swei  Jahre  später  den  näheren 
Weg  von  Magdeburg  über  Egeln  und 
Quedlinburg  nach  Nordhausen  geleitet, 
da  bd  der  grofsen  Bedeutung  des 
Verkehrs  zwischen  Nord-  und  Süd- 
deutschland,  welchen  sie  vermittelte, 
jede  Verkürzung  von  Wichtigkeit  war. 

Inzwischen  war  das  Postamt  schon 
im  Jahre  1809  —  in  der  wcstfiüischen 
Zeil  —  dem  Postmeister  Schwieger 
Ubertragen  worden,  welcher  die  Ver- 
waltung bis  cum  Jahre  i8jo  fort- 
getührt  hat. 

^  Von  dem  Zustande,  in  welchem 
«ch  die  Verfcehrsstrafsen  des  Harz- 
gebiels  zur  damaligen  Zeit  befanden, 

piebt  der  Bericht  eines  Postinspectors 
welcher  1814  von  Halbersladt  aus  den 
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Gang  der  Posten  neu  zu  regeln  hatte,  t 

ein  anschauliches  Bild : 

»Die  Strafsen  sind  mit  Steinen,  die  I 
lose  im  Wege  liegen,  fast  bedeckt ;  sie  i 
führen  durch  viertclmeilealange  Hohl-  | 
wege.    wo    kein    Wagen    ausbicgcn  | 
kann  und  es  Mühe  kostet,  wenn  man 
zu   Pferde   vorbei    will;   schnell  zu 
fahren,  ist  unmöglich,  weil  es  Niemand 
wegen  der  starken  Stöfsc  aushalt.  Mit 
Rücksicht  hierauf  muls   die  reitende 
Post  durch  den  Harz   zu  Pferde  be-  i 
fördert  werden.    (Die  Posthalter  be-  1 
dienten  ach  in  anderen  Gegenden  zur  | 
Beförderung  der  Reitposten  eines  leich- 
ten Wagens.)    L'm  die  festgesetzte  Be-  ! 
förderungszeit  inne  zu  halten,  werden  I 
Rieht  wege  benutzt,  auf  welchen  die 
BrieffeUdsen  durch  die  BerOhrung  mit 
den  Baumen  zerreifsen.     Ein  Pferd 
kann  nur  ein  Felleisen  im  Gewichte 
bis  zu '120  Pfund  tragen,  es  müssen 
Beipferde  gegeben  werden.« 

Einer  solchen  Wegebeschafienhdt 
entsprachen  die  zur  Beförderung  der 
Rei'^enden  und  Güter  benutzten  Post- 
wagen. Dieselben  wurden  von  Station 
zu  Station  durch  die  Postfialter,  frOlMr 
PostiUone  genannt,  hergegeben  und 
von  diesen  gegen  feste  Vergütungen 
unterhalten.  So  erhieh  z.  B.  gem!tfs  ' 
Verfügung  des  Königlichen  General- 
Postamts  vom  9.  April  1715  der 
Postillon  für  die  wöchentlich  zwei- 
malige Beförderung  der  Wernige- 
roder  F'.ihrpost  einschliefslich  für  die 
Beschaffung  und  Unterhaltung  des 
Fuhrmanns,  nach  Halberstadt  jShrlich 
135  Thaler.  Es  heifst  von  dem  für 
diese  Post  eingestellten  W.Tgen: 

»Er  ist  blau  angestrichen,  mit  einer 
Schofskelle,  mit  Trittbrettern  und  einer 
Plandecke  versehen,  die  in  Riemen 
hängenden  Sitzbllnke  sind  mit  Rück- 
lehne  ausgestaltet,  und  werden  mit 
Tuch  überzogene,  gepolsterte  Sitz- 
kissen aufgeschnallt.  Aufserdem  ist 
ein  drittes  Sitzkissen  vorhanden,  wel- 
ches bei  starkem  Personenverkehr  auf 
die  Postlade  gelegt  wird  und  als  Sitz- 
platz dient.  Die  Postlade,  der  Sitz 
des  PostiUons,  dient  zur  Aufnahme 
des  Felleisens  mit  den  Geldfabrpost- 


beuteln  und  den  WerthstUcken.  Die 
gewöhnlichen  Packete  werden  in  die 
Schofskelle  verladen,  über  welche  die 
Plandecke  gehörig  befestigt  wird,  da- 
mit von  aufeen  her  nicht  in  dieselbe 
hineingelangt  werden  kann.« 

Im  Jahre  1820  wurde  die  Kunst- 
slralse  nach  Elbingerode  gebaut  und 
über  Tanne  und  Ellrich  nach  Nord- 
hausen weitergeführt.  Seit  mehr  als 
I  30  .I  ihren  hatte  der  Gang  der  Posten 
durch  den  Harz  keine  wesentliche 
Aendcrung  erfahren,  die  zahlreichen 
Verbesserungen  der  Wege,  welche  die 
Folge  des  Wachsthums  der  Einwohner- 
zahl und  der  Hebung  des  Wohl- 
standes waren,  bedingten  alsdann  auch 
hier  die  Vermehrung  der  Postverbin- 
dungen. Wernigerode  erhielt  zum 
Theil  sogar  dreimal  tägliche  Verbin- 
dung mit  Ilsenburg- Harzburg- W'asser- 
leben-Üsterwieck-Halberstadt  und  El- 
bingerode-Nordhausen. 

Die  erste  Eisenbahn,  welche  die 
Grafschaft  berührte,  war  die  1867/68 
erbaute  Bahn  von  Halle  (Saale)  nach 
Löhne  in  Westfalen,  welche  bei 
Wasserleben  auf  einer  Strecke  von 
8  km  Gräfliches  Gebiet  durchschneidet. 
Der  unmittelbaren  Leitung  dieser  Bahn 
über  Wernigerode,  wie  solche  ursprüng- 
lich geplant  war,  hatten  sich  in  Wer- 
nigerode selbst  Schwierigketten  in  den 
W'eg  gestellt.  Aber  bald  ergab  sich 
die  Nothwendigkeit,  den  .^nschlufs  an 
diese  Bahn  zu  suchen,  und  so  wurde 
1872  die  Strecke  Hcudeber -Wernige- 
rode eröffnet,  welche  1884  bis  Iben- 
burg verlängert  wurde.  Von  wesent- 
lichem Einflufs  auf  den  Verkehr  der 
Gratschaft  und  das  Postwesen  war 
ferner  noch  die  1886  dem  Verkehr 
tlbergebene  Zahnradbahn  von  Halber- 
stadt nach  Tanne. 

Die  Wirkungen  des  grofsen  Ver- 
kehrsnetzes der  Eisenbahnen  üufserten 
sich  auch  auf  den  Verkehr  von  Wer- 
nigerode hebend  und  belebend.  Wah- 
rend bis  zum  Jahre  1870  in  der  Graf- 
schaft (mit  27810  ha  und  26500  Ein- 
wohnern) nur  die  beiden  Postämter  in 
-Wernigerode  (seit  1699)  imd  Ulenburg 
(seit  1791)  bestanden,  ist  die  Zahl  der 
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Verkehrsanstalten  jetzt  auf  i  i  gestiegen. 
Es  sind  nämlich  aulser  jenen  beiden, 
mit  Telegraphenbetrieb  verbundenen 
PosUüntern  eröffnet  worden: 

3.  in  Wassericbcn  seit  1871  ein  Post- 
amt III,  mit  Tel^apbeobetrieb  seit 
1873, 

4.  auf  dem  Brocken  seit  i  87  5  eine  Posl- 
agentur  (für  die  Sommermonate), 

nachdem  schon  ein  Jahr  vorher  eine 
Tclcgrnphenbctricbsstcllc  daselbst  in 
Wirksamkeit  getreten  war, 

5.  in  Mtnsleben  sdt  1877  eine  Post- 
agentur mit  Telegraphenbetrieb, 

6.  in  Ma'^scrode  seit  1881  eine  Post- 
agentur, mit  Teiegrapbenbctrieb  seit 
1882, 

7.  in  Veckenstedl  seit  t886  dne  Post- 
agentur, nachdem  schon  1 884  eine 
PosthUlfstellc  daselbst  eingerichtet 
war,  mit  Fernsprecher  seit  1888, 

8.  in  DrUbeck  seit  1888  eine  Post- 
agentur, nadidem  schon  1883  da- 
selbst eine  Postbtklfiitelle  eingerichtet 


10. 


1 1 


war,  welche  1 884  mit  Fernsprecher 

versehen  wurde, 

in  Stapelburg  seit  1888  eine  Post- 
agentur, nachdem  schon  1 88 1  eine 
Poslhülfstelle  daselbst  eingerichtet 
war.  mit  Fernsprecher  seit  !88t), 
in  Schierke  seit  1890  eine  Post- 
agentur, nachdem  schon  1882  eine 
PosthOlfstelle  daselbst  eingerichtet 
war,  welche  1888  mit  Fernsprecher 
versehen  wurde. 

in  Langeln  seit  1890  eine  Post- 
agentur, nachdon  schon  1884  eine 
Posthülfttelle  daselbst  eingerichtet 

war. 

Aulserdcm  befinden  sich  Po.sthülf- 
stellen  in  Darlingerode  und  Süstedt. 

Der  Verkehr  der  Stadt  Wernigerode, 
welche  wegen  ihrer  anmuthigen  Lage 
von  .lahr  zu  .lahr  mehr  F'remdc  her- 
beizieht, ist  in  stetem  Steigen  begritien, 
was  aus  den  nachstehenden  statistischen 
Zahlen  hervoigeht.  Es  wurden  t  Ii  g  1  i  c  h 
au^^efert : 

1888 


1878 


Briefsendungen    922 

Packet-  und  Geldsendungen   96 

Postanweisungen   71 

zum  Betrage  von   4025  M. 

Zeitungsnummern   79 

Tel^ammc   16 

Es  gingen. täglich  ein: 

Briefsend  unpcn   961 

Packet-  und  ücld.scndungcn   103 

Postanwdatingen   57 

zum  Betrage  von   3409  M. 

Zciiungsnummera  

Telegramme   14 


»439 

.65 

1 20 
7236  M. 
651 
»4»$ 

1968 

•79 
«34 
6823  M. 

867 
H 


Steigerung 
pCt. 

«04,5 
71,8 
69,0 

7*4.0 
S3*> 

104,7 

73.7 
135,0 

57»3 


Zur 


des  Verkehrs  bei     Zeit,  aufser  dem  Amtsvor.stcher,  q  He- 
dem Postamte  in  Wernigerode  sind  zur  ,  amte  und  20  Unterbeamte  in  Thütigkeit. 


Bewältigung 


84.  Der  Staatstelegraph  in  Bayern  im  ersten  Jahrzehzit 

seines  Bestehens. 
Von  Herrn  Telegraphen-Expeditor  A.  Schmidt  in  Manchen. 

bi  No.  33  des  vorigen  Jahrganges  des  auf  die  Entwickelung  hingewiesen  wor- 

Archivs  f.  P.  u.  T.  ist  anlilfslich  des  40  jäh-  den,  welche  innerhalb  dieses  Zeitraums 

rigen  Bestehens  des  elektrischen  Tele-  in   Bayern   der  elektrische  Telegraph 

graphen  in  Bayern  in  kurzen  Umrissen  zu  durchlaufen  hatte.    Es  dürfte  von 
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Intcrc^-^c  sein ,  tiic  technischen  und 
Verwahungscinrichtungen  naher  kennen 
zu  lernen,  welche  in  dem  ersten  Zeit- 
abschnitt nach  der  Eröffnung  des 
neuen  Verkehrsmittels  getiDrten  wur- 
den und  ein  «genaueres  Bild  von  der 
Entwickeluug  desselben  geben. 

Der  leider  zu  früh  verstorbene 
Director  der  bayerischen  Tel^aphen, 
Herr  v.  Gumbart,  hat  im  I:ihrc  iHc,o 
über  die  Wirksamkeil  des  Staatstele- 
graplien  in  Bayern  im  ersten  Jahr- 
zehnt seines  Etestehens  eine  Denk- 
schrift verfafst,  welche  unseren  Aus> 
fuhrungen  zu  Grunde  gelegt  wor- 
den ist. 

Schon  seit  dem  Jahre  1832  waren 
in  Europa  vielseitige  Versuche  zum 
Telegraphiren  mittels  Elektrizität  an- 
gestellt worden,  und  Ingenieure,  Mecha- 
niker und  Physiker  beschiiftiu'tcji  sich 
damit,  die  grofse  TagcslVuge  zu  lösen. 

Es  war  keine  leichte  Aufgabe,  das 
reichhaltige  Material  zu  sichten  und 
aus  den  vielen  Vorschlägen,  von  wel- 
chen die  meisten  nicht  ohne  Markt- 
schreierei angepriesen  wurden,  die- 
jenigen herauszufinden,  welche  der  Be- 
rücksicb^ung  werth  waren  und  aus 
welchen  ein  Programm  für  das  neue 
Institut  aufgestellt  werden  konnte.  Zwei 
Punkte  waren  es,  welche  vor  Allem  er- 
wogen und  bestimmt  werden  mufsten, 
das  System  der  Leitung  und  das  der 
Apparate. 

In  Prcufsen  hatte  man  angefangen, 
unterirdische  Leitungen  herzustellen. 
In  Bayern  dagegen  entschied  man  sich 
nicht  für  Jii  System,  sondern  für 
die  Führung  der  Leitung  Uber  der 
Erde,  obgleich  üwei  von  der  bayeri- 
schen Regierung  zur  Einsichtnahme 
der  in  Deutschland  bereits  bestehenden 
Telegrapheneinrichtungen  abgeordnete 
Sachverständige,  darunter  Dr.  S(cinlieil, 
sich  für  die  unterirdische  Anlage  aus 
sprachen.  Die  damaligen  unterirdischen 
Leitungen  waren  gewöhnlich  nur  mit 
Guttapercha,  theils  rein,  vorzugsweise 
aber  in  Verbindung  mit  Schwefel  um- 
geben. Wegen  dieser  Zusammensetzung 
erklärte  «dh  der  berühmte  Physiker 
Dr.  G.  S.  Ohm  gegen  die  Wahl  der 


unterirdischen    Leitungen .    inJcm  er 
'  darauf  hinwies,  wie  die  bisherigen  un- 
I  vollstündigen,  einen  ganz  ungenUgcn- 
I  den  Zeitraum  umfossenden  Erfiihrungen 
für  die  Resiandigkeit  der  Guttapercha 
keine  Sicherheit  ge^A  ifircü  könnten,  wie 
vielmehr  die  gleichmälsigen  Krschei- 
j  nungen  anderer  bekannter  Verbindun- 
gen organischer  Körper  mit  Schwefel 
1  eine  rasche  und  nachtheilige  Verande- 
I  rung   befürchten    lasse;  unterirdische 
Leitungen  seien  nicht  frei  von  den 
Einflilssen  der  atmosphärischen  Elektri- 
zität,   dieselben  seien   zudem  noch, 
iihnlich  den  Vorgängen  in  der  Leydener 
Flasche,  Ladungserscheinungen  ausge- 
setzt, deren  Natur  und  Ausdehnung 
nach  dem  damaligen  Stande  der  Er- 
fahrung nicht  gewürdigt  und  zu  deren 
Beseitigung  noch  viel  weniger  Mittel 
'  angegeben  werden  könnten. 
I      Die  Herbeischaiiung  des  geeigneten 
I  Eisendrahtes  bot  am  Ende  der  fünf- 
ziger Jahre  nicht  gerini;c  Scinvierig 
keilen.    Einem  Antrage  der  Abgcord 
netenkammer  auf  möglichste  Hebung 
I  der  bayerischen  Industrie  entsprechend, 
hatte  die  R^erung  angeordnet,  dafs 
alle  zur  Herstellung  der  Staatsbauten 
erforderlichen  Materialien,  so  weit  mög- 
lich, von  bayerischen  Lieferern  zu  be- 
ziehen seien. 

Die  Verunkung  des  Eisendrahtes, 
damals  eine  noch  neue  Erfindung, 
hatte  einige  bnyeri'ichc  Fabrikanten 
schon  mehrfach  beschäftigt.  Dieselben 
erboten  sich,  die  zur  Ausführung  der 
gcnch  m  igten  Telegraphenlinien  erforder- 
liche Drahtmenge  zu  liefern.  Allein 
es  zeigte  sich  bald,  dafs  die  Fabri- 
kanten die  von  ihnen  übernommene 
Aufgabe  in  der  vorgeschriebenen  Zeit 
nicht  ausfahren  konnten,  und  bis  zum 
Ocfobcr  1840  w:tr  immer  noch  da«? 
I  ertorderlichc  Lcitungstnaterial  im  Rück- 
stand. Da  die  erste  Leitung  München 
— Salzburg  bereits  am  35.  Dezember 
1840  eröffnet  werden  sollte,  mulste  man 
für  diese  Leitung  zum  Kupferdraht 
greifen,  der  .sofort  zu  erhalten  war. 
Die  Vollendung  der  übrigen  Leitungen 
aber  mulste  bis  zum  nttchaten  Frühjahr 
verschoben  und  der  erforderliche  ver- 
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zinkte  Eisendrahl  bei  nicht  bayerischen 
Fabrikanten  bestellt  werden. 

Eine  nicht  minder  wichtige  Frage 
bildete  die  Entscheidung  Uber  des 
System  der  in  Gebrauch  zu  nehmen- 
den Appnrate. 

Nach  langen  Krwiii^ungen  beschloi"f^ 
man,  tUr  den  Eisenbahnbetrieb  »Zeiger- 
apparate«,  fUr  die  telegruphische  Staats- 
und  Privatcorrespondenz  aber  »Schreib- 
apparate« nach  Morse  >  Sv^tcm  mit 
hydro-galvanischen  Batterien  und  dcm- 
gemüls  auch  zwei  gesonderte  Leitungs- 
drahte in  Anwendung  xu  bringen. 

In  Beziehung  auf  Schreibapparate 
hatte  niimlich  Stöhrer  den  von  ihm 
im  VN'esentlichen  nach  Morse  s  System 
hergestellten,  von  diesem  jedoch  durch 
die  Anwendung  zweier  Schreibstifte 
abweichenden  Apparat  in  Vorschlag  ge- 
bracht. Gleichzeitig  hatte  Stöhrer 
darauf  hingewiesen,  dafs  der  Apparat 
auch  das  Telegraphiren  mit  ein^  Stift 
gestatte,  sonach  in  Verbindung  mit  ge- 
wöhnlichen Morse- Apparaten  verwen- 
det werden  könne,  aufserdcm  aber 
den  groisen  Vortheil  biete,  die  Grund- 
zeichen zur  Combination  des  Alphabets 
von  2  auf  4  zu  vermehren,  und  des- 
halb die  Möglichkeit  gcbL,  Ale  tele- 
graphischje  Schrift  aus  vielen  kleineren 
Zeichengruppen  zu  bilden  und  dadurch 
die  Schnell^keit  derMtttheilung  wesent> 
lieh  zu  vei^rOfsern.  Aus  diesen  Er- 
wägungen wurde  die  Einführung  der 
Stohren  sehen  Doppebtift- Apparate  be- 
schlossen. 

AUdn  im  folgenden  Jahre  schon 
mufstc  »ch  die  bayerische  Verwaltung 
die  Frage  vorlegen .  ob  die  Beibehal- 
tung dieses  Systems  gerechtfertigt  er- 
scheine ;  denn  in  der  Praxis  zeigte  der 
StOhrer'sche  Apparat  so  viel  Müngel, 
dafs  man  sich  schliefslich  genöthigt 
sah ,  noch  vor  Ablauf  des  ersten 
Jahres  das  Stührer'sche  DoppeLstift- 
System  zu  Gunsten  des  «nfechen  und 
praklbchen  Morse  >  Apparates  aufzu- 
geben. 

So  lange  niimlich  das  durch  die 
erste  Telegraphencuniercnz  (Dresden 
1850}  festgestellte  System  der  in-> 
directen   Beförderung   und  Umtele- 


I  graphirung  an  den  Landesgrenzen  Cicl- 
'  tung  hatte,  konnte  jeder  Staat  belie- 
bige Apparatsysteme  in  Gebrauch  neh- 
men; ab  aber  die  zweite  in  Wien  185 1 
abgehaltene  Conferenz  ein  gemein* 
sames  Schriftsystem  für  den  inter 
nationalen  telegraphischen  Verkehr 
autstellte  und  die  unmittelbare  Beförde- 
rung zur  Regel  erhob,  roulate  oucb  in 
Bayern  das  ältere  System  verlassen 
werden :  nur  im  internen  Verkehr 
wurde  dasselbe  noch  einige  Jahre  bei- 
behalten. 

Die  Festsetzungen  der  Wiener  Con* 

ferenz  sind  in  Bezug  auf  die  Ver- 
'  mitttelung  der  directen  telegraphischen 
Correspondenz  von  besonderem  Inter- 
esse. Man  hatte  zwar  in  dieser  Zeit 
schon  die  Vortheile  dieser  Correspon- 
denz erkannt,  allein  man  befürchtete 
'  bei  der  beschr.1nkten  Zahl  der  Leitungs- 
drähte, dafs  durch  die  Zulassung  der  un- 
mittdbarenTelegraphirungvon  den  Ver- 
einsstationen nach  allen  anderen  Ver- 
einsstationen nicht  eine  BeschlcLiiiii^ung, 
sondern  eine  Verzögerung  in  der  Be- 
förderung der  Telegramme  eintreten 
würde.  Es  wurde  deshalb  das  Aus- 
kunftsmittel gewühlt,  den  unmittelbaren 
Verkehr  nur  zwischen  den  Central- 
stalionen  der  einzelnen  Telegraphen- 
Verwaltungen  als  Regel  anzunehmen 
und  diese  Centrabtationen  dadurch  su 
Sammenplützen  für  die  übrigen  inter- 
nationalen Telegramme  zu  erklaren. 

Zur  damaligen  Zeit  aber  war.  um 
einen  derartigen  unmittelbaren  Verkehr 
zu  ermöglichen,  die  Aufstellung  von 
Zwischcnappa  ra  te  n ,  sogen.  Translatoren, 
schon    bei    Entfernimgen    von  elv^a 
50  zu  50  Meilen    noihwendig  Bei 
der  Anwendung  von  galvanischen  Bat- 
terien war  nämlich  die  Entfernung, 
]  auf  welche  unter  allen  Witterungsver- 
I  hiillnissen   mit   Sicherheit  lelegraphirt 
1  werden  konnte,  auf  etwa  60  Meilen 
I  berechnet.    Uebcr  diese  Entfernung 
hinaus  mufste  man  ohne  Anwendung 
der  /.wischenapparate  auf  den  unmittel- 
baren Verkehr  verzichten. 

Hinsichtlich  des  Personals,  das  man 
anfangs  für  daa  neue  Verkehrsinstitut 
verwendete,  sind  die  nachfolgenaen 
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Mittheilungen  gleicht  ills  von  Interesse. 
Von  der  ncuc-n  Kun^l  des  Telegra- 
phircns  halte  man  keine  geringe  Mei- 
nung. FOr  den  eigentlichen  Appanil- 
dienst  wurden  anfangs  nur  Ingenieur-  ! 
Assistenten  als  Telegraphisten  berufen. 
Mit  der  Ausdehnung  des  Telegraphen- 
netzes  wurde  auch  tür  die  Heranbildung 
anderweitigen  geeigneten  Personals 
Sorge  getragen,  stets  jedoch  der  Grund- 
satz festgehalten,  dafs  die  .Aspiranten  die 
nöthigen  Vorkenntnisse  aus  der  Pliysik, 
Chemie  und  in  den  neueren  Sprachen 
berdts  erworben  hatten.  Ffir  die  all« 
gemeine  Vorbildung  zum  Eintritt  in 
den  Telegraphendienst  wurde  deshalb 
das  Abgangszeugnifs  von  einer  poly- 
technischen Schule  oder  einem  Gym- 
nanuiD  oder  Lyceum  (unter  Umstttnden 
der  philosophische  Kursus  an  einer 
Universität)  verlangt.  Für  die  eigentliche 
Berufsausbildung  der  Aspiranten  in 
theoretischer  und  praktischer  Beziehung 
wurden  damals,  wie  auch  noch  gegen- 
wifrtig,  je  nach  dem  Bedürfnifs  Lehr- 
kurse am  Sitz  der  Direction  abge- 
halten, welche  einen  Zeitraum  von 
4  bis  6  Wochen  umfafsten. 

Die  Anforderungen,  welche  die  neue 
Verkehrsanstalt  an  die  Leistungsßthig 
ktit  der  Beamten  stellte,  waren  in  den 
ersten  Jahren  nur  niafsige;  wenigstens 
kann  von  keiner  zu  grotscn  .Arbeitslast 
gesprochen  werden.  Im  ersten  Etats- 
jahre wurden  auf  6  Stationen  mit 
13  Beamten  im  Ganzen  nur  799  Tele- 
gramme verarbeitet,  im  fünften  Jahre 
auf  29  Stationen  mit  72  Bcnmtcn 
61  117  Telegramme,  im  zehnten  Jahre 
auf  39  Stationen  mit  107  Beamten 
206  377  Telegramme. 

Im  Vergleich  zu  heute  sind  diese 
Zahlen  allerdings  ziemlich  niedrig;  [ 
allein  man  muls  dabei  auch  in  Be- 
rechnung ziehen,  dafs  die  damaligen 
Apparate  bei  Weitem  unvollkommener 
und  deshalb  weniger  leistungsfühig 
waren. 

Die  erste  Leitung  Mtinchen  —  Salz- 
burg war  am  24.  Dezember  1849 
vollendet,  und  am  folgenden  Tage 
konnten,  in  G^enwart  bayerischen 


Staatsministers  I  rcüierrn  v.  d.  Pfordten 
und  des  k.  k.  österreichischen  Ge- 
sandten Grafen  Thun,  die  eisten  Ver- 
suche zwischen  München  und  Salzburg 
gemacht  werden,  welche  vorzQglich 
gelangen. 

Inzwischen  war  für  den  Betrieb  der 
zu  erbauenden  Slaatstelegraphen  ein 
dem  Ministerium  des  Handels  und 
der  OffientUchen  Arbeiten  unmittelbar 
untergeordnetes  Telegraphenamt  mit 
dem  Sitze  in  München  eingerichtet 
worden,  zu  dessen  Vorstand  der  bis- 
herige Referent  der  Eisenbahncom- 
mission in  Telegraphensachen,  Com- 
missions-IngenieurDyck, ernannt  wurde; 
dem.selben  war  gleichzeitig  als  Special- 
commissür  die  Leitung  sämmtlicher 
Bauarbdten  Obertragen.  Im  üebrigen 
war  die  Anfertigung  eines  Planes  und 
Kostenvoranschlags  für  ein  in  Bayern 
herzustellendes  vollst;<ndiges  Telegra- 
phennetz angeordnet  worden. 

Am  9.  Januar  1850  wurde  dieser 
Voranschlag ,  welcher  die  Linien  : 
München — Salzburg,  München — Hof, 

Augsburg— Ulm,  Bamberg — Frankfurt 
'Main\  München  —  Kufstein,  München 
—  Passau,  Augsburg  —  Lindau,  Nürn- 
berg —  Ansbach ,  Bamberg — Bayreuth 
und  Ludwigshafen — Speyer — Landau 
enthielt  und  deren  Gesammtbaukosten 
sich  auf  500000  Gulden  beliefen,  dem 
Ministerium  des  Handels  vorgelegt. 

Einem  zur  Deckung  dieses  Kosten- 
betrages bei  den  Kammern  einge- 
brachten Gesetzentwurf  wurde  nach 
Zustimmung  derselben  unterm  6.  Juni 
1850  die  Allerhöchste  Genehmigung 
ertheilt,  und  somit  war  nicht  nur  die 
Verbindung  Jer  Hauptpunkte  des  Ver- 
kehrs in  Bayern  unter  sich  gesichert, 
sondern  es  war  auch  auf  die  Ao« 
Schlüsse  der  bayerischen  Leitungen  an 
jene  der  Nachbarstaaten  die  noth- 
wendige  Rücksicht  genommen. 

Mit  Beginn  des  Frühjahrs  183a 
trafen  aus  EngUnd  die  ersten  Sen- 
dungen verzinkten  Eisendrahtes  ein, 
und  die  erwähnten  Leitungen  wurden 
energisch  in  Angritf  genommen ,  so 
dafs  in  den  zwei  folgenden  Jahren  die 
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sNmmtlichen  Leitungen  in  Betrieb  ge- 
setzt werden  konnten. 

Diese  fiischc  AiisJchnung  i.le>  b:iyc- 
ri'^vhen  ^V•k•t;r:u>hL■n^ct/.e■^  bi-woj;  die 
angren/.eiuien  kiciiicicii  BunJesslaalcn, 
in  Unterhandlung  mit  der  bayerischen 
Regierung  /u  treten.  Um  gleichfalls  an 
den  Vortheilen  des  neuen  Vcrkehrs- 
insliluts  theil/unchmen. 

Die  Unterhandlungen  mit  der  Re- 
gierung Kurhessens  führten  zum  Ab- 
schlüsse eines  Vertrages  über  die  Ver- 
lüngerung  der  bayerischen  Leitung 
über  Hanau  in  der  Richtung  nach 
Frankfurt  und  die  Krrichtung  einer 
bayerischen  Telegraphenstalion  in 
Hanau,  welche  am  20.  Februar  1851 
dem  Verkehr  Übergeben  wurde. 


j      Mit  der  Groisherzoglich  hessischen 
[  Regierung   wurden   gleichfalls    l  nter- 
t  Handlungen  eingeleitet,  in  deren  Folge 
>  ein  Staatsvertrag  vom  28.  Mtfrz  1853 
über  die  Erbauung  einer  Leitung  von 
'  Aschatfenburg  über  ( )rt'enbach.  Darm- 
!  sl  idi.   Worms    nach    der  ba\erischen 
I  Grenze  und  die  Lrnchiung  von  baye- 
I  riscben  Stationen  in  Ofüenbach,  Darm- 
I  Stadl  und  Worms  abgeschlwaen  wurde 
Im  darauffolgenden  Jahre  wurden  diese 
Anstalten  erötlnet;  ferner  wurden  Stntio- 
nen   eingerichtet  im   Jahre  1854  in 
Frankfurt  (Main),  im  Jahre  185$  in 
!  Coburg.  Meiningen,  Liebenstein,  Gotha, 
Reinhardsbrunn   und    Bingen.  Diese 
Stationen  wurden  im  Jahre  1 860  sümint- 
Ikh  laut  Vertrag  mit  Preufaen  von 
Bayern  aufgegeben. 


86.  Die  wirthschaftlichen  und  Verkehrsverhältnisse 

Brasiliens. 

Von  Herrn  Gebeimen  expedirendea  Secretair  Sieblist  In  Berlin. 


In  neuerer  Zeit  ist  Brasilien  durch 

Aufhebung  der  Sklaverei  und  -|  Ilt 
durch  den  Sturz  des  Kaiserreichs  und 
die  ;;L\v:ilisamc  Einführung  der  repubh- 
Ivanischcn  Kegierungsform  mehr  in  den 
Vordergrund  unseres  Interesses  ge- 
treten. Obwohl  Deutschland  mit 
jenem  gewaltigen  Reiche  Sütlamerikas 
in  ziemlich  lebhaften  Handelsbeziehun- 
gen steht  und  nahe/u  250  000  deutsche 
Landsleute  dort  eine  neue  Heimat  ge- 
funden haben,  ist  das  Land,  nament- 
lich auch  in  wirthschnftlicher  Be- 
ziehung und  hinsichtlich  der  Ver- 
kehrsverhaltnisse,  doch  noch  wenig 
bei  uns  bekannt.  Wir  wollen  im 
Nachstehenden  den  Versuch  machen, 
den  Leser  mit  demselben  etwas  näher 
vertraut   zu   machen.     Da   über  die 


3  10 
lieber 


Brasilien  erstreckt  sich  zwischen  dem 

nördlicher  und  33^43'  süd- 
Breite  und  dehnt  sich  von 
8""  19'  26"  östlicher  Lange  bis  30"^ 58'  26" 
westlicher  Länge  vom  Meridian  von 
Rio  de  Janeiro,  der  Hauptstadt  Bra- 
siliens, ab  gerechnet,  aus  ;  das  Land  Iiat 
einen  Flächeninhalt  von  8  33-  218  i.jkni 
(*Vioo  •■^'^^  Flächeninhalts  von  Europa 
und  ist  damit  eines  der  umfangreichsten 
LUnder  der  Erde.  Im  Südosten,  Osten 
und  Nordosten  wird  es  vom  Atlanti- 
schen Ocean  bespült,  im  Norden, 
Westen  und  Süden  grenzt  es  an  sümmi- 
liche  Staaten  und  fremdlindtschen  Be- 
sitzungen in  Sodamerika  mit  alleiniger 
Ausnahme  von  Chile.  W'as  den 
Fhicheninhalt  betritlt,  ist  Brasilien  fast 
i3'^2"^^'l        B^^^^  äls  das  deutsche 


politische  Entwickelung  des  Landes  j  Reich.  Das  Land  wird  in  ai  Pro 
seit  der  neuesten  Umwälzung  im  De-  •  vinzcn    -  jetzt  Staaten  —  eingethetit. 


zembcr 
Schleier 


1889  noch 
gezogen  ist. 


em  gewisser 
so    legen  wir 


von  denen  die  gröfste,  Amazonas, 
allein  über  3'  .jmal  so  viel  FUichcn- 


unsercn  Betrachtungen  in  dieser  Be-  |  inhalt  hat  als  Deutschland;  die  kleinste 
sehung  den  Zustand  vor  Eintritt  jenes  |  Provinz  ist  Scrgipe,  aber  auch  diese 
Ereignisses  zu  Grunde.  .  ist    mit    ihren    39090  qkm  noch 
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iromer  so  grofs  als  Dflnemarkf  Nieder- 
land oder  Belgien.   Nach  ihrer  Gröfse 
geordnet,  zerfallt  Brasilien  in  folgende 
Provinzen:  Amazona';   i  Xo-020  qknV, 
Mato  Grosso   (137^651  qkni  ,  Para 
(i  149  712  qkm),  Goyaz  (747  31 1  qkm), 
Minas  (ieracs  :.74  8s3  qkm),  Maranhäo 
(4sq  884  qkm',  Bahia  (426  427  qkm), 
Piauhv    '  HU  7"C  qkm'.    Säo  -  P;iulo 
(290870  qkm,,    Kiu   Grjiulc  Jo  Sul 
(236  553  qkm),  Parana  (221  31g  qkm), 
Pernarobuco    128  ^ts  qkm  ,  Cearä 
(104230  qkm\    Parahvba    do  Nortc 
(74731  qkmi,  Santa-('atharina   74130  ■ 
qkm),   Rio  de  Janeiro  ^ü8y82  qkmy, 
Alagöas  (58491  qkm),  Rio  Grande  do 
Norte  (37  483  qkm),  Espirito  Santo 
(44830  qkm".  Sergipc  (30090  qkm)  und 
das  neutrale  Municipium  'i  •;ii4  qkm  .  ' 
Die  Bevölkerung  hat   in   den  letzten 
Jahren  in  Folge  starker  Einwanderung 
erbeblicb  zugenommen.  Im  Jahre  1873 
betrug  sie  noch  kaum    10  Millionen,  1 
Nvähri-nd  sie  sich  im  Jahre  1888  auf 
etwa  14  Millionen  Seelen  stellte.  Die 
letzte  amtlicbe  Volkszählung  hat  1872 
.stattgefunden,  die  Angaben  für  1888 
gründen    sich    auf    eine  Schützung, 
welche  jedoch  annähernd  den  richtigen 
Stand    trerten    dürfte.     Trotz  dieser 
starken  Bevölkerungszunahme  ist  das 
Land,  namentlich  aber  in  den  inneren, 
zum  Theil  sogar  noch  imcrforschten  j 
(icbieten.  noch  recht  dünn  bevölkert:  1 
deim  es  ergiebt  sich  eine  durch.schnitt- 
liche    Bevölkerungszilfer    von  nur 
1,67  Einwohnern  auf  das  Quadratkilo* 
meter;   die   am    stärksten  bevölkerte 
Provinz    ist    Rio    de    Janeiro ,    wo  j 
16,88  Einwohner  auf  das  Quadratkilo- 
meter entfallen;  am  schwächsten  be- 
völkert ist  die  Provinz  Amazonas  mit 
0,04  und  die  Binnenprovinz  Mato  Grosso  , 
mit  0,06  Ein\V((hnL'rn  auf  Jjs  r}u;ulrat-  ' 
Kilometer.    Bei  der  Volkszählung  im  i 
Jahre  1872  ergab  sich,  dafs  sich  im  | 
Ganzen  unter  der  Bevölkerung  noch 
I  '/j  Millionen  Sklaven  befanden.  Von 
den    etwa    10    Millionen  Bewohnern 
waren  etwas  über  3^/^  Millionen  Mu- 
latten und  andere  Mischlinge,  nahezu 
ebenso  viel  Bewohner  gehörten  der 
kaukasischen,  fast  2  Millionen  der 
Arcbiv  t  Pott  0.  T«kgr.  n.  1890. 


afrikanischen  und  nahezu  40io  000  der 

indo  -  amerikanischen  Rasse  an.  Die 
ursprüngliche  indianische  Bevölkerung 
wird  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  zurück- 
gedrängt und  im  Laute  der  Zeit 
wohl  gUnzlich  verschwinden.  IMe 
Mehrzahl  der  Bewohner  ist  portugie- 
sischer Herkunft.  Die  Portugiesen 
verwehrten  anfJinglich  den  Fremden 
den  Eintritt  in  Bra.silien,  so  dals  sich 
das  Land  nur  sehr  langsam  bevölkerte; 
um  Arbeitskräfte  zu  beschaffen,  wurden 
Neger  aus  Afrika  eingeführt,  die  zu 
Sklaven  gemacht  wurden.  Unter  den 
Negern  wüthete  jedoch  von  vorn 
herein  eine  mörderische  Sterblichkdt, 
und  sie  nahmen  daher  trotz  fortgB^ 
setzter  Neueinfuhr  eher  ah  als  zu. 
Cjcgcii  .Mitte  des  iS  I;ihrhunderts, 
im  Jahre  »744,  wurden  aul  Anord- 
nung des  Königs  von  Portugal  4000 
portugiesische  Fanulien  von  Madeira 
und  den  Azoren  nach  Brasilien  ver- 
pflanzt. Der  Portugiese  siedelte  sich 
jedoch  fast  ausnahmslos  in  den  bereits 
bestehenden  Städten  und  Dörfern  an, 
so  dafs  er  zum  Anbau  des  Landes 
wenig  beigctr:!L;cn  hat.  Mehr  und 
mehr  erkannte  man  die  Nothwendig- 
keit,  fremde  Ansiedler  in  das  Land 
hereinzuaehen.  Im  Jahre  18t 8  wurde 
daher  ein  neuer  Versuch  durch  Heran- 
ziehung von  2  000  schweizerischen 
Ansiedlern  gemacht,  der  siel:  ^ehr  gut 
bewährte.  Die  Absiedlung  erhielt  den 
Namen  Nova  Friburgo.  Es  wurde 
den  Neuanziehenden  freie  Ueberfahrt 
von  Europa  zugebilligt  und  denselben 
eine  grofse  Strecke  Landes  unentgelt- 
lich überlassen;  für  die  erste  Zeit 
wurden  sie  von  Steuern  befreit;  es 
wurden  ihnen  femer  für  die  ersten 
Jahre  nicht  nur  die  erforderlichen 
Silmereien  geliefert,  sondern  auch  noch 
baare  Geldzuschüsse  zugesagt.  Von 
da  ab  begann  auch  allmählich  eine 
deutsche  l^nwanderung  in  das  Land; 
im  Jnhre  1824  wurde  in  der  Provinz 
Rio  Grande  do  Sul  die  deutsche  .\n- 
siedlung  Säo  Leopoldo  mit  i  26  deut- 
schen Einwanderern  gegründet.  Bis 
zum  Jahre  1830  belief  sich  die  Zahl 
der  eingewanderten  Deutschen  indessen 
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nur  auf  6856  Köpfe;  bis  zum  Jahre 
1837  trat  eine  Stockung  in  der  Ein- 
wanderung ein  uiul  er>;t  vom  Jahre  18  38 
ab  machte  sich  dieselbe  nUmyhUch  1 
wieder  bemerkbar.  Vom  Jahre  1838  < 
bis  zum  Jahre  1884,  also  in  46  Jahren,  | 
bchcf  sich  die  Zahl  der  einpewcm .L  i  :cn 
Deutschen  auf  71  •_'47.  Die  Z:ilil  der 
Brasihaner  deutscher  Herkunft  wird 
heute  auf  mehr  als  230000  Köpfe 
geschitzt.  Eine  »tarke  Einwanderung 
macht  sich  neuerdiniis  auch  wieder  aus 
Portugal  und  Belf^icn  i^ehcnd;  einen 
geradezu  gewaUii^Lii  l  nitang  nimmt 
jedoch  neuerdings  die  Einwanderung 
aus  Italien  an.  Vom  Jahre  1835  bis 
1882  wanderten  insgeaammt  nur  etwa 
II  000  Italicner  ein,  im  Jahre  i88ö  | 
allein  aber  schon  14000.  im  Jahre 
1887  40000  und  im  Jahre  1888  Uber 
100000.  Die  Zahl  der  Einwanderer 
betrug  -  von  den  in  Pernambuco, 
Parä  und  den  anderen  nördlichen 
Provinzen  des  Landes,  wohin  sich 
neuerdings  gleichfalls  ein  ziemlich 
starker  Einwandererstrom  richtet,  ein- 
getroffenen Personen  abgesehen  - 
im  Jahre  18S2  27  ,  iSHt,  28670. 
1884  20087,  1883  30135,  1886 
25741,  1887  34990  und  t888 
I  3  I  268  Köpfe.  Die  endgültigen  Zahlen 
für  1889  lagen  beim  Abschluts  dieser  | 
Arbeit  noch  nicht  vor:  indessen  dürften 
dieselben  hinter  j86h  kaum  zurück  . 
bleiben,  denn  Über  die  Hflfen  von 
Rio  de  Janeiro  und  Santos  sind  allein 
im  Ntonril  Januar  iHHi)  über  20000 
Einwanderer  eingetrotien.  In  der 
letzten  Zeil  wird  freilich  der  Ein- 
wandererstrom in  Folge  der  im  Lande 
ausgehrochenen  Wirren  eine  Hemmung 

erfahren  liaben.  ! 

ßruMhen  ist  im  Innern  äulscrst 
wasserreich.  Der  Amazonenstrom  ist 
mit  seiner  Gesammtllfnge  von  5  400  km 

der  grftfsle  und  auch  der  wasserreichste 
Strom  der  Erde.  Der  Sirom,  welcher 
auf  den  Cordilleren  der  Westküste 
Südamerikas  entspringt  und  in  seinem 
Oberlauf  den  Namen  Maranhäo  führt, 
durchbricht  das  (icbirgc  beim  Felsen- 
thor von  Manserichc  und  flielst  von 
du  ab  mit  geringem  Gefälle  langsam  1 


zum  Atlantischen  Ocean;  auf  einer 
Strecke  von  über  3  800  km  besptllt 

er  ausschiiefslich  brasilianisches  Gebiet. 
Noch  auf  eine  Entfernung  von  i  000  km 
von  seiner  Mündung  sind  Ebbe  und 
Fluth  an  ihm  bemerkbar.    Dabei  ist 
der  Strom  so  tief,   dafs  ihn,  seit  er 
im  Jahre  1867  für  die  internationale 
Schirllahrt    freigegeben    wurde,  See- 
dampfer auf  Tausendc  von  Kilometern 
aufwärts  befehren.    Der  Verkehr  auf 
dem  Strom  ist  jedoch  noch  aemlich 
gering;   trotz  der   herrlichen  Absatz- 
wege und  der  beispiellosen  Frucht- 
barkeit des  Amazonengebietes  ist  die 
menschliche  Thfitigkdt  nirgends  eine  so 
geringe  wie   dort,  was  hauptsächlich 
durch   das  heifse  entnervende  Klima, 
in  welchem  der  europäische  Arbeiter 
nicht  mehr  zu  gedeihen  vermag,  be- 
dingt wird.    Auf  dem  ganzen  unge- 
heuren Gebiet,  welches  mehr  als  ein 
Drittel    des    ganzen  Flächeninhaltes 
von  Sudamerika  einnimmt  und  zwei 
Drittel   von    ganz  Europa  in  sich 
fissen   könnte,   wohnen   nur  etwa 
200  000  Menschen,  von  denen  noch 
dazu    der    grofstc   Theil  Erzeugnisse 
nicht  liefert.    Irotzdem  hebt  sich  der 
Verkehr  auf  dem  Amazonenstrom  und 
seinen  NebenHüssen  von  Jahr  zu  Jahr; 
zur  Zeit   verkehren   allein    weit  über 
30    Dampier     regelmiifsig    auf  dem 
Strom.    Die  bedeutendste  Dampfschiti- 
fahrtsgesellschaft,  welche  für  diesen 
Verkehr  in  Betracht  kommt,  ist  die 
im   Jahre    18Ö7   in   Parä  gegründete 
Ama{on  Steam  Navigation  Compatiy 
Limited^  welche  schon  im  Jahre  1880 
29  Dampfschiffe  von  3  410  Pferde- 
kräften und    12321  Tonnen  Gehalt 
besaf*;.    Die  Zahl  der  Nebenflüsse  des 
Amazoaenslromes  ist  ungemein  grofs; 
von  den  linksseitigen  sind  besonders  der 
I^di,  der  Japura  und  der  Rio  negro 
zu  nennen,  von  denen  jeder  einen 
Lauf  von   mehr  als    i  000  km  hat, 
ferner  der  Tombetas  und  der  Piirü 
von  einer  Lauflsnge  von  mehr  als 
500  km.     Der   bedeutendste  dieser 
Nebenflü>-se   ist  der  Rio  negro;  der- 
selbe wird  bis  auf  750  km  von  «seiner 
Mündung  aus  mit  grülsercn  üamptem 
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befahren,  während  Segeltahrzeuge  von 
100  Tonnen  den  Verkehr  auf  ihm 
und  seinen  Nebenflüssen  Rio  Branca, 
Cassiquiare  u.  s.  w  biv  Piich  Vene- 
zuela und  (^ülumbicn  hinein  ver- 
mitteln. Sehr  wichtig  wird  einst  der 
Sdriffsverkehr  auf  dem  Cassiquiare 
werden,  da  dieser  Flufs  einen  Ver- 
bindungsarm zwischen  dem  ()r;noco 
und  dem  f^io  negrt)  bildet.  \  on  den 
rechtsseitigen  Nebcntlüsscn  des  Ama- 
Konenfttroms  sind  hervorzuheben  der 
Ja  Vary,  Jutahy,  Jurua,  Teffe,  Coary, 
Purus,  Madeira,  Tapajoz,  Hingü  und 
Tocantins,  die  alle  einen  Lauf  von 
I  500  bis  3  uuo  km  haben  und  /.um 
gröfMen  Theil  schiffbar  sind.  Der 
Rio  Tocantins  ergiefst  sich  in  den 
Mandungsarm  Rio  Parü  des  Amazonen- 
slroms ,  an  wekhem  die  für  den 
Verkehr  des  Amazonengebiets  her- 
vorragend wichtige  Handelsstadt  Parai 
li^;  derselbe  ist  2  640  km  und  sein 
machtiger  Nebenflufs  Araguay,  wel- 
cher tiefer  als  irgend  ein  anderer  Fiuls 
in  das  Innere  des  Landes  hineinreicht, 
a  637  km  iang,  und  es  Ubertritft  so- 
nach jeder  von  ihnen  die  Lunge  des 
Rheins  um  das  Doppelte.  Beide  wer- 
den, obwohl  sie  schon  in  ihrem  l'nler- 
lauf  Strumschnellcn  enthalten,  von 
Pari  aus  mit  Dampfern  befahren,  der 
Araguay  als  der  der  Schtfjlfahrt 
günstigere  sogar  bis  in  die  Nahe  der 
Provinzialhniiptsi;idt  flfunz.  Kine  sehr 
bedeutende  Schitllahrlsbcwcgung  kann 
indessen  selbstverstlndUch  auch  hier 
nicht  stattfinden,  weil  b^de  Ströme 
menschenarme,  fast  nur  von  wilden 
und  halbcivUisirlen  iiulimern  bewohnte 
Gegenden  durchfiiclscn.  Dasselbe  gilt 
von  den  meisten  anderen  Nebenflüssen 
des  Amazonenstroms;  immerhin  wer- 
den dieselben  unzweifelhaft  einst  sehr 
wichtige  Verkehrsadern  in  dem  überaus 
fruchtbaren  Lande  bilden.  Der  Rio 
Madeira  kann  nur  290  km  weil  von 
sdner  Mündung  bis  Säo  Antonio  mit 
Seeschiffen  befahren  werden,  von  dort 
an  aufwärts  bis  zum  ¥or{  Principe 
da  Beira  ist  er  seiner  Wasserfälle  und 
Stromschndlen  wegen  nur  (tlr  Fluf»- 
kfllme,  aogenannte  Montanas,  schiffbar. 


Erst  von  dem  genannten  Fort  an  auf- 
wärts, wo  er  den  Namen  Guapore 
führt,  kann  er  wieder  bis  in  die  Nahe 
seiner  Quellen  mit  Dampfern  befahren 
werden.  In  der  Nähe  seiner  Quellen, 
nur  einige  hundert  Meter  von  denselben 
entfernt,  Hiefsen  die  Flüfschen  Aguapehy 
und  Estiva,  welche  sich  in  den  Jaurü, 
den  bedeutendsten  Nebenfluß  des  Para- 
guay, ergtefsen.  .Mittels  eines  kleinen 
Kanals,  den  die  Portugiesen  im  vorigen 

I  Jahrhundert  zwischen  jenen  Flüfschen 
und  dem  Guapor^  herzustellen  ver- 

■  sucht  haben,  kann  ninn  so  auf  einem 
kleinen  Boote  ohne  l  uicrbrechung 
die  \MinLicrbare  Fahrt  von  der  Mün- 
dung uc>  Amazonenstroms  zu  der- 
jenigen des  La  Piatastroms  quer  durch 
das  Land  zurücklegen. 

Das  Stromgebiet  des  La  Phiin.  wel- 
ches einen  grolscn  Theil  des  südlichen 
Brasiliens  umfafst,  hat  für  den  Handel 
dieses  Landes  nicht  annähernd  solche 
Bedeutung  als  der  Amazonen  ström, 
weil  nur  die  schwer  zu  befahrenden 
oberen  Theiie  seiner  Flüsse  auf  brasi- 
lianischem Gebiet  liegen.  Der  Haupt- 
strom »t  hier  der  Paran^  welcher  im 
östlichen  Brasilien  durch  den  Ziisam- 
menriuls  des  Bio  Grande  und  des  Rio 

^  Paranahyba  gebildet  wird  und  eine 
Gesammtlänge  von  3  700  km  hat,  abo 
viermal  so  lang  als  die  Oder  ist;  er 
wird  jedoch  ebenso  wie  seine  haupt- 
.süchlichsten  Nebenflüsse  auf  brasiliani- 
schem Gebiet,  Ivinheima,  Tiete,  Pa- 
ranapanema,  Ivahy  und  Iguassü,  durch 
Stromschnellen  und  W^aiaerftfUe  auf 
weite  Strecken  unschiffbar  gemacht; 
der  Iguassu  hat  .sUein  gegen  100  Wasser- 

,  falle  und  Stromschnellen  aufzuweisen. 
Nordlich  and  attdlich  vom  Ama- 
zonenstrom fliefsen  noch  zahlreiche, 
zum  Theil  recht  bedeutende  Flüsse 
zum  Allantischen  Ocean;  der  be- 
deutendste ist  der  Rio  Säo  Francisco, 
der  in  oner  Länge  von  2  900  km  die 
Provinzen  Minas  Geraes,  fiahia,  Per- 
nombuco,  Alagoas  und  Sergipe  durch- 
strömt. In  seinem  mittleren  Laute 
enthält  derselbe  zahlreiche  Strom- 
schnellen, die  in  den  majestätbchen 
Wasserfällen  von  Paulo  Afibnso  ihren 
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Abschlufs  finden;  letzlere  bilden  wohl  1 
den  bedeutendsten  Wasserfall  der  Erde 

und  übcrlrcrtcii  bei  einer  Höhe  von  , 
So  m  selbsi  die  Höhe  des  Niji:  irataUcs 
noch  um  30  m,  wahrend  ihre  Wasser- 
massen  nicht  hinter  denen  des  iNia- 
gara  zurückstehen.    Auf  dem  264  km 
langen  Unterlauf  ist  der  Sfio  Fran- 
ciscostrüiT)   breit    und   in>-eheich    und  1 
bis  /.u  seiner  Mündung  für  Faiir/.eune 
von  3,3  ni   l'ietgang  schill  bar.   Leider  1 
bildet  er  an  seiner  Mündung  ver- 
schiedene Barren,  die  un  rmfang  be 
stündii;   zunehmen    und    die  ohnehin  i 
sciimalen    und   fl:i^hen   K  iniile  seines 
Austlusses  no^-h  mehr  beengen.  Sonsi 
sind  noch  nennenswerth  der  800  km 
lange  Itapicm  1 .   der  jedoch  wegen 
seiner  Stronischuv  llcn  und  seiner  ver- 
sandeten Barre  lür  die  Schititahrl  von 
keiner  Bedeutung  ist,  der  Paraguussü,  j 
welcher  sich  in  seinem  unteren  Laufe 
seenartig  erweitert,  in  die  Allerheiligen- 
bai mündet  und  von  Bahia  aus  bis  zur 
Industriestadt  Caehocira  mit  Dampfern  ' 
betahrcn  wird,  der  Jequitinhonha  uder 
Belmonte,  in  dessen  Bett  einst  viele 
Diamanten  gefunden  wurden,  der  an 
Stromschnellen,  rntieten,  Sandbünken 
und   Klippen    reiche   Hio   Docc,  auf 
welchem    trotz    betrachtlicher  staat- 
licher Unterstützungen  drei  Versuche 
zur  Einrichtung  eines  regelmflfsigen 
Dampfschiffsverkehrs  gescheitert  sind, 
der  Parahyba,  welcher  auf  einer  Strecke 
von  8üo  km  die  fruchtbarsten  KafVee- 
gebiete  Brasiliens  durchsciineidel,  aber 
leider  nur  auf  82  km  von  der  Mün- 
dung bis  zur  Stadt  Sio  Fidelis  mit 
Damj->t"schiffen  befahren  werden  kann, 
der  Kio  Säo  Francisco  do  Sul,  dessen 
Mündung,  durch  die  Insel  Sao  Fran- 
cisco geschützt,  einen  guten  Hafen 
für  Schilfe  mittleren  Tiefganges  bildet, 
der    mit    kleinen    Danii^lcrn    bis  zur 
deutschen   Ansiedlung   Blumenau   be-  ' 
fahrene  Itajahy,  und  der  Hio  Tubaräo, 
an  dessen  Ufern  sich  reiche  Steinkohlen- 
lager befinden.    Der  Rio  Grande  do 
Sul  ist  kein  ei:;entlicher  Flufs,  sondern  I 
nur  eine  Art  natürlicher  Kanal,  wel-  | 
eher  den  Lagunensec   dos  Patos  mit  1 
dem  Meere  verbindet.  I 


Wir  haben  dem  Flufs5)«tem  Bra- 
siliens besondere  Aufoierksamkdt  ge- 
schenkt und  dasselbe  ziemlich  ein- 
gehend behandelt,  weil  die  Flüsse, 
abgesehen  von  den  noch  wenig  ent- 
wickelten Eisenbahnhnien ,  die  sich 
zudem  vornehmlich  im  Küstengebiet 
ausdehnen,  fast  die  einzigen  Verkehrs- 
wege des  Landes  J n  - tL-IIfii  Oer  Bau 
von  Landsjiuisen  wird  aulserordent- 
lich  wenig  gepUegt,  und  nur  in  den 
verkehrsreichen  Küstengebieten  der 
südlichen  Provinzen  des  Landes  sind 
Landstrafsen  in  grötseretn  Mafse  an- 
gelegt, die  sich  iedoch  sJimmtüch  in 
eitlem  äufserst  numgelluiften  Zustande 
befinden.  Bei  der  Ausgedehntheit  des 
1  I K :  L  s  und  der  n a mentlich  im  Innon 
recht  dünnen  Bevölkerung  werden  die 
Ströme  und  Flüsse  selbst  bei  weiterer 
schneller  Ausbildung  des  Eisenbahn- 
netzes auf  absehbare  Zeit  die  wichtig- 
sten Verkehrs-  und  Handeisstraisen 
bilden. 

Die  Küste  ist  im  Verh;illnifs  zu 
ihrer  bclrächtliclicn  .Vusdehnung  von 
6  600  km  nicht  allzu  günstig  fUr  die 
Schifahrt  beanlagt;  immerhin  besitzt 
sie  neben  einigen  Häfen  erster  Ord- 
nung eine  grolsc  Anzahl  .Ankerplätze. 
Am  ungünstigsten  ist  für  die  Schitifahrt 
der  niedrige  Kü.stenstrich  vom  Cap 
Oranje  bis  zum  Cap  Säo  Roque,  da 
er  mit  Ausnahme  der  180  Seemalen 
breiten .  den  gröfsten  .'>eeschiflVn  zu- 
gänglichen .Mündung  des  Amazonen- 
Stroms  und  der  Seehafen  von  Coitc, 
Gurupy,  Alcantara,  Säo  Luiz  do  Ma- 
ranhno,  Insel  Sant'  Anna,  Acarahä, 
Fortaleza  und  .Aracaiv  nur  wenige 
Buchten  von  gröfsercr  Tiete  enthält 
und  auch  die  Hinfahrt  in  die  ge- 
nannten Hafen  durch  vorgelagerte 
Sandbänke  iKirren  i  aufserordcntlich 
erschwert  ist.  Südlich  vom  Cap  Säo 
Roque  sind  die  Hiifen  von  Natal  und 
Parahyba,  deren  Einfahrt  aber  den 
Schiffen  grofse  Schwierigkeiten  dar- 
bietet, bemerkens Werth,  sowie  femer 
der  geräumige  und  schöne  Hafen  von 
Pernambuco;  aber  auch  dessen  Ein- 
fahrt wird  durch  ein  Riff  behindert, 
welches  sich  bis  zur  Allerheiligenbai 
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hinzieht;  letzleres  Riff  lafst  jedoch 
viele  Pa-^sc  oikn.  >o  dafs  man  ohne 
grolsc  Schwierigkeit  bis  an  die  da- 
hinter lieuenden  Flulsmündungcn  und 
Häfen  gelangen  kann.  Unter  den 
Hafen  ist  auf  dieser  Strecke  derjenige 
von  Maccio  der  wi^htiusic.  Kinen 
ausgezeichneten  Haien  stellt  die  Aller- 
heiligenbai diir.  an  wekhcr  die  Irühere 
Hauptstadt  Brasiliens,  Bahia,  liegt;  der- 
selbe ist  für  die  gröfsten  Seeschiffe  zu- 
gänglich und  aiKh  ohne  Loütsen  /u 
erreichen.  Aut  der  Strecke  zwischen 
Hahia  und  Rio  de  Janeiro,  der  jetzigen 
Landeshauptstadt,  liegen  nicht  weniger 
als  20  Seehäfen,  welche  aber  nur 
Küstenfahrern  ^uuin^lich  sind.  Sud- 
lich von  dem  Halen  von  Rio  de 
Janeiro,  wohl  dem  schönsten  und  ge 
raurnigsten  der  Welt,  bildet  die  Küste 
eine  Menge  schöner  Buchten,  wie  die 
von  San  tos,  w..  !che  den  gröfsten  See- 
schitlcn  zugänglich  ist,  und  die  von 
Cananea,  Paranagu.l.  Säo  Francisco 
und  Desterru,  in  welchen  Seescliillc 
von  mittlerem  Tiefgang  jederzeit  ankern 
können;  ferner  ist  zu  erwähnen  der 
Hilten  von  Säo  Domingo  das  Torres. 
welcher  gegenwärtig  nur  von  Kü>ten- 
tahrern  angelauten  wird,  nach  Ansicht 
hervorragender  Wasserbau  -  Ingenieure 
aber  von  der  Natur  für  die  Herstellung 
eines  künstlichen  Seehatens  lUr  die 
gr()(>-tcn  vSchitle  vorzüglich  heanlagt 
ist.  Die  Lagune  dos  Palos,  welche, 
wie  schon  erwähnt,  mit  dem  Meer 
durch  einen  natürlichen  Kanal  in  \'er- 
bindung  steht  und  an  welcher  die 
Städte  Rio  Grande  und  Säo  Jcjse  do 
Norte  liegen ,  ist  bis  zu  den  Städten 
Pelotas  und  Porto  Alegre  mit  See- 
schiifen mittleren  Tiefganges  befahrbar. 

l'nter  den  Küsteninseln,  an  welchen 
Brasilien  recht  arm  ist ,  ist  die  in  der 
Mündung  des  Amazonenslroms  ge- 
legene Insel  Marajo  mit  einer  Länge 
von  300  und  einer  Breiie  von  220  km 
die  gröfste;  auf  dieser  Insel,  welche 
an  Gröfse  der  Insel  Sicilicn  gleich - 
kommt,  tiielsl  ein  selbstsiänaigci ,  über 
100  km  langer  Flufs,  der  Arary,  wel- 
cher im  gleichnamigen  See  entspringt. 
In  der  Bai  von  Säo  Jo&o  Marcus 


I  liegen  die  Inseln  Santa  Anna  und 

'  Maranhao ,  auf  welcher  letzteren  die 
l*rnvinzialhauptstadt  Säo  Luiz  do 
Maranhäo  erbaut  ist.  l  eberaus  trucht- 
I  bar  ist  die  Küsieninsel  llamaracä, 
;  welche  zur  Provinz  Pernambuco  ge- 
hört, und  ebenso  die  in  der  Aller- 
j  heiligenbai  der  Stadt  Hahia  gegenüber 
gelegene  Insel  Itaparica.  30  Seemeilen 
von  der  Küste,  zwischen  17  und  20"^ 
südlicher  Breiie,  liegt  die  aus  fünf 
kleinen  tclM^cn  Inseln  bestehende 
Inselgruppe  .Abrolhos,  deren  gröfste 
Santa  Barbara  mit  einem  Lcnchtthurm 
versehen  ist  und  einen  vorzüglichen 
Ankergrund  besitzt.  An  der  Küste 
des  südlichen  Brasiliens  sind  bc 
merkcnswcrth  die  schöne  und  frucht- 
bare Insel  Säo  Sebastiano,  die  Insel 
Säo  Francisco  und  die  malerische 
hohe  Insel  Santa  Calharina  mit  der 
darauf  gelegenen  Pro\in/ialhauptstadt 
Desterro.  Zu  Brasilien  uehören  terncr 
noch  die  weit  hinaus  im  Meere  ge- 
legenen Inseln  l'ernundo  do  Noronhu, 
auf  welcher  sich  eine  Gefangenenanstalt 
für  brasilianische  Striiflinge  beBndet, 
Roccas  und  Trinidad. 

Die  scheitelrechte  Gliederung  Bra- 
siliens ist  den  eigentlichen  Wasscrlauf- 
Verhättnissen  des  Landes  entsprechend 
eine  höchst  einfiche.  Das  Binnenland 
I  ist  ;;rf"'fstentheils  tiach.    und  nur  g  mz 
i  ailni.ihiich    erhebt    sich   dasselbe  nach 
j  der  Küste  hin  zu  einem  ansehnlichen 
I  Bergland,  das,  obwohl  je  nach  den 
j  einzelnen  GelMr^skämmcn  verschieden 
benannt  ,    doch    last   in   allen  seinen 
llieilen  zusainmenliängt   und  sich  bei 
einer    mittleren    Höhe    von    300  bis 
700  m  von  der  NordkUste  herab  bu 
zum  Rio  Lruguay  erstreckt.   Den  be- 
'  deutendsten  Gebirgsrücken  Brasiliens, 
welcher  sich  in  seinen  höchsten  Punk- 
ten   fast   bis  zu  3  ooo  m  erhebt  ^Ita- 
tiaya  2  994  m,  Lopa  2  650  m,  Picos 
de  Säo  Matheo  i  <^^'"  :'!  und  Itaco- 
lumy  I  750  m;,    bildet   die  Serra  do 
KspinhakjO.  welche  in  der  Provinz  Rio 
de  Janeiro  mit  dem  Hauptgebirgszug, 
Serra  Geral  genannt,  in  Verbindung 
tritt. 

Bei  der  aufserordentlichen  Ausdeh- 
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nung  de«^  Landes  ist  es  natürlich,  dals 
das  Klima  in  demselben  an  den  ver- 
schiedenen Orten  auch  äulscrsl  ver- 
schieden ist.  Wahrend  im  nördlichen 
Theil  des  Landes,  im  Gebiet  des 
Amn/.onenstroms,  ein  rein  tropisches 
Klim;i.  mit  j;ihrlich  zweimal  wiedcr- 
kehrciuicr  Kegenzeil,  hcrräclil  und  das 
Thermometer  bis  zu  40 C.  steigt, 
ist  das  Klima  in  den  südlichen  Pro- 
vinzen ein  durchaus  gemäfsigtes  und 
.fulserst  gesundes;  die  Südprovinzcn 
sind  es  denn  auch ,  welche  sich  zur 
Ansiedelung  der  Europäer  besonders 
gut  eignen  und  von  diesen  mit  Vor- 
liebe aufgesucht  werden.  Lnler  den 
einzelnen  Breitegraden  ist  das  Klima 
sogar  sehr  verschieden;  während  sich 
die  Luftwfirme  im  Innern  der  Nord- 
provinzen in  wenigen  Stunden  häutig 
um  20^  veründcrt,  was  auf  die  Ge- 
sundheit der  Bewohner  natürlich  sehr 
nachtheilig  wirken  muls,  bleibt  sich 
dieselbe  an  der  Küste  in  Folge  der 
ausgleichenden  Wirkung  des  Meeres 
viel  mehr  gleich. 

Die  Industrie  ist  in  Brasilien  noch 
wenig  entwickelt,  den  liauplhandels- 
artikel  bilden  daher  die  Kohcrzcugnisse 
des  Land^.  An  Mineralien  kommen 
Ausfuhrartikel  eigentlich  nur  Gold, 
Diamanten ,  Achat  und  EiNcncrze  in 
Betracht.  Schon  seit  dem  17.  Jahr- 
hundert ist  Brasilien  als  besonders 
reich  an  Gold  und  Diamanten  weit 
bekannt  gewesen,  und  es  hat  seitdem 
diese  werthvüllen  Stotfe  ohne  l'nter- 
brechung  geliefert.  Auch  heule  sind 
die  Goldminen  und  die  Fundorte  der 
Diamanten,  welche  sich  mit  wenigen 
Ausnahmen  in  den  Provinzen  Minas 
Gerae^'  ,  Goyaz ,  Malo  Grosso  und 
Bahia  betinden.  noch  ziemlich  ergiebig, 
wie  nachstehende  Zahlen  beweisen. 
Der  deutsche  Gelehrte  von  Kschwege 
schätzt  die  Goidmengen,  welche  in 
den  Jahren  von  1 700  bis  1 820  aus 
den  Minen  von  Minas  Cieraes  zu  Tage 
gefördert  sind,  auf  334403  kg,  d.i. 
im  Durchschnitt  4  450  kg  im  .lahre. 
In  der  Zeit  von  1820  bis  1860  hat 
die  Goldausbeute  dieser  Proviii/  nach 
den  Angaben  des  englischen  Gelehrten 


Henwood    '"13  823   kg    oder    durch - 
'  schnittlich  jährlich  1  335  kg  betragen. 
Für    die   Zeit    von    1860    bis  1888 
wird   die    Menge   des  gewonnenen 
Goldes  auf  60  000  kg  angegeben,  was 
i  einer  durchschnittlichen  .Au-bcute  von 
2  142  kq  lahrüch  t,'leiclikoniint.  Rechnet 
man  das  Kiiogranmi  Goid  zum  Werthe 
I  von  2  200  Mark,  so  ergtebt  sich  für 
j  das  Jahr  eine  Ausbeute  im  Werthe 
:  von    mehr   als    4'  ,    Millionen  Mark. 

Diamanten  werden  ebenfalls  vornehm 
I  lieh  in  der  Provinz  Minas  Geraes  ge- 
graben, aber  auch  in  der  Nflhe  von 
]  Bahia ,   sowie   in   der  Provinz  San 
j  Paulo  bei  Rio  Claro ,  in  der  Provinz 
I  Cioyaz  bei  Dois-lrmäos  und  in  vielen 
Flufslüufen  der  Provinz  Mato  Grosso 
finden  sich  Diamanten  in  gröfsercr 
Menge.   Die  meisten  in  Brasiüen  ge-> 
fundenen  Diamanten  sind  farblos;  ge- 
tarbtc    Diamanten    .sind    sehr  selten, 
aber   in    der  Kegel  äufserst  rein  und 
werthvoll ,   schwarze   Diamanten  ge- 
hören zu  den  grötsten  Seltenheiten. 
Grofse  Diamanten  hat  Brasilien  wenige 
geliefert :  die  bekanntesten  Diamanten, 
welche  in  Brasilien  getunden  worden 
j  sind,   sind   der    >  Südstern«,  welcher 
roh  234'  .,  Karat,  geschnitten  i23Va 
Karat  gewogen  hat,  und  der  Diamant 
des  M.  Dresden,  welcher  roh  ein  Ge- 
wicht von   I  1  7  '      Karat,  geschnitten 
von  t»3'y3  Karat  gehabt  hat.  Beide 
Diamanten,  welche  im  Bezirk  Bagagem 
in   den  Jahren    1833  und   1837  ge- 
funden worden  sind,  bcrinden  sich  im 
Besitz    eines    indischen    Fürsten  und 
haben  einen  W  erth   von   bz.  2  und 
I  Million  Franken.    Im  Jahre  1887 
I  sind  allein  im  Bezirk  Diamantina  in 
I  der  Provinz  Minas  Gc^ac^  noch  ^481  g 
Diamanten  getunden  worden  ;  die  Ge- 
:  sammtmenge  der  im  Jahre  1887  ge- 
fundenen Diamanten  wird  auf  rund 
8  kg  geschätzt,  derVerkaufewerth  der- 
selben betrug  etwa  i  Million  Franken. 

Den  wichtigsten  und  bedeutsamsten 
Untergrund  des  V  olkswohlstandes  bildet 
in  Brasilien  die  i-andwirlhschaft.  Wie 
das  Klima,  so  sind  auch  die  Er- 
zeugnisse der  Landwirthschaft  in  den 
einzelnen  Landestheilen  Hufterst  ver- 
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schieden.  Nur  ein  verhältnilsmäisig 
kleiner  Theil  des  ausgedehnten  Flüchcn- 
inhalts  des  Lande--,  der  sogen.  Sertäo 
auf  dem  nurdöbtiichcn  Hochlunde,  ist 
unfruchtbar,  während  sich  die  weiten 
GrasBuren  des  Innern  vorzüglich  zur 
Viehzucht  und  zum  grolsen  Theil  auch 
zum  .Anbau  von  Feldfrüchtcn  eiuncn. 
und  das  truchtbure  ürwaldland,  wel- 
ches eine  sehr  bedeutende  Flüche  dn- 
nimmt,  nicht  nur  diese,  sondern  auch 
die  vverlhvolKien  Colonialerzeugnisse 
hervorzubringen  vermag.  Leider  wird 
die  Landwirthschaft ,  tür  welche  die 
verschiedenen  klimatischen  Verbffltnisse 
in  den  einzelnen  Landestheilen  auch 
verschiedene  .Arten  der  Lundbcbauung 
bedingen,  im  ganzen  Keiche  fast  aus- 
schlieislich  als  Kaubbau  betrieben;  nur 
in  der  Nahe  der  gröberen  Städte, 
wo  der  Boden  schon  theuerer  wird, 
zeigen  sich  in  den  letzten  Jahren  die 
Anfange  eines  l'eberganges  von  der 
Raubwirthschatt  zu  einem  geregelten 
WirthschafUbetrieb. 

An  FeldfrUchtcn  gewinnt  man  den 
Mais,  eine  der  wichtigsten  N'ihrpflanzcn 
Brasiliens,  deren  Körner  nicht  nur  aU 
Kraftfutter  für  Pferde  und  Kindvich 
verwertbet  werden,  sondern  als  Mehl, 
Maizena  genannt,  einen  vorztlglichen 
Stoti'  für  die  Herstellung  feiner  Back- 
waarcn  lictcrn;  die  schwarze  Bohne, 
eine  kleine  zierliche  Phaseolusart ,  Uie 
gleich  dem  Mais  in  allen  Thdlen  des 
Landes,  massenhaft  aber  besonders  auf 
den  deutschen  Ansiedlungen  Südbrasi- 
liens, gebaut  wird  und  ein  Lieblings- 
gericht der  Brasilianer  liefert ;  ferner  den 
Reis,  der  in  einzelnen  Gegenden  die 
hauptsächliche  Nahrung  der  Bevölke- 
rung bildet,  aber  noch  immer  nicht  in 
dem  L'mfangc.  wie  t--  im  Interesse  des 
Landes  wünschcubwcrih  würe,  angebaut 
wird.  Ungemdn  wichtig  ftlr  Brasilien 
ist  die  Cultur  der  Mandiocawurzel, 
einer  Nahrungspflanze,  welche  .schon 
vor  der  lÜTtdeckung  des  Landes  von 
den  Indianern  angebaut  wurde  und  in 
gleicher  Güte  sowohl  in  den  heifsen, 
wie  in  den  gemfifsigten  Gegenden  ge- 
deiht; man  unterscheidet  zwei  Arten, 
die  Mandioca  mansa  und  die  Manäi&ca  i 


brava,  die  zu  Gerichten  verschieden' 

artig  zubereitet  werden  müssen.  Aus 
einem  anderen  Knollengewächs,  der 
Pleilwurzel  ( Maranta  arundinaceajj 
wird  das  wohlschmeckende  Arrowroot- 
mehl  gewonnen,  welches  schon  fetzt 
in  nicht  unerheblichen  Mengen  nach 
Europa  ausgeführt  wird.  Auch  die 
gewöhnliche  Kartoriel,  von  den  Bra- 
silianern Batata  ingle^a  genannt,  wird 
in  Brasilien  angebaut,  und  zwar  kann 
sie  zweimal  im  Jahre  gepflanzt  und 
gecrntct  werden;  indessen  reicht  der 
Anbau  derselben  noch  nicht  aus,  um 
den  heimisdien  Bedarf  zu  decken. 
Ein  sehr  wichtiges  Erzeugnifs  ist  die 
Erdmandcl  oder  Mundubibohne  (Ara- 
chis  hypogaea)  ^  welche  in  sechs  ver- 
schiedenen Arten  bekannt  istj  dieselbe 
wird  nicht  nur  in  geröstetem  Zustande 
gegessen,  sondern  sie  dient  auch  zur 
Oclbcreitung;  die  Ausfuhr  an  Erd- 
mandeln hat  sich  bedeutend  gehoben, 
seitdem  dieselben  in  Frankreich  zur 
SpeiseOlberdtung  benutzt  werdenl  Im 
Süden  des  Landes  wird  auch  Weizen, 
.sowie  Roggen  und  Gerste  gebaut;  die 
letztere  dient  namentlich  als  Malz  zur 
Bierbcrcilung,  welche  in  den  deutschen 
Ansiedlungen  SUdbrasiIieiut  eiiKn  »em- 
lich  betrachtlichen  Umfang  angenom 
men  hat. 

Volkswirthschaftlich  wichtiger  als  der 
Bau  der  genannten  Gelreidearten  und 
Knollenfrüchte  ist  ftlr  Brasilien  aber 
die  Gewinnung  der  Colonialerzeugnisse. 

1  Lnter  ihnen  steht  der  Kaffee  obenan; 
j  derselbe  liefert  etwa  60  pCt.  des 
Werthes  der  gcsammten  jährlichen 
I  Ausfuhr  des  Landes.  Der  Kafleebaum 
soll  bereits  im  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts nach  Brasilien  verpflanzt  wor- 
den sein;  seine  eigentliche  Anbauung 
hat  jedoch  erst  gegen  Ende  des  1 8.  Jahr- 
hunderts in  der  Provinz  Rio  de 
Janeiro  begonnen  und  sich  von  dort 
aus  über  die  benachbarten  Provinzen 
Säo  Paulo,  Minas  Geraes  und  Kspirito 
Santo  verbreitet ;  auch  in  die  Nord- 
und  Stldprovinzen  ist  sie,  wenn  auch 
in  beschranktem  Mal'sc,  vorgedrungen. 
In  welcher  Weise  der  .Anbau  des  Kaffees 
in  Brasilien  sdt  einem  halben  Jahr» 
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hundert  zugenommen  hat,  geht  au«  | 
folgenden  Zahlen   hervor.     In  den 

Jahren  1S3H  bis  1 S44  wurden  Tür 
53'*M  Millionen  Franken  Kartee  jähr- 
lich ausgeführt;  in  den  Jahren  1849 
bis  1854  betrug  der  Werth  der  jähr- 
lichen Kafieeausfuhr  bereits  89'/«  Millio- 
nen Franken,  für  die  Jahre  1839  bis  | 
bi-i  1S64  stieg  die  Ausfuhr  auf  durch-  ' 
schmitlich  130',  ...  Millionen  Franken;  in 
den  Jahren  1 869  bis  1 874  belicf  sie  sich 
auf  jithrlich  26 1 ^i^ionen  Franken, 
in  den  Jahren  1879  bis  1884  auf 
nahezu  330  Millionen  Fr;inken  und 
in  den  Jahren  1SN4  bis  18S-  ist  sie 
schlielslich  auf  jühriich  443 ',2  Millionen 
Franken  gestiegen.  Die  bedeutendsten 
Abnehmer  brasilianischen  Kat^ccs  sind 
die  Veriini-!en  Skiaten  von  Amerika; 
recht  eriicblich  ist  auch  der  Absatz 
nach  Deutschland,  wo  Haniburg  der 
Hauptplatz  für  den  Kaffeehandei  ist. 
Die     wichtigsten     Ausfuhrhäfen  für 

Kartee  sind  Hio  de  Janeiro  und  Sanlo^.  ' 

I 

w.lhrcnd  Bahia  und  die  übrigen  Halen 
Brasiliens  nur  mit  einem  kleinen  ßruch- 
tfaeH  an  der  Ausfuhr  Theil  haben.  Im 
Jahre  1888  wurde  über  Rio  de 
Janeiro  für  rund  263  Millionen  Fran- 
ken KalTec  ausgeführt  ,  über  Santos 
für  etwa  120  Millionen  Franken  und 
über  slfmmtliche  übrigen  Hflfen  Bra- 
siliens für  rund  50  MilUonen  Franken. 

Das  nach  Katlic  wichtigste  Acker- 
büuerzeugnif'-  Br.!->iliens  ist  da^  Zucker- 
rohr (Saccharum  ofßcinarum  ,  welches 
schon  im  Anfang  des  1 6.  Jahrhunderts 
angebaut  wurde  und  früher  den  be- 
deutendsten   Massenaust'uhrartikel  des 
Landes  lieferte    In  crrri leerem  Mafsstabe 
wird  es  nur  in  dem  Küstengebiet  zwi- 
schen dem  6°  und  22  sudlicher  Breite 
gewonnen,  doch  ist  es  auch  in  allen 
übrigen  Provinzen  angebaut.    Im  Jahre 
1831  belief  sich  die  Menge  des  ausge-  ' 
tlihrten  /.uckers  auf  126  Millionen  Kilo- 
gramm, im  Jahre  1860^  61  war  sie  jedoch  j 
in  Folge  unzweckroSfsigen  Betriebes  I 
des  Zuckerrobrbaues  auf  Millionen 
Kilogramm,   also  auf  fast  die  Hälfte 
herabgesunken.      l'in     die  Zucker- 
gewinnung wieder  zu  heben,   ist  die  1 
Regierung  dasu  Ubergegangen,  Zucker-  | 


siedereien  grofsen  Stils«  welche  mit 

allen  Hulfsmitteln  der  Neuzeit  ver- 
seilen --Ind ,  anlegen  zu  lassen  und 
durch  Sichersicllung  der  Verzinsung 
zu  unterstützen.  Derartige  Anlagen  giebt 
es  gegenwärtig  in  Brasilien  einige  50. 
Dieselben  haben  den  Erfolg  gehabt, 
nicht  nur  die  Zuckergewinnung  den 
Pflanzern  wesentlich  zu  erleichtern, 
sondern  auch  die  Güte  des  Zuckers 
zu  heben.  In  Folge  dessen  ist  die 
Menge  des  au.<(geführten  Zuckers  bis 
zum  Jahre  1880/81  auf  fast  2 20  Millio- 
nen Kilogramm  gestiegen  und  wird 
im  Jahre  18S8  nahezu  2()0  Millionen 
Kilogramm  betragen  haben,  wovon 
rund  150  Millionen  Kilogramm  allein 
über  den  für  Zucker  wichtigsten  Aus- 
fuhrhafen Pemambuco  ausgeführt  wor- 
den sind. 

Der  Cacaobaum  (Thcobroma  cacaoj 
gedeiht  am  besten  in  den  Provinzen 
Amazonas  und  Para;  neuerdings  ist 
derselbe  aber  auch  in  den  nr)rdlichen 
Küstenprovinzen  mit  gutem  Erfolg  an- 
gebaut worden.  Die  Ausfuhr  an  Cacao 
war  in  neuerer  Zeit  jahrelang  f  ortgesetzt 
gesunken,  weil  der  Anbau  und  die  Pflege 
des  r.acaobaumes  vorzugsweise  in  den 
Händen  der  Eingeborenen  (Indianer? 
liegt.  Während  die  Gesammtaustuhr 
Brasiliens  noch  im  Jahre  1871/73 
3*4  Millionen  Kilogramm  betrug,  ist 
dieselbe  im  Jahre  1870/80  auf  etwa 

1  [:.,  Millionen  Kilogramm  herab- 
gegangen. Erst  in  den  letzten  Jahren 
hat  sich  die  Ausfuhr  wieder  gesteigert 
und    dürfte   im   Jahre    1888  etwa 

3  Millionen  Kilogramm  betragen  haben, 
l'eber  den  H  luptaustuhrhafen  für 
Cacao.    Para,    sind    hiervon  allein 

2  <j6j  372  Kilogramm  im  Werthe  von 

4  086  940  Franken  gegangen. 

Weit  wichtiger  als  der  Anbau  des 
Cacaobaumes  ist  für  Brasilien  der  des 
Tabaks,  welcher  in  allen  Theilen  des 
Landes  gedeiht,  hauptsächlich  aber  in 
den  Provinzen  Bahia,  Minas  Geraes  und 
auf  den  deutschen  Ansiedelungen  in 
Rio  Grande  do  Sul  gezogen  wird. 
Letztere  allein  liefern  alljährlich  für  elwa 
2  Millionen  Franken  Tabak.  Der  meiste 
brasilianische  Tabak  kommt  Ober  Bahia 
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als  Blättertabak  in  grofsen  Ballen  in 
den  Handel  und  \\h\\  hauptsichlich 
nach  Hamburg  und  Kremcn  ausge- 
führt. Während  die  Ausfuhr  an 
Tabak  im  Jahre  1840  nur  einen 
Werth  von  etwa  2  Millionen  Franken 
darstellte,  ist  dieselbe  im  Jahre  1888 
iiiif  über  18  Millionen  Franken  ge- 
.sliegen. 

Die  Bauinw oll(jnpH;inzL'  gedeiht  in 
allen  Theilen  Brasiliens;  in  Nnrd- 
brasilien  ist  es  die  Gossypium  vilijulium, 
in  Mittel-  und  Sttdbrasilien  die  kraut- 
artige Gossypium  herbaceiim ,  welche 
vorzugsweise  gebaut  wird.  Von  einer 
verstJindigen  Pfktic  dicker  PtUtn/e  ist 
in  Brasilien  icuicr  Ivcine  Kede,  und  es 
hat  die  Ausfuhr  an  Baumwolle  seit 
etwa  IG  Jahren  ganz  erheblich  —  um 
etwa  —  abgenommen;  erst  in  den 
allerletzten  Jahren  beginnt  sie  uiedcr 
ein  wenig  zu  steigen.  Ks  betrug  nam 
lieh  die  BaumwoUenausfuhr  in  den 
Jahren  1864  bis  1869  durchschnittlich 
08  Millionen  Franken  jiihrlich;  in  den 
Jahren  bis  1874   hielt  sie  sich 

ungetahr  in  der  gleichen  Höhe,  dann 
aber  ging  sie  in  den  Jahren  1874  bb 
187«)  auf  33  Millionen  Franken  und 
in  den  Jahren  1879  1884  sogar 
auf  25  Millionen  Franken  herab;  erst 
im  Jahre  1888  hat  sie  sich  wieder  auf 
Ober  30  Millionen  Franken  gehoben. 

Unter  den  sonstigen  Erzeugnissen 
der  Landwi^schaft  verdient  nur  noch 
der  branlianiscbe  Thec,  Mate  genannt, 

Erwähnung;  derselbe  wird  vorzugs- 
weise in  den  Provinzen  Parana  und 
Santa  Catharina  gebaut  und  nach 
Chile  und  den  La  Plata -Staaten  aus- 
geführt ;  der  Gesammtwerth  dieser 
Ausfuhr  betrug  im  Jahre  1888  7  bis 
8  Millionen  Franken  bei  einer  Ge- 
sammtmenge  von  12  bis  14  Millionen 
Kilogramm.  StldfrfSchte  geddhen  in 
Brasilien  vorzOg]icb;  gewisse  Arten 
derselben,  wie  Cocosnüsse,  Bananen, 
Orangen,  Feigen,  (juyaven  und  nament- 
lich Ananas,  werden  sogar,  wenn  auch 
in  beschranktem  Mafse,  ausgeführt. 
Für  Blumenzucht  und  Gartenbau  haben 
die  Brasilianer  wenig  Sinn. 


Auch  die  A^ehzucht  wird  in  Bra- 
silien in  wenig  zweckmäfsigcr  Weise 
betrieben ;  dieselbe  liefert  denn  auch 
■  nicht  annähernd  dasjenige  Ergebnils, 
welches  man  bei  den  vom  Lande  ge- 
botenen günstigen  Vorbedingungen  ftlf 
diesen  Zweig  der  Landwirthschaft  wohl 
erwarten  könnte.  Die  fast  uissclilicfs- 
liehe  Verwerthung  des  Rindviehs  be- 
steht in  der  Ausfuhr  von  DörrHeisch, 
Talg,  Fleischextract,  Seife,  Klauen, 
Knochen,  Knochenmehl,  Leim  und 
'  namentlich  Häuten.  Der  Werth  der 
.Ausfuhr  von  Hiiuten  betrug  im  Jahre 
1888  nur  etwa  17  Millionen  Franken; 
in  den  Jahren  1864  bis  1869  hatte 
derselbe  sich  auf  rund  30  Millionen 
Franken  belaufen.  Pferde-,  Schaf- 
und  Ziegcn/ucht  ist  unbedeutend; 
wichtiger  ist  die  iianicntlich  aut  den 
deutschen  Ansiedlungen  Sudbrasiliens 
I  betriebene  Schweinezucht, 
j  W'irthschaftUch  wichtig  für  Brasilien 
I  ist  die  Ausnutzung  der  Heichthümer 
I  des  Urwaldes.  Unter  diesen  steht  die 
Gewinnung  und  Ausfuhr  von  Kaut- 
1  schuk  obenan.  Derselbe  wird  nament- 
i  lieh  aus  der  im  Hyläagebiet  einheimi- 
schen Seringueira  (Siphonia  clastica) 
gewonnen ;  die  mit  der  Cjummi- 
gewinnung  beschiiftigten  Personen  sind 
meistens  Indianer.  Die  Ausfuhr,  welche 
sich  zum  gröfsten  Thci!  über  den 
Hafen  von  Par;i  bewegt,  betrug  vor 
etwa  50  Jahren  etwa  Ooo  000  Fran- 
ken {Irlich;  heute  hat  sich  dieselbe 
auf  etwa  15.  Millionen  Kilogramm  im 
Werthe  von  etwa  25  Millionen  F'ran- 
ken  gehoben.  Ganz  aul-ci  ordentlich 
hat  die  Ausfuhr  von  Paranüssen,  der 
Ölhaltigen  Frucht  des  Juviabaumes 
(  Bcrtholletia  exceba  zugenommen ; 
dieselbe  stellte  im  Jahre  1  Sir^  ('14  einen 
Werth  von  '  „  Million  Franken  dar, 
betrug  aber  im  Jahre  1 888  bereits 
4  Millionen  Franken.  Absatzlffnder 
sind  besonders  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika,  England  und  Deutsch- 
land. 

Farbehölzer,  sowie  Bau-  und  Nutz- 
hölzer gelangen  nur  in  geringer 
Menge  zur  Ausfuhr,  und  zwar  erstere 
Uber  die  Hilfen  der  nördlichen  Pro- 
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vinzen,  während  Uber  Rio  de  Janeiro 
hauptsächlich  das  schöne  Jakarandii- 
holz  und  Uber  die  sUdbrasilianischcn 
Hafen  Bohlen  und  Bretter  der  Arau- 
caria  brasiUensiSt  einer  Conifere, 
welche  hifufig,  ohne  einen  Ast  zu 


treiben,  eine  Höhe  von  30  bis  40  m, 
bei  einer  Stammstärke  von  i  bis  2  m 
erreicht,  und  der  Cedrella  brasiliensis, 
einer  dem  Mahagonibaum  nahe  ver» 
wandten  Ceder,  ausgeführt  werden. 

(FortMtiuff  fotgt) 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Der  Telegraph  in  Australien 
im  Jahre   1888.     Nach  dem  Ver- 

w.iltungsbericht  der  Post-  und  Tele- 
graphcnverwaltung  der  (-oionie  Victoria 
lUr   das  Geschüttsjahr    1888   ist  das 


Telegraphenwesen  der  australischen 
Colonien,  wie  aus  der  nachstehenden 
Uebersicht  hervorgeht,  in  einem  er- 
freulichen Aufschwung  begriffen. 


Es 
wurden 
in  der  Colonic 

im  Jahre  1888 
hergestellt 

neue 

Linien    !  Lciiunt;cn 
km        1  km 

Tele- 
graphen- 
anstalten 
^flhet 

im  Jahre  1888 
waren  insgesammt  vorhanden 

Linien    i  Leitungen  Tcicgraplien- 
km       '       km  «nsUltto 

Victoria   

1  26 

80 

6  748, s 

16  671 

395 

Neu -Süd  Wales. 

444 

1  364,., 

26 

17  202 

33 

460 

Sud  -  Australien . . 

«34,5 

778 

5 

8747 

13  729 

2 1 1 

Queensland  .... 

667,7 

1  610 

23 

'4  749 

26  787 

311 

982^ 

117 

7 

2  003 

2973 

124 

Neu  -  Seeland  .  .  . 

23«, 7 

389^3 

36 

7647 

18692 

473 

West -Australien. 

3  838,4 

4  3«4'  i 

4  764 

5  205 

38 

zusammen. . . 

6424,7 

8  86o,s 

177 

61  860,5 

121  807 

2  212 

Der  Zustand  der  Tclegraphenlinien 
hat  sich  im  Ganzen  als  befriedigend 
erwiesen.  Beispielsweise  ist  die  grolse, 
den  Continent  überschreitende  Linie 
zwischen  Adelaide  und  Port  -  Darwin 
während  des  ganzen  Jahres  nur  acht- 
mal für  sehr  kurze  Zeit  gestOrt  ge- 
wesen; in  der  Regel  ist  die  Leitung 
noch  am  Störungstage  wieder  her- 
gestellt worden.  Die  Störungen  sind 
meist  verursacht  worden  durch  Stürme^ 
Uebcrschwemmungen  und  Waldbrände. 

Um  die  Leitungen  gegen  Brand- 
schaden und  Rlitzschlag  möglichst  zu 
schützen,  hat  die  rclcgraphcnvcrwal- 
tung  von  Victoria  damit  begonnen, 
die  hölzernen  Stangen  durch  eiserne 
tu  erseticn,  deren  Spitze  mit  einem 
DreiMck  verseben  ist,  welcher  bei  den 


in  gewissen  Thcilen  des  Landes  be- 
sonders heftig  auftretenden  atmospbflri- 
sehen  Entladungen  als  Blitzableiter 
dienen  soll.  Dieselben  Arbeiten  wur- 
den in  der  Colonie  Queensland  vor- 
genommen, wo  in  Folge  der  grofsen 
Trockenheit  hifufige  BrSnde  statt- 
gefunden hatten. 

An  Störungen  unterseeischer  Kabel 
waren  drei  Unterbrechungen  der  Linie 
Port- Darwin— Banjoewangic  /.u  ver- 
zeichnen. Die  Unterbrechung  dieser 
Linie  hat  jedoch,  nachdem  die  Eastem 
Extension  Co,  ein  Kabel  zwischen 
Banjoewangic  und  Hoebuck  Bay  an 
der  Küsle  von  \Vcsi-.\ustralien  verlegt 
liui,  welches  die  internationale  Cor- 
respondems  vermittelt,  nicht  mehr  die 
früheren  schlimmen  Folgen.  Das  Kabel 
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zwischen  Australien  und  Neu -Seeland 
ist  viermal  auf  insgcsammt  31  Stunden 
gcslöri  i^cwcscn. 

Ein   neues,    18  km   langes  Kabel  ! 
wurde  von  der  Verwaltung  von  Queens-  | 
land  zwischen  der  Insel  Magazine  und 
dem  Cap  Cleveland  versenkt.  Die 


Legung  eines  Kabels  durch  den 
Süllen  Ocean  i^t  noch  immer  «oe 
schwebende  Krage. 

Der  Verkehr  der  australischen  Cok)- 
nien  mit  Europa  und  den  Landern  de» 
Ostens  hatte  im  Jahre  1888  folgenden 
I  Umfang: 


Es  wurden 
befördert 
in  der  Colonie 

T  e  I  e  g 
abgehend 

ramme 
ankommend 

Gesammtzahl 
d«r 

Telegramme 

die 
Gebühren« 
einnähme 
hat  betragen 
Francs 

9  73' 

10  783 

20  314 

2  872  980 

Neu -Süd -Wales  . 

8  916 

7  75» 

16  667 

2  085  377 

Süd  -  Australien  . . 

3303 

5  333 

8  53ti 

I  02.)  332 

2586 

1  900 

4486 

648  006 

318 

289 

607 

50  805 

Neu  Seeland .... 

3  994 

3  79» 

7785 

1  180439 

West -Australien  . 

680 

499 

1  179 

94  o»3 

zusammen. . . 

29  S28 

30  246 

59  774 

7  961  162 

Der  P'ern  Sprech  er  tuidet  in  den 
Privatkreisen  Australiens  immer  mehr 

Eingang.  In  Melbourne  Victoria;  be- 
liet  sich  die  Zahl  der  Theilnehmer, 
welche  hei  der  L  ebernahme  des  bis 
zum  September  1887  dem  Privat- 
untemehmen  tlberiassenen  Femsprech- 
wesens  887  betrug,  Ende  1889  auf 
I  462.  An  Gebühren  sind  zu  zahlen 
für  Anschlüsse  von  Privatwohnungen 
1 50  Francs  jährlich,  von  Bureaus  und 
anderen  Geschäftsstellen ,  welche  den 
Zwecken  des  Handels  und  der  In- 
dustrie dienen,  250  Francs  jährlich. 
.Vufser  in  Melbourne  bestehen  noch 
Stadl  -Fernsprecheinrichlungcn  in  Bai- 
larat,  Geelong  und  Sendhurst.  Zwi- 
schen Melbourne  und  Geelong  werden 


Verbmdungsleitungen  angelegt,  nach- 
dem die  betheiligten  Kreise  Mch  ver- 
pflichtet haben,  eine  von  der  Ver- 
wiiltiing  geforderte  Mindesteinnahme  zu 
gewährleisten.  Die  Entfernung  zwi- 
sclien  beiden  Städten  beträgt  72  km; 
die  Verbindung  wird  mitteb  Doppel- 
leitung aus  Kupfer  hergestellt. 

Auch  in  den  (-olonien  Queensland 
und  Neu- Seeland  verbreitet  sich  der 
Fernsprecher  mehr  und  mehr.  In  Neu- 
seeland hat  der  Fernsprecher  bereits 
in  14  Studien  Eingang  gefunden;  am 
31.  Marz  1889  belief  sich  die  Zahl 
der  Theilnehmer  in  denselben  auf 
2  234,  die  Herstellungskosten  hatten 
bis  dahin  ■  493  883  Francs  betragen. 


Elektrische  Kraftübertragung 
fOr  den  Bau  von  Eisenbahn- 
Tunnels.  Bei  der  im  Bau  begriffe- 
nen Eisenbahn  zwischen  Buenos-Ayres 
und  Valparaiso  belinden  sich  mehrere 
Tunnels,  deren  Ausbau  grofse  Schwie- 
rigkeiten bereitet.  Namentlich  der 
höchste  Tunnel,  welcher  3200  m  über 
dem  Meeresspiegel  liegt,  und  dessen 
gröfsler  Theil  durch  sehr  harten  Felsen 


i  geht,  macht  die  Anwendung  von  Bohr 
maschinen  notbwendig.    Da  aber  die 

Kosten  des  Feuerungsmaterials  zu  grofs 

geworden  wären  und  in  der  Nähe  des 
Einganges  zum  Tunnel  eine  hinreichend 
grofse  Wasserkraft  nicht  verwerthbar 

\  war,  so  ist  man  dazu  übergegangen, 
die  im  Thale  vorhandene  Wasserkraft 
auf  elektrischem  Wege  bis  zum  Tunnel 

;  zu  Ubertragen.    Es  sind  zwei  Kraft? 
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Qbertragungs-  Einrichtungen  getroffen 
worden,  die  eine  auf  der  argeniini- 
schcn  Seite  der  Anden  unter  Benutzung 
eines  W  asserfalles  von  ungelähr  180  ni, 
die  andere  auf  der  chilenischen  Seite 
der  Anden,  wo  ein  Wasserfall  von 
etwa  1  20  m  zur  Verfügung  steht.  Der 
hierdurch  ^clicterte  autserordentHchc 
Wasserdruck  setzt  eine  Anzahl  Tur- 
binen in  Bewegung,  welche  mit  Dy- 
namomaschinen direct  verkuppelt  sind. 
Von  6  Dynamos  wird  die  Kraft  zu 


60  pferdigen  Motoren  nach  dem  etwas 
Uher  A  km  weil  entfernten  Las  Cuevas 
übertragen.  Die  Kabel  sind  mit  einer 
besonderen  Isuiirmasse  bedeckt  und  in 
Blei  eingeschlossen,  und  ferner  noch 
durch  eine  fiufsere  Schutzhülle  von 
JutegeHecht  geschützt.  Die  elektrisch 
übertragene  Kraft  wird  nicht  nur  zum 
Betriebe  der  Bohrmaschinen,  sondern 
auch  zur  elektrischen  Beleuchtung  bei 
den  Tunnelarbeiten  benutzt. 


Die  Buchdruckcrkunsl  in  China. 
Die  Kunst,  die  Werke  des  mensch- 
lichen Geistes  auf  mechanischem  Wege 
zu  vcrvielfithigcn ,  war  den  Chinesen 
viel  früher  bekannt  aK  uns.  Wenn- 
schon der  Name  des  chinesischen 
Krtinders  der  Buchdruckerkunst  der 
■Nachwelt  nicht  erhalten  geblieben  ist, 
so  deuten  doch  unlrii^li.hc  Merkmale 
darauf  hin,  dafs  man  in  China  bereits 
im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  damit  begann, 
Schriften  in  Holzplatten  zu  schneiden 
und  von  den  letzteren  abzudrucken. 
Ueber  die  weitere  Entwickclung  der 
Buchdruckerkunsf  in  China  bringt  der 
»Ostasialische  Lloyd«  einen  lehrreichen 
Aufsalz,  welchem  die  nachfolgenden 
Mittheilungen  entnommen  sind. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  von  der 
in  das  4.  Jahrhundert  fallenden  Erfiu' 
dung  vor  dem  9.  und  10.  Jahrhundert 
nur  wenig  Gebrauch  gemacht  wurde. 
Wahrend  der  er<!eii  Tang  -  Dvnastie 
(öl 9  bis  907)  wurden  die  Chinesen 
durch  den  Fortschritt,  welchen  die 
Wissenschaften  machten,  zu  einer  all- 
gcincinen  l^inrichtung  von  Schulen 
veranlafst;  ferner  nothigte  die  Ver- 
breitung des  buddhistischen  und  taoisti 
sehen  Klosterwesens  zur  Anschaffung 
von  AndachtsbQchcrn  für  die  Mönche: 
diesem  waren  wohl  die  haupts:ich- 
lichsien  Imstande,  welche  zur  Ver- 
allgemeinerung des  Buchdruckes  an- 
regten. 

Der  erste  ncnnenswerthe  Förderer 
der  Bachdruckerkunst  in  China  war 
Feng  Yiog-wang,  der  im  Jahre  93a 


dem  letzten  Kaiser  der  zweiten  Tang- 
Dynastie  den  Rath  ertheilte,  die  con- 
fu  i  I  n  Klassiker  auf  Holzplatten 
schneiden  zu  hissen.  Die  ersten  Bücher 
wurden   in   Folge   eines  KaiserHcheii 

1  Erlasses  während  der  zweiten  Tschau- 

j  Dynastie  im  Jahre  953  gedruckt.  Von 

\  diesem  Zeitpunkte  ab  fand  die  Buch- 
druckerkunst schnelle  Verbreitung;  im 
Jahre  '»74  wurden  bereits  siimmtliche 
Klassiker  des  Landes  gedruckt  zum 
Verkauf  angeboten.  Eine  zweite  Auf- 
lage dieser  Werke  erschien  auf  Befehl 
des  Landesfürsten  gegen  Ende  de-^- 
sclben  Jahrhunderts  in  dem  s.  g.  Schu- 

I  Staate,  im  westlichen  China  gelegen, 
wodurch  die  Bildung  der  Bevölkerung 
jener  G^end  ungemein  gehoben  wurde. 
Die  ersten  Auflagen  der  chinesischen 
Literatur     erschienen    sainmtlich  im 

i  grolsen  Format,  und  auf  diese  Iblglen 
kleinere  Ausgaben,  die  man  in  Reise- 
koffer  legen  und  selbst  in  die  Klader- 
f  I  .hen  stecken  konnte.    Die  ältesten 

,  Autlagen  der  Klassiker  wurden  in 
Kaiteng  Fu.   oder  Pien-hmg,  wie  der 

(  Ort  damals  hiels  (in  Honan),  ge- 
druckt; später,  als  die  Kaiser  der  Sung- 

I  Dynastie  nach  Hangtschau  (in  der 
Provinz  Tschekiang)  Übersiedelten  im 
12.  Jahrhundert^  erschienen  die  Wei  i.e 
daselbst  im  Druck;  dieselben  zeuii 
neten  sich  durch  ihre  künstlerische 
Herstellung  vor  denen  des  westlichen 
Chinas  und  der  Provinz  Fukian  g;iiiz 
besonders  aus.  Man  kam  auch  unier 
der  Sung-Dynastie  auf  den  Gedanken, 
mit  bewegUchen  Typen,  die  aus  Kupfer 
und  Blei  bestanden,  zu  drucken.  Ein- 
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gravirte  Holzplatten  erhielten  jedoch 
den  Vorzug,  weil  man  der  Ansicht 
war,  dafs  Typendmck  leicht  zu  Irr- 
thümern  Veranlassung  i,'c*ben  könnte. 
Während  dieser  DvnaNlie  im  i  i.  Jahr- 
hundert)  kam  ein  gewisser  Pi  Sheng 
auf  den  Gedanken,  die  Schriftzeichen 
auf  weichem  Thon  einzugraviren,  der 
spater  durcli  Brennen  gch.'irtet  wurde; 
die  Typen  wurden  aut  einer  eisernen 
Platte,  welche  mit  einer  aus  Wachs. 
Papierasche  und  Terpentin  bestehenden 
Masse  bestrichen  war,  angebracht,  und 
über  die  Platte  wurde  demnächst  ein 
Rahmen  gelegt,  der  den  Zweck  hatte, 
die  Typen  beim  Drucken  in  ihrer 
Lage  zu  hahen.  Dieses  Verfahren  hat 
grofse  Aefanlu iiK  i!  mit  demjenigen,  wie 
es  bei  uns  nodi  heut  zu  Tage  in  An 
Wendung  kommt,  l  iigeachtet  der  auf 
der  Hand  liegenden  grölseren  Zweck- 
miffsigkeit  dieses  Verfahrens  wurde 
dennoch  an  dem  älteren  Verfahren  der 
eingravirtcn  Holzplatten  bis  ;uif  den 
lieuti^cn  Tag  testgehalten,  was  nament- 
lich darin  seinen  Grund  haben  mag, 
dafs  die  chinesischen  Schriftzeichen  sich, 
wenn  sie  im  Wege  des  Holzschnittes 
hergestellt  sind,  bciondcrs  schön  aus- 
nehmen. In  Kürze  stellt  sich  das  Ver- 
tahren  folgendernialsen  dar.  Der  in 
Holz  zu  schneidende  Text  wird  zuerst 
sauber  auf  Papier  geschrieben  und 
letzteres  stidann  auf  die  zu  verwen- 
dende Holztafel  geklebt.  Die  Holz- 
tafeln werden  meistens  aus  Birnen- 
oder Pflaumenholz  hergestellt;  sie  er- 
halten in  der  Regel  eine  Starke  von 
oder  ''/^  Zoll,  während  ihre  (iröfse 
sich  natürlich  nach  dem  Umfange  de> 
Buches  richten  mufs.  Der  Druck 
findet  ohne  Presse  statt,  da  das  zur 
Verwendung  kommende  feine  und  un- 
geleimte  Papitr  nicht  den  nöthigen 
Wider>;tand  bieten  würde. 

_  Wenn  gedruckt  werden  soll,  wird 
jdie  Tafel  wagerecht  befestigt  und 
unter  ZuhUlfenahme  eines  Pinsels  mit 
Druckerschwärze  bestrichen.  Der  .Ab- 
druck selbst  wird  in  der  \\'eisc  be- 
werkstelligt, dafs  man  über  Jas  auf 
jdie  Platte  gelegte  Papier  mit  einem 
trockenen  Pinsd,  der  gewöhnlich  aus 


öl 

Cocusfasern  besteht,  ein-  oder  zweimal 
sanft  hinweggleitet. 

Zur  Herstellung  der  Druckerschwärze 
nimmt  der  Chinese  Lampenrufs;  der- 
selbe wird,  nachdem  er  gestufsen  und 
durchgesiebt  worden  ist,  mit  Spiritus 
angefeuchtet,  so  lange  dem  Sonnen- 
lichte ausgesetzt,  bis  er  einen  dicken 

;  Brei  darstellt.  Alsdann  wird  der  Schwärze 
in  Wasser  verdünnter  Rindsleim  hin- 
zugesetzt, und  zwar  so,  dafs  auf  je 
lo  Unzen  Schwarze  i  Unze  Leim  ver- 
wendet wird. 

[  Die  chinesischen  Bogen  werden  nur 
auf  einer  Seite  bedruckt  und  der  Falz 

i  betindet  sich  am  äufscrcn  Längen- 
rande. Da,  wo  die  Doppelblütter 
offen  sind ,  werden  sie  zusnmmen- 
geheftet,  so  dals  chincsii^hc  Bücher  das 
Aussehen  unautgeschnitlcncr  ßrochüren 
haben ;  die  Bände  enthalten  selten 
mehr  als  80  Blätter.  Das  chinesische 
Papier  besteht  zum  Tbeil  aus  dem- 
selben Stoffe  wie  die  sogenannten 
Maulbeerzeuge,  welche  man  in  Atrika 
und  in  der  Südsce  als  Kleiderstoff  ver- 
wendet. Der  Bast  des  Papier- Maul- 
beerbaumes wird  in  Wasser  aufge- 
weicht und  gestampft  und  dann  in 
Formen  gebracht,  die  oft  10  bis  i  2  Fufs 
Länge  und  die  gleiche  Breite  haben. 
Jeder  Bogen  wird  in  Alaunwasser  ge- 
taucht, welches  hier  die  Stelle  des 
Leimes  vertritt  und  das  Papier  dicht 
und  glänzend  macht.  Es  ist  dichter 
als  das  gewöhnliche  europäische  Papier, 
nimmt  aber  leicht  Nüsse  und  Staub 

'  auf  und  erzeugt  alsdann  Würmer. 
Aufserdem  fertigte  man  schon  in  sehr 
früher  Zeit  Papier  aus  Hanf,  Bambus. 
Weizen-  und  Reisstroh,  Baumvvollen- 
rinden,  altem  Papier  u.  dergt.  Sto0en. 

In  einem  Lande,  wie  China,  wo 
die  Arbeit  so  billig  bezahlt  wird ,  ist 
auch   die    verhältnifsmäfsig  mühsame 

j  Herstellung  von  mit  Text  gravirteo 
Holztafdn  eine  flufserst  billige.  Bei* 
spielsweise  kosten  die  Tafein  für  eine 
kleine  Ausgabe  dc^  Neuen  Testaments 
in  chinesischen  SchriUzeichen  nur  etwas 
über  3  000  Dollar.  Von  einer  Holz- 
tafiel  kann  man  etwa  1 5  000  gute. Ab- 
züge herstellen,  und  nachdem  man  die 
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Schriftzeichen  dann   ein   wenig  aus- 
gebessert hat,  weitere  loooo  Stock. 
Die  hauptsücbliciisten  Nachtheile  des 

Druckens  mittels  gravirtcr  Holzphitten 
bestehen  darin,  dafs  andere  Sprachen 
nicht  leicht  auf  eine  und  dieselbe  Seite 
mit  den   chinesischen  Schriftzeichen 
eingeschaltet  werden  können,  dafts  die 
Platten    sich    schnell    abnutzen  ,  viel 
Raum  einnehmen,  und  dals  man  sie 
ohne  grofse  Kosten  nicht  verbessern 
lumn.    Andererseits  besitzt  das  Ver- 
fahren einige  Vortheile  in  Folge  der 
Eigenheiten   der  chinesischen  Schritt 
spräche  und  der    damit   verwandten  . 
—  wie  der   japanischen   und   der  j 
Mandschusprache  — ,  die  s8mmtlich  i 
mit  dem  Pinsel   geschrieben   werden  I 
und  nur  wenige  oder  gnr  keine  kreis 
förmige  Striche  haben  ;t  ür  diese  Sprachen  , 
eignet  sich  das  Verfahren  besser,  als  für  j 
europKische  Sprachen,   doch  ist  die  j 
Druckart   mittels  HolzpUittcn   oiif  die 
Dauer  nicht  so  wohlfeil  als  die  mittels  | 


beweglicher  Metalllypen.  Der  Ver- 
such, chinensche  Bücher  mittds  Typen 
zu  drucken,  ist  in  China  seit  mehr  als 
so  Jahren  mit  vollständigem  Krfolg 
gemacht  worden,  und  zwar  zuerst  von 
Missionaren.  Heutzutage  giebt  es  aufser 
zahlreichen  Missionsdruckereien  —  die 
Jesuiten  besitzen  in  dem  in  der  Nflhe 
Shanghai's  gelegenen  Stcawei  die  be- 
deutendste chinesische  Druckerei  — 
verschiedene  Druckanstalten  dieser  Art, 
welche  von  Eingeborenen  betrieben 
werden.  So  werden  simmtliche  in 
China  und  Ostasien  erscheinende  Zei- 
tungen und  Zeitschriften  mittels  be- 
we^icher  Metalltypen  gedruckt.  Es 
ist  indessen  kaum  anzunehmen,  dafs 
die  Chinesen  trotz  der  vielen  Vor- 
züge ,  welche  das  europaische  Ver- 
fahren bietet,  sich  in  naher  Zeit  wer- 
den dazu  entschliefsen  können,  von 
dem  Typendruck  in  grOfaerem  MafS" 
Stabe  Gebrauch  zu  machen. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Der  P  ingersalz  beim  Hughes  -  Apparate  (Hughes-Schule) 
von  Johann  Nep.  Teufelhart,  K.  K.  Ober  -  Poslcontrolor. 
Zweite  Auflage,  redigirt  von  A,  E.  Granfeld,  K.  K.  Ober- 
Ingenieur.  Wien.  Pest.  Leipzig.  A.  Hartteben's  Verlag.  4  Bogen. 
Gr.  Oclav.    Geb.  z  Mark. 


DiK   Telegraphiren    am  Hughes- 

Apparnt  ist  minder  einfach  als  am 
Morse  -  Apparat,  Die  vollkommene 
Ausnutzung  der  Leistungsfähigkeit  dieses 
Apparates  beansprucht  daher  dne 
gröfscre  Aufmerksamkeit  und  setzt  &.ne 
vorhergehende  längere  l'ehung,  sowie 
eine  gewisse  Beweglichkeit  der  Finger 
aeitena  des  den  Apparat  bedienenden 
Pcnonab  voraus.  Der  Beamte  mufs 
nicht  nur  mit  der  Lage  der  einzelnen 
Tasten  des  Apparates  so  vertraut  sein, 
daljs  er  im  Stande  ist,  ein  Telegramm 
•bsutelegraptiiren ,  ohne  dabd  die 
Augen  aof  die  Tasten  zu  richten,  son- 
dern er  mufs  auch  beim  Anblick  eines 
Wortes  sofort  wissen,  welche  Tasten 


wahrend  eines  und  desselben  Scfalitten- 

umhiufs  gegriffen  werden  können  und 
mit  welchen  Fingern  dies  zu  ge- 
schehen hat. 

Das  vorbezeichnete  Werk  verfolgt 
den  Zweck,  die  Beamten  in  mOgli^st 
kurzer  Zeit  mit  der  Bedienung  des 
Hughes-Apparates  in  der  angedeuteten 
Weise  vertraut  zu  machen.  Bereits 
im  Jahre  1869  hat  der  Verfasser, 
dessen  Name  auch  in  telegrophen- 
technischer  Hinsicht  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  ist,  in  der  »Zeitschrift  des 
deutsch -Osterreicfaiscben  Telegraphen- 
Vereins,  Jahrgang  XVI«  sinn  ersten 
Male  einen  Fingersjitz  für  den  Hughes- 
Apparat    verOlfentiicbt ,    worauf  am 
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Jahre  1 870  die  erste  Auflage  des  vor> 

liegenden  Werkes  erschien.  Die  zweite 
Auflage  gleicht,  sowohl  in  der  An- 
ordnung als  auch  in  der  Durchtührimg, 
im  Wesentlichen  der  vorangegangenen, 
indefs  hat  der  Verfosser  auf  Grund 
zwanzi^i;ihripcr  Thütigkeit  imLehramte 
für  den  Mughes-Apparat  die  in/.wischcn 
gewonnenen  Erfahrungen  mit  üe:^chlck 
für  die  neue  Ausgabe  verwerthet.  Das 
Buch  enthalt  gegenwartig  32  gröfsere 
Hebungen,  welche  nach  einem  be- 
stimmten Fingersatz  langsam  fort- 
schreitend geordnet  sind,  so  dafs  nach 
jeder  neuen  Fingerübung  auch  ein 
Forlschritt  in  der  Ausbildung  zu  ver- 
zeichnen i^t.  An  diese  Uebungen 
schliefst  sich  eine  Simmlung  von 
Mustern  zu  Telegrammen  an. 

lieber  die  Zweckmäfsigkeit  des  vom 
Veriasser  gewählten  Fingersatzes  sind 
die  Ansichten  getheilt.  Bekanntlich 
besteht  das  Tastenwerk  des  Hiighes- 
Apparates  aus  28  in  zwei  Reihen  ge- 
ordneten Tasten,  von  welchen  die  eine, 
etwas  höher  liegende  Reihe  14  schwarze, 
die  andere  Reihe  14  weifse  Tasten 
enthält.  Diese  28  Tasten  werden  für 
gewöhnlich  so  vertheilt  ,  dafs  jede 
}Iand  14  Tasten,  und  zwar  7  schwarze 
(obere)  und  7  wdfse  (untere)  zu 
greifen  hat. 

Im  Einzelnen  entfallen  nun  nach 
der  vom  Verfasser  getroffenen  Anord- 
nung, abgesehen  von  einigen  Ab- 
weichungen beim  Zusammengreifen 
oder  beim  Zahlei^eben,  auf  den  ersten 
Finger  (vom  Daumen  ab  gerechnet) 
I  oder  2  (untere),  auf  den  zweiten 
und  dritten  je  3  (zwei  obere  und 
dne  untere),  auf  den  vierten  4  (zwei 
obere  und  zwei  untere)  und  auf  den 
fünften  2  Tasten  (eine  obere  und  eine 
untere).  Man  ersieht  hieraus,  dafs  bei 
dieser  Eintheilung  an  die  in  der  Regel 
etwas  weniger  beweglichen  dritten  und 
vierten  Finger  verhältnifsmäfsig  grofse 
Anforderungen  gestellt  werden 

In  der  von  der  Deutschen  Keichs- 
post-  und  Tclegraphcnverwaltung  im 


I  Jahre  1888  veröffentlichten,  im  Be- 
triebsdienste jedfvh  vorher  bereits 
länger  als  ein  Jalir/ihnt  im  Wesent- 
lichen schon  praktisch  angewandten 
»Anleitung  zum  Erlernen  des 
beilens  am  Hughes-Apparat«  ist  die 
Vertheilung  der  Tasten  auf  die  ein- 
zelnen  Finger    eine   andere.  l'nter 

.  denselben  Voraussetzungen  bezüglich 
des  Zusammengreifens  u.  s.  w.  eot- 
follen  auf  den  ersten  Finger  (Daumen) 
2  (untere),  auf  den  zweiten  4  (drei 
obere,  eine  untere),  auf  den  dritten 
und  vierten  je  2  ^eine  obere,  eine 
untere)  und  auf  den  fünften  (kleinen) 
Finger  4  Tasten  (zwei  obere  und  zwei 
untere).  Dieser  Anordnung  liegt  die 
Thatsache  zu  Grunde,  dafs  der  Zeige- 
finger und  der  kleine  Pinger  stets  eine 
gröfsere  Beweglichkeit  als  die  übrigen 
Finger  haben.  Als  ein  besonderer 
Vortheil  ist  es  bei  dieser  Einrichtung 
zu  erachten,  dafs  der  dritte  und  vierte 

I  Finger,   da  ein   seitliches   Hin-  und 

I  Hergreifen  für  dieselben  nicht  er- 
forderlich ist.  Ober  den  ihnen  zu- 
kommenden Tasten  schwebend  oder  sie 
leise  berührend  belassen  werden  können, 
wodurch  die  Trelisicherheit  bedeutend 
erhöht  und  femer  erreicht  wird,  dafa 
das  zu  greifende  Zeichen  nidit  vom 

I  vorher  gegriffenen  abhängig  ist. 

Im   Uebrigen    zeichnet   sich  das 

;  Teufelhart  sL-hc  Werk  durch  grofse 
;  IJebersichtlichkeit  und  Correctheit  aus. 
Der  Lehrgang  ist  nach  der  Angabe 
des  Verfassers  in  der  zweiten  Auflage 
so  abgeVndert  worden,  dafe  der  Zwedc 
auch  dann  in  vollstem  Mafse  erreicht 
wird,  wenn  der  Liebende  mehr  auf 
sich  selbst  angewiesen  ist. 

Leider  hat  der  Verfasser  die  Heraus- 
gabe der  zweiten  Auflage  seines  ver- 
dienstvollen Werkes  nicht  mehr  erlebt. 
Der  Tod  setzte  seinem  Wirken  im 
November  1888  ein  Ziel.  Sein  An- 
denken  wird  auch  über  die  Grenzen 

j  seines   Vaterlandes   hinaus  in  Ehren 

1  gehalten  werden. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -U£B£RSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeltung.    Organ  für  Jas  Post  ,  Telegraphen-  und  Kisen- 
bahnwcsen  und  für  die  Interessen  der  deutseben  Verkehrsbeamtcn. 

No.  47.    Berlin,  21.  November  1890. 

Deutsche  ( lolunulpulitik.  Kinweihung  und  Erütihung  des  neuen  l*ost- 
dienstgebiiudcs  in  Harburg  Kil)e;.  —  Personal  -  Nachrichten.  —  Briete  an 
einen  jüngeren  Amtsgenobsen  im  Reich.  —  Kleine  Miiihcilungen  u.  s.  w. 

2)  Elektrotechnische  Zeitschrift   Organ  des  Elektrütek:hni.schen  Vereins.  Berlin. 
November  1890. 

Hell  46.  lieber  die  Energieversurgung  von  Städten.  —  Kleine  Mittheilungen : 
Die  Entladung  der  ElektrixifSt  durch  Gase.  Telephonische  Depesdien.  Licht- 
quellen für  LeuchtthOrme.  Elektrisches  Licht  tttr  Taucherapparate.  Neues 
Verfahren  zur  Erzeugung  von  Elektrizität.  Versuche  mit  Aluminium-Legi- 
rungcn.  Schwingungen  eines  durch  den  elektrischen  Strom  glühend  ge- 
machten Platindrahtes.  Lieber  einen  elektrischen  Nachi^ignal  -  Apparat  für 
Dauer-  und  Wechselliehte. 

Hett  47.  L'ebcr  die  Energieversorgung  von  Städten.  iSchluls)  —  Neuer  Tesla- 
Motor.  Kleine  Mittheilungen:  Leber  die  Art  der  Elektrizitätsleitung  im 
Lichtbogen.  Kohlenfiiden-ElemenL  Garrd*s  KupfersuUatbatterle.  Wasser- 
rheostat  von  Marcel  Depret.  Maschine  cur  Bewickelung  von  Elektromag- 
neten. 

3)  Journal  telegraphique,  public  par  le  bureau  international  des  administrations 
tclegraphiques.    Bern  1890.    No.  10. 

Modifications  apportees  au  Rrglemenl  de  servicc  international  et  aux  Tarifs 
de  Berlin,  par  la  Conterence  telegraphique  de  Paris,  1890.  —  De  la  trans- 
mission  des  signaux  teicgraphiques  i  travers  ies  lleuves  et  rivieres,  dans  les 
Indes  britanniques. 

4)  U  ImnMre  Meetrique.  Paris  1890.  No.  44. 

L'aluminium  et  son  ^lectromitallurgie.  —  Le  scrutin  electrique.  —  Experienoes 

d'aimantaiion  transversale  par  les  aimants.  — Chroniqn  i  i  Lvue  de  la  presse 
industrielle:   I'ramway  automobile  a  batterie  amovible.  Indication  de  marche 

des  vaisseaux. 

5)  The  telegraphic  Journal  and  electrica!  Review.   London  1890.    No.  676. 

The  Electro-Deposuion  ol  Copper.  —    raudulent  and  Doctored  Telegrams.  

Teie-Photography.  Accumulator  Explosions. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REfCHS-POSTAMTS. 

HtKAUbOtOtUtN   IM   AUFTKAGK   DES    REICHS  -  P  OST  AMTS. 


Nu.  23.  BERLIN,  DEZEMBER.  1890. 


INHALT:  I.  Aktenstttcke  und  Aufsätze:   8ö.  Intcrcoluniak  Post-  und  Telegraphen- 
conferenz  zu  Adelaide.  —  87.  Betrieb  von  Telegraphenleitungen  beim 

Haupt- Telegraphennmt  in  Berlin  durch  SammK  r f>attenen.  —  88.  Di© 
wirthschaftliv-hcii  und  Verkehrsverhlihnisse  Brasiliens   Fortsetzung  . 

U.  Kleine  Mittheilungen:    Zur  Geschichte  der  Null.  —  Kestungstelegrapliea 
in  Rußland.  —  Fernsprechlinie  Wien— Brttnn.  —  Neue  englische  SchneU- 

zugs-l  .ncomnt!  Vi' 

III.  Uteratur  des  Verkehrswesens:  Der  Telegraphenbetrieb  in  Kabelleitungen, 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  in  der  Reichs- Telegraphenver- 

\valtiuig  bestehenden  Verhältnisse,  von  F.  Milüer,  Telegraphen-Ingenieur 
im  Reichs- Postamt.  Mit  26  in  den  Text  gedruckten  Figuren.  Berlin  — 
Julius  Springer,  Manchen  —  R.  Oldenbourg.  189a  84  Seiten.  Preis 
I  Mark  40  Pt. 

IV.  Zeltschriften -Uebersehan. 


i.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


86.   Intercüloniale  Post-  und  Telegr-aphenconfereiiz 

zu  Adelaide. 


Das  gesammte  Gebiet  des  australi- 
schen Festlandes*}  bildet  britischen 
Colonialbesitz;  dasselbe  wird  von  fünf 

Colonien  eingenommen,  Neu  -  Süd- 
Wales,  Victori  1.  Slklaustralien,  Queens- 
land und  \\  csiaustralien,  welche  nach 
ihrer  Lage  sowohl  in  politischer  als 
auch  in  wirfhschaftlicher  Beziehung  als 
eng  /usammengchorig  zu  betrachten 
sind.    Ihnen  fügt  sich  eng  die  Insel 


Tasniania  an,  welche  vom  Festlandc 
nur  durch  die  Bafs-Strafse  getrennt 
ist.  Weniger  Gemeinschaft  mit  dem 
festlaiidi^clicn  Colonialgcbict  hat  die 
weitab  in  der  Südsee  gelegene  britische 
Colonie  Neu -Seeland,  welche  denn 
auch  in  ihrer  Entwickelung  im  Wesent- 
lichen selbststtfndig  fortgeschritten  ist. 
Jede  der  festländischen  Colonien  — 
i  einschliefsiich  Tasmania  ' —  hat  ihre 


*)  Anmerkung.  Neu-Süd-Wales  hat  einen  Flächeninhalt  von  700139  qkra 
und  zählt  —  nach  der  Zählung  vom  51.  Dezember  iSs:s  —  1083740  Eunvöhncr: 
Victoria  hat  2290^2  qkra  und  1090869  Einwohner,  Sikiausiralien  2  341  611  qkm  und 
318  308  Einwohner,  Queensland  1  730721  qkm  und  387463  Einwohner,  Wcstaustralien 
a  52728;jqkm  und  42  137  Einwohner,  das  austr.ilischc  Festland  mithin  insi;es:immt 
7  627  816  qkm  und  2  924  517  Einwohner.  Tasmania  ziihlt  678934km  und  14IJ  149  Ein- 
wohner und  Neu-Seeland  271 677  qkm  und  €07  380  Einwohner. 
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eigene  Vervvultung,  namentlich  auch 
in  Bezug  auf  das  Verkehrswesen.  In 

den  letzten  Jahren  hat  sich  mehr  denn 
je  das  Gefühl  der  Zusammengcliörij^- 
keit  bei  den  verschiedenen  australischen 
Colonien  bemerkbar  gemacht,  denn 
bei  jeder  derselben  trat  hinsidididi  des 
Strebens  nach  gröfserer  Selbstständig- 
keit das  Gefühl  eigener  Schwäche  und 
damit  das  Bewufstscin  immer  klarer 
hervor,  dafs  die  Colonien  nur  bei  ge- 
meinsamem Vorgehen  eine  Macht  dar- 
stellen könnten,  welche  mit  Nachdruck 
ihren  Bestrebungen  Gdtung  zu  ver- 
schaffen im  Stcmde  sein  würde.  Diese 
Leberzeugung  ist  auch  bei  den  Post- 
und  Tclegraphcnverwaltungen  der  Co- 
lonien zum  Ausdruck  gekommen,  zumal 
rege  Wechselbeziehungen  in  denVer- 
kehrsverhältnisscn  zwischen  den  ver- 
schiedenen Colonien  bestehen. 

Schon  seit  einigen  Jahren  haben 
sich  die  General-Directoren  der  wich- 
tigsten der  australischen  CoIonien 
mehrfach  in  Contcrcnzcn  über  ge- 
meinsame Fr.)f^cn  verstandigt.  Auch 
in  diesem  Jahre  haben  wiederum  zwei 
Gonferenzcn,  zuSidncy  und  zu  Adelaide, 
stattgefunden,  von  welchen  namentlich 
die  letzlere  für  das  Post-  und  Tele 
graphenwesen  vier  Colonien  von  hervc)r 
ragender  Bedeutung  werden  dürfte. 
Diese  letztere  Conferenz  trat  am  23.  Mai 
1890  zusammen  und  tagte  bis  zum 
27.  Mai.  .\n  derselben  nahmen  die 
Vertreter  von  Südauslralien ,  Victoria, 
Ncu-Süd- Wales,  Queensland  und  Tas- 
mania  TheU,  während  Westaustralten 
nicht  vertreten  war.  Zwar  war  auch 
Neu  -  Seeland  aufgefordert  worden, 
einen  Vertreter  zu  tnisendcn,  indessen 
war  diese  Colonie  der  hinladung  nicht 
nachgekommen,  weil  der  unmittelbar 
bevorstehende  Zusammentritt  des  neu- 
seeländischen Parlaments  hindernd  im 
Wege  stand. 

Der  wichtigste  der  von  der  Post- 
conferenz  zu  Adelaide  gefafsten  Be- 
schltksse  ist  zweifellos  derjenige,  die 
Taxe  ftlr  Briefe  nach  Uberseeischen 
Landern  einheitlich  auf  2 '4  Pence 
r—  20  Pfennig)  für  jede  Tnzc 
'4>>73  g}    herabzusetzen.  Damit 


würde  das  Briefporto  für  den  ausländi- 
schen Verkehr  auf  die  Sätze  des  Welt- 
postvertrages gebracht  und  eine  der 

wesentlichsten  Schranken,  welche  die 
australischen  Colonien  von  dem  Welt- 
postverein trennten,  beseitigt  sein.  Die 
Höhe  des  Portos  fbr  Briefe  nach  Eu- 
ropa, welches  zwischen  6  und  9  Pence 
schwankte,  bildete  bisher  ein  erheb- 
liches Hindernifs  für  eine  schnelle  und 
dem  Umfange  der  Handels-  und  Fa- 
milienbezicbungen  mit  Europa  ange- 
messene Entwickelung  des  australisch^ 
europöi^'.hcn  Postverkehrs.  Begründet 
waren  die  Imlicii  Taxen  der  australi- 
schen Püsiverwaltungcn  in  der  be- 
trächtlichen Höhe  der  den  Postdampf- 
schiffsuntemehmungcn  staatlich  oder 
aus  Postmittcln  zu  zahlenden  BeihQlfen. 
Jetzt  endlich  scheinen  die  genannten 
Verwaltungen  der  der  Sachlage  ent- 
sprechenden Aulfassung  zuzuneigen, 
dafs  die  Postdampfschiflsbeihttlfen  nicht 
allein  oder  vorzugsweise  aus  den  Post> 
einnahmen  zu  bestreiten  sind,  son- 
dern dafs  die  Zahlung  soLher  Bei- 
hülfen im  Interesse  des  Handels  und 
Verkehrs  im  Allgemeinen  liegt  und 
auf  die  Staatskasse  als  solche  über- 
nommen werden  muls.   Hie  Anregung 

j  zur  Herabsetzung  des  Briefportos  auf 
Pence  war  von  dem  Engländer 
Goschen  ausgegangen  und  bezog  sich 
zunächst  nur  auf  den  Briefverkehr  der 

!  australischen  Colonien  mit  Britisch- 
Indien,  den  Straits  -  Settlements,  Hong- 
kong und  Grolsbrilannicn.  Dem- 
entsprechend war  vorerst  von  den 
australischen  Postverwaltungen  auch 
nur  eine  Herabsetzung  des  Briefportos 
lür  den  Verkehr  mit  diesen  Ländern 
auf  den  Satz  von  2';^  Pence  in  Aus- 
sicht genommen,  während  für  Briefe 
nach  den  anderen  Überseeischen  Län- 
dern das  Porto  auf  4  Pence  fest- 
gesetzt werden  sollte.  Eine  Berech- 
nung ergab,  dafs  sich  in  diesem  Falle 
der  Einnahmeausfall  an  Porto  für  die 
australischen  Colonien  auf  insgesammt 
42410  Pfd.  Sterl.  -  848200  Markl 
jährlich  und  zwar  für  Neu -Süd -Wales 
auf  1  6  000,  für  Victoria  auf  1  5  1  50,  für 
C^ucciisland  auf  3300,  lür  Südaustralien 
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auf  4  ooo,  für  Tasmania  auf  i  460 
und  ftlr  Westaustralien  auf  500  Pfd. 

Sterl.  belaufen  würde,  wifhrend  bei 
einheitlicher  Festsetzung  des  Portos  für 
Briefe  nach  überseeischen  Lifndern  auf 
a'/a  Pcnce  sich  der  Verlust  nur  um 
etwa  3  000  Pfd.  Sterl.  hoher  stellen 
wUrde.  Mit  RUck-iicht  auf  diesen  ge- 
ringen Mchrvcrlust,  der  sich  zudem 
durch  die  in  Folge  der  Portoermiifsi- 
gung  unzweifelhaft  herbeigeführte  Ver- 
kehrssteigerung bald  ausgleichen  dürfte, 
beschlofs  die  Conferenz,  die  Fest- 
setzung eines  Satzes  von  4  Pencc  für 
Briefe  nach  anderen  Ländern  :ils  Grofs- 
britannien  und  dessen  Colonien  fallen 
zu  lassen  und  ein  Einheitsporto  von 
2'/o  Pence  für  alle  Lander  einzuführen. 
Allerdings  ist  dieser  Bcschlufs  davon 
abhängig  gemacht  worden,  dafs  zu- 
gleich mit  dem  Inkrafttreten  des  er- 
mflfsigten  Portos  die  Benutzung  von 
E.vtrazügen  zur  Refiirderung  der  engli- 
schen Ueberlandspost  von  Brindisi  bis 
London  in  Wegfall  zu  kommen  hat. 
Durch  letztere  Mafsnahme  v\Urde  eine 
Erspamifs  von  etwa  1  Penny  fUr  jeden 
Brief  fttr  die  Landbeförderung  durch 
Europa  erzielt  werden,  w;is  für  sifmmt- 
liche  australische  Colonien  eine  Minder- 
ausgabc von  7  000  Pfd.  Sterl.  jährlich 
ausmacht,  so  dafs  ^ch  der  Gesammt* 
Verlust  unter  Voraussetzung  einer  Ver 
kehrssteigerung  von  1  5  pCt.  auf  jähr- 
lich nur  30  oüo  Pfd.  Sterl.  belaufen 
würde.  Gleichzeitig  mit  Herabsetzung 
des  Briefportos  soll  die  Taxe  für  Post- 
karten auf  3  Pence  festgesetzt  werden, 
während  in  den  Taxen  für  Druck- 
sachen u.  s.  w.  vorerst  Aenderungen 
nicht  eintreten  sollen.  Der  Beschlufs  der 
Conferenz  wird  erst  in  Kraft  treten 
können,  nachdem  derselbe  die  Billigung 
der  Cüloniaircgicrungen  gefunden  hat. 
üb  diese  Genehmigung  ertheilt  werden 
wird,  ist  allerdings  zweifelhaft,  da  sich 
nachträglich  gegen  Ausfuhrung  der 
Beschlüsse  bei  den  australischen  Post 
Verwaltungen  noch  Bedenken  ergeben 
haben. 

Ein  zweiter  fUr  die  Beziehungen 
zwischen  Australien  und  Europa  höchst 
wichtiger  Beschlufs  der  Conferenz  be- 


trifft die  Herabsetzung  der  Telegramn)* 
gebühren.  Im  Einversttlndnifs  mit  der 
j  Eastern  Extension  Telegraph  Com- 
j  panVy  der  Besifztrin  des  Kabels -Port 
i  Darwin  -  Singapore,  sollen  die  Wort- 
gebühren für  Benutzung  des  Kabels 
einschliefslicb  der  austraUschen  Ueber- 
landlinie  auf  4  Scliilling  für  Privat- 
tclei^nimme ,  auf  Schilling  6  Pence 
für  Hegierungstelegramme  und  auf 
1  Schilling  10  Pence  fUr  Zcitungs- 
telegramme  herabgesetzt  werden,  wo- 
bei zugleich  Südauslralien  sich  zu  einer 
ErmJifsigung  der  Worttaxe  für  die  Be- 
förderung auf  der  australischen  Ueber- 
landlinie  Port  Augusta — Port  Darwin 
bereit  erklUren  muis.  Jene  ermflfsigten 
Gebühren  sollen  vorerst  versuchsweise 
für  ein  Jahr  gelten;  ergiebt  sich  für 
das  erste  Jahr  kein  zu  erheblicher  Ver- 
lust, so  .soll  der  Versuch  auf  weitere 
zwei  Jahre  ausgedehnt  werden.  Ist 
der  Finnahmcausfall  nach  Ablauf  der 
drei  Versuchsj  ihrc  nahezu  ausgeglichen, 
so  soll  die  trmäfsigte  Taxe  auch  für 
die  weitere  Dauer  des  mit  der  Eastern 
Extension  Telegraph  Compaq  be- 
stehenden Vertrages  aufrecht  erhalten 
bleiben.  Dafs  die  GebUhrenermftfsi- 
gung  eine  ganz  erhebliche  Steigerung 
des  Telegrammverkehrs  im  Gefolge 
haben  wird,  ist  unzweifielhaft,  und  es 
ist  daher  die  Hoffnung  berechtigt,  dais 
die  müfsigcn  Gebührensätze  dauernd 
werden  erhalten  bleiben.  Welche  Be- 
deutung die  neue  Mafsregel  fUr  den 
Verkehr  hat,  geht  zur  Genüge  daraus 
hervor,  dafs  die  ErnUÖsigung  für  Privat- 
telegramme nicht  weniger  als  5  Schillint,' 
4  Pence ,  für  Regierungstelegrumme 
3  Schilling  7  Pence  und  für  Zeitungs- 
telcgramme  10  Pence  für  das  V^ort 
beträgt.  Die  Beihülfe,  welche  der 
genannten  Kabelgesellschaft  in  Höhe 
von  32  400  Pfd.  Sterl.  jährlich  von 
den  Colonien  SUdaustralien ,  West- 
austratien,  Victoria  und  Neu-Süd- Wales 
gezahlt  wird,  soll  künftig  von  .sämmt- 
lichen  Colonien  Australiens  nach  Mafs- 
gabc  ihrer  Bevölkerungszitfer  getragen 
werden;  das  gleiche  Verhifltnifs  soll 
Anwendung  finden  bei  Beschaffung  der 
Deckungsmittel  für  den  etwaigen  Ein- 
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nalimeausfilll  behufs  Schadloshallung 
der  KabclgesellsclKitt.  Die  Confercnz 
set/tc  bei  ihrem  diesbezüglichen  Bc- 
.schluls  übrigens  voraus,  dals  die 
britische  Regierung,  als  in  gleicher 
Weise  an  der  Ermülsigung  der  Tele- 
gr;immi:ixc  betheilii;t  wie  AuNtralicii. 
die  Zahlung  der  Haltte  dei  BLiliülte 
und  des  etwaigen  Einnahmeaustalles 
Qbernehroen  werde. 

Im  Weiteren  haben  sich  die  Ver- 
treter der  Postverwaltungen  der  austra- 
lischen ('olonicn  [ihcr  Jen  Abschlufs 
eines  ausiralisciien  Poslvereinsvertrages, 
nach  dem  Muster  des  Weitpostver- 
trages, geeinigt,  nach  welchem  fQr  den 
intcrcolonialen  Verkehr  gemeinsame 
einheitliche  N'ersendungsbcdingungen 
und  laxen  in  Kratt  treten  sollen. 
Dieser  australische  Postvermn  wtlrde, 
nach  Genehmigung  des  Vertrages  durch 
die  betheili^en  Regierungen,  am  i.  Ja- 
nuar 1891  ins  Leben  treten.  Die 
Bestimmungen  des  Poslvereinsvertrages 
sind  im  Wesentlichen  folgende.  Die 
Taxen  für  die  zwischen  zwei  be- 
liebigen Colonlen  von  Australien  aus- 
zutauschenden Postsendungen  betragen 
für  Briete  2  Pencc  tür  jede  '/.^  l'nze, 
für  Postkarten  i  Penny,  für  Bücher- 
postsendUngen  bis  4  Unzen  i  Penny 
und  fl)r  jede  weiteren  4  Unzen  ( bis 
zum  Meistgewicht  von  ^  Pfund) 
I  l'cnny  mehr,  für  gewöhnliche  Druck- 
sachenpackele  1  Penny  für  je  2  Un/en 
(Meistgewicht  i  Pfund),  für  Zeitungs- 
packete,  welche  von  Privatpersonen 
versandt  werden,  Penny  für  jede 
10  Unzen,  und  für  Zeitungspackete, 
welche  die  Verleger  und  Zeilungsver- 
klfufer  versenden,  1  Penny  für  jedes 
Pfund,  sofern  jedes  Packet  mindestens 
<)  Zeitungsexcmplare  enthüll.  Die  Ein- 
SLiircibgebühr  soll  einheitlich  ^  Pencc 
lür  ledc  Sendung  betragen.  Für  Post- 
packete  sind  bis  zum  Gewicht  von 
I  Pfund  8  Pence,  und  bei  schwererem 
Gewicht  bis  t  i  Pfund  =  5  kg)  6  Pence 
mehr  für  jede;  weitere  Pfund  zu  zahlen. 
Infrankine  oder  unzureichend  fran- 
kirte  Briefe  sollen  zugelassen  werden; 
dagegen  würden  Drucksachenpackete, 
für  welche  nicht  mindestens  eine  Ge- 


'  wichtsrate  vorausbezahlt  ist,  sowie  un- 
I  frankirre   oder  unzureichend  frankirte 
Zeitungspackete  von  der  Beförderung 
au.sgeschlossen  bleiben.  Für  unfrankirie 
oder  ungenügend  frankirte  Postsendun- 
gen   soll    der  doppelte   Betrag  des 
■  fehlenden  Portos  vom  Empfanger  ein- 
j  gezogen  werden.    Die  Frankirung  der 
Postsendungen  hat  ausschlicfslich  mit 
Postwertbzeichen  der  Aufgabecolooie 
zu  geschehen.    Der  Briefverkehr  zwi- 
schen den  Colonien  giebt  keinen  Anlafs 
zu  Abrechnungen  zwischen  denselben, 
vielmehr    bezieht  jede   Colonie  un- 
gctheilt  das  Porto,  welches  sie  vom 
Publikum  erhebt.    Nur  in  dem  Falle, 
dafs  Briefsendungen   nach   dem  Aus- 
lande im  Durchgange  durch  das  Ge- 
biet der  anderen  Colonien  befördert 
werdtti,  soll  die  Aufgabeverwaltuog 
jeder  der  beim  Transit  betheiUgten 
Colonialverwaltungen  eine  Landtransit- 
gebühr von  4  Pence  für  jedes  Pfund 
Briefe  und  von  4  Schilling  tür  jeden 
Centner  anderer  Sendungen  vergüten. 
Der  Meistbetrag  der  Postanwdsungen 
soll   von    10  auf  20  Pfd.  Sierl.  aus- 
gedehnt werden.    Die  Colonien  Neu- 
1  Seeland   und  Westaustralien,  welche, 
!  wie  schon  crwühnt,  auf  der  Conferenz 
^  nicht  vertreten  waren,  sollen  aufge- 
;  fordert  werden,  sich  dem  australischen 
I  Postverein  unter  den  angegebenen  Be- 
dingungen an/uschlicfsen. 

Auch  in  Bezug  auf  den  Telegraphen- 
dienst ist  eine  Art  australischer  Tele- 
graphenverein zu  Stande  gekommen. 
Die  wesentlichsten  BeslimnMingen  des 
bezüglichen  Vereinsvertrages  sind  fol- 
gende. Die  Wörter,  welche  zur  Bil- 
dung der  Adresse  dienen,  werden  bei 
der  Feststellung  der  Wortzahl  roitge- 
,  zühlt.  Für  Telegramme  bis  zu  12 
Wörtern  wird  eine  Mindesttaxe  er- 
hoben. Die  Gebühr  beträgt  für  Tele- 
gramme, welche  zwischen  zwei  Nach- 
barcolonien  auszutauschen  »nd,  bis 
12  Wörter  1  Schilling  und  für  jedes 
weitere  Wort  1  '/j  Penny  mehr,  für 
Telegramme,  bei  deren  Beförderung 
drei  Colonien  betheiligt  sind«  1  sh.  6  d. 
bis  12  Wörter  und  für  jedes  weitere 
Wort  2  d.  mehr,  für  Telegramme, 
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welche  zwischen  Queenshind  und  W  est 
auslralicn  gewechselt  werden,  2  Schilling 
bis  zu  1 2  Wörtern  und  lür  jedes 
wettere  Wort  3  d.  mehr.  Bei  Tele- 
grammen nach  und  aus  Tasniaiiia  wird 
als  Antheil  dieser  (-olonic  ein  Sjtz 
von  6  d.  bis  zu  i  i  Wtirtern  und  '  .,  d. 
Air  jedes  tolgende  Wort,  sowie  die 
bbherige  Kabeltaxe  fiUr  die  BefÖrde- 
rang  dr.r.A\  die  Bjfs-Strafse  in  An- 
satz gebraciit.  Kndhch  sollen  fortan 
■sowohl  für  den  intcrcoloni.ilcn ,  als 
auch  für  den  internationalen  Verkehr 
dringende  Telegramme  zugelassen  wer- 
den, für  welche  die  doppelte  Taxe 
eines  gleich  langen  gewöhnlichen  Tele- 
gramms zur  Erhebung  gel:uii;en  soll. 

Es  ist  hocherfreulich,  duis  die  Post- 
Verwaltungen  der  australischen  Colonien 
sich  zu  den  voraufgeftohrten  bedeut- 
samen I'^nischlüssen  auf/iischwingen 
vermochten,  indem  sie  den  finanziellen 
Gesichtspunkt  bei  ihren  Beralhungen 
nicht  in  den  Vordergrund  geschoben 
haben.-  Australien  hat  die  Welt  in 
Er'it.iuncn  gesetzt  durch  die  Schnellig- 
keit und  ( ii  ols;u  tigkeit  seiner  Cultur- 
cnlwickelung;  es  hat  sich  im  Welt- 
handel bereits  einen  hohen  Rang  er- 
worben. .Aber  während  die  Entlastung 
des    Brielverkehrs    von  lahmenden 


hohen  Taxen  durch  den.  Weltpost- 
verein jetzt  eine  fa^t  auf  dem  ganzen 
Erdenrund  anerkannte  Wohlthat  für 
die  CuUurvölker  bildet,  hat  Australien 
in  dieser  einen  Beziehung  noch  immer 
in  einer  Ausnahmestellung  verharrt, 
welche  dasselbe  hinter  vielen  weit 
weniger  entwickelten  und  weniger  be- 
deutenden Landern  zurOckstehen  Ifffst. 
Ein  entscheidender  Augenblick  zur  Be- 
seitigimg dieses  Mifs\  crhitltnisscs  dUrtte 
jetzt  gekommen  sein;  Imden  die  Be- 
schlü.>»se  der  australischen  Postverwal- 
tungen  auf  der  Conferenz  zu  Adelaide 
Anklang  bei  den  australischen  Colonial- 
regicrungcn.  so  wird  der  Eintritt  der 
australischen  (k)lonien   in   den  Welt- 

I  postverein  nicht  mehr  lange  auf  sich 
warten  lassen,  zumal  durdi  den  austra- 
lischen Postverein  Einigkeit  und  Einheit 

I  unter  den  Verwaltungen  der  vcrschic- 

'  tieiKii  Colonien  begründet  worden  sind. 
Man  könnte  Australien  nur  beglückwün- 
schen, wenn  dasselbe  auf  dem  im 
nächsten  Jahre  statttindcndcn  Postcon- 
grefs  in  Wien  im  Rathc  der  dort  vcr- 

■  tretenen  l.ünder  der  ganzen  Erde  zum 
ersten  Male  als  ein  zugehöriges  Glied 
des  gröfsten  aller  für  die  gemeinschaft- 
liche Culturarbeit  der  Völker  be- 
stehenden Verbünde  erschiene. 


87.  Betrieb  von  Telegraphenleitungen  beim  Haupt -Tele- 
graphenamt in  Berlin  durch  Sammlerbatterien. 


Die  günstigen  Ergebnisse  der  Ver- 
suche, welche  imTelegraphen-lngenieur- 
bürcau  des  Reichs  -  Postamts  mit  dem 
Betriebe  vonTelegraphenlei  t  u  nge  n  d  u  r  ch 
Sammlerbatterien  (Accumulatoren)  seit 
Herbst  v.  J.  angestellt  worden  sind 
( vergl.  Archiv  1890,  S.  230),  haben 
das  Reich';  Pnstamt  bestimmt,  diese 
neue  Stromquelle  in  gröfserem  Mafs- 
stabe  für  den  Telegraphenbetrieb  des 
Haupt-Telegraphenamts  in  Berlin  nutz- 
bar zu  machen.  Zu  diesem  Zweck  ist 
in  einem  unter  dem  .■Xpparalsaal  des 
Haupt  -  Telegraphenamts  gelegenen 


Kcllerraum  eine  Sammlerbattcric  von 
insgesammt  i  20  Tudor  sehen  Zellen 
aufgestellt  und  vom  30.  August  ab  zur 
Speisung  einer  Anzahl  Arbeitsstrom- 
leitungen in  Gebrauch  genommen 
worden.  Zunächst  wurden  131  ober- 
irdische und  98  unterirdische  .Arbeits- 
stromleitungen, für  deren  Stromver- 
sorgung 4696  Stück  Kupferclemente 
erforderlich  gewesen  waren,  mittels 
Sammlerstromes  betrieben.  Der  Betrieb 
ging  von  Anfang  an  glatt  von  Statten ; 
Störungen  irgend  welcher  Art  sind, 
ungeachtet  der  Neuheit  der  Betriebs- 
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art  und  der  erforderlichen  technischen 
Einrichtungen,  und  obschon  der 
Sammlerbetricb  inzwischen  auf  240 
Leitungen  ausgedehnt  worden  ist,  bis 
jetzt  nicht  vorgekommen.  Gegenwärtig 
werden  durch  die  neue  Stromquelle 
betrieben: 

96  Hughes  -  Leitungen,  davon  53 
oberirdische  und  43  unterirdische,  144 
Morse  -  Leitungen ,  davon  130  ober- 
irdische und  14  unterirdische,  mithin 
zusammen  240  Leitungen ,  davon  183 
oberirdische  und  57  unterirdische. 

Hierdurch  werden  im  Ganzen  5  970 
Kupferelemente  aufser  Thätigkeit  ge- 
setzt. Kupferbattcrien  verbleiben  beim 
Haupt-Telegraphenamte  vorläufig  noch 
für  den  Betrieb  der  Ruhestromleitungcn, 
der  Leitungen  mit  Estienne-  und 
Wheatstone  -  Betrieb  und  derjenigen 
Arbeitsstromleitungen,  deren  Betrieb 
mehr  als  200  Kupferelemente  er- 
fordert. 

Die  für  den  Telegraphenbetrieb  mit 
Sammlern  erforderlichen  technischen 
Einrichtungen  bestehen  aus: 

I.  der   im    Kellerraum  aufgestellten 
Sammlerbatterie, 

II.  dem  im  Apparatsaal  befindlichen 
Schaltschrank  mit  den  Vorrich- 
tungen zur  Umschaltung  und  La- 
dung. 

L  Die  Sammlerbatterie. 

Unter  Sammlern  oder  Accumulatoren 
versteht  man  Apparate,  welche  dazu 
dienen,  die  von  einem  elektrischen 
Strome  hergegebene  elektrische  Energie 
anzusammeln,  um  dieselbe  zu  einer 
bestimmten  Zeit  wieder  abzugeben. 
Eine  Sammlerbatlerie  wird  aus  einer 
Reihe  von  Sammlerzellen  zusammen- 
gesetzt. Die  Zellen  enthalten  eine  An- 
zahl positiver  und  negativer,  von  ein- 
ander getrennt  gehaltener  Elektroden, 
welche  gewöhnlich  in  der  aus  den 
Fig.  I  und  2  ersichtlichen  Weise  ver- 
bunden und  in  ein  Gefüfs  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  gestellt  werden. 
Die  zu  den  Elektroden  verwendete 
Masse  ist  bei  den  verschiedenen  Arten 
von  Sammlern  sehr  verschieden. 


Die  Wirkungsweise  der  Sammler  isl 
in  der  durch  den  elektrischen  Strom 
erzeugten  Polarisation  und  in  anderen 
an  den  Elektroden  der  Sammlerzellen 
vor  sich  gehenden  chemischen  Verände- 
rungen zu  suchen.  Der  Vorgang  der 
Ansammlung  der  elektrischen  Energie 
wird  als  »Ladung«  bezeichnet.  Die 
bei  der  Ladung  gebildeten  Verände- 

Fig.  I. 


rungen  an  den  Elektroden  werden  bei 
der  Entladung  der  Sammler  wieder 
zurückgebildet,  wodurch  die  in  den 
Sammlern    aufgespeicherte  elektrische 


Fig.  2. 
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Energie  in  elektrischen  Strom  umge- 
wandelt wird. 

Die  für  die  Sammlerbatterie  des 
Haupt  -  Telegraphenamls  benutzten 
Zellen  sind  sog.  Tudor-Zellen  aus  der 
Fabrik  von  Müller  &  Einbeck  in  Hagen 
(Westf.).  Jede  Zelle  besteht  aus  einem 
viereckigen,  27  cm  hohen,  18  cm  breiten 
und  22  cm  langen,  .starken  Glase  mit 
drei  positiven  und  vier  negativen 
Elcktrodcnplatten  (Fig.  1  und  2).  Die 
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positiven  und  negativen  Platten  der 
Tudor-Zellen  werden  in  gleicher  Weise  i 
aus  Blei  hergestellt;  sie  unterscheiden 
sich  nur  durch  die  Dicke.  Während 
die  negative  Platte  etwa  i  V2  mm  ^lävV. 
ist,  hat  die  positive  3  mm  Dicke.  Die 
Platten  sind  auf  beiden  Seiten  mit 
horizontal  verlautenden  Rippen  ver-  ' 
sehen,  die  unter  sich  1  ^/.^  mm  Abstand  , 


Auftragungen  von  Mennige  verfahren. 
Die  positiven  Platten  greifen  in  die 
Zwischenräume  der  negativen  Platten 
ein.  Die  drei  positiven  Platten  einer 
Zelle  sind  mit  den  vier  negativen 
Platten  der  folgenden  Zelle  durch 
einen  aufgelötheten  Bleibarren  von 
3:'u  cm  Stärke  verbunden.  Die  Platten 
ruhen  auf  der  Kante  von  Glasprismen, 


haben  und  bei  den  negativen  Platten 
2  mm,  bei  den  positiven  3  mm  hoch 
sind.  Die  zwischen  den  Rippen  liegen- 
den Furchen  werden  zunächst  mit 
einer  dünnen  Schicht  Mennige  (Blei- 
oxyd,  Pb  O)  beladen.  Nachdem  die 
erste  Schicht  unter  der  Einwirkung 
eines  elektrischen  Stromes  in  Blei- 
superoxyd (Pb  O.,  J  verwandelt  ist,  wird 
in  derselben  Weise  mit  den  folgenden 


welche  in  ein  am  Boden  des  Glases 
aufgepichtes  Brett  eingelassen  sind.  Die 
Berührung  zweier  Platten  unter  ein- 
ander wird  durch  je  zwei  zwischen  den 
Platten  eingeschobene  Glasröhrchen  ver- 
mieden, l.  m  das  Ausweichen  der  Platten 
nach  den  Gefäfswänden  zu  verhindern, 
-sind  zwischen  letztere  und  die  Platten 
Holzleisten  geschoben.  Die  Füllung 
besteht  aus  verdünnter  Schwefelsäure. 
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Die  ganze  Sammlerbatteric  besieht  sich  Messingschilder  mit  den  Zahlen  I, 

aus  1 20  Tudor-Zellcn,  welche  in  drei  |  11,111,  welche  die  Gruppe  bezeichnen. 

Gruppen  zu  40  Zellen  getheilt  sind.  Alle  drei   Gruppen   werden   für  den 

Jede  Gruppe  steht  in  einem  beson-  Betrieb  benutzt,  jedoch  sind  stets  nur 

deren,  2  m  hohen  Fachwerk,  in  wel-  zwei  hinter  einander  geschaltete  Gruppen 

chem  die  Zellen  in  vier  Reihen  zu  in  Wirksamkeit,  während  die  dritte  zur 


je  zehn  unter  einander  iiufgcsiellt 
sind;  die  Verbiiuliing  zwischen  den 
Kcilien  ist  durch  Blcibarrcn  hergestellt. 
Die  Anordnung  und  Verbindung  der 
Zellen  gehl  aus  der  in  Fig.  3  und  4 
dargestellten  Ansicht  der  Fachwerke 
hervor.  An  den  Fachwerken  betmdcn 


Ladung  geschaltet  ist  und  jederzeit 
gegen  eine  der  beiden  im  Betriebe 
befindlichen  Gruppen  ausgewechselt 
werden  kann.  Der  Strom  zur  Ladung 
der  Sammlerbatlerie  wird  für  gewöhn- 
lich von  den  Berliner  Elektrizitäts- 
werken   geliefert,    welche  zu  diesem 
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Zweck      durch     Zuführiingsleitungcn  ' 
mit  den  Sammlerbatterien  in  Verbin- 
dung gesetzt  werden  können. 

Um  eine  möglichst  vollkommene 
Isolation  der  Sammler  pcgcn  die  Krde 
und  der  einzelnen  Zclkn  unter  ein- 
ander hcrbcj/utüliren,  sind  die  Fülse 
der  Fachwerke  in  Porcellanschalen 
gestellt,  die  mit  Rüböl  gefüllt  sind; 
die  Fi!ch^^x•rke  selbst  sind  mit  Rüböl 
mehrmals  angestrichen ;  die  Zellen 
einer  Reihe  stehen  in  den  Fach  werken 
auf  swei  parallel  neben  einander  laufen- 
den Ebonitröhren :  der  obere  Rand 
der  Gl;i«gefäfse  ist  '/•»  '  innen 
und  aufsen  mit  Talg  bestrichen.  Die 
Fuchwerke  stehen  von  einander  und 
von  der  Wand  so  weit  ab,  dafs  sie 
von  allen  Seiten  bequem  zugBnglich 
sind.  Zur  Verbindung  der  Sammler- 
batteric  mit  dem  Schaltschrank  werden 
ausschlieislich  isolirte  Drähte  benutzt, 
welche  mit  den  Bleibarren  an  den 
Polen  sorgfältig  verlöthet  sind.  Damit 
ein  auf  dem  Wege  von  der  Batterie 
bis  zum  Schaltschrank  etwa  entstehen- 
der Kurzschlufs  keinen  Schaden  an- 
richtet, sind  die  Verbindungsdrühte  im 
Kellcrraum  in  einem  an  der  Wand 
aufgehiingicn,  dicht  verschlosstncu  Glas- 
kasten an  Klemmen  gelegt,  zwischen 
denen  Bleisichcrungen  geschaltet  sind, 
welche  gegebenen  Falles  abschmelzen. 

Die  Zellen  können  von  beiden  Seiten 
mittels  elektrischer,  aus  der  Sammler- 
batterie gespeister  Handlampen  be- 
leuchtet werden.  Solcher  Handlampen 
«od  vier  vorhanden,  welche  an  langen 
Leitungsschnüren  befestigt  sind. 

Behandlung  der  Sammler- 
batterie. Die  Sammlerbatteric  be- 
darf, um  die  für  den  Telegraphcn- 
betrieb  unerlllfsUche  groise  Sicherheit 
zu  gewahren,  einer  besonders  sorg- 
fältigen Behandlung,  umsomehr,  als 
sie  lür  eine  sehr  groisc  Zahl  von  Lei- 
tungen die  alleinige  Stromquelle  bildet 
und,  wie  alle  Starkstroman lagen,  bei 
Aufserachtlassung  gewisser  Vorsichts- 
mafsregeln  selbst  Gefahren  für  das 
Leben  der  sie  bedienenden  Personen 
zur  Folge  haben  könnte.  Im  Batterie- 
raum Ist  deshalb  dne  »Anweisung  Ober 


die  Behandlung  der  Samnilcrbatterie« 
ausgehängt,  deren  wesentliche  Bestim- 
mungen hier  folgen. 

Die  Lebensdauer  der  Sammlerbatterie 

ist  abhangig  von  der  Reinheit  der  zur 
FüUuni^  der  Zellen  benutzten  Schwefel- 
saure  und  von  dem  Süurcgehalt  der 
Flüssigkeit.  Die  Schwefelsäure  darf 
daher  nur  aus  bestimmten  Fabriken 
bezogen  werden. 

Jede  Ladung  hat  mit  8  Ampere 
als  höchste  Stromstärke  zu  erfolgen 
und  ist  als  beendet  zu  betrachten, 
wenn  bei  einer  Spannung  von  min- 
destens 3,65  Volt  für  das  Element  sich 
ein  starkes  Aufsteigen  von  Gasblasen 
in  sammtlichen  Elementen  zeigt.  Bis 
zu  dieser  Grenze  muls  jede  Ladung 
forlgesetzt  werden.  Eine  Lieberladung 
ist  den  Elementen  keineswegs  schäd- 
lich; sie  hat  vielmehr  zu  erfolgen: 

a)  in  den  ersten  14  Betriebstagen, 

und  zwar  so,  dafs  nach  2  Stunden 
weiter  geladen  wird,  nachdem  bei  der 
höchst  erreichbaren  Spannung  starke 
Gasentwickelung  eintrat; 

b)  alle  2  Monate  einmal  und  dann 

in  der  Weise,  dafs  die  Ueberladung 
erst  als  beendet  zu  betrachten  ist,  wenn 
der  Säuremesser  während  einer  Zeit 
von  4  Stunden  nicht  mehr  steigt. 

Nach  dieser  regelmäfsig  vorzunehmen- 
den Ueberladung  ist  der  Säuregehalt 

der  Batterie  zu  messen  und  für  die 
Nachfüllung  der  Gehalt  der  in  den 
nächsten  2  Monaten  zu  verwendenden 
Flüssigkeit  zu  bestimmen.  Zum  Nach- 
fOllen  dient  Säure  von  4  bis  6^  Beaumö, 
wenn  bei  der  Messung  sich  ein  Sätti- 
gungsgrad von  20  bis  22°Beaume  er- 
gab. Diese  Flüssigkeit  wird  durch 
Vermischen  der  zur  ersten  FOllung 
der  Zellen  dienenden  Säure  von 
19°  Beaume  mit  filtrirtem  Regen-  oder 
destilliricm  Wasser  bereitet.  Zeigt  der 
Säuremesser  einen  Gehalt  von  mehr 
als  22**  Beaume,  so  geschidit  das  Nach- 
füllen während  der  nächsten  2  Monate 
nur  mit  filtrirtem  Regen-  oder  destil- 
lirtem  Wasser.  Sinkt  der  Sättigungs- 
grad unter  19°  Beaume,  so  ist  eine 
Revision  der  Batterie  erforderlich. 
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Die  norninlc  Kntladung  ertolj^l 
mil  cincni  Sirom  bis  zu  lo  Ampcic 
und  ist  ak  beendet  zu  betrachten, 
wenn  die  Spannunu  unter  i  ,S3  Volt 
für  das  Element  sinkt.  Die  bis  zu 
dieser  Grenze  entladene  Halleric  mufs 
möglichst  bald  wieder  geladen  werden. 
Die  Zellen  dOrfen  niemals  Itfnger  als 
2  Tage  ungeladen  stehen  bleiben.  Ist 
eine  längere  Pause  in  der  Benutzung 
der  Batterie  unvermeidlich,  so  inuls 
dieselbe  vorher  gründlich  überladen 
werden.  Wahrend  der  Betriebspause 
müssen  die  Verbindungsleitungen  von 
den  Endpolen  der  Batterie  abge- 
nommen werden. 

Sämmtlichc  Zellen  sind  täglich  zu 
besichtigen.  Hierbei  ist  Folgendes  zu 
beachten. 

1 .  Die  oberen  Kanten  der  Ekktro- 
denphitten  mdssen  sich  unterhalb  des 
Flüssigkeitsspiegels  befinden.  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  muls  die  Zelle  nach- 
gefüllt werden. 

2.  Die  Glasröhrchen  zwischen  den 
Platten  dUrten  nicht  schief  liegen. 

3.  Die  Holzleisten  zwischen  den 
Platten  und  Wänden  der  Glasgef^fse 
mOssen  in  den  Nuthen  der  Grund- 
bretter  und  gerade  stehen.  Ist  solches 
nicht  der  Fall,  so  wird  das  Brettchen 
mit  den  Fingern  erfatst  und  in  seine 
richtige  Lage  gebracht. 

4.  Die  Kanten  der  Glasprismen  zwi- 
schen den  Platten  müssen  stets  frd 
von  etwa  herabgefallenen  Theilchen 
der  Platten  sein.  Ist  irgend  eine  Stelle 
nicht  vollständig  rein,  hO  fahrt  man 
mit  einem  kleinen  Pinsel  zwischen  die 
Platten  und  sliubert  die  Kante.  An 
dem  Pinsel  darf  sich  kein  metallischer 
Theil  befinden. 

3.  Sollte  eine  Platte  Verwertung 
zeigen  und  dje  Gefahr  vorliegen,  dals 
zwei  Platten  sich  aus  dieser  Ursache 
berühren,  so  ist  die  hetrertende  Batterie- 
gruppe mittels  des  Walzenumschalters 
Mifort  aulser  Betrieb  zu  setzen  und 
U.uauf  die  Zelle  auszuschalten.  Dies 
geschieht  in  folgender  Wdse.  Mittels 
eines  Hebers  wird  die  Flüssigkeit  bis 
auf  etwa  ihrer  Höhe  abgezogen. 
Dann  wird  die  Zelle  mit  einem  der  zu 


'  diesem  Zweck  vorhandenen  und  mil 
starken  Klemmen  versehenen  isoiirten 
HOlfsdrahte  überbrückt  und  demnUchst 
die  Flüssigkeit  ganz  abgezogen.  Die 

!  Zelle  wird  entfernt,  nachdem  die  Ver- 
bindungsstücke mit  den  anderen  Zellen 
mittels  einer  starken  Beifszange  durch- 
kniflen  worden  «nd. 

6.  Ebenso  erfolgt  die  Ausschaltung 
einer  Zelle,  wenn  das  Glasgefitfe  einen 
Sprung  zeigt. 

7.  Der  innere  und  aufserc  Hand  der 
Glasgefäüse  mufs  stets  mit  einem  dtUinen 
Talgübcrzoge  versehen  sein.  Die  Ge- 
stelle sind  in  allen  Theilen  vor  Bc- 

;  netzung  zu  bewahren,  beim  Auffüllen 
benetzte  Stellen  sind  sorgfältig  zu 
trocknen.  Dasselbe  gilt  von  den  Ebonit- 
rOhren,  auf  denen  die  Zellen  stehen. 
Von  Zeil  zu  Zeit  sind  die  erreichbaren 
Theile  der  Ebonitrohre  mit  RUböl  zu 
ölen.  Die  Höhlungen  der  Porcellan 
tUise,  in  welchen  die  Gestelle  stehen, 
müssen  stets  mit  Oel  gefüllt  sein.  Die- 
jenigen Stellen,  an  welchen  die  Ab- 
fuhrungen zum  Appnrnfsaal  in  die  Blci- 
barren  eingeschmolzen  sind,  müssen 
sorgfältig  mit  Chutterton  Compound 
bedeckt  sein,  damit  der  blanke  Kupfer- 
draht von  den  SSuredflmpfen  nicht 
angegriffen  wird. 

Aufser  diesen  Vorschriften  sind  bei 
Behandlung  der  Batterie  noch  folgende 
Vorsichtsmafsr^eln  zu  beachten.  Der 
Kurzschlufs  der  Batterie  oder  auch  nur 
einer   Zelle    bringt    eine    sehr  hohe 

j  Stromstärke  in  dem  kurzgeschlossenen 

'  Leiter  hervor,  wodurch  dieser  leicht 
schmelzen  kann;  mindestens  entsteht 
an  den  Berührungsstellen  eme  heftige 
Feuerentwickelung.  Aufserdem  wirkt 
ein  Kurzschluf«;  nicht  ;illein  nachthcilig 
auf  die  Batterie,  sondern  auch  störend 

.  auf  den  Betrieb  ein.  Vor  Allem  ist 
daher  darauf  zu  achten,  dafs  in  dner 

i  Zellenreihe  niemals  zwischen  den  gegen- 
überliegenden Bleibarrcn  eine  fremde 

I  leitende  Verbindung  hergestellt  wird. 
Beim  Ableuchten  der  Zellen  darf  man 
mit  den  Metalltheilen  der  Handlampe 
unter  keinen  Umständen  die  Barren 
berühren.  Sonstige  leitende  Körper, 
z.  B.  Drahtstucke,  sind  aus  der  Batterie 


Digitized  by  Google 


—   7*5  — 


grundsiiizlich  fernzuhalten.  Während 
des  Ladens  darf  man  das  Gcsiciit  nicht 
in  zu  grofse  Ntthe  einer  Zelle  bringen, 
weil  die  mit  den  entweichenden  Gasen 
aufwärts  gerissenen  SUurelheilchen  Icichi 
in  die  Augen  dringen  und  Entzün- 
dungen hervorrufen  können.  Wird 
eine  Zellengruppe  geladen,  so  ist  für 
Lttftung  des  Baltericraumes  zu  sorgen 
und  von  Zeit  zu  Zeit  auf  ^k-n  ¥iu\- 
boden  in  der  Nfihe  der  ZcUengruppe 
etwas  Anmioniak  auszugiefsen. 

Da  mittels  Sammler  Telegraphen- 
leitungen von  den  verschiedensten 
Längen  und  Widerstanden  betrieben 
werden,  so  mufs  ;uich  die  Stromkrüft 
in  entspre>.litn>.len  Abstufungen  den 
Leitungen  zugctubrl  werden.  Sind  die 
80  Zellen  der  beiden  Betriebsgruppen 
hinler  einander  geschaltet,  so  be- 
trügt die  Spannung  160  Voll;  eine 
Reihe  von  10  Zellen  liefert  20  Volt 
Spannung.  Durch  die  aus  den  Fig.  3, 
4  und  6  ersichtlichen  Abzweigungen 
ist  die  Batterie  in  Spannungen  von 
i^H),  140,  120,  100  u  w.,  bis  herab 
aul  20  Volt  abgesiuit.  DicVerbindun- 
gen  dieser  Abzweigungen  mit  dem 
Walzenumschaiter  sind,  um  die  Deut- 
lichkeit nicht  zu  bccinliiichligen.  in 
der  F"ig.  6  weggelassen  und  nur  durch 
kurze,  in  Pfeilen  endende  Linien 
angedeutet.  So  sind  z.  B.  verbun- 
den: die  Abzweigung  JB  mit  der 
II.  Schiene  des  l 'nischalters  von 
links  gezählt),  IIB  milder  1 3.Schiene 
u.  s.  w. 

II.  Der  Schaltschrank  mit 

den   Vorrichtungen    zur  Um- 
schaltung  und  Ladung. 

Die  zur  Ladung  tmd  Umschaltung 
dienenden  technischen  Vorrichtun- 
gen sind  im  Apparatsaal  in  einem 
besonderen,  geschmackvoll  gearbei- 
teten Schaltschrank  Übersichtlich  an« 
geordnet    Zu  diesen  gehören: 

der  W  alzenumschaiter, 
der  Strommesser,  l^cuulir wider- 
stand und  flandaiisschaher, 
der  Sicherheit&ausschaltcr, 
der  Umschalter  mit  sechs  Schienen, 


der    Spann  ungsmcsser    mit  Um- 
schalter, 
die  Sicherheitswidersttfnde, 

die  Alarmvorrichtung  und 

der  Elektrizitütszühlcr. 

Fig.  3  zeigt  die  Vorderansicht  des 
Schaltschrankcs;  die  Anordnung  der 
einzelnen  Apparate  und  ihre  Verbin- 
dung unter  einander,  sowie  mit  der 
Sammlerbatterie  wird  durch  die  in  Fig.  6 
gegebene  schematische  Darstellung  an- 
gedeutet. 

Der  Walzenumschalter  bildet 
den  Haupttheil  des  Schaltschrankes. 

Lr  dient  dazu,  je  zwei  Gruppen  der 
Sammlerbatterie    hinler    einander  ge 
sclialiel  in  den  Beineb  zu  bringen,  die 
dritte  Gruppe  aber  zur  Ladung  bereit 
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zu  stellen.    Der  Walzenumscfaalter  be» 

steht  aus  einer  mittels  einer  Kurbel 
drehbjrcn  W'H/c  aus  Kbonit  von 
I  ni  Liinj^c,  wckhe  auf  einer  Stuhlach.se 
befestigt  ist.  Auf  dem  Umfange  der 
Walze  sind  metallene  brdte  RingstUcke 
mit  vorstehenden  starken  Schneiden 
autgesetzt;  die  Ringstücke  sind  am 
ümtange  gegen  einander  versetzt.  Vor 
und  längs  der  Walze  befinden  sich 
auf  einem  besonderen  Lager  isoUrte 
Klemmen  mit  krlittigcn  Blattfedern  aus 
Neu'-ilber.  Auf  dem  rechten  Knde  der 
Walze  sitzt  ein  Me.ssingring,  weicher 
an  seinem  Umfange  in  bestimmten 
Abständen  die  Ziffern  I,  II,  III  trägt. 
Ueber  diesem  Ring  befmdet  sich  ein 
fester  Zeiger  aus  Mosing. 

Wird  die  Walze  um  einen  be- 
stimmten Theii  ihres  Umfanges  ge- 
dreht, so  greifen  die  Schneiden  der 
Ringstücke  /.wischen  je  zwei  Blattfedern 
und  vermitteln  eine  leitende  Verbin- 
dung zwischen  denselben.  An  den 
Klemmen  der  Federn  sind  dieZufQh- 
rungen  von  den  Battcriegnippen  und 
zu  den  Apparaten  angcbraclit.  Dreht 
man  die  Walze  so  weil,  dafs  der  feste 
Zeiger  beispielsweise,  wie  in  der  Fig.  6, 
tkber  der  ^fler  III  steht,  so  ist  die 
Batteriegruppe  III  ausgeschaltet  und 
zur  Ladung  bereit,  während  die  Grup 
pen  1  und  11  hinter  einander  geschaltet 
sich  im  Betriebe  bchnden.  Soll  dem- 
nach eine  Gruppe  geladen  lY^^^^n^ 
setzt  man  die  Kurbel  ein  und  dreht 
so  lange,  bis  die  Nummer  der  Gruppe 
vor  dem  Zeiger  sich  befindet.  Hier- 
durch kann  auch  wahrend  des  lele- 
grapbenbetriebes  keinerlei  Störung 
durch  Ausschaltung  der  Batterie  oder 
falsche  Batterieverbindung  entstehen, 
weil  die  auszuschaltende  Gruppe  zu- 
erst mit  der  Ausbülfsgruppe  parallel 
geschaltet  und  dann  erst  aus  dem 
Stromkreis  entfernt  wird.  FUr  die 
Dauer  der  Parallelschaltung  dieser  beiden 
Gruppen  werden,  um  beim  Vorhanden- 
sein einer  erheblichen  Spannungs- 
differens  die  Entstehung  eines  starken 
Stromes  zu  vermeiden,  entsprechend 
abgepafste  Widerstände  in  den  Strom- 
kreis der  beiden  Gruppen  geschaltet. 


I  Diesem  Zwecke  dienen  5   an  dem 

1  rechten  Ende  des  W'alzenumschalters 
'  befindliche  Ring^tücke,  welche  mit  ihren 
1  Schneiden  zwischen  5  Federpaare  mit 
zwischenliegenden  Widerstünden  ein- 
greifen. 

Der  Strommesser  mit  Regulir- 
widerstand  und  Hand.uis'<  ehalt  er 
[HJ  nebst  Sicherheitsau.sschalter  (AJ, 
Umschalter  mit  sedis  Schienen  (U) 
und  Elcktrizitatszähler  sind  an  der 
aufragenden  Hinterwand  des  Schalt- 
schrankes  angebracht.  Der  Strom- 
messer dient  dazu,  die  Stärke  des 
Stromes  beim  Laden  der  Batterie  an- 
zuzeigen; die  Rcgulirwiderstllnde  be- 
zwecken, durch  Einschaltung  von 
Widerständen  den  Ladestrom  auf 
8  Ampere  zu  halten.  Will  man  eine 
Gruppe,  beispielsweise  I,  auf  weldie 

^  der  Zeiger  des  Walzenumschalters  zeigt, 
laden,  so  dreht  man  den  am  Hand- 
ausschalter beHndlichen  Hebel  so.  dafs 
derselbe  parallel  mit  der  Hinterwand 
des  Schrankes  liegt.  Die  Gruppe  I 
ist  dann  in  den  Stromkreis  der.Elek- 

'  iri/.itätswerke  geschaltet.  Am  Strom- 
mc<-scr  liest  man  die  Stärke  des  Lade- 
stromes in  Ampere  ab. 

Da  der  ganze  Regulirwiderstand  dn- 
geschaltet  ist,  wird  der  Strommesser 
einen  schwachen  Strom  anzeigen. 
Mittels  der  Kurbel  des  Regulirwider- 
standes  wird  daher  so  viel  Widerstand 
ausgeschaltet,  bis  der  Strommess^ 
8  Ampere  zeigt.  Der  Beginn  der  La- 
dung, sowie  die  Stromstärke  sind  im 
Prütungsbuch  zu  vermerken.  Von 
Zeil  zu  Zeit  ist  nachzusehen,  ob  die 
Stromstärke  gesunken  ist.  Nach  und 
nach  ist  dann  durch  weiteres  Vor- 
schieben der  Kurbel  mehr  Widerstand 
auszuschalten.  Die  l  iulLini;  ist  so  lange 
fortzusetzen,  bis  nacli  Ausschaltung  des 
ganzen  Widerstandes  die  Stromstärke 
von  8  Ampere  langsam  zurückgeht. 
Tritt  dies  ein,  so  muls  die  Spannung 
der  offenen  Batteriegruppe  geprüft  wer- 
den, welche  zu  diesem  Zwecke  erst 
aus  dem  Ladekreis  und  dann  nach 
einiger  Zeit  auf  den  Spannungsmesser 

'  gebrai  hl  vird.  Die  Ladung  ist  beendet, 

1  wenn  die  Spannung  mind^tens  80  Volt 
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beilegt,  andernfalls  ist  die  Ladung 

fortzusetzen.  Unter  allen  Umstünden 
ist  dafür  zu  sorgen,  dafs  diejenige 
Ratteriegruppe,  aut  welche  der  Zeiger 
des  VValzenumschalters  zeigt,  stets  voll 
geladen  zur  Verfügung  steht  und  gegen 
eine  andere  erschöpfte  Gruppe  ausge> 
tauscht  werden  kann. 

Der  Sicherheitsausschalter  (A) 
dient  dazu,  den  Ladestrom  zu  unter- 
brechen, wenn  derselbe  aus  irgend 
dner  Ursache  über  12  Ampere  steigt. 
Der  Elektromagnet  des  Apparates  zieht 
dann  seinen  Anker  an,  wodurch  ein 
leitendes  Verbindungsstück  zwischen 
zwei  Contactslücken  von  einer  Spiral- 
feder herausgezogen  und  der  Lade« 
Strom  plötzlich  unterbrochen  wird. 

Der  r  m  s  c  h  a  1 1  c  r  mit  sechs 
Schienen  flP'  hat  den  Zweck ,  die 
Batterie  behuts  der  Ladung  zum  Tele- 
graphen -  IngenieurbOreau ,  Oranien- 
burgerstrafse,  umzuschalten,  falls  aus 
irgend  einem  Grunde  die  Berliner 
Elektrizitätswerke  keine  Llektrizitüt 
liefern  können.  Die  sechs  Schienen 
liegen  Ober  einander  in  zwei-  Rethen. 
Die  beiden  unteren  Schienen  tragen 
die  Bezeichnung  B.  E.  \V.  Berliner 
Elektrizitfits -Werkel,  die  beiden  mitt- 
leren sind  mit  6'.  B.  (Sammler  Batterie), 
die  beiden  oberen  mit  /.  B.  (Ingenimr- 
BOreau)  bezeichnet.  Für  gewöhnlich 
sind  die  untere  urid  die  mittlere  Schiene 
jeder  Reihe  durch  ruir^eschrauhte  Quer- 
stUcke  leitend  verbunden.  Bei  dieser 
Schaltung  stehen  die  Leitungen  der 
Elektrizitätswerke  mit  dem  Walzen- 
Umschalter  bz.  mit  der  Sammler- 
batterie in  Verbindung.  Schraubt  man 
die  QuerstUcke  auf  die  obere  und 
mittlere  Schiene  jeder  Reihe,  so  sind 
zwei  Adern  eines  siebenadengen  Blei- 
kabels von  1,7  km  L«nge,  welches 
vom  Haupt-Telegraphen  iml  nach  liem 
Telegraphen  -  Ingenieurbüreau  verlegt 
ist,  mit  dem  Walzenumschalter  ver- 
bunden. Schliefst  man  dann  den 
Handausschalter,  so  kann  die  Ladung 
der  Sammler  mittels  der  im  Ingenieur 
bUreau  aufgestellten  Dynamomaschine 
bewirkt  werden  (vergl.  S.  230). 

Der  Spannungsmesser  (5,  Fig.  6) 


hat  den  Zweck,  den  Spannungszustand 
der  Gruppen  fortlaufend  zu  }>rüfcn. 
Jeden  Morgen  um  8^  .,  I  hr  wird  die 
Spannung  aller  drei  Gruppen  gemessen 
und  das  Ergebnifs  in  ein  Prüfungs- 
buch eingetragen.  Der  Umschalter  K 
des  Spannungsmessers  wird  zunächst 
so  gestellt,  dafs  je  zwei  sich  gegen 
Uberliegende  Schienen  i'-f-  1  mit  —  l. 
H-  II  mit  —  II  und  -|-  III  mit  —  III), 
welche  mit  den  beiden  Polen  je  einer 
Gruppe  verbunden  sind,  den  Span- 
nungsmesser in  dnen  Stromkreis  ein- 
schliefsen,  und  dann  wird  der  Stand  des 
Zeigers  abgelesen,  welcher  die  Span- 
nung in  Volt  angiebt.  Nach  beendeter 
Prüfung  stellt  man  den  Umschalter 
wieder  auf  die  Isolirschienen.  Nun- 
mehr wird,  falls  die  Sp;mnung  einer 
Gruppe  auf  76  Volt  gesunken  ist,  der 
Walzcnumschalter  so  lange  gedreht, 
bis  der  Zeiger  auf  die  Nummer  der 
betreffenden  Gruppe  zeigt.  An  den 
rcgelmäfsigen    Ladung-^tcrminen  wird 

[  mit  Hülle  des  WalzeuLunscluiltcrs  die 

I  betretiendc  Gruppe  auf  Ladung  gestellt 
und  geladen.  Die  Spannungsmessung 
kann  zu  jeder  Zeit  wtfhrend  des  Be- 

!  triebes  vorgenommen  werden. 

Die  S  i  c  h  e  r  h  e  i  t  s  w  i  d  e  r  s  t  il  n  d  e  be- 
zwecken, bei  eintretendem  Neben- 
sdilufs  im  Apparateaal  oder  in  der 
Ntfhe  des  Haupt-Telegraphenamts  die 
Stromstärke  nicht  zu  hoch  ansteigen 
zu  lassen.  In  dem  hinteren  Theil  des 
Schrankuntersatzes  befinden  sich,  an 
ausziehbaren  Einsätzen  befestigt,  eine 
Anzahl  Widerstände  aus  Neusilber- 
draht auf  HolzroUen  j^wickelt.  Diese 

•  WidcrstJinde  stehen  cincf^cits  mit  den 
Zuführungen  zum  Linienumschaltcr  und 
zu  den  Apparaten,  andererseits  mit  den 
Klemmen  der  Blattfedern  am  Walzen- 
umschalter in  Verbindung,  welche  be- 
stimmt sind,  den  Leitungen  die  Ströme 
verschiedener  Spannung  von  20  bis 
lüo  Volt  zuzuführen.  Entstände  in 
einer  solchen  Zuführungsleitung  ein 
Erdscliliiis,  so  wttrde  die  SromstÄrke 
in  der  Zuleitung  aufserordentlich  an 
wachsen  und  ;in  der  L'ebergangsstelle 
des  Stromes  mindestens  eine  lebhafte 
Funkenbildung  oder  eine  Abschmelzung 
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herbeiführen.  FOr  jedes  Volt  Span- 
nung in  der  Zuleitung  besitzen  die 
Neusilberwiderstände  i  Ohm  Wider- 
stand. In  der  Zuleitung,  welche  einen 
Strom  von  loo  Volt  Spannung  liefert, 
liegt  also  ein  Widerstand  von  loo 
Ohm.  Die  Stromstärke  kann  daher, 
wenn  /..  B.  im  Apparatsnal  in  einer 
Zuführung  ein  Erdschluis  einträte,  nicht 
Ober  I  Ampöre  wachsen.  Wenn  aber 
in  den  Zuleitungen  vom  Schaltschrank 
zum  Linienumschalter  oder  in  den  letz- 
teren selb-^t  ein  sf)k"hLT  i'lrdschlufs  ent- 
stände, so  würde  derselbe  durch  einen 
in  Thütigkeit  tretenden  Alarmwecker 
sich  sofort  anzeigen. 

Die  A  I  a  r  m  vo  r  r  i  c  h  t  u  n  g  dieiit, 
wie  vorstehend  angegeben,  dazu,  einen 
etwa  vorhandenen  Kurzschlufs  sofort 
wahrnehmbar  zu  machen.  Im  Schalt- 
schrank ist  in  die  Erdleitung  eine 
Spirale  aus  i^volirtem  Neusilberdraht 
von  '/o  Ohm  Widerstand  eingeschaltet. 
Von  den  Enden  dieses  Widerstandes 
gehen  zwei  Leitungen  aus,  welche  zu 
den  ümwindungen  eines  polarisirten 
Relais  führen.  Die  Zunge  des  Relais 
bleibt  unter  Einwirkung  der  bei  nor 
malern  Betriebe  durch  die  Erdleitung 
abfliefsenden  Ströme  unbeetnflufst ;  steigt 
jedoch  der  Strom  in  der  Erdleitung  aiit 
'  2  bis  I  Ampere,  so  legt  sich  die  Relais- 
zunge dauernd  gegen  den  Telegraphir- 
contact  und  schliefst  dadurch  einen 
Stromkreis,  in  welchen  ein  Wecker 
eingeschaltet  ist.  Der  Wecker  befindet 
sich  vor  dem  Linienumschalter  in  der 
Nähe  des  Ober  Aufsichtsbeamten.  Reim 
Ertönen  des  Weckers  ist  sofort  die 
Smmerleitung  zu  untersuchen.  Um 
die  Zuleitung,  in  welcher  der  Fehler 
liegt,  zu  ermitteln,  verfährt  man  in 
folgender  Weise.  Man  löst  der  Reihe 
nach  die  Haupt- Zuleitungen,  welche 
oben  auf  den  ausziehbaren  Einsätzen 
an  Klemmen  mit  der  Bezeichnung  20, 
40,  60  u.  s.  w.  bis  Hk)  Volt  befestigt 
sind.  Hört  beim  Abnehmen  einer 
dieser  Leitungen  das  Klingeln  aut,  so 
liegt  der  Fehler  in  den  von  dem  be- 
treffenden Einsatz  ausgehenden  Zu- 
führungen. I^ann  legt  man  die  Zu- 
führung wieder  an  und  löst  nun  nach 


einander  die  Abzweigungen  an  dem 

Einsatz.  Wenn  bei  Abnahme  einer 
der  .'\b/.\veigungen  das  Klingeln  auf- 
hört, so  ist  die  zuletzt  abgenommene 
Leitung  fehlerhaft  und  mufs  durch 
eine  andere  ersetzt  werden. 

Bei  •A.bgabe  des  täglichen  Lhren- 
zeichens  steigt  der  Strom  in  der  Erd- 
leitung so  hoch  an,  dais  der  Wecker 
ertönt.  Dies  dient  als  Zeichen,  dafs 
die  Alarmschaltung  sich  in  Ordnung 
befindet. 

Der  Elektrizitätszähler,  welcher 
die  Menge  der  verbrauchten  Elektrizität 
angiebt,  wird  durch  Beamte  der  Ber- 
liner Elektrizitätswerke  geprüft.  Vor 
Beginn  und  nach  Schlufs  der  Ladung 
ist  der  Stand  der  Zeiger  im  PrUfungs- 
buch  einzutragen. 

Mit  der  Beaufeicbtigung  und  Be- 
handlung der  Sammlerbatterie  und 
des  Schaltschrankes  sind  besondere 
zuverlässige  Beamte  beauftragt ;  allen 
übrigen  Beamten  ist  unter  Hinweis  auf 
die  bei  unvor»chtiger  Berührung  der 
Apparate  möglicherweise  entstehenden 
(icfahrcn  jegliche  Befassung  mit  den 
Instrumenten  u.  s.  w.  untersagt.  Dafs 
die  betheiligten  Beamten  die  Vor- 
schriften Qber  die  Behandlung  der 
neuen  Stromquelle,  welche  seit  4  Mo- 
naten ununterbrochen  in  Betrieb  ist, 
mit  Verständnifs  erfafst  und  befolgt 
haben,  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände, 
dafs,  wie  Eingangs  erwfihnt,  die 
Sammlerbatterie  seit  dem  Tage  der  In- 
gchr.uichnahmc  sich  durch:nis  pjut  be- 
währt hat.  Störende  KrsLlicinungen 
haben  sich  aus  der  Benutzung  der 
Sammler  bisher  in  keiner  Weise  ge- 
zeigt, auch  ist  die  Verständigung  in 
sämmtlichen  dabei  in  Betracht  kom- 
menden Leitungen  stets  eine  gute  ge- 
wesen. Diese  Thatsachen  sprechen 
aber  auch  ebenso  sehr  für  die  Güte 
und  Brauchbarkeit  der  Anlage  selbst, 
welche  im  Telegraphen-IngenieurbUrcau 
entworfen  und  unter  der  bewährten 
Leitung  desselben  ausgeführt  worden 
ist.  Die  Bänrichtung  bildet  in  ihren 
sorgfMtig  durchgearbeiteten  Einzelheiten 
und  dem  geschmackvoll  angeordneten 
Ganzen  einen  hervorragenden  techni- 
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sehen  Schmuck  des  Haup(oTele(^pben- 

amts. 

Fragen  wir  nun,  inwieweit  die  He 
nutzung  von  Sammlerbalterien  gegen 
Ober  dem  Betriebe  durch  gabranische 

Elemente  Vortheile  bietet,  so  ist  zu- 
nächst zu  berücksichligen ,  dafs  der 
Sammlerbctricb  nur  bei  solchen  Tcle- 
graphenämtern  in  Anwendung  kommen 
kann,  welche  eine  grolse  Zahl  von 
Lttlungcn  besitzen  und  wo  entweder 
das  Amt  selbst  etwa  vorhandene  Ma- 
schinen zur  Erzeugung  elektrischen 
Lichtes  zum  Laden  der  Sammler  mit- 
benutzen oder  den  Ladungsstrom  aus 
einem  Elektrizitätswerke  entnehmen 
kann.  TritTt  diese  Voraussetzung  zu, 
so  dürften  sich  aus  der  Verwendung 
der  Saniniier  wesentliche  Yorthcile  vor 
den  bisherigen  Elementen  ergeben.  In 
erster  Linie  kommt  die  Sicherheit 
des  Telegraphenbetriebes  in  Betracht. 
Diese  wird,  wie  die  \^ersuche  darge- 
ihan  haben,  bei  zweckmiilsiger  Anlage 
durch  die  Sammlerbatterie  in  hohem 
Malse  gewährleistet.  Die  Spannung  der 
Sammler  zeigt  keine  Schwankungen,  sie 
füllt  langsam  und  glcichmafsig  ab.  Der 
Telegraphirstrom  ist  daher  sehr  regel- 
mflfsig,  weshalb  Rcgulirungen  der 
Apparate  aus  Anlaft  wediselnder  Strom« 
stärke  nicht  erforderlich  »nd.  Die  in 
den  Klemmenvcrbindungen  der  gal- 
vanischen Elemente  liegenden  zahl- 
reichen Fehlerquellen  sind  bei  den 
Samroterzellen  durch  Verlöthung  der 
Verbindungen  vollständig  vermieden. 
Etwaige  Fehler  in  der  Zimmerleitung 


werden  durch  die  Alarmvorrichtung 
selbstthatig  angezeigt  und  können  in 
kürzester  Zeit  gehoben  werden.  Der 

I  innere  Widerstand  der  Sammlerbatterie 
ist  verschwindend  gering;  er  betrigt 

i  für  eine   Zelle   o,oi  Ohm,   für  eine 

[  Sammlerbatterie  von  80  Zellen  mithin 

j  nur  0,8  Ohm,  wogegen  ein  Kupfer- 
element allein  5  Ohm  inneren  Wider- 
stand  besitzt.   Dieser  Umstand  wirkt 

I  besonders  günst^  auf  den  Verlauf  der 
Stromwellen  in  den  Kabelleitungen 
und    dadurch    vortheilhaft    auf  den 

.  Kabelbetrieb.  Bedienung  und  Wartung 
der  Sammlerbatterie  sind  einfach.  Der 
beanspruchte  Raum  beträgt  nur  etwa 
des  Raumes,  welcher  für  die  T'nter 
brinpuiiu  der  durch  ilic  Sninrnlci  it- 
selztcn  galvanischen  Llcnicnic  erlordcr- 
lich  ist.  Endlich  werden  auch  die 
Kosten  für  den  Betrieb  der  Sammler, 
so  weit  sich  bis  jetzt  übersehen  läfst, 
keine  hohen  sein.  In  welchem  Ver- 
hältnifs  sich  die  Kosten  für  beide  Be- 
triebsarten stellen  werden,  Ififst  sich 
zur  Zeit  noch  nicht  berechnen ;  indefs 
würden  die  technischen  Vortheile, 
welche  der  Sammlerbefrieb  bietet,  selbst 
einen  beträchthchen  .Mehraufwand  an 
Kosten  rechtfertigen.  Es  sd  noch  be- 
merkt, dafs  das  Telegraphen-Ingemeur- 
bUreau  damit  besdläftigt  ist,  an  Stelle 
der  in  Gebrauch  genommenen,  eigent- 
lich für  den  Lichibetrieb  bestimmten 
Tudor-Zellen,  welche  sich  für  den 
Telegraphenbetrieb  als  zu  grofs  er- 
weisen,   entsprechend    kldbaere  und 

I  billigere  Zellen  herzustellen. 


88.  Die  wirthsehaftUchen  und  Verkehrsvarhältnisse 

Brasiliens. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secretair  Sieblist  in  Berlin. 

(FortMtimig.) 

Ueber  die  Entwickelung  des  Ein-  j  Derselbe  hat,  seitdem  die  KüstenschiCT- 


und  Ausfuhrhandels  in  den  einzelnen 
Provinzen  wird  noch  weiter  unten  des 
Nüheren  die  Rede  sein.  Wir  schicken 
hier  zunächst  nur  einige  allgemeine 
Gesichtspunkte  ftlr  die  Beurtheilung 
des  bnöUianischen  Handels  voraus. 


fahrt  und  der  Verkehr  auf  den  grofscn 
brasilianischen  Strömen  den  Flaggen 
aller  Völker  freigegeben  sind,  einen 
sehr  bedeutenden  Aufsdiwung  ge- 
nommen. Der  BehandliNig  der  Frage 
der  Handelsbewegung  berettet  leider 
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die   höchst   mangelhafte  Organisation 
der  Handclsstatistik  in  Brasilien  grolse 
Schwierigkeiten.      Die  brasilianische 
HandeUiiotte    besteht   aus   etwa  170 
gröfseren  Seeschiffen  und  gegen  1  600 
Küstenfahrzeugen.     Mit  Deutschland 
steht  Brasilien  monatlich  dreimal  durch 
die  Dampfer  der  Hamburg-Südameri- 
kanischen   DampfschifTfahrts  -  Gesell- 
schaft, welche  die  Htffen  von  Bahia, 
Rio  de  Janeiro  und   Santos ,  sow  ie 
auch  Pernambuco,  Maceiö,  Säo  Luiz 
und    Parä   berühren,    und  zweimal 
monatlich  durch    die  Dampfer  des 
Norddeutschen  Lloyd,  welche  zwP 
sehen    Rrcmcn .    Antwerpen,  Bahia, 
Rio  de  Janeiro,  Santos  und  dem  La 
Plata  fahren,  in  Verbindung,  während 
^er  englische,  drei  französische,  eine 
italienische,  eine  canadische  und  eine 
nordamerikanische  Linie  den  Verkehr 
zwischen   den    betreffenden  Ländern 
und  den  gröfseren  brasilianischen  Häfen 
vermitteln  und  t8  staatlich  unterstatzte 
Dampfechiffiahrts  -  Gesellschaften  und 
eine   annähernd    ebenso  grofse  Zahl 
staatlich    nicht    unterstützter  Gesell- 
schaften  mit  ihren  Schiffen  die  Ver- 
bindung an  der  Küste,  sowie  auf  den 
Kttstenseen  und  Flüssen   im  Innern 
unterhalten     Der  Werth  des  Waaren- 
Umsatzes  mit  dem  Auslande  belief  sich 
nach   dem    von    dem   Syndicat  des 
firanzösisch-brasilianischen  Cpmit^s  für 
die  Pariser  Weltausstellung  herausge- 
gebenen Werke  »Le  Bresil  en  1889«, 
welchem    die   in   Franken  wiederge- 
gebenen   Zahlen    entnommen  sind, 
im  Jahre  1885/86  in  der  Einfuhr  auf 
366  Millionen  Franken,  in  der  Aus- 
fuhr auf  357  Millionen  Franken;  zu 
bemerken  ist  jedoch,   dafs   hierin  die 
auf  den  Auslandshandel  der  Provinzen 
Minas  Geraes,  Goyaz  und  Mato  Grosso 
bexQglichen  Zahlen,  welche  unbekannt 
sind  ,   nicht   mit   enthalfen  sind.  In 
dem  Jahre    iKTi^  64   betrug  dagegen 
die  Einfuhr  3 1 5  Millionen  Franken, 
die  Ausfuhr  338  Millionen  Franken, 
im    Jahre     1871/72     die  Einfuhr 
406  Millionen  Franken,    die  Ausfuhr 
484  Millionen  Franken  und  im  Jahre 
1879/80  die   Einfuhr  434  Millionen 
Afdrfv  £  Pwt  u.  Tclegr.  33.  iSgo. 


Franken,  die  Ausfuhr  536  Millionen 
Franken  Der  Werth  des  Umsatzes 
im  Küstenhandel  betrug  im  Jahre 
1863/64  252  Millionen  Franken,  im 
Jahre  1871/72  $10  Millionen  Franken, 
im  Jahre  iS-i,  80  454  Millionen  Fran- 
ken und  im  Jahre  1883/86  389',.,  Millio- 
nen Franken.  Ungefähr  die  Hälfte 
des  auswärtigen  Handelsverkehrs  und 
der  vierte  ThdU  dea  Kttstenverkehrs 
entfidlt  auf  die  Hauptstadt  Rio  de 
Janeiro. 

Es  ist  schwierig,  den  Antheil  der 
einzelnen  Länder  am  Handekverkehr 
mit  Braulien  zu  ermitteln,  weil  nicht 

nur  in  Brasilien,  sondern  auch  zum 
Theil  in  den  europäischen  Staaten  die 
handelsstatistischen   Aufnahmen  noch 
ziemlich  ungenügend  und.  Nur  für  den 
Hafen  von  Rio  de  Jandro  bestehen  zu- 
verlässigere Zahlen,  die  jedoch  bei  dem 
bedeutenden  Antheil,   der  auf  diesen 
Hafen  an  dem  brasilianischen  Gesammt- 
handel  entfUllt,  einen  einigermafsen 
zutreffenden  Schlufs  auf  die  Bewegung 
des  Gesammthandels  gestatten.   In  dem 
fünfjährigen  Zeitraum  von  .Mitte  1 869  bis 
Mitte  1874  waren  betheiligt  an  der  Ein- 
fuhr England  mit  5 1 ,47  pCt.,  Frankreich 
mit  19,49  pCt.,  die  Vereinigten  Staaten 
von   .\merika   mit  4,67  pCf.,    die  I,a 
Plata-Staafen  mit  o,i?pCt.,  Portugal  mit 
5,01  pCt.,  Deutschland  mit  3,31  pCt., 
die   tthfigen  Litnder   mit  5,01  pCt. 
und  an  der  Ausfuhr  Englaiad  mit 
43,30  pCt. ,  Frankreich  mit  13,46  pCt., 
'  die  Vereinigten  Staaten  von  .\merika 
mit  20,90  pCt.,  die  La  Plata  -  Staaten 
mit  4,75  pCt.,  Portugal  mit  4,73  pCt., 
Deutschland   mit   3,43  pCt.  und  die 
übrigen  l.;inder  mit  7,43  pCt.  Dieses 
Vcrhültnifs  hat  <iich  inzwischen  fort- 
gesetzt   zu  Gunsten   der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  und  namendich 
auch    Deutschlands   verschoben.  Im 
[  Jahre  1878/79  betrug  die  Einfuhr  aus 
\  England    35  132     Contos    de  Reis 
(i  Conto  de  HeYs  =  2  288  Mark),  aus 
Frankreich  t6  984  Contos,  aus  dea 
Verein  ii^tcn     Staaten     von  Amerika 
7  484  Contos,  aus  Deutschland  8  093 
j  Con'ios,  aus  Portugal  5  754  Contos, 
I  aus  den  La  Plata-Staaten  9936  Contos, 
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aus  Belgien  5  232  Contos,  aus  Italien 
900  Contos,  aus  allen  übrigen  Län- 
dern I  514  Contos  und  die  Ausfuhr 
nach  England  12732  Contos,  Frank> 
rndi  13000  Contos,  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  57  805  Contos, 
Deutschland  10087  Conlos,  Portugal 
3363  Contos,  den  La  Pluta  -  Staaten 
2  ^14  Contos,  Belgien  3  974  Contos, 
Italien  228  Contos  und  den  übrigen 
Liiniiern  2  358  Contos.  Im  Jahre 
18H6/87  —  neuere  Zahlen  sind  bis- 
her nicht  veröffentlicht  worden  — 
stellte  sich  die  Einfuhr  aus  England 
auf  45  435  Contos,  aus  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  auf  o  046  Contos, 
aus  Deutschland  auf  1  3  1 25  Contos,  aus 
Frankreich  auf  13  124  Contos,  aus 
Portugal  auf  6920  Contos,  aus  Bel- 
gien auf  6  293  Contos,  aus  den  La 
Plata  -  Staaten  auf  7731  Contos.  aus 
Italien  auf  i  004  Contos  und  aus  den 
Obrigen  Llfndern  auf  2918  Contos, 
die  Ausfuhr  auf  62912  Contos  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
13  914  Contos  nach  Deutschland, 
9  123  Contos  nach  England,  8  294 
Contos  nach  Frankreich,  1553  Contos 
nach  Portugal,  2  627  Contos  nach 
Belgien,  3  353  Contos  nach  ^Icn  La 
Plata  -  Staaten  ,  i  322  Contos  nach 
Italien  und  7  226  Contos  nach  den 
tibrigen  Liindem.  Wahrend  also 
Deutschland  in  den  Jahren  1869 
bis  1874  an  der  Hinfuhr  an  vierter 
Stelle ,  an  der  Ausfuhr  an  sechster 
Stelle  betheiligt  war,  nahm  dasselbe 
im  Jahre  1878/79  an  der  Eint'uhr  an 
dritter  'der  Verkehr  mit  Jicn  I.a  Plaia- 
Staaten  vcrlheilt  sich  ziemlich  gleich - 
roüfsig  auf  Argentinien  und  Uruguay], 
an  der  Ausfiohr  an  vierter  und  im 
Jahre  1886/87  an  der  Einfuhr  an 
zweiter,  an  der  Austuhr  chcntil's  an 
zweiter  Stelle  Theil  und  hat  nament- 
lich Frankreich  in  diesem  Verkehr 
Oberaogelt.  Im  Jahre  1888  liefen  aus 
anderen  Ländern  im  Hafen  von  Rio 
de  Janeiro  insgcsammt  1  103  Schiffe 
mit  I  487  652  Tünnen  üehalt  ein;  hier- 
von trugen  417  die  englische,  152 
die  non^'cgische,  153  die  französische, 
140  die  deutsche,  86  die  italienische. 


70  die  amerikanische,  50  die  belgische 
und  39  die  portugiesische  Handelsflagge. 
Im  kustcnverkehr  liefen  i  279  Schiffe 
mit  560619  Tonnen  Gehalt  den  Hafen 
von  Rio  de  Janeiro  an;  davon  führten 
051)  die  brasilianische,  98  die  englische, 
-j  die  deutsche,  35  die  französische, 
28  die  norwegische,  18  die  schwe- 
dische, 17  die  amerikanische,  14  die 
portugiesische,  14  die  dVnische  und  8 
die  italienische  Flagge. 

Leber  die  Art  und  den  Werth  der  Aus- 
fuhrerzeugnisse ist  weiter  oben  schon 
eingehend  berichtet  worden  *,  wir  brin- 
gen jetzt  noch  einige  Zahlen,  die  sich 
auf  die  Einfuhr  beziehen.  Nach  der 
Statistik  von  1871/72  —  neuere 
2^hlen  fehlen  hierOber  —  bestand  die 
Einfuhr  aus  Baumwollenwaaren  im 
Werthe  von  89  Millionen  Mark,  aus 
Fleisch,  Gelen,  Fetten  im  Werthe  von 
3 1  Millionen  Mark ,  Wollenwaaren 
23  Millionen  Mark,  Wein,  Bier,  Essig 
u.  s.  w.  2  2  Millionen  Mark,  Gold, 
Silber,  Piatina,  roh  und  verarbeitet, 
20  Millionen  Nf;uk,  Hülsenfrüchten, 
Mehl ,  Getreide  1 3  Millionen  Mark, 
Steinen,  Kalk,  Cement,  Kreide,  Thon- 
und  I'urcellanwaaren  13*/«  Millionen 
Mark  ,  Leincnwaarcn  1 2  Millionen 
Mark,  Eisen  und  Stahl  9  Millionen 
Mark,  Fellen,  Hauten  und  Lederwaaren 
9  Millionen  Mark,  Droguen  8V4  Millio- 
nen Mark,  Seidenwaarcn  8  Millionen 
Mark,  Maschinen  und  Werkzeugen 
7^/4  Millionen  Mark  u.  s.  w. 

Die   Handelswerthe    wtSrden  un- 
zweifelhaft erheblich  gröfscr  sein,  wenn 
nicht  auf  den  meisten  Ein-  und  Aus- 
fuhrerzeugnissen aufserordentlich  hohe 
Zölle  lasteten.    Zollfrei  sind  bei  der 
,  Einfuhr  nur  Maschinen,  Simereien, 
lebende   Pflanzen   und  Thiere,  Salz, 
Steinkohlen  und  Ivdclmetalle  in  Rarren  ; 
alle  anderen  Waaren,  welche  in  30  /.oU- 
klassen  eingctheilt  sind,  sind  mit  2, 
10,  SO,  30  und  40  pCt.,  die  meisten 
allerdings   mit   30  pCt.   des  ^^'ert^■^e8 
der   Rechnung   belastet.     Zu  diesen 
Zöllen  tritt  noch  ein  Zuschlagzoll  von 
30  pCt.  der  Verbrauchssteuer.  Die 
AushihrzOlle  belaufen  sich  auf  1  pQt. 
für  Diamanten,  1  Vs  pCt.  fUr  Gold  in 
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Barren,  2'  .,  pCt  für  Sfaubgold  und 
Silber  in  ßarrcn  unü  verarbeitet, 
13  pCt.  für  B«ohoi2  und  9  pCt  fSr 
aUe  übrigen  Aust'uhrerzeugnisse.  Dazu 
treten  aber  noch  Austulirzölle.  welche 
von  den  Provinzen  und  Gemeinden 
erhoben  werden ,  Anker-  und  Lager- 
gebOhren,  welche  den  Hondel  sehr 
belasten  und  die  brasilianischen  Er- 
zeugnisse vertheuern. 

Handelsbanken  giebt  es  üulser  in 
Ilio  de  Janeiro ,  woselbst  deren  1 6, 
darunter  drei  «usländbche,  nfimlicb 
zwei  englische  und  eine  deutsche,  die 
brasilianische  Bank  für  Deutschland, 
vorhanden  sind ,  in  Para ,  Maranhäo, 
Pernambuco ,  Bahia ,  Santos ,  Säo 
Paulo,  Porto  Alegre,  Pelotas  und  Juiz 
de  Fora  (in  der  Provinz  Minas  Geraes). 
AulVcrdetn  giebt  es  nicht  nur  in  den 
genannten  Städten  ,  sondern  auch 
noch  an  anderen  Orten  Sparkassen 
(Caixaseeonomicas)f  LtÄhhäuscrfmoraei 
de  soccorro]^  Pensionskassen  (Montes 
pios)  und  Versicherungs-Gesellschaflen. 
Handelskammern  bestehen  in  allen 
gröfseren  Orten.  Die  bedeutendste 
Börse  Brasiliens  ist  diejenige  von  Rio  de 
Janeiro;  von  ihr  sind  in  Bezug  auf  Kurs- 
vermerkungen  und  sonstige  Handcls- 
verhültnisse  alle  anderen  Platze  des 
Landes  mehr  oder  weniger  abhängig, 
auch  Obertrifft  sie  diese  in  Bezug  auf 
den  Absatz  von  Bank- ,  Eisenbahn- 
und  sonstigen  Aktien  bei  weitem 

Die  MUnzvcrhaltnisse  Brasiliens  sind 
ziemlich  verwickelt.  Die  Münzeinheit 
bildet  der  Real  (£inzabl  von  Rets), 
welcher  in  der  Wirklichkeit  jedoch 
gar  nicht  als  Münze  besteht  ;  1  000  ReVs 
sind  ein  Xlilrcis,  1 000  Milreis  ein 
Conto.  Der  MilreYs,  welcher  allen 
grOfseren  Werihrechnungen  zu  Grunde 
gelegt  wird ,  ist  als  SilbermUnze  von 
1 2,750  g  Gewicht  und  namentlich  als 
Kassenschein  im  Umlauf.  An  natio- 
nalen Scheidemünzen  ist  nur  noch  der 
halbe  MilreYs  in  Slber  ausgeprägt, 
während  alle  anderen  aus  Nickel  oder 
Kupfer  bestehen  Die  kleinsten  Scheide- 
münzen sind  das  10- Reis-,  das  20- 
RäTs-  oder  VintemstUck  und  das  40- 
ReCsstÜck  aus  Kupfer;  in  Nickel  sind 


Stucke  zu  50,  100  und  200  Reis 
ausgeprägt.  An  gröfseren  Silber- 
mOnzen  ist  nur  noch  das  Zweimilrefi^ 

stück  von  35,500  g  Gewicht  im  Um- 
lauf; aufserdem  giebt  es  noch  Silber- 
münzen zu  I  Milrcis,  300,  400  und 
200  Reis.  Goldmünzen  sind  nur  im 
Wertbe  von  ao,  10  und  5  MtkdTs 
^prägt  worden,  doch  sind  Gold-  und 
Silbermün/en  fast  gar  nicht  im  Umlauf, 
dafür  fast  ausschliefslich  Papiergeld  und 
Banknoten,  welche  Zwangskurs  haben 
und  in  Werthen  von  7„  t,  a,  5,  10, 
2<^)  30»  50»  100,  200  und  500  Mil- 
reYs ausgegeben  sind.  1  MilreYs  in  Gold 
entspricht  im  Werthe  einem  Betrage 
von  2  Mark  28  Pfennig  deutschen 
Geldes;  im  Wecbselkon  ist  jedoch, 
da,  wie  bereits  erwähnt,  Goldmünzen 
fast  gar  nicht  im  Umlauf  sind,  ob- 
schon  nach  dem  Münzgeselz  von 
1847  in  Brasilien  Goldwährung  herr- 
schen soll,  der  Werth  des  Milnlii  be* 
deutend  gesunken  und  kommt  zur 
Zeit  kaum  noch  2  Mark  gleich.  Ftlr 
Mafse  und  Gewichte  ist  das  metrische 
System  seit  dem  Jahre  1874  ein- 
geführt 

Die  wichtigsten  Verkehrsstrafsen  im 
Innern  des  Landes  bilden,  wie  schon 
weiter  oben  angedeutet,  die  P  lulsläufe. 
In  den  letzten  Jahren  ist  jedoch  auch 
das  Eisenbahnnetz  sehr  wesentlich  aus- 
gebaut worden,  und  es  erstreckt  das- 
selbe seine  Adern  bereits  lief  in  das 
Land  hinein.  Der  Eisenbahnbau  hat 
in  Brasilien  sehr  spät  begonnen,  und 
zwar   mit   der  Erbauung   der  nur 

^17'/,  km  langen  Maudbahn,  welche 
von  dem  Mauähafen  am  Nordufer  der 
Bai  von  Rio  de  Janeiro  bb  zum  Fufs 
der  Serra  da  Estrella  führt  und  im 
Jahre  1854  dem  Verkehr  übergeben 

1  wurde.  Bald  jedoch  nahm  der  Eisen- 
bahnbau gröfsere  Ausdehnung  an; 
allerdings  waren  noch  am  1.  Januar 
1868  nur  651  km  Eisenbahnen  im 
Betrieb,  am  1.  Januar  1883  aber 
waren  bereits  4045  km  fertig  gestellt 
und  3000  km  im  Bau  begrilTen;  am 
1.  Januar  1^66  waren  schon  8486  km 
fertiggestellt  und  1  398  km  im  Bau,  und 
am  1 .  Januar  1 889  betrug  die  Lunge  der 

Aß* 
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in  Betrieb  betindlichen  Bahnen  8890  km, 
wfihrend  2  000  km  im  Bau  und  7  900  km 
in  der  Vorbereitung  bögrifien  waren. 

Von  den  am  i .  Januar  1 888  in  Be- 
trieb befindlichen  Eisenbahnen  ge- 
hörten 2013  km  dem  Staat,  95  km 
den  Provinzen  und  6  378  km  Privat- 
Gesellschaften.  Von  den  letzteren  war 
für  2  585  km  vom  Staat  die  Sicher- 
heit für  die  Zinsen  des  Anlagekapitals 
—  meist  mit  7  pCt.  für  30  Jahre  — 
übernommen,  fUr  1  552  km  hatten  die 
betheiligten  Provinzen  die  Zahlung 
der  ^sen  gewitbrleistet  oder  sie 
zahlten  Unterstützungen,  und  nur 
2241  km  waren  von  Privat -Gc 
Seilschaften  ohne  ZuhUlfenahme  des 
Staates  oder  der  Provinzen  im  Be- 
trieb. 14  Eisenbahnlinien  gehörten  dem 
Staat,  2  den  Provinzen,  die  übrigen 
Linien  67  Gesellschaften.  Die  Mehr- 
zahl der  Bahnen  sind  Schmalspur- 
bahnen, und  nur  1366  km  hatten 
breite  Spur,  und  zwar  1354  km 
von  i,*>om,  12  km  von  1,10  m.  Die 
meisten  Schmalspurbahnen  hatten  eine 
Spurweite  von  i  m,  einzelne  aber 
auch  eine  solche  von  t  m  10  cm, 
95  cm,  76  cm  und  eine  kurze  Linie 
von  6  km  sogar  nur  eine  solche 
von  66  cm.  Es  ist  unzweifelhaft, 
dafs  diese  verschiedenartige  Spur- 
weite dem  späteren  Ausbau  des  Eisen- 
bahnnetzes, namentiich  der  Verbin- 
dung der  verschiedenen  Theile  des- 
selben, erhebliche  Schwierigkeiten  be- 
reiten wird.  Das  Gesammtanlagekapital 
für  die  am  1.  Januar  1888  in  Betrieb 
befindlichen  Bahnen  belief  sich  auf 
I  097  Millionen  Mark;  die  Durchschnitts- 
kosten für  das  Kilometer  Strecke  stellten 
sich  sonach  auf  1  29  264  Mark,  wührend 
die  wirklichen  Kosten  für  das  Kilometer 
zwischen  40000  Mark  und  395 000  Mark 
schwankten.  Naturgemüfs  entspringen 
die  meisten  Bahnen  an  Hafenorten  und 
erstrecken  sich  von  da  mehr  oder 
weniger  weit  in  das  Innere;  mehrere 
dieser  Bahnen  sind  aber  auch  mit  ein- 
ander in  Verbindung  gesetzt,  so  das 
Eisenbahnnetz  der  Provinz  Säo  Paulo 
mit  demjenigen  der  Provinz  Rio  de  Ja- 
neiro; am  ausgedehntesten  ist  überhaupt 


das  Eisenbahnnetz  in  diesen  beiden  letzt- 
genannten Provinzen,  und  im  Anschlufs 
an  das  Eisenbahnnetz  der  Provinz 
Rio  de  Janeiro,  in  der  Provinz  Minas 
Geraes,  ferner  in  der  Provinz  Bahia. 
Nur  die  Rinnenprovinzen  Amazonas, 
Malü  ürossü  und  Goyaz,  sowie  die 
Provinzen  Piauhy  und  Sergipe  be- 
sitzen bis  jetzt  noch  keine  Eisen- 
bahnen. Die  längste  Eisenbahnstrecke 
ist  die  Linie  Leopoldina — ContHgnllo, 
welche  die  Provinzen  Rio  de  Janeiro, 
Minas  Geraes  und  Espirito  Santo  be- 
rührt und  mit  den  Satenlinien  eine 
Ausdehnung  von  i  052  km  hat.  Die 
zweillangstc  Eisenbahn  ist  die  nach 
Dom  Pedro  II.  genannte,  welche  Ende 
1887  786  km  umfefste;  dieselbe  durch- 
schneidet  die  Provinzen  Rio  de  Jandro, 
Minas  Geraes  und  Säo  Paulo.  Die 
frühere  brasilianische  Regierung  hatte 
die  Absicht,  möglichst  bald  auch  die 
Provinzen  des  Inneren  durch  Eisen- 
bahnen zu  erschließen  und  nament- 
lich die  reichen  Stromgebiete  des  To- 
cantins,  des  oberen  Säo  Francisco  und 
des  oberen  Paranä  mit  einander  und 
mit  der  KOste  zu  verbinden. 
Pferdebahnen  giebt  es  in  allen 
;  gröfseren  Städten.  Dagegen  herrscht 
I  noch  im  Innern  des  Landes  ein  auf- 
fallender Mangel  an  brauchbaren  Fahr- 
!  strafsen.  Nur  in  einzelnen  Küsten- 
provinzen ,  namentlich  in  der  Provinz 
Rio  de  Janeiro,  sind  luigefthr  700  km 
chaussirter  Strafsen,  von  denen  weiter 
unten  noch  die  Rede  sein  wird,  vor- 
handen. Auf  diesen  Strafsen  wird  auch 
ein  r^elmflfsiger  Personenfohrverkehr 
(mittels  einer  Art  Omnibus)  unterhalten, 
wahrend  im  Allgemeinen  die  Verbin- 
dungen zwischen  den  einzelnen  Ort- 
schaften und  Städten  entweder  durch 
Ochsenkarren  oder,  wenn  die  vorhan- 
denen Wege  für  diese  nicht  benutzbar 
sind,  durch  Maulthiere  hergestellt  wer- 
den. Der  Verkehr  mit  Ochsenkarren 
hndet  namentlich  auf  den  ebeneren 
Campos,  der  Maulthierverkehr  da- 
gegen im  bewaldeten  Gebirge  statt. 
Die  Ochsenkarren  sind  zweirädrig,  mit 
hölzernen ,  ungeschmierten  Achsen, 
weiche  bei  der  Umdrehung  der  schwer- 
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fälligen  hohen  Rader  weithin  vernehm- 
bar knarren.  Diese  hölzernen  Karren, 
carretas  genannt,  sind  je  nach  der 
Entfernung ,  welche  sie  zurücklegen 
sollen,  und  je  ncich  der  Befmchtung 
mit  zwei  bis  fünf  Ochsen  bespannt. 
Diese  tragen  sehr  schwerfällig  gearbei- 
tete und  durch  Riemen  von  unge- 
gerbtem  Leder  mit  einander  verbun- 
dene Joche.  Der  Führer  des  Ge- 
spannes in  seinem  wallenden  l'oncho, 
an  den  Füfsen  Sporen  mit  i  bis  2  Zoll 
grofsen  RJIdem,  in  der  Hand  eine 
lange  bOlzeme  Stange  mit  Kiscnspitze, 
die  sogen,  vara,  tragend  und  neben 
dem  .'oche  herreitend,  ist  eine  Mir  die 
südamerikanischenLandcr  höchst  charak- 
teristische Erscheinung;  indessen  wird 
sowohl  er,  wie  sein  sehr  ursprüng- 
liches Gefährt  wahrscheinlich  in  nicht 
ferner  Zeit  gänzlich  verschwinden,  denn 
mehr  und  mehr  drängt  sich  namentlich 
auf  den  deutschen  Annedelungen  und 
deren  Umgebung  der  mit  Pferden  be- 
spannte deutsche  Bauernwagen  in  den 
Vordergrund  und  erobert  sich  selbst 
in  rein  brasilianischen  Gegenden  ein 
immer  grOfseres  Gebiet.  Aber  viele, 
vide  Jahre  werden  voraussichtlich  noch 
vergehen,  bis  die  gebirgigen  Wald- 
gegenden mit  brauchbaren  Fahrstrafsen 
versehen  sein  werden.  Die  Beförde- 
rung mitteb  Maulthieaes  dOrfte  sidi 
daher  dort  weit  langer  halten  ak  die 
Beförderung  mittels  carretas  auf  den 
Campos.  Die  Maulthiere  bedürfen  keiner 
breiten  Wege,  denn  schon  ein  schmaler, 
mit  Buschsicbel  und  Axt  im  Urwald 
geöffneter  Pfad,  eine  sogen.  picaJa^ 
genUgt,  um  mit  Hülfe  eines  Maul- 
thierzugcs  fdort  tropa  genannt  Waaren 
aller  Art,  selbst  schwere  Ballen  und 
Kisten,  an  die  entferntesten  Orte  zu 
bringen.  Einer  solchen  tr<^  schreitet 
gewöhnlich  eine  mit  einer  Glocke 
versehene  wegkundige  Stute,  welche 
madrinha  genannt  wird,  voraus;  die 
Maulthiere  folgen  dieser  in  der  Weise, 
dais  ue  genau  in  die  Fufsstapfen  der 
vor  ihnen  gehenden  Thicrc  treten ; 
hierdurch  entstehen  natürlich  in  den 
frischgeöffheten  Wegen  bald  tiefe  1 
Löcher,   die  sich  bei  anhaltendem  1 


i  Regen  mit  Wasser  füllen  und  den 
Weg  unbenutzbar  machen.  In  solchen 
FttUen  wird  der  dnfach  in  der- 
selben ursprünglichen  Wdse,  wie  man 
ihn  geöffnet  hat,  erwdtert  oder  man 
I  legt  eine  neue  picaJa  an.  Brücken 
1  fehlen  im  Innern  des  Landes  voU> 
I  standig.  Sind  <tie  FlQsse  durch  Regen- 
;  gUsse  staiiL  angeschwollen,  so  mUssen 
die  trnpas  zuweilen  Wochen  lang 
liegen  bleiben,  bis  sich  das  Wasser 
verlaufen  hat.  An  manchen  Flufs- 
Obergängen  haben  sich  auch  Fuhrleute 
(passageiros)  angesiedelt,  welche  baare 
Unterstützungen  aus  der  Staatskasse  be- 
I  ziehen.  Diese  F;ihrleute  bewirken  das 
Ueberselzen  einzelner  Heiter  wie  ganzer 
tropas  in  der  W«se,  dais  sie  die  Per- 
sonen und  Frachten  in  ihrem  leichten 
Canoe  aufnehmen,  während  die  Thiere 
demselben  nachschwimmen  müssen. 
Ott  genug  ereignen  sich  hierbei  grofse 
UnglOcksfIttle,  indem  die  Thiere  die 
überladenen  klonen  Fahrzeuge  zum 
Kentern  bringen.  An  manchen  Stellen 
mit  lebhafterem  Verkehr  gicbt  es  jetzt 
übrigens  auch  schon  gut  eingerichtete 
Seilfähren. 
!  Hin  Postwagenverkehr  ist  nirgends 
:  im  Lande  eingerichtet;  von  den  Post- 
anstalten wird  daher  auch  keine  Per- 
sonenbeförderung übernommen.  Die 
Briefbeutel  an  die  Postanstalten  im 
Innern  des  Landes  werden  fast  aus- 
schliefslich  mit  den  vorhandenen  pri- 
vaten Beförderung.sgelegenheiten  fort- 
geschatit.  Für  die  Beförderung  der 
Oberseetschen  Posten  zahlt  die  Regie- 
rung den  gröiseren  europiiischen 
Dampferlinien,  welche  die  brasiliani- 
schen Hät'en  berühren,  beträchtliche 
Beihülfen  (rund  7  Millionen  Mark 
jährlich)  und  gewährt  femer  die  Ver- 
günstigung, dafs  die  Schiffe  dieser 
Linien  unverzüglich  nach  ihrer  An- 
kunft im  brasilianischen  Hafen  ihre 
Ladung  löschen  und  zu  jeder  Tages- 
und Nachtstunde  wieder  auslaufen 
dürfen.  Den  inlandischen  Schif&linien, 
w  elchen  die  Beförderung  der  Post  über- 
tragen ist,  stehen  die  gleichen  Vergün- 
stigungen in  den  Anlaufplätzen  zu. 
Das  Postwesen  Brasiliens  ist  erst 


Digitized  by  Google 


726  — 


im  vergangenen  Jahre  durch  den  Erlafs 
eines  neuen  Postgesetzes  von  Neuem 
geregelt  worden.  Da  der  Inhalt  dieses 
Gesetzes  in  No.  14  des  »Archiv  für 
Post  und  Tclegraphie  für  1889«  einer 
eingehenden  Besprechung  unterzogen 
worden  ist,  so  beschränken  wir  uns 
hier  auf  diesen  Hinwds. 

Bis  sum  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
war  die  Post  Privathänden  überlassen 
und  befand  sich  als  Monopol  im  Be- 
sitz  der   Familie   Gomes  da  Motta. 
Erst  im  Jahre  1 797  wurde  die  Landes- 
post verstaatlicht   und   die   neu  ge- 
schaffene Postverwaltung  dem  Minister 
des  Aeufseren  des  Königreichs  Portugal 
unterstellt.  Als  der  portugiesische  Hof 
im  Jahre  1808  sich  in  Rio  de  Janeiro 
niederliefs,  wurde  jedoch  die  Post  erst 
einigermafsen  in  geregelte  Bahnen  ge- 
bracht. Die  Einnahmen  der  brasiliani- 
schen Postverwaltung  sind  in  den  letzten 
Jahren  fortgesettt  eriieblich  gestiegen 
und  haben  im  Jahre  1888  s  194460 
MilreTs  betragen ;  aber  auch  dieAusgaben 
sind    nicht   unerheblich  angewachsen 
und  beliefen  sich  im  Jahre  1888  auf 
insgesammt  2  7 1  o  3  54  Milreis.  Es  er- 
gab sidi  sonach  ein  Fehlbetrag  von 
515894  MilreYs,  welcher  aus  Staats- 
mitteln zu  decken  war.  Berücksichtigt 
man,  welche  Schwierigkeiten  die  Post- 
verwakung  namentlich  im  Innern  des 
Landes  hinsichtlich  der  PostbefSBrde- 
rung  zu  überwinden  hat,  wie  dUnn 
gesäet  bei  der  schwachen  Bevölkerung 
im    Innern    des  Landes   die  Postan- 
stalten und  wie  gewaltig  die  Entfer- 
nungen zwischen  den  einzelnen  Post- 
anstalten sind,  so  kann  dieses  Ergeb- 
nifs   als   ein    ungünstiges  keineswegs 
bezeichnet  werden    Ks  kommt  hinzu, 
dafs  die  Zahl  der  portofreien  Dicnst- 
briefe  recht  erheblich  ist,  •  weil  das 
Portofraheitswesen  einen  sehr  weiten 
Umfang  angenommen  hnt  ;  das  Porto, 
welches  für  die  portotrcien  Sendungen 
ftülig  gewesen  wäre,  wird  auf  400  000 
bis  500000  Milrdb  jlthrlich  gescfallit. 

Die  Zahl  der  Postanatalten  beUef 
sich  Ende  1888  auf  2006,  49  mehr 
als  Ende  1887;  eine  Postanstalt  ent- 
fiel sonach  auf  je  4  1 56  qkm.    Die  i 


Postanstalten  vertheilen  sich  auf  die 
einzelnen  Provinzen  sehr  ungleich- 
miifsig;  die  meisten  Postanstalten  — 
ntfmiich  569  —  hatte  die  Provinz 
Minas  Gcraes  aufzuweisen;  es  folgen 
die  Provin/xn  Rio  de  Janeiro  mit  2()s, 
Säo  Paulo  mit  284,  Bahia  mit  129, 
Pemambuco  mit  120,  Rio  Grande  do 
Sul  mit  84,  Cearä  mit  66  Postan- 
stalten. Die  geringste  Zahl  der  Post- 
anstalten —  nümlich  i  i  -  ■  tindet  sich 
in  der  Provinz  Mato  Grosso;  es  fol- 
gen die  Provinzen  Amazonas  mit  14, 
Piauhy  mit  38,  Sergipe  mit  )i  und 
Espirito  Santo  mit  32  Postanstaltcn. 

Die  Zahl  der  Beamten  der  Postver- 
waltung belicf  sich  Ende  des  Jahres 
1888  auf  3  083  Köpfe. 

Die  Zahl  der  im  ganzen  Postgebiet 
—  mit  Ausnahme  der  Hauptstadt  — 
eingegangenen    Briefsendungen  jeder 
Art  betrug  im  Jahre  1888  17780076 
StUck,  die  Zahl  der  abgesandten  Sen- 
dungen 32  499  934  Stock,  susammen 
40280010  Sttlck,  Uber  5  Millionen 
Stück  mehr  als  im  Jahre  1886.  Wir 
bemerken  hier,  dafs  ein  Vergleich  mit 
dem  Rechnungsjahr  1887  nicht  ange- 
bracht ist,  wdl  dassdbe  1 V9  Jahre  — 
vom    I .  Juli  1 886  bis  31.  Dezember 
I  1887  —  umfafste.  Von  den  im  Jahre 
1888   beförderten  Sendungen  waren 
790  237  portofreie  Dienstbriefe,  155  526 
Sendungen  in  Postdienstangelegenheiten, 
1 8  587  1 88  gewöhnliche  Briefe,  1 23  334 
Kartenbriefc ,     235  582  Postkarten, 
122  ro6  Muster-  und  Packetsendungen, 
1  390654  Bücher-  und  sonstige  Druck- 
sacfacnsendungen,  17  441  672  Zeitungen 
und  711  Geschaftspapiere;  ferner  wur- 
den befördert  142  545  eingeschriebene 
Dienstsend  11  n gen  und   704203  einge- 
schriebene Privatsendungen  ohne  Werth* 
angäbe,  30  1 78  eingeschriebene  Dienst- 
I  Sendungen  und   108  941  eingescfarie- 
I  bene  Privatsendungen  mit  einem  an- 
!  gegebenen  Werth  von  rund  7  i  74  000 
Milreis.      Aufserdem    wurden  beim 
Haupt-  und  Hof-Postamt  in  Rio  de 
Janeiro    19605  177  Sendungen  be- 
arbeitet; unter  diesen   befanden  sich 
über  4'/2  MiUionen  Sendungen  nach 
und  aus  fremden  Ländern,  und  zwar 
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A\-urden  ausgewechselt  mit  Portugal 
92a  826  Stück,  mit  Frankreich  807  923 
Stock,  mit  Grofsbritannien  730515 
Stück,  mit  Deutschland  654810  Stück 
(gegen  474417  Stück  im  Jahre  1886', 
*mit  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  271  238  Stück,  mit  Italien 
218  791  Stück  u.  s.  w. 

In  allen  gröfscren  Städten  des  Landes 
sind  Rrictkaslen  zur  Auflieferung  der 
Brielscndungen  aufgestellt,  deren  Be- 
nutzofig  sich  beim  Pablikum  immer 
mehr  einbürgert.  Allein  in  Rio  de 
Janeiro  befanden  sich  141  Briefkasten, 
durch  welche  im  Laufe  des  Jahres 
1888  778523  Briefe  für  die  Stadt 
selbst  und  607614  Briefe  nach  an- 
deren Orten  zur  Auflieferung  ge- 
langten. In  den  meisten  Provinzial- 
Hauptstädten  ist  seit  Jahren  —  in  Rio 
de  Janeiro  bereits  seit  dem  Jahre  1 844 
—  dn  Briefbestelldienst  eingerichtet, 
welcher  ziemlich  günstige  Ergebnisse 
aufzuweisen  hat.  Rio  de  Janeiro  ist  in 
63  Bestellbezirke  mit  tüglich  zwei-  bis 
dreimaliger  BesteilQng  eingetheilt.  Da- 
neben steht  es  dem  Publikum  frei, 
seine  Sendungen  von  der  Postanstalt 
abzuholen  und  zu  dic^t-m  Zwecke  ein 
Fach  des  Au-^gabeschrankcs  zu  miethcn. 
Die  Zahl  der  beim  Postamt  in  Rio  de 
Janeiro  vermietheten  Ausgabefkicher  be- 
trug im  Jahre  1888  noch  921. 

In  Brasilien  besteht  auch  ein  Post- 
anwcisuiigsdienst.  Die  nachstehenden, 
auf  diei>cn  Dienst  bezüglichen  Zahlen 
eigebea  den  GeschfliUumfang  für  1886, 
neuare  Angaben  liegen  hierüber  leider 
nicht  vor.  In  dem  genannten  Jahre 
wurden  bei  den  Postanslalten  des 
Landes  insgcsammt  7  006  Postanwei- 
sungen ein-  und  bz.  ausgezahlt,  deren 
Gesammtbetrag  sich  auf  387  108  Mil- 
reis  belief.  Ein  internationaler  Post- 
anwcisungsaustausch  besteht  nur  im 
Verkehr  mit  Portugal;  derselbe  hält 
äcfa  jedoch  in  recht  beschetdeoen 
Grenzen.  So  wurden  in  dem  ge- 
nannten Jahre  nur  340  Postanweisun- 
gen über  1 3  947  Milreis  bei  dem 
Haupt  -  Postamt  in  Rio  de  Janeiro  für 
Lissabon  cingeMblt,  wVhrend  aus 
Usiabon  sofar  nur  39  Postanweisung 


I  gen   über  4  245  Mihreis  in  Rio  de 
Janeiro  eingingen. 
Das  Telegraphennelz  Brasiliens  bt 

ziemlich  ausgedehnt.  Nach  dem  im 
Mai  1SS8  vom  Minister  fUr  Ackerbau, 
Handel  und  öffentliche  Arbeiten  dem 
Parlament  vorgelegten  Geschäftsbericht 
umfafstedasTdegraphennetz  106^3  km 
Linien  und  1 8  364  km  Leitungen.  Die 
Hauptlinie  erstreckt  sich  liings  der 
Küste  des  Atlantischen  Oceans  von 
Jaguaräo,  an  der  Grenze  gegen  Uru- 
guay, bis  nach  Belem,  Hauptort  der 
Provinz  Parä,  in  einer  Länge  von 
6904  km  Linien  und  13202  km  Lei 
tungen,  darunter  fast  48  km  Kabel. 
Von  dieser  Haupllinie  aus  zweigen 
eine  gröfsere  Anzahl  Nebenlinien  nach 
'  dem  Innern  des  Landes  ab;  die  längste 
dieser  Seitenlinien  ist  eine  Linie  von 
Rio  de  Janeiro  nach  dem  Innern  der 
Provinz  Minas  Geraes  mit  einer  Länge 
von  829  km  Linie.  Eine  andere  Seiten- 
linie von  Porto  Alegre  über  Campanha 
nach  Urugayana  hat  eine  I.ynge  von 
664  km  Linie  und  i  531  km  Leitun- 
gen. Die  Zahl  der  dem  allgemeinen 
Verkehr  geOftieten  Staats-Telegraphen- 
anslaltcn  betragt  170,  davon  befinden 
sich  allein  in  der  Hauptstadt  Rio  de 
Janeiro  sieben.  Die  einzigen  Provin- 
nal-HauptstUdte,  welche  an -das  Tele» 
graphennetz  noch  nicht  angeschlossen 
sind,  sind  diejenigen  der  Provinzen 
Mato  Grosso,  Goyaz  und  Amazonas; 
indessen  ist  eine  Linie,  welche  Säo 
Paulo  mit  Cuyabä  (Mato  Grosso)  ver- 
binden soll,  im  Bau  begriffen,  und 
zum  Bau  einer  Linie  von  Manäos 
(Amazonas)  ist  vor  Kurzem  von  einer 
Privat  -  üesellschaft  die  staatliche  Bau- 
erlaubnifs  nachgesucht  worden.  Aufser 
dem  Staats  -  Telegraphennetz  besitzt 
Brasilien  noch  etwa  7  000  km  Tele- 
graphenlinien, welche  den  Eisenbahn- 
Gesellschaften  gehören  und  zum  Th^ii 
dem  OfiirotUcben  Verkehr  mit  dienen. 

Brasilien  ist  mit  den  La  Plata-Staaten 
aufser  auf  dem  Landwege  über  Uru- 
guyana  durch  ein  unterseeisches  Kabel 
zwischen  Beiern  (Provinz  Parüj  und 
Montevideo  Uruguay),  mit  Europa 
durch  dn  unterseeisch«  Kabd  zwi- 
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sehen  Pernambuco  (Recil'e)  und  Lissa- 
bon verbunden;  in  Kürze  wird  auch 
eine  unmittelbare  Verbindung  mit  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  durch 
ein  Kabel  von  Vizeu  iParä'^  über 
Guyana  und  die  Antillen  nach  New- 
York  hergestellt  sein. 

Ini  Jahre  1886/87  betrug  die  Zahl 
der  auf  den  Staats -Telegraphenlinien 
beförderten  Telegramme  328  161  Stück 
mit  einer  Wortzahl  von  6972962. 
im  Jahre  1861 /6  s  betrog  die  Zahl 
der  beförderten  Tdegramme  233,  im 
Jahre  1871/72  53173  und  im  Jahre 
1881/82  383  147  Stück.  In  der  Zeit 
vom  Juli  1886  bis  September  1887 
wurden  auf  dem  Kabel  nach  Europa 
insgesamml  10832  Telegramme  mit 
9a  122  Wörtern  befördert;  die  Zahl 
der  mit  den  La  Plata  -  Staaten  über 
Jaguaräo  undUruguyana  ausgetauschten 
Telegramme  belief  sich  auf  1  o  242 
Stack  mit  117  494  Wörtern.  Die  Ge- 
sammteinnahmen  der  Telegraphenver- 
waltung bezitierten  sich  im  Jahre 
1886/87  auf  1482000  MilreVs,  die 
Gesammtausgaben  dagegen  auf  2  42 2  000 
MilreYs,  so  da(s  ein  Zuschufs  von 
940000  MilreTs  erforderlich  war,  dn 


Ergebnifs,  mit  welchem  die  Tele- 
grapbenverwaltung  im  Vergleich  za 
früheren  Jahren  immerhin  noch  zu- 
frieden sein  kann. 

Der  Fernsprech  betrieb   lag   bis  vor 
I  Kurzem  ausscblielslich  in  der  Hand 
I  von  Privatuntomehmungen ,  doch  ist 
.  die  Regierung  neuerdings  dazu  Uber- 
:  gegangen,  die  Herstellung  der  Fern- 
sprechanlagen selbst  zu  übernehmen. 
Der  Fernsprechbetrieb  ist  in  Brasilien 
sehr  ausgedehnt;  in  jeder  Stadt  von 
dniger  Bedeutung  bestehen  Fernsprech- 
netze, und  man  behauptet  nicht  zu 
viel,  wenn  man  sagt,  dals  der  Fern- 
sprechbetrieb in  Brasilien  eine  gröfsere 
Ausdehnung  erreicht  hat  als  z.  B.  in 
Frankreich.    In  der  neuesten  Zeit  ist 
I  die  Regierung  dazu  geschritten,  den 
Fernsprechdienst  mit  dem  Telegraphen- 
betrieb zu  vereinigen;  der  erste  V'ersuch, 
welcher  in  der  Hauptstadt  der  Provinz 
Alagoas,  Maceid,  gemacht  vrorden  ist, 
hat  ein  gutes  Ergebnifs  geliefert.  Die 
Ausführung  gleichartiger  Anlagen  ist 
'■  daher  an  anderen  Orten,   vorerst  in 
Porto  Alegre  und  Rio  Grande  do  Sul 
in  Aussicht  genommen  worden. 

(ScMoft  folgU 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Zur  Geschichte  der  Null. 
Unsere  Ziffern ,  welche  nach  ihren 
Ueberbringern  die  9 arabischen«  hdfsen, 
verdanken  wir  bekanntlich  dem  Volke 
der  Inder.  Aber  nicht  allein  die 
äufsere  Form  der  Zitfern ,  sondern 
auch  —  was  weniger  bekannt  i.st  — 
das  ganze  Urwesen  unserer  Ziffisr- 
schrift,  bei  welchem  der  Stellenwerth 
mafsgebend  ist,  haben  wir  von  jenem 
alten  Volke  erhalten ,  dessen  rechne- 
rische Begabung  unsere  Bewunderung 
erregt. 

Eine  indische  Erfindung,  jedoch 
junger  als  die  Stellenwerthschrift ,  ist 
ferner  die  Null.  Ueber  die  Geschichte 
dieses  Talismans  des  Rechnens,  der 
jene  kOrzeste  Art  der  Ziifemscfarift 


möglich  machte ,  bringt  die  »Ocstcr- 
reichischc  Monatsschrift  für  den  Orient-; 
emtn  aus  der  Feder  des  Dr.  M.  Haber- 
landt  hervorgegangenen  bemerkens- 
werthen  Aufsatz,  welchem  die  nach- 
stehenden Angaben  entnommen  sind. 

Wie  den  Indern,  die  sich  selbst  bis 
ungefähr  ins  3.  Jahrhundert  n.  Chr. 
ohne  die  Null  bei  ihren  Rechnungen 
behalfen,  die  Erfindung  jenes  Zeichens 
gelang,  ist  bei  ihrer  otTenbaren  Wichtig- 
keit und  bei  der  anscheinenden  Ein- 
fachheit des  Einfalles  nicht  ohne  tiefer- 
gehendes Interesse.    Es  erscheint  fast 
I  wunderbar,  dafs  so  viele  scharfsinnige 
'  und  gut  rechnende  Völker  des  Alter- 
1  thumsy  welche  ihre  weitlfiuhgen  Be* 
I  rechnungen  in  den  sdiwerflilligstea 
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Zifternschriften  mit  einem  ungeheuren 
Autwand  von  Mühe  und  Zeit  durch- 
führten, nicht  daran  gedacht  haben, 
durch  EinflUirung  eines  Zeichens  für 
Nichts  das  von  der  Sprache  ja  bereits 
verrathene  Grundwesen  des  Stellen- 
werthes  durchführbar  zu  machen.  Aber 
wie  sollte  beispielsweise  ein  immer  nur 
die  Wirklichkeit  der  Welt  ins  Auge 
fassender  Grieche  auf  den  Gedanken 
kommen,  dafs  man  für  ctwns.  was 
gar  nicht  vorhanden  ist,  ein  Zciciicn 
setzen  könne!  Es  scheint,  dafs  nur 
einem  Geiste,  der  mit  dem  Nichts  als 
einem  gewohnten  Denkbegriff  umging, 
dieser  feine  Kunstgriff  ^'dingen  konnte, 
und  dafs  daher  der  indische  Verstand 
durch  seine  sonstige  Richtung  auf  das 
nicht  Vorhandene  wie  dazu  angelegt 
war,  »in  dem  Nichts  ein  brauchbares 
Etwas  zu  sehen  und  durch  das  Nichts 
die  Vollendung  des  Etwas  zu  be- 
wirken.« 

Welches  andere  Volk  nicR-hfc  niciir 
dazu  vorherbestimmt  erscheinen,  die 
Null  zu  erfinden,  als  das  der  Inder, 
welches  im  Kern  jeder  Ki  scheinung 
Hohlheit  und  Leere  ge\v;ihrt,  dem  die 
Welt  wie  eine  leere  Wasserblase,  wie 
eine  verkörperte  Null  erscheint?  Diese 
kühnen  Leugner  aller  Realitlft,  welche 
das  Nichts  in  ihrer  Dialektik  äufsersi 
häutig  gebrauchen  und  mit  dem  Be- 
griff des  Nichtseins  meisterhaft  herum- 
spielen, sind  wohl  auch  die  wahren 
VMter  der  Null  in  der  Kunst  der 
Zahlen,  wo  thatsächlich  einmal  das 
Nichts  ebenso  viel  werth  war  als  das 
Etwas. 

Freilich  ist  mit  dieser  allgemeinen 
Beziehung  des  Begrirtes  von  der  Null 
auf  eine  tietcingewurzclte  EigenthUm- 
lichkeit  des  indischen  Geistes  und  eine 
wichtige  Eigenart  seiner  Logik  nichts 
für  die  Kenntnifs  des  eigentlichen  Her- 
ganges der  wichtigen  Erhndung  ge- 
wonnen. Man  konnte,  wie  bei  so 
manchen  indischen  Erzeugnissen,  den 
Zusammenhang  mit  dem  ganzen  indi- 
schen Wesen  ausgeprägt  finden,  ohne 
doch  die  Ideenbildung  und  Ausgestal- 
tung des  Einfalls  in  ihren  historisch 


interessanten  Einzelheiten  irgendwie  zu 

erkennen. 

Durch  neues  Material ,  welches 
durch  den  verdienten  Alterlhums- 
forscher  Dr.  Hörnle  bekannt  geworden 
ist,  durch  Auffindung  einer  alten  indi- 
schen Arithmetik  (On  the  Bakhskali- 
Manuscript.  By  R.  Hörnle  Ver- 
handlungen des  VII.  internationalen 
Orientalisten  -  Congresses.  Arische 
Section),  welche  in  höchst  interessanter 
W^eise  den  alten  originalen  Gebrauch 
der  Null  aufzeigt,  sind  wir  nun  in  der 
Lage ,  in  die  Entslehungsweise  des 
Gebrauches  der  Null  Einsicht  zu 
nehmen.  Zu  unserer  Ueberraschung 
und  doch  filr  die  culturhistorische  Be- 
frachtung nicht  ganz  unerwartet,  stellt 
sich  dabei  die  Thatsache  heraus,  dafs 
es  mehr  ein  mechanischer,  äufserlicher 
Weg  gewesen  ist,  auf  welchem  die 
indische  Rechenkunst  zur  Einführung 
j  der  Null  in  die  Ziffernschrift  ge- 
kommen .  als  durch  den  zündenden 
Lichtblitz  einer  plötzlichen  l^ngebung. 

Nnch  den  gelehrten  Auseinander- 
setzungen ihres  Herausgebers  ist  die 
aufgefundene  altindische  Arithmetik, 
von  welcher  leider  nur  Bruchstücke 
erhalten  sind,  etwa  in  das  3.  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  zu  setzen, 
und  wäre  in  ihr  das  Fragment  eines 
ehemaligen  buddhistischen  oder  Jaina- 
Werkes  zu  erkennen  (vielleicht  der 
Theil  einer  gröfseren  Schrift  über 
Astronomie,  von  welcher  Arithmetik 
und  Geometrie  unter  den  Indern 
immer  nur  als  eine  Abthdlung  vor- 
getragen werden).  Es  scheint,  daft 
hier  eine  der  Quellen  vorliegt,  aus 
welchen  die  späteren  indischen  Arith- 
metiker und  Astronomen,  wie  Aryab- 
hatta ,  Vardbamihira ,  Brahmagupta 
u.  A.  m.,  ihre  arithmetischen  Kennt- 
nisse schöpften.  Wie  dem  auch 
1  immer  sein  mag,  sicher  ist,  dafs  in 
jenem  arithmetischen  Bruchstück  uns 
der  Hlteste  Gebrauch  der  Null  ent- 
gegentritt, wovon  bisher  erst  in  be- 
trüclitlich  spffferer  Zeit  und  an  einem 
ganz  unerwarteten  Orte,  nämlich  in 
einem  Lehrbuch  der  Metrik,  das  dem 
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Pingala  zugescliiiebcn  wird  und  in 
eine  viel  spätere  Zeit  gehört,  die  ersten 
Spuren  aufzufinden  waren. 

Hier  nun  aber  beobachten  wir  die  ' 
Null,  man  möchte  fast  sagen,  in  ihrem 
vorgeschichtlichen  Gebrauch.  Wir 
tre^n  nämlich  in  der  Rechengewohn- 
heit jener  Zeit,  deren  arithmetischer 
Spiegel  jenes  alte  Werkchen  i^t ,  die 
Null  als  ein  FüUzcichen  für  jede  aus 
irgend  einem  Grunde  leer  bleibende 
Stelle  in  den  Rechenoperationen  an; 
ja,  die  Form  dieses  2^chens  als  «nes 
kleinen  Ringelchens  o  belehrt  uns 
sogar  noch  weiter  über  seine  Vor- 
geschichte, indem  wir  erkennen,  dafs 
es  aus  der  indisdien  SchriftQbung, 
wo  es  als  KUrzungszeichen  für  aus- 
gelassene Worttheile  sowohl  am  An- 
fang wie  am  Schlufs  der  Wortkörper 
seit  ältester  Zeit  vorkommt,  in  die 
Redienschrift  herübergenommen  wor- 
den ist.  Dadurch  widerlegt  sich  von 
selbst  die  bisher  geltende  Annahme 
(Weber,  Indische  Literaturgeschichte, 
S.  274,  Anm.),  dafs  das  Zahlzeichen 
fUr  die  Null  ahnlich  wie  die  übrigen 
Zeichen  für  1  bis  9,  welche  die  ab- 
gekürzten Formen  der  Anftuo^uch- 
staben  der  Zahlwörter  sein  sollen 
(diese  Ansicht  wird  bekanntlich  von 
Anderen,  wie  Burnell  —  in  seinen 
Elements  of  South  Imäan  Paleography^ 
S.  47  und  48  —  bestritten),  aus  dem 
Anfangsbuchstaben  des  Wortes  ncünya» 
(»leer-'i  hervorgegangen  sei.  In  den 
Anschreibungen  der  Rechenoperatio- 
nen kommt  das  Ringelchen  schon  hier 
unter  dem  Namen  »cm«kö«,  d.  i.  »der 
leere  Platz«,  also  für  alle  Auslassungen, 
zumeist  im  Sinne  der  zu  suchenden 
unbekannten  Grülse  vor.  Diese  älteste 
indische  Null  ist  also  nichts  weniger 
noch  als  eine  Ziffer,  welche  den  mathe- 
matischen Begriff  des  Nichts  bezeich- 
nete, wie  die  Null  des  5.  Jahrhunderts 
in  Indien  bis  auf  heute,  sondern  sie 
ist  vorerst  nur  dn  mechanisches  Hülfs- 
zeichen,  das  von  sdner  ursprünglichen 
allgemeineren  Verwendung  her  all- 
mfjhlich  erst  seinen  Platz  in  der 
Stcllenwcrthschritt  und  damit  seine 
epochemachende   Bedeutung  erhielt. 


Wenn  der  Inder  im  Besitz  des  Stelien- 
werthprincips  angesichts  der  Schwierig- 
keit, fehlende  Stufenzahlen  in  einer 

bestimmten  Zahlgröfse  auszudrücken, 
zu  seinem  altgewohnten  Mittel .  den 
leeren  Platz  auszufüllen,  zum  »^ün^a» 
griff:  so  war  das  einerseits  für  ihn 
keine  besondere  Geistesthat,  anderer- 
seits, und  Uberhaupt  betrachtet,  lag 
darin  aber  wieder  die  eigentliche  Voll- 
endung der  Stellenwerthschrift.  In  dieser 
Verwttndungsweise  wurde  das  cunya  o 
erst  xur  eigentlichen  Null,  zur  Zi&r. 

Hiernach  war  die  Null  nur  der  letzte 
Nagel  zu  dem  Kunstwerk  des  Stellen- 
werthprincips.  Diese  wunderbare  Idee, 
so  einfach  als  allgemein:  den  Ziifem 
in  Anlehnung  an  das  in  der  Sprache 
gelegene  decadische  Zahlensystem  mit 
abgekürztem  Verfahren  (durch  Neben- 
ordnung) wachsende  Werlhe  zu  ver- 
leihen, ist  eine  solche,  wie  sie  die  Inder 
in  verschiedenen  ihrer  Wissenschaften 
mit  höchstem  Scharfsinn  und  schönem 
Erhndungsgeisl  zu  Hunderten  hervor- 
gebracht haben.  An  eine  formelhafte, 
den  Raum  aufs  Aeufserste  sparendeDar- 
stellungsweise  gewohnt  und  den  höch- 
sten Ehrgeiz  darein  setzend,  immer 
noch  Regeln  und  Wörter  zu  sparen, 
besitzt  beispielsweise  die  indische 
Sprachwissenschaft  und  nach  ihrem 
Muster  die  Rechtswissenschaft,  Pliilo- 
sophie,  Astronomie  u.  s.  w.  eine  grofse 
Reihe  künstlicher  formelhafter  Bil- 
dungen, welche  ganz  den  gleichen 
findigen  Geist  athmen,  wie  der  Ge- 
danke des  Slellenwerthes  der  Ziffern. 
So  ist  an  die  erste  Stelle  der  indischen 
Grammntiken  ein  lautphysiologisch  sehr 
richtig  geordnetes  Lautsystem  gerückt, 
dessen  einzelne  Laute  mit  entsprechen- 
den stummen  Buchstaben  als  Hinweise 
versehen  sind,  wdche  gestatten,  gewisse 
Lautgruppen,  wie  Selbstlauter,  Doppel- 
lauter, Kehllaute  u.  s.  w.,  nach  allen 
möglichen  Gesichtspunkten  kurz  und 
schlagend  su  bexeichnen.  Der  Inhalt 
der  Grammatiken  selbst  bt  in  flhnlicfaer 
Weise  mit  allseitiger  scharfsinnigster 
Rücksichtnahme  zum  Zwecke  höchster 
j  Kürze  der  Gesammidarstdlung  in  lauter 
I  kuraen  Fonndn  angegeben,  in  welchen 
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selbst  die  Stellung  der  Formeltheilc 
und  gewisse  Auslassungen  ihre  be- 
stimmte Bedeutung  haben.  Von  dieser, 
dtts  Unglaublichste  an  Zeitenparnifs  und 
Formelkunst  leistenden  Geistesriehl ung 
ist  der  Gedanke  der  Stellenwerlh-^chritt 
ein  echter  Sprosse;  wenn  aber  jene  in 
letzter  Instanz  der  verborgenen  Stel- 
lung indischer  Wissenschaft  diente, 


'  ihre   Geheimhaltung    im    Kreise  der 
I  Wissenden   verbürgte,   so   hat  jener 
I  Scharfsinn   mit   der  Erfindung  des 
Grundgedankens    des  Stellenwerthes 

'  einmal  auch  aller  Welt  gedient  und 
das  wimmelnde  Reich  der  Zahlen  jedem 
Kinde  fernster  Zonen  und  spätester 
Zeiten  mOhdios  ausgeliefert. 


Festungstelegraphen  in  Rufs- 
land. Für  die  Festungstelegraphen 
in  Rufsland  sind  durch  Kaiserlichen 
Befehl  vom  26.  August  neue  Dienst- 
vorschriften erlassen  worden.  Hier- 
nach werden  die  Festungstelegraphen 
je  nach  der  Zahl  der  denselben  zu- 
getheilten  Telegrnphcn- ,  Telephon- 
oder Heliographenstationen  ,  sowie 
nach  der  Länge  der  Telegraphen- 
und  Telephonlinien  in  3  Klassen  ein- 
getheilt. 

Die  Festungstelegraphen  1 .  Klasse 
haben  mehr  als  20  Stationen  und 
Linien  von  mehr  als  60  km  Länge, 
die  der  2.  Klasse  10  bis  ao  Stationen 
und  Linien  von  25  bis  60  km  Llfnge 
und  die  der  3.  Klasse  weniger  als 
10  Stationen  und  Linien  von  weniger 
als  23  km  Länge. 

Die  Festungstelegraphen  halten  in 
Kriegs-  und  Friedenszeiten  ununter- 
brochenen Tages  und  Nachtdienst. 
Bei  Fcstunpsübungen,  Manövern  oder 
gröfseren  Arbeiten  können  auf  An- 
ordnung des  Festungscommandanten 
provisorische  Linien  und  Anstalten 
nach  BedUrfnifs  errichtet  werden.  Die 


i  Festungstelegraphen  unterstehen  dem 
Chef    der    betreffenden  Festungs- 

I  Ingcnieurverwaltung,  sowie  dem  Chef 
1  der  Ingenieure  des  bclret^enden  Militair- 
1  bczirks.  Bei  jedem  Festungstelegraphen 
wird  eine  Telegraphenschule  zur  Aus- 
bildung von  Telegraphisten  einge- 
richtet. Die  Chefs  und  Officierc 
der  Festungstelegraphen  werden  vom 
Generalinspecteur  des  Ingenieurcorps 
aus  den  Ingenieuroffideren  ernannt. 
Für  jede  Festung  wird  von  dem  Chef 
1  der  Festungstelegraphen.  welcher  an 
allen  FestungsUbungen  thcilnimmt,  ein 
die  Vervollständigung  des  Telegraphen- 
u.  s.  w.  Netzes  betreffender  Mobil- 
machungsplan ausgearbeitet.  Der 
Mannschaftsbesland  der  Festungstele- 
graphen wird  in  Friedens/.eii  gebildet 
aus  Mannschaften  der  Festungs-Infan- 
teriebataillone.  Die  betreffenden  Mann- 
schaften mtlssen  lesen  und  schreiben 
können  und  womöglich  vor  ihrem 
Diensteintrilt  im  Telegraphen-  oder 
Eisenbahndienst  beschäftigt  gewesen 
son ;  vor  ihrer  Versetzung  zum  Feslungs 
telegraphen  haben  dieselben  einen  vier- 
I  monatigen  Kursus  durchzumachen. 


Fernsprechlinie  Wien—Brünn. 
Zwischen  den  in  Wien  und  Brünn 
bestehenden  P^ernsprcchnetzen  der 
Wiener  Privat-Telegraphengesellschaft 
ist  eine  neue,  am  1 .  November  in  Be- 
trieb genommene  Verbindungsleitung 
hergestellt  worden.  An  dem  Sprech-  | 
verkehr  können  die  sümmtlichcn  staat- 
lichen und  Privat-Fernsprechstellen  in 
Wien  und  BrOnn  sowie  die  Abon- 


nenten   der   Stadt -Fernsprecheinrich- 
tungen  in  Müdling,   Baden,  Vöslau, 
Wiener- Neustadt,    Neunkirchen  und 
Reichenau  thcilnehmen. 
Die  Sprechgeblihren  betragen: 

1.  für  gewöhnliche  Gespräche  im 
[          Verkehr  Wien — Brünn  i  fl., 

2.  für  dringende  Gesprüche  im  Ver- 
kehr Wien — Brünn  3  fl. 

im  Verliehr  zwischen  den  Theil- 
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nehmern  der  Fernsprechnetze  in  MücI- 
ling,  Baden,  Vöslau,  Wiener-Neustadt, 
Neunkirchen  und  Reichenau  mit  Brünn 
kommen  jedoch  noch  die  ftlr  die  ein- 
schlagigen Verbindungen  mit  Wien 
entfallenden  Gebiiliren  hinzu. 

Die  dringenden  Gespräche  gcniefsen 
den  Vorrang  vor  den  zur  Zeit  ange- 
meldeten gewöhnlichen  Gc^prüchen. 
Erstere  können  demnach  in  der  Reihen- 
folge ihrer  Anmeldung,  kt/tcre  jedoch 
(wenngleich  auch  im  Einklänge  mit 
der  Reihenfolge  ihrer  Anmeldung)  erst 
dann  abgewickelt  werden,  nachdem  die 
angemeldeten  dringenden  Gesprtfche 
stattgefunden  haben. 


Die  Sprechzeit-Einheit  für  die  Be- 
nutzung der  Verbindungsleitung  be- 
trägt 3  Minuten;  diese  Zdt  kann  von 
dem  Rufenden  gegen  Entrichtung  der 
zweifachen  Gebühr  auf  die  Dauer  von 
6  Minuten  unter  der  Bedingung  aus- 
gedehnt werden,  dals  er  sich  das  Recht 
hierzu  durch  Erlegung  der  zweifocben 
I  Gebühr  erworben  hat,  noch  bevor  er 
1  die  Sprcchzelle   betrat  oder  Ge- 
I  sprach    begann.     Eine  Verlängerung 
I  des  Gespräches  Uber  die  Dauer  von 
I  6  Minuten  hinaus  wird  gegen  Entrich* 
tung  der  tarifmttlsigen  Gebühr  nur 
dann  gestattet,  wenn  andere  Anmel> 
düngen  nicht  vorliegen. 


Neue  englische  Schnellzugs- 
Locomntive.  Die  englischen  Eisen- 
bahnverwaltungen arbeiten  bekanntlich 
seit  geraumer  Zeit  darauf  hin,  die  be- 
reits erreichten  aufserordentlich  grotsen 
Fahrtgeschwindigkeiten  der  Eilzüge 
immer  mehr  zu  erhöhen.  Aufser  dem 
in  England  für  den  Eisenbahnober- 
bau angewendeten  Stahlschienensystem 
ist  auch  das  auf  dem  britischen  Insel- 
reich in  Gebrauch  stehende  Fahr- 
material dem  bestimmten  Zweck  der 
Erreichung  grofser  Ge.schwindigkeiten 
besonders  förderlich ,  wie  dies  kürzlich 
angestellte  Versuche  mit  einer  neuen 
vierachsigen  Schnellzugs  -  Locomotive 
der  englischen  Nordostbahn  dargethan 
haben.  Diese  Locomotive  hat  eine 
freie  Triebachse  mit  einem  Triebrad 
von  a,3so  m  Durchmesser.  Die  bdden 
vorderen  Radachsen  liegen  in  einem 
auch  seitlich  verschiebbaren  Dreh- 
gestell. Der  Hochdruckcylinder  hat 
einen  Durchmesser  von  508  mm ,  der 
Niederdruckcylinder  dnen  solchen  von 
71a  mm;  die  innere  Heizfläche  der 
Maschine  beträgt  98  m  die  Rost- 
fläche  1,92  m';  die  Locomotive  besitzt 
tan  Gcsammtgewicht  von  46,6  t,  das 
Gewicht  des  vollbelasteten  Tenders  be- 
tragt 40  t,  sein  Wasserinhalt  17,9  m'. 


Die  grofse  mitgeführte  Wassermenge 
erlaubt  die  Zurücklegung  der  100  km 
langen  Strecke  Newcastle  —  Edinburg 
ohne  Aufenthalt. 

Die  für  die  Linie  York  —  Edinbuig 
bestimmten  neuen  Maschinen  sollen 
die  aus  10  bis  22  meist  dreiachsigen 
Wagen  bestehenden  Schnellzüge  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  78  bis 
80  km.  befördern.  Mit  einem  Ver- 
suchszuge, der  aus  18  leeren,  drei- 
achsigen Wagen  bestand  und  ein- 
schliefslich  Locomotive  und  Tender 
etwa  31a  t  wogi  wurde  eine  Ge- 
schwindigkeit von  144  km  in  der 
Stunde  erreicht,  gleich  40  m  in  der 
Secunde,  wobei  die  Locomotive  einen 
sehr  ruhigen  Gang  gehabt  und  immer 
vollständig  genügend  Dampf  erzeugt 
haben  soll.  Auf  dner  horizontalen 
Strecke  wurden  bei  1 37  km  Ge- 
schwindigkeit Indicalordiagramme  auf- 
genommen, w  cKhe  eine  Leistung  von 
1068  indicirten  oder  etwa  940  wirk- 
lichen PferdekrHften  nachweisen.  An 
der  Maschine  ist  zur  Vermehrung  der 
Reibung  zwischen  Triebrad  und  Schiene 
ein  Gresham'scher  Sandblöser  ange- 
bracht. Der  Kohlenverbrauch  bei  der 
Beförderung  des  Schnellzuges  soU 
7Vs  kg  fUr  das  Kilometer  be^ag^n. . 
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IIL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Der  Telegraphenbetrieb  in  Kabelleitungen,  unter  beson- 
derer Berücksichtigung  der  in  der  Reicbs-Telegraphenverwaltung 

bestehenden  Verhaltnisse,  von  E.  Müller,  Telegraphen  -  Ingenieur 
im  Reichs  -  Postamt.  Mit  26  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 
Berlin  —  Julius  Springer,  München  —  R.  Oldenbourg.  1890. 
84  Seiten.    Preis  1  Mark  40  Pf. 


Die  vorliegende  Schrift  verfolgt  den 
Zweck,  die  Telegraphenbeamten  über 
die  praktische  Seite  des  Betriebes  der 

grofsen  deutschen  Kabelleitungen  mög- 
lichst ausführlich  zu  belehren.  Bei 
Lösung  dieser  Aufgabe  hat  sich  der 
Verfasser  nicht  etwa  darauf  beschränkt, 
eine  Beschreibung  der  in  der  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  gebräuchlichen 
Schaltungen  und  technischen  Ein- 
richtungen zu  geben,  sondern  ist 
sichtlich  bestrebt  gewesen,  den  Leser 
tieler  in  die  besonderen  Erfordernisse 
und  Eigenthümlichkeiten  der  Kabel- 
telegraphie  einzuführen,  d:is  Interesse 
zu  wecken  und  zu  selbstthätigem 
Denken  anzuregen.  Dabei  ist  theo- 
retischen Betrachtungen  nur  insoweit 
Raum  gegeben,  als  dies  zu  einem 
klaren  Verstündnifs  der  elektrischen 
oder  magnetischen  Vorg^fnge  in  den 
Leitungen  und  Apparaten  unbedingt 
erford«lich  ist;  die  Anforderungen 
in  Bezug  auf  wissenschaftliche  Vor- 
kenntnisse gehen  hierbei  über  das 
elementare  Mafs  kaum  hinaus.  Die 
Ausführungen  des  Verfassers  stützen 
sich  im  Wesentlichen  auf  eigene  Err 
fahrungen  und  auf  die  Ergebnisse  von 
Versuchen,  welche  im  Telegraphen- 
Ingenieurbüreau  des  Reichs  -  Postamts 
angestellt  worden  sind.  Die  Versuche 
werden  in  entsprechender  Auswahl 
beschrieben  und  durch  zahlreiche, 
mittels  des  Siemens'schen  Rufsschreibers 
aufgenommene  graphische  Darstellun- 
gen von  Stromvorgängen  erläutert. 

Wir  geben  im  Folgenden  eine 
Skizze  fiber  den  Inhalt  und  den  Ge- 
dankengang des  Werkchens. 


eine  Batterie  gelegt,  während  das  an- 
dere Ende  durch  einen  Empfangs- 
apparat mit  Erde  verbunden  ist,  so  er- 
langt der  Strom  an  empfangender  Stelle 
bekanntlich  weder  unmittelbar  nach  der 
Schliefsung  seine  volle  Stürke,  noch 
sinkt  er  sofort  nach  der  Oeffnung  auf 
Null  herab,  sondern  es  findet  ein  all- 
mähliches Anstdgen  und  Abfallen  der 
Stromstärke  statt.  Die  Welle  des  an- 
kommenden Stromes  hat  also,  wenn 
sie  in  ihrem  Verlaufe  graphisch  dar- 
gestellt oder  mittels  des  Rufsschretbers 
aufgezeichnet  wird,  niemals  eine  scharf 
rechtwinklige  Form,  sondern  weist 
immer  in  grölscrem  oder  geringerem 
Mafse  abgerundete  Ecken  auf.  Die 
Starke  der  Abrundung,  das  mehr 
oder  weniger  steile  .Ansteigen  und  Ab- 
fallen der  Stromwellcn  ist  abhängig  von 
der  Selbstinduction  der  Lcitimt];  und 
der  eingeschalteten  Apparate,  sowie 
von  der  Ladung.  Kabel  besitzen  eine 
groise  Ladungscapacitat ,  weshalb  bei 
ihnen  auch  die  Abflach ung  der  Wellen 
am  st.'irksten  hervortritt. 

Das  allmähliche  Ansteigen  und  Ab- 
fallen des  Stromes  am  empfangenden 
Ende  verursacht  eine  Verzögerung  der 
Sprechgeschwindigkeit.  Der  Anker  des 
Empfangsapparates  wird  erst  ange- 
zogen, wenn  die  Stromstärke  einen 
bestimmten  Werth  erreicht  hat.  Da- 
gegen tritt  das  Abfallen  des  Ankers 
noch  nicht  ein,  sobald  beim  Aufhören 
der  Stromscndung  der  Strom  am 
empfangenden  Ende  unter  denselben 
Werth  herabgeht,  sondern  erst  nach 
einer  weiteren  Verringerung  der  Strom- 
stärke,  da  jetzt  der  Anker  sich  in 


Wird  eine  Telegraphenleitung  vor-  |  gröfserer  Nähe  des  Elektromagneten 
Ubergehend  mit  dem  einen  Ende  an  \  befindet,    also   kräftiger  festgehalten 
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wird.  Die  Zeit,  welche  erforderlich 
ist,  damit  am  empfangenden  Ende 
nach  Aufhören  der  Zdchengebung  die 
Stromstilrke  von  der  GrOfse,  welche 

zur  Anziehung  des  Ankers  nothwendig 
war,  bis  zu  dem  Werth  sinkt,  bei 
welchem  das  Abfallen  des  Ankers  ein- 
tritt, stellt  die  Verzögerung  der 
Sprechgeschwindigkeit  dar.  Je 
schnL-ller  die  Stromstarke  sinkt.  Je 
steiler  also  die  Gurve  des  an- 
kommenden Stromes  wird,  desto 
geringer  ist  diese  Verzögerung.  Be- 
hufs Krzielung  einer  möglichst  grofsen 
Sprechgeschwindigkeit  kommt  es  dem- 
nach darauf  an,  die  Curve  des  an- 
kommenden Stromes  müghchst  steil 
zu  gestalten.  Femer  sind  ab  Em- 
p^Knger  solche  Apparate  zu  wählen, 
welche  in  elektromagneiischer  Be- 
ziehung die  vortheilhatteste  Anord- 
nung besitzen  und  die  gUnstigste  Ein- 
stellung zulassen. 

Verfasser  bespricht  nunmehr  ein- 
gehend die  Fiictorcn,  durch  welche 
die  Form  der  S:ioinweilen  becintlulst 
wird,  nümlich:  Widerstand  und  Ca- 
pacitfit  der  Leitung,  Leitungsmaterial, 
Beschaflenheit  der  Stromquelle,  Wider- 
sfanJ  und  Selbslinduction  der  Km- 
plangsapparate,  Art  der  Entladung  am 
gebenden  Ende.  Nachdem  sodann  er- 
örtert ist,  inwiewdt  sich  den  in  Bezug 
auf  die  günstigste  Gestaltung  dieser 
Factoren  zu  stellenden  Forderungen 
mit  Rücksicht  auf  den  Betrieb  ent- 
sprechen liilst,  wendet  sich  der  Ver- 
fasser zu  den  besonderen  HQlfemitteln 
zur  Versteuerung  der  Strorowellen. 
Als  solche  werden  die  zuerst  von 
Whcatstonc  praktisch  verwerlhete  Ein- 
schaltung eines  Condensators  mit 
Nebenschiufs  zwischen  Empfangsappa- 
rat und  Erde  (vergl.  S.  195,  Heft  7 
des  laufenden  Jahrgangs  des  Archivs) 
und  die  neuerdings  von  F.  Godfroy 
in  Vorschlag  gebrachte  Anwendung 
von  Widerstandsrollen  mit  grofser 
Selbslinduction,  welche  an  beiden 
Kabelenden  dauernd  als  Nebenschiufs 
zur  Erde  gelegt  werden,  in  Beschrei- 
bung und  Theorie  vorgeführt  und 
kritisch  einander  gegenübergestellt. 


Der  Eintlufs,  den  die  Bauart  der 
Empfangsapparate  auf  die  Telegraphir- 
geschwindigkeit  ausQbt,  giebt  Veran- 
lassung zu  theoretischen  Untersuchun- 
gen Uber  die  hauptsdchlichsten  Typen 
dieser  Apparate,  nämlich  das  nicht 
polarisirte  Relais,  das  deutsche  polari- 
urte  Relais,  das  Siemens'scfae  polari- 
»rte  Relais  und  das  Elektromagnet- 
system von  Whcatstone.  Nach  dem 
leitenden  Gesichtspunkte ,  dafs  ein 
Relais  dann  seine  gröfste  Leistungs- 
fähigkeit erlangt,  wenn  ach  seine 
charakteristischen  Stromstärken,  d.  h. 
diejenigen  Stromst.1rken ,  bei  welchen 
die  Anziehung  oder  das  Abtallcn  des 
Ankers  erfolgt,  möglichst  gleichkommen, 
sind  aus  den  Bostehungen  zwischen 
diesen  Stromstlfrken  und  der  Hubhöhe 
sowie  dem  kleinsten  Abstand  des  An- 
kers von  den  Elekiromagnelkernen  und 
den  Abslanden  von  den  Polschuhen 
fUr  jeden  Apparat  die  günstigsten  Ein- 
stellungsbeJingungen  abgeleitet.  Femer 
werden  die  einzelnen  Systeme  in  Bezug 
auf  iiite  Leistungslühigkeit  einer  ver- 
gleichenden Kritik  unterworfen  und 
die  Constructionsbedingungen  fQr  ein 
in  elektromagnetischer  Beziehung  mög- 
lichst vollkommenes  Relais  aufgestellt. 

Nachdem  so  die  Factoren,  welche 
bei  einer  günstigen  Gestaltung  des 
Telegraphenbetriebes  in  Kabdleitun^n 
in  Rücksicht  zu  ziehen  sind,  ein- 
gehende Würdigung  gefunden  haben, 
gebt  das  Werkchen  zu  den  eigent- 
lichen technischen  Einrichtungen  fUr 
den  Betrieb  von  Kabelleitungen  mit 
Morse-  und  Hughcs-Apparaten  Uber, 
wobei  besonders  die  deutschen  Ver- 
hallnisse in«;  Auge  gefafst  werden. 
Für  die  im  Betriebsdienst  beschlUtiglen 
Beamten  sind  hierbei  von  besonderer 
Wichtigkeit  die  zur  zweckmlUsigen 
Einstellung  der  Empfangs-  und  Ueber- 
tragungsrelais  gegebenen  praktischen 
Anleitungen,  welche  sich  auf  die  Er- 
gebnisse der  theoretischen  Unter- 
suchungen stützen. 

Bei  den  Betrachtungen  über  den 
Morsebetrieb  werden  als  weitere  HUlfs- 
mitlel  zur  Steigerung  der  Telegraphir- 
geschwindigkeit  noch  besprochen:  die 
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tntliidungstastc,  der  Sn'itch  odcrCicgen- 
slromscnJcr  und  die  neuerdings  wieder 
von  Delany  in  Anregung  gebrachte  Be- 
triebsweise mit  Wechselströmen  von 
gleicher  Dauer,  aber  ungleicher  Zeit- 
folge. Eingehende  Beachtung  Hndet  im 
Weiteren  die  bereits  auf  S.  196  ff., 
Heft  7,  des  laufenden  Jahrgangs  dieser 
Blfltter  in  ihren  Grundzügen  bcschric 
bene,  vom  Vcrt  is-^er  des  Buches  an- 
gegebene Schult ung  mit  zeitweiligem 
Nebenschluis  zum  Empfangsrelais,  die 
insofern  einen  anderen  Weg  einschlügt, 
als  sie  nicht  eine  Versteilerung  der 
Strom 'Acl!  in  bezweckt,  sondern  die 
frühere  /urücktUhrung  des  Ankers  in 
die  Ruhelage  dadurch  erreicht,  dais 
nach  erfolgter  Ankeranziehung  der  das 
Relais  beeinflussende  Strom  eine  er- 
hebliche Schwächung  erführt. 

Bei  Besprechung  des  Hughesbe- 
triebes  werden  des  Nitheren  die  nach- 
theiligcn  Einflüsse  beleuchtet,  welche 
die  Leisiungsfflhigkeh  des  Hughes- 
Apparates  in  Kabelleitungen  beein- 
trächtigen. N:ich  .Ansiclit  des  Ver- 
fassers würden  sich  die  bezüglichen 
Hindemisse  zum  grOfsten  Theil  be- 
seitigen lassen,  wenn  man  den  Hughes- 
apparat  j^nzlich  aus  der  Leitung  cnt 
fernen  und  in  einen  Localstrom kreis 
legen  würde.  Verfasser  verkennt  jedoch 
nicht,  wie  die  Umständlichkeit  einer 
derartigen  Einrichtung  dieselbe  als  für 
den  Betrieb  nicht  gerade  geeignet  er- 
scheinen lälst,  und  zieht  deshalb  auch 
den  Fall  in  den  Bereich  der  Erörte- 
rung, dafs  der  Hughesapparat  in  der 
Leitung  verbleibt.  Hinsichtlich  des 
directen  Betriebes  gehl  das  Bestreben 
des  Verfassers  hauptsüchlich  auf  Be- 
seitigung der  Nachtheile  aus,  welche 
durch  die  verschiedenartige  Beein- 
flussung des  Apparates  durch  den 
stärkeren  abgehenden  und  den  schwäche- 
ren ankommenden  Strom  entstehen.  Zu 


'  diesem  Zwecke  sollen  in  Leitungen 
mit  üebertragungsstellen  bei  letzteren 
stärkere  Batterien  zur  Verwendung 
kommen  als  bei  den  Endlmlem. 
Ferner  wird  allgemein  vorgeschlagen, 
während  der  ganzen  Dauer  jeder 
Slromsendung  einen  Ncbemchlufs  zum 
Elektromagneten  des  gebenden  Amtes 
in  Thätigkeit  treten  zu  lassen.  Die 
bezügliche  Schaltung  unterliegt  gegen- 
wärtig noch  der  Erprobung  durch 
praktische  Versuche. 

Schon  aus  der  im  Vorstdienden 
gegebenen  kurzen  Inhaltsübersicht  wird 
hervorgehen,  dafs  das  besprochene 
Büchlein  dazu  angcthan  ist,  dem  bisher 
vorhanden  gewesenen  Mangel  an  einer 
zuverlässigen  Schrift  tlber  den  Kabel- 
betrieb '  wenigstens  einer  solchen, 
welche  besondere  Rücksicht  auf  die 
Betriebsverhältnisse  des  deutschen 
unterirdischen  Kabelnetzes  nimmt  — 
wirksam  abzuhelfen  und  die  Reihe 
der  den  Post-  und  Telegraphen- 
beamtcn  zur  Verfügung  stehenden 
Fortbildungsmittcl  in  dankenswerther 
Weise  zu  erganzen.  Das  Buch  kann 
den  Verkehrsbeamten  zur  Erweiterung 
ihrer  Kenntnisse  uriJ  zu  Zwecken  des 
Studiums  angelegentlichst  empfohlen 
werden.  Für  diejenigen  Beamten,  welche 
mit  dem  praktischen  Betriebe  der  Kabel- 
leitungen Befassung  haben,  insbesondere 
i  auch  die  Amts-Aufsichtsbeamfen,  sowie 
j  die  Beamten,  denen  die  reberwachuug 
und  Einstellung  von  Kabeliibertragungen 
anvertraut  ist,  dürfte  sich  das  Werk- 
chen als  ein  wichtiger  Rathgeber  er- 
weisen. 

Einige  kleinere  üngenauigkeiten, 
Druckfehler  u.  s.  w. ,  wie  solche  bei 
der  ersten  Ausgabe  eines  Buches  wohl 
unvermeidlich  änd,  thun  dem  Ge- 
sammteindnick  des  Werkchens  keinen 
i  Abbruch  und  werden  sich  bei  einer 
1  Neuauflage  leicht  beseitigen  lassen. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGBGBRBN  IM  AUFTRAGE  llES  RKICHS'POSTAMTS. 


No.  24.  BERLIN,  DEZEMBER.  1890. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  Hu.  Die  deutsche  Invaliditäts-  und  Altersver- 
siclictung.  —  <K>-  Die  unterirdischen  l  ernsprechlinien  in  Hamburg.  — 
'»I.  I)ie  wirth^chaftlichen  und  Verkehrs\ i. rhiiltnisse  Brasiliens  Schlufs'. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Der  französische  Pustetat  für  i<S^i  vor  der  De- 
putirtenkammer.  —  Post  -  Sparkasse  in  der  Colonie  Victoria  im  Jahre 

HL  Literatur  de«  Verkehrswesens:    Handbibliothek   der  stenographischen 
Wissenschaft.  Begründet  und  geleitet  von  Paul  Mitzschke.  Erster  Band: 

A.  Junge.    Die  Vtirpcschichte  >ii  r  St  ,nopraphie  in  Deutschland  während 
des  17.  und  iS.  Jahrhunderls,    l.eipzig  i«yo.   Verlag  von  J.  H.  Robolsky. 
IV.  Zeltachrlften  -  Ueberselim. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE^ 

89.   Die  deutsche  Invaliditäts-  und  Altersversicherung. 

Das  mit  Beginn  des  nikhsten  Jahres  |  hierzu  aul'ser  den  dgentlichen  Dienst- 
in Wirksamkeit  tretende  Reichsgesetz  boten  auch  HiUisgJtrtncr,  Kutscher, 
Uber   die  Invaliditäts-   und  Altcrsver-     Köche,  Ammen,  Rönnen,  Zofen,  die 


.Sicherung  vom  22.  Juni  1889  ist  für 
das  gesammte  deutsche  Volk  von  so 
hervorragender  Bedeutung,  dafs  eine 


.sogenannten  Stützen  der  Hausfrau, 
aufserdem  Nshterinnen  und  PlStterinnen 

sovvieWasch-  und  Scheuerfrauen,  welche 


kurze  Darlegung  des  Zweckes  dieses  im  ILiuslKilte  gegen  Tagelohn  beschaff- 
Gesetzes,  sowie  der  hauptsächlichsten  tigt  werden.  Ferner  sind  vcrsichcrungs- 
Rechte  und  Pflichten,  vi'elche  dem  ^  pflichtig  die  Betriebsbeamten  ^Privat- 
Einzelnen  daraus  erwachsen,  unserem  |  beamte)  und  die  Handlun^diener(— aus- 
Leserkreis erwünscht  sein  wird.  schliefslich  der  Apotheker  — ),  deren 
.\uf  (irund  des  Inv;ilidit;its-  und  Jahresgehalt  2000  Mark  nicht  übersteigt. 
Alter^vcrsicherungs- Gesetzes   müssen  Der  Zweck  der  Versicherung  ist. 


versichert  werden  alle  Personen, 
welche  in  einer  wirthschaftlich  un- 
selbststffndigen  Stellung,  mithin  als  Ar- 


diesen  Personen  die  Sorge  für  die  Zu- 
kunft zu  erleichtern  und  ihnen  insbe- 
sondere für  den  Fall,  dafs  sie  durch 


heiter,  Gesellen,  GehUlfen  oder  Dienst-  Invalidität  dauernd  erwerbsunfähig  wer- 

botcn  u.  s.  w.  Anderen  gegen  Lohn  oder  den,  jedenfalls  aber  nach  Vollendung 

Gehalt  Dienste  leisten  und  das  i  6.  Lebens-  ^  des  70.  Lebensjahres,  ein  bestimmtes 

jähr  Qberschrilten  haben,  ohne  Unter-  :  jährliches  Einkonnunen  bis  an  ihr  Le- 

schied  des  Geschlechts.    Es  gehören  i  bensende  zu  sichern.  Die  Höhe  dieses 

AicMv  f.  Pott  a.  Tdcgr.  34.  iSqo.  47 
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Eink()mmcns  Rente  ist  je  nach  dem 
Arbcii^svcrJjciiMc  und  der  Dauer  der 
Versicherung  verschieden. 

Die  Invalidenrente,  welche  erlangt 
werden  kann,  falls  der  Versicherte  nicht 
mehr  '/s  seines  sonstigen  durchschnitt- 
lichen Arbdtdohns  zu  verdienen  im 
Stande  bt,  setzt  sich  zusammen  aus 
einem  Zuschufs  der  Reichsk;iv  Un  Be- 
trage von  30  Mark  jithrlich  und  niis 
einem  Beitrage  der  Versicherungsanstalt 
in  Höhe  von  60  Mark  jitbrlich;  dieser 
letztere  Betrag  erhöht  »ch  für  jede 
Woche,  für  welche  Versicherungsbei- 
trfige  gezahlt  worden  sind,  oder  für 

I. 

nach  5  Beitragsjahren  114  Mark  70  Pf.  124 

-  15        -  laÄ   -    10  -  152 

-  so        -  138    -    20  -  ,  194 

-  5«         -  '57    -    —  -  Us' 

Die  Altersrente,  welche  nach 
Vollendung  dc>  70.  Lebensjahres  und 
nach  30  ßeitn^jahren  erlangt  wird, 
setzt  sicli  zusammen  aus  einem  Zu 
schufs  der  Keichskassc  von  50  Mark 
jährlich  und  aus  dem  Beitrag,  wel- 
chen die  Versicher ung>.instalt  nach  be- 
stimmten Steigerungssatzen  auf  Grund 
der  gL■lei^tetcn  Beiir;ige  für  14 10  Rei 
fragswochen  30  Ijeilragsjahre  zu 

47  Wochen,  zu  zahlen  hat.  Sind  lür 
einen  längeren  Zeitraum  Beiträge  in 
verschiedenen  Lohnklassen  gezahlt,  so 


welche  der  Versicherte  wegen  Krank- 
heil  oder  militärischer  Dienstleistung 
von  der  Zahlung  der  Beitrl^  gesetzt- 
Höh  befreit  ist,  bei  Verncherungen 
in  der  Lohnklasse  T.  um   2  Pf. 

II.  -   6  - 

III.  -   9  - 

IV.  -  13 

Die  jahrliche  Invalidenrente 
I  beträgt  hiernach,  falls  für  die  Ver- 
!  sicherten  nur  BeitiHge  aus  ein-  und 
'  derselben  Lohnklasse  zu  entrichten 
sind,  beispielsweise  fllr  Versicherte  in 
,  der  Lohnklasse 


I  - 
I 


II. 

Mark  10  Pf. 


III. 

1^1  Mark  15  Pf. 

4"  -  '73  -  45  - 
bo  -  '•  236  -  90  - 
—  -  !  321     -     50  - 


IV. 

140  Mark  55  Pf, 

30I      -      Ö5  - 

•2fr^  -  30  - 
413    -    50  -• 


I  werden  diejenigen   1410  Wochen  in 
Berechnung  gc/ugen,  für  welche  die 
I  höchsten  Beiträge  entrichtet  sind.  Die 
Steigerungssatze  für  Altersrenten  be- 
.  tragen  für  jede  Reitragswoche 

in  Lohnklasse  1  4  Pl. 

II   6  - 

III   8  - 

IV  .0  -  . 

Die  Altersrente  beträgt  hiernach, 
wenn  lür  den  Versicherten  die  er- 
forderlichen 1410  Beiträge  stets  in  der 
gleichen  Lohnklasse  entrichtet  werden. 


IrUr  Versicherungen  in  der  Lohnklasse  1  106  Mark  40  PI.  jährlich, 

-  -  -         U  134    -  60  - 

-  -      -     in  162  -  80  - 

 IV  19»    -  —  - 


Diese  Jahresrenten  werden  dem  Ver- 
sicherten von  dem  Postamte,  in 
dcN«icn  Bestellbezirk  er  wohnt,  in 
.Munatsbetriigen    im    Voraus  gezahlt. 

Zur  Aufbringung  der  erfordere 
liehen  Mittel  leistet,  wie  bereits  er- 
wähnt, die  Ueichskasse  für  jede  Rente 
einen  Zuschufs  von  50  .Mark  jiihrlich. 
Der  Rest  wird  durch  besonders  ein- 


zurichtende Versicherungsanstalten  auf- 
gebracht, an  welche  die  versicherten 
Arbeiter  und  Dienstboten  u.  s.  w.  einer 
seits  und  ihre  Arbeitgeber  andererseits 
wöchentliche  Beiträge  nach  Maisgabe 
der  Höhe  des  Luhnbezuges  —  und 
zwar  beide  Theile  je  zur  Hälfte 
zu  zahlen  haben. 


Diese  Wochenbei träge  beziffern  sich  bei  einem  Jahresverdienst 
Mf  zu  350  M.  (Lohnklasse  1)  wöchentlich  auf . . . .  14  Pf.  ]    zahlbar  zur  HHUte 
von  350  bis  550  M.  i  Lohnklas>e  Ii  i  wöchentlich  auf  20  Pf.  f  durch  den  Versicherten 

von  550  bis  8:^0  M  Lohnklasse  lH'  w  (khentlich  auf  24  Pf.  1  und  zur  Hälfte  durch 
Uber  850  M.  ;Lohnklasse  IVj  wöchentlich  auf. ...  30  Pf. )     den  Arbeitgeber. 
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Die  Entrichtung  der  Wochen  beitrüge 
geschieht  durch  Marken  der  zu- 
ständigen, d.  i.  der  für  die  betredendc 
Provinz  u.  s.  w.  eniditeten  Versiche- 
rungsanstalt. Dieselben  werden  in 
rother,  blauer,  t^rüner  und  rothbrnuner 
Farbe  mit  dem  Heichsadlcr,  sowie  mit 
Angabe  des  Nennwerths  und  des 
Namens  der  betreffenden  Versiche- 
rungs;nistah  hergestellt  und  sind  zu  dem 
nutgcdruckien  Preise  von  14  Pt".,  20  Pt., 
24  Pt.  und  30  Pt.  beim  nächsten 
Pos  tarnte  zu  kaufen.  Die  Marken 
werden  sodann  auf  eine  Quittungs- 
karte, welche  die  zu  \crsicherndc 
Person  bei  der  nächsten  Polizc-ibeliördo. 
oder  bei  der  sonst  mit  der  ALissteUung 
betrauten  Behörde  aut  Grund  des 
Dienstbuchs  oder  eines  sonstigen  Aus- 
weises Uber  Namen,  Alter  o.  s.  w.  un- 
entgeltlich  in  Emptanq  nehmen 
kann,  eingeklebt.  Die  Quittungskarlen 
bestehen  aus  gelbem  Cartonpapier 
(ähnlich  den  Postkarten  mit  Antwort) 
und  enthatten  auf  der  ersten  Seite  die 
Bezeichnung  des  N'ersrcherten  und  den 
Stempel  der  ausstellenden  Behörde, 
auf  der  zweiten  und  dritten  Seite  32 
numerirte  Felder  zum  Einkleben  der 
Wochenmarken  und  auf  der  vierten 


Seite  die  wichtigsten  Rcstimmungcn 
über  ihre  Verwendung  u.  s.  w. 

Das  Einkleben  der  Marken  in  die 
Karte  hat  gleichzeitig  mit  der  Lohn- 
zahlung zu  geschehen  und  ist  Sache 
des  Arbeitgebers.  Zu  beachten  ist 
dabei,  dals  nur  Marken  derjenigen 
Versicherungsanstalt  verwendet  werden 
dürfen,  in  deren  Bezirk  der  Betrieb,  das 
Hauswesen  des  Arbeitgebers  liegt  Die 
Hä'lt'te  des  Mnrkenwerths,  welche  lier 
Versicherte  zu  zahlen  hat,  kann  ihm  bei 
der  Lohnzahlung  einbehaltcn  werden. 

Um  festzustellen,  wdche  Markensorte 
als  Wochenbeitrag  einzukleben  ist, 
muls  die  Höhe  des  ortsül  liclien  Tage- 
lohns für  den  VersicherungspHichtigen 
ermittelt  und  sodann  durch  Verviel- 
fältigung dieses  Lohnsatzes  mit  300  der 
Jahresverdienst  berechnet  werden.  Fttr 
die  einer  Krankenkasse  angehörigen 
Arbeiter  u.  s.  w  .  ist  der  Lohn  mafs- 
gebend,  von  welchem  die  Kranken- 
kassenbeitrüge  berechnet  werden;  ftfr 
land-  unJ  f  ist wirthschaftliche  Arbeiter 
wird  der  Jaln esarbeit^vcrdienst,  für  alle 
sonstigen  Versicherungsptlichtigen  aber 
der  durchschnittliche  ortsübliche  Tage- 
lohn von  der  R^erungsbebOrde  fest- 


gesetzt. 

Die  Versicherten  gehören  hiernach  in  Orten,  woselbst  der  ortsübliche  Tagelohn 

1  M.  16  Pf.  nicht  iU  erstci:;!.         zur  Lohnklasse  I  (Wochenmarke  zu  14  Pf.) 


I  M.  17  Pf.  bis  1  M.  83  Pf.  betrügt, 

1  M.  84  Pf.  bis  2  M.  83  Pf.  betrügt,  - 

2  M.  84  Pf.  und  mehr  betrügt 

Beispielsweise  gehört  ein  Dienst- 
mädchen oder  eine  Nühterin  im  Alter 
Ober  16  Jahre  in  Berlin,  wo  der  durch- 
schnittliche Tagelohn  für  erwachsene 
weibliche  .Arbeiterinnen  auf  i  Mark  50  Pf. 
festgesetzt  ist,  zur  11.  i,ohnklasse;  in 
ihre  Quittungskarte  muls  deshalb  bei 
der  Lohnzahlung  für  jede  Arbeitswoche 
eine  blaue  Marke  zu  20  Pf.  geklebt 
werden.  Ergeben  si^^h  Zweite!  über 
die  Höhe  des  \V(jclicnbeitrugs,  so 
empliehlt  es  sich,  falls  der  Versicherte 
damit  einverstanden  ist,  in  dessen 
Interesse,  die  Marke  der  höheren 
Lohnklasse  zu  verwenden.  Dagegen 
ist  es  nicht  gestattet,  mehr  als  eine 
Marke   für   eine  Beschaltigungswoche 


II 

III  ( 

IV  f 


-  ao  -  ) 

-  24  -) 

-  30  - ). 


einzukleben.  F  ür  Niihterinnen,  \\  asch- 
und  Scheuerfrauen  und  andere  tage- 
weise im  Haus  beschäftigte  Personen, 
welche  nicht  die  ganze  Woche  im 
gleichen  Hau.se  arbeiten,  mufs  derjenige, 
bei  welchem  die  versicherte  Person  in 
der  Woche  zuerst  arbeitet,  die  Marke  bei 
der  Lohnzahlung  einkleben,  also  den 
ganzen  ouf  den  Arbeitgeber  entfallen- 
den W  (jchenbeifrag  leisten.  Unter 
lassungen  der  Arbeilgeber  bezüglich 
der  vorgeschriebenen  und  rechtzeitigen 
Verwendung  der  Wochenmarken  wer- 
den  durch  Ordnungsstrafen  bis 
zum  Betrage  von  300  Mark  geahndet. 

Die  Quittungskarten  in  welche 
keinerlei    Vermerke   gemacht  werden 

47* 
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dürfen  ^Zuwiderhandiungen  werden 
beStraß)  —  sind  von  dem  Verachectra 
oder  mit  dessen  Einverstfindnif»  vom 

Arbeitgeber  zu  verwahren.  Im  Ver- 
lust falle  wird  auf  Antrag  bei  der  aus- 
stellenden Behörde  eine  neue  Karte 
verabfolgt. 

Wenn  im  Falle  von  Erkrankungen 
des  Verricherten  Uber  7  Tage  Wochen- 
marken nicht  eingeklebt  werden,  so 
mufs  die  Krkrankung  obrigkeitlich  be- 
scheinigt und  die  betrctlcndc  Beschei- 
nigung mit  der  Quittungskarte  auf- 
bewahrt werden.  Ausnahmsweise  kann 
durch  die  Landesregierung  das  Ein 
kleben  der  Wochenmarken  auch  den 
Krankenkassen,  falls  die  Versicherten 
solchen  angehören,  und  für  andere  Per- 
sonen, wie  im  Königreich  Sachsen,  den 
Gemeindebehörden  übertragen  werden. 
Im  letzteren  Falle  müssen  aber  die  ver- 
sicherten Personen  bei  diesen  Behörden 
besonders  angemeldet  und  die  Wochen« 
beitrage  baar  an  dieselben  entrichtet 
werden.  Sind  immtliche  32  Felder 
der  Quittungskartc  mit  Marken  beklebt, 
so  wird  dieselbe,  zusammen  mit  den 
etwaigen  Bescheinigungen  Ober  Er- 
krankungen, oder,  falls  der  Versicherle 
im  al^daufenen  Jahre  zu  Militair- 
diensten  eingezogen,  mithin  nicht  immer 
versicherungspflichtig  gewesen  ist,  mit 
den  Milltairpapieren,  der  ausstellenden 
Behörde  zum  Umtausch  vorgelegt.  Letz* 
terecrtheilt  eine  Bescheinigung  darüber, 
für  wie  viele  Wochen  in  den  versLhiede 
nen  Lohnklassen  Marken  verwendet 
sind,  und  u.  U.  wie  lange  der  Versicherte 
krank  oder  zum  Militairdtenste  ein- 
gezogen gewesen  ist,  und  verabfolgt 
gleichzeitig  eine  neue  Quittungskarte 
iUr  das  n:fchstfolgende  N  cf^ichcrungs- 
jahr.  Gebühren  sind  auch  hierlür  nicht 
zu  zahlen. 

Die  Quittungskarten  verlieren  ihre 
Gültigkeit  mit  Ablauf  des  auf  das  Aus- 
gabejahr folgenden  dritten  Kalender- 
jahres. Arbeiter  und  Dienstboten,  welche 
weilere  Dienste,  in  denen  sie  versiche- 
rungspflichtig wtfren,  vorläufig  nicht 
erhalten,  oder  nicht  annehmen,  können 
ihre  Ansprüche  und  deren  fortschrei- 
tende Steigerung  sich  dadurch  sicher- 


stellen, dals  sie  die  Versicherung  frei- 
wJlig  fbr  eigene  Redmung  forlaetaeo. 
Es  genfSgt  hierzu,  wenn  in  4  Jahren 
wenigstens  47  Doppelmarken,  welche 

aus    einer    blauen    Beitragsmarke  zu 

'  20  Pf.  und  einer  orangefarbigen  Reichs- 
zusatzmarke zu  8  Pf.  bestehen,  in  eine 
Quittungskarte  angeklebt  werden.  Diese 
Sei bs t Versicherung  ist  unter  den- 

I  selben  Bedingungen  auch  kleinen  Gc- 
wcrbetrcibenvlen ,   welche   nicht  mehr 

I  als  einen  Lohnarbeiter  ^Gesellen)  be- 

I  schuftigen,  gestattet. 

Der  Anbruch  auf  Invaliden-  oder 
Altersrente  wird  auf  Grund  der  letzten 
(i^uittungskarte  und  der  über  die  trübe- 
ren Quittungskarten  emptangenen  Be- 
scheinigungen u.  s.  w.  bei  den  in  Be- 
tracht kommenden  Verwaltungsbehör- 
den (Magistrat  bz.  Landrath  u  s.  w  '  an 
gemeldet,  worauf  dessen  Prüfung  und 
u.  U.  die  Festsetzung  der  Rente  durch 
die  Versicherungsanstalt  mittels  schrift- 
licher Anweisung  erfolgt. 

!  Stirbt  ein  Versicherter,  bevor  er  er- 
werbsunfähig geworden ,  oder  vor 
V^ollendung  des  70.  Lebensjahres,  so 
haben,  falls  er  mindestens  5  Jahre  vor- 
sichert  gewesen,  seine  Wittwe  oder 
seine  unter  i  s  lahre  alten  Kinder  An- 
spruch auf  ZurUckerstattung  aller  von 

,  dem  Versicherten  selbst  gezahlten  Bei- 

j  träge,  also  der  Hälfte  des  Betrages  der 
auf  seinen  Karten  verwendeten  Mar- 

,  ken.  Unter  der  gleichen  Voraussetzung 

;  können  weibliche  Dienstboten,  welche 
durch  Heirafh  aus  dem  Krei'^e  der 
Versichcrungsptlichtigen  ausscheiden, 
innerhalb  der  ersten  drei  Monate  nach 
der  Verharathung  die  Zurückzahlung 
der  von  ihnen  selbst  entrichteten  Bei- 
trage, also  der  1  lalüc  des  Betrages  der 
auf  ihren  Karten  verwendeten  Marken, 
verlangen.  Da  indefs  hierdurch  alle 
erworbenen  Ansprüche  an  die  Ver- 
sicherungsanstalt erlöschen,  so  wird  es 
namentlich  für  solche  Miidchcn,  welche 

j  sich  auch  im  Ehestand  noch  als  Ar- 
beiterinnen beschäftigen  müssen,  vor- 
theilhafter  sein,  die  Versicherung  fort- 
zusetzen und  sich  für  den  Fall  sp8- 

j  terer  Erwerbsunßlhigkeit  eine  Rente  zu 

I  siebern. 
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Um  die  W'ohlthiUen  des  Gesetzes 
tkber  die  Invaliditäts-  und  Ahersvcr- 
ncherung,  deren  die  Versicherten  be- 

sttmmungsmäfsig  nach  5  bz.  30  Bci- 
tragsfahrcn  thcilh;iftig  werden,  den  hc- 
theiligtcn  Arbeitern  und  Dienstboten 
tür  den  Antang  schon  früher  zukommen 
zu  lassen,  sind  besondere  Uebergangs- 
bestimmurii;.  ti  ^ciroficn. 

Auf  GruMvi  derselben  können  In 
V a  1  i d c ni  c  11 1 e n  schon  mich  47  Bei 
tnigswüchtn,  also  schon  vom  No- 
vember 1 89 1  ab,  gewahrt  werden,  falls 
die  Versicherten  die  erforderlichen  Be- 
schciniLTiingen  über  ihre  Beschiif'ti- 
i;ung  in  \ cr'^K■|lL■^unt;^^"'tlichtigen  Dienst- 
stellen wahrend  der  vorausgegangenen 
4  Jahre,  also  seit  17.  November  1886, 
zu  erbringen  im  Stande  sind. 

Altersrenten  können  schon  vom 
Januar  i8qi  ab  gewjihrt  werden,  falls 
der  Versicherte  70  Jahre  alt  und  nach- 
weislich in  den  Jahren  1888,  1889 
und  1890  zusammen  mindestens  141 
Wochen  gearbeitet  hat .  da  ihm  in 
dit>;c'm  Falle  die  Zeit .  welclie  er  am 
I.  Januar  i8()i  über  40  Jahre  alt 
war,  auf  die  30|i[hrige  Wartezeit  an- 
gerechnet werden  darf.  Es  ist  daher 
von  Wichtigkeit,  dafs  allen  Arbeitern 
und  Dienstboten  Bescheinigungen 
Uber  ihre  Beschäftigung  in  der  Zeit 
vom  1 7.  November  1 886  bis  Ende  1 8()0 
von  den  Arbeitgebern  ertheilt  werden, 
soweit  die  Arbeilsthütigkeit  nicht  mit 
Sicherheit  aus  Dienstbüchern  u.  s.  \v. 
nachzuweisen  ist.  Auch  etwaige  mit 
mehr  als  jtiigiger  Krwerbsunfähigkeil 
verbundene  Krankheitsßllle  sowie  mili- 
tairische  Dienstleistungen,  durch  welche 
ein  Dicnstwrh.'iltnils  in  dieser  Zeit 
Lntcrbrccliungen  erhihron  h  it,  müssen 
durch  Zeugnisse  belegt  werden.  Per- 
sonen im  Alter  von  mehr  als  60  Jahren 


bedürfen  ferner  eiryr  Bescheinigung 
1  über  die  Höhe  ihres  Arbeitsverdienstes 
'  wahrend  der  letzten  3  Jahre. 

!     Die  desfallsigen  Bescheinigungen,  zu 

welchen  es  besondere  Formulare  giebt, 
sind  nicht  stempelpflichtig;  sie  müssen 
aber,  sofern  sie  von  Privatpersonen 
ausgestellt  sind ,  durch  die  Polizei- 
{  behörden  u.  s.  w.  beglaubigt  werden. 

FUr  den  Arbeitgeber  erwachsen  hier- 

j  nach  aus  dem  neuen  Gesetze  auf^er 
,  den  Kosten  der  hälftigen  Versiche- 
rungsbeiträge mancherlei  lästige  Ver- 
pflichtungen ,  insbesondere  die  Be- 
schaffung der  Quittungskarten  und 
der  Beitragsmarken,  sowie  das  Ein- 
kleben der  letzteren  und  das  Wieder- 
ein/.iehen  der  von  den  Versicherten 
zu  zahleiulen  Antheile. 

Von  dem  gesunden  Sinn  und  der 
Intelligenz  des  deutschen  Volkes  ist 
I  indefs  zu  erwarten,  dafs  diese  Mehr- 
leistungen willig  und  mit  Sadiverständ- 

nifs  übernommen  werden,  und  dafs 
jeder  Einzelne  an  seinem  Thcil  dazu 

I  beitragen  werde,  das  grofse  Ziel  dieses 
Gesetzes:  die  wirtbschaftUche  Sicber- 

;  Stellung  der  Arbeiter  und  Dien^bofen« 
in  einem  l'mfang,  wie  er  sonst  in 
keinem  Lande  der  Erde  besteht,  voll 
und  ganz  zu  erreichen. 

I  Wir  erwähnen  schliefslich  noch,  dafs 
'  die  aus  der  Reichskasse  zu  leistenden 

j  Zuschüsse  recht  erheblich  sein  werdend 
Nach  vorläufigen  Berechnungen  wer- 
den  dieselben   im   Jahre   iHoi  rund 
;  (>  .Millionen  Mark  betragen  und  dann 
!  von  Jahr  zu  Jahr  derartig  anwachsen, 
I  dafs  sie  im  Jahre  1900  voraussichtlich 
den  namh.iften  Betrac  von  etwa  40  Mil- 
lionen Mark  lährlich.  damit  aber  sicher 
I  noch  nicht  ihren  Höhepunkt  erreicht 
haben  werden. 


9ü.  Die  unterirdischen  Fernsprechlinien  in  Hamburg. 
Von  Herrn  Postsccretair  Pfitzncr  in  Hamburg. 

Der  l  ern  fiverkehr  der  inneren  anstalten  I  in  der  Schoh  icn's  Passage 
Stadt  Hamburt^  w  urde  bis  /.um  15.  Ja-  und  U  in  »ler  ( iröningerstr.ifse  wahr- 
nuar  1890  durch  die  Vermittelungs-  j  genommen.     Bei   der   raschen  Auf^-* 
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dehnung  der  Hagiburger  Stodl-Fem-  • 
sprecheinrichliAig  und  weil  die  beiden  | 

Vermittdungsanstalten  nur  noch  in  ge- 
rin^em  Malse  erweiterungsfähig  waren, 
.stellte  sich  indefs  zu  Anfang  des 
Rechnungsjahres  1889/90  das  zwin- 
gende BedUrfnifs  heraus,  entweder  eine 
dritte  Vcrmiticlungsanstalt  für  die  innere  . 
Stadt  Leben   zu   rufen   oder  die  I 

beiden  Vermittciungsanstalten  I  und  II  . 
zu  einer  einzigen,  von  vornherein 
grofs  anzulegenden  Vermif (elungsanstalt  I 
zu   vereinigen.    Das   Reichs  Postamt 
entschied  sich  für  den  letzteren  Plan 
und   bestimmte ,    dafs   die  Vermitte- 
lungsanslall  in  dem  für  Dienstz wecke  i 
angemietheten  Gebllude  Alterwall  57 —  I 
Mönkedamm  911  unterzubringen  sei. 

Ziigk'ich  wurde  ein  der  Lage  der 
neuen  Vermitielungsanslalt  entsprechen-  : 
der  völliger   Um-    und  Ausbau    des  | 
Stadt  -  Fernsprechnetzes  in  Hamburg 
angeordnet. 

Die  Anzahl  der  Leitungen,  welche 
an   das  Abspanngeri'i'^i   ilcr  Vermifte- 
lungsanslalt  auf  oberirdischem  Wege  , 
herangeführt  werden  konnten,  wurde  | 
auf  4500  berechnet.    Hiernach  hätte 
es  möglich  sein  müssen,  die  für  das 
Rechnungsjahr  18H9  00  erforderlichen 
rund  4000  Leitungen  oberirdisch  an  ^ 
die  Vermittelungsanstalt  heranzubrin-  | 
gen.    Da  sich  inde£s  die  Fernsprech-  | 
anschlUsse  nicht  gleich mäfsig  auf  den  ' 
t'mkreis    der    zukünftif^'cn  \'ermitte- 
lungüunstall  vertheilten,  vielmehr  nach 
der  einen  Seite  dichter,  nach  der  an- 
deren   weniger   dicht    bei  einander 
lagen,  mufsie  neben  der  Verwendung  | 
blanker  obcrirdl>cher  Leitungen  eine 
theilweise  Kabellührung  ins  -Auge  ge- 
fafst  werden.  Das  Reichs-Posta  ml  gab  | 
hierfür  der  Benutzung  von  Fernsprech-  , 
erdkabeln  den  V^orzug  vor  der  Ver- 
wendung  von   I-uftkabeln.     Für  die 
Ausfuhrung  der  Kabellinien  waren  um 
die   Vermittelungsanstalt    zwei  Kreise 
mit  gemeinschaftlichem  Mittelpunkt  und  | 
von  100  und  300  m  Halbmesser  | 

gedacht.  ,An  dem  l  rr, fange  des  üufseren  ' 
Kreises  sollte  ein!  Ikü  der  überirdischen 
Linien  in  die  Kabel  übergehen,  während  ^ 
der  verbleibende  Th^l  bis  zum  in-  t 


neren  Kreise  und  von  da  an  das  Ab- 
spanngerOst  zu  fuhren  w  n  Die  Ver- 
bindung zwischen  den  Kabeln  und 
den  oberirdischen  Leitungen  sollte  auf 
den  Dächern  geeigneter,  namentlich 
OfTentlicher  Gebäude  mit  Hälfe  von 
AbspanngerUsten  erfolgen. 

Es  wurden  zunHchst  vier  Linien  ge- 
plant : 

I.  nach  dem  Verwaltungsgebäude  des 
hamburgischcn  Staates  an  der 
Bleichenbrttcke; 

II.  nach  der  Börse  am  Adolphs- 
platze ; 

III.  nach  dem  Patriotischen  Hause 
»Bei  dem  alten  Rathhause«  (Eigen- 
thum der  GesellschaR  zur  Be- 
förderung der  Künste  und  Wissen- 

.schaften  ! ; 

IV.  nach  dem  Sieuergebäude  am 
Heiligengeislkirchhofc. 

Die  Verhandlungen  mit  den  ham- 
burgischen Behörden  über  die  Her- 
stellung dieser  vier  Linien  zogen  sich 
erheblich  in  die  Lange,  weil  beiderLngc 
der  Slrafsen  im  Innern  Hamburgs,  den 
vielen  zu  überschreitenden  Brücken, 
sowie  den  zahlreichen,  in  den  Strafsen- 
körpern  vnrh  uidcncn  Hindernissen  die 
tci. hnischcn  Schwierigkeiten  der  unter 
irdischen  Anlüge  sehr  bedeutend  waren. 
Die  Verhandlungen  kamen  in  Folge 
dessen  erst  im  September  1889  zum 
Abschlufs. 

Nach  dem  Krgcbnils  der  Verhand- 
lungen wurde  davon  abgesehen,  die 
Femsprecherdkabel,  wie  in  Beriin,  in 
Röhren  einzuziehen,  weil  es  aus  den 
oben  genannten  technischen  Gründen 
für  unmöglich  gehalten  wurde ,  die 
Röhren  auf  längeren  Strecken  gerad- 
linig zu  verlegen  und  weil  in  Folge 
dessen  eine  grofse  Anzahl  auf  die 
Sirafse  ausmündender  Kabelbrunnen 
hätte  gebaut  werden  müssen,  die  ham- 
burgischeti  Behörden  aber  der  .«Anlage 
der  letzteren  nicht  geneigt  waren.  Die 
Kabel  sollten  vielmehr  in  gufseiseme 
Kästen  eingelegt  werden. 

Die  \'orbereitungcn  zum  Bau  der 
vier  Linien  Bestellung  und  Anfer- 
tigung der  Kubeikasten,  sowie  der 
Fernspiiecherdkabel,  Herstellung  der 
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hölzernen  Kabelkästen  innerhalb  der 
GebXude  —  wurden  nudroehr  mit 

allen  Kräften  betrieben,  so  dafs  im 
November  1889  mit  der  Auslegung 
der  Kabel  begonnen  werden  konnte. 

Es  waren  vorgesehen 

fUr  die  Linie  I  16  Kabel, 

-    II  1 1 

-  -      -  III  .  .  . 

-  -      -  IV  .  .  . 


34 
18 


zusammen  ...  79  Kabel. 

Mil  Rücksicht  auf  die  vorgeschrit- 
tene Jahreszeit  und  auf  den  starken 


Fig.  I. 


Fig.  2. 


I 


Weihnachtsverkehr  mulsten  die  Ar- 
beiten auf  ti.is  Aeufserstc  beschleunigt 
und  /u  diesem  Zwecke  die  Linien  1, 
II  und  III  zu  gleicher  Zeit  in  Angriff 

genommen  weiden. 

Die  Kabelgr.lben  wurden  im  Allge 


meinen  90  cm    tief   und  60  cm  breit 
ausgehoben.     Da   die  vielen  Hinder-  ,  Ansätze  (Fig.  3;.    Die  letzteren  sollen 


—  das  harte  Strafsenmaterial  nicht 
bearbeitet  werden  konnte,  vielmehr 

lediglich  Stahlmeifsel  verwendet  werden 
muteten.  Auf  den  zu  Uberschreitenden 
Brücken  Adolphsbrückc,  Bleichen- 
brUcke,  Börsenbrücke  und  Altenwall- 
brücke  —  wurde  in  die  Gewölbebogen 
eine  so  tiefe  Rinne  eingestemmt,  dafs 
die  Deckel  der  Kabel  kästen  gerade 
noch  unter  das  Strafsenpflasler  zu 
liegen  kamen. 

Die  gufseisernen  Kabelküsten  wur- 
den in  zwei  Hauptsorten  geliefert: 
Sorte  1  von  40  cm  hchter  Weite  |Fig.  1), 
Sorte  II  von  26  cm  lichter  Weile  i^Fig.a), 
beide  Sorten  von  26  cm  lichter  Höhe 
und  in  Baulfingen  von  1 ,5  m.  Die  Decket 
greifen  auf  beiden  Seiten  etwa  1  $  mm 
über  und  haben  tn  der  unteren  Seite 
an  beiden  Handern  je  zwei  Längs- 
leisten ,  zwischen  welche  die  Kasten- 
wfinde  eingreifen. 

Zur  Verstärkung  sind  die  Kästen 
mit  Rippen  versehen,  welche  in  Ab- 
sländen von  6<)o  mm  um  dieselben 
einschhefslich  der  Deckel  herumgciegi 
sind  und  eine  Starke  von  10  zu 
15  mm  besitzen. 

Die  Verbindung  der  Kä'«ten  imtcr 
einander  geschieht  durch  nuiitenartigc 


Fig.  3. 


ts=D 


!T 


iHsse  m  den  Stral'senkörpern ,  welche 
übersprungen  oder  untergangen  wer- 
den mufsten,  selten  entfernt  werden 
konnten,  waren  hflufige  Abweichungen 
von  der  genannten  Tiefe  nicht  zu 
umgehen,  so  dafs  die  Sohle  der  Cirä- 
ben  zumeist  eine  wellenförmig  ge- 
bogene Ebene  bildet.  Das  Ausheben 
der  Gräben  auf  den  Strecken  mit 
Betonpflaster  —  Holz-  und  Asphalt- 
pflaster —  war  mit  grolser  Mühe  ver- 
knüpft, weil  mit  den  gewöhnlichen 
Erdwerkzeugen  —  Spitzhacken  u.  Sw  w. 


dem  eingeschobenen  Kasten  einen  Spiel- 
raum von  Überall  5  Ins  6  mm  ge- 
wahren, damit  kleine  Abweichungen 

von  der  geraden  Richtung  der  Kabel- 
linie ohne  Schwierigkeit  nusgeführt 
werden  können.  Die  Deckel  greifen 
an  den  StofidUkfaen  dachziegelartig 
etwa  60  mm  Ober  einander. 

Für  das  Einlegen  der  Kästen  in  die 
Gräben  war  es  von  Vortheil,  wenn 
die  Muffen  sammtlich  in  der  Rich- 
tung, in  welcher  die  Arbeit  fortschritt, 
nach  vorn  lagen,  so  dafs  jeder  Kasten 
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mit  seinem  liinteren  Ende  von  oben 
in  die  Muffe  den  vorbeigehenden 
Kastens  eingelegt  werden  konnte.  Hatte 
sich  dieses  Vcrhältnil's  ans  irgend 
einem  Grunde,  z.  B.  durch  Einschalten 
eines  der  weiter  unten  beschriebenen 
AbxweigekSsten,  umgekehrt,  so  wurde 
durch  Zwischenbringen  eines  sogen. 
Ueberschiebers  das  alte  Verhithnifs 
wieder  hergcstclU.  Die  I  'eherschieber 
bilden  gleich.sam  eine  DuppeimuHc, 
d.  h.  einen  Kasten  von  20  cm  Länge 
und  der  gleichen  Breite  und  Höhe 
wie  die  Kastenmuffen. 

Umgekehrt  trat,  /.  R.  wenn  von 
zwei  Punkten  der  Kabellinie  aus  zur 

Fi«- 4- 


I 


t 

.4 


Beschleunigung  der  Arbeiten  zu  glei- 
cher 2^it  mit  dem  Kastcnlcgcn  be- 
gonnen vmrde,  mitunter  der  Fall  ein, 
dafs  die  von  entgegengesetzten  Sdten 
auf  einander  zustrebenden  Kabeikästen 
sich  schiierslich  mit  den  Nluffcn  trafen. 
Hier  mulstc  ein  Kasten  oder  ein  Theil 
eines  Kastens,  welcher  an  keinem 
Ende  eine  Muffe  besitst,  zwischenge- 
schaltet werden.  Ein  solcher  »Ein- 
schiebling«  wurde  am  vorthcilhaf- 
testcn  dadurch  gebildet  .  dafs  ein 
Schlosser  einen  gewöhiiliclien  geraden 
Kasten  auf  der  Baustrecke  in  der  er- 
forderlichen Liinge  entsprechend  zu- 
richtete. 

In  Starkeren  Krümmungen,  welchen 
die  geraden  Kästen  nicht  mehr  zu 
folgen  vermochten,  kamen  gebogene 
Kifsten  von  t  m  und  von  2  m  Halb- 


messer —  sogen.  Krümmer  in  Bau- 
längen von  t  m  zur  Verwendung;  um 
einen  rechten  Winkel  zu  beschrdben, 
waren  entweder  ein  Krümmer  von  i  m 
Halbmesser  oder  zwei  Krümmer  von 
2  m  Halbmesser  erforderlich. 

An  denjenigen  Punkten ,  wo  von 
den  Hauptlinien  Nebenlinien  abzweigen 
oder  spiiter  abzweigen  sollen,  wurden 
Abzweigeküsten  der  durch  die  Fig.  4 
und  5  dargestellten  Formen  verlegt. 

Wie  berdts  oben  erwithnt,  mufsten 
auf  den  zu  Oberschreitenden  Brucken 
die  Kabelkasten  dicht  unter  das  Strafsen- 
pflastcr  gebracht  werden.  Um  an 
diesen  Stellen  eine  erhöhte  Sicherheit 

Fig.  5- 


der  Kästen  gegen   Belastung  durch 

Fuhrwerk  zu  erreichen,  wurden  die 
letzteren  mit  Böden  von  1  s  mm  'statt 
10  mmi  Starke  hcrgcstelh  und  statt 
mit  gufseisemen,  mit  scbmieddsemen, 
10  mm  starken,  durch  je  drei  Quer- 
leisten von  10  mm  Stifrke  und  10 cm 
Breite  versteiften  Deckehi  versehen. 

Die  Herstellungskosten  für  das  lau» 
fende  Meter  Kastenstrang  beliefen  sich, 
abgesehen  von  den  F'ernsprecherd- 
kabeln,  auf  durchschnittlich  33  Mark 
lür  Küsten  von  cm  lichter  Weite 
und  39  Mark  tUr  solche  von  40  cm 
Uchter  Weile. 
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Innerhalb  der  oben  genannten  Ge- 
bäude wurden  die  Fernsprecherdkabel 
im  Allgemeinen  durch  hölzerne  Kasten 
aus  2,5  cm  slarkcn  kicferncn  Brettern 
geschützt.  Nur  im  Verwaltungsgebäude 
mulstc  ein  'Iheil  des  Kastens  ans 
schmiedeeisernem  Blech  hergestellt  und 
wegen  des  Theergeruches  der  Kabel 
luftdicht  verkittet  werden.  Im  Patrio- 
tischen Hause  war  es  nothwendig,  zur 
Hochfuhrung  der  Kabel  einen  vom 
Keller  nach  dem  Dache  führenden, 
etwa  qm  Querschnitt  haltenden 
Luftschacbt  zu  benatzen,  welcher 
seiner  Enge  halber '  mit  einem  höl- 
zernen Kasten  nicht  versehen  werden 
konnte. 

Die  verwendeten  Fernsprecherdkabel 
enthalten  fe  28  Leitungsadern,  welche 

in  sieben  Gruppen  zu  vier  Adern  an- 
geordnet sind.  Die  .Adern  bestehen 
von  innen  nach  aulsen  aus  einem 
i  mm  starken  Kupferdraht  als  Leiter, 
einer  Isolirschicht  aus  dreifacher  Be- 
wickelung mit  imprflgnirtem  Baum- 
wollengarn und  einer  Stanniolhüllc.  Die 
Stanniolhüllen,  welche  sich  unter  ein- 
ander berühren ,  dienen  zur  thun- 
lichsten Beseitigung  störender  Induc- 
tionswirkungen  und  sind  durch  die 
weiter  unten  erwähnten  blanken  Kupter- 
dryhte  mit  der  Erde  verbunden  Der 
üulsere  Durchmesser  einer  Ader  be- 
trat 2.8  mm. 

Je  vier  solcher  Adern  sind  um 
einen  blanken  Kupfcrdniht  von  i  mm 
StJtrke  /II  einer  Litze  vcreinii^t  und 
.sechs  solcher  Litzen  um  die  siebente 
zu  einem  Seil  zusammengedreht.  Das 
die  Seele  des  Kabels  bildende  Seil  ist 
mit  impr.'ignirtem  Bande  umwickelt 
und  demnächst  mii  zwei  Hleitnänteln 
von  je  1,2  mm  Starke  umpreist.  Auf 
dem  ifufseren  Bleimantel  liegt  eine 
Umwickelung  von  asphaltirtem  Bande 
und  auf  diesem  eine  Umspinnung  von 
II)  Faconeisendnthten .  welche  einen 
trapezförmigen  Querschnitt  von  etw^a 
4,7  :  4,3  :  1,7  mm  haben.  Durch  Ver- 
wendung von  Fa9oneisendrahten  wird 
eine  Verringerung  des  Durchmessers 
imd  des  (icwichles  bz.  der  F.isenmasse 
der  Bewehrung  des  Kabels,  sowie  in 


\erbindung  mit  dem  Drall  von 
grötserer  als  der  gewöhnlichen  Länge 
der  Vortheil  erreicht,  dafs  die  Kabel 
sich  den  Krümmungen  der  Kabellinie 
leicht  und  glatt  anschmiegen. 

Bei  1 C.  betragt  der  Leitungs- 
widerstand von  I  km  Leitungsader  der 
verwendeten  Kabel  durchschnittlich 
22  bis  23  S.  E.,  der  Isolationswider- 
stand 2500  bis  2800  Millionen  S.  E. 
und  die  C^apacität  0.3  Mikrofarad. 

Zum  Zwecke  der  besseren  Erken- 
nung bz.  Auffindung  der  einzelnen 
Adern  im  Kabel  sind  die  sieben  Ader- 
gruppen und  die  AJcm  in  denselben 
nach  folgendem  Schema  angeordnet: 

•i.  »II, 

3  3 

■VL     -VIL  'lih 

i  3  3 

3  3 

In  diesem  Schema  bezeichnen  die 
von    links    nach    rechts  std^nden 

römischen  Ziffern  die  Adergruppen 
und  die  in  jeder  (jruppc  von  rechts 
nach  links  steigenden  Zittern  die  ein- 
zelnen Adern. 

Ferner  sind  in  jeder  Adei^ruppe 
einzelne  Adern  mit  farbigen  Streifen 
blau,  roth .  gri^n    auf  der  Stanniol- 
i  hülle   gekennzeichnet,    und   zwar  in 
folgender  Weise: 

Bei  Gruppe  I: 
Ader  I    roth,    2  blau,    3  grOn^ 

4  farblos. 

Bei  Gruppe  U: 
Ader  1  roth,  2  blau,  3  und  4  grQn. 

j  Bei  den  Gruppen  III,  IV,  \  und  VI: 

Ader  I  roth,  2  blau,  3  und  4 
farblos. 

Bei  Gruppe  VII: 

Ader  i  roth,  2  grUn,  3  und  4 
farblos. 


—    74Ö  — 


Der  äufserc  Durchmesser  eines  Ka- 
bels betrag!  etwa  ein.  Djs  Ge- 
wicht für  das  l.iutcncie  Meter  etwa 
4  kg,  der  Preis  lür  das  Kilometer 
38^3  Mark. 

Die  Isolationsmasse  der  Kabeladern 
ist  für  Feuchtigkeit  aulscrordentlich  [ 
cmpfiiiiglich.  Alls  diesem  Grunde  1 
imils  hei  der  Rtlunulluug  der  K.ibcl 
mit  grölsler  Peinlichkeil  daraut  ge-  i 
achtet  werden,  dafs  Feuchtigkeit  in 
das  Innere  der  Kabel  nicht  eindringt. 
Die  Kabel  werden  daher  in  der  I"\ibrik 
an  beiden  Knden  völlig  lull-  und 
wasserdicht  abgeschlossen.  Ist  es  noth- 
wendig,  ein  Kabel  wahrend  der  Ver- 
legung zu  zerschneiden,  dann  müssen 
die  Irischen  Schniltflüclicn  »gleich  in 
folgender  Weise  gegen  da^  I  jiulringen 
von  Feuchtigkeit  gesichert  werden.  . 
Nachdem  30  cm  vom  Ende  ein  Draht- 
ring um  das  Kabel  gelegt  ist,  werden  1 
dieSchutzdriihtc  zurückgebogen.  Ferner 
wird  tias  Theerbaiid  auf"  etwa  10  cm  ' 
abgewickelt  und  der  Rand  der  beiden 
Bleimünlel  durch  Klopfen  mit  einem 
Hammer  u.  s.  w.  von  allen  vorstehen- 
den scharfen  Ecken  und  Kanten  be- 
freit. Sodann  wird  die  Schnittfläche 
mit  Chatterton  Ciimpound  bestrichen, 
welches  so  aul/Aitragen  ist,  dals  es 
einen  dichten,  zusammenhängenden 
I  cber/ug  bildet,  üebcr  den  letzteren 
wird  ein  20  bis  30  cm  langer  Streifen 
vorher  müfsig  erwärmten  Gummiban-  | 
des  von  40  mm  Breite  und  Uber  diesen 
in  derselben  Wdse  ein  Streifen  gum- 
mirten  Bandes  gewickelt.  Die  Wicke- 
lungen sind  so  anzufertigen,  dafs  zwei 
möglichst  dichte  Kappen  über  dem 
Ende  des  Kubeis  entstehen. 

Der  vorbeschriebene  Verschluß  ist  < 
nur  ein  vorläufiger.    Soll  er  monate- 
oder  jahrelang  seinen  Zweck  erfüllen, 
dann    nnils    über    diesem  V'erschlufs 
noch  eine  Bleikaj^pe  auf  das  Ende  des 
Kabels  aufgesetzt  werden.   Zu  diesem 
Zwecke  wird  ein  SttSck  Wahblei  der- 
art um   d  IS  I<:nde  gelegt,  dafs  eine 
Uber  d.is  letztere  etwa  4  cm  hervor-  ' 
ragende   Röhre    gebildet    wird.  Das 
vorstehende  Ende  der  Röhre  wird  zu-  , 
sammengescblagen,  so  dafs  die  Ränder  { 


sich  berühren.  Sodann  werden  sämmt- 

liche  Nähte  der  Kappe,  sowie  die 
Verbindungsstellen  zwischen  der  Kappe 
und  dem  äufseren  Bleimantel  des 
Kabels  völlig  dicht  verlöthct.  Beim 
VerlOthen  ist  statt  des  Löthwasaers 
Harz  zu  verwenden. 

IN  bestand  anfänglich  die  Absicht, 
die  K.ibei  auf  sämmtlichcn  Strecken 
in  einem  Stück  vom  UmschaUezimmcr 
der  Vermittelungsanstalt  I  aus  bis  unter 
die  Dächer  der  als  I^ndpunkte  der 
I  iiiiLn  dienenden  Gebäude  zu  ver 
legen.  Die  Kabel  wurden  demgemäß 
in  den  ertorderlichen  Längen  bestellt 
und  angeliefert.  Bei  der  Ausfahrung 
zeigte  es  sich  indefs,  dafs  diese  Ab- 
sicht nur  bezüglich  der  Linien  II 
und  IV  ausgeführt  werden  konnte, 
dals  dagegen  in  den  Linien  1  und  III 
die  Kabel  in  zwei  Stacken  verlegt 
werden  mufsten.  In  der  Börse  nlm- 
lich  Linie  II)  und  im  Steuergebäude 
am  Heiligengcistkirchhofe  (Linie  IV) 
hatten  die  hölzernen  Kästen  im  In- 
nern ohne  Winkel  und  Biegungen 
bis  unter  die  Difcher  an  derselben 
Wand  befestigt  werden  können,  durch 
welche  die  Kabel  in  das  Gebäude 
ein-elührt  wurden.  Die  F'ührung  der 
Kabel  im  Innern  dieser  zwei  Gebäude 
war  daher  sehr  einfisch,  und  das 
ziehen  der  Kabel  lieis  sich  ohne 
Schwierigkeilen  und  Zeitverlust  be- 
wirken, zumal  die  Kabclkästcn  in 
die.scn  Gebäuden  je  eine  Länge  von 
nur  20  m  besitzen. 

Viel  schwieriger  lagen  die  Verhält- 
nisse im  Verwaltungsgebäude  ;Linie  1/ 
und  im  Patriotischen  Hause  Linie  Ill\ 
In  dem  ersleren  beschreibt  der  So  m 
lange  Kabelkasten  nicht  weniger  ab 
acht  rechte  bz.  annähernd  rechteWinkel, 
wclciie  zum  Theil  in  waqercchter. 
zum  Theil  in  senkrechter  Ebene  licj^cn 
Die  Führung  der  Kabel  im  l^atno 
tischen  Hause  ist  ebenCdls  sehr  lang 
(50  m);  der  hölzerne  Kabelkasten, 
welcher  im  Keller  bis  zu  dem  Lufi- 
schacht  führt,  beschreibt  vier  rechte 
Winkel. 

Mit  Rücksicht  auf  die  vorbeschrie« 
bene,  auiserordentUch  schwierige  FQb- 
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rung  der  Kabel  in  den  beiden  gc- 
natintcR  Gebtfuden  mufste  es  für  be- 
denklich gellen,  die  Kabel  in  den 

I-inien  I  und  III  in  einem  SUkk  /u 
verlegen,  umsomchr,  als  Uic  Kabel- 
linien schon  in  den  Slrutscn  eine 
gro&e  Anzahl  Winkel  beschreiben 
mufsten.  Nichtsdestoweniger  wäre 
wenigstens  der  Versuch  gemacht  wor- 
den, die  Kübel  ;iuch  in  den  Linien  I 
und  III  in  einem  Stück  ^u  verlegen, 
wenn  hierzu  die  erforderliche  Zeit 
zur  Verfügung  t^cst.nulcn  hätte.  Dies 
war  aber  nicht  der  I'.ill.  Die  ham- 
burgischen Behörden  hatten  tür  die 
Arbeilen  in  den  Stralsen  der  Stadl 
eine  aufserordentlich  knapp  bemessene 
Frist  gesetzt ,  einestheils  weil  be- 
fürchtet wurde,  dalN  jeden  T.if;  stren- 
ge'; Frrssiwctter  eintreten  und  die 
Wiederherstellung  der  Slralscnober- 
fläche  unmöglich  machen  könnte, 
anderentheils  weil  die  Linien  I  und  III 
durch  die  verkehrsreichsten  Siral-^cn 
der  inneren  Stadt  lühren  und  der 
durdi  das  bcvorsteiiende  Weihnachts- 
fest bedeutend  gesteigerte  Verkehr  in 
diesen  sehr  engen  Strafscn  mit  Rück 
sieht  auf  die  anwohnenden  Laden 
bcsitzer  nur  eine  möglichst  kurze  Zeit 
durch  die  Verlegungsarbcilcn  gestört 
werden  sollte.  In  Folge  dessen  mofsten 
die  Kabel  der  Linien  I  und  III  in 
zwei  Stücken  verlegt  werden:  das  eine 
Sliick  von  der  Vcrmittelungsanstalt  I 
bis  an  die  Grundmauer  des  Verwal- 
tungsgebäudes und  des  Patriotischen 
Hauses,  das  andere  Stück  von  der 
Grundmauer  ab  bis  unter  das  Dach 
der  Gebiiude.  Aul  diese  Weise  wurde 
CS,  allerdings  unter  Aufbietung  aller 
Kräfte  der  betheiligten  Beamten  und 
Unternehmer,  sowie  unter  ZuhUlfe- 
nahme  von  Nachtarbeit,  ermöglicht, 
dafs  die  /.u  gleicher  Zeit  in  Angritf 
genommenen  Linien  1,  II  und  Iii  in 
der  kurzen  Zeit  vom  22.  November 
bin  $.  Dezember  fertiggestellt  wurden, 
bei  den  Linien  I  und  III  freilich  nur, 
soweit  die  Strafscn  und  öffentlichen 
Plätze  in  Frage  kamen. 

Bezüglich  der  Art  und  Weise,  wie 
die  Kabel  in  die  guCKisemen  KSsten 


•  einzulegen  .sein  würden,  war  wegen 
der  vielen  in  den  Strafsenkörpem  lie- 
genden Hindernisse,  welche  ein  ein- 
faches Hinlegen  der  Kabel  in  die 
KiMen  von  oben  her  nicht  gestatten 
würden,  von  vornherein  in  Aussicht 
genommen  worden,  die  Kabel  von 
einem  Punkte  aus  zu  ziehen.  Theila 
um  diese  Arbeit  zu  erleichtern  und 
zu  beschleunigen,  theils  um  die  Kabel 
zu  schonen  und  vor  Beschädigungen 
ZU  achtttzen,  wurden  zweierlei  Sorten 
Rollen  angefertigt:  wagerechte  Rollen 

'  Fig.  6\  welche  von  10  zu  10  m  auf 
die  Küsten  aufgesct/.t  werden  sollten, 
und  senkrechte  Rollen  (Fig.  7)  für  die 
Winkelpuftkte. 

Die  wagerechten  Rollen  bestehen  aus 
Buchenholz,  sind  je  nach  der  Gröfse 
der  Küsten  58  bz.  24  cm  lang,  tragen 

j  an  jedem  Ende  einen   eisernen  Ring 

I  und  ruhen  mit  ihrer  eisernen  Achse 


Fig.  ti.  Fig.  7. 


I  in  gufseisernen  Achslagern  a  und  b. 
Die  letzteren  werden  mittels  je  zweier 
Schrauben  an  den  Seitenwinden  der 
Kästen  befestigt. 

Die  senkrechten  Rollen,  von  denen 
für  jeden  Winkclpunkt  zwei  bis  drei 
Stück  bestininil  waren,  bestehen  aus 
einem  gufseisernen  Rahmen  abc^  mh 
welchem  die  Achse  der  senkrechten 
gufseisernen  Rolle  fest  verbunden  ist. 
Die  letztere  ist  auf  die  .Xchve  lose  auf 
gesetzt.  Die  Befestigung  der  Vorrichtung 
an  den  Seiten  wünden  der  Kisten  ge 
schiebt  in  derselben  Weise,  wie  bei 
den  .\chslagern  der  wagerechten  Rollen. 
Dicht  vor  und  dicht  hinter  jedem  Winkcl- 
punkt muls  zur  wagerechten  Führung 

I  der  Kabel  je  eine  wagerechte  Rolle 
liegen. 

i  Nach  dem  Ausheben  der  Kabcl- 
gräben  zeigte  es  sich,  dafs  die  Kabel 
auf  den  Strecken  Vermittelungsanstalt  i 
einerseits  und  Adolphsplalz  sowie  Alten- 
vrallbrücke  andererseits  von  oben  in 
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Für  die  Aufhängung  und  Befetti- 
gung  der  Kabel  in  den  senkrechten 

höl/.crnen  K;)hclkns(en  und  im  Lufl- 
schacht  P:itriolischen  Gebäudes 

wurde  die  nachstehend  beschriebene 
Klemmvorrichtung  benutzt,  welche  sich 
nach  allen  Seiten  hin  als  aufserordenl- 
lieh  brauchbar  erwiesen  hat.  Dieselbe 
wird  aus  Winkeleiscn  hergestellt,  dessen 
wagerechlcr  Schenkel  in  der  durch 
Fig.  8  erhiuicricn  Weise  ausgeschnmcu 
ist.  Die  OefFnung  a  b  hat  eine  Weite 
von  ;.  un,  so  dafs  ein  Kabel  gerade 
hinduichgefUhrt  werden  kann.  Die 
<  hintere  Rundung  des  Thciles  c  ent- 
spricht genau  dem  Querschnitt  eines 
Kabels.   Das  letztere  wird,  nachdem 


die  Kästen  eingelegt  werden  konnten, 
weil  sich   die  wenigen  Hindernisse 

(Gasröhren)  beseitigen  licfscn.  Die 
Verlegung  gestaltete  sich  daher  fol- 
gendermalsen. 

Der  Kabclwagen  wurde  an  dem 
Punkte  aufgestellt,  von  welchem  ab  das 
Kabel  gezogen  werden  mufste.  Dann 
wurde  das  Kabel  abgerollt  und  im 
Graben  auf  den  Rollen  l.ings  iiczogen, 
bis  es  am  Endpunkte  der  Linie  angelangt 
war.  Die  Arbeiter  hakten  nunmehr 
die  wagcrechten  Rollen  aus,  legten  das 
Kabel  orJnungsmütsig  in  die  Kasten 
ein  und  setzten  die  Rollen  wieder  auf 
die  Achslager.  Darauf  wurde  der 
Kabelwagen  nach  dem  Anfangspunkt 
der  Kabellinie  (am  Mönkedamm)  ge- 
fahren und  das  abrollende  Kabel  in 
die  Kästen  von  oben  eingelegt;  diese 
Arbeit  geht  bedeutend  rascher  von 
statten  als  das  Ziehen  der  Kabel. 

Vor  der  Vermittelungsanstalt  wurde 
das  noch  auf  dem  Haspel  befindliche 
l'"rKk'  des  Kabels  von  dem  Haspel  ab- 
gezogen, auf  dem  tür  den  Verkehr 
gesperrten  BUrgersteig  lang  ausgelegt 
und  demnächst  in  die  hölzernen 
KabelkSsten  der  Vermittelungsanstalt 
eingezogen. 

Beim  Ziehen  der  Kabel  in  den 
Strafsen  ist  darauf  zu  achten,  dats  der 
an  dem  vorderen  Ende  befindliche 
Mann  dasselbe  sehr  fest  hXtt,  damit  sich 
das  Kabel  nicht  derart  um  seine 
Achse  drehen  kann,  dafs  die  Schutz- 
drähte locker  werden.  \n^  diesen 
mehr  Halt  zu  geben,  empfiehlt  es 
sich,  von  50  zu  50  m  das  Kabelende 
absichtlich  4  bis  s  nial  so  um  seine 
Achse  zu  drehen,  dafs  sich  die  S(.hutz- 
drählc  fest  an  einander  schliefsen. 

In  die  hölzernen  Kabclkästcn  inner- 
halb der  Gebtfude  wurden  die  Kabel 
mittels  Stricke  theils  durch  Menschen- 
kraft allein,  theils  unter  Benutzung 
von  Winden  eingezr>gen.  Die  Ver- 
bindung zwischen  Kabel  und  Tau 
geschah  ohne  besondere  Klemmvor« 
richtung  durch  einen  sogen.  Schiffer- 
knoten, welcher  sich  um  so  fester  /u- 
samnicnzieht .  )e  stärker  der  auf  ihn 
ausgeübte  Zug  ist. 


Fig.  8. 


es  in  die  Oeffnung  hineingelegt  ist, 

mittels  eines  gufseiserncn  Keiles  fest- 
geklemmt, welcher  in  Fig.  8  schraf- 
tirt.  in  Fig.  9  in  seinen  beiden 
Haupt  formen  für  sich  dargestellt  ist. 

Fig. «. 

.    •  •  • 
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Die  Form  der  Keile  ist  sehr  wichtig. 
Laufen  sie  zu  spitz  zu,  dann  »riehen« 
sie  nicht,  d.  h.  das  Kabel  wird  nicht 

genügend  festgeklennmt  und  rutscht 
durch,  selbst  wenn  der  Keil  fest  ein- 
geschlagen uird.  Die  Keile  müs>.cn 
sich  daher  ganz  allmählich  verjüngen 
und  dürfen  nicht  zu  kurz  sein  (8  bis 
to  cm). 

Der  zwischen  zwei  .Ausschnitten 
stehen  bleibende  Thcil  d  Fig-  ^»^  dart 
niehi  zu  schmal  .sein,  weil  er  sonst 
bei  starkem  Ankeifen  der  Kabel  weg- 
springt. Kommt  es  darauf  an,  mög- 
lichst viele  Kabel  in  einer  Vorrichtung 
iVstzulegen,  also  die  Ausschnitte  nahe 
an  einander  zu  rUcken,  dann  mufs  die 
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Vorrichtung  in  der  bei/  gezeichneten 
Weise  durch  aufgenietete .  Eisemtficke 
verstärkt  werden. 

Für  die  unterste  Lage  Kabel  wer- 
den die  Klemmvorrichtuiii,'eii  mit  ihrem 
nicht  ausgeschnittenen  (^.senkrechten] 
Theil  an  der  hinteren  Wand  des 
Kastens  mittels  Schrauben  befestigt. 
Die  Klemmvorrichtungen  für  die  fol- 
genden l.ngen  werden  an  den  Seiten- 
wänden de.s  Kastens  angeschraubt.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  der  wagerechte 
Schenkel  der  Vorrichtung  an  seinen 
Enden  nach  unten  gebogen 

Zum  Authimgen  der  Kabel  in  dem 
Luttschacht  des  Patriotischen  Hauses 
sind  Doppelklemmvorrichlungen  der 
vorbeschriebenen  Art  verwendet,  d.  h. 
es  sind  je  /.wci  solcher  Vorrichtungen 
mit  den  -ienkrechten  Schenkeln  an 
einander  genietet  worden.  Mit  Rück- 
sicht darauf,  dafs  die  Kabel  nur  an 
dem  oberen  Ende  des  Schachtes  be- 
festigt werden  konnten,  haben  die 
Klemtnvorrichtungcn  eine  erhebliche 
Starke  erhalten  müssen.  Das  von  den 
letzteren  zu  tragende  Gewicht  beUfuft 
dch  bei  34  Kabeln,  welche  etwa  30  m 
frei  hcrabhVngen,  auf  rund  4000  kg. 
Die  Klemmvorrichtungen  ruhen  auf 
zwei  Eisenschienen,  welche  aut  den 
oberen  Hand  des  Schachtes  festgc- 
mauert  sind. 

Zur  gröfseren  Sicherheit  wurde 
oberhalb  der  Klemmvorrichtungen  eine 
runde,  massive  Eisenstange  von  1  o  cm 
Durchmesser  eingemauert.  An  dieser 
wurden  die  Kabel  nochmals  mittels 
ihrer  Schutzdrahtc  befestigt,  in  wel- 
chen a^o  jedes  Kabel  wie  in  einem 
Netz  hängt. 

Die  .Anlertigung  der  Lötlistellen  zur 
Verbindung  der  einzelnen  KabelstQcke 
in  den  Linien  I  und  III  geschah 
durch  Kahellöther  der  Firma  l-elten 
Ä  Ciiiillcaume  in  derselben  Weise, 
wie  in  der  von.  dieser  Firma  ver- 
fafsten  Broschüre:  »Anleitung  zur  Be- 
handlung der  Fernsprech-Rleikabel  mit 
imprägnirter  Isolation«  beschrieben  ist. 


j  Da  die  Isolationsma.s.se  der  Fern- 
;  Sprecherdkabel,  wie  bereits  oben  er- 
wähnt, sehr  leicht  Feuchtigkeit  an- 
zieht, können  die  .\dern  niemals  un- 
mittelbar an  die  .Appiiate,  Blitz- 
1  ableiter  u.  s.  w.  gelegt  w  erden,  vielmehr 
müssen  die  Kabel  an  ihren  Enden 
sogen.  EndverschlQsse  erhalten.  Bei 
den  in  Hamburg  verlegten  Kabeln 
sind  die  letzteren  dadurch  hergestellt 
worden,  dafs  an  jedes  Kabelende  ein 
Stück  28  aderigen  Gummikabels  in  der- 
selben Art  angelöthet  worden  ist,  wie 
eine  Löthstelle  zur  Verbindung  zweier 
Fernsprecherdkabcl  angefertigt  wird. 

Im  l'mschalte/.immer  der  Vermitte- 
luiigsansfnlt  I  liegen  von  den  7«)  Ka- 
beln 40  Stück  an  den  L'mschalte- 
brettem;  die  übrigen  39  dienen  als 
\'*Hrath  und  werden  zum  gröfsten 
Theile  im  Rechnungsjahr  1890/91  in 
Betrieb  genommen  werden. 

I  Auf  den  Dachböden  der  als  I^nd- 
punkte  der  Kabellinien  dienenden  (Jc- 
bäude  sind  ahnliche  Umschaltevomch- 
tungen  angebracht  worden,  nie  in  der 
Vermittelungsanstalt.  Die  letzteren  be- 

.  stehen  aus  einfachen  Brefterverschaa- 
lungen,  auf  welchen  Bhtzableiter  zu 
je  30  Leitungen  befestigt  sind.  Femer 
sind  fUr  jede  Kabdader,  welche  in 
Betrieb  genommen  werden  soll,  zwei 
Tisch verbindungsklemmcn  vorgesehen. 
An  der  unteren  Klemmengruppe  he- 
gen die  Adern  der  Gummikabel,  die 
obere  ist  mit  den  Blitzableitern  ver- 
bunden. Von  diesen  stellen  Gummi- 
kabel die  Verbindung  mit  den  ober- 
irdischen Leitungen  her.  Die  beiden 
Klemmengruppen  können  durch  Wachs- 
drähte beliebig  mit  einander  verbun- 
den werden.  In  jedem  Kabel  liegen 
drei  Adern  unbenutzt  und  dienen  als 
Vorrath  in  Siörungs-  u.  s.  w.  Füllen. 
Schrankartige,  verschlie&bare  Kästen 
schützen  die  Umschaltevorricbtungen 
vor  Unbefugten. 

Die  Gesammtlange  der  verlegten 
Femsprecherdkabel  beträgt  30471  m. 
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91.  Die  wirthschaftliehen  und  Verkehrsverhttltnissd 

Brasiliens. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirendcn  Secretair  Sie bl ist  in  Berlin. 

(Schhifi.) 

Zum  Schluls  gehen  wir  dazu  Uber,  ,  Bedeutung.  Den  üroi'shandel  haben 
den  Stand  der  wirthschaftliehen  und  j  fast  ausschliefsUch  die  Amerikaner  und 

Verkehrsverhältnisse  der  verschiedenen  |  El^lBnder  in  Händen;  der  Gummi 
Provinzen  des  l.nnJcs  noch  kurz  im  ■  geht  vornehmlich  nach  England  und 

den  Vereinigten  Staaten  von  .\merika. 


Kinzcineii  zu  belriichlen,  soweit  dies 
nicht  in  den  vorstehenden  allgemeinen 
Ausführungen  bereits  hat  geschehen 
können.  Wir  bf^nnen  mit  den  nörd- 
lichen Provinzen. 

A  m a  z  ü  n  a s.  Die  vcrhältnilsmälsig 
gröi'ste  wirthschaftliche  Bedeutung  hat 
von  den  Naturerseugnissen  für  die 
dünnbevölkerte  Provinz  Jcr  Kautschuk 
gewonnen;  er  bildet  den  wicluii;slcn 
Handelsartikel  der  Provinz.  Das  Mineral- 
reich lieiert  dagegen  keinen  einzigen 
Handelsgegcnstand  von  einiger  Bedeu- 
tung. Der  Gummihandel  liegt  fast  aus- 
schlielslich  in  den  Häiuicn  von  Euro- 
päern, welche  diesen  werthvoürn  .Aus- 
fuhrartikel  von  den  Eingeborenen  gegen 
europäische  Waaren  eintauschen,  selte- 
ner gegen  baares  Geld  kaufen.  Eisen- 
bahnen. Telegraphen  und  Fahi  straften 
gicbt  es  in  der  Provinz  noch  nicht;  der 
Verkehr  wird  last  ausschlielslich  durch 
die  SchifflTabrt  auf  dem  Amazonen- 
strom und  de.ssen  schiffbaren  Neben 
flUsscn  vermittelt.  Indessen  ist  der 
Bau  der  Madeira  Marmore- Bahn  ge- 
plant, welche  dazu  be.stimmt  ist,  die 
zwischen  äio  Antonio  und  Principe 
da  Beira  gelegenen  Fülle  des  Rio  Ma- 
deira zu  umgehen  und  so  einen  Ver 
kehrsweg  nach  der  Republik  Bolivia 
und  der  Provinz  Mato  Grosso  herzu 
stellen.  I^e  Hauptstadt  Manaos  liegt 
an  der  Mündung  des  Rio  Negro  in 
den  .Amazonenstrom  und  zahlt  gegen- 
wärtig gegen  loooo  Einwohner.  Alle 
anderen  ( )rtschaMen  der  äul^crst  -ichwach 
bevölkerten  Provinz  stehen  in  Bezug 
auf  ihre  Handelsbedeutung  und  Ein- 
wohnerzahl weit  hinter  Manaos  zurück. 


P 


a  r  a. 


\n  Naturerzeugnissen  sind 


Kautschuk,   Cacao   und   Vanille  von 


während  Frankreich  und  Portugal 
namentlich  Cacao  aus  ParA  beziehen. 
Es  ist  zu  bedauern,  dafs  Deutschtand 
mit  seinem  grofsen  Gummibedarf  nicht 
schon  früher  hier  in  Wettbewerb  ge- 
treten ist  und  erst  seit  dem  Jahre 
1884  einen  directen  Dampfschiffsver- 
kehr  mit  Pari  ins  Leben  gerufen  hat. 
.\uch  in  der  Provinz  Para  and  die 
Flüsse  die  Hauplverkehrswege.  "Wie 
schon  weiter  oben  erwähnt  ist,  be- 
steht in  Parä  eine  englische  Dumpf- 
schif^-Gesellschaft  unter  dem  Namen 
•>  Ama\OH-  Steam- Navigation-  ComfOigr 
Lim.",  welche  auf  dem  Amazonen- 
strom etwa  \o  Dampfer  unterhält 
Aulser  ihr  giebt  es  in  Para  noch  eine 
vom  Staat  unterstützte  DampfscbifÜs-Ge- 
sellschaft,  welche  den  Verkehr  auf  dem 
Tocantins  vermittelt.  Der  unmittelbare 
Verkehr  mit  Europa  wird  durch  zwei 
englische  Linien,  sowie  die  Chargeurs 
reimis  von  Havre  und  die  Hamburg 
Sudamerikanische  Dampfschifffahrts-Ge- 
sellschnft ,  der  V'erkehr  mit  den  Ver- 
einigten Staaten  von  .'\merika  durch 
die  United  Siates  and  Brasil  Mail 
Steam  SMp  Line  unterhalten,  wah- 
rend die  Dampfer  der  Companhia 
Nacional  de  navegacäo  de  vapor  die 
Verbindung  mit  Rio  de  Janeiro  und 
den  Zwischenhalen  vermitteln.  Je  mehr 
die  Natur  in  dieser  Provinz  flSr  Ver- 
kehrsw^  ge«>rgt  hat,  desto  weniger 
ist  in  dieser  Beziehung;  von  Seiten  der 
Menschen  geschehen.  Die  mit  141  km 
Länge  geplante,  aber  bis  jetzt  nur  in 
einer  Länge  von  61  km  bis  Apebt& 
fertiggestellte  Eisenbahn  zwischen  Pari 
und  Braganca,  sowie  eine  etwa  9  km 
lange  Pferdebahn  iti  die  l'mgegend 
von  Parä  sind  die  einzigen  Schienen- 
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strlinge  der  Provinz;  aufserdem  giebt 
es  noch  eine  in  völlig  unbrauchbarem 
Zustande  befindliche  Fahrstrafse  von 
Parä  nach  Br.igan^a  von  171  km 
Länge.  Mit  M  ii  nnhao  und  Pernam- 
bucü  ist  Paru  durch  ein  Kabel  der 
Western  and  Bra^iHan  Telegraph 
Company  verbunden;  in  das  Innere 
der  Provinz  führt  jedoch  noch  kein 
Draht.  Die  Haupt>tadt  ist  Para,  amt- 
hch  Bcic'm  genannt,  am  rechten  Uter 
des  Rio  Parä «  mit  etwa  40  000  Ein- 
wohnern; der  Hafen  von  Para,  an 
welchem  ein  Quai  aus  Quadern  auf- 
geführt ist,  gilt  für  durchaus  sicher, 
der  Kanal,  in  welchem  die  tiefgehen- 
den ScfaifTe  zu  ankern  pflegen,  mifst 
6,8  m  T^efe.  Von  den  Übrigen  Orten 
sind  nur  noch  Santarem  am  Ausflufs 
des  Tapajoz,  in  de>»;cn  ( ^muogend  viel 
Cacao  durch  ausländische  Ansiedler 
gebaut  wird,  das  auf  btOhende  Cameti 
am  Tocantins  und  der  kleine  See- 
hafen Bragani,a  oder  (^aite  /u  nennen. 

Maranhäo.  Ausfuhrerzeugnisse  der 
Provinz  sind  vornehmlich  Baumwolle, 
Zucker,  Bauholz,  Reis,  Maniocamehl 
und  Kautschuk;  der  Ackerbau  wird 
noch  sehr  ursprünglich  betrieben,  der 
ganze  Betrieb  kidei  unter  licm  Mangel 
an  brauchbaren  Absatzwegen.  Die 
Viehzucht,  welche  auf  den  Campos  im 
Innern  der  Provinz  betrieben  wird, 
wird  durch  die  im  Sommer  oft  auf- 
tretende Dürre  nachfheilig  becinMufst 
und  hat  bis  jetzt  wenig  günstige  Er- 
gebnisse zu  verzeichnen.  Der  Handel 
liegt  hauptsächlich  in  den  HVnden  der 
Englander  und  Portugiesen;  nur  im 
Einfuhrgeschäft  nehmen  Frankreich  und 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
die  ersten  Stellen  ein.  Die  Haupt- 
stadt der  Provinz  Säo  Luiz  de  Maran- 
hfio.  meistens  schlichtweg  Maranhäo 
genannt,  wird  von  denselben  über- 
seeischen  Dampfern  wie  Para  berührt. 
Auiserdem  besteht  in  Maranhäo  unter 
dem  Namen  einer  Companhia  de 
Navegacäo  de  Vapor  de  Maranhäo 
eine  staatlich  untcrsiüi/tc  ( icsdlscliatt. 
deren  Dampfschitte  den  Verkehr  nord- 
würts  mit  Bel^m  und  den  Zwisdien- 
bafen,  sUdwHrts  mit  Fortaleza  vermit- 


teln, während  zwei  andere  Privat- 
Gesellschaften  die  FlQsse  ftapicurä, 
Mearim  —  diesen  bis  500  km  auf- 
wärts nach  Flores  Pindare,  Monim 
und  die  Bai  von  Maranhäo  mit  ihren 
Dampfern  befahren,  ürölsere  Ei.sen- 
bahnen  und  Runststrafeen  giebt  es  in 
Maranhäo  noch  nicht,  doch  «nd  eine 
Anzahl  Eisenbahnlinien  in  einer  Ge- 
sammtlfingc  von  etwa  800  km  ge- 
plant. Die  Hauptstadt  zählt  etwa 
30000  Einwohner;  der  mit  einem 
Dock  ausgerüstete  Hafen,  welcher  flSr 
Schiffe  von  4,5  m  Tiefgang  zugäng- 
lich ist,  versandet  leider  immer  mehr. 
Linter  den  übrigen  Orlen  der  Provinz, 
von  welchen  kdnor  Ober  3000  Be- 
wohner z8hlt,  ist  nur  Caixas  am 
rechten  Ufer  des  Itapicuri'i,  in  frucht- 
barer Gegend  gelegen ,  nennenswerth. 

Piauhy.  i3er  Ackerbau  ist  sehr 
unbedeutend  und  liefert  für  die  Aus- 
fuhr nur  Baumwolle;  mit  dem  ge- 
wonnenen Zuckerrohr,  Mandioca,  Mais 
und  Tabak  wird  kaum  der  heimische 
Bedarf  der  Provinz  gedeckt.  Die  Vieh- 
zucht leidet  zwar  audi  unter  falufigen 
Dorren,  liefert  aber  weh  gOnst%ere 
Ei|(ebnisse  als  in  Maranhäo.  Die  ein- 
zige Verkehrsader  ist  der  Rio  Parna- 
hyba;  aber  auch  dieser  ist  so  seicht, 
dafs  er  nur  mit  Schiffen  bis  1 30  Tonnen 
Last  befahren  werden  kann.  Den  Ver- 
kehr auf  dem  genannten  Flufs  unter- 

I  hult  eine  von  der  Provinz  unter- 
stützte Linie.  Eisenbahnen  und  Kunst- 
strafsen  giebt  es  in  der  Provinz  nicht, 
doch  wird  diese  von  einer  vielbe- 
nutzten Maulthierstrafse  durchschnitten, 
welche  von  Maranhäo  nach  Pernam 
buco  und  Bahia  führt.  Die  Haupt- 
stadt ist  Therezina,  welches  250  km 
von  der  Küste  ab  am  Unken  Ufer  des 
bis  hierhin  mit  kleinen  Dampfern  be- 
talucnen  Rio  Parnahvba  gelegen  ist 
und  etwa  6000  Einwohner  zählt. 
Verkehrsreicher  ist  die  Hafenstadt  Par- 
nnhyba  mit  etwa  8000  Einwohnern. 
Geara.    Die  l^rovinz  ist  reich  an 

I  Eisenerzen,  auch  kommen  Gold  und 
Salpeter  vor.  Das  Haupterzeugnifs  des 
Ackerbaus  ist  Baumwolle.  Der  land- 
wirthschaftliche  Betrieb  leidet  auch  hier 
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noch  aufserordenüicb  durch  den  Mangel 
an  guten  Strafsen;  aber  es  ist.  vom 
Staate  doch  wenigstens  schon  ein  An- 
fang mit  dem  Eisenbahnbau  L^emacht 
worden.  Bis  jetzt  betinden  Mch  zwei 
Linien  im  Betrieb,  von  denen  die  eine 
von  der  Hauptstadt  Fortaleza  über 
Ganöo  nach  Baturite  führt  und  i  lo  km 
lang  ist,  die  andere  Camocim  mit  So- 
hra 1  verbindet  und  eine  Lange  von  | 
129  km  hat.  Neben  der  Baumwolle 
ist  als  Ausfuhrerzeugnifs  namentlich 
das  Wachs  zu  nennen,  welches  von 
der  Carnaüba- l'alme  gewonnen  ^^t^d. 
Die  Küste  ist  H;Kh  und  sandit;  und 
entbehrt  daher  aucli  brauchbarer  Hüten. 
Selbst  der  Hafen  der  Hauptstadt  be- 
steht eigentlich  nur  aus  einer  durch 
ein  vorliegendes  Ri(f  geschützten  Rhede. 
Der  Halen  von  Aracati  hat  nur  4  m 
Wasser  und  .seine  Einfahrt  ändert  sich 
fortwährend  durch  Triebsand;  Ähnlich 
ist  es  mit  dem  Hafen  von  Camorim,  der 
indessen  noch  als  der  verhältnifsmJifsig 
beste  der  Provinz  gilt.  Eines  Fahrzeuges 
mufs  hier  noch  Erwähnung  gethan 
werden,  welches  der  KUstenschifflbfart 
dient;  es  ist  dies  die  sogen.  Jangada, 
ein  kleines,  aus  leichtem  Holz  ge- 
fertigtes und  durch  ein  dreieckiges 
Segel  pfeilschnell  bewegtes  Flofs,  mit 
welchem  sich  die  Fischer  und  Lootsen, 
möstens  Indianer  oder  auch  Misch- 
linge, auf  die  hohe  See  hinauswagen, 
wobei  natürlich  die  Insassen  fast  regel- 
mäfsig  völlig  durchnüfst  werden;  das 
Aussei utlcn  auf  diesen  Fahrzeugen  ist 
sehr  beschwerlich  und  nicht  ohne  Ge- 
fahr. Neben  der  Hauptstadt  Forta- 
leza, welche  etwa  20000  Fin wohner 
zühlt,  sind  an  Städten  nov-h  nennens- 
wurth  Aracaty,  am  linken  Llcr  des 
Jaguaribe,  mit  10000  Einwohnern, 
Icü,  330  km  von  der  Küste  entfernt, 
und  Baturite.  der  Mittelpunkt  der 
eigentlichen  Plantagengegcnd  der  Pro- 
vinz, welcher  als  Endpunkt  der  Bahn 
von  Fortaleza  unstreitig  einer  erfreu- 
lichen Zukunft  entgegengeht. 

Rio  Grande  do  Norte.  Obwohl 
der  Name  der  Provinz  auf  eine  reiche 
Bewässerung  schliefsen  lülst,  so  ist 
eine  solche  doch  keineswegs  vorhan- 


den. Die  wenigen  gröiseren  FlQsse 
sind  seicht,  und  nur  die  Mündung  des 

Flusses  Apody  ist  so  tief,  dafs  die 
Damptcr  der  Pernambucaner  Dampf- 
schirtfahrts- Gesellschalt  dort  anlauten 
können.  Parallel  der  flachen  Küste 
ziehen  sich  überall  Sandbtfnke  und 
Riffe  hin.  lÜe  Naturerzeugnisse  sind 
die  gleichen  wie  in  der  Provinz  Cearii. 
I  Die  Wege  im  Innern  der  Provinz  sind 
in  sehr  schlechtem  Zustand ;  doch  be- 
sitzt die  Provinz  eine  Eisenbahn  zwi- 
schen Natal  und  Nova  Graz  in  einer 
Gesammtlünge  von  120  km.  Haupt- 
stadt ist  N;!tnl  oder  Rio  Grande  do 
Norte  am  recliicn  Ufer  des  Potingy 
mit  8  bis  10000  Einwohnern.  Im 
Innern  sind  Mipibii,  45  km  südwest- 
liJi  von  der  Hauptstadt,  der  Mittel- 
punkt der  plantagenreich>>ten  Cici^cnd 
der  l^rovinz,  und  Assü  am  Piranhas 
aufblühende  Städte. 

Parahyba.  Auch  in  dieser  Provinz 
ist  es  der  Anbau  der  Baumwollenstaude 
und  des  Zuckerrohres,  auf  welchen  die 
Bevölkerung  hauptsachlich  ihr  Augen- 
merk richtet.  Die  schönen  Urwilder 
im  Innern  sind  reich  an  edlen  Bau- 
und  Farbenhölzern,  namentlich  kommt 
dort  auch  das  Brasilholz  vor,  welches 
über  Parahyba  au.sgclührt  wird.  Die 
Hafen  sind  schlecht;  die  Rhederei 
der  Provinz  beschrankt  «cb  daher 
auf  nur  wenige  Kttetenfahrzeuge.  Im 
Innern  mangelt  es  noch  überall  an 
Stralsen,  und  nur  zwischen  der  Haupt- 
stadt Parahyba  (14000  Einwohner) 
und  Villa  do  Pilar,  Mittelpunkt  eines 
ausgedehnten  Plantagenbezirks,  hat  die 
Regierung  vor  Jahren  eine  Fahrstrafse 
bauen  hs^-^L-n.  Eine  schmalspurige, 
121  km  lange  Eisenbahn  lührl  von  der 
Hauptstadt  über  Pilar  und  Mulungu 
in  das  Innere.  Der  eigentliche  Hafien- 
platz  von  P.irahvba  ist  Cabedello. 
1  Pernanibuco.  Der  Anbau  des 
Zuckerrohres  und  der  Baumwolle  bildet 
den  wichtigsten  und  unstreitig  er- 
giebigsten Thtftigkeitszweig  der  Bevölke- 
rung. Sehr  unbedeutend  ist  daneben 
der  Anbau  von  Mais,  Bohnen,  Man- 
dioca,  Kartee  und  Tabak.  Die  \\  ülder 
sind  reich  an  werthvollen  Hölzern. 
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Die  bciicutendsle  Industrie  der  Provinz 
ist  den  gegebenen  Verhältnissen  ent- 
sprechend die  Zuckerraffincric ;  ge- 
ringer entwickelt  ist  trotz  des  billigen 
und  schönen  Hohmaterials  die  B  uim- 
wuUenwcberei.  Der  Handelsmittei- 
punkt  ist  die  Provinzial' Hauptstadt 
Pernambuco,  amtlich  Cidade  do  Recife 
(Riffstadt)  genannt:  da  von  dort  aus 
auch  die  meisten  übrigen  KUstenpliitzc 
Nord-Brasiliens  mit  Waaren  versehen 
werden,  so  gestaltet  sich  der  Verkehr 
im  dortigen  Hafen,  obwohl  dieser  nur 
eine  Tiefe  von  5.5  m  hat,  so  daü  die 
gröfscren  Schitie  auf  der  völlig  schutz- 
losen Rhede  ankern  mUssen,  doch  zu 
einem  tfufserst  lebhaften.  Daselbst 
liefen  im  Jahre  1887  339  Dampfer 
und  I  1 8 1  Segelschiffe  mit  einem  Ge- 
sammtgehalt  von  839  2i()  Tonnen  ein 
und  aus.  Der  Hafen  wird  von  fast 
allen  ttbersedschen  Dampferlinien  regel- 
mlfaig  berührt.  Die  Provinz  besitzt 
zwar  noch  mehrere  Häfen,  die  jedoch 
wegen  der  vorgelagerten  Kirie  wenig 
brauchbar  sind;  die  Rhcdcrei  der  Pro- 
vinz ist  denn  auch  sehr  unbedeutend. 
Für  die  Anlage  von  Fahrstra(isen  und 
Eisenbahnen  ist  hier  mehr  geschehen 
als  in  den  übrigen  Nordprovinzen. 
Fahrslralsen  führen  von  Ülinda  nach 
Pedras  de  Fogo  an  der  Grenze  der 
Provinz  Parahyba,  von  Recife  nach 
Serinhacm,  nach  Kscada,  nach  Bom 
Jardim  u.  s.  \v.  Im  Cianzcn  besitzt  die 
Provinz  etwa  300  km  einigermafsen 
brauchbarer,  wenn  auch  nicht  durchweg 
kunstmäfsig  angelegter  Fahrstrafsen  und 
folgende  Eisenbahnen :  i.  die  Säo 
Francisco  -  Bahn .  welche  bestimmt  ist, 
den  oberen  schifl  baren  Rio  Säo  Fran- 
dsco  mit  Recife  in  Verbindung  zu 
setzen  und  deren  LUnge  auf  652  km 
geplant  ist ;  davon  sind  jedoch  erst 
271  km  fertiggestellt  und  in  Betrieb 
genommen;  2.  die  Bahn,  welche  Uber 
Pio  d'Albo  nach  Limoeiro  und  von 
da  nach  Timbauba  flihrt,  in  einer 
Liinge  von  ()6  km :  3,  eine  18  km 
l;]iige  Bahn  von  Recife  nach  Caxangii ; 
4.  eine  12  km  lange  Bahn  von  Recife 
nach  Clinda  und  Berberibe  und  5.  die 
noch  nicht  ganz  fertiggestellte  Bahn 
Arcbiv  t  Pom  v.  Tckfr.  34.  18901 


—  von  103  km  belinden  sich  76  km 
im  Betrieb  —  von  Recife  nach  Caru- 
ani.     Kndlich  zählt  Recife  mehrere 
Pferdebahnlinien,    welche  die  innere 
Stadt    mit    den   X'ororien  verbinden. 
I  Die  Hauptstadt  Rccilc  oder  Pernam- 
buco zfihlt  130000  Einwohner  und 
ist  eine  der  schönsten  Städte  Brasiliens. 
lü  km    nördlich    von    Recife  liegt 
Olinda,  einst  die  Hauptstadt  der  Pro- 
vinz,  jetzt  aber  ganz   verfallen,  mit 
nur  noch  7000  Anwohnern.    85  km 
j  nördlich    von    Recife    liegt  Goyana 
I  (10  000  Einwohner),  nächst  der  Haupt- 
'  Stadt  der  bedeutendste  Ort  der  Pro- 
vinz. 

Alagoas.  In  dieser  Provinz  wird 
ebenso  wie  in  der  Provinz  Pernam- 
buco der  Ackerbau  meistens  auf 
grüfseren  Landgütern  Fazendas)  mit 
Hülfe  von  farbigen  Arbeitern  betrieben, 
und  zwar  sind  es  auch  hier  das 
Zuckerrohr,  die  Baumwolle  und  der 
Tabak,  welche  vornehmlich  angebaut 
werden.  Die  Ausfuhrartikel  sind  die- 
selben wie  in  Pernambuco.  Der  un- 
mittelbare Verkehr  mit  Europa  bt  sehr 
gering.  Der  Haupthafen  ist  derjenige 
der  Hauptstadt  Macei6,  indessen  hat 
derselbe  an  vielen  Stellen  kaum  5  m 
Wasser;  die  Übrigen  Häfen  der  Pro- 
vinz »nd  nur  kleinen  Kflstenfahr> 
zeugen  zugänglich.  Im  Innern  der 
Provinz  herrscht  noch  ein  grofser 
Mangel  an  brauchbaren  Wegen,  da- 
gegen hat  der  Staat  eine  Eisenbahn 
gebaut,  welche  in  einer  GeaammtUinge 
von  117  km  die  Paulo- Affonsofidle 
'  umgeht  und  den  oberen  Sän  Fran- 
'  cisco  mit  dem  unteren  schiti  baren  I  heil 
desselben  verbindet.  Dieselbe  führt 
von  Piranhas  nach  Jatoba.  Eine 
zweite  Strecke  ist  die  85  km  lange 
Eisenbahn  Maceiö  -  Imperatriz.  Die 
Hauptstadt  Maceio  zählt  t  2  000  Ein- 
wohner. Unter  den  Ortschaften  am 
Rio  Si.o  Francisco  nimmt  Penedo  mit 
10000  Einwohnern  die  erste  Stelle 
ein;  diese  Stadt  unterhalt  stromauf- 
vvie  stromabwärts  einen  lebhaften 
Dampfschitisverkehr. 

S  e  r  g  i  p  e.  Die  wichtigsten  Ackerbau* 
erzeugnisse  sind  das  Zuckerrohr  und 
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die  Baumwolle;  sehr  lohnend  ist  auch 
der  Betrieb  der  Viehzucht.  Die  Pro- 
vinz besitzt  an  den  Mündungen  meh- 
rerer Flüsse  Httfen  für  kleinere  See- 
schiffe, aber  bei  sämmtUchen  ist  die 
Einfahrt  der  vorLjelngerten  Sandbifnkc 
wegen  gefährlich.  Die  Flüsse  der 
Provinz  sind  ausnahmslos  klein;  doch 
ist  der  Verkehr  auf  denselben  für  das 
Innere,  dem  es  an  Fahrstrafscn  und 
Eisenbahnen  mangelt,  von  gröfster  Be- 
deutung. Zwar  führt  eine  brauchbare 
Fahrstrafse  von  Säo  Christoväo  über 
Aracafü  nach  Larangeiras;  aber  sie 
steht  ihrer  Lffnge  nach  in  gar  keinem 
Verhöltnifs  zu  der  Ausdehnung  des 
für  die  Verbindung  der  wichtigsten 
Productionsmittelpunkte  erforderhchen 
Strafsennetzes.  Eisenbahnen  besitzt 
die  Provinz  noch  nicht.  Hauptstadt 
der  Provinz  ist  Aracaiü  nm  rechten 
Ufer  des  Cotinguibä  mit  r)ooo  Seelen, 
Sonst  ist  von  Städten  nur  noch  La- 
rangdras  am  Cotinguibä,  der  bis  hier- 
her für  Küstenfahrzeuge  schiffbar  ist, 
mit  4000  Einwohnern  nennenswerth. 

H;ihia.  Der  Ackerbau  bildet  den 
Haupterwerbszweig  der  Bevölkerung, 
und  zwar  wird  derselbe  fiist  ausschliefs- 
lich  auf  grofsen  Pflanzungen  mit 
Schwarzen  betrieben.  Zuckerrohr,  Ta- 
bak, Baumwolle,  Kaffee  und  Cncao  sind 
neben  den  gewöhnlichen  Nahrungs- 
pflanzen, Mais  und  Mandioca,  die 
wichtigsten  Erzeugnisse  des  Landes, 
namentlich  Zucker  und  Tabak,  von 
welchem  letzteren  der  überwiegend 
gröfste  Theil  nach  Deutschland  gehl. 
Viehzucht  wird  noch  wenig  betrieben. 
Im  Hochlande  sind  Fundstatten  der 
edelsten  Mineralien,  indessen  hat  die 
Menge  der  gefundenen  Diamanten  in 
der  letzten  Zeit  sehr  abgenommen. 
Die  labrikartige  Industrie  hat  sich  in 
Bahia  verhffltnifsmafsig  mehr  entwickelt 
als  in  den  übrigen  Nordprovinzen. 
Es  bestehen  in  der  Provinz  i^rrif^cre 
Zuckerrattincrien,  mehrere  Bautnwoll- 
webcreien,  bedeutende,  zum  Theil  in 
Banden  von  Deutschen  befindliche 
Tabak  -  und  Cigarrenmanufacturen, 
Seifensiedereien.  Hutt'nbriken.  Bier- 
brauereien u.  s.  Vf.  Bedeutender  noch  ist 


der  Handelsbetrieb,  welchem  durch 
die  günstige  Lage  und  Besch at}en- 
heit  des  Hafens  der  Hauptstadt  die 
sichersten  Mittel  zu  einer  gedeihlichen 

Fortentwickelung  geboten  sind.  Die 
Hauptstadt  Bahia  ist  nicht  nur  der 
Stapelplatz  für  das  ganze  Gebiet  der 
Provinz,  sondern  auch  für  die  benach- 
barten Provinzen  geworden  und  steht 
hinsichtlich  der  in  ihr  umgesetzten 
Werthe    nur   wenig    hinter   Hio  de 

I  .Janeiro  und  Pernambuco  zurück,  ist 
also  die  dritte  Handelsstadt  Brasiliens. 
Alle  anderen  Hafenpllftze  der  Provinz 
nehmen  ihr  gegenüber  nur  eine  höchst 
unbedeutende  Stellung  ein.  Der  Hafen 
von  Rahia  wird  von  den  überseeischen 
Damptern  regelmülsig  angelauten.  Der 
Verkehr  mit  Rio  de  Janeiro,  Pernam- 
buco und  Parä  wird  aufserdem  durch 
die  Dnmpfer  der  » Companhia  Dra\i' 

i  leira  de  navcgacäo  por  vapor  <  wahr- 
genommen, und  aufserdem  giebt  es  in 
Bahia  selbst,  von  der  sehr  bedeutenden 
Segelschiffrhederei  ganz  abgesehen, 
mehrere  Dampfschifi'fahrts-Gesellschaf- 

,  ten,  welche  Küstenfahrten  unterhalten 
und  die  Schittfahrt  auf  dem  Flusse 
lUo  Jequitinhonhc  besorgen.  HOchst 
mangelhaft  sind  in  der  Provinz  Bahia 
noch  die  Landverbindungen.  Kunst- 
strafsen  giebt  es  überhaupt  nicht,  und 
die  gewöhnlichen  Wege  sind  in  einem 
erbärmlichen  Zustande.  Weiter  vor- 
geschritten ist  dagegen  der  Eisen' 
bahnbau.  obwohl  auch  er  noch  durdl- 
aus  nicht  den  wirthschaftlichen  An- 
forderungen der  ausgedehnten  Provinz 
entspricht.  Von  Bahia  aus  hat  die 
Regierung  eine  Bahn  nach  Joazdro 
am  Rio  Säo  Francisco  erbaut,  welche 
dort  mit  der  von  Pernambuco  aus  an 
den  Rio  Säo  Francisco  geplanten  Bahn 
in  Verbindung  treten  .soll.  Die  ganze 
Strecke  ist  445  km  lang;  eine  Zweig- 
linie führt  von  Alagoinhas  nach  Timb6 
und  hat  eine  I  in^^c  von  83  km.  Die 
sogenannte  (^enli.iUnihn.  welche  unter 
Zinsgewührleistung  des  Staates  von  einer 
englischen  Geselt»;hafit  erbaut  worden 
ist,  führt  von  der  Stadt  Cachoeira 
nach   Chapada   Diamantina  und  cnt- 

i  sendet  eine  Zweigbahn  nach  Feira  de 
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Snnt'  Anna;  die  ganze  Strecke  mifst 
200  km.  Eine  andere.  142  km  lange 
Baiin  verbindet  Garavellas  mit  Phila- 
delphia und  soll  von  da  auf  das 
Hochland  von  Minas  Genies  weiter- 
geführt werden.  Die  Hauptstadt  Säo 
Salvador,  .schlichtweg  Bahia  genannt 
nach  der  Allerheiligenbai,  an  der  sie  ' 
gelegen  ist,  zählt  etwa  140000  Ein- 
wohner, welche  sich  vomebmlich  mit 
Handel  beschäftigen.  Ein  Pferdebahn- 
•-chienennetz  durchzieht  die  Stadt  und 
verbindet  sie  mit  ihren  Vororten.  Die 
Stadt  Cüchocira  ^10000  Seelen)  am 
linken  Ufier  des  schiffbaren  Paraguassu 
weist  bedeutende  Cigarrenfabriken  auf 
und  ist  Stapelplatz  für  Tabak,  welcher 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  Felix- 
tabak in  den  Handel  kommt.  Nennens- 
werth  ist  die  Ansiedelung  Leopoldina, 
welche  aus  50  von  Deutschen,  Schwei- 
zern, Franzosen  und  Brasilianern  be- 
wohnten Fazendas  besteht  und  den 
beliebten  Caravcllas-Kaffee,  aber  auch 
Baumwolle,  Mais,  Zuckerrohr,  Tabak, 
Orangen  und  andere  StldfrQchte  in 
Menge  crzcuf^t,  ;uich  einen  schwung- 
vollen Handel  mit  Brettern  l^etrcibt, 
und  endlich  Porto  Alegre  an  der 
Mündung  des  Mucury,  eine  aus  elen- 
den Hutten  bestehende  Ortschaft,  wel- 
che durch  die  am  oberen  Mucury  an- 
gelegte deutsche  Ansiedelung  einige 
Bedeutung  als  Stapel-  und  Hafenplatz 
erlangt  hat. 

Espirito  Santo.  Kaffee  und 
Zuckerrohr  sind  die  Haupterzeugnisse 
des  Ackerbaues,  doch  wird  auch 
Baumwolle,  Mais,  Mandioca  u.  s.  w 
gewonnen.  Die  Viehzucht  ist  ganz 
unbedeutend.  Gewerbebetrieb  und  Han- 
del stehen  auf  einer  niedrigen  Stufe, 
der  letztere  wird  fast  ausschlicfslich 
durch  Rio  de  Janeiro  vermittelt.  Die 
wenigen  schlechten  Hltfeti  werden  nur 
von  Küstenfahrzeugen  besucht.  Gröfserc 
Eisenbahnen  und  Kunststrafsen  giebt 
es  nicht  in  der  Provinz.  Der  Verkehr 
mit  dem  Innern  wird  fast  ausschliefs- 
lich  durch  kleine  Fahrzeuge,  welche 
auf  den  Flüssen  sich  bewegen,  ver- 
mittelt ,  so  auch  mit  der  meistens 
von  Deutschen  bewohnten  Ansiedelung 


Leopoldina.  Die  Hauptstadt  Victoria 
liegt  auf  einer  Insel  am  westlichen 
Ende  der  Victoriabai  und  zühlt  etwa 
5000  Einwohner;  in  der  Nfihe  der 
Stadt  befinden  sich  sehr  bedeutende 
Zuckerrohrpflanzungen.  Die  bereits  er- 
wähnte Ansiedelung  Leopoldina  zühlt 
6  bis  7000  Einwohner,  dieselbe  ist 
ziemlich  ausgedehnt;  ihre  einzelnen 
Bezirke  führen  besondere  Namen, 
wie  Sachsen,  Pommern,  Rhdnland, 
Schweiz,  Tirol  u.  s.  w.  Eine  andere 
Ansiedelung,  Santo  Izabella,  welche 
im  Jahre  1847  '"'^  3^  Familien  aus 
der  Rbeinprovinz  angelegt  wurde,  li^ 
I  I  km  südlich  von  Lcopoldina;  die- 
selbe ist  gleichfalls  ziemlich  gut  ge- 
diehen. 

Rio  de  Janeiro.  Von  den  Er- 
zeugnissen des  Ackerbaues  hat  sich 
nur  der  Kaffee  zu  einem  Stapelartikd 

ersten  Ranges  emporgeschwungen, 
wiihrcnd  Zuckerrohr,  Tabak  und  Baum- 
wolle nur  in  beschranktem  Mafse  ge- 
wonnen werden.  Der  Gartenbau  ist 
in  der  Provinz  hochentwickelt,  und 
namentlich  sind  es  die  in  Petropolis 
ansässigen  deutschen  Ansiedler,  wel- 
che die  Landeshauptstadt  mit  Ge- 
müsen aller  Art  versorgen.  Die  Vieh- 
zucht ist  sehr  unbedeutend.  Die  Küste 
der  Provinz  ist  weit  mannigfaltiger 
gegliedert  als  die  der  anderen  Pro- 
vinzen, auch  haben  die  zahlreichen 
kleinen  Hirfen  guten  Ankergrund  und 
zum  Theil  liefen  Wasserstand;  trotz- 
dem ist  der  Verkehr  in  denselben 
wegen  der  Nähe  des  Hafens  von  Rio 
de  Janeiro,  weicher  allen  Verkehr  an 
sich  zieht,  sehr  unbedeutend.  Die 
Provinz  wird  von  der  wichtigsten 
Bahn  des  Landes,  der  grofsen  Staats- 
bahn Dom  Pedro  II.,  durchschnitten  ; 
diese  Bahn  bildet  den  Ausgangspunkt 
eines  weitverzweigten  und  die  be- 
deutendsten Provinzen  mit  der  Haupt- 
stadt verbindenden  Netzes  von  Ver- 
kehrswegen. Sie  hat  eine  Spurweite 
von  1,6  m  und  eine  Länge  von  786  km, 
welche  sich  auf  die  Hauptbahn  Rio 
de  Jandro-Carandahy  und  mehrere 
Nebenbahnen ,  von  denen  die  von 
Barra  am  Parahyba  westwärts  nach 
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ik-r  Provinz,  Säo  Pnulo  führciulc  die 
bedeutendste  ist,  verlheiU.  Bemerkens-  ' 
Werth  sind  sonst  in  der  Provinz  Rio 
de  Janeiro  die  unter  Zinsgewahrleistung 
der  Provinz,  erbauten  Linien  C-iimpos-  | 
Carangola  2  2  ^  km  .  NicterohyCnnta- 
gallo  mit  Zweigbahn  nach  Rio  Bunito 
(2 10  km),  Macahe  >  Campos  -  Padna 
(189  km)  und  noch  ein  Dutzend  an- 
dere Bahnen,  welche  die  Kaffee  fegen- 
den durchschneiden  ;  die  meisten  die>^er 
Bahnen  sind  schmalspurig.  Aber  j 
nicht  nur  das  Eisenbahnnetz  ist  in  der 
Provinz  Rio  de  Janeiro  schon  än  ver- 
hältnifsm.tlMg  dichtes,  sondern  es  sind 
dort  auch  weit  mehr  brauchbare  Fahr- 
strafsen,  als  in  allen  anderen  Landes- 
thdlen  vorhanden.  So  führt  eine 
gute  Kunststrafse  von  Raiz  da  Serra 
nach  Petropolis  und  an  diese  schliefst 
sich  eine  147  km  lange  Kunststrasse 
nach  Jiuz  de  F6rB  in  der  Provinz  Minas 
Geraes  an.  Der  weitere  Ausbau  des 
Stralsennetzes  ist  durch  die  InangrifT-  | 
nähme  zahlreicher  Eisenbahnlinien 
neuerdings  einigermafsen  ins  Stocken 
Kerathen.  Auch  mit  Telegraphen- 
anstalten ist  die  Provinz  reichlicher 
als  andere  Provinzen  bedacht,  denn 
sie  zählt  deren  24,  wffhrend  in  der 
sechsmal  gröfseren  Provinz  Bahia  nur 
31  und  in  der  doppelt  so  grofsen 
Provinz  Pernambuco  nur  4  vorhanden 
sind.  Die  Hauptstadt  der  Provinz, 
Nicterohy,  liegt  gegenüber  der  Landes- 
hauptstadt an  der  Ostseite  der  groisen 
Bai  von  Rio;  mit  ihren  Vororten 
z.ühit  sie  etwa  20  000  Einwohner.  Die 
bedeutendste  Handelsstadt  der  Provinz 
ist  Campos  am  Rio  Parahyba;  Macahe 
ist  ein  aufblühendes  Hafenstadtchen 
in  üruchtbtrer  Gegend.  An  der  Bahn 
von  Nicterohy  in  das  Hochland  liegt 
die  schon  weiter  oben  erwJihnfe  An- 
siedelung Nova  Friburgo,  welche  im 
Jahre  1830  von  Schweizern  gegründet 
wurde.  Ungleich  bedeutender  als  diese 
letztere  ist  die  im  Jahre  1845  von  ' 
Mu)or  K^lhler  mit  2  ^oo  Deutschen  ge- 
gründete Ansiedelung  Petropolis,  deren  i 
Gebiet  etwa  ;oo  qlcm  umfiiftt. 

Neutrales    Municipium  nennt 
man  das  im  Jahre  1834  von  der  Pro-  | 


vinz.  Kio  de  Janeiro  abgetrennte  (ic- 
biet  der  Landeshauptstadt,  welche  Sitz 
der  Generalregierung  des  Landes  und 
der  höheren  Tribunale  u.  a.  w.  ist  und 
einen  Flächeninhalt  von  rund  i  t;q4  qkm 
umtatst.  Die  Lage  der  Stadt  Rio  de 
Janeiro  ist  entzückend  schön.  »Weder 
Neapel  noch  Stambul,  noch  irgend 
ein  Ort  der  uns  bekannten  Erde,  selbst 
die  Alhambra  nicht«,  so  schreibt  der 
viel£jereiste  Admiral,  Prinz  Adalbert 
von  Prculsen,  »kann  sich  an  magisch- 
phantastischem Zauber  mit  der  Ein- 
fahrt von  Rio  de  Janeiro  messen«, 
und  nach  kurzer  Schilderung  der  Stadt 
und  ihrer  Umgebung  fUgt  er  hinzu: 
»wahrhaft  eine  echte  Kaiserstadt  voll 
huldvoller  Anmuth  und  hoher  Majestät !  ■ 
Der  Haupterwerbszweig  der  stadtischen 
Bevölkerung  ist  der  Handel,  aber  auch 
die  Industrie  setzt  alljlfhrlich  eine 
immer  grOfitere  Zahl  der  Bewohner  in 
Thatigkeit,  während  auf  dem  Lande 
der  Gartenbau  in  hoher  BlUthe  steht. 
Lieber  den  L'mlang  des  Handels  ist 
schon  weiter  oben  des  Näheren  die 
Rede  gewesen,  ebenso  Ober  den  SchlfTs« 
verkehr  im  Hafen  von  Rio  de  Janeiro. 
Die  GcwerbethiJtigkeit  hat  sich  in  der 
Landeshauptstadt  schneller  als  in  allen 
anderen  Städten  entwickelt;  dieselbe 
zShIt  auCser  der  grofsen  Marinewerksttf  tte 
auf  der  Insel  Ilha  das  Cobras,  dem 
sogenannten  Arsenal  da  Corte,  welches 
Tausende  von  Menschen  beschätligt 
und  mit  allen  Mitteln  ausgerüstet  i.si, 
um  Kriegsfahrzeuge  zu  bauen  und 
vollst -indig  zu  bewaffnen,  auch  grofse 
Trockendocks,  Eisengiefscreien,  Ma- 
schinenbauwerkstütten,Bau'TJWolle-  und 
Segeltuchwebereien,  Tabak«  und  Ci- 
garren&briken ,  Bierbrauereien ,  Ge- 
treide-, Sage-  und  OelmUhlen,  Hut« 
fabriken.  Diamantschleifercien  u.  s.  w. 
Die  Hauptstadt  zUhlt  mit  ihren  Vororten 
etwa  350000  Einwohner. 

Säo  Paulo.  Die  Provinz  Sfto 
Paulo  h;!i  ^ich  von  jeher  sowohl  auf 
gci^it^em  wie  auf  materiellem  Gebiet 
unter  ihren  Schwestern  hervorgethan. 
Ein  Blick  auf  die  zahlreichen  Eisen- 
bahnen in  ihren  mittleren  Theilen  ge- 
nügt, um  dies  zu  beweisen,  denn  die- 
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selben  würden  nicht  vorhanden  sein, 
wenn  ihnen  nicht  durch  die  entwickcl- 

Icn  Wirlhsch;ittsverh;(ltni<^c  die  nöthi- 
fjcn  N'orbedinguiigen  zum  Bestehen  und 
üedcihen  geboten   wiiren.     In  dem 
Überaus  fruchtbaren  Gebiet  zwischen 
den   Flössen   Tiete,   Piracicaba  und 
Mogvgunv;u  hat  sich,  Dank  der  Thal- 
kr;iti  der  Bewohner,  der  Anbau  der 
Ausiuhrericugnisse ,    namentlich  der 
des  Kaffees,   seit   Jahrzehnten  ent- 
ui,.kclt,    und    da    die   Zufuhr  von 
Arbeitskräften  aus  Afrika  gesetzlicli  ab- 
geschnitten  war,   so  hat  dies  in  den 
iunt'zigcr  Jahren  zur  Förderung  der 
Einwanderung  europltischer,  nament- 
lich deutscher  Einwanderer,  geftthrt. 
Im  (lanzcn  leben  mindestens  2000  0 
Deutsche   in   der  Provinz,   denen  in 
den   letzten   Jahren  eine    noch  weit 
gröfsere  Zahl  Norditaliener  gefolgt  ist. 
Von   einer  sweckmlffsigen  Bebauung 
des   Bodens    nach    eiiropifischcn  Be- 
grirten  kann  jedoch  leider  auch  in  Säo 
Paulo  noch  nicht  die  Rede  sein,  viel- 
mehr wird  trotz  der  grOfseren  That- 
kr  itt  undintelligenz  der  >  Paulistas«  dort 
derselbe  verwerfliche  Raubbau  wie  im 
übrigen  Brasilien  getrieben.  Dagegen 
hat  die  Zubereitung  der  Ausfuhrerzeug- 
nisse eine  wesentliche  Verbesserung 
erfahren,    und  namentlich   sind  die 
feineren  Santos-  und  Campinas- Kaffee- 
sorten  ein  gesuchter  Handelsartikel  an 
allen  europaischen  und  amerikanischen 
Mtfrkten  geworden.    In  jüngster  Zeit 
hat  auch  der  Anbau  des  Zuckerrohrs 
einen    bedeutenden    Aufschwung  ge- 
nommen,  und  auch  Baumwolle  und 
Tabak  werden   in  immer  steigender 
Menge  und  Güte  gewonnen.  Neben 
den  1  [  uidelsartikeln  werden  aber  auch 
in  den  Laiuibntihezirkcn  die  gewöhn- 
lichen   Nahrungsptlanzen ,    wie  Mais, 
Reis,  Bohnen,   üerste  und  Gemüse, 
gezogen,    ersterer   namentlich  zum 
Zweck   der   aufblüh eii.lcn    S  hweine- 
zncht.     Die  Viehzucht  ist  in  der  Pro- 
vinz   überhaupt    ziemlicli  erheblich; 
ein  wichtiges  Krzeugnils  derselben  ist 
das  Maulthier,  welches  in  allen  wege- 
losen Gegenden  als  billigstes  und  aus- 
dauerndstes   Beförderungsmittel  gilt. 


Einst  lieferte  die  Provinz  beträchtliche 
Mengen  Waschgold,  aber  ^genwürtig 

ist  CS  nur  noch  das  Kisen,  welches 
daselbst  von  einiger  wirthschaftlichen 
Bedeutung  ist  und  in  fachmännischer 
Weise  gewonnen  wird.  An  industriellen 
Unternehmungen  sind  namentlich  eine 
Kattundruckerci  in  der  Hauptstadt  Säo 
Paulo,  sowie  Tabak-,  Cigarren-  und 
Huttabriken,  Kisengiefsereicn  und  Bier- 
I  brauereien,  grOtstentheils  von  Deut- 
schen geleitet,  zu  nennen.  Bedeutender 
noch  ist  der  Handel  entwickelt,  der 
ebenfalls  vorzugsweise  in  Händen  der 
Deutschen  liegt.   In  Santos  besitzt  die 
Provinz  einoi   selbst  den  gröfsten 
Schiffen  zugänglichen  Hafen,  welcher 
mit  dem  an  Erzeugnissen  reichen  Hinter- 
land durch  eineKisenbahnin  N'crbindung 
steht,  wahrend  von  dort  eine  andere 
Eisenbahn  nach  Rio  de  Janeiro  führt. 
Der  Verkehr  im  Hafen  von  Santos 
'  steht  der  Tonnenzahl  nach  nur  wenig 
hinter    dem    von    Bahia    und  Per- 
nambucc  zurück;   neben  zahlreichen 
Segelschiffen  aus  aller  Herren  Lan- 
dern ,    welche    ihn    berühren ,  legt 
auch  der   rege  Verkehr  Uberseeischer 
Dampfer  ein  entsprechendes  Zeugnifs 
von  seiner  Handelsbedeutung  ab,  denn 
fast  sflmmtliche  Gesellschaften,  welche 
Verbindungen    mit   Rio    de  Janeiro 
unicrhallen,    lassen  ihre  Schitie  auch 
I  nach  .Santos  gehen.     An  der  Katl'ee 
ausfuhr  von  Santos  nehmen  deutsche 
Schiffe   den    bedeutendsten  Antheil. 
Unter  den  Eisenbahnen  der  Provinz 
ist  die  älteste  und  wichtigste  die  vor 
,  etwa  20  Jahren  von  einer  englischen 
j  Gesellschall   erbaute,    139  km  lange 
Bahn,  welche  von  Santos  Uber  Sfio 
Paulo  nach  Jundiahy  führt.  Aufserdem 
giebt  es  noch  5  gröfsere  Bahnen,  die 
Sorocaba  -  Bahn    mit    222    km.  die 
1  Mogyana-Bahn  mit  551  km,  die  Säo 
Carlos-Pinhal-Bahn  mit  364  km,  die 
I  Paulista-Bahn  mit   242  km   und  die 
Säo  Paulo- Rio   de  Janciro-Bahn  mit 
2^2  km.   so   dals   das  Kisenbahnnetz 
I  der  Provinz  die  stattliche  Gcsammt- 
I  l&nge  von  rund  1650  km  hat.  Da- 
I  neben  bestehen  viele  Fahrstrafsen  in 
I  der  Provinz,  welche  aber  nicht  an- 
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nlibernd   den  Kunststrafsen  in  der 

Provinz  Rio  de  Janeiro  gleichen  und 
höchstens  mit  Wagen  von  einer  be- 
:>ondercn  Bauart,  den  sogenannten 
Trolys,  befahren  werden  können.  Das 
wichtqtste  Beförderungsmittel  im  Innern 
der  Provinz  ist  ieJoch  das  Maulthier. 
Die  Hauptstadt  der  Provinz  ist  Säo 
Paulo  mit  etwa  30  000  Einwohnern ; 
unter  diesen  befinden  sich  etwa  1 500 
im  Ganzen  wohlhabende  Deutsche, 
welche  einen  mit  einer  Bibliothek  von 
über  3000  Banden  ausgerüsteten  Club, 
die  »Germania«,  eine  Zeitung  gleichen 
Namens  und  eine  vonEOgUche  Schule 
unterhalten.  Die  Seestadt  Santos  hat 
etwa  I  5  000  Einwohner.  Unter  den 
Städten  des  Innern  hat  sich  Cmiipinas 
.sehr  schnell  entwickelt  und  /aliU  eben- 
falls gegen  15000  Seelen. 

Paranä.  In  der  Provinz  Parand 
leben  noch  etwa  i  n  ood  hidi.mcr,  von 
denen  einzelne  Stämme  kriegerisch  und 
heimtückisch  sind.  Unter  den  Ein- 
wanderern nehmen  die  Deutschen  die 
erste  Stelle  ein,  sie  Uberwiegen  nicht 
nur  in  Handel  und  (icwerbe.  snnJcrn 
haben  auch  mehrere  blühende  Ackcr- 
bauansiedelungen  ins  Leben  gerufen. 
In  den  letzten  Jahren  hat  sich  auch  die 
Einwanderung  von  Italienern  sehr  er- 
heblich gesteigert.  Im  Küstengebiet 
wird  in  bescheidenem  Mafse  Zucker- 
rohr, Tabak  undKafiee  gebaut,  wührend 
auf  den  Ansiedelungen  im  Hochland 
Getreide.  Kartoffeln  und  Gemüse  ge- 
zogen werden.  Im  Gan/cn  steht  der 
Ackerbau  noch  aut  einer  niedrigen 
Stufe.  Auch  die  Viehzucht  ist  nicht 
bedeutend  und  entspricht  in  keiner 
Wci^e  der  ungeheuren  Ausdehnung 
des  für  sie  vcrtUgbaren  Weidelandes. 
Bemerkenswerth  ist  noch  die  Ge- 
winnung des  Male-Thees.  Der  Ver- 
kehr in  der  Bai  von  Poranagui, 
welche  grölscrcn  Schiffen  /ui^.'inclich 
ist  und  auch  von  solchen  berührt 
wird,  ist  ebenfalls  nur  unbedeutend, 
wenn  derselbe  auch  neuerdings  zuzu- 
nehnun  beginnt.  Dem  Lande  fehlt 
cs  im  hinern  an  brauchbaren  Wasscr- 
straiscn,  da  die  vorhandenen  Flüs.se 
trolz  ihrer  Wassermachtigkeit  ein  viel 


zu  starkes  Gefidle  haben,  um  für  die 

Schifffahrt  geeignet  zu  sein.  Die  ein> 
zlgc  gröfsere  Kunststrafse  der  Provinz, 
deren  Herstellung  dem  Staate  bedeu- 
tende Summen  gekostet  hat,  befindet 
rieh  in  einem  nichts  weniger  als 
brauchbaren  Zustande.  Die  einzige 
Eisenbahn  der  Provinz  verbindet  Pa- 
ranaguä  mit  Coritiba  und  hat  eine 
Länge  von  1 1 1  km.  Die  Hauptstadt 
Coritiba  liegt  im  Innern  an  einem  der 
Quellflüsse  des  Rio  Igua'^su  und  z:ihlt 
8000  Seelen.  Die  beiden  Hatcnstüdlc 
Paranagua  und  .\ntonina  haben  jede 
etwa  3000  Einwohner. 

Santa  Catharina.  Etwa  ein  Vier- 
tel der  Gcsammtbev(")lkeruns;  der  Pro- 
vinz  sind  Deutsclio,  \n  deren  Hinuicii 
sich  auch  vornehmlich  der  Ackerbau- 
betrieb befindet.  Die  Besiedelung 
durch  Deutsche  nahmerst  im  Jahre  1 847 
ihren  Anfang,  indem  in  diesem  Jahre 
die  Staats  -  Ansiedelung  Santa  I/.abel 
mit  150  Deutschen  gegründet  wurde. 
Heute  leben  etwa  50  000  Deutsche  in 
zahlreichen  Ansiedelungen,  von  denen 
Blumcnnu,  Donna  Francisca,  Joinville, 
Theresopolis,  Angelina,  Santa  Thereza, 
Itajahy,  Principe  Dom  Pedro  und 
Luiz  Alves  die  bekanntesten  sind. 
Während  des  letzten  Jahrzehntes  ist 
der  Provinz  aber  auch  eine  beträcht- 
liche Zahl  Italiener  zugeführt  worden, 
welche,  vne  die  Deutschen,  Ackerbau 
treiben  oder  an  Stralsen-  und  Eisen- 
bahnbauten beschäftigt  werden.  Die 
Erzeugnisse  des  \ckcrl\)ues  bikicn 
vornehmlich  Mais,  Bohnen,  .MandiDca 
und  andere  KnollenfrQchte ,  sowie 
Roggen;  Zuckerrohr,  Kaffeebaum  und 
Tabak  werden  vielfach  angepflanzt, 
indessen  ist  ihnen  das  Klimn  nicht 
günstig.  Die  Viehzucht  wird  nament- 
lich im  Hochlande  betrieben,  indessen 
ist  fUr  Verbe-^scrung  der  Rinder-, 
Pferde-  und  Maulthicrrassen  noch 
wenig  geschehen.  Am  Tubaräo  sind 
Kohlenlager  entdeckt  worden,  die 
ihrer  Ausbeutung  entgegensehen.  Der 
Grofshandcl,  welcher  seinen  Sitz  in 
Desterro  hat,  wird  ebenso  wie  der 
Kleinhandel  in  den  bewohnteren  Thei- 
len  der  Provinz,  vornehmlich  von 
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Deutschen,  betrieben.  Bei  dem  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande  kam  seither 
nur  Desterro  in  Frage,  da  hier  das 
Zollhaus  für  die  ganze  Provinz  war; 
neuerdings  werden  jedoch  auch  Säo 
Francisco  und  der  Hafen  von  Itajahy 
von  Dampfschiffen  besucht.  In  recht 
schlechtem  Zustande  sind  die  meisten 
Verbindungswege  im  Innern,  und  nur 
in  den  Ansiedelungen,  namentlich  in 
Blumenau  und  Donna  Frandsca,  trifll 
man  einzelne  gut  gebaute  Fahrstrafsen. 
Die  einzige  Eisenbahn  der  Provinz  ist 
die  D.  Thereza-Christina-Bahn  mit  einer 
Schienenlünge  von  i  1 6  km.  Der  Bau 
wdterer  Bahnen  ist  geplant.  Die  Haupt- 
stadt Desterro  liegt  auf  der  Insel  Santa 
Catharina  und  zählt  etwa  lo  bis 
12  ooo  Einwohner.  Die  wichtigste  der 
Ansiedelungen  ist  unstreitig  Blumenau, 
so  genannt  nach  ihrem  Begründer, 
dem  Dr.  Blumenau  aus  Braunschweig, 
welche  im  Jahre  1883  gegen  16000 
Seelen ,  darunter  i  a  000  Deutsche, 
zählte. 

Rio  Grande  do  Sul.  Auch  in 
dieser  Provinz  ist  das  Deutschthum 
stark  vertreten ;  von  der  etwa  600  000 
Seelen  zählenden  Revölkeruni,'  sind 
etwa  ein  Siebentel  Deutsche,  indessen 
nimmt  auch  hier  die  Einwanderung 
von  Italienern  ganz  ungemein  zu.  Der 
Ackerbau  beschäftigt  sich  auf  den  tiefer 
gelegenen  Gnind^tikken  mit  der  Ge- 
winnung von  schwarzen  Bohnen,  Mais, 
Erdmandeln,  Mandioca,  Tabak  u.  s.  w., 
wahrend  auf  den  höher  gelegenen  An* 
siedelungcn  auch  Roggen  und  Gerste 
angebaut  werden.  Die  \'iehzucht  wird 
zwar  wenig  geptiegt,  dennoch  bildet 
dieselbe  die  wichtigste  Einnahmequelle 
für  die  Provinz.  Die  fabritcartige  In- 
dustrie hat  einen  recht  bedeutenden 
Autschwung  genommen.  In  der  Hafen- 
stadt Rio  (Lirande  besteht  seit  Jahren 
eine  grofse  Wollen-  und  Baumwollen- 
weberei; ferner  giebt  es  in  der  Pro- 
vinz noch  eine  Leinwandfabrik,  Bier- 
brauereien, Wauentabrikcn,  Gerbereien, 
Mühlen  u.  s.  w.  In  der  iNühe  von 
Säo  Jeronymo  sind  Kohlenbergwerke 
im  Betrieb  und  bei  Ca^apava  werden 
goldhaltige  Kupfererze  fochmännisch 


abgebaut.  In  Bezug  auf  den  Handel 
nehmen  die  Deutschen  eine  herrschende 
Stellung  ein.  Wie  schon  weiter  oben 
erwähnt  wurde,  ist  die  I*jn fahrt  in  den 
Hafen  von  Rio  Grande  durch  eine 
Barre  versperrt;  hierdurch  erklltrt  es 
sich,  dafs  zwar  mehr  Schiflfe  in  den 
Hafen  einlaufen  als  in  den  Hafen  von 
Bahi;i,  dafs  aber  der  Tonnengchalt 
derselben  kaum  den  sicbenjen  Theil 
des  Tonnengchalts  der  Bahia  anlaufen- 
den Schitfe  ausmacht.  Eäne  unmittel«- 
bare  Dampferverbindung  mit  Europa 
besteht  nicht,  sondern  nur  eine  solche 
mit  Rio  de  Janeiro  und  den  La  Plata- 
hflfen.  Der  Vtfkehr  auf  den  Flüssen 
wird  meist  durch  kldne  einmastige 
Fahrzeuge,  sogenannte  Lanchoes,  ver- 
mittelt. Der  Eisenbahnbau  hat  sich 
erst  spät  in  der  Provinz  entwickelt, 
schreitet  aber  jetzt  rüstig  vorwürts. 
Bis  jetzt  sind  folgende  Linien  fertig- 
gestellt und  in  Betrieb  genommen: 
von  Porto  Alegre  nach  Neu-Hamburg 
(43  km),  von  Rio  Grande  nach  Bage 
iiSo  km),  von  Quarahim  nach  Itaqui 
(75  km)  und  von  Taquary  nach  Uru- 
guayana (26a  km)  an  der  Grenze  von 
Uruguay.  An  guten  Fahrstrafsen  ist 
ein  grolser  Mangel.  Die  Hauptstadt 
der  Provinz,  Porto  Alegre  (heiterer 
Hafen),  hat  ihren  Namen  von  der 
herrlichen  Lage;  die  Bevölkerung,  be- 
ziffert sich  auf  etwa  32000  Seelen, 
darunter  gegen  3000  Deutsche,  welche 
in  der  Gescfischaft  eine  hervorragende 
Stelle  —  als  Kaufleute,  Fabrikanten 
und  Handwerker  —  einnehmen;  sie 
besitzen  ein  grofses  Gesellschaftshaus 
und  unterhalten  zwei  deutsche  Zei- 
tungen. Nördlich  von  Porto  Alegre 
liegt  das  Sttfdtchen  Sio  Leopoldo  mit 
4000  gröfstentheils  deutschen  Ein- 
wohnern. Nördlich  von  Säo  Leo- 
poldo liegt  die  Provinzial-Ansiedelung 
Nova  Petropolis  mit  2$oo  Deutschen, 
nordöstlich  die  Ansiedelung  Mundo 
Novo  mit  etwa  3000  Bewohnern 
deutschen  Ursprungs.  An  deutscVicn  .An- 
siedelungen sind  noch  zu  nennen  Säo 
Angclo,  Maratä,  Born  Principio,  Esca- 
dinha,  Feliz,  Santa  Maria  da  Soledade, 
Estrella,  Teutonia,  Conventos,  Neu- 
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Berlin  u.  A.   Unter  den  AnbicJclungcn  , 
nördlich  vom  JAcaby  ist  die  bedeu- 
tendste Santa  Cruz  mit  den  Hauptorten 

Villa  Thereza  und  Santa  Cruz.  ' 

Unlcr  den  Ortschatten  der  westlichen 
(^ampanha  sind  bemerkenswerth  Lru-  , 
guayana  mit  5000  Einwohnern,  Itaqui 
mit  3000  und  Alegrete  mit  4000  Seden, 
in  der  südlichen  Campanha  Bage  mit  | 
8ono  und  Santa  Anna  do  Livramento 
mit  4000  I^iinvohnern.  Als  Hat'ciiorl 
ist  schliefslich  noch  Pelolas  zu  nennen, 
wo  das  Deutschtbum  ebenfalls  reich- 
lieh  vertreten  ist,  und  Rio  Grande  mit 
18000  Einwohnern. 

Minas  (Icracs.  Das  ^anze  Gebiet 
der  IVovinz  liegt  in  der  Hochebene 
des  brasilianischen  Binnenlandes.  Von 
den  Gold  -  und  Diamantenlagern, 
welche  noch  durchaus  nicht  erschöpft 
sind .  ist  weiter  oben  schon  die  Rede 
gewesen;  wichtiger  für  die  Provinz 
als  diese  sind  jedoch  die  reichen  Eisen- 
erzgruben. Bemerkt  sei,  dals  man  in 
den  Diamanlcnlagem  von  Ouro  Preto 
auch  Topase  und  in  der  Gegend  von 
Arassuahy  Berylle.  Turmaline  von 
grüner  und  rother  Farbe,  Granaten  und 
Amethyste  findet;  dagegen  fehlen  Ru- 
bine, Esmeraldas  und  Saphire  völlig.  | 
Ackerbau  und  V'iehzucht  bilden  den 
wichtigsten  Erwerbszweig  der  Bevölke- 
rung. Kailee  und  Zuckerrohr  wer- 
den nur  in  den  niedriger  gelegenen 
Gegenden  des  Hochlandes  und  im  öst-  , 
liehen  WaKlgebict  angebaut,  wogegen  I 
auf  der  grofscn  Hochebene,  wo  wegen  ' 
der  Nachtfröste  deren  Anbau  nicht 
möglich  ist,  Bohnen,  Mais,  Mandioca, 
Kartoffeln,  Roggen  und  Gerste  und 
an  geeigneten  Stellen  Baumwolle,  Ta- 
bak und  Reis  gewonnen  werden. 
Hindvieh-  und  Schweinezucht  ist  sehr 
bedeutend .  Da  die  Provinz  keine  eigenen 
Hafen  hat,  nimmt  die  Ausfuhr  ihren 
Weg  über  Rio  de  Janeiro  und  Bahia.  Die 
Verkehrsmittel  sind  noch  höchst  un- 
genügend. Die  gesammlen  Fluls  i 
strecken,  welche  mit  Dampfern  oder  j 
Booten  befahren  werden,  beziffern  sich  , 
auf  kaum  400  km.  Der  Ki«.enbahn- 
bau  ist  zwar  im  Gange,  aber  doch 
noch  sehr  im  Rückstand.    Die  wich-  i 


tigsten  Bahnlinien  sind  die  der  Ei>cn- 
bahn  Dom  Pedro  II. ,  welche  bereits 
Ouro  Preto  mit  Rio  de  Janeiro  verbin- 
det. Auch  mehrere  kunstmfifsig  ange- 
legte Strafsen  sind  vorhanden,  indessen 
leidet  der  Verkehr  noch  aufserordentlich 
an  dem  Mangel  brauchbarer  Strufsen. 
Die  Hauptstadt  Ouro  Preto  (schwarzes 
Gold  führt  ihren  Namen  von  der 
dunklen  Farbe  des  dort  gefundenen 
Ciolde^i  ihre  Einwohnerzahl  betrifft 
etwa  lüooo.  Ouro  Preto  sowohl,  wie 
auch  das  benachbarte  Marianna  (5000 
Seelen)  sind  alte  Orte  und  standen 
schon  Mitte  des  1 8.  Jahrhundert*;  in 
hoher  Blüthe;  heute  zeigen  sie  nur  zu 
deutlich  die  Spuren  des  Verfalls.  Von 
den  Orten,  welche  Ihr  Entstehen  dem 
Diamantenreichthum  ihrer  Umgegend 
verdanken,  hat  sich  nur  Diamaiilina 
mit  13000  Einwohnern  den  Glanz 
alter  Tage  zu  erhalten  vermocht. 
Nennenswerth  ^nd  noch  die  vornehm- 
lich von  Deutschen  bewohnte  Ansiede- 
lung Mucury,  ferner  die  Städte  Barba- 
cena  mit  8000,  Säo  Joäo  del  Rey  mit 
10000,  Gampanha,  Mittelpunkt  grofser 
Viehzucht  bezirke,  mit  6000,  Pouzo 
Alegre  mit  9000  Einwohnern.  Im  Nor- 
den und  Nordosten  liegen  50  Mlsnons- 
dörfer,  auf  welchen  etwa  9000  In- 
dianer angesiedelt  sind,  während  2000 
bis  300Ü  wilde  Botokuden  noch  auf 
dem  Gebiet  zwischen  dem  Rio  Doce 
und  dem  Mucury  umherschweifen. 

Goyaz.  Die  Provinz  hat  ihren 
Namen  nach  einem  lant^'^l  ausgestor- 
benen Indianerstamm,  den  Goyas,  er- 
halten; in  derselben  leben  jedoch 
noch  zahlreiche  wilde  Indianer,  die 
aber  anderen  SfJimmen  fChavantes, 
Charentes.  Apin  iLje^,  Gradaus,  Cara- 
bäs  und  Caiapos  angehören.  Vieh- 
zucht ist  die  Hauptbeschifftigung  der 
Bevölkerung;  in  den  Flufslhalern  wird 
Zuckerrohr,  Mais.  Mandioca,  Tabak 
und  Baumwolle  gebaut.  In  der  Pro- 
vinz findet  sich  vielfach  Gold.  Die 
Wege  sind  liufserst  mangelhaft,  Kunst- 
straisen  nur  in  verschwindendem 
Mafse  vorhanden;  Eisenbahnen  und 
Telegraphen  besitzt  die  Provinz  noch 
nicht.    Aulser  der  Hauptstadt  Goyaz 


mit  8000  KinwohiK'in  sind  bedeu- 
tendere Olle  nicht  zu  nennen. 

Mato  Grosso.  Ackerbau  wird 
nur  zur  DcLkun^  des  eigenen  Red;^irfs 
getrieben,  während  die  Viehzucht  sehr 
er^iibig  ist  und  ;illj!ihrlich  grofse 
Heerdcn  Rindvieh  nach  Paraguay  aus- 
geführt werden.  An  verschiedenen 
Stellen  werden  Gold  und  Diamanten 
gefunden,  auch  ist  die  Provinz  reich 
Ki^cn-  und  Kupfererzen.  Der 
g.mze  Verkehr  aus  dem  Innern  der 
Provinz  und  namentlich  von  der 
Hauptstadt  Cuyabä  wird  Uber  Monte- 
video getührt.  da  nach  Bio  de  Janeiro 
jcilc  unmittelbare  Verbindung  fehlt; 
die  brasilianische  Regierung  unterstützt 
eine  Dampfschiffsgesel1schaf\  in  Monte- 
video, welche  allmonatlich  durch  eine 
Fahr!  n;ich  Cuvaba  die  einzige  Ver- 
bindung hcTsfellt.  mit  (»oo  000  Mark. 
Ei.senbahnen,  Kunststraisen  und  Tele- 
graphen sind  in  Mato  Grosso  noch 
unbekannt.  Uebcr  die  Zahl  der  wil- 
den Indianer,  welche  in  der  Provinz 
leben,  bestehen  nur  ungefähre  Schätzun- 
gen, viele  wohnen  in  Dörfern;  ganz 
wild,  rHuberisch  und  gefürchtet  sind 
nur  die  im  Qucllengebiet  dev  Rio  Säo 
Lourenv;o  umherschweifenden  Coroa- 
dos.  Die  Haupist.tdt  Cuvabä  zählt 
öooo  Einwohner,  Mato  ürosso,  früher 
unter  dem  Namen  Villa  Bella  Haupt- 
stadl der  Provinz,  am  Guapore,  liegt 
verödet  da.  Dinmnntino,  einst  der 
Mittelpunkt  der  Di  irnantengruben,  trügt 
die  Spuren  des  Vertalls  und  zählt  nur 


!  noch  2000  Einwohner  meist  indiani- 
schen Ursprungs. 

Man   kann  nicht  verkennen,  dafs 

das  Land  unter  der  langen  Re- 
gierung des  letzten  Kaisers  Dom 
Pedro  Ii.,  der  es  verstanden  hat,  die 
versdiiedenen  Parteien  fiieditch  zu- 
sammenzuhalten und  das  Land  vor 
Revolutionen,  Rürgcrkricgen  und  Un- 
ruiien  einigermatsen  zu  bewahren,  und 
dem  auch  sonst  ein  grofses  Geschick 
als  Regent  nicht  abgesprochen  werden 
kann,  sich  ausgezeichnet  entwickelt  hat. 
i,L'ider  mufs  die  Unsicherheit,  welche 
durch  die  jüngsten  Ereignisse  über  das 
I  Land  hereingezogen  ist,  aut  die  weitere 
I  Entwickelung  desselben  vorerst  sehr 
j  hemmend  und  störend  einwirken,  und 
man  kann  dem  Lande  im  Interesse 
seines  terneren  Gedeihens  nur  wün- 
schen, dafs  recht  bald  dauernde  Ruhe 
und  Ordnung  in  dasselbe  wieder  ein- 
kehren mögen.  Bei  der  ungeheuren 
Ausdehnung  des  Landes,  der  klimati- 
schen und  wirihsohaftlichen  Verschie- 
denheit der  einzelnen  Landestheile  und 
bei  der  verschiedenartigen  Mischung 
und  Entwickekmg  der  einzelnen  Volks- 
clementc  erscheint  es  allerdings  jedem 
Kenner  des  Landes  zweifelhaft,  ob  ein 
Zusammenhalten  der  einzelnen  Pro- 
vinzen nach  Beseitigung  der  monarchi- 
schen Staatsform,  welche  in  hervor- 
ragendem M  Ilse  bindend  wirkte,  mOg- 
:  lieh  sein  wird. 


II.   KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Der  französische  Postetat  für 

vor  der  Dcputirtenkammer. 
In  der  Sitzung  der  französischen 
Dcputirtenkammer  vom  17.  November 
1890  stand  der  Etat  der  Post-  und 
Telegraphenverwaltung  zur  Rerathung. 
Derselbe  gab  zu  recht  leMiaftLn  Wr- 
handlungen  Anlafs,  an  denen  sich 
mehrere  Abgeordnete,  sowie  der  Einanz- 
minister  und  der  Minister  für  Handel, 


Gewerbe  und  Colonien  betheiligten. 

Von  sammtlichen  Rednern  wurde  be- 
tont, dafs  sich  in  der  P<is(-  und  Tele- 
graphcnverwaltung  eine  Keihe  von  Mifs- 
sttfnden  eingeschlichen  hatten,  welche 
dringend  der  \l  hülfe  bedürften,  und 
AiT  Handelsministcr.  welchem  die  Post- 
und  relcu't";)phen\ erw aitimg  unterstellt 
ist,  erkannte  dieselben  nicht  nur  ohne 
Umschweife  an,  sondern  schlofs  sich 
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dem  Wunsche  nach  ihrer  Beseitigung 
nur  in  jeder  Beziehung  an.  Ais  Ur- 
sache fenor  Milsstande  wurde  allge- 
mein das  Bestreben  der  Regierung  be- 
zeichnet, aus  den  Ertragnissen  jentr 
Verwaltung  mr)gHchst  hohe  Lcber- 
schUiise  zu  erzielen,  und  zwar  auf 
Kosten  der  Fortentwickelung  der  Post- 
und  Telegrapheneinrichtungen  und  ohne 
auf  die  Lage  dc^  Beamtenpcrsonals 
Rücksicht  zu  nehmen.  Die  Verhand- 
lungen bieten  uns  in  mehrfacher  Be- 
gehung ein  lebhaftes  Interesse,  nament- 
lich auch  insoweit  dieselben  auf  die 
Entwickc'lung  de-  tVimzösischcn  Post- 
und  Telegraphenwcsen.s  in  den  letzten 
Jahren  Bezug  haben. 

Die  Verhandlungen  wurden  durch 
eine  Rede  des  Abgeordneten  Le  Gavrian 
eingeleitet,  ans  welcher  wir  die  we- 
sentlich.sten  Punkte  anführen.  Im 
Jahre  1885,  so  führte  der  Redner 
des  Näheren  aus,  betrugen  die  Kin- 
nahmen der  Post-  und  Tclegrapiien- 
vcrwaltung  it)/  Millionen  IVankcii, 
die  Ausgaben  1 36  Millionen  Franken, 
SO  dafs  sich  ein  Ueberschufs  von 
3 1  Millionen  Franken  ergab.  In  den 
folgenden  Jahren  stiegen  die  l'.in- 
nahmen  tortgesetzt  und  erreichten  im 
Jahre  1888  eine  Hohe  von  i8i  Mil- 
lionen Franken.  Im  Jahre  1889 
steigerten  sich  die  Einnahmen  in  Folge 
der  Pariser  Weltausstellung  auf  195 
Millionen  Franken ;  obwohl  man  nun 
im  Jahre  1890  auf  einen  Rückgang  in 
der  Einnahme  gerechnet  hatte,  ergiebt 
sich  nichtsdestoweniger  eine  weitere 
Steigerung,  indem  die  Einnahmen  sich 
auf  198  Millionen  Franken  stellen 
werden,  d.  i.  31  Millionen  Franken 
mehr  als  1885.  Die  Mehreinnabme 
ist  das  Ergebnifs  einer  aufserordentlich 
crh()hlen  .Arbeitslei'^fung ;  es  h.iben  im 
Jahre  1889  280  Millionen  Brietsen- 
dungen mehr  als  im  Jahre  1885  ver- 
arbeitet werden  müssen.  Dennoch  ist 
eine  Vermehrung  der  Beamten-  und 
L  nterbeamtenkriilte  so  gut  wie  nicht 
eingetreten;  die  .Annahme,  dafs  sich 
die  Beamten  im  Jahre  i8>io  von  den 
Ucberanstrenguniiien,  weLhe  das  voran- 
gegangene Jahr  mit  »ich  gebracht  halte, 


würden  erholen  können,  hat  sich  nicht 
bestätigt,  indessen  ist  man  auch  jetzt 
zu  einer  entsprechenden  Verstärkung 
der   Arbeitskräfte    nicht  geschritten, 
ebenso  wenig  ist  für  das  neue  Jahr 
ein  Mehrbetrag  für  die  Beamienbesol- 
dungen   im   Ktatsentwurf  vorgesehen 
worden.    Die  Ausgaben,  welche  im 
Jahre  1883,  wie  schon  erwflhnt,  136 
Millionen  Franken   betrugen,  stellten 
sich  im  Jahre  1889  auf  139  Millionen 
Franken,  im  Jahre  1890  waren  i3yVa 
Millionen  Franken  vorgesehen  und  in 
j  den  Etat  fUr  189t  sind  139840000 
I  Franken  eingestellt,  so  dals  sich  gegen- 
über den   mit    196  400  000  Franken 
veranschlagten  Einnahmen  ein  Leber- 
schufs  von  56560000  Franken,  rund 
25  V2  Millionen  Franken  mehr  als  im 
Jahre  1885,  ergiebt.    Die  Postverwal- 
tung hat  sich  zwar  bei  dem  gewaltigen 
Anwachsen  des  Verkehrs  der  Noth- 
wendigkeit,  die  Zahl  der  Beamten  zu 
vermehren ,    nicht    länger  entziehen 
können:  um  jedoch  derselben  Rech- 
nung zu  tragen,  ohne  die  Ausgaben 
zu  vermehren,   ist  im  Etatsentwurf 
voigesdien,  die  Zahl  der  angestellten 
I  Beamten  einzuschränken  und  mit  den 
I  frei    werdenden    Summen    eine  ent- 
sprechend gröfsere  Zahl  niedriger  be- 
zahlte HOlfskrtlfte  einzustellen.  Wdh- 
rend  in   früheren  Jahren  ein  Auf- 
steigen der  Beamten  in  höhere  (Ge- 
haltsstufen   in    Zwischenrüumcn  ve)n 
2  bis  3  Jahren  eintrat,  ist  ein  solches 
jetzt  nur  noch  in  Zeitfristen  von  4  bis 
5  Jahren   möglich ;   dieses  ungünstige 
Verhaltnifs  würde   sich  von  Jalir  /u 
Jahr  immer  noch  weiter  verschlechtern. 
Trotz  des  im  vorigen  Jahre  von  dem 
froheren  Minister  Coulon  gegebenen 
Versprechens,  den  überlasteten  Land- 
I  brieltriigern   Erleichterungen    zu  ver- 
schatten,  i.sl  für  diese  L  nlerbeamtcn- 
klasse  «ne  Besseruug  der  Lage  auch 
jetzt  noch  nicht  vorgesehen.  Wlihrend 
früher  die  .Arbeitsleistung   der  LanJ- 
brieftrüger    auf   32  km  Wegesircckc 
:  täglich  bemessen  war,  ist  dieselbe  heute 
I  vielfach  auf  40  km  gestiegen,  ohne 
dafs  den  Landbrieftragern  irgend  welche 
I  Entschtidigung  für  die  Mehrleistung 
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gewahrt  worden  wiire.  Im  Ciegen- 
theil  hi  man  dazu  Ubergegangen,  den 
neu  anzustellenden  LandbrieflrUgern 
statt  der  bisherigen  Durchschnitts besol- 
dung  von  800  Franken  nur  noch  eine 
solche  von  770  Franken  /u  gewähren. 
Auch  für  die  Ortsbriel träger  ist  der 
Durchschnittsbetrag  der  Besoldung  von 
1350  Franken  jährlich  im  neuen  Etat 
auf  1223  Franken  herabgedrückt  wor- 
den. Der  Redner  befürwortet  daher 
die  zahlreichen,  aus  den  Beamten- 
kreisen hervorgegangenen  Bittgesuche 
um  ein  Aufsteigen  im  Gehalt  von  3  zu 
2  Jahren,  wie  dies  bereits  vor  Jahren 
regierungsseitig  den  lieanitcn  in  Aus- 
sictit  gestellt  war,  um  Einführung  einer 
beschrankten  Sonntagsruhe,  wie  sie  in 
England,  Deutschland,  Dänemark  und 
Belgien  bereits  seit  Jahren  bestehe 
und  welche  dem  Staate  Gcidopfer 
nicht  auterlege,  um  Beseitigung  der 
Einrichtung,  nach  welcher  die  Land- 
brieftrSger  lediglich  nach  Mafsgabe  der 
Lange  der  zurückgelegten  Wegestrecke 
bezahlt  werden,  und  um  Finfiihrung 
einer  festen,  nach  4  Klassen  zahlbaren 
Besoldung  von  700,  800,  900  und 
1000  Franken,  in  welcher  die  Land- 
briefträger nach  Mafsgabe  ihres  Dienst- 
alters —  in  Zeitlri-«ten  von  je  5  Jahren 
—  aufrücken  würden,  wie  dies  bei- 
spielsweise in  Belgien  der  Fall  ist,  und 
endlich  um  Aufbesserung  der  dienst- 
lichen Verhältnisse  und  der  Besoldungen 
der  Bahnpostbeamten. 

Ein  zweiter  Redner,  de  Lanessan, 
führte  dieses  Bild  von  der  traurigen 
Lage  und  der  derzeitigen  Ueberlastung 
der  Postbeamten  noch  weiter  aus.  Nach 
seinen  Darlegungen  ist  die  Zahl  der 
Einschreibbriefe  von  1 5  Millionen  Stück 
im  Jahre  1883  auf  20  Millionen  Stück 
im  Jahre  1888,  also  um  rund  33  pCt,, 
die  Zahl  der  Postanweisungen  in  der- 
selben Zeit  von  1  iS  (joo  000  Stück  auf 
24  300  oüü  Stück,  d.  i.  um  31  pCt., 
die  Zahl  der  Postauftrffge  von  5  800000 
Stück  auf  1  o  270  000  Siück  oder  um 
77  pCt.  und  Jie  Zahl  der  Telegramme 
von  2 s  ^0(t  000  Stück  auf  ••<2  700  000 
Stück,  also  um  21)  pCt.  gestiegen. 
Wahrend  die  im  Postsparkassendienst 


i  bewirkten  Einlagen  und  Auszahlungen 
I  im  Jahre  1883  die  Zahl  von  800000 
t  erreichten,  stiegen  dieselben  im  Jahre 
{  1888  auf  beinahe  2  MilÜDnen,  nämlich 
um    133  pCt.     Die  Betriebsausgaben 
'  wiesen  dagegen  nicht  nur  keine  Steige- 
;  rung,  sondern  sogar  eine  Abnahme 
auf;   von   132700000  Franken  im 
Jahre  1883  gingen  sie  auf  132  125000 
Franken    im    Jahre    188S,    also  um 
rund  '/.j  Million  Franken  zurück.  Um 
die  traurige  Lage  des  Personals  der 
Post»  und  Telegraphcnverwaltung  zu  ^ 
schildern,  griff  der  Redner  nur  einige, 
wie  er  sagte,  charakteristische  Beispiele 
heraus.     Er   hob   hervor,    dafs  die 
Landbrietträger  bei  einer  Leistung  von 
30 )  35  t  3^        selbst  40  km  täglich 
—  und  zwar  ohne  irgend  einen  Ruhe- 
tag im  Jahre  —  eine  Hiichstbescjidung 
von  nur  830  Franken  erreichen  könnten. 
[  Während   den    Unterbeamten  früher 
I  dne  Besoldung  von  1000  bb  1800 
Franken  mit  zweijährigem  Aufrücken 
um  je  100  Franken  gcwälirf  war,  kann 
ihnen  jetzt  jene  Zulage  nur  noch  alle 
i  4  bis  3  Jahre  zugewendet  werden,  so 
dafs  einzelne  den  Höchstbetrag  der 
!  Besoldung  erst  nach  40  bis  45  Dienst- 
Jahren    beziehen.     Die   Beamten  des 
praktischen   Dienstes   erhielten  früher 
regelmäfsige  Gehaltszulagen  in  Höhe 
von  300  Franken  in  &itlnsten  von 
2   bis  2'/«  Jahren;   trotzdem  waren 
vielfach    40  Dienst  jähre  erforderlich, 
um  das  Höchstgehalt  von  3000  Fran- 
ken zu  erreichen.  Heute  werden  diese 
Zulagen  nur  noch  in  Zeitfristen  von 
4  bis  5  Jahren  gewahrt,   und  diese 
Fristen    würden    sich    im  kommen- 
den Jahre  zum  TheU  auf  6  Jahre  er- 
höhen. 

Der  letztgenannte  Redner  sowohl, 

wie  auch  einige  andere  beschränkten 
sich  imlessen  nicht  darauf,  das  Mils- 
verhältnils  zwischen  der  .Arbeit  und  den 
Beamtcnkrüften  sowie  die  ungünstige 
Lage  der  Beamten  und  Unterbeamten 
im  Allgemeinen  hervorzuheben,  son- 
dern wiesen  auch  darauf  hin,  dafs  die 
Postverwaltung  sich  ihren  .\ufgaben 
j  —  in  Folge  der  übertriebenen  Spar- 
i  samkeit  —  vielfach  nicht  gewachsen 
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zeige  und  in  ihrer  Entwickclung  hinter 
den  glcichuriigcn  Verwaltungen  an- 
derer LVnder  immer  mehr  zurück- 
bleibe.  Einer  der  Redner  hob  her- 
vor, dnfs  man  in  Deulschland  und  in 
Belgien  auf  jeder  Eisenbahnstation  eine 
Post-  und  Tclegraphenanstalt  finde 
und  dafs  dort  kaum  noch  ein  Ort  mit 
500  Einwohnern  einer  Postanstalt  ent- 
behre, wahrend  in  Frankreich  die  Zahl 
der  Postanstaltcn  in  verschiedenen 
Departements  noch  vermindert  werde. 
.Im  Etat  für  1891  seien  zwar  38  neue 
Postanstaltcn  vorgesehen,  indessen  ent- 
spreche diese  Zahl  dem  BedUrtnils 
nicht  im  Eniteintcsten.  Auch  in  den 
Vorjahren  1887  bis  1890  seien  nur 
je  25  neue  Postanstalten  eingerichtet 
worden;  da  iedoch  pegcnwärtig  von 
nicht  weniger  ;ik  iSoo  Gemeinden 
Antrüge  aut  Einnciuung  einer  Posl- 
anstalt  vorlagen,  so  würden  bei 
weitcrem  gleich  langsamen  Vorgehen 
72  Jnhre  vergehen,  che  das  heutige 
Bedürtnils  bctricdigt  sei.  Die  Zahl 
der  Postanstaltcn  sei  in  früheren  Jahren  1 
unter  dem  Postminister  Cochery  jahrlich 
um  100  vermehrt  worden  un.l  <iicser 
habe  damals  sogar  eine  jährliche  Ver- 
mehrung um  200  Postanstalten  für  er- 
forderlich erachtet,  in  Deutschtand 
gebe  es  dreimal  so  viel  Poslanstalien 
als  in  Frankreich  und  selbst  die  kleine 
Schweiz  übcrlrctfe  Frankreich  in  dieser 
Beziehung.  Es  sei  erforderlich,  die  | 
Zahl  der  Postanstalten  alljährlich  um  | 
200  bis  300  zu  vermehren.  Im 
Weiteren  lasse  die  schnelle  I1d(>rdc- 
rung  der  Telegramme  sehr  viel  /u  ' 
wünschen  Übrig.  Eine  Rohrposikarte 
in  Poris  brauche  3,  ja  selbst  3  und 
4  Stunden,  um  von  einem  Punkt  der 
Stadt  zu  einem  andern  befördert  zu 
werden;  vicllicii  könne  man  in  dem 
vierten  Theil  der  Zeit,  welche  die  Bc-  1 
fOrderung  einer  Rohrpostsendung  bean-  { 
Spruche,  sich  selbst  zum  Bestimmungs-  ' 
ort  begeben.  Ein  Telegramm  von 
Eundon  nach  Bombay  oder  nach  New- 
York  werde  in  Stunde  Ubermittelt, 
die  Beförderung  eines  Telegramms  von  j 
Piri^  nach  .Mgier  nehme  dagegen  | 
4  Stunden,  von  Paris  nach  Tunis  so- 


gar 6  Stunden  in  Anspruch.  Dafs  auch 
sonst  noch  ein  BedUrfnifs  zu  zahl- 
reichen Verbesserungen  vorliege,  sei 

bekannt;  so  entbehrten  viele  wichtige 
Orlschntien  noch  der  zweiten  Bestel- 
lung, die  Brieftaxe  von  15  Cts.  fUr 
jede  1 5  g  sd  »1  hoch  und  müsse  auf 
10  Cts.  ermSfsigt  werden.  Die  letztere 
Verbesserung  durchzuführen,  sei  die 
Postverwaltung  aber  gar  nicht  in  der 
Lage,  weil  das  i^ersonal  der  alsdann 
eintretenden  Verkehrssteigerung  durch- 
aus nicht  gewachsen  sei. 

I  m  die  gerügten  Mitsstiinde  zu  be- 
seitigen, war  von  dem  Abgeordneten 
de  Lanessan  ein  Zusatzariikel  zum 
Finanzgesetz  eingebracht  worden,  wel- 
cher dahin  nehe,  der  Post-  und  Tele- 
graphenvcrwaltung  vom  i .  Januar  1  80  i 
ab  alljährlich  den  zwanzigsten  Eheil 
ihres  Einnahmc-ücberschusses  des  vor- 
letzten Jahres  zur  Aufbesserung  der 
Besoldungen,  zur  Verstärkung  des  Per- 
sonals, zur  Einrichtung  neuer  Post- 
anstaltcn und  anderer  dringlicher  Ver- 
bcsserungen zur  Verfügung  zu  stellen. 
Dieser  Vorschlag  stiefs  jedoch  auf  er- 
heblichen Widerstand,  weil  derselbe 
.sich  mit  den  geltenden  Etatsgrund - 
spitzen  nicht  in  Einklang  bringen  lasse, 
dagegen  kam  man  didiio  Oberein  — 
und  die  Minister  unterstotzten  dies  — ^ 
dafs  der  Postetaf  an  die  Budgetcom- 
mission zurückverwiesen  und  der  An- 
satz der  entsprechenden  Titel  um 
jenen  Betrag,  also  um  insgesammt 
2  '/j  Millionen  Franken,  erhöht  werde. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  die 
Schlufsredc  des  Ministers  für  Hantlei, 
Gewerbe  und  Culonien ,  Jules  Roche. 
Nachdem  derselbe  dargelegt  hatte,  dafs 
der  Antrag  des  Abgeordneten  de  I  anessan 
aus  Gründen  einer  guten  Finanzver- 
waltung  nicht  wohl  annehmbar  sei. 
ging  er  aut  den  Zweck  des  Antrages 
{Iber.  »Ich  habe  nicht  nöthig  zu 
wiederholen,  meine  Herren«,  so  führte 
der  Minister  im  Weiteren  aus,  »dafs 
ich  mich  vom  eigentlich  finanziellen 
Standpunkte  aus  den  Einwendungen 
durchaus  anschliefse,  welche  gegen  den 
Zusaizantrag  des  Herrn  de  Lanessan 
vorgebracht   worden    sind;  dagegen 
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würde  ich  andercrscitN  glauben,  meine 
Pflicht  gegenüber  der  K.immer  zu 
verletzen,  wenn  icii  bei  ihr  die  Ver- 
muthung  aufkommen  liefse,  dafs  nichts 
zu  geschehen  brauche. 

Wenn  die  diesen  Verhandlungen 
vorangegangenen  Umstände  andere  ge- 
wesen wären,  wenn  ich  selbst  das 
Budget,  welches  wir  eben  besprechen 
und  welches  von  meinem  Vorgänger 
vorgelegt  worden  ist,  vorbereitet  hfittc, 
wenn  ich  dazu  Mufsc  gehabt  hiitte, 
an  die  Budgetcommission  die  unerläis- 
lichen  Mittheilungen  zu  richten  —  die 
Kammer  weifs,  alle  meine  Zeit  ist 
durch  die  Vorbereitung  einer  anderen 
Arbeit  in  Anspruch  genommen,  welche 
t'ür  den  guten  Gang  der  fttTenIlichen 
Angelegenheiten  nicht  weniger  wichtig 
ist  —  sicherlich,  es  würde  diese  Ver- 
handlung nicht  in  gleichen  Acufse- 
rungcn  der  Unzufriedenheit  geführt 
worden  sein.  Ich  würde  nicht  darem 
gewilligt  haben,  dafs,  um  den  Bedürf- 
nissen der  mir  anvertrauten  Dienst- 
zweige zu  begegnen,  so  sehr  crmäfsigte 
Geldforderungen,  wie  die  gegenwärtig 
beanspruchten,  gestellt  wUrden. 

Meine  Herren,  man  bat  Ihnen  aber 
die  Bedürfnisse  dieser  Dienstzweige 
Aufklärungen  gegeben  und  man  hat 
Ihnen  Thatsachen  mitgetheilt,  die  ich 
nicht  abzuschwächen  vermag;  vielmehr 
könnte  ich  denselben  nur  neue  hinzu- 
fügen. Man  hat  Sie  in  unvollkom- 
mener Weise  Uber  die  MJingel  und 
den  schlechten  Refrieb  des  Dienstes 
unterrichtet,  ich  habe  die  Frage  mit 
Aufmerksamkeit  und  der  nöthigen  Sorg- 
falt geprüft  und  ich  versichere  Sie, 
viafs  die  auf  dieser  Tribüne  vorge- 
brachte Kritik  eher  zu  müfsig  als  über- 
trieben ist.    Ganz  gewifs  hat  man  seit 

1878  und  1879  grofse  Anstrengungen 
gemacht,  um  die  Dienstzweige  zu  ver- 
bessern, und  in  gewissem  Mafse  ist 
dies  auch  gelungen.  Es  genügt,  einen 
Blick  auf  die  Berichte  vor  dem  Jahre 

1879  zu  werfen  und  darauf  die  gegen- 
wärtige Lage  zu  prüfen,  um  die  be- 
trächtlichen Verbesserungen  zu  er- 
kennen, welche  seit  dieser  Zeit  einge- 
führt worden  sind.    Aber  in  Folge 


dieser  Verbesserungen  hat  die  Arbeit, 
'  welche    die   Post-    und  Tck^raphLii- 
verwaltung  zu  bewältigen  liui,  ui  einer 
!  ganzunvcrhUltnilsmäisigschnellen Weise 
I  sich  vermehrt,  so  dafe,  trotz  der  An- 
strengungen des  Parlaments,  trotz  des 
Eifers   und   der  des  gröfsten  Lobes 
werthen  Hingebung  der  Beamten  dieser 
Verwaltung   heute  eine  wahre  An- 
häufung besteht,  und  die  Lage  der  Be- 
triebseinrichtungen unii  des  Personals 
derart  ist,   dals  in    möglichst  kurzer 

>  Zeit  Abhülfe  geschatien  werden  muls. 
I  Was  beispielsweise  das  Personal  be- 
;  trifft,  so  ist  es  durchaus  wahr,  dafs 

der  Durchschnitt  der  durch  den  Krlafs 
von  iSS  ^  festgesetzten  gesetzlichen  Be- 
soldungen  im   Etat    nicht   mehr  er- 
scheint und  dafs  in  Folge  dessen  das 
Aufsteigen   in   der   Besoldung  nicht 
mehr   in   normaler  Weise  geschehen 
kann.     Bis  zum  Jahre  1882,  wo  die 
I  beiden  Dienstzweige  (Post  und  Tele- 
I  graphie}  vereinigt  wurden,  erfolgte  das 
I  Aufiiteigen  regeln-iafsig;  die  Zulagen 
konnten  nach  Ablauf  von  je  2  Jahren 
I  bewilligt  werden.     Gegenwürtig  kann 
die  Verwaltung  dieselben   erst  nach 
Ablauf  von  $  Jahren  4  Monaten  ge- 
währen und  für  die  späteren  Jahre 
wird   diese  ZcittVist   noch   mehr  ver- 
längert werden  müssen. 

Wenn  man  beobachtet,  was  in 
Europa  vorgeht,  und  es  genügt  zu  dem 
Zwecke,  die  Augen  auf  die  vom  inter- 
'  nationalen  BUreau  in  Bern  gelieferten 
Zahlen  zu  werfen,  so  sieht  man,  dafs 
Frankreich,  im  Verhältnifs  der  Zahl  seiner 
Postanstalten  zur  Bevölkerung,  erst  den 
II.  Rang  unter  den  Staaten  einnimmt. 
Wir  besitzen  eine  Posfanstalt  auf  je 
96  qkm  und  5490  Einwohner;  die 
Schweiz  zählt  eine  Postanstait  auf 
je  900  Einwohner.  Andererseits  — 
und  das  ist  lobenswerlh  fUr  die  Post- 
und  Telegraphenvcrwaitung  und  dieses 
;  ungeheure  Beamtenheer  von  60000 
Köpfen,  welches  seine  tägliche  Auf- 
gabe mit  so  viel  Muth  erfüllt  —  sind 
wir  in  Bezug  auf  die  Arbeitsmenge  an 
den  ersten  Platz  gestellt. 

Der    Minister   schlofs   sodann  mit 

>  dem  Antrage,  den  Vorschlag  des  Ab- 
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geordneten  de  Lanessan  abzulehnen, 
dagegen  den  Vcrmittelungsvorschlag 
des  Abgeordneten  Mir,  den  Etat  an 
die  Budgetcommission  zur  Verstärkung 


der  Betriebsmittel  ziirlKkzuverweiscn, 
i  anzunehmen.   Die  Kammer  tnlste  einen 
diesem   Antrage   entsprechenden  Be- 
schlufs. 


P  o  s  t '  S  p  j  r  k  a  s  s  c  in  J  c  r  C  o  1  o  n  i  c 
Victoria  im  Jahre  1889.  Dem 
Jahresbericht  der  Post-  und  Tele- 
gmphenverwahung  der  Colonie  Vic- 
torin für  1889  entnehmen  wir  Uber 
die  Weilerent Wickelung  des  Post-Spar- 
kasscnwcscns  in  dieser  Colonie  Fol- 
gendes. 

Die  Zahl  der  neu  ausgegebenen 
Post -Sparbücher  betrug  28091,  die 
der  zur  gänzlichen  Auszahlung  ge- 
langten Bücher  23  125,  und  es  waren 
am  Schlüsse  des  Jahres  1889  Post- 
Sparbücher  im  Umlauf  98134.  Der 
Betrag  der  1889  bewirkten  Sparein- 
lagen  bezifferte   sich   aut    i  229609 


Pfd.  Sterl..  der  der  geleisteten  Rück- 
zahlungen auf  1263882  Pfd.  Sterl.; 
die  den  Sparern  gutgeschriebenen 
Zinsen  von  4  pCt.  erreichten  den  Be- 
tnig  von  6370 1  Pfd.  Sterl.,  und  es 
bclicf  vich  das  (icsammtguthaben  der 
Sparer    am    31.  Dezember  1889  aut 

I  1  790  7^,6  Pfd.  Sterl.,  d.  i.  27  494  Pfd. 
Sterl.  niehr  als  Fnde  1888. 

1      Die  Zahl  der  für  den  Spar\crkehr 

,  eröffneten  Postanstalten  stieg  im  Jahre 
1889  um  14  (15  neu  geötfnct,  i  ge- 
schlossen), und  es  waren  somit  am 
Schlüsse  dieses  Jahres  Uhcrhaupt  314 
Postanstalten  für  den  Post-Sparverkehr 

1  thülig. 


Ein  Riesenbuch.  Der  asiatischen 
Gesellschaft  von  Bengalen  ist  es  dem 
Vernehmen  nach  gelungen,  ein  Exem- 
plar des  Tangym's,  der  Riesenency- 
dopSdie  des  Buddhismus,  von  einem 
buddhistischen  Kloster  in  Tliibet  für 
die  Summe  von  3000  Rupien  zu  er- 
•A erben.   Das  Werk  zühll  225  Bände, 


I  von  denen  jeder  %  Fufe  lang  und 
6  Zoll  dick  ist.  Vor  einigen  .lahren 
kaufte  die  russische  Regierung  ein 
Exemplar  in  Peking  an.    Ein  drittes 

.  Exemplar  befindet  sich  im  indischen 
Amt  in  London,  .^u^scrhalb  Thibets 
sind   keine  weiteren  Exemplare  vor- 

{  banden. 


in.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Handbibliothek  der  stenographischen  Wissenschaft.  Be- 
grtUidet  und  geleitet  von  PaulMitsschke.  Erster  Band:  A.  Junge. 
Die  Vorgeschichte  der  Stenographie  in  Deutschland  während  des 
1 7.  und  1 8.  Jahrhunderts.  Löpzig  1 890.  Verlag  von  J.  H.  Robokky. 


In  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  des 
Dampfes  und  der  Elektrizität  gewinnt 
eine  für  die  Erleichterung  und  Be- 
schleunigung des  Nachrichtenwesens 
«richtige  Kunst,  die  Stenographie, 
dauernd  an  Ansehen  ;iri.1  Verbreitung. 

Die  Anii:ini;cr  licr  Stcn< )cr;>phie  sind 
nicht  allein  bemüht,  ihrer  Kunst  neue 
Jünger  suzufbhren,  sondern  es  macht 
sich  unter  ihnen  auch  das  Streben 


kund,  das  Wesen  und  die  Geschichte 
der  Stenographie,  deren  Anfänge  nach- 
weisbar bis  in  das  Alterthum  zurück- 
reichen, zu  erforschen  und  wissen- 
schaftlich darzustellen.  In  diesem 
Streben  ist  auch  das  vorstehend  be-- 
zeichnete  Werk  begonnen  worden. 

Die  n  Handbibliothek«  sucht  ihre 
Mitarbeiter  und  Leser  nicht  unter  den 
Anhängern   nur  eines  bestimmten 
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Stenographiesystems,  sie  wendet  sich 

vermöge  ihrer  ncuti:ilen  uiul  allge- 
meinen Haltun:;  vielmehr  :m  Alle, 
welche  der  wissenschatt liehen  Thätig- 
keit  auf  dem  Gebiete  der  Kurzschrift 
Verstündnifs,  Beachtung  und  TheiU 
Hühme  zuwenden.  Insbesondere  wdnscht 
das  l  nternehmen  aucli  die  gegenwärtig 
iiulserjjt  mangelhafte  Verbindung  zwi- 
schen der  Kurzschrift  und  den  mit  ihr 
verwandten  Wissenschaften  der  Palflo- 
graphie,  Philologie  u.  S.  W.  fester  und 
inniger  zu  gestalten. 

Ihrem  Wesen  nach  werden  die 
Bflnde  der  »Handbibliothek«,  welche 
weder  an  r^elmBfsige  Erscheinung 
fristen,  noch  an  einen  bestimmten 
l'mfang  gebunden  sind  und  nach  Be- 
lieben auch  einzeln,  ohne  die  Ver- 
pflichtung zur  Abnahme  der  übrigen 
Thcile,  bezogen  werden  können,  fol- 
gende Gegenstande  behandeln: 

1.  Forschungen,  wie  der  bereits 
erschienene  erste  Band; 

2.  Darstellungen,  welche  die 
Forschungsergebnisse  in  wissenschaft- 
licher, aber  allgemein  verständlicher 
Form  verarbeiten; 

3.  Quellensammlungen,  worin 
wichtige  StQcke  der  einschiffigen 
Literatur  in  zuverlässiger  und  be- 
quemer Weise  der  Benutzung  zugJtng 
lieh  gemacht  werden  sollen;  oder  sie 
werden 

4.  in  HUlfs-  und  Nachschlage- 
bttchern,  z.  B.  chronologischen  Ta- 
feln, bibliographischen  und  biographi- 
schen Verzeichnissen  u.  dergl.  m.  be- 
stehen. 

Der  vorliegende  erste  Band,  auf 

dessen  Abfassung  ein  aufserordentlicher 
Fleifs  und  grolse  Sorgfalt  verwendet 
worden  sind,  tluit  mit  seiner  ersten 
Hälfte,  "Nachrichten  über  die  neuere 
Stenographie«,  den  ersten  Spaten- 
stich in  ein  bisher  ganz  unberührtes 
Stück  des  stenographischen  Literatur 
bodens.  In  dem  zweiten  Abschnitt, 
»Ramsayu,  bietet  der  Verfasser  die 
Früchte  seiner  gründlichen  Unter- 
suchungen über  die  Person  und  das 
Wirken  des  ersten  Bearbeiters  einer 


j  Kurzschrift  tür  die  deutsche  Sprache  dar. 
Auch  diese  Abtheiluiig  ist  von  grund- 
legender Bedeutung,  und  neben  ihr 
erscheint  das  Wenige,  was  in  der 
stenographischen  Literatur  bisher  über 
Ramsay  und  seine  Leistungen  ver- 
öMenilicht  worden  ist,  unbedeutend. 

IJin  näheres  liingehen  auf  den  rei^  h 
haltigen  Inhalt  des  interessanten  Buchen 
müssen  wir  uns  versagen;  wir  be- 
schränken uns  darauf,  einige  kurze 
.Mittheilungen  über  Ramsay  und  sein 
System,    welches    er    die  «Tacheo- 

:  graphia«  nannte,  im  Auszuge  zu 
bringen. 

Wann  und  wo  Ramsay  geboren 

!  wurde,  und  wer  .seine  Eitern  waren, 
l.tfst  sich  nicht  ermitteln;  nur  so  viel 
steht  fest,  dals  er  in  der  zweiten  Hälfte 

i  des  1 7.  Jahrhunderts  lebte.  Auiser  fUr 
die  deutsche  Sprache  hat  er  eine 
Tacheographia  auch  für  mehrere  fremde 
Sprachen  ausgearbeitet  Seine  deutsche 
Schnellschrift  verüifenilichtc  er  zuerst 
im  Jahre  1678  in  den  »wöchentlichen 
Zeitungen«  zu  Frankfurt  (Main). 

Für  das  Alphabet  benutzt  Ramsay 
theils  die  einfachsten  mathematischen 
Figuren:  die  gerade  Linie  in  ihren 
verschiedenen  Lagen,  den  Kreis  nebst 
seinen  Theilcn,  sowie  die  Verbindung 
beider,   theils   haben   die  Buchslaben 

I  ihre  kurrentschriftüchen  Züge  beibe- 
halten. Die  Worte  werden  lediglich 
nach  der  Aussprache  geschrieben,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Rechtschreibung;  die 
Bezeichnung  der  Vocale  in  den  Worten 
erfolgt  durch  ver.'mdcrtc  Stellung  der 
Konsonanten.  Wonkürzungen  kennt 
Ramsay  nicht;  nur  eine  Reihe  der 
häufigsten  Vorsilben  und  Verhflltnifs- 
wörter  haben  besondere  Zeichen.  — 

1  Durch  eine  dem  Texte  beigegebene 
Figurentafel  wird  zum  Verständnisse 
des  Systems  iK'esentlich  beigetragen. 

Möge  das  Buch  dner  freundlichen 
Aufnahme  und  werkthätigen  Unter- 
stützung sich  zu  erfreuen  haben,  da- 
mit Verleger  und  Leiter  in  den  Stand 
gesetst  werden,  dem  ersten  Bande 
bald  weitere  Veröffentlichungen  folgen 
zu  lassen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  fUr  die  Interessen  der  deutschen  Verkebrsbeamteo. 

No.  51.    Berlin,  19.  Dezember  1890. 

Zum  Etat  der  Reichs  -  Post-  und  Telegraphen -Verwaltung  fUr  iSi)i  i8<>2.  — 
Briefe  an  einen  jüngeren  Amtsgenossen  im  Reich.  —  Fersonalnachrichten.  — 
Vcreiilswesen.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

2)  EMctrotechnisdM  Zettsebrift  Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins.  Berlin. 

1890.    Heft  50. 

Fiii  I'titrag  zur  Kenntnifs  der  Accumuhitorcn.  —  Zur  Kostenherechnung 
von  Kabcinctzcn.  —  Vergleichung  der  Emptindlichkeit  verschiedener  (lal- 
vanomeierformcn.  —  Telegraphiren  und  Telephonircn  aui  einer  l.eitung.  — 
Kleine  Mittbeilungen:  Ueber  die  Wellenlängen  elektrischer  Sdiwingungen. 
L'eher  Tropfelektroden.  Ueber  das  Tüoen  des  Telephons  und  Ober  eine 
Fr^cluinun^  des  rcmanenTen  Magnetisnitts.  Gebühren  im  interurbanen 
1  elephunverkehr  in  Frankreich. 

Heft  5t. 

Das  kleine  Wiedcmann'sche  Galvanometer.  —  Zur  l^eh.indlung  von  Magne- 
tisirungscurven.  —  Das  neue  Telephonvermittelungsamt  der  Metropolitan 
Company  in  der  38.  StraTse  in  New«YorL  —  Kleine  Mittheilungen:  Ueber 
den  F-intliilv  Jes  «.  lektrischen  Funken.s  auf  die  Entladung  in  Gasen.  Inter- 
naiinn  iic  Normale  des  metrischen  Malssystems.  Edison's  ElektrizitStssflhler. 
Zeigertelegraph  von  Schlueter. 

3)  U  iMwitro  Medr^iM.  Paris  1890.  No.  48^ 

Preparation  clectrique  du  fluor.  —  Sur  l'exploilation  de  la  gutta-percha.  — • 
(]hemins  de  fer  et  tramways  electriques.  —  Histoire  des  batteries  secondaires. 
—  Chronique  et  revue  de  la  presse  industrielle:  Apparcd  enregistreur  de 
Qark  pour  le  trafic  des  lignes  telephoniques  inteniibäines.  Sur  un  nouveau 
galvanometre  pouvant  servir  d'amp^mitre  ou  de  voltamitre.  La  Abricatton  • 
du  fil  isole  B  la  Kerite. 

4)  The  telegraphic  Journal  and  electrical  Review.   London  1890.   No.  680. 

Ovcrhead  Lines  and  ihe  Board  oi  I  rade.  —  Some  Kacts  Conccrning  Gutta- 
Percba.  —  On  the  New  Standard  Edison  Qectrolytic  Meter.  —  Illumination 
by  Artificial  l.ights.  — -  Electricity  Meters.  —  The  Electro-Magnet.  -  The 
Electric  I.ifiht  in  ils  fielation  to  the  (Zonsumcr.  —  Improvements  in  Tele» 
phone  Switchboards.  —  Electric  Light  on  Shipboard. 

Q  L'äeetricieR.  Revue  g^^rale  d'electricite.   Paris  1890.   No.  400. 

L'aluminium.  —  Eclairage  Clectrique  de  la  Belle -Jardiniere.  —  Distribution 
d*energie  electrique  de  la  ville  du  Locie  (Suisse). 


Berlin.  Gadncht  tai  4tr  Rakbuinämtlt. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digilized  by  Google 


I 


,1.'  «■ 


I 


1        .  -,    -  l. 


Google 


